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Drey  und  zwanzigfter  Jahrgang. 


München, 

im  Verlage  und  aua  den  Preffen  des  königl.  baier.  Zeitungi-Comtoir«. 
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Von  diefer  Neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung  er- 
icheint an  jedem  der  fünf  erfien  Tage  der  Woche  l/i  Bogen  eng  gedruckt ,  und  alle 
Sonnabend  Bogen  Intelligenzblatt,  worin  die  Buchhändler-  und  andere  Anzeigen  etc. 
(die  Fetitzeile  ä  5  Kr.)  ohne  Verzug  aufgenommen  werden.  Alle  Monate  erfolgt  ein 
Regifter.    Ihr  Preis  iß  hier  jährlich  1  Carolin. 

Das  hiefige  königl.  Oberpofiamt  hat  davon  die  Hauptfpedition  übernommen.  Auswär- 
tige Liebhaber  belieben  bey  ihren  refpektiven  löbl.  Poftamtern,  oder  bey  ihren  Ortsbuch* 
Handlungen  Beßellung  darauf  zu  machen.  Die  Letzteren  werden  fie  dann  monatlich 
geheftet  durch  den  hiefigen  Buchhändler ,  Hrn.  Ernß  Augult  Fleifchmann,  erhalten. 
Auch  kann  fie  hier  an  jedem  Tag  im  Expeditions -Comtoir  der  Münchener 
p.olitifchen  Zeitung  in  Empfang  genommen  werden. 


chen,  am  3ten  July  1810. 


Die  Redaktion 
der  Neuen  oberd.  allgem.  Literatur-Zeitung. 
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LITERATU  R-Z  EITÜ  N  G. 
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Theolooi/k. 
Bamberg  und  Würzbarg  bey  I.  A.  Goebhardt. 
Verfuch  einer  hiftorifch-philofophi- 
fchen  Darfteilung  der  Offenbarung 
als  Einleitung  in  die  Theologie  von 
Friderich  Brenner,  Doctor  der  Phil ofo» 
phie  und  Theologie  und  Kaplan  an  der  Stadt- 
pfarrkirche zum  heil.  Martin  in  Bamberg. 
1810.   gr.  8.    Pr.  2  fl.  15  kr. 
Ein  intereftanter  Verfuch,  im  Garnen  wohl  ge- 
lungen, und  daher  der  Aul'merkfarakeit  der  Theo- 
logen  und  eine*  jeden  Freundes  der  Religion  wür- 
dig.   Der  VerfaiTer  will  durch  diefes  YV  erh  ,  wie 
er  lieh  felbft  in  der  Vorrede  erklärt,  die  wahre 
An-  und  Cherficht  der  ganzen  Offenba- 
rung* -  Ökonomie  geben,    nach  welcher 
alles  Einzelne  und   Befondere  in  einer 
allgemeinen  Idee  abgefafst,  und  zu  ei- 
nem  vollendeten   Ganzen  zufammen ge- 
halten wird. 

Diefe  Idee  ift  die  Idee  eines  Himmelreichs. 
Er  fucht  daher  zu  zeigen ,  wie  fchon  das  Juden- 
thum diefe  Idee  darzuftellen  die  Tendenz  hatte, 
ja  wirklich  darftellle,  aber  in  einer  noch  rohen 
und  unvollkommenen  Form ;  wie  Geh  diefe  unter 
den  Propheten  veredelte,  dann  im  Chriflenthum 
eine  ganzliche  Umformung  erhielt,  und  zu  einem 
reinem  Ausdruck  des.  Himmelreichs  ward  }  wie 
endlich  diefes  Himmelreich  auf  Erden  jenes  im 
Himmel  nach  feinen  Hauptmomenten  reprafentirt, 
nnd  mit  ihm  in  der  Idee  Eines  ift. 

Diefes  gab  dem  Verf.  die  Veranlagung  ,  feine 
Schrift  in  drey  Theile  abzutheilen,  wovon  der  er- 
fie  die  reale  Darfteilung  des  Himmel- 
reichs in  der  allen  Welt,  im  Judeuthum, 
die  zweyte  die  ideale  DarfleMung  des  Him- 
melreichs in  der  neuen  Welt  im  Chriften- 
thum,  die  dritte  das  wahrhaftige  Himmel- 
reich in  der  Welt  r*nfeiti  enthält.   Er  hat 


fomit  den  hißorifchen  Weg  angetreten,  und  zeigt 
bey  jeder  merkwürdigen  Epoche  der  Offenbarung, 
in  welcher  Geftalt  in  ihr  das  Reich  Gottes  erfchei- 
net.  —  Ehe  er  aber  zur  eigentlichen  Offenbarung; 
kommt,  fpricht  er  zuvor  in  einer  Einleitung  über 
die  Idee  von  Gott,  über  Religion  und  Mo- 
ral, über  Poefie  und  Philofophie,  ihr« 
Verbindung  mit  der  Religion,  und  Über 
ihren   möglichen    fchadlichen  Einfluf» 
a^u  f  fie.    Die  Idee  von  Gott  ifi  dem  Menfchen  wie> 
eingeboren,  und  wenn  er  einin.il  in  einem  glück- 
lichen Moment  dicfelbe  mit  Bcwufstfeyn  erfaß», 
und  voll  von  diefem  Bewufsifeyn  fich  felbft  und 
die  ganze  Natur  anfehaut,  fo  muf*  er  fogleich  dic- 
fer  Idee  wahrhaftiges  Seyn  und  Leben  zufchrei- 
ben,  er  glaubt  an  Einen  Gott,  und  empfangt 
erft  dadurch  feine  wahre  Menfchenwürde.  Hier 
fcheint  Geh  nun  freylich  der  Verf.  nicht  beftimmt 
genug  ausgedrückt  zu  haben ,  and  man  könnte  in 
dem  Gefagten    den   phj  fikotheologifchen,  Bewei* 
für  das  Dafeyu  Gottes  unter  gewiffen  Kodifikatio- 
nen wieder  rinden.   Er  nennt  diefes  eine  allge- 
meine natürliche  Offenbarung;  lädt  aber 
unbeAimmt,  ob  der  Menfch  aus  und  durch  Geh 
felbft  zur  Crkenntnifs  diefer  Offenbarung  kommen 
könne.  —  Dadurch  ,  daf*  der  Verf.  die  PoeGe  in 
das  Hciligthum  einführt,  hat  er  ihr  ihren  wahren 
und  fchonllen  Spielraum  angewiefen ;  denn  nur  Ge 
erzeugt  heilige  Gefühle,   haucht  höheres  Leben 
ein ,  erhebt  über  die  Erde  in  himmlifche  Sphären, 
und  ift  als  folche  die  lebendige  Religion.    Aus  Dem 
aber,   was  von  den  möglichen  Yerirrungen  der 
Philofophie  vorkommt,  fchimmert  zu  fehr  das  Hi- 
Gorifohe  durch,    Von  diefer  allgemeinen  na- 
türlichen Offenbarung  geht  der  Verf.  zur 
befondern  a  ufseror  d  e  ntli  c  hen  Offeuba, 
rung  über,  indem  er  einen  Blick  in  dieGcfchichie 
thut,  bey  den  älteften  Völkern  die  reinften  Ideen 
von  Gott  antrifft,  die  nach  und  nach  unlauiur 
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werden,  ja  ganz  nnd  gar  zu  Grunde  gehen,  wel- 
che fonderbare  Erfcheinung  er  Geh  nur  allein  durch 
Dazwifchenkutift  einer  aufsei  ordentlichen  Offenba- 
rung Erklärt,  "«w*  f'th  fcgieicli  an  die  jlidifclicn 
»ma  cliriftliehen  Religtonrfchrifi«  n  marht,  die  Ihn 
in  diefem  Puncl  am  meiflen  befriedigen.  Dabey 
ift  das  Verli.iltnifs  einrr  allgemeinen  natürlichen 
Offenbarimg  zur  befoudern  aufserordentlichen  durch 
^ai  V«s*bält«ifa  der  Natur  zur  KunÜ  fchöa 
dargefteltt. 

•  Der  Verf;  kommt  nun  feiner  Aufgabe  näher: 
vor  allem  faf&t  er  den  Fall  des  erflen  Menfrhen 
iw's  Auge ,  wie  ihn  die  mofaifchen  Urkunden  be- 
schreiben, und  fpricht  von  einem  doppelten  Zu- 
Itand  des  erften  Menfchen  ,  von  einem  himmli- 
schen, und  irdifchen;  dar  himmlifche  ward 
durch  die  Sünde  verloren ,  und  folllc  nach  den 
«  wigen  H.rthfchlüffen  Gottes  unter  der  gefallenen 
JVTonfehheit  wieder  hergeflelll  werden;  daher  di« 
Errichtung  ein«»  Himmelreichs  auf  Erden, 
welches  erft  durch  Chriflus  vollkommen  zu  Stande 
kirn  ,  fo  nämlich  ,  wie  e«  auf  der  Erde  zu  Stande 
Kommen  konnte. 

Die  ganze  Offenbarung  vor  Chriflus  wird  nun 
in  drey  Zeiten  ahgctheilt,  in  die  patriarchaiifche, 
inofaifche  und  prophetische  Zeit.  In  der  patri- 
archalischen Zeit  kommt  vor  das  Wichtigfte 
aus  der  Gefchichte  der  Patriarchen;  dann  folgen 
Reflexionen  über  ihre  Beftimmung  ,  Religion  und 
ihr  Verhältnis  zu  Gott.  Hier  gefchehen  die  er. 
l'ten  Vorbereitungen  zur  erften  Dir  Hei- 
lung des  Reichs  Gottes,  welches  damals  nur 
in  Verheifsungen  exi flirte. 

„  Diefe  Vater  ( die  Patriarchen )  heifst  es  S.  44 
befanden  lieh  daher  fchon  in  einer  wahren  Heils- 
ökonomie, wenn  ße  fich  gleichwohl  nur  in  Ver- 
heifsungen darfteilte  ;  denn  fo  mufste  fie  lieh  dar- 
ilelien  ,  weil  die  Zeiten  noch  weit  entfernt  waren, 
in  denen  der  Plan  Gölte»  mit  dem  Menfchco  zur 
Vollendung  gedieh.  Die  Erlöfung  des  verlornen 
Gefchlechu  war  bey  Gott  ewig  befchloffen  ,  nur 
di«  Entwicklung  der  grofsen  Anfielt  ging  mit  den 
laufenden  Jahren  langsam  vor  Geh.  So  wie  aber 
der  Menfch  an  diefer  fuccefliven  Entwicklung  Theil 
nahm  ,  erfafste  er  bey  Gott  die  ewige  Erlöfung. 

In  diefem  Abfchnitt  wird  belonders  auf  den 
merkwürdigen  Bund  Gottes  mit  Abraham  aufrnerk- 
fam  gemacht ,  derfelbe  nach  feinem  höhern  Sinn 
gedeutet ,  und  in  dem  Verlauf  der  Gefchichte  ge- 


zeigt, wie  er  zu  jeder  Zeit  erneuert  und  beßaligt 
ward  ,  und  zulezt  durch  Chriflus  in  Erfüllung  ging. 
In  der  mofaifchen  Zeit  wird  das  Judenthum 
als  die  reale  Darflellung  des  Himmel- 
reichs angegeben.  Der  Verf.  bauet  Alles  auf 
den;  Text  f  „  i  h  r  f  o  1 1 1  m  i  r  f  e  y  fl  ein  p  r  i  c  A  e  r- 
liches  Reich,  ein  heiliges  Volk."  Daraus 
wird  gefolgert ,  dafs  das  Judenlhum  fchon  eine 
wahre  Kirche,  wie  wo  W  mit  gewiffen  Befcheän- 
klingen  war.  Die  Einwürfe  Kants  dagegen  find 
hier  am  gründlichften  widerlegt.  '  Alle  poGtiven 
Anordnungen  Moli«  werden  gewürdigt ,  aus  dein 
Geilte  der  damaligen  Zeit  erklärt,  und  vorzüglich 
in  ihrer  Beziehung  auf  das  künftige  Himmelreich 
erörtert,  wo  fie  dann  al-s  Bildet-,  als  die  rea- 
len Darflellungen  defTelhen  erfcheinen. 

„In  der  mofaifchen  Anflalt  ifi  daher  die  Idee 
eines  Himmelreichs  ■  nicht  zu  erkennen  ( S.  75) 
Sie  fafst  in  fich  Entfündig  ung  und  Heili- 
gung der  Menfch  cn,  und  die  flrengeAuf- 
foderung  an  fie,  nach  der  Gottähnlich- 
keit zu  drehen.  Allein  diefes  Himmelreich  er- 
fehien  nach  feinen  wichtigflen  Momenten  nur  kör- 
perlich, weil  es  bey  dem  Volk,  welches  darin 
begriffen  feyn  follte,  nur  Körper  und  noch  keinen 
Geiß  fand,  den  es  berühren  könnte;  es  erfchien 
gleichfam  in  Maffen  abgedruckt  und  male- 
rial,  weil  es  nur  durch  äufsere  Anfchauung  von 
der  rohen  materialen  Menge  aufgefafst ,  werden 
konnte ;  alle  feine  Einrichtungen  bezogen  Geh  nur 
auf  den  Gnnlichen  Menfchen,  und  felbG  die  Ent- 
fündigung  ifi  nur  eine  Gchtbare  Reinigung  des 
Fleifches ,  wefswegen  man  die  ganze  Aoftalt  mit 
Recht  die  reale  Dar  Gell  uug  des  Himmel- 
reichs nennen  kann.  " 

^  Gewifs  die  befste  Deutung  des  Judenthums ,  zu 
der  Geh  Ree.  fehr  gerne  verficht ,  und  die  man 
annehmen  mufs,  wenn  man  nicht  unendlichen  Be- 
denklichkeiten aitsgefezt  feyn  will.  Die  angefüg- 
ten Reflexionen  über  die  wunderbaren  Führungen 
des  ifraclitifchen  Volks  geben  höchll  fchätzbare 
Auflchlüffe  über  die  Berufung  der  Patria: eben  nach 
Ägypten,  über  die  Sklaverey,  in  welcher  ihre  Kin- 
der dafelbfi  feufzten  ;  über  ihre  herrliche  Rettung 
aus  diefem  Zuiiand  ,  über  die  Bcfitznahme  des 
Landes  Kanaan ,  über  die  Vertreibung  und  Ermor- 
dung feiner  alten  Bewohner. 

Nur  hätte  Ree.  fowohl  hier  als  in  der  palliar- 
chalifcheo  Zeit   ein.  eigenes  Kapitel   über  die 
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noch  mangelhaften  religiöfen  Begriffe 
gewünfcht,  weil  von  ihrer  Veredlung  in  der  Folg« 
ganz  hefonders  die  Bede  ift-,  ihre  fucceflive  Ent- 
wicklung wäre  dann  hefler  in  die  Augen  gefallen, 
lndeffen  hat  diefes  doch  auch  der  Verf.  berührt, 
wie  wohl  (ehr  fpät  in  einer  Anmerkung,  da  näm- 
lich, wo  er  von  der  höchflen  religtüTen  Aufklä- 
rung als  einer  Gabe  des  Chrtftenlhtims  redet. 

In  der  prophetifchen  Zeit  beginnt  die 
Umformung  des  materialen  Himmel- 
reichs in  feine  wahre  le/te  Geßalt.  Der 
Verf.  zeigt  diefes  an  dtm  hohen  relicjiöfen  Ideen, 
die  in  tliefem  Zeitraum  zur  Lebendigkeit  gekom- 
men find;  an  dem  Streben  der  Propheten  ,  die 
mofaifchen  Äufserliclikeilen  hinwrgzufchaffi  n,  und 
eine  Religion  des  Geiftes  einzufühlen;  an  ihren 
Weif*a«nngen ,  die  auf  eine  ganz  neue  Ordnung 
der  Dinge  aufmerkfum  machen.  „Es  ift  überta- 
fchend  ,  heilst  es  S.  <»  wenn  man  die  Schriften 
Davids  und  der  Propheten  durchgeht,  und  die  re- 
ligiöfe  Welt  aiifchjut,  die  Geh  dein  freudigen  Blick 
entfaltet.  Durchaus  weht  dafelhfl  ein  heiliger  Geifl, 
regt  Geh  eine  fromme  Empfindung,  glüht  ein  rei- 
nes Gebet ,  lebt  und  belebt  eine  ewige  Idee.  Das 
Gemüth  iß  hingegeben  an  Gott ,  und  in  ihm  ver- 
Aniken ,  facht  ihn  überall  auf ,  und  rindet  ihn, 
und  predigt  ihn  auch  Andern.  Da  erfcheinen  Poe- 
fie  und  heilige  Weisheit  im  fchöneti  Verein  ,  und 
zeigen  die  Religion  in  ihrer  hehren  Urgeftalt ,  in 
ihrer  himralifchen  Schönheit."  Dann  folgen  zu 
Belege  die  Stellen  aus  der  Schrift  in  einer  glück- 
lichen Auswahl  und  reinen  überfelzung.  Was  die 
prophetifchen  Stücke  betrifft,  fo  hat  der  Verf.  ganz 
gut  vorzüglich  jene  ausgehoben,  die  von  einem 
neuen  Bundej  "von  der  allgemeinen  Ver- 
breitung einer  roinern  Beligionskennt- 
nifs,  von  der  Theilnahme  aller  Völker 
an  dem  Beich  Gottes  handeln,  und  hat 
uch  dabey  gegen  die  Einwürfe  der  Gegner  da- 
durch geGchert  >  dafs  er  einen  doppelten,  «inen 
niederu  und  höhern  Sinn  in  ihnen  annimmt}  da- 
rauf gefiüzt  führt  er  auch  die  Stelle  Ifai  69,  00 
als  Bild  der  künftigen  chrifiiiehen  Kirch«  an,  wel-> 
ch«  doch  zunächfi  das  Wiederaufblühen  der  politi- 
fchen  fowohl  als  religiöfen  Veifaflung  der  Juden 1 
in  hoher  Dichterfprache  befchreibt. 

Der  Verf.  macht  am  Ende  einen  Bückblick  auf 
den  Gang  der  gölllichen  Offenbarung ,  und  zeigt, 
wie  ihee  iünwickking  und  Darßellung  der  Entwick- 


lung des  Menfchengefchlechts  ganz  gleichförmig, 
und  durch  diefe  bedingt  war ;  er  erklärt  Geh  dann 
noch  über  die  Schickfale  der  Juden  während  der 
prophetifchen  Zeit,  über  ihre  Abführung  in  di« 
Gefangenfchaft,  über  ihre  Rückkehr  aus  derfelben, 
ihre  Zerftreuung  unter  allen  Völkern  und  ihr  end- 
liches Aufhören  als  eine  flelbrtfiundig«  Nation. 

Bec.  hat  diefen  ganzen  fehr  gründlich  bearbei- 
teten Abfchnitt  mit  vielem  Vergnügen  gelcfen.  Der 
Verl.  wendet  Geh  nun  von  den  Juden  hinweg  an 
die  übrigen  Völker  des  Alterthums,  und  fucht  in 
einem  eignen  Abfchnitt  darzuthun  ,  dafs  der  r e- 
ligiöfe  Zufiand  diefer  Völker  nichts  an- 
ders als  ein  Widerfcheln  der  heiligem 
Welt  der  Hebräer  fey.  Er  benuzt  dazu  feinet 
in  der  Einleitung  aufgeftellten  Grundratze  über  di» 
Verbindung  der  Poefte  und  Philofophie  mit  der 
BoJigion  etc.  und  behauptet  ,  dafs  das  ganze  Hey* 
denthum  urfprünglich  aus  diefer  einen  Offenbarung 
gefloflen,  und  nachher  Theils  durch  PoeGe,  Theils 
durch  J'hilofophie  getrübt  worden  fey.  Die  Ein- 
fachheit der  heiligen  Sagen  der  Bibel  ift  ihm  der 
Grund  ihrer  Originalität  und  ihres  hohen  Alters ; 
das  fabelhafte  übertriebene  und  Unnatürliche  ähn- 
licher Mythen  aus  dem  Heydenthum  der  Gruud 
ihrer  Verfälschung.  „  Edle  Simplizität  ift  der  Cha- 
rakter hebrä'ifcher  Mythen  ( S.  145),  Ge  Gnd  der 
reine  Aasdruck  des  damals  herrfchenden  Kinder- 
Gnnes,  eine  treue,  natürliche  Darßellung  der  Sa- 
che; es  ift  noch  kein  Verfuch  im  Ausmalen  und 
Umformen  ftchtbar;  die  gerade  Sprache  bürgt  für 
die  Wahrheil  der  Gefchichte,  wenn  Ge  auch  noch 
fo  außerordentlich  feyn  follte-,  ohne  alle  Schmink« 
fleht  Ge  da,  und  lächelt  holden  offenen  Blickes  Je- 
den an;  dagegen  haben  Geh  die  Erzählungen  der 
Griechen  und  Börner  (wir  berühren  nur  diefe  als 
die  bekannteßen)  von  diefer  Einfalt  entfernt,  und 
lind  in  das  fabelhafte  Ungeheuer ,  ja  zuweilen 
Schmutzige  ausgeartet ;  man  Geht  es  ihnen  fogleich 
an,  dafs  Ge  nicht  mehr  aus  der  einfachen  Urwelt 
kommen  ,  fondern  aus  einem  Gebiete  der  Dich- 
tungen ;  dafs  Ge  Producte  des  jugendlichen  GeiAes 
in  feinem  erfien  Auffluge  Gnd,  der  noch  Spiel 
und  Scherz  liebt,  und  Alles  dahin  zu  verwandeln 
flreht." 

Der  Verf.  flelh  aber  zur  Behauptung  feines 
Satzes  noch  eine  vergleichende  Unterfuchung  an, 
indem  er  die  Sagen  von  göttlichen  Offenharungen 
bey  den  übrigen  Völkern,  ihre  Opfer  und  heiligen 
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Gebräuche,  Ihre  Priefler,  Dichter  und  Propheten 
anführt,  und  darin  die  patriarchalische,  mofaifche 
und  prophelifche  Zeit  wieder  findet. 

Ree.  gefallt  diefe  Anficht  recht  wohJ,  nur  glaubt 
•r,  dafs  diefelbe  nicht  genugfam  herausgehoben 
iey.  Es  ift  diefes  ein  eben  fo  wichtiger  als  fchwie- 
riger  Gegenfiaud,  wozu  ein  gründliches  weitum- 
falTendes  Studium  des  ganzen  Allerthumes  eriodert 
wird.  Zwar  zeigt  hiebey  der  Verf.  eine  fehr  gro- 
fse  Bekanntfchaft  mit  den  römifchen  und  giiechi- 
fchen  Schriftfielle  rnj  allein  die  gan/.e  Unterfu- 
chung  mufs  doch  weiler  ausholen,  tiefer  greifen, 
eben  fowohl  hifiorifch  al«  philofophifch  die  Eine 
Religion  des  Orients  an  alle  Völker  kommen,  und 
fich  nach  Klima,  Denkungsart,  Zeitalter  etc.  verän- 
dern laßen.  Befriedigendes  hierüber  hat  Ree.  felbfi. 
noch  nichts  gelefen.  Den  Schlufs  diefes  Thciles 
macht  eine  Deduktion  des  Glaubens  an 
die  Offenbarung  des  A.  B.  Mit  vollem  Hech- 
te läfsl  der  Verf.  diefen  Glauben  aus  einem  freyen 
Entfchlufse  des  fitllicheo  Menfchen  hervorgehen; 
denn  nur  dadurch  hört  er  auf*  durch  blofse  Au- 
thorität  aufgenölhigt  zu  feyn;  nur  dadurch  wird 
er  vernünftig,  feft  und  für  den  Menfchen  verdienfi- 
Kch.  —  Wer  die  Offenbarung  des  A.  B.  in  diefer 
Darfiellung  liest,  wird  Geh  auch  leicht  zu  einem, 
folchen  Entfchlufse  bringen  laden. 

Im  2ten  Theile  kommt  der  Verf.  auf  das  C  h  r  i- 
flenthum.  als  die  2te  vollendete  Darftei- 
lung des  Himmelreiches  in  feiner  Form. 
Er  liefert  anfangs  eine  kurze  Cefchichle  feines 
Urfprungs,  giebt  nähere  Befiimmungcn  über  das 
Amt  Johannes  und  die  Perfon  Jefu,  zeigt  ihre  Har- 
monie zum  Ganzen,  und  lafst  fich  dann  über  die 
Natur  der  chrifiiiehen  Ökonomie  weitläufig  heraus. 
Der'  Verf.  hat  hier  überall  mit  vieler  Um  ficht,  mit 
einem  gnofsen  Scharfblicke  gearbeitet,  und  wufste 
die  Idee  an  dem  Gröfsten,  wie  an  dem  Kleiufien, 
kennhar  zu  machen ,  und  durchzuführen.  Der 
Urheber  aller  Offenbarung  ifi  ihm  der  ewige  Lo- 
gos, nur  unter  verschiedenen,  aber  immer  den  Um* 
Händen  fehr  anpaffendeu.  Erfcheinungsweifcn.  Das 
Himmelreich  ifi  ihm,  die  Anfialt  Gottes  (S.  18)  in. 
weicher  der  Menfch  enlfundigt  und  geheiligt  wird, 
fo,  daf*  er  nicht  nur  ohne  Makel  vor  Gott  da- 
fieht,  fondern  an  der  göttlichen  Natur  gewiffer- 
maafsen  Anlhcil  nimmt,  und  fich  daher  in  einem 
Zufiande  befindet,  deffen  fich  die  Himralifcheo 
freuen,  und  in  dem  fich  die  erfien  Menfchen  vor 
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dem  Falle  befanden;  es  ifi  alfo  keine  blofse  Lehr- 
anfialt,  keine  blofse  Bildung&fchule  für  Tugend 
und  Religion,  kein  blofs  ethifcher  Staat,  fondein 
ein  Reich  der  Gnaden  und  der  Erbarmniffe  Got- 
tes etc.,  welches  fich  daher  nothweudig  auf  Erlö- 
fung  gründet,  und  gewiffe  heiligende  Mittel 
in  fich  fafst."  —  Lefenswerth  ifi,  was  über  die  re- 
ligiofe  Aufklärung,  durch  das  Chrifienthum  be- 
wirkt, über  den  tJniverfalismus  deffelben,  über  die 
Merkmale  der  chrifiiiehen  Kirche  als  eben  fo  viele 
Potenzirunsen  des  Judenthumes  gefagt  ifi.  Elfi 
im  Chrifienlhume  wird  der  Bund  Gottes  mit  Abra- 
ham und  David  erfüllt,  das  heilige  Gcfetz  vervoll- 
Händigt,  die  mofaifche  Äußerlichkeit  abgefchafft, 
die  VYeiffagung  realiurl;  es  ifi  daher  theils  Ver- 
geifiigung,  theils  Vervollkommnung  der  alten  mo- 
faifchen  Ökopomie,  fomit  die  ideale  Darftei- 
lung des  Reiches  Gottes  auf  Erden.  Diefes 
wird  aber  noch  in  einem  befonderen  Kapitel  ge« 
zeigt,  wo  das  Verhältnis  zwifchen  Juden-  u.  Chri- 
fienthum genauer  belli  mm  t,  und  zur  Beleuchtung 
diefes  Gegen  ftandc»  Hebr.  9-  10-  und  mehrere  klaf- 
fifche  Stellen  aus  den  Vätern  angeführt  werden. 
Ree  gefleht,  über  diefen  Punkt  noch  nichts  fo  Be- 
friedigendes gelefen  zu  haben.  —  Geillreich  fand  er 
den  Übergang  des  Judenthums  in  das  Chrifien- 
thum bezeichnet.  Eben  fo  freundlich  begegnete 
ihm  die  real?  Darfiellung  chriftlicher  nur  durch 
den  Glauben  erkennbarer  VVahiheiten,  und  das 
Bild  des  wahren  Chrifien.  Lezteres  mag  zwar  im- 
mer und  befonders  in  unfern  Tagen  zu  erhaheu 
und  idealifch  fcheinen,  allein  die  Ha uptzüge  davon 
finden  fich  offenbar  in  der  Schrift  felbfi  vor.  — 
Noch  fucht  der  Verf.  die  allgemeine  Ahnung 
diefer  Idee  eines  Himmelreiches  »u  er- 
weifen  aus  den  Sagen,  der  Urwelt  über  Theopha- 
nien,  aus  den  retigiefen  Gebräuchen,  Zeremonien, 
und  Myficrien  aller  Völker,,  aus  den  Äußerungen 
der  weifefien  Männer  zu  allen  /.eilen,  indelfen 
will  er  dadurch  nichts  Anderes  erhärten,  als  dafs 
man  von  Jeher  den  Glauben  hatte-,  „daf»  der 
IV]  c  ii  f  c  h  z  u  m  Göttlichen  nur  mittels  des 
Göttlichen  eingeweiht  und  emporgeho- 
ben werden  nuiUc,  dafs  er  fomit  einer  Ver- 
rrrit Alling  bedürfe.  —  Das  hier  unter  andern  an- 
geführte Gefpräch  des  Sokiates  mit  Alci!>iades  be- 
rührt diefen  Punkt  nick»  genau ,  fondern  enthalt 
blofs  den  Wunfeh  eines  höheren  Unterrichts. 
Aus  dem  Allen  wird  die  Ewigkeit  des  Chr.i- 
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ßenthnmls  abgeleitet,  eine  Idee  eben  To  groß* 
*!•  wahr,  and  durch  herrliche  Cilaten  aus  den 
Vätern  vollkommen  befiatigt.  „De»  Chrißenthum 
wnr  elfo  fchon  von  jeher  auf  Erden,  heifst  es  am 
Schlufse,  und  zeigte  Geh  im  himmlischen  Sinne 
und  heiligen  Wandel  bey  den  Menfchen;  außer 
ihnen  in  bedeutungsvollen  Bildern,  und  in  der 
ganzen  vom  Anfange  her  eingeleiteten  Erziehung 
Gottes.  Chrißenthum  iß  fomit  die  erße  und 
lezte,  die  ä ließe  und  neueße,  die  wahre 
ewige  Religon  unter  den  Menfchen." 

Diefer  ganze  grofse  Abfchnitt  iß  überfchrieben 
„Chrißlicbe  Zeit";  ihm  folgt  ein  zweyter, 
nicht  minder  merkwürdige  „A  po  fi  o  1  i  f ch c  Zeit." 
Der  Verf.  begnügt  fich  nicht  damit,  d.is  Chrißen- 
thum als  die  ideale  Darfiellung  des  Reiches  Got- 
tes dargelegt  zu  haben,  foridcrn  er  eröffnet  nun 
eine  fchnne  Ausßcht  in  ^)ie  chrißliche  Religionj- 
gefchichte,  nnd  fort  cht  von  der  Ausdehnung 
und  Erhaltung  des  Himmelreiches  durch 
die  Apoßel  und  ihre  Nachfolger.  Nach 
einem  kurzen  Auszuge  aus  den  Evangelien  und 
der  Apofielgefchichte,  worin  von  der  Wahl  der 
Apoßel,  ihrem  Amte,  ihren  Verdienßen  um  die 
Verbreitung  des  Reiches  Gottes  die  Rede  iß,  folgt 
ein  fehr  wichtiges  Kapitel  über  die  fortdauern» 
de  Einwirkung  Gottes  auf  feine  Kirche. 
Diefe  iß  dem  Verf.  ein  notwendiges  Poßulat  und 
wird  aus  der  von  Gott  verfprochenen  Ewigkeit 
der  Kirche  erfchloficn.  Originell  entwickelt  find 
die  Gedanken  über  die  Form  diefer  göttlichen  Ein- 
wirkung. Auf  diefe  Weife  das  Dogma  der  In- 
fallibilitat  vorgetragen,  findet  gewifs  leichteren 
Eingang,  wenn  es  nur  auch  fo  fchön  die  Gcfchich- 
te  beflätigte.  —  Um  aber  die  ideale  Darfiellung 
des  Himmelreiches  bis  auf  den  Punkt  zu  führen, 
wo  fie  fich  als  folche  frey  von  jeder  Vermifchung 
in  ihrer  Reinheit  zeigte,  und  in  diefer  fortwährt, 
fchreitet  der  Verf.  zu  der  Vollkommenheit  -  Epo- 
che des  Chrißenthums  vor,  in  -der  nach  und 
nach  alles  Wunderbare  v  erfch  wi  n  de  t, 
und  die  Religionslehre  ihre  formale  Aus- 
bildung empfangt"  In  der  neuen  Welt 
{fi.  tl6v)  erfcheint  Göttin  Menfchengefialt ;  er  ver- 
weigert Zeichen  am  Himmel,  und  thut  feine  Wun- 
der mit  weniger  Gerau fch  und  Anflehen,  um  nicht 
zu  betäuben,  und  den  eigentlich  hohem  Zweck  zu 
verfehlen.  Glauben  und  Schauen  füllten  auf  diefe 
Weife  allmahlig  in  ein  umgekehrtes  V  er hältnifs 
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nart  einander  komme»,  fe  nlmlteh.  data  diefea  im- 
mer fchwächer  würde,  und  zulezt  ganz  aufhörte, 
fo  wie  der  Glaube  an  Innig-  und  Lebendigkeit  ge- 
wönne." Doch  läfst  der  Verf.  ganz  in  Harmonie 
mit  feiner  Idee  die  Kraft  Wunder  zu  wirken,  in, 
der  Kirche  niemals  erlöfchen,  fondern  legt  fie  ala 
Eigenthum  den  Vollkommnen  im  Himmelreiche, 
den  Heiligen  bey.  In  Erwägung  der  Verdienße 
der  heiligen  Väter  um  das  Chrißenthum,  iil 
er  fehr  nüchtern  und  billig.  Dem  heil.  Augufiin 
giebt  er  ein  ganz  befonderes  Lob.  —  Diefe  Ver- 
vollkommnung betraf  aber  nicht  das  Wefen  des. 
Chrißenthums,  weil  diefcs  als  göttliche  Sache,  als 
wahrhaftes  Himmelreich  über  jede  Vervollkomm- 
nung erhaben  iß ;  de  fs  wegen  fpricht  der  Verf.  noch 
einige  Worte  über  die  Imper fektibililät  des 
Chrißcn  thums. 

Ree,  der  jedes  diefer  Kapitel  ganz  vortrefflich 
gefunden  bat,  würde  nur  eine  andere  Ordnung  ge- 
wählt, und  jenes  von  der  hefiändigen  Einwirkung 
Gottes  auf  f«we  Kirche  zulest  geßellt  haben,  denn 
die  Kirche  mufs  fich  zuvor  fefifetzen,  und  nach 
ihrer  Vollkommenheit  begründen,  ehe  von  der 
ewig  wunderbaren  Erhallung  in  diefer  Vollkom- 
menheit die  Rede  feyn  kann. 

Am  Ende  fleht  eine  finnreiche  fchemalifche 
Oberficht  des  Gefegten,  wo  das  VerhältniCs  zwi- 
fchen  Judenthum  und  Chrißenthum,  ihre  Einheit 
und  Differenz  gleichfam  vor  Augen  hingeßellt  wer- 
den. Ein  ähnliches  Schema  hätte  der  Verf.  auch 
von  den  drey  Zeiten  der  alten  Welt  liefern  können. 

Die  Verwirrugen  im  Reiche  Gottes  wer- 
den in  einem  befondern  Abfchnitte-  wieder  aus  den 
fchon  oben  angegebenen  Quellen  abgeleitet,  und 
nach  dargelegtem  Verhältniße  der  Vernunft  und 
Phantafie  zum  Chrißenthume  wird  die  erßere,  aU 
<h'e  Mutter  aller  Irrlehre,,  und  die  zweyte  als  die 
Mutter  aller  religiöfen  Schwärmerey  angegeben, 
in  dem  Falle  nämlich,  als  diefe  aufhört,  nüchter- 
ne Phantafie,  und  jene,  wahre  Philofophie  zu  feyn. 
■Unter  diefen  Formen  der  Verwirrungen  hätte  auch 
dem  Janfenismus  und  dem  Papismus  ein  Platz  an- 
gewiefen  werden  follen.  Am  Schluße  folgt  wie- 
der die  Deduktion  des  Glaubens  an  die 
Offenbarungen  des  N.  ß.  Er  wird  wie  oben 
gegründet,  geht  zunächß  von  der  Lehre  auf  die 
Perfon  des  göttlichen  Lehrers  über,  und  umfaftt 
dann  nolhwendiger  Weife  alle  poüuven  Befiim- 
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mnngen,  Wurider  und  GeheimnHje.  Im  dritten . 
Theile  befchreibt  der  Verf.  das  Himmelreich 
im  Himmel,  um  an  diefem  die  Wahrheil  von  je- 
nem auf  Erden,,  und  feine  Einheit  mit  ihm  in  der 
Idee  nachzuweifen.  Nach  einein  Übergänge  und 
nach  einer  Würdigung  des  Chiliasmus  legt  er  die 
Hauptmomente  diefes  reinen  Gottes. laates  dar,  wie 
fie  in  der  Schrift  und  Vernunft  fich  vorfinden, 
und  zeigt,  wie  ihm  in  einem  jeden  das  Chriftcn- 
4hum  enlfpricht,  und  folglich  die  Tendenz  hat,  rei- 
ner Staat  Gottes,  oder  Himmelreich  im  Himmel 
zu  feyn,  ja  es  in  der  Idee  wirklich  iß. 

Daraus  ergiebt  fich  dann  die  Einheit  der 
jüd  if  che  n,  ehr  ift  Ii  eben  und  ewigen  Kir- 
che, welche  durch  glücklich  gewählte  Bilder  zur 
vollen  Anfchauung  erhoben  wird;  das  beigefügte 
Schema  gewährt  wieder  einen  herrlichen  Überblick 
des  Ganzen,  und  die  Darlegung  der  Analogie 
zwifchen   dem   Himmelreiche  und  dem 


Reiche  der'Natur  in  ihren  Darstellungen 
ift  ganz  neu  und  lieblich  anfprecheeid.  Den  Schluf« 
des  Werkes  macht  die  Anwendung  diefer 
Darfteilung  auf  das  Studium  der  Theo- 
logie." 

Ree.  kann  nicht  umhin ,  es  als  eine  febr  gute 
Arbeit  zu  empfehlen  ,  die  Idee  eines  Himmelreiches 
ift  darin  meifierhaft  durchgeführt,  und  mufs  einem 
Jeden  willkommen  feyn.  Neliftdem  zeichnet  fich 
diefe  Schrift  noch  aus  durch  eine  ftrenge  Confe- 
quenz,  durch  eine  Fülle  von  Gedanken,  und  durch 
ein  höchft  lebhaftes  Colorit  derfelbcn.  Der  Verf. 
zeigt  ein  hohes  inniges  Gefühl  für  die  Religion, 
eine  fehr  fruchtbare  reale  Einbildungskraft,  gründ- 
liches Schrift-  und  Valerftudium,  Bekanntfchafl  mit 
der  allerneueften  Phitofophie,  und  grofse  Belefen- 
heil.  Ree.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  der  Verf. 
möge  bald  durch  Bearbeitung  einer  Dogmatik 
nach  diefer  Idee  das  gelehrte   Publikum  erfreutu. 


LITER A BIS 

Der  Verfaffer  de«  Werks  ,  betitelt : 

Der  Kofenkranz  nach  Mey  niing  der  heil,  ha- 
thnl.  Kirche  u.  f.  f.  in  drey  Thcilcn  >un  Dr, 
H.  Haid.  Bey  Jof.  Thoinann  in  Landshut  JCto.  in 
8.    (ßey'm  Verleger  um  36  kr.) 

hat  in  feiner  „Abhandlung  über  die  Metamor- 
phoC«  <le»  R  o  fen  k  ra  n  tc  s  "  u.  f.  f.  ebcixl.  kW  und 
bis  zur  i'herzeugung  klar  dargelha» ,  d.ifs  der  llufciikranz 
(diefe  fo  allgemeine  und  durch  eio  Feft  unter  hei).  Kirche 
gel'eyerte  Andacht )  nach  der  gewöhnlichen  Pflege  deflelbeu 
eitler,  »Heu  Geilt  und  Schwung  des  Gebets  ertödtender 
Methan  i»iuu»  fey ;  durch  das  genannte  Werk  aber  fachte 
er  diefen  Mechani*nju*  zu  verbannen,  die  uamliehe  An- 
dacht in  ein«  erbauliche  und  lehrreiche  —  auf  behotfaiue 
und  dem  Grift  der  lürchc  angeitielTene  YVcifo  umzuwandeln, 
und  in  die  Hülle  eines  bey'»  Volke  beliebten  Gebet*  den 
Geiß  chriniicher  Andacht  zurückzubringen  ,  den  der  gc- 
daukeulufe  Mechanismus  daraus  verdrängt  hat. 

Öffentlich*  Summen  billigten  and  rühmten  feinen  Vef- 
fueb  ri  gelungen. 

Du  auch  F.iutge  in  »Her  Hinfielt  %M  befriodtgen, 
gegen  derer  Befriedigung  nicht  Befangenheit  u.  dergl.  afla 
t)reb|,  llicilel  man  hier  -vdn  den  bifchöfl.  Bewilli- 
gungen *)  die  des  hochwürdigßea  bifchöflichen  Ge- 

•)  Vum  bifchöfl,  General- Vikariat  Freyfing  hat  der  Verf. 
diefelbe  unterm  21tcu  May  erhalten. 


HE  NOTIZ. 

»     **  *  **       .  ** 

n  cra  I  -  V  ikar'ta  t  »  C.onAanz  mit,  atr  delTen  Spitze  eia 
I.  H.  Fr.  v.  Wrfreuberg  Mit.    Sie  lautet,  wie  folgt: 

„Die  Hofcnkranz-Andarlft,  welche  Hr.  Doc- 
t o r  llerenaus  Haid  in  3  Thetlcu  herausge- 
geben, und  un*  »ur  Fi  n  ficht  vorgelegt  hat, 
bietet  ein  f  ch  r  z  w  e  ekln  ä  f*  i  g  c  s  M  i  1 1  el  dar  ,  u  m 
unter  dem  gemeinen  Volke  den  Geiß  wahr  er 
Andacht,  und  die  einzig  würdige  Weife  zu  be- 
ton, welche  uufer  göttliche  Heiland  gelehrt 
hat,  zu  befördern.  Wir  nehmen  daher  keinen 
Anßand,  diefe«  geißreirhe  Andachtsbnch  «ur 
Verbreitung  und  auch  zum  öffentlichen  Ge- 
brauch bey  Betftandcn  zu  empfehlen,  und  er- 
warten davon  einen  fehr  heiUamen  Erfolg." 
Conßans,  den  :5tee.  Janius  1810. 

Birchöfliches  General- Vikarial  Conßans. 
(L.  S.) 

1.  H.  Fr.  v.  Weffcnberg, 
Generalvikar. 

 _ 

DrU  c  kr«  hier. 

Im  Nro.  83-  Spalte  66".  Zeile  1.  ßatt  Schulinfpec- 
toron  lies  D  i  fl  r  i  c  t  ».Sc  h  u  1  i  n  f  p  e  c  t  or  c  n.  —  Im  Nro. 
10t.  Spalte  812.  Zeile  24.  von  oben  ßatt  Studieufchu- 
len  nur  5  Wochea  lies  Studi enf chulcn  uur  5 
Wochen. 
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TllCOLOOlJ!, 

Erlangae  fumtibus  Gredy  «t  Breunings  1808. 
Summa  Theologiae  chrifiianae,  fcrip- 
fit  Chriltoph.  Frid.  Ammon,  Theolog. 
Doctor  et  Profeflbr  primarius  etc.  Editiofe- 
cunda,  correcta  et  aucta,  in  8.  Pag.  274  fine 
indice.  .  . 

(8.  Si.  ll6.  BcTclilur».) 
Indeffen  ift  leicht  abzufehen  ,  dafs  der  auf  die 
fymbolifchen  Bücher,  oder  das  Syfiema  Augufliuo- 
Lulheranum  gefiüzte  kirchliche  Lehrbegriff  meh- 
rere unhaltbare  Vorflellungsarten,  manchen  fcho- 
lafiifchen  Auswuchs,  kurz,  den  Geifl  feines  Zeit- 
alters verralhende  Spuren  an  Geh  tragen  werde, 
was  um  fo  weniger  auffallen  kann,  weil  jene  Zei- 
ten enthlöfst  von  dem  erfoderlichen  exegetifchen 
Apparate  ,  und  gleichfam  das  Alter  der  Kindheit 
von  der  hiflorifch  •  grammalifchen  Iiriük  bildend, 
in  alle  Wege  die  Aufhellung  eines  fehr  perfecli- 
beln  Lehrfyflem«  erwarten  liefsen.  Daher  hat  auch 
Hr.  D.  Ammon,  feiner  Aufserung  in  der  Vorrede 
zu  diefer  neuen  Ausgabe  p.  VII.  zu  Folge:  ,,dog- 
mala  in  ecclefia  fancita ,  quae  ab  hominibus  con- 
Aitula  cenfuram  modeAam  admiltunt,  eaque  mul- 
tis  in  loci«  opus  habeut"  den  Lefer  allenthalben 
auf  die  fch wachen  Seiten  des  Kirchcnfyftems  hin- 
gevsiefen,  und  lehrreiche  Winke,  fcharffinnige  An- 
deutungen zur  beffern  Läuterung  deffelben  einge- 
Areut  Dellen  ungeachtet  darf  man  aus  bekanuien 
Gründen  von  keinem  übrigens  noch  fo  fcharffin- 
nigen  und  gelehrten  Manne  erwarten,  dafs  alle 
seine  fubjecliven  Anfichten  fo  gediegen  und  in  ei- 
ner folchen  Begründung  hervortieten  werden,  wo- 
durch das  weitere  Befprechen  fach verfiandiger  Män- 
ner überflüssig,  oder  die  Veranlagung  *u  diefem 
und  jenem  Divergenzpuncte  entbehrlich  wiiide. 
Am  allerweniglteu  iA  utifer  Hr.  Verfaffer  der  IMann, 
der  im  Gefühle ,  oder  vielmehr  in  der  Einbildung 
der  lnfalnbiliüt  vom  Dreyfufse  herab 


tungen  für  untrügliche  Orakelfprüche  ausgieht,  im 
Gegentheil  hält  er  Wahrheit  liebend  und  fuchend, 
die  divergirenden  Forschungen  anderer  Eingeweih- 
ten feiner  Aufmerkfamkeit  werth  ,  überzeugt ,  dafs 
felbfl  der  noch  fo  geübte  und  rüflige  Gelehrte  in 
dem  klippenreichen  Gebiete  der  Theologie  vor 
Fehltritten  eben  nicht  ßcher  iA,  und  dafs  er  bey 
deffen  mühevollen  Anbau  bald  ermüden,  bald  bey 
der  üppigen  Fülle  des  Unkrauts  Manche*  über- 
fehen ,  oder  felbft  bisweilen  ein  Weizenpflänz- 
eben  mit  demfelben  ausjäten  kann.  Daher  berich- 
tigte er  in  diefer  neuen,  auch  von  Seile  typo- 
graphischer Eleganz  (ich  empfehlenden  tuhnt  man- 
che feiner  vorigen  Anfichten  nach  den  Winken 
und  Wünfchen  mehrerer  Recenfenten,  vornäm- 
lich  des  Hrn.  D.  Gabler'»  in  Jena.  Ingleichen 
bereicherte  er  den  lften  Abfchnitt  des  lAen  Theils 
mit  dem  28ten,  30»en  und*3Öten  y.  de  nomin  \S 
btis  Dei,  de  veritate  n o  ti  on i s  d i  v in  a e  i n 
univerfum,  et  de  Pantheismo,  fo  dafs  fixh 
diefe  Ausgabe  vor  der  erfiern  in  jeder  Hinficht  be- 
trächtlicher Vorzüge  erfreut 

Allein  gegen  diejenigen  Beurtheiler,  die  ihn 
wegen  Retraktionen  in  Anfpruch  nehmen ,  ver. 
theidigt  er  fich  in  der  Vorrede  männlich,  und  fagt 
unter  andern  eben  fo  wahr  als  finnreich:  „quare 
inter  dapes  ubique  locorum  paratas  obliviscuntur, 
aeipenferem,  quem  quaerimus  omnes,  pau- 
corutn  hominum  effe;  quare  hanc  npbis  le- 
gem fciibi  non  patiuntur  ,  ut  neque  in  verba  ma- 
giilri  juremus ,  neque  in  /ti^  et  in  voeibua 

tiibuuitiis,  quibus  nunc  de  rebus  facris  disputalur, 
nobis  placeamus,  fed  traoquilla  veri  percontatione 
breve  vitae  noßrae  tempus  confumamus  ?  Diele 
Stelle  mag  zugleich  zum  Belege  feiner  Gewandheit 
in  der  lateinilchen  Sprache  dienen,  übrigens  iA 
die  Vorrede  zu  diefer  neuen  Ausgabe  in  Beziehung 
auf  den  Heidelberger  Becenfenten ,  den  Hr.  D. 
Ammon  Cenforem  vAwu^«{n  nennt,  ein  wan- 
131  • 
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rer -prologuj  aculealu*  et  galealus,  and  zwar  des- 
wegen ,   weil   ihn  derfelb«  des  Synkretismu«  be- 

fchuldigte,  und  für  den  Myfiicismus  gewinnen 
wollte.  Den  angehenden  Theologen  inter^lfirt  fie 
h  luplfächlich  durch  die  gute  Entwicklung  und  Iii- 
Jiorifche  Deduction  des.  Begriffs  vom  Synkretis- 
mus. Angehängt  ift  dem  Lehrbuch  ein  zweckmä- 
ßiges Sacliregiiier,  dai  die  Lehrgegenfunde  in  al- 
phabetischer Ordnung  aufführt,  und  fie  nach  Maafs- 
gabe  der  Paragraphen  und  Seilenzahl  nachweift. 
W.  G. 

über  den  Standpunkt  der  Gehurtshülfe 
im  Jahre  1809  >u  Deutfchland. 
BcfcliluT».    (3.  Nro.  124  ) 

Obgleich  nun  der  in  fieter  INIetamorphofe  be- 
griffene menfchliche  Fötus  in  der  Höhle  des  Ute- 
rus alle  niederen  Thierklaffen  durchgeht,  fo  ifl 
diele»  felbft  dennoch  nichts  anders,  als  die  fuccef- 
five  Entwickelüng  des  ihm  urfprünglich  eingebor- 
nen  Menfchlichen,  indem  feine  progrelfive  Meta- 
inorphofc  in  keiner  diefer  Gl  äffen  gehemmt  oder 
zurückgehalten  wird.  Ja  eine  jede  Stufe  feiner 
Metamorphose,  die  irgend  einer  beftimmten  Thier- 
Ii  i  äffe  enlfpricht,  ift  nur  durch  das  Hervortreten 
tiner  konkreten  Thierfunktion  be/.eichnet,  ein  Be- 
weis, dafs  das  Thier  felbft  nur  der  Repräsentant 
iigend  einer  Funktion  des  menfehlichen  Organis- 
inus,  und  daher  der  aus  einander  geworfene  theil- 
weife  erfcheinende  Menfch  fey.  —  Hierin  liegt 
der  einzig  heftimmbare  Werth  der  vergleichenden 
Anatomie  in  Beziehung  auf  die  Phyliologie  des 
Menfchen:  —  fo  miifsen  wir  z.  B.  die  Refpira- 
tion  an  den  Vögeln  ftudieren,  die  Bedeutung  der 
S  hleimhiiute  an  den  Mollusken  erkennen  u.  f.  f. 
E<  wird  fomit  nicht  behauptet,  dafs  der  Menfch 
erft  ein  Thier  nicde.er  Art  feyn  miiffe,  um  iMenfch 
zu  werden.  Nicht*  defto weniger  hat  der  Embryo 
zuerfl  die  Gefialt  des  Wurms.  Sein  einfacher,  noch 
ginz  wurmförmiger  Bau  ohne  Extremitäten,  die 
Art  und  Weife  feiner  Ernährung  im  Flüfsigen,  der 
Mangel  an  Ausbildung  aller  höhern  Organe  und 
Stieme,  die  fich  alle  erft  fpäter  entwickeln;  kurz 
nllc  eiiMvlncn  Eigenfchaflen,  welche  jenen  Thieren 
zukommen,  zeichnen  ihn  hier  aus.  Nachdem  die- 
f..-  Periode  gefchloffen  ift,  tritt  der  Embryo  in  die 
Claffe  der  Infekten  hinüber,   doch  fcheint  hier 


mehr  nur  eine  mittelbar«  Übergangsftufe  als  fein« 
wirkliche  Fhtirung  in  diefer  Claffe  angedeutet  zu 
feyn,  denn  von.  den  Infekten  kommt  dem  Embryo 
nur  ihr  Zuftand  vor  der  Verwandlung  zu ,   er  er» 
frheint  fomit  hier  als  Larve,  und  nodj  im  wncnv 
förmigen  Zuftand,  indeffen  fchreitel  feine  Metamor- 
phofe  in  dieler  Periode  äufferft  fchncl!  vor,  und 
es  entwickelt  fich  bey  dem  Durchgange  durch  die- 
fe  Claffe  in  ihm  zuerft  mit  Beftimtntheit  der  Ge- 
fchlechtsunlerfchied.     Je  mehr  nun  der  Embryo 
in  feiner  Bildung  forffch  reitet,  in  dem  [Waake  tre- 
ten auch  die  Organe  eines  höhern  organifchen  Le- 
bens in  ihm  hervor;  die  Entßehung  der  Leber, 
der  inneren  Organe,  da«  Hervortreten  verfchiede- 
uer  Secretionen  u.  f.  f.   bezeichnen   deutlich  da» 
Forlrücken  des  Embryo  aus  der  Claffe  der  Wür- 
mer in  jene  der  Mollusken.    Allein  noch  immer  ifi 
der  Embryo  Weichwurm,  ohne  hartgewordene» 
nach  innen  zurückgedrängtes  Skelet. —  Wir  fehen, 
wie  in  diefen  erfien  Perioden  der  Schwangerfchaft 
das  Wachkthum  und  die  Entwicklung  des  Embryo 
ungemein  rafch  und  lehnet)  vor  fich  geht,  wel- 
ches aber  um  fo  langfamcr  wird,  je  mehr  er  fich 
dem  Zeitpunkte  der  Geburt  annähert;  ein  Beweis, 
daf*  der  Embryo  bis  dahin  gleich  den  übrigen 
weifsblütigen'  Thieren,  noch  ganz  unter  der  Herr- 
fchaft des  Uildtiugitriebcs  fleht.    Damit  nun  ifl  die 
erfte  Hälfte  der  Uildungsgefehichle  des  werdenden 
Mcnfchen  gefchloffen,  und  er  heifst  in  diefem  Zu- 
Aande  Embryo.  Jczt  erwacht  von  Neuem  ein  hö- 
heres Lehen  in  ihm,  die  Irritabilität  und  der 
durch  diefe  befummle  Cegenf.itz  tritt  hervor;  da- 
durch verwandelt  fich  da*  zuvor  noch  weifsbliiti- 
ge  in  ein  rothblütiges  Thier,    und  das  Gefäfsfy- 
fletn  ifl  nun  fchon  mehr  in  fich  vollendet  und  ge- 
fchloffen.   Durch  diefe  Metamorphofe  ift  der  Em- 
bryo in  denjenigen  Zufiand  hinüber  getreten,  in 
welchem  er  Fötus  heifst;  nun  entliehen  fchon 
einzelne  Knochen:  und  wieder  ift  der  erlie  Anfatz 
zur  Knochenbildung  jener  am  Schädel  und  an  den 
Wirbelbeinen.  Hirn  und  llückenmark  find,  wie  bey 
den  mit  einem  nach  innen  zurückgedrängten  Ske- 
lette verfehenen  Thieren,  gebildet:  man  unterschei- 
det deutlich  fünf  Sinnesorgane  ;  die  Lymphgefafse 
find  vom  Syflem  der  rothes  Blut  führenden  Ge- 
fäfse  abgefondert.    Die  Nieren  haben  ihre  vollkom- 
mene Ausbildung  erreicht  u.  f.  f.     Alle  diefe  Bil- 
dungen find  wie  mit  Einem  Schlage  gegeben.  Aber 
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der  Fofti«  ift  noch  kaltblütiges  Thier  i  dadurch 
tritt  er  in  die  Reihe  der  Fifch«  hinüber ;  doch  find 
jezt  die  vorher  fchon  im  erften  Monat  der 
Schwänget  fchaft,  gleich  dem  Infektenauge,  offen 
und  nakt  hingelegten  Augen  unter  Augenliedern 
verborgen,  da  fie  die  allgemeinen  Bedeckungen  an- 
liehen,  und  diefe  als  häutige  Falten  Geh  an  fie  an- 
heften; die  wu unförmige  Gefialt  ift  auch  hier  noch 
vorhenfehend,  denn  noch  find  die  Gliedmafsen 
fehr  klein  und  wenig  entwickelt,  befonders  die  un- 
tern. Was  den  Fötus  aber  in  diefer  Periode  be- 
fonders charaklerifirt,  und  ihn  in  die  Claffe  der 
Filcbe  flellt,  ift  feine  Kiemenrefpiration.  So  wie 
aber  die  Bildung  der  Placcnla  vollkommener  ge- 
worden ift,  beginnt  auch  der  Gegenfatz  zwifchen 
den  beyden  Ventrickeln  de*  Herzens,  die  Kreuzung 
der  Blutfiröine,  —  die  vordem  Extremitäten  er- 
langen ein  rafcheres  YY<ich.ithum,  die  Linfe  im  Au- 
ge verkleinert  lieh,  es  entlieht  wäfsrige  Feuchtig. 
ktit ;  der  Pilus  ift  Amphihion.  —  Die  Äußerung 
von  Muskelthäiigkeit  und  die  Ortsveränderungen 
einzelner  Gliedmafsen  des  Fötus  zeigen  feinen 
thergang  in  eine  höhefe  Thiei  klaffe  an.  Sensibi- 
litälsthier  aber  wird  der  Fötus  erfi  durch  die  Ge- 
burt. Denn  bis  dahin  liegt  das  fenfible  Syflem  in 
ihm,  die  Sinnesorgane  in  tiefem  Schlafe,  ohne  Ein- 
drurcke  von  ajuffen  zu  empfangen. 

Durch  diefe  Geburt  endlich  gefchieht  der  Über- 
gang vom  Zuftande  des  Fötus  zum  Kinde,  und  er 
ilt  nun  zu  einem  Grade  von  Selbftftändigkeit  und 
Individualität  gelangt,  dafs  er  unabhängig  und  au- 
ßerhalb dem  Leibe  der  Mutter  zu  leben  vermag. 
Dadurch  hat  auch  die  Placenta  für  das  neugebor- 
ne  Kind  ihre  Bedeutung  verloren,  indem  die  Cir- 
«ulation  durch  die  Nabelfchur  aufholt,  ein  neuer 
Kreislauf  durch  die  Lungen  beginnt,  und  diefe 
ftlbft  nun  erft  thätig  zu  werden  anfangen;  die 
Piaccnla  ift  l'omit  als  ein  abgeworfenes  Organ  des 
büherhin  auf  einer  niederen  ThierAufe  befange- 
nen Menfcheo  zu  betrachten,  die  im  Uterus  zu- 
rückbleibt, doch  auch  diefem,  weil  der  Zweck  ih- 
res  Dafeyns  aufgehört  hat,  fremdartig  erfcheint, 
und  ihn  daher  als  ein  fremdartiger  Körper  zu  neuen 
Contracüoneinreizt,  wodurch  fie  endlich  auch 
a"s  dem  Uterus  hinausgetriehen  wird  Wir  flim- 
rnen  aus  diefem  Grunde  dem  Hrn.  Verf.  auch 
gänzlich  bey,  wenn  er  die  Wegnahme  der  Pla- 
centa als  eines  fremdartigen  Körpers  in  Schutz 


nimmt,  doch  *  erfleht  es  fleh  von  felbfl,  daß)  die- 
fes  nur  dann  gefchehen  foll,  wenn  jene  durch-  die 
Contractionen  des  Uterus  nicht  von  felbfl  ausge- 
trieben, würde. 

Die  Bemerkung,  dafs  der  Uterus  durch  die 
Trennung  der  Placenta  verwundet  werde,  und  die 
daraus  entfpringende  Idee  des  Heilungsproceffes, 
welche  der  Hr.  Verf.  als  die  feinige  rühmt,  ift' 
keineswegs  neu,  fondern  wurde  fchon  früher  von 
mehreren  Geburtshelfern  und  Ärzten,  unter  An- 
dern von  Levret,  Noortwyk,  Mofchio,  van' 
Swieten  u.  A.  deutlich  ausgefprochen :  fo  lagt 
van  Swieten  in  feinen  Erläuterungen  der  Boer- 
haavifchen  Lehrfatze:*)   „Da  die  Oberfläche  der* 
Gebährmutter  auch  nach  einer  vollkommen  natür- 
lichen Gehurt  noch  Uberhleibfel  von  einer  eerriffe- 
nen  zeitigen  Haut  hat,  und  die  äufserflen  Endi- 
gungen  der  Gefiifsc,  die  aus  der  Gebährmutter  in 
das  Netzhäutlein  laufen,  zerriffen  find,  fo  fcheinet 
es,  es  muffe  die  ganze  hohle  Oberflach«  der  Ge- 
bährmutler  davon  gereinigt  werden,  damit  fie  wie- 
der in  ihren  alten  Zufland  zurückkehre.   Da  aber 
fowohl  diefe  zellichte  Subflanz,  als  die  Gefäfse, 
ob  fie  wohl  fehr  grofs,  doch  fehr  zart  Cnd,  fo  ift 
eine  gelinde  und  ganz  geringe  Eitetnng  hinläng- 
lig,  dafs  diefe  zerriffenen  und  gleichfam  halb  tod- 
ten  Theile  von  den  lebendigen  und  gefunden  ab- 
gefordert, und  die  angepfropften  Gefäfse  an  dem 
Orte,  wo  der  Mutterkuchen  hing,  von  den  zum 
Durchgang  ungefchickten  Säficn  befreyet  werden, 
und  dafs  folglich,  nachdem  alles  diefes  aufgelöfet 
worden,  eine  eylerähnliche  Feuchtigkeit  zubereitet 
werde,  die  unter  der  Geflalt  der  Kindbetlerreini- 
gung aus  der  Gebährmutter  wegfliefset" 

Moschio  *•)  befchreibt  die  Veränderung  der 
Kindbetten  einigung  folgendermaafsen :  „Anfangs 
kommt  reines  und  fchönes  Blut,  darnach  ein  un- 
reines und  weniges,  endlich  gar  eyteriges  Blut 
zum  Vorfchein."  Ja  felbfl  Hippokrates  fcheint 
diefe  Bemerkung  fchon  gemacht  zu  haben,  weil 
er  tagt:  „Wenn  die  Gebährmutter  mit  einem  Ge* 
fchwür  behaftet  ift,  und  fich  doch  die  Kindbetter- 
rcinigung  nicht  einfindet,  wie  es  feyn  follte,  fo 

•)  Von  den  Kranfchciten  der  Kinttbetterin.  IV.  Thl.  D.  B. 

qujrt.  pag.  3Ö2-  •  *  f 

5p4di.  Cyiuec.  pag.  $.  Nro.  $6. 


Digitized  by  Google 


wird  fie  an  allen  Theilen  Schmerzen  haben,  und 
wenn  keine  grofsen  Gefchwüre  vorhanden  find,  To 
wird  fie  in  kurzer  Zeit  geheilt,  und  wieder  gefund 
werden.*)  Er  hat  demnach  eine  leichte  und  nichts 
bedeutende  Eyterung  der  Gebahrmutter,  und  die 
bald  darauf  erfolgte  Gefundheit,  nach  gereinigter 
Gebährmutler  erkannt,  und  folche  von  einem  gro- 
bem Gefchwür  unlerfchieden,  das  nach  einer  flar- 
ken  Entzündung  der'  Gebärmutter  erfolgt,  und 
nicht  in  der  Oberfläche  der  Gebährmutler,  fon- 
dern in  der  Subflanz  derfelben  feinen  Silz  hat. 

<  Das  Folgende  über  die  verfcbiedene  Erna'h- 
rungsart  de«  Fötus  im  Mutterleib«,  fo  wie  über 
die  Lactation  und  die  Verschiedenheit  der  Mut- 


termilch nach  der  längern  oder  kurzem  Zeit,  in 
welcher  die  Mutter  ihr  Kind  füllt,  erhält  unfern 
Beyfall,  und  wir  fchliefsen  nun  mit  dem  Wunfche, 
dafs  die  Zeit  jenes  befsere  Befireben,  die  Geburls- 
hülfe  von  fo.  vielen  verkehrten  AnGchten  und  Irr- 
thümern,  in  die  fie  der  rohe  Sinn  und  der  crafTe 
Embyrismus  verflocht,  zu  reinigen,  und  endlich 
auch  fie  wieder  zurückzuführen  zur  Vereinigung 
des  urfprünglich  Vereinigten,  zur  Wiffenfchaft,  an- 
erkennen, und  mit  derjenigen  Unbefangenheit  auf- 
nehmen möge,  die  fern  von  Partheygeifl  und  Sy- 
fleraenfucht  das  Wahre  liebt  und  fchäzt,  wie  und 
wo  fie  es  auch  findet. 
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,  In  B.  Weitke's  Ausgabe  diefe»  Werkt  (Lipf.  1809.) 
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35)  Zur  Michael«. Mcffe  dief«*  Jahrs 
fehlbar  der  dritte  Jahrgang  de»  medizinifch.practi. 
fchen  Gefchafls-  und  Adrcf«  -  Kaien  der«  für 
praclifche  Ante,  Apotheker,  Chirurgen  und 
Geburtshelfer  pro  1811,  mit  deiuBilduifide« 
Herrn  G  c  h  e  i  ro  eu  •  U  o  I  ra  t  h  Dr.  W  endt  in  Erlau- 
gcn,(hcrau*gcgcbcn  von  Dr.  Karl  lieinricli  Lud- 
wig Schulz: 

und  zwar  im  Verlag  de«  Herausgeber«.  Der  Prei«  bleibt 
wie  ehehin,  ähnlich:  wer  fich  unmittelbar  an  den  Heraus- 
geber wendet,  erhalt  feiu  Exemplar  in  Feder  gebunden,  um 
20  gr.  fachf.  oder  1  0.  30  kr.  rhejo.  Wer  5 
nimmt,  erhalt  das  6tc  unentgeltich. 

Die  zeitherige  Einrichtung  d.efe  GcfchifUbuch»  werde 
ich  zwar  beybaiialten,  doch  wird  da«  Ganse  eine  den  billi- 
gen Foderungen  meiner  Gönner  und  Freunde  entfprechen. 
de  Erweiterung  erhalten,  ganz  nach  der  Ankündigung,  Viel- 
ehe ich  unterm  I3ten  April  vertheilt  habe. 

Für  <lvu  l'rukltker  alt  c*  nicht  uliein  ein  Repertorium 
und  Mesnoraadcnbuch  in  Rücklicht  feiner  Ilauptgefchaltc, 
fondern  ein  Adreßbuch  aller  die  praktifrhe 
Pharmacie  betreffenden  Gcgonflandeii. 

d,  üi  Pranken,  den  Iten  Juny  1810. 

Der  Herausgeber. 
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Farbenlehre. 

Zur  Farbenlehre  von  Güthe.    Cotta,  Tü- 
bingen 1810.  2  Bde.  <J5  Bogen. 

Der  Name  de»  Verf.  tnachu  wie  leicht  zu  er- 
achten, das  deutfche  Publikum  aufmerkfam.  Gö- 
the  ift  als  Dichter  berühmt;  nun  kündigt  er  tich 
als  Phyüker,  als  Naturforfcher  an.  Die  Ankündi- 
gung feines  Werks  mufste  alfo  grofse  Erwartung 
erregen.  Dennoch  waren  Mehrere,  denen  die  be- 
fonderen  VerhaltnifTc  des  Autors  bekannt  waren, 
fchon  ehe  diefes  Ruch  erfchien,  der  Meynung,  dafs 
die  Wiffenfchaft  dadurch  nicht*  gewinnen  könne. 
Man  wufste,  dafs  er  von  Mathematik  gar  nichts 
verliehe,  und  auch  kein  praktifn  her  Phyliker  fey. 
Man  wufite,  dafs  er  zu  einer  Schule  gehör«-,  die 
eben  nicht  durch  die  Deutlichkeil  und  Beftimmt- 
heit  ihrer  Lehrfatze  glänzt;  endlich  halte  uns  der 
Autor  felbll  in  feiner  Ottilie  ein  Probellück  gege- 
ben, nach  welcher  Methode  er  phyßfche  Gegen- 
fUnde  behandelt.  Solchem  nach  war  es  beynahe 
vorheftimmt,  dafs  die  neue  Farbenlehre  roman- 
tilch,  poelifch,  und  durchaus  nicht  profaifch  feyn 
würde,  und  dafs  wir  weiter  nichts  erwarten  dürf- 
ten, als  eine  in  der  Kunlifprache  des  Transzen- 
dentalismus  traveflirte  Erklärung  der  bekannten 
Katurerfcheinungen. 

Leider  ift  es  beynahe  fo.  In  f)5  Bogen  hat  uns 
der  Verf.  durchaus  nichis  Wahres,  Nützliches  und 
Brauchbares  geoffen  hart.  Der  Autor  fcheint  in 
feinen  Confoflionen  fclbft  zu  ahnen,  „dafs  feine 
Bemühungen  in  enjer  iremden  Hegion  nicht  freund- 
lich und  gefällig  wurden  aufgenommen  werden." 
Er  .erzählt  alfo,  wie  er  dazu  kam,  über  Das  zu 
fchieiben,  wa»  er  nicht  verlieht.  Das  Schwan- 
kende in  den  Grundf.itzen  des  Maler -Colorits  tiel 
ihm  auf.  Er  kam  auf  den  Gedanken,  die  Phylik 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  diefe-Grundfatze  feller 
zu  begrüuden.    Erlas  ein  Compcudium,  und  iiuhru 


Geh  vor,  Newton*«  Verfuche  felhft  zu  wiederholen. 
Der  Hofralh  Büttner  lieh  ihm  feinen  Apparat;  al- 
lein er  kam  nicht  dazu,  mit  demfelben  zu  experi- 
mentireu.  Der  tige.ithümer  foderte  feine  Inftru- 
mente  zurück ,  und  der  Autor  war  eben  im  l'e- 
grilf  lie  zurückzufenden,  als  er  auf  den  Einfall 
gcrieth,  durch  ein  Prisma  zu  fchauen.  Er  erwar- 
tete, der  Newton'fchen  Theorie  eingedenk,  die  gan- 
ze weijse  Wand  nach  verfchiedenen  Stuffen  ge- 
faiht  zu  lohen;  allein  die  Wand  blieb  weifs;  und 
nur  wo  ein  Dunkles  daran  ftiefs,  zeigten  fich  far- 
bige Streifen.  Da  wurde  ihm  nun  Alles  klar. 
„Wenn  Geh,  fagte  er  zu  ßch  felbfl,  das  Licht  in, 
fo  vielerley  Farben  auflöst,  fo  mufs  ja  auch  die 
Finfternifs,  als  in  Farben  aufgelöft,  angefehea 
weiden,    (Eine  fehr  romanlifche  Confetjtienz.) 

Nun  veranflaltete  er  für  Geh  Verfuche,  welch» 
ihn  auf  die  wichtigflen  Entdeckungen  fühlten.  Da 
er  aber  hieiin  gar  keine  Erfahrung  halle,  To  zeig- 
te er  feine  neuen  Erfcheinungen  einem  Phyliker, 
und  eii'ttncle  ihm,  dafs  fie  feinen  Glauben  an  New- 
tons Lehre  fchwankend  machten.  Der  PhyGker 
anlvM.ii Ute  ihm,  dafs  diele  Erfcheinungen  1  angli 
bekannte,  und  aus  Neu  ton'»  Theorie  fehr  leicht  zu 
erklärende  Erfcheinungen  feyen.  Vergeblich  kämpf- 
te der  Autor  gegen  den  Iii  eng  orthodoxen  Newto- 
nianer  ;  er  blieb  bey  feinem  Credo. 

Der  Autor  experimentirte  alfo  für  Geh  fort, 
fliehte  Theilnehmtr,  Mitarbeiter,  und  fand  keine. 
Allenthalben  gab  man  ihm  zu  erkennen,  dafs  er 
keinen  Beruf  zu  diefer  Sache  habe.  Je  gelehrter 
und  kenntnifsreicher  die  Männer  waren,  an  dre 
er  lieh  wendete,  defto  unfreundlicher  war  die  Xüf- 
feiung  ihres  Widerwillens;  dagegen  iuterefGrten 
Geh  Füriten  für  feine  Entdeckung  etc.  De?  Prinz 
Aii^iift  Ichenkle  ihm  ein  achromatifches  Prisma: 
Chemiker,  Anatomiker,  Philofophen,  wie  Loder 
und  Schelltng  bolbcn  ihm  hülii  eiche  Hand;  aber 
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die  Phyfiker  waren  unerbittlich.  (Schelling,  der 
N  llurphilofoph,  der  Verfaffer  der  Wehfeele,  der 
gluckliche  Entdecker,  dafs  alle  brennbare  Körper 
opak  Gnd,  kein  Phyfiker!!!)  Lichtenberg  brach 
die  Correfpondenz  mit  unferm  Autor  mit  Unwil- 
len ab,  und  fo  fand  er  fich  ganz  ilblirt. 

Da  machte  fich  der  Verf.  über  Newton'*  Optik, 
und  freute  fich  nicht  wenig,  als  er  das  Captiofe 
und  Falfche  feines  erßen  Experiments  entdeckte. 
Nun  drang  er  tiefer  ein,  wiederholte  die  Experi- 
mente. (Diefes  wird  dem  Autor  kein  Phyfiker  . 
aufs  Wort  glauben,  und  wird  zu  Begründung  fei- 
nes Unglaubens  fich  auf  die  Kupfertafeln  berufen.) 
Er  hatte  Mühe,  die  Newtonifchen  Irrwege  zu 
durchwandern.  Die  Refultate  diefer  Bemühungen 
«nthä'lt  der  polemifcb*  Theil  des  Werkes.  (Ganz 
gut!  aber  die  argen  Phyfiker  weiden  gerade  aus  dem 
polemifchen  Theile  urtheilen,  daß  der  Autor  New- 
ton's  Optik  nicht  verftanden  habe.) 

Auf  diefe  Weife  kam  unfer  Autor  zur  Erkennt- 
»ifs  dafs  Newton'«  Theorie  grundfalfch  fey.  Er 
bildete  fich  alfo  eine  neue  Theorie,  vermöge  wel- 
cher er  alle  prismatifcheo  Farbenerfcheinungen 
kurz  und  gut  (die  argen  Phyfiker  werden  fegen 
lang  und  nicht  gut)  unter  der  Formel  der  Po- 
larität zufammenfatste. 

Da  es  ihm  nun  mit  den  Phyfikern  nicht  gelin- 
gen wollte,  fo  appellirte  er  von  ihrem  unfreundli- 
chen unpoeteifchen  Urlheile  an  das  gröfsere  Pu- 
blikum; allein  auch  diefe  Appellation  hatte  nicht 
den  erwunfchtcu  Erfolg.  Die  ßcyträge  zur  Opiik 
finden  keinen  Beyfall.  Der  profaifchc  Zunft-  und 
HandwerksGnn  der  mathematifchen  Gilde  verur- 
teilte diefe  Appellationsfchrift  zur  Yergefienheit 

Diefes  fchreckte  den  Autor  nicht  ab.  Er  lie- 
ferte einen  zweyten  Beytrag  zur  Optik;  der  Verf. 
wurde  von  der  Gilde  der  Phyfiker  als  ein  teme- 
rarius  liligalor  abgewiefen. 

Auf  einen  Schlag,  dachte  unfer  Autor,  fallt  kein 
Baum;  auch  nicht  auf  zwey.  Er  vervialfalligte 
und  ordnete  feine  Verfuche  und  Erfahrungen, 
bnhnte  Geh  «inen  neuen  Weeg  durch  die  hypo- 
thetifchen  Irrthümer  der  Phyfiker,  nahm  die  ausge- 
fprochene  Polarität  zum  Ziele,  und  that  nun  einen 
tüchtigen  KartätfchenfchuC»  auf  die  verdammten 
Zünfiier,  indem  er  gegen  fie  mit  einer  Revifions- 


fchrift  von  <)6  Bogen  auftritt.  Der  Ree  forgt  aber« 
dafs  die  unfreundlichen  Handwerker  und  zunflge» 
no denen  Phyfiker  bemerken  werden:  man  könne 
uicht  immer  durch  die  Inertie  der  Mafie  erfeuen, 
was  der  Kraft  abgehet. 

Das  Volumen  feines  Buches  vermehrte  der  Au- 
tor durch  Auszüge  aus  fehr  vielen  Schriften  und 
Büchern  älterer  und  neuerer  Zeiten,  und  fo  war 
der  Verf.  von  der  Poefie  zur  bildenden  Kunß,  von 
diefer  auf  die  Naturforfchung  übergegangen.  Man 
erachtet  alfo  leicht,  dafs  der  Wein,  den  er  uns 
vorfezt,  einen  Grundgefchmack  von  dem  Boden 
haben  müflTe,  auf  dem  er  gewachfen  itt,  und  dafs 
die  neue  Farbenlehy  keine  phylikalifche  und  zunft- 
mäfsige,  fondern  eine  romanlifche  und  poetifche 
fey;  auch  waren  Schiller  und  Schelling  Handlan- 
ger bey  diefer,  wenigftens  dem  Räume  nach,  gro- 
fsen  Arbeit.  .  .  Hiemit  könnte  der  Ree.  feine  Hecen- 
fion  fchliefsen.  denn  aus  der  ganz  unverfälschtes 
Gefchichtserzühlnng  des  Autors  erhellt  fchon  fan> 
iam,  welche*  Geifles  Kind  diefes  Werk  fey.  Die 
transzendentalen  Neuplaloniker ,  die  dichter  wer- 
den zweifelsohne  niederfallen  und  anbeten.  Die 
profaifchen  Zünftler,  die  mathematifchen  Hand- 
werker weiden  an  den  ConfelTionen  %übergenug 
haben,  und  das  Buch  ungelefen  dem  Buchhänd- 
ler remittiren.  .  .  .  Der  Ree.  gehört  nicht 
zur  Gilde  der  Neuplaloniker.  allein  er  gehört  auch 
nicht  zu  den  blinden  An-  und  Nachbetern  New- 
ton's;  er  kann  alfo  nicht  umhin  zu  erkennen,  dafs 
die  Klageu  des  Autors  über  die  Phyfiker  und  Ma- 
thematiker nicht  ganz  ungerecht  feyen,  und  dafs 
fein  Buch  dennoch  einige  ganz  profaifche,  aber 
eben  darum  ganz  ephemer  in  demfelben  erfchei-  . 
nende  Wahrheiten  enthalte.  Hr.  Göthe  hat  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  behauptet,  man  brauche 
eben  kein  Mathematiker  zu  feyn,  um  Newton  mit 
Grund  widerfprechen  zu  können  ;  denn  Newton's 
Rechnungen  gründen  Geh  auf  Verfuche.  Ob  nun 
diefe  Verfuche  wahr  feyen,  oder  nicht,  darüber 
kann  Jeder  urtheilen,  der  gute,  durch  keine  fyfte- 
matifche  Vorurtheile  geblendete  Augen  hat  Nun 
trete  Der  auf,  der  fagen  kann,  er  habe  Newtun's 
Verfuche  gerade  fo  wiederholt,  wie  er  Ge  angiebt; 
er  habe  mit  dem  Maafsflabe  in  der  Hand  New- 
ton's Rechnungen  revidiret.  Es  ift  alfo  allerdings 
wahr,  dafs  wir  Newton'»  Verfuche  auf  Treu  und 
Glauben  annehmen. 
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Auch  darin  hat  Hr.  Gothe  vollkommen  Recht, 
wenn  er  (igt,  dafs  fchon  Newton' •  erßer  Verfuch 
captsos  fejr  f  das  ift  ,  dafs  er  daraus  folgere ,  w« 

nicht  gefolgert  werden  kann  (rothjblauj  Er  theilt 

einen  Streif  Papier  verükaliter  in  ein  rothes  und 
ein  blaues  Feld  ,  er  betrachtet  es  durch'»  Prisma, 
und  der  Streif  erscheint  in  beygeheuder  Geftalt 

[~i7h~J    blau-   )    Daraus  fchliefst  er,  dafs  das 

Blaue  brechbarer  fey,  als  das  Rothe;  diefes  iß 
bey'm  erfien  Anblick  nicht  unwahrscheinlich;  aber 
man  ändere  die  Figur,  und  theile  den  Streif  horizon- 
tal. 1A  nun  das  Blaue  brechbarer  und  im  oberen 
Felde,  fo  miifslen  beyde Felder  getrennt  erfcheinen*, 

r 


blau 
i  oth 


wäre  aber  das  lilaue  im  unteren 


r 

Felde,  fo  müfste  es  das  Rothe  decken,  und  die  zu- 
fummenfallenden  Felder  violet  erfcheinen.  So  ift 
es  aber  nichj. 

Man  lege  ein  Portrait  auf  den  Boden  eines  Ge- 
fäfses,  und  Helle  d*s  Auge  an  das  Nadelloch  ei- 
nes befertigten  Kartenblalls  fo ,  dafs  der  Rand 
des  Gefäfses  den  Boden ,  und  das  Portrait  ganz 
decke.  Nun  giefse  man  Waffer  in  das  Gefäfs ,  fo 
wird  durch  die  Brechung  das  Portrait  fichtbar, 
und  erfcheint  gerade  fo,  wie  man  es  in  freyer 
Luft  fieht.  Wäre  es  nun  unbedingt  wahr,  dafs 
die  verfchiedenen  Farben  verschiedene  Berech- 
-nungsverhältnifle  haben  ,  fo  wäre  diefes  nicht  mög- 
lich. Das  Bild  müfste  mit  verwofchenen  ,  durch 
die  Brechung  verzerrten  Umriffen  erfcheinen. 
Um  diefes  einzufehen,  braucht  man  keinGeometer 
zu  feyn. 

Hr.  Göthe  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  wenn 
N  ewton's  Theorie  wahr  wäre,  fo  müfste,  wenn 
wir  das  Prisma  gegen  eine  weifte  Wand  richten, 
und  diefelbe  durch  das  Prisma  betrachten  ,  die 
Wand  mit  allen  Farben  des  Regenbogens  illumi- 
»irt  erfcheinen.  Eben  fo  wahr  ift  die  Bemerkung, 
dafs  die  prinmatifchen  farbigen  Säume  nur  an  der 
Gränze  des  Lichts  und  des  Schattens  enlftehen. 
Wäre  er  bcy  diefen  Thatfachen  Aehen  geblieben, 
und  hätte  er  üch  daran  gehalten,  um  gegen N ew- 
ton's Theorie  zu  •rgumenliren ,  fo  wäre  gewifs 
sieht  die  ganze  Zunlt  der  Phyfiker  und 


tiker  gegen  ihn  aufgeftanden.  Man  fangt  allge- 
mach  an,  an  Newton's  Unfehlbarkeit  felbfl  in 
England  zu  zweifeln.  Erft  vor  wenigen  Jahren 
zeigte  Herfchel,  dafs  die  Lehre  Newton's 
über  die  EnlAehung  farbiger  Kreife,  feine  An- 
wandlungen (fita)  der  leichteren  Durchlaffung,  und 
der  Zurückfirahlung  gelehrter  Nonfens  fey.  Aber 
man  mufs  nicht  einer,  wo  nicht  durchaus  wahren, 
doch  immer  deutlichen  und  verrtändlichen  Theorie 
ein  unverAändliches  transzendentales  Gallimathias 
fubAituiren  wollen.  Man  mufs-,  wenn  man  über 
Gegenrtande  der  Phyßk  und  Mathematik  für  das 
grofse  Publikum  fchreibt,  rein  profaifch,  und 
durchaus  nicht  romantifch  Schreiben ;  das  grofse 
Publicum,  an  welches  Hr.  Göthe  appellirt ;  be- 
Aeht  aus  profaifchen  Menfchen,  die  nur  5  Sinne 
haben ,  und  die  fomit  nicht  zu  der  privilegirten 
Kalle  der  fechsfinnigen  Natur- Philofophen  gehören. 

Diefe  von  der  Natur  rtiefmütterlich  behandel- 
ten Menfchen  urtheilen  über  die  fublimen  Lehren 
der  Transzendental -l'hilofophie  ,  wie  der  Blinde 
über  die  Farben ,  und  lächeln ,  ihren  befchränkten 
Einfichten  gemäfs,  wie  über  Tollhäuslergefchwätz, 
wenn  fie  von  der  Polarität  der  Farben  hören,  oder 
auf  Stellen ,  wie  folgende  gerathen  :  das  Schwarze 
irt  der  Repräsentant  der  Finrternifs ;  das  Weifse  ift 
der  Stellvertreter  des  Lichts.  (Hr.  Göthe  vergafa 
das  Sprichwort,  dafs  in  der  Finrternifs  auch  die 
weifsen  Kühe  fchwarz  find.) 

Zum  feientififchen  Kauderwälfeh  wird  der  pro- 
faifche  Lefer  Stellen  rechnen,  wie  folgende: 

§.  47.  Wir  werden  die  phyfiologifchen  Farben 
zuerrt  Tiey'm  Abklingen  farbenlofer  blendender 
Bilder,  fo  wie  auch  bey  abklingenden  farben- 
lofen  allgemeinen  Blendungen  gewahr. 

§.  48.  Wie  von  den  farbenlofen  Bildern,  fo 
bleibt  auch  von  den  farbigen  der  Eindruck  im 
Auge;  nur  dafs  uns  die  zur  OppoGtion  aufgefo- 
derte ,  und  durch  den  Gegenfatz  eine  Totali- 
tät hervorbringende  Lebendigkeit  der  Netzhaut 
anfehaulicher  wird. 

Wie  kann  Geh  ein  in  den  Myflerien  des  Neu- 
plaloaismus  uneingeweihter  Laye  etwas  Kluges  den- 
ken ,  wenn  Hr.  Göthe  fchreibt,  dafs  die  Farben 
durch  ihren  Gegenfatz  hervorgerufen  wer- 
den, §.  50,   dafs  Gelbe  da»  Violette,  Orange 
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das  Blaue,  Purpur  da»  Grüne,  und  umgekehrt 
fodere?  Wie  kann  er  ihm  aufs  Worl  glauben, 
dal»  ihm  ein  blendend  weifse»  Mädchen  in  der 
Dämmerung  kohlpechrabenfchwarz  erfchienen  fey  1 
Woran«  er  /chliefst  §.  53 ,  defi  ihm  eine  Möhl  in 
in  der  Dämmerungyblendend  weif*  erfchetnen 
Würde. 

s 

Hr.  Göthe  fcheint  ganz  vergeflen  zu  haben, 
dafs  der  Phyfiker  Thalfetchen  und  keine  Traume 
zur  Grundlage  feiner  Sylleme  und  Ikpothefen  neh- 
men mühe.    Er  kann  zwar  darauf  ei  wiedern,  wa- 
rum foll  mir  nichl  eilauht  fe)n,    was  Anderen  er- 
laubt iH      Worauf  gründete  fich  denn  das  Vor- 
recht der  Träumereyen  N  e  w  ton'j,  für  Glaubeua- 
Artikel  zu  gellen,  wahrend  man  die  meinigen,  die 
um  kein  Haar    fchlcchler  find,   unter  den  Tifch 
whfli   III  die  Ocbeugradige  Fai  benleiter  nicht  ei- 
ne apokal\ ptifche  Träumerey  ?    Um  was  lind  die 
Launen  und  Anwandlungen  $cr  Farbenftiahlen  bef- 
fer,  als  meine  Herausfoder  un  gen?  meine  ab- 
klingenden Bilder  und  Ulendungen?  Wa- 
rum foll  mir  das  weifse  Mädchen  in  der  Da'inme- 
'ruiig  nicht  fchwaiz  eilchicnen  feyn  ,  da  doch  die 
N«  wtonianet   hcy'm   hell«  n  Tag  den  gelben  .Son- 
nenmahl weifs  felien?   Warum  fehreyen  denn  die 
'Poeten  nicht  gegen  Newton,  da  fie  doch  cinfiiin- 
mig  ringen,  Phöbuj  habe  goldene  Haare,  die  Son- 
ne vergolde  die  Berge?  Warum. erheben  die  Che- 
miker nicht  ihre  Stimme,  da  ße  doch  die  Son- 
ne zum  Sinnbilde  ihre*  Goldes  machen  i  Wer- 
den denn   palnable  Ahfurditatcn  wie  ungerechtes 
Gut   durch    hundei  I jahrigen   Oeßtz   als  erwiefene 
'Wahrheiten  unter   der   Garantie   der  Akademien 
verjährt  ?    Was  kann  die  mathematifche  Brühe, 
in   der  er  nur  feine  Träume  auflifcht ,  erweifen, 
wenn  die  Verfuche  auf  die  er  feine  Rechnungen 
•baut,  falfch  find  ? 

Alle»  wahr!  aber  es  ift  nicht  weniger  wahr, 
dafs  wir  nicht»  dabey  -gewinnen ,  wenn  wir  Träu- 
me gegen  Träume  umtaufchen.  Von  allen  Träu- 
men ,  die  feit  Plato  über  Licht  und  Farben  ge- 
träumt worden  lind,  find  doch  die  New  ton  i- 
fchen  die  zufammenhängendrten,  die  wahrfefuin- 
lichlter..  Er  mag  tich  irren  ,  aber  er  fpricht  feine 
Mcynung  deutlich  und  befiimmt  aus.  Man  ver- 
fleht ,  wa«  er  Tagt  ;  man  kann  Ceihe  Verlache 
wiederholen,  feine  Gründe  prüfen,  wo  hingegen  de» 


Hr.  G  ü t h e  Farben •  Trio»,  Farben- Polarität  etc. etc. 
als  ein  Vacuum  bombinam  in  fpatio  et  comedeni 
fecunda»  intentione»  den  finnlichen  Phyfikern  er- 
fcheint. 

Hätte  der  Recenfent,  wie  fo  manche  Andere, 
ein  Wohlbehagen  an  der  Auffindung  von  Fehlern 
und  Miffgritfen  ,  fo  gäbe  ihm  der  polemifche  Theif 
diefer  Farbenlehre,  aus  der  nichts  Gute*  zu  ler- 
nen ifl,  zahllofe  Gelegenheiten  feinen  Ariitarchcii 
Iliuel  zu  befriedigten;  allein  wo  in  den  Ideen 
weder  Bellimmtheit  noch  Zufammenhang  iß ,  da 
ilt  auch  keine  Berichtigung,  keine  Wideilrgung 
möglich.  Her  Hec.  hefchränkt  lieh  demnach  auf 
die  Iii  enge  Pflicht,  den  Leiern  en  gros  anzukün- 
digen, wa»  fie  in  diefem  Buch  finden  werden. 
Was  er  hiei  über  fagte,  wird  hinreichen,  um  den 
Neunlaliniikei  n  zuznfichern  ,  d«f*  diefe  05  Bogen 
ein  wahrer  Soelenfchmauf*  für  fie  feyn  werden ; 
die  fiunlichen  Menfchen  werden  aber  hieiaus  ab-^ 
nehmen,  daf»  da  keine  Weide  für  fie  fey. 

Hr.  Göthe  erlaube  feinem  Becenfenlen,  der 
ihm  al»  Dichter  den  Zoll  d$s  verdienten  Lobes 
eben  fo  wenig  als  irgend  ein  deollcher  Mann  vor- 
enthält, folgende  gar  nicht  unfreundliche  Ei  inne- 
rungen.  Wer  über  mathemalilche  und  phyfifche 
.Gegenfiande  fehreihen  will,  muf*  lieh  mit  einem 
heilern  uud  ruhigen  liopfe  an  feinen  Schreibtifch 
fetzen.  Wer  auf  dem  Fegafu»  reitet,  und  aus  den 
callallifchen  Quellen  trinkt,  der  mag  auf  feinem 
Sattel  eine  Phyfik  für  idealifche  Wellen  fchreiben. 
Auf  unferer  gemeinen  proläifchen  fubluuarifchen 
Well  ilt  aber  ein  phyfikalifcher  Koman  nicht 
brauchbar.  Die  wirkliche  palpuble  Welt  und  die 
Yerhalmifse  ihrer  Erfcheinungen  lalfen  fich  ein 
für  alle  Mal  nichl  mit  Jamben  ausmeuen.  In  der 
idealil'tifchen  Well  mögen  die  Herren  Dichter  und 
Transcendenlal  -  Philosophen  ihre  Röf&cheu  nach 
Herzeiisluil  herumlummeln. 


D  r  u  cli  f c  Ii  1  i'  i . 


Stück  ll6.  Spulte  354-  Zeile  f,.  v<m  unK-fi  Ii*-«  Arr»XXn 
U»U  Artrr«)  r.gu<  und  Int- II.  LI.  .VWI-  iOU 
fUtt  0.fc    lie»  K.fe. 
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S'iAAtiKumi. 
Frankfurt  am  Main  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung. 1810.  Syfiem  der  angewand- 
ten allgemeinen  Staatslehre,  oder 
Stafttshuofi,  (Politik)  von  Dr.  Wil- 
helm Jofeph  ßehr,  der  Staatswiflcnfchaft 
und  des  Staats-  und  Lchenrechls  üffentl.  or- 
denll.  Profeffor  an  der  Univerfilät  zu  Würz- 
burg. Erde  Abtheilung.  Die  allge- 
meine Einleitung,  und  die  Staats- 
ve r  f  äff  u  ngsl e hr e,  ( 330  S.  Vorrede  XXII. 
S.)  Zweyte  Abtheilung.  Die  Staats- 
verwaltungslehre. (338  S.  Vorr.  VIII. 
S.)  in  8. 

Der  Hr.  Verf.  hat  fich  vor  Kurzem  erfl  durch 
feine  „fyfteraatifche  Darrtet  lang  des  r  h  ei- 
nt fc  h  e  n  Bundes  aus  dem  Stand punet  des 
öffentlichen  Hechts'4  (Frankf.  a.  M.  in  der 
Andräifchen  Buchhandlung  1808.)  fo  wie  durch 
feine  „publizi  fiifch  -  politifche  Parallele 
zwifchen  dem  teutfehen  Reiche,  und 
dem  rheinifchen  Bunde"  (Ebendafelbft  bey 
Mohr  1808)  als  einen  Schi  iftfleller  von  warmer 
Wahrheitsliebe,  gediegenem  Sinn  für  alles  Recht- 
liche, feltner  Freymülhigkeit ,  und  ftrenger  Konfe- 
renz, dem  Publikum  fehr  vorlheilhaft  empfoh- 
len. Dagegen  find  deften  ältere  Schriften  in  dem 
Fache  der  philofophifchen  Staatswiflenfchaft,  bey 
einem  zufälligen ,  und  nicht  leicht  erklärbaren 
Stillfchweigcn  der  meiden  literarischen  Blätter  hie- 
rüber, weniger  bekannt  geworden,  als  lie  es  wohl 
-verdient  hätten.  Schon  im  Jahr  1800  erfchien  von 
ihm  (Würzburg  bey  Stahl)  der  „Grundrifs  ei- 
nes Syliems  der  Staatslehre",  welcher  un- 
ter den  damaligen  politilchen  VerhältnifTen ,  und 
unter  der  Heuerling  eines  (»eidlichen  Fürlieu ,  als 
ein  neues  und  wahrhaft  kühnes  Wort  eines  ange- 
henden ProfclJors .  vieles  Anflehen  erregte.  Die 
Entwicklung  der  in  jenem  Grundrifs  angedeuteten 


Prinzipien  war  einem  ausführlichem  Werk  vorbe- 
halten, welches  im  Jahr  1804  (Bamberg  und  Würz- 
burg bey  Gübhardt)  unter  dem  Titel  hervor  trat: 
Syltem  der  allgemeinen  Staatslehre.  E  r- 
Her  Band,  welcher  die  allgemeine  Ein- 
leitung, und  den  erften  Theil  der  Staats« 
lehre,  nämlich  die  reine  Staats-Lehre 
oder  Staatsw  iffenfehaft  enthalt" 

Die  angewandte  allgemeine  Staatsie  h» 
re  ift  es  nun,  welche  der  Hr.  Verf.  nach  einem 
langen  Zwifchenraum,  feiner  reinen  Staatsleh- 
re, als  ergänzenden  Theil  des  gefammten  Syftcms, 
fo  eben  nachgetragen  hat ,  und  welche  eigentlich 
den  Gegenßand  der  gegenwärtigen  Darflellung  und 
Prüfung'  ausmacht. 

Die  erde  Abtheilung,  der  Staatsverfaf- 
fu  ngsl  ehre  gewidmet,  beginnt  mit  einer  Ein- 
leitung in. die  angewandte  aligemeine  Staatslehre 
überhaupt.  Diefe  Einleitung  enthält  in  drey  Ti- 
teln ($.  1  —  125.  S.  1  —82)  die  Prolegomena 
über  den  Begriff  der  angewandten  allgemeinen 
Staatslehre;  über  ihr  Verhältnifs  zur  reinen 
Staatslehre ;  über  ihren  Zweck  und  Umfang; 
über  die  Genefis  des  Staats;  und  über  den 
wahren  Staatszweck.  Hier  in  diefer  Partie 
fprechen  fich  die  Phjfiognomie,  der  Geift,  und 
die  Tendenz  des  Ganzen  fogleich  mit  Bcfiimmtheit 
und  ohne  Vorenthält  aus;  und  eben  auch  hi«r 
ruft  der  Hr.  Verf.  die  Kritik  befonders  und  aus- 
drücklich  auf.  —  —  „Der  Staat  iß  eine  Rechts- 
An  Halt;  —  not  h  wendig  fchon  durch  den  Be- 
griff des  Rechts,  und  delTen  abfoluten  prakti- 
fchen   Imperativ:    Ml,fiat    juftilia    et  pereat 

m  und  us'.""  berechnet  lediglich  auf  die 

iiei  Heilung  und  Erhaltung  der  äufivern  Autorität 
des  Rechts,  und  durch  diefe  Rechtsgel-tung 
lediglich  bedingt**!  —  —  Diefes  die  Summe, 
und  der  Zentralpunkt  eines  Thema,  welches  der 
Hr.  Verf.  mit  mehr  Gründlichkeit,  VolUUndigkeit» 
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und  Fleifs  ausgeführt  hat,  als  irgend  einer  feiner 
Vorgänger  auf  dem  nämlichen  Wege. 

In  der  Hauptfache  wird  es  vor  Allem  auf  den 
Stiind  ankommen,  von  welchem  aus  der  Staat, 
wnd  die  Lettre  vom  Staate  betrachtet  werden  wollen. 

E*  gab,  und  gieht  noch  Schriftftcller ,  welche 
»litt  mehr  oder  weniger  klarem  Bewufslfeyn,  einen 
oder  den  andern  Staat,  fo  wie  er  war,  oder  ge- 
genwärtig wirklich  noch  ifl,  als  Müller  anneh- 
men, feine  Erfcheinungen  in  ein  Analogon  fyfie- 
juatifcher  Ordnung  zufammen knüpfen ,  und  hie- 
mit  die  Aufgabe  eines  Staatsideal»  glücklich  erle- 
digt zu  haben  raeynen.  So  haben  vorzüglich  die 
ehemaligen  griechifchen  Staaten;  fo  der  römifche; 
ib  der  germanifche  in  gewiffen  Epochen;  fo  end- 
lich ia  den  neueften  Zeiten  der  englifche  auf  der 
«einen,  und  der  franzöAfche  auf  der  andern  Seite, 
ihre  literdrifchen  Anbeter,  uud  gewiA'er  Mafseo 
euch  ihre  lilerarifchen  FauAkämpfer  gefunden.  Oer 
jlüchligAe  Blick  unterfcheidet  f«Ur  leicht  in  diefer 
zahlreichen  Klaffe  die  parlheyifchcu  und  eilcln  Lob- 
redner valerländifchcr  InAitutionen  ;  die  exaltirtea 
«der  pedantifchen  Bewunderer  des  Alten;  und  hin- 
wiederum auch  die  allzeit  fertigen  Parafvten  des 
hergehenden  ZcitgeiAes.  In  eben  diefer  Klaffe  er- 
scheinen, mit  AktenAauhe  bedeckt,  die  fleifsigen 
jHandatenfammler,  die  verAändigen  —  aber  geiA- 
Jofen  UegiAratoren  der  legislativen  StatiAik;  neben 
ihnen  iigurireu  ,  weniger  rühmlich  ,  wenn  gleich 
»neifien*  im  elegantern  Gewände,  die  Hofpublizi- 

Ihn  mit  glatter  Zunge,  und  beugfamen  Nacken.  

Alier  was  gewinnt  durch  alle  diefe  die  eigentliche 
"Wiffenfehaft  V  Als  ob  das  Portrait  eines  mit  zufäl- 
ligem. Glanz  umgebenen  IWenfchen  nothwendig 
.auch  das  HÜchfte  menfehlicher  Schönheit  wäre! 
IM it  Recht  bemerkt  der  Hr.  Verf.,  daCs:  „den 
Staat  iu  abAracto  nach  der  faktifchen  Tendenz  des 
£U.its  iu  concreto  beAimmen  wollen ,  nichts  an 
<k*is  fey,  als  das  Pferd  von  hiulen  anzäumen.'' 
JMil  eben  fo  vielem  Rechte  bemerkt  derfelbe,  dafs 
jdurch  diefe  verkehrte  Operation  mehr  nicht,  als 
ein  hlofses  llaufenwerk  ungleichartiger  Erkennt- 
niffe  ;  eine  Reihe  individueller  trüglicher  Beobach- 
tungen und  Wahrnehmungen;  eine  Maffe  von 
Wahrheiten  und  Grillen,  von  Gewißheiten  und 
Täufchungen ,  von  Erfahrungen  und  VVahnbegi  if- 
fen "  gewonnen  werde.  —  —  Und  es  Aelle  Ach 
endlich  folchen  empyrifchen  Anflehten,  fofern  Ae 
als  Normaltheorie  gelten  folien,  eine  Regierung, 
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ebenfalls  von  blöken  empyrifchan  Tmpulfcn,  ohne 
höheres  Prinzip,  -geleitet,  praktifch  gegenüber! 
Welch'  ein  Zerrbild  wird  dann  der  Staat!  Mög- 
lich :  dafs  der  Regenten  -  Wille ,  obgleich  an  kein 
Acheres  Steuer  gebunden,  doch,  mittels  eines  gut- 
artigen Inftinkts,  das  Gute  und  Rechte  treffe;  aber 
eben  fo  möglich  :  dafs  die  Willkühr  in  den  reif- 
fendfien  Despotismus  ausarte  ;  am  allerwahrfcheha- 
lichflen  jedoch ;  daf«  Vorbedacht  und  Laune,  Recht 
und  Uniecht,  Vernunft  und  Leidenfchaft,  Gröfaa 
und  Kleinlichkeit,  Edelmuth  und  Niederträchtig- 
keit, Freyheit  und  Sklaverey  ßch  in  einem  ewi- 
gen Wechfel  fchneidender  Kontra  Üe  verfolgen,  und 
den  eben  fo  feltfamen,  als  traurigen  Wirrwarr  er- 
neuern, von  welchem  die  Gefchichte  untergegan- 
gener Völker  zu  viele  Beyfpiele  gieht;  Beyfpiele, 
bey  denen  wohl  die  Frage  verzeihlich  wird:  ob 
der  Staat  eine  Menagerie,  und  die  Regierung  eine 
Jagd  fey?  '  „ 

Das  Extrem  der  gleichfam  am  Boden  haftenden 
Empyrie  zu  vermeiden  ,  und  ihre  Hefe  veifchmä- 
hend  ,  treibt  Ach  ein  anderer  Haufen  von  Schrift- 
Aellern  aus  der  neuefien  Schule  zu  den  Wolken 
hinauf,  ergreift  das  entgegengefezle  Extrem,  und 
verflüchtigt,  fozufagen,  den  Staat  zu  einem  GeiAe, 
welcher  viele  Kopie  wiiktich  trunken  gemacht  hat. 
Diefen  Schrift  Aellern  nach  ,  kann  der  Staat  nicht 
als  ein  ifolirtes  Phänomen  ,  fondern  er  mufs  in 
und  mit  dem  Univerfum,  und  aus  demfelben  er- 
kannt werden.  Ihnen  erfcheint  der  Staat  als  einer 
der  Hauptpulle  der  Weh,  welcher  allenthalben 
durchgreift,  und  die  gefammte  Menschheit  in  allen 
ihren  wahrhaft  menlclilichen  Intereffen  und  An» 
gelegenheilen  berührt.  In  diefem  Siune  nur  wird 
dem  Staate  das  Attribut  der  abfoluten  Nothwendig* 
keit  zugeAanden;  in  diefem  Sinne  nur  wahre  Le- 
bendigkeit, Wefenheit,  und  Ewigkeit.  Er  iA  in 
diefem  Sinne  etwas  Göttliches,  und  nicht  ein  Mach- 
werk der  KunA.  Zu  diefem  Staate  verhalten  ßch 
die  einzelnen  fogeuannten  Staaten,  wie  der  Kör- 
per zur  Seele,  oder  vielmehr:  wie  der  Leichnam 
zum  Leben:  Ae  find  blofse  äufsere  und  zufällige 
Formen  ,  blofse  Spielarten  des  Staats  in  der  Idee, 
zerbrechlich,  vorübergehend,  und  veränderlich. 
Die  Staaten  zerfallen  ,  die  Slaatsverfaffungen  ver- 
alten ,  uud  weiden  im  nianchlflltigrten  Wechfel 
wieder  geboren;  der  Staat  hingegen  bleibt  ia 
ewiger  Jugend  beAehen,  unangreifbar  jedem 
Wechfel. 
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Bs  1(1  hier  der  Ort  nacht,  in  eine  detailitte  and 
weitläufige  Unterfuchung  dieSer  Lehre  einzugehen. 
Sie  hat  in  der  Thal  einen  unpofanlen  und  felbA 
erhabenen  Karakler.  Dafs  der  Staat  (in  <W  Idee 
angefcliaut)  ein  in  das  ganze  Universum  verwebtes 
Organ  Gölte«  fey,  welches  mit  einer  die  gefammle 
IVIenfchheit  umfallenden  unedlichen  und  notwen- 
digen Thätigkeit  Schafft  und  geiiallet;  und  dafs 
alles  menfchliche  mit  Abhebt  enigegengefezte  Schaf- 
fen und  Geftaiten  in  lauter  Eitelkeit  vergehe,  und 
Geh  zulczt  dennoch  dem  grofsen  Organismus  fü- 
gen  müise ,  mag  allerdings  als  eine  heilige  Wahr- 
heit demülhig  zu  verehren  feyn.  Aber  wie  foll 
denn  nun  diefe  Idee  in  die  Wirklichkeit  einge- 
führt, wie  Toll  fie  darin  feilgehalten  werden  ?  Ein- 
mal können  denn  doch  die  Menfchen  ihre  Hände 
nicht  miifsig  in  den  Schoofs  legen,  um  das  Reich 
Gottes  unter  frommen  Seufzern,  und  unter  myfti- 
fehen  Gebeten  zu  erwarten;  fondern  Tie  felbft  fül- 
len Schäften  und  wirken!  Aber  wie  und  was? 
Eine  Anweifung  an  das  Univcrfum,  und  an  die 
Grundgesetze  des  Natur  -  Organismus  iA  hier  nichts 
mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  Anweifung:  in 
nächtlicher  Finfiernifs  das  Licht  unmittelbar  aus 
den  Sternen  zu  holen.  Wer  kann  Geh  rühmen, 
dns  Univeifum  und  die  Grundgesetze  des  Natur- 
Organismus  erfafst  und  entfaltet  zu  haben?  Alles 
was  hierüber  erforfcht  und  ergrübelt  worden  iA, 
tragt  zum  gröfsten  Theile  noch  das  Gepräge  der 
Imagination,  und  der  Ahnung.  Wenn  aber  auch 
eine  klarere  Erkenntnifs  irgendwo  gewonnen  wä- 
re :  wie  iA  es  möglich,  ein  Nachbild  des  grofsen 
Urbildes  auf  den  kleinen  belli  mm  ten  Raum  und 
in  di?  beftimmten  Verhältnifle  überzutragen,  in 
welche  unausweichlich  die  menfchliche  Wirkfam- 
keit  eingefchränkt  iA  ?  —  Mehreren,  die  eine  Sol- 
che Übertragung  theoretifch  verfucht  haben,  iA 
ße  entfehiedeu  ganz  mißlungen.  Sie  haben  einen 
Staat  konAruirt,  welcher  an  lieh  aus  fehr  irdifchen 
Elementen  komponirt,  nur  durch  eine  neue  Ter- 
minologie, durch  Paradoxen,  und  durch  ein  mehr 
witziges  al*  befriedigendes  Gemifch  von  frappan- 
ten oder  frappant  feyn  Tollenden  Ähnlichkeiten 
zwifchen  politischen  Institutionen  und  einer  oder 
der  andern  tirund-Einrichlung  der  Natur  Geh  aus- 
zeichnet. Ein  ganz  nüchterner,  fclhfibcwufstcr, 
aufrichtiger  und  konScquenter  Neo-Philofoph  wür- 
de vielleicht  eingefiehen :  dafs  ein  pofitives  SyAem 
von  der  Idee  des  Staates  unter  die  Undinge  gehö- 
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tc-,  dafs  die  Anwendung  eines  Solchen  gleichwohl 
zuSammen  gefchraubten  SyAems  zu  Absurditäten 
führen  würde,  und  daSs  es  endlich  eine  Sträfliche 
Anmafsung  fey,  wenn  Aerbliche  Wefen  das  Ruder 
der  UnAerbüchen  lenken,  und  zu  ihren  zeitverkür- 
zenden Ernll-  und  LuliSpielen  mifshrauchen  wol- 
len. Nochmal  und  immer  kehrt  alSo  das  Problem 
zurück:  Wie  ein  gegebener  Staat  einzurichten  Sey  ? 
Wie  von  der  Regierung  zu  handhaben  ?  DaSs  die 
Empyrie  zur  Auflöfung  des  Problems  nicht  zurei- 
che, iA  oben  bereits  angedeutet  worden.  Will 
man,  wie  es  heut  zu  Tage  geSchieht,  an  das  Ge- 
müth,  als  Leitflern  verweiSen?  Wohlan!  Zeige 
man  nur  die  Quelle,  aus  welcher  Regenten  und 
Völker  eine  untrügliche  InSpiration  Schöpfen  ken- 
nen !  Ohne  eine  Solche  InSpiration  wird  die  So  ge- 
meynte  Gemülhsregierung  mit  der  Regierung  der 
Empyrie  in  ganz  gleichen  ReSultaten  zufammen- 
trelfen. 

Diefe  ßetrachtungen  führen  nothwendig  auf 
den  Mittelweg,  welchen  der  Hr.  Verf.  eingeschla- 
gen hat.  Wenn  Er  auf  der  einen  Seite  die  pofiti- 
ven  Staatswiflenfchaftslehrer  und  SlaatskünAler, 
welche  alle  Theorie  Aolz  verwerfen,  und  Sich  an 
das  freylich  goldene  Kalb  der  Praxis  hängen,  ge- 
bührend abfertigt;  So  tritt  er  auch  auf  der  andern 
Seite  gegen  die  fublimirten  IdealiAen  mit  kräftigen 
Worten  in  die  Schranke.  „Die  aufgewärmten, 
und  nur  in  einer  veränderten  AuSSenfeite  wieder 
gegebenen  platonischen  Ideen  hätten  (Sagt  Er)  Seit 
den  mehrern  taufend  Jahren  ihrer  ExiAenz  nie 
wirklichen  EinfluSs  auf  das  praktische  Lehen  des 
Staats  gewinnen  können.  Der  Grund  diefer  Er- 
fcheinang  liege  entweder  in  der  abfoluten  Unaus- 
fühi barkeit  jener  Ideen;  d.  i.  darin,  dafs  Ge  nicht 
vernunftgemäfs  feyen  (denn  das  Vernunftgemäfse 
müfse  entschieden  auch  abSolut  ausführbar  Seyn) 
oder  darin :  dafs  die  Pfleger  jener  Ideen  nie  den 
wahren  Standpunkt  des  Staats  in  der  Wirklich- 
keit, und  dann  diejenigen  richtigen  Zwifchenflu- 
fen  aufzufinden  oder  zu  beAimmen  gewufst  hät- 
ten, durch  welche  der  Staat  in  der  Wirklichkeit 
hindurchgehen  müffe,  um  auS  die  jenen  Ideen  ent- 
sprechende Hohe  gebracht  werden  zu  können. 
Dasjenige,  was  Plato  unter  dem  Namen  des  Staats 
im  GcGcht  gehabt  habe,  Sey  unleugbar  etwas  von 
dem,  was  der  Staat  in  der  Wirklichkeit  Sey,  we- 
sentlich Verschiedenes;  Sey  eigentlich  die  KonAruk- 
tion  vollendeter  Menfchheit,  und  in  gewifler  Hin- 
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ficht  mit  ieztercr  fynonim;  und  eben  fo  ualaug- 
bar  fey  es,  däfs  die  Menfchheit  von  derjenigen 
ObergangsAufe  an,  auf  welcher  fie  fich  gegenwär- 
tig befinde,  noch  verfchiedene  Stufen  durchwan- 
dern n.üfle,  ehe  fie  eine»  folchen  Zuftandes  fälug 
feyn  werde,  welchen  Plato  unter  dem  Namen: 
„Staat"  konftruirt  habe:  worau»  fich  denn  die 
gänzliche  Unanwendbaikeil  der  unterteilten  plato- 
nifchen  Ideen  auf  den  Staat  der  jetzigen  Zeit 
von  felbft  ergebe.  —  Bey  den  Unterfuchungen 
über  den  Staat  müfse  die  Tendenz  de»  Univerfal- 
Organismus  von  der  iVi illellendenz  eines  in  jenem 
enthaltenen  Partikular-  Organismus  wohl  unter- 
schieden werden,  und  gerade  diefes  Nichlunter- 
fchetden  fey  der  Hauptfitz  der  bisherigen  fo  gro- 
fseh  Divergenz  der  Anfichten  u.  f.  w.M 

Nicht  den  Staat  alfo,  der  zugleich  ein  Organ 
und  Produkt  der  fchaffenden  Natur  iß;  nicht  die 
Regiciuug  Gottes,  fondern  den  Staat,   als  eine  be- 
Äiminle   Vereinigung  zu  einem    beflimmlen  und 
beahfithiigten  Zwecke,  unter  einer  menfehlichen 
Bcgicrung,   flellt  der  Hr.  Verf.  als  Objekt  feiner 
Nachforschungen  vor  fich  hin,    und   für  diefen 
Staat  nur  fucht  Er  da»  leitende  Prinzip.     Er  hält 
fich  alfo  Handhaft  auf  dem  Felde  des  begriff»,  und 
der  ^raklifchen  Vernunft.    Immerhin  wird  Er  die 
Ton  Ihm  fo  betitelten  Neu  -  Plätoniker  gegen  fich 
haben;  fie  werfen  Ihm  vorwerfen:    daf»  in  der 
Idee  nur  das  wahre  Lehen  quelle,  daf*  fich  da  fiel- 
be  nur  in  Individualitäten  entfalte,  aber  durch  den 
Begriff  getödlet  werde.    Allein  alle  Ehre  den  Ideen! 
Wer  wiid  ihnen  wider Arebcn,    wenn  fie  von  der 
unfichlbaren  Hand  einer  hühern  Weisheit,  wie  be- 
lebende und  erleuchtende  Feuerflocken  in  die  trä- 
ge Malle  geworfen  weiden?    Der  Umfchwung  dea 
allgemeinen  Organismus  kann  das,  was  der  mensch- 
liche Sinn  als  das  Wirkliche  denkt  und  feAhält, 
mit  fich  fortreißen  und  zermalmen-,  oder  er  kann 
in  fliller  Allgewalt  umfchatTen,  und  die  divergirend- 
flen  Tendenzen  unmeiklich  in  die  rechte  Bahn 
leiten.   Alle  menfehliche  Klugheit,  und  alle  menfeh- 
lichc  Kund  vermag  dagegen  nichts.     Wohl  ver- 
flicht fich  daher  der  Hr.  Verf.  zu  viel,  wenn  er 
in  der  Vorrede  zu  feiner  reinen  Staatslehre  (S.  IX.) 
hofft  —  "den   Regierungen  eine  lichere  unfehl- 
hai«  Norm  zu  verfchaflen,    mittels  der  es  ihnen 
gelingen    ki'.nnc  und    muffe,    fich   zu  Herrn 
des    Schick f a  1  s  zu  erheben,  Aalt  dafs  fie  fich 
bisher  blos  vom  Drange  der  Begenheiten  defpo» 


tifch  hä'tten  neherrfchen  Haffen  muffen.**  Aber 
eben  darum,  weil  der  Menfch  weder  in  noch  auf- 
fer  dem  Staate  da»  Schickfal,  welchem  in  der  po- 
liiifchen  Well  gute  Begenten  und  Tyrannen,  Tu- 
genden und  Leidenschaften,   Frieden  und  Krieg 
eben  fo,  wie  in  der  phyfifchen  Frühlingslüfte  und 
Orkane  zu  Gebote  flehen ,   zu  meifiern  vermag ; 
eben  darum,  weil  die  Gefetze,   nach  welchen  da* 
Schickfal  herrfcht,  in  undurchdringliches  Dunkel 
gehüllt  find;  eben  darum  mufs  das  Individuum, 
wie  die  zu  einem  Staate  vereinigten  Individuen 
mit  Glauben  und  Hoffnung  erwarten ,   wa»  da. 
kömmt.    Rühmet  fich  Einer,  tiefere  Blicke  in  die 
GeheimnilTe  gethan  zu  haben;  nun —  fo  wird  der 
Probierflein  der  Zeit  über  Wahrheit  oder  Täu- 
schung den  Ausfchlag  geben.   Was  fich  entwickeln 
fnll,  wird  im  rechten  Momente  gewifs  entwickelt 
werden.     Bey  diefer  Unterwerfung  unter  die  hö- 
here Notwendigkeit,  welche  in  der  Religion  als 
Vorfchung  erfcheint,  mufs  gleichwohl  der  Menfch 
mit  fich  eins  werden;  ob  er  überhaupt  noch  wol- 
le, und  wa»  er  wolle?    Ohne  Wollen  ift  er  eine 
Aill  flehende  Mafchine.    Entfchliefst  er  fich  aber 
irgend  zum  Wollen,  fo  will  er  aHenthalben,  in 
fo  fern  das  Wollen  als  äuflere  Erfcheinung  aus 
ihm  heraustreten  foll,  nur  etwas  Beflimmtes  und 
Bedingtes.     Sein  Handein  knüpft  fich  an  etwa» 
Beflimmtes  in  der  Sphäre,  welche  ihm  die  Wirk- 
lichkeit  heifst.     So  auch  —  indem  fein  Wille  fich 
auf  die  Konltituirung  eines  Vereins  richtet,  wel- 
chen er  den  Staat  nennt.     Um  fich  die  Natur  de» 
Sandkorns  klar  zu  machen ,  fleigt  er  nicht  ei  fi  in 
den  Saturn,  fondern  hält  lieh  befcheiden  am  Ufer 
eines  Erdenflulies;    und   um   fich  ein   Haus  zu 
bauen,  fragt  er  nicht  erft  die  Aliionomen  uro  den 
Bau  der  Planeten,  fondern  hält  fich  genügfam  an 
den  Rath  eines  Handwerksvei  Händigen.  Mancher 
m.ig  vornehm  über  diefta  lileiohnifs  lächeln,  und 
virileicht  meynen:  dafs  eben  diufe*  Erkennen  und 
Handeln  ein  blofs  handwerksmäßiges  fey.   Um  des 
Friedenswillen   —  zugegeben!    Aber  der  hand- 
werksmäßige Meifler  ftelil  bey  allem  dem  ein  Ge- 
bäude her,  in  welchem  mau  lieh  lieber  und  be- 
haglich betten  mag;  und  das  ifl  es  gei'adc,  was 
man  von  ihm  fodert;  und  fo  möge  es  denn  aucli 
den  Hrn.  Verf.  ja  nicht  verdriefsen,  wenn  Ihm  der 
wi  ffen  fcha  ftliche  Gehalt  {nach  dem  heuligen 
Nenuwerthe  nämlich)  Areiiiu  gemacht  wird.  Auch 
der  praktische      iu  punkt  •  hat,  nnd  wird  immer 
feinen  hohen  Werth  hchtillen,  und  es  ili  die  Fra- 
ge: ob  nicht,  weniglleus  in  gewiflen  Beziehungen, 
noch  einen  hohem  ? 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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Frankfurt  am  Main  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung.  1810.   Syftem  der  angewand- 
ten  allgemeinen   Staatslehre,  oder 
.  Staalskunft,    (Politik)    von    Dr.  Wil- 
helm JoTeph  Behr,  etc. 

Fort  Teilung.  (Siebe  Nro.  135.) 
An  diefe  Erörterungen,  welche  nicht  als  amaf- 
fende  Entfcheidung  (denn  noch  fcheinen  die  Akten 
nicht  gefchloflen)  fondern  alt  eine  befcheidene  Mey- 
nung  unter  vielen  andern  Meynungeu  gelten  Toll, 
fchliefst  lieh  in  einer  .ganz  natürlichen  Reihenfolge 
der  von  dem  Hrn.  Verf.  mit  vorzüglichem  Fleifse 
und  IntereiTe  bearbeitete  Punkt  über  den  Zweck 
des  Staates  an.  —  Auch  hier  kann,  nach  dem  ein« 
mal  fixirten  Begriffe  de*  Staats,  nicht  von  einem 
allerhöchfien  und  unbedingten  Zwecke  die  Rede 
feyn,  der,  von  der  Gottheit  unmittelbar  gefetzt, 
lieh  in  das  Univerfum  verliert;  fondern  von  dem 
nä'chften  wefentlichen  Zwecke  des  Staates  in  (ich 
felbit,  der,  von  den  Menfchen,  indem  He  Pich  ver- 
einigen, mit  Willkühr  und  Anficht  gefezt,  dufch 
eben  diefe  Vereinigung  mit  Willkühr  und  Anficht 
erreichbar  iß.  Indem  (ich  die  Erde  um  die  Sonne 
dreht,  hat  fie  nichts  defio  weniger  auch  ihre  eige- 
ne Achfe  zur  eigenen  Bewegung  um  fich  fei  hfl. 
So  auch  der  Staat.  Welches  iß  nun  diefe  feine 
eigne  Achfe?  Oder:  "um  nicht  an  Worten  anzu- 
finden: was  will  ein  Voik,  indem  es  fich  verei- 
nigt, mit  diefer  feiner  Vereinigung  ?  Was  hat  es 
in  diefem  Zufiande  der  Vereinigung  ven  feinen 
Häuptern  zu  fodern?  Das  Erfieie  kann  nur  etwas 
wollen,  was  in  dem  "gedachten  Zufiande  und  durch 
denfelben  ausführbar  :fi,  und.  nur  ein  folches  kön- 
nen die  iezlern  leiden.  Dafs  diefes  Etwas  aber 
nicht  in  Dem  beliehen  könne,  was  man  die  G  1  ü ck- 
feligkeit  nennt,  zeigt  der  Hr.  Verf.  fehr  klar, 
indem  er  das  Wohl  des  Staates  von  dem 
Wohle  der  Staatsglieder  untei fcheidel.  Je- 
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nes  iß  die  Qualifikation  des  Staates  für  feinen  ei- 
genen Zweck ;  diefes  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
niffe,  Neigungen  und  Wünfche  aller  Einzelnen. 
Nun  find  aber  diefe  Bedürfniffe,  Neigungen  und 
Wünfche  gar  nicht  einmal  erkenn,  uud  beflimmbjr. 
Die  Regierung  müfste  und  könnte  blofs  hazardi- 
ren,  da  fie  nicht  göttliche  Weisheit  und  Allmacht 
hat,  oder  fie  müfste  die  Völker  als  kindifche  oder 
fchlechthin  unterworfene  thierifche  Wefen  behan- 
deln, denen  kein  Urtheil  zukomme  über  Das,  was 
ihnen  nütze  fey;  und  fo  fallt  denn  die  anmafsttche 
nicht  uneben  fogenannte  Völker  -Fütterung!-  und 
Völkergängelungskunfi  in  fich  felbß  zufammen,  fo- 
fern  nämlich  der  Staat  nicht  ein  Kinderhaus,  oder 
ein  Schaffiall  werden  foll;  oder  die  Regierung 
(um  auch  die  luftige  Seile  vorzukehren)  eine 
halb  griechifche,  halb  franzöfifche  Mamfel  le  Re- 
gle nach  Bürger: 

„Nimmt  forgfam  überall,  nimmt  Tag  und  Nacht 
„Die  lieben  Kinderchen  ganz  wohl  in  Acht; 
„Wejfs  wohl  gewandt  zu  gängeln,  weiWpazieren 
„Den  kleinen  Trupp  vorfiehtiglich  zu  führen, 
„Und  läfst  fürwahr  den  trauten  Kindelein 
„Gefahr  und  Leid  nicht  eben  leicht  bedräVn."  — 
Aber  — 

„Wenn  fie  gar  zu  fleif,  mit  Sehn  ecken  fch  ritt 
„Durch  nakte  Gang'  und  Sandalleen  tritt, 
„und  hin  und  her  hofmeifiert:    „„fein  gerade! 
„„Hübfeh  Füf sehen  aus-  und  einwärts  hübfeh- 

die  Wade! 

„„Den  Rücken  fchlank!   fein  Hals   und  Kopf. 

empor! 

„„Zurück  die  Schultern!    Bauch   ein!  Bruft 

hervor !  '*  *' 

„Das  lafst  hier  ein  und  aus  zum  Ohr  dort  wehn  t 
„Lafst  Brüderchen  die  alte  StrunfeL  geh'n! 
„Nur  Kinder  mag  alfo  ihr  Laufzauin  fchürzen! 
„Was  thut's,  ob  wir  mal  Holpern  oder  fiiirzen  !" 
Feyerlicher  und  ehrwürdiger  kündigt  lieh  die 
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„Kultur"  als  Zweck  des  Staates  un.  Aber  auch, 
diefer  Zweck  liegt,  wie  der  Hr.  Verf.  gründ- 
lich zeigt,  in  höhern  Regionen,  als  in  denjenigen, 
in  welchen  einmal  der  befltmmte  Staat  feinen 
Standpunkt  hat.  Wer  wird  c«  läugnen :  dafs  alle 
wahre  (nicht  von  auffeu  durch  Walferfdi  beu  auf- 
getragene) Kultur  ihre  Wurzel  in  der  freyen  fub- 
jektiveo  Kraftanfirengung  vernünftiger  Wefeu  ha- 
be  i  dafs  alle  Kultur,  die  an  dein  Giftbaume  de« 
Zwangs  hinaufgekünAelt  werden  will  ,  verdorrt, 
oder  felbll  wieder  in  eine  Giftpflanze  ausarte?  dafs 
die  Regierung  gleichwohl,  wenn  die  Kultur  über- 
haupt Zweck  des  Staats  feyn  follte.,  zur  Erzwin- 
gung derfelhcn  berechtigt  feyn-,  —  dafs  die  Indi- 
viduen, in  deren  Hunden  die  Regierung  iA,  fulbß 
in  der  Kultur  weit  über  dem  Volke  flehen  müfs- 
ten?  Dafs  diefes  eine  blofsc  zuf.illige  Erfcheinung 
Ley,  von  welcher  das  Gegentheil  eben  fo  leicht 
möglich  wäre  f  u.  f.  w.  Man  kann  Dem  auch 
bey lügen:  dafs  felbfi  Diejenigen,  welche  lieh  die 
Eingeweihten  der  Weisheil  nennen,  nicht  einmal 
noch  über  das  Wefeu  und  die  Tendenz  aller  Kul- 
tur einig  find;  dafs  inshefondere  dem  18teu  Jahr- 
hunderte, wo  die  Regierungen  in  der  vermeintli- 
chen Kultur  Riefenfchriltc  gemacht  zu  haben  glaub- 
ten, neuerlich  diefer  Vorzug  mit  Lebhaftigkeit 
ftrciüg  gemacht  wird,  und  dafs  die  Regierungen 
fogar  dahin  gebracht  find,  ihre  goldenen  Zeiten 
mit  jenen,  welche  bisher  ganz  oder  zum  Theile 
für  die  Zeiten  der  Finflernifs  und  Rarharey  gehal- 
ten wurden,  in  eine  eben  nicht  rühmliche  Paral- 
lele gefezt  zu  feiten. 

Uni  fo  bleibt  denn  nur  noch  die  ,,Sicher- 
heit",  oder,  wie  fie  von  dem  Hrn.  Verf.  genannt 
wird,  die  „äufsere  Geltung  des  Rechts,"  als 
einziger  Zweck  de*  Staates  übrig.  Diefer  Zweck 
/liefst  aus  dein  Regriffc  des  Staates,  als  einer  ge- 
fellfchaftlichen  Vereinigung  freyer  Wcfen,  und  aus 
der  Abficht  diefer  Vereinigung,  wie  fie  vernünfti- 
ger Weif«  nur  angenommen  werden  kann,  (aus 
der  Abficht:  fiel»  in  einen  Zultand  zu  begeben,  wo 
der  Mcufch  feiner  Befiimmung  als  Menfch  fich 
ungeAÖrt  widmen  kann)  von  felbfl;  und  eben  die- 
fer Zweck  findet  in  der  gedachten  Vereinigung  zu 
feiner  unter  Menfchen  möglichen  Erreichbarkeit  die 
einzigen  und  die  hiniJitgiiuliAcn  Mittel.  Staaten 
und  Regierungen,  halten  lie  nur  diefen  Zweck  als 
Zielpunkt  ihres  Slrebans  feil,  fchliefsen  darum  die 
menfehliche  Regfarnkeit  für  höhere  Zwecke  nicht 


aus,  fondern  erleichtern  diefelbe  vielmehr  durch 
den  Harken  Schulz  einer  gcineinfchaftlichen  Ga- 
rantie. Es  wird  nach  dem  Hrn.  Verl.  durch  die 
.  Erfahrung  beAatigt,  „dafs  Staaten  und  Regierungen 
-welche  ihre  Wirhfamk»:it  weiter  eiAteckcn  wol- 
len, nur  Hindeiniffe  fchalfen  ;  dafs  zwar  auch  der 
Staat,  welcher  lieh  auf  die  Geltung  des  Rechtes 
.befchränkl,  mifsbraucht  werden  könne,  dafs  aber 
diefer  Mißbrauch  nur  in  der  perfonlirhen  Bösar- 
tigkeit der  Machthaber  liege,  und  nicht  in  der  Na- 
tur eines  folchen  Staates  felbfl;  difs  es  nur  Fehler 
der  Staatsform  fey ,  wenn  jener  Bösartigkeit  nicht 
der  möglich  feftefie  Damm  wogegen  gefezt  wird , 
dafs  hingegen  andere  Staaten  den  Keim  des  Üe- 
fpotismus  unmittelbar  in  ihrem  Schoo!«  tragen, 
.und  dafs  die  Herfchcr  folcher  Staaten,  je  thäliger 
fie  find,  deflo  defpotifcher  werde"n."  d.  i.  den  Staat 
aus  Dein,  was  er  urfptünglich  ill,  —  ein  Verband 
freyer  Menfchen  —  in  citu-n  Verband  von  Lcib- 
uiid -Gci Aeigenen  umfehaffen,  mit  Einem  Worte: 
den  Begriff  des  Staats  vernichten  miifsen.  Auch 
iA  es  vergebliche  Muhe,  Gli'ckfeligkeit,  Kultur 
,und  Sicherheit  —  Alles  diefes  «zufamtnen  als  den 
vereinigten  Zweck  des  Staates  aufAellon  zu  wol- 
Jen,  welches  an  .fich  nichts  anders  iA,  als  den 
Welthebcl  des  Artfhimcdcs  fueben,  oder  (si  parva 
licet  compunei  e  magnis )  aus  dem  Staate  eine 
Zwickmühle  machen ,  wo  die  Regierung  fich 
in  die  Pofition  fezt,  dem  Volk  hier  unter  dem  Vor- 
wande  des  Rechts,  dort  unter  dem  Vorwande  des 
Wohls,  und  ein  anderes  Mal  unter  dem  Vorwan- 
de einer  geifiigen  Vervollkommnung  Zug  vor  Zug 
.einen  Stein  um  den  andern  — •  (wenn  auch  nicht 
gerade  vom  gedrückten  Herzen)  zu  nehmen.  In 
diefer  Rückficht  mag  wohl  der  Staat,,  als  hlofse 
Rcchlsanfialt,  Mehrern,  welche  —  waren  fie  doch 
nur  einmal  Regenten!  —  auch  gern  ihre  Steine 
aus  dem  Brette  hätten,  fehr  /nifsf  llen,  und  als  ei- 
ne allzu  magere  Beute  erfcheineu;  indeffen  Aünde 
zu  erwarten,  ob  fie  vermögend  waren ,  auch  nur 
den  einzigen  Stein,  den  man  gehoben  wiffen  will, 
vom  Flecke  zu  bringen. 

Aber;  was  ift  Recht?  Woran  iA  es  erkennbar? 
Hängt  daffelbe  nicht  mit  der  Kultur  und  Gliickfe- 
ligkeit  innig  zufammen  ?  lA  nicht  der  Begriff  des 
Rechts  ganz  verfchieden  ,  nach  der  Vei  fehiedenhett 
des  Denk-  und  Einpünduiigsvcinüjgous  verfchiedc- 
ner  Völker  i  Exüiirt  überhaupt  ein  Hecht  vor  und 
aufter  dem  Staate;  und  wenn  e«  nur  mit  detufel- 
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Ben  gegeben  wird,  atodifizirt  es  fich  nicht  nach 
den  wechselnden  Anftchteo  der  Staatsglieder  in  den 
wechselnden  Epochen?  —  Man  könnte,  um  das 
gefuchte  Urrecht  nachzuweifen,  lediglich  nach 
dein  Modctonc  auf  das  Gemülh  provoziren ,  und 
mit  dem  römifchen  Redner  fiigen:  Es  ift  nicht  et- 
wa» Gegebene«,  Gefohriebenes,  Eingelernte»;  es  ift 
angeboren,  und  lebt  mitten  im  Herzen!  Wirklich 
erklärt  Geh  auch  der  Hr.  Verf.  befiimmt:  „Der 
Staat  könne  weder  das  Recht  an  fich  ,  noch  die 
Gültigkeit  des  Hechts  an  fich,  fondern  nur  die 
äufsere  Gellung  de«  Rechts  bezwecken. ««  —  Aber 
auch  zugegeben;  dafs  das  Recht  überall  erft  in 
und  mit  dem  Staate  gefezt  werde;  fo  bleibt  doch 
immerhin  ausgemacht,  dafs  die  vereinigle  Menge 
Menfchen  ,  welche  das  Recht  zum  Behufe  einer 
ungehinderten  Koexifienz  fetzen,  und  wollen,  das- 
felbe  nur  als  freye  ,  vernünftige  YVefen  fetzen. 
Diejenigen,  welche  hiebey  das  Prinzip  einer  zwin- 
genden Übermacht  im  Vei  ha'ltnifs  zu  einer  gezwun- 
genen Mindermacht  annehmen,  wagen,  wie  der 
Hr.  Verf.  richtig. bemerkt,  einen  faltum  morlalem, 
indem  leicht  zu  jeder  Zeit  die  Übermacht  zur  Min- 
dermacht  werden  kann  ,  und  fonach  die  Balis  des 
Staats  nichts  mehr ,  <uud  nichts  weniger ,  als  For- 
tuna'» rollende  Kugel  wäre.  Ein  Gleiches  gilt  auch 
gegen  Diejenigen ,  welche  die  intellectuelle  und 
moralifche  Freyheit  befiimmter  Klaffen  des  Men- 
Ichengefchlechts  ablaugnen  ;  mit  Denjenigen  aber, 
welche  der  Menfchheit  überhaupt  das  heilige  At- 
tribut der  Freyheit  zweifelnd  abfprechen  ,  läfst  fich 
gar  nicht  weiter  reden ,  man  müfste  denn  ein  ähn- 
liches Argument ,  wie  jenes  des  Diogenes  wider 
einen  Pyrrhqniker  über  die  Bewegung,  anwenden, 
und  Ge  züchtigend  unter  die  Knute  nehmen.  Kon- 
fiituiren  alfo  die  Menfchen  frey  und  felbfifiändig 
den  Staat;  fo  wollen,  und  Aatuiren  fie  ihn  nicht 
anders,  als  dafs  der  Typus  freyer  Vernunftlhätig- 
keit  in  ihren  neuen  felbftgegebenen  Zufiand  über- 
tragen werde;  und  eben  diefe  Vcrnunllgemäfsheit 
in  der  freyen  Koexifienz  bildet  da»  Ur-  und  Grund- 
recht  des  Staats,  welchem  in  der  ph$fifchen  Welt 
das  Gcfetz  der  Notwendigkeit  koircfpondirt.  Je- 
nes Grundrecht  i  1t  und  bleibt  immer  nur  eines, 
unveräußerlich,  an  floh  gültig,  wenn  auch  irgend- 
wo wirklich  nicht  gellend;  —  ober  die  Art,  das- 
fclbe  in  heftimmten  Verhäliniffen  darzuftellen,  kann 
verfchieden  feyn  ,  ünd  ift  auch  allenthalben  und 
zu  jeder  Zeit  f«hr  verfchieden.    Auch  lafst  fich 
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nur  in  Beziehung  auf  das  Ur-  nnd  Grundrecht 
(wie  der  Hr.  Verf.  in  feiner  reinen  Staatslehre  §t 
317  —  487  thut)  von  einer  ausfehlie  fsend 
rechtlichen  Staatsform  fprechen;  nicht  fo 
in  Beziehung  auf  die  äußerlichen  Formen  und 
tlatutarifchen  Rechte,  oder  vielmehr  Rechtsvehikel, 
in  fufern  es  hiebey  nur  auf  die  Frage  der  Klug», 
heit  ankommt:  wie  das  Urrecht  am  reiofien  und 
ficherfien  zu  bewahren ,  und  hiernach  die  Rela- 
tionen der  Koexifienz  zu  verknüpfen  Feyen  V  In  die- 
fem  Begriff  des  urfprünglichen ,  dem  IVIenfchen 
wahrhaft  angebornen  Rechts  ift  zugleich  das  Kri- 
terium alles  Rechts  enthalten  :  Behandlung  des 
IVIenfchen  nach  feiner  IWenfchenwürde !  Noch  fpe* 
zieller,  und  mit  durchgängiger  Anwendbarkeitauf  die 
vorkommenden  verfchiedenen  Verhältniffe  drückt 
diefes  der  Hr.  Verf.  in  feiner  reinen  Staatslehre, 
§.  25  und  24  alfo  aus:  „Alle  auf  das  Recht  ande- 
rer IVIenfchen  bezogene  Handlungen,  deren  Ma- 
xime fich  nicht  mit  der  Publizität  verträgt, 
find  unrecht.  Alle  Maximen,  die  der  Publizi- 
tät bedürfen  ,  um  ihren  Zweck  nicht  zu  verfeh- 
len, flimmen  mit  der  Rechts-  und  Staatslehre  ver- 
einigt zufammen." 

Doch!  —  die  Zeit,  und  der  hefchränkte  Raum 
diefer  Blätter  gebieten  es ,  nunmehr  zu  dem  in- 
jiern  Detail  des  vorliegenden  Werks ,  nachdem 
glcichfam  die  Facade  und  der  Styl  deffelben  im 
Allgemeinen  dargefiellt  worden  ift,  überzugehen. 

Die  Staat  sverfaffungslehre  oder  Ron- 
fiitutionspolilik,  welche,  wie  fchon  oben  ein- 
mal bemerkt  wurde,  in  der  erflen  Abtheilung 
abgehandelt  wird ,  hat  auch  ihrer  Seit»  eine  be- 
sondere Einleitung  erhalten,  worin  126  — 
137.  S.  85  —  100)  die  N o t h w e n d igk ei t  — 
■der  Begriff  —  und  der  Zweck  einer  befiimm- 
ten Slaatsverfaffung;  fo  wie  die  allgemeinen 
Anfoderungen  an  dicfelbe  erörtert  werden. 

Titel  I.  Hauptmomente  einerStaat s- 
Ver fa ff ung.  —  Mögliche  Arten  derfe Iben. 

—  Prüfung  ihrer  Zweckmäßigkeit.  Dar- 
Heilung  der  zwe  ckmäfsigfien  Slaatsver- 
faffung. 138  —  253.  S.  101  —  250.) 

Diey  Salze  find  es  hauptfächlich ,  welche  als 
die  vorzüglichfien  Muskeln  diefer  Abhandlung  an- 
zufeilen kommen:  nämlich  —  erftens  —  dafs 
alle  Souveränetal  auf  dem  Volke  beruhe;  zwey- 
tens  —  dafs  die  Tifiifinng  der  Gewalten  noth- 
wendig  fey  ;  und  drittens  —  dafs  in  den  Ver- 
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hallniflen  der  Gewalten  unter  Geh  felbft ,  «nd  in 
ihrem  Verhällnib  zum  Volk  da»  Prinzip  einer  le- 
bendigen Gegenwirkung  organifirt  werden  müfse.  — 
Der  erfle  Satz  wird  gewöhnlich  durch  die  Ent- 
gegensetzung einer  göttlichen  Bevollmächtigung  be- 
ft ritten.   Allein  es  ift  oben  bereit«  angedeutet  wor- 
den: in  welchem  Sinne  der  Staat  etwas  Göttliches 
genannt  werden  könne.   In  diefem ,  und  in  kei» 
nem  andern  Sinne  trägt  auch  die  Regierung  den 
Stempel  des  Göttlichen.   Alles  beruht  lediglich  auf 
der   Unterscheidung  derjenigen   von   der  Vorfe- 
buog  getroffenen  allgemeinen  Anordnung,  dafs 
die  Menfchheit  nur  im  Staate,  und  unter  einer 
Regieruog  Och  entwickein  kann ,  von  derjenigen 
befondern  und  pofiliven  Anordnung,  vermöge  wel- 
cher ein  beftimmtes  Volk  (ich  zu  einem  heftimm- 
ten  Staat ,  unter  einer  heftimmten  Regierung  ver- 
einigt. — ■  Oer  zweyte  Satz  wird  vorzüglich 
durch  das  Prinzip  der  Einheit  angefochten.  Der 
Hr.  Verf.  zeigt  aber,  dafs  durch  die  von  ihm  be- 
absichtigte Trennung  der  Gewalten  die  wahre  Ein- 
heit im  Hinflreberi  auf  den  Zweck  des  Staau  nicht 
aufgehoben  werde.    In  der  Natur  felbft  wird  durch 
den  GegenlaU  von  Kräften  die  allgemeine  Harmo- 
nie erhalten,    übrigens  ift  die  in  Rede  liebende 
Scheidung  fafl  allenthalben  ,  wo  eigentliche  Kon- 
ftilutionen  beliehen,  als  pragmatifch  angenommeu. 
—  Der  dritte  Satz  endlich  enthält  nicht  minder 
eine  von  den  Siaatikünftiern  an  lieh  anerkannte 
Wahrheit,  deren   Realiürung   aber  meißens  die 
Klippe    Für    alle   Bemühungen   und  Erfindungen 
mentchlicher  Klugheit  geworden  ift.    Ob  es  wohl 
deni  Hrn.  Verf.  gelungen  ift ,  fie  ganz  zu  befeili- 
>  gen  ?  Es  fcheint  in  mehrfacher  Beziehung  bedenk- 
lich, das  gefetzgebende  Korps  zugleich  zur  hoch- 
Ren  lnlianz  in  Bcurlheilung  der  Akte  des  Regen- 
ten zu  machen-,  wie  diefes  der  Hr.  Verf.  wirk- 
lich thut.    Einmal  flicfsl  diefe  Funktion  nicht  aus 
der  Natur  der  Gefelzgebung;  und  dann  weich'  ei- 
ne fchwankende ,   prekäre  ,  für  die  Nation  felbft 
gewifs  nicht  vorteilhafte  Stellung  gegen  das  Aus- 
land erhält  da  der  Regent?  Sollte  er  in  feiner 
Sphäre  nicht  eben  fo  gut  als  hochlier  Repräsentant 
der  Nation  auftreten  ,  wie  das  Suhject  der  Legis- 
lation als  Höchller  in  der  feinigen?  Dem  Gefetze 
fey  der  Regent  untergeordnet ,  aber  darum  nicht 
auch   dem    neben   ihm   Hebenden  GeSetzge- 
bungskorps!  Allein  —  auch  einmal  das  vom 
Hrn.  Verf.  adoptirte  Verhältnifs  der  Subordination 
des  einen  Nationall  eprafenlanlen  unter  derv andern 
angenommen!  Wie  leicht  lind  unter  beyden  Kol- 
lufionen  möglich !   Wie  leicht  ernfte  Differen/.en ! 
Und  im  lezlein  Falle  —  welchen  grofsen  Vorfprung 
gewinnt  nicht  der  Regent  fchon  durch  feine  Ver- 
knüpfung mit  andern  Regenten}  durch  die  bewaff- 
nete Macht}  durch  die  Otaalsdieuei  u.  f.  w.  Auf 
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der  andern  Seite:  —  g'^bt  das  gefetzgebende Korps 
die  Gefetze  nur  auf  die  Initiative  des  Regenten  1 

Welch'  ein  neues  Obergewicht  für  ihn !  —  Giebt 
dasfelbe  die  Gefetze  aus  eigener  Bewegung?  welch' 
ein  Feld  zu  Chikanen  gegen  den  Regenten!  Diefe 
Betrachtungen   lind  es,  welche  die  in  mehret en 
Staaten  in  diefer  oder  jener  Gellalt  ausgeführte  Idee 
der  Verantwortlichkeit  der  IMinifter  Aalt  des  Regen- 
ten ,  dann  die  Aufftellune  eines  dritten  Körpers» 
welcher  eigentlich  für  die  Erhaltung  der  VerfaUung 
zu  forgen  hätte,  an  Händen  gegeben  haben.  D«U 
auch  hiedurch  der  Stein  nicht  gehoben  werde, 
liegt  am  Tag.    Der  Hr.  Verf.  hat  hiefür  die  Pu- 
blizität ,   und  über  diefeihe  noch  ordentliche  und 
außerordentliche    Volksversammlungen  fubftituirt. 
Alier  beyde  Nittel  fetzen  ein  fchon  febr  gebildetes 
Volk  voraus.    Wo  find  die  Präfervalive  gegen  die 
Ausartungen  delTelben  ?  W  o  der  Damm  gegen  bü- 
fen  Willen,  erfi blattende  Kraft,  Leidenfchaften, 
u.  f.  w.  i  Selbft  dann,   wenn    das  Piinzip  der 
Rechtlichkeit  einen  Staat  (alle  Staaten  zugleich 
auf  diefelbe  Stufe  gi  hoben  zu  fehen ,  wäre  das 
etile  aller  Wunder)  und  alle  Staatsbürger,  vom 
böchfien  bis  zum  niedrigflen  glücklich  durchdrun- 
gen hätte;  was  giebt  es  für  ein  Band,  diefes  Pt in- 
zip  in  feiner  Reinheit,  und  Lebendigkeit  zu  er- 
halten; dafs  dasfelbe  nicht  nach  und  nach  in  ei- 
ne Art  politifcher  Rechthaberey  ,   und  fo  zu  fagen 
einer  kleinlichen  Rechtsdiät  ausSchweife ,  wo  man 
Geh  Recht  und  Pflicht  nach  Unzen  zumifst?  Hier 
ift  der  Punkt ,   wo  der  Geift  die  Formen  über-* 
wuchft ;  hier  zeigt  Geh  der  unabweisbare  Einflufa 
der  göttlichen  Weltregierung ;  hier  wiederholt  Sich 
die  Bemerkung,   dafs    alle  hunfl    nichts  vermag 
gegen  Natur   und  SchickSal.    Diefes  wird  um  So 
auffallender ,  wenn  man  den  W  cchiVl  der  kotiiti- 
tuiionellen  Eim  ichtungen  vei  fchiedener  Epochen 
in  einem  und  demfelben  Staate  ;  noch  mehr  aber, 
wenn  man  die  VeiSchiedenheiten  der  Verladungen 
in  verSchirdeuen  Staaten  betrachtet.  —  IiidelTen 
ift  es   immer   eine   lühmlirhe  Aufgabe  ,  für  die 
RechtsverhältnilTe  des  Staats  die  befnen  und  zweck- 
mässig Sten  Formen  zu  Tuchen;  eine  Aufgabe,  an 
deren  Löfung  der  Hr.  Verf.  einen  auf  jeden  Fall 
ausgezeichneten  Antheil  genommen  hat.  Vorzüg- 
lich fcharffinnig  ift  feine  Eintheilung  der  Veifaf- 
fungsformen  in  die  Monarchie  und  Düarchie.  Eben 
fo  iefenswenh  Sind  Seine  Gedanken  über  die  Sreye 
W*ahl  der  Gewallinhaber ,  ini  GegenSatz  zur  Ver- 
erbung der  Gewalten.    Seine  Prüfling  der  verschie- 
denen Staatsformen  ,  mit  ftetem  Rückblick  auf  den 
Zweck*  des  Staats,  gehört  zu  den  gclungenfte»  Ar- 
beilen diefer  Art.    Auch  feine  Idee,  der  Publizität 
ein  eigenes  konstitutionelle»  Organ  zu  geben,  kann 
dem  Unbefangenen  nicht  anders  ,   als  febr  wohl 
gefallen,  wenn  er  lieh  auch  gleich  dei  Erinnerung 
nicht  erwehren  mag,  dafs  es  für  einen  Francis 
Burdelt  auch  einen  Tower  gth«. 

(.Der  Bufchlufs  folgt.} 
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Staatskunst. 
Frankfurt  am  Main  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung. 1810.  Syfiem  der  angewand- 
ten allgemeinen  Staatslehrer  oder 
Staatskunfi,  (Politik)  von  Dr.  Wil- 
helm Jofeph  ßehr,.  etc. 

iBeCchluf* ). 
Titel,  tl.  Bedingungen  dar  Ausfuhr* 
barkeit  der  als  allein  zweck  genügend 
deduzirten  Staats  verfaffnng,  und  der 
Annäherung  zu  derfelben  in  den  befie- 
lt enden  Staaten.  ($.  264  —  328.  S.  24Ö  — 
386.) 

Dar  Hr.  Verf.  bekenut  felbft ;  dafs  der  wirkli- 
ehen Einführung  feiner  Staats verfaffnng  noch  man- 
cher ley  Hinderniffe  im  Wege  flehen ;  er  ift  iudef- 
Ten  hochherzig  genug  ,.  an  die  Möglichkeit  einea 
Sieges  über  alle  diefe  Hinderniffe  llandhafl  zu  glau- 
JSen;  abar  auch  vorüohtig  genug,  nicht  eine  plotr- 
liehe  Umfchaffung  zu  wollen,  foudein  feine  Wün- 
fche  auf  eine  allmählige  Reform  zu  befebränkem 
Dai's  früher  oder  fpäler  den  Völkarn  ihre  Hechte 
surückgegeben  werden,  fleht  er  als  ein  unab- 
weisbares Pofiulat  der  Gerechtigkeit  an.  —  Der 
•  rfle  Schrill  hieiu  ill,  nach  feiner  Meynung, 
die  Erweckung  der  fiaatsrechllichen  Kultur  im 
Vork,  dafs  nämlich  ein  Jeder  wiffe :  was  und'wozu 
der  Staat,  und  was  und  wozu  er  im  Staate  ifi? 
und  daCs  mit  diefem  Willen  Heb  ein  zu  einem 
gewiffen  Takt  gediehenes  Rechugefühl  verbinde  j 
daf»  —  mit  Einem  Worte:  der  Bürger  für  deu 
Staat  erzogen  werde,  wie  der  Glaubensgenosse 
erzogen  wird  für  die  Kirche.  Ob  nun  aber  hiezit 
ein  flaaisMchllicher  Katechismus ,  und  «in  fünnli- 
aher  Unterricht  in  den  Ötiendichen  Lvhianttalten 
aHein  hinreichen  werde?  ifl  fehr  zwtilelhaft;  fo 
lauge  die',  wenn-  auch  unterrichtete  Jugend  an  ih- 
ren Vätern  keine  heffern  Ii«  ^.fpiele  waln  11  i mint. 
Dat.  übrigens  die  Kegiei  ungen  >■  welche  di«  Auf- 


unlerdrücken  wollen  ,  übel  handeln  ,  und 
fich  um  einen  unerreichbaren  Zweck  plagen,  zeigt 
der  Hr.  Verf.  mit  vieler  Evidenz.  — -  Als  den 
zwejtea  Schritt  zur  Erreichung  des  Ideal«  be- 
zeichnet er  die  Annäherung  zu  einer,  dem  Geilte 
nach,  republikanifch en  Regierungsart. 
dadurch  nämlich:  dafs  die  Regierung  nur  folcha 
Gefetze  gebe,  welche  nach  dem  wahren  Staats- 
zweck bemeffen  find  ;  dafs  fie  nur  folche  Gefelze, 
aber  auch  allenthalben  vollziehe,  und  auf  diefe 
Vollziehung  die  ganze  Staatsmacht  verwende;  dafs 
fie  ihre  Gefetze  einem  von  der  Gefammtheit  der 
Siaatsgiieder  gewählten  Korps  zur  Prüfiwg  anheiin 
gehe;  dafs  fie  alle  Akten,  vorläufig,  wenigflena  der 
innern  Staatsvorwallung,  der  Publizität  unterwerf«, 
und  an  die  Stelle  von-  geheimen  Rathen  und  ge- 
heimen Kanzleyen  öffentliche  Räthe  und  öffentli- 
che Kanzlej  en  treten  läffa ;  und  dafs  fie  in  der 
Art  des  Tons,  womit  fie  zum  Volke  fpricht ,  auf 
die  ursprünglich  nur  von  ihm  ausgehende  Bevoll-  • 
mächügung  Rückficht  nehme.  —  Der  3te  Schritt 
endlich  befiehl,  nach  dem  Vorfchlage  des  Hrn. 
Vf.  in  der  Erziehung  der  künftigen  Thro n- 
erben  für  den  Staat  überhaupt,  und  für  ihre  ße» 
Aimmung  als  Ueganten  in's  Belondere,  welche  ei- 
ner von  der  Gefammtheit  der  Staatsglieder  aus  ih- 
ren- gebildeten  Klaffen  gewählten  Rommiffion,  nach 
gewiffen  Vorfohriften  übertragen  Werden  fall.  —  — 
Man  fleht:  der  Hr.  Verf.  deffen  nähere  Aua- 
führungen auch  hier  wieder  fehr  intereffant  find, 
kennt  den  Punkt  recht  wohl,  wo  die  Sache  am 
nachdrücklichsten  anzugreifen  war«}  aber  eben 
dieser  Punkt  gleicht  einer'  bezauberten  Burg,  Es 
gehört  ein  Roland  dazu,  um  nur  durch  daa 
Thor  zu  kommen.  Indoflen  weif»  das  Schickfal 
immer  zu  rechter  Zeit  feine  Roland»  zu  finden.- 


Zw eyteAbtheilung.  OieStaatsverwal- 
tungslehre  ( AdmiuiAraüorupou'ük V  — ■  Einlei- 
te, * 
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tung.  Begriff.  Zweck.  Allgemeine  Grund- 
regeln der  Staatsverwaltung.  Begründung  ihrer 
Abtheilung  in  verfchie'dene  Zweige,  und  Be- 
ß  immune  diefer  leztern.    (,$.3*9  —  30».  S.  3 

Vorzüglich  merkwürdig  find  hier  die  von  dem 
Hrn.  Verf.  aufgehellten  Begierungsmaximen";  die 
erde:  »Das  einzige  Ziel  aller  Funktionen  der  Staats- 
gewalt iß  —  der  Zweck  des  Staats";  die  z  wey- 
te:  „Durch  die  Thätigkcit  der  Staatsgewalt  mufs 
-zwar  die  Willkühr  der  Bürger  befchränkt,  aber 
lie  darf  nicht  mehr  befchränkt  werden,  als  es 
nothwendig  ifi ,  damit  fic  alle  gleich  frey  in  ihren 
Rechten  gefiebert  feyen";  die  dritte:  „alle Staats- 
glieder  find  ,  in  Anfehung  der  Befchränkung  ihrer 
Freyheit,  vollkommen  gleich  zu  behandeln";  .die 
"vierte:  „Die  Staatsgewall  darf  unter  keinen  Um- 
ftJnden  fo  etwas  itatuiren,  oder  unternehmen,  was 
den  Geboten  der  Sittenlehie  zuwider  wäre."  Die 
liorollaricn ,  welche  aus  diefen  Hauptmaximen  ge- 
zogen werden,  verdienen  nicht  minder  die  volle 
Aufmet kfimkeit ;  befonders  dasjenige,  was  über 
die  ir»fittlichkeit  in  der  Politik ,  und  über  Öffent- 
liche Zwangsmittel  gefagt  wird.  Diejenige  Partie, 
wo  aus  der  fpezififchen  Verfchiedenheit  der  Art 
'und  Weile,  wie  der  Zweck  des  Staats  erreicht 
werden  kann  und  foll,  die  verschiedenen  Zweige 
der  Staatsverwaltung,  und  ihre  Eintheilungen  de- 
duzirt  werden,  ifi  von  grofsem  praktifchen  In- 
terefle. 

Erller  Abfchnitt.  Von  der  Gefetzge- 
bung  überhaupt.  Begriff.  Not h wendig- 
keit der  Gefetzgebung.  Allgemeine  Beding un. 
gen  einer  zweckmäfsigen  GefeUgebung  in  Anfe- 
hung ihrer  Materie  und  Form.  Ahfaffungs- 
und  Einführungsart  der  Gefetze.  Zweige 
der  Gesetzgebung.    (  &.  303  —  380.  S.  54  —  100.) 

Auch  der  Gefetzgebung  zeichnet  der  Hr.  Verf. 
ihre  wefenllichen  Karaktere  vor.  Die  drey  erflen 
ftimmen  mit  denjenigen ,  welche  oben  fchon  in 
Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung  überhaupt  vor- 
gekommen find,  vollkommen  überein.  Zu  diefen 
liarakteren  kommen  dann  noch:  Bemeffung  der 
Gefetze  „nach  dem  Geifie  des  Gefammtwillens *'  — 
,,  erfchopfende  Vollfiändigkeil"  —  „  Planmäßigkeit 
und  innere  Küiifc«pjcirzM —  „  Allgemeingülligkeit" 
—  „Allgcmeinverftündlichkeit"  —  „Nachdruck  und 
Einfachheit.  "  Zur  Gefetzgebung  eifodert  der  Hr. 
Verf.  ein  eigene»  kontfiluliunelles  Kollegium,  oder 


doch  in  Monarchien  eine  Gefetzgehun^kommiffioa 
,,aus  theoretifehen  und  praktifchen  Staatsmännern, 
an  deren  Spitze  ein  Mann  Hohen  müfstc,  befiimmt 
und  fähig,  den  Plan  -und  (jrimdrifsj  des  jGanzon 
zu  entwerfen  ,  das  genacinfcl^füiche  IJrpi  iozip,  So- 
wohl ,  als  die  daraus  abgeleiteten  Prinzipien  für 
die  einzelnen  Theile  fefizuiiellen ,  leztere  unter  die 
einzelnen  Glieder  der  Kommiflion  zweckmäfsigjzu 
vertheilen, 'und  überhaupt  Impuls,  Seele,  und 
Regulativ  des  Ganzen  zu  feyn. "  Durch  einen 
Staatsrath  hall  der  Hr.  Verf.  die  pofiulirte  Ge- 
fetzgebungskommhTion  nicht  für  hinlänglich  furro- 
giit,  „weil  deifelbe,  um  feine  übrigen  Bellimmun- 
^en  nicht  zu  vernachläfsigen ,  den  Entwurf  und 
die  Prüfung  der  Gefetze  übereilen  müfste"  oder 
^  kann  man  hinzufelzen)  um  eben  diefer  Abficht 
willen  gar  nichts  thun  würde.  —  Die  Publizität  ifi 
dem  Hrn.  Verf.  auch  für  die  Gefetzgebung  ein  be- 
liebtes Vetiikel ,  fo  wie  er  (  mit  eben  fo  vielem 
Rechte )  die  pfychologilclien  Vollziehungsmiltel, 
und  unter  diefen  vorzüglich  den  Unterricht  de* 
Volks  in  den  Gefetzen  ,  dem  phyfifchen  Zwang 
vor/ieht.  Er  will  endlich  Gefetzbullelins  und  fo* 
genannte  Regierungsblätter  gefchieden ,  und  den 
Inhalt  der  erflern  (auch  von  der  leztern  wäre 
ähnliches  zu  wünfehen)  fyfiematifch,  d.  i. ,  nach 
den  befondern  Zweigen  der  Gefetzgebung ,  gefchie- 
den, und  in  befondern  Abtheilungen  zufammen- 
gefiellt  willen. 

Zweyter  Abfchnitt  Von  der  or> 
ganifchen  Gefetzgebung.  Nothwendig. 
keif.  Begriff.  Zweck.  Allgemeine  Prin- 
zipien. Hauptbefiandtheile.  ($.300. — 417. 
S.  101  —  130. 

Zur  erfien  Bedingung  und  zum  erfien  Prinzip 
der  organifchen  Gefetzgebung  macht  der  Hr.  Verf. 
die  „befiimmte  Ausfcheidung  aller  heterogenen 
( fpezififeh  verfebiedenen  )  Verwaluingsfunklionen, 
und  die  erfchöpfende  Zufammenftellung  der  ho- 
mogenen." Er  nimmt,  ganz  konfequent  mit  feiner 
im  vorigen  Abfchnitt  entwickelten  Eintbeilung  der 
SlaatsverwaUutigszweige,  Sechs  Departements  an; 
nämlich:  für  Zivilrechtspflege,  —  für  Strafrechts- 
pflege —  für  Polizey  —  für  Militärverwaltung  — 
für  auswärtige  Angelegenheiten  — ■  für  Finanzver- 
waltung.  Ganz  richtig  ifi  indefs  die  Uciimkung: 
dafs  der  Gegenfatz  zwifchen  einem  Depaitement. 
der  innern,  und  einem  Depaitemenl  der  äufletn 

Angelegenheiten  ohne  zureichenden   Gruud  fey^ 

*     *  c 
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dafs  die  Jufti*-  und  Finanz  Verwaltung  nicht  min- 
der zu  den  Zweigen  der  innern  Verwaltung  ge- 
hören,  ai«  die  Polizey;  und  dafs  aus  der  Ver- 
wechlung  und  UmkcJirung  diefer  einfachen  Be- 
grtfTe,  das  Departement  des  .Innern  nur  zu  einem 
Gemeinplatz  alles  Dellen  werde,  was  anderswo  nicht 
untergebracht  werden  kann  oder  will.  Die  Depar- 
tements unter  lieh  fezt  der  Verf.  in  das  natürliche 
Verhältnifs  der  Koordination;  jedes  einzelne  De- 
partement theilt  er  wieder  in  ebenfalls  koordinirte 
Sektionen.  In  Beziehung  auf  die  geographifche 
Eintheilung,  fialuirt  er  Bezirke ,  und  Kreife;  für 
die  erllern  —  Primürhehörden ;  für  die  leztern 
—  Mittelbehörden ;  für  den  ganzen  Staat  —  Zen- 
tralbehörden; und  endlich  einen  „von  dem  Re- 
genten felbft  zu  präfidirenden  Zentralliaalsrath,  mit 
der  Aufgabe,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wie- 
derholende Vorlegung  von  gehörig  belegten  Gene- 
ralberichten über  die  Agenz  aller  einzelnen  De- 
partements, dem  Kegenten  die  erfchöpfende  Ober- 
licht über  den  Zuftaud  und  Gang  der  Staatsverwal- 
tung in  allen  ihren  Zweigen  und  Richtungen  zu 
gewahren;  die  Maximen  und  Modalitaten  der 
exekutiven  Thitigkeit  aller  Departement«  nicht  nur 
in  Anfehung  ihrer  Angemeflfetiheit  zu  ihren  befon- 
dern  Mittelzwecken  ,  fondern  auch  und  vorzüg- 
lich in  Anfehung  ihrer  Übereinfiimmung  zur  Rea- 
lilirung  des  (Jefammtzwecks ,  gemeinfehaftlich  zu 
piüfen,  die  entdeckten  Gebrechen  abzuheilen,  die 
Thätigkeit  der  einzelnen  Departements  in  der  er- 
ioderlichen  Spannung,  und  im  richtigen  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  und  in  der  Anlage  der  Staats- 
verwallung die  mit  den  Fortfchritten  der  Kultnr 
entdeckten  Vervollkoinmungen  zu  bewerkftelligeu." 
Giebt  es  wohl  einen  natürlichem,  ehrenvollem, 
und  gemeinnützJichern  Beruf  für  einen  StaaUrath  ? 
Aber  der  Hr.  Verf.  wünfeht  auch,  „dafs  den  Chef* 
der  Departemeuts  eben  fo  viele  andere  im  Gebiete 
der  Staatswiffenfchaft  mit  befandet  er  Auszeichnung 

febildete  Männer ,  Theils  zur  Kontrole  gegen  die 
aj-theylichkeit  und  den  Egoismus  der  Chefs,  Theils, 
um  den  OeiÜ  der  Vcrwaltungapraxis  mit  dem  Zeit- 
geilte auf  gleicher  Stufe  zu  erhalten",  beygefellt 
werden  möchten.  —  Die  Form  der  Gefchai'tsbe- 
handlung  betreffend;  To  sieht  der  Hr.  Verf.  für 
die  Primärbehörden  das  individuelle  und  fumma- 
rifche ;  für  die  Mittel  -  und  Zentralbehörden  aber 
das  (heut  zu  Tage  fo  l*hr  verkannte,  und  dem 
dlttUchan  Nationalka^akter  i'o  ajigemeilene  >  kolie- 
i 


gialifche  Verfahren  ror.  Was  endlich  derfelbe 
noch  über  die  Prüfungen  und  Anfiellungen  der 
Staatsdiener,  und  die  fortwährende  Aufficht  auf 
ihre  Gefchäfukonduite  fagt ,  verdient  volle  Beher- 
zigung. 

Dritter  Ahfchnitt.  Von  der  Zivil-, (oder 
Privatrechts-)  Gefetzgebung,  und  Zivil- 
rechtspflege. 

Titel  1.  Von  der  Zivilgefetzgebung. 
Nolhwendigkeit.  Begriff.  Zweck.  All- 
gemeine Prinzipien.  Umfang  und  Gren- 
ze.   Hauptobjekt.    (§.418  —  452.  S.  151  — )- 

Zwey  Urrechte  des  Menfchen  Seht  der  Hr. 
Verf.  als  die  Grundlage  aller  Rechte  an;  erftens 
das  Recht  auf  die  Fortdauer  der  Freyheit  und  Un- 
teilbarkeit des  Körpers;  und  zweytens  —  das 
Recht  auf  die  Fortdauer  eines  freyen  Einflufses  in 
die  übrige  Sinnen  weit.  Hiernach  theilt  er  denn 
auch  den  Inhalt  der  Zivilgefetzgebung,  in  der  ge- 
wöhnlichen Art,  in  Perfonen-  und  Sachenrecht 
ab;  für  beyde  giebt  er  die  Hauptnormen  an.  In 
folgenden  wenigen  Worten  find  die  Eigenfchaften 
eines  guten  Gefetzbuchs  wahr  und  bündig  darge- 
Reih:  „Die  Vollftändigkeit  und  Güte  einer  Zivil- 
gefetzgebung ift  gar  nicht  zu  bemeffen  nach  der 
Menge  ihrer  Delailbefiimmungcn ,  und  der  a'ngft- 
lichen  Theilung  der  (nicht  fehr  zahlreichen)  Gat- 
tungen von  Rechtsverhältniflfen  in  alle  durch  Zer- 
fplitterung  auffindbare  Arten  derfelben ,  alfo  gar 
nicht  nach  der  Extenfion  derfelben ,  fondern  viel- 
mehr nach  der  dem  Zwecke  derfelben  entfpre- 
chenden  Intention  ihrer  Normen;  durch  lichtvol- 
les Umfallen  alles  Speziellen  in  den  nöthigeh  Gat- 
tungshefiimmungen ;  durch  eine  die  Subsumtion 
möglich!)  erleichternde  Einfachheit  und  Deutlich- 
keit diefer  Befiimmungen  ,  und  Reinheit  von  allen 
heterogenen  Verfügungen.  "  Den  Gewohnheiten, 
Präjudizien,  und  Partikulargefetzgebungen  kündigt 
der  Hr.  Verf.  gerechten  Krieg  an.  Sehr  gut  ift  übri- 
gens auch  die  Idee:  dafs  alle  Juftizbehörden  an- 
gewiefen  werden  follen ,  „  jeden  Geh  ergebenden 
Rechtsfall ,  für  welchen ,  nach  reifer  Überlegung 
die  vorhandenen  Gefetze  keine  ausreichende  Norm 
zu  gewähren  fcheinen",  defsgleichen  auch  „jede 
in  der  Theorie  oder  Praxis  fleh  ergebende  Kon- 
troverfe  "  in  Anzeige  zu  bringen. 

Titel  II.  Von  der  Z i  vi l  r e cht sp  fle ge. 
Nolhwendigkeit.  Begrtff.  Zweck  und 
Sphäre  der  Zivil rechtspflege.   Allgemeine  Anfo- 
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Gerungen  an  diefetbe;  Prinzipien  der  Or- 
ganifation  und  InAruktion  der  Zivilrechts- 
püVge.    ($.  453  —  464,  S.  ISO  —  224,) 

Ein  kurzer ,  aber  gediegener  Auflatz ,  in  weh» 
chem  die  ganze  Zivilrechtspflege  mit  allen  ihren 
wefentlichen  Momenten ,  konzentrirt  dargeAellt  ifi, 
und  welcher  kaum  irgend  einen  Auszug  leidet. 
Sehr  Areng  und  praezis  beAimmt  der  Hr.  Verf. 
die  Sphäre  der  Zivilrechlspflege.  Die  geiAliche-, 
Lehen  -  und  Patrimonialgerichtsbarkeit  verwirft  er 
»au«  unumftöfslichen  Gründen  ganz  und  gar;  bricht 
allen  Privilegiis  fori,  als  einem  RechtsmUsAande, 
den  Stab ;  fpricht  über  die  Anwendung  des  Eides, 
als  eines  rechtlichen  Beweismittels,  gehaltvolle  Worte 
aus;  erklärt  die  BeAinunung  einer  fogenannten  Ap- 
pelUtions-  und  Reviffonsfumine,  als  Vorbedingung 
des  rechtlichen  Recurfes,  für  durchaus  unzuläfsig; 
und  eifert  endlich  mit  würdiger  Indignation  gegen 
alle  Gerichts  •  Stempel  und  Taxordnungen,  als  un- 
gerecht, und  unzweckmäßig. 

Vierter  Abfchnitt.  Von  der  Strafge- 
fetzgebung und  St raf r ech tsp f lege. 

Titel  1.  Von  der  Strafgefetzgebung. 
Begriff.  Notwendigkeit.  Zweck  uud 
Sphäre  der  Strafgefetzgebung.  Haaptpriuzi» 
pien  in  Anfehung  ihrer  Form  und  Materie. 
t¥.  455  —  461.  5.  226  —  280.) 

Bekanntlich  iß  kein  Zweig  der  Staatsverwaltung, 
jenen  der  Polizey  ausgenommen,  in  feinen  Grund- 
anfichten,  einer  folchen  Differenz  der  Meynungen 
ausgefezt,  als  die  Strafgefetzgebung  und  Strafrechts- 
pflege.  Der  Hr.  Verf.  Scheidet  diefelbe  von  der 
ZivsjgefetzgebuBg  und  der  Zivilreehtspflege  da- 
durch ,  dala  er  der  leztern  die  BeAimmung  giebr, 
Sehulzwehre  zu  feyn  wider  die  Gefährdung  au». 
,,  recht  siofenEinfprüeben";  der  erAern  aber; 
Schal  zw  ehre  zu  feyn  wider  wirkliche  *,  Rechts- 
eingriffe  und  Rechis-v  crletzungen".  Dem 
hnaliche»  Begehren  eines  baulichen  Gutes  gegen- 
über die  Androhung  eines  linnlichen  Übels,  als 
dem  Amtlichen  begehren  unmittelbar  und  zunaehA 
entgegenwirkend,  zum  aufbebenden  Gegengewichte 
euizultellcn  ,  iil,  nach  ihm,  dt«  Tendenz  derälraf- 
gefetzgebung;  ihr  Hebel  pfychologifcher  Zwange 
Uwe  Sphäre:  Verletzung  de»  Recht«.  Zur  Bezeich- 
nung einer  Rechtsverletzung  aU  Verbrechen  ,  wer- 
den von  ihm  vorausgefezt:  als  objektive  Bedin- 
gung —  die,  wirkhehe  Äußerung  einer  mit  dem 
Brienen  flioe»  geletzlku  begründeten.  Und  wirk- 


lich vorhandenen  Rechts  unverträglichen  Thäug- 
kert,  oder  die  mit  dem  Beliehen  eines  folchen 
Rechts  unverträgliche  Nichterfüllung  einer  gefetz- 
liehen  Verbindlichkeit;  dann  eis  fubjekfive  Be- 
dingung —  die  Ermangelung  alles  Hechtsgrunde« 
für  jene  Thätigken  oder  Unterlaffung.  in  Bezieh 
hung  auf  das  Verhältnis  der  Strafe  HÜm  Verbre- 
chen,  nimmt  er  an:  das  Prinzip  der  Vergeltung; 
als  Grenze  der  Vergeltung:  die  Grenze  des  —  der 
Staatsgewalt  überhaupt  übertragenen  Strüfrfcthts ; 
wonach  ihm ,  da  Niemand  die  Urbediugang  aller 
feiner  Rechte  orvd  feines  .iifpoLiliousTerrnögens  (die 
phyfifche  ExiAcnz)  durch  eine  Difpontian  gültig 
aufgeben  kann,  die  Todesftraf'e  unzulüfsig  fcheint. 
Alle  diefe  Ideen  find  an  Ach  nicht  neu ,  und  fo 
oft  fchon  für  und  wider  hefprochen  worden ,  Sab 
hier  jede  weitere  Bemerk  eng  darüber  SberHü  Ts  ig 
feyn  würde.  Die  einzige  ausgenommen:  dafs  die 
Anhänger  fowohl,  als  die  Gegner  jener  Ideen  der 
fehr  bündigen  und  foliden  Ausführung-  derfelben 
in  der  Vorliegenden  Abhandlung  Gerechtigkeit  wer- 
den widerfahren  lauen. 

Titel  Ii.  Von  der  Strafrechtspflege. 
Not  h  wendigkeit.  Begriff.  Zweck  und 
Sphäre  der  StrafrechtspAege.  Hauptanfode- 
rungen  an  diefelbe.  Organtfatton  und  In- 
Aruktion der  Strafrechtspflege.  ($.  462  —  511. 
S.  280  —  33».) 

Es  ift  ganz  aus  der  Natur  der  Sache  gegriffen, 
wenn  dar  Mr.  V«rf.  aul  die  Entdeckung  der  Ver- 
brechen ,  ein  vorzügliches  Gewicht  legt ,  und  in 
diefer  Beziehung  alle  Staatsbürger  in  pArchtmafsi- 
geti  Anfprueh  nimmt.  Herftellung  des  Thoihe- 
Aajids ;  Gewifsheit  über  das  Subjekt  des  Vei  bre- 
chen!, Vollendung  der  Unterfuchung  m  möglich 
kürzeAer  Zeit,  und  öffentliche  Vollziehung  des 
Urtheih  And  die  Anfoderungen,  welrhe  er  an  eine 
gute  StrafreehtspAcge  macht,  und  worüber,  er  das 
Heuplfächliehfle  kurz,  aber  vollAändig  angiiht. 
Seine  Bemerkungen  über  die  Begnadigung;  dann  : 
über  die  ungeeignete  und  felblt  fchudliche  Vei  eini- 
gung  beyder  Arten  von  Rechtspflege  in  einer  und 
derfelben  Uehörde  j  über  den  Vorzug  des  fori  de- 
licti commitn  >  über  die  Anordnung  von  Revilions- 
iiiilanzcn;  über  die  Beyziehung  von  Geschworenen 
vor  l'jflung  des  Uriheih;  und  über  die  Verbind* 
iidikeit  des  Staats  zur  Vergütung  der  durch  ver- 
hiitbire  Verbrechen  erwachlencn  Schaden ;  bud, 
nehfi  mehrern  andern  ,  fehr  treffend,  und  enthal- 
ten jviel.  EigentftüoiHcacf. 
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Geschickte. 


Leipzig,  bey  Schwikert.  1806»  CK  riß  lieh« 
Kirchengefchichte  fe.it  der  Reforma- 
tion; von  Johann  IVJlatthia»  Schröck h, 
ordentlichem  Lehrer  der  Gefchichte  an  der 
UnrverGtät  Wittenberg.  Achter  Theil. 
772  S.  in  gr.  8. 

Ree.  nimmt  das  vorliegende  Werk  mit  Weh- 
nrath in  die  Hand,  es  ift  der  hszte  Band  eine» 
Manne«,  der  mit  einem  eifernen  Fleif»  und  mit 
grobem  KoAenaufwand  an»  allen  Winkern  der 
Erde  Dokumente  fammelte,  und  die  darin  hinter- 
legten Thatfachen  zur  Gefchichte  verwebte  —  den 
bey  Aufführung  der  Schickfafe  fremder  Religion»- 
pariheyen  eine  folche  Unbefangenheit  zur  Seite 
Hand,  dafs  e»  nur  feiten  und  auch  dann  kaum  be- 
merkbar wurde,  dafs  er  nicht  felbft  den  Glaubens- 
g  et  Hillen,  deren  Gefchichte  er  lieferte,  angehörteP 
—  der  endlich  in  den  Zusammenhang  der  Bege- 
.  benheiten ,  in  den  Ur fachen  ,  durch  die  fie  her- 
be) geführt  wurden,  und  in  den  Wirkungen,  die 
fie  wieder  herbeyftihrlen,  mit  einem  bewunderungs- 
würdigen Scharfblick  eindrang,  und  in  eben  die- 
fer Hinüchl  von  proteAantifchen  Gelehrten  der  er- 
fle  pragmaiifche  Gefcbichtfchreiber  ihrer  Kirche 
genannt  wurde. 

Wer  wurde  an  diefen  Zügen  nicht  den  nun 
verewigten  Schrückh  kennen,  wenn  auch  delTei» 
Name  nicht  an  der  Sürne  des  aufgeführten  Werk» 
fiündo?  —  Keif  an  Jahren  und  an '  VerdienAen 
wurde  er  der  gelehrten  Well,  und  befonders  dem 
Felde  der  Gefchichte,  welches  unter  feiner  Bear- 
beitung an  Land  und  Kultur  fo  fehr  gewann,  noch 
immer  zu  frühe  entrilfen.  Zwar  wurde  nur  die 
Hülle  der  Erde  zurückgegeben  ,  fein  GeiA  lebt  in 
hühern  Sphären.  Diel'er  GeiA  lebt  auch  "unter  un» 
in  feinen  Schriften ,  und  wirkt  fort,  auch  wenn 
Jahrtaufende  verfloffeu  find. 


In  dem  vorliegenden  Bande  gieht  ans  d«r  Verf. 
einen  Theil  der  allgemeinen  Gefchichte  der  chriA- 
liehen  Religion  und  Kirche  vom  Jahre  1Ö4Q  bis 
1806 ,  oder  vom  weflphälifchen  Frieden  an  bis  auf 
onfere  Zeiten  ,  nämlich  die  Gefchichte  der  evangie- 
lifchen  und  reformrrten  Kirche.  Jede  derfelhen 
zerfällt  wieder  in  drey  Abtheilungen  1)  in  die  Ge- 
fchichte ihrer  Verfaffung,  und  ihrer  Schickfale; 
2)  in  die  Gefchichte  der  Theologie,  und  3)  end- 
lich in  die  Gefchichte  des  Glaubens-  und  der  IVe- 
ligionsflreiügkeiten.  —  Die  Gefchichte  der  Verfaf- 
fung und  der  Schickfale  der  evangelifchen  Kirche 
in  dem  bezeichneten  Zeitraum,  fo  wie  auch  einen 
Theil  der  Gefchichte  der  Theologie  umfafste  fchon 
der  flebenfe  Band,  der  vorliegende  achte  liefert 
alfo  die  TorrTeUung  der  leztern.  Der  Verf.  führt 
zuerA  die  verfchiedenen  und  zum  Theil  fehr  vön 
einander  abweichenden  Methoden  ,  die  Dogmatik 
zu  behandeln  auf,  und  räumt  der  hiAorifchen  den 
Vorzug  ein.  Übrigens  verAeht  es  fich  von  felbA, 
dafs  hier  nicht  alle  dogmanfehen  Handbücher, 
fondern  mir  diejenigen  zur  Sprache  gebracht  wer- 
den T  die  fich  durch  ihren  eigentümlichen  Gang 
von  den  übrigen  auszeichneten- 

S- 22  fagt  der  Verf. z  „Der  erfle  evangelifche 
Theolog,  der  den  Lehrbegriff  feiner  Kirche  mit 
einiger  Freyheit  behandelte,  war  der  Kanzler 
Matthäus  Ffaff  zu  Tübingen.  Schon  die  Auf- 
fchrift  feines-  Lehrbuchs  kündigt  es  an,  dafs  er 
fein  eigener  Führer  feyn  wollte.  '* 

Doch  diefer  Freyheit  ungeachtet,  mit  welcher 
er  und  andere  Theologen  feiner  Kirche  im  Felde 
der  Dogmatik  auftraten  r  halte-  die  Fhilofophie  in 
dasfelhe  noch  keinen  Eingang  gefunden,  die  Or- 
thodoxen waren  gezwungen,  die  Arillotelifche  auf- 
zugeben ,  und  es  war  keine  andere  vorhanden, 
die  ihre  Stelle  halte  einnehmen  können.  Johann 
GuAav  Reinbeck  war  nach  unferm  Verf.  S. 
130  • 


Oigitized  by  Google 


29  der  erfle,  welcher  die  Wolfifche  Philofophie 
in  das  Iuoere  der  evangelifchen  Glaubenslehre, 
aber  mit  vieler  Behutfamkeii  und  Befcheidenheit 
einführte.  In  der  zweyten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  unterlag  die  Methode ,  die  Dogmatik 
dai  zuflellen ,  mancherley  Veränderungen.  Diefe 
werden  erzählt,  und  am  Ende  der  Werth  und 
Unwerth  derfelben  S.  04  fo  bezeichnet:  „Unge- 
recht und  undankbar  würde  es  feyn,  zu  läugnen, 
dafs  durch  fo  viele  milchende  und  geiflvolle  Kö- 
pfe mehr  Licht ,  Ordnung  und  Beftimmtheit  in 
die  Abhandlung  der  chrißlichen  Glaubenslehre  ge- 
kommen ift  Nie  hat  man  mehr  dazu  beygelra- 
gen  ,  fie  zu  vereinfachen;  niemals  hat  die  Philofo- 
phie ihre  Rechte  und  Anfprüche  an  diefelbe  nach- 
drücklicher auszuüben  und  ein  freundfchaftlicheres 
Band  mit  ihr  einzugehen  gefucht.  Unterdeflen  hat 
die  grofae  Menge  und  Mannigfaltigkeit  von  Sy- 
Aemen,  Lehr-  und  Handbüchern,  Meynungen  und 
Hypothefen ,  womit  diefe  Wiffenfchaft  bereichert 
worden  iß,  das  Studium  derfelben  für  angehende 
Theologen  aufserfl  fchwer  gemacht.  Man  hat  alte 
Spitzfindigkeiten  weggeräumt,  und  nicht  feilen  neue 
an  die  Stelle  derfelben  gefezt.  Über  die  Bibel  und 
in  Gefellfchaft  derfelben  zu  philofophiren ,  fiel 
Manchen  läfüg;  fie  festen  vielmehr  feft,  was  die 
Bibel  enthalten  muffe ,  um  ein  philofophifches Lehr- 
gebäude errichten  zu  können. 

Bisweilen  wurde  es  auch  lichtbar,  wie  derDog- 
Diatiker  feine  Glaubenslehre  in  eine  blofse  Ver- 
nunftreligion umzufchaffen  befliflen  war.  „Und  in- 
dem die  kriüfche  Philofophie  ihren  unwiderßehli- 
chen  Einflufs  auch  hier  äufserte ,  bemühte  Geh  ei- 
ner der  angeCehenflen  Theologen  (Reinhard  in 
der  Vorrede  zur  dritten  Auflage  feines  Syflems  der 
chrifllichen  Moral ) ,  zu  zeigen ,  dafs  fie  mit  dem 
Chriftenihum  unvereinbar  fey.  Aber  alles  Diefes 
ift  noch  fo  neu;  die  Gährung,  welches  es  verur- 
facht  hat,  iß  noch  fo  wenig  vorüber,  dafs  es  ge- 
nug feyn  kann ,  es  nur  angezeigt  zu  haben. " 

Ree,  wollte  hier  die  von  dem  Verf.  aus  den 
Veränderungen  der  dogmatifchen  Methode  abge- 
leiteten Refultate  ganz  geben,  um  den  Lefer  zu 
überzeugen,  wie  deffen  Beohachlungsgeiß ,  und 
dem  umfaffenden  Scharfblick  kein  wefentlicher 
Moment ,  der  auf  das  Vorrücken  oder  Zurück- 
treten der  Oogmatik  einen  Einflufs  hatte,  entgan- 
gen ift. 


Die  Bearbeitung  der  chrifllichen  Sittenlehre, 
fchreibt  der  Verf.',  hat  gewiflermafsen  weit  mehr 
gewonnen.  Zwar  wurde  die  Cafuißik  weniger, 
die  populäre  Moral  und  Ascetik  aber  deflo  mehr 
beriieklichtigt.  Auch  die  Fortfchrilte  der  Pafio- 
ral  •  und  katechelifchen  Theologie  werden  zur 
Sprache  gehrächt.  Mit  feinem  durchdringenden 
Blick  deckt  der  Verf.  S.  152  die  Urfachen  auf, 
warum  es  im  katholifchen  Gebiete,  auch  nach 
der  Erfcheinung  vieler  Schriften,  lange  nicht  recht 
vorwärts  gehen  wollte.  „  Arbeilfamkeit  und  Eifer, 
fchreibt  er,  mit  welchem  immer  ein  Schriftfleller 
dem  andern  auf  einem  gebahnten  Weg  nachtrat, 
galten  auch  hier  mehr,  als  prüfende  Beurtheilung. 
Schon  diefes  war  ein  Hauptfehler  ,  dafs  man  oft 
in  die  katechetifche  Unterweifung  fo  viel  au»  dem 
kirchlichen  Syftem  hineinbrachte,  was  man  kei- 
neswegs zu  den  Anfangsgründen  des  Chrifienthums 

rechnen  konnte.  Aber  auch  die  Methode, 

nach  welcher  man  Geh  folcher  Schriften  bediente, 
war  fchlecht  gewählt.  Fragen  und  Antworten, 
die  man  auswendig  lernen  und  herfagen  liefs,  wa- 
ren eine  Lad  für  das  Gedächtnifs ,  und  wurden, 
feiten  verfianden.  Dazu  kam  noch  diefes  ,  dafs 
man  meiflentheils  das  Katechißren  als  einen  blo- 
fsen  Schulunterricht  betrachtete,  der  den  Prediger 
wenig  anginge,  der  aber  eben  darum  als  ein  blots 
mechanifcher  Frohndienft  behandelt  wurde," 

Hier  werden  Spenner's  Verdienfte  gerühmt, 
der  nicht  nur  auf  die  gerügten  Fehler  suerft  auf- 
merkfam  machte,  fondern  auch  zur  Hebung  der- 
selben xuerß  Hand  anlegte. 

S.  154  fgg.  werden  die  befsern  Katechetiken, 
und  S.  150  fgg.  die  befsern  Katechifmen  aufge- 
führt, und  mit  treffenden  LI rt heilen  begleitet;  aber 
in  einer  folchen  Kürze,  wie  es  der  Reichthum  der 
Materialien  foderte.  * 

Die  meiflen  Veränderungen  in  diefem  Zeiträume 
erlitt  die  geiftüche  Berediamkeit.  Dahey  verweilt 
der  Verf.  auch  fehr  lange,  nämlich  von  S.  158 
bis  185.  —  Ree.  würde  die  ihm  vorgezeichnete 
Gränze  überfchreiten ,  wenn  er  hier  und  in  der 
nachflehenden  Gefchichte  des  Glaubens  und  der 
Religionsßi  eiligkeilen  dem  Verf.  auf  dem  Fufs  fol- 
geu  wollte.  Er  geht  alfo  zur  Gefchichte  der  refor- 
mirten  Kirche  über. 

(Die  Fortfetzung  folgt) 
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Nbobstb  Z*ito*$chicbt». 

Augsburg,  Regensburg  und  Stadtamhof  in  Kom- 
million  bey  1.  M.  Daifcnberger,  Buchhändler. 
Kurze  Befchreibung  der  hitzigen 
Schlacht  und  des  fürchterlichen 
Brandes  am  25  April  in  Uegensburg 
und  Stadtamhof.  Zum  Beulten  einer  da- 
felbft  verunglückten  Familie  herausgegeben 
▼on  einem  unpartheiifchen  Augenzeugen.  24 
S.  in  kl.  8.   Preis  6  kr. 

Die  Gefchichte  des  heifsen  Tages  und  der  bei- 
fsen  Nacht  in  den  beyden  auf  dem  Titelblatt  ge- 
nannten unglücklichen  Städte  am  25  April  v.  J.  ift 
aus  den  öffentlichen  Blattern  und  auch  aus  der 
„Sammlung  von  Anekdoten  und  Charakterzügen 
auch  Relationen  von  Schlachten  und  Gefechten 
aus  den  merkwürdigen  Kriegen  in  Süd-  und  Nord- 
Deutschland  in  den  Jahren  1809  bis  Q"  Heft  XVlll 
bekannt  genug,  als  dafs  es  hier  einiger  Auszüge, 
die  vielleicht  den  Debit  diefer  kleinen  Schrift  nur 
Schmälern  würden,  bedürfte.  Es  ift  demnach  hin- 
länglich« derselben  Exiflenz  angezeigt  zu  haben, 
und  fühlende  Lefer  werden  (ich  die  geringe  Aus- 
lage für  deren  Anschaffung  nicht  gereuen  laffen, 
da  der  Gewinn  zu  einem  Solchen  frommen  Zwecke 
beftimmt  ift.  Ree.  kann  überdiefs  verGehern,  data 
man  hier  am  Vieles  mehr  zu  lefen  bekomme,  als 
in  der  oben  erwähnten  Druckschrift,  und  in  den 
öffentlichen  Nachrichten  von  dem  unglücklichen 
Schickfale  der  beyden  genannten  Städte  verzeich- 
net war;  und  er  Führt,  in  der  Abficht  etwas  zum 
Trofte  einer  unglücklichen  Familie  beyzutragen, 
nur  folgende  Schlußworte  des  Verf.  an: 

„Möchte  doch  diefe  nur  unvollkommene  Be- 
fchreibung der  fo  äufserft  unglücklichen  Ereigniffe 
jenerJ  Schreckeostage  ihren  Zweck  nicht  ganz  ver- 
fehlen; möchte  fie  theünehmende  glücklichere 
Menfchenfreunde  finden,  die  das  befeligende  Ver- 
gnügen, jene  unfchuldig  Unglücklichen  zu  unter- 
stütze*, zu  Schätzen  wiffenü  !*• 


-  Der  VerfatTer  bittet  die  Lefer  diefer  Befchrei- 
bung ,  im  Namen  der  eben  fo  unfchuldig  als 
fehr  Verunglückten,  ganz  ergebend,  diefe  Befchrei- 
bung auch  andern  Menfchenfreitnden  gütigft  mit- 
zulheilen,  oder  miltheilen  zu  laßen,  und  wenn  er 
fo  glücklich  war  —  wie  er  von  gefühlvollen  und 
glücklichem  Mitmenfcheft  gewifc  nicht  vergebene 
hofft  —  foiche  in  Natura,  oder  durch  Wechfel 
gütigft  zu  addreluVen  {, 

für  die  Verunglückten  in  Regensburg 
an  die  Hrn.  Dittmer'a  Söhne  oder  an.  die 
Hrn.  Jefche  und  Fallot  dafelbft; 

für  diefelben  in  Stadtamhof 
an  das  königl.  baier.  Landgericht  da- 
felbft, welche  fo  gefällig  find,  darüber  öffentliche 


T»UTSCH-G*AMWATIK. 

Nürnberg,  in  der  Steinifchen  Buchhandlung. 
Di.e  deutfehe  fich  felbft  erklärende 
Sprachlehre  für  Jünglinge  oder  An- 
weifung  über  unfere  Mutterfpracbe 
vernünftig  nachzudenken  und  ihren 
Bau  kennen  zu  lernen,  von  J.  G.  Cun- 
radi,  Gräflich  Caftellifchem  Rathe.  Zwey- 
te  (,)  unveränderte,  wohlfeilere  Auflege.  1810. 
VIII. ,  und  184  S. 

Ift  wirklich  unverändert  dtefelbe,  die  wir  inN. 
124.  und  125.  diefer  Zeitfchrift  beurtheilten ;  auch 
die  Druckfehler  find  diefelben  geblieben  ,  z.  B.  S. 
38  „die  (End)Sylb  thun  und  nifs",  flatt  thun; 
S.  111.  „die  mit  nifs  zufammengefezten  Zeitwör- 
ter", flatt,  mit  mifs  oder  mis.  Das  Druckfeh- 
lerVerzeichnifs  der  vorigen  Ausgabe  S.  148.  hätte 
biilich  vervollfländiget  werden  follen ;  doch  ein 
vorwiziger  Korrektor  hat  dasfelbe  ganz  hinweg 
geladen,  und  uns  dafür  mit  einer  Anzeige 
neuer  VerlagsßÜcher  befchenkt. 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Berlin,  deu  26A«d  Mirt.  der  bisherige  beuändige  Sekretir  derfelben ,  Hr.  Qeh.  Kabi- 

Die  könijJ.  Akademie  <W  WiüWchaften  hat.  juchde»       neUrath  Matth.  Lgmbard  fmi«  i 
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-fUrea  Vey  8«  KSntg.  Mafrwat  «nd  «hellen, 

Jen  Befchluf*  gefafst,  bis  zu  Buer  definitiven  neuen  Orga- 
nifation,  de»  GelchiR,  welche«  derfeJbe  bisher  allein  Ter- 
waltet,  unter  Tier  der  MitgUeder  roh  de«  Klaffen  »  Ter- 
Jheilen. 

Dm  ro  Folge  find  von,  der  Akademie  zu  Sckretairan 
gewählt,  und  von  Sc.  M*  jeäat  in  diefer  Eigenfchau  befi*- 
tigt  worden^ 

in  der  phjGkalifclicn  Klaffe,  ProfeQor  EtniD, 


in  der  mathemetifchen ,  Frofeffor  Tralles, 


Rath  Ancillcn, 


in  der  hiftorifchen,  Profcffor  Spalding. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  hat  die  pfay&kahTche  KLkffe 
der  Akademie  gewkalt:  den  Frofeffor  11  liger,  AulTcher 
der  xocJogiahen  Sammlungen  in  Berlin,  und  den  Frofeffor 
der  Zootomie  bey  der  Üniverfitit  zu  Berlin,  D.  R». 
dolpbi; 

die  mathematifche  Klaffe,  den  Profcffor  der  theoretifeben 
Aürunomie  bey  der  Univerfitüt  xu  Berlin,  Oltraanns; 

die  philofophifche  Klaffe,  den  bieiigea  Frofeffor  und 
Prediger  D.  Schleiermacher; 

die  hiftorifche  Klaffe,  den  Geh.  .Staatsrat*  Niebuhr 
and  den  Profeffor  Idelcr. 

Zugleich  nahm  die  königi.  Akademie  ihre  bisherigen  bey- 
Jeu  aufserordenthehen  Mitglieder :  den  Geh.  Staatsrath  (nun-1 
mchrigeu  Staatstainißer  )  Frejherrn  Wilhelm  von  Hum- 
an ldt  in  der  philofophifchen,  und  den  Staatsrat!»  Uhdeto 
in  der  hiftoxiCcben  Klaffe,  zu  ordentlichen  Mitgliedern  auf. 

Alle  obig«  Widdau  lad  von  Sr.  MajeOät  dem  König  be- 


37)  Erinnernog  und  Bitte. 

Diejenigen  Herren  Buchhändler  und  Buchdrucker  Deutfch- 

che  ihren  complettea  Verlag« -  Cataloguc  xomBehuicdes 
jext  au  erfebeinenden  aDgctnönea  Bücher  -Lcsicont  noch 
nicht  ap  mich  eiligeren ilet  lubeu,  werden  hiedurch  noch- 
mals und  driageadA  gebaUa,  iheft  Oberfenduug  zu  be- 


tchleunigeo,  damit  fämmili ehe  Cutalng«  vor  dem  Druck 
noch  einmal  mit  dem  Manufcript  ooulrolUrt  werden  kbnnoa. 

Leipzig  im  Junius  1810. 

W.  Heinfius,  in  Gera- 


Druckfehler. 

Der  Vor  (affer  des  Auffat7.es  über  die  Schriften  dos  > Hrn. 
Thaddäus  Müller  in  diefer  Lit,  Zeitung  giebt  folgende 
Druckfehler  darin  an  -. 

Spalte  350.  Zeile  t6.  v.  o.  enlfchieden  Aalt  enlfchiede- 
nen.  Z.  t.  v.  u.  diefcs  11.  diefe.  5p.  552.  Z.  20.  v.  u. 
Aufgellen  de»  Irdifclico  fl.  Aufteilen.  *Sp.  533.  Z.  21.  v.o. 
und  feiner  BiMuugen  Ii.  mit  feineu.  /-.  20.  v.  u.  ehelofe 
ft.  ehrluf".  Sp.  334.  15.  v.  o.  „da*  Thema  (bis)  Be- 
ligionf  lehre. "  u  n  d  I. leibt  weg.  Z.  8-  v.  u.  Sorge  ft.  Frage. 
Z.  2.  y.  u.  BbgefclilofTeu  hiiigeftcllten  ft.  abgefchloffcncn. 
Sp.  339-  Z.  2t.  v.  u.  Freylich  —  bleibt  weg.  Sp.  340. 
&  18*  v.  o.  aMverbreitctcn  ft.  allverbreitenden.  Sp.  34"  •  Z- 
7.  v.  u.  Ehe  ß.  Ehre.  Sp.  548-  Z.  1 4.  v.  o.  fprecht  ihr  ja 
A.  fprecht  ihr  fo.  Sp.  453-  Z.  8.  v.  o.  luftigen  ft.  hiftigeu. 
8p.  435.  Z.  15-  v.  o.  Aus  Sachen  und  Bildern  11.  uns  bil- 
den. Sp.  437.  Z.  7.  v.  o.  bekehrte  ft.  belehrte.  Z.  24-  v. 
a.  auch  fl.  euch.  Sp.  457-  Z.  16.  v.  u.  alles  ß.  alte.  Sp. 
438-  Z.  4.  v.  o.  viiUig  ß.  billig.  Z.  15.  v.  o.  Schulen  A 
Schulden.  Sp.  439-  Z.  5-  v.  o.  und  ft.  eines.  Sp.  440. 
Z.  7.  v.  o.  ßockdkkcr  ft.  flaihdicker.  Z.  20.  v.  o.  Wun- 
der  It.  Fuuhte.    Sp.  441.  Z.  14-  y.  u.  1.  bleibt  weg.  Z. 

2.  v.  u.  verirrt  ft.  vereint-  Sp.  442.  Z.  4.  v.  o.  einer  ft. 
mir.  Z.  5-  y.  o.  der  ft.  den.  Z.  15.  v.  o.  denfelbcn  Ii. 
ÜicMbcn.  Z.  16.  v.  o.  uaclifjunrn  ft.  narhfituien.  Sp.  444- 
Z.  15.  v.  o.  K.  ft.  R.  Sp.  446.  Z.  18.  v.  u.  nichts  fl. 
nicht.  Z.  1.  v.  u.  völlig  ft.  billig.  Sp.  447.  Z.  11.  v.  o. 
Niclitsfagcnde  der  Churürophen  ft.  Nicht.  Cataßrophen,  Z. 
20.  v.  o.  eu.h  ß.  auch.  Z.  14.  v.  u.  verfprachen  ß.  ver- 
brechen. Z.  10.  y.  n.  xufohopfen  ft.  zumulhcn.  Sp.  448- 
Z.  14.  y.  o.  wenn  ihm  däuchl  wir  hatten,  flatt,  wenn  wir 
ihn  da  hatten.  Z.  5.  v.  U.  UiicuverlifsigUeit  ft.  Uuzuver. 
tafslichkeit.  Sp.  44Q.  Z.  14.  Y.  o.  bewirken  ft.  bemerken. 
Sp.  450.  Z.  2.  v.  u.  raufchen  die  Ritter  ft.  wünfcheu  die 
Richter.  Sp.  458-  Z.  18-  ▼•  o.  tauglaben  Mittel  ft.  taug- 
licher.   Z.  19.  v.  o.  der  Väter  fu  der  vielen.    Sp.  450.  Z. 

3.  v.  u.  wo  ft.  fo.  Sp.  460.  Z.  2.  v.  o.  ungründlich,  geift- 
.lo»  ft.  gcilUos,  ungvüiidlich.  Z.  2.  Y.  w.  grofs  ft.  grofsus. 
Sp.  461.  Z.  1.  Y.  o.  I.  wahrer  Churactere.  Sp.  401.  Z.  9. 
Y.  o.  der  halben  fl.  die  halben.  Sp.  4<Si-  Z.  22.  y.  o.  xu 
machen  lt.  inachen.    Sp.  464.  Z.  14.  v.  u.  wir  ft.  wie. 


Digitized  by  Google 


Neue 

Oberdeutsche  allgemeine 


66 


LITERATU  R-Z  EITÜ  N  G. 


12.  Joly. 


137 


1  8  1  0. 


Liturgie. 
Dresden    und   Leipzig   1810.    Bey  Hartknoch. 
1)  Volltländige  Sammlung  aller  der  biblifchen 
Stellen,  worüber  im  Jahre  1810  an  Sonn- 
nnd  PeAlagen,  Aalt  der  gewöhnliehen  Evan- 
gelien,  in   den  evangelifchen   Kirchen  dea 
Königreichs  Sachlen  auf  hohe  Anordnung  ge- 
predigt werden  Toll  (von  Dr.  Reinhard, 
evangelischem  Hofprediger  zu  Dresden.) 
2)  Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren  Benutzung 
der  Abfchnilte  heiliger  Schrift ,  welche  aller- 
höchfier  Verordnung  gemäfs  im  Jahre  1810 
Aalt  der  gewöhnlichen  Evangelien  bey  dem 
evangelifchen  GottesdienAe  in  den  königlich- 
lachGfchen  Landen  öffentlich  erklärt  werden 
follen.     Herausgegeben    von    Dr.  Johann 
GeorgAuguA  Hacker,  könig!.  fächfifchenv 
tvangelifchen    Hofprediger.     Er  fies  Heft, 
Neujahr  bis  OAern.    100  S.  in  8. 
Ree.  freut  Geh  ungemein,  dafs  das  Licht  der 
Aufklärung,  welches  allen  Zweigen  des  menfchli- 
chen  Willens  zu  Theil  geworden  ift,  auch  fo  hau. 
fig  und  fcgenvoll   auf  die  Theologie  überhaupt 
und  auf  die  Liturgie  in's  Befondere  hinüber  gelei- 
tet wird.    Das  langfame  Forlfchrciten  der  öffentli- 
chen Goltesverehrung  darf  Niemand  befremden} 
Aeht  doch  offenbar  die  Mehrzahl  der  Gläubigen 
von  allen  Ronfeftlonen  nicht  auf  der  Stufe,  in 
der  Religion  den  Kern  von  der  Schale,  die  Lehre 
von  der  Lehrmethode  Arcng  fondern  zu  können. 
Daher  das  Feilhalten  des  Zufälligen  ,  wie  des  We- 
sentlichen.   Daher  die   Gefahr  iür  den  Lehrer, 
der  Mißbrauche  in  der  Liturgie  verdrängen  will. 


fei  KU  von  feiner  Stell 


»rdrängt  zu  werden.  Da- 


her das  ZuriickAehen  Derjenigen  in  der  Liturgie, 
welch«  ßch  fchon  durch  den  Namea  der  Refor- 
mation aufgelodert  finden ,  nie  Aiile  zu  Aehen, 
fondern  unaufhörlich  vorwärts  zu  rücken  vom 
Schlechten  zum  Goten,  von»  Guten  zum  Beffern, 


vom  Beffern  zum  Vollendeten,  nämlich  der  Pro- 
(eflanlan.  In  eben  diefer  Hinficht  war  es  erA  dem 
Ende  des  achtzehnten  und  Anfange  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  vorbehalten ,  unter  ihnen  zweck- 
mäßigere Perikopen  einzuführen ,  ohne  dafs  je- 
doch diefes  gemeinnützige  Unternehmen  bisher 
Gemeingut  werden  konnte. 

Ree.  raifskennt  die  rühmliche  Mühe  nicht,  die 
Ach  diele  GlaubensgetiolTen  nicht  lange  nach  ih- 
rem EntAehen  bey  Kaifer  und  Reich  gaben,  die 
hergebrachten  Perikopen  mit  beffern  zu  verlau- 
fchen,  vielmehr  wird  er  gelegeubciilich  Das,  was 
hierüber  nicht  bekannt  feyn  dürfte,  aus  Akienfui- 
cken  miltheilen.  Allein  ihr  damaliges  Unterneh- 
men wurde  nicht  mit  dem  bezweckten  Erfolge  ge- 
krönt. ErA  in  der  zweyten  Hallte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  und  gegen  das  Ende  deffelben 
mußten  die  bisher  gewöhnlichen  EvangelienAellen 
in  mehrern  evangelifuhen  Orten ,  als  z.  B.  zu  Wit- 
tenberg, im  HollAeinifchen  ,  zu  Weimar  u.  f.  w. 
beffern  Platz  machen,  und  erA  im  laufenden  Jahre 
wurde  die  unter  der  Zahl  1)  Aehende  Sammlung 
neuer  Abfchnitte  im  ganzen  Umfange  des  König- 
reichs Sachfen  eingeführt.  Diefe  Sammlung  er» 
Ichien  im  doppelten  Format,  nämlich  in  dem  bey 
den  Kirchenagenden  gewöhnlichen  Quartformat  und 
im  Gefangbuchsformat,  im  erfiern  zum  öffentli- 
chen, und  im  leztern  zum  Privatgebrauch. 

Wenn  man  in  die  Abficht  hineingehen  will, 
welche  die  Wahl  der  bisherigen  Evangelien  -  Ab- 
fchnitte leitete  ,  fo  war  fie  offenbar  kein«  andere, 
als  den  Glauben  an  die  Gottheit  Jefu  Chrifii  zw 
beAärken,  und  deffen  Schüler,  die  ChiiAen  zu 
fit t lieh  -  guten  Menfchen  zu  machen.  Zur  Ei  rin- 
gung des  erAern  Zwecks  wurden  viele  Wunder- 
gefebichten  aufgenommen.  Allein,  eben  die  Wun- 
derwerke find  eine  Beweisart,  gegen  welche  der 
Krilizifm  hent  zu  Tage  am  Meißen  zu  rügen  hat. 
Man  hat  defswegen  in  nnfern  Tagen  fchon  lange 
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einen  andern  Weg  eingeschlagen.  Aber  auch  der 
xweyte  und  HaupUweck,  nämlich  die  Förderung 
der  Sittlichkeit  wird  durch  die  bisherigen  Periko- 
pen nicht  immer  erreicht*,  nur  zu  oft  flößen  wir 
in  denfelbcn  auf  ganz  unfruchtbare  Ahfchnitte. 
Diefem  doppelten  Gehrechen  hat  der  würdige  und 
gelehrte  Dr.  Reinhard,  Oberhofprediger  zu  Drei* 
den,  der  Verfafler  der  neuen  Perikopen  glücklich 
abgeholfen;  wir  finden  bey  ihm  nicht  mehr  die 
aufgehäuften  Wundergefchichten;  wohl  aber  fin- 
den wir  anflatt  der  bisherigen  unfruchtbaren  Dol- 
che Evangelien- Abfchnille,  die  für  Kopf  und  Herz 
der  Chriften  reichliche  Nahrung  darbieten.  < 

Ein  zweytes  Verdienft  deffelben  ifl  die  fchöne 
Anreihung  der  zweckmässig  gewählten  Materia- 
lien. Nach  Ree.  Mcynung  giebt  es  einen  doppel- 
ten Weg,  in  die  Evangelienflellen  Einheit  zu  brin- 
gen :  der  erfle  ifl ,  Ge  nach  einer  gewiflfen  Ord- 
nung eines  Moralfyflems  zu  reihen,  fo  da/s  fie  zu. 
fammen  eine  kernhafte  Volksmoral  aasmachen, 
der  zweyte  aber,  fle  dem  Kirchenjahre  anzupaf- 
fen.  Dr.  Reinhard  hat  leztern  Weg  eingefchla- 
gen  ,  die  Meffianifchen  Weifsagungen  bereiten  auf 
das  Fefl  der  Geburt  Chrifli  vor.  Nach  dem  Fefle 
der  Erfcheinung  Chrifli  fängt  die  Gefchichte  Jo- 
hannis des T.i'u fers  an,  und  lauft  durch  einigeSonn- 
tage  fort.  Dann  läfst  der  Verf.  Jefum  felbfl  auf- 
treten und  das  grofse  Werk  beginnen.  Die  für 
die  PalTionszeit  gewählten  Texte  entwickeln  die 
Umflände,  welche  den  Tod  Jefu  veranlafsten  und 
herbe)  führten.  Sie  endigen  mit  den  lezten  Wor- 
ten ,  die  der  Sterbende  fprach.  Nach  dem  Aufer- 
Aehungsfefle  folgen  die  Gefpräche  des  Auferflande- 
nen  mit  feinen  Jüngern  bis  zu  feiner  Himmelfahrt. 
Mit  dem  Pfingflfcfle  beginnt  die  Gefchichte  der 
chrifllichen  Kirche,  welche  in  den  folgenden  Ab- 
fchnitten  fortgeführt  wird. 

Hr.  Dr.  Hacker  hat  uns  in  der  Vorrede  zu 
dem  unter  der  Zahl  2)  bezeichneten  Hefte  mit 
diefer  fchönen  Ordnung  näher  bekannt  gemacht, 
und  uns  mit  Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren 
Benutzung  der  neuen  Perikopen  befebenkt.  Sie 
beliehen  jedesmal  in  einer  erläuternden  Darflellung 
♦on  dem  Inhalt  des  Textes,  aus  welcher  dann  der 
von  ihm  felbfl  oder  der  von  Dr.  Reinhard  her- 
rührende erfle  Hauptfatz  abgeleitet  wird.  Diefem 
find  noch  einige  andere  Hauptfätze  mit  kurzen 
Difpofltionen  angehängt.    Ihre  Anzahl  fieigt  nie 


—  :  <S 

über  acht.   Dabey  wird  überall  auf  den  Texf ,  wo 

er  zu  benutzen; ifl,  hingewiefeo.  Die  lezten  Zah- 
len befchränken  fleh  auf  die  blofsen  Angaben  des 
Hauptgedankens  mit  Hinweifung  auf  den  Text,  ob* 
ne  weitere  Entwicklung.        .    -x  .  i 

Es  liegt  offen  da ,  dafs  durch  diefe  Erfcheinung 
der  neuen  Perikopen  viele  Prediger,  welche  eia 
geringeres  Maafs  von  Geifleskräften  und  Gewandt- 
heit in  der  Darflellung  befitzen  ,  in  einen  gi  ofsen 
Nothfland  verfezt  wurden.  Diefen  ifl  Hr.  Dr.  Ha- 
cker zu  Hülfe  gekommen,  doch  fo,  dafs  er  ihre 
eigene  Geiflesthäligkeit  nicht  lähmte,  ihnen  keinen 
Polfler  der  Bequemlichkeit  darreichte ,  wie  es  bey 
den  bisherigen  Perikopen  unter  Katholiken  und 
Proteflanten  fo  oft  der  Fall  war.  Sein  Uauptbe- 
flreben,  wie  es  aus  dem  ganzen  Hefte  hervor- 
leuchtet, ging  vielmehr  dahin,  nicht  zu  geben, 
Xondern  fachen  und  finden  zu  helfen. 

Dürfte  Hr.  Dr.  Reinhard,  nachdem  er  einen 
zweylen  Jahrgang  evangelifchcr  Ahfchnitte  vollen- 
det hat ,  feinen  Scharfblick  auch  auf  die  epifloli- 
fchen  Perikopen  wenden!  Möchte  Hr.  Dr.  Ha- 
cker fortfahren  mit  feinen  erläuternden  Heften 
Licht  darüber  zu  verbreiten.  Ree.  ifl  überzeugt, 
dafs  er  die  Stimmung  des  Publikumt  ausfpricht, 
wenn  er  diefen  Wunfeh  und  diefe  Hille  an  bey  de 
Hofprediger  richtet.  —  Möchte  auch  unter  den 
Katholiken  mit  Bearbeitung  neuer  Perikopen  an- 
gefangen werden!  — •  Doch  angefangen  ifl  fchon 
wirklich.  Man  fehe  Winter 's  erfles  daut- 
fches,  kritifches  IVIefsbuch,  feit  mehrecn 
Jahrhunderten  die  wichtigfle  Erfcheinung  im  Feld« 
der  Liturgie !  —  Möchte  das  rühmlich  Begonnen« 
auch  hier  bald  vollendet  werden! 

■ 

Geschichte. 
Regenshurg  I80i).    über  die  Wahrfbhein- 
lichkeit    der    Exiflenz    der  Päbflin 
Johanna.     Eine  hiflorifche  Unlerfuchung. 
gr.  8.    S.  120. 
Ree.  ifl  diefe  hiflorifche  Unlerfuchung  erfl  fp äl- 
ter zu  Geficht  gekommen.      Er  griff  mit  grofser 
Erwartung  nach  ihr,  hoffte,  dafs  eine  neue  Prü- 
fung der  alten  Sage  über  dieselbe  neues  Licht  ver- 
breiten würde,  dafs  der  Verf.  wohl  gar  neue  Do- 
kumente entdeckt  hätte,  und  diefelben  nun  dem 
prüfendem  Publikum  vorlegen  wolle.     Diefe  Er- 
wartung wurde  durch  mehrere  Äußerungen  des  Vf. 
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oooh-  niehr  grfpehnt;  z.  F.  !<iurcn  ' diele  *  Bis  jezt  ■ 
haben  (elbA  untere  beffern  Köpfe  auf  die  Au »fpr li- 
ehe putida  Fabella,  decantata  Fabella,  mit  welchen 
grofae  Männer,  wie  Muratori  und  Mabillon, 
welche  beyde  es  mit  dem  päpAlicheii  Hofe  nichtver- 
derben,  oder  ihm  gar  fchmeicheln  wollten,  immer1 
dtefe  .Gefchichte  abfertigten ,  wohl  zu  viel  Huck- 
licht genommen.  Gründe,  konflalirte  That- 
fachen  allein  können  aber  entfeheiden, 
nicht  Authoritäten. 

Leketfdalr  der  Verf.  die  Lefer  nicht  felhA  auf 
die  Meynüng,  als  würden  fie  hier  neue  Gründe, 
neue  and  zwar  'CD  nftat i  rte  Thatfachen  erhal- 
ten; allein  durchgeht  matt  die  ganze  Schrift,  To 
flöfst  man  überall  auf  das  Alte,  Bekannte,  und 
fchon  bis  zum  Eckel  'Wiederholte.  An  Terrain 
hat  aifo  dieSe  Unterfuchung  keinen  neuen  Zu- 
wachs erhalten.         ,>•«;  «'■ 

Aber  vielleicht  ift  die  Sache  unbefangener,  als 
jemals  geprüft  worden  ?  Diefes  fcheint  der  pom- 
pöfe  Eingang  allerdings  zu  verfprechen.  „Zu  ei- 
ner Zeit,  heifst  es,  wo  im  Drange  der  heftigfien 
Leidenschaften,  und  im  Sturme  der  alles  zernich- 
ten Gewalttätigkeiten  ■  der  Menfehen ,  der  For- 
fchu ngsgeift  der  Menfehen  allmächtiger,  wie  je, 
emporllreht,  dürfte  es  wohl  der  Mühe  werth  feyn, 
vorurtheilsfrey,  and  mit  der  Fackel  der  hi-, 
Aorifchen  Wahrheit,  die  Gefchichte  oder  die  Fa- 
bel der  Pä'bflin  Johanna  genauer  zu  unterfuchen." 
Uat  der  Verf.  fein  Verfprechen ,  auf  der  Bahn  der 
Unbefangenheit  zu  beginnen  und  fortznfehreiten, 
gehalten?  Kaum  hat  man  ein  Blatt  von  der  Un- 
ter fuchun  g  gelefen,  fo  lieht  man  überall  das  em- 
(ige  Bellreben,  für  das  Dafeyn  einer  folchen  Päp- 
Ain  ohne  alle  Kritik  Alias  zusammen-au  mA*D| 
was  Geh  dafür  nur  immer  auffinden  läfst  Einen 
Beleg  liefert  nebft  andern  die  Chronologie,  der 
PapAe,  wo  der  Verf.  au  Halt  fich  an  die  bebten 
W  gUkhzeWigea  SckriftAeller  zu  halten,  nur  je- 
ntL  chronologrlchen  Angaben  zuCammeoAellt,  die 
in  feine  Fugen  paAen. 

Die  lezte  Frage,  die  hier  zu  erörtern  kommt, 
die  fich  aber  jeder  SehriftAeller  zuerA  vorlegen 
foll*  !A  diefe:  ob  wohl  der  Stoff  der  darauf  zu 
wendenden  oder  gewandten  Mühe  werth  fey  ?  — 
Auch  darüber  hat  der  Verf.  keinen  Zweifel.  „Die 
Gefchichte,  fahreibt  er,  der  PäbAin  Joh  anna  mehr 
zu  conflatiren;  —  noch  wichtigere  Dokumente  und 
Data,  fo  (weiche)  Licbi  verbreiten  können,  aufzu- 


fuchen"(wo  giebt  as  dhfet  «nd  wann  es  einige 
giebt,  warum  hat  fie  der  Verf.  nicht  aufgedeckt?) 
das  Fabelhafte  von  dem  Wahren  in  der  Gefchich- 
te felbA  (aho  ift  fie  eine  Gefchichte,  diefes  wider- 
fpricht  dem  Titel  der  Schrift)  noch  mehr  zu  fich- : 
ten,  diefes  alles  iA  ein  Unternehmen, 
welches  den  anhaltenden  Forfchungen ' 
grofser  Gefchichtfchreiber,  die  hier  ein 
weites  Feld  finden,  würdig  wäre. 

Grofse  Gefchichtfchreiber  können  wohl  etwas 
Vernünftigeres  thun,  als  eine  fo  oft  aufgewärmte 
Fabel  noch  einmal  aufwärmen.  Es  fcheint,  de*' 
Verf.  fah  den  Vorwurf  voraus,  dafs  eine  folche 
Arbeit  verlorne  Mühe  wäre,  und  dafs  er, 
eben  defswegen  mit  dem  Stoffe  viel  Aufhebens 
machte,  um  jener  Einrede  im  Voraus  zu  begeg- 
nen; allein  fchwerlich  dürfte  er  vor  dem  denken- 
den Publikum  feinen  Zweck  errungen  haben,  ja 
Hec.  befolgt,  er  möchte  fich  denfelben  Vorwurf 
aufladen,  wenn  er  bey  diefer  Schrift  langer  ver- 
weilen würde. 

Pädagogik   bno  Didaktik. 

Salzburg  in  derMayrMbhen  Buchhandlung.  1809.  ' 
Nützlicher  Unterricht   in  kurzem 
und  längern  Vorfchriften,  welche 
der  deutfehen  Schuljugend  zum  Ab- 
w     fchreiben   vorgelegt,    oder  bey  or-' 
thographifchen  Übungen  in  die  Fe- 
der diktirt  werden  können.  Bearbeitet1 
von'Aloys  Maierj  Lehrer  an  der  deutfehen 
llauptfchule  zu  Salzburg.   IV.  u.  5Q3  S.  in  8.' 
Pr.  lfl.  50  kr.  ' 

Mit  dem  Motto:  „Verfiis,  qui  ad  imitatio- 
nem  fenbendi  proponentor,  non  ottofaa  ve* 
lim  fententtas  habeant,  fed  honeAum  aliquid 
monenles.  Profequjtur  haec  memoria  in  fe- 
nectutem,  et  impreffa  animo  rudi  usque  ad 
mores  pronciet.  Quin  tili  an. 

.  Der  auch  als  praktischer  Schulmann  achtungs- 
vrürdtge  Verf.  hat  fich  fchon  vorher,  durch  Her- 
ausgabe zweyer  nützlichen  Schriften,  am  feine  Kol- 
legen verdient  gemacht.  Die  er Ae  hat  den  Titel : 
Der  Kalender,  oder  fafsliche  Erklärung 
der  in  dem fe Iben  vorkommenden  merk- 
würdigfien  Begebenheiten  am  Himmel, 
der  verfchiedeuen  Einrichtungen  der 
bürgerlichen  Gefellfchaft  in  Hinficht 
auf  Zeitrechnung,  und  dar  kirchlichen 
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Verordnungen  (Beflimmimgen)  der  Sonn« 
und  Fe  fi  tage  u.  f.  w.  Zunächft  der  reifern 
deutfehen  Schuljagend  gewidmet  von  etc. 
und  die  aweyte:  Über  den  guten  Lefevor- 
trag  nebft  ausgewählten  Lefefiücken  zur 
Übung  in  demfelben.  Ein  Verfuch  «ine» 
Lehr-  und  Lefebuche»  für  Praparanden 
in  Schul I ehrer  -  Seminarien,  1808.  in  8. 
beyde  zu  Salzburg  in  der  Mayrfchen  Buchhand- 
lung. In  der  erflen  bemüht  Geh  der  Verf.,  kurz 
und  fafslich  die  wichtigften,  in  da«  Kalendemefeu 
einfchlagenden  GegenAa'nde  au  erklären ,  den  Un- 
grund  manche«  Aberglaubens,  den  daffelbe  ver- 
breitet hat,  darzuftelicn,  und  die  irrigen  Volkshe* 
griffe  davon  zu  berichtigen.  Die  zweyte  enthalt 
nach  einer  mit  zweckmäßiger  Kürze  abgehandel- 
ten Anleitung  zum  Lefen  mit  üefchinack,  Aus- 
druck und  Empfindung ,  Lefe  -  übungsiiücke  in 
Frofa  und  Verfen,  die  fehr  infiruküv,  und  den 
BedürtnifTen  der  Schulamts  -  Kandidaten  angemef- 
fen  find. 

In  der  vorliegenden  Schrift  überreicht  der  Verf. 
feinen  Arnub rüdem  in  der  Nähe  und  Ferne  ein* 
Sammlung  von  Vorfchrißen,  nicht  für  .die  kleinen 
Anfänger  im  Schreiben  ,  sondern  für  fchon  geüb- 
tere Schreib-  und  felbit  Fejeilagsfchüler.  Die  hier 
vorkommenden  Auffetze  fowohi  in  Verfen  als  in 
Profa  find  alle  morälifchen  Inhalts  ,  und  Bec.  vtiifste 
weder  wider  die  Zweckmässigkeit,  noch  wider  die 
Reinheit  dtr  hier  vorgetragenen  Grundfalze  eine 
molivirte  Ausfüllung  oder  bedeutende  Küge  zu 
machen.  Auch  war  es  ein  guter  Gedanke  von 
dem  Verf.,  daJe  er  nach  dem  Beyfpiele  Voller'» 


in  deflen  N«oen  Landfehulleh re r  auch  Vor- 
fchrifien aus  und  nach  den  Eva  nge  lien 
der  Jugend  hier  vorlegt.  Es  iß  diefes  um  lo  nütz- 
licher, als  man  den  Leicht  -  und  Kaltfinn  junger 
Leute  gegen  Heligionsv ortrage  kennt ,  befanden 
in  unferer  Kirche  ,  wo  noch  immer  die  Mehrzahl 
ihrer  Chrifienpflicht  fchon  Geniige  geleiilet  zu  ha- 
ben wähnt,  wenn  man  nur  nach  dem  Buchtlaben 
das  unvollftandig  ausgedrückte  Kiichengebot,  (o 
des  tüdtenden  Buchftabens!)  befolgt. 

So  wie  endlich  die  Wahl  des  dein  Buch  voran* 
gefeiten  Motto  nicht  schicklicher  und  glücklicher 
hatte  feyn  können :  fo  kann  da«  auch  von  der 
Auswahl  der  morälifchen  und  Klugheit« -Lehren 
die  hier  vorkommen,  behauptet  werden.  Wae 
die  Verfe  anbelangt,  so  kann  es  Ree  nicht  billi- 
gen, dafs  einige  wenige  nicht  in  dam  Au  fang*  be- 
liebt wordenen  Bleirum  fortgelezt  worden  find} 
denn  e«  wird  dadurch  nur  bey  jungen  Leuten  da« 
profodifche  oder  metrische  Gehör  irre  geführt. 
Übrigens  find  die  hier  enthaltenen  morälifchen 
Vorfchiilten  unter  XXXIV.  Rubriken  gebracht.  Ee 
ifl  kein  Zweifel  ,  dafs  diefea  Buch  grofaen  Nutzen 
lüften  könne  in  den  Händen  würdiger  Schulmän- 
ner j  und  Bec  empfiehlt  «s  in  befäter  Foi  m 
nochmal. 

Die  Verldgsliandleng  hat  auch  für  eorrecten 
Druck  und  gute«  Papier  geforgt;  nur  dürfte  der 
Preis  diefe«  brauchbaren  Buches  von  l  II.  30  kr. 
fehr  vielen  Schulleuten  zu  hoch  (eyn  ,  in  Hinlicht 
ihrer  fpärlichen  Mittel,  obwohl  er  eben  nicht  zu 
hoch  in  Betracht  der  hier  gelieferten  Bogenzahl 
angefezl  iß. 
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Frank  erebifchofl.  geiM.  Hath  uud  Prof.  des  geiftl.  Staats, 
recht»,  Verf.  einiger  Schriften  in  feinem  Uerukluche ,  Ol 
Jahrs  alu  in  der  Mitte  eben  diele*  Mensis  Darb  tu  Pa- 
ris Dr.  Seifert,  Vert.  d«»  berüchtigten  ujoerdeulfthe»  P«. 
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Beilage     zw     N  r  er,  i  j  7, 
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Gegen    eine  Recenffon 
o(8cn      obetdeulfehen      «lirgemeinen     Literntur-  Zeitung. 


Ich  Mite  e*  verfchraahen,  eine  fo  ungelogen«  als  leiden- 
fchaftliche  Rezenßon  einiger,  meiner  kleinen  iura  Theil  vor 
vielen  Jahren  gedruckten  Gelegroheitsrchrifteo,  welche  Heben 
Namern  der  neuen  oberdeutfehea  allgemeinen  Literatur- 
Zeitung  diefes  Jahr*  einnimmt,  tu  beantworten.  So  fehr 
jedem  Schi  iftfiellcr  eine  gründliche  nnd  woHiucyncnde  Be- 
lehrung wilIkoinn.en  feyn  mufs,  fo  verdient  doch  erne  bä- 
■üTchc  und  bittere  Rezcufion,  welche  ihre  unlautere  Quelle 
faß  mit  jeder  Zeile  vcrrälh,  die  Sucheu  en'.delll ,  utu  die 
Perlon  zu  beleidigen,  und  in  einem  To  niedrigen  Ton  als 
durchgehend»  mit  RlcioTkhlicitsgeiße  gefchriebeu  iß,  keine 
Aufmerkramkeit.  Auch  darf,  wer  einen  üflcirtlicheu  Charak- 
ter  trügt ,  uneriuialiche  Fehden ,  wo  nun  nrit  Grobheiten, 
und  akadcinifcheu  Schwanken  zu  Feld«  zieht.  auufchlagen. 

Allein,  weil  in  den  fpaleru  Blattern  der  Rezcufion  vor» 
»einen  Predigten  gefegt  wird,  daf*  ße  ßch  nicht  nur  nicht 
als  kttholifch  bezeichnen,  fondera  vollends  den  antichrißli- 
«hen  Sinn  predigen,  fo  lunn'*  mir,  wenn  ah  meine  Yer- 
hällnifie  betrachte,  nicht  wohl  erlaffen  feyn,  wentgüen* 
diefe  Vorwurfe  abzulehnen.  Die  Bemühung ,  die  man  ßch 
gegeben,  diefe  Verdächtigungen  am  Ort  meine*  Wirkunge- 
kicifes,  zwar  ohne  großen  Erlolg,  auszubreiten  ,  labt  mich 
rdütefiien,  dafs  man  fie  nicht  ohne  Abficht  erfunden ,  noch 
die  Ausdrücke,  welche  man  gebrauchte,  uubcdachtlich  ge- 
wühlt habe- 

Meine  Predigten  enthalten  lauter  chrißk.ithotifche  Wahr- 
hfriten,  lie  verilufoen  nirgend»  gejjen  den  katholifchen  Lehr- 
begriff: fie  fetzen  die  Sittenlehre  in  den  uolhwondigcn  Zu- 
Camnienliang  mit  der  Glaubenslehre,  nnd  weifen,  wo  es  er- 
fodcrlich  iß  ,  befonders  die  fa  getadelten  Predigten,  welche 
bey  Gclegeulteit  der  Hea-  und  Kornürndle  gehalten  wur- 
den, aal  die  beil.  Schrill  hin,  aus  welcher  die  cltriitiichcn 
Gefinnongen  abgeleitet  werden.     Man  lefe  und  be weife  es, 
wenn  es  ander»  iß.    Ree.  hatte  es  aus  Liebe  und  Schonung 
tUiuin  verfchwittgen ,  wenn  er  einen  Verftuf*  gegen  die  ka- 
tholifche  Lehre  entdeckt  hatte.      Da  Ts  nicht  eben  triefe 
Predigten  Unlerfchcidungslchren  unfrer  Kirche  behaniieln, 
berechtigt  Ree.  nicht,  zu  urt heilen,  und  Andere  glauben  zu 
machen,-  daf»  ich  nicht  katho  ifeb  predige,  indem  fehwer  zu 
zweifeln  fey,  ob  ich  nicht  mein  o  vorzüglichßcn  Predigten 
in  die-  PrcfTc  gegeben.    Ich  predige  das  Evangelium ,  und 
je<le»niaf  nach  der  Anleitung    und    nach    dem  Geilte  des 
Sonn-  oder  fcfttäglichen  Brudbftücks,  welche»  die  kathofe 
fthe  Kirche- dem  Voll«  vorlefcn  liifst.    Ich- halte  dafür,  dal» 
das  ganze  Evangelium  nach  der  Umläffiing  der  Glaubcus- 
utrd  Sittenlehre  de*  katholifchen  Chrifieathums,  und  jegli- 
che »jl^cineiuerc  Chriftenthums-  oder  befondere  Kircheuleh- 
re,  nach  Aniafs  der  Zeit ,  füll  gepredigt  werden ;   und  dar» 
•d«  kathohfche  Kirche,  drdiePi 


getreten,  in  ihrem  Lchrbegrifto  nichts  abgeändert  habe,  um 
floh  etwa  nnr  an  die  ausfchliefslichen  Unlerfcbeidtlngtlch- 
reu  ihres  Bekenntnifses  zu  binden.  Dafür  bin  ich  nicht 
nur  meinen  gchllichen  Oberhirten,  fondern  gern  jeden»  fi  .~.m- 
men  und  redlichen  Katholikoa ,  der  midi  au»  allen  meine« 
Predigten  bcurtheilt,  aber  nicht  einem  unbefugten  Ree,  dem 
meine  Perfon  zum  Anßof»  ifi,  verantwortlich.  E»  wird 
auch  wohl  Niemand  einfallen,  daf»  man  bey  einem  katho- 
lifchen  Goftesdienft,  wo  man  von  Anbetuug  Gottes  urid 
gottesdienfllichcr  Verfaiumlung  zum  katholifchen  Volk  fpricht, 
einen  nichtkalholifclien  Koitus  verftehe.  Wenn  dann  foldie 
'Vortrage  auch  andere  chriilliche  ReligiimsjeiiofTen  erbauen 
können,  fo  mnfs  ea  den  Prediger  freuen.  | 

Freylich  (ich  geßehe  es  geru)  vom  Grundwefeu  einer 
katholifchen  Prodigt,  wie  es  Kcc  darttellt,  habe  ich,  wie.  er 
fagt,  keine  Ahnung,  und  lunn'*  darum  auch-  nicht  bedauern, 
daf*  ich  keine  habe. 

Der  katholifche  Kultus ,  der,  wie  Ree.  fieb  ausdrückt, 
gleich  einem  wuaderreichen ,  nicht  auseugeniefsenden  Gc- 
•wilde  darteht,  und  wie  eine  füfse,  bimmlifche  Muflk  die 
Herten  durchldingt,  und  fie  in  die  tiefßen  Tiefen  der  Him- 
mel einziehen  möchte,  und  die  katholifch«  Predigt,  die  eben. 
Co,  wie  ein  milde*  Licht  aus  undurchdringlichen  Tiefen, 
aufgeht ,  undi  da*  Myßeriun»  fichlbar  in  ihrem  Sehoofto- 
trigt,  find<  mir  ein  Rätlifel,  und  einAweilen  halte  ich'*  noch 
(man  ärgere  fkh  immer)  mit  meinen  Ärudlcurciligteu,  durch 
die  da*  gute  Lundvoik  vom  Sinnlichen  zum  Üborliuuliclien 
geführt,  und  auch,  bey  der  täglichen  mühfanien  Befcliäfti-. 
guug  Troß  von  der  Religion  zu  empfangen  angeleitet  wild- 
Die  Sprache  der  Myftik  gehört  der  Predigtkanzel  nicht  an, 
wo  das  Volk  von  den  Wahrheiten  der  Religion  überzeugt, 
in  den  Pflichten  unterrichtet,  für  die  Tugend  erwärmt,  und 
die  tägliche«  BeJcbweeden  de*  Leben»  mit  ausharrendem 
chriOlichen  Muth  zu  tragen,  geßarkt  werden  foU. 


Ree.  fcheiut  meine  Predigten-  hauptfachlich •  defswegeu 
aus  dem  Gebiete  de*  Chriftenthum»  bu- verwetten  >  weil  ich 
den  Sinn  der  Schrift  nicht  richtig  rerßehe  und  anwende, 
•der,  wi»  er  ßch  ausdrückt,  die  beil.  Bücher  und  ihreir 
Gcift  auf  den  Kopf  flall«.     Er  thist  la'in-  auch  hier  offen ba. 


Er  fagt  S.  440:  „Hr.  M.>  glaubt,  Chriftus  hätte  der 
Annlichen  Noth  (bey  dem  Wunder  der  Brodverrachruug^ 
zu  Hülle  kommen  wollen,  nnrP  alfu  (wieRec  iälfch  fchlicfst)' 
reib  er  auf  da*  Sinnliche  einem  fo  hohen  -Wen  h 
g-eOzt,  wie  Hr.  MJ  in  feinen  Predigten.  Ja;  das  F.ifte 
ncline  ich'  arr,  nnd  mit  Grund-,  Niemand ,  als  ,  wie  es 
ftheint,  Ree.  zweireit  daran.     So  gewifs  da»  Volk  hungerte 

feyn  mochte»  fo  gewif.  es  hinrer. 
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cheml  gcfattigt  wurde,  fo  gew^fs  wollte  dar  Barr,  dafs  dw 

Volkes  Hunger  gefällt  würde.  —   Wollt«  er  nicht  auch, 
djf>  dem  Blinden  bey  Lukas  XvÜI.  35.,  der  fo  flaheuilicb 
bat,  —  dem  BlindgeborueD  bey  Johann  IX,  obwohl  am 
V.  3.  an  diefem  Mcnfcheo  die  Werke  Gottes 
offenbar  werden  m  übte  11,  da»  Augonlidit  gegeben; 
wollte  ei  niclit.  dafs  der  dämonifchc  Mcnfch  bey  Mark.  V.  2. 
von  feinen  Luiden  bcfrcyl  würde?    Wer  lagt  aber,  da  fr  die 
zeitliche  Hülfe  die  einzige,  oder  die  HaupUbfickl  Jcfu  bey 
«liefern  und  andern  Wundern,  die  er  gethau ,  gen  den  fey, 
dafr  Wae  Wunder  nicht  mehrere  AbUcliten  gehabt;  dab 
er  nicht  (uu|itrjc)ilich  in  Fulge  der  Wcif&aguugcu  dos  alten 
BuuJcs  daraus  als  ein  gültlidicr   Cefandtcr  füllte  erkannt 
werden  ?    Schon  int  Eingang  der  Heu  -  Ärndlcprcdigt  heilst 
es   S.   4-  von»  grufsen   lifclizug:     da«  i  11  ein  angen- 
fehei  nlich  et    Wunder    Gottes,     welches  der 
Herr  wirkte,  um  feine  Jünger  an  ihn  glaubend 
zu  machen;    und  in  der  Koroäriidleprcdigt  S.  25  wird 
von  dem  Naturwunder  der  jährlichen  lioruarudtc,  uud  ron 
der  wundervollen,  au Gterord entlichen  Brodvernichrung  de* 
II-1  rr  11  gefigt,    dafs  Bcyde*  die  Ab  ficht  habe,    die  Men- 
Vchcn  xu  nähren ,    und  ihnen   von    einer  hohem 
Macht  und  Liehe  Zcugntftzu  geben.    Die  Folge- 
rung, die  mir  Ree-  andichten  will,    ich  nähme  au:  Je- 
fu* habe  einen  fo  hohen  Werth  auf  das  Sinn- 
liche gefeit,    ift  eine  erfonneoe  Zuiuuthung,  zu  der 
meine  Predigten,  wenn  fie  ganz  gelefeo ,  und  unbolängtu 
beurtheilt  werden,  keinen  Anlafs  geben  können;    und  fo 
geht  mich  die  ganze  darauf  folgende,  mit  Wuth  goCehricbe- 
ne,  befchimpfendc  Stelle  nichts  an.    Meine  Arndtcjjicdigten 
enthalten  fo  manche  ausführliche  Stelle,  die  das  Gegentheil 
von  Dem  fagt,  was  Ree  mich  will  lagen  lauen.    Es  fchdut 
wahrlich,  er  fey  durch  die  Stelleo,  welche  etwas  Anders, 
als  was  er,  fpähefüditig  nach  Flecken  und  Fehlern,  finden 
wollte,  ausdrückten,  beleidigt  worden,  und  habe  fie  nicht 
mehr  augefehen.    Wer  mir  auf  mein  Wort  nieht  glauben, 
sondern  Geh  fclhft  überzeugen  will,  lefc  unter  andern  S.  9- 
v«  11  Zeile;  16  bis  Zeile  9  auf  der  folgenden  Seite;  —  S.  21 
von  Zeile  14  bis  Zeile  22  auf  der  folgenden  Seite;  — S.  40 
von  Zeile  11  bis  Zeile  26  auf  der  folgenden  Seite;  —  S.4t 
v»u  Zeile  27  bi»  an's  Ende.     Ich  frage  im  Vorhergehen, 
ob  diefe  leite  Stelle,  welche  den  Befdiluls  bey  der  Predigten 
madit,  fouuiaiiifch  fuy  i  —    Aus  dielen  Stelleu  zeigt  lieh* 
doch  klar,  dafs  ich,  weit  entfernt,  den  irdifthen  Sinn  xu 
emptchlcu,  vielmehr  das  Sinnliche  und  Irdifche  gchraudi«, 
um  tum  lloberu  zu  führen.    Schon  mein  Thema,  welche 
cli  r  1  Ii  I  i  c  h  e  ii  Gerinnungen  der  Anblick  der  Aradtc  in 
uns  «ecken  foll,  halte  Hec.  die  Abficht  und  die  Ilichiuug 
tr.eiuci  Predigten  anzeigen  können.     Soll  mau  am  erlien 
der  vier  Gebet  -  Sonntage  ,    wo  nach  kathulifchem  Gebrauch 
jährlich  zur  Sommerszeit  um  eine  gefeguete  Arudto  öffent- 
lich gebetet  wird,  dem  Volk,  das  lieh  auch  ron  der  Land- 
fchatl  um  diefo  Zeil  der  Feldarbeiten  häufiger  in  den  Got- 
lesdicnllcu  der  Städte  einfindet,  uicht  vom  zeitlichen  Segeu 
Gottes  reden  dürfen?   Soll  nun  vielleicht  uicht  «nur  <ü«. 


vierte  Bin«  im  Vater  Unter  saasfprechen :  Gieb  uns  heut 
unfer  tagliches  Brod!  Sind  die  Bittgänge  um  die 
Fluren,  welche  die  katholifche  Kirche  zur  Frühlingszeit  au. 
ordnet,  ein  Beweis  u uferer  Gefräfsigkeil  ?  Will  Ree.  auch 
die  katholifche  Kirche  einer  Hockdicken  FinAernifn  befcliul, 
«ligcn,  weil  fie  noch  fühlt,  dals  man  auch  die  leibliche  Er- 
haltung oöthig  habe ,  und  auch  darin  von  Gott  abhängen 
njüfse  ? 

Ich  glaube  mich  hinlänglich  über  deu  Vorwurf,  dafs  mei- 
nen Predigten  die  hathoiifclve  Lulcriclicidung  und  der  chrift- 
liciie  Sinn  mangle,  erklärt  und  verlhuidigt  zu  haheu. 

ludefTen,  weil  einmal  die  Leidcufcbalt  gegeu  mich  in  Be- 
wegung ifl,  und  keine  meiner  Schrillen  die  unparlhcyifthe 
Uulerfucbung  feheueu  darf,  fo  war  mir  da.au  gelegen  ,  dafs 
ein  höhere*  Urlheil  über  dicfelbcu  ausgefprocheu  würde. 
Dafswegen  habe  ich  mit  vollem  Vertrauen  Se.  Eiuiuenz  und 
liouigl.  Hoheit,  den  Hrn.  lürfi  Primas,  als  Bifdioien  zu 
Kouftiaz  um  die  Verfügung  gebeten,  dafs  die  receufirlen 
Sdirifleu  durch  das  hochwürdige  Ordinariat  in  Kouftauz 
geprüft,  uud  mir  nach  Beiluden  ein  Zcuguif*  darüber  aus-^ 
gellellt  würde.  Sc  Eiuineuz  haben  nicht  nur  diefotu  An- 
Jüchen  geneigt  enlfprochcu,  foudern  das  vuu  der  bifcliolli- 
ziieu  Regierung  iu  Uouilanz  herausgegebene  Zciignifs  lioehft. 
felbft  genehmigt,  uud  hierauf  mit  einem  eigenen  äufccrll  er- 
muiiterudeu  Schreiben  uulerm  51  May  vuu  Archarfcnhurg 
an  midi  abgeheu  laßen.  l>a*  Zeugnif*  fetz«  ich  zu  meiner 
Rechtfertigung  bor. 

Zeugni  fs 

-der  geilt  I  i  chen  Regierung  inKonfianz. 
Da  der  Hr.  hircbiuOiduJ  lÄMumiffarius  Müller  in  Luzern 
Sr.  Eniiueuz  und  küiiigl.  Hoheit,  dein  Fürfl  Primas,  als 
Bifctiofcn  zu  Kunilauz  den  Wuufch  zu  erkennen  gegeben 
hat,  dafs  demfclbcn  über  mehrere  feiner  Schrillen,  nament- 
lich feine  G  edä  ch  in  ifs  re  d  en  auf  die  Sempacher 
Schlacht,  feiue  Sätze  und  kürzere  Auszüge  aus 
fchriftl.  Vorlefuugcn  über  einige    Fächer  der 
Paftoral  - Theologie  an  die  Aluutueu  des  neuen 
Tri  eil  er  häuf  es  zu  Luzern,  f. mit  einer  Anrede 
au  diefelben;     die  «wey  Predigten   in  Bezug 
auf  die  Heu-  und  Kurnarndte  famt  einer  Bet- 
tagspredigt, das  bifchöfliche  Ordinariats-Lrllieil  nnlge- 
Üieilt  werden  möchte:  fo  gercidit  es  Llus  zum  wahren  Vcr- 
guügcu,  deu  Bcyläll,  den  diofo  Sduilleu  im  gdchrten  und 
uiigcldirtcn  Publikum,  bofonders  aber  bey  fo  luancheu  wiir- 
digou   und  erlahmen  Sedfurgeru  gefunden   habou,  auch 
Lufrerfeiu  beftätigen  zu  können. 

Diefe  Schrillen  alhucn  Uofer*  Erachten*  den  ächten 
Gcill  des  katholifdien  Chrifteiithuius,  wddier  fich  (Jos  auch 
bisher  als  die  Seele  der  AniiaverridiUiugen  ihres  Veriafsers 
in  feinem  widuujeu  Wirkung»kreife  dargeftcllt  hat. 

Der  lir.  Verl.  It.it  iu  feinen  Schriften  mit  grüuiilicher 
Einlidil,  und  in  deu  Predigten  auch  mit  wahrer  Dercdfam- 
kdt  jene  GcPinuungen  krallig  zu  erwecken  und  zu  beleben 
gewufst,  die  das  Wefeu  de*  GhnÜeuthuin*  in  feiner  An. 
wcadnug  auf  vwfcluedeuo  Yedidüiifse  de*  nnufchiiclic» 
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Lebens  vorzüglich  begründen.  Die  reltriöCen  Ideen ,  die 
der  Verl',  »ortragt,  flehen  überall  mh  den  mriralifchcn  Pflich- 
ten iui  engfion  Zusammenhang ,  und  wie  e»  dem  Prediger 
de*  Evangelium«  geziemt,  fpricht  fidi  feine  Glaubens-  und 
Sittenlehre  hey  jedem  Anlafs  als  ein  durch  das  Band  der 
Vollkommenheit,  welches  die  Liebe  iß,  engverbundenes,  un- 
zertrennliche«, lebendige«  Ganze«  aus;  anch  die  bürgerii- 
eben  Pflichten  eines  achten  Patrioten  erhalten  in  feiner  l>ar- 
ßetlung  größeren  Werth,  indem  ihnen  hier  die  Motive  der 
Rehgion  einen  hohem  üerichUpuitkt,  and  eine  reinere  Ge- 
ftah  verleihen. 

tusbefondere  haben  auch  die  kurzen  Sätze  für  die  Pa- 
ßoral  -  Voriefungen  im  Seminariwu  zu  Lucern ,  das  dem 
thaligon  und  einfichUvollen  Eifer  des  Herrn  biPch» fliehen 
Komraiffär*  bereit«  Tu  Vieles  verdankt,  Untere  Genehmigung 
erhalten,  weil  lie  einen  brauchbaren  Leitfaden  darbiete«,  an 
welchen  der  geCchickte  und  erfahrne  Lehrer  den  wcilfchich- 
tigen  Inhalt  der  Paßoral-  Wiffcnfchalt  ans  dein  Vorratb  fei- 
ner Erfahrungen,  und  der  trefflichen  Schriltfteller,  die  diefes 
Fach  umßündlieh  bearbeitet  haben,  anknüpfen  kanu. 
Gegeben,  Kouftanz  am  20  May  1810. 

Btfdiouiclics  Gencralvicariat. 

I.  11.  Frlir.  v.  Wekenborg,  Generalvicar. 

Nebft  den  Verdächtigungen  über  Religion ,  die  gewohn- 
lich pflegen  auf'*  Volk  berechnet  zu  werden,  foll  alles  Obri- 
ge,  was  dio  Rccenfion  enthalt,  dazu  dienen,  mir  die  Fä- 
lligkeit, cm  Lehrer  am  Sciniuarium,  ein  Prediger  in  einer 
Slatlt,  und  ein  SchrifMIdler  zu  feyn,  und  beyuahe  jede  an- 
dere Fähigkeit  uud  Brauohbartkcit  auf  eiumal  abzufprechen. 
Das  Ziel,  welche«  Ree  (ich  rorgefteckt  haben  mag,  wird  er 
auf  «liefern  Wege  fchwerlicli  erreichen.  Jedem  Lcfcr  kann 
es  lieh  fclbft  offenbaren,  daf*  die  Recenfion  nicht  gar  red- 
lich zu  Werke  gehe,  uud  in  einem  unwürdigen  Ton  fpre- 
chc.  Ich  wül  dennoch  Einige»,  wie  es  in  den  Blat- 
tern auf  ciuaudef  folgt,  ausheben ;  man  mag  dann  fclbft 
urtheilcu,  ob  die  ileccuiiou  giofsen  Glauben  und  Achtung 
verdiene. 

Wenn  S.  334  ungeübten  Denkern  die  Medita- 
tion fehr  empfohlen  wird,  fo  heiftt  e*  beym  Ree,  da  Ts  ge- 
übte Denker  gar  uicht  mehr  meditiren  dürfen,  und  endlich 
des  iJeukcn*  lot  werden  können.  —  Kl  das  nicht  Ver- 
-  drehnng?  —  Gleich  darauf  uiniint  Reconfent  an,  weil  ge- 
tagt wird:  die  Meditation  macht  den  Gegenftand 
durch  NachdeuUcn  fruchtbar,  man  behaupte: 
auch  ein  unfruchtbarer  Gegenftand  könne 
durch  Nachdenken  fruchtbar  gemuht  werden. 
Das  Vorhergehende  nnd  Folgende  hätte  ihn  belehren  kön- 
nen, daf*  man  uicht  von  unfruchtbaren  Gegenltiindeu  re  le. 
Ree.  macht  (ich  tu  der  iieiuucbeu  Spalte  darüber  luftig,  dafs 
die  Popularität  im  Umgang  de*  Voll.*'  (und  wie'»  Ree.  Sp. 
546  umändert,  im  Urninge  üer  Bauern)  erlernt  werde. 
Der  Verl.  fagt  S.  12  der  äaUu  uud  Auszüge  §.  18  die  Po- 
pularität wird  in  dein  Urn^aug  mit  dem  Volke,  wo  die 
Anuuiii  feiner  Betriff«  owd  feiner  Sprache  waltrgeaonuaen 


wird,  mehr  als  in  Schulen  und  Büchern  erlernt:  nnd  Bei-, 
bürdet  ihm  auf,  daf»  er  fage,  fie  weide  nicht  in  Büchern 
und  Schulen,  Tündern  iiur  im  Umgange  des  Volk*  erlerat. 
Die  Verfälfdiung  zeigt  (ich  klar.  Übrigen*  wird  mancher 
in  der  Schule  Gebildete,'  mancher  Gelehrte  c*  bekennen* 
dafs  er,  je  länger  er  vor  dem  Volk  predigte,  und  im  Um- 
gange mit  dem  Volk  lebte,  einen  deAo  populärem  Vortrag 
angenommen  habe. 

Wenn  der  Verf.  die  Worte,  wie  mich -mein  Vater 
gefendet  hat,  fo  fendc  ich  euch,  anfuhrt,  um  die 
Verbindlichkeit  aller  Prieller  zu  zeigen,  zum  öffentlichen 
Unterrieht  der  in  Klaffen  aligelheillcn  Jugend  an  dem  Ort 
ihrer  Aufteilung  nach  bifchöüicher  Verordnung  mitzuwirken: 
to  fezt  Ree  8p.  538  fehr  hainifch  jene  Worte  nur  iu  Be- 
ziehung mit  dem  Einthcüen  der  Kinder  in  Ixlaflou,  um  die, 
Sache  lächerlich  darzullellen.  — 

Sp.  548  thut  es  Ree  leid,  daf»  er  in  der  kleinen  Pa- 
ßoralfckrilt  den  biTdiü fliehen  Commiffariu»  fo  «ft  hcraus- 
, blicken  fehen  muf*.  Ich  fachte  die  bezeichneten  Stellen 
narh,  und  inufste  crilauticn,  d»£s  es  überall  folche  waren, 
welche  auf  die  beliebenden  Diozefan- Verorduuugcu ,  ohuo 
dafs  vom  bifchöfliche:t  Comniiffariu*  eiue  Meldung  gcfchali, 
hinwiefen.  Ree.  fclieiut  e*  alfo  zu  mißbilligen ,  dafs  die 
Alumnen  eines  Seminars  mit  den  Diöccfauvci  Ordnungen  be- 
kannt gemacht  werden.  So  verhalt  es  fich  auch  mit  den» 
Sclbftlob,  das  fich  der  Profeffor  am  Scininarium  zuweilen 
geben  füll,  welches  in  der  angerührten  Schrift  nirgends  an- 
zutreffen ift.  Aus  dergleichen  Stelle  läfst  (ich  fctdicfteik, 
daf»  Ree  die  Würden  (Bcamtungcn)  des  Verf.  bekaunt 
feyen,  aber  ich  will  doch  nicht  glauben,  dafs  fie  ihn  plagen. 

Ree.  rügt  Sp.  433  eine  grofsv  Meuge  vorgeblicher  Un- 
beftimmtheiten.  —  Sollten  Re  etwa  dadurch  BclhiumÜieit 
erhalten,  dafs  fie  Ree.  aus  dem  Zufaminenhaiig  reifst,  und 
in  halben  Sülzen  aulfleltt? 

Welche  IJnartigheilen,  wenn  Sp.  43ü  die  ungefpeis- 
ten  Hörer  des  Wort«  als  nicht  vom  Herrn  aufgezeig- 
te follcn  vcrllaudcu  werden;  und  wenn  den  Worten:  fie 
follcn  nicht,  bis  fie  heimkommen,  verfchiuach- 
teu,  vom  Ree.  hinzugefezt  wird:  Es  iß  dann  noch 
früh  genug! 

Sp.  437,  oben  findet  Ree,  daf»  die  Stelle  vom  Krieg 
in  zwey  uuterfchiedlichen  Predigten  faft  woidicli  die  glei. 
cho  fey.    Man  lefe  und  man  wird  es  ander*  (Juden. 

Er  will  fleh  glcidi  darauf  verwundern,  daf»  am  4t ea 
Sonntag  uach  Pfingflcu  die  Zuhörer  über  den  Müßiggang 
gvßralt.  und  am  6teu  über  den  chrißlickcn  Bruderlinn  ge- 
lobt, folglich,  wie  Ree  hinznfezt,  fchuell  gebelfert  worden 
feyeu.  Ich  bemerke  nur,  dafs  er  die  anredenden  Worte 
O  ihr  Müfsiggängci!  welche  der  crUeu  Stelle  vorge- 
fc/.t  lind,  und  fie  als  Apoftrophc  diefer  Glane  von  Meufdien 
zueignen,  weggclaffcn.  So  hat  er  auch  verfdiwiegen ,  daC* 
das  ihm  auflöiMgo  Lob  über  den  BrudeWiun  an  eine  Thal- 
fache  fich  anfchliefse,  die  in  der  vorhergehenden  Woche  in 
der  Gemeinde  den  Beweis  wahren,  dirißlichcn  lirudcrlinn* 
gab.    Überhaupt  w.lche  Mtr»ine  Rüge  an  einem  Predig  .r. 
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itr  vor  einem  vermifchten  Publikum  spricht,  dafs  tr  bald 
bcrtrafc,  bald  erms.hn«.  bald  belobe  u.  £  w. 

S.  437  konnte  Ree.  fogax  den  niedrigen  Einfall,  (es  g iebt 
■her  noch  niedrigere  in  der  Recenfion)  nicUl  UDlerdrucl.cn, 
warum  unter  allen  Gegenftauden  gerade  das  Heu  To  viel 
Anziehendes  für  den  Prediger  habe,  und  ihm,  wie  er  fclbli 
verficht«  (unwahr,  dafs  er  das  S.  6.  in  der  lleu-Ärndte- 
prrdigl  verfichere)  gar  fu  lieblich  rieche. 

Sp.  438-  will  Ree,  weil'»  ihm  zu  feinef  Abficht  dient, 
dem  Verf.  den  Ausdruck  bürgerliche  Tugenden 
aufbürden,  da  diefer  Ausdruck  in  den  angezeigten  Blattern 
vergeben»  gefacht  wird,  und  die  Bettagspredigt  von  den 
Tugenden  guter  chriQlicher  Bürger  redet. 

Das  Und  aus  vielen  nur  wenige  Unrichtigkeiten  und 
abgrfchmackte  Dinge,  welche  die  Recenßon  enthüll,  und 
mau  fclilicT« c?  auf  den  Letchtfinn,  mit  welchem  die  ganze 
Recenfion  abgehi&t  ift.  —  Ich  will  uichu  von  üem  Tagen,* 
dafs  die  Veranlagung  und  BeAimmung  der  receußiten 
Schriften  in  keine  Betrachtung  gezogen  worden.  Die  klei- 
ne Pafloral -  Schrift  diente,  wie  es  der  Vorbericht  deutlich 
Tagt,  lum  Leitfaden  bej  der  am  Ende  des  erlteu  Kurfes  im 
Seiuiuar  vorgenommenen  Rcvilion  nur  einiger,  nämlich  der 
»ou  mir  behandelten  Gegenfläude,  und  wurde  ahdauu  den 
damaligen  neun  Alumnen,  die  lieh  in  der  Mehrheit  weder 
durch  Fälligkeiten,  noch  Vorbereitung»  -  Studien  auszeich- 
neten, su  eiueni  erinnernden  Handbuch  mitgetheiU.  Es 
hu  mite  da  nichj  darum  zu  thuu  feyn,  die  Pafioraiwiffcii- 
fchaft  in  etuetn  eiigverbunderMn  Ganzen  darzuilellen.  — 
Ich  wifl  nicht»  von  der  wegwerfenden  feindseligen  Vcr.icb- 
tunr.  tagen,  mit  welcher  Alle»  vom  Anfang  bis  znm  Ende 
in  der  Recenfion  behandelt  iß,  wodurch  fie  fich  einmal 
nicht  als  das  Denkmal  eines  gebildeten,  humanen  Gelehrten 
auszeichnet.  Was  immer  Fehlerhaftes  in  don  Keccußoncn 
leyu  mochte,  hat  das  Vergi-ouverui'g^gla»  der  LcideuXchult 
weht  überfcheu  ;  was  immer  Guus  anzutreffen  war,  hat  di» 
Liebe  nicht  gefunden.  Denn  ob  he  gar  lucht»  Gute»  ent- 
halte, darf,  ohne  dafs  nun  fich  den  Vorwurf  der  Eitelkeit 
zujricht,  wenigfiens  gefragt  werden,  dajuchrert,  fowobl  al- 
tere, als  die  neuefteu  Racenfionen  gleicher  Schrillen  de» 
Verf.  in  andern  kriliCchen  Blattern,  und  felbct  tu  uuter- 
fchiedenen  Jabigaugen  der  Obccdcutfchcn»  Lituralurzciluug 
mit  diefer  KecuiGou  in  cin<nu  auffallenden  Konüaft  find. 

Et  war  dem  Ree,  der  fich  dazu  vor  dem  Publikum  ge- 
hörig legilimirt  glauben  snufsic,  überall  nur  uan's  Abfprc- 
chen  und  Niederdrücken  zu  thuu-  Ei'  hat  gleich  im  An- 
fang der  Receuliou  Sp.  530  felblk  die  Frage  getieUl:  wa- 
rum er  gerade  aul  die  Arbeiten  diefus  Mannet 
gefallen,  und  die  Antwort,  die  er  ijiebl  •  das  fey  eine 
Frage,  die  in  jedem  andern  Fall  gleichviel  la- 
gen würde,  fr.rieht  es  deutlich  genug  au»,  dar»  er  nur 
ificfem  Mann  habe  wehe  thuu.  uud  ihm  fchade»  wollen, 
und  um  riet  Manne»  Willen  feine  Scltriften  zufammenge- 
fucht  habe.  Durum  traf  alle  Schriften  da»  gletdre  Lou*  , 
weil  nie  Fehde  dem  Namen,  den  he  au  der  Stirue  trugen, 
(tfchworeu  war.    Ein  der  BetUgsuredigl  UejgedrucUe»  Ge- 


dicht  giebt  Ree«  tut  Xubening  Anhu»,  dafs  es  ihm  da» 

Schwerffe  fcy  zu  glauben,  dafs  der  Verl  in  der  Poefie  et- 
was  leiden  würde.  Aber  mein  lieber  Freund  Ree.,,  waj 
ich  immer  leinen  würde,  und  wenn  ich  auch  fchou  einige 
nach  gültigem  Uillieilc  nicht  ganz  mifslungeue  Verfuche 
gemacht  hatte,  niemals  würde  ich,  geliehen  Sie  fich's,  Ihren 
Beyfall  eiuaradltro.  Die  zwey  Sempacher  Predigten,  deren 
eine  vor  neun,  die  andere  vor  15  Jahren  gehalten  worden, 
empfingen  nun  da»  Unheil .  dalt  fie  zu  nichts  langen,  als 
Sclmwru  an  fclbcn  den  ginzlichcu  Uuverfiand  uud  Uuge- 
fchmack  zu  zeigen.  Xucli  «liefe*  Litheil  Tagt  wieder  zu 
viel,  als  dafs  es  nur  etwas  fagen  (oll.  —  Befandet*  darf  fich 
die  zweyte.  welche  in  Luzern  und  Zürich  einzeln  gedruckt, 
und  im  ganzen  Vaterland  als  eiu  Wi>rt  »u  feiner  Zeit 
gefp  rochen,  wohl  aufgenommen  wurde,  eine*  hikheu 
vcrfpaluteh  Urlheils  nicht  fchameu.  Denn  das  Urlheil  gÜt 
nicht  der  Rede,  fondern  dem  Verf. ;  fiHift  wäre  jene  früher- 
hin  aus  der  Vergelfcnhc.it  hervorgezogen  wurden,  um  ihren 
Lohn  zu  emplangen;  und  den  ZaiUirunenhaug  zerreih.cn, 
uud  die  Bilder  veruuftalten,  bcifst  nicht  receulircu.  —  Mit 
einem  gleichen  Muchtfpruch  ift  die  Aurede  au  die  Alum- 
nen vom  Jahr  1808  rühr  kurz  abgefertigt  worden,  nämlich, 
dafs  fie  nicht  das  Gering  II  e  für  Bildung  zu  be- 
deuten habe.  Da«  Hl  lieylich  fehr  wenig!  —  Kec  geht 
noch  weiter,  da  er'»  Su.  442  einen  chnühclien  Wunfch 
nennt,  dafs  mein«  Worte,  wenn  ich  als  Pfarrer  predige,, 
vergehen  füllen,  fulrald  fie  von  deu  Lippen  entfloger*  — 
Er  Unit  nicht  nur  iuir,  hrndem  dem  chrifilicheu  Lehramt 
eine  Lubild  an.  O  möge  auch  Er,  was  er  Sp.  445  von 
den  IVLiuaera  Gotter  zu  allen  Zeileft  fagt ,  nnr  am  da» 
Fälle  befolgt  feyn,  dem  llüchften  und  Heiligfien  Herz  und 
Sinn  zu  crrchlief«eu,  und  feine  ungetrübte  Flamm«  im  In- 
nerfu-n  etuplaugcn ! 

Ich  war  der  angegriffene  Tlieil,  und  auf»  nnbitE^ßc-  be- 
handelt; ich  durfte  mieh  veiiheidigen,  ineine  Verlhcidigung 
war  moralifchc-  Nolhwchr,  die  ich  meinen  öffentlichen  \er- 
IxiUnifceu  schuldig  war ;  und  Ge  hat  ihe  Grenzen  der  Nnlh- 
wehr  nicht  übcrfcluritten.  Daraus  mag  aber  Kec.  ahnehmon, 
daf*  ich  auf  fernere  Angriffe,  die  er  au»  rciuxini  Hinterhalt 
gegen  mich  ausführen  mag,  full&hwcigcn  werde.  Die  Kühe 
und  die  Ehre  eines  jeden  Menfchcn  waren  alle  Augeublicke 
gefährdet,  «van  aunnyinc  VerungUmpfungen  Achtum?  ver- 
die.Uen  und  erhielten;  «od "die  persönliche  Sicherheit  wir« 
uih  racblet  aller  Gcfctae ,  welche  gegen  'den  Luigenaonteu 
nicht  auger ulen  werden  küauen,  dahin. 

Icli  fage  dem  Uec  zuin  BeCchlufs :  —  wenn  ein  liebe- 
volle* Gciuülh  dahey  nicht  behoben  kann,  fu  will  ich  lie- 
ber mit  dem  hohem  wilTcnfiehaftlichen  Geitte,  den  er  mir 
beibringen  müclitc,  nicht  ansgcüaUet  feyn,  uud  den  Ruhm 
eiuo»  fpehulatuan  Verlbudes  dem  Verdieufie  eines  thäligen 
Lebens,  da»  den  MclmWcheu  and.  hoy  fehwarxew  Undank 
dient,  opfern.  —  Aber  gern,  da  ich  Kec  kenne,  biete  ich 
ihm,  wenn  er  Zutrauen  uud  Liebe  bat,  Uaud  und  Herz 
zum  Frieden  dar. 

Luzern,  den  15  Joiry  1810. 

Thaddäus  Müller. 
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Beredsamkeit. 

Ulm  in  der  Wohlerifchen  Buchhandlung  1810. 
Grundfatze  der  Beredfamkeit  für 
junge  GeiAIiche  von  Wilhelm  Mer- 
cy,  Pfarrer  zu  Gruol  hey  Heigerlocb.  IIIS. 

.in  8.         •  » 

Kach  einer  fehr  paffenden  Einleitung  fpricht 
der  Hr.  Verf.:  l)  Von  der  Abficht  des  Pre- 
digers. „Stark,  beynahe  heroifch  ifl  ein  Geld- 
licher, wenn  er  auf  der  Folter  des  BeichtAuhles 
vor  einer  rohen  unzubereiteten  Menge  liegt,  wenn 
er  im  Dürrofen  einer  Landfchule  fchwizt,  wenn 
er  vor  dem  ekelhaften  Bette  eines  wimmernden 
Kranken  fleht,  und  fein  ganzes  Labfal,  einen  Waf- 
ferkrug  erblickt,  wenn  er  den  verpeffeten  Hauch 
eines  langfam  Sterbenden  aufrufst,  wenn  er  das 
Schluchzen  der  Wittwe,  den  Jammer  der  WaiCen, 
die  Wehklage  der  Armuth,  die  Noth  der  Unglück- 
lichen hört,  wenn  er  Bauern  verführten  foll,  die 
um  eine  Handvoll  Gerde,  wie  um  den  Beßtz  ei- 
nes Königreichs  hadern.  Grofs  ift  er,  und  helden- 
mütig in  feinen  lagtfglichen,  kleinen,  überhäuf- 
ten, immer  und  ewig  wiederkommenden  Pflichten. 
Da  ift  keine  theatralifche  Tugend  möglich,  kein 
Blick  der  Welt,  kein  Beyfall  der  Zufchauer  mun- 
tert ihn  auf,  feuert  ihn  an.  Der  aHein  hält  den 
Sinkenden  unter  feiner  Laft  empor,  der  das  Ver- 
borgene lieht.  Aber  gefährlich  ift  einem  Jünglin- 
ge die  Kanzeltreppe,  die  ihn  über  das  Volk  er- 
höht." —  Es  werden  nun  die  unrichtigen  Ablich- 
ten und  Anflehten  mancher  Prediger,  und  der  Un- 
fug mancher  Predigten  gründlich  getadelt.  Einer 
erkünllclt  das  Evangelium  zu  einem  blofsen  Deis- 
mus, trennt  Lehre  und  Gelchichle  von  einander, 
und  lehnt  Jefum  Chrifium,  Gottes  Sohn,  nur  noch 
aus  Gnade  als  einen  jüdischen  Sokrates  hin.  Ein 
anderer  bietet  rtach  Thürnrhel's  Ausdruck  das  fette 
Wort'dtt  Herrn  in  einem  Modegewend  aus,  und 


rüttelt  fo  lange  daran,  bis  es  fich  willig  oder  un- 
willig dem  herrfchenden  Syßeme  der  Philofophie 
unterwirft.  Diefer  fchlüpft  arbeiufcheu  über  rein- 
dogmattfehe  Gegen  Aände  des  Chriftenthums  weg, 
weil  er  fich  in  der  Moral  leichter  und  eilfertiger 
auf  Gemeinplatzen  herumtummeln  kann.  Jener 
will  in  Städten  mit  einem  fchimmemden  Stoße  und 
einer  ungewöhnlichen  Materie  überrafchen.  Auf  dem 
Lande  bildet  Geh  mancher  Pfarrer  ein,  den  Hungri- 
gen ihr  Brod  gebrochen  zuhaben,  wenn  er  ihnen 
eine  derbe  Schimpf-  u.  Strafpredigt  halt.  Prediget 
Bufoe,  Sinnesänderung,  Vergebung  der  Sünden,  aber 
nicht  mit  der  Rohheit  und  Harte  eine*  ungefch  Ii  de- 
nen Tadlers.  Inden  reizenden  Bildern  eines  guten 
Hirten  und  eines  guten  Vaters  weht  Freundlichkeit 
und  athmet  Liebe.  Zu  den  übrigen  Mißbrauchen 
de»  Predigtomts  gehören  daa  WeihrauchAreuen, 
das  Vorurtheil  vom  Ungeheuern  und  unheilbaren 
moralifchen  Verderben  der  Welt  u.  f.  w.  „Nein , 
fapt  Hr.  Merey,  Tugend  und  ChriAenthum  ift  (find) 
nicht  ausgeftorben,  fonA  hatten  fieh  die  Bande  der 
Gefellfchaft  längA  zerriffen.  Wenn  die  Tugend 
nicht  fo  fehr  in's  Auge  fpringf,  wie  das  Lafter,  fo 
ifi's  entweder  ihre  Eigenfchaft,  dafs  £e  fich  ver- 
birgt, oder  unfere  eigne  Schuld,  dafs  wir  geneig- 
ter find,  die  Menfchen  von  ihrer  böfen,  alt  von 
ihrer  guten  Seite  kennen  zu  lernen.«' 

2)  Von  der  Vorbereitung  des  Predi- 
gers. Der  Verf.  empfiehlt  vorzüglich  die  Bibel, 
und  von  guten  Schriften  das  Befste.  Es  kommen 
hier  in  Abficht  auf  Lektüre,  Auswahl  derselben, 
und  .Benutzung  fehr  intereffante  Lehren  für  Pre- 
digtamts-Kandidaten  vor. 

5)  Von  der  Überzeugung  des  Predi- 
ger». Ein  Prediger  mufs  fich  von  der  Göttlichkeit 
des  ChriAeiithnms  als  einer  pofitiven  Anftait  leb- 
haft überzeugt,  und  feine  vortrefflichen  Apologien 
gelefen  haben. 
13Ö  • 
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4)  Von  der  Empfindung  des  Predigen. 
Der  Verf.  Tagt  ganz  richtig,  dafa-  im  gcifilichen 
Stande,  der  den  gröbften  MilTethäter  nicht  ftrafen, 
fondern  gewinnen  foll,  Unempfindliehkeit  Verbre- 
chen wäre,  und  dafs  nicht  kalte  und  phlegmatische, 
fondern  gefühlvolle  Menfchen  Geh  dem  geifllichen 
Stande  widmen  follten.  Aber,  mufr  Ree.  hinzu- 
fetzen,  wie  kann  das  Cölibal  mit  fortbeftehen  1  — 
Über  Diktion  und  Deklamation  des  Predigers  wer- 
den gute  Anweifungen  gegeben. 

5)  Von  dem  Wandel  de«  Predigers.  Un- 
ter den  vielen  wahren  und  fchönen  Stellen,  die 
hier  vorkommen,  wollen  wir  folgende  herfeUent 
„Wer  wird  meiner  Kirche  einen  fähigen  und  tu- 
geudreichen  Nachwachs  von  Predigern  geben  ? 
Der  Cölibat  flöfst  jedes  gute  Talent  und  fühlbare 
Herz  zurück.  Militäi  konfcripüooen  vermindern 
die  Zahl  der  Kandidaten.  Der  Bürger  und  der 
15» wer,  der  uns  beynahe  allein  noch  Subjekte  gab, 
verarmt,  die  Klöfter,  wo  man  die  Anfangsgründe 
ohne  Kotten  lernen  konnte,  haben  aufgehört,  unfer 
Zeilgeifi  fcheut  alle  Theologie,  die  Geifllichkek 
wird  verachtet.  Am  Unfc  huldigen  wird  der  Sund 
geitraft.  Wir  können  keine  andere  Leute  bekom- 
men, als  uns  die  Welt  giebl,  nnd  wer  kennt  nicht 
die  heutige  Erziehung  ?  Was  foll  ich  von  Univer- 
fimen  fugen  ?  Wem  ifl  der  unter  Studenten  herr- 
febende  Ton,  wem  find  die  ihnen  geläufigen 
Principien  unbekannt?  Sind  hohe  Schulen  Be- 
wahrerinnen der  Tugend  und  Unfchuld,  die  einem 
künftigen  Geifllichen  zur  Leibes-  und  Seelenkraft, 
jtur  Energie  und  Fertigkeit,  zu  hohen  und  edlen 
Gefühlen  fo  unentbehrlich  ifkt  Soll  ich  aus  der 
gegenwärtigen  Lage  weiflagen?  Nein!  aber  Fol- 
gendes liüjgoet  kein  ehrlicher  Mann,  der  es  gut 
mit  der  katholifchen  Kirche  meynt: 

„Si  on  lailTe  fubnfler  la  loi  du  celebat,  la  He  de 
la  fociete,  des  hommes  grolllers,  dont  l'ignorance 
et  I*  mifere  feront  toute  la  vocation,  oompoferont 
deformais  le  clerge,  et  la  religion  de  noa  peres 
•alantiantira  par-  l'avilißement  de  fes  miniflres.  Et 
quel  homme  eclaire  voudra  fe  foumettre  ä  une 
loi  ignominieufe,  dont  il  counottre  toute  l'incon- 
venance?  Quel  fleau  pour  les  moeurs  qu'un  pa- 
reil  engageinent,  quand  l'homme  vertueux  craint 
de  le  contracter  ,  et  que  l'hoinme  vicieux  ne  craint 
pas  de  renfreindre!  "  — 


Den  Befehl ufs  der  vorliegenden  empfehlungs- 
werthen  Schrift«  nuroht  eine  Predigt  auf  den  fül- 
len Freytag. 

V»TERIK  ARKt'rfT»  E.  f 

Wien  in  der  Degenfchen  Buchhandlung.  1810. 
Über  die  ee  w  ö  h  n  I  i  c  h  ft  en  Krank  hei- 
ten  des  Rindviehes.  Für  Ökonomen  und 
.Thier&zU.  ...Vnnu  Hit.tMM.yjn  us.  Wald  in- 
ger,  der  Wundarzney,  Geburtshülfe  und 
Apothekerkunde  MagiUer,  sind  Profeffor  am 
k.  k.  Militär -Thierarzney- Infiitute  in  Wien. 
Mil  einer  Kupfertafel.  68  Seiten  in  (W.  8. 
nebft  Vi  S.  Vorrede. 

■i  .  i 

Der  rühmlich  bekannte,  H>\  Verf,  theilt  hier 

feine  Beobachtungen  über  die  Löfer  dörre,  die 
Müzfeuche,  das  Maul  weh  (M  a  u  1  fe  u  ch  e) 
den  Zungenkrebs,  die  Kla  uenfeüche  und 
über  das  Aufblähen  des  Rindviehes  dem  Publi- 
kum mit,  und  zwar  in  einer  zweckmäßigen  Zu- 
fammenfiellung  mit  den  Eifabrungen  eines  Abjl- 
gard.  Vi  borg  und  Adami. 

Den  gröfsten  Theil  der  Abhandlung  nehmen  die 
Beobachtungen  über  die  Löf  ei  du  irre  ein;  da 
aber  die  Schreibart  des  Hrn.  Prof.  W.  fehr  ge- 
drängt ifl,  und  er  hier  nur  die  merkwürdigflen 
Thatfachen  zufammengereiht  hat,  fo  gefhtten  fie 
keinen  Auszug.  Wir  wollen  hier  nur  bemerken, 
dafs  der  Olitluklionabericht,  den  wir  pag  V)  le(«n, 
mit  den  Berichten  mehrerer*  vorzüglich  der  neue- 
rem Monograpben  diefer  Krankheit  über  ein  Him- 
me;  denen -zu  Folge  nicht  der  L  ö  fe  r,  fondern 
der  Laabtnagen  allezeit  krankhaft  verändert 
gefunden  wird;  die  Leber  ifl  anhey  entfärb),  gelb, 
bla&i  ütlich,  mürbe  und  brüchig ,  und  die  Galleav 
bjafe  immer  grofs  und  mit  einer, gelbgrünen  dün- 
nen Galle  angefüllt,  aus  der  fiehie«  z*her  Schleim 
abfeheidet  Die  bekannten  Veränderungen  des  drit- 
ten Magens,  dann  die  brandigen  Steljen  im  Wän- 
de und  in  den  Gedärmen  find  nicht  immer  vor- 
handen. Keck  wollte  aus  (liefern  Grunde  fchon 
vor  längerer  Zeit  diefe  Seuche  Magen feuch e, 
Aalt  Löferdürre  genannt  wiflen,  aber  die  Macht 
der  Gewohnheit  liegte  auch  hier  über  das  Befferc, 
uud  Manchem  blieben,  wegen  einer  unbeüegharen 
Scheu  vor  jedem  neuen  Worte,  Erfahrungen  fremd, 
die  nicht  feiten  ein  helle*  Lieht  über  dunkle  Vor- 
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ginge.  ,im  Innern  des  Organismus  verbreiteten,  «in 
Fall,,  der  gleich  bey  der  fogenannien  Löferdürre 
Hatt  findet;  denn  hier  find  wir  durch  die  ange- 
führten Beobachtungen  der  Etkenntnifs  des  Übel» 
offenbar  näher  gerückt,  und  wenn  wir  vor  der- 
Hand  auch  nicht  weiter  gehen  können,  als  bis  zu 
dein  merkwürdigen  ,  und  zum  Theil  räthfelhaften 
Pfortaderfyfteme,  als  der  Quelle'  diefer  kontagiöfen 
Krankheit  —  Abildgard's  Beobachtungen  über 
die  Impfung  der  Rinderpeft  machen  den  Befchlufs 
diefes  Abfchnittes. 

Die  Milzfeuche  hat  Hr.  W.  theils  nach  et- 
.  genen,  theil*  nach  des  trefflichen  Adaini  Beob- 
achtungen in  gedrängter  Kürze  dargeftellr.  —  Dafs 
diefe  Seuche  weder  im  Leben,  noch  nach  dem 
Tode  anfleck«,  hat  auch  Hr.  W.  gefehen,  und  ei 
tritt  fohin  in  ihm  ein  neuer  Gegner  der  Lehre  ron 
der  kontagiöfen  Eigenfchafl  diefer  proteusformen 
Krankheit  auf,  eiife  Lehre,  welche  die  Regierun- 
gen fchon  oft  zu  unnützen  und  koftfpieligen  Poli- 
zey •  Maafsregeln  verleitete,  und  den  Verlud  des 
Landwirthes  durch  das  Vergraben  der  Leichen  mit 
faininl  der  Haut  ohne  Nolh  vergröfseite. 

Von  der  ftfaulfeuche  und  dem  Zungen- 
krebfe,  dann  auch  von  der  Klauenleuche 
hatte  Hr.  W.  weil  weniger  aufzuzeichnen,  als  von 
den  bey den  vorhergehenden  Krankheiten;  übri- 


—  7* 

gen«  Kelz  er  fich  auch  hier  in  keine  Unterluchtuvt 
gen  über  ihr  Entfiehen   ein.    Von  einem  Innern 

Rapport  diefer  diey  Krankheiten  mit  der  MiU- 
feuche,  welcher  fich  aus  ihren  wi'fentlichen  Merk- 
malen mehr ,  oder  weniger  unverkennbar  ergiebt, 
findet  Ree  nichts  berührt}  —  foliu  dieses  Hrn.  W. 
etwa  entgangen  feyn?  — 

Bey  dem  Unterrichte  endlich  über  das  Auf- 
blähen des  Rindviehes  ift  Vibnrg's  bekannte 
Abhandlung  benuzt  worden.  Oer  Bauchftich  wird 
daher  auch  hier  als  das  ficherfte  Rettungamittel  um. 
fo  mehr  anempfohlen ,  als  es  zugleich  gefahrlos 
ift.  —  Die  hieher  gehörige  Kupfertafel  zeig«  die 
Geftalt  des  Trocar»  und  an  der  Abbildung  einer 
Kuh  die  Slelle,  wo  die  Punction  gemacht  wer- 
den foll. 

So  klein  euch  diefer  Beytrag  des  Hrn.  Profef- 
fors  W.  für  die  VerroMkommnung'  der  Thierar» 
ney  iß  ,  fo  entfpricht  er  doch  dem  Bedürfnifs  der 
leztern,  und  dann  auch  dem  des  Ökonomen  weit 
mehr  ,  als  bandreiche  Handbücher ,  deren  Verfaf- 
fer  ohne  weiters  daa  Unheil  dar  Nichtigkeit  über 
fich  felbft  Tür  Jeden  fprechen ,  der  mit  dem  gegen* 
wäl  tigen  Vorrath  von  Materialien  zu  einer  zweck- 
mäßigen Darflellung  der  Thierarzney  als  eines  Gan- 
zen hinlänglich  bekannt  ift. 


LITERARISCH 

i  >     i  '   

Preisaurgaben. 

Veranlagt  durch  dl«  ihr  von  Seile  eines  achlungswer. 

then  Patrioten  gemachten  Vorrchlag«,  und  durch  ZuTicb«- 
rung  der  nothigeu  Geldfummeo ,  die  ihr  vou  ihm  vermuV 
Ulß  des  Claffcnfchen  Fidcicommiffe«  ertheilt  wurde  ,  feite 
die  ClafTenfche  Literatur  -  Gefellfchaft  in  Kopenhagen ,  in 
Verbindung  mit  «iäar  von  Seite  der  köaigi.  dünirchen  6e- 
WIWiaÄ  dar  WiflWchaftcn  ernannten  Co  mit  4,  beftehend 
•tu  de»  JutVoithes  uo4  Ritter«  Bugge  und  Manthey 
«ad  dem  fWeffor  OrAedt,  folgende  » w * y  Prcisaufga- 
ben  aus: 


L    Obgleich  die  kÜtrigl.   mediemifche  GeMlfchaft  zu 


MISCBLLEN, 

tu  Paris,  vor  25  Jahren,  doreh  ihre  aufgeregten  Preisauf- 
gahen,  ein  Paar  w  oh  lau  «gearbeitete  Schfifnen  über  dieMUch 
in  cheraircher .  medicinircher  «ad  öhonomifener  RncWleh» 
veranlagt  haben,  und  obgleich  diet*  threrifche  Fl&ftigfcett 
ein  fleifsig  bearbeiteter  Gcgenfhuid  der  ehemifchen  und  öho- 
nomifchen  Unteriuchung  von  Seit«  mehrerer  aufgeklärter 
europätfeher  Nationen  war:  fo  gieht  diefer  für  die  Wiffen- 
fchaften  und  daa  bürgerlich«  Leben  fo  wichtige  Gegenfland, 
doch  noch  reichlichen  Stoff  «u  »euer  Bearbeitung  ,  um  die 
Erfahrungen  der  rerfchiedenen  Nationen  darüber  zu  fan>- 
meln,  0«  ron  Neuem  zu  prüfen,  und  du  bey  dieten  Unt- 
Urfuchungcn  Mangelnde  zu  eegänzen.  Di«  CUuWche  Ls- 
tantur.Gefeiirohaft  feile  daher  «ine  Prami«  tob  tOOO  Ktblr. 
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«bin.  Cour,  für  die  bebte  Abhandlung  über  die  Milch  an», 
d  welcher  FolgeuJe»  xu  untarfuchcB  tft: 

1)  Di«  chetnifchen  Befbindthcile  der  Milch ,  ihre  Verfchie- 
denheit  bey  den  befondem  Efeutthieren ,  die  Verän- 
derungen, denen  fie  durch  die  rerfchiedenen  Nah- 
ru Dg» mitte)  oder  andere  auf  das  Thier  einwirkende 
Umftände  unterworfen  iAy  und  wie  Och  die  Verfal- 
fchungen  der  Milch  aiu  bebten  entdecken  lallen. 

■  2)  Ihre  Wirkung  und  ihr  Gebrauch  in  diätetifcher  Rück, 
i        ficht  und  als  Heilmittel  gegen  Krankheiten. 

"  3)  Ihre  Anwendung  tn  öhonoimTchem  Zwecke  als  Nah- 
rungi mittel  und  zn  Kaufiarbtiten,  und  ihre  Verede*. 
long  zn  Handetsproducten ,  wobey  die  verfcliiedeuca 


Die  Preiibewerber  mütTen  forgfältig  Geh  mit  Dem  be- 
kannt machen,  was  die  anigetaiich beißen  ocliril'lAeller  bey 
den  verschiedene»  Nationen  in  diesem  Fache  geliefert  ha> 
ben,  und  die  wichtigen  Erfahrungen  benuUen,  die  unsPar- 
mentier,  Deye-ux,  Fourcruj,  Vauquelin,  The- 
aard, Scheele,  Tuung,  Fernis,  Michaelit,  D  o  »- 
maret,  Veratti,  Anderfon,  Rädel,  Bcrzeliu», 
und  andere  bekannte  Ante,  Chemiker  und  Ökonomen  lie- 
ferten ;  fie  müden  .diefca  mit  ihrer,  eigenen  Untcrfuchung 
begleiten ,  und  zum  Schlufsc  der  Abhandlung  allgemeine 
Torfcbriflen  und  Hegeln  geben ,  dio  dem  Landmanne  und 
Run  flirr  für  die  in  jeder  Kückficht  vorthcilhaftefte  Bcuu- 
txnng  der  Milch  und  ihrer  Frcdwcte,  zu  einem  Leitfaden 


II.  Die  Beflimmung  der  Anwendung  und  Fruchtbarkeit 
de»  F.rdbodcn*  oder  die  fugcnannle  Rotiiiiruug,  gefchah  bi*- 
ber  nach  Tütchen  praktifchen  Kennzeichen  ,  die  Pich  auf  die 
allgemeine  Erfahrung  de»  Landmann* ,  auf  die  lokale  Kennt- 
nif»  der  Taxatoren,  und  auf  die  Merkmale  gründeten,  «rei- 
che De  Geh  durch  die  Sinne  verfchafften.  Solcho  Kenn- 
zeichen konnten  wohl  für  jeden  einzelnen  Ort ,  wo  (ie  ge. 
rammelt  And,  und  lür  den  engen  Krei»,  tu  dem  der  gerin- 
gere Landinann  ohne  Veränderung  Geh  wendet,  hinreichen} 
aber  fie  gewahren  weder  dem  Laudinann  felbft  ,  noch  den 
Taxatoren ,  Co  allgemeine  ,  fo  belehrende  und  To  Kehre  Ke- 
geln, als  e»  bedajrf  uu»  die  vortheilhaftefte  Art  dea  Land- 
baue»,  und  eine  ficirrc  Nonn  zur  Beflimmung  der  Abgaben 
und  Uudaintcu  in  .da*  verschiedenen  l'ruvinzen  einet  Staat» 
fall  zu  fetzen.  Die  üefelllchaft  fezt  daher  eine.  Prämie  von 
1000  Rttdr.  d.  C.  für  die  vollft.indigUe  Unter fochung  der 
pranzcnnährcnikn  Erdrinde  in  Rücklicht  <le»  quantitativen 
VerhaltntfTe«  ihrer  Bcflandtheile  ,  hl  Rückficht  ihrer  Unter, 
la.ji'i»,  und  in  Rüchfieht  ihrer  Lage  an»,  um  dadurch  einen 
Leitfaden  «Reu.  zur  Bcitimtnuag  der  CuRnr. 


Boden  tauglich  iA  ,  und  1  Werten*  mr  Bnnttirong  de»  Bo- 
den« nach  der  iweckmafsu-licn  Eintheilung  zu  erhalten. 

Der  Verfaffer  mur»  hirbey  unterfurhen ,  welchen  Ein- 
fror* das  Verraiigeu  der  Eidarten  und  ihrer  Mifchungen 
Waffer  anzuziehen  und  in' Geh  zu  behalten,  und  ihr  Ver- 
mögen Warme  zu  leiten,  auf  ihre  Fruchtbarkeit  haben 
kann  ;  und  er  mufs  heliimmcn ,  wa»  eigentlich  die  Pflanze« 
nährt,  und  was  nur  alt  Excitament  wirkt,  um  ihren  Wacht- 
thum  zu  beiordern.  Er  muf»  angebeu ,  welche  Pflanzen  je- 
d<m  Erdboden  eigen  find,  welche  am  bersten  darin  gedei* 
Inn,  und  in  wie  ferne  diefes  zur  Beliimmung  der  HefchaiV 
Ivnheit  de»  Erdboden»  angeweuilct  werden  kann.  Der  Ver- 
fufTrr  mnf*  Anleitung  geben,  wie  lieh  die  clieiuifcbe  Uuter- 
fuchung  dea  Erdhoilnns  auf  die  forgf  iltigfte  und  lelirreichfte 
Weife  aufiellen  lafst;  und  wie  der  Landmann  fie  am  leich- 
tefien  vornehmen,  und  mit  den  praktiTchen  Krnuzcirhen 
vergleichen  kann.  Zur  Erforfchang  der  Unterlagen  find 
die  be<|iicmfleu  Cerülhfchattcn  autugrbcu,  uud  w.i»  diel,age 
de»  Erdbodcu»  betrifft,  fo  muf»  nicht  blof»  auf  die  Incliua- 
tiou  dcffclbcn  ,  hindern  auch  auf  deCTcn  Lage  gegen  Sonne, 
Wind  und  Waffer  Rücklicht  genommen  werden.  Da»,  was 
Wallcriu*,  Rückcrt,  Hafftii  l'ralz,  Humboldt, 
Leftlic,  Humphry  Dayy,  Kirwau.  Eiiihuf,  Sauf-» 
furo,  Cadct  de  Vaux,  Andrea,  Lampadiut,  Bra- 
counot  und  andere  Gelehrte  und  Ökonomen  über  diefeq 
Gegeufiu.d  gerchrieben  haben ,  iti  fo  viel  al*  möglich  zu 
benutzen;  und  man  erwartet,  dal»  der  VerfafTer  fleh  be- 
Arebe ,  au*  dielen  Unlrrfuchungen  und  den  Bemerkungen 
praktifchcr  Landleute,  wiffeufchaltlKhe  GrundlaUc  in  Betreff 


Die  Abhandlungen  können  in  der  dänifchen ,  fchwedi. 
fchen ,  dentfehen,  franzöflfcheii'und  cnglifcheu  Sprache  ver- 
fafst  werden;  Ge  mülfcn  auf  gewöhnliche  Weife  mit  einem 
Motto  und  einem  verfiegelten  Zettel  verleben  teyn,  der  den 
vollen  Namen,  Titel  und  Aufenthalt  des  VerbtTcn  augiebt, 
nnd  an  den  Sekretär  der  GeiellfchaA,  Proleflor  und  Ritter 
Viborg  vor  dem  Uten  May  1812  eingef.indt  werden.  Im 
Fall  keine  Abhandlung  die  Preiuulgabcu  vollftandig  beant- 
wortet haben  rollte,  uud  deUwegcn  der  Prei*  nicht  er. 
theilt  werden  kann ,  fu  behalt  die  On£»llfchaft  e»  lieh  voe, 
in  Vereinigung  wut  befagter  Conutd,  die  befite  -unter  ihnen 
iif  dem  Verbältnir*  su  belohnen,  all  diefelbe  den  Aurgaben 
Genüge  geieiflet  hat. 


.  ,it 


Callilen-  Viborg.  Herholdb  Scheel, 
ti  -  S>jeld»r«»p. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 


zur  neuen  oberdeutfchen  all 


gemeinen  Literatur-Zeitung. 

«  i   -      '  •, 
«oooo«ccj  


Den  14t  en  July  1810. 


— 


Bekanntmachang 
(den  ■  diefsja'h  rigen  Concurs  für  die  Auf- 
nahme  in    das  S t  u  d  i  e n  •  S  em  i  n  ar  in 
Landshut  betreffend.) 
Jenen  Studirenden,  welche  für  da«  nächfie Schul- 
jahr die  Aufnahme  in  das  Studien  -  Seminar  zu 
Laadshut  nachzuziehen   gedenken ,    wird  lwemit 
eröffne!,  dafs  He  zur  -vorgeschriebenen  Konkurs- 
prüfung  am  zweyten  Augufi  I.  J.  in  gedachtem 
Seminar  ,  zu  erscheinen  ,  und  dabey  gemäfs  der  al- 
lerhöchflen  Verordnung  vom  21ten  Ocfober  1808 
durch  ihre  Atlcfiate  ,   fo  wie  auch,  Falls  fie  um 
Freyplätze   darin   bitten ,   durch  Dürftigkeitszeug- 
«iffe  fich  gehörig -auszuwerten  haben. 

Für  diejenigen ,  welchen  es  wegen  Entfernung 
unmöglich  ift ,  an  dem  ohenbeflimmten  Tag  (ich 
zur  Prüfung  zu  Hellen,  wird  «in  Nachconcurs 
langftens  in  der  erden  Woche  nach  geendigtem 
Schuljahre  dafelbfl  flau  haben. 

München  am  5ten  July  1810. 
Königlich   baierifches  General- Com mif- 
fariat  des  lfarkreifes. 
de  Troge,  Direclor. 

Sekretär  Bainpr echter. 


Zu  erwartende  Werk». 
Ankündigung  eines  Handwörterbuchs 
der    altdeutfchcn  Sprache. 
Die  HtL  von  der  Hagen  und  Biil'ching  in  Ber- 
lin, bekannt  durch  ihre  gemeinschaftlichen  Bcmü- 
hunden,  das  Studium  der  dentfehen  Alterthums- 
kunde und  namentlich  der  gefammten  älteren  deut- 
Ccken  Literatur  zu  fördern  und  zu  er hellen,  haben 
durch  die  Sectian  des  öffentlichen  /Unterrichts  die 
Auffodsrung' erhallen*  ein  Handbuch  und  Hand- 
wörterbuch für  diefeu  Zweck  auszuarbeiten.  -ßber 


die  nahe  Erfcheinung  des  leztern  haben  Ge  folgen- 
de Ankündigung  bekannt  gemacht,  die  (in  Bück- 
ficht, dafs  ein  Werk  diefer  Art  bisher  fo  vielfältig 
von  Hifiorikern,  Sprachforschern  und  Literatoren 
vermifst  wurde)  eine  allgemeinere  Verbreitung  ver- 
dient. — 

„Unferm  in  der  Vorrede  zu  der  Sammlung 
deutscher  Gedichte  des  Mittelalters  gegebenen  Ver- 
fprechen  zu  Folge,  kündigen  wir  hiemit  die  nahe 
Erfcheinung  unfres  Altdeut fchen  Handwör- 
terbuchs an.  Veranlagt  durch  vielfältige  Auf- 
foderung  und  durch  das  wirklich  dringende  Be- 
dürfnifs,  welches  uns  diefe  Arbeit,  als  die  zur  Auf- 
ftellung,  Erhaltung  und  Förderung  der  deutfehen 
Alterlhumswiffenfchaft  na'chfle  und  nöthigfie,  zur 
unabweislichen  Pflicht  auferlegte,  treten  wir  fchon 
früher  damit  hervor,  als  anfanglich  unfer  Vorfatz 
war,  und  haben  daher  auch  von  unferm  erflen 
Plane,  der  bey  möglichfi  grofser,  noch  erfl  durch 
die  Zeil  zu  erwartender  Vollfländigkeit,  auf  mehr 
Ausführlichkeit  in  Zitaten,  Erklärung  und  Kritik 
angelegt  war,  dem  gemäf»  abgehen  muffen.  Zwar 
ift  auch  jclzo  Vollftändigkeit,  fo  weit  fie  bis  dahin 
möglich,  unfer  Ziel,  und  diefes  Wörterbuch  foll 
über  alle  fchon  vorhandenen  Gloflare,  wie  über 
alle  uns  bekannten,  gedruckten  und  ungedruckteh 
Urkunden  und  Werke,  zumeifl  die  poetifchen,  des 
Zeitraums  von  etwa  1150  —  1500,  als  des  für  alt- 
deuifche  Sprache  und  Poefie  blühendften,  fich  ver- 
breiten: abpr  wir  werden  überall  nur  das  Unbe- 
kanlere  und  Dunklere  auaheben,  mit  Übergebung 
der  Eigennamen,  das  veraltete  Wort,  oder  delTen 
veralteten  Ton  und  Form  (denn  auch  diefe,  ob- 
wohl eigentlich  für 'die  Sprachlehre  gehörig,  muf- 
fen wir  öfters  mitnehmen)  hinfiellen,  und  kurz  er- 
klären;  dabey  blof*  im  Allgemeinen  die  damit  vor- 
kommenden Zufammenfetzungen  andeuten,  wenn 
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diefe  nicht  etwa  ein«»  befo»dere  Erklärung  ver- 
langen. Redensarten  tnülTen  bey  mannigfaltigen  Be- 
deutungen zwar  beiührt  werden,  aber  eigentliche 
Anführung  von  Stellen,  ubd  felbßblofse  Zitate  blei- 
ben ganz  weg :  es  iß  hier  genug,  vorn  alle  Werke 
aufzuzahlen ,  über  welche  die  Arbeit  geht.  Damit 
fällt  auch  alle  umßändliche  Kritik  folcher  einzelnen 
Stellen  weg,  und  nur  ihr  ßefultat  darf  erfcheinen. 
Defsgleichen  bleibt  natürlich  zurüok  alle  auliqua- 
rifche  und  etyinologifche  Ausführung,  doch  wer- 
den wir  in  Anfehung  des  Lezten  fo  viel  wie  mög* 
lieh  darauf  bedacht  feyn,  in  der  Erklärung  felliß, 
durch  die  nädißen  Wörter,  die  Abßamrauug  an- 
zudeuten. Alles  für  jezt  Übergangene  verfparen 
wir  für  ein  gröfseres  Werk  der  reiferen  Zeit : 
hier  iß  es  nur  um  ein  uöthiges  Hülf.buch  bey 
Lel'ung  unterer  alten  Werke,  befonders  der  poeti- 
fchen,  zu  thun. 

Eine  Sprachlehre  mufs  diefem  Buche  zur  Seite 
gehen,  und  l'oll  auch  zuuachß  in  einem  Hand- 
bach der  deut fchen  Sprache  und  Litera- 
tur, nach  Art  der  in  anderen  neueren  Sprachen 
vorhandenen  (chronologifch  geordnete  und  aufge- 
wühlte Stücke  unterer  befsen  und  wichtigßen  al- 
ten Werke,  mit  den  nöthigen  Erläuterungen,  lite» 
rarifchen  und  biographifchen  Notizen:  eine  Ge- 
schichte der  Sprache  und  Literatur  in  Beyfpielen) 
von  uns  herausgegeben  werden. 

Bey  de  Werke  in  genauer-  Verbindung  unter 
einander,  werden,  zugleich  auch  zur  bisher  fo  fehr 
vermifsten  Einleitung  in  das  altdeutfche  Studium 
dienen  und  die  eißen  nöthigen  Y'orkenouiifle  und 
Hülfsmiltel  dazu  gewahren.  Und  wir  hoffen  hier- 
durch auch  der  Einführung  derfelben  in  die  hö- 
hereu Klarten  der  Schulen,  To  wie  auf  üniverfita- 
ten,  welche»  von  unferer  überall  väterlich  f orgen- 
den und  thaiigen  Regierung,  mit  fo  vielen  ande- 
rem Guten,  r-u  erwarten  lieht,  nach  Vermögen  ent- 
gegen zu  kommen. 

Wie  fthr  dadurch  vaterländischer  Sinn  und 
Kraft  erweckt  und  geßärkt  werden  mag,  bedarf 
hier  keiner  Ausführung. 

Dr.  F.  H.  v.  d.  Hagen 
und 

Dr.  1.  G.  Büfching, 
Den  Verlag  diefes  Handwörterbuchs,  wel- 
ches im  Sommer  diefes  Jahrs  erfcheinen  füll,  hat  die 
unterzeichnete  Verlagshandlung  übernommen.  Es 
wird  in  grofs  Oktav  gedruckt,  ingefpaltenen  Koluoi- 
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nen,  mit  den  Lettern;  der  da ulfchen  Gedrehte-  das  Mit- 
telalters und  ungefähr  Z  Alphabet  ßark  werden. 
Alle  foliden  Buchhandlungen  nehmen  Subfciiption 
darauf  an,  welche  1  Rthlr.  iC  gr.  beträgt.  Der 
Ladenpreis,  wird  bedeutend  höher  feyn.  Die  Na- 
men dar  Subfcribenten  werden  vorgedruckt. 

C.  Salfeldfche  Ve.lagshaodlung. 


Vorlaufige  Notiz 
von  «nem  neu  erfchienenen,  für  die  hairri» 
fche  K  ir  chen  gef  chich  te  inteieffanten  Wer- 
ke des  Hrn.  io£.  Lechoer's,  k.b.  Dißrikts-Schul. 
Infpektors  und  exponirten  Kooperators  iu  Siegs- 
dorf bey  Traunstein,  unter  dem  Titel : 

Verfuch  einer  beurkundeteu  Darßel- 
lung  des  Ki rc h  en  we i en s  in  Baiern, 
Salzburgifchen  Diözefe-  Antheils. 
Von  den  erßen  Spuren  de*  Chiißcnthums  bis 
auf  unfere  Zeilen.  Salzburg  in  der  Zaunri- 
thiiehen  Buchhandlung. 

I.    T  h  e  i  1. 
Inhalt.   ErßesBuch.    Von  den  erßen  Spu- 
ren des  Chriflenthum*  in  Baiern,  bis  zu  deffen 
allgemeiner  und  bleibender  Einführung. 

Einführung  der «hrißlichen  Religion  in  Baiern. 
Vorzügliche  Apoßel  in  dem  ehemal.  Noiikum. 
Nähere  Prüfung  der  von  ihnen  bekannten  hi- 
Aorifchen  Nachrichten. 

Darßellung  der  Betriebfarakeit  Salzburgücher 
Heidenbekehrer. 

Befchaifenbeit  des  chrißL  Religionsunterrichts 
im  Allgemeinen,  und  der  Verbreiter  deffelbcn. 
Ihr  EinOufs  und  ihre  Wirkungen  auf  das  Volk. 
AUmählige  Verbreitung  des  Chrißenlhuras  mit 
bleibendem  Erfolge  durch  die  Herzoge. 

Apoßel,  deren  ße  fich  zu  diefem  Behufe  be- 
dienten. 

Geiß  diefer  Apoßel. 

Entflehung  der  Ffarreyen  auf  dem  Lande. 
Verhahnille  und  Zußand  dec  Pfarrers. 
Allmähliger  Übergang  der  Pfarreien  in  die  heu- 
tige Form. 

Zwey tes  Buch. 

Xu  (Ter«  Anficht  de«  Kirchenwefens- 

Archi Jiakonal -  Bezirk  ItsumLurg. 

Hißorifche  Überfichr  über  fammtlirhe  Pfarreyen 
und  Benefi/.ien  in  Bezug  auf  ihre  Gründung,  La- 
ge, Bel'chaifeahcis*  bisherigen  Schicklaie  und  uou 
O  ehalt  .,. 
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in  Hin  ficht  auf 


.  Darflellung  des  ganten 

fä'mmtliche  dariu  begriffene 

lürchen,  deren  Schutzheilige.  Altäre,  .Begrab, 
mftplaWe,  Dotation,  Vermögen.  . 

BevbUe*uog«fland  jeder  einzelnen  Pfarrey. 

Vergleichung  der  heuligen  Bevölkerung  mh  je*, 
•er  nach  der  Überfiandenen  allgemeinen  Peft  in 
Baiera  am  End«  des  dreyfsigjährigen  Krieges. 

*  •      *  t 

— — 

Literarifche  , Notiz, 
Die  n.  olerdeutfcha  allgemeine  LUeraturzeitung 
hat  von  einer  kleinen  Schrift*)  des  Um.  'i'had. 
da  us  Müller,    hifchöflichen   KommüTärs  und 
Stadtpfarrers  zu  Luzern,  zwey  einander  ganz  wi. 
deifprecheude  Kecenfionen  aufgenommen.   So  we. 
nig  der  VerfafiV  die  erfie.  welche  hillig  war,  ge, 
fuchi  hat.  fo  wenig  kann  ihn  die  andere,  welche 
nach  zwey  Jahren  erfcj.eint,  verdrießen.    Der  Ree. 
kann  feinen  Zweck,  den  Verf.  herabsetzen,  nicht 
erreichen;   denn  die  Leidenfchaft,    mit   der  er 
fchreibt,  ili  gar  zu  offenbar.    Schon  die  lange  Eni. 
fchu  digung»  mit  welcher  er  die  Recenfion  anfangt, 
-  uher  deren  Ve.fpatung  -  zeig,  bey  der  Sache 
rtin  bufes  üew.ffen.  und  die  Antwort,  die  er  Geh 
fclbflaufdie  Frage:    warum  er  gerade  auf 
die    Arbeiten    diefes    Manne«  gefallen, 
giebt   fag,  deutlich  genug,  daß  er  gerode  an  die- 
fem  Manne  fich  abkühlen  wollte.-    Schon  am  Ti. 
tel  hat  der  Ree.  Umiehtigkeiten  zu  rügen  ange- 
fangen und  zu  verliehen  gegeben,  (obwohl  er  fich 
dieler  Rügen  felbft  zu  fchamen  fcheint)  was  man 
von  der   ganzen    Recenfion  zu  erwarten  hafte. 
Ourch's  ganze  VVerkchen  hat  der  Ree.  die  WorU 
klauberey  fortgefezt,  und  dem  Publikum  den  Beweis 
degeben,  dafs  er  daffelbe  zwar  fpähfüchtig  gele- 
fen    aber  nichts  Gutes  darin  habe  fuchen  wollen, 
weil  er's  ruent  gerne  finden  mochte.     Von  der 
Veranlaflung,  dem  Inhalte  und  von  der  Tendenz 
der  Schrift  fagt  er  kein  Wort;  denn  er  hat  nicht 
von  dem  Standpunkte  des  Verf.  ausgehen,  und 
nicht  fragen  wollen,   für  welche  Hrn.  Alumnen, 
denen  vielleicht  mit  den  Erklärungen  der  Pafioral- 
ubung  und  Pafioralanleitung.  die  der  Ree.  giebt.  in 
ihrer  Vorbereitungsaeit  auf  die  praktifche 


•>  „SiUe  und  bünere  Auszüge  .tu  fchrilUichex»  Vörie- 
fungeu  über  einige  Ficlier  der  P.nomltbeolugit  .11  du 
Herren  Alumueo  des  neuen 
Luueru,  bej  iah.  ÜUttiu 


wohl  gedient  gewefen  wäre,  die  Vor., 
lefungen  feyen  gehalten  worden.    Der  Titel  der 
Werkebens   redet  von  Vor  lefungen  über-  einige 
Fächer  der  Pafioraltheoiogie,  «md  labt  kein  wü>, 
fenfchaftliches  Ganzes  erwarten.     Oer  Verf.  übe«.  , 
nahm  nach  den  Statuten  des  neuen  Priefterhautai, 
nur  einige  Fächer,  und  einig*:  andere  wurden  dem 
Hrn.  Regens  übertragen.     Oer  Ree.  hat,  da  er 
Sätze-  aus  dem  Zufammenhang  rifs,  fogar  boshafte 
Entilellungen  fich  erlaubt,,  und  die  angeführten, 
Worte  des  Verfa.,  wie  mich  mein  V»ter  ge- 
sandt hat,  fo  fenae  ich  euch,  nicht  wie  der 
Verf.  auf  die  Verbindlichkeit  aller  Priefier  zum 
Religionsunterricht    nach   bifrhüflicher  Vorfchrjft 
mitzuwirken,  fondern  hämrfcher  Weife  nur  auf 
die .  Eüuhvüung  der  Kinder  in  ,  Claffen  bezogen. 
Er  Iwt  auch  die  Worte  .Vcrweigeru  ng  und 
Verfeliub  der:  Losfprechungcn  S.  4ö  verfezl,  um 
dem  Verf.  aufzubürden  .  dafs  er  jene  aus  Klugheit» 
diefen  aus  Pflicht  anratbe ,  da  der  Verf.  doch  da« 
Gegentheil  fagt.    Der  Ree.  hat  endlich  eine  Menge 
Sprachfehler  gefunden,  in  deren  tiefere  Zergliede- 
rung er  doch  relbft  nicht  eingehen  wollte.  Von 
dider  Recenfion  ,    die    übrigens   auf   die  inhu- 
man fie  Weife  gefchrieben  ifl  ,  Jättt  lieh  auf  die 
Förtretzung  fchfief&ent  es  ifi  uns  nur  noch  St.  4t 
und  42  zu  Geficht  gekommen.    Freytich  macht  der 
Verf.  auf  fpeculativen  Verftand  keinen  Anfpruch, 
aber  defio  mehr  auf  ein  thatiges  Leben  ,  das  aa 
mancher  fchweren  Stelle  mit  gevnffenhaftem  FJeifs, 
nach  Einficht  und  Kräften  nützlich  zu  werden  fich 
beflrebt.    Oer  Verf.  wird  fich  durch  die  Drohuiv 
gen  des  Ree,   der  aueh  deflen  künfiige  Schriften, 
obwohl  er  ihnen  fchon  zum  voraus  allen  Werth 
•bfpricht,  recenfiren  will,  nicht  abfchrecken  lafc 
fen,  die  Früchte  (eines  Berufsfleifses,  um  auch  nur 
in  einem  kleinen  K reife  Gutes  zu  wirken  ,  ferner 
gedruckt  tnitzutheilen. 


-  > 


Frankreich. 
Trauben-Zucker. 


Se.  Majeftät  hat ,  unter  dem  18ten  Juny ,  fol- 
gendes Dekret  erhuTen: 

Wir  Napoleon  u.  L  w<  haben  dekretirt  und 
dekretiren  was  folgt: 

Art.  1.  Dem  Hrn.  Proufl  iß  eine  Summe 
von  100,000,  und  dem  Hrn.  Fouques  «ine  von 
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40,000  Fr.  als  Gratifikation  tmo1  zur  Aufmunterung 
fär  ihre  Erfindung  dös  Traubenzuckers  bewilligt.  > 
2.  Sit  find  gehalten,  diefe  Summe  zur  Anle- 
geng von  Traubenzucker '  Fabriken  in  dem  Theil; 
unfrer  füdlichen  Departement«',  den  unter  Minifter 
de»  Innern  befiimmen  ewrd,  zu  Verwendern 

'"  S.  Sie  find  gehalten ,  das  Geheimnifs  ihre» 
Verfahren»  miuulheiien ,  das  bekannt  gemacht  und 
alten  Prafekten  unfrer  Departemente,  wo  Wein 
gebaut  wird,  zugefchickt  werden  fall. 

'  4.  Von  dem  ltcn  Jener:  181 1'  an,  als  dem  be- 
Aimmten  Frifte,  foli  der  Traubenzucker  den  von 
Zuckerrohr  in  allen  unfern  öffentlichen  Anfialten 

»rfetzen. 

5.  Unter  Minifter  des  Innern  foil  allen  Prä- 
fekten  empfehlen,  »die  Anleghing  von  Fabrik«, 'in 
Jenen  entweder  Traube.nfyrup  oder  lefler  T  Hauben« 
zucker  verfertigt  wird,  au  verbreiten  und'  atizu- 
«n untern-,  fo  zwar,  dafs  mit  dem  künftigen  Jahre 
an  die  unschätzbaren  Vortheile  diefer  koltbaren  Er- 
findung für  das  Wohl  unfrer  Völker  und  das  In- 
tereffe  uhfers  Handels  fühlbar  werden. 

6.  Unfer  Minifier .  des  Innern  und  der  des.  öf- 
fentlichen Schatzes  find  mit  der  Vollziehung  des 
gegenwärtigen  Dekret»  beauftragt.  ■  .  ■ 

Se.  Kxccllenz  der  Minifier  de»  Innern  hatte 
Sr.  Majefiät  aber  einen  fehr  befriedigenden  Ver- 
such i  mit  dem  Traubenzucker  einen  Heiicht  abge- 
rindet, von  dem  wir  Folgendes  mittheilen: 

Ein  gefchikter  Chemiker,   Hr.  Frouft,  hat 
ins  dem  Traubenfyrup  einen  feflen  Zucker  ausge- 
zogen,  und  iir.  FouqUe.»  die  Mittel  erfunden, 
ihm,  .  obgleich  nicht  den  Glanz,  doch  die  Farbe 
und  Conüllenz  des  aus  Zuckerrohr  gewonnenen 
Zuckers  zu  geben.   Ich  habe  eine  Commillion  zu* 
fammenberufen ,  die  au»  den  Herren  Bert  hu  II  et 
.  und  Cbaptal,  Senatoren  und  Mitgliedern  des  In- 
fUtuts  j   Parmentier  und  Vauqnelin,  JVlitgüe> 
dern  des  lnftituts,  und  Frouft  befiehl;  der  Zu- 
cker des  Hrn.  Fouques  wurde  ihr  zur  Ünterfu- 
chung  vorgelegt.    Diefe  Commillion  war  der  Mey- 
nung ,   diefe"  Subftanz  verdiene  die  höchlie  Auf- 
merkfamkeit  ,   und  '  nachdem  fie  einige  Verfuche 
nih  der  Subftanz  feJbft  ohne  alle  Bereitung  vorge- 
nommen hatte,  dachte  fie,  es  fej  hefonders  wcfcnt- 
Hoh,  ihre  Wirkungen  in  den  vei  fchiedenen  Vermi- 
fchungen  und  in  vermiedenen  Verhältniiren  ken- 
nen tax  lernen. 

Ich  heue  Kreme,  Äpfelkompote  und  Gefrorne» 
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mit  gewöhnlichem  und  Traubenzucker  machen 
lalTen.  Von  den  Preparationen  mit  Traubenzocker 
hauen  wir  deren  drey,  von  denen  die  eine  da» 
Doppeile,  die  andere  das  Drey  fache,  und  die  dritte) 
das  Vierfache  an  Zucker  erhielt ,  der  in  den  Pre- 
parationen von  gewöhnlichem  Zucker  war. 

Man  fand ,  1)  dafs  die  Kreme ,  Kompote  und 
das  Gefrorne  ,  die  das  Drey  -  und  Vierlache  vom 
Traubenzucker  enthielten,  viel  zu  füfs  waren; 

2)  dafs  diefelben  Gerichte,  die  das  Doppelte 
vom  Traubenzucker  enthielten  ,  etwas  weniger  füf» 
waren,  als  diefelben1  Gerichte  mit  der  einfachen 
Doli»  gewöhnlichen  Zuckers; 

8)  dafs  die  Proportion  des  Traubenzuckers,  in 
welcher  derfelbe  dem  gewöhnlichen  Zucker  gleich 
kommt,  etwas  weniger  als  zwey  und  ein  Vierlheil 
gegen  eins  beträgt  ; 

4)  dafs  die  Kreme  und  das  Gefrorne  einen  voll- 
kommenen Wohlgefohmack,  der  dem  übrigen  mit 
gewöhnlichem  Zucker  bereiteten  gleich  kommt, 
und  durchaus  keinen  Nachgefchmack  haben,  nur 
in  der  Farbe  war  ein  kleiner  Unterfchied ,  der 
aber  dem  Auge  wohl  thut;  das  Gefrorne  war  et- 
was weniger  feft,  welches  aber  vielleicht  in  der 
Bereitung  lag; 

.  5)  dafs  die  Kompote  den  Vergleich  nicht  fo 
ganz  zu  ihrem  Voriheil  aushieltcn ,  übrigens  aber 
doch  einen  guten  Gefchmack  hatten,  und  auf  ei- 
ner «usgefuchleu  Tafel  gefpeift  werden  konnten. 

Ich  hatte  auch  Kaffee,  Limonade  und  Orgeat 
mit  Trauben-  und  anderm  Zucker  machen  laden. 
Die  Orgeal  und  Limonade  mit  einer  doppelten  Por- 
tion Traubenzucker,  hielten  mit  demfelben  Ge- 
tränke mit  der  einfachen  Portion  gewöhnlichen 
Zuckers  vollkommen  den  Vergleich  aus:  die  Farbe 
war  ein  wenig  dunkler.  Den  Thee  fand  man 
ganz  gut  ,  und  er  hatte  nichts  von  feinem  delika- 
ten Wohlgertich  verloren.  Der  Kaffee  feinen  An- 
fangs weniger  gut  als  der  gewöhnliche ;  aber  er 
war  fchlecltt  bei  eitel ,  und  that  man  Zucker  von 
Zuckerrohr  in  denfelhen,  dann  war  er  auch  fehlet  h- 
ter,  als  man  ihn  gewöhnlich  trinkt.  , 

Hr.  Fouques  vei  liehet  t,  er  könne,  jezt  fchon 
feinen  Zucker  um  einen  Franken'  und  einige  Zeu- 
timen  geben,  obgleich  die  Art  der  1K  reitung  noch 
unvollkommen  fey ,  und  ihm  erlaubt,  nar  fehr 
kleine  Quanlitutcn  auf  einmal  zu  fabri/.iren. 

Der  Zucker  ,  von  dem  ich  Ewr.  Majefiäl  fpre- 
che ,  war  aus  Trauben  von  der  Gegend  um  Paris 
gezogen.  Es  iii  gewifs,  dafs  die  Trauben  aus  dem 
düden*  noch  viel  voitlteilheitere  hclüliate  geben. 
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L  1  1  v  1  o  1  t 
München  bey  Jof.  Lindauer  1810.  Erfies  d ein- 
lebe», kritifches  Mefsbuch.    Von  Vi- 
tus Anton  Winter,  königl.'  baierifchem 
und  regensburgifch  •  erzbifchöllichem  wirkt, 
geifilieben  Rath,  de*  aufgelösten  Hochftifls  zu 
Eichflädt  Domherrn ,  Profeflbr  auf  der  Lud- 
wigs -  Maximilians  -  Univerfität  zu  Landshut 
und  Stadtpfarrer  bey  St.  Jodoch  allda,  der 
baierifchen  Akademie  der  Wilfenfchaflen  cor- 
refpondirendem  Mitglied. 
Mit  dem  Motto:  Diefes  thut  zu  meinem 
Andenken.  Luk.  XXII.  IQ. 
VIII.  und  438  S.  in  8.    Landshut,  gedruckt 
mit  Hagen'fchen  Schriften.    Pr.  2  fl. 
Ja,  das  ift  es:  das  erfte  deutfehe,  kriti- 
fche  Mefsbuch,  wie  der  Titel  befagtj  ein  Werk, 
welches  in  der  katholifchen  liturgifchen  Literatur 
Epoche  macht ,  indem  noch  keiner  -von  allen  un- 
fern aufgeklärten  Theologen  in   dem  Umfange 
und  mit  folcher  Tiefe  das  bisherige  Miflale,  das  er- 
fte lilurgifcbe  Buch  der  Halholiken,  in  To  weit, 
und  nur  in  fo  weit  es  M  en  fc  hen  wer  k  ift,  nach 
allen   feinen  Theilen  einer  Prüfung  unterworfen 
hat,  die  das  Heilige  nicht  unheilig,  nicht  wegwer- 
fend behandelt.    Es  ift  fodann   auch  darum  das 
erfle,  weil  von  allen  deh  bisherigen,  'mehr  oder 
weniger  achtungswürdigen  Verfuchen ,  die  Mefs- 
anflah  auf  ibte  urfprüngliche ,  von  dem  göttlichen 
Stifter  des  heiligen  Liebesmahls  ihr  mitgetheilte  Form 
zurückzuführen ,  und  ihr  die  von  der  erflen ,  bef- 
fern  Kirche  beobachtete  Simplizität,  und  die  von 
ebendemfelben  intendirte  Fruchtbarkeit  zur  Förde- 
rung eines  heiligen  Sinnes  und  Wandels,  die  un- 
ter dem  T)pus  einer  dem  Volke  fremden  Sprache 
und  unter  der  Meng«»  will  kührlicher  Ceremonien 
verloren  gehen  mufste,  wiederzugeben,  noch  Kei- 
ner fo  tief  in  den  Grund  der  Sache  eingegangen 
ift ,  und  der  katholifchen  Mefsanttalt  eine  Form 


zu  geben  fich  bemüht  hat,  welche  eines  Theil» 
das  Volk  an-  feinem  Glauben  nicht  irre  machen, 
und  andern  Theils  die  Tempelfcheuen  unter  den 
fogenannten  gebildeten  Standen  der  Religion  und 
Kirche  wieder  gewinnen,  überall  aber  und  aller« 
feits  den  gröfsten  Nutzen  für  Bildung  und  Vered- 
lung der  Menfchheit  ftifien  müfste. 

Man  halte  diefen  etwas  hochtönenden  Eingang 
ja  nicht  für  einen  gemeinen  Ausruf  der  Verwun- 
derung oder  Bewunderung}  denn  in  des  Ree.  Ju- 
diciarcodex,  fchmcicbelt  er  ßch,  fleht  das  Gefetz : 
Nil  admirari  et  nemini  inique  adulaii 
gar  wohl  auch  oben  an,  und  er  hat  nicht  einmal 
mehr  nöthig ,  einen  fchweren  Kampf  zu  kämpfen 
■mit  Fleifch  und  Blut ,  um  diefes  Gefetz  zu  beob- 
achten. Wenn  er  aber  ein  Werk ,  wie  das  ge- 
genwärtige, vor  fieb  liegen  hat,  wodurch  nicht 
allein  die  Literatur  und  Wiflenfchaft  gewinnen, 
fondern  auch  deffen  darin  erhaltene.  Winke,  Falls 
fie  befolgt  würden,  den  fegenvollften  Einflufs  auf 
Beförderung  wahrer  Religipfitat,  auf  Bildung  der 
Menfcheit  und  damit  auch  auf  das  Wohl  derKir-, 
che  und  des  Staats  haben  müfsten:  dann  fpricht 
er  davon  mit  gefteigerter  Achtung  und  mit  einem 
hohen  Grade  von  Warme.  Die  nähere  Anzeige 
des  Zwecks  und  Inhalts  diefer  Schrift  wird  das 
im  Allgemeinen  ausgefprochene  Urthal  des  Ree 
rechtfertigen.  Bey  Schritten  diefer  Art  ift  vor  Al- 
lem nöthig ,  die  Lefer  auf  den  Standpunkt  hinzu- 
führen,  von  welchem  aus  der  Verf.  feinen  Refor- 
mation» -  Entwurf  von  mä'nnigüch  angefehen  und 
beurtheilt  willen  will.  Es  ift  nöthig,  denfelhcn 
nicht  allein  die  materielle,  fondern  auch  die  for- 
melle Seite  eines  Buchs  recht  nahe  vOr's  Auge  bin- 
aufteilen  ,  damit  fie  nicht  durch  den  Titel  und  die 
blofse  Inhaltsanzeige  nach  Abfchnitten  und  Para- 
graphen irre  geführt,  und  für  die  gute  Sache  nicht 
fchon  zum  Voraus  übel  eingenommen,  und  was 
die  Folge  davon  ift,  zu  fchiefen  Üilheilco  veran- 
lag • 
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latat  werden  mögen ,  wozu  eine  gewiffe  Klaffe 
von  Lefern  ,  oder  meiftens  nur  Hörern  eine 
Harke  Inklination  hat.  Was  liefert  alfo  der  Verf. 
in  diefem.  Innern  Werke ?  Und  wa»  will  er,  und 
was  .will  er  nicht  ?  Dicfes  Alles  erhellt  aus  der 
Einleitung,  die  hier  abfich'tlich  mit  den  eigenen 
Worten  des  Verls.,  ohne  Commentar,  nur  mit  ein- 
geklammerten Marginalien,  gegeben  wird,  damit 
lieh  der  Lefer  über  deffen  Sinn  und  Zweck  orien- 
«tiren  könne,  und  die  befsle  Total  über  ficht  des 
Buchs  erhalle. 

I.  der  Einleitung,  unter  der  Rubrik: 
Auffchrift,  Inhaltung  und  Abtheilung 
diefes  Werks,  läfst  Geh  uufer  Verl.  alfo  ver- 
nehmen : 

t>  Alle  niedere  und  hohe  Schulen  lä'fst  die  öf- 
fentliche Gottesvercbrung  weit  hinter  lieh  zurück; 
lie  iß  die  Schule  der  Nationen  und  der  ganzen 
IWenfchheit.  Sie  iß  noch  mehr  ,  fin  iß  die  Ein- 
weihung des  finnlichen  Menfchen  in  das  Überlinn- 
liche ,  die  Einweihnng  in  Das,  was  das  höhere  Le- 
hen von  (in)  uns,  als  Abköminljngen  der  Gott- 
heit, begründet.  Wenn  ich  alfo  zur  Verbefferung 
der  öffentlichen  Gottesverehrung  etwas  beylrage, 
fo  hoffe  ich  ,  dafs  mein  Bemühen  fchon  in  Ilin- 
ficlit  auf  den  Gegcnßand  der  Aufmerkfamkeit  un- 
fers  Gefchlechts  nicht  ganz  unwürdig  feyn  folle. " 

„  Ich  habe  nebß  mehrern  kleinem  und  frühern 
Schriften  erß  im  vorigen  Jahre  einen  Ei  Illing,  die 
Theorie  der  öffentlichen  Gottesvereh- 
rung, der  Publizität  übergeben  (der  Verf.  will 
damit  fngen ,  er  habe  zuerfi  eine  Theorie  des 
4>ultus  aufgeßelll,  wie  es  auch  nicht  anders  von 
Andern  bezeugt  ward.  Kec. )  Ich  übergebe  hier 
dem  Publikum  wieder  (im  oben  erklärten  Sinne) 
einen  Erfiling.  Ich  wagte  nämlich  einen  Schritt, 
den  vor  mir  noch  Keiner  gewagt  hat  —  (  manche 
der  Vorgänger  unfers  Verfs.  würden  es  wohl  auch 
haben  thuu  können  und  wollen,  wenn  der  Geiß 
der  Zeit  und  der  Regierungen  ,  unter  denen  und 
in  welcher  lie  lebten,  fchon  zu  der  gegenwärtigen 
Hübe  der  Liberalität  und  Weisheit  aufgeßiegen 
wäre,  wenn  die  Aufklärung  nicht  noch  ein  paar 
Studien  zu  durchlaufen  gehabt  hätte.  Anm.  des 
Ree. )  ich  wagte  mich  an  das  erfie  liturgifche  Buch 
des  hatholizism  —  an  das  Mcfsbuch.  Ich  wagte 
eä ,  das  eben  genannte  Buch,  in  fo  ferne  es 
IM  e  n  fc  h  c  n  wer  k  iß  (hört)  hört!),  nicht  nur 
alkin  eiuer  Prüfung  zu  unterwerfen,  fondern  auch 
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Vorfchlägef  zur  Umbildung  deffelben  zu  thun;  ja 
ich  liefere  fog»r  Formulare  zu  feyerlichen  ,  deut- 

fchen  Meffen.  " 

„Wen,!«*'  find  der  Vorarbeiten  zu  diefem  Werte 
(Tie  werde*»  in  Her  Felge  alle  namentlich  aufge- 
führt und  geprüft);  nur  das  Gefchichlliche,  wei- 
che's ich  oft  meiner  Prüfung  voranfehicke ,  um  aus 
Dem,  was  in  der  erßen  Kirche  war,  abzuleiten, 
was  wieder  werden  foll ,  iß  von  Bingbam,  Bona, 
Zaccaria,  Kratzer  u.  f.  w.  bearbeitet  worden,  fo 
wie  die  Gefangbücher  der  Katholiken  und  Prole- 
flauten  zu  meinen  Meffen  paffende  Lieder  darbie- 
ten. Diefes  find  die  befclu  unkten  Vorarbeiten  für 
das  weite,  vor  mir  .liegende  Feld,  die  einzigen, 
die  ich  benutzen  konnte  ,  und  wirklich  benuzle. " 

„Das  Werk  zerfallt  in  zwey  Theüe,  von  de- 
nen der  erfie  die  Prüfung,  der  zweyte  aber  die 
Umbildung  des  Mefsbuch*  und  d«*r  Melle  bezweckt; 
jenes  wird  im  erßen,  diefe  aber  iin  zweylen  Ab- 
fchnitt  des  ei  fion  Tlieil»  geprüft.  Der  zweyte Theil 
diefes  Werks  zerfällt  in  vier  Ahfchnitle.  Der  erße 
Abfchnitt  würdigt  die  Ideen  Anderer  in  Hinficht 
auf  die  Umbildung  der  feyerlichen  IWeffe;  der  2te 
liefert  meine  Vorfchläge  zu  diefem  Zwecke;  der 
dritte  meine  Formulare  zu  feyerlichen ,  deutfehen 
Meffen  ;  der  vierte  endlich  meine  und  Anderer 
Ideen  zur  Umbildung  der  Privatmeffe.  " 

<$.  U.    Zweck  des  Verfaffers. 

„Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  iß  fchon 
durch  die  voran  (lebende  Erklärung  der  Auffchrift, 
und  durch  die  gegebene  Abiheilung  deutlich  ge- 
nug ausgefprochen.  Indefs  (haben t  fua  fatä 
Ii  bei  Ii)  da  ich  fchon  wegen  einer  frühern  Schrift: 
Verfuche  zur  Verbefl  erung  der  katholi- 
fchen  Liturgie.  Erßer  Verfuch:  Prüfung 
des  Werthes  unferer  liturgifchen  Bit-  " 
eher.  München  bey  Jof.  Lindauer  1304  in 
vielen  Orten  meines  Vaterlandes  mündlich,  und 
noch  im  Jahre  1S08  fchriftlich  (liehe:  Zwey  Wor- 
teanden Reformator  der  katholifchen 
Liturgie  u.  f.  w.)  verketzert  worden  bin;  da 
mancher  Ketzerriecher  meine  Gefchichte  der 
evangeli fchen  Lehre  in  Baiern  im  fechs- 
zehnten  Jahrhundert  u.  f.  w.  über  die  Quee- 
re  anfah,  und  weifs  nicht  was,  alles  heranriefen 
wollte,  fo  finde  ich  nöthig,  hier  nicht  blofs  zu  fa- 
gen,  was  ich  in  diefem  Werke  bezwecke,  fondern 
auch,  was  ich  nicht  be  '.wecke,  um ,  wo  möglich^ 
aller  Mißdeutung  vorzubeugen." 
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„Ich  erkläre  alfo  hiemit  feierlich,  dafs  n  flräf- 
licher  Frevel  feyn  würde,  wenn  es  ich  oder  jemand 
Anderer,  wagen  follle,  dasjenige,  was  Chriflus, 
der  Stifter  der  rcinßen  Religion,  in  die  Mefle 
zu  unferer  Heiligung  legte,  bekriteln,  oder  gar  ab- 
ändern zu  wollen.  Vielmehr  ift  der  von  ihm  in 
dem  heiligen  Mahl«  zurückgelaßene  Geift  für  mich 
die  Norm,  welche  mir  bey  meinem  Unternehmen 
immer  vorfchwebt.  —  Meine  ganze  Arbeit  bezieht 
ßch  alfo  blofs  allein  und  ausfchliefsend  auf  Das, 
was  Menfchen  zu  dem  Heiligthum  der 
lWeffe  hinzugefügt  haben,  was  alfo,  wie  die 
Menfehen,  feine  Urheber,  nie  ganz  vollkommen 
feyn  kann,  was  vielmehr,  wie  ße,  feiner  Natur 
nach  der  Veränderung  unterworfen  ift,  ja  was  im- 
mer vorwärts  rücken  mufs,  wie  die  gefammte 
Monfchheit,  zu  deren  Ausbildung  und  Einweihung 
in  das  überfinnliche  auch  die  Meffe,  und  zwar  im 
höhen*  Grade,  heytragen  foll." 

„Ich  erklare  ferner  feyerlich,  dafs ,  wenn  ich 
gleich  im  nachstehenden  Werke  hie  und  da  ande- 
re Epifteln,  andere   Evangelienftellen  vorfchlage, 
ich  fo  weil  entfernt  bin,  das  Anfehen  der  heiligen 
Bücher  des  alten  und  neuen  Bundes  herabletzen 
zu  wollen,  dafs  ich  fie  vielmehr  im  II.  Theile  und 
II.  Abfchnitle  diefes  Werkes       07  u.  68.  für  ein 
wahres  Gefchenk  des  Himmels  erklären  werde. 
(Oiefer  Erklärung  hätte  es  nach  des  Ree.  Dafür- 
hallen nicht  bedurft,   da  der  Hr.  Verf.  nicht  etwa 
ein  neues  Evangelium  und  Epifiolarium  aus  fei- 
ner oder  fremder  Fabrik  hier  einführt,  wodurch 
freylich  das  Anfehen  der  heiligen  Bücher  wäre  ge- 
fährdet wordenj  fondern  das  alte  von  Jefus 
und  den  Apofteln  be)  behielt,  und  aus  diefen 
nur  andere  Perikopen  in  Vorschlag  bringt,  die 
eben  fowohl  Gottes  Wort  find,  wie  die  in  unferm 
IMiftale  zu  lefen  und  zu  fingen  vorgefchriebenen 
es  find.)    ,Mein  Tadel  fällt  alfo  auch  hier  wieder 
blofs  auf  Das,  was  Menfchenwerk  ift,  näm- 
lich auf  die  von  ihnen  gemachte  minder  glückli- 
che Auswahl  der  Epifiel-  und  Evangelienftellen, 
alfo    durchaus  nicht   auf  die  Religion, 
fond  ern  blofs  auf  die  VerfaJTer  der  litur- 
gifchen  Bücher." 

„Noch  kann  man. mir  den  Zweck  unterschie- 
ben, alt  wollte  ich  das  bisherige  Mefsbuch  herab- 
würdigen, um  meine  lden  auf  Koften  deflelben  zu 
erheben.  Ich  prüfe  es  nur,  um  deften  Flecken 
(und  Flecken  hat  ja  auch  die  Sonne)  aufzudecken 


und  zu  verwifchen,  und  werde  deflen  Vorzüge 
fpäter      55)  felbft  rühmen." 

„Noch  weniger  mag  diefem  Unternehmen  die 
Abficht  zum  Grunde  liegen,  die  katholifche  Litur- 
gie herabzudrücken,  und  die  proteflanlifche  em- 
por zu  heben.  Eine  Anklage,  welche  mir  eine 
frühere,  fchon  oben  genannte  Schrift  (unverdien- 
ter Weife)  zugezogen  hat.  —  Eine  unbefangene 
Aufdeckung  der  proteflantifchen  Liturgie  (§.  50) 
veranlafst  durch  diefen  Vorwurf  und  durch  den 
Gang  diefer  Schrift,  wird  der  Beweis  für 's  Gegen- 
theil  feyn." 

„Eben  fo  wenig  will  ich  durch  diefes  Werk 
einen  katholifchen  Geiftlichen  veranlaflen,  das  alte 
Mefsbuch  ohne  alle  Umftände  aus  den  Händen  zu 
legen,  und  nach  feinen  oder  meinen  Ideen  eine 
deutfehe  Meffe  zu  lefen ;  vielmehr  werde  ich  ge- 
gen die  Äußerung  junger  und  ergrauter  B raufe- 
köpfe  zeigen,  dafs  das  Recht,  die  Meffe  und 
das  neue  (?)Mefsbuch  umzubilden,  zu  fanetioniren 
und  einzuführen,  nur  den  Oberhirten  der  Kirche 
zukomme,  zu  deren  Füfsen  ich  diefesWerk 
als  eine  blofs e  Vorarbeit  niederlege, 
und  fowohl  feinen  Inhalt  als  die  Form 
ganz  ihren  höheren  Einfichten,  und  be- 
sonders dem  mir  verehrungs  würdigen 
Urtheileder  Kirche  unterwerfe,  wie  ich 
mich  über  diefen  und  andere  bisher  berührte  Punk- 
te an  feinem  Ort  mit  Mehrerm  erklären  werde." 

„Alle  diefe  Zwecke  find  nicht  die  meinigen. 
Der  meinige  ift  —  wenigflens  Ideen  zu  geben,  wie 
die  Mefle  durch  ein  vereintes  Zufammenwirken 
zu  einer  fo  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit  em- 
porgehoben werden  könnte,  dafs  ße,  wie  fie  den 
Katholiken  fchon  bisher  das  Heiligfle  war,  wirk- 
lich in  allen  Theilen  zur  Heiligkeit  führe,  dafs  fie 
für  das  non  plus  ultra  der  religiÖsfiltlichen  Beleh- 
rung und  Erbauung  anerkannt  werden  müfle,  dafs 
felbft  der  Aufgeklärte  darin  Geißesnahrung  finden 
möge,  und  dafs  er,  wenn  er  den  Sinn  für  das 
Höhere  noch  nicht  ganz  verloren  hat,  fich  oft  die- 
fer heiligen  Quelle  nähere,  um  daraus  reines  Waf- 
fer zu  holen,  welches  ihm  ftrömt  zum  ewigen 
Leben." 

•  Gehen  wir  nun,  nachdem  wir  nun  den  Zweck 
und  die  hochbelheuerte  unfchuldige  Tendenz  die- 
fes Werkes  kennen  gelernt  haben  ,  zur  nähern  Be- 
fchauung  des  Ideenganges  unfers  Verfs.,  und  des 
Inhaltes  des  vorliegenden  Buches  über. 
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I.  X  h  e  i  i. 
Prüfung  des  Mefsbuches  und  der  Meffe. 
1.  Abfchnilt.    Prüfung  de»  Mefsbuches. 
Der  Prüfung  de«  erflen  liturgifchen  Buches  un- 
ter den.  Katholiken  muffen  natürlicher  Weile  fefte, 
allgemein 'gültig«.  Grundfätze  vorangehen,  die  ihr 
zur  Baßs  dienen,  und  damit  fie,  die  Prüfung  ftlbfl, 
nicht  leichtGnnig  und  muthwillig  fcheine,  fondern 
mit  heiligem,  der  hohen  Sache,  von  welcher  et 
fich  handelt,   angemeffenem  Ernfie  auftretend  er- 
fcheine.    Diefe  vorauszufetzenden  Grundfätze  muf- 
fen aber  aus  richtigen,  in  der  Urgefchichte  der 
Menfchheit  und  in  der  Vernunft  unfireitig  begrün- 
deten Begriffen  über  Gott,  Gottesverehrung, 
objective  und  fubj  ectiv  e,  innere  und  äuf- 
fere  Religion,  öffentliche  Gottesvereh- 
rung überhaupt  und   jene   der  erfiep  Chrifien 
insbefondere  beftehen.    Oiefes  Alles  wird  in  12 
Paragraphen  mit  Klarheit  und  Confequenz  durch- 
geführt.   Ree  bedauert  nur,  durch  den  Raum  be- 
schränkt zu  feyn,  um  von  dem  hier  gefagten  vie-' 
len  Wahren,  Guten  und  Schonen  Auszüge  geben 
zu  können. 

Nach  diefen  vorausgefchickten  Vorbegriffen  und 
Vorkenntniffen  werden  die  aus  deffelben  Verfaffer» 
früherem  Werke  (Liturgie,  was  fie  feyn  foll, 
oder  Theorie  der  öffentlichen  Gottes- 
verehrung) bekannten ,  und  felbfi  in  einer  der 
«euefien  protefiantifch  -  theologifchen  Zeitfchrift 
(P hilaletbia,  von  Reche  herausgegeben)  adop- 
tirlen  Grundfatze  der  Liturgik  für  die  öffentliche 
Gottesverehrung,  fowohl  in  negativer  als  in  pofili- 
ver  Beziehung  y.  13  neuerdings  zu  dem  Zwecke 
aufgelleilt,  um  diefelben  fodann  mit  dem  Mefs- 
buche  und  mit  der  Meffe  felbfi  zufammen  zu 
halten« 

Im  y.  14,  wo  diefe  Zufammenhahung  der  Grund- 
fä'tze der  Liturgik  mit  dem  Mekbuche  beginnt, 
zeigt  der  Verf.,  welches  der  Urrypus  der  heutigen 
Meffe  fey,  wie  er  in  den  Evangelien  zu  finden  ift, 
und  wie  alfo  die  Mefsanfialt,  die  wenigen  von 
dem  göttlichen"  Stifter  unferer  heiligen  Religion 
hinterlaffenen  Vorfchriften  über  die  Meffe,  als  Dar- 
fietlung  des  von  ihm  gehaltenen  lezten  Abendmah- 
les ausgenommen,  alles  Übrige,  was  der  Segnung 
des  Brodes  und  Weines  und  dem  Genuffe  von 
beyden  transfubflantiirten  vor-  und  nachgeht*  Zu- 
fau  der  Menfchen  und  der  nachfolgenden  Jahr- 
hunderte fey,  und  dafs  fich  in  da»  nachher  entiiau- 


dene  Mefsbuch  manches  Zwecklofe   und  felbfi 
Zweckwidrige  eingefchlichen  habe,  das  alfo  Men- 
fchenwerk  ifi,  darum  das  Gepräge  der  Menfchheit, 
d.  i.  der  Unvollkommenheit  in  fich  tragt.    Er  be- 
zeugt nochma|,  dafs  fein  Tadel ,  wo  er  allenfalls 
auftrete,  auf  die  Einfchiebfel  und  Anhangfei,  wel- 
che der  frömmelnde  Aberglaube  (Bec.  möchte  hin- 
zufetzen, auch  die  in  Hinficht  ihrer  Zeitumftände 
gar  wohl  zu  entfchuldigende  Unwiffeoheit  der  da- 
maligen Menfchen,  die  es  wohl  recht  gut  meyn- 
ten,  aber  nicht  allemal  gut  treffen  konnten)  fpä'ter 
hinzufügte.     Er  fucht  durch  diefe  Erklärung,  die 
fchon  in  der  Vorrede  vorkam,  aber  während  dem 
Lefen  diefes  Buches  Manchem  nicht  mehr  gegen- 
wärtig feyn  dürfte,  Mifsdeutungen,  Verdrehungen 
und  Verläumdungen  feiner  Abßcht  zuvor  zu  kom- 
men.  Da  derfelbe  ähnliche  Betheuerungen  auch 
im  Verfolge  des  Werkes  wiederholt,  indem  es  eine 
der  erfien  Seligkeiten  eines  Autors  ifi,  recht  ver- 
fianden  zu  werden,  und  da  diefe  Wiederho- 
lungen ein  Zeugnifs  find,  dafs  des  Verfs.  Herz  voll 
fey  von  Dem,  wovon  fein  Mund  fo  oft  und  herz- 
lieh,  kräftig  fpricht  (ex  abundantia  cordis  os  loqui- 
tur),  fo  ifi  es  billig,  darauf  zu  achten. 

Hiemit  fangt  das  kritifche  Mefsbuch,  d.  i. 
die  Prüfung  des  gewöhnlichen  Mefsbuches,  nach 
allen  feinen  Theilen,  von  v$.  15  —  22  an.  Über- 
all wird  das  Gefcbichtliche  der  Theile  des  Mefs- 
buch» ,  in  einem  kurzen  Inbegriff  zufammen  ge- 
fafat,  vorangefchickt,  fodann  jeder  Theil  mit  den 
unbefireitbaren  Grundfalzen  der  Liturgik  zufam- 
men gehalten,  und  deffen  Werth  oder  Stellung  in 
Hinficht  auf  die  Förderung  der  Sittlichkeit  (  wel- 
ches der  Zweck  der  Mefsanfialt  ifi  )  und  auf  lo- 
gifche  Ordnung  näher  befiimmt.    Es  würde  aber 
zu  weit  führen  ,  das  hier  Gefagte  auch  nur  in  fei- 
nen Elementen  darzufiellen,  oder  Auszüge  zu  lie- 
fern \  und  Ree.  erinnert,  dafs  er  noch  ein  weites 
Feld  vor  fich  habe,  um  die  Ökonomie  diefes  Werks 
ganz  zu  durchwandeln.    Man  kennt  übrigens  den 
ganz  eigenen  Scharffinn  des  Verls,  im  liturgifchen 
und  hifiorifchen  Fache  aus  deffen  Yerfuch  zur 
Verbefferung  der  katholifchen  Liturgie, 
und  ebendenselben  Vorarbeiten  zur  Beleuch- 
tung   der    öfierreichifphen    und    baier  i- 
fchen  Ki  r c  h e  n gefc  h i ch  te. 

Im  II.  Abfchnitt  wird  die  Prüfung  der  Mef- 
tt  felbfi  nach  ihren  gewöhnlichen  Theilen  im  rö- 
raifchen  Ritus  vorgenommen,        23  —  41. 
(Die  Forlfetzung  folgt.) 
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Liturgie. 
Fortfetznng  der  Recenlion  über  V.  A.  Winter*-» 
erfies  deutfehes  k  ri  t  i  f  c  hes  M  efsb  u  c  Ii. 
Einige  Partien  in  diefer  Prüfung  der  Gcbetfor- 
meln  in  der  Meffe  ( etwas  anders  will  der  Verf. 
durch  die  Auffchrift :  Prüfung  der  Meffe :  niebt 
bedeuten,  noch  bezwecken)  find  wahre  Meificr- 
Ducke  der  hiflorifchen  üeduetion  ,  der  nüchternen 
Kritik ,  der  multcrhaften  Heilighahung  des  Heili- 
gen (Sancla  fanete! )  und  der  klugen  Umficht  in 
Vermeidung  der  Klippen  ,  welche  auf  dem  Ac<pior 
einer  To  fchwierigen  Materie  hervorragen ,  ohne 
dafs  dadurch  die  Wahrheit  umgangen  oder  in  ein 
altes  Vorurtheil  eingegangen  würde,  fo  wie  der 
vaflen,  aber  gewühlten  ßelefenheit  des  Verfs.  in 
altern  und  neuern,  zn  feinem  /.weck  gehörigen  und 
in  fein  Fach  einfchlägigcn  Schriften.  Ree.  fient 
fich  hey  der  Menge  des  Wahren,  Guten  und  Schö- 
nen ,  was  hier  gefagt  wird,  genöthigt,  fein  oben 
geäufsertes  Bedauern  zu  wiederholen. 

Von  42  und  folg.  gieht"  der  Verf.  die  allge- 
meinen KeCultate  an,  welche  aus  der  Würdigung 
des  Mefsbuchs  und  der  Meile,  d.  i.  Huer  Gebet- 
formeln und  Rubriken  hervorgehen,  und  zeigt, 
wie  durch  beyde  der  Anthropomorphismus ,  der 
Unglaube ,  der  Aberglaube ,  in  einigen  Stellen  der 
Eigennutz ,  desgleichen  in  mehr  dann  einer  Hin- 
sicht der  Mechanismus  befördert,  dia  ä'fthetifche 
Kraft  in  deofelben  vermifst ,  die  Gefetze  der  Ein- 
heit und  Mannigfaltigkeit  verlezt  werden.  Es  wird 
ferner  nachgewiefen  der  Übelfiand,  dafs  die  Meh\- 
anßalt  von  der  mündlichen  Belehrung  gelrennt, 
dafs  fie  in  eine  dem  Volk  unverflä'ndliche  Sprache 
eingehüllt  und  von  der  öffentlichen  Goltesvereh- 
rung  der  ei  Ihn  Chrißcn  fehr  weit  abweichend  ifi. 

Djnn  Heilt  der  Verf.  §.  53.  den  Satz  auf:  Das 
MeCslxich  lakl  nicht  nur  eine  Umbildung  zu,  fon- 
dei  n  es  fodert  auch  diefelbe  laut,  ßey  fo  vielen 
und  redenden  Belegen  konu«  mau  an  der  Behaup- 


tung: „Man  dürfe  an  der  Mefsanfialt  Das,  v.a* 
Menfchen  hinzufügten,  andern,  ohne  dafs  defsw<:~ 
gen  der  Einfetzung  Chriftf  und  der  Religion  im» 
mindeflen  zu  nahe  getreten  werde":  nicht  mellr 
zweifeln  ,  da  die-  oben  gerügten  Gebrechen  einet 
Abhülfe  fodern. 

Gleichwie  aber  jede  Sache  zwey  Seiten  hat,» 
■nd  unfer  Verf.  bisher  die  rauhe  Seite  des  lMifXa- 
les  herauskehrte :  fo  zeigt  er  §.  55.  die  gute  Seiler 
de  (Te  Iben  vor,  und  zwar  mit  einer  fnnigkeit,  An- 
gelegentlichkeit  und  Wurde ,  dafs  jeder  Schwache? 
und  Furchtfame  unter  den  Katholiken  bey  Lehme 
diefes  Paragraphes  in  dem  Glauben  an  die  Ortho- 
doxie des  Verf.  gefiärkt,  von  d  offen  guten  Ablich- 
ten überzeugt,  hingegen  der  Iofe  Verächter  dcir 
bisherigen  Mefsanftalt  der  Katholiken  befchüru* 
werden  mufs.  Er  beweul  nämlich  dafelbfi,  dafs» 
die  bisherige  Mefsanßait,  ungeachtet  der  gerügter» 
Gehrechen,  viele  Geißes-  und  Herzensnahritng  ent- 
halte, wie  es  ihre  Beflimmung  iß.  Woraus  erhal- 
let,  dafs  der  Grund  derfelben  ganz  gut  fey,  und 
dafs  nur  vieles  daran  hie  und  da  anders  und  lief' 
Ter  gemacht  werden  könne  und  dürfe. 

Wir  Wollen  den  Verf.  auch  einmal  wieder  re- 
dend einführen :  „  Wae  das  Mefsbuch  ,  fagt  er, 
nicht  felbfl  kennt,  und  blofa  mein«  voranftehender 
Prüfung  und'  die  vielen  bisher  zur  Sprache  ge- 
brachten Fehler  (Mängel)  liest,  möchte  freylich» 
auf  den  Wahn  geleitet  werden,  als  wäre  Alle*, 
was  das  bezeichnete  Buch  emhalt,  verdächtige  und) 
ungeuiefsbare  Waare  ,  als  kamen  Kopf  und  Her* 
heynahe  immer  leer  ab,  u.  f.  w.  Aber  ganz  von. 
dem  GegenlAeil  überzeugt  man  (ich  ,  wenn  man» 
da»  Buch  fclbft  aulfchhigr  und  mit  foifchcndciw 
Blick  durchgeht.  " 

„Die  von  mir  gerügten  ,  unzweckmäfsigen  31a' 
terialien  machen  ney  weitem  den  kleitifien  J'heit 
des  gt  olsen  Mefsbuchs  an»;  vielmehr  theilt  d.i*~ 
fclbe.  di*  bezeichneten  Steffen  mid  Mellen  ab-e>- 
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rechnet,  beynahe  überall  erhebende  Anflehten  und 
erwärmende  Gefühle  Tür  -da*  Gute  mitv  Oft  find 
die  geiAigen  Genüfle  ,  die  uns  hier  zu  Theil  wer- 
den ,  von  der  Art ,  dafs  fich  unfere  Seele,  unwider- 
stehlich ibrtgeriffen  und  himmelan  erhoben  fühlt. 
Diefes  ift  befonders  der  Fall  mit  den  Mellen  und 
Mefsgebetcn  an  den  hohen  Eeften  des  Herrn, 
an  welchen  uns  durch  die  in  das  Meisbuch  aufge- 
nommenen Materialien  die  höhern  Gehcimniffe, 
fo  viel  uns  Menfchen  gegönnt  Uf,  anfchaulich  und 
zugleich  fruchtbar  dargeAellt  werden.  Jeder  Prie* 
Aer,  der  das  Meffelefen  nicht  blofs  für  ein  Tag- 
werk ,  für  ein  opus  operatum  anfleht ,  der  fich  in 
den  Geifi  der  ihm  dargebotenen  Materialien  hin- 
eindenkt, der  nicht  blofs  des  Stipendiums  wegen 
Meffe  liest,  fondern,  um  bey  dem  Genufse  himm- 
lilcher  Gaben  feine  Seele  auch  zum  Himmel  zu 
eilieln-n,  wird  an  den  genannten  und  vielen  an- 
dern Tagen  nicht  ohne  reiche  Ausbeule ,  nicht 
ohne  innigfia  Rührung  vom  Altar  feliciden. " 

„  Und,  um  von  dem  Allgemeinen  in  das  ße- 
fonderc  herahzuAeigen  ,  fo  iA  es  allerdings  wahr, 
was  ich  oben  lö.  fcharf  lügte,  dafs  das  Mefs- 
btich  durch  manclic  Gebete  polemifchen  oder  gar 
jüdifcheu  Geiites,  durch  manche  Einfchaltungcn 
des  Wunderbaren  in  diefetben  die  wohlthä'tige  W  ir- 
kung der  MeAc  für  den  PrieAer  liefchränkc.  Al- 
lein, wie  bey  weitem  zahlreicher  find  die  Gebete, 
welche  den  Samen  des  ächten  ChriAenthums  aus* 
Areuen,  welche  Einfalt  der  Sprache  mit  Herzlich- 
keit paaren  ,  und  welche  mit  Jeu  in  einer  trocke- 
nen oder  fchvvüIAigcn  Diction  abgefafsten  Gebeten 
vieler  Neuerer  fondeibar  genug  abAechen !  " 

Das  Nämliche  rühmt  der  Verf.  auch  in  Hin- 
licht  auf  die  Auswahl  der  epiAolifchen  und  evan- 
gelifchco  Peiikopen.  In  Hinfichl  auf  das  furfum 
cunlx  wird  eine  Stelle  aus  des  Gr.  v.  Stoll- 
berg  Cbeifet/.ung  zweyer  Schriften  des  heil.  Au- 
guAiuus  S.  angeführt,  und  das  Sinnvolle,  Be- 
deutende und  Her/erhebende  diefer  wenigen  Worte 
augerühmt.  Diefein  folgt  ein  Wort  der  Enlfchul- 
digung  für  die  ehemaligen  Verfaffer  der  Mefsfor- 
meln,  die  in  dem  GeiA  ihrer  Zeiten,  in  dem  Grad 
ihrer  damaligen  Bcgiilfc  und  Bedürfnifle  ihren 
Gl  und  haben,  und  für  ihre  Zeiten,  Begriffe  und 
ISediii  fniife  ganz  gut  waren.  Aber  andere  Zeiten, 
iit>d  mit  diefen  andere  BegrÜTc  und  Bedürfnifle, 
wie  wir  fie  dermal  haben ,  erheifchen  auch  eine 
andere  Liturgie;  und  die  gefunde  Vernunft  er- 
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kennt  kein  defpotifches:  Ne  quid  innovetur!  Dabey 
iA  der  Verf.,  um  confequent  zu  bleiben,  weit  eut- 
fernt,  durch  Anpreifung  des  vielen  GeiA  -  und  Herz- 
erhebenden  ,  welches  unfer  Mefsbuch  enthält ,  fei- 
nen vorigen  Adfertionen  zu  widerfprechen,.  und  die 
Nothwendigkeit  der  Umbildung  des  Mefsbuchs  fah- 
ren zu  1  äffen.  „Vielmehr,  fagt  er,  wird  mein 
Wunfeh  deAo  inniger,  dafs  eine  AnAalt,  die  in 
ihrer  Anlage  fo  erhaben  und  heilig  iA,  und  die 
wirklich  mit  fo  reichlichen ,  auf  Kopf  und  Herz 
gleich  mächtig  wirkenden  Materialien  ausgeftattet 
iA ,  dasjenige  auszufchei den  eile,  was  mit  deufel- 
ben  eine  fo  widerliche  DiAbnanz  bildet,  und  was 
die  Menfchbeit  in  ihrem  HinanAreben  zum  Höhein 
lähmt.  " 

§.  56.  Aellt  der  Verf.  den  Satz  auf:  „Die  öf- 
fentliche Gottftsverehrung  der  ProteAanten  (das  Sur- 
rogat für  die  MefsanAalt  der  Katholiken )  hat  bey 
dem  vielen  Vortrefflichen  auch  viele  Fehler"  Er 
glaubt,  die  Prüfung  des  Mefsbuchs  nicht  endigen 
zu  dürfen  ,  ohne  einigen  Einreden  ,  die  ihm  von 
Seite  feiner  Confcfllonsverwandten  um  feines  Un- 
ternehmens willen  gemacht  werden,  und  welche, 
wenn  ihnen  nicht  begegnet  wird  ,  feiner  und  der 
Wahrheit  guten  Sache  nachlhcilig  feyn  könnten, 
zum  Voraus  felbA  zu  begegnen.  Vefligia  ter- 
renl,  —  und  habent  fua  fala  libelii! 

Hier  erzählt  der  Verf.,  wie  es  mit  feinem  „er- 
Aen  Verfuche,  zur  Befferung  der  katholifchen  Li- 
turgie" ergangen,  wie  er  nämlich  einerfeits  von  ei- 
nem fchwachen  Manne  im  Vaterlande,  mir  nichts 
dir  nichts,  zum  Ketzer,  ja  felbA  zum  Ketzer  aller 
Ketzer  etc.  geAempelt,  andererseits  aber  befchul- 
digt  worden  iA,  dafs  er  gemeint  wäre,    durch  die 
Aufdeckung  der  Gebrechen,  die  unfern  liturgifchen 
Büchern  ankleben,  die  Liturgie  der  ProteAanten 
zu  erheben  auf  KoAen  jener  der  Katholiken,  und 
den  PiulcAanten   damit  das  Mcffer  in  die  Hand 
zu  geben,  womit  üe  die  katholifche  Religion  und 
Kirche  noch  mehr  zu  zerAeifchen  veranlagt  wür- 
den.   Diefem  nichtigen  faktifchen   oder  eventuel- 
len Vorwurfe  hegezuet  nun  der  Verf.  hier  mit  al- 
ler  Kraft,  welche  das  Bcwufstfeyn,  es  gut  mit  Gott 
und  Religion  und  Kirche  und  oller  Welt  gemeytit 
zu  haben,   und  keinen  folchet\  argen  Ged.iukou 
und  Willen,  wie  man  ihm  aufbürden   will,  gar 
nicht  in  feinem  GeiAe  und  Herzen  aufzeigen  ge- 
laufen zu  haben,  verleihet.    Zur  Bezeugung  feiner 
durchgängig  gleichen  Unparteilichkeit  fielll  er 
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nun  ßle  Gebrechen  der  proteftantifohen  Liturgie 
mit  einer  Wahrheit,  Klarheit  und  Freymüthigkeil* 
welche  ihm  von  Seite  billig-  und  helldenkender  Ka- 
tholiken fowohl,  als  von  Seite  der  Protefianten  Ach« 
tung  erwerben  wird,  in's  Licht.  Oiefea  thuter  auf  6 
vollen  Seiten  dies  Buches,  und  man  kann  vorausfe- 
tzeo,  dafs  fich  auf  diefem  Baume  Vieles  fagen  laf- 
fe,  und  dafs  der  Verf.  mit  grofser  UmGcht  zu 
Werke  gegangen,  dafs  ihm  wenig  Tadelnswürdi- 
ges entgangen  fey.  Ree.  fürchtet,  durch  einen 
Auszug  diefer  Apologie  und  was  den  befagten  Ap» 
pendix  veranlasste,  dem  Ganzen  einen  fehr  gerin« 
gen  Dienft  zu  erweifen,  da  es  auch  ganz  gelefen 
werden  mufs,  um  den  bezweckten  Effekt  her. 
vorzubringen. 

Merkwürdig  ßnd  auch  noch  die  Schlußworte 
diefes  erften  Theiles,  da  der  Verf.  Tagt:  „Sollten  li- 
turgifche  Um  Schmelzungen  zur  Reife  gedeihen  und 
die  bezweckten  fchönen  Früchte  der  Mcnfchheit 
tragen,  fo  muffen  ßch  die  Überhil  ten,  der  niedere 
Klerus  und  das  Volk  auf  halbem  Wege  entgegen 
kommen.  Die  Volkslehrer  können  fich  meißens 
Jilofs  auf  fromme  Wünfche  und  Seufzer  befchrä'n- 
kea,,-alb  lang  die  Obern  fchlafen.  Aber  auch  diefe 
ertilTen  umfonß  Befehle,  wenn  jene  zur  Vollzie- 
hung derfelben  kein  warmes  Herz  oder  gar  Wi- 
derwillen mitbringen.  Jndefs  wird  die  hohe  und 
niedere  GetlUichkeit  nur  in  dem  Maafse  für  die 
Umbildung  empfanglich,  in  welchem  fie  das  Be- 
dürfnifs  davon  empfindet.  Ein  Gefühl,  das  nur 
durch  Belehrung  geweckt  werden,  und  wieder  nur 
durch  Belehrung  auf  das  Volk  hinabßeigen  kann. 
So  iß  überdiefs  die  öffentliche  Büge  oder  auch 
nur .  die  Furcht  vor  derfelben  oft  ein  heilfames 
Erzweckungsmittel  aus  dem  indolenten  Schium- 
mer für  Diejenigen,  welche  helfen  könnten  und 
follten.  Allein  wozu  viele  Worte  über  den  Nu- 
tzen und  die  Notwendigkeit  der  Prüfung  liturgi- 
fcher  Bücher,  da  ja  keine  Wunde  geheilt 
werden  kenn,  ehe  fre  aufgedeckt  iß?" 

11.   Thei  I. 
Umbildung  der  MeflTe  und  des 

M  e  fs  b  u  c  h  e  s. 
I.  Abfchnitt.     Ideen  Anderer  zur  Umbil- 
dung der  f  eye  rlic  hen  Meffo  und  des  da- 
au  befiimmten  Buches. 

-Ehe  der  Verf.  an  die  Umbildung  der  Neffe 
und  des  Mefsbuches  Hand  anlegt  und  zeigt,  wie 
er  beyde  umgeändert  wiffen  möchte i  ehe  er  fei- 


nen Plan  vorlegt ,  wie  beyde  eingerichtet  fey« 
könnten  und  follten,  um  der  Idee  «des  Göttlichen 
und  Heiligen,  was  ihr  Zweck  iß,  vollkommen  zu 
entfprechen,  legt  er  die  Piene  feiner  Vorgänger  in 
diefem  allerwichtigßen  lilurgifchen  Fache  vor,  und 
läßt  fie  in  chronologifcher  Ordnung  die  Mufie- 
rung  palfiren.  Die  Recenfion  derfelben  beginnt  mit 
57.  Deutfche  Meffe  in  der  herzogli- 
chen Hofkapelle  sju  Stuttgart  17ÖÖ. 

Der  Verf.  liefert  hier  die  Gefchichle  der  Um-  . 
bildung  der  Mefsanfialt  am  befagten  Orte  und 
Jahre,  welche  unter  den  Aufpicien  des  erlauchten 
Herzogs  Carl  Eugen  eine  Zeit  lang  Statt  hatte 
und  auch  jene  ihrer  Befehdung  durch  die  Jour- 
nalißen  von  Mainz,  zeigt  die  Befcheffenheit 
derfelben,  würdigt  fie  gehörig,  entfchuldigt  das 
Mangelhafte  darfelben,  und  geht  dann  zur  Prü- 
fung einer  14  Jahre  (nicht  17  Jahre,  wie  der  Verf. 
S.  230  angiebt)  fpater  erfchienenen  deutfehen  Mef- 
fe, nämlich  §.58.  Deutfche  Meffe  von  ei- 
nem R  eg ul ar  -  Landpfarrer  im  Bisthum 
Augsburg  1800.  über. 

Die  Kriük  betrifft  das  Buch,  welches  in  befag- 
tem  Jahre|zu  Augsb.  bey  Rieger's  fei.  Söhnen  erfchie- 
nen  iß,  und  den  Titel  hat:  Die  feyerlichen 
Opfer  des  Seelforgers  im  Zirkel- fein  er 
Heerde,  oder  liturgifche  Mefs-  „Gele- 
genheit«- und  Veipergebete  zum  Gebrau- 
che der  Öffentlichen  Gottesverehrungen, 
von  einem  Regulä'r-Landpfarrer  etc.  Der 
Inhalt  diefes  Buches  waren  die  verdeutfehten  Mefs- 
und  Vefpergebete,  nebß  andern,  und  einer  Zuga- 
be, welche  der  Schul lehrer  dem  Volke  vorlefen 
und  vorbeten  follte,  während  der  Priefler  an  oder 
neben  dem  Altare  nach  dem  vorgefchriebenen  Iatei- 
nifchen  Ritus  liturgifirt.  Diefes  wird  nun  ebenfalb 
nach  feiner  Form  und  Materie  fcharf  geprüft;  an 
welcher  Prüfung  Ree.  in  der  Sache  mit  dem  Verf. 
.ganz  einverflanden,  eben  nichts  auszußellen  findet, 
als  dafs  er  das  Lied  am  Ende  der  Meffe : 

Da  wir  nun  gehöret 

Die  Meffe,  wie  man  foll, 

So  fey  auch  Gott  geehret. 

Er  mach'  uns  fegenvoll,  u.  f.  w. 
wenigßens  unter  einem  Zweifel  dem  von  ihm  hier 
geprüften  Autor  zufchreibt,  da  er  f«gt:„  Als  Mu- 
ßer von  dem  poetifchen  Geifie  des  Verfaffers,  oder 
wenigßens  von  deffen  Gefchmacke  in  der  Aus- 
wahl flehe  hier  das  Lied,  weichet  etc.    Jene*  an 
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Form  und  Materie  gleich  mißlungene  Lied  ift  be> 
kanntlich  aus  dem  öfterreichifchen  deutschen  Meß- 
Geßmgbuche  entlehnt.  Wer  Kann  aber  auch  Alle» 
wiffen,  und  wer  fieht  dem  Oeean  der  deutfchen 
gotlesdienftlichen  Lieder  auf  den  Grund?  Weit 
entfernt,  unferm  Verf.  darüber  einen  Vorwurf  ma- 
chen zu  wollen,  da  er  feJbft  den  Beyfatz  macht  in 
eben  angeführter  Stelle:  oder  deffen  Gefchma- 
cke  in  der  Auswahl:  Co  fuhrt  Ree.  diefes  nur 
als  ein  Beyfpiel  an,  wie  einem  Autor,  was  hier 
eben  nieht  gefchieht,  von  einem  Ree,  und  «war 
•ft  fine  dolo,  Unrecht  gethan  werden  könne ;  wie 
ihm  «riefe»  vor  Jahren  oft  felbfi  begegnet,  da 
ein  Ree.  ihn  als  Autor  eines  geklhchen,  in  der 
That  herzlich  Schlechten  Liedes  angab,  und  den 
LeferBr  eine  Probe  von  der  Mufe  zum  Lachen  mit- 
theilte, welches  Lied  von  jenem  Verf.  weder  ge- 
dichtet, noch  entlehnt,  fondern  von  dem  unwiffen- 
den  Verleger  als  etwas  vermeintlich  Extra  •  Gutes 
angehängt  worden  war.  Doch  genug :  wir  haben 
wichtigere  Gegen-rttinde  vor  una. 

$.  5Q.  Grafer's  Idee»  sur  Umbildung 
der  Pey erlichen  Meffe  und  des  Mefs- 
huches.  1-800.  Wa»  Hr.  Kreis- Sehulrath  Gr. 
in  feiner  ,rPrüfung  de»  kathoiifchen  praktifchen 
Unterrichtes"  für  Ideen  zur  Umbildung  der  Mefle 
in  Vorschlag  bringt,  diefe  werden  hier  nach  dem 
Ideale,  welches  unferm  Verf.  von  feinem  Gegen- 
stand« vorfchwebt,  gelichtet,  und,  wie  zu  erwar- 
ten, mit  Achtung  behandelt,  und  in  Gnaden  ent- 
saften, um  fo  mehr,  als  in  dem  Plane  jenes  Ge- 
kehrten nicht  mehr  lag,  als  dielen  Gegenfknd  nur 
im  Vorbeygehen1  zu  berühren. 

t).  §0.  Ideen  sur  Umbildung  der  etc.  in 
der  Svhrift:  Neue  Liturgie  des  Pfarrers  M, 
in-  K.  im  Depa  r  tem  ent  L.,  der  Nation a  1  f  y- 
o-ode  zur  Prüfung  vorgelegt.  (Tübingen 
bey  Heerbrandt  1802.  Von  Beda  Pracher) 

Auch  hier  äußert,  der  Verf.  feine  Meynung, 
wa»  ihm  an  diefer,  einer  fiärkern  Verbreitung  und 
beflfern  Benutzung  allerdings  würdigen  Schrift,  was 
ihm  darin  gefallen,  was  er  darin  vermißt  hat. 
Bey  weitem  nicht  fo  gut  (und  nach  der  Vorlage 
mit  Recht)  werden 

§.  Öl  die  Ideen  I.  M.  Schelhorn's,  der  Phi- 
lof.  Dr.  und  (damals)  in  Pranken  Wellpriefters, 
beurtheiit,  die  in  detfen  bey  Langbein  und  Klüger 
zu  Arnftadt  und  Budolfladt  1805  erfchienenen 
äebrift:   Beitrage  zur  x/weokin  ästigen.  Eüv 


richtnng  des  öffentlichen  Gottesdien  ftes 
und  der  Liturgie,  nebft  einem  kurzen 
Entwürfe  zur  Einrichtung  der  heil.  Mef- 
fe an  Sonn-  Feyer-  und  Arbeitstagen  u.  f. 
w.  niedergelegt  lind.  Unfer  Verf.  widmet  der 
Prüfung,  eigentlich  Rügung  diefes  Refoi  niations- 
plans  II  Seiten,  um  die  literarischen  parlies  hon- 
teufes  delTelben  aufzudecken. 

$.02.  Ideen  zur  Umbildung  der  feyer- 
liehen  M e f f e  und  des  Meßbuches  in  der 
Schrift:  „Entwurf  eines  neuen  Rituals 
von  e i n  e r  G e Tc  1 1  f c h  a f t  katholifcher  Geifi- 
lichen  im  Bisthum  Konflanz.  1810" 

Der  Verf.  rühmt  diefe  Schrift  febr,  doch  mit 
Vorbehalt ,  wie  aus  folgender 

( 65.)  vergleichendem  überficht  der 
bisher  gelieferten  Ideen  über  die  Umbil- 
dung der  MefsanUah  erhellet  Das  Refultat 
dcifelben  ifl : 

In  den-  Co-  eben  recenfirten  Schriften  fehlte  es 
bisher  an  einer  vollfländigen  Prüfung  und 
Aufdeckung   der    Gebrechen    des  Mefs- 
buchs  und  der  Meffe,  an  zweckmäik'gen 
und  ausreichenden  Vorfchlügen  zort'Um- 
modelung  von  h-eyden,   und  endlich  an 
guten,  und  wech f  el  o d  en  Fo r m  u  1  ar  en  von 
Meffen.    Nur  Pracher  allein  machte  in 
feiner   Schrift   „Neue   Liturgie  etc." 
in  diefer  Hin  ficht  eine  rühmliche  Aus- 
nahme; er  lieferte  wirklich  ein  Formu- 
lar, aber  auch  nur  Eines,  deffen  immer- 
währende Wiederholung  denr  allen  Spi- 
ritual ism  lud  t  enden  Median  ism  im  ho« 
herm  Gr»de  vervielfältigen  müfste,  wenn 
es  auch  das  geha  Itv  oll  eile  wäre.     Dem  er- 
ilen  Redüifniß  hat  der  Verf.  im  erflen  Tbeile  die- 
fe* Werks  nach  dem  Maße  feiner  Kräfte  abzuhei- 
len geflickt;  dem  awe)len  und  dritten  Pollen  die 
folgenden  zwey  Abfchniue,  fo  vi«  l  möglich,  fteuern. 
Wenn  er  bisher  immer  den-  hohem  Geift  beur- 
kundete ,  der  durch  feine  Prüfung  das  Gold  von 
den  Schlacken  zu  reinigen  fliehte  ,  und  auch  ver- 
stand: fo  wird  der  nachfolgende  Vernich,  der  Re- 
ligion Jefu  ihren  Urglanz  wieder  zui ückzugebenr 
in  fo  weit  es  vermitteln  der  Meßauitalt  gefchehen 
kann,  nicht  minder  Au&norkfamkeit  und  Beach- 
tung verdienen. 

CD  er  Befehl  ufs  folgt.J 
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LITERATUR  - ZEITUNG. 


18.  July. 


I4I 


18  10. 


Liturgie. 
Befch  1  u  fs.de  r  Recenfion  über  Dr.  V.  A. 
Winter 's  erftes  dcutfches,  kritifches 
M  e  f  s  b  u  c  h. 
II.  Abfchnilt.    Meine   Ideen  zur  Umbil- 
dung der  feyerlichen  Meffe  und  des  Ale  fs- 
buchs. 

Ehe  der  Verf.  diefe  darlegt,  fchickt  er  noch 
einige  fefie  Grundfatze  voraus  ,  von  welchen  er 
ausging,  und  von  denen  Jeder  ausgehen  mufs,  der 
etwas  Tüchtiges,  Genügendes,  etwas  dem  GeiAe 
des  Keligionsftifters  Angemeflenes  und  der  Religion 
wahrhaft  Frommendes  in  diefem  Fache  liefein 
will.    Fr  legt  Geh  die  Vorfrage  felbft  vor : 

64. )   Welches  ifl  der  achte  Geift  der 
Mette? 

Nachdem  er  mit  befländiger  Zurückheziehung 
auf  feine  im  Eingang  diefes  Werks  aufgeflellten 
theoretiTchen  Grundfatze  gezeigt  hat,  was  nach 
VernunfianGchten  und  bey'm  Lichte  der  Offenba- 
rung  betrachtet,  der  Geifl  der  Meffe  nicht  feyn 
kann  und  darf,  fchliefst  er  richtig  fo:  „Der  Geift 
der  MelTe  dringt  auf  die  religiösßttliche  Vervoll- 
kommnung unfers  Gefchlechts  und  auf  die  Aufre- 
gung der  freyen  Selbflthätigkeit  des  Menfchen  zu 
diefem  erhabenen  Zweck.  Äufsere  Religion  ifl  Be- 
lebung der  innem  ($.  8.),  diefe  aber  Erfüllung 
der  Pflichten  des  Menfchen  gegen  Menfchen  un- 
ter achtendem  Aufblick  zur  Gottheit,  oder  der  rein- 
morahfehe  Lebenswandel.  Die  Mefsanflalt  als  ein 
Theil  mufs  demnach  die  Richtung  des  Ganzen 
haben. 

Dann  geht  der  Verfaffer  zu  der  Frage  über : 
65.)  Was  ifl  aus  dem  bisherigen  Mefs- 
b  u  che  auszufcheiden,  was  beyzubehal- 
ten?  Die  Antwort  liegt  fchon  in  dem  erflen  prü- 
fenden Theile.  Nor  in  dem  Proprium  der  Heili- 
gen wäre  etwas  auszufcheiden ,  und  an  dell'en 
Stelle  etwas  zu  furroguen,  des  den 


Bedürfniflen  der  in  richtigen  Religionskennlniflen 
werter  vorgerückten  Menfchhsit  nnd  dem  Sinne 
des  Conciliums  von  Trient  in  Betreff  der  Ueiligcu- 
Verehrung  befler  zufagt. 

$.  66.  Woher  ifl  der  Stoff  für  neue 
IVIeffen  zu  holen?  Die  erfte  Quelle,  aus  wel- 
cher mdideen  zu  Meflen  hergeholt  werden  kön- 
nen ,  ifl  das  Reich  de.  •■••'•xlichen  Religion, 
Gottes  Dafeyn  und  Eigenfchaiten ,  die  zweyle  ifl 
das  Gebiet  der  geoffenbarten  Religiun  der 
Chriflen  ,  und  die  dritte  die  Sittenlehre.  SelMt 
die  phyfifche  Welt  bietet  dem  Schöpfer  eine« 
neuen  Mefsbuchs  Grundideen  zu  Meflen  der,  z. 
B.  das  Frühlings-  oder  Blüthenfeft,  das  Sommer- 
fell ,  oder  das  Fefl  des  Wachsthums  der  Früchte, 
das  Herbfl-  oder  Ärntefefl,  welches  leztere  fchon 
beymhe  überall  eingeführt  ifl,  das  Fefl  des  Win- 
ters oder  der  Ruhe  der  Natur ,  das  Fefl  der  Neu» 
gebornen,  das  Jugendfeß,  das  Fefl  des  Alters  u. 
f.  w.  Endlich  auch  die  politifche  Welt:  das 
Geburtsfefl  des  Königs ,  das  Glück  des  Staatsver- 
bandes ,  das  Friedensfeft  etc.  Solche  Meflen  füll- 
ten demnach  die  Cberfchriften  haben:  Meffe 
von  der  Heiligkeit  Gottes,  Meffe  von  der 
Güte  Gottes  etc.,  Meffe  von  der  Auferfle- 
hungChrifli  etc.,  Meffe  von  der  Nach  fte  n- 
liebe  u.  f.  w. 

Sollen  aber  diefe  Ideen  in  der  Ausführung  _u«- 
fer  Gefchlecht  wohlthätig  ergreifen  und  deflen  re- 
ligiös •  Gtlliche  Kultur  fördern  ,  fo  muffen  ße  dem 
Kopf  naher  gerückt  werden  durch  Lefeftücke  aus 
den  heil.  Büchern  ,  durch  heffer  gewählte  Lefeftü- 
cke aus  den  Epifteln  und  Evangelien  ,  und  eine 
die  beyden  immer  begleitende  und  erläuternde  An- 
rede 07  —  6g.);  dem  Herzen  durch  den  ge- 
metnfchäftlichen  Kirchengefang  und  durch  das  ge* 
meinfchaflliche  Gebet  (       70  und  71. ) 

73.    Wie  kann  in  der  neuen  Mefsan- 
ftalt  dem  Gefetz  der  Einheit,  im  Zufem- 
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menhalt  mit  jenem  der  Mannigfaltigkeit, 
genüget  werden?  Wenn  alle  Theile  der  Meile 
und  auch  die  Predigt  zur  gottesdienfllichen  Stunde 
um  die  gewählte  Hauptwahrheit,  wie  um  den  Mil- 
lelpunct  (ich  herumdrehen,  und  die  nämliche  Wahr- 
heit, die  nämliche  Pflicht,  das  nämliche  Geheim- 
nis, fo  wie  fie  veifchiedene  Anlichten  dai  bieten 
und  zulaflen  ,'  alfo  auch  von  mehrern  Seiten  dar- 
geftelit  werden,  damit  fie  ganz  üherfchaut  werden 
können,  weil  es  denn  doch  nicht  möglich  ifi,  eine 
gegebene  Wahrheit,  eine  gegebene  Pllicht,  diefe« 
«der  jene*  lleligionsgeheimnifs  in  der  einzigen  ge- 
gebenen gottesdienttlichen  Stunde  nach  allen  fei- 
pen  Seiten  zu  umfaffen  und  zu  erfalTr»-  So  ift 
Einheit  mit  Mannigfaltigkeit  verenden,  und  ei- 
nem der  Hauptgrundrat/*  **r  Liturgik  für  die  öf- 
fentlichen Goiu^erehrung  ($.  13-)  Genüge  gelei- 
tet,   öicht  gut  ausgeführt. 

fc.74.Wie  kann  man  f  ü  r  die  Gegen  w  a  rt  ei  n 
gute»  M«  Ts  buch  erhalten,  und  dasfeibe 
auch  in  der  Zukunft  immer  mit  der  Kul- 
tur der  Menfchheit  gleichen  Schritt  hal- 
ten laffen?  Eine  höhere  kirchliche  Auloiital  über- 
trage das  Gefchäft,  einen  Entwurf  zu  einem  neuen 
Mefsbuch  zu  verfertigen,  entweder  ei  nein  oder 
mehr  er  11  der  Sache  gewachfeuen-  und  gefezten 
Gelehrten ,  und  übergebe  die  hervortretende  Ar- 
beit blofa  als  Verfuch  ,  als  Entwurf  der  Öffentli- 
chen Kritik ,  deren  Stimmen  vernehmend ,  fara- 
melud  und  benutzend.  Oder  lie  fetze  einen  er- 
munternden Preis  für  den  befsten  Entwurf  aus, 
und  lege  dann  die  gekrönte  Preisfchrifl  und  jene, 
die  das  Acce  Ifit  erhielt,  ebeufulU  dem  prüfenden 
Publikum  vor  (wie  diefes  in  einem  andern  Fach, 
im  Fach  der  baierifchen  Kriminalgefelzgebuug  und 
befonders  mit  Kleinfchrodt's  Entwurf  ge- 
schah. Wec. )  Oder  jene  kirchliche  Autorität  lalle 
einzelne  Theile ,  einzclue  Mellen  von  einzelnen 
Männern  bearbeiten,  wähle  dann  die  bcllern  Ar- 
beiten aus ,  und  lafle  Tic  zu  einem  fchonen  Gan- 
zen redigiren:  c«tcris  obfervatis  obfervandis.  Das 
auf  diel'em  oder  jenem  VVege  erzielte  Meßbuch 
einzuführen,  diefes  Recht  gebührt  nur  der  höhern 
oder  höchften  kirchlichen  Autorität;  wie  hier  es 
der  Verf.  75.  mit  aller  Wärme  und  allen»  Nach- 
druck ihr  allein  vindicirt,  und  jeden  Subaltcrn- 
Seclt'J  ger  davon  ausfchliefst :  und  was  wohl  zu 
bemerken  und  zu  beherzigen  ifl,  welches  der  Verf. 
hier  zu  wiederholen  nölhig  befunden  zu  haben 
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fcheint,  da  er  in  der  Einleitung  fchon  dasfeibe 
äufserte. 

v>.  TÖ.  Welcher  Umbildung  haben  ei- 
nige, die  Mefsanllalt  begleitende  Neben- 
umllände  zu  unterliegen?  Vorzugs  weife 
der  Altar?  Da  eben  defswegen  die  MefsanAalt 
in  der  Volhsfprache  verrichtet  werden  foll ,  damit 
lie  als  die  hohe  Schule  des  Volk«  deffelhen  Geift 
und  Herz  ausbilde ;  da  aber  diefe  Geift  es  -  und 
Herzensbildung  phyfifch  unmöglich  ifi,  wenn  der 
Altar  nicht  diejenige  Vorrichtung,  Stiuctur  und 
Lage  hat,  vermitteln  welcher  es  dem  Volk  mög- 
lich ift,  am  MeUopfer  zu  dem  befagten  Zweck 
Theil  zu  nehmen  :  fo  macht  hier  der  Verf.  fehr 
zweckmäfsige  Vorfchlage  in  1 1  in  licht  auf  den  Altar. 

Vielleicht  erwartet  man,  dafs  der  Verf.  in  die- 
fem  feinen  Entwürfe  die  bisherige  Mcfsklcidnng, 
die  Lichter  und  das  llatichwcrk  entfernt  willen 
will  ?  Der  Verf.  ili  im  Gegentheil  ganz  für  die 
ßeybehaliung  diefer  liiurgifchen  Gegenftändc  bey 
der  Melle :  fo  wie  er  überhaupt  fo  vor  •  und  unt- 
üchtig dabey  zu  Werke  geht,  damit  et  man  er- 
laube uns  den  fprüchw  örtlichen  Ausi  <«t 
nicht  das  Ii  in  J  fauunt  dem  Bade  ausfcl 

III.  Abfcbn.    Meine  Formulare  z- 
Meffen.    Kec.  ,  den  Genius   der  meifie 
kennend,  denen  lange  An/eigen  —  befond. 
logifchen  Inhalts  —  gelinde  zu  fagen,  fehr 
find  ,    und   einen   Bück  zurückwerfend  aut  uen 
Kaum  ,  den  diefe  unvermerkt  unter  der  Hand  an- 
gevvachfene  Anzeige  befchreibt ,  deren  Lange  aber 
der  Reichthum  des   Inhalts  und  die  Wichtigkeit 
des  hier  verhandelten  Gegeuftandes  enlfchuldigcn 
müften,  kann  hier  nichts  anders  thun,  als  dieLber- 
fchriiten   der  hier  vom  Verfaßer  gelieferten  Mef- 
fen und   deren  Technik  angeben.     Es   ift  die- 
fes um  fo  nöthiger,  als  er  auch  mit  diefet  Ein- 
fchränkung  noch  nicht  am  Ende  des  Weiks  ift. 

1.  Formular  zu  einer  Me ff e  von  der 
Allgegenwart  Gottes. 

Erfte  Anrede.  —  Eingangslied  •).  Erfte 
Oratio  Ii.  —  Epiiidleclion,  mit  einer  kurzen,  er- 
läuternden und  pai aneüfchcii  Rede,  die  den  Über- 
gang bildet  zur  Evangelicnftelle  und  der 
Ii  a  upta  n  r  ed c ,  die  aber  beyde  hier  nicht  gege- 
ben noch  angezeigt  werden,  wo  und  was  /  — 
Dann  folgt  da*  llauptgchet,  (von  mähiger I.an- 

•)  Der  Verl.  verfprkht ,  cia  cigrucs  nvccknidCtigc«  üelju^- 
buJi  heraussugebeu. 
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ge  ) ,  dann  das  Haupllied  an  die  Stelle  der  Prä- 
fation ,  mit  7  Strophen;  der  Hymnus  heilig  und 
die  Wandelung,  nach  diefer  unmittelbar  wieder 
eine  Anrede,  auf  diefe  das  Vater  Unfer ,  para- 
phrafirt.  —  Communionlied.  Leztes  Gebet. 
Lezte  Anrede.  —  Endeslied.  Davon  iß  aber 
wohl  zu  bemerken,  dafs  alle  diefe  hergezählten 
Theilc  der  Melle  mit  immerwährender  Beziehung 
auf  das  Hauptthema  abgefafst,  wie  aus  Einem  Stück 
gemacht,  und  ganz  eigens  dazu  hinflrebend  einge- 
richtet lind  ,  um  folche  religiöfe  Gefühle  und  Ge- 
finnuogen  in  den  Herzen  der  Theilnehmenden  zu 
erregen,  die  der  zum  Thema  gewählten  göttli- 
chen Eigenfchaft  entfprechen.  Alles  geht  von  Einem 
Punct  aus,  und  wiederum  zu  demselben  zurück. 

II.  /Formular.-  Zu  einer  Meffe  von  der 
Aufer  Hebung  der  Todten. 

HJ.  Formular.  Zu  ein  er  M-effe  für  den 
Künig.  fl 

Die  zwe-y  erfien  Formulare  unterfcheiden  (ich 
wefenüich  dadurch  von  einander,  dafs  die  Anrede 
bey  der  Kommunion  in  dem  erfiern  auf  den  Mit- 
genufs  der  Gemeinde  berechnet  iß,  nicht  aber  je- 
ne des  zweyten.  Gegenwärtiges  Formular  hat  die 
Richtung,  lieh  mit  Benutzung  der  im  II.  Abfchu. 
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gemachten  Vorfchläge,  To  viel  möglich  an  die  alle 
Form  der  Meffe  anzupaffen,  von  allen  aber  gilt 
das  oben  Erwähnte  in  Betreff  der  Aus-  und  Durch* 
führung  des  gewählten  Thema. 

IV.  Formular.  Zu  einer  Meffe  von 
der  uns  durch^die  Religion  auferlegten 
Pflicht  der  A  rbeitfamkeit 

Diefen  Formularen,  über  deren  Werth  und  Ge- 
halt alles  Gute  zu  fagen  ift,  folgt 

y.  84.  Einklang  der  v ora n flehen d e n 
Formulare  mit  der  bisherigen  Meffe, 
und  Vorzüge  vor  der fe Iben. 

Der  IV.  und  lezte  Abfchnilt  diefes  Werkes  ent- 
hält noch  die  Ideen  Anderer  und  des  Verfs. 
zur  Umbildung  der  Privat  nie  ffe. 

Kec  fchliefst  diefe  lange  Anzeige  mit  der  Er- 
klärung, dafs  er  zwar  allerdings  manche  Einwen- 
dungen, jedoch  nur  wenige,  und  diefe  von  geringem 
Belange,  über  Diefes  und  Jenes  in  diefem  erflen  deut- 
fchen  kritifchen  Mefsbuch  machen  könnte,  die  aber, 
wie  gefagt,  dem  VVerthe  des  Ganzen  nichts  verfchla- 
gen  ,  und  fein  im  Allgemeinen,  öfters  fchott  aus- 
tefprochenes  ürtheil  nicht  Lügen  flrafen  würden. 
Darum  fagt  er  nur  noch  zum  Schlufse :  Omnia 
probate,  et  quod  bonum  eß,  tenete!  welches  auch 
das  treffendße  Motto  zu  einem  Werk  diefer  Art  iß. 


LITERARISCH 
Beiträge  zu  einer  Bibliothek  der  äl- 
lern  ei  n  h  ei  mi  f  c  h  en  Literatur. 
Uber  eine  nnlängß  in  diefen  Blättern  Jun.  S. 
(jfiG  erwvhnte  handfehriftliche  Sammlung  von  153 
Spruchgedichten  de»  Teichner  foll  gegenwärtig 
eine  nähere  Anzeige  mitgelheilt  werden,  da  diefer 
fruchtbare  Autor  bisher  fo  unbekannt  geblieben, 
dals  er  in  KochV  Compeud.  der  deutfehen  Litera- 
turgefchichle  nicht  einmal  genannt  worden.  Ich 
\v«ifs  jedoch  fehr  gut,  dafs  diefe  Anzeige  keines- 
wegs den  l'oderungen  ganz  entfprechen  wird,  die 
ich  an  folche  Befchreibungen  fonß  fdbfl  zu  ma- 
chen gewohnt  hin  ;  das  Mfpt.  iß  längß  aus  mei- 
nen Händen;  was  ich  damals  mir  darüber  notirte, 
war  hlos  für  meinen  Hausbedarf  bellimml.  — 

Aufsei  es  der  HS.:  Sic  iß  auf  Papier  in  4. 
mittl.  rorm,  leferheh  und  gleichförmig  gefc  Ii  rie- 
hen ;  151  ßl.  und  etwa  43  Lin.  auf  jeder  Seite  ent- 
haltend; jedes  Stuck  fängt  nach  einem  kleinen 
Zwilchcm aum  mit  einem  grüfs.  roten  Ruchfl.  an; 
ohne  Titel;  indeffen  vollüändig;  der  Anfang:  „Ai- 
rier  frag.n  mich  der  mapr  Wem  die  chaiffchaft  ee- 
leich  waer"  etc.  —  Das  lezte  Gedicht :  „Aincr  fr. 
m.  d.  in.  Ungelnck  was  das  war";  zu  Ende  lieht: 
„Ach  Gott  (?)  das  mein  Tafche  mt  Geld  hat 
das  reche  (Y)  Got  frue  vud  fpal",  die  unterfiri- 


E  M1SCELLEN. 

ebenen  Wörter  ßnd  durch  finnliche  Gegenflände 
(eine  Tafcho  z.  B.)  angedeutet ;  vielleicht  habe  ich 
nicht  alles  richtig  errathen. 

Alter:  fällt  ungefähr  zwifchen  1440 1400; 
auf  jeden  Fall  vor  1470.  Vorn  auf  dem  innern 
Deckel  fleht:  »ich  hab  Jacoben  meffnär  aus  der 
goldgaffen  (in  Augsburg'/  Wien?  etc.)  geliehen  daz 
puech  vom  Ritter  mit  dem  nochk  an  freytag.  .  .  . 
im  Ixxv  iar  etc."  (1475)  Wahrfcheinlich  iß  hierun- 
ter das  von  Püterich  ein  paarmal  angeführte  Rit- 
terbuoh  vom  Pockh  gemeint.  — 

Inhalt:  Zufammen  153  Spruch  -  und  andere 
Gedichte,  worunter  Nro.  107  und  108  nicht  von 
einander  getrennt  find  ;  nur  wenige  (73  —  70  «•  f>- 
a.)  haben  Cberfchriften ;  ohne  den  fonß  immer 
das  Gedicht  fchliefsendeu  Namen  des  Teichnär's 
find  folgende: 

40.  „Nv  dar  her  fyn  feyt  fleißig,"  ein  Epiee- 
dion  auf  nnfern  Dichter  von  feinem  Landsmann, 
dem  S  u  ch  cn  wirth:  S.  meine  verm.  Bemerkk. 
'  Nr.  18. 
n  50. 

fioleles  Rät;  vergl.  Mifcellan.  Ii,  140. 

57.  „Der  an  im  felb  nicht  peharl"  (in  dem  fol- 
genden Verzeichnifs  werde  ich  diefe  orthographi- 
schen Eigenheiten  des  Abfchreibers  mit  deu  mue- 


.Der  hoehflen  chunß  o  maifler  edel"j  Ari- 
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fen  Formen  der  Dichter  durchweg  vertauschen), 
die  Erzählung  von  dem  König  im  Bade  (f.  üeAa 
liomanor.),  die  fchon  mehrmal  gedruckt  worden. 
Der  iezte  Versifthier :  „Er  ging  mit  Freuden  für  das 
gadem."    Vergleiche  meine  Verm.  Bemerk.  Nr.  8. 

58.  „Alt  mir  für  ein  rechte  warhait  Ein  aben- 
lewer  wart  gefait;"  Ein  eiferfüchtiger  Ehemann 
wird  durch  einen  juagen  Ritter  betrogen.  Der 
Ton  diefer  Erzählung  ganz  verfchiedcn  von  der 
Teichner.  Art. 

12t.  „Nv  Tagt  ich  gern  ob  ich  chund  alfo  gar 
Von  rotem  mund" ;  die  Ö  Farben  der  Minne ;  un- 
vollftandig? 

122.  „Ir  edeln  ir  füllt  sill  dagen";  Kampfge- 
fpräch  zwifchen  dem  W  ein,  Bier,  Meth  und  vVaf- 
fer  :  vielleicht  ohne  den  eigentlichen  Schlufs? 

Werth  diefer  HS.  (Vom,  Inhalt  ift  hier  natür- 
lich die  Rede  nicht)  auflTcr  einigen  fpäteren,  härte- 
ren und  barbarifchen  Formen  fcheint  Tie  fo  ziem- 
lich die  originale  Schreibweife  beibehalten  zu  ha- 
bet»} fehr  feiten  ift  ein  Vers  ausgeladen  worden, 
auch  ill  das  Metrum  durcligangig  gcfchont. 

Gedruckt  ift  aus  diefer  HS.  dermalen  noch 
nichts;  benutzt  habe  ich  fie  felbft  für  das  Hand- 
gloüarium  und  die  Theorie  der  altern  deutfchen 
Sprache. 

Hiemit  könnte  nun  diefe  Anzeige,  —  welche, 
ungeachtet  tie  aus  wenigen  Zeilen  befiehl,  doch 
mehrere  Tage  erforderte  —  in  dem  ßecenfus  ei- 
ner gi  üfseren  Sammlung  gefchtoffen  werden,  wenn 
wir  nur  auch  fchon  mrt  den  übrigen  147  Spruch- 
gedichten des  Teichner's  im  Reinen  wären.  Uiefe 
Tollten  uun  in  jedem  andern  Falle  der  Heihe  nach 
verzeichnet  werden:  jedes  Stück  erhielt  feine  Nu- 
mer  (Bemerkung  der  Bl.  ift  vielleicht  unnüthig, 
da  es  hier  nicht  darauf  ankommt,  den  Umfang 
jedes  Stückes  zu  wiiTen),  überall  würden  wenig- 
Bens  die  beyden  erfieu  Verfe  angeführt,  und  der 
Inhalt  mit  den  kürzetten  Worten  bezeichnet,  wenn 
diefer  nicht  etwa  fchon  felbft  aus  den  Anfangs  Vcr- 
fen  hervorleuchtete.  Es  fehlt  viel,  dafs  die  beiden 
lezlen  Punkte  in  der  nachfüllenden  (teilte  überall 
von  mir  befolgt  waren',  dagegen  habe  ich  das  gan- 
ze  Verzeichnifs  in  eine  alphanetifche  Reihe  umge- 
»lellt,  da  es  hier  nicht  auf  die  Numcrniolge  der 
IIS.  ankommt,  indem  die  Zahl,  Stellung  und  Ver- 
bindung diefer  Gedichte  bald  fo,  bald  anders  ge- 
funden wird,  und  die  hier  vorkommende  gewifs 
nicht  von  dem  Autor  felbft  herrühret;  wohl  aber 
fchien  mir's  der  Mühe  werth,  hier  ein  Repcrto- 
rium  zu  liefern,  nach  welchem  es  leicht  ift ,  den 
Inhalt  jedes  anderen  lYIanulcripts  mit  den  Stücken 
diefer  Sammlung  zu  vergleichen.  Zu  einer  ander- 
weitigen überücht  würde  es  freilich  befler  feyn, 
in  diefer  alphabclifchen  Reihe  die  charaklerifchen 
Wörter  de«  Inhalts  (z.  B.  Urfprung der  Vasnacht, 
Nutzen  des  AI e f S e hörens,  der  Weiber  Hochfart 
u.  f.  w.)  'unter  einander  zu  ordnen ,  da  man  fo 
über  alle  hier  behandelten  Themata  einen  fchnel- 


len  Überblick  erhält;  allein  diefe  Einrichtung  hat- 
te  das  Repertorium  zur  Vergleichung  mit  andern 
Sammlungen  nicht  fonderlieh  tauglich  gemacht.  — - 

63.  Ac!i  wie  falig  ift  eiu  leib ;  de«  Dichters  Prozefs  mit 
feiner  Krankenwiirtcrin. 

40.  Aller  tjer  eiu  Fürft  der  leu ;  überfchr.  „von  »Her 
tier  Fürfum"! 

91.  An  dem  hechcr  prüft"  ich  wol, 

15.  An  eiuent  Jäger  prüf  ich  wol ;    gegen  zaulüuehtige, 
kliiffifch«  Weiher. 

38-  An  rew  leit  niemant  tod; 

118.  Armut  das  ift  ein  hlob,    den    ich   weder  fchilt 
noch  lob. 

10.  Da*  bofe  red  nit  antwurt  h.ib  ;  nur  wenige  Verfe. 
37.  Das  yglicb  fÜDcl  ir  buh  Kit  —  .* 
150.  Das  chint  ift  vulcr  vnd  muter  veint, 
04.  Das  fleh  die  weit  hat  verwandt   —    Gegen  damalige 
Klcidcrtrachten. 

39.  Da»  turtelteubel  Jut  den  Orden,  (Vom  Wilweufland?) 
72.  Der  ein  übel  weih  hab  — 

133-  Der  Gottes  frid  vn*  licut  bewar;    ftne  Baccho  et 
Cercre  clc. 

30.  Der  felb  bös  ift  vnd  enwicM ;  gegen  falfchc  Mer- 
eher  bey  unfchuldigen  Liebcsvcrhallniuen. 

129.  Der  teulel  drei  lochtcr  biet,  die  chund  er  nit  in 
Keinem  biet  (wie  er  ihren  Nu  nie  11  verwandelt. 

114.  Die  toten  niemant  chlagen  fol, 

6.  Dir,-  weit  hat  bader  vil;    das  Unheil  der  Meng«  fcj 
nicht  tu  aclitcn. 

135.  Drei  gefellen  au  gefar  gingen  für  ein  prichtiger; 
Fabel :  der  Wolf,  "Bar  und  Efel,  unter  andern  auch  bei  llu- 
go  von  Triniberg;  in  plattdeutfcheu  Vcrfen  erzählt  von 
Julius  Gruner,  gegen  w'iu  Toliccipralect  in  Berlin. 

( Di«  Fortf et xu n g  folgt.) 

Anzeige. 
43.  Tn  der  von  I  L.  Schräg  neu  errichteten  Verlag»- 
handlung  iu  Nürnberg  ift  orfchienen,  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben;    Verfuch  einer 
praktifchen  i'ieberlchre  »on  Fr.  W.  v.  Ho- 
ven, hönigl.  baier.  Mediwnalrath.  gr.  8>    3  0.  30  kr. 
Der  Verf.  diefe«  Verfuch»  hat  fich  bereit»  durch  feine 
früheren  praktifchen  Schriften  auf  eine  fo  voitheilhafte  Art 
bekannt  gemacht,  dafs  der  Verleger  für  üherihifsig  halt,  die- 
fe»   neue    Werk    detfelbcn    dem    medicinifrhen  Publikum 
durch  eine  weitläufige  Ankündigung  zu  empfehlen.  Jeder, 
der  es  liest,  wird  lieh  vun'  dem  Werth  felbft  überzeugen, 
und  da»  Verdien!!,  welches  lieh  der  Verl..  dadurch  um  die 
praklifcho  Heilkunde  erworben  bat,    um  fo  linker  fchätz«n, 
je  feltcncr  die  Erfcheiiiung  acht  prakli  fetter  Sihriitcu  in  un- 
ferm  gegenwärtigen  f(.ckuUliveu  Zeit.ilter  ift. 

Nachfleus  erfcheiut  auch  bej  dem  Verleger: 
Siebold's,  Dr.    Elias  von,    Lehrbuch  der  pr.iRlifehen, 
Enlbiudutigkuude,  zweyte  ga  n  z  u  mgea  r  he  i  te  t  e 
und  vermehrte  Au  Hage.  £r.  Q.  45  Bugen  ftarK. 
Die  trlli    Aullago  (liefe*  Lebrbuche»  war  111  kurzer 
Zeit  vorgr.ffen,  und  bürgt  daher  lür  feinen  vorzüglichen 
Werth;   da   es  aber  feit  eiuem  Jahre  fclum  ganzlieh  Icklt, 
fo  kann  feine  neue  Krfi  Ueiiiung  mit  vielen  Zufaizeu  uud 
VerbefTcruugen  dem  Geburtshelfer  um  fu  willkommuer  Teyu. 
Sc  h  reger,  l>r,  C.  H.  Iii.  juo.  die  weibliche  Schon  - 
heiupflege  für  jegliches  Atter  und  Lcbeusvcrkaluul».  8  - 
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A  E  *  T  H  B  T 

Heidelberg,  gedruckt  und  verlegt  von  Jofeph 
Engelmann  1810.  Gedichte  von  Ulrich 
von  Hutten,  und  einigen  feinerZeit- 
gen  offen.  Herausgegeben  von  Aloys 
Schreiber.  Mit  Hutten'*  Porträt.  105 
S.  in  8. 

Alles  Grofse,  bevor  es  durch  merkwürdige  Er- 
scheinungen in  der  Wirklichkeit  auftritt  .  kündigt 
lieh  vorher  einzelnen ,  erhabnen  Getpüthern  an. 
Wenn  auch  das  Heilige  oft  bey  einem  Volke  ver- 
schwindet, und  der  Menfch  frech  und  ausgelaflen 
um  irdifchen  Gewinn  lebt :  wenn  alle  Kraft  dir- 
nieder  liegt,  und  der  fklavifche  GeiA  Geh  willig 
der  hierarchifchen  Gewalt  hingiilt  oder  im  über- 
miithigen  Wahn  alle  Gemeinschaft  mit  fich  und 
dem  Höchflen  aufhebt ,  und  fich  gleich  einem 
Gott  die  üefetzgebung  der  Welt  zutraut;  wenn  die 
Stimme  der  Freyheit,  das  Gefühl  der  Tugend  und 
die  Gefetze  <ier  Natur  kein  Herz  mehr  anregen, 
keine  Seele  mehr  zu  feffeln  fcheinen:  dann  fchickt 
der  Herr  die  Seinigen  aus,  und  haucht  ihnen  jene 
unbezwingliche  Kraft  ein,  womit  üe  aufrecht  liehen 
anter  den  Verfolgungen  ihrer  Gegner,  und  die 
filigefchwollene  Schlange,  welche  Tod  und  Ver- 
derben aus  tiiekifchem  Auge  fprüht,  mit  Aarken 
f'üfsen  zertreten :  «dann  läfst  er  Sterne  an  feinem 
Himmel  erfcheinen  ,  die  mit  furchtbarem  Schim- 
mer die  Schande  einer  entarteten  Zeit  beleuchten, 
und  dem  defpolifchen  Pfaffen  ,  wie  dem  liederli- 
chen GotteslaAerer  das  erlofchene  GewiAen  zu 
neuen  Flammen  entzünden.  Kühn,  wie  ein  Held 
der  UnAerblichkeit,  voll  Lebenfülle  und  Thaikraft 
Irat  der  edle  Hutten  auf.  In  feiner  Brafi  Aürmte 
zueifl  das  Gefühl  eres  Unwillens  über  die  Verwor- 
fenheit feiner  Zeit ,  er  fafste  das  Scheufal  bey  fei- 
ner Maske,  und  cntblüfste  es  vor  den  Augen  der 
Welt.  Wem  das  Leben  mehr  ift  als  ein  zufälli- 
ger Trauma  wem  es  nicht  genügt,  blofs  im  en- 


gen Raum  einer  unbedeutenden  Gegenwart  zu  le- 
ben ,  fondern  wefs  fcharfer  Blick  eiue  Nachwelt, 
reich  an  grofsen  Begebenheiten ,  vorauslicht,  umi 
um  der  Verheifsungen  willen  ,  die  fein  pi  ophrli- 
fcher  Geilt  ihm  einsieht ,  fich  über  die  Verfolgun- 
gen feiner  Zeit  erhaben  fühlt ;  wer  das  £rof*9 
Opfer  bringen  kann,  und  kühn,  wie  Hutten 
fpricht; 

Von  Wahrheit  ich  will  nimmer  lan 
Das  folt  mir  bitten  ah  kein  Mann, 
Auch  fchatft  zu  Hillen  mich  kein  Wehr, 
Kein  Bann,  kein, Acht,  wie  feA  und  fehr. 
Man  mich  damit  zu  fchrecken  meint, 
Wie  wohl  meine  fromme  Mutter  weint, 
Dafs  ich  die  Sach'  hält'  g'fangen  an, 
Golt  will  fie  trollen,  es  müfs  gahn. 
Und  fo'lt*  es  brechen  auch  vorm  End, 
Will's  Gott ,  fo  mag's  nicht  werden  g'wend. 
Darum  will  brauchen  Fufs  und  Hand. 
Ich  hah's  gewagt. 
Dem  gefeilt  fich  in  diefem  Büchlein  ein  Freund 
bey ,  der  ihm  laut  fein  eignes  Gefühl  in's  Herz 
reden,  der  feinen  GeiA  mit  bekannten  Worten, 
wie  ein  warmer  Vertrauter  begrüfsen  wird,  der 
wird  manche  heilige  Stunde  im  Umgänge  cHefes 
gciAvollen  Denkers  und  kräftigen  Dichters  verleben. 

Aber  die  armfelige  Lelewelt  unfrer  Zeit  mag 
fich  wenig  Unterhaltung  von  einem  Buch  verfpre- 
chen ,  de  (Ten  Sprache  derb  und  fchmucklos,  kühn 
und  heiffend  iA..  Hier  ladet  keine  lüAerne  Motid- 
feheinfeene  das  Herz  zu  fchwärmerifchen  Empfin- 
dungen ein:  hier  blühen  keine  Frühfingslauben, 
tönen  keine  Nachtigallen  ,  hier  wehen  keine  Lie- 
besfeufzer:  aber  ein  RiefengeiA  geht  über  die  Eni* 
und  rüttelt  fie  aus  trägen  Schlummer  wach,  aber, 
hier  pocht  ein  freyes  Heldenherz,  und  wirft  fiel» 
dem  grofsen  Strom  der  erbitterten  Menj»c  entge- 
gen: hier  Aeht  das  Gemälde  einer  ge^nkenen 
Menfchheit,  und  vor  ihm  ü«r  3Iciflt.  ,  dei  Li« 
142  • 
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and  da  einen  grofsen  Strich  wagt,  bis  der  Ge- 
waltige kommt,  den  Gott  auserlefen  hat,  es  zu 
heftet  n.  Schon  Herder,  der  auf  das  Gefühl,  ein 
Deutlicher  zu  feyn ,  ftolzer  war ,  als  auf  den  Ruhm 
leiner  unfler-blichen  Werke ,  erneuerte  das  Anden- 
ken an  den  edcln  Deutfchen ,  Ulrich  von  Hul- 
len, dellen  Stimme  vor  drey  Jahrhunderten  fo 
mächtig  in  die  Wiiltc  feiner  Zeil  tönte  ,  wieder, 
und  Wagen  Teil,  auch  ein  Deutlicher ,  nicht  blofs 
durch  Geburt  und  Sprache,  fondern,  durch  Gefin- 
nung,  verfuchte  es  bald  darauf,  die  Schriften  H  u  t- 
ten's  in  einer  neuen  Ausgabe  wieder  in  Umlauf 
zu  bringen ,  aber  ohne  Erfolg.  Hr.  Prof.  Schrei- 
ber fafct  nun  den  deulfchen  Ehrenmann,  und 
führt  ihn  hey  uns  auf ,  im  Vertrauen ,  dafs  wir 
de  (Ten  Verdienfte  jezt  um  fo  mehr  beherzigen  wer- 
den ,  als  wir  nun  Urfache  halten  ,  uns  deflen  zu 
erinnern,  was  wir  waren;  „denn"  lagt  der  wür- 
dige Herausgeber  in  feiner  Vorrede  zu  diefem  un- 
fchätzharen  Werke,  „iu  Hutten'*  Tagen  galt 
es  noch  eiue  Idee,  jezt  ift  das  Heilige  felbft  ein 
Fhantom  geworden  ,  und  wahrend  auf  der  einen 
Seite  eine  lüdet  liehe  Aufklärung  fich  hinter  das 
Feigenblatt  der  Vernunft,  bergen  möchte ,  fcliaffi 
auf  der  andern  Seite  kindifcher  Aberwitz  feine 
üüizcn  aus  Papicrfchnitzeln  ,  und  holt  die  innere 
Erleuchtung  aus  Bordellen.  Der  Katholicisinus, 
fo  wie  de  Proteftanlismus,  die  Trotz  ihres  fchein- 
bar  feindfeligen  Widerftrebens  doch  in  ihrem  in« 
neriieu  Prinzip  nicht  verfchieden  find,  fondern 
nur  als  getrennt  und  fich  einander  hefchränkend 
in  der  Zeit  erfcheinen  mülTen  ,  damit  die  begon- 
nene Selbüzernichtung  des  Menfchen  nicht  ihr 
Werk  vollenden  möchte,  bejde  find  endlich  ihrer 
Auilötung  nahe  gekommen  ,  und  es  ifi  wohl  das 
furchtbarfte  Problem  unter  denen,  die  wir  zu  lü- 
fen  heflimnit  find,  wie  fich  in  fo  allgemeiner  Ver- 
wefung  ein-  neuer  Lebenskeim  bilden  und  entwi- 
ckeln könne?" 

IWit  einer  fchönen  und  herzlichen  Zueignungs- 
fchrift  legt  Hr.  Prof.  Schreiber  diefes  Büchlein 
in  die  Hände  feines  Freundes  Heinrich  Vofs. 
Hutten's  Leben,  das  auf  die  vortreffliche  Vor- 
rede folgt ,  ift  einfach  ,  treu  und  geiilt  eich  be- 
fchrieben. 

Lern'  ihn  kennen  den  Mann,   der  die  Stirne 

bietet  dem  Schickfal 
Und  erhabenen  Mulhs  trotzet  hierarchifcher 
Macht. 


Sieh'  ihn   in  Jugendgluth ,   heltßrahlcnd  unter 

den  Waffen 
Bafch  erbeutend  das  Glück ,   froh  im  Ge- 
nüge der  Welt. 

Sieh'  den  Wandernden  auch,  den  Ihinmathlo- 

fen  ,  Ei  krankten. 
Unter   des  Lebens  Müh'n,  niedergebeugt 
vom  Gefchick. 

Und  wie  er  jezl  fich  fühlt  und  kühn  die  Kräfte 

emporraft 

Und  erfchütternden  Tons  redet  der  Freyheit 
das  Wort, 

Ihr,  der  Heiligen,  die  dem  Geifie  lüfet  die 

Bande 

Und  zu  fprechen  ihn  fpornt ,  was  der  Er- 
habene denkt. 
Sieh'  wie  fein  Herz  fo  voll  ihn  driingt  zu  mu- 

thigen  Thalen , 

Wie  er  der  Deulfche  ift  ,  wo  er  nur  immer 
fich  zeigt. 

Wie  er  den  Wahn  bekämpft ,  das  Laftcr  züch- 
tigt und  Daudhaft 
Halt  den  gewichtigen  Schlag  fohwerer  Ver- 
folgungen aus. 
Und  den  Märtyrer  Geh',  im  Gedräng  mit  feind- 
lichen Mächten 
Wie  er  das  fchwere  Haupt  legt' an  die  lie- 
bende Bruft 

Seines  Sickingen  hin  und  nun  der  Tod  auch 

den  Einen, 

Wie  dem  Bedürfligen  er  raubet  den  fchii- 
tzenden  Freund  ! 
Der  da  Gefühl  hall  Menfch,  und  im  Kampfe 

oft  mit  dem  Schickfal 
Schwere  Wunden   empfingft,    kannft  Du 
fein  Auge  wohl  fehn, 
Das  mit  fchweigendem  Einft  nun  ftarrt  auf  die 

Wüfte  des  Lehens? 
Dennoch  klaget  er  nicht ,  fühlt  fich  im  Lei- 
den noch  ftolz! 
Und,  wie  vom  Lande  getrennt  die  Infel  fchwimmet 

im  Waffer, 

So,  von  den  Menfchen  entfernt,  lebet  er  ein- 
fam  auf  ihr, 

Lebt  fein  leztes  "Jahr,  der  fechs  und  dreyfsig 

verflofsnen 

Ruhig  gedenkend  und  nun  ruhig  befchliefsend 
auch  fie !  — 
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Der  Du  nach  üfnau  kommfl  und  fuchfl  die  heili- 
ge- Statte, 

Wo  der  Vollendete  ruht:  wiffe.  ihn  nennet 
kein  Stein: 

Tief  aus  des  Himmels  Blau  zieht  hohe  Sehnfucht 

hinüber  • 

Und  fie  raufcht  dir  in's  Hera,  blick«  du  hin- 
aus  auf  den  See ! 
Paffen   wird  Dich  fejn  beiß   und   Dich  mit 

Lijehe  umlchweben, 
Wenn  Du  mit  deutschem  Gefühl  liefeß  das « 
Büchlein  hier  durch! 
S.  XXII.  Nachrede  aus  Herder'*  Denk- 
mal.   Mit  tiefein  Schmerz  beklagt  lieh  hier  der 
originelfte  De.ilfche  über  die  Nachbifsigkeit,  wo- 
mit man  Hutten's  Schriften  dem  Stnube  üherläfst. 
Er  nennt  ihn  Reformator,  Fr  ei  heit  s  red  ner 
und  den   Demoßhenes  unfrer  Nation,  einet» 
IWann  von  Genie,  von  Gefühl,  von  edlem  Aar- 
kern  Triebe,  einen  Mann  von  Laune,  Saty- 
re,  Salz.    Vci inulMich,  fugt  er,  foll  wieder  ein 
Franzofe,  ein  Italiener  kommen,  und  uns  feine 
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Schriften,  wie  die  Schriften  nnfers  Leibnitz 
fammeln. 

Nein,  ein  Deutfcher  wie  Du,  werth  Hutten** 

Gebein  zu  wecken, 

Führet  den  kühnen  Geift  aus  der  Vergangen- 
,  heit  her! 

Ued  es  ßaunet  der  Freund  nicht  oh  der  Zeiten 

Verändrutig, 

Findet  den  Schaden  noch  feA,  wo  er  die  Hei- 

lung  gehofft.  — 

Liegt  ja  der  Saamen  noch  todt,   wohin  ihn  die 

Märtyrer  fireuten, 

Hofft  ja  der  zagende  Menfch  ßets  bey  der  Nach- 
welt die  Frucht!  » 

Nochmal  fchalle  der  Ruf!  ihr  Gcißer  herrlicher 

Dcutfchen 

Grofs  wie  Herder  und  grofs  wie  du  Er  (lan- 
den er  biß! 

Nochmal  fchalle  der  Ruf,  es  laute  der  gellende 

Wecker 

O  Teutonia  dir  lief  in  das  innerße  Herz. 
(Die  Fortfetzung  folgt.) 


LITERARISCHE   M  I  SC  E-L  L  E  N. 


Beiträge  zu  einer  Bibliothek  der  älteren 
einheiiuiTchcn  Literatur. 
(Fortfetzung). 
HZ  Ein  arm  man  led  grolle  nut,  die  im  ein 


146.  Ein  pawer  xu  im  Mb  fprach, 

80.  Ein  befchieden  man  gar  rchlecht :  „Ton  Rey  nircheit'« 
(wundcrl.  Kleidcrtracht). 

22.  Ein  junge  Dirn  an  .dien  fi»ot, 


den  vhund  leut 


102-  Einmal 
liicmant  «tc. 

4-  Eiu  reicher  chünig  fleh  vermaT«;  Armuth  und  Rcich- 
tlium,  durch  zwcicrley  Art  Ton  K,tul°. 

J2.  Ein  ritter  in  einem  Dorfe  faz;  Troll  über  Nicht- 
achtung guter  Thaten. 

42.  kiner  bat,  ich  fall  im  chunden ,  wye  er  chaem  von 
grotTen  fiiudeu. 

125-  Einer  bat,  ich  Toll  im  lagen,  wie  er  foll  fein  leben 
tragen  ; 

30  Einer  b»t,  ich  Tolt  im  Tagen,  wo  von  langer  Bart 


T24-  Einer, bat  ich  folt  im  weifen,  welcher  pal»  war  te 
preifen,  der  do  haim  wir  (nimmer  wirt. 

13-  Einer1  bat,  ich  laet  im  fchein,  was  der  grüße  falTcft 
mächt  gerdn :  Gegen  böfe  Weiber,  die  ihren  biedern  Gai. 
ten  uiclit  ehren. 

59-  Einer  bat  ich  Uit  im  Tchein,  Welcher  beüer  mock 
gerein. 

149.  Einer  bat  ich  that  im  Tchein,  welcher  wirflen  mijcht 
gefein  ,  auf  dem  veld  ein  ftrafsrauber, 

74.  Einer  bat  mich  dar*  ich  im  nant,  „Wie  man  pider- 
erkennet. 

145.  Einer  bat  mich  im  1er  ze  geben;  Nutzen  des  M?fl*. 
huren«,  Gefell.  Fridolin*  (ohne  dielen  Namen) 

75  Einer  hat  mich  im  ze  Tagen,  —  „Warumb  priefler 
Twert  oder  waffeu  tragen. 

2.  Einer  durch  eine  wü»te  wolt  (daTs  man  fich  nicht 
nach  dem  fehl  echten  Leben  der  Pfaffen  richte)  — 

78-  Einer  fraget  ein  fchneider:  „von  den  fchuchen  mit 

l>  das  kder  lewer  Tei. 


86-  Einer  fragte  mich  der  mär,  er  fprach  lieber 
Teiclmer.    Vom  Maien  und  Uerbfl,  das  Ende  nicht  ans- 
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35. 
113. 


Wu  das  aller 
Was  «Li»  aller  ßerkiß  wir. 
was  das  aller  paf»  vailiß  war, 
wa*  da«  beß  für  i 


fr.  m.  d.  m.  ob.der  tod  su  (Kecken  waer. 
....  Ob«  für  ichtew  nütz  war  vmb  dor  rei- 
;  cf.  Nr.  80. 
133.  Einer  ....  Vogel««*  wm  das  wir, 
«9.  Einer  ....  Wann  de*  Teufel*  feyr  war.    Von  de» 
Teufel» .  lejer." 
73-  Einer  . 
45.  Einer  . 
147.  Einer  . 

56.  Einer  . 
109.  Einer  . 
ewigen  yliefen ; 

95.  Einer  ....  was  die  hefte  chunfi  war  In  der  gro- 
llen herren  mut;  Cf.  Nr.  63- 

98.  Einer  ....  was  ein  reebtew  einfalt  wür; 
140.  Einer  ....  wem  der  fchlaf  geleich  war, 
31.  Einer  ....  wem  der  vafching  geleich  wir, 
I.  Einer  ....  wem  die  chanfehaft  geleich  waei 
gen  ungleicher  Ueiralhcn.)  — 

28.  Einer  ....  wem  ein  großer  wucheraer  etc. 
127-  Einer  ....  wem  ein  man  geleich  war,  den 
macht  «e  turen. 

97.  Einer  ....  wem  ein  man  geleich  wär,  der  mit 
beiden  tailen  hat  In  der  Cchrann  und  iu  dem  raU 

79.  Einer  ....  wem  ein  man  geleich  war,  der  fein 
laut  befchälzet  heur. 

66,  Einer  ....  wer  der  peß  freunt  wir;  Würde  de* 
Pfcuuing». 

65.  Eiuer  ....  wem  ein  man  geleich  war,  der  von 
nichle  reichen  tut. 

84  Einer  ....  Wie  der  vafchang  funden  war.  (Ver- 
liebte einander  nalie  xu  bringen,  denen  es  fonß  an  Gele- 
genheit mangelt.) 

63-  Einer  ....  Wie  die  red  erhaben  wär;  von  faren- 
den  Leuten;  c£  N.  96. 

101.  Einer  tragt  mich  ron  den  lachen,  da*  man  ficht  fo 


(Fol- 


98.  Einer  fragt,  wem  diu  geleichet,  da*  ein  fchbaclicr 
Acigt  und  reichet; 

89.  Etiler  in  grofsen  fchulden  lag;  Schluf«:  Alfo  redt 
Heinriclt  der  Teichnär. 

60.  Einer  fprach  da*  ich  erriet  —  . 

21.  Eines  heiß  verborgen  chuuß. 

71.  Ein  philofophu*  der  allen, 

94.  Ein  volchoroer  maißer  was  In  dcnfclhen  (ßoben?) 
•hünßen  er  las;  dem  fein  Caplan  verfpricht,  ihn  zum  Pabß 


144.  Ein  weifet  mau  gebrochen  hat,  vnd  geit  dei 
ren  fundern  rat. 

11.  Er  iß  im  felber  nit  getrew,  der  da  chriegt  «tc 
gen  uonothigeo  Zank  und  Streit. 

110.  Er  iß  nicht  ein  tumber  man,  der  gut  leben 
gen  ch.iu,  das  trifft  die  chamrar  eigenllidi. 

131.  Et  iß  wol  ein  feJig  man,  der  nach  eren  trachten 
kau  ;  gegen  den  Oberrauth  der  Weiber,  ihre  Schleier  «tc 
55«  Es  für  ein  minner  durch  die  laut. 

126.  Es  gefchah  zu  einen  Zeiten,  das  die  vogel  werten 
flreileu. 

152.  Ei  dun  nicht»  verborgen  fein,  fpricht  der  gut  fand 
Augußein, 

62.  Es  iß  ein  alter  Spruch  gemein,  das  man  etc. 
5.  Es  iß  gar  ein  alter  Spruch.  Thu  nur  recht  vnd  leb 
an  pruch  (Xachßcllungcii  vun  Lugen  und  Verleumdung) 
19.  Es  ifl  mangerlay  gelr acht ,   alle»  vun  des  tode*  acht. 
139.  Es  iß  recht  an  aller  ßat,  wer  mer  \ou  eitlem  her- 
ren hat, 

107.  Es  iß*wol  ein  torfch  ding  —  die  letzten  Zeilen 
fehleu. 

t64.  Es  lebt  ninrt  fraw  noch  man,  der  zbay  lieb  geha- 
ben chan. 

82.  Es  trug  ein  man  ein  pachen  dick.  — 

17-  Es  was  ein  graf  in  einem  laut,  den  fein  hochuart  etc. 
Erzähl.  Seinem  Feiude  vertragen  und  nachgeben. 

123.  Es  was  ein  junger  cdclmaii  ,  der  tum  Geh  chainer 
fehl j di t  nicht  an  ;  moralifchc  Erzähl,  ähnlich  der  in  Göthes 
Uuteihalt.  D.  Ausgewand. 

142.  Es  was  ein  fprichwort  mangen  tag,  wo  der  Teufel 
nicht  hin  mag  — 

27.  Etlich  alte  weib  ich  kenn;  gegen  derglcidicu  Wei- 
ber, die  die  jüngeren  gegen  ihre  Eheiuauuer  aufhellen. 

9.  Fallen  das  hat  tugent  vil :  von  rechtem  und  1 
tem  iafien. 

18-  Gut  der  heiß  dy  freunt  aufgeben,  vnd  alreit  die 
veint  lieh  heben. 

120  Herren  Ion  iß  mauiger  fchlacht. 
85.  Uockuart  die  hat  mangen  punt.    „Von  hochfart." 
(Der  Berchlur«  folgt.) 

Anzeige- 
42 1    Bey    Phil.  Krüll,    Univcrfitäls  -  Budikandler  in 
Landshut  iß  erfchieneu  : 

Walthers  P.  P.,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
pracl.  Med.  befoiulcr»  der  Chirurgie  u.  Augenheilkunde*, 
lr  Bd.  1*  Heft.  gr.  «.     I  U.  50. 
Oh  cii'*  Dr.  Preisfd.riß  über  die  Entfiehung  und  Heil- 

art  der  Nabelbrüdic.    ra,  K.  gr.  8.    1  A.  48  kr.. 
Sucher,  Dr.,  über  die  Ehefcheidung  in  kathulifchen 
gr.  8.    1       12  kr. 
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ASSTHETIK. 

Heidelberg,  gedruckt  und  verlegt  von  Jofcph 
Engetmann  1810.  Gedichte  von  Ulrich 
von  Hutten,  und  einigen  feinerZeit- 
gen  offen.  Herausgegeben  von  Aloys 
Schreiber.  Mit  Hutten's  Porträt.  1Ö3 
S.  in  8. 

(ForiTcttDiig). 

S.  I.  Gefpräch  Büchlein  Herrn  Ulrichs  von 
Hutten.  Vorrede  Ulrichs  von  Hutten.  Mit 
einer  Sprache,  deren  warme  Herzlichkeit  unfein 
Zeiten  ganz  fremd  ifl,  voll  deutfehen  Klanges,  voll 
Nachdruck  und  Bedeutung,  überreicht  er  fein  Büch- 
lein „  dem  edlen  ,  hochherühmten ,  ftarkmüthigen 
und  ehrenfeften  Franzen  von  S i c k i n ge n ,  liaif. 
Maj.  Diener  und  Hauptmann,  feinem  befondern 
vertrauten  und  trößlichen  guten  Freund".  Er  er- 
wähnt mit  gerührtem  Dankgefühle  der  grofsen  und 
edlen  Opfer,  die  ihm  Sickingen'»  Freundfchaft 
gebracht,  und  fchildert  frey  und  offen,  in  feines 
Herzens  beredter  Ergieftung ,  das  wohlverdiente 
Lob  des  wackerflen  Ritters,  des  muthigflen  Ver- 
fechters der  gerechten  und  weifen  Sache ,  des  tti- 
gend  ha  hellen  Deutfehen  ,  des  biederlten  Freundes. 
Man  fehe  diefes  aus  den  Worten ,  womit  er  feine 
Vorrede  befchliefst :  „Und  wünfeh'  ich  dir  damit, 
nicht  als  wie  oft  Freunden  pflegen  ,  ein  fröhliche 
sanfte  Ruh,  fondern  grofse  vrnßliche,  tapfere  und 
arbeitfarae  Gefchäft ,  darin  du  vielen  Menfchen  zu 
gut,  dein  Holzes  heldifch  Gemüth  brauchen'  und 
üben  möge«.  Dazu  wüll'  Dir  Gott  Glück,  Heil 
und  Wahlfahrt  verleihen.  Geben  zu  Ehrenburg 
uf  den  heiligen  neuen  JahrsAbend,  im  Jahr  nach 
Chrilli  Geburt  MCCCCC  und  ein  und  zwanzigflen.  ** 

S.  1.  Gefpräch  Büchlein  etc.  elc.  das  erfle 
Feber  genannt  und  Seite  l6.  Gefpräch  Büch- 
lein etc.  etc.  Unterreder:  Hutten,  das  Feber 
und  Hutten  '»  Ünab.  Diefc  Gefpräche  lind  voll 
kräftigen  Wiues   und  voll  unterhaltender  Laune, 


Das  Fieber  fpricht  ihn  an,  dafs  er  es  aufnehmen 
möchte ,  wogegen  er  aher  fehr  heftig  ftreilcr, 
und  an  dem  Cardinal  des  Topfte*  Sixtus,  der  fiel» 
damals  in  Deulfchland  aufhielt,  ihm  einen  vhi 
vorteilhaftem  Mann  fchildert ,  an  den  es  rief* 
doch  wenden  möge.  Bey  diefer  Gelegenheit  ver- 
fezt  er  dem  römifchen  Bon  -  vivant  die  gerechte- 
fien  Hiebe.  Das  Fieber  aber  fürchtet  Geh  vor  de» 
Legaten  Einfloß)  am  Hofe  des  Papfies,  und  zilteit 
vor  dem  Barin  und  der  Veidamninifs.  Er  weifet 
demnach  das  Fieber. an  Perfonen  von  verfehiede«- 
nen  Ständen ,  diefes  aber  beruft  fich  auf  das  Gute, 
welches  es  vor  acht  Jahren  dem  Hutten  erwie- 
fen  ,  als  es  viertägh'ch  nicht  über  6  Monare  lang 
bey  ihm  war.  Sie  breiten  lieh,  und  endlich  geht 
das  Fieber  feinen  Willen  ein,  und  währt  lieh  eine» 
,, Dumherrn,  der  jüngft  wieder  von  Rom  kuin» 
men,  der  Wein  fchluckt,  mit  Peffer,  Zimmetrolt- 
re,  Ingber  und  Nägelcin  geudifch  würzet,  etc.  etc., 
der  auch  Spielleut,  und  ein  fchön  Metzlin  hat» 
ein  glats  ,  zarts ,  freundliches  ,  und  dem  ein  gi  r>- 
fser  Rauch  fchon  daher  wächfl." 

S.  14.  begrüfst  das  Fieber  den  „  Curtifanen  ** 
in  einem  artigen  Gedichte ,  und  heifst  ihn  ,  Alle» 
was  er  hat,  herbe} fchaifen ,  am  recht  köAlich 
von  ihm  bewirlhet  zu  werden. 

S.  15.  eröffnet  er  durch  ein  Gedicht  fein  Ge- 
fpräch vom  „andern  Feber"  und  befchreibt  darin 
vorlaufig  den  grofsen  Zorn  der  Pfaffen  gegen  ihn, 
mdem  er  ihnen  das  Fieber  an  den  Hals  fchickte. 

S.  10.  beginnt  das  Gefpräch ,  indem  das  Fie>- 
her  wieder  bey  ihm  Einlafs  begehrt ,  aber  mit  al- 
ler Hartnäckigkeit  immer  zurückgewiefen  wird. 
Das  Fieber  bewirbt  fich  auf  alle  Weife  um  feina 
Freundfchaft,  und  möchte  nur  wieder  bey  ihm 
untergebracht  feyn,  indem  der  „Cui  rifun  andere 
Krankheit  zu  lieh  gen  um  men  hat;  zurordc;it  die- 
Franzofen  ,  mit  der  er' elendiglich  behalt  ifl.  So 
war  ihm  auch  naheft  der  reifsend  Stein  ankura- 
145  • 
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iren,  darzu  hat  er  die  Gliedfucht  und  das  Giclit. 
Cber  das  ift  Nothdürftigkeit  im  Haus**.  Hutten, 
räth  ihm,  des  „Curtifanen  Dirlein"  aufzuziehen, 
das  zu  einem  „alten  Dumherrn  kummen  ,  der  hat 
das  Zipperlein,  und  ift  gebrochen,  an  das  unlu- 
llig,  (linkend,  langweilig  etc.  etc.  und  unter  feines 
Gleichen  eine  Sau."    Das  Fieber  demnach,  voll 
Mitleid  gegen  das  arme  Dirnlcin ,  verbittet  Geh, 
d eilen  Pein  durch  feinen  Befuch  zu  vermehren. 
Nun  folgt  ein  lehrreich  Capitel  über  die  „Zuhäl- 
terinen der  Pfaffen",  welch'  grofse  Liebe  diefe 
zu  jenen  hegen,  und  auf  welche  Weife  Höh  jene 
hinter'm  Rücken  der  leztern  betragen;  er  vergleicht 
fo  einen  verliebten  Pfaffen  „  mit  dem  Buhlcr  im 
Plautus",  den  er  alfo  redend  einführt: 
Mit  Marter,  Pein  ich  übertrief, 
AU'  Le.ut  in  meinem  Herzen  tief; 
Mein  Sinn  geweckt  wurd'  hie  und  dar, 
Gekreutziget ,  zerfiofsen  gar. 
In  einem  Rad  mich  Lieb  umdreht, 
In  Todes -Fahr  mein  Leib  umfehwebt. 
Ich  werd'  gezogen  und  gezert, 
Gedöret ,  zurrifsen  und  gefperrt; 
Von  mir  hat  fich  getheilt  mein  Sinn, 
Vom  W  itz  ich  gar  verl äffen  bin. 
Do  ich  izt  bin ,  do  hin  ich  nit, 
Do  ich  nit  bin ,  mein  Seel  da  wit ; 
Manchfaltig  ift  mir  mein  Gedank ; 
Uf  Fürfatz  allerley  ich  wank; 
Jezl  lieht  mir  das,  dann  jehns  ich  will, 
Mit  mir  die  Lieb'  treibt  Affenfpiel, 
Wägt,  zwingt,  ftÖfst,  jagt  mich  hin  und  her, 
Dafs  ich  jezt  jehns,  dann  das  begehr. 
Von  dem  Legaten,  bey  dem  es  herbergte,  fagt 
das  Fieber :  fo  oft  ihn  das  Meidlein  freundlich  an- 
lachte, lieblich  umfing,  ihr  Mündlein  bot,  fprach 
er  mit  einem  Seufzer:  o  mein  liebs  Elslin !  wollt 
Gott,  du  meinft  mich  mit  Treuen,  und  diefe  deine 
erzeugte  Lieb  war'  dir  im  Herzen ;  anlwort  ße : 
wie  dann  anders ,  u.  f.  f.    Dann  worf  er  ihr  für 
«inen  von  den  Jünglingen ,  di«  taglich  pflegen  in 
fein  Haus  zu  gehn,  die  er  etsvan  fah  das  Meidlin 
küfsen  oder  aber  fünft  freundlicher,  dann  ihm  zu 
leiden  gebühren  wollt,  halten.    Da  erhub  fich  ein 
tierulF,   ein  Hadern,  ein  Schelten  und  Zeiten  ein 
langwierige  Zerlheilung  u.  f.  f. "    Elslin  kommt 
nun  mit  Vorwürfen,  fpricht  von  ihrer  eingebüßten 
Ehre  ,  von  vei  lorner  Jugend  und  geleifteten  Dien- 
ften  ,  von  dem  groben  Argwohn  und  von  der  Un- 


dankbarkeit der  Pfiffen,  von  verfcherztem  Glück, 
fo ,  dafs  der  Pfaff ,  als  fie  zulezt  weinte  ,  fich  der 
eignen  Thränen  nicht  erwahren  kann.  Dane- 
ben halte  fie  zehn  andere  Liebhaber,  und  wufste 
es  fo  fchl.iu  zu  machen  ,  dafs  fie  der  Pfaff  fnlbft 
an  feinen  Tifch  zog,  indem  fie  ihm  eines  Jeden 
vortreffliche  Eigenfchaften  piies.  Zudem  hatte  fie 
in  der  Vorftadt  ein  Häuslein  ,  wo  fie  Wein  und 
Getreide  einem  alten  Fräulein  brachte ,  das  fich 
meifterlich  auf  Jiuppeley  verftund,  und  deren  Ge- 
fchäfte  es  war  „  neu  rtundfehaft  und  Lieh  zu  be- 
werben ,  wo  es  mocht  etwa  einen  fchünen<  oder 
wohlhabenden  Jüngling  funden  ,  er  war  gleich 
fremd  oder  Landsmann."  Auf  diefe  Weife  leerte 
fie  den  l'faffen  hübfeh  aus  und  verlief»  ihn  end- 
lich in  feiner  Krankheit  und  Nolh.  Nun  fpricht 
er  von  •  dem  Leichtlinn  der  Liebenden ,  von  der 
Blindheit  des  Verlieben«,  von  der  Art  und  Weife 
eines  folchen  Lehens.  Das  Fieber  räth  dem  Hut- 
ten ,  ohne  Weib  zu  leben,  um  im  Studiren  nicht 
gehindert  zu  werden ,  und  fodann  ,  weil  die  Ehe- 
weiber das  Fieber  haften,  und  ihre  Männer  mit 
aller  Sorgfalt  dagegen  fchützen.  Sodann  klagt  es 
über  die  allgemeine  Uubeftändigkeit  der  Frauen, 
deren  Treue  nur  fo  lange  dauert  als  der  W'unfch 
nach  dem  Befitze ,  wie  lic  aber  „einen  uns  fahen, 
denken  fie  an  den  andern  ,  haben  zu  keinem  rechte 
Lieb ,  funder  denken  nur ,  wie  he  vieler  Manen 
theilhaftig  werden  mögen,  u.  f.  f.  Dann  um  Gel- 
des willen  machen  fie  fich  unterthan  und  Laflen 
fich  damit  bewegen. "  Nun  fpricht  es  von  fol- 
chen Weibern ,  die  entweder  wegen  Gewinn  und 
Vortheil  buhlen,  oder  um  fich  zu  vergnügen,  oder 
um  beydes  miteinander  zu  verbinden.  Das  Fieber 
fchildert  die  Furcht,  welche  die  Pfaffen  vor  ihren 
Zuhalterinnen  haben,  welches  in  der  Ehe  nicht 
der  Fall  ift.  Denn  fobald  ein  Pfaff  feiner  Gelieb- 
ten hart  wiederfä'hrl,  fo  ruft  fie  fogleich :  „weifst 
du  nicht ,  Pfaff,  dafs  ich  etzlicher  Ding  wiffen 
hab?  izt  will  ich  das  von  dir  fagen ,  lauft  damit 
aus  dem  Haus  u.  f.  f. "  Von  den  Pfaffen  ,  die  Al- 
les aufraffen ,  um  den  lofen  Mund  mit  Süfsigkei- 
ten  zum  -Schweigen  zu  verf  ühren ,  fpricht  das  Fie- 
ber :  „Ander  hab  ich  fehen  ftehlen  aus  der  Kir- 
chen und  anderswo  ,  uf  dafs  fie  zu  geben  hallen, 
nämlich  einen  Münch,  der  buhlet  mit  einer  zu 
viel  küftlichen  Dirn,  der  er  Gold  und  Silber  aus 
der  Sakriftey  bracht.  Noch  mehr  hab  ich  etzliche 
gefeiten  meineidig  und  treulos  werden,  mit  Vor- 
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gift  morden ,  Verra'therey  zurichten ,  wider  alle 
gute  Sitten  und  Glauben  handeln." 

Nachdem  das  Fieber  dem  Hutten  ein  wahresBild 
von  den  Sitten  der  damaligen  Geifllrchkeit  entworfen, 
fo  fpricht  es  nun  feine  Erkenntlichkeit  an,  und 
will  dafür  von  ihm  eingeladen  und  aufgenommen 
werden,  jfc.nenn  a],  jUpiter,  fpricht  es,  der  Pfaffen 
Leben  mit  ihren  Frauen  inne  ward,  fo  foll  er  re- 
fagt  haben:  diefes  foll  der  Pfaffen  Fieber  feyn, 
und  hieb  mich  bey  andern  Leuten  herbergen. 
Hutten  fragt  es  nunmehr:  „do  nun  Jupiter  folch 
Ding  mit  dir  redet,  fagl  er  nicht  auch,  wie  ihm 
gefiel  das  Geflift  des  Papfles  Callifli,  dafs  die  Pfaf- 
fen nicht  mehr  Eheweiher  haben  follen,  da'ucht 
ihm  auch  billig  das  geiüliclie  Leben,  wo  der  ehe-' 
liehe  Stand  (des  Gott  felbß  ein  Anhänger)  zu  ei- 
ner ßuberey  und  Hurenleben  geraihen  feyn?  „wo- 
rauf das  Fieber  fehr  treffend  verfetzt :  „Da«  da'üch- 
te  ihm  gar  nicht.    Sprach  auch:    man  hätte  ihn 
um  folbch  nie  gefragt  und  uf  die  Zeit  das  üefet* 
gemacht,  war  er  nicht  im  Rath  gewefsl,  fein  iVIei- 
nung  Tey  auch,  man  foll  das  ablhun,  und  den  Pfaf. 
fen  wieder^  als  etwan,  Eheweiber  geben,  als  dafs 
Ii«  nicht  morgens  von  dem  unreinen  Bett  aufge- 
hend, mit  .beflekten  Händen  und  Gcinüthen  das 
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Heiligthum  handeln."  Darauf  fpiicht  das  Fieber 
von  den  Krankheiten  der  geilen  Pfaffen,  von  ihrer 
Ge-itzigkeit  u.  f.  f.  Es  rühmt  ßch  nun  feiner  ei- 
genen Verdienfte,  hauptfachlich  um  die  Weisheit, 
indem  es  die  Geilheit,  die  jene  fo  oft  in  ihrem  Stre- 
ben hindert,  „preideln  kann."  Endlich  will  et 
ihm  fogar  einfehwatzeo ,  dafs  es  im  Stande  fey. 
ihn  fchlank  und  dünne  zu  machen ,  damit  er  be- 
hende werde,  denn  feit  er  fo  am  Leibe  zugenom- 
men, halte  man  ihn  der  Faulheit  und  Trägheit  ver- 
dächtig; er  folle  fehen,  was  ein  ernfles  Anfehen  es 
ihm  geben  würde  u.  f.  f.  Hutten  widerlegt  alle 
Spitzfindigkeiten  des  beredten  Fiebers  und  bringt  • 
es  endlich  dahin,  dafs  es  zu  einem  Kaufmann,  der 
eben  vorbeygeht,  Neigung  fafst  und  den  geretteten 
Hutten  der  fchweren  Mühe  des  Kampfes  entledigt. 
Ärzte  mögen  die  lezten  Worte  beherzigen,  worauf 
noch  eine  derbe  Rüge  gegen  den  MüfBgang  der 
Pfaffen  kommt.  Das  Fieber,  ganz  erfch rocken 
über  den  kühnen  Geilt  des  freyfprechenden  Hut- 
tens, fagt  ihm  noch  zum  Lebe -wohl:  „Als  ich 
feh,  dir  ßeht  fo  viel  Unglücks  zu,  daf»  du  des 
Fiebers  nicht  mehr  bedürfen  wirft. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 


LITERARISCH 

Nachricht: 
Baader'«  gelehrtes  Baiern  betreffend. 
Bekanntlich  gab  der  vormalige  Landesdirek- 
tionsrath  und  Oberfchul  -  Commiffar ,  dermalen 
Kreisfchulrath  zu  Ulm  Hr.  Dr.  Klement  von 
Baader  bereits  im  Jahre  1804  zu  Sulzbach  und 
Nürnberg  b.  Seidel  den  Erflen  Band  eines  baieri- 
fchen  Schriftfieller -  Lexikons  unter  dem  Titel:  das 
gelehrte  Baiern  heraus.   Man  kann  die  Freun- 
de der  baierifchen  Literatur  verfiebern ,  dafs  an 
diefem  Werke  fortgearbeitet ,  und  dafs  es  fich  auf 
frnimthche  Kreife  des  Königreichs  ausdehnen  wird. 
Eine  habere  Anzeige  wird  folgen. 


Beiträge  j«  einer  Bibliothek  der  alteren 
einheilt]  ifeheu  Literatur. 
(Befchlufj  ). 
95.  Ich  bau  hcOmiet  »lies  da»,  das  chain  orden  ye  be- . 


E  MISCELLEN. 

faf»,  die  Schiltknecht  Inn  ich  4  (Nr.  152)  beton;  harter 
Sund  der  Küche. 

100.  Ich  han  beßnnet  manig  fpor,    Doch  get  mir  ein 
wunderlich«  vor;  untirileutuad. 

15?.  Ich  han  betracht  manche  Annt,  was  d>e  weh  wefen 
chunri ;  Jeder  vall  Mangel  «wd  dach  Tadler  de*  Andern. 

68.  Ich  han  betracht  rndbetbung;  von  dar  SchildknecJi. 
t«  hartem  Leben. 

100.  Ich  ban  dreierlei  volch  bechant,  da»  da* -da  maurac 
find  genant  — 

130.  Ich  han  einer  fchlaiht  leul  bechant.  die  (ollen  nai- 
gen  auf  da»  lant,  da  die  genft  lauflenl  hiu ;  gegen  iti» 
Schreiber. 

158.  Ich  han  gehurt  von  den  weifen,  man  fol  keinen 
anfanch  prellen, 

141.  Ich  hau  manger  fchlacht  gemelTen  .  .  von  ararnen 
vnd  alleu  clummemciUea. 

156.  Ich  hört  von  einer  trawen  lefen,  wie  riie  tv.ir  cui- 
zvclit  gewefeu; 
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87.  Ich  kort  «Mi  »wein  masftero  lefen.  (Democritus  und 
Heraclitus.) 

III.  Ich  Araf  ein  dinck  befundcrlich  — 
93.  Ich  wän  das  es  yemaiit  herller  Ii»,  Daun  ainem 
chelner  etc. 

70.  Ich  ward  gefragt  von  wen  da»  was,  chuchenmeister 
«nd  fchaffer, 

8.  Ich  ward  gefragt  wa»  untrew  waer  (gegen  Verftellung 
und  Untreue.) 

16.  Ich  weib  ein  dink  da  wunfeht  nun  nach  

132.  Ich  weil*  ein  ritter  in  oberland, 
134.  Icli  waib  wa»  ich  reden  fol,  wir  bedürfen  allew  wol, 
38-  Ich  will  ew  lagen  wäre  mär  von  einem  volk  keift 
mjrllaUr. 

83-  J«  mer  trewen  ie  gröfser  Zorn,  „von  trewen  vnd 
un  trewen". 

26.  Ift  der  nit  ein  armer  man;  aufgefchobene  Bube 
im  Alter. 

48.  KIciuer  hab  ein  man  mich  fragt. 
103.  Chuiupt  ein  reicher  nun  von  gut, 
105.  Leich  her,  ift  gar  ring,  Lieber  haft  iebt  Pfenning; 
14.  Man  fpricht,  er  fey  nit  ein  man,  der  feinem  weih 
Cey  vndertau; 

20.  Alan  fpricht,  trew  die  fey  nit  wert;  Xu  ward  nye 
Cu  uaft  geert. 

92.  Man  Terd  gein  Rom  durch  fund  Verlan ; 

47.  Mau  rindet  tnanigeu  trunken  leib. 
15t-  Manigen  Anger  vindet  mau,  der  die  herren  a£Tcn  chan. 

52.  Manger  fragt,  wie  ich  mich  gehab. 

77.  Manger  fpricht  mit  rechtem  fpil,  „Von  fpilgelt  vnd 
fpielem." 

31.  Manger  fpricht  mit  red  verlob :  Empfehlung  der 
nichtigen  Rede. 

76.  Mick  tragt  ein  edel  ehnecht  der  mär,  „Ein  vnder- 
weifung  vnnulzer  wurt."  x 

116,  Mich  fragt  ein  gut  fraw  der  mar  —  Wye  man  lieb 
ercli ennen  folt. 

108-  Miel»  Wa»   gut  Rir  die  hovhvart  wür; 

mit  107  in  ein»  xufam.  gcflolTen. 

50.  Mir  fagt  einer  ein  gimlich  mär,  Wie  ein  bhef  go. 
richtet  war.    (Schon  andernorts  erinnert,   dab  hieraus  die 
Idee  x«  Seh.  Brand'»  Narrenfchiff  genommeu  fey.) 
34-  Natürlich  ift  der  menfeh  eiu  vich  — 
Öl.  Nu  gicht  oft  ein  tumber  leib,  (fehlt  der  leite  Reim.) 
I19  Nu  wil  ich  ew  wiflen  lau  von  der  herren  capplau, 
25.  Oft  eiu  mefch  beleibt  da  hei :  gegen  die,  welche  den 
UntesTchied  zwifchen  befekaffru  nnd  gemacht  (\jr- 
fprung  und  natürliche  Wirkung)  nicht  rinfcheu  wollen  ;  in» 
terefCant  durch  den  Reichthum  der  Sprache  und  der  Aui- 
drücke. 

43.  Ffafhavt  dy  hat  wilde  »iL 


143-  So  man  ficht  ein  alten  man, 
57.  Stadt  ein  iealich  eid  als  ein  dorn. 
■  148.  Trawen  ift  nur  von  ib.  ein,  einer  hat  gut  xe  chlaiii, 
67.  Unfer  her  wird  oft  geftraft. 

1 28-  Viigeliick  ifl  beffer  vil,  denn  gelnck  ders  achten  wil, 
44-  Vilztuuib  gewaltig  wie  er  wil  —  fehr  freie  Verte: 
kurz  bezeichnend  den  Charakter  fall  aller  Stünde. 
41-  Von  dem  leo  gefchrieben  Hat, 
53-  Von  gefchicht  ein  frawn  ich  vand. 
115-  Von  einem  reichen  (i.  e.  mächtigen)  chünig  ich  lab, 
den  ein  trwm  g^umwiuel  was ; 

23-  We  dein  armen  reichen  man. 

53-  Wenn  ich  alle  bothait  wig,  To  ift  nichts  fo  haftig — . 
69.  Wer  da  (trafen  wil   vnd  tut  ;   gegen  da»  damalige 
Schi* erdtragen  der  Pfaffen,  cf.  Nr.  75. 
90.  Wer  nu  göttlich  lieb  nicht  hat, 
7.  Wir  Tüllen  loben  der  heiligen  geift.     Jedem  ertheih 
Gott  befondere  Gnaden. 

117.  Wo  man  von  leiden  reden  fol, 
81.  Zeimal  wa»  ein  gümlich  man.    „Von  einem  w»nv- 
kelu  man,  wa»  er  al»  heul  pot  da»  wart  verkert." 

24-  Zeimal  zwen  prüder  woren  In  ein»  fürften  bor  ge- 
born; 

32.  Zv  einen  Zeiten  ich  da  gie  fjiaxicrcn  vnd  churzwei- 
len  hie;  gegen  büfe  Minifter  nnd  Riithe  grober  Herren. 

5.  Zu  zeilcn  wird  ein  pfarrcr  gemacht  ;  Büfe.  liirch- 
herren  den  Ehebrechern  ähnlich. 

Bruder  Bcrchtnld  (f.  Kobolt's  Baier.  Gelehrten  I.cxi- 
con)  wird  von  dem  Dichlor  zweimal  Nr.  86.  115-  cilirt. — 
Wie  wichtig  diefer  alte  GnoiuiUer  rucUichtlich  der  Keunt- 
nib  damaliger  Sitten,  Gewonheiten  u.  f.  w.  fey,  würde  Stoff 
zu  einer  bcfondetwi  Abli.uidlung  darbieten.  —  An  altdeut- 
fehen  Sprüchwürtcrn  ift  hier  ebcutall«  keiu  Mangel;  z.  B. 
„det  rcdlos  fey  rechtlos ; "  „leicht  gewunnen  leicht  zerran- 
nen''; guter  Gemach  ift  eren  frey"  (was  licbenzehu  Jabi-hunderte 
früher  fchon  l'indur  fo  treulich  ausdrückte)  u.  dergl.  — 
Eins  der  fonderbarften  Bilder  unfers  Poeten  ift  wol  folgen- 
de»: vorher  hieb  es,  „man  fah  die  Teufel  von  Himmel 
fdinejeu  (herabfallen)  fodaun  von  Treu  und  Wahrheit  '(wie 
Helind's  AÄit  mmi  Xifar.d  ..Sic  Indien  alle  gen  Himmel 
gefchniben"  •)  (Reh  von  der  Tide  zum  Himruel  emporge- 
fehwungeu.)  —  Da  der  Autlor  „tutürleicb"  und  ,,\ber  ei- 
nen teich"  (alfo  Kanu  nicht  natürlich  da  geft.unlcn  ha- 
ben) xubuimcn  reimt,  fo  ift  daraus  klar,  dafs  die  einfachen 
langen  Vocnle  der  Alt  -  Schwaben  in  feiner  Heiihalh  lieh 
fchon  in  die  breiteren  Diphthonge  gefpreixt  lullen.  — 

Die  hier  angezeigte  HS.  gegenwärtig  in  Hin.  I.  G.  Hö- 
lching'* Belitz,  von  dem  wir  da*  Nähere  darüber  erwarten. 

B.  I.  D. 

«)  von  Schneien,  wie  ex  hieb,  von  hauen. 
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.INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  aiten  J  u  1  y  i  810. 


) 

Universitäten  und  andere  öffentliche 
Lehrannalten. 
Krakau,  den  15.  May  1810. 
Der  Senat  der  UniverGtät  Krakau  hat  bekannt 
machen  lalTeu ,  dafs  folgende  Profeffurcn  vacant 
find  :  I.  Bey  der  juriflifchen  Facullüt  ,  a)  die  Pro- 
feflur  der  poliATchen  Ökonomie  und  Landesftatiftik 
mit  4&00  Floren  polnifch  Gehalt,  b)  Des  juris 
canonici  mit  4600  Fl.  poln.  11.  lu  der  medici- 
nifchen  Facuhat:  a)  Da»  Amt  eine*  Profector»  mit 
2000  Fi.  poln.  III.  In  der  philofophifchen  Facul- 
tiit:  a)  die  Profeffur  der  Altrouomie  und  Optik, 
nebft  der  AufGcht  über  das  Ohfcrvatorium  8000  Fl. 
poln.  b)  Der  Mechanik,  Hydraulik  und  hydrau- 
lifchen  Architeclur  8000  Fl.  poln.  c)  Der  bürger- 
lichen Architcctur  4000  Fl.  poln.  d)  Die  Stellver- 
tretung der  ProfelTur  der  PhyGk  ÖOOO  Fl.  poln. 
e)  Der  polnifchen ,  latcinifchen  und  franzöGiehen 
Literatur  ÖOOO  Fl.  poln.  f)  Das  Amt  eines  Adjunc- 
ten  zum~Obfci  valotio  3GO0  Fl.  poln.  g)  Das  Amt 
eines  Mechanikers  der  phj licalilchen  Inßrumente 
2400  Fl. 

Der  neu  engagirte  Profeflbr,  wenn  er  nicht 
durch  Schriften  (ich  bekannt  gemacht  oder  auf  an- 
dern UniverGläten  Proben  feiner  GefchicMichkeit 
gegeben  hat  ,  wird  nur  ^lel  des  Gehalts  und  den 
Titel  Stellvertreter  haben  können  ,  bis  er  nach  Ver- 
lauf von  4  Jahren  Ueweife  gegeben,  daf»  feine  Zu- 
hörer bey  ihm  mit  Nutzen  gehört  haben,  wo  er 
alsdann  lowohl  in  den  Rang  als  vollen  Gehalt  der 
i'rofeüoren  eintreten  wird.  Wer  um  eine  der  va- 
einten  Prolcffuren  anhalten  will,  wird  aufgelodert 
fich  zu  melden,  und  zwar,  wenn  er  im  Herzog- 
thurn  NA.u  .rh.iii  iti,  bis  zum  llien  July  ,  wenn  er 
aufsei  halb  dcmfelhcn  lieh  befindet  Li*  zum  ölten 
July.  Die  Meldung  gefchieht  bey  dem  akademi- 
schen Senat  in  Krakau  franco.   Man  verlangt 


von  den  Geh  meldenden  Competenten  auliienuTche 
Belege  ihrer  Qualification  nebft  Angabe  1)  ihre» 
Geburuorts,  2)  Alters,  3)  Gefundheitazufiandes,  4) 
ihrer  Sprarhkunde ,  5)  ihres  Lehrtalents,  0)  des 
abgelegten  Curfus ,  ?)  ihrer  Progreffen  ,  befonder« 
in  den  requirirten  Fachern ,  ob  Ge  graduirt  find, 
und  wo  Ge  ftudirt  haben,  8)  ob  Ge  öffentliche  Do- 
centen  gewefen ,  0)  wünfehl  man  die  Einfchickung 
eines  Programms ,  das  jedoch  in  keinen  blofsen 
Fragen  beliehen  foll.  Vor  dem  lten  Sept.  a.  c 
wird  den  Geh  meldenden  Competenten  der  Senat 
Befcheid  geben  ,  Ge  zur  Ablegung  der  Proben  ein- 
laden , '  und  zur  Approbation  der  Erziehungscom- 
mifGon  präfentiren. 


A  n  i  «  i  f  «, 
38.    Bey  I.  E.  Kühn  in  Pofen  find  im  Jahre  1Ä00,  G>1- 
gende  neue  Werke  verlegt  worden  ,   welche  in  allen  gute« 
Budihandiuugen  um  die  dabey   bemerkten  l'reife  zu  ha- 
Len  fintl : 

Arifuljnf  ,  Tragödie  in  5  Aufzügen  von  S.  G.  Laube  ,  mit 
ei.;ciii  Kupfer.    Neue  Auflage,  gr.  8-  gebettet  18  gr. 
Ariiiubul  Jer  Finflengüuftling.     Ein  Hornau  vom  Verf. 
der  merkwürdigen  Maskerade.    Fr.  A.  Wentzel   jr  Th. 
8-  mit  i"  Kupier  von  Jun,.    2  RtKlr.  lö  gr. 

Be!;iperun<r  von  D.nuig,  die,  im  J;dirc  1807.  Au«  dra 
Origiiul|Mj<icreii  Sr.  Kxeell.  des  künigl.  preuf*.  (ienerjl- 
Feldru..jTu.ai!f,  Grafen  von  Kalkreuth.  Mit  dem  w<>M 
getroffenen  PurUat  drlTelbcn,  gr.  8-1810.  t  Ktlilr.  12  gr. 

Bt  leger»  G.  (de»  ehemaligen  künigt.  -preufs.  Doiu.um  11- 
lutendanteo)  okonomifcli .  kauieralilHfchc  Schriften.  GioTt- 
tentheil»  {•■.iktifchcn  Inhalt»,  lfle  und  2te  ?»iuuiluug  uut 
Tabellen.    Neue  Auflage  gr.  8-    2  Rthlr.  4  gr. 

—  —  cUtgleidieti  drille  {Sammlung  mit  zwey  koloiiiiwi 
Planen,  gr.  ß.    2  ftllilr.  8  gr. 

Brohm,  Ii.  1'.  A. ,  ProlVfTor  des  Gvtnn.iiiiini«  »u  I'ofen. 
Jljiiilhucli  der  Gefchiciile  der  wivhtiglieu  Völker  d-  -  M- 
terthutnt,  ».um  Schulgpbrauch  enlvtcrlrri,  djey  AhihWlu»- 
gen.    Zwcjtc  AuUage,  4.    1  IUhlr.   12  gr. 

29  • 


Digitized  by  Google 


Günffling.  der,  von  der  VerfatTerin  vun  Guftav's  Vcrirrun- 
gcu,  und  der  Honigmonate.  Mit  J  Kupf.  von  Jury, 
t  Rthlr.  8  gr- 

Gutteld ,  Dr.,  die  Lehre  von  den  anfachenden  Krankhoi» 
Jen  und  Seuchen.  Neue,  unveränderte  Aufl.,  gr.  8-  18  gr. 

Meuriho,  ein  Hoinjn  von  Frauz  Horn,  Dr.  der  Philofophic, 
zwey  Theilc  mit  1  Kupier.  Neue  Auflage,  8.  geheftet 
2  Rthlr.  8  gr- 

Ludmilla,  da*  fchöne  HufhVn  Mädchen.  Ein  Roman  van 
II.  Stein,  2  Tille,  mit  zwey  Kupfern  von  Jügel.  Neue 
Auflage,  8-  geheftet  2  RUdr.  4  gr. 

Mauski,  G.  S.,  NaturgcfchidUe  der  Hauslhicie.  Nebfi  ei- 
ner Technologie,  in  fo  fern  fie  fich  auf  laudwirihfch  dt- 
liche  Gegenßände  bezieht.  Kill  Handbuch  für  Wirlh- 
fdiaftcr,  Bürger  und  Landloutc.    Neue  Auflage,  8-  14  gr. 

ftofenheyu,  L  S. ,  Dr.  de*  Phüafophie,  poetifche  Blatter, 
8.  1  Klhlr. 

Schmidt,  C.  W.  Brandlweinbrenner,  Bier,  und  Wcincfug- 
breucr  und  Feuerung«  •  Baumcißer. 

Dio  Brantweinbrcnncrey  auf  der  hürMlcn  Stufe 
jetziger  Zeit,  oder  die  auf  ojährigca  Reifen  durch  Deutfch- 
land,  Rufslind  und  Polen  gcmichlcu  praUtifchen  Erfah- 
rungen. Nach  den  ncueflcn  Grundfätzen  der  Chemie 
erwii-reu.  Ncbft  einem  Anliiuige  über  Biel  -  und  Wein- 
c*r.Sbrauerey.    Mit  1  Kupf-,  gr.  8-   1  Rthlr.  18  gr. 

Schaidt.  C.  \V„  Br.intweiiibreniicr,  Bier-  und  WeindTig- 
brauer,   audi  Feuerung* -Bauiueißer. 

Die  auf  fünfzehnjährige  Erfahrung  gegründete  Fnictit- 
uild  l.üufiliche  W  c i n  ef  H ß b r  a  u  e  r e  y  nebft  Allem, 
•was  damit  verbunden  iß.  Ein  unentbehrliche»  Handbuch 
für  diejenigen ,  wiche  fleh  damit  befcliaftigen.  8- 

fichulr.e,  1.  S-,  hunioriftifcbe  Novellen.  Enthaltend  die  Ta- 
batiere.  deu  Ncujahrnbend,  Amüuen*  Reife  durch*»  Le- 
ben.   Mit  1  Kupf.    Neue  Aufl.,  ß.  geheftet  l  Rthlr.  4gr. 

fitein,  K. ,  hißonicb-romaiitifchc  Gemälde  in  drainauTclier 
Form.  Mit  einem  Kupfer  von  Rofsmuslcr.  Neue  Aufl. 
8.  geheftet  1  Rthlr.  12  gr. 

Suctonii,  C.  Tratiquilli,  C.  Juliu»  Caetar  et  Caefar  OclavU- 
tuii  Augußui.    In  ufutn  Scholarum.    8  maj.    8  Gr. 

Vorfelder  und  Bemerkungen,  wichtige  und  gemeinnützige 
ükuM-ntifdie.  Vou  einer  Gefdlfchalt  gelelirter  und  prak- 
tifcb  erfahrner  Ökonomen  zur  allgemeines  Beherziguug 
herautgegeben.  Ein  Haudbüchlein  für  alle  denkende  Öko- 
nomen und  Landwirth«.  Mit  einer  Kupfertafel  gr.  8-  ge- 
heftet.   DrucLp.    14  gr. 

Wald,  die,  der  Braut,  oder  Feyerabonde  im  Sonneublumcn- 
Bnsiruct.  Ein  Roman  von  Hciurich  Frohrcich,  Verf.  des 
C.ru  C-fawUi.  Mit  i  Kupfer.  Neue  Auflage,  8-  gelicf- 
tet    I  Rthlr.  12  gr. 

Iu  der    leztern   Loipziger   Oficr-Merfe  1810 
fiod  orchienen- 

Borger,  M.  C.  G.,  (Vcrtäfser  de»  lafchenbuchs  für  Blumen- 
freunde.)    Ideal  eine*  Pradilgartca*  im  Kiemen.  Eia 


Beytrag  zur  ifaietifcbea  PILnztmaß.    Nette  Auflage.  8- 
1  Rlhlr. 

Brohm,  H.  F.  A.  (ProfelTor  am  Gymnafium  zu  Pofen.) 
Gefchichte  von  Polen  und  Lilhaucu,  feil  der  Entftchung 
diefer  Reiche  bis  auf  die  ueuclien  Zeiten  in  4  Banden 
8-    1  Rthlr. 

Hohenfitin,  Carl  von,  und  Mathilde  von  Lilienthal.  Eine 
Gofchichte  aus  dem  crflcu  fddcüfchen  Fcidzuge  Fried- 
richs des  Grofsen.  2  Thh».  mit  2  Kupfern  von  Jury. 
Neue  Aullage.  8.  geheftet  2  Rthlr  16  gr. 

Wie  können  Pcrfuucn,  welche  mit  nachtlichen  Samen  .  Er- 
gicf-,ungen  oder  Pollutionen,  wie  auch  mit  deu  Folgen 
nnanitifcher  Sünden  behaftet  find,  und  an  Schwäche  der 
Gerrhlcchuiheile  und  Impotenz  leiden ,  gründlich  geheilt 
werden?  von  Meyer  Abraham  fon.  ,  Doktor  der  Arz- 
ney.  und  Wundarzney  -Kunft,  Mitglied  der  Sydanhumi- 
fchen  Gefcilfchalt  iu  Halle  und  der  korrefpoudirendau  Ge- 
Xellfchalt  hclvclifchcr  Ärzte  und  Wundärzte.  8- 

A  u  i  e  i  g  e. 

ör.  Wir  hallen  es  f»r  Mir  zweckmäßig,  das  litcririfehc 
Publikum  hiemit  auf  die  Erfihcinung  de»  vor  Kurzriu  an 
alle  Buchhandlungen  verfandten  poetifchen  Werkchens,  un- 
ter folgendem  Titel,  aufmerhfam  zu  machen  : 

Kufcnhcyu.  I.  S.,  Dr.  d*r  Philofophic,  Poetifche  Blät- 
ter. 8-  Pofen  und  Leipzig  bey  I.  F.  K  u  h  u.  1  Rthlr. 
Wenn  iß  je  Aufheiterung  und  Troß  durch  Poefio  grn- 
fsercs  Bedürfnis  geworden  als  gerade  jezt'f  Hrn.  Dr.  Ro- 
feuheyn's  Dichtungen  gewahren  beydes.  Leichtigkeit  der 
Vcrfifikalinn,  lebhafte  Darftelluug  und  Keuntnifs  der  Spra- 
che lind  Kigcufchaftcn,  dio  jeden  Freund  der  angenehmen 
Lektüre  zur  Lefung  diefe»  Werlichens  freundlich  einladen, 
hefonder*  aber  wird  kein  Deutfchcr  von  Gefühl  iliefe  poeti- 
fchen Blätter,  wie  der  Hr.  Verf.  fie  hefcheiden  nennt,  ohne 
wahren  üriiufs  Icfen.  Möge  es  ihm  daher  gelingen  ,  was 
er  wünfehl,  nämlich  Belebung  des  deutfehen  Patriotismus 
und  Erhöhung  des  Gefühls  für  das  Edle  und  Schöne.  Wir 
xweifeln  nicht  daran,  und  küunen  diefe  Dichtungen  um  fo 
mehr  ab)  eine  anziehende  und  inlereflaotr  Lektüre  empfeh- 
le», als  nemlicli  die  Taleute  und  die  phantaficrcichc  Dar-  . 
flcllungsgabe  des  Hrn.  Verls,  fchoti  früher  in  mehreren  der 
befsten  kritifcheu  Blätter,  uud  fclbfl  von  deu  Veteranen 
der  deutfehen  Dichlhuuil  gehörig  gewürdigt  und  anerkannt 
worden  find. 

Anzeige. 
40.   Folgendes  gemeinnützige  und  fchr  braudibaro  Werk- 
dien  iß  vor  Kurzem  crfdiicnen,  und  in  ullen  guten  Buch- 
handlungen um  deu  dabey  bemei'kten  Preis  zu  haben: 
Sdimidt  C.  W.  Branntweinbrenner,  Bier-  und  Efligbrauvr 
auch  Fcucruiigsbaumeifter. 

Die  auf  fünfzehnjährige  praktifchc  Erfälirung  gc- 
grüudete  Frucht-  und  küniiiidte  Weiueffigbraucrey 
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allem,  was  damft  verbunden  ift.  Eia  unent- 
behrliches Handbudi  für  diejenigen,  welche  fleh  da- 
mit befchaftigen.  8-  Pofen  und  Leipzig  bey  I.  F. 
Kuhn.  16  gr.  „ 
Dicfo  kleine  Schritt  ift  mit  Recht  als  ein  unentbehr- 
liches liandbuch  für  Effigbrauer  zu  betrachten.  Der  Verf., 
fchon  durch  Mitthoilung  tu  obrerer  nützlicher ,  oft  fchr  ge- 
heim gehaltener  Fabrikate  bekannt,  tbeilt  auch  hier  durch 
vielfältige  Aufforderung  bewogen,  fein  eigenes  Verfahren 
bejru  Effigbrauen ,  welches  fleh  auf  fünfzehnjährige  Erfah- 
rung gründet,  hinQchtlich  der  in  mehrern  öffentlichen  Blat- 
tern gern  ichten  VerTprechungen  mit.  E*  enthalt  uebfl  vielen 
andern  heym  Eflibrauen  aller  Arten  uüthigen  Belehrungen 
au<h  die  Verfertigung  eines  kiiufllicbcn  VVcincffigs.  Der- 
felbe  kommt  dem  von  Wein  an  Geruch,  Gefchmack  und 
Starke  vollkommen  gleich,  in  medizinifcher  Htirficht 
mehrmals  erprobt,  und  dr-fetalls  zu  IVledikauieulen,  felbft  zu 
Färbereien  und  dergleichen  mit  Nutzen  anzuwenden,  leicht 
rrzeughar,  nichts  weniger  denn  koflfpiclig,  und  giebt  mehr 
denn  genügende  I'roecnte  aus.  Was  bey  andern  derglei- 
chen Anweifuugon  durchaus  fehlt,  den  Grad  der  UiUe  wäh- 
lend de*  Efiigwcrdens  richtig  zu  leiten,  und  dadurch  den 
liocliflen  Grad  der  Saure  kenntlich  zu  iruthen,  womit  ein- 
zig und  allein  nur  reiner  Eilig  erhalten  wer  Jen  kann,  und 
wodurch  der  Fabrikant  felhft  eine  richtige  ÜberPicht  feiner 
Gcfchirte  erhalt,  wird  auch  hier  auf  die  fafshchfte  und 
gründlidiftc  Art  gelehrt.  —  Überhaupt  wird  es  nach  dielen 
iu  diefer  Schritt  ruilgclUciltcn  gründlichen  Belehrungen  je- 
dem thatigen  und  denkenden  K.inftlcr  welcher  fich  damit 
befchiiiligt,  leicht  fein  Gefchäil  genau  kenneu  zu  lernen, 
durch  Pich  felbft  weiter  zu  kommea,  und  in  diefer  Hinficht 
mit  wenigem  Korten  etwas  Beflcres  und  Voriiighdicrc«  zu 
IciÜeu,  als  bisher  der  Fall  war. 


4t. 


Anzeige, 
Vorfchläge  und  Bemerkungen,  wichtige 
und  gemeinnützige  ökonoinifchc, 

Von  einer  Gefellfdiatt  geldirter  und  praktifch  er- 
fahrner Ökonomen  zur  allgemeinen  Bcherzigung  her- 
ausgegeben.    Ein  Haudbüchlein    für   alle  denkende 
Ökonomen  und  f.atidwitthe.     Mit  einer  Kupfertafel. 
gr.  8-    Pofen  und  Leipzig  bey  lohanu  Fricdr.  Huhu, 
geheftet,  üruckp.  14  gr. 
Die  in  diefem  Werkchcu   raitgetkeiltcn  Rathfchlage  und 
gefammelten    Erfahrungen    mehrerer   ruhmJichrt  bekaunten 
Schriftilellcr   find  von  der  Befcliaffeiiheit,  dafs  fic  fchon  ih- 
rer  Gcmciunünigkeit  wegen,  allgemeines  Iutereffc  erregen,  und 
in  diefer  Huiftclit  lieh  gewifs  auch  einer  günltigen  Aulualirae 
bey  dem  ükonomifchen  Publikum  zu  , 


46)  Literarifche  Anzeige. 

Der  Erlle  Band,  von  des  Hrn.  OberappdJationsrath  und 
Profcffor  Dr.  Groluiun's  au»ruhrlichein  Handbuch 


über  den  Coda  Napoleon,  zum  Gebrauch  wif- 
fcnfchaftlich  gebildeter  d  eu  t  fch  e  r  G  c  f  ch  a  f  ts- 
männer  entworfen,  ift  eben  erfchieoen  und  a  5  fl.  6 
kr.  oder  2  Rlhlr.  20  gr.  Ladenpreis .  hier  bey  Jof.  L  In- 
da uer  zu  erhallen. 

Ein  Werk  diefes  Inhalts,  und  von  einem  der  geachlet- 
ften  Fürften  DeutMilands ,  dcITen  Beruf  ihn  Tchon  -  früher 
zum  gründlichem  Studium  des  neuen  Gefetzbuchs  beJtimin- 
te,  bearbeitet,  wird  wohl  keiner  aupreifeuden  Anzeige  be- 
dürfen. Um  aber  das  Publikum  über  die  Starke  und  Vol- 
lendung, des  Werks  nidrt  in  Ungewifsheit  zu  laffeu,  tnufs 
gefugt  werden,  dafs  das  Ganze -aus  höchftens  8  Banden 
beliehen,  ununterbrochen  fortgodruckt ,  und  im  Laufe  die- 
fes Jahrs  noch  der  zweyta  Band  erfcheinen  wird. 

Mit  diefer  bringe  ich  auch  die  Bekanntmachung  in  Ver- 
bindung, dafs  mau  noch  Exemplare  von  der  Gerhard  i- 
fchen  Ausgabe  des  Code  Napoleon  felbft,  welche 
franzünfsh  und  dentfeh  in  meinem  Verlage  in  2  Banden  er- 
febienen  ift,  bekommen  kann.  Die  Ausgabe  in  gr.  g.  fran- 
töfifch  und  deutfeh  koftet  7  fl.  12  kr.  oder  4  Rthlr.  Die 
Aufgabe  in  klein  8-  frauzöfifch  und  deutfeh  koftet  b  fl.  24 
hr.  oder  3  Rthlr. 

Dafs  diefc  Überfettung  zu  den  vorzüglichem  gehört, 
k  mn  mit  voller  Überzeugung  gefagt  werden ,  auch  ift  der 
franzöfifche  Originaltext  fchr  correct  nach  einem  Parifer  of- 
ficiellen  Exemplar  abgedruckt.  Wer  in  den  Buchhandlungen 
feines  Orts  von  diefeu  Ausgaben  keine*  Exemplare  vorfindet, 
beliebe  fidi  nur  direct  an  mich  zu  wenden,  und  pünetheher 
Bedienung  verliehen  zn  feyn. 

Gicfsen  im  Junius  1810. 

Georg  Friedrich  Heyer. 
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Ankündigung. 


National-Garde-Almanachs 

für  das  Jahr  18  11- 
Der  mit  Bey  fall  überall  aufgenommene  Bürger-Mili- 
tär- AI  taa  na  ch  ,  welcher  bisher  in  der  FJwrchnwnndchea 
Budilundlung  zu  München  für  die  Jahre  I8O9  und  1810 
herausgekommen  üt ,  wird  auch  für  das  künftige  Jahr  18  U 
fortgefezl.  und  zwar  unter  dem  neuen  Titel:  National- 
G  a  r  d  e  -  A  I  in  a  n  a  c  h.  .» 

Diefer  Alinauach ,  von  dein  nämlichen  Herrn  Vcrfaffcr 
herausgegeben ,  wird  bis  zu  Anfange  des  naebften  Monats 
Auguft  iu  meiner  Buchhandluug  im  nämlichen  Format,  in 
der  nämlichen  eleganten  Auflage,  und  mit  fchüoen  Kupfer- 
ftichen  geziert,  wie  der  vorige  Bürger- Militär- Alinaiiach, 
jedoch  um  dnen  geciugern,  fehr  billigen  Preis  in  einem 
Zierlichen  und  farbigen  Lmfchlag  zu  hubeu  feyn. 

Diefer  den  National  -  Gardilleu ,  uud  vorzüglich  auch 
königlichen  Beamten  fo  nüulichc  uud  nolhwendigc  Alma- 
nach  wird  folgende  Gcgcuftaud«  enlhaltcu: 

1)  tortXeUung  der  Gwichidsle  der  lirieg»b«ukunii. 
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2)  Befchreikung  der  Schlacht  bey  Mergentheim. 

3)  Hiliorifdi - fhilifhTche  Notizen  der  königkch.baierifchftn 
HauplJbtflie  Ansbach,  Eichftädt,  und  Bamberg. 

4)  Über  öffentliche  Belohnung   der  Verdienste  um  den 
Staat  bey  den  alton  Griechen  und  Köiaeru. 

n)  Über  den  Urfpruog  de*  Stadt  Wappen»  zu  Moos  barg. 

6}  Foilfelzung  de*  Verzeichniffes  derjenigen  Individuen 
der  konigl.  baier.  National  -  Garde  dritter  Klaffe ,  wel- 
che Tun  Sr.  Majcltat  dem  König  wegen  ihrer 
ausgezeichneten  Verdienlic  mit  goldenen  und  iilberncn 
Verdien!! ■  Medaillen  allergnadigtt  belohnt,  oder  fünft 
öffentlich  belobt  wurden ;  dann  derjenigen  National- 
Gurden  dritter  Klaffe,  welche  wegen  ihrer  lieh  erwor- 
beneu Verdicufte  um  König  uud  Vaterland  Fahnen, 
oder  neue  Wappen  erhalten  haben. 

7)  Ge fetze  de*  köaigl.  baier.  Bürgerinilitars .  und  der  Na- 
tional -  Garden  ,  nach  alphabetifcher  .Ordnung. 
Die  Kupfcrflicho ,  welche  diefe»  Werk  zieren,  find: 

a>)  Das  Portrait  de»  gellorbcncn  königl.  Herrn  Fiuanzmi- 
nifter»  Wilhelm  Frcyherrn  vou  llompcfch 
nach  der  Bülte  det  Herrn  Jofeph  Kirclwncier  in 
Kupfer*  geiiochen  von  Karl  Schleich  dem  altern  in 
Mü  uchen. 

b)  Anflehten  der  Städte  Landshut,  Fichftadt, 
Kempten,  uud  Fürth  nach  den  Zcidiuuugcn  des 
Heran  Gallerie-Infpector»,  Jakob  Dorn  er  dem  jun- 
gern  ,  in  Kupfer  gcUuchcu  von  Paul  JahobLami- 
n  i  t  in  Augsburg. 

c)  Neue  Wappen  der  Städte  Abensberg,  Cham, 
Kellheim,  und  Neuötling. 

d)  Anficht  der  Jkbuigk  HaupUladt  Paffau  in  Qucer- Fo- 
lio -  Format. 

Die  Gefetze  der  National  -  Garde  worden  hier  um  fo  v  iel 
-willkommener  feyn,  als  dicfelben  nicht  mir  fdir  reiihfuhig 
and  vollltaudig  gefammelt ,  und  iu  .dphahctifchtr  Ordnung 
jer%ihct,  das  Nachfchlagcu  uud  Aul  rücken  derfclhcn  Jeder- 
mann feiu"  erleichtern;  fuudcru  auch,  weil  (ic  die  VcrfafTung 
«4er  zwevtea  und  dritten  Klaffe  euhalteu. 

Der  Frei*  diefe*  fchr  nützlichen  und  brauchbaren  Na- 
tional -  Ahuauachs  ift  auf  fthöiicni  Schreibpapier  nur  2  IU 
54  kr.,  uud  auf  weitem  Druckpapier  I  n.  36  kr. 

Die  Bcflellungen  hierauf  erbitte  ich  mir  in  niöglichficr 
Balde ;  indem  dcrlclbc  bis  Ende  Jirflus  fieher  die  Preffe  ver- 
laOeu  wird. 

IngolAadt,  den  Soften  Junius  1810. 

Alois  AtteukoTcr, 
Buchdrucker  und  Buchhändler. 

45)         Neue  V  e i  la g »b ü eher 
vou  , 
Georg    Friedrich  Ueycr 
in  Gieffcn  uud  Daimftadl 
zur  Jubilate -Melle  1810. 
Code  Hapoleon,  iraiuuhich  und  deutsch,  aach  4er  •»£• 


  M 

fiziellen  Ausgabe  neu  übeefezt  und  mit  Varianten  verfa- 
llen von  Gerhardi.  2  Bände,  gr.  8-  7  fl.  12  kr. 
oder.  4  Bthlr.   ord.  8-    3  nthlr.  oder  5  fl.  24  kr. 

Germanien,  eine  Zeitfchrift  für  Staatsrecht,  Politik  und 
Statiflik  von  Deulfcbland  ,  herausgegrhen  vou  Dr.  Cro. 
tut  und  Dr.  Jaup.  Dritter  Barwl.  3  Helle,  fr.  8-  2 
Bthlr.' 12  ggr.  oder  4  fl.  30  kr.  Der  Ite  uud  2te  Band 
diefer  beliebten  Zeitfchi ifteii  ru.ften  5  Btljr.  oder  u  lf. 

Orolnun'i,  Dr.  Karl,  ausführliche»  Handbuch  über  den 
Code  Napoleon,  zum  Behufe  wiffenfchaUlich  gebildeter 
deutfeheu  Gcfchafismaniicr.  Erftcr  Band.  gT.  8.  2  Bthlr. 
20  ggr.  oder  S  1.  6  kr. 

—  —  Theorie  de«  gerichtlichen  Verfahrens  iu  bürgerli- 
chen  Rcchtsllreitigkcilen.  Dritte  verboffcric  Auflage,  gr. 
8-    2  Bthlr.  oder  3  fl.  36  kr. 

Hallte,  C  H. ,  Elfte«  Lefebuch  für  Anfänger  der  lateini- 
fchen  Spradie.  Zwcylc  vcrhefTerte  Auflage.  8-  8  ggr- 
oder  36  kr. 

Krebs,  Job.  Phil.,  lateinifches  r.cfehuch  nach  der  Slufcn- 
folge  der  Formenlehre  für  die  crlien  Anlanger.  Nehfl  ei- 
nem Anhang  zur  rortgefezten  Lcctürc  für  Geübtere.  8. 
16  ggr.  oder  1  fl.  12  kr. 

Magazin  für  Bechuwiffciifchaft  und  GeCetxgehung ,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Grolman  und  Egid  vonLöhr, 
Erlte»,  des  frühern  Magazins  III.  Bande»  Ite»  Stück.  8. 
(  wird  fortgefezt.  )    1 2  ggr.  oder  54  kr. 

Remarques  sur  le  Participe  passe  par  F.  C.  Gladbach.  8- 
4  ggr.  oder  18  kr. 

Schlei,  Joh.  Ferd.,  Bilderfibel  zur  Beförderung  derLaut- 
inethodc.  Ein  Vernich ,  die  Ablicht  des  ABC  Bilderwe. 
feus  durch  eine  neue  Anweuduug  deffelbeu  belfer  zu  er- 
reichen. Nebft  eirem  Ecfvbuch.  Mit  illureinirlen  Ka- 
plern.   Schreibpr.  gr.  8-     1  Bthlr.  16  ggr.  oder  3  fl. 

—  —  Druckpr.  mit  illuiumu ten  Kupicru.  1  Bthlr.  8 
ggr.  oder  2  II.  24  kr. 

—  —  Druckpr.  mit  fdi würzen  Kupfern.  20  ggr.  oder  1 
fl.  30  kr. 

Schmidt,  Dr.  Georg  Göttlich  ,  über  den  Einflufs  d*r  Ec- 
ceutririt.it  der  Alhidadeuregol  bey  einem  VViukeimeflcr. 
gr.  8.  (in  Cnmmifliuu. )    4  gcr.  oder  lü  kr. 

Snell,  J.  P-  L.  ,  Katechismus  der  chnltLidicn  l  ehre,  nach 
Anleitung  des  Hanuoverifchcn.  fuulie  .  mit  uulcrgofez- 
teu  Fragen  vermehrte  reclitinafsige  Aullage.  8-  6  ggr- 
oder  22  kr. 

—  —  Dr.  F.  W.  D. ,  Lehrbuch  für  den  erflen  l'nter- 
richt  in  der  Plü'ofoi  »hie,  2  Theile.  ,  Fünfte  vcrbcOVrt« 
Auflage.   8-    20  gr.  oder  1  II.  50  t.r. 

Suctunii,  C.  Traut}.,  Vilae  duudecim  Caefarum  EujIio 
ufui  Sdiolarum  adcuiumodata.  ß. 

Dier«  Bücher  find  hier  bey  Jofeph  Lindau  er  zu 
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Aestuktik. 


Heidelberg,  gedruckt  und  verlegt  von  Jofeph 
Engelmann  1810.  Gedichte  von  Ulrich 
von  Hutten,  und  einigen  feiner  Zeit* 
gen  offen.  Herausgegeben  von  Aloya 
Schreiber.  Mit  Hutten'«  Porträt.  1Ö3 
S.  in  8. 

(Fortfetmng). 
Um  das  fchöne  Gedicht  „H  utten  an  den  Lefer" 
wird  mir  Mancher  Dank  willen,  wenn  ich  es  aU 
Alurter  damaliger  ZeilgeOnnungen  hieher  fetze. 
Ein  Pfaff  der  treibt  das  Feber  aus 
Und  halt  hernach  mit  Huren  Haus: 
Der  hat  ein'n  büfen  Wechfel  gelhon, 
Wie  ich  das  hie  befchrieben  hon. 
Drum  wollt*  ich ,  da  Ts  fie  dächten  nach 
Der  Chriftlichkeit,  dafs  war'  ihr  Sach', 
Doch  möchtens  ehlich  leben  wohl. 
Der  ehlich  Stand  iß  ehrenvoll, 
Den  hat  Gott  felbfi  zu  gutem  gefezt, 
Weh  dem ,  der  anders  hat  gefchwäzt. 
Und  weifer  meynt  dann  Gott  zu  feyn. 
Drum  wiinfeh'  ich  ihm  der  Höllenpein, 
Und  allen  die  das  lüfleu  je 
Dafs  Schand  vor  Ehr  feilt'  gehen  hie, 
War  heller  nit,  ein  Prießer  fiünd 
Des  Morgens  auf  ohne  alle  Süod 
Von  feinem  Weib,  und  trieb  fein  Amt, 
Dann  das  man's  fieht  fo  unverfchamt 
Mit  beflecktem  Leib,  unreinem  Sinn. 
Oft  laufej»  zu  deY  Kirchen  hin. 
Sie  haben  all'  nit  Schuld  daran. 
Ohne  Fleifch  der  Menfch  nit  leben 
Die  aber  machten  diefs  Gebot, 
Vorwahr  an  ihn'n  will's  rächen  Gott. 
Drum  denk  ein  jeder,  was  er  (hu 
Mag  er  an  Weiher  haben  Ruh, 
So  fey  er  Pfaß*  und  leb'  ohn  Schand, 
Vorwahr,  es  iß  die  Gottes  Hand, 


Die  Arafat  als,  was  Übel  g'fchieht 
Das  foll  kein  Menfch  verachten  nit 
Gott  will  fein  Kirchen  haben  rein, 
Ift  allem  gefegt ,  nit  ei'm  allein, 
Sie  follten,  die  den  Namen  han 
Der-  Geifilichkeit ,  uns  führen  an. 
Und  geben  andern  gute  Lehr, 
Von  hohem  Stand  foll  kummen  Ehr. 
Nun  fpricht  das  Büchlein  an  den  Lefer,  und 
fo  ungezwungen  und  treuherzig,  daf«  kein  Bieder* 
mann  dem  Tone  abhold  feyn  kann.    Mit  dem  beb- 
ten Gewiflen  von  der  Welt,  und  mit  dem  hohen 
Muthe  eines  Siegers  tritt  der  Mann  Gottes  jezt  ge- 
gen feine  Welt  in  die  Schranken  ;  im  Süden  fieht 
er  den  glühenden  Bannßrahl ;  fchwer  ruht  die  ei- 
ferne  Hand  der  Hierarchie  auf  feinem  Vaterlande; 
das  Reich  der  Geißer  liegt  hinler  nächtlichem  Dun- 
kel; der  Muth  iß  mit  der  Freyheit  in  den  Staub 
getreten  —  der  kühne  Wecker  lodert  die  Welt  zu 
Gericht,  and  ein  gewaltiges  Leben  erfchüttert  jezt 
die  Erde;  die  Vorgeladenen  erfcheinen,  und  der 
grofse  Kampf  beginnt !  Jacta  eß  alea  ! ! ! 

S.  4().  Aufwecker  der  deutfehen  Nati  on. 
S.  51.    Klagred  Hutten  an  alle  hohe  und  nie- 
dere  Stande  deutfeher  Nation. 

Mit  der  vollen  Belrübnifs  eines  Menfchenfreundes, 
der  fein  Brudergefchlecht  entartet  ßeht,  klagt  er 
über  die  Verdorbenheit  der  Sitten,  über  das  böfe 
Beyfpiel  der  Geißlichkeit,  über  den  herrfchenden 
.  Aberglauben  und  über  die  Ungerechtigkeit,  womit 
man  die  freyen  Bekenner  der  Wahrheit  verfolgt. 
Er  beginnt,  über  die  weltliche  Herrfchaft  desPapfts, 
über  feine  Habfucht ,  Hoffahrt,  über  feinen  Un- 
glauben und  Stolz,  über  den  AbUfs- Handel  u. 
dergl.  fich  zu  beklagen,  dann  über  da«  Wohlle- 
hen der  Prübße,  Dechante,  Prälaten,  Pfarrherren 
u.  f.  f.,  über  ihren  Müfsiggang,  Geitz ,  über  ihre 
Unzucht  und  ßetrügerey.  Sein  Herz  empört  fich  '. 
über  den  Wucher,  welchen  die  Wälfchen  alsMak- 
144  • 
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ler  des  Papftes  in  Deutfchland  treiben,  wie  ße  fchwe- 
re  Summen  nach  Rom  fchleppen,  und  das  Vater- 
land dadurch  plündern.  Es  ift  eine  Schande,  Tagt 
er,  wie  man  mit  heiligen  Dingen  umgeht,  als  ob 
Chriftus  fich  auch  für  die  Taufe  und  iür  rein  Lehr, 
amt  hatte  bezahlen  lallen;  und  fogar  die  grofse 
Verruchtheil,  Ablafs  und  Gnade  für  Geld  kaufen 
zu  können!  Wir  Chriflen  machen  nur  Einen 
Orden  aus ,  haben  nur  einen  Stifter  ■,  wozu  daher 
Fianziskaner,  Dominikaner,  Atigultiner  etc.  etc. 
Das  Spiel  der  Mirakel  treibt  dein  Papft  nicht  we- 
nig Oeld  ein ,  man  heftet  dem  Volk  aberglaubi- 
fche  Mahi eben  auf,  und  fchickt  es  mit  eihizter 
Phantafie»auf  Wahlfahrten  ,  wohey  dem  Papll  rei- 
cher /-ins  eingefammelt  wird.  Jezt  heifcht  man 
Geld  zum  Türkenkrieg,  dann  foll  die  Peterskircfce 
erbaut  werden  ,  und  da  der  klügere  Wälfche  nicht 
fo  begierig  nach  Ablafs  verlangt ,  fo  dringt  man 
ihn  zum  liaufe  den  Deutlrhin  auf.  Eine  mäfsige 
F.mfchrankung  des  gi  ofscii  Luxus  des  Papftes,  feiner 
Cardinale  und  der  GeilUichkeit  würde  hinreichen, 
um  mit  der  erfparten  Summe  St.  Peters  Münder 
zu  bauen.  Es  ift  unbillig,  dafs  in  der  ganzen  Chri- 
Itenheit  nur  Wälfche  eine  Stimme  haben,  wenn 
m  n  einen  Papfl  wählt,  und  wo  ift  ein  Gebot  Got- 
tes ,  das  den  Menfchen  bald  Fleifch ,  bald  Fifche 
zu  effen  vorfchreibt  ?  Er  erzählt  jezt  eine  Gefchichle 
von  Geh,  und  fpricht  von  dem  grofsen  Spektakel 
und  Aufwand,  den  er  zu  Rom  fah,  wo  der  Papft, 
der  auf  Erden  Nachahmer  Chrifli  Teyn  foll,  es 
nicht  anders  treibt,  als  wenn  Chriftus  ein  afiali- 
fcher  Kaifer  geweleu  wiire  ,  der  in  fiolzer  Wclt- 
piachl  das  Evangelium  gelehrt  hätte.  In  einer  Stadt, 
wo  der  Sitz  der  Heiligkeit  feyn  foll,  traf  er  keine 
Gaffe ,  die  nicht  von  Freudenmädchen  ,  Kupplern, 
Advokaten  ,  Pedellen  u.  f.  f.  wimmelte.  Dort  er- 
laubt fich  das  Volk  Alles,  was  die  Legalen  den 
Deuil'chen  unterlagen,  die  für  ihre  Fiöiumigkeit 
bezahlen  müfsen ,  während  die  Wälfchen  vom 
deutlichen  Geld  in  Sünden  fchwelgen.  Chiiftus  hat 
doch  voll  Demulb  feinen  Jüngern  die  Füfse  ge- 
küfsl,  aber  der  Papft  heifst  den  liaifer  vor  lieh 
hinknieen,  und  Oe  ihm  küfsen.  Die  Bifchöi'e  ver- 
richten kein  geldlich  Amt,  ülzen  fold«tifch  zu  Pfer- 
de und  miclhcn  fidi  einen  armen  Diener,  der  ih- 
ren Gollesdienft  verficht,  wahrend  fic  mit  feindfc- 
ligen  Gelinnungcn  gegen  einander  hadern  und 
Iii  eilen.  Hullen  erhebt  feine  Stimme  au  den  Kai- 
ler ,  und  ruil  ihn  auf,  dem  Unfug  ein  End«  xu 
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machen ,  wozn  er  ihm  feine  treue  Hand  bietet. 
Er  eriinneit  an  Huttens  fchimpllichen  Tod ,  und 
wie  immer  noch  die  Wahrheit  von  den  Pfaffen 
unterdrückt  wii  d.  Im  Gefühl  des  hüchnen  Schmer- 
zes über  die  Verblendung  feines  Volks  ruft  er  es 
mit  liarker  Stimme  auf,  ihn  uh;ht  allein  zu  laffen; 
er  entkräftet  die  Wiikungen  des  päpfllichen  Bann- 
flrahls,  indem  er  den  Papft  aufser  aller  Geraein  - 
fchafi  mit  Gott  fezt,  und  ihn  für  unvermögend  er- 
klärt, eine  Strafe  Gottes  über  Andere  zu  verhän- 
gen, da  er  felbft  als  der  erfte  Sünder  vom  Thron 
Gottes  verflofsen  zu  weiden  verdient.  Schon  f<  häifl 
die  Vei  folgung  ihre  giiiigllen  Pfeile,  um  ihn  da- 
mit tödilich  zu  vei  wunden,  er  höit  die  Stimme 
der  Ankläger  um  fich,  der  Hafs  der  Pfaffen  droht 
Rache  auf  fein  Haupt,  die  heil.  Inquifnion  thürmt 
einen  Holzftofs,  ihn  zu  empfangen.  Noch  rührt 
fich  keine  Hand,  und  die  Enkel  fo  wackerer  V.t- 
ter ,  deren  Nacken  fich  keinem  Kömer joch  beugte» 
werfen  ihr  fchönftes  Erbe,  die  mit  deutfrhem  Blut 
erkaufte  Freiheit,  in  die  ruuherifchen  h lauen  ge- 
weihter Wölfe.  Es  ift  Donnetklang ,  was  er  mit 
furchtbaren,  Worten  von  der  Geilheit ,  Schwache 
und  Ehi  lofigkeit  der  Wälfchen  fpricht ,  aber  es 
war  die  Stimme  Deflen  in  der  Wülie,  der  voraus, 
ging,  zu  bereiten  den  Weg  feines  Herrn.  Nach- 
dem er  über  die  Alleiuhcrrfchaft  des  Papftes,  über 
das  Amt  der  Anoflel,  und  über  dasConzilium  klüf- 
tig gefprochen  ,  fo  hebt  er  fein  Herz  zu  Gott  und 
fleht  um  Rettung  aus  diefen  Banden,  und  betet  für 
fein  Vaterland  Segen  herab.  Sein  Zuiuf  an  die 
Deulfchcn  mag  hier  angeführt  flehen. 

Herzu,  ihr  frommen  Deulfchen  all', 
Mit  Gottes  Hilf  der  Wahrheit  Schall, 
Ihr  Landsknecht  und  ihr  Riller  Gut 
Und  all',  die  haben  freyen  Muth, 
Den  Aberglauben  tilgen  wir, 
Die  Wahrheit  wiederbringen  hier: 
„  Und  d'weil  das  nit  mag  feyn  in  gut 
So  mufs  es  Korten  aber  Blut, 
Da  nahm  ich  keiner  Beleb wernufs  ab. 
Wiewohl  ich«  felbft  gefcheucb»t  hab  !  u.  f.  f. 
Den  Frommen  woll'u  wir  beithen  Ehr 
Sie  lieben  allzeit  feit  und  fehr, 
Die  Böfen  aber  wie  ich  fag 
Von  den  ich  hie  und  immer  klag. 
Die  foll  mau  flrafen,  das  ift  noth 
W  ei  s  thut,  ihm  wills  belohnen  Gott.  etc.  etc. 
Ein  Klag  Uber  den  lulhcr.  Brand  bey 
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Mcntz  clc.  S.  HM.  Hotten,  der  das  erhabenfte 
W  erk  *ul  Erden  dem  treuefien  Diener  Gottes  Wib- 
lingen Gehl,  erhebt  feine  Stimme  zu  Gott  und 
flellt  ihm  die  ganze  Schande,  womit  die  päb  Ii  li- 
ehe Gewalt  die  Chrifienheit  brandmarkt,  vor  Au- 
gen und  flehet  aufs  innigfie,  das  um  üch  greifen- 
de Verderhen  abzuwenden,  und  den  Worten  Jei- 
nes  treuen  Oicuers  Gehör  zu  verfchafien.  Er 
febliobt  da«  Gedicht  mit  einer  rührenden  Ermun- 
terung an  Luther. 

Vei  kenne  den  für  die  Wahrheit  und  für  das 
Recht  fo  begei Herten  Helden  nicht,  o  Lefer,  und 
wenn  auch  nicht  alle  feine  Anflehten  und  Meinun- 
gen dich  auf  gleiche  Weife  anfprechen,  fälle  dein 
Utlheil  über  einen  Mann  nicht  zu  früh,  in  deflen 
Gemüth  du  nur  dringen  kannfl,  wenn  du  durch 
ein  genaue«  Studium  feiner  Gefchichte  dir  die  Ein- 
Fichten  eines  feiner  Zeitgcnoßen  eigen  gemacht 
haß.  E«  iß  fchwer  für  den  engen  Kaum  einer  Men- 
fchcnhrufi,  den  umfangenden  Geiß  einer  ganzen  Ge- 
neralion, die  nun  folgen  wird ,  in  üch  voraus  zu 
fühlen,  und  bey  allem  äußern  Widerfireben  fich 
dennoch  Luft  zu  machen ;  es  kann  kein  ruhige«, 
helles  Feuer  aus  diefer  gewellfamen  Erfchülterung 
hei  vorbrecheu ;  die  Nacht  umher  iß  zu  fchwül, 
das  Herz  iß  zu  bewegt;  es  kann  üch  nur  in  bli- 
tzen entladen,  kann  in  der  Sprache  des  Donners 
nur  reden.  Man  darf  nur  ein  deutfehes  Herz  ha- 
ben, und  die  Wirkung  diefer  prächtigen  Gewitter- 
feene  wird  nicht  verloren  gehen.  Auf  jeden  Fall 
fahß  du  einen  Geiß  vor  dir  auftreten,  über  den 
die  Zeit  fchon  gerichtet;  fein  Name  hat  fich  tief 
in  die  Gefchichte  der  W  elt  gegraben,  fein  Anden- 
ken wiid  nach  Jahrhunderten  noch  gefeyert.  In 
feiner  Seele  erwachten  dTe  heime  jenes  groben 
Werdens,  deflen  Geburt  nach  ihm  zur  Wirklich- 
keit reifte,  er  bauchte  Flammen  aus  glühendem  ßu-  ' 
fen,  deien  heller  Brand  nachher  die  Well  beleuch- 
tete, und  den  duich  pubiiliche  Politik  fanktionir- 
ten  Aberglauben,  den  geweihten  Betrug  und  die 
privilegirte  Sünde  als  Oeburlen  der  Holle  ver- 
fcheuclile  und  der  Vernunlt  eine  freye  Huldigung 
verfchafite.  i 

Wer  kann  bey  einer  folchen  Tiefe  fich  fei bfl  faf- 
fen,  wenn  er  auch  ganz  fich  ahnet?  Das  ttcwufst- 
feyn  eigene.  Uncrmelslichkeit  legt  auf  den  innern 
Menfcheu  ein  zu  grofses  Cbergewicht,  als  dafj. 
fein  Abbild  der  befchiunkte  Kaum  feiner  äußern 
Welt  laßen  konnte.    Mau  mub  bühcr  als  feine 


Zeit  flehen,  und  durch  gleiche  Gefinnungen  dem 

Geiße  verwandt  feyn,  der  nur  gleichgefchaffena 
höhere  Seelen  berührt;  das  Gefchöpf,  das  finnlich 
im  Genufse  des  Tages  vegeürt,  hört  nur  den  Schall, 
Hebt  nur  den  Schein;  es  empfangt  keine  Form,  es 
fchaut  kein  inneres  Leben. 

Und  wenn  voll  Muth  in  unfern  Zeiten 
Ein  Geiß  fich  würde  kühn  erheben. 
Und  wollte  für  die  Wahrheit  Ii  reiten  4 
Und  dem  erfchlaflten  Erdcnlebcn 
Verjüngte  Kraft  und  Freyheit  geben: 
Und  wenn  das  Volk  durch  folches  Streben  ' 
Sah  feinen  fchnöden  Gott  entweihen. 
Wenn  Kardinal  und  Mönch  und  Layen  , 
Dem  Ketzer  mit  dem  Holzßofs  dräuen: 
Und  wenn  erbittert  zu  den  Flammen  , 
SelhÜ  Fapß  und  Kaifer  ihn  verdammen: 
Wer  würde  ihn,  der  ganz  verlaßen, 
Sein  Haupt  kann  nirgends  ruhig  betten. 
Wer  würde  bey  der  Hand  ihn  faßen 
Und  vor  der  Welt  fein  Hecht  vertreten  ?  — 
Die  arme  Zeit,  in  der  wir  leben 
Hat  keinen  Sickingen  zu  geben.  — 
Ältere   Gedichte   aus.  Hutten's  Zeit 
S.  107.  Ein  hübfoher  Spruch  von  etlichen 
Ständen  der  Welt.    Der  Dichter  hat  den  Ein- 
fall, auf  den  Krebsgang  zu  gehen,  und  begiebt 
fich  defshalb  an  ein  Waßer,   wo  ein  Weib  ihn 
tief  hinunterreifst,   und    in    einen  unterirdifchen 
Pallafi  führet.   Er  befchreibt,  wie  dort  alles  ausfah. 
und  wie  er  drey  Männer  hätte  fitzen  gefehen,  die 
ihn  anredeten  und  über  das  Thun  und  Treiben 
auf  der  Oberwelt  befragten.     Er  fp rieht  demnach 
von  der  groben  Armuth  der  Menfchen ,  und  wie 
der  Grund  davon  in  den   Mängeln  eines  jeden 
Standes  liege,  und  zu  welchen  Vergehen  und  Ver- 
brechen die  Unglücklichen  ihr  bedrängter  Zußand 
treibe.    Daraus  bildet  er  ein  grobes  Sündengemäl- 
de, das  faß  eben  fo  gut  .ein  Spiegel  unferer  Zeiten 
feyn  kann,  als  es  die  damalige  Verdorbenheit  der 
Menfchen  charakleriüren  mochte.    Die-  drei  unter« 
irdilcben  Weifen  gaben  ihm  dann  nicht,  ganz  ver- 
werfliche Lehren,  wie  die  Welt  in  Ordnung  und 

5 uten  bitten  zu  erhalten  wäre.      Darauf  fühtt  ihn 
js  Wafleiweib  wieder  zurück,  und  der  Schlufs 
heibt: 

Verkünd*  es  weiter  in  der  Welt, 
Dab  man  nicht  um  das  fchnöde  Geld 
Das.  Übel  üngeflrafet  lab: 
Alto  hat  uns  gedieht  Cunz  Hab. 
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Seite  ltt.   Von  Sankt  Peter  und  einem 

Mönch. 

Auf  die  wiuigfle  Art  von  der  Welt  lautet  die- 
f*s  Mahrlein  von  einem  Obskuranten  Pfaffen,  der 
Äch  auf  der  Welt  zu  Gunften  feines  heiligen  Am- 
te» recht  gütlich  that,  und  der 

Alfo  kartetet  Geh  manches  Jahr, 
Dafs  er  fo  fehr  verfallen  war, 
Dafs  ihm  fein  Hals  fahe  wie  ein  Schlauch 
Und  ihm  fo  runzlet  fahe  fein  Bauch, 
Von  vielen  F.iflen  alfo  verletzt, 
'   Man  hart*  ein  Meffer  darauf  gewetzt  u.  f.  f. 
Er  Aarb,  und  fängt  mit  Skt.  Peter  an  der  Hirn- 
melspforte  zu  zanken  an.     Der  heilige  Pförtner 
aber  betrachtet  feinen  Ankömmling  ganz  zornig 
vom  Kopfe  bis  zu  den  Füfsen,  und  fchimpft  über 
deflen  auffallenden  Anzug,  worauf  er  den  gedemü- 
thigten  Mönch  zwingt,  feine  Verdienrte  um  den 
Ei.'tlafit  in  den  Himmel  herzuerzählen.  Der  Münch 
erzählt  Wunderdinge  von  der  Abtödtung  feines 
Pleifchex,  von  feinem  Eifer  für  den  Glauben,  und 
erzählt  auch  unter  andern : 

'Sooft  hab'  ich  auch  gar  viel  erlitten 
und  heftig  wider  die  Ketzer  gertritten, 
Wider  den  Luther,  der  diefe  Zeit 


Verführet  die  einfältigen  Leut,  ' 
Und  fogt,  man  foll  allein  Gott  trauen. 
Und  keine  Werke  noch  Frummkeit  bauen, 
Hab  aber  nie  wieder  ihn  gefchriehen 
Nur  ein  Ding  mich  zurück  hat  trieben 
Er  war  mir  in  der  Schrift  zu  g'lehrt, 
Dann  der  alt  fein  Thun  bewährt, 
Wenn  Stotns  etwas  hey  ihm  gölten, 
So  wollt'  ich  ihn  fein  bafs  ausgefcholten.  etc. 

Als  aber  Skt.  Peter  fein  vieles  Rühmen  von  Ab- 
fiinenz  und  Pöniienz  vernimmt,  und  des  bausba- 
ckigen,  dickleibigen  Paters  wohlgenährte  Corpu- 
lenz  betrachtet,  fo  zieht  er  deflen  bel'chriebenen 
Lebenswandel  in  Zweifel,  und  beginnt  mit  ihm 
eine  Probe  zu  machen.  Er  fchneidet  ihm  dem- 
nach den  Hauch  auf. 

Da  war  der  Mönch  fo  voll,  fo  voll 
Hühner  und  Wildpret  gebraten  wohl, 
Fifch,  Eyerkiichen,  Semmel,  Wein 
Und  was  fonfl  gute  Birten  feyn  u.  f.  f. 

St.  Peter  knebelt  ihm  darauf  Hände  und  Füfse 
zufammen,  und  wirft  den  operirten  Lügenpatroa 
in  die  Hölle  hinab. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


LITERARISCH 
■  Nekrolog. 

Am  10  Der.  v.  J.  Harb  m  Meilirn  der  dafigp  Amtmann, 
Karl  Wo  Hg.  Mit.  Rei«h«lreyherr  v.  Welk,  küaigL 
bebt  Uqfralb,  im  7?ftta  Jahre  feines  Alto«.  Vgl.  Mi«, 
(ei'«  gel.  DeutfcbJ. 

Am  Oten  Jan.  d.  J.  IWb  m  Leipzig  loh.  Friadr. 


Äetto,  vr. 

eben  für  Frauenzimmer,  54  Jakra  alt.  Er  iw  jgu  Lei['rij£ 
*m  17ten  May  1756  geboren,  ftudierte  da/Wbfi,  wart!  nach- 
her Zekheameüler,  und  erhielt  im  J.  180-1  die  einlragli- 
«La  Stelle  eine*  Tuiitengraberj. 

Am  13  Mars,  Aturb  su  Worfab*  im  Herzngthum  Bre- 
mm Job.  Oottlieb  Vi.beck,  Prob»  der  Oftcrftadilchen 
and  Vieländifehea  Pripolitur,  Verf.  der  bekannten  Schrill: 
die  Niederweier  und  Ofterflado,  im  80ftcn  Jahre 
foines  Alter»  ,  nachdem  er  55  Jahre  xu  Werhbe  Prediger 
gewclen  war. 

Am  töten  April  ftarb  zu  trieben  Job.  Andr.  AI  ol- 
ler, Dr.  der  Theologie  und  ("leneral-  Superintendent  da- 
fol&ft  VerralTer  mehrerer  theologUi-hen  und  padagugifchen 
Si  hriften  ,  74  Jahre  all.    Er  wurde  zu  HetlUadt  im  Manns- 
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E   M  ISCELLEN. 

A  n  s  e  i  g  e. 
47.    In  der  Andruifchen 
lurth  a.  M.   ift  erfchieuen  : 

Archiv  für  da*  katlMtlifclie  Kirchen  -  und  Schulweg 
fen,  Yorzugüch  in  den  rheiuifcheu  Bundcjflaatcn.  Er- 
ften  Bande»  dritu»  Stück,  gr.  |.    1  II.  12  kr. 
I  n  !•  >  1 1. 

1.  Von  dem  Frieden  der  Kirrhe  in  den  Staaten  der  rhei- 
.  nifcKeu  Konföderation;  ausgekrochene  Winten«  Carlas 
ErxbiCcholi- IVIetropotiten  von  Regonsburg. 

IL  Ein  Bcytrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  Ob  und 
wio  man  unlilüicho  oder  unzufriedene  GeiflHchc  wieder  in 
den  Laienfhind  verrotten  könne? 

IIL  AphorUmen  über  die  künftige  Einriehtun»  der  Kapi- 
tel und  der  LautlrfbiTchörc. 

IV.  Ober  die  Palronatreckte  rheinifcher  Buuiicslüi  ftea  in 


V.  Üb«-  die  Wie 
Code  Napoleon. 

VI.  Bcfcldul»  der  im  »wryten  Hefte  foilgefextcn  Abhand- 
lung: Iii  die  Einführung  dti  IVItaluzzifchcu  Lehrmethode 
in  die  teulfthen  Voik.Miulea  ein  Zeilbodüilnif*  b  etc. 

Verordnungen,  Urkunden,  Kt^.  nfioucu  und  Mifcelleu. 
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•  Absthetik. 
Heidelberg,  gedruckt  und  verlegt  von  Jofeph 
Engelmann  1810.  Gedichte  von  Ulrich 
too  Hutten,  und  einigen  feinerZeit- 
gen offen.  Herausgegeben  von  A  1  o  y  s 
Schreiber.  Mit  Hutten'«  Porträt  1Ö3 
S.  in  8. 

(BerchluTs.) 
5.  228.  Das  weltlich  KlöAlerein.  Ein 
fchönes  Phantafiegemu'lde ,  deifen  Farben  da«  blü- 
hendße  Leben  athmen  j  obgleich  der  Styl  alter- 
ihümlich  iß,  fo  liegt  im  Tone  doch  fo  viel  Wei- 
ches und  Gerundetes,  dafs  man  es  liest,  ohne  ei- 
nen Anflofs  im  Ohr  zu  empfinden.  Hutten'« 
Sprache  ifl  derber  und  härter,  und  nährt  inwen- 
dig ein  langfam  zehrendes  Feuer,  hier  und  die 
Bilder  leichter  und  beweglicher.  Der  Dichter  be» 
fand  (ich  in  der  gemiiihlichen  Stimmung,  worin  wir 
im  Genufse  unfeier  felbß  fo  gerne  goldene  Luft- 
Schlöfser  bauen,  und  giebt  Geh  der  angenehmflen 
Täufchung  der  Phantafie  hin.  Auf  einem  freyen 
Platz  in  einem  frifchen  Walde  Geht  er  ein  Klößer- 
Jein,  das  ihn  fei  dam,  wie  die  fchöne  Gegend,  über- 
rafeht.  Er  befchreiht  Alles  recht  genau,  und  zieht  nun 
an  dem  Glockenring,  worauf  der  Pförtner  kommt, 
dem  er  feine  Bitte  um  Einlafs  vorträgt.  Indeffen 
Ichreitet  ein  hober  fchöner  Jüngling  in  Glanz  und 
grofser  Pracht,  mit  Knechten  und  Jagdhunden,  an 
ihm  vorüber.  Er  flaunt,  als  ihm  der  Pförtner  auf 
fein  Befremden  antwortet,  dafs  diefes  ein  Conven- 
tual  wäre,  und  ddfs  deren  achtzehen  Geh  in  die- 
fem  Klolier  befänden.  Bald  darauf  kommt  auch 
•in  überaus  fchones  Fräulein  mit  gar  holder  füfser 
Miene,  und  unfer  Fremdling  kann  fich  kaum  faf-, 
fen,  als  er  hört,  dafs  auch  fie  eine  Conventual  wäre, 
worauf  ihm  denn  der  Pförtner  die  wirkliche  Be- 
fchalfenhcit  diefer  fonderbaren  Sache  an  den  Tag 
legt.     In  diefetn  Klolier  befinden  fich,  erzählt  er 

Jünglinge,  und 


auch  achtzehen  reizende  Fräulein  mit  einem  Abim, 
unter  dem  fie  alle  flehen.  Ihre  Ordensregeln  find 
die  angenehmflen  von  der  Welt,  jeder  Jüngling 
wird  von  einer  benimmt  an  Anzahl  Knechten ,  je» 
des  Fräulein  von  einer  befiitnmten  Anzahl  Mägden 
bedient.  Die  Geh  einander  lieben  ,  die  dürfen  Geh 
mit  ErJaubnifs  des  Abts  auch  paaren ,  und  diefes 
iß  auch  nicht  den  Knechten  und  Mägden  verbo- 
ten. Der  Pförtner  führt  ihn  nun  felbß  in  das  Klo- 
ßer hinein ,  damit  er  von  Allem  Augenzeuge  könnte 
feyn.  Sein  Erßaunen  übertrifft  alles  Erwarten,  wi* 
er  das  füfse ,  zufriedne  und  fchÖne  Himmelsleben 
unter  diefen  Erdenengeln  erblickt:  Alles  lacht  hier 
in  Fülle  und  Lieblichkeit,  ihm  iß,  als  ob  die  Lie- 
he ihren  fchönßen  Thron  hieher  verlegt  hätte,  fein 
Herz  fühlt  keinen  heifsern  Wunfeh,  als  hier  fich 
eine  Hütte  bauen  zu  dürfen.  Er  ifst  bey'm  Mit- 
tags- und  bey'm  Abendmal  mit  dem  Gefinde  an 
dem  Tifche ,  Leib  und  Seele  fühlen  Geh  herrlich 
gelabt!  Auch  ihm  wird  der  Geaufs  einer  fchünen 
Nacht  zu  Theil !  und  der  Abt  fagt  ihm  den  an- 
dern Morgen  zu ,  dafs  er  unter  ihnen  bleiben 
dürfe.  Doch  da  feine  Sachen  eben  anders  gefiel It 
waren,  und  diefes  Anerbieten  anzunehmen  nicht 
zuliefsen,  fo  begiebt  er  fich  über  die  Schwelle  fei- 
nes kurzen  Glücks.  Seine  Einladung  an  Ordens- 
lußige  Jünglinge  und  Mädchen  heifst  fo : 
1  Wär  Jemand  nun ,  dem  fein  Begier 
Zum  Orden  ftünd',  der  komm  zu  mir 
Zu  Pfingfien  nächß  in  diefetn  Jahr, 
Ich  will  ihn  führen  mit  mir  dar,  *  - 

Dann  mir  gar  kundig  iß  die  Bahn, 
Und  wollen  mit  einander  gahn, 
Dann  auch  gar  frifch  und  fröhlich  feyn, 
Und  halten  uns  zum  bebten  Wein! 
So  verführerifch  die  Bilder  ausfehen,  fo  athmet 
doch  durch  das  ganze  Gedicht  eine  heitere  Puriuil, 
die  nur  das  engbrüßige  Gefühl  frommer  Heuchler 
.feetifoher  Schwärmer  beleidigen  kennte.  Es 
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heifst  auch  am  Schlufse:.  Gedruckt  au  Siemern  «f 
dem  Hunes- Ruck,  bey  Hieronimutn  Redler,  SirA- 
liehen  Sekretarien. 

S.  141.  Ein  GefprHch  de»  Herrn  mit 
St.  Peter.  Diefe  fchöne  Erzählung  ifl  fehr  leicht 
gereimt-,  ihr  Inhalt  wechfelt  zwilchen  beiiiender 
Laune  und  apoßolifcher  Einfalt  abj  die  Bilder  find 
ungezwungen  und  treffend  hingeAellt.  Das  Ganze, 
wenn  e»  in  einem  modernifirteu  Kleide  erfchiene, 
könnte  auch  in  vielen  Stücken  recht  gut  als  Cha- 
raktergemälde unterer  Zeit  paß'en. 

St  Peter  bittet  den  Herrn  um  die  Erlaubnis, 
eine  Keile  in  die  Weit  antreten  zu  dürfen,  um  zu 
fehen,  wie  es  da  zugeht, 

„Ob's  auch  noch  fey,  wie  in  den  Jahren, 
Da  ich  und  du  danieden  waren." 

Der  Herr  erlaubt  es  ihm  ohne  weiters,  und  St, 
Peter  erhält  einen  Urlaub  auf  lechs  Wochen.  Schon 
nach  14  Tageu  kommt  Petrus  wieder  zurück,  und 
kann  feinem  Herrn  nicht  genug  klagen,  in  wel- 
chem verworfeneu  Zuliande  er  die  Menfchen  in 
der  Welt  antraf.  Er  fodert  feinen  Herrn  zur  fchreck- 
lichilen  Rache  auf,  worauf  ihm  der  Herr  ganz 
fatüunülhigen  Bescheid  giebt.  Petrus  hebt  leine  er- 
sie  Klage  damit  an ,  das*  er  eine  Schilderung  macht, 
wie  es  in  der  Kirche  zugeht  Hier  find  einige  fei- 
ner Worte  : 

In  der  Kirche  waren  kaum  über  fünfzig  Mann, 
Welches  mich  gar  fehr  wundert. 
Aber  aufm  Kirchhof  waren  je  mehr  denn  zwey 

hundert, 

Die  Sach  thal  mich  gar  fehr  beihören, 

Dals  fie  fo  fpazirten  um  den  Ring, 

Zulezt  ich  auch  mit  umherging; 

Da  hört'  ich  W  ort'  fo  man  ichfall, 

Wie  mancher  auf  den  Pfeifen  fchait, 

Als  ich  hurt  des  Scheltens  fo  viel, 

Runt  ich  nicht  länger  fchweigen  Hill, 

Und  fagt:  ach,  wie  hat  euch  der  Teufel  geblendt, 

Dals  ihr  fo  feine  Diener  Cchändi, 

Gott  der  Herr  wird's  an  euch  rächen; 

Von  Stund  an  thut  einer  fprechen: 

Gott  geb  dir  die  Drüs  und  den  Ritten, 

Was  haft  du  uns  zu  gebieten  t 

Ich  weüs  nichts  nutz  in  der  Kirchen  zu  feyn, 

Darinne  schenkt  man  weder  Bier  noch  Wein ,  elc. 

Darnach  nicht  weit  vou  eineJ  Ecken 

»ach  ich  ein  Aiöern  Kranz  raus  Hecken  etc. 

Da  fach  ick  Würfel  und  KaxMnfpiel, 


.  Zu  dem  Wein  waren  ihr.  dpaymal  fo  vieL 
Als  zuvorn  in  der  Kirche  warn. 
Da  was  Zehren  und  kein  Spam  etc.  etc. 
Er  liefe  fich  auch  lein  Kännchen  reichen,  mufsfl 
aber  bald   allen  Übrigen  zum  Gefpötte  dienen. 
Darauf  fchimpft  er  auf  der  Menfcheti  Lift  und  Be*  - 
trug,  fpricht  von  Verfalfchung  der  Schrift,  von 
der  Dummheit  der  Pfaffen,  worunter  er  fagt:v* 
Bey  vielen  Prieilern  ich  gewefen  bin. 
Die  kunnten  kein  Predigiaint  verwalten, 
Sie  kunlen  nichts  denn  Mefs  halten, 
Sie  zieren  nicht  Herr  Gott  deinen  Tempel» 
Sondern  geben  den  Laven  bö*  Exetupel, 
Dals  ich  von  vielen  Leuten  gehört, 
Straft  man  den  Laven  um  böfen  Mißbrauch, 
Sagen  fie,  thut  es  doch  unfer  Herr  l'far- 

herr  auch  elc. 
Dafs  fich  die  chrifiliche  Religion  in  fo  viele 
Confefudnen  zerfpallen ,  daiüber  klagt  er  um  fo 
mehr,  als  er  die  reine  Lthre  dur<:h  die  Verfolgun- 
gen der  fich  entgegengelelzten  Parthe>en  verum 
Aalten  lieht.  Mit  der  Erziehung,  fagt  er,  lieht  es 
fehr  böfe  aus,  die  Jugend  könnte  in  verderblichere 
Hände  nicht  gerathen  feyn,  die  Schul meilter  (und 
darunter  mufs  er  mehr  verliehen,  als  was  man 
heut  zu  Tage  fo  nennt)  find  giobe,  aufgeblafene 
Bengel.  Als  ihm  der  Herr  dm  Vorwurf  macht, 
warum  er  nicht  feinen  Willen  den  Menfchen  ein- 
gefchärft,  fo  verfetzt  ihm  Petrus  dagegen,  daf*  ihm 
diefes  gar  nicht  möglich  gewefen,  indem  auf  der 
Welt  Niemand  mehr  verfolgt  würde,  als  wer  von 
Recht  und  Wahrheit  wolle  sprechen,  zumal  die 
Richter  immer  auf  die  Seile  der  Gewaltigen  die 
Sachen  entscheiden  und  das  Geld  gar  eine  gewich- 
tige Stimme  unter  ihnen  hätte.   Es  heilst: 

Denn  Obrigkeit  hat  ein  Sprichwort  gemacht, 
Sie  fagen,  wie  es  wird  in  die  Mühl  gebracht, 
Alfo  wirds  auch  gemalen, 
Ja,  wo  hats  der  Arme  zu  bezahlen? 
Die  Prokuratoren  zu  vergnügen 
Ja,  wo  hau  der  Arme  im  Vermögen? 
Geldes  halben  verleuA  der  Arm  da»  Recht: 
O  Herr  Gott,  Araf  menfehlich  Ctkhlccht, 
Wie  hannA  du  doch  fo  gütig  fe\n. 
Ich  fchlug  fürwahr  mit  Keulen  drein. 
Es  ift  entfetzlich,  fährt  er  fort,   was  auf  der 
Welt  ein  Freuen  und  Saufen  ift.      Es  mufs  da- 
mals ärger  gewefen  feyn,  als  heul  zu  Tage  auf 
üniverliuten,  wenn  man  PäpAe,  Bischöfe  uud  Dok- 
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Mre»  Ja'  Ootnerrcfteii'  &rtlrt.'  '  Eine  fetclie  Langen» 

probe  würde  fchwerlich  ein  bemoofter  Herr  aut- 
halten können,  der  burfche  mochte  auch  noch  fo 
fidel  feyn.  Was  aber  die  Würde  des  Mannes  vor 
den  Augen  jedes  Rechtfchaffenen  brandmarkt,  da* 
war  auch  damals  fchon  Sitte,  denn  es  heifst:  ' 
Vor  Zeiten,  wenn  die  Alten  bej  lammen  ge- 

wefen. 

Hat  man  etwas  Geiflliches  gefangen  und  ge- 

lefen, 

Jetzand  thut  man  anders  reformir'n, 
Mau  thut  den  Groliianum  deklinir'n  etc.  etc. 
Nun  kommt  er  über  die  ftiiegsleut,  an  denen 
er  befonders  ihr  enorme«  Fluchen  zu  tadeln  bat, 
womit  fie  wie  unGnnig  renomireo.    Sodann  gerbt 
er  das  Fell  den  gemeinen  Leuten,  die  da  in  Hoch« 
tnuth  leben  und  zeigt  an,  w  ie  er  fellifl  Dauern  auf 
stattlichen  Pferden  in  die  Stadl  reiten,  dort  nach 
den  erften  Weinhä'ufein  fragen  und  da  felbft  wa- 
cker effen  und  trinken  gefehen.     Die  Eltern  zie- 
hen ihre  Kinder  zur  Hotfahr!  auf,  machen  fie  Hob 
und  eitel  uni  bringen  es  fo  weit,  dal»  fie  mit  ih« 
rem  Gewerbe  in  Schnlden  gerathen  und  zulezt 
nichts  zu  nagen  und  zu  beillen  haben.  Daher 
denn  das  Verfallenen  und  Schwärzen  derVYaaren, 
der  betrug  im  Gewichte,  falfche  Eide  u.  f.  f.  Was 
er  von  Machbaraleuten  fpricht,  klingt  gar  erbaulich: 
Ja,  Herr,  fie  leben  wie  Hund  und  Katzen 
Wo  einer  den  andern  kanti  betriegen  und 

kratzen, 

Je  weiter  Nachbar,  je  beffer  Freund, 
Die  aber  nah  bey  einander  feindt, 
Haben  flreitigs  zu  hadern  und  zu  zanken, 
Grüfst  einer,  fo  will  ihm  der  andere  nicht 

danken, 

Wenn  fie  trunken  feind  auf  der  Gallen, 
So  hört  man  fchellen  über  die  mallen, 
Herlsen  einander  Schelmen  und  Dieb, 
Lieber  Herr,  das  ift  der  Nachbar  Lieb. 
'    Auch  fo  gar  das  Gelinde  taugt  auf  Erden  nichts 
mehr,  es  iü  faul,  liederlich,  trotzig  und  verfchmizt 
Von  ihrer  Verdorbenheit  führt  er  Ichreckliche  bei- 
fpiele  an.      Auch   fei  Mi  unter  dein  beltelvolke 
heu  fehl  Zügellofigkeit,  betrug  und  allerley  fchiech- 
ter  Handel.    Alles  in  Allem,  lagt  er. 

Ich  glaub,  dafs  in  der  Welt  kein  Stand 
Hl,  der  da  nicht  wäre  zeuült. 
Alle-  L)iug  lind  mir  Lalter  befchütt. 
Auch  find  alle  ttandwetger  verderbt 
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Die  Vorfhetl  und'  Lift  haben  viel  geerbt, 
Es  ift  immer  einer  über  den  andern, 
Kömmt  was  neues  aul,  das  alt  mufs  wandern. 
Hat  ein  baucr  ein  lahmen  Sohn, 
Ein  Handwerk  will  er  ihm  lernen  ian. 
Wenn  er  dann  nun  hat  ausgelernt,  ( 
Darnach  er  fleh  auf  Dörfern  nährt,] 
Stört  und  pfufcht  wo  er  kann, 
Alfo  verdirbt  der  Handwerksmann 
Denn  fie  machen  nichts  gut,  nehmen  halb 

Geld, 

Daffelbig  thut  gefallen  der  Welt, 
Wenn  man  nur  wenig  Geld  darum  giebt 
Den  Edelleuten  das  auch  wohl  gelieht. 
Nun  läuft  doch  dem  Herrn  felbft  die  Galle 
über,  und  er  bcfchliefst,  an  der  Welt  ein  grofset 
Strafexempcl  zu  nehmen,  vielleicht,  fagt  er 
Wird  fie  die  Noth  tehren  beten 
Und  werden  die  meinen  zu  mir  treten, 
Von  ihren  Sünden  werden  fie  laffen, 
Mein  göttlich.  Wort  zu  Ohren  fallen, 
Ihre  Sünd*  wird  fie  von  Herzen  reuen 
Und  werden  fich  iu  meiner  Zukunft  freuen. 
So  war's,  mein  lieber  Lefer,  und  nun,  wenn 
dir's  um  des  Büchlein»  ganzen  Inhalt  zu  thun  ift, 
und  du  es  gerne  Freunden  vorlefen,  oder  dick 
felbft,  ganz  allein,  in  einfamen  Stunden  damit  un- 
terhalten willft,  fo  fey  nicht  geizig  und  kauf  dir'«; 
wohlfeiler  kannft  du  dir  keinen  fo  witzigen  und 
aufrichtigen  Freund  in's  Haus  fchaften. 

1.  S  — dt  — r. 

Statistik. 
Salzburg  in  der  May r'fchen  Buchhandlung:  Das 
Innviertel,  mit  dem  Hausruck viertel. 
(Siatiflifch  dargeftellt  am  Anfange  des  Jahrs 
1310,  und  nach  den  Beflimmungen  des  Wie- 
ner Friedens  vom  Uten  Octubcr  1800.  Mit 
der  vollftändigen ,  politifchen,  kirchlichen  und) 
ftändifchen  Topographie.)  1810.  30  S.  in  8. 
Staüftifche  Nachrichten  über  das  Inn-  und  Haus- 
ruckviertel können  dem  in-  und  auslandifchen  Pu- 
blikum  nicht  anders  als   willkommen  feyn.  In 
der  gegenwärtigen  politifchen  Lage  find  mit  Recht 
aller  Augen  auf  Länder  gerichtet,  die  in  dem  lez- 
ten  Frieden  an  den  Sieger  abgetreten  worden,  und 
über  Kurz  oder  Lang  an  einen  andern  Herrn  über- 
gehen füllten.   Jedeimann  wünfeht,  fie  näher  ken- 
nen zu  lernen,  und  zu  erfahren ,  wie  groi*  ihr 
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Flächeninhalt,  wie  grofs  die  Bevölkerung  fey,  wie, 
Boden  und  Klima  befchaffan  feyen,  welche  Pro- 
ducte  der  Natur  dafelbft  vorkommen ,  und  in  wel- 
cher Gute  und  Menge ,  mit  welchen  Zweigen  der 
Induftrie  (ich  der  Landmenn  und  der  Städter  be- 
fchäftige,  mit  welchen  Artikeln  ein  Ausfuhrhandel 
getrieben  werde,  ond  dergl.  mehr.   Über  diefe  und 
andere  Gegenfläude  diefcr  Art  giebt  vorliegende 
Schrift  AulTchlüffe.   Die  Grenzlinie  zwifchen  dem 
öfterreichifchen  Gebiete  und  demjenigen,  welche* 
in  dem  Wiener  Frieden  an  Frankreich  für  die 
rheinifche  Conföderation  abgetreten  worden,  ift 
hier  genau  nach  der  Linie  befchiieben,  welche 
von  einer  franaofifch  -  öÄerreichifchen  Commiffion 
Ich  der  Mitte  des  Decembers  1809  bis  zum  Marz 
1810  durch  aufgefteckte  Pfähle  gezogen  worden, 
und  die  Gränzorler  des  beyderfeiligen  Gebiets  find 
befiimmt  angegeben.     Der  Flächeninhalt  fowohl 
von   dem  lunvierlel,  als  von  dem  abgetretenen 
Theil  des  Hausruck  vierteis  beträgt,  berechnet  nach 
der  1761  aufgenommenen,  und  1787  gefiochenen, 
aber  nie  in  den  Buchhandel  gekommenen  Kabineis- 
Charte,  zufainmen  83,  3  oder,  wie  der  VerfaOer 
be>fezt,    nach  einer  genauen   Keviüon   etwa  78 
Quadratmeilen.    Der  Boden  ift  gegeu  die  Salzach, 
den  Inn  und  die  Donau  hin  ein  weitläufiges  Pflug- 
land, zwifchen   Frankenburg,   Mallighofen  und 
Ried   von  grofsen  Wäldern  eingenommen,  und 
Uberall  von  aninulhigen  Hügeln  durchzogen.  Da» 
Klima  ift  milde ;  nur  am  Atterfee,  und  zwifchen 
dem    Weilhart,  Henhart  und  Hausruck  häufet 
der  Winter  flrenge.     Das  Innviertel  enthält  über 
108.000,  und  der  AntheU  vom  Hausruckviertel  über 
10.000  Joche  Waldungen  (das  Joch  zu  1000  Qua- 
dralklafler.)    Öfterreich  behält  jedoch  das  Eigen- 
thum der  zum  Salzkammet-gut  beftimmten  Wal- 
alungen.   Einige  Bäche  im  Innviertel  führen  Perv 
len.    Die  gröberen  Seen  lind  der  Alter-  und  Mond- 
tee.   An  Mineralien  ift  diefes  Land  arm.    In  bey- 
den  Vierteln  kommen  hie  und  da  Steinkohlen, 
und  bey  Schärding  Schmelztiegelerde  vor. .  Im 
J.  1803  zählte  12,000  Pferde,  12,102  Zug-  und  253 
Maßochfcnj     im  Antheile  vom  Hauaruckvieriel 
nach  verhällnifsmäfsiger  Abtheilung  5500  Pferde, 
und  5500  Zug-  und  einige  Maftochfen.   Man  baut 
die  vier  Gallungen  Getreide  im  Oberflu/s,  auch 
Flachs  und  Hanf.    Das  Inn  viertel  enthält  154.000 
Joche  Pflugland,  das  Hausruckviertel  über  ÖO.OüO. 
Die  Arndt«  giebt  3  bis  6  Saainen.     An  Wiefels 
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zählt  dal  Innviertel  TttXV)  Joche;  das  Haasruck  vier- 
tel bey  38000.  Die  Volkszahl  belauft  fich  im  Inn- 
viertef  nach  den  neuelien  Angaben  auf  122000, 
und  in  dem  Hausruckviertel  auf  70,000  Seelen. 
Man  findet  hier  viele  Leinen-  und  Zeugweber,  ei- 
ne Mouflelinmanuiäktur  zu  Schwanenftadt,  eine 
KaMunmanufaktur  zu  Vöklabruck,  einige  Glashüt- 
ten, Papiermühlen  etc.  Bey  10,000  Mann  nähren 
fich  von  der  Holzarbeit  für  das  SaLkammergut 
und  für  die  Ausfuhre  auf  dem  Inn  und  der  Do- 
nau. Die  vornehmften  Ausfuhrartikel  find:  Holz, 
Steinkolen,  Flachs,  Hanf,  Garn,  Leinwand,  Bier, 
Getreide,  Vieh,  Gleswaaren  etc.  Beyde  Vierlei  ha- 
ben 6  Poft-  und  Kommerzftraf&en  nach  verschie- 
denen Richtungen,  die  hier  angegeben  find,  und 
über  50  Romnierzial-  und  Landftrdfcen  ohne  Po- 
llen. Am  Ende  findet  man  unter  den  Auffchriften : 
Kirchliche,  und  Politifche  Eintheilung, 
Verzeichnis  aller  Dekanate,  Pfarreyen,  Vikariate, 
Ks^ofituren  und  Lokalkaplaneien ,  nebft  der  Zahl 
der  dabey  angeftellten  Piiefter  in  b«) den  Vierteln, 
dann  der  Leitungsobrigkeitcn ,  DiliriklskommiiTa- 
riate,  Kriminalgcrichle,  Staats-  und  Fondshei  i  fchaf- 
ten,  und  StaaUgüterverwaliuogen,  die  ftändifchen 
Her  i  fchafien,  Hofmarken,  Landgüter,  Freylitze  eic. 
der  landesfürftlichen  Forfiämter,  PolizeykomtnifTa- 
riete:  Landphylikate  und  Poflftationen.  Von  den 
Kranken-  und  Armenanftalten  wird  nur  überhaupt 
angezeigt,  dafs  das  Innviertel  deren  20  zählt,  wel- 
che aber  jährlich  nur  ungefähr  50  Kranke  und 
einige  Arme  verforgen  können,  im  Antheile  vom 
Hausruckviertel  aber  einige  Spitalftiftungen.  z.  B. 
zu  Schwannenßadl,  Frankenmai kt  u.  f.  w.  belieben. 

Die  Angaben  folieinen  fehr  zuverlj'fsig,  und 
einige  felbft  aus  ofliciellen  (Quellen  geflohen  zu 
feyn.  Hie  und  da  hatten  wir  noch  mehr  Detail 
gewünfeht.  Die  im  Antheile  vom  llausruckviertel 
angefühlte  Porzellanfabrik  ift  eigentlich  eine  Fa- 
yencefabrik. 

Anzeige. 

Von  dem  zu  Pari»  bey  Le  Nornint  neu  erfchien*- 
dcu  Werke  «les  Ilm.  Appert:  Le  Ii  vre  de  loa*  le»  Bena- 
ge», du  l'art  de  comerver  plu&ieurs  annect  tonte*  1«  sub- 
■lances  anintole*  et  vegetales  (  Das  Buch  uller  Uaushattangrn, 
oder  die  Kuult,  alle  ihirrifchen  und  veg?t»bilifchc>n  Subitauzeoi 
mehrere  Jahre  aufzubewahren , )  erfcheint  nachftet»  in  einer 
folidcn  Buchhandlung  eine  dculftlie  Überreizung.  Dicfe» 
zur  Vermeidung  aller  Colüfioncn.  — 

Orr  Verfuffer  erhielt  für  feine,  holibare  Erfindung,  Früch- 
te, Gcmufe  uud  Fieifch  lange  Zeit  aufzubewahren,  vom 
Haifcr  Napoleon  eine  Heluhnung  von  12,000  Fzanliou, 
mit  der  Bedingung,  früi  Verfahren  bchanut  zu  machen. 
Dicfe*  thut  er  nun  im  obigen  AYYrkc,  dclTen  Verpflanzung 
auf  deutschem  Buden  lür  Üecfithrer,  Froviantvejwalter,  I.and~ 
wirthe ,  Uautmülter  etc.  g.-mf*  fehr  wünfeheutwetth  ifi 

Münchea,  den  20.  Jul.  i0lu. 
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18  10. 


TeIIISCH-Cb»  JIMifTlR, 

,  Dcu  tfc  h  e  S  p rac h I e h re  zum  Gebrauche 
deu  tfcher  Schulen,  verfaßt  von  G.  Kein- 
beck,  Profeffor.    Lübeck  und  Leipzig  1802. 
XVIII.  und  14?  S.    Und  nachher: 
Deu  tfch  e  Spracht  ehre  zum  Gebrauche 
für  deutfche  Schulen,  verfaßt  von  G. 
Reinbeck,  Profeffor.    Zweite  (,)  verbeffer- 
te  und  vermehrte  Auflage.    Lübeck  u.  Leip* 
zig ,  1800.    XVI.  und  172  S. 
Der  Hr.  Verfaffer  klagt  in  der  Vorrede  zur 
neyen  Aujg.ibe:  feine  Grammatik  fey  zwar  fleißig 
von  'anderen  Grammatikern  ausgel'chriehen  ,  aber 
X'.iu  den  gelehrten  Zcitfchriflen  noch  keiner  befon- 
deren  Aufmerkfamkeit  gewürdiget  worden.  Wir 
bedauern   hiebey  ,    daß  ihm  S  cid en  fl  ü  ck  e r'* 
gründliche  und,   fafl  zu  fehr  ,  .mszeichnende  Be- 
ut thcilung   in   GutsMuths   Bibl.   1802,  3.  B. , 
nicht  bekannt  gewoiden;  und  dieies  um  fo  mehr, 
da  eben  diefe  neue  Aufgabe,  durch  die  fchäzbaren 
.Berichtigungen  jener  Beurtheilung ,  noch  beträcht- 
lich hatte  gewinnen  können.    Eigene   und  neue 
Unterfuchuiigen  dürfen  wir  jedoch  von  diefem 
Weike  nicht  lodern;  der  Verf.  geftehet  (,  Vorre- 
de zur  eifleo  Aufl.  £>.  X.,)  da»  Gute  der  ade- 
lungifchen   Sprachlehre   unverändert,   oft  mit 
denfelben  Worten  bt  >  behalten  ,( S.  XI. )  fleh  vor 
jeder  unzeitigen  Neuerung  foigfähig  gehütet,  auch 
die  bis  jezt  gebräuchliche  Ilechtfchrerbung  tfnver- 
ündert   dargeiiellt    zu   haben.     Seit  Adelung 
und  Heyn  atz   fey  für  unfere  Sprache  Viel  ge- 
Üian;  und  darum  „ düuket  es  mich  (mir)  not- 
wendig :  daß  von  Zeit  zu  Zeit  die  verfchiedenen 
lUfultate  der  Spruchforfcher  und  Grammatiker  ge- 
sammelt und  gelichtet  werden,  um  fie  allgemeiner 
und  anwendbarer  zu  machen;  und  ich  glaube,  wer 
Geh   diefer  Alu  he   unterziehet,    und   durch  eine 
zweckmäßigere  Anordnung,  duith  faßliche  Erklä- 
rung der  Kedeiheite  und  ihres  Zusammenhanges  u. 


f.  w.  die  Erlernung  der  Gründfäzc  einer  Sprache 
erleichtert,  verdient  die  Nachücht  des  Publikums, 
wenn  er  auch  felbfl  nichts  eigenes  bey- 
trägl,  fondern  nur  das  z  w  e  ck  in  ä  f  sig  ver- 
eint, was  in  den  mancherley  Werken 
über  Sprache  zerflreut  enthalten  ifl." 

Zwar  giebt  er  die  benüzten  Schriften  nicht  na- 
mentlich an,  doch  verflehert  er  S.  XII.,  keines 
von  allen  Lehrbüchern  oder  keinen  der  Auffäze 
über  Sprache  überhaupt,  und  deutfehe  Sprache 
ins  befondere  unhenutt  (unheniizt)  gelaffen  zu 
haben,  wenn  er  ihrer  nur  habhaft  werden  konn- 
te. Die  vormalige  Entferntheit  von  Teutschland 
muß  den  Hrn.  Verf.  entschuldigen ,  wenn  er  etwa 
glaubte,  das  Meide,  was  über  teutfehe  Sprache 
feit  Adelung  gefchrieben  ,  verglichen  zu  haben; 
denn  wir  könnten  ihm  leicht  beweifen,  daß  viel- 
leicht der  grüfsere  Theil  desfelhen  von  unferen 
GrammatikenSchreibern  noch  gar  nicht  beachtet 
fey.  Doch  ,  durch  Zufammeotragung  auch  alle» 
neu  Erforfchten  würde  doch  nimmer  eine  vollkom- 
mene Grammatik  unferer  Sprache  entliehen,  wenn 
nicht,  was  die  meiflen  Grammatiker  fo  ganz  vergef- 
fen ,  eigene  Lefungen  der  teutfehen  Klafliker ,  zu- 
gleich noch  unternommen  werden. 

Muffen  wir  alfo  dem  neuen  Werke  des  Hrn. 
R.  zum  Voraus  die  nöthige  Vollflandigkeit  abfpre- 
chen,  —  die  es  nur,  nach  Vorausgange  einer  wirk- 
lich vollfiandigen  und  kritifchen  Grammatik  er- 
langen kann,  —  fo  geflohen  wir  demfelben  dage- 
gen faßliche  Darflellung,  befiimniten  unzweydeu- 
tigen  Ausdruck ,  Auswahl  und  zweckmäßige  An- 
ordnung fehr  offen  zu:  Eigenschaften,  welche  das 
Werk  vorzüglich  \um  Schulgebrauche  empfehlen. 
Auch  muffen  wir  es  rühmen,,  daß  der  Verf.,  be- 
fanden vom  Anfange  herein,  einen  Theil  der  Leh- 
ren ,  nicht  aus  den  vorgefundenen  Formen  (  Kör- 
pern) der  Sprache,  fondern  aus  Begriffen  ableitet; 
jener  Rezenfent/  der  nach  Vorrede  S.  V1L  die 
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philofophilche  Behandlung  der  Sprache  ihm  ta- 
deln konnte,  hat  fein  Urtheil  Ach  CeHift  gefpro- 
chen ;  wir  tadeln  vielmehr ,  dafs  der  Verf.  diefe 
Begründung  nicht  durchall  verfocht,  fondern  ei- 
nen fehr  grofsen  Theil  nur  empirifch  zufammen- 
ftellt,  die  SprachErfcheinungen  nur  erzählet. 

Bey  Darfteilung  der  WörierArten  (partes  ora- 
tio nis  )  folgt  er  noch  Adelungen  xu  viel,  und 
nimmt  denn  aUV  mit  diefem ,  ohne  die  begründe- 
ten Einwendungen  Roth'»  u.  A.  zu  kennen,  noih 
einen  Unterfchied  an ,  zwifchen  dem  Belchatfen- 
heitsworte  :  der  Mann  ift  gut,  und  dem  Eigen- 
fchaflsworte:  der  gute  Mann.  Zwifchen  bei- 
den Arten  des  Ausdruckes  ift  allerdings  ein  nicht 
kleiner  Unterfchied  •,  jener  enthält  ein  volles  Prädi- 
kat,  diefer,  ein  unvolles;  jener  meldet  mir  erft 
die  Gulheit  de*  Mannes,  die  ich  vorher  nicht  kannte, 
oder  die  ich  vielleicht  bezweifelte;  und  diefer,  fe- 
zet  fie  als  bekannt  voraus,  und  meldet  nächft  ihr 
noch  Etwas,  das  ich  vorher  nicht  wufste,  z.  B. : 
der  gute  Mann  —  ift  geftorben.  In  beiden 
Fällen  ift  gut,  wie  in  anderen  Sprachen,  das  Prä- 
dikat einer  Scynheit  (Subftanz),  alfo  ein  Adjektiv; 
und  die  bedenkliche  NichtUmendung  des  Wortes 
Gut  — ,  die  unferer  Sprache  im  Ganzen  notwen- 
dig iß,  —  hangt  keineswegs  von  der  vermeinten 
Adverbialitat  desfelben  ab,  fondern  von  dem  Zeit- 
Worte  S  e  y  n.  In  einer  gröfseren  Abhandelung  wer- 
den wir  darüber  uns  weiter  erklären.  Unrichtig 
rechnet  der  Verf.  Formen  wie  heute,  jezt,  un- 
ter die  Adverbe,  wobey  er  denn  freylich  den  Hau- 
fen der  Grammatiker  vor  und  für  lieh  hat;  die 
Pronominal  Adjektive  mein,  dein  etc.  wirft  er 
zu  den  Pronomen.  Der  Embryo  aller  Sprache, 
aus  welchem  Geh  alle  Hedetheile  entwickeln  ,  die 
Interjektion,  befchliefset  ihm,  als  eiliter  —  Rede- 
theil  (  O  ,  das  Ganze. 

Die  LautLehre  S.  8  —  9  ift  nur  erzählend,  und 
viel  zu  kurz  abgefertiget ;  „diefe  ai  tikuliiten  La  u- 
te  nennet  man  Buchflaben,"  S.  8;  offenbar  ei- 
ne Verwechfelung  des  SchriftZeichens  mit  dem 
Laute.  S.  9.  „Mancher  Grundlaut  (Vocal),  hat 
mehr  als  einen  Ton.,  bald  breiter,  bald  dunkler, 
bald  gedehnter,  wie  das  e  in  leben,  wenig  u. 
f.  w.  Aufmerkfamkeit  und  Übung  lind  hier  die 
einzigen  (Vf)  Rathgeber."  Gute  Grammatiken 
müisten  doch  Geher  die  Rathgeber  feyn! 

S.  12  Hauptwörter  (Subllantive,)  das  Bekannte; 
S.  15  —  11  Bildung  derfelben ,  nach  Adelung 
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und  Ramler,  nur  mit  etlichen  Unrichtigkeilen. 
Vorfylben,  welche  mit  Subftantiven  Geh  verbin- 
den, follen  z.  B.  feyn:  be,  ge,  er,  ant,  ent, 
emp,  in,  ur,  ver  und  zer.  Allein,  he,  er, 
ent,  emp,  in,  ver  und  zer  können  nie  mit 
Subftantiven  als  folchen  Geh  verbinden,  wol  aber 
mit  Verben*,  begehren,  erjagen,  entfliefsen 
—  vertreiben,  zerfliefsen,  von  denen  nun 
erft  die  Sachwörter  Geh  ableiten:  Begeh rung. 
Erjagung,  Entflufs, —  Vertrieb,  Zerflie- 
f  s  u  n  g  u.  f.  Jedoch  können  manche  andere  Geh 
mit  Subftantiven  und  Adjektiven  verbinden:  das 
Gebälk,  GegenKaifer,  WidcrChiift,  ein  (Jn- 
gcclanke,  die  V01  Gewalt,  die  Ur  kraft,  der  übe  r- 
Ruhm ,  überMmh  11.  f. 

S.  17  —  21  Gefehl  echt  der  Hauptwörter; 
das  Bekannte  zu  unvollftändig.  S.  21  Zahlbe- 
zeichnung  derfelben,  „Die  Bezeichnung  der 
Mehrheit  mufs  nwn  aus  Übung  erlernen,  und  das 
ift  fehr  wichtig,  da  die  ganze  (?)  Beugung  da- 
rauf beruht,  doch  giebt  es  auch  einige  allgemei- 
ne Regeln."  Diefe  einigen  Regeln  reichen  aber 
doch  gar  nicht  aus,  und  die  arme  Übung  ift  noch 
weh  un  Geh  er  er,  befonders  in  Fällen,  wo  die  befs- 
ten  Schiiftfteller  noch  unGcher  und  uneinig  Gnd. 
Kurz,  diefe  ganze  Darftellung  der  Pluralhezeich- 
nung  ift  durchaus  unvollftändig  und  mangelhaft, 
und  mehr  aus  den  voihandenen  Grammatiken  ge- 
nommen, als,  durch  Sammlungen  aus  Rlaflikern 
und  eigene  Untei  fuchungen  entftanden.  Die  Wörter 
en:  Boden,  Bogen,  Faden,  Garten,  Gra- 
ben, Hafen,  Laden,  Ofen,  Schaden,  möchte 
der  Verf.  gern,  nach  Ramler's  —  glaublich  fehr 
ungutem  Anrathe,  — in  der  Mehrzahl  ohne  Um- 
laut lauen;  eben  fo  auch  Bau,  Fund — ,  welchea 
leztere,  nach  den  Regeln  der  Sprache,  wol  durch- 
aus den  Umlaut  erhält  und  erhalten  mufs;  —  da- 
gegen ei  theilet  er  andern  den  Umlaut,  die  ihn 
nicht  immer  erhalten:  Pokal  Pokale,  fchwer- 
lich  in  der  höbern  Dichtung  zu  gebrauchen :  Holl 
Hölzer  (HolzAi  ten)  f.  25  unrichtig  tt.  H  o  I  z  e,  denta 
S.  26  flehet  ja  richtig  Horn  Hörne  (lloi iiArten). 

S.  20  —  33  Beugung  (Deklination)  der  Sub- 
fiantive.  Der  Verf.  unterfcheidet ,  nach  Kam- 
bach's  Vorgänge,  fehr  gut  die  MehrheitsBe- 
zeichnung,  von  der  V  e r  h ä'l  1  n  fsBez ei  c  h- 
nung  (Deklination),  wodurch  denn  das  unabfeh- 
liehe  bewirte  unferer  vormaligen  Giamtiiatiken 
grofsen  Theil*  entfernet  wird.     Nur  find  die  Ue- 
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geln  des  Verf.  noch  fehr  unzulänglich  und  im  Ein- 
zelnen nicht  immer  richtig: 

Des  Muths  lautet  in  der  edleren  Darftellung 
weit  edler  Muthes;  „mit  ens  bezeichnen  den 
Genitiv:  Friede,  Funken"  — ?  Nichtiger,  alle 
männlichen  Wörter  auf  e,  welche  einA  im  Nomi- 
native auf  en  ausgiengen:  der  Frieden,  Haufen 
u.  f.  Die  Erklärung  der  Kafe,  befonders  des  ü  e- 
nitiv's,  ift  noch  nicht  vüllich  genau;  die  Deklina- 
tion der  EigenNamen  zu  mangelhaft:  „Anna,  Gen. 
Annens",  mag  in  der  gemeinen  Sprache  wol 
durchgehen,  in  der  höhern  wird  der  Verf.,  wenig. 
Aens  von  Klopftock,  Vofs  u.  A.,  immer  das 
edlere  Anna's  oder  doch  ähnliche  gebraucht  finden. 

S.  33  —  38  Befchaffenhcitswort  (Adverb)  ver- 
dienet Umarbeitung;  und  die  Adelungifche  Kör- 
perRegel  S.  37,  über  ig  und  lieh,  eine  Durch- 
Areichung. 

S.  30  — •  40  Verbindung  de*  Adverbes  (!)  mit 
dem  Hauptworte,  unphilofophifch  erzählend.  Die 
Darfteilung  der  Adjeklivdeklination  grofsenlheils 
auch;  die  Zweifelsfälle  derfelhen,  worüber  bereits  fi> 
Vieles  gefchrieben,  find  hier  S.  43  —  44  ganz  über* 
gangen,  u.  S.  58  nicht  enlfchieden.  Freylich  hätte 
man,  um  fie  zu  entfeheiden,  den  Zweck  der  Re- 
fus- und  GefchlechisZeichen  vorhero  noch  fchär- 
fer  unterfuchen  müden.  Die  Deklination  der  Zahl- 
wörter S.  46  —  48,  der  adjektiven  Pronomc  S-  53 
—  55,  der  Adjektive  S.  57  —  59  wäre  wol  beffer 
verbunden  worden  ;  man  hätte  dann  mehr  Rürze 
und  hellere  Cb erficht  gewonnen.  In  der  Deklina- 
tion der  AdjeKtive  herrfchen  übrigens',  eben  weil 
der  Verf.  die  Zweifelsfälle  nicht  unterfuchte,  nicht 
wenige  Unrichtigkeiten  :  • 
Nom.  Erfler  guter  Freund,  erfies  gutes  Rind, 
Dat.  ErAem  guten  Freunde  er Aem  guten  Kinde, 
Nom.  Guter  lieher  Vater,  gutes  liebes  Kind, 
Dat.    Gutem  lieben  Vater,   gutem  lieben  Kiude. 

„Von  armen  Gefchlechte";  u.  an  andern  Stellen, 
z.  B.  S.  IÖ.  „keine  neue  Hauptwörter". 

Wandelwärter  (Verbe)  S.  f»0  fge.;  Bildung  der- 
felhen S.  Öl  —  04,  nach  Adelung,  und  zu  fehr 
körperhaft;  S.  08  —  80  regelmäßige  —  Kon- 
jugation, wie  bey  Andern  unvollftändig  und  da- 
zu noch  weitläufig.  Ob  ein  Verburu  haben  oder 
feyn  zu  fich  nehme,  foll  man,  S.  81,  aus  der 
Übung  erlernen  ;  Seidenfiücker  hatte  dem  Hrn. 
Verf.  fehr  belehrende  Winke  gegeben.  Unre- 
gelmäßige Abwandelung,  S-  83—  84,  fo  kurz 
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als  unphilofophifch  und  ungründlich;  „die  (arme) 
Übung  kann  allein  zur  Fertigkeit  in  der  unre- 
gelmäfsigen  Abwandelung  bringen;"  durch  ein,  am 
Schluß«  noch  angehängtes,  Verzeichnifs  ohne  Ro- 
gein, fucht  ihr  der  Verf.  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Nur  iA  nicht  abzufehen,  wie  er  denn,  ohne  höhe- 
re LeitPunkte,  und  ohne  Regeln,  folgende  Formen 
verteidigen  will,  die  er  als  Norm  anfezet  oder 
felblt  gebraucht : 

ich  backte  ft.  buk;  borA  ß.  barft;  dung 
und  dingte  ft.  dang,  welches  freylich  beynahe 
vergelten  ift;  drofeh  A.  drafch,  hob  ft.  hub; 
er  kommt,  es  bekommt  A.  kömmt,  es  be- 
kömmt; mahlte  ft.  muhi;  fchwor  ft.  fchwur 
u.  f.  Doch  nicht  etwa  mit  dem  leidigen  Gebrau- 
che ?  der  ja  erft  kritifch  berichtiget  werden  foll. 

Rektion  des  Wandelwortes  S,  86  —  9*.  großen 
Theils  eben  fo  unphilofophifch  und  mangelhaft, 
als  vorher  die  Rektion  der  Adjektive,  wiewol 
der  Verf.  S.  Q0.  Morizen  benüzt  hatte.  Dia 
Folge  der  nicht  gänzlich  genauen  Unterfuchung 
der  Kafe. 

Verhältnifswörter  (Präpofitionen)  S:  Q2 — 
QQ.  Warum  aber  diefe  PräpoGüonen  gerade  diefen 
Kas,  und  jene  jenen  erfodern,  wird  nie  gefagt; 
Moriz  hatte  auch  hier  fchon  trefflich  vorgearbei- 
tet. Ohne  Darftellung  des  Innern  mit  dem  Puf- 
fern, Gnket  jede  Sprachlehre  zur  Chronik  herab. 
Das  Verzeichnifs  der  Präpofitionen  ift,  wie  bey  den 
übrigen  Sprachlehrern,  fehr  mangelhaft. 

Bindewörter  (Konjunktionen),  nicht  befler. 
Die  gewöhnliche  Herzählung  von  15  Arten:  ..ver- 
binde, fortführende  u. f.;  dann,  ein  Verzeich- 
nifs der  einzelnen  bis  S.  106.  Dafs  man  doch 
niemals  die  Präpofitionen  eben  fo  in  viele  Arten 
zerfpaltete!  dafs  man  fich  niemals  dahin  erhub, 
diefe  fo  mancherley  Arten  der  Konjunktionen  un- 
ter Klaffen  zu  bringen !  —  Fügung  der  Empfindungs- 
worte (—  Wörter,)  S.  100,  nicht  philofophifch. 
genug.  Wortfügung,  S.  107  fg.  Der  Anfang  I.  ift 
gut,  aber  nicht  gut  durchgeführt;  von  den  Wor- 
ten: „Regierende  Redelheile  find  etc.",  verfällt  der 
Verf.  wieder  hinab  in  das  Erzählen.  S.  108  „dtu; 
Iielizfall  kann  auch  zierlich  vorangeljezt  weiden; 
meines  Bruders  Haus";  warum  aber  diefa 
zierlich  fey?  —  Genug,  fo  gut  auch  in  dem  fyn- 
taklifchen  Tbeile  einzelne  Parthien"  gelungen  feyn 
mögen,  fo  fehlet  doch  dem  Ganzen  dcAelben  die 
philofophifche  Begründung;  und  wir  können  nicht 
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rÜnmen,  dafs  diefer  Tneil ;  durch  Hrn.  F.  hefon- 
3ere  Erhellungen  erhalten  habe.  S.  114  Ade- 
lung's  vierfache  Wörter  Stellung,  worüber  wir  uns 
fchon  oft  genug  erklärten. 

Die  Recntfchreibung  S.  126  —  134  ifl  fchr  kurz 
und  mäfsig  abgefertiget ;  das  y  wird,  nach  dem 
BeyTpiele  der  Neueren,  mit  Unrecht  verflofsen ;  dal 
tz  behalten;  das  e  in  gieng,  fieng  u.  a.  vciwie- 
fen;  die  Verdoppelung  der  Konfonanten  ahgera- 
then:  Hofnung,  fchafte.  Wenn  nur  der  Hr. 
Verf.  anftatt  feinen  Vorgängern  zu  leicht  zu  fol- 
en,  ihre  Fehler  vermiede;  denn,  bey  feinet  Schrei- 
ung kann  er  doch  hundert  von  Woltern  nicht 
mehr  unterfcheiden r  den  öfner  (Öffner),  von 
dem  öfner  (Hoch  ö  fn  er);  das  ve  rfcha  ft  e  (zum 
Schaf  gewordene)  Thier,  vom  verfchaffien  u.  f. 
Kurz,  neu  Unterfuchtes  findet  in  diefem  Kapitel 
fielt  nicht;  und  leider  bedürfen  die  Neuerungen 
der  heueren  SchriftAeller  einer  fehr  Arengen 
Durchprüfung. 

Profodie  S.  134 —  154;  früher  nach  Mo- 
riz,  und  nunmehr  befonders  nach  Vofs.  Die  fo 
wichtige  AhzentLehre,  welche  der  Verf.  ganz  über- 
gieng,  befonders  aber  die  noch  dunkele  Lehre  der 
WörterOrdnung,  Gnd  in  diefem  Kapitel  noch  viel 
zu  wenig  Wückfichliget  worden.  —  Die  Lehre  von 
Zi-fammenfezung  der  Wörter  fehlet  ganz. 

Angehängt  finden  fich  norh  V  Tafeln,  deren 
'die  erlle  die  Fügung  der  Adjektive  mit  dem  Dati- 
ve enthiilt ;  die  zweyte  und  die  dritte ,  die  Verhe 
triil  dem  —  Akkufative;  die  vierte  und  die  fünfte, 
die  Verbe  mit  dem  Dative.  Sämmtlich  befter  zu 
entbehren;  wäre  nur  vorher  die  Kafus-  und  die 
FügungsLthre  beffer  gewefen.  Sind  die  Gefeze 
Bargeftellt,  fo  bedarf  es  ja  des  Gehäufet  der  gc- 
fezlofen  ßeyfpiele  nicht/ 

'  1  Die  Bemerkungen  über  die  Notwendigkeit  eU 
gener  KunAwörter,  Vorrede  S.  VII,  Aud  begrün- 
det; nur  die  gewählten  KunAwörter  nicht  immer 
'erwählt. 

ß  e  c  ht  f  c  h  re  ib  n  n  g  A.  Orthographie — ,  giehl 
Trs  denn  irgend  wol  eineBechtrechnungskunA 
'oder  eine  Rechtdenkungslehre ?    —  Ähnltch- 
*kei t  (u.b.Cimpe:  fogar  Sprachähnlichkeit) 
'ft.'  A  nal  ogie  ;  SammclName  A.  Kollektiv,  oder 
Gefam  mt  h  eil*  W  ort :    Material  A.  Nomen 
materiale,  bey  Anderen  vielleicht  doch  beffer  Sioff- 
Naine;  Steigerung  A.  Comparation;    Zeil  A. 
twnpus,  beffer  wol  ZeilForm;  beziehend« 


JPtrltUnft,  richtiger  doch  bezügliche,  d.  h.  ei- 
nen Bezug  angebende;  oder  inehr,  in  Beziehung 
flehende;  beziehendes  Perfou  w  ort,  richti- 
ger bezügliches  u.  f. 

Aach  in  der  Schreibung  des  Verf.  finden  fich 
manche,  theil«  grammaükalifch  ,  theils  oi  ihogra- 
pliiff  h  (  fchreibkundlich )  unrichtige  Ausdrücke  : 
S.  1.  üb  er  dem  fl.  überdiefs;  Aand,  Aande, 
entliand  A.  (iund,  Aünde,  enlftund;  S.  108 
„aufserdem  was  —  gffag'  werden",  vielleicht 
ein  Druckfehler  A. :  au  Ts  er  dem,  was  etc.;  S. 
100  „wenn  die  Begriffe  einander  enigege n- 
gefezl  oder  merklich  verfchieden  lind  *';  S. 
110  „die  dritte  Perfon  kann  oft  IMifsverfiand  erre- 
gen,  den  man  abhelfen  kann",  A.  dem; 
S.  III  und  oft,  dies,  S.  106  ,,fo  können  Ge  ge- 
wiffe  Verhaltnifsfalle  erfordern,  und  folgen  ih- 
ren urfprünglichen  VcrhaltniAeu  "  ;  S.  IGT  „  zn- 
fatnmenh än gende  Bede",  A.  zufamrnenha  ngen- 
de ;  S.  7  „  der  Salz  fey  z.  ß.  dafs  der  Fleifs  be- 
glückend ifl;  daf*  die  Beglückung  im  Bewufstfeyn 
bell  che;  dafs  diefes  Hewufstfeyn  belohnend  ill, 
dafs  diefe  Belohnung  dauernd  ifl." 

Da,  wie  wir  fchon  oben  fahen,  das  vorliegen- 
de Werk  nicht  durch  eigene  Erfaffung  de«  Sprach 
Ganzen  enlflund,  fondern  mehr,  durch. Zufam- 
mcnflellung  des  Befferen,  fo  wie  es  dem  Hrn.  \  f . 
Ach  darbot:  fo  konnte  es  auch  die  lWn'ngel  nicht 
,  vermeiden ,  die  wir  daran  izt  ausflelllen.  Doch 
aller  derfelben  ungeachtet  bleibt  es  für  izo,  wenn 
nicht  das  hefste  ,  doch,  unter  den  vorhandenen 
Lehrbüchern  für  Schulen,  eines  der  befsten;  und 
wir  können  hoffen,  dafs  es  noch  allen  vielleicht 
den  Rang  abgewinne  ,  fobald  nur  eine,  oder  zwey 
vollAändige  und  kritifche  Grammatiken  unlerer 
Sprache,  an  die  es  üch  anlehne,  erfchienen  find. 

Radlof. 


Literarische  Miscellen. 

BiBLIUTHtK-NACMHICIITKir. 

(Ribli„thek  im  Eskurial  > 
Nachrichten   von   derfelben    enthalt   (Lecouteu  de 
Cantelu)  E»sai  sur  la  Litl^ruturc  ctpagnole  (Parts  1810.  ) 
(Dibliothelicn  tu  Linien,) 
Di«  RiblnKliek  des  Gymmifiuau. ,  die  (ich  blofs  durrli 
Schenkungen  und  Yernittrlttiriflc  erhalten  hat.  ill  aber  5000 
Rande  it4rk  ,  worunter  Hell  einige  fchalzburo  Werhe  linden. 
Die  Profett'oren  L-uU.it  und  Tig.iid  Suriugar  bclitieii 
aufennluh«  liüdierfaiuiiiluHgeu,  jener  iu  theologifchc»,  die- 
fer  üu  phtiologit'chen  fache. 

J.  K.  Hock. 
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^Kleine  theologische  Schriften. 

h  Zwei  Worte  an  den  Reformator  der 
katholifchen  Liturgie,  oder  Prüfung 
des  erden  Verfuches  zur  Verbeffe- 
rung  der  katholifchen  Liturgie.  Ge- 
fchrieben  in  der  Hollalhau  in  Beiern  1808. 
25  S.  in  8. 

11.  Verketzerung  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte, oder  geheime  Correfpon* 
denz  zwifchen  dem  Verfaffer  der 
Schritt:  zwey  Worte  an  den  Refor- 
mator der  katholifchen  Liturgie  etc. 
gefebrieben  in  der  Hollalhau  in 
Beiern  1808  (,)  dem  Titel  Herrn  S. 
W  — ,  königlich  -  baierifchem  geldlichen  Rath 
und  kurküllnifchem  Hofkapellan  in  Altenöt- 
tingen und  (zwifchen)  Gabriel  Himmel- 
fchlüfsel,  delfen  wohlbedellten  Agenten  in 
Landshut,  von  einem  Freunde  der  Wahrheil 
zum  Druck  befördert.  Ebendaf.  1810.  38  & 
in  8. 

Wenn  Bec.  den  Inhalt  von  Nro.  II.  feinen  Le- 
iern darlegt,  fo  hat  er  ihnen  damit  auch  fchon 
jenen  von  Nro.  1.  miigclluill:  lie  lind  dann  im 
Stande,  den  dalus  conlroveiliae  einzuleben,  und 
zu  beurtheilen,  auf  weiten  Seite  Vernunft  und 
Wahrheit,  das  Recht  oder  da»  Unrecht  fey.-  Damit 
aber  diefes  um  fo  gewiffer  erzieh  werde,  fcheint 
es  nÖthig  zu  feyn ,  die  Specie»  facti  ,  die  veranlaf- 
fenden  Umdände  diefer  lilerat  ifclien  Fehde  gelreu 
anzugeben.  Ree.  kann  diefcs  nicht  beffer  thun, 
als  mit  den  eigenen  Worten  des  Herausgehers  von» 
T^ro.  II.  Es  heifst  dort  unter  andern,  wie  folgt: 
„Hr.  W.  (Winter)  Prof.  der  hohen  Schule  und 
Stadlpfarrer  bey  St.  J.(odok)  in  Landshut  übergab 
f«it  huizem  mehrere  kirchenhidorifrhe  Werke 
( fie  werden  hier  namentlich  genann«,  und  fuxi 
au»  diefer  N.  OY  A.  L  Zeit,  bekannt)  der  Prelle, 


18  10. 


wie  die  erde  „Theorie  der  öffentlichen 
Gottesverehrung  etc.  etc.  —  Schon  um  5  Jah- 
re früher,  nämlich  1804,  übergab  ebenderfelbe 
eine  kleinere,  aber  im  liturgifchen  Gebiete  fehr 
wichtige  Schrift  der  Frede,  nämlich:  „Verfuche 
zur  Verbefferung  der  katholifchen  Li- 
turgie.  Erder  Verfuch,  Prüfung  unferer  li- 
turgifchen Bücher."  (Müochen  bey  Lindauer). 
In  diefer  Schrift  fiel  es  dem  Verf.  gar  nicht  ein, 
das  Dogma  (von)  der  Melle,  oder  auch  die  For- 
men, die  fich  von  Chriftus  oder  den  Apodeln  her- 
fchreiben,  auch  nur  zu  berühren.  Blofs  an  Das, 
was  bey  der  Melle  und  dem  Mefsbuche  Menfchen- 
werk  ifl,  und  an  den  Rod,  der  fich  an  die  erde 
reine  Liturgie  angefezt  halte,  machte  er  fich.  Al- 
lein ,  das  Licht ,  welches  er  darüber  verbreitete, 
war  für  manche  blöde  Augen  viel  zu  bell,  als  dafs 
fie  es  hätten  ertragen  können.  Nebenbey  mifchte 
fich  auch  das  liebe  Intereffe  in's  Spiel.  Man  be- 
forgte  hie  und  da,  die  Stipendien  möchten  nach 
der  Zunahme  jenes  Lichts  abnehmen ;  und  wie 
eind  die  Goldfchmiede  zu  Ephefus  unaufhörlich 
riefen:  grofs  id  die  Göttin  Diana,  und  den  Apoftet 
Paulus,  weil  er  ihnen  und  ihrer  Angebeteten  Ab« 
bruch  ( im  Gewerbe  )  that ,  todt  fchlagen  wollten, 
fo  erfcholl  auch  hier  von  einigen  Winkeln  Baierris 
gegen  den  Verfaffer  manches:  Cructfige!  Und,  weil 
man  den  frommen  Wunfeh  in  der  That  nicht  rea- 
lifiren  konnte,  fo  gefebah  es  wenigdens  mit  Worten." 

Ein  Geidlicher  z.  B.  bewies  einer  derbenden 
Frau,  um  ihr  die  Abfahrt  von  der  gotüofcn  Weit 
zu  erleichtern,  dafs  der  Reformator  der  Liturgie 
ein  Erzketzer  wäre.  —  Weil  ferner  in  W.  Schrift 
vorkommt,  was  Hieronymus  von  Origines  (Ori- 
genes)  fagtj  Ingenii  fui  adinvent iones  cc- 
clefiae  fecerunt  facramenta:  fchlofs  der 
Pfarrer  zu  A. ,  der  die  Stelle  nicht  verfland,  Vf. 
eigne  der  Kirche  die  Macht  zu,  Sakramente  ein- 
zufcizen,  und  wollte  ihn  durch  Schulkinder  eines 
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Beflern  belehren  laffen  •).  Ein  baierifches  Journal 
vor.  J.  gefland  zwar  W.  Arenge- Kritik  und 
den  Scharfblick  eines  prüfenden  Hifio- 
rikers  zu  ;  allein  der  Ree.  äufcerte  doch  am  Ende 
den  Wunfeh,  dafs  jemand  Anderer  (warum  that 
er  es  nicht  felbß,  wenn  er  konnte?  )  da»  Schiefe 
der  dem  Miffale  gemachten  Vorwürfe  in*»  helle 
Licht  fetzen,  und  die  Ehre  eines  von  der  Kirch« 
allgemein  gebrauchten  liturgifchen  Hauptbuchs  ret- 
ten möchte!  —  Eine  andere  baierifche  Zeilfchrift 
weigerte  lieh  fogar,  von  jener  Schrift  eine  Anzei- 
ge zu  machen  ,  um  nicht  bey  einem  Theile  des 
Klerus  in  Mifskrcdit  zu  kommen,  und  den  immer 
behaupteten  Ruhm  der  Orthodoxie  zu  verlieren. 

Ws  Schrift  wurde  fogar  in's  Lateinifche 
übertragen,  und  nach  Rom  gefchickt  (um  deifel- 
ben  das  Unheil  der  AiTigirung  ad  valvas  Eccle- 
fiac  vaticanae  und  die  Ehre,  in  den  Index 
librorum  prohibilorum  zuzuziehen  i  aber  diefer 
fromme  Eifer  ad  majorem  Dei  gloriam  war  ohne 
Erfolg ).  Weuigfiens  iß  es  .nicht  die  Schuld  eini- 
ger feiner  Amtsgenoffen ,  wenn  W.  nicht,  wie 
*  weiland  Hufs,  mit  einer  Mütze,  ganz  mit  Teu- 
feln (t  t  t)  bemalt,  auf  dem  Holzfiof»  verbrannte. 
(Ree.  erinnert  Geh,  zu  derfelben  Zeit  durch  einen 
Dritten  folgende  Äufserung  eines  dem  Hrn.  Prof. 
W.  benachbarten  Pfarrers ,  der  jezt  geflorben  ifl> 
aber  ja  nicht  im  Rufe  der  Ketzerey,  noch  weni- 
ger in  jenem  der  Erzketzerey  verschieden  ift,  ge- 
hört zu  haben:  „Der  Mann  (W.)  will  gefchei- 
der  feyn,  als  die  ganze  kathol i (che  Kirche! "  Aber 
folehe  Vortheile  mülTen  auch  hervorgehen,  wenn 
man  mit  dem  Empfange  der  Prietlerweihe  feine 
Studien  Tür  gefchloffen  hält,  und  gefliflentlich  in 
den  theologifchen  Wiffenfchaften  und  in  der  Lite- 
ratur der  Zeit  ein  Fremdling  bleibt!)" 

„Allein  nach  und  nach  legte  lieh  das  Ungewil- 
ter  ,  und  man  fah  nur  noch  hier  und  da  ein  un- 
fchädliches  Wetterleuchten  ,  als  Hr.  W.  —  (  ch  — 

*)  Das  iA  Tu  die  Methode  unterer  Obfcuranten.  Wenn  fia 
nicht  mit  fefien  Gründen  den  ihnen  verhallen  Autor 
ru  widerlegen  vermögen ,  fo  fuhren  Ge  ihn  in  die 
Kinderlehrc  und  katechißren  ein  Stück  durch  mit 
ihm,  wie  es  die  Augsburger  Rritikallcr  mit 
lluunn  Schad  u.  A.  zu  tliuji  fich  verinelfcu  hat- 
ten; oder  fie  Hellen  Matronen,  iiltc  Jungfern, 
Tertia  iicrinnen  und  Schulkinder  zu  Rich- 
tern über  denlelben  auf.  Da*  wirkt  denn  auch ,  und 
der  Ketzer  iß  gewacht!  Aua»,  des  Ueccn feuten. 


g. — r),  königl.  baier.  geiftij.  Rath  und  kurkollni- 
Geher  Hofkapellan  *)  von  Altenöttingen  vier  Jahre 
nach  dein  Erfch einen  der  oftgenannien  Schrift, 
das  verladene  Schhichtfeld  betrat ,  den  Kampf  er* 
neuerte,  und  es  auf  Geh  nahm,  die  von  W.  der- 
Religion  und  Kirche  zugefügte  vermeintliche 
Unbild  zu  rächen.  Allein,  als  er  das  voluminÖfe 
Werk  zu  1  4  Bogen  nach  vier  Jahren  geendigt 
hatte,  gerielh  er  bey  Atiffuchung  eines  Verlegers 
in  eine  neue  Verlegenheit.  Er  wandte  fich  nach 
Burghaufen  und  nach  Landshut,  und  war  endlich 
fo  glücklich,  in  der  Univerfltatsfladt ,  wo  man  das 
fieffere  zu  würdigen  weifs,  erhört  zu  werden.  Der 
Druck  und  der  Verkauf -diefer  Schrift  ifl  der  Stoff 
der  geheimen  Correlpondenz  (oder  der  llioehüre 
Nro.  II.,  fo  wie  -die  von  W — ch — g —  veifuchte 
Verketzerung  des  Hrn.  Prof.  Winter's  der  Ge- 
gen Ünnd  und  Zweck  von  Nro. 'I.  ifl).  Geheim 
Keifst  fie,  weil  Hr.  geifll.  Rath  W —  bey  feinem 
Agenten  in  Laudshut  ausdrücklich  darauf  antrug, 
dafs  Hr.  W(inter) ,  welcher  in  der  Univerfilätsfladt 
lebte  (lebt),  und  den  er  in  der  Schrift  zum  Ke- 
tzer aller  Ketzer  machte,  vor  der  Hand  nicht« 
erfahren  follte ;  der  aber«  davon  benachrichtigt, 
anflatt  den  Druck  zu  hemmen  ,  vielmehr  densel- 
ben Vorfchub  that.  —  Der  Herausgeber  hält*  es 
noch  für  zweckmiifsi^,  aus  der  Schrift,  wegen 
■deren  Druck  die  Correlpondenz  geführt  wurde, 
einige  Stellen  auszuheben ,  und  fie  hier  ohne  alle 
Bemerkungen  ,  weil  fich  diefe  Ideen  -von  felbß  auf- 
dringen, abdrucken  zu  laffen  (Ree.  will  es  eben- 
falls thun,  um  feinen  Lefern  einige  Proben  von 
der  theologifchen  Gelehrtheit  und  Urbanität  des 
Zwey  -  Worlmachers  zugeben).  Um  unbefangen 
zu  Werke  zu  gehen,  giebt  er  gleich  den  Anfang." 

Eingang  «der  Schrift:  „Zwey  Worte  an 
den  Reformator  der  katholifchen  Lilur.» 
gi e  etc" 

,,  Das  Ende  des  loten  und  der  Anfang  des  IQ. 
Jahrhunderts  ift  überaus  fruchtbar  an  fchabiglen 
Köpfen  ,  die  alle  ihre  Kratze  an  den  Felfen  der 
katholifchen  Kirchen  (üc.)  abzureiben  fuchen. 
Unter  diefen  hat  einen  befondern.  Vorzug  der  Re- 
foimator  der  katholifchen  Liturgie.    Er  verhüllet 

*)  Ilr.  YV  —  cb.  g  —  r  ift  nichts  weiter  als  ein  Benrfi- 
ziat  au  der  Marien  -  Kapelle  zu  A.  i). ,  welche  Pfrün- 
de cüa  ehemaliger  geilt!.  Cliurlürlt  von  Coln  dafelblk 
gcfiiftet  kil;  er  nennt  fich  aber  denn  doch  nichts  ge- 
riüeerc,  «U  einen  Uoika^diau.   Aon.  des  Ree 
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Geh  in  ein  Schaffell,  Und»' zählt  Geh  unter  di«  Ka- 
tholiken,  damit  er  bey  felben  deflo  leichter  Ein- 
gang find«  ,  inwendig  aber  iß  er  ein  reifsend  er 
Wolf,  und  fein  eigentlicher  Name  iß  Er zketzer, 
weil  fein  Werk  nicht  nur  2,  3,  oder  4  Ketzereyen, 
fondern  fall  alle  wieder  aufiifcht ,  welche  von  den 
A po(ieln,  Kirchenräthen  und  der  katholifchen  Kir- 
che durch  alle  Jahrhunderte  Gnd  verdammt  und 
verworfen  worden  etc.*' 

§.  1.  „In  den  erften  Abfatzen  fagt  der  Refor- 
mator :  Zu  was  fo  viele  Bilder  in  den  Kirchen? 
—  Da  haben  wir  fchon  an  ihm  einen  Bilderflür- 
mer,  einen  Leo  ifaurikus,  einen  Leo  den  vierten 
(Kaifer  oder  PapßY),  einen  RenGantin  den  Unflä« 
tigen  im  achten  Jahrhunderte,  einen  Claudius  von 
Turin,  einen  Luther,  einen  Calvin,  welche  alle 
die  Bilder  der  Heiligen  verwerfen,  aber  auch  alle 
von  der  katholifchen  Kirche  als  Ketzer  oder  Irr- 
lehrer verworfen  und  verdammt  worden.  Oiefer 
aufgeklärte  Kopf  mufs  die  heil.  Schrift  des  alten 
Bundes  nicht  gelefcn  haben,  fonft  würde  er  wiffen, 
dafs  Gott  felhli  den  Juden  die  zwey  goldenen  Bil- 
der der  Cheiuhin  auf  beyden  Seiten  der  Bundes- 
lade hinzuGellen  befohlen  habe.  Ex  od.  25.  K. 
18  V.  {Hai  Gott  der  Herr  nicht  auch  im  alten 
Bunde  das  negerfarbige  hölzerne  Bildnits  Marien* 
von  Allenötting,  oder  jenes  der  Königin  des  aller» 
heiligften  Rofenkranzes  und  des  ebenfalls  allerhei« 
ligrten  Skapuliers,  Begina  facratilGmi  Kofarii,  facra- 
tilGmi Scapularis,  auf  beyden  Seiten  von  Sam- 
fons  Efelski  nnbacken  hinzuGellen  befohlen? 
Judic.  15.  K.  V.  0-  14.  15.  tö.  17.)  Der  Reforma- 
tor will  alfo  durch  Verwerfen  der  heil.  Bilder  Gott 
felbrt  als  einen  abeiglä'ubifchen  Urheber  des  äußer* 
lkhen  Gottesdienrtes  eines  befletn  belehren,  welch 
eine  gotteslärterifche  Unternehmung,  und  mehr  als 
Luziferonifche  Hofart  (Hoffart)  i  welcher  Gott  nur 
gleich  feyn  wollte,  diefer  Verbeflerer  aber  will  gar 
über  Gott  feyn  etc." 

Ree.  kann  unmöglich  die  Sottifen  abschreiben, 
welche  unfer  neues  Sonntagskind  von  Alt  Ot- 
ting, diefer  GeiGcrfeher  ohne  Geifl,  in  Prof. 
Winters  Yerfuche  zur  Verbefferung  der  kathol. 
Liturgie  gefeiten  haben  will,  und  die  er  in  yy.  2 
uijd  3  vorbringt.  Es  ift  genug  zu  bemerken,  dafs 
der  Laudshuter  W.  dem  Ahötünger  W,  durch  kei- 
ne« Sylbe  im  ganzen  Buche  Anlafs  oder  Beweg- 
grund zu  folchen  Anfchuldigungen  gegeben,  und 
dafs  Erfierer  über  Bilder,  Verehrung  der  Heiligen 


u.  t  Vf.  nichts  Anderes  gefegt  habe,  als  was  dar 
gefonde  Menfchenverßand  zu  allen  Zeiten  darüber 
ausgebrochen  hat,  und  was  Geh  vor  jedem  ver- 
fländigen  Richterfluhle  verantworten  la'fst.  Nur 
will  Ree.  noch  den  4.  aus  Nro.  I.  abfehreiben, 
damit  unfere  Lefer  noch  klarer  erlehen  mögen, 
wetten  Geißes  Kinder  der  Altenöttinger  W.  und  t 
fein  vorliegendes  Produkt,  und  wie  eins  das  an- 
dern wohl  würdig  fey.  Alfo 

v.  4.    „Dann  macht  Geh  diefer  aufgeklärte 
Kopf  (der  Landshuter  W.)  her  über  die  Exorcis- 
men  oder  Befchwörung  der  Refeflenen,  über  die 
Benedictiones,  oder  Segnungen  etc."     Nach  einer 
gar  herzbrechenden  Declamation  über  das  unfehl- 
bare Dafeyn  der  Hexen  führt  der  Altöttinger  W. 
aus  Calmel  die  Gefchichte  von  einem  Chorherrn 
an,  walcher  die  Nonnen  zu  Ludon  in  Frankreich 
„verzauberte,"  weil  Ge  ihn  nicht  zum  Beichtvater 
nehmen  wollten.    „Es  hat  Geh  freylich,  fährt  un- 
fer orthodoxe  Polemiker  fort,  diefe  Gefchihte  fchon 
im  ITten  Jahrhundert  zugetragen,  wir  haben  aber 
fad  am  Ende  des  loten  ähnliche  Befreyungen  be- 
trübter (unfer,  diefe  geheime  Korrespondenz  zum 
Drucke   befördernder   VVahrheitsfreund  fchreibt; 
Betrütkter,  der  Zwey  -  Wortmacher  aber  hat 
.richtiger  „betrübter":  und  Bec.  führt  diefe  Va- 
riante an,  weil  man  mit  folchen  betrückten  oder 
'  betrübten  Variantenfammlungen  fowohl  feine  Ge- 
lehrfamkeit  orten tiren,  als  auch  das  Reich  der  WiC 
fenfchafl  und  Kunfl  gar  mächtig  erweitern  kann)** 
und  befeffener  Perfonen  gefehen,  welche  der  from- 
me Diener  Gottes  (hört,  hört!)  Gafsner  in  der 
ReichsGadt  Regensburg  durch  feine  Befchwörun- 
gen  bewirket  hat,  welche  mit  anzufehen  fogar  Pro- 
tellanten  von  den  entfernteflen  Landen,  von  Göt- 
tingen und  andern  Orten  herbeygereifet  Gnd.  (Ree. 
mufs  als  Wahrheitsfreund  anmerken,  dafs  unfer 
Wahrheitsfreund  die  Worte  „welche  der  fromme 
—  hat"  aus  dem  Urtexte  hier  nicht  mit  aufgenom- 
men habe,  welche  er,  Ree,  hiemit  befstens,  treu- 
lich und  ohne  Gefährde,  wiederhergertellt  haben 
will).   „Die  H.  Proteßanten  zwangen  ihn  endlich 
ihre  Stadt  zu  verla flTen,  unter  dem  Vorwande,  dafs 
durch  die  Zuftrömung  fo  vieler  Preßhaften  die 
Stadt  könnte  angeGeckt  werden;  im  Grunde  aber 
damit  Ge  die  überzeugenden  Bevveife  der  Wahr- 
heit der  katholifchen  Religion  (in  diefen  Gafsneria- 
den?)  nicht  länger  mit  ihren  Augen  anfehen  mufs- 
ten  (i?)  (Diefe  zwez  Gedankenßriche  i»e- 
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deuten  To  viel,  dafsjer  Wahrbeitsfreund ,  welcher 
diefe  geheime  Korrefpondenz  der  Publizität  über- 
gab, ein  paar  Sätze  hier  übergangen  habe;  dann 
folgt  weiter:) 

„Um  aber  der  Wahrheit  und  Wirkung  der  ka- 
tholifchen  Befchwörungen  und  anderer  Segnungen 
die  Krone  aufzufetzen,  muf»  ich  noch  eine  Ge- 
fchichte  beyfetzen,  von  welcher  ich  felbfl  Augen* 
und  Werkzeug  gewefen  bin.   Ich  betheuere  auch, 
(wie  der  heil.  Paulus  in  feinem  Sendfehreiben  an 
die  Galather  im  1  Kap,  Coram  Deo,  quia  non 
mentior)  dafa  ich  nicht  luge.     Da  ich  noch  Pfar- 
rer war  (alfo  bevor  der  Herr  ExorciA  kurkölini- 
fcher  Hofkapellan  wurde  f.  oben  in  der  Anmerk.), 
ßiefs  ein  zweyjähriges  Rind  oder  Kalb  im  Fi-effen 
auf,  die  Magd  hinterbrachte  es  mir,  damit  ich  hel- 
fen follte;    ich  hatte  die  Behandlungen  dee  P. 
Ubald  Stoiber    von  den    Befchwörungen  etc. 
wohl  durchßudirt,   doch  war  ich  darum  nicht 
leichtgläubig.    Ich  fagte  der  Viehmagd,  iie 
folle  denl  Kalb  ein  anderes  Futter  in  den  Barn  ge- 
ben, ße  that  e»,  aber  ohne  Erfolg;  ich  gieng  alfo 
felbß  in  den  Stall,  und  h'efs  den  Barn  reinigen, 
U/id  ein  beßeres  Futter  mit  Mehllrank  und  Salz 
hinein  thun ;    das  Vieh  erhebt  feinen  unter  den 
Harn  hinabgeßreklen  Kopf*  und  macht  Geh  mit 
dem  Maul  an  das  Futter,  konnte  aber  keines  neh- 
men-, weil  nun  das  Kalb  freuen  wollte  und  nicht 
konnte,  fo  hatte  ich  fchon  ein  ziemlich  fichcrea 
Zeichen,  dafs  es  durch  eine  heimliche  Gewalt,  (et- 
wa durch  diefe  geheime  Korrefpondenz  oder  et- 
was Ahnliches)  am  FrelTen  gehindert  werde;  ich 
machte  alfo  meine  Befchwörung  in  Namen  Jefu  etc. 
Und  ich  halte  meine  Befchwörung  kaum  geendet, 
(Mirakel!)  erhebt  das  Kalb  den  Kopf,  und  frifst 
das  nämliche  Futter  ganz  heißhungrig  hinein,  und 
hat  von   lelbem  Augenblick  an   nimmer  aufge- 
Hoffen." 

Gleichwie  nun  die  weitern  Beschuldigungen 
4es  Alienöllinger  W.  gegen  den  Landshuter  W. 
eben  fo  grundfalfch ,  und  deffen  Wide  legungan 
eben  fo  belachenswerth  find,  als  die  huher  gege- 
benen' Proben  von  dem  Verf.  von  Nro.  I.,  fo  geht 
es  auch  noch  durch  den  übrigen  Theil  lezt ge- 
nannter Schrift.  Darum  fagt  unfer  Wahrheits- 
freund, Gabriel  Hiromelfchlüffel,  mit  Hecht: 

Mehr  bedarf  es  min  nicht,  um  die  Lefer  in  den 
Geiß  «liefer  (Inciiminalions-  und  Widerlegung»-) 
Schritt  einzuweihen  und  lie  zur  Überzeugung  zu 


bringen,  'data  man  dem  VWf.  so  viel  Ehre  an- 

thur^  würde,  wenn  man  li.-b  die  Mühe  nähme, 
ihn  ordentlich  zu  widerlegen,  theils  weil  deßen 
Beweife,  kaum   berührt,    fchon  zufammenfalien, 
theils  weil  W.  in  feiner  Schrift:    „Verfuche  zur 
Verbefferung  etc."    hey   weitem  das   nicht  fagt. 
Was  ihn  H.  W  —  fegen  iäfst,  um  ihn  verketzern 
zu  können.  —  — ."    Es  iß  einleuchtend,  dal's  H. 
W  — ,  da  er  einmal  befchlofTen  hatte ,  W.*)  zum 
KeUer  aller  Hetzer  zu  machen,  dem felben  "fremde 
Ideen  unterfchieben   mufste,  weil  deffen  Schrift 
nicht  nur  keine  Irrlehre  darbietet,  fondern  überall 
den  höhern  Geiß  eines  prüfenden  Liturgen  beur- 
kundet, '  der  in  der  Öffentlichen  Gottesverehrung 
das  Gold  von  der  Schlacke  zu  reinigen,  und  der 
Religion,  der  Tochter  des  H  immels ,  den  Urglanz 
wieder  zuiückzufiellen  Geh  beßrebte. 

Unfer  Herausgeber  fährt  fort:  „Sonderbar  ge- 
nug, H.  W..  welcher  H.  W  —  hier  für  einen  Erz- 
ketzer  erklärte,  wurde  von  einem  andern  baier. 
Sclirififtellcr  (in  einer  /.eitfebrift,  an  welcher  der 
fclione  apfelgrüne  Uuifchlag,  das  faubere  Papier 
und  die  fchönen  Leitern  damals  das  Bebte  wären) 
in  demfclben  Jahr  zum  Erz  Verfolger  aller 
Ketzer  gemacht.  Offenbar  können  be)de  Schrift- 
fleller  nicht  Hecht  haben;  aber  auch  keiner  von 
ihnen  hat  Recht.  H.  W.  ifl  von  dem  einen  End- 
pol fo  weit  entfernt,  wie  von  dem  ander  m  etc. 

Unfer  redfelige  Wahrheitsfreund  hat  zwar  hie- 
mit  feinen  Vorbericht  noch  nicht  beendigt;  aber 
Ree  fürchtet  langweilig  zu  werden,  zu  ennuyren, 
wenn  er  noch  den  Reß  von  diefem  anführen  wür- 
de: er  geht  alfo  zur  Hauplfache  über,  welche  die 
geheime  Korrefpondenz  zwifchen  den  auf  dem  Ti- 
telblalte  angegebenen  Herren "  iß,  die  der  Alten- 
öttinger  VV.  gewifs  fehr  unlieb  der  Publicila'l  über- 
geben fehen,  und  wofür  er  dem  Wahrheitsfreunde 
eben  fo  wenig  als  feinem  Korrefpondenten  Dank 
willen  wird. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 

*)  Da  die  beyden  Partheynamen  mit  VV.  anfangen ,  und 
drefer  Umftand  MiftveHlindnifTe  erregen  könnte,  weil 
G.  Uiramelfchlürfe).  wcM.er  drefc  Piere  Nro.  U. 
der  Publizität  übergab,  feine  W.  njeht  uuttlruclüicher 
bezeichnete:  fo  muhte  Hcc.  e*  ihnn,  um  der  bcOetn 
Verlündlichkeil  willi*»,  iudem  er  fagt:  der  AI  teo  öt- 
tinger VV.,  der  Ldudthut  er*  W. 
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Kleine  tueolooiiciti  ScnairTzif. 

Befchlufe  4er  im  gefirigen  Stuck  ab- 
gebrochenen Recenfioa. 

Da«  erfte  Schreiben  de*  Hrn.  geiftl.  R.  und  h\ 
b.  Haft,  xu  Altötring  S.  W. ,  worin  derfelbe  fei- 
nen Agenten  errucht  hatte,  obAetriciem  man  um 
bey  Zutageförderung  feines  YYechfelbalgea  von  ei- 
nem polemifch  -  theologifchen  Wifcke  anzuwenden, 
dai  Manufeript  von  einem  gnädigen  Hrn.  Profef- 
for  an  der  Univerßtät,,  der  aber  NB.  mit  lesterm 
in  Disharmonie  Aunde,  und  alfo  unterm  Autor  fei- 
ne kindifche  Freude  nicht  verderbe ,  ift  —  verlo- 
ren  gegangen.  Der  Agent  macht  ihm  aber  in  fei- 
nem hier  vorkommenden  erften  Berichte  Kraxfüfse 
und  Verfprechungen  in  Betreff  feines  Gefuchea, 
comme  il  faut,  pour  »e  moequer  d'uft 
grand  sol.  Diefem  folgt  da»  erile  (eigentlich 
zweyle)  Sehreiben  de«  Hrn.  getAl.  Raths  W.  an 
feinen  Agenten  in  Landahut,  welche»  fo  lautet, 
und  wobey  Styl  und  Orthographie  bafondera  bemer- 
kenswerte find: 

„Daa  mein  hochgeehrter  Herr!  meine  Pieee 
tum  Druck,  und  eigenem  Verfchleta  zu  überneh- 
men Belieben ,  ifl  mir  febr  angenehm  und  ich 
wird  Ihnen  fchon  jetzt  de«  menuferibt  mitgefendet 
haben,  wenn  diefelherr  in  Ihren  wertheilen  brief 
beygefügt  hätten ,  in  wem  die  wenige  Vergütung 
beAeheo  foilte.  Ich  mufs  Ihne»  ahn  zuvor  noch- 
mal  fchreiben  und  Ihnen  Cagen,  dafs  ich  zur  Ver- 
gütung deren  Druck  Materialien  oder  su  einem 
Douceur  mich  auf  nicht  mehrer ,  ala  etwa  einen 
Kronen  Thaler  oder  höchAens  3  fl.  einladen  kön- 
ne, wogegen  ich  auch  nicht  mehrer  als  6  Exem- 
plar mir  au»bitte.  loh  bin  nicht  gewohnt,  aua 
Gevrinufucht  zu  fchreiben  -,  foiidern  ich  fchreibe 
diefe  Pieee,  die  Ehre  Gotter,  der  feeligAen 
Jungfrau  uud  Mutter  Gottes  Maria  und 
unfercr  h.  Religijon  zu  fchützen,  und  da- 
mit etwe  ein  oder  der  andere  durch  den 


Verbefferer  der  kathol.  Liturgi  eerirrter 
Katholik  die  Boaheit  und  Irrthümer  (eh 
bien!)  de*  Verfaffers  ainfehe,  nnd  in  Zu- 
kunft mit  feiner  fe-hädlichen  Leichtgläu- 
bigkeit zurück  halte.    Schreiben  Sie  mir  bey 

ich  alfogleich  das  manufeript  fammt  den  oben  be- 
fhmmten  Geld  überraachen.   Ick  bin  mit  befonde- 
rei  ttocJiJcnauiJng  ue*eoi-  und  Kunitreicneo  oerro 
Alten  Oeningen  den  21.  März  180Q. 

Bereitwilligster  Sebafl.  W.  etc.  etc.  . 

Unfer  eifrige  Befchützer  der  Ehre  Gottes,  der 
feligflen  Jungfrau  Maria  uud  unferer  heil.  Reli- 
gion ,  unfer  erleuchteter  Weg  weifer  der  Verirrten 
und  Leichtgläubigen  fchreibt  unterm  28ften  April 
wieder  an  feinen  Agenten,  weil  diefer  vielleicht 
nicht  mit  der  nä'chßen  PoÄ  eine  Zeile  feiner  Ge- 
rinnung gefchrieben  ,  und  alfo  auch  den  Kronen» 
Thaler  noch  nicht  verdient  hatte.  In  diefem 
Sehreiben  erfucht  er  feinen  Agenten  noch  einmal, 
das  bey  folgende  corrigirte  Manufeript  einem  , .hoch- 
würdig gnädigen  Herrn  Profeffor ,  der  etwa  Hrn. 
Profeffor  VV.  nickt  befondera  hold  iA,  und  hoch- 
weicher fich  mit  Subfcribentenfammeln  gnädig  be- 
fallen möchte  "  zum  Lefen  mtuulheUen ,  und  ver- 
fpricht  übrigena  feiner  „Wohledl "  für  die  hefon- 
dere  Mühe  noch  einen  Kronen  ihal  er  zu  fchickeo. 

Der  Agent  fehickt  auf  diefe  swey  Schreiben 
zwey  Berichte  ab,  die  zwar  nicht,  wie  unfer  Alt- 
bitinger W.  verlangte ,  blofs  Eine  Zeile  von  feiner 
Gefinnung,  fondern  6  Seiten  ausfüllen,  deren  In- 
halt und  Ton  die  feinde  Ferfltlage  und  Ironie,  auch 
von  der  Art  find,  data  fie  den  Hrn.  Sebaft.  VV.  in 
Akötting,  wenn  er  noch  kurabel  ifl  „in Zukunft 
mit  feiner  fchädlichen  Leichtgläubig- 
keit zurückhelten  muffen."  ZuerA  drückt  er 
fich  in  Betreff  der  Correctur  des  Manufcripta  fo 
aua:  „Nun  fchien  ea  mir,  es  dürfe  etwa  unbe- 
fchesden  feyn ,  von  einem  Profeffor  der  hohen 
148  • 
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Schule  zu  fodern ,  ,da(s  er  ein« i  fo  .  unfaubare  Wä- 
fche  ( ich  rede  nur  Voh  der  Orthographie  /  \va- 
fehlen  ,  itnd  /ich  mit  einer,  Zeit  und  Geduld  rau- 
bendfn  A/beit  befallen  i folltA  l&i  der  ich  der* 
ft^rth  lhrer^  Schritt.  ,  inM  Ifi-e  <|r<Ägefal%e  *Ab* 
ficht  kenne,  nahm  alfo  die  Arbeit  felbÄjmX  m«$h/' 
In  diefera  acht  humoriflifchen,  launigten  Ton  fahrt 
nun  der 'Agent  fort,  und  man  mufs  gellerfFir^dalj 
er  ferne  RoHe  recht  gut  ipiele.  In  l.eiT.  re  iiäude 
hätte  diefe  Arbeit  auch  nicht  kommen  können; 
er' verftetrt  das  ^idendb  dJcejrie  versun  Feifib 
perrni<toiii;  "vom  Grund  au»  ,■  und  «r  iö  wah#- 
hatt  einer  der  Ageiäen,  von  denen  M>o*a«  iagU 
Et  prodetTe  volunt  et  tdelectare  poelae. 
Damit  es  aber  nicht  dert  Schein  habe,  als  wäre 
%is  Malier  dem  Agenten  erlbeilte  Lob  ein  gedun- 
genes, etwa  in  klingender  Münze  und  theuer  be- 
zahltes^ Lob,  und  damit  Ree.  auch  einmal  feine 
'ÄmtWWoVitlt  einfehreiteri  lafle,  Ca  mufs  er  g..lie- 
hen,  dafs  der  Agent  die  Swciie  nicht  erfchüpft  ha- 
be, 'Vetfn  er  fagt:  Mir  fchieu  es,  es  dürfte  etwa 
unbefc beiden  feyn,  von  einem  ftrofeflfor  au 
fod'ern  etc.  etc.  Denn  dem  Ree.  feheint  es  übeä- 
diefs  ganz  unnöthig  zu  feyn,  einem  Profeflor 
aÄ'biHer  hohen  Schute  folche  Arbeilen  auch  nur 
sumuthen'  au  wollen.  Oder  giebt  es  in,  der  er- 
wShrtten  UniverfltätsRadt  'nicht  andere,  gemeine 
' dien flbare  Gelder  genug,  z.  B.  Exreligiofen  die,  fuo 
militantes'  fiipendio,  und  von  andern  Kleinigkeiten 
zti  gefcfWeigen,  lieh  eine  Ehre  und  ein  lichtbarli- 
iihes  Vergnügen  daraus  machen,  mit*  Hinttriafifung 
ihrer  eigenen  gelehrten  Arbeiten  Jahr  ein  Jahr  aus, 
Jahr  aus  Jahr  ein,  bis  zur  totalen  Erblindung  die 
Weihe  der  HH.  ProfetToren,  als  weiche  nicht  Zeit 
und  Geduld  zu  einer  folchen  Famulus  -  Arbeit  ha- 
ben, zu  korrigiren,  und  für  ihre1  vieljährigen,  und 
Zeit-  und  Geduld  raubenden  Arbeiten  keinen  Hel- 
ler Geldes  oder  Geldes  werth  verlang™,  weil  fie 
auch  keinen  bekommen,  turd  was  fie  thun,  nur  für 
ihre  Schuldigkeit  «nfehen?!  Und  Ree  mufs  noch 
den  EdelmUlh.  die  Generofität  des  Hrn.  Altottia- 
ger  W.,  fo  wie  das  Glück  unfers  Agenten  preifen : 
lezterer,  obwohl  er  nur  eine  Piece  von  1  i  Bogen 


■er  Werke,  lur'e  Korrigiaen  allein  nicht  einmal 
Mtn)CVey*-  Exemplar  «i  rtVlnm.  TVlan  verzeihe  dem 
Ree.  diefe  Digrellion ,  wozu  ihn  per  afTociaüonem 
jdear' 
G< 


idearim  die'Vei  j^andlfcliaft  dti  hier  Aei  handelten 
Gegonftandes  veffduet<-r  und  »die-,   wenn  fie  nichts 


k6rrigirt  Hatte,  bekam  doch  von  elfterem  einen 
Kroherithiler  in  baarem  Oelde  für  feine  befoude- 
re  Müheverwallung ,  während  unfere  drenllbaren 
Geißer  für  die  mühfam  und  treubeforgte  Correk- 
tur  auch  noch  fo  bogenreicher  und  inhaltfchwe- 


putzen,  doch  juch  nichts  fchaden  kann. 

In  dem  erfien  Bericht  über  das  Gefchick  des 
i  blfragtichen  Mfpls.  giebt  der  Agent  feinem  'Pi  irtri- 
pal ,  wenn  er.  au  da*  s  eine  .feine  .Nafe  bal, .  und 
fein  Geruchsorgan  bey  der  oben  angeregten  Siall- 
arheit,  relpecüve  Yuihkur,  nicht  «rwähul  haben 
seilte,  fehr  oWüch  zu  \eitt>Krn,  dafs  nach  Mar- 
tial  ein  einziger,  aber  defio  Janjgerer  Strich  duueh 
fein  Machwerk  die  befie  lioarekuu  ou  thoiio  gewe- 
Ten  «rare,  und  dal*  er  ihm  um  ein  Jahi  humint 
xu  fpet.auf  diefe  lublunarifche  Well  gekommen 
•est  feyn  .fcheine.  Im  auJnn  Berichte  mufs  unter 
y.wey Wortmacber  vernehmen,:  mit  welchem  iuL- 
nenden  Beyfall<fein  um  100  Jahre  zu  fpät  gekom- 
menes Produkt  in  der  Univorfitäuftridt,  wo  man 
den  Gelehrten  den  Puls  (nicht  die  Puls,  wie  unier 
Agent  Xchreibt)  zu  fühlen  weils,  aufgenommen 
wurde.  „Ich  brachte,  fagt.  der  Bericltierfiauer. 
ihre  Schrift  zuerit  iu  die  Gefei  itchaft  gewifler  aller 
geilt  lieber  Herren.  Da  ich  wufüte,  dafs  ihre  ganze 
itibliothek  in  des»  Brevier,  in  eiuem  oder  dem  an- 
dern Predigtbuch  und  in  einigen  Zeitungsblattern 
belläude,  weil  fie  fich  um  den  gelehrten  Schnick- 
Jchnacks,  wie  fie  fagea,  nichts  bekümmern,  und 
dafs  fie,  wenn  ,lie  auch  alic  Quartale  die  Lefelufi 
anwandelt,  wje  mich  mein  Podagra,  dann  Ökono- 
mie halber  ,l,e  i>aüebten  AugUmrger  Artikel  ent- 
lehnen, fo  las  ich  ihnen  ihre  Schritt  gratis  vor. 
Wie  mich  während  des  Voriefens  ihre  Augen  an- 
flirrten (anftierten)  wie  fie  Ihnen  gralulüien  und 
applaudlrten,  können  Sie  kaum  glauben.  Diefe 
Gruppe  ifi  charakteriiiifcb  abgebildet  in  Schu- 
berts Leben,  von  ihm  Xelhfi  befchrieben  elc/' 
Und  fo  fährt  er  fort,  feine  lulüge  /Uilporleurfchaft 
noch  weiter  zu  beCchieiben.  Jedoch  gebraucht 
er  kein  einziges  Mal  die  Vorficht,  feinem  Bericht 
das  Siegel  der  hüchflen  Glaubwüi  digkeit  dadurch 
aufzudrücken,  daüs  er  nämlich  den  Spruch  Pauli: 
Coram  Deo,  quia  n oö  ,  nventior  bey  feiner 
Gefchichteerzäbiung  eiU*vetier  voraus-  oder  doch 
-  nachgefchickt  häue,  wie  «s  doch  treulich  unfer 
Altötünger  W.  bey  feiner  wundeifamen  Halb-Ent- 
rungsliiiloiie  tbat     Aber  die  lunder  diefer 


*  * 
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W«k  find  klüger  itfibArarVal*  dt< 
Fiuftemil». 

■  n-dTter«  Herr  von  Altotting  Schreibt  zum  dritten 
Male.  *r  ignorirt,  waa  ihm  fein  Agent  von  Lands- 
hut  in  -Betreff  der  Aufnahme  feinor  Druckfchrift 
ntie»  berichtet  hat,  und  er  klagt  darüber,  ddCt 
„diu  eh  waglaAung  de«  zweyten  Realen  Anhangs 
«od  durch  de*  grofse  Format  und  kleine  Letern 
die  Piee«  fo  lehr  in  ein  kleine«  zuCamgefchmolzen 
(eye,  uafa  Ge  jetzt  keinem  Libell j  fondern  einem 
Zeitimg»« Stücke  ähnlich  etc."  Dafür  hätte  aber 
nach  des  Ree«. Erachten  Halh  gefchafft  werden  kön- 
nen von  unlerm  Agenten.  Er  hatte  nur,  um  des 
etwa  4  Bogen  Aarlte  ftlaanfcript  zu  der  Dicke  et- 
nes  Oaurnens  ausanfpinnen,  wie  es  der  Alaminger 
W.  Seite  30  ausdrücklich  verlangt  und  gewünfeht 
hatte,  mit  paffenden  Vignetten  das  Gedruckte  zie- 
ren dürfen.  So  z.  B.  -nach  den  Stellen,  wo  von 
den  Ketzern  überhaupt  und  von  .feinem,  von  ihm 
cum  Ketzer  aller  Kaiser,  gemachten  Gegner  insbe- 
fondere  die  .Bede  war*  hatten  Vignetten  i>eyge- 
dvurkt  werden  werden  fbtien,  welche  den  leibhaf- 
te ttti\  vnrrtell«n.  Bey  der  Erzählung  von  der 
Entzauberung  des  Kalbes  hatte  Seiner  Ehra  Herr 
Plarrer  in  «mein  Kupfer-  oder  Holzlticbe  vorge- 
stellt werden  «Vinnen,  wie  er  fo  eben  in  dem  Vieh, 
rtrtlle  feine  Haupt-  und  Staatsaktion  verrichten  thät, 
und  wie  das  behexte  Kalb  gar  demüthiglicb  den 
Kopf  unter  den  Barn  hinunter  flecken  thät,  wie 
auch  über  diefe  übernatürliche  Erfcheinung  der 
Hr.  Pfarrer  Sab.  W.  erklaffen  und  gewaltig  fchwi- 
tzen  that,  aber  endlich  dellelben  Antlitz  fleh  wie- 
der vexJdären  that ,  als  er  das  Kalb  den  Kopf  er- 
heben fah,  und  was  daa>*ugile  partes  adverfae  für 
gute  VMikung  machen  thät.  Auch  bey  der  Auf- 
wärmung  der  albernen  Hiflorie  in  BetrerT der  hy- 
fierifeben  Weiber,  eigentlich  Gott  geweihten  närri- 
fchea  Nonnen  zu  Ludon  m  Frankreich  hätte  fich 
eine  fohöne  Anstiche  Dar  Heilung  anbringen  laffen, 
damit  man  die  Lügen  deAo  leichter  mit  Händen 
hätte  greifen  können.  Item  hätte  aller  übrige  lee- 
re Raum  in  fugam  vacui  ja  mit  Sinnbildern  ausge- 
füllt werden  können,  welche  des  Autors  hohen 
Vcriiand  und  feine  Rechtgläubigkeit  vergegenwär- 
ügen,  nämlich  mit  zwey  Thierfiguren,  die  aber 
ziemlicli  palTend  gewefen  wären,  deren  eines  gar 
fo  oft  in  Aefops  Fabeln  fprechend  und  handelnd 
eingeführt  wird,  mit  Ditteifutter  vorlieb  nimmt 
und  Vha  fchreit,  den  andere  aber  flark  mun 


,  am  Pfluge  na  gnbeetichan  i*\  gutes  Rind- 
fleifch  liefert,  und  Harke  Horner  hat»  lo  wie  das 
«rftere  lange  Ohren.  Nicht  rniuder  würde  et  vie- 
les zur  Vergrößerung  des  Volumens  der  „Zwey 
Worte"  bey  getragen  haben,  wenn  zu  S.  10  u.  tl 
die  wahre  Ahhonteriayung.  des  Pater  Gafs*erV 
und  Conforten,  famt  jenen  thÖrichten^ProbeiUnten, 
die  nach  unfers  Autors  Erzählung  aus  den  ent- 
fernteflen  Landen  hei  beygereifet  feyn  foUep*  um 
den  P.  Gafsner  und  feine  Gaukeleyen  zu  fehen,  in 
Kupfer  geflochen,  den  grofsen  und  kleinen  Kin- 
dern zur  Augenweide  wäre  mitgetheilt  worden. 
Endlich  haue  dar  Agent  als  „realen  Anhang"  nu« 
am  Schluffe  des  Ganzen  das  Manufcript  in  feine« 
Urgeflalt,  wie  et  von  Altötting  kam,  nämlich  mit 
den  taufend  und  aber  mal  taufend  Fehlern  wider, 
die  alt«  und  neue  Rechtfehreibung  abdrucken  laf. 
fen  Collen,  damit  eines  feit*  der  Autor  und  das  ver- 
ehriiebe  Publikum  die  ganz  extraordinäre  rVIüh- 
feligkeii  des  Korrektors  einfetten  gelernt,  und  an-, 
dererleits  mit  diefem  und  allen  oben  angeführten 
Manövren  das  beylaufig  4  Bogen  IWke  IManu- 
feript  im  Drucke  die  Dicke  einet  Daumens  er- 
reicht  hätte..  * 

Ferner  febreibt  Hr.  SebaÜian  W. :  „ich  war 
auch  aufgebracht  durch  den  abfeheulichen  Druck-, 
fehler,  da  auf  der  T.  Seythe  an  Statt  Völle  der 
Gnaden  zwey  mal  hintereinander  heißet  Fülle. 
Füll«  iii  ein  junget  Pferd."  Am  Schluffe  diefet 
Schreibeos  heilst  es  noch: 

Wegen  dem  ketzerifchen  Pr.  in  Alten 

Otlingen  wird  nächfient  su  Garfch  (Gars)  bey  TitL 
Hrn.  Archidiakon  mit  beyziehung  vieler  umliegen- 
den Herrn  Pfarrern,  eine  Synod  gehalten,  und  er 
wird  ficher  von  der  Kanzl  geflürzt  werden."  Von. 
diefer  materia  lubrica  war  fchon  voriges  Jahr 
in  diefen  Blättern  die  Hede :  das  hierüber  enlftan- 
dene  Aliftverlländnifs  iU  aber  fogleich  wieder 
glücklich  gehoben  worden. 

Ree.  befchlicfst  nun  leine  Anzeige.  Er  glaubt, 
Proben  genug  gegeben  zu  haben,  aut  welch«» 
die  Lefer  auf  den  übrigen  Inhalt  und  Ton  beyder 
kleinen  Schritten  fchliefsen  können.  Und  er  war 
nur  deftwegen  fo  weitläufig,  weil  allem  Anfcheinn 
nach  bey  de  Piecen  nicht  in  den  Buchhandel  kom- 
men werden,  deren  Anzeige  aber  dennoch  «in  in- 
tereffanter  Betrag  zur  Oefchicht«  der  Aufklärung 
und  Kultur  unterer  Tage  feyn  durfte,  und  Nro.  L 
wahrhaft  zu  den  Zeichen  der  Zeit 
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M  Jt  t  1  I  I  A  T  I  X, 

»ürnberg  bey  Joh.  Adam  Stein.  18IQ.    Die  Vi- 
firkunA,  oder  die  einfachfte,  leich- 
terte und  ficherAe  Art,  runde,  ovale 
und  Eyfäffer,  fo  wie  eckichte  Fäffer 
•Her  Gattung  zu  vifiren,  für  Vifirer 
and  Umgeldner,  Ton  Johann  Leon- 
herd Späth,  ProfeAbr  der  Mathematik  am 
Lyceutn  zu  München.   Mit  Einer  Kupferta- 
iel.   Titel,  Vorrede  and  Inheltoanzeige  Vitt. 
Text  144  S.  in  gr.  8. 
Es  wird  bisher  kaum  noch  eine  ausführlichere 
■nd  gründlichere  Theorie  der  Fäfferberechnung, 
kaum  noch  eine  vollfiändigere  und  anwendbarere 
ViürkunA  erfehienen  feyn,  eis  diefe  s  vorliegende 
in  aller  Rücklicht  wohlgerathene  Werkchen  iA. 
Man  muf«  felbil  mit  der  technifchen  Manipulation 
der  Küfer  (hier  au  Land  Sehäffler)  und  mit 
ihrer  KunAfprache  fo  zu  fegen  vertraut  feyn,  wenn 
man  in  diefem  Stücke  etwas  Befriedigendes  leiden 
wüli  and   weil  die  roathematifche  Theorie  der 
Fäffer  ihrer  Natur  gemäfs  auf  höhere  Gleichungen, 
ja  fogar  auf  Differentiale  führt,  die  mit  Beyzie- 
hung  trigonometrifcher  Linien  integrirt  zu  werden 
verlangen,  fo  iA  euch  notwendig,  deis  der  Ge- 
lehrte, welcher  fich  an  diefe»  fchwierige  Geichs  ft 
wagen  will,  etwas  mehc  als  raittelmälsige  Kennt» 
niffe  im  Gehiete  der  höhern  Mathematik  befitze. 
Bey  genauerer  Würdigung  diefes  YYerkchens  geht 
unverkennbar  hervor,  dnls  der  Hr.  Verf.  deffelben 
beyden  Forderungen  vollkommen  eotfpricht.  — 
Nun  sur  nähern  Beleuchtung  der  Schrift  lelbll! 

In  der  Einleitung  wird  die  nölhige  Technologie 
and  die  Eintheilung  der  Fäffer  dargelegt.  Die  ke» 
geliumpf förmigen,  deren  man  fich  zuweilen  zur 
Verführung  de«  Salze«,  der  Käfe  und  der  Eilen- 
waeren  bedient,  find  vielleicht  debwegen  nicht 
hieher  gerechnet  worden,  weil  fie  zu  keiner  Flu- 
fsigkeit  bellirnmt  find,  oder  weil  ihre  Auameilung 
keiner  befondern  Schwierigkeit  unterworfen  iA. 
Dann  werden  die  Begeln  oder  die  praktischen  Ge- 
fetze ,  nac*  welchen  man  die  Fäffer  zu  bauen 
pflegt,  in  die  algebraische  Sprache  übertragen  und 
in  kurzen  Formeln  ausgedrückt,  Ree  hatte  hier 
unmaßgeblich  gewünicht,  dal»  der  Verf.  bey  der 
Bezeichnung  der  Gröf»e  folche  fiuchJ'tüben  gewählt 
hätte,  die  der  Einbildungskraft  in  elwas  mehr  zu 
Aalten  gekommen  wären,  z.  B.  die  beyden  Durch- 
meffer  de«  Faffee  durch  d  und  D,  die  Länge  der 


Spund  -  oder  Lagerdeuhe  durch  1 ,  n.  dergl. ,  um 

fich  nach  der  Hand  beffer  in  die  verwickelten  Fo*> 
mein  finden  zu  können.  E»  wird  nun  die  krum- 
me Linie,  nach  der  fich  die  Fäffer  bauchen,  un- 
tertaucht, und  eine  Gleichung  dafür  aufg<  Hellt ,  die 
aber  in  etwa«  unvollfländig  ausfiel;  weil  die  Di- 
rnen (ion  der  Ausbauchung  gegen  den  Durchraeffer 
derfelben  gehalten  für  nichts  geechtet  wird.  Fer- 
ner wird  die  krumme  Fafslinie  durch  mancherley 
feine  KunAgriffe  der  höhern  Analytik  rektifizirt, 
and  diefe  Rektifikation  auf  die  Ausdehnung  de« 
Falze«  von  Austen  und  von  Innen  angewendet. 
Dann  folgt  die  Ausmeffung  verschiedener  Fafsarien, 
ße  mögen  ganz  oder  nur  zum  Theil  mit  Flüfsig- 
keiten  angefüllt  feyn.  Den  Übergang  zur  Theorie 
der  VifirAäbe,  welche  den  erflen  Abfchnitt  fcbliefst, 
macht  die  Findung  einer  Formel  zur  Berechnung 
einer  ( mit  der  Grundfläche  parallel )  ebgeAusten 
Pyramide ,  welche  hier  füglicher  aus  der  Elerncn- 
targeometrie ,  wo  diefe  Aufgabe  eigentlich  hinge- 
hörte ,  hätte  entlehnt  werden  können. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  die  Regeln  der 
praktifchen  YiüikunA  in  ihrem  ganzem  Umfange. 
Man  findet  hier  alle  Fälle,  die  einem  Vifirer  oder 
Umgeldner  nur  immer  vorkommen  können,  mit 
der  gröfsten  Ausführlichkeit  abgehandelt,  und  mit 
vielen  nölhigen  Tafeln  verfehen. 

Auch  fogar  die  Deutlichkeit  '  der  fein  geflo- 
chenen  Figuren  auf  der  Kupfeilafel  harmooiit  in 
allem  Betrecht  mit  der  Vortrefflichheit  de«  Werk- 
chens,  fo  data  Beydes,  Kupferftich  und  Text*,  ein. 
fehr  vollkommne»  Ganze«  auemachen. 

Pr.  Fr. 


LlTZ  a  AR  ISCHE    Ml  «CZLLZff. 

Biitiofani-NiciauuTiK, 

(Bniverfitiitt. Bibliothek  zu  Krakau.) 
Der  proTiforilche  Bibliothekar  an  derfelben ,  Hr.  Prof. 
M.  W.  Voigt,  iA  als  Profeflor  nach  Lemberg  abgegj  ugon. 

(  Uni  rer  fi  t  ii  1 1 -Bi  b  I  i  o  t  h  ek  au  Gbtlingen.) 

feine  Art  von  Comp!«  rendu  über  diefelbe  jjiebt  das  86. 
St.  der  diefsjührigen  G  ö  1 1  i  n  g  i  feh  c  n  gelelirteu  An- 
te igen,  worin  unter  audero  bemerkt  ili,  daf»  der  uach 
dein  vr  i  f  Ten  feh  aft  Ii  eben  Syfleme  der  Bibliothek  eing«- 
rkhtete  Katalog  ms  «6  Fohob-uder»  befiehl ,  und  die  Um- 
arbeitung deffalben  bereit»  zo  15  Banden  fortgerückt 
dat  auf  beyde  HiiIj  oge  vin-vreiirude  alphahelifclic  IVcprrto- 
num  aber  164  OrolstoUobaode  enthalt.         J>  K.  Hojck. 
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Nro.  XXX.  4« 

I  N  TE L LI GENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  88t  en  July  1810. 


An  die  Sprachkundigen. 
"  Vor  etlichen  Wochen  erdreiflele  fich  der  Schul- 
rath  Campe  in  Braunfchweig,  der  feit  einigen 
Jahren  die  von  mir  erlifteten  Wörterfammlungen 
und  SprachAbhandlungen,  die  noch  gar  nicht  «um 
Drucke  autgearbeitet  waren,  faß  eben  To  mitge- 
arbeitet, nur  unvollständiger,  ja  oft  unrichtig  gele- 
fen  und  irrig  verfianden,  unter  dem  Titel:  Wör- 
terbuch der  deutfchen  Sprache,  in  die 
Welt  gefchickt  hatte,  den  vierten  Band  diefes 
Sudelwerkes  mir  zuzufenden,  und  in  einer  be> ge- 
druckten und  verzweifelungsvollen  Nachrede,  die 
aus  fiirnlofen  Nichswürdigkeiten,  Ignoranzen  und 
niedrigen  Vei  falfchungen  zufammengewebet  wur- 
de, meine  Ehre  öffentlich  anzufallen.  .  % 

Des  Schlechten  kann  man  niemals  zu  Wenig 
lefen,  und  darum  hielt  ich  es,  auch  früher  fchon, 
für  Verwahrlofung  meiner  koflbaren  Zeit,  die  tü- 
kifch  ehrendiebifche  Nachiede  des  zweyten  Ban- 
des ernlllich  an  zu  blicken ;  ja  ich  fürchtete  fogar 
feinem  Machwerke,  das  an  wellbekannten  Sünden 
und  Gebrechen  genug  fchon  danieder  krankte,  wol 
gar  zu  fchaden,  wenn  ich  bey  einer  Widerlegung 
die  noch  unbekannten  Jämmerlichkeiten,  und  zu- 
gleich die  etwanigen  Krispinaden  des  gedachten 
Nichtdenkers  Campe,  öffentlich  aufdeckte. 

Aus  reinem  Autlciden  hatte  ich  bisher  auch  ver- 
fchwiegen,  dafs  diefer  Campe  dem  Publikum 
weils  machen  wollte:  er  habe  zwanzig  Jahre 
an  den,  von  mir  ei  fchlichenen  WörterVorrathen 
gefammelt;  aus  herzlicher  E-baimung  hatte  ich 
leine  Verfiürnperupgen  deifelben  nie  utTentlith 
fondern  nur  brieflich  gerügt:  und  nunmehr  ver- 
kennet der  danklofe  Ünkenner  mein«  gutmütige 
Nach  licht  fo  arg,  dafs  er,  mit  den  verworftnften 
Schmähungen,  Unwahrheiten  und  Unwillen  hei- 
öffentlich  heraarfodert.  — 


Auch  in  der  gelehrten  Welt  giebt  es  raufünni- 
gc  Ohnmächtler,  die  fo  lange  an  Andern  fich  rei- 
ben, bis  fie  vor  der  Welt  als  Erbärmlinge  da  fle- 
hen ;  und  man  raufs  diefe  Sucht  nach  Reibungen 
als  eine  fehr  wohlthatige  Einrichtung  der  weifen 
Natur  betrachten,  die  von  Zeit  zu  Zeit  fich  hie» 
durch  des  Schlechten  zu  entledigen  fucht.  Da  nun 
demnach  Hr.  C.  darauf  be flehet,  dafs  ich  fein« 
unheilbaren  Gebrechen  und  Sünden  wider  den 
heiligen  Geifl  der  Grammatik  und  des  Menfchen- 
Verflandes  der  Welt  noch  vor  Augen  lege.:  fo  m«. 
ge  denn  fein  Wille  gefchahea.  In  den  nächflen, 
Blaltem  der  Anfang  dazu. 

Radlof. 


Auffoderiing 
an  Hrn.  Prediger  Witte  zu  Lochau  bey  Halle, 
zur  philofophifchen  Darflellung  feiner  „ihm  eig- 
nen" Methode  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richtes feines  Sohnes  Karl.  « 
Mehrere  Gelehrte,  z.  B.  zu  Leipzig,  haben 
die  Fähigkeiten  und  Kenntniffe  des  (180Q  achtjäh» 
rigen)  Karl  in  der  griechifeben,  lateinifchen,  eng- 
lifchen,  franzöfifchen  und  italienifchen  Sprach« 
nach  wiederholten  ernflen  Prüfungen  in  öffentli- 
chen Blattern  gerühmt.  Er  fludiert  nun  fchon  ge- 
raume Zeit  auf  einem  fachfifchen  Gymnaßum. 
Auch  die  Herren  Redaktoren  der  Leipziger  Litera- 
tur-Zeitung (Erhard,  Blümner,  Kühn,  Beck) 
Hellten  eine  eigene  und  wiederholte  Prüfung  an. 
Auch  fie  bewunderten  Karl«  Kenntniffe,  unb  be- 
flätigten  die  Beobachtungen  und  das  Lob  Anderer 
in  Nro.  15.  des  Intell.  Bl.  der  Leipz.  Lit.  Zeit. 
IfcOQ.  Karls  Urteilskraft,  rege  Wißbegierde,  Gek 
fies*  Lebhaftigkeit,  kindlicher  Frohfion,  körperli- 
che Cefundheit  (welche  keine  Spuren  von  über- 
fpannter  Anftrengung  der  Geisteskräfte  zeigt)  ha- 
30  • 
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ben  diefe  Herren  erfreuet,  welche  fehl ief»l ich  den 
Wunfeh  noch  äußerten:  Möge  der  Vater  und 
Lehrer  diefes  feltenen  Kindes  in  einem  günfii- 
gern  Wirkungskreife  Gelegenheit  finden,  jenen  aus- 
gezeichneten Anlagen ,  welche  er  (fo  wie  es  ihm 
in  feiner  bisherigen  Lage  möglich  war)  nach  ei- 
ner ihm  eigenen  Methode  trefflich  entwickelt 
hat,  die  möglichfie  Ausbildung  zu  geben! 

Welche  üegenfiände  au  (Ter  den  'Sprachen  hat 
Herr  Pred.  W.  feinen  Sohn  erlernen  laden?  Mit 
welchen  Jahren  begann  er  den  Unterricht,  um  ihn 
in  verhältnifsmäfsiger  Progreffion  fortzusetzen? 
Welche  G  eilt  es-  Anlagen  äußerten  Geh  bey  diefetn 
fogenannten  Wunderkinde  vorzüglich?  Welche 
Individualitäten,  fogar  Idiofynkrafien  (ganz  hefon- 
ders  merkwürdige  Eigenheiten)  bemerkte  er  an 
feinem  kleinen  Sohne?  —  Welche  ä'ftheüfche  Bil- 
dung gab  er  ihm  ?  —  Was  wurde  fein  Sohu  durch 
ihn  in  moralifch - religiöfer  Hinücht?  Welche  Tu- 
genden äufserten  fich  frühe  bey  ihm? 

Aber  auch,  und  zwar  vorzuglich:  welche 
ihm  eigene  Methode  wandte  Hr.  Pred.  W. 
in  der  phyfifchen  (diä'tetifchen  und  gymnaflifchen) 
und  pfychifchen  (intellektuellen,  aflhetifcheo  und 
moralifch-religiöfen)  Bildung  an? 

.  Ich  kenne  zwar  Witte**  Bericht  an  Se.  Maj. 
den  König  von  Preufsen  über  Peflalozzi's  Metho- 
de, welche  er_bey  P.  felbft  kennen  gelernt  hatte. 
Aber  da. von  eigener  Methode  die  Rede  war,  fo 
iß  Witte'»  Methode  wohl  nicht  (wenigfiens  nicht 
ganz)  die  Pefialozzifche.  —  Möchte  es  Hrn.  Pred. 
,  Witte  gefallen,  die  „ihm  eigene"  Methode  bald 
philo fophifch  zu  bearbeiten.  Seine  Darftel- 
lung  mufs  und  wird  jedem  Freunde  der  philofo- 
phifcheu  Pädagogik  und  Didaktik  auf  und  aufler 
Gymnaüen  etc.  äufferft  willkommen  feyn.  ' 

Kafp.  Joh.  Stephan, 
kön.  baier.  Profeflor  der  Pbilofophie 
zu  Arnberg. 

Erfindungen. 
Hr.  Prof.  Kopp  zu  Hanau  hat  ein  neues  Re- 
fpiraüons-  Inftrument  zur  Wiederbelebung  Schein- 
todter,  vorzüglich  Ertrunkener,  erfunden.  Es  hat 
.weder  die  Ünvollkommenheiten  der  Spritzen  von 
üoodwyn,  van  Marum  und  Meunier,  noch 
-die  geringe  Haltbarkeit  und  die  Fehler  des  Gor- 
«y  fönen  ßlafebalg*.    Bey  den  damit  angcäeUtea 


Verfuchen  lejftete  diefes  neu«  Inftrument  Alles, 
was  man  nur  davon  wiiiifeh.cn  konnte.  Es  zieht 
verdorbene  Luft  und  Wafler,  Schaum  u.  f.  w.  aus 
den  Lungen,  und  bringt  neue  refpirahle  Luft  in 
diefelben.  Der  Mechanismus  ift  einfach,  leicht 
und  bequem  zu  regieren.  Er  befleht  vorzüglich 
in  einem  WechfelhaJsne.  Dabey  ili  das  Inflru- 
ment fehr  wohlleil  und  ungemein  dauerhaft.  Dr. 
Kopp  hat  feine  Erfindung  den  Bettungsgefellfchaf- 
ten  zu  Amfierdam  und  Hamburg  vorgelegt,  und 
wird  in  dem  dritten  Bande  feine«  Jahrbuchs  der 
Staatsarzneykunde  eine  Befchreibung  diefes  Refpi- 
rations-lnflruments  zugleich  mit  einer  Kritik  der 
bisher  gebräuchlichen  Werkzeuge  der  Art  liefern. 

Ehrenbezeugung. 
Hr.  Beklor  Linde  zu  Berlin  hat  Sr.  Maj.  in 
einer  Privat- Audienz  den  fo  eben  herausgekom- 
menen dritten  Theil  von  feinem  polnifch  -deut- 
lichen grofsen  Wörterbuche  überreicht  Diefer  wür- 
dige Gelehrte  ifl  nicht  allein  allerg nädigft  aufgenom- 
men worden,  fondern  Se.  Maj.  haben  ihm  auch 
die  goldene  Medaille  mit  der  Auffchrift :  Virtuti 
et  Ingenio  verehrt. 

49)  Eis  Nichttii, 

die  Mappirungs-Anßalt  in  Salsburg  betr. 
(Ein  gefaii  dt.) 

Im  Sali  bürg  er  Intolligcnzblatt  Nro.  25,  und  io  dem 
der  N.  o.  A.  allg.  Lit.  Zeit.  Nro.  XXV.  <l  J.  lieferte  der 
gegenwärtige  Yorßaud  der  hießgen  ATuppirung*  •  Anßalt  Hr. 
OberßforßainU  -  AfletTor  Iirafek  darüber  eiuige  Nachrich- 
Un.  Das  war  löblich  und  die  Einfender  hatten  felbft  ihn 
Öfter  dasu  aufgemuntert. 

Um  aber  auf  breiter  Straf&e  tum  Ziele  su  gelangen ,  hat 
man  nicht  nölhig,  Splitter  van  des  Nachbars  Zaun  zu 
brechen. 

Dafs  nun  Hr.  AflcOor  Iirafek  die  VcranlatTung  zu  fei- 
ner Perinatologie  au*  dem  svrejteu  Baude  der  Bey  trage 
über  Salsburg  und  Berchtesgaden,  in'*  Befondere 
vou  einer  Anmerkung  des  Regicrung5iaihs  und  montanißi- 
fthen  Directors  Schroll  S.  136  *) ,  und  au*  einer  Stelle 
S.  206  de»  OberßforßamU- Aueflors  von  Koch  -Stern- 
fetd  nahm;  au*  Stellen,  die  ronderhar  genug,  in  ihren* 

*)  Wiederholt  wird  erklärt,  daf*  alle  Anmerkungen  itk 
(liefen  Beitragen  unmittelbar  von  ihren  refp.  Verfaf- 
fern,  aad  nur  jene  vom  Herausgeber  herrühren,  wel- 
chen ein  Ht  oder  Herausgeber  beigefügt  iß. 
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Einklang,  ein  gegründeias nicht  die  WiuYnfchafr,  fondern 
einzig  Sach  -  uiitr^Zeitverhalüiiffe  treffendes  Urthril  ausfpre- 
dien  ;  daf»  «r  ,  fclbftbeläiievii ,  nur  einem  Schattenbild*  von 
Miftdeutungen  entgegentrat ;  und  ficli  vermaf» ,  die  gegen- 
wärtige Mappirungs  -  Anflalt  gegen  die  allgemeine  Cbcrxeu- 
gung  der  Sachknnd;gcn  ,  zugleich  als  eine  FurftfcliHle  dar- 
zußellcn  —  und  diefe  Forftfchule  mjt  der  VVifTenfchjft  felbft 
su  verwechsln:  da*  ftliciut  wenigften*  nicht  befounen. 

Der  Auffatz  da«  II™.  AOeflor  Iirafek  trug  indeffen 
Merkmale  einer  Exegefe  an  fich,  die  man  einsweilen  ruhig 
ihrem  Feuereifer  überlaffcu  konnte. 

Fiir's  erde  ifl  t*  hier  allgemein  bekannt,  daft  die  im 
Jahre  17<J0  errichtete  Mappirungs  •  Au  Halt  (  urfprüuglich  Ka- 
mera)  -  Mappirungtßnbe  )  nach  ihrer  Begründung,  und  ih- 
rem  etatmäftig  befchränhten  Zafehnitt,  nur 
tun  Unterricht  im  Leten,  Schreiben,  in  der  Arithmetik, 
in  der  Geometrie  und  im  Planzcichnen:  fohin  für  einige 
von  den  vielen  liülftinitlelii  der  Forftwiffcnfchafl  beßiramt 
worden  war. 

Diefe  o  b  j  o  c  t  i  v  e  Beßimmung  blieb  im  Hinblick  auf 
die  Subjective  und  auf  die  felbft  durch  die  Zeitverhält- 
niCT«  gefchmSlertea  Kräfte  de«  Inftiluts  immer  nach  wichtig 

Daf*  jedoch  diefer  Unterricht  noch  keinen  Forftmann 
bilde«  daf«  die  vom  lim.  Affeffor  Iirafek  anfgeiühhen  At- 
tributen der  Mappirftube  derselben  noch  nicht  den  Stem- 
pel einer  ForRfchule  aufdrücken,  data  die  von  ihm  auf- 
geführten Forftbearuten  al*  folche  fich,  ihrem  eigenen  Ge- 
ftändniffe  nach,  mit  den  au*  der  Mappirftube  geholten 
forftvwflY'urchalliidicn  lienntniffen  wenig  rühmen  dürften, 
hatten  fie  fich  nicht  durch  eigene*  Studium  und  im  A Ut- 
lande befähigt,  daf»  die  vorgenommenen  Forfttaxatiouen 
noch  nicht  «I*  Prüf  eftein  für  Forftminner  gelten;  daft  end- 
lich die  auf  das  Land  verthcilten  Mappirungs  -  Eleven  in- 
swifchen  nur  alt  Geometer  und  Zeichner  zur  Sprache  kom- 
men können ,  —  alle*  Da»  ift  eben  fo  bekannt ,  al*  felbft 
die  Angaben  des  Hin.  Affeffor»  den  VordcrfaU  fogar  cur 
Bvideuz  erheben,  indem  bisher  in  diefer  Alappirungs- An- 
ftalt „  Verhältuiffe  dio  f  o  rft  1  i  ch  e  V  o  rb  i  I  d  u  u  g 
aufgehalten,  aber  nicht  gehindert"  hätten,  — 
„die  Forfifchnle  eine  Forft  lehranftalt  ?  "  werden 
würde,  und  »an  fchon  einige  Male  den  ( der  Zeitumftände 
wegen)  vergeblichen  Plan  hatte,  „dasMappirubgs-In- 
ftitut  mit  einer  Forftfchule  in  Verbindung  su 
Felsen  n.  f.  w.  t?  — 

*  Für'*  swe  jto:  In  der  angezogenen  Seite  136  heilst  es 
„  die  Lchrgegenftande  deffclbe*  ( de»  ehemaligen  Kamcral- 
InOitnt»)  ftnJ:  Oryktognofi*,  Chemie,  Bergbau- 
kunft,  Forßwif feufchaft  und  eine  Zeichnungs- 
fchuie  für  diefen  Fachern  fich  widmende  Kandidaten." 
In  der  Anmerkung  hiezu  wird  gefagt:  „Seit  1804  ift  auch 
diel.  Anftail  ,<d,  i,  dat.  gedacht.  KameaJ  -  luftitut)  da. 
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Zeichnungsfchule  bey  dem  Oherftforftamte  aufgenommen, 
wieder  zu  Grabe  gegangen."  Wie  kaun  nun  Hr.  Affeffor 
Iirafek  figeu  „Seite  156  werdo  die  Bemerkung  gemacht: 
daf*  die  Forftwiff«  nfchaft  zu  Grabe  gegangen 
Cey?  Wer  wird  dio  Forft wiffenfehaft  zu  Graben  fchickeal 
Zwi  feiten  wiffenfcluirtlicher  Anftalt  und  Wiffenfehaft  felbft, 
welcher  himmelweiter  Unterfchied!  Wer  wird  die  Wiffen- 
fchaft  jener  wui  tilgen  ,  noch  lebenden  Staatsbeamten  ,  wel- 
che Geh ,  wie  getagt,  unter  Hieronymus  nnd  Ferdi- 
nand als  Forßmiinner  vorzüglich  im  Ausland  gebildet  ha- 
ben ,  für  ausgeftorben  anfelien  wollen?  Auch  meynt  Hr. 
Alfeffar,  der  Veriiiffer  habe  S.  156  ohne  Zweifel  mit  der 
Zeichnungsfchule  fagen  wollen,  daf*  diefer  Zweig 
des  ehemaligen  Kamerai  -In ftitut»  noch  immer  mit  gutem 
Erfolge ,  in  Verbindung  mit  dem  Unterricht ,  mit  der  Plan- 
aeichnung  udd  Geometrie  ,  beftehet.  "  In  der  angezogenen 
Stelle  heiftt  es:  Forft  w  i  f  Ten  fchaft  und  eineZeich- 
nungtfchule,  lezteres  Wort  fleht  alfo  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  erftern.  Wer  wird  (Ich  uun  eine 
Zeichnungsfchule  im  Fach  der  ForftwiCTcnfchaii  ohne  PUtn- 
Seichnung  und  ohne  Geometrie,  und,  wenn  man  will,  auch 
ohne  Arithmetik  u.  f.  w.  denken  können  ?  — 

Entweder  hätte  der  Hr.  Affeüor  lirafok,  der  als  ange- 
kündigter Herausgeber  einer  Forftencyklopädie  die  vielen 
Federungen  und  Hülfsmittd  einer  auch  nur  theoretifchen 
Forftfchule  suverläftig  kennt,  und  deffen  Thatigkeit  das 
Mappirungs  -  Inftitut ,  in's  Bcfondere  al»  topographlfche»  Bu- 
reau, im  Betracht  der  wenigen  Hülftqueflen  allerdingt  ge- 
hoben und  geordnet  hat,  unbefangen  die  Verhältniffe 
der  Mappirungs  -  Anftalt  als  folcher  darftellen,  oder  bey 
Aufgreifung  der  einen  oder  andern  Stelle  aus  dem  kaum 
«rfchionenen  sweyten  Band  der  Beytrege  mit  mehr  Befon. 
«enheit  und  Logik  vor  das  Publikum  treten  follen. 

Mit  diefeu  kurzen  Bemerkungen  wollen  die  Zurechtge- 
wiefenen  ein  für  allemal  entgegnen ,  nnd  übrigem  Alle»  ge- 
troft  eine«  niibern  Prüfung,  und  dem  hieftgnn,  ohnehi* 
belTer  unterrichteten  Publikum  uhotlaffen. 
Salzburg,  den  9ten  Julius  1&10. 


BlItlOTltt-NtOIlltlTtK. 

(Verkauf  einer  juriftifchen  Differtatio- 

nen  -Sammlung.) 
In  der  Stettinfchen  Buchhandlung  tu  Ulm  ift  eine 
Sammlung  von  250  ftarken  Quartbänden,  mehrere  taufend 
juriftifeke  Difputalionen  enthaltend,  um  SO  n.  su  haben. 
(Köuigl.  öffentl.  Bibliothek  su  Stuttgart) 
Am  2*  Sept.  beginnt  in  der  vormaligen  franzöfifehen 
Kirche  su  Stuttgart  die  öffentliche  Yeiüeigerung  der  swey- 
ten Abtheilung  der  Doublettea  dieler  Bibliothek,  welche 
in  die  Fächer  der  Erdbefclireibung,  Gefchichtc,  Philofopbie, 
fchönrn  Literatur,  Philologie  und  der  Mifctdkweeu  «»- 
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fehlten,  mit  einem  Anhange  von  metiicinifclien,  phyfifchen, 
ehemifefaen,  iMturhiftorifohen  und  ökonomifchen  Schriften. 
Die  Kataloge  .fmd  in  folgenden  Buchhandlungen  su  haben: 
su  Stuttgart  bey  M esle r,"  E rh ■  rd  undLofliind, 
und  Antiquar  Stetnhopf;  »u  Tübingen  bey  Cotta 
■nd  Heerbravdt;  >tt  Heilbrona  bey  Olaf»;  su 
K a rl  s ru Ii e  bey  M»chl o t;  su  Heidelberg  bey  Mohr 
and  Zimmer;  su  Ulm  bey  Stettin;  su  München 
bey  Fleifchmenn  und  Jof.  Lindauer;  su  Nürn- 
berg bey  Moaath  und  Kubier,  und  Stein;  an 
Frankfurt  am  Main  bey  Varrentrapp  u.  Wen- 
ner; su  Strasburg  bey  Treutel  u-  Würts,  und 
Ajukud  König;    su  Zür»cb-bey  Orell  u.  Comp. 

1.  Ii.  Hoch. 


Alterthümer. 

Die  Coirfntta  in  Rom  bat  verordnet,  die  beyden  alten 
herrücken  Tempel  der  VeAa  und  der  männÜchcu  Fortuna 
wieder  hersuftellen.  Der  Tempel  der  Vena  fcheint,  wenn 
auch  die  Zeit  feiner  Erbauung  nicht  genau  angegeben  wer- 
den kann ,  im  Zeitaltor  de*  Auguftua  erbaut  worden  su 
leyn .  «lief«  Mulhmafsuug  gründet  fick  auf  die  aufscrordcnU 
hebe  Ele5aus  (einer  Form,  auf  die  Mannigfaltigkeit  feiner 
Zierrathea,  und  auf  die  Befc!ijö"e:ihf-it  des  dabey  gcbraucii- 
ten  Marmors.  Sclion  der  vorigen  Regierung  waren  von 
dem  Auüeher  der  Alterthümer,  Hrn.  Fe«,  wegen  der  Ver- 
nniWtung  dictes  Monument»  durch  die  Hände  der  Barbaren 
Vorficilungen  gemacht  würfen;  allein  der  glückliche  Augen- 
blick feiuerKeuauralion  war  der  jetzigen  Periode  vorbehalten. 

Zu  gleicher  Zeit  hat  man  angefangen  ,  die  drey  ILtupt- 
ximmer  der  Bäder  de*  Titus  aufzugraben,  namJirii  die,  wel- 
che von  den  Fremden  am  meißen  bewundert  werden,  und 
ton  den  berühmte«  Grotten  von  Ludio  und  AreHio,  die 
Raphael  in  den  Logen  des  Vaticant  fo  fchön  nachahmte, 
eine  richtige  Idee  so  geben  hinreichend  find.  Auch  hat 
tu«  befchJoQen,  die  Überrede  vuu  dem  Tempel  des  Anto- 
nius und  der  Fauliiua,  von  den»  Theater  de»  Marcellus, 
tob  dem  Forticus  der  Octavia  ,  von  dem  Tempel  der  Con- 
cordia,  von  dem  Tempel  de»  Jupiter  Stator,  und  audetc 


..  Anzeige. 

,«*>  Neuefie  VesUgs  -  Bücher  der  Buchhändler  Hem- 
merde «ad  Schwelfchke  sn  IUI«, 

AnacreontU  Garininaw    Tcstnm  rec«u«ort  et  asnmadverr.  erv 
taci«  Ulultr.  E.  A.  Moebiue.    t2  maj» 

Druckpapier  ,4  Gr, 

6«i.reibp.  n.  t  Kopf,  brochin  IQ  Gr. 


Cicero,  M.  TuÄ. ,  EpiftoUe  quao  rxtast  otnae*  *•  t  i  i  n  e 
chronolog.  dispolitae  cum  aoimadv.  C.  G.  Schütz». 
Tom.  D.  8-  maj.    1  Thlr.  8  Gr. 

* 

Gottfchalk,  Fnedr. ,  die  Ritterburgen  und  Bcrgfchlof- 
fer  Deutfchlands.  Itcr  fland  utit  Kupieru.  ft.  brochirt. 
1  Thlr.  12  Gr.  ' 

Hoffbauer,  Joh.  Chr.,  über  die  Ahalyfis  in  der  Philo- 
fophie  ,  ein  gröfctenl  heile  analjt.  Ve: Tuch ,  ncfali  Abhand- 
lungen verwandten  Inbalu.  8-    t4  Gr. 

—  Atifangsgründe  der  Logik,  nebft  pfychol.  Vorbereitung 
su  diefer  WiDVotdiaft.  Zweite  vermehrte  und  verbeder- 
te  Auflage.  «.    21  Gr. 

—  Grundrifs  der  Erfahrung*  •  Scelcnlchrc  ,  lux  den  erden 
Unterricht.    Zwcyte  Aufgabe,  g.    y  Gr. 

Ja  hob,  Ludw.  Heinr. ,  Grundrifs  der  Erfahrung*- Seelen  - 
lehre.    Vierte  verheuerte  Ausgabe.  8-    1  Thlr. 

Sachfe,  D.  Carl,  Verfuch  eines  Lehrbucha  der  griechi- 
fdicn  und  riimifchen  Literargefchichte  und  ciaffifch.  Li- 
teratur, suiuchli  für  Gymnaucn.  8-    ltS  Gr. 

Schaller,  K.  A.,  Magazin  für  Verftandemhnngea,  alt 
Vorbereitung  zu  cigemlicli  wilTcnfchiiflliclien Studien,  »um 
Gebrauch  öffentlicher  Lehranüilten  und  bey*m  14-ivatun- 
terricht.    Zweyter  TheU.  8.    1  Thlr.  8  Gr. 

Audi  unter  dem  Titel:  Handbuch  der  Gefchichte  phiTo- 
foph.  Wahrheiten  durch  DarAdluug  der  Meyiruugea 
der  erften  Denker  alterer  uud  neuerer  Zeit,  mit  Win- 
ken su  ihrer  Prüfung. 

Tittmaon,  Dr.  C.  A. ,  Handbuch  der  StrafrccbMwifTen- 
(chalt  u  id  deulfchcn  Stralgefeizkuade.  Vierter  und  les- 
ter  Band.  gr.  8- 

—  über  Geftandnifs  und  Widerruf  in  Straflichen  und  das 
dabey  zu  beobachtende  Verfahren,  g-    12  Gr. 

Vater,  Joh.  Sev.,  Oracula  Amott  testum  et  bebraic  e» 
graecum  verf.  Alesandr-  c  nolis  crit  et  verf.  vernacula. 
4.    18  Gr. 

Anch  unter  dem  Titel:  Arnos  übeifezi  nnd  erläutert. 

Vetter  lein,  C  F.  R-,  deuttche  Anthologie  oder  Auswahl 
deutfeher  Ge. Uchte  von  Opits  bis  auf  unfere  Zeit,  ein 
practifche*  Handbuch  zum  Gebrauch  junger  Freunde  der 
valerUiudifdiaii  Dicht kuull  ta  -  uad  aufscr  der  Schule» 
Zweyter  Band.  gr.  8-    2  Thlr. 

x  fieyde  Theile  auf  hoUänd.  Papier  4  Thlr.  18  Gr. 

Zeitung,  laiuiwirtlifdiaflliche ,  auf  1810.  Herausgegeben 
von  G.  11.  Schnee,  m.  K.  4-    2  Thlr.  l6  Gr. 
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**'  Neue  * 

Oberdeuts  che  allgemeine 

LI  T  E  R  ATÜ  R-ZE  ITUNG, 

30.  Jnly.  »  _ _ 


H9 


18  10. 


THEOLOGIE. 

Salzburg  1810  im  Verlage  der  Meyr'fchea  Boch- 
handlung.  Erbauung; 1  reden,  hey  verschie- 
denen Veranlaflungen  gehalten,  und  mit  homi- 
letifchen  Anmerkungen  begleitet  von 
Ludwig  Krug,  Doktor  der  Phrloföphie, 
seitherigem  Subregenten  des  Erzbifehö  iich- 
Salzbwrgifchen  Prieflerhaures,  and  nun  Pfar- 
rer zu  Werfen,    gr.  8.  S.  584 — XVI. 

Im  Jahre  1801  ward  der  Hr.  Verf.  von  der 
ländlichen  Seelforge  in  das  geiflhche  Seminar  als 
Spiritual  verfetzf,  und  erhielt  den  Aufing  .  ebti  den 
übrigen  Verrichtungen,  die  einem  Sj  irüual  des  be- 
fagten  Haufcs  zukommen,  die  Alumnen  in  der 
prakufchen  Seelfoige  überhaupt,  intbefondere  aber 
in  den  fpezieilen  Zweigen  der  Pattorallehre,  näm- 
lich in  der  Pädagogik,  Katecheük  und  Homiletik 


Diefe  Lehrrächer  behielt  er  auch  als  Sub  regent 
Bey:  er  fuchle,  durchdrungen  von  der  Wichtig- 
keit (tiefes  Auftrage«,  feinen  Schülern  nicht  hlof* 
ein  dürres  Gerippe  von  Hegeln  vorzulegen,  fon- 
dern diefe  Studien  auch  praktisch  zu  behandeln. 
Vor  allein  machte  er  auf  gute  Müller  aufmerksam, 
und  dazu  gebrauchte  er  auüer  denen,  welche  die 
fchone  Bibliothek  des  Prieflerhaufe*  enthielten,  fei- 
ne Reden,  die  er  auf  dam  Land  und  in  der  Stadl 
gehalten  halte.  Es  hatten  ihn  um  die  Miltheiiung. 
derfelben  feine  Schüler  öfter  erfucht,  und  er  ge- 
währte ihre  Bitte ;  allein,  da  ihm  das  Copiren  und 
andere  lnconvenienzen  laftig  wurden,  entfchlof»  er 
fich,  ße  in  Orock  zu  gehen,  und  macht  HotEnung, 
noch  einen  Band  folgen  lallen.  Oiefe  Reden  zeich- 
nen fich  verschiedentlich  aus,  und  haben  euch  da- 
durch einen  größeren  Werth,  weil  ße  durch  Irefli- 
cha  Anmerkungen  und  Beylegen  zugleich  ein«  An- 
leitung zur  Homiletik  n.  f.  w.  verfchaifen;  deno 
diefe  find  So  befchatfen,  dafs  man  gleich  merkt, 


man  habe  amen  Mann  vor  fich,  der  feines  Fache* 
mächtig  ifl.  (Jberuufsig  iß  daher  diefer  Bey  trag 
zur  chriftlichen  Belehrung  und  Erbauung  nicht, 
fo  viele  Schriften  diefer  Art,  und  zwar  fehr  gute 
man  wirklieh  fchon  hat,  oder  zu  haben  wähnu 
Denn  da»  Bedürfnis»  fchetnt  jezt  dringender  als  je- 
mals zu  feyn,  da  die  höhere  Religionslehre,  fo» 
fahr  fie  auch  auf  den  Schulen  noch  betriehen  wer- 
den mag,  doch  keine  grofse  Wirkung  hervorbrin- 
gen kann,  wenn  man  nicht  die  praklifebe  Bear- 
beitung derfelben  gleichen  Schrilles  gehen  läfst, 
wie  es  im  verhoffeneO  Jahrhunderte  mit  Erfolge 
gefcheben  ifl. 

Ja  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  die  Lez le- 
re nun  nÜthiger  als  jemals  tfi,  und  Die,  welche  an- 
ders denken,  möchten  auf  die  Erfodernhse  unferer 
Zeit  zu  wenig  Rückficht  genommen  heben:  der 
Hr.  Prof.  fragt  daher  mit  Recht:  „Ift  es  etwa  in 
nnfern  Tagen  eine  überflüffige  Sache,  für  erne 
fafsliche  und  herzliche  Darftellangtweife  der  erha- 
benen Religion»- Wahrheiten  bedacht  zn  feyn?" 
In  unfern  Tagen,  fege  ich,  wo  der  Zeitgeift  offen- 
bar auf  Verachtung  des  Heiligen  und  Oberirdi- 
schen ausgeht,  wo  es  fich  mehrere  Menfchen  zur 
Ehre  rechnen,  über  die  wichtigften  Gegen  (Unde 
der  Religion  zu  fpotten,  den  Gläubigen  und  Tu- 
gendhaften irre  zu  führen,  und  jene  bimmlifchen 
Wahrheiten  mit  Satyre  zu  behandeln,  die  doch  hl 
jeder  Lage  des  menfchh'chen  Lebens  den  wohl- 
thuiigfien  Einflufs  im  Glücke,  Ordnung  und  Mäßi- 
gung, im  Unglücke  Ruhe  und  Troft  gewähren. 

Wenn  no&  aber  der  jetzige  Zeitgeift  auf  Gleich» 
güliigheit,  ja  oft  gar  auf  Geringfcliätzung  de»  Reif« 
giöfen  ausgeht-,  wenn  felbft  auch  von  jenen  Perfo- 
nen,  die  in  Hinlicht  ihrer  übrigen  Denk  -  on4 
Handlungsweife  nicht  zu  der  obigen  Clalfe  gehö- 
ren, der  Cultu»  äuiferft  einfeitig  und  zweckwidrig 
behandelt  wird',  wenn  die  religivfen  Verträge  im* 
149* 


Digitized  by  Google 


mer  weniger  hefuchl  und  benüzt  werden ; .  ift  es 
nicht  dann  Für  den  Seelforger  doppelte  Pflicht, 
von  feiner  Seite  alle  Kräfte  anzuftrengen,  um  feine 
Fflegempfphleiien  für  das  Höhere  und  üb'erirdi- 
Iche  zu  erwärmen,  und  zum1  fleißigen  Anhören 
der  Erbauungsreden  zu  ermuntern  ? Wodurch 
kann  nun  aber  der  Geißliche  zu  diefcm  edlen  Zwe- 
cke beffer  mitwirken  —  als  durch  eine  ernftHehe, 
nach  allen  Foderungen  der  geiülich«u  Redekunll 
«ingerichtete  Vorbereitung? 

So  ift  es:  Hier  hat  man  eine  gute  Grundlegung 
zu  allem  diefen.  Der  Keden  find  in  Allem  vier- 
zehn, folgenden  Inhalts: 

I.  Das  Bild  des  wahren  Seelforgers}  dargefleLIt 
in  einer  Primizrede  zu  Fzittenau  den  7  Juny 

1807. 

IJ.  Dartlellung  des  Bildes  des  wahren  Weifen;  ge- 
halten am  Fette  des  heil.  Benedikts  im  Salzbur- 
gifchen  Stifte  St.  Peter  im  Jahre  1808. 

III.  Von  den  Mitteln  zur  Belebung  eines  gollfeli- 
gen  Sinnes  und  Wandelst  gehalten  bey  Gelegen- 
heit des  in  der  Charwoche  im  hohen  Dom  zu 
Salzburg  gefeierten  Stundgebetbes  den  12  April 

*808. 

IV.  Die  Leiden  dieües  Erdenlebens  von  ihrer  vor- 
teilhaften Seite  betrachtet;  gehalten  bey  der 
Ge.dachtnifcfcycr  der  Erfindung  des  Kreutzes 
Chrifli  in  der  SaUburgifcheu  Stadtpfaixkirche 
bey'm  Bürgeifpiule  im  Jahr  180Ü. 

V.  Gehalten  bey'm  Schlutte  der  Heiligfprechuugs. 
feyer  der  feiigen  Angela  Merici,  Stifterin  der 
Gefellfchaft  der  heiligen  Urfula  in  der  Kirche 

'  der  wohlei-wiirdigen  Frauen  Frauen  Urfulinerin- 
nen  zu  Salzburg,  den  7  luny  1806. 

VI.  Primitzrede;  gehalten  am  10  July  lS08  in  der 
nächft  Salzburg  liegenden  Curatie  Gnigl. 

VU.  Über  den  Glauben  an  Unfterblichkeit;  gehal- 
ten im  hohen  Dom  zu  Salzburg  den  28  März 
1809,    bey  Gelegenheit  des  alldort  gefeyerten 

.  Stundgebtihes. 

VIII.  Gehalten  am  Kreutzerfindungsfefte  im  Jahf 
lUOfjin  der  Salzhurgifchen  Stadtpfarrkirche  bey'm 
Bürgerfpitale  über  den  vortheilhafterf  EinHuf«, 
den  die  Erinnerung  an  das  von  Jelu  vollbrachte 


Erlöfungswerk  auf  das  chriAüche  Beflerungsge- 
fohäft  hat. 

IX.  Gehalten  am  Fette  des  heil.  Rupertus  im  ho- 
hen Dom  zu  ^jatzbugg.  Vori  der  diefem  heil, 
Land-Apottel  fchüldigen  Dankbarkeit. 

X.  Das  Bild  des  wahren  Menfchenfreundes.  Dar- 
gettellt  am  Sonnlage  Lä'tare  im  hohen  Dom  zu 
Satzburg.  . 

XI.  Homilie  über  das  Evangelium  am  zweylen 
Ottertage.  ' 

XII.  €ber  die  Parabel  vom  verlornen  Sohne,  wo- 
raus die  vorzüglichtten  Bedingungen  zur  wah- 
ren BuCse  dargeJtellt  werden. 

X11L  Von  der  Reinigkeit  des  Herzens:  gehalten 
.  am  SU  Urfulatage  in  der  Kirche  der  wohjehr- 
.  würdigen  Frauen  Urfulinerinneu  im  J.  1800. 

XIV.  Ober  die  Vorficht  bey  der  Wahl  eines  Freun- 
des. Gehalten  am  Fetttage  des  keil.  Evangeli- 
flen  Johannes.  Der  Hr.  Verf.  hat  diefen  auch 
Be>  lagen  zur  Anleitung  im  Meditiren  und  Ent- 
werfen einer  Predigt  beigefügt. 

Das  Publikum,  vor  welchem  diefe  Beden  ge- 
halten wurden,  war  meiflens  ein  gebildetes,  daher 
Hr.  Krug  in  feinem  Vortrage  lieh  auch  darnach 
richtete.  Es  kommen  hier  Primitzpredigten  vor : 
gleich  die  erfle  ift  eine.  Geräth  man  irgendwo 
in  Verlegenheit  in  unfern  Zeiten,  fo  ift  es  bey  fol- 
chen  Reden.  Allein  der  Hr.  Verf.  wußte  (ich  da« 
bey  fo  tu  benehmen,  daft  auch  der  den  Göttli- 
chen eben  nicht  günflige  Zuhörer  dabey  ein  Wort 
zu  feiner  Zeit  vernahm,  und  doch  daran  nichts 
auszuttellen  hatte;  denn  die  Pflichten  des  Seelfor- " 
gers  werden  darin  in  einem  fchönen  Umritte  vor 
Augen  gelegt;  von  der  Würde  aber  deflelben  als 
Prießers  und  Religionslehrers  wird  fo  viel  gebro- 
chen, als  die  chrittliche  Lehre  und  die  Sache  felbft 
fodern.  In  der  Anmerkung,  welche  diefer  erßen 
Bede  vorausgefezt  ift,  giebt  der  Hr.  Verf.  über  die 
Wahl  des  Stoffes  in  diefer  Hinficht  eine  fehr  gute 
Anleitung.  Eben  daflelbe  lätst  fleh  bemerken  bey 
den  Reden  an  den  Feßtagen  der  Heiligen  ;  man 
weifs,  wie  fehr  es  hier  die  Prediger  oft  verfehen 
haben;  ße  machten  fich  mit  ihren  Lobreden  nicht 
nur  keine  Ehre,  fo  fehr  fie  darnach  ßreblcn,  fon~ 
dem  dürch  ihre  Übertreibungen  wohl  auch  zuwei- 
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Jen  lächerlich.  Es  gefchah  daher,  daß  Andere,  um 
diefem  Anfiofse  auszuweichen,  von  dem  Lehen  der 
Heiligen  ganz  fchwiegen,  und  blofs  moralifirten ; 
und  fie  bemerkten  nicht,  dafs  fie  dadurch  ihr  Pu- 
blikum täufchlen,  welches  ja  gerade  auch  von  dem 
IMannc  und  den  Schicksten ,  die  er  halte,  u.  f.  w. 
am  Tage  feiner  Gedächttiif&feyer  etwas  Gedeihliches 
zu  vernehmen  hoffte.  Hr.  Krug  weiß  den  Mit- 
telweg zu  treffen  ,  und  die  Gefchichte  mit  der  Sit- 
tenlehre zu  verbinden,  z.  B.  in  der  Rede  am  Fett 
des  heil.  Rupertus,  und  fo  feinen  Zuhören  genug 
zu  thun. 


Philofophie  verfchma'ht  der  Hr.  Verf.  nie,  \ro' 
er  fie  gehrauchen  kann :  aber  es  ift  keine  Secten- 
philofophie,  fondern  die  des  gefunden  Menfchen- 
verfiandes ,  für  Jedermann  fafslich  und  zugäng- 
lich. Diefes  zeigt  (ich, unter  Andern  in  der  Rede 
Nro.  VII. :  „  Über  den  Glauben  an  UnAerblich- 
keit."  Jeder  Rede  hat  der  Hr.  Verf.  den  Plan 
derselben  beygefiigt ,  damit  der  angehende  Predi- 
ger (ich  ähnliche  Entwürfe  zu  machen  lerne}  da- 
her auch  die  Gründe  angegeben  werden,  wie  und 
auf  welche  Art  man  zu  Werke  zu  gehen  habe. 


LITERARISCH 

Adelung'»  N.cli4»r» 
zun  grö/teren  Wörterbuch«.  *) 

Neulich  erhidt  Jemand  «ine  BücherScudung  von  Leip- 
zig au»,  und  zwar  mit  BrochPapir  umfehhigen,  unter  weU 
ctiem  fich  auch  zcrriflVne  Blatter,  nämlich  Bnuchftüchdien 
eine»  Werke*  beenden,  welches  zwar  Ijngft  angekündiget, 
und  feil  ie03  unter  der  PrefTe  war,  das  aber,  nur  «regen 
des  zu  baldigen  Tode*  des  Urheber»,  der  leider  nur  Wenig 
▼orausgearbeitet ,  gar  nicht  beendet,  und  alfo  auch  dem 
Publikum  nitht  mügciheilt  wurde.  E»  in  die  Rede  von 
dorn  fo  lange  erwarteten  Anhange  zu  Adelung'«  Wör- 
terbuche; von  einem  Anhange,  der  gewifrUch  de»  Guten 
noch  Vieles  enthalt,  und  der,  vüllich  beendet,  die  Modau- 
gige  Menge  noch  heilen  würde  zu  der  hellen  Überzeugung : 
•lab  nicht  Alle,  die  auf  die  Schultern  des  verewigten  Ade- 
I  u  n  g  lieh  hiuauffiahlen ,  diefen  auch  fchon  darum  überra- 
gen und  uborfchen,  weil  denn  dazu  mindert  dod»  einige 
eigene  Grüfte,  und  gefichüiche  Schirto  erfodert  werde  — 
Glaublich  werden  daher  wol  alle  Freunde  einer  tiefgründi- 
gen Spradikutidc,  fo  wie  vielo  Verehrer  Adelung'»,  im- 
mer noch  wüschen  der  Wiffcnfchaft  -  f  ordernde  Hr.  V  er- 
leger jenes  Werke»,  möge  doch  die  reftenden  Bruchnücke 
*u  einem  edleren  Gebrauche,  dem  Publikum  mitlheilen; 

*)  Der  Verehrung»  würdige  IIcjt  Chrift.  Frhr.  von  Ar  et  in 
wird,  Hölingen  Falles,  mir  gütigift  bezeugen,  daf* 
diefer  Auffaz  bereits  im  J.  180?  für  den  LiterarAn- 
zeiger  eingefandt  wurde;  und  eben  fo  der  Hr. Redak- 
tor diefer  Literat.  Zeitung,,  in  deffen  Händen  der  Auf. 
fax  bis  jczo  geblieben  war,  dal»  Verf,  ibn  fchon  längft 
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oder  noch  bcITer,  den  angefangenen  Nachtrag  beenden  und 
vcrvoUfiandigen  lallen ,  zumal  da  diefer,  bey  gehöriger  Kür- 
ze, in  einem  mafsigen  Quartbande  uo»  weit  Mehr  geben 
könnte,  als,  fpatere  Mangelwerke  in  mehrern.  Der  kundige 
Bearbeiter  würde  dabey  die  Handfchriften  Adelung'* 
trefflich  nüzen  können  *).  Ich  frage  hiemit  bey  allen 
TcutfdiKeiincrn  öffentlich  an,  ob  denn  Bemerkungen ,  wie 
folgende,  die  gerade  unter  meinem  Funde  fich  darbieten, 
etwa  völlicho  Vernichtung,  oder  mehr,  öffi-ullichc  Mitthei- 
Jung  verdienen. 

„Aherglaübig.  Was  Hr.  Gerftner  in  Campe'« 
verdeutfeh.  Wörterbuche  von  dem  Unterfchied« 
zwifdien  aborglaübig  und  aberglaübifch  fugt,  daf» 
netuulich  die  AbleituugWylbe  ig  nur  die  Anwesenheit  des 
Begriffe«  an  einer  Perron,  ifch  aber  fowol  an  einer  Perlon 
oder  Sache  bezeichne ,  iß  durchaus  irrig.  Denn  1)  die 
Sylbe  ig  bezeichnet  eine  Anwcfenheit  ohne  Unterfdiied  der 
l'erfo.n  oder  Sadie.  Man  fagt  eben  fo  wol  ein  gütiger 
Herr,  ein  foeliger  Chrift,  eine  fchm.usige  Kö- 
thinn",  ein  lifliger  Gaudieb,  mathige  Soldaten, 
«I»,  eine  gütige  Empfehlung,   eine   feelige  Em- 

*)  Am  24-  Januar  1807,  fckrteb  mir,  von  Leipzig  aus, 
der  biedere,  nun  auch  verewigte  Wichmann: 
„von  Adelung'«  Nachtrage  zum  Wörterbuche  wa- 
ren in  der  MichaolitMefTe  (1600),  20  Quartbog«' a 
im  Drucke  vollendet.  Eine  Menge  vonBlüttcrn, 
die  aber  nur  rohe  Entwürfe  und  unbearbeitete  Mate- 
rialien enthielten,  fanden  fich  zwar  in  Adelung'* 
NachhuTe,  aber  uicht  Ein  drockfertiger  Artikel.  Hr. 
Härtel  bedauert,  jene»  Fragment  gedruckt  zu  ha- 
beii ,  welche*  vermutluiüi  Makulatur  werden  muf».  " 
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pfindung,  ein«  fchmu-zige  Schürze,  ein  liftiger 
Streich,  eine  muthige  Antwort;  der  vielen  Wörter 
auf  ig  niclit  zu  »tdeakca ,  welche  nur  von  Sachen  gebraucht 
werden  können,  wie  fchartig,  ßändig.  blumig, 
fehattig,  fpizig,  haüfig  u.  f.  f.  Ein  einziger Augen- 
blick Nachdenken»  hätte  den  VertMTer  belehren,  nnd  ihm  und 
mir  Zeit  und  Papier  erfparen  können.  2)  Di«  Ableiiungv 
Sylbe  iCch  iß,  fofern  ftc  hiehcr  gehört,  mit  ig  völlig  gieich- 
bedeuUnd.  .  Wenn  alfo  ein  und  daffclbe  Wort  mit  beyden 
Endfylben  vorhanden  iA,  fo  ift  die  eine  Form  übcruüffig. 
Da  aber  ifch  wegen  des  Zilcher»  an  Wohllaute  der  SyHSo 
ig  nachftehet,  Co  siedet  m.<n  dieft  iu  folcnen  Fallen  vor 
Man  tagt  daher  lieber  aberglaübig,  ciubildig  ■{) , 
•  rgwöhnig,  alaunig,  bleyig,  regnig  \),  haus- 
haltig,  laufig,  angrcil'ig  f),  Hörrig,  willfäh- 
rig u-  L  f.,  und  überlaJat  die  gleichbedeutenden  aber- 
glaübifcb,  argwöhn  i  fch,  bloyifch,  alaunifch  t), 
länfifch,  einbildifch,  willlährifch,  regniTchf), 
hauthältifch,  härteren  Ohren  und  Sprachwerkzeugen." 
—  Ich  finde  um  fo  weniger  Bedenken  ,  diefe  Bemerkungen 
zu  uutn-fchreiben,  (jedoch  nicht  etwa  die  Worte:  „fo  ift 
die  eine  uberfliifiig " ; )  da  ich  vor  mehrert  Jahren  be- 
reit», au»  meiner  Formenlehre  der  teut.  Sprache, 
Campen  auch  ähnliche  zum  Warterbuche  mittheilte,  die 
er  jedoch,  wie  viele  andere ,  weder  berücklichtiget ,  noch 
euch  in  feinem  lacherlich  boahaften  und  vcrflümiueken  An» 
bange  zum  .weyten  Bande  deffclbeu  genannt  hau  **)  Mau 
vergleiche  nur  bey  ihm  da»  Wort  Aberglaübig.  Nach 
mehreren  licifpitlott  hatte  ich  noch  beigefügt:  ,,es  bleibe 
ganz  wunderbar,  dafs  die  Sprache  eiuzig  nur  diele  xwey 
Wörter  aberglaübig  und  argwöhnig  von  aberglaü- 
lifch  und  argwöhoifch  «nterfcheidea  füll«,  da  fie  bey 


•)  Die  meiften  diefer  weicheren  Formen  find  in  Sachfeir 
mmder  gewöhnlich,  alt,  die  härteren;  auch  gab  Ade- 
lung frühcrhtu  ,  taut  feiner  Lehrfaxe,  der  gewöhn» 
heben  Form  immer  den  Vorzug  vor  der  wohllauten- 
den. Mich  freuet  es  aifo ,  dafs  felbft  Er  in  diefein 
Nachtrage  meinen  Sa»  annahm  ( ,  Leipz.  Liieratz.  Intel). 
Blatt  1005  N.  8«):  unter  zwey  gleichrichtigeu  Fonbun, 
wähle  die  wehllautende.  Durch  ihn  allein  gewinnen 
wir  hunderte  der  bafferen  Gebilde  zurück. 

\)  Diefe  fünf  Wörter,  blo»  au»  Einem  Saze  de«  ade» 
lungifchcn  Nachtrags  genommen,  vermiffet  man 
ran»  m  Campe'»  Wörterb.  de»  deutfeben 
Sprache.  1847  fgg. 

•»)  Dafi  er  fie  wir  Wich  erhalten,  bezeuget  (ein  eigener 
Brie.  «<na  11,  Oc tuber  1807. ,  den  ich  auch  des  ile- 
U  v  ox  lege. 


dem  Heere  der  übrigen  diefen  Unterfehied  g-nxlich  entwiffe. 
Hrn.  C'»  Beifpiele,  womit  er  denfdben  beweibe 
Feyen  parteylich  gewätdt ,  und  könnten  durch  weit 
Gegenbeyfpiete  entkriiftet  werden.  Freylieb  habe  ich  fefb 
auch  unterfchieden :  fuftgichtige,  h an  deich  tige  Fei- 
fönen,  von  fu  ftgicht ifehen  und  handgi chti fckea 
Schmerzen ;  aber  diefc  Falle  feyen  doch ,  wie  ich  noch  wei- 
ter  zeigen  werde,  fich  völlich  ungleich."   Doch  zurück  « 


„Abrathen.  Hr.  C.  wird  hier  gegen  mich  ungerecht, 
und  ein  gewiffer  Hrn.  Oerltner  fogar  beleidigend.  Di* 
Frage  ift,  nb  man  lagen  raüffe,  einen  abrathen,  ei- 
nen von  etwa*  abrathen,  oder,  einem  abrathen, 
einem  von  etwa»  abrathen.  Dafi  da»  einfache  ra- 
then  den  Dativ  erfordert,  leidet  keinen  Zweifel,  aber  eben 
fo  gewif»  ift  auch,  daf»  m-mchc  Vcrbe  in  der  ZuCauuncn. 
fesung,  durdi  die  Vorfrlbe  oft  iu  ein  andere»  Verbaltnifc 
gefezt  worden,  wolchcs  den  Aceutativ  nothwendig  macht; 
einem  etwas  rauben,  aber,  ihn  berauben,  ei- 
nem danken,  aber,  einen  Bedienten  abdanken. 
Dicfes  Verhalbiifs  auszudrücken,  umfehrieb  ich  abrathen, 
„durch  guten  Rath  von  einer  Sache  abzuhalten 
fliehen,"  und  ich  bin  noch  überzeugt,  dal»  et  nicht  an- 
der* aufgelöfet  werden  kann  und  darf.  Das  findet  nun  fein 
Herr  Gerftitcr,  von  deffen  Sprachkenntnif»  fchon  bey 
aberglaübig  eine  Probe  vorgekomnven,  lächerlich.  Delhi 
fchliminc.'  für  ihnl  —  —  Wa»  aber  der  Herr  Gerßner 
Ja  felbft  noch  alles  von  den  mit  ab  zufanimengclczten  Ver- 
bit  fagt,  ift  völlig  gfuudlo*,  wie  ich  hinlänglich  zeigen 
konnte,  wenn  et  die  Mühe  belohnte  und  ich  «cht  da.  Pa- 
pier febonen  miifste. "  Auch  diefc  Bemerkungen  enthalten 
manche  Wahrheit;  nur  hat  ßch  freilich  auch  Adelung 
den  rnterfchied  des  Dativ«  und  de»  AceoCativ»,  auf  wel- 
chen es  hier  ankömmt,  nicht  Villich  hell  gemacht.  Ich 
ratbe  dich  ab,  kann,  —  wie  ich  fchon  früher  in  der 
Jenaer  Lit  Zeitung  1804  N.  513  bewies  —  nichts  Au-» 
dercs  bedeuten,  als,  ich  entferne  dieh,  halte  dich 
ab  durch  meinen  Rath,  und,  ich  rathedirab, 
nur,  ich  gebe  dirRath  dich  davon  zu  entfernen, 
die  Sache  zu  uutcrlaffen.  (Auch  von  diefen  Bemer- 
kungen, die  ich,  laut  des  vorher  genannten  Baielw,  zum. 
Wörterbuche  in  einem  eigenen  Auffazc  mitüicille,  hat  Hr. 
C  faß  keinen  Nuzen  gezogen.  Man  vergt»  fein  Wörter- 
buch unter  Abrathen.)  Sicher  wird  übrigens  diefe Nach- 
richt den  zahlreichen  Bcfizern  des  adelung'fchen  Wer- 
ke» nicht  gleichgültig  fern. 
München- 

R  a  d  1  o  f. 
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KlRCflRKHECHT     t'ND  KincnENOhD!»U>0. 

Landshut  18üf),  gedruckt  mit  Jofeph  Thomarni*. 
fchen  Schriften:  Statuten  des  Kurs  (Ka- 
pitels Lands  hut.  15  S.  in  4.  < 
Diefes  Programm  iß  zwar  nicht  für  den  Buch- 
handel beilimrat;  aber  es  verdient  doch  alt 
ein  Akten  ftück,  wenigfiens  nach  einigen  Thcilen 
dem  Publikum  zur  Kenntnifs  gebracht  zu  wer- 
den, aus  welchen  man  den  Organismus,  die 
innere  kirchliche  Verfaffung  eines  fchätzbarea 
Zweiges  der  Freifinger  Diözcfe  kennen  lernt;  und 
e*  verdient  diefe  öffentliche  Ehrenmeldung,  weil 
man  den  fchon  als  vortreflicher  Menfch,  Schrift- 
•fiellcr  und  Lehrer  bekannten  Tel.  Dietl  auch  als 
Dechant  des  Rural  •  Kapitels  Landshut  ken- 
nen lernt,  indem  der  Entwurf  diefer  Statuten  von 
ihm  herrührt,  dem  es  aber  nicht  mehr  gegönnt 
ward,  die  Früchte  deffelben  zu  erleben  und  zu  ge- 
niefsen.  Die  Bekanntmachung  eines  Theileft  die- 
fer Statuten  kann  überdiefs  dem  Freifinger  Kir- 
chenfprengel  und  deffen  zeitlichen  Vorftänden 
nicht  anders  als  zur  Ehre  gereichen,  indem  hie- 
roil  der  erfreuliche  Beweis  gegeben  wird,  dafs  das 
fchöne  Befpicl,  welches  die  Diözefe  Konflanz 
allen  ihren  deulfchert  IVlitfchweliern  gab,  rühmliche 
Nachfolge  gefunden  hat,  und  dafs  das  Rcfullat  der 
jährlichen  Kapitelzufammenkünfte  nun  ein  ganz 
anderes  feyn  und  weiden  müffe,  als  bisher  der 
Fall  war,  indem  fonft  weiter  nichts  gefchah,  ah 
dafs  die  Kapitularen  unter  dem  Vorfilme  des  De- 
chanu  und  Kammerers  wacker  zechten  und  fpiel- 
ten,  weidlich  über  Aufklarung  und  Auf  kl  Ji  er  • 
fchimpften,  und  dann  auch  noch  dekrelirten,  dafs 
dem  Kapitel  boten  ein  neuer  Kock  verfohalft  wer- 
den folle.  Wir  erfehen  daraus,  daf*  diefes  Rural- 
KapiteU  Xufjmmenküii(te  fich  ihrer  urfpi  ünglichen 
Reliimmung  der  Synodal  Konferenzen  nabern;  wo- 
raus die  crfi  eulichlien  Früchte  für  Kirche  und 
Staat  hervorgehen  muffen.    Alfo  zur  S_che. 


ZuerA  von  den  kapitularifchen  Verhältniffen 
der  zwey  Stadtpfarrer  zu  Landshut  in  Baiein.  Im 

II)  diefer  Statuten  heifsl  es  fo:  „Da  nach  Sr. 
IMojeflat  allerhöchfier  Entfcbliefsung  jeder  Jer 
zwey  Stadtpfarrer  zugleich  Profeffor  an  der  L'ni- 
verlilät,  und  einer  derfelben  nach  den  Kapilelfia- 
tuten  Dechant  feyn  foll;  fo  wird  in  Uinücht  auf 
den  Slerbcfall  des  Oechants  Folgendes  feftgefezt: 

„Er  wird  als  Profeffor  von  feinem  Kollegen, 
dem  andern  Stadtpfarrer,  nach  Univerfitätsgebrau- 
che  begraben"  etc.  „Da  übiigens  die  zwey  Stadl- 
pfarrer an  Charakter  und  Bange  einander  gleich 
find,  und  eine  Subordination  des  einen  gegen  den 
andern  nicht  wohl  Statt  findet,  fo  foll  derjenige, 
welcher  nicht  Dechant  ift,  zwar  ins  Kapitel  aufge- 
nommen werden,  ein  Mitglied  des  Kapitels  blei- 
ben, feine  Präfialio.ien  zum  jährlichen  Kapitel-Kon- 
grefs  einfehicken,  übrigens  aber  vom  Kapitel  exi- 
mirf  feyn." 

*Nun  kommen  wir  zu  dem  wichKgßen  diefer 
Statuten.  Im  (f.  III  unter  der  Rubrik:  Kapitel- 
kongrefs,  wird  Folgendes  fiatuirt: 

„  dann  liest  der  jiingfie  Pfarrer  d«s  Ka- 
pitels eine  Rede  oder  Abhandlung  über  einen  paf- 
fenden, in  die  Paftoral  einfchlagenden  Gegenfiar.d,  * 
z.  B.  über  die  Wichtigkeit  des  Pfarramtes,  über 
die  hefsle  Methode  zu  kalechifiren  etc.  Er  hat 
fich  vorläufig  mit  dem  Dechant  darüber  zu  be- 
nehmen. Oberhaupt  ift  der  Kapitelkongrefs  vor- 
y/üvikh  aU  eine  Synodalkonferenz  anzufehen,  die 
Iii;  die  geifiliche  Amtsführung  eben  fo  inftrukliv, 
a\i  ermunternd  ift." 

„Daher  fragt  der  Dechant  jeden  Kapitularen 
der  Reibe  nach,  ob  nicht  im  Verlaufe  des  vt-rgan- 
ginori  J.ilirs  in  feinem  Pfarrbezirke  Falle  fif  h  er- 
tigneten,  die  befonders  merkwürdig  find  ?  'Wie  er 
fich  dabey  benommen,  ob  er  fie  zum  hochwürdigen 
Ordinariat  einberichtet,  und  welche  Entfchliefsung 
oder  Weifung  er  von  daher  erhalten  habe  t" 
150  • 
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„Wenn  im  theologifohen  Fache  wichtige,  und 
vorzüglich  lehrreiche  Schriften  erfchienen  find,  fo 
füllen  fie  namhaft  gemacht,  und  ihr  Inhalt  zur 
Jienntnif*  gebracht  werden." 

„Man  herathfehlägt  über  den  öffentlichen  Cul- 
äiis,  wie  er  mit  Würde  und  Erbauung,  und  in  fo 
lerne  die  Lobalumflande  es  erlauben,  mit  deich- 
iürmigke'it,  zu  welcher  Stunde  in  benachbarten 
Pfarreyen.  zu  halten  fey?  Ob  nioht  liturgifche  Voc- 
Itcfi'erungen  mit  Bewilligung  des  Ordinariates  zu 
treffen  und  einzuführen  wären  ?  Es  werden  die 
im  Laufe  de«  Jahrs  fowohl  von  geldlicher  als  welt- 
licher Regierung  erlaffenen  Verordnungen  zur  Spra- 
che gebracht,  wobey  über  die  bede  Art  fie  zu  be- 
folgen ,  und  bey  den  Untergebenen  in  Ausübung 
asu  bringen,  deliberirt  wird.  Eben  fo  wird  der 
yudand  der  Schulen  einer  jeden  Pfarrey  in  ernde 
Deliberation  genommen,  und  allenfalls  an  die  ge- 
eigneten Behörden  Bericht  erdattet." 

„Ree.  oder  Referent  oder  Eiufender,  wie  man 
ihn  immer  nennen  mag,  würde  Geh  ungemein 
freuen,  wenn  diefe  vor  ein  gröfserc«  Publikum 
hier  zur  Kenntnifs  gebrachten,  muderhaflcn  Statu- 
ten auch  andere  Rural  -  Kapitel  in  der  Freilinger 
Diöcefe  zu  einer  ähnlichen  Selbdorganifution  er- 
muntern und  vermögen,  und  wenn  ihm  von  den- 
leiben  ähnliche  Entwürfe  vermitteln  der  Redaktion 
diel'er  Blätter  zur  allenfallfigen  Bekanntmachung 
mitgetheilt  würden,  weil  nur  auf  dem  Wege 
der  beffer  organifirten  Rural  -Kapitel 
Ehre  für  das  Vaterland,  Ruhm  für  fei- 
nen Klerus,  und  Heil  für  die  Jugend  und 
das  Volk  erzielt  werden  können;  und 
endlich,  weil  unfere  theologifchen  Zeilfchriften  fich 
zu  wenig  mit  fo  nützlichen  und  angenehmen  Ge- 
genwänden befallen,  und  kein  eigenes  Journal  für 
ka/holifche  Iürchengefchichte,  wozu  doch  über« 
ßüllig  Stoff  dermal  vorhanden  id.  unter  uns  exi- 
Jiiit,  obwohl  Ree.  im  vorigen  Jahre,  und  ein  an- 
derer cinGchtsvoller  und  wohlmej  nender  Ree.  erd 
neulich  darauf  aufmeikfam  machten. 

F.  D.  B. 

Begensbiirg,  1810.    Gedruckt  und  zu  haben  bey 
Heinrich  Augudin.-  Von  dem  f  rieden  der 
Kirche   in    den  Staaten    der  rheini- 
fehen  Conföderalion.    12  S.  in  4. 
Ein  kleine«,  aber  wichtiges  Schriftchen,  wel- 


ches einen  fehr  gioken  und  gelchi-ten  Füi  den  und 
Bifchof  zum  Verlader  haben  füll.  Möchten  doch 
die  Wahiheiten,  welche  hier  gefagt  werden,  von 
den  katltolifchen  Fürden  des  rheinifeben  Bunde«, 
(und  warum  nicht  auch  von  den  protefianlifchen, 
wenn  lie  es  mit  ihren  kathol.feht  u  Untcrlhancn 
redlich  meynen  ?  )  beherzigt  werden. 

Der  Verf.  zeigt,  dab  die  Seelenruhe  des  Ka- 
tholiken dann  unerfchülterlich  id,  wenn  die  Ei- 
nigkeit der  Kirche  in  Glaube,  Hoffnung  und  Lie- 
be gegründet ,  dem  Glaubigen  und  dem  von  Chri- 
fio  eingefezten  Seeienhirtcn  die  Ausübung  feiner 
PH  ich  ten  und  die  Beförderung  feiner  Bcdimmung 
ungehindert  von  äufseni  und  innern  Hiuderniffen 
zu  vollführen  erlaubt;  dal»  dann  erd  fein  Gcwif- 
fen  von  allen  gegründeten  Bcforgniffeu  befrejt  fey n 
könne;  allein,  läbi-t  er  3  fort:  „Wenn  aber 
der  Katholik  feinen  Obeibirten  in  der  Ausübung 
der  Gottesverebrung,  ohne  dafs  er  lieb  eine  Zer- 
rüttung der  öffentlichen  Buhe  vorzuwerfen  hat,  ge- 
hemmt Geht,  wenn  die  weltliche  Macht  die  Art 
vorfchreibt ,  wie  die  hirchenvorfieher  die  Glau- 
bensiehren auslegen  füllen,  wenn  fich  diefe  Ge- 
walt in  Düpenfaliontfälleu  zwifchen  den  papftli- 
chen  Stuhl  und  den  Bifchof  Gellt ,  wenn  de  in 
einzelnen  Fallen  die  Entfcbeidung  in  Ehefacben, 
auch  in  Beziehung  auf  das  geililiche  Band  fich 
zueignet,  wenn  die  Zahl  der  zur  Verfehung  de« 
Gottesdiendes  erfoderlichen  Geidlichen  fich  äugen- 
fcheiulich  vermindert ,  wenn  die  Seminarien  nicht 
mehr  unter  der  wefcnllicben  Leitung  der  Bifchöfe 
Geben,  wenn  nach  dem  Tode  eines  Bifchofes  Jahre 
verfliefsen,  ohne  dafs  ein  Nachfolger  an  feine  Stelle 
tritt;  dann  zerdören  Zweifel  und  Beforgnifs  die 
Ruhe  feiner  Seele,  er  fürchtet,  auf  dem  Weg  des 
Heils  nicht  mehr  ficher  geleitet  zu  werden ,  fich 
zu  verirren  ,  ohne  dafs  ein  zuverläfsiger  Führer 
ihn  auf  den  Pfad  der  chridlichen  Tugend  zurück- 
leiten  könne ;  er  fürchtet  endlich  ,  dafs  die  heilige 
Religion,  diefe  Tröderin  im  Unglücke,  diefe  Hoff- 
nung einer  glückseligen  Ewigkeit  frühe  oder  fpa't 
für  ihn,  für  feine  geliebten  Kinder  und  für  ihre 
Nachkommen  verloren  fey. 

Dann  iß  der  Friede  aus  dem  beüngdigten  Her- 
zen des  Katholiken  verbannt.  Er  fühlt  lieh  in  der 
Ausübung  feiner  Gotlt^verehrung  und  in  den  Wer- 
ken feiner  chrißlichen  Liebe  beunruhigt  In  fei- 
nem Innern  fodert  er  die  Freyheit  der  Religions- 
Cbung  feiner  Väter.    Geboren ,  erzogen  in  der 
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k.nholifch  •  apoftotifch  -  romifchcn  Religion  verlangt 
er  in  feinem  Innern  jene  Ruhe  zu  finden,  welche 
den  gotlesfürchligen  Seelen  nöthig  ift,  deren  Ver- 
einigung  in  eben  diefer  Beruhigung  den  wahren 
Frieden  der  Kirche  ausmacht  u.  f.  w.  *' 

Aber  verhält  es  fich  mit  dein  Zrftand  der  Ka. 
tholiken  in  den  Staaten  de»  rheinifchen  Bundes  auf 
diele  Weife? 

Der  Verf.  bejahet  es,  und  macht  hievon  eine 
traurige,  leider!  auch  wahre  Schildeiung.  Nur 
wenige  bifchöfliche  Stühle  find  befezt ,  bald  alle 
in  Gefahr,  unbefezt  zu  bleiben:  weder  die  Glän- 
zen ihrer  Diöcefen ,  noch  der  Wirkungskreis  ihrer 
geldlichen,  das  Seelenheil  umfallenden  Amtsver- 
lichtungen  find  bellimmt.  Nirgend  mehr  eine  Do- 
tation: Verfehlungen  find  die  geifilichen  Fonds, 
und  was  noch  ill ,  wird  bald  einem  gleichen  Schick- 
fal  unterliegen  —  es  fcheint  fich  für  den  Katholi- 
eifmus  in  den  rheinifchen  Bundesstaaten  der  Zu- 
fiand  zu  nähern,  worin  fich  derfelbe  in  England 
und  in  proleftantifchen  Landern  befindet.  „Wer- 
den einige  Weihbifchöfe  oder  einllweilen  angeficllte 
geifiliche  Commilfarien  immer  das  erfoderliche  An- 
fchen  haben  ",  fragt  der  Verf.  „um  die  Freyheit  der 
katholifchen  Ueligiunsausübung  und  das  unverjahrte 
Recht  der  GewiOTensruhe  zu  veriheidigen '{  " 

„O  Germanier!  ruft  er  auf,  möchte  die  gött- 
liche Votfehung  eure  Herzen  entzünden,  euren 
Geift  erleuchten,  die  Taufchung  einiger  fcheioba- 
rer  Vortheile  zernichten ,  welche  die  himmlifche 
Wohlthat  der  kathoiifchen  Religion  auf  keine  Weife 
erfetzen !  " 

Welche  Mittel  find  alfo  zu  ergreifen?  Der  Verf. 
macht  VorfchJä'ge ,  wie  unter  der  Leitung  des  er- 
habenen Piotectors  des  rheinifchen  Rundes  und 


feiner  päpfilichen  Heiligkeit  vorzufch reiten  wäre : 
die  Annahme  des  Concordats  der  franzöfifchen 
Kirche  mit  nötliigen  Änderungen  fcheint  ihm  zum 
Zwecke  zu  führen,  aber  noch  mehr  eine  allge- 
meine Kiichenverfammlung,  die  bey  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  eben  fo  nölhig  als  ausführbar 
feyn  möchte:  denn  ein  Provincial- Concilium,  meynt 
er,  würde  nicht  viel  zu  Stande  bringen.  —  „Würde 
eiu  franzöfifches  Provinzial- Concilium  über  diefen 
Gcgenftand  etwas  befchliefsen  können  und  wollen", 
wirft  er  die  Frage  auf,  und  „verfammelt  man  ein 
Provinzial*  Concilium  in  diefen  (den  rheinbündi- 
fchen  )  Staaten ;  könnte  man  holTen ,  die  Gefinnun- 
gen  und  Beflimmungen  fo  vieler  Souveraine  zu 
vereinigen  ?  " 

Wie  follten  wir  Deutfchen  einem  franzöfi- 
fchen Provinzial -Concilium  auch  genug 
Zutrauen,  betrifft  es  die  Kenntniffe  oder  den 
*!iten  Willen,  fchenken  können?  Wollten  wir 
nur  ernfllich  ,  wir  könnten  uns  felbft  fcf»r  gut  be- 
rathen:  was  uns  fehlt,  das  muffen  doch  wir  am 
befsten  wiffen  ,  auch  am  hefsten  wiffen,  wie  un- 
fern Bedürfniffen  am  leichterten  abzuhelfen  wäre, 
an  Rennlnifs  flehen  wir  keiner  Nation  zurück; 
und  auch  wohl  nicht  *an  gutem  Willen  —  allein 
der  leidige  Krieg,  und  die  Verwirrung,  die  da- 
durch in  den  Staaten  entfland ,  hielt  bisher  auch 
die  Gutgefinnten  zurück,  zum  Werke  zu  fchrei- 
ten.  Hohe  Zeit  ift  es ,  fich  durch  nichts  mehr 
hindern  zu  laffen.  Noch  ift  Kraft,  noch  find  Mit- 
tel vorhanden:  aber  fie  werden  fich  mit  jedem 
Jahre  vermindern ,  und  es  könnte  dann  leicht  der 
Fall  eintreten,  dafs  man  nicht  ausführen  kann« 
was  man  auch  noch  fo  eruftlich  will 

•)  Dick  Recoufiun  wurde  fchon  rot  einigen  Monaten 
Yeifafst.  Die  Red  a  ct. 


R    e    g    i    ft   e  r 
für    den    Monat   July    i  8  t  o. 

NR.   Die  eifte  Zahl  bedeutet  das  Stück,  die  zweyte  die  Spalus. 
A.  B. 
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che.    Int.  Bl.  XXVtll.  n  ?          Bekanntmachung,  den  diesjährigen  Concurs  tur  die  Auf- 

'     '             y'  nähme  in  da»  Studien  -  öemioar  in  Luubhut  betr.  las. 
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Philosophie« 
München  1810.    Bey  Jof.  Leniner,  Buchhändler. 
V e r f u  c h ,  die  Bedingungen  der  Men- 
fcbe  n-Erlöfung  oder    das  Chrifien- 
thuin  aus  der  Idee  (a  priori)  darzufiel- 
len.    2U  S.  in  gr.  8*  —  Inhallsanzeige  2. 
Jezt  Toll  die  Philofophie  Alles  vermögen,  und 
zwar  vorzüglich  die  neueße  Philofophie!  Warum 
nicht?  könnte  man  antworten :  confiruirt  fich  diefe 
die  Eine  Gottheit  in  der  Identität  mit  ihren  zwey 
EtTcheinungsformen  des  Denkens  und  Seyns  ei- 
ne  wahrhafte  Drey  faltigkeit;  conflruirt  fie  fich  durch 
eine  ewig  lieh  wiederholende  Schöpfung  das  ganze 
Univers  in  eben  diefer  von  ihr  conüiuirten  Gott- 
heil;  Tollte  ihr  wohl  noch  Etwas  zu  confiruiren  un- 
möglich feynV  Die  V\  dtgef«  hichte  roufs  fich  ih- 
rem Alles  durchdringenden  Auge  auch  vor  ihrer 
Entwicklung,  ja  fchon  in  der  Anficht  des  von 
ihr  aus  der  Gottheit  confiruirten  Univers  nach  ih- 
rem ganzen  Umfange  darllellen:  und  nun,  wenn 
fie  Das  mit  dem  Ganzen  vermag,  follte  fie  es  nicht 
auch  mit  den  Theilen  vermögen  ? 

Ree.  nimmt  es  daher  gar  nicht  Wunder,  dais 
man  auch  das  Chrißenthum,  obwohl  fein  Erkennt- 
ni£»grund  eigentlich  die  Gefchichle  ift,  aus  der 
Idee  (a  priori)  darzußellen  wagt;  nur  wäre 
er  begierig,  wie  irgend  ein  fcharffinniger  Philo- 
foph  aus  Hindofian,  China,  Japan  u.  f.  w.,  der 
nie  Etwas,  oder  doch  nur  etwas  Oberflächiges 
von  dem  Chrißenthum  vernommen  hätte,  eine 
Religionstheorie  und  Gefchichle  a  priori  oder  aus 
der  Idee  darllellen  würde,  ob  fie  wohl  dem 
Chrißenthum,  und  vorzüglich  dem  Hauptdogina 
dcßelben,  der  Menfchen  -  Erlöfung  durch  das  ewige 
Wor| ,  welches  Meofch  ward  ,  etwas  Entfprechen- 
des ,  und  nur  von  weitem  Ahnliches  aufßellen 
würde?  Die  Piatone  vor  der  Entßehung  desGhri- 
^lenthums,  die  ganz  in  den  Ideen  lebten,  vermoch- 
ten diefe*  nicht:  was  man  bey  ihnen  Ahnliches 


findet,  iß,  näher  betrachtet,  fehr  unähnlich, 
dann  iß  man  nicht  ficher,  ob  diefea  Ähnliche  et- 
wa nicht  aus  der  alten  Tradition  der  Agyplicr, 
und  felbß  der  Juden,  die  fich  auf  Offenbarung 
fiüzte,  und  davon  abßammte,  entlehnt  fey  ?  Die 
Kirchenvater  muthmafsten  diefes,  bewiefen  es  zum 
Theil ,  und  ihr«  Beweife  find  noch  beut  zu  Tage 
nicht  umgeltofsen. 

Merkt  man  auf  Diefes,  To  iß  die  Vermulhimg 
kein  Hochverrath  an  der  Philofophie  unferer  Zei- 
len, dafs  auch  fie  bey  ihren  Conßructioneo  a  prio 
ri  die  Gefchicbte  und  darauf  fich  ßülzende  pofi- 
tive  Lehre  von  Religion,  Rechukennlnifs  o.  f.  m. 
zur  Schöpferin,  vielleicht  ihr  felbß  unbewufst,  habe, 
und  fich  in  fo  weit  ein  Bischen  täufche ,  dafs  fie 
als  reines  Product  a  priori  anfehe,  was  fie,  wenn 
fie  fich  erienliren  wollte,  doch  a  poßeriori  errun- 
gen hat.  Diefe  Taufchung  iß  eben  nicht  von  lei- 
digen Folgen,  wenn  man  nur  die  Gefchicbte,  und 
die  in  ihr  gegründete  Lehre  treu  und  rein  aofge« 
fafst ,  und  darüber  nach  Angabe  derfelben  ohne 
Vorurtheile  philofophirt  hat :  denn  es  iß  ficher, 
dafs  die  Vernunft  nichts  darin  ihr  Widerfprcchen- 
des,  obfehon  Vieles  für  fie  nicht  ganz  enthüllbar 
iß,  finden  wird,  wenn  es  wahre  Gefchichle,  und 
Lehre  iß,  wohl  aber  überall  die  Spuren  der  hoch» 
ßen  Vernunft  darin  antreffen  müfste.  Man  hat 
daher  über  die  Religionsgefchichte  ,  und  über  die 
darin  gegründete  Lehre  von  jeher  philofophü», 
und  die  Walu-heit  derfelben  auch  durch  die  blofse 
Vernunft  dargeßellt  und  entwickelt;  aber  man 
hat  fich  auch  befchieden,  dafs  man  diefes  nicht  ver- 
mocht haben  würde,  wenn  man  diefe  Gefchicbte 
und  Lehre  nicht  zum  Erkenntnifcgrund  gehabt  hatte. 
Hat  die  oben  angeregte  Taufchung  unferer  Phil»- 
fophie  a  priori  üble  Folgen,  fo  iß  es  bey  Man- 
chem der  Eigendünkel,  dafs  er  wähnt,  er  habe 
feine  Conßructionen  blofs  feiner  fouverainen  Vcr- 
nunft  zu  danken,  und  daen  die  oft  folgende  Ver- 
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ineflenhelt,  «He  (eine  Schöpfungen  au»  der  Idee 
für  baare  Wahrbeilen  anzufehen  und  autzugeben, 
«venu  fie  auch  mit  der  Gefchichle  und  der  darin 
enthaltenen  Lehre  nicht  überein  kommen. 

Der  Hr.  Verlader  unferer  gegenwärtigen  Schrift 
■nacht  lieh  diefer  Vermeflenheit  nicht  fchuldig. 
Seine  Coofiructionen  treffen  mit  der '  Cefchichle 
«ier  chrißlichen  Offenbarung  und  ihrer  Lehren  fehr 
gut  übereil! :  aber  tätlichen  möchte  er  fich  wohl, 
*venn  er  dief»  Alles  blofs  aus  der  Idee,  a  priori.  Geh 
«rfchaffen  zu  haben  wähnt ;  man  lieht  durchaus, 
dafs  die  «lu-ißüche  Offenbarung  zum  Grunde 
liege. 

Gut,  dief»  macht  nichts  zur  Sache;  man  fehe 
Alles  nur  als  Philofophem  über  das  Chrißenthum 
«n ,  und  dann  ileht  Alles  an  feinem  Platze.  Den 
Inhalt  und  Gang  de»  Unterfuchung  hat  der  Herr 
Verf.  in  «iuer  eigenen  Skizze  dargeflellt.  Wir  wol- 
len hievon  Einiges  anführen: 

Nothwendigkeit  einer  Vermittelung  zwifchen 
«3ott  und  dem  Menfchen  durch  die  Verbindung 
«le*  Unendlichen  mit  dem  Endlichen. 

Um  diefe  Vermittelung  zu  Stande  zu  bringen, 
.muffen  alle  Bedingungen  erfüllt  werden,  welche 
«die  Vollkommenheiten  Gottes  hiezu  erfodern. 

Die  Gerechtigkeit  erfodert  Genugthuung, 
die  das  unendliche  mit  dem  Endlichen  verbundene 
Wefen  zu  1  eilten  hat;  der  Menfcib  mufs  fich  diel« 
Genugtuung  verfchaffen. 

Die  iwige  Wahrheit  erfodert  eine  wahre 
Vereinigung  des  Unendlichen  mit  dem  Endlichen. 

Eben  diefe  Wahrheit  erfodert  von  dem  Men- 
fchen eine  emftliche  Vereinigung  mit  dem  genug- 
ihuenden  Wefen. 

Das  Werk  der  Vermittelung  he  fleht  daher  in 
«fem  Act  der  Vermittelung,  und  de fl en  An- 
siahm«. 

Das  Produkt  des  Actes  der  Vermittelung  iß 
«uffer  der  Zeit  «in  ewiger  Befchtufs  Gottes. 

In  der  Zeit  gefchieht  die  Vorbereitung  zur 
wirklichen  Vermittelung,  und  die  dankbare  An- 
siahme derfelhen.   Erfte  Periode. 

Menfchwerdung  des  Mittlers.   Zweyte  Periode. 

Folgen  und  voilfländige  Beendigung.  Dritte 
feriode. 

Vor  der  Zeil  ifl  der  Fall  des  Menfchen  von 
Ewigkeit  her  vorerkannt. 

Eben  fo  ifl  vorerkannt,   dafs  nach  dem  Fall 
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des  Menfchen  nur  Gott  dem  gefunkenen  Menfchen- 
gelehlecht  wieder  aufhelfen  kann. 

Diefe  von  Gott  erkannte  Vermittelung  wird  von 
der  höchflen  Weisheit  auf  eine  folche  Art  befchlof- 
fen,  dafs  folche  nicht  in  einem  momentanen  Acte, 
fondern  ganz  nach  den  Gefelzen  der  menfe Mi- 
ellen Handlungsweife  vor  fich  gehe. 

Eben  fo  will  auch  die  hÖchfle  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  nach  einem  ewigen  Befchlufs,  dafs 
die  Annahme  der  Vermittelung  nicht  blofs  von  dem 
ganzen  Menfchen  gefchehe,  und  in  einem  fleten 
Fortfehreiten  der  Befferung. 

Das  Frincip  der  Vermittelung  ifl 

a)  ein  Menfch  gewordener  Golt  tilgt  die  Schuld 
des  gefallenen  Menfchen. 

b)  Das  Menfchengefchlecht  vereinigt  fich  durch 
die  freye  und  thätige  Annahme  diefer  Sünden- 
lilgung  wieder  mit  Gott. 

Von  Seite  Gottes  wird  Gott  felbfl  als  der  Mitt- 
ler erkannt,  durch  den  es  allein  möglich  wird, 
das  Menfchengefchlecht  zu  retten. 

Diefe»  Eikenntnifs  eines  göttlichen  Wefens  als 
Mittler  ifl  in  Gott  reel ,  und  ifl  der  Sohn  Gottes. 

Das  Bewufstfeyn ,  welches  die  erkennende  und 
erkannte  Gottheit  in  Einheit'  zufammen  fafst,  ifl 
Bezugsweife  von  beyden  verfchieden,  aber  doch 
reel,  und  von  einer  Wefenheit,  der  beilige 
Geifl. 

Die  Idee  einer  göttlichen  Dreyeinigkeit 
ergiebt  fich  aus  den  To  eben  entwickelten  Bedin- 
gungen. 

In  Bezug  auf  die  Menfchheit  geht  der  Befchlufs 
der  Gottheit  von  Ewigkeit  dahin,  feinen  von  Ewig- 
keit erzeugten  Sohn  als  Mittler  dazu  zu  geben. 

Der  Menfch  erhält  durch  diefen  Befchlufs  die 
bedingte  Möglichkeit,  im  Vertrauen  auf  den  kom- 
menden Mittler  fich  der  Gottheit  wieder  zu  nä- 
hern, und  durch  die  vollendete  Vermittelung  wie- 
der mit  Gott  wirklich  vereinigt  zu  werden. 

Diefer  ewige  Befchlufs  wird  fich  in  der  Zeit 
äufTern. 

Unterfuchung,  unter  welchen  Bedingungen  fich 
diefer  Befchlufs  äußern  wird. 

Erfler  Abfchnitt. 

Es  lallen  lieh  verfchiedene  geiflige  Wefen 
denken,  und  zwar 

das  Urprincip  als  ein  fchöpferifcher  Geift. 

Ein  reines  erfchaifenes  Bewufstfeyn,  ein  reiner 
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erfch  äffen  er  Geiß,  deffen  Erkenntnis  keines 
Gegebenen  als  Seiner  Selbß  bedarf,  in  Geh  felbß 
fchon  alles  Vorbilden,  das  Vorgebil d  ete  fin- 
den, und  das  Gefundene  frey  befiimmen  kann. 

Ein  thierifches  ßewtifsifeyn,  das  nur  Def- 
fen, was  ihm  gegeben  ifl,  bewufst,  und  durch  das 
Bewufste  zum  Mandeln  beßimmt  wird.  Ein  ver- 
mischtes Bewufslfeyn,  das  von  Nichts  als  fofern 
es  ihm  gegeben  iß,  bewufst  wird,  oder  das  das 
Gegebene  nachbilden,  in  Gedanken  bringen,  fo- 
hin  durch  das  Denken  das  Gegebene  in  fein  Ei- 
genthum verwandeln  —  und  eben  darum  auch  un- 
ter feineil  durch  (ich  felbß,  folglich  frey  nachge- 
bildeten Gedanken  wählen  und  damit  handeln 
kann.  Ein  menfehliches  Bewufslfeyn,  Gott  das  Ur- 
princip ifl  eben  darum,  weil  alles,  was  er  fich  vor» 
liellt,  nur  durch  ihn  reel  werden  kann,  die  ewig« 
Wahrheit;  was  Er  will,  das  kann  Er:  Er  iß 
allmächtig;  Alles,  was  er  macht,  iß  der  Wahr- 
heit  angemeßen  :  Ei  iß  die  Gute  und  Heilig- 
keit felbß.  Ein  reiner  erfchaffener  Geiß,  der  fich 
in  feinen  fclbß  erkannten  Vorzügen  alles  aus  fich 
felbß  herauszubilden,  ohne  etwas  ,  Gegebenen  zu 
bedürfen,  variiert,  und  die  dem  Urprincip  fchuldi- 
ge  Achtung  durch  einen  freyen  Act  der  Willkiihr 
lieh  zuwendet,  trennt  fich  durch  diefen  Act  von 
dem  Urprincip,  wird  ein  Geiß  des  Stolzes  und 
der  Lüge,  ein  böfer  Geiß  —  ein  Geiß  des  Haf- 
fes alles  Guten  —  ein  abtrünniger  Geiß,  ein 
Geiß  der  Uneinigkeit,  Zerfiührung,  der 
ewigen,  Finflernifs,  ein  Geiß  des  Verderbens, 
die  Macht  der  Finfiernifs. 

Ein  folcher  Geiß  iß  denkbar,  und  in  diefem 
Betracht  möglich.  Seine  Exiflenz  mufs  nach 
der  folgenden  Betrachtung  als  wirklich  angenom- 
men werden. 

Ein  Bewufslfeyn,  das  nur  das  Gegebene  (durch 
Abßraction)  nachbilden  kann,  findet  vor  dem  Gege- 
benen in  fich  nichts,  und  Das,  was  ihm  gegeben 
iß,  zufammt  feinen  Verhältnifien  (Seiner  felbß  nicht 
auagenommen)  kann  er  nur  als  gegeben,  und  zwar 
a's  g«g«ben  von  Gott  abßrahiren.  Es  findet  alfo 
nicht*  in  fich,  fich  felbß  vor  dem  Urprincip  ei- 
nen Vorzug  feiner  Wahl  zu  geben. 

Ein  folches  Wefen  iß  ein  Wefen  derUnfchuld, 
und  bleibt  es  fo  lange,  bis  ein  böfer  Gedanke  in 
feine  Seele  gebracht  wird,  dem  es  vor  der  Stirn- 


me  der  Ordnung  und  des  Guten  Gehör  giebt,  wo- 
durch der  Abfall  von  Gott,  der  Quelle  des  Guten 
erzeugt  wird. 

Diefer  böfe  Gedanke  kann  nicht  von  dem  Ge- 
gebenen, das  von  Gott  kommt,  noch  von  ihm 
felbß,  weil  es  nur  das  Gegebene  abßrahiren  kann, 
fondern  ganz  allein  von  einem  böfen  Princip, d.  i., 
von  Verführung,  herkommen. 

Der  verführte  Menfch  wählt  das  in  ihn  ge- 
brachte Böfe,  den  Abfall  von  Gott;  —  das  Böfe 
wird  feine  herrschende  Neigung.  Er  wird  ein 
Sclave  des  böfen  Princips. 

Alle«,  was  mit  ihm  in  Verbindung  fleht,  tritt 
aus  feiner  Ordnung.  v 

Alles,  was  mit  ihm  in  Verbindung  fleht,  folg- 
lich auch  feine  Nachkommenschaft,  ifl  nun  nicht 
mehr  verbunden  mit  Gott. 

Folglich,  ohne  Gott,  dem  Hang  zum  Böfen,  das 
es  von  den  Altern  empfangen,  überlaßen;  nur 
noch  einige  Vcrhä'llnifle  des  Guten,  wegen  der 
Verbinduug  mit  der  Natur,  nicht  mehr  aber  das 
wahre  Gute  —  und  iß  daher  der  Liß  und  Macht 
de«  böfen  Princips  —  des  Fürfien  diefer  Welt 
ausgefetzt. 

Das  ganze  Gefchlecht  iß  daher  allen  böfen  Ei- 
genfehaften  des  böfen  Princips  ausgefezt. 

Der  Körper  des  Menfchen,  als  endlicher  Be- 
flandtheil  deffelben  iß,  beßimmt ,  wegen  des  Gei- 
fies  zur  unendlichen  Dauer  und  Vervollkommnung. 

Aber  fo  wie  der  Menfch  feinen  Abfall  wollte, 
hat  er  fich  zum  Progiefle  der  in's  Unendliche  ge- 
henden Trennung  beßimmt,  und  zu  den  hieraus 
fich  ergebenden  Folgen,  welche  auch  fich  auf  fei- 
ne Nachbarschaft  verbreiten. 

Der  ganze  Menfch  wird  die  Folgen  diefer  Tren- 
nung fühlen.  Der  Körper,  überlaffen  der  Auflös- 
barkeit, wird  auch  der  Seele  die  Gefühle  der  Auf- 
löfung  mittheilen. 

Die  Triebe  der  Natur,  welche  in  dem  Zuflande 
der  Unfchuld  der  Vernunft  unterworfen  waren, 
üben  nun  eine  Sclbflherrfchaft  aus,  die  das  Ge- 
fühl der  Scham  erzeugen. 

Das  eingetretene  Bewufslfeyn  der  verlornen 
höheren  Hülfe  erzeugt  das  Gefühl  des  Traurens, 
der  Furcht  und  der  Y'erlaflenheit. 

Der  Geiß  des  Menfchen,  der  nur  durch  das 
von  Außen  Gegebene  zur  Erkenntnis  gelangt,  fin- 
det in  fich  nun  des  Leere,  das  Nichts,  und  wird 
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dadurch  geneigt,  dem  Niehls  und  dem  Zufalle  Al- 
les zuzufebreiben  —  er  verfällt  in  Unglauben,  Aber- 
glauben und  Irrthum.  Der  Wille  diefes  abgefalle- 
nen Wefens  ift  geneigt  zum  Böfen. 

Der  Geift  kann  den  Trieb  zum  Seyn  nicht  auf- 
geben, ungeachtet  der  Vorneigung  zum  Nichts, 
und  Hebt  fohin  ausfchliefslich  ßch  felbfl,  wo  er 
Nichts  und  Seyn  in  Vereinigung  findet. 

Folgen  hievon. 

lndelTen  bleibt  der  Geiß  unfterblich,  weil  feine 
natürliche  Beftimmung  nicht  verloren  geht. 

Aber  -diefe  Unfterblichkeit  ift  mit  einer  ewigen 
Trennung  von  Gott  verbunden.  Der  Menfch  ift 
daher  ausgefezt,  das  natürliche  Gute  zu  verlieren. 

Der  körperliche  Theil  des  Menfchen  wird  fterb- 
lich,  weil  er  nach  der  Trennung  von  Gott  die  auf- 
feroi  deutliche  Beftimmung  der  Vervollkommnung 
verliert. 

Der  Körper  wird  aber  durch  die  Gerechtigkeit 
zur  Strafe  wieder  mit  der  Seele  vereinigt  werden. 

In  feiner  Unfchuld  bleibt  der  Menfch  in  den 
zärtlichen  Gefühlen  eines  erCchaffenen  Wefens  ge- 
gen feinen  Schöpfer. 

Nach  feiner  Trennung  hat  er  diefes  Verhältnifs 
nicht  mehr,  folglich  fühlt  er  nichts  als  Unvermö- 
genheit. 

Die  Idee,  die  fich  von  Gott  ihm  aufdringt, 
wirkt  nur  Furcht,  diefes  mufs  dem  Menfchen  un- 
erträglich werden; 

er  fucht  fich  daher  in  nichtswürdigen  Unter- 
haltungen zu  vergeflen. 
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So  ift  der  Menfch  nach  feinem  Abfalle  allem 
körperlichen  und  Seelen-  Verderben  ausgefezt. 

Diefes  fühlen  wir  alle  an  uns  wirklich;  müflen 
es  daher  der  nämlichen  Quelle  und  der  erften  Ver- 
führung eines  wirklich  exiflirenden  böfen  Geiftes 
zufchreiben. 

Wenn  nun  Gott  den  getrennten  Menfchen  wie- 
der mit  fich  vereinigen  will,  fo  mufs  er  fich  ihm 
von  Innen  und  Au  (Ten  nähern;  denn  der  MenfcK 
kann  diefes  nicht  felbft.  Der  erfta  Schritt  zu  Gott 
iil,  den  Menfchen  aufmerkfam  zu  machen  auf 
fein  Elend, 

und  dann  die  Vermittelung  ihm  anzubieten. 

Die  Folge  der  angenommenen  Vermiltelung  ill, 
dafs  Diejenigen,  welche  die  Vermittlung  annehmen, 
und  fich  mit  dem  Mittler  vereinigen,  das  ift,  das 
Wollen,  was  er  will,  des  unendlichen  Werthes,  den 
der  Mittler  durch  die  Annahme  der  Endlichkeit, 
einem  unendlichen  Leiden  beylegt,  gleichfalls  theil- 
haftig  zu  werden. 

Hierin  befiehl  alfo  die  Idee  der  Vermiltelung. 
Gott  macht  fie  ihm  bekannt.  Der  Menfch  nimmt 
fie  an,  (glaubt)  er  verlafst  fich  auf  die  Verdienfle 
des  Mittlers  (vertraut  auf  ihn),  er  thut,  was  dir 
Mittler  will,  (lieht  ihn). 

Er  leidet  mithin  auch,  weil  es  der  Mittler  will, 
und  verfchafft  dadurch  feinem  Leiden  die  Theil- 
nähme  an  dem  Werth  des  Mittters. 

Er  bekämpft  feine  Sinnlichkeit;  und  liebt  feine 
Feinde  u.  f.  w." 

(Die  Fortfetzung  folgt) 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


T  »  r  i  n. 

Art  9  April  4.  J.  tertheidigte  Hr.  Benedicti  vier 
Thete*  übe»  die  Redekunft,  die  allgemeine  Grammatik,  die 
Hegeln  der  Tragödie  und  die  röiuifclven  Antiquitäten,  und 
erhielt  darauf  die  Doktorwürde  in  den  fehonen  Wiflen- 
Multett.  Der  Promotor,  Hr.  Regia,  ProH  der  iulieni- 
feheu  Literatur,  hielt  eine  luteinifclie  Rede.  Die  CcreTOonie 
war  feierlich,  hefander«  durch  die  Anwesenheit  der  Hrn. 
Cu  vier  und  de  Co c ff  i  er,  welche  fo  eben  die  Schulen 
der  iuliemfchen  Departements  bereifeu.  Hr.  Cuviee 
Kielt  eine  ermunternde  Rede,  welche  der  HeUtor  der  Aka- 
demie, Ur.  de  Balbe,  aui  eintr  Gegenrede  beantwortete. 


K  ö  n  i  (  i  Ii  t  r  i(. 
Am  erften  Oftertage  hielt  Hr.  Prof.  U  erhart  rar  Wür- 
digung der  Verdienfle  de»  groben  Kant  im  akadeinifchen 
Hürblo  eine  feverliche  Bede.      Nach  der  fei  Lea  erfolgte  die 

mor,  von  Schadow  gearbeitet,  auf  eiueat  Piedetlel  von 
fchüuem  grauen  Marmor  mit  der  lufchrift :  Immanuel 
Kant  Sapienti  Amicorum  Pieta«.  Bcy  der  Ein- 
weykung  fclbii  Tprach  Hr.  Kricgtralh  Scheffncr  einige 
kräftige  Worte,  und  Hr.  Prof.  11  u  1 1  m  a  n  n  befchlof»  die 
FeyeruchJMit  mit  eis  igen  das  Uers  erhebende»  "Verfcn. 
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P  I!  1  l  o  s  o  r  II  1  B. 

München  1810.  Bey  Jof.  Lentner,  Buchhändler. 
Verfuch,  die  Bedingungen  der  Men- 
fch  e  11  -  Erlöf ung  oder  das  Ch  ritten- 
ihum  aus  der  Idee  (a  priori)  darzuftel- 
len.  212  S.  in  gr.  13.  —  luhaltsanzeige  2. 
(  F  o  r t  f  ot  j  u  ti  5 ). 

In  den  folgenden  Abfchnilten  wird  nun  dieVoll- 
Bringung  der  Ycrmillelung  auf  eben  diele  Art  vor- 
geltellt  und  entwickelt.  Die  Gefchichte  Jefu  Chri- 
fli  und  feiner  fiirche  erblüht  man  hier  aus  Ideen 
gleichfam  nothwendig  hervorgehen;  feine  Lehre 
mit  ihicin  Hauptinhalt  wird  deducirt;  die  Bezeu- 
gung derfelben  durch  Wunder  wird  dargetfellt, 
die  Schickfale  der  iMenfchhcit  .  mit  Beziehung  auf 
die  Folgen  der  an  -  oder  nicht  angenommenen  Ver- 
mittelung,  werden  bis  zum  End«  der  Well,  wel- 
ches durch  eine  lezte,  wieder  einreißende,  faß 
allgemeine  Widerfpenftigkeit  gegen  diele  Vermine- 
lung  herbeygefiihrl  wird,  hillorifch  zum  voraus 
voi gezeichnet ;  und  dann  das  Werk  gelchloflien. 

Kec.  zweifelt  nicht,  dal»  fchon  aus  Dem,  was 
angeführt  worden  ift  ,  aufinerkfame  Leier  die  Bc- 
Dicrkiing  wieder  gemacht  haben  werden ,  dafs 
dem  fchoi  Urningen  YerfulTer  zu  feinen  ConKructio- 
nen  die  chriflliche  Offenbartinc  vorceleuchlet  habe. 
Seine  Conftructionen  lind  alfo  eigentlich  Ablirac- 
«ionen  von  di  efem  (jegehenen,  und  feheinen  Kec. 
auch  in  fo  weit  richtig  zu  feyn  ,  als  ihnen  diefes 
Gegebene  olfenbar  zum  Grunde  liegt  ;  denkt 
mau  lieh  diefes  weg,  fo  würde  man  die  Uner- 
fchütterlichkeil  feiner  Sätze  und  der  daraus  gezo- 
genen Folgerungen  doch  wohl  hie  und  da  be- 
zweifeln können.  Man  würde  fragen,  ob  der 
Gottheit  gar  kein  anderer  Weg  der  Vermine- 
hing  olTen  geftanden  wäre ,  als  welcher  hier 
vorgezeilhnet  wird;  ob  z.  B. ,  ohne  auf  die  Of- 
fenbarung, die  diefes  verneint,  data  es  gefche- 


hen  werde,  einmal  eine«  Blick  zu  werfen,  auch 
für  die  gefallenen  reinen  Geifler ,  wenn  fiel» 
Gott  mit  ihuen  wieder  vereinigen  gewollt  hülle, 
nur  ein  folcher  Weg,  und  gar  kein  anderer  hält» 
eingeschlagen  werden  müden,  und  ob  dann,  wem» 
ein  anderer  Weg  denkbar  wäre ,  nicht  auch  für 
die  Menfchen  noch  ein  anderer  hatte  denkbar  feyn 
können. 

Wahllich,  es  fcheint  kühn  zu  feyn,  zu  behaup- 
ten :  fo ,  und  nicht  anders  habe  die  Gottheit  im 
Falle  einer  Wiederverföhnung  mit  den  gefallenen 
Menfchen  handeln  können. 

Wir  willen  freylich  keinen  andern  Weg,  und 
erkennen  gerade  in  diefem  die  höchlle  Weisheit, 
Güte,  Gnade,  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit,  fo> 
bald  wir  darüber  relleclii  en ;  und  wir  nehmen 
mit  Grunde  an,  nachdem  wir  einmal  überzeugt 
find,  dafs  diefer  W'eg  ill  ergtiffen  worden,  daf* 
er  einer  der  befslen  ifl:  aber  fetzen  wir,  dals  wir 
diefes  nicht  wüfsten,  würden  wir  darauf  auch  nur 
verfallen  feyn,  uns  diefen  W'eg  vorzuzeichnen  ? 
Sollten  uns  nicht  taufend  andere  möglich  dünken  t 
Und  lelbfl  jezt ,  da  wir  aus  der  Offenbarung  wif- 
fen,  dafs  diefer  Weg  ergriffen  worden  ift,  folltcn 
wir  der  Gottheit  nirht  andere  Wege,  die  fie  hatte 
ergreifen  können  ,  ebenfalls  noch  übrig  laffen  ? 

In  fo  fern  dürfte  alfo  eine  Deduction  a  priori 
wohl  nur  anscheinend  feyn. 

Der  Hr.  Verf.  tritt  offenbar  der  Identilütsphilo- 
fophie  bey:  man  erfieht  diefes  in  feiner  Conftrui- 
rung  der  Idee  einer  göttlichen  Drcyeinig- 
keit.  Allerdings;  Etwa*  lafst  fich  durch  diefe Phi- 
losophie an  diefem  hohen  Geheimnifle,  zwar  nicht 
an  (ich  begreiflicher,  aber  doch  für  untere  Denk- 
kraft  vei ahnlichter  machen,  dafs  uns  gleichfiin 
ein  Widerfchein  ,  obfehon  von  der  Sache  unend- 
lich vei  Schieden,  in  die  Augen  fallt.   Allein,  eben 
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dämm  ,  da  uns  eine  Anfchauung  der  Sache*  felbfl, 
weil  fie  unendlich  erhaben  über  unfere  Denkkraft 
iß,  nicht  nach  ihrer  innern  Natur  und  ihren  wah- 
ren Verhäitniflen  möglich  ifl,  läÜst  fich  au»  der 
fdealifirung  derfelben,  wie  wir  fie  zu  Stande  brin; 
gen  tonnen ,  doch  kein  notwendiger  Schlufs  auf 
Das  machen,  was  diefe  Dreieinigkeit,  im  Falle, 
dafs  fie  die  gefallenen  Menfchen  mit  fich  wieder 
vereinigen  wollte,  hatte  thun  folien  und  können. 

Der  Satz:  „Von  Seite  Gottes  wird  Gott  felbfl 
als  der  Mittler  erkannt,  durch  den  es  allein 
möglich  wird,  das  Menfchengefchlecht  zu  retten. 
Diefes  Erkennimf*  eines  göttlichen  Wefens  aU  Mitt- 
lers, ift  in  Gott  reel,  und  ifl  der  Sohn  Got- 
tes. — "  ifl  in  fo  weit  richtig,  dafs  in  Gott  das  Er» 
hetintnifs,  weiches  er  von  fich  hat:  der  Sohn  Got- 
tes —  veel  ifl;  aber  diefes  ifl  es  auch  ohne  die 
Jdee  eines  Mittlers ,  fonfl  könnte  Gott  ohne  diefe 
Jdee  gar  nicht  gedacht  werden,  und  es  folgte,  dafs 
die-  Erlöfung  der  gefallenen  Menfchen  ihren  Grund 
in  der  nothwendigen  Natur  Gottes  felbfl  gehabt 
haue  —  da  fie  doch  nur  freyer  Eutfchlufs  feiner 
Esrbarmung  war. 

So  fehr  es  nun  auffallend  ift  in  Dem,  was 
von  der  Demonstration  a  priori  in  diefer  Sache 
oben  angeführt  worden  ifl,  dafs  es  gieichfam  a 
pofleriori  eingefchoben  wird,  ift  diefes  doch  noch 
mehr  in  die  Augen  fallend ,  da  der  Verf.  auf  die 
Epoche  der  Vollziehung  des  Erlöfungswerks  oder 
auf  die  Gefchichte  der  Begebenheiten,  welche  es 
zu  Stande  brachten  ,  feine  Deducüon  fortfezt.  Es 
heilst  da:  der  Mittler  wird  Diefes  oder  Jenes  thun; 
feine  Schickfale  werden  diefe ,  jene  feyn ;  fein 
Werk  wird  er  auf  diefe  Art  zu  Stande  bringen. 
Aber  man  kann  fich  des  Gedankens  nicht  erweh- 
ren, dafs  es  auch  anders  feyn  könnte}  und  wirft 
m;m  einen  Blick  auf  die  Gefchichte,  die  wir  da- 
von haben ,  fo  lieht  man ,  dafs  die  Begebenheiten, 
ohne  dafs  defswegen  das  Werk  der  Erlöfung  ge- 
flört  worden  wäre,  eine  weit  andere  Wendung 
halten  bekommen  können. 

• 

LäTst  man  hingegen  den  Gedanken  von  einem 
eigentlichen  a  priori  fahren ,  und  ifl  mit  der  Ab- 
fltaction  a  policriori,  die  überall  hervorleuchtet, 
7ulrieden  :  dann  fleht  Alles  am  rechten  Ort ,  und 
das  Erlöfungswerk  ifl  als  göttliche  Anfielt  felbfl 
für  die  Vernunft  docuraentirt. 


In  fo  weit  verdient  das  Verfahren  des  Hrn. 
Verf.  Achtung,  und  er  hat  mit  feiner  Arbeit  viel 
Gutes  gefliftet.  Man  höre  nur ,  wie  er  im  zweytea 
Abfchnilt  fort  folgert  ;  er  fpricht:  „  die  Zeit  der  An- 
kunft des  Mittlers  ifl  ungewifs.  (So  war  es:  aber 
fie  hätte  auch  gewifs  feyn  können  ? )  Wahrfcheia- 
ltchkeit,  wann  er  kommen  dürfte. 

Gott  nimmt  das  Wefen  der  Menfchen  an.  — 

Die  Menfchheit  foll  nach  der  Erfcheinung  des 
Mittlers  in  Kenntuifs  diefer  Begebenheiten  gefezt 
werden,  um  fich  mit  ihm  zu  vereinigen. 

Gott  wird  Menfch;  was  diefes  hei  He. 

Der  Mittler  erfcheint  auch  als  Gott. 

Was  hierunter  zu  verflehen  fey. 

Gott  kann  fich  nicht  in  aufserlichen  perfönli- 
chen  Verhäitniflen  darflellen. 

Indeflen  mufs  fein  Charakter  eine  vollkommene 
T adellofigkeit ,  auch  in  den  äufsern  Verhäitniflen, 
haben. 

Nebft  der  Vollkommenheit  des  äufsern  Charak- 
ters, der  nie  genugfam  die  Gottheit  ausdrückt, 
muffen  äufsere  Merkmale  die  vorhandene  Gottheit 
beweifen. 

In  allgemeinen  äufsern  Verhäitniflen  kann  fich 
Gott  nur  als  Schöpfer  von  Aufsen  darflellen. 

Aber  es  Gnd  auch  befondere  Verhältnifle  mög- 
lich ,  in  Gott  Naturgefetze  nicht  im  Allgemeinen, 
fondern  in  befondern  Fällen  aus  höhern  Zwecken 
verändert. 

Diefe  Veränderungen  find  Wunder. 
Der  Mittler  mufs  fich  daher  durch  Wunder  äls 
Gott  ankünden. 

Von  diefen  Wundern  mofs  volle  Überzeugung, 
den  Zufchauern  gegeben  werden. 

Man  mufs  bey  Wundern  von  der  Thalhand- 
lung und  von  der  Veränderung  der  Naturgefetze 
überzeugt  feyn. 

Von  dem  Dafeyn  einer  äufsern  Handlung  und 
dem  Verhältnis  der  (Mache  zur  Wirkung  hat  man 
durch  die  Sinne  keine  Überzeugung;  man  fchliefst 
nur  darauf  aus  den  ablirahirten  Grundfätzen  der 
innern  Erfahrung. 

Was  mit  diefen  Grundfätzen  nicht  übereinßimmt, 
nennt  man  eine  außerordentliche  Begebenheit. 

Außerordentliche  Begebenheiten  find  Wunder, 
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wenn  Naturgefelze  durch  Freyheit,  durch  Befehle 
abgeändert  werden. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  e*  denkbar 
ift,  dafs  die  Natur  den  freyen  Befehlen  fich  unter- 
werfe. 

Die  Natur  ift  geiftig  und  körperlich. 

Die  geißige  freye  Natur  ift  nur  dem  Schöpfer 
unterworfen ,  ohne  dafs  die  Freyheit  zerftört  wird. 

Auf  die  Freyheit  wirkt  Gott  entweder  durch 
allgemeine  Gefetz«  der  Vorfehung; 

oder  durch  befondere  Einwirkungen,  dafs  das 
freye  Gefchöpf  thun  mufs,  was  es  nicht  will  — 
nicht  thun ,  was  es  kann ;  und  Das  will  und  kann, 
was  es  weder  kann  noch  will.  ' 

Diefes  Lezte  iß  durch  ein  Wunder  möglich. 

Der  Mittler  wird  daher  zeigen,  dafs  alle  er- 
fchaftene  Wefen  ihm  gehorchen. 

Er  wird  auch  den  Grundkraften  der  Natur  ge- 
bieten. 

Er  wird  diefes  auch  durch  Andere  thun  lafTen. 

Er  felbfl  wird  an  fich  das  gröfste  Wunder  der 
Auferftehung  vom  Tode  wirken. 

Es  wird  alle»  diefes  auf  blofse  Befehle  gefchehen. 

Wahre  Wunder  werden  lieh  alfo  von  falfchen 
leicht  unterfcheiden  laßen. 

Diefe  Bclehle,  worauf  außerordentliche  Bege- 
benheiten gefchehen,  müfleo  nicht  bloßer  Schein 
feyn. 

Es  könnten  unter  dem  Schein  von  Befehlen  Ta'u- 
fchung  und  Verblendung  verborgen  feyn. 

Diefes  ift  nicht  möglich  bey  Begebenheiten,  die 
zum  Beweife  von  Wahrheiten  gefchehen,  in  wel- 
chen Gott  felbft  Antheil  hat;  dem  die  vernünfti- 
gen Bedenken  an  fich  unterworfen  find. 

Waren  diefe  Begebenheiten  Täufchungen,  fo 
müßten  Lift  und  Betrug  dem  wirkenden  Subjekte 
zur  Laft  fallen.  * 

Es  würde  fich  diefes  Unternehmen  in  folgen- 
den Satz  auflöten: 

Ein  Individuum  behauptet  fich  als  den  Mittler, 
lodert  Glauben  an  ihn,  handelt  nach  der  Idee  der 
Vermittlung,  und  beweifet  die  Thatfache  der  mit 
ihm  vereinigten  Gottheit  durch  außerordentliche 
Begebenheiten. 

Sind  diefe  Begebenheiten  keine  Wunder,  fo  ift 
es  ein  Betrüger. 

Es  ift  diefes  Subject  nicht  der  Mittler,  nicht 
Gott. 
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Gott  liefs  alfo  in  einer  Sache,  welche  die  wich- 
tigfte  ift,  die  mit  ihm  im  engften  Zufammenhange 
fleht,  deren  Erwartung  Er  in  die  Vernunft  felbft 
fegte,  einen  Betrug  zu;  er  liefe  es  zu,  dafs  die 
Menfchen  beym  befsten  Willen,  die  Wahrheit  zu 
finden,  betrogen  werden  konnten;  welches  unmög- 
lich ift,  weil  es  der  Idee  Gottes  widerfprä'che. 

Ein  folches  Individuum,  defien  Behauptungen, 
Lehren  und  Lebensweife  mit  der  Idee  der  Vermit- 
telung  Ubereinflimmen,  das  außerordentliche  Bege- 
benheiten durch  blofse  Befehle  wirkt,  wirkt  wah- 
re Wunder,  und  ift  daher  gewifs  der  Mittler. 

Der  Mittler  ift  Gott  und  Menfch  zugleich. 

Seine  Beßimmung  zu  Leiden  —  ein  unendli- 
ches Verdienft  fich  zu  erwerben,  um  es  dem  Men- 
fchen mitzutheilen,  die  Menfchen  zu  unterrichten, 
dafs  fie  feines  Verdienftes  fich  theilhaftig  machen 
follen. 

Alle  feine  Lebensumftände ,  Geburt,  Umgang, 
Lebensweife,  werden  mit  feiner  Beßimmung  über- 
einftimmen. 

Er  wird  vorzüglich  Troft  und  Hülfe  ausipen- 
den  —  das  Beyfpiel  für  Unglückliche  feyn. 

Er  wird  den  Menfchen  zeigen,  wie  man  lei- 
den foll. 

Er  wird  mit  der  tiefften  Demuth,  Geduld  und 
mit  Starkmuth  leiden. 

Er  wird  den  Werth  der  menfehüchen  Leiden 
zeigen. 

Wie  fie  den  Unwerth  der  Sünde  tilgen,  den 
Werth  feines  Verdienftes  an  fich  nehmen,  und  dem 
höchften  Verdienfle  fich  annähern  können. 

Hieraus  wird  erhellen,  welchen  Werth  ein  Ge- 
fchöpf hat,  für  das  Gott  felbft  fich  fo  erniedrigt. 

Und  welch  fchreckliches  Unglück  es  feyn  miifle, 
fich  diefes  unendlichen  Werthes  nicht  theilhaftig 
zu  machen." 

So  geht  es  weiter.    Von  der  Stiftung  der  Kir- 
che wird  auf  eben  diefe  Art  gefolgert;  es  heifst: 

„Der  Minier  wird  auch  die  Bedingungen  feft- 
fetzen,  unter  welchen  feine  Lehre  verbreitet  und 
erhalten  werden  foll. 

Diefe  Verbreitung  wird  er  in  den  gewöhnlichen 
Communicabonswegen  unter  den  Menfchen  feft- 
fetzen. 

Er  wird  fcrgen,  dafs  feiner  Lehre  eine  richtige, 
und  keine  irrige  Ausdeutung  gegeben  werde. 
Die  Ahficht  der  Verbreitung  diefer  Lehre  ift. 
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daf*  alle  Menfchen  Geh  nicht  blofs  innerlich, 
sondern  auch  ä'ufferlich  mit  ihm  vereinigen. 

Er  will,  dafs  alle  Menfchen  feine  Lehre  an- 
nehmen  und  ausüben-,  er  will  alfo  eine  auffere 
Gemeinde  Giften.  . 

Eine  Gemeinde  mufs  Geh  ihrer  Natur  und 
ihrem  Begriff  gemäfs  nach  ihrer  Hauptidee  richten, 
und  von  ihr  leiten  laffen.  Da  die  Idee  nicht  a'uifer- 
Geh  leiten  kann,  fo  mufs  jede  äußere  Gemeinde  ei* 
nen  Gchlbaren  Repräfentanten  der  Idee  haben. 

Oiefer  mufs  eine  phyGfche  l'erfon  feyn. . 

Es  liegt  alfo  fchon  in  der  Abttchl  des  Stifters, 
eine  Gemeinde  unter  einem  aufferlich  Geh  dar- 
ßellenden  Repräfentanlen  feiner  Idee  zu  Giften. 

Es  giebt  verfchiedene  An  (lallen.  Etwas  zu  ver- 
breiten: todte  und  lebendige. 

Die  todten  AnGalten  find  zu  Begründung  von 
Wahrheilen,  die  auf  Thalfachen  und  praktische 
Bedingungen  gebaut,  nicht  zureichend. 

Hiezu  werden  uothwendig  lebende  Zeugen  er- 
fodert,  und  zwar  mehrere,  nebG  der  BeUimmung 
ihrer  Nachfolger. 

Der  Mittler  könnte  zwar  die  gleichförmige  Er- 
haltung feiner  Lehre  und  feiner  AnGalten  durch 
ein  unausgefeztes  Wunder  bewirken. 

Allein  diefes  müfstc  mit  gänzlicher  Befchran- 
kung  der  menfehlichen  Freyheit  gefchehen,  wel- 
che» der  göttlichen  Weisheit  zuwider  iß." 

(Der  Befchlufs  folgt.) 

f 

Ökonomie. 
.Nürnberg  bey  Stein.  Anweifung  zur  vier 
Felder  W i  rthf  chaft.  Den  üebürgbauern 
des  Königreichs  Baiern,  hauptfachlich  im  Feg- 
uizkieil'c,  gewidmet,  kl.  8.  Seilen  50.  Tab. 
I.  1Ö10. 

Die  allgemeinen  Bedrängniffe  eine«  langwieri- 
gen Krieges,  die  faß  beßändigen  uncrCchwiuglichen 
Cantonnii  ungen,  Durchmai  l'che,  Lielerungen,  und 
andere  immer  mehr  zunehmende  Lallen,  haben 
iushefondere  auch  in  dem  Fegnizkreife  den  Land- 
marin  in  eine  Lage  verfezt,  in  welcher  er  für  fei- 
ne Selbßei  haltung  eines  der  fchadlichßen  Mittel  zu 
ergreifen  nolhgeürungen  ward!  Er  verkaufte 
nämlich,  um  die  Präßanda  leißen  zu  können,  g»  öfs- 
teniheils  das  Stroh,  das  er  fonß  in  belfern  Zei- 
len mit  andern  Surrogaten  als  Dünger  verwandte, 
und  düngte  nun  faß  einzig  feine  Felder  und  Wie- 
fen  mit  dem  aus  der  Nadel-  und  Laubßreu  erzeug- 
ten Dünger. 


Da  nun  die  Kräfte  diefer  SubGanzen  jenen  des 
Strohes  nachGehen,  und  insbefondere  die  Laub- 
ßreu den  fchlechteGen  Dünger  ausbeutet,  fo  war 
davon  die  natürliche  Folge,  dafs  das  Productions- 
Vermögen  des  urbaren  Bodens  Geh  vermindern 
miifste:  und  wirklich  beweist  leider  die  Erfah- 
rung, dafs  befonders  die  mit  Laubßreu  gedüngten 
Felder,  auch  bey  der  fleißigGen  und  forglaltigßen 
Bearbeitung  um  £  weniger  ah  vorhin  in  den  uem- 
liehen  Früchten,  ausbeuten.  Da  nun  bey  belieben- 
den UmGanden  der  Landmann  den  Erlös  aus  dem 
Stroh  für  feine  StibliUon/.  noch  nicht  miffen  kann, 
und  felbfi  wenn  er  auch  noch,  wie  ehedem,  Geh 
des  Strohe*  wieder  bedienen  würde,  die  ausgeso- 
genen Felder  ihre  Kräfte  erß  nach  mehreren  Jah- 
ren wieder  compenfiren  können,  fo  Ich  lagt  der 
Hr.  Verf.  diefer  Anweifung  ein  Milte!  vor,  wie 
durch  die  Verwechslung  der  bisher  auf  den  Brach- 
feldern befundenen  5  Felder-  Wirthfchaft  mit  der 
4  Felder  -  Wirthfchaft  der  Boden  feine  verlornen 
Kräfte  wieder  gewinnen,  und  der  Landmann  den 
Erlös  aus  dem  Stroh  durch  die  Erzeugung  ande- 
rer Frodukte  Geh  erfetzen  könnte. 

Es  räth  defswegen  dcrfclbc,  auf  dem  Brachfeld 
zufürderG  Erbfen  zu  bauen,  und  auf  diefe  in 
dem  andern  Jahr  Gerflc  oder  Haber  folgen  zu 
laffen,  zwifchen  welchen  der  Klee  breitwiiiiig  ein- 
Greuet  wird,  der  in  dem  dritten  Jahre  feine  volle 
Ausheute  verfpiicht;  nach  feiner  Kinheimfung  wird 
das  Korn  oder  der  Dünkel  in  den  zubereiteten 
durch  die  Iileewurzeln  aufgelockerten,  und  durch 
ihre  Fäulnifs  gedüngten  Boden  gefaet,  wovon  in 
dem  vierten  Jahr  die  Erndle  zu  erwarten  iß;  nach 
welchem  der  Turnus  von  Neuem  beginnt. 

Es  gewinnt  durch  diefen  Betrieb  der  Land- 
mann fchon  gleich  anfänglich  durch  den  Veikauf 
der  erbauten  Erbfen  eine  haare  Einnahme  ;  er  ver- 
mehrt durch  deren  Stroh  die  Er/cugnifs  des  Diin- 
gers,  und  kann  durch  den  Klee  feinen  Viehßand 
verhelfern,  und  defswegen  auch  au»  diefem  grö- 
fsern  Nutzen  ziehen;  fo  dafs  er  von  mm  an  das 
Stroh,  welches  er  bisher  nolhgedrungen  s  ei  kaufen 
mufste,  wieder  für  den  Dünger  verwenden, -und  da- 
durch feine  Felder  nach  und  nach  wieder  herßel- 
len  und  verhelfern  kann.  Es  verdient  daher  der 
Hr.  Verf.  als  ein  felbfierfahrner  Ökonom  für  die 
fen  Vorfchlag  befonders  den  Dank  Jener,  für  wel- 
che er  denlelben  zuuachß  machte;  und  es  ilt  die 
allgemeine  RealiGrung  deflelben  auf  den  Brach- 
feldern fehr  zu  wünfehen. 


> 
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Philo  s  o  f  h  i  e. 
München  1810.   Be)  Jof.  Leniner,  Buchhändler. 
Verfuch,  die  Bedingungen  der  Men- 
fche  n-Erlöfung   oder    das  ChriAen- 
thum  aus  der  Idee  (a  priori)  darzuflel- 
lcn.    212  S.  in  gr.  8.  —  Inhaltsanzeige  2. 
(Bcfclilufs). 
Nun  wird  ferner  erläutert,  wie  die  Lehre  Chri- 
fli  durch  Zeugen  verbreitet  und  erhalten,  und  wie 
auf  diefe  Art  eine  Gemeinde  gelüftet  wird ;  und 
davon  wird  gebrochen: 

„  Es  exifiirt  daher  zur  Erhaltung  der  Vermitte- 
lungs-  Anftalten  eine  Gemeinde  von  Lehrei  n  unter 
einem  RepräTentanten  des  Mittlers. 

Diefe  Gemeinde  geht  au»  der  Idee  der  Stiftung 
des  Mittlers  hervor. 

Diefe  Gemeinde  ift  in  ihren  Ausfprüchen  über 
die  Vermiltlungslehren  und  Anftalten  eine  einzi- 
ge, wahre,  untrügliche  Gemeinde. 

Sie  ift  eine  heilige  Gemeinde.  Nur  in  diefer 
Gemeinde  kann  man  zur  Seligkeit  gelangen. 

Jedes  Mitglied  der  Gemeinde  der  Lehrern  kann 
die  Lehre  der  Vermiltelung  vortragen  und  ver- 
breiten. 

Aber  in  Hinficht  auf  Auslegung  der  Lehre  fei l>ft, 
fleht  jeder  unter  der  Enifcheidung  der  Gemeinde, 
und  diefe  unter*  der  Leitung  des  Uepiäfentanlen  des 
Mittlers  u.  f.  w.  *' 

Betrachtet  man  nun  diefe  Sätze,  die  der  Hr. 
Verf.  in  einem  fehr  verfländlichen  Voitrag  aus- 
führt, als  abgezogene  von  der  chriftlichen,  und 
zwar  von  der  kalhülifchen  Glaubenslehre,  fo  wird 
man  fiel»  damit  beruhigen:  foderte  man  aber  ße- 
weife  ,  fo  würde  e*  blofs  mit  Vernunfüchlüflen  a 
piiori  doch  wohl  fehr  fchwer  hallen,  x.  B. ,  dafs 
die  Gemuimle  des  Mittlers  gerade  fo ,  wie  fie  hier 
gefchiidcil  wird,  mit  ihren  Verbreitung«  -  und  Er- 
halluitg*jnfi*!teu  feiner  Lehre  befchaften  feyn  muff- 
te.   Ein  Andei ei  ift,  nachdem  man  weil»,  wie  fie 


befchaften  ifl  ,  zu  zeigen,  dafs  diefe  Befchaffenheit 
der  Vernunft  gemäfs  ifl ;  ein  Anderes  zu  zeigen, 
wenn  diefe  Gemeinde  eine  Stiftung  des  Mililers 
ifl,  fo  tnülTe  fie  fo  befchaffen  feyn,  um  der  Ver- 
nunft zu  enlfprechcn.  Das  Erfle  leifiet  der  Verf., 
aber  das  Andere  doch  wohl  nicht:  denn  z.  B.  wie 
viele  Eiufchränkung  leidet  der  Satz:  „  Nur  in  die- 
fer Gemeinde  kann  man  zur  Seligkeit  gelangen. " 
Es  mufs  erfl  ausgemacht  werden,  ob  Niemand  zu 
diefer  Gemeinde  gehölt,  der  ihr  äufserlich  nicht 
zugethan  ift.  Ob  dem  Mittler  aufser  diefer  allge- 
meinen Anflalt  zum  Heil  nichtauch  befonderu  Weg 
offen  flehen,  ja  felbfl,  oh  folche  Anftalten  etwa 
nicht  blofs  hier ,  fondei  n  fogar  über  das  Grab 
hinaus  von  ihm  getroffen  worden  Gnd?  Wie  viel 
kann  hier  die  Vernunft  Vermuthungen  wagen,  die 
Ge  als  unvernünftige  keineswegs  abweifen  kann. 

Jener  Satz  kann  alfo  als  Idee  in  flrenger  All- 
gemeinheit von  der  Vernunft  nicht  anders  aufge- 
Hellt  werden,  als  in  dem  Sinne:  „Wer  diefe  Ge- 
meinde als  Heilsanflalt  hinlänglich  kennt ,  mufs 
ihr  hej treten,  um  feiig  zu  werden,  und  wer  Ge 
nicht  kennt,  nicht  kennen  kann,  mufs  doch  fo 
gefinnt  feyn,  dafs  er  ihr  beitreten  würde,  wenn 
er  Ge  hinlänglich  kennte.  " 

Auch  der  Satz  :  von  einem  Repräfentanten  des 
Mittlers  in  der  von  ihm  gelüfteten  Gemeinde  als 
phyfifchcr  Fei  fern  kann  von  der  Vernunft  a  priori 
nicht  fo  Gierig  allgemein  ausfchüefsend  aufgefüllt 
werden,  dafs  er  keine  Eiufchränkung  leide.  Die 
Gemeinde  ifl  ein  moralifches  lebendiges  Ganze, 
belebt  von  dem  Geifle  Chrifti ,  warum  follte  Tie 
nicht  auf  eine  längere  Zeit  beliehen  ,  und  den  ihr 
vorgeflechten  Zweck  erlangen  können ,  auch  ohne 
einen  Repräfentanten  als  phyfifche  Perfon  ? 

Anders  ift  die  Sache,  wenn  man  fie  als  wirk* 
lieh  beflehende  Einsetzung  Chrifti  betrachtet.  Diefe 
Anflalt  empfiehlt  Geh  dann  auch  der  Vernunft,  dafs 
fie  fie  fogar  fodert:  aber  verficht  fich ,  den  Ver- 
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hältniffen  der  einschränkenden  Wirklichkeit  ge- 
mäf»,  nicht  für  jeden  noch  fo  kleinen  Zeitabfohnitt, 
oder  jeden  Fall,  weil  das  die  Natur  der  Wirklich- 
keit verbietet .  und  es  hinreicht .  dafs  der  Reprä- 
fenUnt,  moraliEch  gegenwärtig,  in  einem  morali- 
schen, für  Geh  felbfl  beflehenden  Ganzen  gedacht 
werde  ,  wenn  er  auch  nicht  allemal  phy flieh  zu- 
gegen ifl  und  wirkt. 

Ree.  hat  diefe  Bemerkungen  gemacht,  um  zu 
erinnern,  dal»  man  auf  fogenannte  Darftellungen 
der  chri Alichen  Glaubenslehre  a  priori  nicht  gar 
zu  fehr  traue,  eines  Theils ,  weil  fle  fblehe  im 
Arengen  Sinn  wirklich  nicht  find,  und  andern 
Theils,  weil  man  Beyfpiele  genug  hat,  dafs  Andere 
diefe  Methode  gebraucht  haben ,  um  fich  eine 
Glaubentlehre  zu  entwerfen,  wie  Ge  fich  eine 
wünfehteru  Der  chrifiliche  Glaube  ift  ein  Ge* 
Jchichtglaube,  kann  daher  nur  als  folcher  flreng 
erwiefen  werden.  Ifl  diefes  gefchehen  ,  nun  dann 
kann  man  auch  darthun ,  dafs  er  mit  der  Vernunft 
übereinflimme :  aber  gefehlt  wäre  es,  die  menfeh- 
liehe  Vernunft  (eine  andere  haben  wir  nicht!) 
überall  zum  Criierium  der  Wahrheit  für  fich  blofs 
a II  ein  aufzuftellen.  Welche  Ungeheuer  von  Mey- 
nungen  hat  man  geflüzt  auf  diefes  Criierium  nicht 
in  die  chriflliche  Glaubenslehre  gebracht ,  und  für 
unzubezweifelnde  Wahrheit  ausgegeben  ?  Zu  un- 
ferer  Zeit  war  diefes  vor  allen  andern  der  Fall, 
und  ift  es  noch.  Der  Hr.  Verf.  ift  hievon  zwar 
weit  entfernt ,  und  man  mufs  feinen  Scharflinn  be- 
wundern, mit  dem  er  feine  Sätze  ineinander  ket- 
tet ,  und  dabey  der  Lehre  Chrifli  durchaus  getreu 
bleibt.  Aber  folche  Männer  giebt  es  nicht  immer, 
die  fich  bey  Unternehmungen  diefer  Art  fo  folge- 
recht und  fo  wahrheitliebend  benehmen.  Der  Reiz, 
feiner  Vernunft  Alles  zu  verdanken ,  felbfl  feinen 
Glauben  an  Chrifli  Lehre  ifl  zu  grofs  ,  und  kann 
Xehr  leicht  dazu  verleiten,  dafs  man  gar  keine  an- 
dern Gründe  mehr  gejien  lauen  will.  Was  daraus 
folgt,  ift  leicht  vorauszugehen. 

Irrt  fich  Ree.  nicht ,  fo  hat  der  Hr.  Verf.  gerade 
um  diefem  Reiz  eine  der  Sache  angemelTene  Rich- 
tung zu  geben,  diefe  Schrift  verfafst,  damit  Dieje- 
nigen, welche  eben  diefen  Weg,  der  fehr  gefähr- 
lich ifl,  betreten,  eine  fiebere  Richtfchnur  haben. 
Ree.  rälh  daher  Allen,  die  diefe  Bahn  einschlagen, 
diefe  Rtchtfchnur  zu  ergreifen:  denn  fle  wird 
Geher  leiten:  aber  vor  Allem  räth  er  dann  auch, 
die  pofiuve  Glaubenslehre  aus  ihren  Quellen  zu 


ftudieren;  was  der  Hr.  Verf.  wohl  auch  felbfl 
wünfeht,  dafs  es  gefchehei  fodann  wird  erft  volle 
Überzeugung  kommen. 

.  J  t 

Teutscm-Gramkiatik.  ^ 

Züllichau  u.  Freyfladt,  in  der  Darnmann(i)rchen 
Bachhandlung.  1810.    Theorctifch  •  praktisches 
Handbuch  der  deutlichen  Sprache,  mit  Aufgaben 
zur  häuslichen  Hefchäfugung,  zum  befondern 
Gebrauche  für  Töchter-  und  ElementaiTcKulen 
entworfen  von  Wilhelm  Kuhn,  Vorfleher 
einer  weiblichen  Lehr-  und  Erziehungsanflalt 
zu  Pofen.    XII,  Erfte  Abtheil.  132,  und  Zwei- 
te Abtheilung  11Ö  S.  in  8. 
Fall  allgemein  herrfchet  noch  heute  das  fchäd- 
liche  Vorurtheil,  unter  den  Gebildeten  wie  den 
Halbgebildeten:    Nichts  auf  der  Welt  feye  fo  tro- 
cken und  reizlos,  als,  das  Studium  der  Grammatik; 
und  leider  fleht  denn  auch,  eben  nur  darum,  kei- 
ne Kunft  und  keine  Willenfchaft  in  fo  allgemei- 
ner, v  enn  nicht  Verachtung,  doch  Geringfchäzung, 
als  diejenige, .  die,   wie  fchon  vormals  die  er  fle 
der Wiflenlchaften  zu  heifsen  verdiente;  diejenige, 
die  alleinig  die  anderen  VViffenfchaften  erfl  mög- 
lich macht;  diejenige,  die,   für  den  Knaben  wie 
für  den  denkenden  Mann,  die  angenehmfle  feyn 
müfste,  die  Grammatik.    Diefe  faft  allgemeine  Ge- 
ringAchtung,  welche  fogar  der  Fortfchreilung  in 
den  Wiffenfchaften  fo  nachtheilig  geworden,  hat 
jedoch  ihren  Grund  viel  weniger  in  der  Gramma- 
tik felber,  als,  vielmehr  in  der  Darflellung  derfel- 
ben.   Faft  alle  GrammatikenSchreiber  der  neueren 
Zeit,  der  deulfchen  Sprache  wie  der  lateinifchen, 
der  griechifchen,  der  ebräifchen,  und  anderer  Spra- 
chen, flellen  nämlich  faft  niemals  das  vorgefunde- 
ne SprachGanze  als  ein  befeeltes  Ganzes  dar,  fon- 
dern fie  zereinzeln,   wie  Medea  die  Glieder  des 
Bruders,  das  lebende  Ganze,  weifen  es  dann  will- 
kührlich  wieder  zufammen,   und  nöthigen  den 
Sprachßefliflenen,  das  Chaos  nun  fleifsig  zu  be- 
trachten.  Allein,  das  Todte  kann  nie  beleben,  fon- 
dern nur  zurückfeheuchen  und  tödten.    Unter  der 
grofsen  Menge  der  SprachLehren,  die  feit  etlichen 
Jahrzehenden  für  das  gröfsere  Publikum  und  für 
Schulen  gefchrieben  find,  finden  fich  wenige  nur, 
welche  die  gegebenen  SprachFormen  zu  befeelen 
vermochten;  und  noch  wenigere,  die,  wie  Mori- 
zens  Sprachwerke,  einzelne  Theile  des  Sprach- 
Ganzen  im  reizenden  Gewände  ericheinen  liefsen: 
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über  noch  findet  ßch  keine,  welch«  die  gefammf« 
Sprache  ganz  zu  er  (äffen  und  geillvoll  darzuliel- 
len  jemals  vermocht  hätte. .  Bevor  aber  nicht  die- 
fea  gefchiehej,  bevor  wir  nicht  wieder  die  Sprach. 
Lehre  zur  Wiffenfchaft  erheben,  um  fie,  wenn  an. 
ders  noch  möglich,  der  rohen  Empirie,  und  dem 
dummen  Gözea  Sprachgebrauche,  ganz  zu  ent- 
reißen :  To  lange  auch  wird  die  Grammatik  in  er» 
bärmlicher  Verachtung  fchmachten,  und  diefe  denn 
auch  immer  verdienen. 

Die  oben  genannte  SprachLehre  iß  leider  nur 
eine  Zufammenßellung  der  unbefeeleten  Sprach- 
Glieder;  nie  das  Ganze  erfaßend,  oder  über  diege- 
prrefenen  Vorganger  hinausgehend.     Nach  Ade- 
lung'* Grammatik  ift  fie  gemodelt,  oft  mit  den 
Beyfpielen  derfelben  gefchraücket,  ganz  ohne  eige- 
ne  Unterfuchungen,  und  faß  ohne  einige  Rückficht 
auf  die  Untersuchungen  Anderer.    IndefTen  hat  fie 
jedoch,  wie  auch  der  Verf.,  Vorrede  VI,  behaup> 
tet,  vor  vielen  ihren  Schwefiern,  felbft  vor  K ru- 
fe's Anweifung  zur  deutfehen  Sprache,  der  fie 
übrigens  beträchtlich  nachfiehet,  in  der  Art,  die 
Thäligkeit  des  Lernenden  zu  ergreifen  und  aufzu- 
regen, einen  wesentlichen  Vorzug,  der  uns  denn 
«in  zig  auch  au  (lodert,  fie  einer  Arengeren  Prüfung 
zu  würdigen.      Der  Sprachunterricht  ift  nämlich 
nicht  defehatb  fo  trocken,  weil  er  viele  entfinnlich- 
ten  Regeln  darbietet,  fondern  meifiens  nur  defs- 
halb, weil  er  den  Lernling  mit  Regeln  überladet, 
nnd  ihn  faß  niemals  zur  SelMiltcfinnung  erwecket; 
weil  er  ferner  die  Regeln  nicht  immer  fogleich 
auch  anwendet,  und  endlich  wol  gar,  indem  er 
felb  das  Leichtefte  erkläret ,  dem  -eigenen  Nach- 
denken faß  nichts  mehr  übrig  la'flct   Aller  Unter- 
richt des  Entfinnlichten  muls  verfinniiehet  werden, 
denn,  nur  von  dem  Punkte  der  Sinnlichkeit  aus, 
erheben  wir  uns  über  die  Sinnen  Welt;  aller  Un- 
terricht raufe  das  nahe  Ziel  den  denkenden  Lern- 
ling dunkel  erralhen  laden,  nicht  aber  es  immer- 
fort felbß  enthüllen,  denn,  jeder  Meafch  von  ei- 
niger Kraß  möchte  gern  felbß  enthüllen  und  Schaf- 
fen: nur  das  Unbekannte  reizet  die  Neubegier,  nur 
das  Selbftgefchaffene  erfüllet  mit  Freude. 

Der  Hr:  Verf.  der  genannten  Grammatik  fohe*- 
net  diefe  Gedanken  geahnet  zu  haben,  nur  hat  er 
fie  viel  zu  wenig  fich  hell  gemacht,  und  noch  we- 
niger fie  ernßlich  verfolget.  Er  giebt  uns  näm- 
lich:  ein  theorelifch  -  praktifches  Handbuch  der 
Sprache  für  AnfangsScBulen,  und 


—  ;«* 

faß  jede  Regel  des  erften  Theiles  mit  verbeyfpieU 
ten  Aufgaben  verfehen,  zu  welchen  der  Lerling 
die  jedesmal  zu  verändernden  Formen,  nach  den 
voranßehenden  Regeln,  erfi  bilden  mufe. 

Hey  den  Deklinationen  z.  B.  werden,  nach  Vor- 
ausgange der  MufterForm,  Aufgaben  wie  folgende 
mit  Diamant  vorgelegt;  —  ift  ein  Stein.  Der 
Glanz  —  iß  vortrefflich.  Es  fehlt  —  die 
Politur.  Man  mufs  —  fchleifen  laffen 
u.  f.  So  auch  mit  vielen  andern  Wörtern.  Dal* 
dieferley  Übungen  dem  Lernlinge  fo  nützlich  als 
angenehm  feyn  werden,  iß  ficher  wol  einleuch- 
tend} nur  möchte  man  dabey  noch  wünfehen: 
dafe  in  den  Aufgaben,  die  zu  verändernden  Wör- 
ter, nicht  immer  in  einer,  der  MufterForm  nach- 
gemelTenen,  Reihe  dz  fiünden,  weit  nämlich  eben 
dadurch  der  Zögling,  der  z.  B.  die  Deklination 
von  der,  die,  das,  oder  die  Konjugation  von 
Seyn,  dem  Gedächtnisse  nur  handwerklich  ein- 
verleibte, nun  auch,  bey  diefen  Aufgaben, .  die  zu 
verändernden  Wörter  wieder  nur  handwerklich 
in  die  Lücken  eintragen  wird.  Beyfpiele  oft  auf- 
fer  der  Reihe,  müfsten  das  Nachdenken  mehr  rei- 
zen. Doch,  nun  zu  dem  Innern  diefes  Werk- 
chens. Der  erße  Theil  befaffet  die  eigentliche 
Grammatik  mit  beßändig  untergelegten  Übungen; 
und  der  zweyte,  eine  theorelifch  -  praktische  An- 
leitung zum  fchriftlichen  Gedanken  Vortrage.  Mit 
dem  erßeren  können  wir  jedoch,  fofern  er  die 
Grammatik  felb  betrifft,  nur  wenig  zufrieden  feyn; 
das  Ganze  iß,  wie  fchon  gefaßt,  nicht  aus  Begrif- 
fen gefloffen,  fondern  nur  erzählet,  und  es  ver- 
rät!, dabey  eine  faß  gänzliche  Unbekanntfchaft 
mit  Dem,  was  feit  Adelung  über  Grammatik  ge- 
fchrieben. 

Nach  der  fehr  kurzen  Einleitung  S.  1,  „erhielt 
der  Menfch  allein  die  Fähigkeit,  feine  Gedanken 
durch  Laute  auszudrücken,  und  fich  Andern  ver- 
ständlich zu  machen";  als  wenn  nicht  ein  grofeer 
Theil  der  Thiere,  befonders  der  Flügeler,  diefelbe 
Fähigkeit  befafee,  und  in  dem  Kreife  von  feine« 
Gleichen,  je  nach  feinem  Bedarfe,  fie  zur  Fertig- 
keit brächte.  '  Wir  felbftrühmifchen  Neueren  ha- 
ben leider  die  Natur  fo  fehr  vergeffen,  dal*  uns 
die  Sprache  der  Thiere  faß  ganz  zur  Fabel,  ja  zur 
SpotiErzählung  geworden  iß.  —  „Die  Sprachlehre 
macht  uns  mit  den  allgemeinen,  aus  dem  Sprach- 
gebrauche gezogenen,  Vorschriften  bekannt, 
nach  welchen"  etc.    Das  allgemeine  Unglück  der 
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Sprachlehrer,  den  Gebrauch,  die  Er fch ei- 
nung in  der  Zeit,  zum  Gotte  zu  erheben.  —  Die 
LautLehre  S.  3  —  4,  viel  zu  dürftig ;  „DoppelCon- 
fonanten  find:  ch,  ck,  fch,  ff,  h,  th,  u.  f.  Der 
Verf.  verwechselt  hier  Zweyerley ,  erft  Doppel- 
Zeichen  wie  ch ,  fch,  fs,  mit  Doppel  Laut:  Ii,  ts 
o.  f.  und  dann  noch  DoppelLaut  mit  verdoppeltem 
Laute:  ff,  ff,  pp  u.  f.  Die  sehen  RedeTheile  wer- 
den, wie  vorher  die  Laute,  nur  erzählet;  „der 
Artikel  bezeichnet  das  Gefchlecht  der  Subftantive, 
und  heifset  daher  Gefehl e cht* Wort.«*  Daf« 
jedoch  die  Gefchlechuüezeichnung  nicht  der 
Hauplzweck  deffelberi  fcyn  kann,  beweifen  ja 
fchon  die  Artikel  der  engellandifchen  Sprache,  die 
gar  kein  Gefchlecht  unter  fcheiden. 

Da»  Adjektiv  wird,  nach  Adelungs  Vorgange, 
noch  für  ein  Adverb  verkannt!  der  Tifch  ift 
rund,  S.  7,  auch  S.  23,  24,  u.  bef.  S.  &T>.  Die 
Interjektion  ifi  immer  noch  hier  der  zehnte  Rede- 
Theil,  obwol  man  fie  mit  dcmfelhen  Rechte  zum 
erfien  inachen  könnte,  mit  dem  fie  frühere  Sprach- 
lehrer unter  die  Adverbe  verwiefen.  Das  Zahl- 
wort ifi  der  fünfte  RedeThei) ;  eben  fo  könnte 
man  doch  die  Adjektive  der  Farben  und  der  Ge- 
fiaiten  zu  eigenen  KedeTheilen  erheben.  Die  Er- 
klärungen des  Subfiantivs,  des  Fürwortes,  und  des 
Verbes,  find  beffer,  als  die  übrigen. 

Die  GefchlechtsLehre  der  Hauptwörter  wird  S. 
7-,  hinweggelaffen,  „weil,  Vorrede  VI,  die  deutliche 
Jugend  mit*  derfelben  genugfam  bekannt  fey;  und 
fo  leicht  keinen  Verflofs  dawider  machen  werde." 
Als  wenn  nichty  gerade  in  der  GefchlechtsBezeich- 
nung,  alle  MundArten  von  einander  abwichen! 
als  wenn  nicht  fogar  die  erflen  Schriftfieller  dawi- 
der noch  häufig  verfiiefsen.  —  Deklination  S.  8, 
die  lateinischen  Namen  der  Kafus  werden  uner- 
liläret  und  unüberfezet  aufgezühlet,  die  denn  ficher 
den  Schülerinnen  fo  deutlich  feyn  werden,  wie 
die  Namen  höhmifcher  Dörfer.  „Oer  Deklinatio- 
nen oder  AbänderungsFormen  wollen  wir  fünf 
annehmen."  Der  Verf.  hat  nämlich,  ohn«  entfehei- 
dende  EintheilüngsGründe,  die  acht  bis  neun  De» 
klinationen  Adelung'»  und  Heynatzen's,  der 
leichtern  Oberficht  wegen,  zufammengezogen ;  und 
dafür  feiner  erfien,  dritten  und  vierten  Deklination 
jeder  zwey  verfuhiedene  Flui  all orrnen  gefchenht; 
dfr  zweyten  und  der  vierten  über,  jeder  drey. 
Welch'  eine  Erleichterung!  Er  hatte  ja  beffer  die 
zweyte  geöfaem  Tbet]»,  fo  wie  auch  die  vierte 


noch  mit  der  erfien  verbunden  ;  die  übrigen  hät- 
ten fich  dann  noch  eben  fo  vereinfachen  (äffen. 
Ober  die  Plural  Formen  die  in  unferer  Sprache  fo 
manche  Schwierigkeit  machen ,  um  fo  mehr,  da 
der  Verf.  jeder  einzelnen  Ümendungsart  deren 
iwey  bis  drey  ertheilet  ,  giebt  er  uns  nirgen*. 
wie  bey  den  GemeinNamen  fo  hey  den  EigenNa- 
men  ,  nur  Eine  feile  Regel  ;  und  „  die  Wörter, 
welche  in  der  Mehrzahl  den  Umlaut  annehmen, 
mufs  man  aus  dem  SprachGehrauche  erlernen.  " 
Eben  fo  wenig  forget  er  auch  für  Regeln  zur  vor- 
läufigen  Angabe  der  Wörter  im  Ganzen ,  wel- 
che gerade  nach  diefer,  oder  nach  jener 
Deklination  fich  formen.  Was  nuzen  denn 
a!>er  die  todten  geifllofen  Schema'«,  wenn  der  Lern- 
ling  nicht  weifs ,  welche  Wörterhlaffen  denn  ge- 
rade dahingehören?  Wahrlich,  wenn  unfere  Gram- 
tnatihenSchreiher  auf  diefem  Wege  noch  fortwan- 
deln,  fo  werden  lie  uns  am  Ende  noch  den  gan- 
zeti  WörterVorrath  der  Sprache  #  fchon  in  der 
Grammatik,  unter  den  Kapiteln  Deklination  und 
Konjugation,  klüglich  verzeichnen,  und  die 
Wörterßücher  uns  noch  alfo  entbehrlich  machen. 

Die  GemeinNamen  dekliniret  der  Verf.  zwar 
richtig,  nur  nicht  immer  die  EigenNamen:  Afi» 
Gen.  Afieus  ( S.  22  fg.)  fi.  Afia"s;  Willhelm 
Dat.  Wilhelm  fi.  Wilhelmen,  Kathari- 
nen'» Regierung.  Bey  diefer  fo  gemeinen,  aus 
der  1'öhcISprache  emporgedrungenen  l'mendungs- 
Art ,  die  jeden  VollLaut  in  den  KleinLaut  e  ver- 
kindert,  verlieren  die  EigenNamen  durchaus  an 
Würde,  und  man  mufs  denn  nachher,  zu  Um- 
fchreibungen  feine  Zuflucht  nehmen:  die  Regie- 
rung  der  Kaifei inn  Katharina.  Edler  und  kür- 
zer dekliniret  man  doch,  nach  dem  Vorgänge  der 
neueren  und  hefferen  Schriftnei  :  Katharina' s 
Regierung. 

(Der  Befchtufs  folgt.) 


LlTCBARISCME  lUllCBlLIK. 

M  i  t  k  »  )  c  i. 
Der  reich«  lUuhoann,  Hr.  Fri»n«  Jisnnrlf«  in 
Mi.<Kulcx ,  kit  für  die  waLiehifuhe  Njl.«n  eine  neu«  Schule, 
in  wcKhcr  die  Jugeud  vou  vier  rit>Ml\iren  in  «Icr  deut- 
fchcii,  «vakieuifeheo,  ljlcinifUieii ,  helle iiil«  heu  und  ueupic- 
chifcheu  Sprach«  uuterrirta«*  wird,   mit  emem  Uoltcu.ut- 


En  j  •  d  iu.S  iafc>*nb  ii  r  g«o. 
Der  berulwUeu  "in  4rVieu  »er(iörbe»ic,  uu^urifrhe  SchrgV 
Heller,  Alexander  vt*u  Danitiv,  tut  dem  ndorinirteu' 
Cullegiulu  25,000  Gujdeu,  uud  teiue  «khligru  >Uuufui|.l« 
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Nro.  XXXI. 


INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  4t cn  Auguft  igio, 


Das  königl.  baier.  Regierungsblatt  vom  1  Au- 
guA  enthält  folgende  königl.  Verordnung: 

(Die  B*fteacroog  der  Gciftuchkeit  betreffend.) 

Wir  Maximilian  JoSeph, 
von  Gottes  Gnaden  König  von  Baiern. 
Wir  haben  Uns  über  die  Beschwerden,  welche  von 
verfchiedenen  Geißlichen  über  die  Befiederung  ih- 
rer RuAikal-  und  Dominikai  •  Renten,  und  vorzüg- 
lich über  die  Anwendung  des  für  das  momentane 
Steuerproviforium  angenommenen  BelegungsiMeSs- 
Aabes  auf  Kriegs-  und  Kommunal -Umlagen  erho- 
ben wurden,  umftändigen  Vortrag  erAatten  laflen, 
und  Uns  überzeugt,  dafs  noch  fehr  viele  pfarrliche 
und  Beneficial  •  Pfründen  in  Unferm  Königreiche 
To  geringe  dotirt  And,  daSs  Ge  den  hierauf  ange- 
wiefenen  Individuen  nur  einen  kümmerlichen  Un- 
terhalt gewähren,  und  jede  auch  die  raüfsigAe  Ab- 
gabe, welche  hievon  gereicht  werden  mufs,  eine 
gerechte  Befchwerde  venu  facht. 

Wenn  Wir  nun  gleich  von  der  durch  die 
Edikte  vom  8  Juni  und  20  November  1807  und 
durch  die  KonAitution  angeordneten  gleichen  Theil- 
nahme  alles  Grundvermögens  im  Staate  an  den 
StaatslaAen  keine  Ausnahme  geAatten  können  und 
wollen?  To  werden  Wir  doch  folche  Maßregeln 
eintreten  lafle  n,  welche  einerfeits  das  Princip  der 
allgemeinen  gleichen  BeAcuerung  nicht  verlezeo, 
andereifeiu  aber  dem  ehrwürdigen  Stande  der 
GeiAlichkeit  jene  SubfiAenz  fiebern,  auf  welche 
deifelbe  in  fo  vieler  Beziehung  den  gercchteAen 
Anfpruch  hat,  und  es  wird  eine  Unterer  vorzüg- 
lichsten Sorgen  feyn,  die  erfoderlichen  Fonds  ans- 
zuraitteln,  um  jene  Pfründen,  welche  auch  ficy 
von  allen  Abgaben  keine  zureichende  Kongiua 
gewähren,  zu  erganzen. 

Um   indefs  dermal  die  GeiAlichkeit  nicht  in 
GenufXe  Desjenigen  zu  verkürzen,  was  ur- 


sprünglich zu  ihrer  Dolalion  beAimmt  war,  und 
zu  ihrem  Bedarf  kaum  hinreicht,  verordnen  Wir 
hiemit  proviforifch,  wie  folgt: 

1)  Für  alle  Pfarreyen,  welche  nach  den  vorlie- 
genden rektifizirten  Faffionen  mit  Hinzufchla- 
gung  der  bisher  nicht  befteueiten  Einnahme', 
und  mit  Abrechnung  von  150  fl.  für  jeden 
HülfsprieAer  keinen  reinen  Ertrag  von  Ö00  fl, 
abwerfen,  und  für  alle  Beneficicn,  die  nicht 
400  A,  ertragen,  lind  die  Staatsauflagen,  wel- 

*  che  auf  die  unter  dem  Ertrage  begriffenem 
BuAikal-  und  Dominikairenten  treffen,  mit 
dem  laufenden  Etatsjahre  anfangend,  aus  den 
Renumtskaflen  vorzufchiefsen,  und  mit  den 
übrigen  Steuern  in  Einnahme,  zugleich  aber 
als  Vorfchufs  zur  Dotations- Ergänzung  der 
GeiAlichen  wieder  in  Ausgabe  zu  Aellen. 

2)  Kriegtperänuations-  und  Kommunal- Auflagen, 
welche  auf  derley  Pfarreyen  und  Beneficierr 
fallen,  find  auf  die  übrigen  Gemeindsglieder 
zu  repartiren,  welche  Schuldig  find,  ihre  GeiA- 
lichen wenigAens  in  diefer  Beziehung  von 
einer  LaA  zu  befreien,  welche  ihre  Kompe- 
tenz fchmälern  würde. 

3)  Untere  Finanz  -  Directionen  haben  die  Ver- 
zeichniffe  der  Pfarreyen  und  BeneBcien,  wel- 
che auf  folche  Art  durch  das  Ärar  refpec- 
tive  durch  die  Gemeinden  den  Erfatz  der 
öffentlichen  Abgaben  erhalten,  herzußellen, 
hierin  den  Ertrag  der  Pfründe  nach  den 
Stenei fafGonen  und  andern  Behelfen,  und 
den  Betrag  der  vom  Arar  hiefur  vorzuschie- 
benden ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Steuern  beAimmt  anzuzeigen,  und  Solche  bin- 
nen 4  Wochen  an  Unfer  geheimes  Finanz- 
Miniflerium  einzu  Senden. 

München,  den  19  Juni  1810. 
31  • 
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■.Das  Wort  fich  entf  innen  foll  nach  dem  ge- 
meinen Gebrauche  bedeuten :  durch  Zurückden- 
ken ,  Zurücklinnen  ,  einer  ganz  vergebenen  Sache 
lieh  wieder  erinnern;  „ein  Beyfpiei  ,  deffen  ich 
mich  zu  ent Tinnen  weif»  " ,  Campe  { ,  im  Ver- 
deutfeh.  Wöileib.  unter  Allegorie*;  weit  natür- 
licher und  analoger  bedeutet  es  aber  doch  nur, 
wie  feit  Langem  im  Oberte ulfchen,  der  Beünnung, 
.der  Sinnkraft  berauben: 

Wo  der  Wein  Überhund  gewinnet; 
Macht  er  den  Menfchen  gar  e  n  t  f  i  n  n  e  t. 
s  *  H.  Sacht. 

—  Er  (der  Verlieb*,)  hält'  fo  ein  kindifch  Ge- 
bär (Gebärde), 
Geleich;  fam  er  entfinnet  war.  Derf. 
Wäre  an  gleichmäßiger  Ausbildung  der  Spra- 
che uns  gelegen,  fo  raüfsten  wir  auch  diefe  Be- 
deutung wiederum  gängig  machen  ,  und  an  Stelle 
der  gewöhnlichem,  das  ältere  und  diefetn  gleich- 
|>e  deuten  de  fieh  verfinnen  zurücke  führen: 
Do  Geh  der  ftarke  Sifrid  der  grofsen  Wunden 
<Wunde)  verfann",  der  Niebelungen  Lied- 
Ich  iann  mich  defs  wohl  verfinnen", 

Eneidt  des  Veldeck. 
'   Sit  ich  den  Schild  zuerfi  gewann. 

U.  J&iUers  Fuhre  (Aufführung,  Schönfilte)  mich 

veifa  im",, 
Parcifal ,  des  Wolfram  von  Efcheubach. 
Wir  eutferneten  hiedurch  ein  gänzlich  zwei- 
deutiges Wort,  jund  gewönnen  zwey  beftimmte 
dafür. 

Daf*  ilr.  Campe  von  diefen  Bemerkungen, 
«wie  von  taufend  anderen,  die  ich  einfl  ihm  mit- 
^etheilet,  nur  halblichen  Gebrauch  zu  machen  ver- 
enden hat,  beweifet  fein  Wörterbuch  unter  ent- 
sinnen.   

.  Jene  AllerweluVerteutfcher,  die  uns  das  göttli- 
che Ideal,  das  nur  wenigen  Lieblingen  erfchei- 
«et,  und  dann  von  diefen  der  Menge  zum  Mü- 
ller dargebildet  wird,  durch  Mufierbild  und 
Vorbild  erCe/.en  wollen,  be weifen  zu  deutlich, 
wie  wenig  Ge  zu  den  wenigen  Lieblingen  gehören. 
lUlten  De  mindert  Hochbild*)  oder  Hehibild 

*)  Piefrs  Wort,  das  Mi  tnit  »ng*mfrl.t  Ki«*,  il>  von 
Hin.  Camp«  hu  VVofUttbOdiC  keiner  Attlührung 
wortU  gehalten  morden.  Vidleidit  nur  darum ,  weil 
*r  djflelbe,  v«i»  (o  \i«le  andere,  gar  nictit  vuftund. 


dafür  gewahlet,  fle  halten  dann  Mehr,  obwol 
nicht  Alles  gefagt. 

„Die  Sünd'  —  die  bracht  den  Fluchbann 
und  die  Acht  (Acht)",  H.  Sachs.  Diefes  flarke 
oberteutfebe  Wort  hätten  wir  nicht  vergeffen  tol- 
len; fchon  deshalb,  weil  wir  davon,  anflatt  des 
fremden  analhematiiiren,  das  (untrennbare)  Zeit- 
wort fluchbannen  hätten  ei  bilden  können.  Hr. 
Campe  hat  hier  Wort  und  Bemerkung  überfehen. 


Die  göttliche  L i ehe  hat  heute  nur  das  leidem- 
liehe  Angehörs  Wort  lieblich  zur  Seite;  aber  ehe- 
mals auch  das  thätliche  1  i  e  bfa  m ,  welches  einft 
Notker*),  obwol,  nach  heutiger  Sprache ,  mit 
Unrecht,  für  liebenswürdig  gebrauchte. 

Hr.  Campe  hat  diefes  Bedürfnifs  nicht  eben 
gefühlet  ,  fondern  Wort  und  Bemerkung  der  Ver- 
geffenheit  überlaflen  wollen. 

Gleifsen,  für,  trüglich  gut  fcheinen  ,  befizen 
wir  noch,  aber  nicht  mehr  das  fchöne,  altober- 
teutfehe  gleifs  nen,  für,  gleifsen  oder  gut 
fcheinen  machen:  „gleichsnete  fie  ein' Flucht," 
Steinhöver.  Nicht  immer  genau  überfeinen  wir 
bisher,  das  lateinifche  fimulare,  durch  heucheln, 
verftellen,  z.  B.  eine  erheuchelte,  verftel- 
lete  Freund fc ha ft;  wobey  uns  jedoch  Sal- 
luft's:  omnium  rerum  fimulalor  ac  dilfimulalor", 
ganz  unüberfezbar  blieb.  Billich  follten  wir  alfo 
doch  wol  jenes  einfache  gleifsnen,  mit  feinen 
notwendigen  Ableitungen  ergleifsnen,  be- 
gleifsnen  und  v ergleifsnen,  wie.ler  zuj ücke- 
führcu ;  denn  wir  könnten  dann  leicht ,  für  jene 
Stelle  SalluA's,  noch  einen  Ergleifsner  und 
Vergleifsner  uns  fchaffen. 

Diefes  Wort  mit  der  begleitenden  Bemerkung 
findet  fich  ebenfalls  nicht  in  Campe's  Wörter- 
buch; ein  Beweis,  wie  forgfällig  diefer  Herausge- 
ber meine  Beyträge  durchdacht  haben  mag. 

R  a  d  I  o  f. 


Philofophifch  -  pädagogifche  Wünfche. 

I. 

In  der  „Idee  des  Organismus,  ange- 
wandt auf  das  höhercLehrgefch .*■  f t  ( M ün - 
chen  180Ö)"  machte  1fr.  Ign.  Thanner,  königl. 
baier.  geiftl.  ilalh  und  Prof.  zu  Innsbruck,  uns, 

♦)  S.  Schiller-»  Tbehuru».  ^ 
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Hoffnung  auf  feine  Theorie  der  Erziehung 
(von  welcher  der  Ree.  der  „Idee  etc.  in  der  Leip- 
ziger Lit.  Zeitung  1807.  Nro.  58.  S.  Q2G  als  einer 
„nächftens  zu  erwartenden"  fprach).  —  Hr. 
I'rofeffor  Thanner  ift  durch  feine  fafsliche 
Darficllung  der  K a n ti fc h en  P hi  1  ofop h i e 
(München  1801  fg.),  durch  feine  Metapbyfik 
und  Logik  etc.  etc.  als  ein  vorzüglich  philofophi- 
fcher  Kopf  rühmlichft  bekannt.  Wie  fehr  ift  zu 
wünfehen  ,  dafs  er  feine  verfprochene  Erziehung«« 
Wiffenfchaft  im  Geifle  acht  er  Philofophie  bald 
bearbeite  und  herausgebe.  Die  wenigen  Werke 
über  Phil  ofop  hie  der  Erziehung,  fo  wie  die 
vielen  Syfieme  deY  Pädagogik  und  Didaktik ,  Me- 
thodik und  Katechetik  machen  eine  neue  gründli- 
che Erziehung»- Theorie  nicht  überflüffig.  Zum 
großen  Werke  ifl  dem  Hrn.  Prof.  Wohlfeyn,  Hei- 
terkeil und  Mufse  recht' fchr  zu  wünfehen. 

II. 

Die  Herren  Prediger  F.  Hafenkleve r  und 
B.  C.  L.  Natorp  haben  im  Jahre  1807  eine  pä- 
dagogifche  Preisaufgabe ,  nämlich  ein  „plan- 
mäßig angelegtes  nnd  methodifch  aus- 
gearbeitetes praktifches  Handbuch  der 
Verflandes-  oder  D  en  k  -  ü  bu  n  gen  "  betref- 
fend ,  bekannt  gemacht.  Der  lte  December  1808 
wurde  als  Termin  feftgefezt  —  Sind  viele  Bear- 
beitungen jenes  Thema  eingegangen?  Hat  nicht 
Eine  die  Kritik  der  beyden  Prediger  ausgehalten  V 
VN  enn  mehrere  Abhandlungen  einliefen  ,  welche 
dem  Ziele  mehr  oder  weniger  nahe  kamen}  fo 
wJi  e  zu  wünfehen  ,  dafs  die  Quintetten z  derfelben 
von  den  Preis- Präge- Aufgehein  den  philofophifch- 
denkenden  Pädagogen  (welchen  die  Bildung  der 
Jugend  zum  Selbftdenken,  mitteilt  logikalifchex 
Übungen  wichtig  ifl,  und  welche  darum  Dolz's, 
Pöhlmann's,  Rochow'i,  Villaume'«  etc. 
Denkübungen  und  praktische  Logiken  zu  jenem 
Zweck  fleifsig  benützen)  bald  mitgetheilt  werden 
dürfte.  —  Kafp.  Joh.  Stephan,  königl.  baier. 
Prof.  der  philofophifchen  Vorbereilungswiffenfchaf- 
te«  zu  Amberg. 

.:.  .        '<  _____  .'<■.. 

Uniyerrititen  und  andere  öffentliche 
.    ,    .    .  Lchranltallen. 

Ca  ffel. 

Durch  ein  Dekret  vom  14July  wird  verordne!, 
dafs  zu  Güttingen,  nach  dem  Plan  und  AßfchJag 

....  v  t  '■ 
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des  Untverfitä't*  -  Baumeiflers,  Hrn.  Borhek,  eine 
neue  Sternwarle  errichtet  werden  foll. 

Mailand,  den  1  July. 
Akademie  der  fchönen  Künfte. 
Programm    der   grofsen  Preisaufgaben. 

Die  königl.  Akademie  der  fchönen  Künfte  la- 
det die  italienifchen  und  ausländifchen  Künftler 
ein,  die  für  das  Jahr  1811  im  königl.  Pailaft  dee 
Künfte  und  Wiffenfchafien  über  folgende  Gegen- 
Stände  eröffneten  Preisaustheilungen ,  mit  ihren 
Kunftwerken  zu  zieren.  Die  Aufgaben  find  fol: 
gende: 

B  a  u  k  u  n  ft- 
Ein  Gefängnifs  für  400  Gefangene,  .wobey  der 
für  die  blofa  in  Verhaft  gefetzte,  und  der  für  die, 
peinlicher  Verbrecheu  wegen ,  gefangen  fitzende 
Individuen  befummle  Theil  wohl  unterschieden 
werden  mufs ;  alles  mit  Inbegriff  der  Küchen, 
Yorrathskammern,  Krankenzimmer  u.  f.  w.,  uebft 
Bethaus,  Wohnuug  des  Direktors  und  der  Gefau- 
genwärter.  Die  inneren  und  äußeren  architekto- 
nifchen  Zierrathen  muffen  der  BeAiinmung  des 
Gebäudes  aogemeffen  feyn.  Befondere  Rückficht 
mufs  auf  die  Ökonomie  des  Raums,  auf  die  Sicher- 
heit und  die  höchftmögliche  Salubrität  des  Ge- 
fängniffes  genommen  werden.  Die  Zeichnungen 
muffen  wenigftens  fowohl  den  Hauptgrundrifs  als 
die  nöthigen  Aufriffe  und  Durchfchnitte  enthalten. 
Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille  von  35  Napo- 
leonsd'or. 

M  a  1  e  r  e  y. 
Das  Zufammcntreffen  Hektors  und  der  Andro- 
mache  an  den  Thoren  von  Troja,  eben  wie  er 
im  Begriff  iß,  wieder  in  den  Kampf  zu  eilen.  (Ibas 
6t es  Buch.)  Hektor  breitet  beyde  Arme  aus,  um 
feinen  Sohn  Afiyanax  von  den  Armen  der  Amme 
zu  nehmen ;  das  Kind,  durch  die  Rüftung  des  Va- 
ters erfchreckt,  verbirgt  weinend  fein  Geficht  in 
den  Bufen  der  Amme.  Andromachens  thränen- 
volles  Antlitz,  von  einem  fanflen  Lächeln  durch- 
fchimmert,  inniges  Liebesgefühl  mit  dem  Ausdruck 
kriegerifchen  Ungeftüms  in  Hektorn  vereinigt,  die 
kindliche  Furcht  des  Kleinen,  di«  Hümme  Ver- 
wunderung der  Amme,  das  Koftüm  des  Zeitalters, 
alles  diefes  lafst  dem  Künftler  einen  weiten  Spiel- 
raum für  Ausdruck  und  reiche  Anordnung.  Da* 
Gemälde  mufs  auf  Leinwand,  5  Fufs  hoch  und  .7 
Fufs  breit  feyn.  Preis:  Eine  goldene  Medaille  von 
00  Napoleonsd'or. 

•  *  .  ....  .     >  .  i  i      f  i*  i  i'  in  i  i  ■  >  i 
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Bildhauerkanß. 
Der  Torfo  de»  Belvedere  wieder  hergeflellt  and 
mit  einer  andern  Figur  gruppirt,  wie  der  RiiniUer 
es  dem  Stil  und  dem  Geifte  de»  Bruchfiück»  an* 
gemellan  findet.  Die  Gruppe  mu(s  ifolirt,  von  ge- 
brannter Erde,  und  mit  Inbegriff  de»  FuLsgeAells. 
{die  Figur  aufrecht  gedacht)  4  Parifer  Fuss  hoch 
leyn.  Preis:  Eine  goldene  Medaille  von  24  Napo- 
leonsd'or  au  Werth. 

K  u  p  f  e  r  fl  i  ch. 
Das  KunAwerk  eines  guten  Meiflers,  das  noch 
nie  mit  Beyfall  in  Kupfer  gellochen  worden.  Die 
Platte  darf  nicht  unter  70  Parifer  Zoll  in  Flächen» 
inhalt,  aber  darüber  wohl  haben.  Der  Kütifiler 
ift  verbunden,  6  Abdrücke  avant  la  lettre,  nebft 
einem  gültigen  Zeugnifs  zu  überfchicken,  dafs  fein 
Werk  vorher  noch  nicht.aherausgegeben ,  oder  zu 
irgend  einer  andern  Ausflellung  gefchickt  worden 
ift.  Da»  Werk,  welches  den  Preis  erhalten,  hat 
nachher  das  Recht,  diefes  in  der  Unterfchrift  an- 
zumerken. Preis:  Eine  goldene  Medaille  von  18 
Napoleonsd'or  an  Werth. 

Zeichnung. 
Der  alte  und  kranke  Leonhard  da  Vinci  ein- 
pfangt  in  Fontainebleau  den  Befuch  Franz  des  Er- 
lien;  er  macht  eine  fchwache  Bewegung,  fichiehr- 
furchtsvoll  von  feinem  Bette  zu  erheben,  linkt  aber 
Kerbend  in  die  Arme  des  König».  Die  Grüfse  der 
Zeichnung  nach '  Belieben.  Preis:  Eine  goldene 
Medaille  von  15  Napoleond'or  an  Werth. 

Verzierung. 
Zeichnung  eines  reichverzierter»  Käßens  zu  ei- 
ner Tafeluhr  in  einem  Prachlzimmer  aufzuhellen. 

.  Die  Höhe  der  Zeichnung  darf  nicht  unter  ei- 
nem halben  Parifer  Fuf»  feyn.  Preis:  Eine  gol- 
dene Medaille,  12  Napoleond'or  an  Werth. 

Allgemeine  Regeln. 
Durch  ein  Dekret  Sr.  kaiferl.  Hoheit  des  Vize- 
königs, müllen  die  Kunßwerke  vor  dem  Ablauf 
des  Monats  Juny  künftigen  Jahrs  poflfrey  an  den 
Sekretär  oder  CuAos  der  Akademie  eiogefchickt 
werden,  da  die  Ausstellung  auf  den  lten  July  an- 
gelegt ift.  Jedes  Werk  mufs  eine  Inschrift  heben, 
und  mit  einem  verfiegelten  Briefe  begleitet  feyn, 
woiin  diefelbe  In  Ich  ift,  nebfl  Angabe  des  Namen», 
Voi namens,  Vaterlandes  und  Wohnort»  des  Ver- 
lader» angegeben  ill.  Aufserdem  mufs  auch  noch 
eine  Befchreibung  des  Werks  dabey  feyn,  worin 
die  Gedanken  des  Verteiler»  auseinander  gefezt  find, 


damit  man  urtheilen  könne ,  ob  die  Ausführung 
denfelben  entspricht,  u.  f.  w. 

Mailand,  den  18ten  Juny  1810. 
( Unterzeichnet :)    Cafiigüoni,  Präfideot. 

SO.  Ankündigung. 
G in ü n  d  im  Königreich  Wirtemberg. 
Die  Hohe  S tauften  ift  ab  koloOale,  eine  unermefc- 
fcche  Autficht  beherrfchende  Bergmaffe,  and  durch  die  gro- 
f»en  Erinnerungen   aus  der   Vorzeit,   die  fein   Anblick  er- 
weckt,   einer  der  intereuanteAen  Funkte  in  Deutfchhind. 
Die  Burg,  daran  Trümmer  noch  bin«  Spitze  krönen ,  war 
der  heimatliche  Sitz  de*  Agenden  Haufe»,  da»  dem  deut- 
fchen  Königsthron  feine  groftten  Mainaer  gegeben  hat,  und 
deifen  Steigen  und  Fallen  eine  der  anziehendfteu  hcroifchen 
Parlhiecn  in    unferer  Vaterlandtgefchichtc  darbieten.  Eiu 
weile»  Lind  iu  Wcfleu,  bit  au  die  transrhenaoifchen  Ge- 
biirgc  hiugcdehut .    voll    Mannigfaltigkeit ,   Schüoht'il  und 
Scegcn,  breitet  lieh  zu  feinen  Füfseu  aus,  uud  iu  feiner 
Nahe  ftöTtt  mau  uoch  auf  eiue  Menge  Denkmale  aus  dein 
deutfehen  Heltlenzeilalter,  iu  dem  durch  Geift  und  Kraft  die 
fehwakifchen  Friederiche  fo  herrlich  emporragen.  Diefen 
merkwürdigen  Berg  habe  ich  von  feiner  fchbnften  Seite, 
wo  er  in  feiner  ganzen  Pracht  und  Grüfte  ßch  darfteilt, 
neulich  auf  der  Strafte  vou  Göppingen,  am  Ende  des  Wal- 
de« aufgenommen,  und  ich  glaube,  einen  Wunfch  vieler 
deutfehgefinnter  Freunde  de«  Alterthuint  zu  erfüllen,  indem 
ich  diefet  Blatt,  das  im  eigentlichen  Sinne  Nationalwerk  ift, 
durch  ein  Stich  vervielfältige.     E*  wird  in  meiner  dem 
Publikum  bekannten  Manier  24  Zoll  breit  und  18  hoch 
bearbeitet,  und  mit  äulferfter  Feinheit  und  Wahrheit  aus- 
gemalt  werden.     Um  mich  wenigftens  für  die  Kotten  de« 
Unternehmen»  zu  Gehern,  fchlage  ich  den  Weg  der  Suh- 
foriptiou  ein,  und  bitte  die  Liebhaber,  welche  geneigt  find, 
diefet  Blatt  auzufchafTco ,    mir  in  Irankirten  Brieten  ihre 
Namen  zu  melden.    Der  Detrag  für  ein  Exemplar,  welcher 
bey  der  Ablieferung  entrichtet  wird,   ift  5  fl.  30  kr.  Der 
nachlierige  Ladenpreis  wird  um  ein  3tel  erhöht. 


Johann  Sebald,  baumeifter. 


Druckfehler  in  den  Nu  wem  147  und  148  die-' 
fer  N.  u  <L  allg.  Lit.  Zeit. 
S.  147-  Z.  19.  raub  nach;  „  |> r oh  ifci  t ort» m  geCext  zu  wer- 
den" eingefchaltct  wcrtU:n.  —  Ibid.  Z.  52.  lie»  „l  itheile" 
ßult  Vorth  eile.  —  S.  150  Z-  12-  lie»  „befcucueu"  lt. 
Befeffenen.  —  Ibid.  leite  Zeile  I.  „zwej"  f.  zwez. 
—  S.  15t.  Z.  17-  1-  „Abhandlungen"  ft.  Behandlun- 
gen. —  S.  155-  unlen  1.  „ Mühewalluug  "  II.  Muhfvfr- 
waltnng.  —  S.  156.  Z.  1J.  1.  „  gefchwächt "  ß.  er- 
wähnt. —  8.  157.  7~  30.  I.  „Pfarrer"  ft-  Pferrer.  — 
S.  158-  unten  1.  „Bey trag"  u.  Betrag. 
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Neue  401 

Ob  erdeutsche  allgemeine 

L  ITE  RÄTU  R-Z  EITUNG. 


6.  Augufl. 


18  10. 


TlUHCH'G«  AntlATIK. 

Züllichau  u.  FreyAadt,  io  der  Darnmann(i)fchen 
Buchhandlung.  1810.    Theoretifch -praktifches 
Handbuch  der  deutfchen  Sprache,  mit  Aufgaben 
zur  häutlichen  Befchäfligung,  zum  befondero 
Gebrauche  für  Töchter-  und  Elementarschulen 
entworfen  von  Wilhelm  Kuhn  etc. 
Befchlnr«.    (S.  Sc  153) 
Die  Deklination  der  Adjektive  nach  dem  be- 
Airamten   und   dem  unbeAimmten  (,  rich- 
tiger, beAimmenden,  nichtbeAimmenden 
oder   allgemeinen,)    Artikel,    iA   richtig  darge- 
flellt;    nur   nicht  die  Deklination  ohne  Artikel: 
rother  Wein,   rothes  Tuch,   Genitiv,  ro- 
then  Weint,   rothen  Tuchs,   wo  doch  die 
Arenge  Regel  eigentlich  rot  he»  erfodert.    Die  be- 
kannten Zweifelsfalle  der  adjektivifchen  Deklina- 
tion, find  weislich  übergangen.     Auch  find  die 
Ausdrücke:  grüne  Mütze,  grüner  Mütze, 
artiger  Sohn,  vornehmer  Mann  u.  f.,  zur 
Verbeyfpielung  der  AdjektivDeklination  gänzlich  un- 
paffend;  denn,  IndividuenNamen,  wie  diefe,  kön- 
nen ja,  mit  Adjektiven  verbunden,  in  der  Einzahl 
fall  nie  ohne  einen  Artikel,  ein  Pronomen  oder 
ein  Zahlwort  liehen,  obwol  die  PluralFormen  der- 
felben ,  fo  wie  auch  die  üefammtheits  -  und  die 
SloffBenamungcn :  guteMenlchen,  guteiGeld, 
kö Hüchel  Gold,  dürres  Grat  u.  f. 

Von  der  —  Steigerung  der Eigenfchafts Wör- 
ter S.  28,  wird  die  Steigerung  der  befchaffenheit- 
liehen  Adverbe  S.  80,  mit  Unrecht  getrennet.  „Nach 
dem  Artikel  ein  wird  dem  Comparative  im 
männlichen  Gefchlechte,  die  Sylbe  rer  angnhängt, 
im  weiblichen  re,  im  fachlichen  res:  ein  grö- 
fser er  Til'ch  ,  eine  kleinere  Thür,  ein  fchö- 
neres  Haus."  Der  Verf.  hätte  hier  billich  doch 
anmerken  müden,  daft  die  EndLaute  er,  e,  es, 
nicht  zum  komparative,  fondem  zur  Deklination  u. 
GefchleclitürUezeirhnnng  gehören,  und  doch  eben 
fowoi  im  i'oüüv«  als  im  Kumparalive  und  im  Su- 


perlative erfcheinen  müden:  gut,  ein  guter,  ei- 
ne gute,  ein  gutes  u.  f.  S.  80  formet  der  Verf. 
unrichtig:  ich  reite  öfterer,  als  etc.»  und,  am 
öfterAen,  A.  öfter,  am  öftefien  oder  ofte- 
Aen.  Wer  hat  denn  von  gröfser  und  beffer 
fchon  einen  gröfser  Aen  und  befferAen  ge~ 
fchaAen !  Welche  Formen  im  Komparative  den  Um- 
laut annehmen:  klug,  klüger  u.  f.,  wieder  kei- 
ne Regel;  keine  über  die  Fälle,  in  denen  man 
mit  den  Wörtchen  mehr,  weniger  u.  dgl.  Gei- 
gern darf.  „Einigen  fehlet  der  Pofitivj  der  mitt- 
lere und  mitte lAe,  der  mindere,  mindefic; 
andern  der  Komparativ  (?):  der  untere,  unter- 
A  e. "  Der  Verf.  bemerket  hier  nicht ,  dafs  diefe 
KomparativFormen  wirklich  die  Bedeutung  (den 
Gehalt,)  eines  Pofitiv»  haben. 

Zahlwörter  S.  31  —  33.  „Nur  zwey  und 
drey  werden  deklinirt ,  die  übrigen  nicht."  Der 
Verf.  vergafs  alfo  die  RedensArten :  mit  vieren 
fahren,  mit  fünfen  ankommen  u.  f.  Ober 
die  Ordnungszahlen,  welche  te,  und  welche  Ae 
annehmen:  der  zweyte,  zwanzigAe,  keine 
Regeln,  obfehon  Adelung  u.  Andere  deren  gegeben, 

Fürwörter  S.  33  —  43 ,  nach  Adelung,  fech* 
Arten:  perfönliche,  zueignende,  anzei- 
gende, vorherbe Aimmende,  beziehende 
(bezügliche),  fragende.  —  Den  Fürwörtern  ich, 
du,  er,  fie,  es,  welche  doch  eigentlich,  der  Re- 
gel gemäfs,  im  Genitive  lauten  muffen:  meiner, 
deiner,  feiner  u.  f.,  möchte  der  Verf.,  wie  es 
fcheinet ,  fo  gern  das  e  r  entwenden.  Die  Dekli- 
nation der  betulichen  Wörter:  mein,  dein  etc. 
S.  30,  der  Wörter  diefer,  diefe,  diefe»  S. 
38,  der  jenige  etc.  S.  40,  welcher  S.  42,  die 
der  Verf.  To  unendlich  langweilig  durchfpinnet, 
hätte  er  doch  kürzer  mit  der  Deklination  des  Ad- 
jektivs und  des  Artikels  zufammen  abfertigen  können. 

Zeitwörter  S.  44  —  7<>    Fun  f  Arten  :  „thä- 
tige  (ihütliche)  oder  Aktive,  leidende  (Jeident- 
134  • 
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liehe)  oder  Parti ve,  unthätige  (  uuthä'tliche,  zu* 
Handliche)  oder  neutrale,  zurückkehrende 
(  felbfibezügliche  ?  )  oder  reziproke,  und  un- 
persönliche". Eine  ganz  unbegründete  Ein- 
theilung.  Die  Reziproke .  gehören  doch  meift  un- 
ter die  Aktive,  oder  richtiger  Tranfitive,  welche 
lezteren  Geh  erft  in  Aktiv  und  Paffiv  zerfpalten ; 
und  die  unperfönlichen  Verbe,  theils  unter  jene, 
theils  unter  die  Inti  anfilive.  Unter  die  unpersönli- 
chen rechnet  der  Verf.  auch  AusdrucksArten,  wie: 
es  kennet  ihn  Jeder.  —  „Aufser  dielen  (fünf  Ar- 
ten )  giebt  es  noch  Zeitwörter,  welche  man  zu- 
fammengefezte  nennt",  als  wenn  nicht  diefe 
gelammt  unter  jene  Sogenannten  Arten  gehörten! 
„auch  Defektive,  von  einigen  ifl  nur  der  Infuiiliv 
gewöhnlich:  abreichen,  auserlefen;  von  an- 
deren nur  das  Imperfekt  und  Mittelwort  ich 
auserkor  ihn  (,  Wer  darf  denn  So  Spre- 
chen?), Gott  hat  ihn  auserkoren".  Dafs  doch 
faß  alle  Grammatiker,  von  Adelung  an,  über 
diefe  Verbe  noch  immer  fo  viel  Unrichtiges  fchwa- 
zen!  S.  40.  giebt  es  noch,  wie  in  den  meiOen 
Grammatiken,  regelmässige  und  unregel- 
mäßige Zeitwörter.  Die  Erklärung  der  RedAr- 
ten  (  Modi )  iil  fafslich  und  ziemlich  gut ;  fchlecht 
aber  die  Erzählung  der  Zeiten  (ZeitFormen )  j 
die  kaum  vergangene,  längfi  vergangene 
Zeit}  und  nicht  Sonderlich  beffer  die  Per  fönen 
uud  Zahlen.  Die  Zeit-  und  die  PerlotiFormen. 
find ,  wie  noch  in  den  meifien  Grammatiken  ,  zu 
unvollfiändig ;  die  Angabe  der  einzelnen  Formen 
ifl  nicht  immer  ganz  richtig:  wie  feyn  (,  im  Kon- 
junktiv), ihr  feyd,  fie  feyn,  ifl  durchaus  fehler- 
haft, ft.  feyen,  Seyed,  feyen,  fo  verfchrieen 
auch,  unter  den  neueren  Sprach  Verderbern,  diefe 
Gebilde  immerhin  feyn  mögen.  Über  die  falfch- 
genannt  irregulären  Verbe  S.  C?  -gg..  weifs  der 
Verf.  nur  wenige  und  nicht  zureichende  Regeln: 
„der  Wurzelvokal  wird  oft  in  der  zweyten  und 
dritten  Pcifon  der  gegen w.  Zeit ,  verändert:  du 
Schlag  ft,  er  Schlägt".  Warum  nicht  Befiimm- 
teres?  Nun  folgen,  fiatt  der  Regeln,  drey  Ta- 
feln Verzeichnisse  diefer  Verbe;  doch  vermiflet 
man  darauf ,  unter  anderen ,  noch  die  halb  unre- 
gelmäfsigen:  nennen  nannte,  genannt,  bren- 
nen brannte  u.  f.;  und  man  findet  dafür  fol- 
gende Unrichtigkeiten:  ich  erfchrack  Statt  er- 
Schrak,  Aand  iL  Stund,  ich  hange  fl.  han- 
ge, ich  preiSse  fl.  preife,  heben  hob  flau 


—  «04 

hub,  er  kommt,  es  bekommt  fi.  kömmt, 
bekömmt.  Die  abweichenden  Formen  des  Kon- 
junktivs:  galt  gölte,  gewann  gewönne  u.  a., 
hat  er  nicht  angeführt;  dem  Imperative  endet  er, 
Saft  durchaus,  ein  nuzloSes  e  noch*  an:  JieiSsa  fi. 
bciSs,  greiSe  fl.  greif,  reifse,  SchleiSe  u.  f. 
Die  noch  befonders  aufgeflellete  Konjugation  eines 
reziproken  Zeitwortes ,  ifl  wenigflens  überflüssig, 
da  ja  diefe,  als  Solche,  von  der  gewöhnlichen  nie 
abweichet  Diefe  Sehr  dürftig  abgehandelte  Lehre 
der  zuSaramcngefezlen  Zeitwörter  S.  71  —  78, 
hätte  doch  Sicher  der  Konjugation  vorausgehen 
müÜen ,  Schou  defswegen  ,  weil  die  trennbar  zu- 
SammengeSezlen  das  Augment  zwiSchen  die  Vor- 
IjLI/e  und  das  Grund  Wort  nehmen. 

Das  Adverb  handelt  der  VerS.,  nach  der  von 
Adelung  früher  gewählten,  aber  nachher  ver- 
worfenen Anordnung  ,  hinter  den  Zeitwöilern  ab. 
Wahrscheinlich  hat  er  denn  alSo  nicht  ein  Mal 
die  neueren  Auilagen  der  adelungiSchen  Gram- 
matik  beuüzt. 

Bindewörter  S.  81, —  82,  zu  flüchtig;  etwas 
vollltändiger ,  die  VerhältniSsWörter  S.  82  —  86, 
doch  nicht  gründlich  genug.  „An,  auS,  hinT 
ter  u.  f..  regieren  den  Dativ  auf  die  Frage  W  o.?» 
und  den  AkkuSativ  auS  die  Frage  Wohin?" 
doch,  damit  kömmt  man  nicht  weit. 

Zweyter  Theil,  Syntax  S.  88  Sgg.a  Der 
Anfang  v  on  den  Säzen  ifl  ziemlich  gut,  nur  nicht 
die  Folge  von  den  gleichen  >mJ  den  unglei- 
chen VerhällnifSen  der  Wörter  zu  ein 
ander.  Die  ganze  Deklination  wird  ja  doch  erft 
durch  die  VerhällniSsLehre  oder  hafusLehie  ver- 
ständlich; der  VerS.  halte  alfo  diefe  mit  giöfcuer 
SorgSalt  ausarbeiten  ,  und  lie  vielleicht  nuth  vor 
der  Deklination  auffiel len  inülTen.  D.iffdhe  gilt 
auch  von  der  Verbindung  de«  Adjektiv»  mit  dein 
Subfianlive.  ArlikvlLehre  S.  (/u ,  mäi»ig  ,  nur 
bey  den  EigenNamen  zu  unbefiiinmt.  Die  Lehre 
der  ZeitFormen  S.  i)4,  bedarf  Vervollliändigmig 
und  gänzliche  Umai  beitung.  Der  N  eri,  giebl  uns, 
ganz  wunderbar,  fall  nur  die  Abweichungen 
des  Gebrauches,  nicht  aber  den  Gebrauch  ftll.cn 
an;  auch  huldiget  er  noch  dem  noi Jleulfchitn 
LaudfchaflsFchler ,  das  Imperfekt  Statt  des  rufen» 
zu  fe/.en:  „wer  weif?,  ob  diefs  fein  \N  i  1 1  wäre", 
IL  fey  oder  ifi,  wenn  anders  nicht  von  einem  be- 
dinglichen Falle  die  Rede  ilt ;  ,,  ith  glaubte,  dafs 
er  es  gern  thäte",  fi.  th'ue;  „er  fihtieh  mir,  er 
hätte  ui  der  Lotterie  gewonnen",  fl.  habe;  „ich 
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Tagte  ihm,  er  wäre  ein  Thor",  ft.  fey.   In  den 

meifteu  Gegenden  des  Nordens  kennet  man  näm- 
lich das  Präfens  des  Konjunktive*  nicht  mehr;  und 
in  manchen  des  SüJens  nicht  mehr  das  Imper- 
fekt des  Indikatives. 

Verbindung  der  Zeitwörter  mit  Subftautiven 
S.  97  —  100,  gar  zu  oberflächlich,  voran  die  Fü- 
gung des  Genitivs.  Eine  Folge  der  mangelharten 
KafusLehre.  Verbindung  der  —  Adverbe  (!)  mit 
Ilaupiwörtern,  nicht  heller;  Verbindung  des  Ad- 
jektivs mit  dem  Subftanliv  fehlet  nunmehr.  Deut- 
lich und  gut  ift  dafür  die  Unterfcheidung  der 
Wörter  herein,  hinein,  heraus,  hinaus  u.  f. 
die  in  manchen  nördlichen  Gegenden  fo  häufig 
verwechfelt  werden.  „Verhältnils Wörter  mit  Ver- 
ben zufummengefezt,  regieren  keinen  Fall  (Cafus)"; 
der  Verf.  hat  nicht  gedacht,  an:  Einem  rathen, 
Einen  berathen,  ihn  verrathen;  nicht  da- 
ran, dafs:  Einem  vorbey gehen,  und  Einen, 
wefentlich  verfchieden  lind. 

Die  Unterfcheidung  der  BindeWörter :  als, 
wie,  denn,  da,  wenn,  wann,  S.  105,  ift  gut, 
nur  möchte  als  von  wie  noch  beflfer  unterfchie- 
den  feyn. 

Dritter  Theil.  Rechtfchreibung.  S.  11t 
—  132,  ziemlich  fchwach.  „Die  wichligfte  Regel 
ift :  fchreibe  die  Wörter  fo,  wie  du  fie  nach  einer 
reinen  Mundart  aiisfprichfi."  Leider  hält  jedoch 
faft  jede  Mundart  fich  für  eine  reine  ;  und  dann  könn- 
ten wir  noch  fo  viele  Rechtfehreibungen  als  Mund- 
Arten  erhalten.  Übrigens  begehet  der  Verf.,  frey- 
lich nach  zahlreichen  Vorgängern,  den  Fehler:  die 
LaulLehrc  in  die  SchreibLehre  hinein  zu  wirren; 
ah  wenn  nicht  die  leztere  grofsen  Theils  hinweg- 
fallen könnte,  wenn  vorher  die  LaulLehre  gründ- 
licher abgehandelt  würde.  Die  Verwechslung 
und  Verrnengung  zweyer  fo  verfchiedenen  Lehren, 
hat  bisher  Nichts,  als  nur  Unheil  gefiiftet.    Die  In- 


terpunktion 5.  123  —  128  rnüfste  zum  Theil  wol 
mit  der  SazLehre  verbunden  werden,  weil  fie  von 
diefer  hefonders  abhangt,  und  durch  fie  erfl  ihre 
Erhellung  bekömmt. 

Die  Lehren  von  der  WörterBildung,  vom  Ak- 
zente  und  der  Profodie,  fehlen  ganz. 

Die  zweyte  Abtheilung:  Theoretifch  -  prakti- 
fche  Anleitung  zum  fchriftlichen  Gedanken  Vortra- 
ge, ift  ohne  Vergleich  beffer  gerathen,  als,  die  er- 
fte  und  grammatikalifche.  Der  Verf.  betritt,  wie 
auch  Vorrede  VII  meldet,  den  natürlichen  Stufen- 
Gang  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Bekann- 
ten zum  minder  Bekannten,  den  er  auch  bis  zum 
Ende  des  Werkchens  verfolget.  Nur  könnte  man 
vielleicht  ihm  einwenden :  dafs  doch  die  fämmtli- 
eben  Übungen  S.  5.  —  12  fchon  mit  der  Sprach- 
Lehrc  zugleich  angewandt  werden  muffen,  und 
alfo  in  dielem  Theile  wol  unnüz  flehen.  Einzel- 
ne CbungsAufgaben,  befanden  aber  die  Darftei- 
lung aller  Ableitungen  eines  StaammWortes,  S.  20 
—  21,  und  fo  auch  manche  noch  andere,  dürften 
vorzüglichen  Nuzen  gewähren. 

.  Der  Verf.  fch reibt  übrigens  fehr  korrekt,  und 
liefert  alfo  einen  Beweis :  dafs  man  grammatifch 
fchreiben,  aber  dabey  eine  fehr  fchlechte  Gram- 
matik fc. reiben  könne.  Auch  befizet  er  wirklich 
einige  Bekanntfchaft  mit  unferen  SchönDarftellern, 
z.H.  mit  Schiller,  aus  deflen  Werken  er  einzelne 
Stellen  anführet.  Möge  er  nur,  auch  mit  den 
grammatikalifchen  Schriften  der  Neueren ,  fich 
noch  bekannt  machen,  um  feinem  Werke  auch 
von  diefer  Seile  einigen  VVerth  zu  geben.  Ein 
fjprachliches  HandBuch  über  alles  Dasjenige,  was 
feit  Adelung,  im  Fache  der  TeutfchGrammatik  ge- 
leiftet  worden,  nebft  einer  überfichtltchen  W'iirdi- 
gung  der  einzelnen  Sprachwerke,  fehlet  leider  uns 
noch;  doch,  ohne  ein  folches,  follte  kein  Lehrer 
eine  Schullirammatik  erwählen,  und  viel  weniger 
noch  es  wagen,  eine  neue  Grammatik  fchreiben. 

R  a  d  I  o  f. 


LITERARISCH 
Chronik  der  Univerfität  Landshut 

Julius  1810. 
Die  Konigt.  Sektion  der  IbaUwirlhMuMichra  Wiflcti- 
fchaften  erklärte  gegen  Ende  diefe»  Monat»,  daf*  die  drey 
eingereichten  Beantwortungen  der.  aufgelegten  Preisfrage : 
Welche  Art  von  Feldbefitz  der  Vollkommen- 
heit de»  I.andbüoc»  tui  igronumi  Trhcn  und 
ft  «  4 1  4  w  1  r  l  h  f  c  h  a  I'  1 1  i  ch  e  u  Gründen  am  z  u  t  r  a  g- 
licrrfteu  feyc.  iwar  mauthe 


wlfe  «uid  des  fleifse»  ihrer  Veruiici 


E  MISCELLEN. 

deffen  ungeachtet  Keiner  derselben  von  der  König).  Sektion 
der  Preis  habe  znerkauut  werden  können.  Die  Abhand- 
lung mit  der  Dcvifc:  „Der  Menfcb  ift  nichts  ohne  die 
Eide,  und  die  Erde  ift  nichts  ohue  den  Menfchcn"  fey  alt 
die  befslc  unter  den  eingereichten  der  Belobung  werth  be- 
funden worden  ;  allciu  der  Nuinc  ihre.»  Verl*,  könnte  nicht 
ungerührt  werden,  weil  ei  bey  Eröffnung  de*  verfchlofleneii 
Zettels  fich  gezeigt  habe,  dafs  derfelbc  kein  an  Irieftgcr  Uni- 
verfität ftudirender  Akademiker  fey. 

Neue  Preisaufgabe. 
Die  knuigl.  haicrifrhe  Sektion  der  Kammer»! .  Wiffen- 
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l'rcisjulgabe  su  Aclleu : 


'■gekommen,  für  da*  Jahr  1810  folgend« 


Ent  Wickelung  der  relativen  An  liebten  des  Zunft  wefens. 
Da»  Refullat  der  Sdirift  zeige,  ob  in  dem  Zuuftwcfcn 
überhaupt,  dann,  was  auch  noch  für  u ufere  Zeiten 
Brauchbares  darin  liege?  und  welches  die  nothwen- 
digen  Bedingungen  eines  für  das  allgemeine  Bcfsle 
<l<inu>  7.u  7.ieliendeu  Yurlheib)  feyen? 

Zur  Bedingung  wird  gemacht,  data  die  Varfaffer  der 
Schriften  hier  fludierende  Akademiker,  die  Abhaudluugeu 
gut  lercrlich  und  currect  gefchriehea ,  fo  viel  miiglidi  Kurt 
und  klar,  mit  Boyfeillaffung  alles  Aufferwefentlichen  und 
Ungeziemenden  verfafst,  und  bis  Ende  Decembers  dielet 
Jahres  eüigereiclit  feyu  muffen. 
-  Landshut  den  26  July  1810. 

Prof.  Holxinger, 
d.  Z.  Dircclor. 


Raffel,  «Jen  24  Jul. 
Der  lOjahrig;  Witte  befindet  lieh  mit  feinem  Vater,  der 
ein  Ltndpfarrer  bey  Halle  an  der  Saale  ilt,  gegenwärtig 
hier,  und  wird  wegen  feinen  außerordentlichen  Sprach-  und 
SachhcunUiiffen  allgemoiu  bewundert.  Er  verftehl  latjtiiifdi, 
gricchifch,  franzofifcli,  und  lerut  jezt  von  feinem  Vater  auch 
hebraifch.  In  der  Gefchichte ,  Geographiu,  Nalurgcfdiichlc 
und  Naturlchrc  hat  er  ungcuionio  Fortfchritte  gemacht. 
Diefes  Wunderkind  iü  dabey  nicht  fchwachlich,  fondern 
«in  munterer  gefunder  Kuabe.  Sein  Vater  giebt  ihm  tag- 
lieft  nur  4-  Stunden  Unterricht,  und  die  übrige  Zeit  wendet 
er  zum  Spiclcu  und  zum  Zeitvertreib  un.  Aber  er  hat  die 
Gabe,  Alles  fchncll  und,  richtig  zu  tauen,  und  Das,  was  er 
einmal  gelafst  hat,  vergifst  er  nicht  wieder.  Ilt  fein  Ge- 
düchluii«  vorirefflidi ,  fo  ift  es  feine  Beurlhciluiig«l«r.ilt 
nicht  weniger.  Meiirerc  wohlhabende  Pcrfuurn  haben  fiir 
diefen  Knaben  eine  Subfcriplion  von  550  Tlialern  auf  fechs 
Jahre  zufammeugcbradil ;  von  diefer  will  er  nun  unter  Aul- 
lidit  feines  Vaters,  der  ilin  nicht  vorlagt,  zu  Leipzig  ftu- 


W    i    c  n. 

Für  das  Thierarznejinftitut ,  welches  noch  ferner  der 
nüliUrifdien  Leitung  und  Aullicht  uiitergeorUnel  bleibt,  hat 
Kaller  Franz  vier  oidcutlidic  Prolelforeu  mit  einem  jahr- 
lichen  Gclialte  von  2000,  1200,  1000  und  800  Gulden 
nebft  den  andern  bisherigen  Emoluincnten  bcftiniiut.  Der 
«rite  Profeffor  ift  zugleich  Dircclor  im  wiffeufchufllichca 
Fache.  Jeder  Frofeuor  erliält  oiueu  Correpclitur.  Zu  diefer 
lezteren  Stelle  füllen  immer ,  neun  es  möglich  ilt ,  Ärzte, 
welche  an  ialändifdien  Lchranltalteii  graduirt  wurden,  iu 
Ermangelung  derfelben  aber  wenigitcus  geprüfte  und  pro- 
movirlo  Wundärzte  gewählt  werdeu ,  die  alle  Jahre  bey  den 
ncr  f'iofeüoreu  ab/.uwccfifelu  haben. 

Die  kaii  -.;.  iioin-!.  HolUuioicr  im  Münz-  und  Bcrjwe* 


Ten  hat  dem  Bkademi  feben  Gyntnafiam  xu  Wien  4  lüften 
mit  Mineralien  übcrlaffcn. 

Dem  rühmlich  bekannten  Sekretär  der  niederöfterreichi- 
fchen  Landrechte,  Hm.  Karl  Fi hru.  von  Meidinger, 
»11  bewilligt  worden ,  über  die  techmfehe  Chemie  Privatvor- 
Jefuugeu  zu  halten. 

Die  von  dem  Lehrer  an  der  Normalhauptfchule  zu  Wien, 
Hrn.  Jofcph  Pcitl,  verfafstc  Anleitung  zu  fchiiftlicheu 
AulTatzcn  über  Gegenftande  des  bürgerlichen  Lebens  Tür 
Stadt,  und  Land-Schullclirer,  und  für  Schüler  der  Haupt, 
tind  Normal -Haupt fchuleo,  ill  tür  den  Unterricht  dcrSchü- 
ler  der  dritten  und  vierten  Klaffe  der  Uauplfchulen  ab 
Lehrbuch  vorgefchriebea  wurden. 

Der  Kuifer  Franz  hat  dem  Profeffor  der  Landwirth. 
fchaft  an  der  Lniverfität  zu  Wien,  jahrlich  zur  Be>rch*f- 
fung  utitfiiger  Mafchinen,  Inflrameutc  und  Modelfe,  und  zu 
chcmifchcn  Verfudten  300  fl.  bewilligt. 

Der  Antrag  des  Vice- Dircclor*  der  Gymuaftalßudieu  zu 
Wien,  Hrn.  Franz  Schönberger,  eine  Lelnkauzel  für 
Privatlehrer  in  Gymnaüalgcgenftändc-n  zu  errichteu,  ilt  vom 
Kader  genehmigt  worden.  Die  Verbindlichkeit,  diefeu  Lehr- 
curs  zu  hbreu,  tritt  nur  die  eigentlichen  Piivatlehrer,  und 
die  Candidaten  für  ein  öffentliches  G)  moofi.il  -Lehramt. 

Die  aufferordejitlicheu  philofopliifiheu  Voilefungen  für 
Chirurgen,  welche  der  Doctor  der  Medicin,  Hr.  Wilibahi 
Schmid,  vor  feiner  Beförderung  nach  Laybadi  gehalten 
hälfe,  übernahm  der  Doctor  der  Arzueykunde,  Hr.  Anton 
t  ilcr.  ]->  liest  über  praktifche  Logik  und  über  die  Grund* 
Tatze  der  PhyßU  als  Propädeutik  zur  medidnifche« 

Dem  Weltpi iclicr,  Hrn.  Leopold  Walter, 
Prot,  zu  Luxemburg,  wurde  bewilligt,  an  der  Lniverfität 
aufferordenlliche  \  orlcfiuigcn  über  die  grieclufche  Sptacht 
für  Lrwadifcnc  gegen  Honorar  zu  halten. 

Aus  Ungarn,  den  15  July. 
Das  ungarifche  Natioualmufeum  zu  l'cith  iß  neuerdings 
mit  anfdiuiichen  Gefchcnheu  bcrcidiert  worden.  Von  Sr. 
haiferl.  Hoheit  dem  Palalin  vou  Ungarn  hat  es  eine  uns 
5000  Nummern  beftchtnde  Sammlung  von  ungarifdien  Mi- 
neralien und  andern  Naturfeltenheiten  famt  einer  bedeuten- 
den Anzahl,  Ungarn  betreffenden,  Uaudrchnftea  erhalten, 
vom  Holrath  Anton  v.  Szirmai  18?  fdir  feitene  LbmdfdurU- 
ten,  von  dem  Grafen  Peter  Szapary  eiu  grofse*  Mineralien- 
kabiuet  von  mclir  als  1000  Stücken,  vom  Freyherrn  und 
k.  k.  Kammerer  Ladislaus  v.  Vay  in  Grof» wardein  100  Ka- 
biucUftücke  aus  dem  llezkanycr  Gebirge,  von  dem  Biliarer 
Koiuitat  eine  Sammlung  vou  lufiegdn  ungirifcher  Könige 
und  fiebenbürgifcher  Fürlkcn,  vom  Grafen  Ludwig  v.  Bke- 
dey  eine  Sammlung  Biliarer  Marmorarteu,  von  den  Heiron 
Dionys  v.  Kazinczy  und  Jofeph  v.  Pakfy  Saiumiungen  ro- 
luifciici'  Münzen  etc.  Herr  Stephan  von  Autkj,  k.  K.  l'.itt- 
Dicilter  hat  den  Bcfolduiijudoud  ilcr  Beamten  und  Di«acr 
dicfe*  HeicLsmUitut»  mit  UoOO  Gulden  verwehrt. 


Digitized  by  Google 


I 


Neue 

Oberdeutsche  allgemeine 


4lo 


LITERATU  R-Z  E  I  T  U  N  G. 


7.  Angu ff. 


155 


18  10. 


PutLOSOFUIE. 

Landshut  bey  Jofeph  Thomann  1810.  Von  den 
Urfachen  eine»  niedern  Raltfinns 
gegen  di  e"Philofophie  auf  deutfchem 
Boden.  Ein  Wort  der  Zeit  an  denkendere 
Freunde  der  Wahrheit.  Vom  Prof.  Salat 
51  S.    in  gr.  8. 

Ferner:  Von  einer  fehöner*  Hoffnung, 
welche  der  Philo fophie  au»  dem 
neuem  Wechfel  und  Sturz  der  Sy- 
fleme  aufblüht. 

Eben  auch:  Ein  Wort  der  Zeit  an  den- 
kendere Freunde  der  Wahrheit,  Von 
dem  nemlichen  Verfaffeiv    6*  S. 

Zeitworte  von  der  Art  dürften  im  gegenwar. 
tigen  Zeil- Verhältnifse  für  Freunde  der  Literatur 
allerdings  eine  willkommene  Erfcheinung  feyn; 
und  diefs  aus  folgenden  guten  Gründen  :  VoTerft 
giebl  es  eine  leidige  Erfahrung,  dafsder  Buchhan- 
del im  gegenwärtigen  Drang  und  Wirbel  der  Zeit 
all  zu  fehr  gelitten,  als  dafs  wir  dem  Erfcheinen 
und  Foitkotnmen  ausführlicherer  Werke  noch 
entgegenfehen  konnten.  Minerva  hat  fieb  vollends 
in  ene  Bellona  umgekleidet,  und  die  Catepull 
drückt  fehr  mächig  auf  das  Schreibpult  der  Ge- 
lehrten, und  halt  gefangen  das  voluminofere  Rüft- 
zeug  der  Schule.  Was  nicht  unmittelbar  Wehr- 
oder  Zerßörungs-  oder  gleichwohl  noch  Nahrongs- 
und  Genafs  -  Mittel  feyn  will,  dürfte  als  Iiterari- 
fches  Produkt  für  jezt  weder  dem  Autor  noch  dem 
•Verleger  viel  Glück  veifprechen.  Extenfiv  und 
intenliv  erartnt  ift  überdiefs  das  Iefeluffige  Publi- 
kum; z.  B.  die  Literaten  vom  geißüchen  Stande, 
wejland  Legion  genannt,  lind  zu  einer  kleinen, 
hirttnlofeii  Heerde  zulammengefcbwunden.  Hun- 
dert Bibliotheken,  eben  l'o  viele  reichliche  Land- 
bacKe,  (i„d  verfiegi  für  den  Buchhandel,  nach- 
dem fie  ihre  Gewälier,  die  fich  aus  allfeitigen 


Quellen  genährt,  in  zwey  bis  drey  ungeheuere 
Moeris-  Seen  ergoßen.  Und  dann  die  Literaten 
vom  fogenannt  weltlichen-  Sunde,  zumal  die  in 
den  Hallen  der  Themis  arbeiten,  wiffen  fich  im 
Gefchäftsdrang,  bey  dem  vielfeitigenr  Wechfel  der 
Dinge,  und  dem  durch  die-  Zeit  herbeygeführten 
immerwährenden  Formen  und  Umformen  der  Staa- 
ten, die  Mufse  nicht  zu  erobern,  um  auch  den 
Mufen  noch  irgend  ein  Weihopfer  von  Bedeutung 
zu  bringen.  Um  doch*  nicht  ganz  und"  gar  zo  dar- 
ben und  zu  entbehren,  was  will  man  anders,  als 
noch  eilfertig  hafchen  nach  irgend  einem  kleinern 
Zeit -Produkt,  welches  für  geringen  Preis  mit 
Wenigem  Vieles,  in  Kurzem  das  Wahre  und  was 
hauptfächlich  Noth  thut,  ausfegt,  ond  für  ein  gu- 
tes Stündchen  wenigffens  Geiffesgenufs  gewährt. 

Wahrlich,  «ine  fchwere  Aufgabe  für  Autoren; 
die  uns  da  „ein  Wort  der  Zeit"  zu  fagen 
haben  f 

Ob  und  in  wie  ferne  onfer  Autor  in  diefen  fei- 
nen beydei»  „Worten  der  Zeil"  die  fchwere  Auf- 
gabe gelöst  habe,  mögen  fachkundige  und  „nach- 
denkendere" Lefer  für  eine  ganz  geringe  Auslage 
in  den  beyden  Schriftchen  felbft  erforfchen.  Ree. 
begnügt  fich  damit,  nur  einflweilen  unfer  literart- 
fches  Publikum  von  dem  Erfcheinen  diefes  neuen 
GeiAesprodukies  eines  unfrer*  thätigfien  und  geift- 
reicherr»  vaterländifchen  Schriftfieller  zu  benach- 
richteo,  ond  vorläufig  eine  rekapitulirende  Haupt- 
anficht des  Inhalt*  diefer  etlichen  Bogen  mitzu- 
theilenv 

Beyde  kleine  Schriften  find  wohl,  wie  uns  der 
Verf.  in  den  beyden  Vorreden  verfichert,  ein  Pro- 
dukt der  Zeit,  aber  gleichwohl  nicht  eben  diefer, 
der  Zeil  ihres  Erfcheinens.  Gröbern  Theiles  waren 
fie  für  akademifche  Zwecke  fchon  etwas  frühei 
bearbeitet 
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eines  neuern  Kaltfinnes  gegen  die  Phi- 
lofophie  auf  deutschem  Boden"  giebt  uns 
eigentlich  drey  Merkpunkte  an:  in  dem  unferm 
Verf.  ganz  eigenen,  prä'cifen,  pragmatischen  Tone 
finden  wir  diefe  S.  40  alfo  ausge/prochen ;  „Se- 
hen wir  auf  das  Gefagte  zurück,  fo  durften  wir 
drey  Haupturfachen  des  bemerkten  neuern  Kalt- 
finnes gegen  die  Philofophie  auf  deutfchem  Boden 
hier  auszeichnen. 

I.  „Das  Wechfelfpiel  der  Mode:  man  wurde 
auch  diefer  „Artikel",  diefer  Formeln  und  mit 
ihnen  des  ganzen  Treibens  im  Vorhofe  der  Phi- 
lofophie fatt  und  müde. 

II.  „Das  beleidigte  Gefühl  fo  manches  BeflTern, 
den  jene  Ausflüfse  der  Einseitigkeit,  der  neuen 
Befchränklheit  fowohl,  als  der  Leidenfchaft  zurück- 
fuefsen,  und  welcher  dann  auf  Andere  kräftig  ge,- 
nug,  wenn  auch  nur  durch  das  einzelne  Wort, 
wie  folches  da  und  dort  nach  dem  gegebenen  An- 
laffe  fiel,  einwirkte."  „Und 

III.  „die  getäufchte,  betrogene  Hoffnung,  da 
ein  Syflem  nach  dem  andern,  auf  die  man  fo  eben 
gebaut  halte,  dahinflürzte,  und  fo  wie  diefe  Hoff- 
nung befouders,  blofs  als  natürliche  Wirkung,  von  je- 
ner dogmalifchen  Anficht  herkam,  welche  da,  bil- 
dend oder  vorteilend  das  Oberfinnliche  nach  dem 
Sinnlichen,  die  Philofophie  nicht  anders  wirklich  zu 
finden  vermag,  als  wenn  auch  fie  in  eine  flehen- 
de „Letter",  in  eine  bleibende,  oder,  wie  man  fag- 
te,  eben  fowohl  allgemein  geltende  als  allgemein 
gütige  Form  gebracht  wäre,  —  aufgeteilt  zur 
fichern  Bewahrung  und  zum  ruhigen  Befitze!" 

Mit  einleuchtender  Wärme  geht  unfer  Verf. 
überall  zu  Werke,  von  Erfahrung*  -  Sätzen  geht 
er  überall  aus,  und  kömmt,  dann  um  fo  fichercr 
•uf  Grundfätze  feiner  Abfiractionen.  Blinder,  ge- 
fühllofer  Zufchauer  ift  er  nicht  auf  dem  Welilhea- 
ter,  wo  er  feine  befcheidenere  Holle  nun  einmal 
milfpielen  will. 

„Wenn  jemals,  fo  ward  es  wohl  in  unferer 
Zeit  recht  auffallend,  dafs  auch  die  Phi.ofo^hie, 
wie  leibige  in  das  Gebiet  der  Erfcheinung  tritt, 
dem  Lonfe  alles  Menfchlichen  diefer  Art,  und  hie- 
mit  befonders  dem  Wechfel  unterliege."  (Nun 
freylich  bleibt  das  Salomooifche :  „Nihil  novi  fub 
fole,"  auch  für  unfer  Zeitalter  geltend,  wie  es  in 
allon  Zeiultern  (ich  gellend  machje.  Metamor- 


phofen  aller  Art  hat  das  Cameleon,  die  Menfchge- 
wordene  Philofophie,  zu  aller  Zeit  erlitten,  und 
aus  Geh  felbft  hervorgebracht,  je  nach  Beschaffen- 
heit des  Grundes  und  Bodens,  auf  welchem  fie  er- 
fchienen ;  fo  ward  die  liebe  Einfalt  der  Sokratik, 
kaum  dafs  fie  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabge- 
zogen worden,  wiederum  verfchmäht,  und  im  ge- 
flügelten Plalonismus  zu  den  Wolken  empor  ge- 
tragen, und  —  in  Wolken  verhüllt;  zu  gleicher 
Zeit,  irdifrh  unteim  Fufs,  himmlifch  überm  Haup- 
te, als  Ariflotelismus  indagirend,  wurde  die  Philo- 
fophie, ohne  es  zu  verfchuldc»,  wiederum  Sophi- 
flen-  Spielwerk  und  Nahrung«  •  Gewerbe  u.  f.  w. 
So  in  Ehren  und  fo  im  Getriebe  ift  die  Philofo- 
phie allerdings  nicht  mehr,  wie  fie  es  vor  Alters 
war;  doch  gleichwohl  nicht  fo  ganz  und  gar  exu- 
lirt,  oder  emigrirt  de  terra  vivenlium.  Wir  hör  en 
unfern  Verf.  weiter. )  „  Man  erinnere  fich  an  die 
Erorhe,  die  vor  mehrern  Jahren  (wohl  hauptfach- 
lich  in  der  erflern  Hälfte  des  18ten  Jahthunderts) 
ja  vor  einigen  Jahren  noch  Halt  fand :  weiches  Le- 
ben, welche  Hegfamkeit  in  uieffcm  Felde  der  Li- 
teratur, welche  frohe  theiluehmende  Aufrnerkfam- 
keil  aller  denkendem  Fi  eunde  des  Wahren  !  Niehls 
von  dem  Linwüi  «Jigt:n  und  Onneioen,  was  natür- 
lich auf  jenem  meuiViilichen  \V  ege  iich  zugleich 
einfand,  foll  diefes  fchüneie  Phäi.omen  je  unferm 
Auge,  unferm  Gedächtnis  entrücken.  Aber  man 
werfe  nun  einen  vergleichenden  Blick  auf  unfer« 
Zeit,  auf  den  gegenwärtigen  Zudand  der  Sache; 
welch  ein  Koulrail!  Die  Philofophie  hat  viel,  fehf 
viel  von  dein  Anfehen  verloren,  das  üe  ehedem 
unter  den  Gebildetem  Deulfchlands  befafs ;  und* 
noch  wä'chft  diefe  Gleichgültigkeit." 

Dem  Rulturgange  unferer  Zeit  fpiihrt  nun  der 
Verf.  mil  feinem  Scharfblick  nach.  Und  er  wirft 
§.  I.  vor  Allein: 

„Einige  Blicke  auf  das  V  e  rh  ält  n  i  f  $  '  d  e  s 
Verbandes  zur  Vernunft,  und  hiemil  zur 
Philofophie. "  Das  Feld  de*  Yci  iiandes  dürfte  wirk- 
lich in  einer  Mittel  -  Epoche  der  Phnoluphie  ande- 
rer Zeiten  auf  Uukoiien  des  V  ej  nunfl  -  hi  eifes ,  niit 
Vorliebe  kulliviit  worden  leyn:  nun  gewann  über- 
all mehr  Form  als  Idee.  „Die  Form  machte  lieh 
befonders,  obgleich  der  fchöntic  deulfehcbri.lt 
auch  dabey  nicht  zu  \  ei  kennen  ill,  in  einer  tu- 
hern  de  ti'chen  Schule,  „der  Leihmiz-  W  Uthleben", 
geltend."  Yeiiiand,  da*  der  Erde,  und  Vernunft, 
das  dem  Himmel  vorzüglich  Zugekehrte,  kamen 
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u*rter  fiel»  in  Widerflreit.  Darum  die  Kinder  die- 
fer  Welt  in  ihrer  Art  klüger  find  ,  als  die  Kinder 
des  —  groben  Geifles,  fo  ward  durch  Weltklug- 
heit  die  Philofophie  all  zu  fehr  anlhropomorpho- 
firt,  als  dafs  Ge  Geh  noch  hatte  bey  ihrem  vollen 
Werth  und  hohem  Wirkungskreife  behaupten  mö- 
Ein  wiffenfchaflliches  Modefpiel"  enlfland, 
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ren  lichte,  fchüniUten  dio  Epikiiiüer  in  der  ollen 
Welt. 


ein  Kind  der  Sinnlichkeit,  blof»  an  dem  „modo" 
haftend.  S.  22.  „Nothwendig  zog  Geh  da  befon- 
ders  jeder  BefTere  zurück:  ein  jeder,  der  prak- 
tisch im  Gründe  des  Vernünftigen  fchon  wurzelte." 
Keineswegs  flaluirt  unfer  Verfaffer  einen  Gegenfalz 
zwifchen  Verftand  und  Vernunft;  der  Verliand  felbft, 
wenn  «r  vorn  geeigneten  Standpunkte  aus  auf  die 
Sinnenwelt  herab  fr.haul ,  mag  er  feine  richtigere 
Anflicht  zur  Geittciwelt  gewinnen. 

.  Einen  zweyten  Stein  des  Anflofses  will  unfer 
VeifalTer  in  einem  2.  §.  damit  heben,  dafs  er  uns 
„Einige  Blicke  auf  das  Verhält  nifs  der 
Phantafie  zur  Vernunft,  und  hiemit ,  zur 
Philofophie"  nach  feiner  Anficht  ihun  lafsl.  Halt« 
eine  ältere  Schule  zu  viel  auf  den  Verliand  ge- 
bauet, fo  dürhe  eine  neueie  dagegen  Geh  zu  fehr 
mit  der  Phanlaßc  befafst  haben.  W  enn  die  Sinn- 
lichkeit nur  kriecht,  und  die  VerlUmdigkeif  ge- 
meinweg  zu  Fufs  gehl,  und  die  Vernünftigkeit  den 
höhern  Auffing  wagt,  fo  frhwärmt  und  fchwelgt 
die  Phanlafie  allzeit  doch  näher  um  das  irdifche, 
als  um  das  himnilifclje  Gebiet.  Das  „Schöne" 
wird  al>  Idol  aufgeteilt ,  zwar  nicht  unmittelbar, 
um  die  Idee  des  mühefam  erkannten  Wahren, 
und  de«  mühefam  errungenen  Guten  vom  Thron 
zu  fiürzen;  aber  Gefahr  läuft  unter,  das  finnliche 
Wefen,  wie  wir  find,  die  beyden  Gölterwefen  oben 
in  Ehre  flehen  latfen,  und  hienieden  gleichwohl 
nur  die  üötleigeflalt ,  die  Wolke  flatt  einer  Juno 
umarmen.  Technik  und  Ällhetik  ,  fo  edel  ihie 
Befliminung  wäre,  würden  am  Ende  nur  Priefle- 
rinnen  einer  Aphrodite,  und  keiner  Urania:  und 
ob   wir  dann   lagen:  oder   aphrode;  die 

JVJenfchheit  gewinnt  am  Ende  doch  nur  Schaum, 
oder  Wolfsmilch.  „dermis,  Lebensgenuß"  ift 
bekanntlich  die  T-oiung  in  dem  Kreife  folcher 
„Gebildelen"  (im  Felde  der  Phantafie):  nur  jener 
wah<  halt  fchün«  üenufs,  welcher  Theils  Mittel, 
Thcils  Folge  de»  Guten,  Sittlichen,  und  zumal  des 
Edlern  und  Heilem  ifl  ,  wii  d  keinem  diefer  Spre- 
cher bekannt."    S.  27.  Oder,  was  Epikur  in  Eh- 


S.  35.  „Der 


Natur •  Götterdif r»ft  ward 


fertig  und  ausgeboren."  Philofophie  aber,  die 
zur  Idee  führt,  und  nicht  zum  Idealifirten,  kennt 
nur  einen  Naturgotfcsdienft,  den,  dafs  das  Ganze 
Eine  dem  Einen  huldiget  in  der  Selbfthinonferung. 

Die  Zeitphilofophie  nahm,  entbunden  von  dem 
la'fligen  Zwang  des  Streng-  Beweifens,  einen  flüch- 
tig anmafsend  •  abfprechenden  ,  grofsen  Ton  an, 
der  den  befcheidenen  Hillen  Denker,  wie  den  ver- 
fchämlern  flrengern  Moraliflen  gewaltfam  zurück- 
fcheuchte  ,  zuriiekfliefs.  Aber  unbekümmert  um 
das:  animal  implume,  bipes,  fchwärmte  in  feinen 
Nebelwolken  auf  hrechlichen  Dadalus-  Flügeln  der 
Philofoph  der  Mode  dahin. 

(Der  Befchluf«  folgt.) 

GBSCniCHTK. 

Monachii  fumtibus  Fleifchmannianis :  Differ- 
talio  de  Corona  Regum  Italiae,  vulgo 
ferrea  dicta.  Scripfit  Chri  Ii  ophorus  Theo- 
phil us  de  Murr.  Cum  II.  Tabulis  aeneis. 
MDCCCV1H.  pag.  54  in  4lo. 

Der  bereits  durch  viele  hiflorifche  und  antiqua- 
rifche  Schriften  rühmlich!!  bekannte  Hr.  Verf.  be- 
ginnt diefe  Abhandlung  von  der  eifernen  Krön« 
mit  einer  kurzen  Gefchichte  der  Longobardifchen 
Nation  von  der  ä'ltefien  Zeit  an  ,  aus  welcher  uns 
die  Schriftfleller  Nachrichten  von  ihr  hintei  lauen 
hatten.  Die  Longobarden,  deren  Namen  Hr.  v. 
M.  auf  die  Authorität  der  alten  Schriftfleller  Ifido- 
rus  hifpalenfis ,  Paulus  Diaconus ,  und  einiger 
Neuern  von  ihren  langen  Barten  herleitet,  hatten 
zuerft  die  fkandinavifche  Infel  in  der  Nordfee 
(  die  Alten  hatten  diefes  Land  für  eine  Infel  gehal- 
ten )  bewohnt,  und  waren  endlich  auf  das  felis 
Land  Germaniens  herübergezogen,  wo  Ge  feßen  t 
Fufs  fafsten.  Im  dritten  Jahrhunderte  verliefsen  fie 
ihre  Sitze  an  der  Elbe,  und  gingen  nach  Panno- 
nien.  Doch  halt  der  Hr.  Verf.  mi«  Chrifloph  Dith-  ■ 
mar  ad  Tacit.  de  mor.  Germ.  cap.  40  dafür,  dafs 
ein  Theil  derfelben  in  feinen  W  ohnGuen  an  der 
Elbe  zurückgeblieben  fey,  weil  Adam  von  Bremen 
I.  3.  und  Helmold  von  Lübek  in  Chron.  Slav.  der 
Barden  (Bardorum)  in  diefen  Gegenden  erwäh- 
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nen »  von  welchen  ohne  Zweifel  Bardingau ,  und 
Bardewick  ihre  Namen  erhalten  haben.  Nachdem 
fie  in  Pannonien  die  benachbarten  Gepiden  mit 
Hülfe  der  Hunnen  bezwungen  halten  ,  rief  Ge  end- 
lich Narfe*  nach  Italien ,  wo  fie  um  da»  Jahr  508. 
unter  Alboins  Anführung  Friaul ,  Jufubrien  und 
da*  ciaalpimfche  Gallien  fall  auf  einmal  «unterjoch- 
ten, und  ein  mächtiges  Reich  Aifteten.  Alt  fie 
nämlich  Mailand,  die  Hauptfach  diefer  Provinz 
erobert  hatten ,  riefen  fie  im  Jahre  571.  ihren  An- 
führer Alboin  als  König  von  Italien  aus ,  belager- 
ten Pavia  3  Jahre  hindurch,  'und  eroberten  end- 
lich diefe  Stadt,  welche  hierauf  die  Hauptfiadt  des 
longobardifchen  Reiches  wurde.  Bald  nach  der 
Ankunft  der  Longobarden  in  Italien  herrfchte  Zoto 
m  Benevent  als  Herzog  mit  gröfserer  Gewalt,  als 
andere  Herzoge.  Auf  den  König  Alboin  folgte 
Clephis,  oder  Clepho;  nachdem  aber  diefer  war 
ermordet  worden,  herrfchte  während  eines  Zwi- 
fchenreichs  von  10  Jahren  jeder  Herzog  für  Geh 
in  feinem  Bezirke.  Doch  da  mehrere  unter  ihnen 
nach  der  Alleinherrfchaft  Drehten,  wählte  man 
endlich  an  Autharis,  dem  Sohn  des  Ermordeten, 
den  dritten  longobardifchen  König.  Nach  deffen 
Tode  vermählte  Geh  deflen  Wittwe  Theodelinda 
mit  Agilulf,  Herzog  von  Turin,  welcher  auch 
zum  König  erwählt,  und  zu  Mailand  gekrönt 
wurde.  Diefer  zierte  feinen  Sohn  Adalvald ,  als 
Milregenten,  im  Jahre  006.  zu  Mailand  mit  einer 
eifernen  Krone;  und  liier  fangt  alfo  die  Gefchichte 
der  eifernen  Krone  an.  Es  folgte  hierauf  eine 
Beihe  von  Königen,  bis  endlich  der  König  Aifiulf, 
ein  Bruder  des  Herzogs  Rachis  von  Friaul,  das 
den  griechifchen  Kaifern  zugehörige  Exarchat  an- 
griff, Ravenna  wegnahm,  und  jenes  in  ein  Her- 
zogtum verwandelte.  Da  er  hierauf  auch  Horn 
hart  bedrängte,  brachte  es  endlich  der  PapA  durch 
bewaffnete  Hülfe  der  Franken  dahin,  dafs  Aifiulf 
ihm  das  Exarchat  wieder  herauszugeben  verfprach. 
Doch  fein  Nachfolger  DeGdorius  fezte  den  Römern 
aufs  Neue  heftig  zu ,  und  eroberte  Alles  wieder, 
wodurch  er  Kail  den  Grofse  n  zum  Feinde  bekam, 
der  dann  dem  Reiche  der  Longobarden  durch  feine 
fiegreichen  Waffen  ein  Ende  machte.  „  Qui,  heifst 
„es  bey  diefer  Gelegenheit  von  Karl  dem  Größten, 
Longobardi»  praelio  victis,  eorum  in  Italia  regni 
finem  fecit,  Pavia  a.  774  expugnata  Defiderioque 
capio,  titulo  Regi»  Longobardorum  a  Pon- 
tiac« inUgnitus.    Hinc  Regnurn  Italiae  et  Imperium 
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Romanum  in  patrimonio  fuiffe  Familiae  Carohn- 
gicae,  feu  Francorum  Begum,  et  qui  pofi  *)los  lta- 
liae  Regnum  obünuerunt,  inGgnes  hifiorici  fiatu- 
unt.  Hier  fcheint  der  Hr.  Verf.  die  Erwerbung 
der  longobardifchen ,  oder  italiänifchen  Königs- 
krone mit  jener  der  römifchen  Kaifer würde  zu 
vermengen.  Wenigfiens  iß  hier  die  Sache  nicht 
beAimmt  genug  vorgetragen. 

So  weit  geht  die  Gefchichte  der  Longobarden, 
und  gewiffermafsen  auch  die  Gefchichte  der  eifer- 
nen Krone.  Auf  Ge  folgt  eine  Befchreibung  der- 
felhen,  woraus  man  zugleich  ei  lieht,  warum  Ge 
die  eiferne  genannt  wird-,  nämlich  wegen  eines  in- 
wendig herumgezogenen  eifernen  Reifes.  In  einem 
weitern  Abfchnilte  Gellt  der  Hr.  Verf.  die  veifchie» 
denen  Meinungen  aller  und  neuerer  Schiififleller 
Uber  das  Aller  diefer  Krone  auf,  und  giebl  da- 
durch einen  neuen  Beweis  von  feiner  bekann- 
ten grofsen  Belefenheit.  Seine  eigene  Meynung  iß, 
dafs  die  eiferne  Krone  im  Jahr  Ö05  verfertigt,  und 
bey  der  Krönung  Adalvalds,  oder  Aldovald's,  Soh- 
nes des  Königs  Agilulf,  gebraucht  worden  fey. 
Der  Grund,  der  dafür  angeführt  wird,  iß  noch 
von  keinem  Schriftßeller  angegeben  worden  ; 
fpricht  aber  entfeheidend  für  die  Richtigkeit  der- 
felben.  Adalvald  hatte  damals  ein  Alter  von  11 
Jahren,  und  die  Krone  iß  inwendig  gerade  fo 
weit,  dafs  fie  auf  de»  Kopf  eines  Knaben  von  fol- 
chem  Aller  pafste.  Ente  Abbildung  diefer  eifer- 
nen Krone  Geht  man  auf  der  erllen  Kupfcitafel, 
welche  diefer  Schrift  beygelegt  iß. 

Auf  eben  diefer  Tafel  iß  auch  eine  andere  gol- 
dene Krone  der  Königinn  Theodelinda  ,  und  auf 
der  zweyten  die  goldene  Krone  des  Königs  Agi- 
lulf nebß  einer  Münze  Luitprand»  abgebildet. 
Beyde  Kronen,  fo  wie  die  Münze  befchreibt  der 
H.  Verf.  in  drey  befondern  Abfchnitten,  und  theilt 
die  hieher  gehörigen  antiquarifch  -  lilerarifchen 
Notizen  von  deafclben  mit.  Den  Befchlufs 
macht  eine  mit  den  Zcugniffen  gleichzeitiger  und 
anderer  Schriftßeller  belegte,  chronologifche  Ge- 
fchichte aller  Krönungen  der  ilalienifchen  Kö- 
nige, welche  thcils  zu  Pavia  in  der  Kirche  des 
heil.  Michael,  thcils  zu  Monza  iu  der  Kirche  des 
heil.  Johann  Baptiß,  theilt  zu  Mayland  in  der  St. 
AmbroGuskircke  vorgenommen  worden  Gnd. 
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18  10. 


P   1 1    I    L   0    C   0    P    M    1   F , 

Landgut  bey  Jofeph  Theenenn  1810.  Ton  den 
l  1  fa  (h  e  n  «in«»  11  e  u  e  rn  (nicht  nieder«, 
wie  «im  Verleben  in  vorigen  Stücke  fleht) 
Rahfinns  gegen  die  Philofophie  auf 
deutfchem  Boden  etc. 

|  Befehl« f»). 
Des  waren  Refultate  des  erftern  Schriftleins. 
Wer  wollte  darin  die  Menfchen-  nad  Zeilkennt- 
nifs  Jw  Verfdder»  verkennen  ,  und  behaupten  ,  das 

wäre  kein  „Wort  der  Zeit":  wohl  nicht  von  der 
Zeil ,  aber  für  die  Zek.    Non  die  Zeit  bringt  Allel. 

Damm  bringt  fit  uns  auch  aunächll  ein  zwey- 
los  Wort  der  Zeit,  unter  der  freundlichem  Firma; 

„Von  einer  icnonern  Uofinaog,  wel- 
che der  Philofophie  l«l  dett  neuem 
Wechfel  wndSturz  derSy Uta»  aufblüht." 

„£wejr  Punkt«  find  es  vornehmlich,  worauf 
zniWtchft  diefe  „fchonere  Hoffnung"  fich  ßüzt: 
der  wiffenfchaftliche  Höhepunkt,  der  im 
vas  m«n  auch  ibnfi  an  „der  deutschen 
rügen  und  vermift'en  mag,  bereite  er- 
reicht in  ,  und  eine  ausgezeichnete  Eigenthum 
liebkeit  de»  deutfehen  Geifies. 

Der  höchtte  Behepunct  wäre  nun  wirklich, 
wenn  auch  noch  nicht  erreicht,  doeb  ausgefpeht, 
effehnt:  „Die  Menschheit  ideafifch  anigefafat,  in 
ihrem  innern  ,  realen  Bunde  mit  dem  abfolul  Ho- 
hem. Herder'»,  de»  feligen ,  Vertuenden  wird 
hiemtt  billig  gehuldigt.  Oeotfcher  Ernft,  der  keine 
fpottetnde  Skcptik,  und  kein  engherziges  non  plus 
ultra,  und  km»  Analhema  anerkennen  will,  fon- 
dern ewig  fich  heruinireiin  im  Abtinrkten ,  in  der 
•Kritik  aller  Krida ,  der  tawtaphyuTche  Sinn  des 
1,  der  allzeit  fucht,  und  mtt  Liebe  fucht, 
es  endlich  doch  noch  finden. 
Sein  Schäi  Hei n  hiezu  trägt  unter  Verfaffer  ganz 
ia  Liebe  bee,  und  mit  deutfchem>  Kraft  gewährt 
er  uns  denn  von  S.  14  an  bis  37- 

„  Einige  Blicke  *uf  das  Wefen ,  oder  den 


Geilt  der  Philofophie,  und  befonders 
Verhä'ltnifs  zwifc.hen  Wefen  und  Form. 
Der  Sophift ,  als  der  Gegenfüfsler  des  JVIyfii- 
kers,  wird  jeat  neben  diefem  als  der  Nicht-  Philo- 
soph charakterifirt.  S.  17^  Unffe  philofophifche 
de utfehe  Spreche  giebt  da  vieles  Liebt.  Verftandes- 
Menfch  ift  der  SophiA,  er  fleht  auf  dem  Stand- 
punet,  wo  und  wie  nun  eben  Alles  in  der  Welt 
fleht.  Damm  verfleht  er'»  auch  ,  den  Mantel  nach 
dem  Winde  zu  kehren ,  der  dureb  mehr  als  32 
leichtbewegliche  Rofenblätter  wechfelt.  Darum  ift 
in  ihm  kein  Be-  flehen,  fondern  nur  ein  ver  -  fle- 
hen, ein  negatives,  kein poGüVes.  Er  horcht  nim- 
mer auf  das  Von  -  Oben  'f  darum  vernimmt  er  auch 
■nicht,  hat  nicht  Vernunft.  Der  Myfliker  geht  vnm 
'Entgegengefezten  aus,  und1  er  macht'»  nicht  beffer , 
ob  er  gleich  Eines  befler  foyn  dürfte.  Veraehmen 
möchte  er  allzugern  das- Höhere,  darum  verfchmäht 
er,  mit  feinem  Gegenfüfsler  Schritt  vor  Schritt  im 
Reiche  der  Empirie  bedachtlich  fortzufchreiten 
fliegen  möchl  er,  wo  jener  fleht  und  ftraochelt. 
»Ihm  fehlt  nicht  die  Idee,  nicht  der  Üeift,  nicht 
das  Leben  im  tiefern  Smw  des  Wortes  aber 
das  Eine  dürft  ihm  nun  gleichwohl  entgehen,  die? 
Kraft. 

Aber  fo  wäre  vielleicht  der  strenge  Dogmatiker 
nnfer  Philofoph?  Er  hält  fich  feil  an  die  Kette 
der  Wahrheiten;  aber  wo  findet  er  den  Ring,  der 
die  beydet»  Welten  aneinander  knüpft?  Bald  ift. 
das  Wort  vom  Katheder  gefprochen:  da  ift  der 
Lehrsatz ,  das  ttyftm  l    Ob  aber  die  Grenzpfahle 
nicht  eben  es  find,  was  die-Gränzen  feines  Erken- 
nens und  Wirkens  abileckt  und  zugleich  beengt  < 
So  wird  wohl  endlich  doch  wieder  der  Skepticis 
mus  da»  Feld  behaupten  woITenv   Kaltblütig  fchiei 
tet  er  über  die  Wälle  der  Polemik  ,  wie  über  die 
schwachen  Umzäunungen  dar  Paftoral ,  über  die 
firänzberiebtiguagen  der  Diplematik  weg,  und  er 
fucht  die  Brücke  nach  dem  Monde. 
150  • 
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D«r  Weg  zur  Wahrheit  erfcheint  unierra  Ter- 
faffer  unier  diefer  Anficht,  S.  25. 

„Dem  wiffenfchafUichen  Denker,  wofern  er 
ausging  von  der  Idee,  alfo  dem  wehrhaft  pht- 
lofophifchen  ,  dem  idealifchea  Denker  er- 
fcheint das  Eine 

1)  im  Ur-Akt*  der  Freyheil,  de  die  Vernunft, 
und  hietnit  das  „Abfolute"  in  irgend  Einem  (das 
Individuum)  tritt j  ( fblL'»  uitht  b*i£seu  auftritt, 
eintritt  in  ihre  Hechte?)  Anm.  d.  Ree. 

2)  Wie  daOTelbe  als  Ideal,  als  Vollendung,  oder 
Punkt  der  Vollkommenheit,  dem  endlichen  Geifle 
unaufhörlich  vorfchwebt,  nie  völlig,  aber  Aets 
völliger  demfelben  erreichbar,  —  so  jeder  Sphäre 
des  menfehlichen  Seynsj  und 

3)  wie  es  befonders  im  Fortfehritte,  —  da  Han- 
deln und  Denken,  Leben  und  WilTenfchaft  in  ein- 
ander greifen  —  alles  binzeine,  fitfoudere,  was 
dem  Reiche  der  Menfchheit  angehört,  oder  in  fei- 
biges  fällt,  umfafleod  und  durchdringend,  fernen 
„Primat",  feine  Oberherrfchaft  behauptet,  felbft 
durch  die  zerAörenden  Folgen  des  Gegentheils,  fo 
wie  im  Laufe  der  Zeit  ihm  irgend  ein  Anderes  ent- 
gegentritt, oder  fich  entgegenfezt "  u.  f.  w. 

Eine  verföhnende  Anficht  der  altern,  mittlem 
neuen ,  und  neueflen  Schulen  ,  fcheipl  mir  in  dem 
Schema  zu  liegen ,  welches  unfer  Verteffer  ia  die- 
fer hÖchA  einfachen  Form  uns  darbietet: 

1  der  Idee. 


che  In  diefer  ffinficht :  die 


%  dem  Begriffe, 
.o« 


Die  Einheit, 
Die  Verfchiedenheit, 

Di«  Vereinigung,         *|  der  Idee  u.  dem  Begriffe. 

„  SelbA  da ,  wo  der  Begriff,  aber  in  diefer 
Richtung  vorwaltet,  liegt  die  Idee. ihm  fortdauernd 
zum  Grunde.  Die  „abfolute  Einheit"  entfpricht 
allerdings  allein  der  göttlichen  Anlicht,  wie  diefe 
von  der  menfehlichen  zu  unterfcheiden ,  nicht  das 


Menfc bliche  vom  Göttlichen  zu  trennen,  ift.  Aber 
wenn  auch  dem  Begriff  nach  das  Merkmal  des 
Endlichen  vordringt ,  fo  verlchwindet  doch  nicht 
der  Geift,  hiemit  „das  Göttliche  im  Menfcheu." 
Alfo  jenes  Verf chiedene ,  jene  Abweichung  der 
Form  vom  Wefen  in  der  Zeitlinie ,  hebt  diefes 
nicht  auf.  Und  nur  fo ,  indem  der  Begriff  durch 
die  philofophifche  Reflexion  auf  die  Idee  zurück- 
geht, oder  diefe  dadurch  zugleich  belüoimter  her- 
vortritt. —  nur  fo  entwickelt  lieh  da*  iMcnfchli- 


220 

das  ift, 

flets  grÖfsere  Einheit.  ** 
„Auf  diefem  Grunde  nun  beruht  unfere  Hoff- 
nung des  Seffern,  in  jeder  GeAalt,  Dadurch 
i(l  befonders  dir  Realität  der  Philofophie  uns  ver- 
bürgt. Mag  denn  eine  Form  nach  der  andern, 
ein  Syflem  nach  dem  endern  im  Strom  der  Zeit 
dnhinfchwimmen ,  die  Philofophie  und  sei  Ml  das 
Syftem,  wnraelnd  in  jenem  Grunde,  Cchwimmt 
nicht  mit." 

Nun  genug!  Man  müfste  entweder  den  ganzen 
Te*t  der  beyden  kleinen  Schriften  wörtlich  ab- 
fchrejhen,  um  zu  geben,  wes  da  ifl ;  denn  kürzer 
und  beAimmter  lafst  Geh'«  nimmer  fagen ;  oder, 
um  Noten  zum  Texte  su  liefern,  müfste  man  über 
das  Büchlein  ein  Buch  fchreibeo.  und  nicht  eine 
Recenliun. 

Ein  belehrendes  Trortwort  für  unfern  Zeitbe- 
darf ha«  nns»  zumal  jungen  Freunden  der  Philoso- 
phie, Hr.  Prof.  S.  hiemit  aus  feines  Herzens  Fülle 
«usgefp  rochen,  uad  er  het  nicht  Fremdes,  (bndern 
Eigenes  gegeben.  Schwerlich  wird  ihm  irgend 
ein  fleifsiger  Lefer  nachfagen  dürfen: 

„Non  venit  ex-horto  flosculus  alle  tuo.'*  Wür- 
de irgend  etwas  vermifst,  fo  wäre  es  an  mancher 
Stelle  die  Deutlichkeit  und  Offenheit.  Nur  in  fol- 
chen  pragmatifchen  kleinen  Schriften  trifft  gerne 
das  Alte:  „Obfcurus  fio,  dum  brevis  effe  laboro," 
ein:  Denkendere  Lefer  finden  nun  gleichwohl 
die  Perle  in  der  Schaala. 

Ein  Troftwort  möchte  zum  Schlufse  auch  Re- 
eenfent  noch  eofügen,  darum,  weil  es  ihm  felbft, 
in  unfern  Zeitverhaltniflen  fehr  tröAlich  ward.  Ein 
Ailler  und  unbemerkter  Beobachter  des  wunderfa- 
men  Thuns  und  Treibens  unfers  gegenwertigen,  fo 
ziemlich  allgemein  polemifchen  Zeitgeiftes,  will  er 
es  nur  aufrichtig  geAehn,  dafs  es  ihm  im  Ganzen 
nun  gleichwohl  in  Hioficht  des  philofophifchen 
Wefen»  und  Unwefens  für  das  Heil  der  Auserwähl- 
ten nicht  fehr  bange  iÜ.  Sind  doch  die  philofo- 
phifchen Formen  und  Formeln  alle,  nur  unter 
kleinen  abweichenden  Nuancen  im  Colorit  (mehr 
oder  minder  Beleuchtung,  Schettirung  oder  Re- 
flex) fchon  öfters  zum  Vorfchein  gekommen.  Im 
Ganzen  ift's  doch  allemal  nur  Disput  über  das 
Höhere  oder  Tiefere  der  Ferbengebung..  Und  du 
hegt's  immer  nur  am  individuellen  Organismus  des 
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da»  melaphyfifche,  und  mittheilender  iß  das  dt«- 
leklifche  Genie.  Und  der  Herr  des  Weltalls,  der 
nun  einmal  abfolute  will,  dafs  da«  abfolute  Licht 
der  Menfchheit  nicht  untergehe ,  Er  forgt  dafür 
befstens,  dafs  es  zu  aller  Zeit  mancherley  Genie«, 
Poeten,  Redner,  Mathematiker  u.  dgl.  gebe,  wie 
Er  d«  «veifso  und  fchwarx«  und  braunrothe  Men- 
fchenracen  werden  läfst 

Ob  in  je  einer  Zeit  diefe  oder  jene  der  Mehr, 
sah!  nach  verherrlichen ,  das  ändert  im  Ganzen 
nichts.  »Erat,  (eß,  erit)  lux  vera,  qua  illuminat 
ojnnem  hominem  venientem  in  hunc  mundum." 


Landshut.  bey  Phil.  Knill  1810.     Ober  die 
Ehefcheidung  in  katholifchen  Staa- 
|en,  von  Dr.  So  eher.   S.  210  in  gr.  8. 
Eine  eben  To  fafsliche  als  gründliche  und  «r- 
fchöpfende  Darftellung  in  Hinficht  auf  den  im  Ti- 
tel angegebenen  Gegenfiand.    Der  Verf.  behandelt 
denfelben  mit  einem  Ernfie,  und  führt  ihn  durch 
mit  einer  üelehrfamkeit,  welche  febr  befriedigend 
iß.   Der  Gang  der  Unterfuchung  iß  ungezwungen 
und  logifch  genau.   Sie  iß  in  drey  T heile  «er- 
legt: über  die  Eh«  (nach  der  Vernunft,  im  Staa- 
te, in  der  Kirche),  über  die  Ehefcheid  ung  (nach 
dei felben  Tripliciüit  der  Anficht),  über  die  Ein- 
führung der  Ehefcheidung  in  katholifchen 

Mit  «Her  Vorficht  beflimmt  der  Verf.  den  Be- 
griff der  Ehe-,  derfelbe  dient  ihm  zur  Kichtfchnur 
der  Orientirung  im  Ganzen.  Mit  Unterfcheidung 
des  Natur-  und  des  Vernunft- Zwecke«  fetzt  der 
Verf.  da«  Wefen  der  Ehe  in  der  Liebe,  Vereini- 
gung der  Gemüther,  Gemeinfchaft  de«  Leben«  und 
erläutert  diefus  Alles  mit  genauer  AuMsinanderfe- 
zung.  Indem  er  diefen  Begriff  der  Ehe  jm  Staa- 
te erkennt,  erwägt  er  die  Strafen  der  außereheli- 
chen Vergebungen,  die  Sanktion  der  Veruunftge- 
fetze  und  die  näheren  Befiimmungen  derlelben  in 
Hinficht  auf  die  Ehe.  Von  Seite  der  Kirche  er- 
örtert er  die  Lehre,  den  Ritus  und  die  Sittencen- 
für  in  diefem  Funkte}  die  Kit chenfatzuugen ,  ihr 
Verhältnis  zu  den  Staatsgefetzen,  verbunden  mit 
einem  hifiorifchen  Überblicke  des  Khewefens  in 
der  katholifchen  Kirche,  werden  vorgelegt. 

Mtt  dieter  Bau*  m  die  Lehre  der  Ehefcheidung 
vorbereitet.      Was  die    Vernunft   hierüber  be- 


—  »4* 

fiimmt,  wird  voraoggefchiefcf,  was  den  Staat  be- 
rührt, bemerkt  und  fehr  ausführlich  mit  einer  Sel- 
tenen katholifch  -  dogmatifchen  Genauigkeit  ent- 
wickelt, was  nach  Schrift  und  der  eigentümlich- 
katholifchen  Lehrquelle  (der  Tradition)  in  de« 
Kirche  feßgefezt  fey.  Da«  Refultat,  das  zulezt  her- 
vorgeht, gereicht  der  Kirche  zur  Ehre,  und  iß  zu- 
gleich in  der  fchonßen  Harmonie  mit  ihrem  Ver- 
haltnike zum  Staat»  fowohl,  als  dem  lutereffe  der 
Zeit,  welches  eine  weife  Gefetzgebung  nicht  un- 
berückfichtigt  laden  darf.  Die  Ehefcheidung  uft 
dem  Sinne,  in  welchem  fie  die  WiedervereheU- 
chung  gefiattet,  gehört  nach  der  fchönen  Maxime 
des  heil.  Augußins,  in  neceffarü«  unius,  in  dubiU 
HberUs,  in  omnibus  cbarha«  zu  den  Gegenßänden 
der  Freyheit,  die  mit  aller  Liebe  zu  behandeln 
find,  indem  weder  die  Unauflöslichkeit  des  Ehe- 
bandes eine  Glaubenslehre,  vielmehr  die  eine,  wie 
die  andere,  «Is  Anficht  und  Praxis  in  der  Kir- 
che erweislich  gepflogen  worden  iß,  und  noch 
gepflogen  wird. 

In  Hinficht  auf  die  Einführung  der  Ehefchei- 
dung in  katholifchen  Staaten  legt  der  Verf..  unter 
vorlaufiger  genauer  Beflimmuog  der  Frage  felbft, 
alle  zu  erwägende  Momente  für  und  wider  un- 
partheiifch  vor.  Eben  diefe  unbefangene  Darfiel- 
lung  mufs  jedem  unpartheiifchen  Freunde  der  Kir- 
che den  Wunfeh  «bnöthigen ,  die  Vorfleher  der 
Kirche  möchten,  wie  fi«  können,  dem  gebietenden 
Zeitverhältnifs«  nachgeben  und  abändern ,  was 
daßelbe  fodert  und  die  Kirche  geben  kann,  und 
höherer  Vortheile  wegen  foll,  da  e»  nur  «ine  Lehr- 
meynung  und  eine  Disciplinarbeftimmung  betriß. 
Nihil  erit  innov«tum,  fed  renovatutn. 


Die  nämliche  Schrift,  beurtheilt  von 
einem  «ndern  Recenfenten. 

Das  ganze  Werkchen  zerfällt  in  drey  Theile. 
Im  erßen  Theil  redet  der  Hr.  Verf.  „über  die 
Ehe",  —  über  die  Ehe  „nach  der  Vernunft4*,  — 
über  die  Ehe  „im  Suate".  Diefer  erße  Theil  foll 
alfo  die  Prinzipien  für  die  Abhandlung  liefern,  die 
Grundfätze,  aus  welchen  klar  und  unwiderfprech- 
lieh  die  Ehefcheidung  —  Ehe  -  Auflötung  als  ei« 
nothwendiges  Refultat  hervorgehen  muffe.  Der 
zweyte  Theil  behandelt  „die  Ehefcheidung  nach 
der  Vernunft",  „die  Ehefcheidung  im  Staate",  „die 
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Ehefchetdunt;  in  der  Kirche",  fo,  «Ufr  Hr.  S.  die 
nicht-gültigen  und  die  gültigen  Urfachen  der  Ehe- 
scheidung, und  die  Folgen  einer  gültigen  Ehefchei- 
dung  ausfpricht.  In  dem  Abfchnille:  „die  Ehe- 
fcheidung  in  der  Kirche",  werden  die  Schrift,  Tra- 
dition und  alle  öffentlichen  und  Privat  • /.cugnifTe 
über  die  Urfachen  der  Ehescheidung  angeführt, 
vom  Anfange  alfo  bis  zum  tridentinilchen  Kirchen- 
rathe  herab,  und  das  Refultat  daraus  gezogen.  Im 
dritten  Theile  wird  „Über  die  Einführung  der 
Khefcheidung  in  katholifchen  Staaten"  unterfuch», 
und  den  Einwendungen  begegnet. 

Ree.  ift  mit  vieler  Begierde  an  dielet  Werkeben 
eines  Hrn.  S.  gegangen,  in  der  Erwartung,  ganz 
neue  gründliche  Dinge  au  erfahren ,  da  über  die- 
len Oegenßand  in  neuern  und  neueften  Zeiten  fo 


viele  Piecen  und  Schriften  erschienen  find,  dafs 
man  immer  noch  neu  erscheinende  für  übernuflig 
halten  könnte  j  aber  Ree.  hat  niebu  Neues,  Nichts» 
das  nicht  fehon  bekannt,  und  fo  oder  anders  aus» 

5efprochen  worden  iß,  gefunden.  In  dem  erfien 
'heile  der  Abhandlung  ift  der  Gegenfland  in  «ler 
Reflexionsanficht  bearbeitet,  und  im 'kalten  Refle- 
xions- Ausdrucke  und  Tone  gesehen  -T  und  in  den 
zwey  andern  Theiien  find  die  ZctigniiTe  gefam- 
melt,  die  hier  in  grofser,  zwar  den  Beweis  ver- 
Harkender  Menge  he)  lammen  Aehen,  aber  vorher 
nicht  unbekannt  waren.  Eben  d  ei*  halb  findet  Ree 
überflüllig,  bey  diefer  l^ece  langer  zu  verweilen. 
Oes  Ree.  Totalurtheil  iß  alfo  ausgebrochen,  wenn 
er  es  mit  dem  Motto  des  Hrn.  Verf.  ausdrückt: 
„Non  innovatum,  fed  renovalum." 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Beförderungen.  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 
(Aus  Briefen  von  Ungarn.) 
Nach  dem  Tode  de»  Rectal*  und  erfreu  Prof.,  An- 
dreas hralovansky  xu  Öde»  borg  in  Ungarn  ift  Hr. 
Peter  Hajes,  bisher  »werter  Prof.  and  zugleich  ungari- 
feher  Prediger,  zum  Hector,  und  Hr.  Jofeph  Gamauf 
mm  zweyten  Prüf.  cnuenat  worden.    Au  die  Stelle  des  als 
Prediger  abgegangenen  Prof.  Neudherr  ift  Hr.  Karl  Ge- 
org Rutni,  Dr.  der  Philofophie  uud  evangclifcher  Predi- 
ge; xu  Schweinitz,  berufen  worden. 

Hr.  Paul  Sipos,  bisher  ordentlicher  Prof.  der  Mathe- 
matik uud  Fhyftk  im  den  rerbrniirien  CoUeginio  zu  Saros- 
f'oUrk  in  Ungarn,  geht  nach  Turdos  ht  Sieben  bürget»  als 
'rediger  ah.  An  fei:.e  Steile  iß  Hr.  Mores 
hei],  bisher  außerordentlicher  Profeltor  der  Logik 
-a  diefeaa  («Uegiom ,  cum  ordentlichen  ProfeOor  dar  Ma- 
thematik und  Phylih  erwählt  wurden.  Ehe  er  fein  Amt  an- 
tritt, wird  «r  auf  hotten  der  Superintendenz  auf  drey  Jahre 

Diefer  >uage  talentvolle  Mann  hat  neulich  ein  Gedreht  r 
Do  uaptiia  Napoleonis  Magni  (et  Mariae  Lu- 
dovicao  Aultriacae,  verfertigt. 

Der  Hairer  Frans  hat  die  am  Lyceum  zu  Grätz  neu 
errichtete  Lehikaraet  der  Ökonomie  mit  dem  jährlichen  Ge- 
halt von  12ÜO  Gulden  dem  Gubcruialrath  und  kaifcrl.  kö- 
»ugl.  Leibarzt,  Hrn.  Claudius  von  Scherer,-  welcher 
khon  e»  der  Univerßtäl  zu  Innsbruck  15  Jahre  hindurch 
tie  L-ndwi.lbicu.dt  lehrte. 


Die  Profefto-en  dar  Mathematik  und  Phvfih  am  Ly- 
cetim  zu  Lemberg,  Hr.  Johann  Hol  Feld,  und  Hr.  An- 
ton Gloisner,  voo  denen  der  eröere  «her  dat  praktW 
felie  Geometrie,  der  leztere  über  Naturgefchichle  und  Tech- 
nologie auf&erordendiche  Vorlefuugeu  hall ,  erbauen  is» 
Jalire  1800  dafür  jeder  eine  Belobnnog  von  jährlichen  400 
Gulden.  Der  Antrag  de«  Prot,  der  allgemeinen  Gcfchklite 
an  eben  diefem  Lyceum,  Hin.  Ludwig  Eduard  Zebsv- 
mark,  anfserordentliche  Voriefungeu  über  Diplore.tik,  He. 
zaldik  und  Numismatik  uncutgcltlich  zu  geben,  ili  geneh. 
migt  worden.  An  eben  diefern  Lyceum  (Urb  1809'der  Se- 
nior der  philofophifchen  Facultät  und  Profeffor  der  theore- 
thVhen  nod  prahiifchen  Phi]ofo[>hiv,  Veit  Brecht,  tfts- 
fen  Stelle  durch  Hm.  Voigt  au»  Krakau  bereits  beCezt  iD. 

Das  an  der  Universität  zu  Prag  erledigte  Lehramt  der 
fpecicltea  %nd  pntktifüien  ArzncywüTeufthalt  hat  der  tUifer 
von  öftorreich  dem  D.  Med.  und  AfTiilentea  au  der  Mini- 
rchen  Schule,  Hm.  Johann  Höger,  verliehen;  die  Stelle 
eine»  Profectors  nnd  Lehrers  der  Anatomie  aber  dem  Doc- 
tor  der  Chirurgie ,  Profector  und.  Lehrer  der  Anatomie  aU 
der  kaifrrl.  köuigl.  medicinifch-chirurafciien  Jofephs- Aka- 
demie iu  Wien,  Hrn.  Georg  llg. 

Hr.  Johann  Lettinger,  ProfetTor  der  Mathematik 
nnd-  griechifchen  Sprache  ans  haiferi.  konig).  GymnaGam  zu 
OJmiilz,  erhielt  auf  fein  Aafuchen  die-  dufeibfl  erledigte 


Vortrags  der  KaUMgcfchuhle  und  Nalurlchre. 
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Arithmetik. 
Heidelberg  bey  Mohr  und  Zimmer  1810.  Die 
Elemente  der  Zahl,  als  Fundament  der 
Algehra  nach  Pefialozzifchen  Grundfäizen  be- 
arbeitet von  Jofeph  Schmidt,  einem  fei- 
ner Zöglinge,  nun  Lehrer  zu  Herten/  Mit  1 
Bogen  Tabellen.  8.  - 
Dafs  unfere  Methoden,   Kinder  die  Rechen- 
kunft  zu  lehren,  nicht  gut  find,  hat  feine  Richtig- 
keil.   Wir  nehmen  uns  nicht  Zeit,  den  Kindern 
die  fehr  complizirten  Ideen  der  Lehre  der  Verhält, 
niffe  au  entwickeln ;   vrir  fuhren  fie  fprungweife, 
und  lehren  fie  tanzen,  ehe  fie  gehen  können.  Ein 
Buch,  welches  die  Lehrer  lehrte,  diefe  Ideen  für 
die  Kinder  zu  analyfiren,  und  dem  Auge  dcrfclben 
diefe  Ideen  gleichfaro  Gchibar,  die  Gröfsen  durch 
Zufammenfetzung  und  Trennungen  vor  ihren  Au- 
gen entflohen  zu  machen,    wäre  gewifs  ein  fehr 
nützliches  Buch. 

Unwiderfprechlich  mulste  der  Lehrer  unferer 
Lehrer  einfache,  deutliche,  hefiimmte  Begriffe  zur 
Grundlage  feines  Unterrichts  machen;  er  müfste 
lieh  wohl  hüten,  metaphyfifche  und  transcenden- 
tele  AnGchten  den  finnlichen  Anfchauungen  zu 
unterfchieben,  und  durch  künflliches  Wenden  und 
Drehen  aus  einem  einfachen  Begriffe  herauszuzwän- 
gen,  was  nicht  in  demfelben  liegt.  Es  murs  ihm 
immer  gegenwärtig  feyn,  dafs  die  Lehrer  unferer 
Jugend  keine  Metaphyfiker  feyn  können,  und  er 
mufs  alfo  alle  metaphyfilchen  Kunflworte  hefeili- 
gen, die  nicht  dem  Schlage  von  IM  etlichen ,  wel- 
che fich  zu  Schnlmeiftern  heflimmen,  geläufig  find, 
oder  ihnen  leicht  verfländlich  gemacht  weiden 
können. 

Beuitheilt  man  das  vorliegeude  Buch  von  die- 
fer  Seite,  fo  kann  nur  Eine  Stimme  darüber  feyn, 
dafs  es  ganz  unbrauchbar  fey.  Schon  die  Einlei- 
tung ift  ein  metaph)  lifches  Gewebe,  da$  kein  Schul- 
meifler  in  ganz  Deutschland  zu  verliehen  im  Stan- 


de hl  Wie  kann  der  Verf.  in  feinen  Zöglingen 
deutliche  Begriffe  entwickeln,  wenn  man  aus  je- 
der Zeile  lieht,  dafs  feine  Vorflellungen  mehr 
Träumen  als  realen  DarAellungen  ähnlich  find  i 
Er  verwechfelt  die  Vorftellung  der  Zahl  mit  den 
Vorflellungen  von  Menge  und  Grösse;  und  unter, 
schiebt  alfo  der  Notion  des  Zeichens  die  Noüon 
des  Bezeichneten. 

Was  ift  eine  Zahl?  Es  ift  ein  verkürzte«,  will- 
kührlich  angenommenes  Zeichen,  um  das  Mehr 
oder  Minder  einer  Menge  anzudeuten.  Eine  Zahl 
wird  alfo  nicht  gebildet,  enlflebt  weder  durch 
Bildung  von  Auffen  noch  von  Innen,  ift  keiner 
Vergleichung  fähig,  fondern  ift  eine  blofs  convenlio- 
n eile  Ziffer  oder  Wort,  welches  uns  dieMühe  erfpart. 
Striche  zu  machen.  Doch  gefezt,  das  Wort  Zahl 
bedeute  eine  Menge  oder  Gröfse;  fo  entfleht  ja 
eine  Menge  weder  durch  äußeres  Anfetzen,  noch 
durch  inneres,  fondern  durch  Zufetzen.  Es  ift 
weder  etwas  Organifches  noch  Unorganifche«  da- 
bey,  denn  die  Einheit,  das  Element  der  Menge, 
wird  blofs  als  Etwas,  das  exißirt,  obne  Beziehung 
auf  irgend  eine  Modifikation,  gedacht. 

Angenommen,  dafs  Alles,  was  der  Verf.  hier- 
über fagt,  fo  wahr  fey,  als  es  falfch  iß;  wie 
kommt  ein  Schulmeifler  dazu ,  diefes  metaphyfi* 
fches  Machwerk  zu  verliehen  ?  Was  weifs  er  von 
Potenzirung,  von  organifcher  und  unorganischer 
Bildung?  Wie  weifs  er,  dafs  jedes  durchgrif- 
fen de  Gefetz  der  Natur  ein  Hinauf-  und  Herun- 
terflogen hat?  Und  wenn  er  diefen  Salz  auf 
Treu  und  Glauben  annimmt,  wie  kommt  er  auf 
die  aus  den  Wolken  gefallene  Coufequenz:  alfo 
auch  die  Zahl.  Ifl  denn  die  Zahl  ein  Gefetz 
der  Natur?  .  -  .  „Das  Nichts  ift  der  Mittelpunkt 
zwifchen  dem  Mehr  als  Nichts,  und  Weniger  als 
Nichts."  —  Alfo  wird  er  denken,  ift  Nichts  Etwa«; 
denn  ein  Punkt  ifl  nicht  Nichts;  weniger  als  Nichts 
ift  und  bleibt  palpabler  Unfinn.  Es  ifl  ein  Etwa», 
157  • 
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zu  dem  ich  ein  gleich  grobes  Etwas  hinzu  fetzen 
mufs,  damit  es  Nicht»  werde.  Ein  Unterricht,  der 
damit  anfängt,  dafs  er  dem  gefunden  Menfchen- 
verfiande  die  Augen  ausfiicht,  dient  nur  dazu, 
fei  bedenkenden  Mannern  das  Zwergfell  zu  erfchüt- 
tern  ;  für  die  Bildung  der  Jugend  taugt  er  nicht 

Der  Verf.  fezt  voraus,  dal*  das  Kind  bis  xu  ei- 
ner gewißen  Stufe  zählen  könne  ;  durch  die  häus- 
liche Erziehung  tollen  in  demfelben  all«  Haupt* 
begriffe  der  Zahl,  ohne  Lehren  und  Lernen 
zur  gröfsten  Deutlichkeit  gebracht  werden.  Wie 
diefes  möglich  fey,  wird  er  an  einem  andern  Ort« 
zeigen.  Warum  nicht  hier?  Warum  Ichrieb  er 
nicht  für  den  häuslichen  Unterricht,  ehe  er  für 
den  Schulunterricht  fchrieb?  Warum  foll  denn 
das  Zählenlernen  nicht  zum  Schulunterrichte  ge- 
hören, da  doch  das  ABC  lernen,  zum  Schulun- 
terrichte gehört  ?  Was  nennt  der  Verf.  die  Haupt* 
begriffe  der  Zahlen? 

„Hat  Geh  das  Kind  zu  diefer  reinen  und  geiQi- 
gen  Anfchauung  der  Zahl  erhoben,  fo  wird  als 
äußere»  Darßeliungs-  und  Feßhaltungs  -  Mittel  die 
Ziffer  ganz  vorzüglich  geeignet  feyn."  Hier  iß 
alfo  offenbar,  dafs  der  Verf.  dem  Sprachgebrauche 
zuwider  die  Vorfiellung  der  Mengen  und  ihrer 
Verhältniffe  durch  das  Wort  Zahl  bezeichne. 
Doch  gefezt,  es  gehe  diefes  wohl  an,  wenn  man 
für  Gelehrte  fchreibt-,  wie  werden  (ich  aber  die 
Schulmeifier,  die  unter  Zahlen  die  ausgekroche- 
nen Zeichen  der  Mengen  verliehen,  zurecht  fin- 
den? Man  bewundere  aber  die  aulfallende  Incon- 
fequenz!  Der  Verf.  fodert,  dafs  der  Zögling  bis 
20  oder  30  zählen,  und  alfo  die  Zahlworte  und 
ihre  Bedeutung  vollkommen  verliehe:  er  mufs  Geh 
alfo  fchon  zur  reinen  und  geißigen  Anfchauung 
erhoben  haben,  ehe  er  in  die  Schule  geht,  und  er 
hat  ja  an  den  Worten  ein  äußerliches  Darfiel  lungs- 
und  Feßhaltungs- Mittel  diefer  Gedanken-,  der  Verf. 
fudert  alfo,  dafs  der  Schüler  fchon  wiße,  was  er 
ihn  in  der  Schule  lehren  will.  Ziffern  find  ge- 
fchriebene,  wie  Zahlen  ausgesprochene  Zeichen 
der  Mengen;  und  der  vollendete  geißige  Gedanke 
wird  nicht  beffer  durch  gefchriebene ,  als  durch 
ausgekrochene  Zeichen  ausgedrückt. 

1.  Warum  find  die  Verlinnlichungsniittel  in 
der  häuslichen  Erziehung  in  der  Schulerziehung 
nicht  anwendbar  ?  Um  was  find  denn  gefchriebe- 
ne Zeichen  geißiger  und  allgemeiner  als  ausge- 


fprochenQ?  die  anzweckmäCsigßen  find  Linien. 
Punkte  oder  Striche  möchten  noch  hingehen. 

Der  Lehrer  tagt:  1  iß  weder  gerade  noch  un- 
gerade. Man  foll  dem  Kinde  nie  ein  neue«  Kunfl- 
wort  nennen,  bevor  man  ihm  das  bezeichnete 
Ding  anfehaulich  gemacht  hat.  Mao  mufs  ihm 
den  Unterfchied  zwifchen  geraden  und  ungeraden 
Zahlen  (Mengen)  deutlich  erklären,  alfo  ihm 
zuerfi  begreiflich  nvachen,  was  gleich  und  ungleich 
zu  t  h  e  i  I  e  n  fey.  Nach  des  Verf.  Unterricht  lernt 
das  Kind  nur  mechanifch  die  ungeraden  durch 
Überfpringen  nachweifen. 

Fr.  Wie  viele  Zahlen  giebt  es  der  natürli- 
chen Reihenfolge  von  1  bis  10? 

Giebt  es  denn  eine  'unnatürliche  Reihen- 
folge? Was  iß  natürlich;  was  iß  eine  Reihe, 
eine  Folge?  Da  lernt  alfo  das  Kind  Worte  nach- 
lallen, die  es  nicht  verßeht  Nun  lehrt  er  das 
Kind  fagen  1  iß  1,  2  iß  2.  5  iß  5  etc.  Das  nennt  er. 
die  Zahlen  zu  abfoluten  Einheilen  erheben.  Iß 
da»  Kind  fo  weit  gekommen,  fo  leitet  er  es  an, 
Reihenfolgen  zu  bilden,  die  er  doch  fchon  als  be- 
kannt vorausfezt. 

Nun  vergifst  der  Verf.,  dafs  er  in  der  Einlei- 
tung tagt,  die  Bildung  der  Zahlen  entßehe  aus 
einem  An  fetzen  von  Außen  oder  aus  einer  Po- 
tenzirung  von  Innen.  (Bildung  von  Innen.)  Er 
lehrt  pag.  12  die  Zahl  bilden  durch  Hinzu  fe- 
tzen. Er  läfst  das  Kind  fagen:  1  zu  1  giebt  2. 
Was  heifst  hier  geben?  Da*  iß  Nonlens,  Wor- 
te ohne  Begriffe,  die  er  das  Kind  lallen  lehrt.  Et 
follte  heißten:  1  zu  1  nenn'  ich  2.  2  und  6  da- 
zu, fo  habe  ich  7. 

Wie  follen  dein  Kinde  die  Worte  hinzu-,  zufam- 
menfetzen,  verßändlich  feyn?  Man  frage  alfo 
nicht:  Wie  viel  iß  2 zu  Q  hinzugefezt,  fondern:  du 
haß  9,  ich  gebe  dir  noch  2  dazu,  wie  viel  haß  du  i 

Die  zufammengefezten  Einheiten  des  Verf.  lind 
Multiplen,  und  keine  zufamtnengel'ezlen  Einheilen. 
Ein  Paar,  ein  Dutzend,  ein  Schock  find  zufam- 
mengefelze  Einheiten,  aber  Dreyer,  Vierer,  Achter 
find  keine  zufammengefezte  Einheilen  dem  Sprach- 
gebrauche  nach;  denn  unter  diefem  Ausdrucke 
verßeht  Niemand  etwas  Anderes,  als  die  Ziffern  ; 
und  der  Lehrer  mufs  Geh  ja  immer  nach  dem 
Sprachgehrauche  richten,  wenn  er  verßanden  wer- 
den will.  Zudem  fohleicht  Geh  hier  wieder  ein 
unerklärter  Kuußausdrucfc  ein,  nemlich  Anzahl. 
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Die  Frage:  Welches  ifl  eine  ungerade  Anzahl 
Dreyer,  ift  ein  unverfia'ndlieher  <jalirji.ulii.is. 

Wie  foll  ein  Schulmeißer  folgende  Stelle  ver- 
liehen? „Auch  kann  diefes  durch  ein  unorgatti- 
tchei  Hinzufetzen,  llalt  eines  unor^anifchen  Aus« 
fprechens  aller  Formen,  unter  denen  diefe  oder 
jene  Zahl  gebildet  wird,  gefchehen." 

„Lehrer.  Wie  kann  man  2  bekommen?'* 
Das  Kind  wird  antworten,  wenn  ich  2  nehme« 
oder  wenn  du  mir  2  giebß.  Hier  hat  alfo  be- 
kommen einen  vom  Sprachgebrauche  verschie- 
denen und  noch  unerklärten  Nebenbegriff.  Die 
Antwort  kann  das  Kind  mechanifch  auswendig 
lernen,  aber  verfländlich  ifl ihm  das  durch  nicht. 
Die  Frage:  auf  wie  vielerley  Arten  bekommt 
man  5?  ifl  dem  Kinde  unverfiändlich,  weil  es 
nicht  weif«,  was  Art  ifl.  Aber  man  fage  ihm;  12 
nennt  man  ein  Duzend.  Da  haß  du  4 ;  wie  viel 
gehen  dir  ab  zu  einem  Duzend  ?  Da  haii  du  7, 
wie  viel  gehen  ab  zu  einem  Duzend,  und  es  wird 
richtig  antworten.  Nun  fahre  der  Lehrer  fort  und 
Tage:  4  und  8  dazu  machen  1  Duzend,  ?  und  5 
dazu  machen  auch  ein  Duzend  etc.  und  nun  wird 
da»  Kind  erkennen,  dafs  ein  Duzend  auf  verfchie- 
dene  Arten  durch  Zufammenfetzung  entflohen 
könne. 

Wirft  man  die  Augen  auf  die  Tabelle .  fo  fieht 
man,  dafs  die  Menge  der  Striche  das'Auge  blen- 
den und  ermüden  muffe.  Zahlpfenninge,  Erbfen 
Gnd  für  den  Unterricht  weit  bequemer,  und  der 
Natur  des  Gegenmmdes  weit  angemeffener. 

„Von  dem  unorganifchen  Heruntersteigen 
oder  Zernichten  der  Zahlen"  .  .  .  ßey'm  Zäh- 
lt n  ifl  kein  Steigen  und  kein  Fallen  ,  fondern  ein 
Zufetzen  oder  VVegihun;  und  das  Wegthun  ift 
kein  Z  er  n  i  c  h  t  c  n.  Die  Frage :  wird  6  zernichtet, 
wenn  ich  zwey  Zweyer  ,  t  und  1  wegthue  V  ver- 
lieht kein  Kind;  aber  der  Lehrer  foge :  da  hafl 
du  6,  davon  gieb  mir  1  ,  dann  wieder  t,  dann  2» 
dann  wieder  2.  Wie  viel  bleiben  dir?  Das  Kind 
wird  antworten :  Niehls. 

Alle  Fragen  des  Verfaffers  legen  an  den  Tag, 
dals  er,  Jer  die  Ideen  des  Kindes  zu  entwickeln 
übernimmt,  felbfl  keine  deutlich  entwickelte  Ideen 
lijhe,  weil  er  fie  nicht  deutlich  und  dem  Faffungs- 
Vei mögen  des  Kindes  angemeffen  vorzutragen  im 
Stande  iß.  So  fragt  er  pag.  20  :  „Wie  viel  kommt 
heraus,  wenn  2  einmal,  zweymal  bis  zehnmal 
wiederholt  wird  V  Was  hiifct  Herauskom- 
me n ,  \\  ie  d  er  ho  len?  Aber  der  Lehrer  leeeZu- 
Ckereibfen  auf  den  Ti[ch,  und  fage:  Nimm  2, 
noch  einmal  2,  noch  einmal  2.  Wie  viel  halt  du  / 
Antwort  Ö. 
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Präge.  Wie  oft  mofat  du  zwey  nehmen,  da- 
mit du  0  haheß? 

Antwort.  Dreymnl. 

Es  wäre  für  den  Lefer  ermüdend  ,  wenn  der 
Ree.  das  Unzweckmäßige  und  Unheftimmte  jeder 
einzelnen  Frage  bemerken  wollte:  es  iß  nicht  leicht 
eine  zu  rinden ,  wo  die  Frage  und  die  Antwort 
direct  und  kategorifch  zufammen treffen ,  d.  i.,  wo 
diefe  durch  jene  unmittelbar  und  nothwendig  be- 
Aimmt  wäre.  Die  durchaus  unlogifcbe_ Verwechs- 
lung der  Begriffe  von  Zahl ,  Menge  und  Grüfte 
wird  pag.  38  auffallend.  Viele  Fragen  find  gerade 
zn  den  Kindern  unauflöslich,  weil  fie  Voraufetzen,- 
dafs  die  Lehrlinge  fchon  bis  in  die  Hunderte  nach 
den  Regeln  der  Dekadik  zählen  können,  wozu  fie 
noch  keinen  Unterricht  haben;  da  fie  noch  immer 
mit  Strichen  rechnen.  Z.  B.  pag.  42:  wie  viele 
Vierer  find  zweymal  der  dritte  Theil  von  36?  nag. 
45.  21  iß  die  Hälfte  von  wie  vielmal  1  ?  Noch 
mehr  pag.  4t  fangt  er  an  die  Zeichen  der  Bräche 
zu  gebrauchen  ,  und  erfl  pag.  84  fingt  er  an  zu 
erklären,  was  Brüche  feyen.    Man  bore: 

„  Der  Bruch  iß  der  abßracte  Begriff  von  der 
Vergleichung  der  Theile  e-ner  Zahl,  oder  einer 
Gröfse,  unter  dem  Begriff  als  Theile  zum  Gan- 
zen aufgefaßt.  Wie  foll  ein  Schullehrer  folches 
metaphyfifches  Kauderwelfch  au  ff  äffen?  Wer 
denkt  fich  etwas  Vernünftiges  bey  folgender  Stelle? 
pag  103 :  „  Lehr.  Stellt  eine  Anzahl  Drittel  auf. 
die  zweymal  der  dritte  Theil  einer  unbekannten 
Anzahl  Drittel  feyn  können ,  ohne  Drittel  zu  thej- 
len."  Das  find  Rathfei ,  welche  die  ganze  Schul- 
meiflerzunft  eines  Landes  nicht  aufzulofen  vermag. 
(Der  Befchlufs  folgt.) 

Geomstrie. 
Tübingen  bey  Cotta.  180Q.    Robert  Simfons 
drey   erße  Bücher   von    den  Kegel- 
fchnitten,  üherfezt  und  mit  Zufatzen  her- 
ausgegeben von  Johann  Wilhelm  Cam- 
merer.   Mit  18  Kupfertafeln,  in  8. 
Es  find  mehrer ley  Methoden  die  Kegelfchnitte 
zu  behandeln,  deren  jede  ihre  Vorzüge  und  ihren  Nu- 
tzen hat.    Die  Alten  leiteten  die  Eigenfchaften  die- 
fer  Kurven  aus  dem  wirklichen  Durchfchnitt  des 
Kegels  ab,  Andere  betrachten  fie  als  Kurven,  die 
durch  mechanifche  an  fefle  Punkte  gebundene  Be- 
wegung erzeugt  ^werden  ,  und  zu  diefen  gehört 
Roher t  Si  mfon.    Andere,  wie  Euler,  betrach- 
ten fie  als  algebraifche  Evoluten  der  Gleichungen 
vom  zweyten  Grade. 

Ein  Anonymus  zeigte,  dafs  alle  Eigenfchaften 
der  Kegelfchnitte  aus  den  trigonomclrifchen  Coor- 
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daß  all«  zu  irgend  einem  Punkte  eine«  Kegel- 

fchnitts  coordrnirte  Gröfscn  durch  gegebene  un- 
veränderliche Gröben,  und  die  trigonometrifchen 
Coordinaten  eines  veränderlichen  Winkels,  den  er 
den  generirenden  nennt ,  fehr  bequem  und  ein- 
fach beftimmt  werden  können! 

Jede  diefer  Methoden  gewährt  Vortheile,  die 
den  Geometer  mehr  oder  weniger  intereffiren ,  je 
nachdem  er  die  Geometrie  zu  irgend  einem  Zweck 
anzuwenden  geCnnt  Ut  Für  den  Architekten, 
den  Mechaniker  ifl  die  Conftruktiousmethodc  der 
Allen,  die  Robert  Simfon  darDellt,  die  wich- 
tigfte.  In  England  allein  -hat  lieh  diele  Methode 
erhalten.  Auf  dem  Continent  ift  fie  durch  Eu- 
ler's  algebraifche  Methode  verdrängt  worden.  Dic- 
fe  würdigt  den  Geometer  zum  blinden  Rechner 
herab,  und  emfcha'digt  ihn  nicht  einmal  dadurch, 
dafs  fie  ihm  eben  To  leichte,  einfache  und  beque- 
me Formeln  liefert,  als  die  Methode  des  Anony- 
mus. Um  diefes  deutlicher  zu  machen ,  wild  fol- 
gendes Exempcl  dienen. 

Gefezt  es  feyen  in  der  EUipfe  (Fig.  28)  fol- 
gende Grofsen  gegeben,  AL  =  ra  ,  AM=n,  und 
AF  —  fj  alfo  der  Diameter  zum  Punkte  A,  und 
die  Segmente  der  in  A  tangirenden  Linie  LM  be- 
kannte und  gegebene  Grüften.  Man  foll  dieEliip- 
fe  bcAimmen. 

Wer  nun  mit  der  von  Simfon  dargeftcllten 
Conilruclion».  Methode  der  Allen  bekannt  ift,  wird 
folgender  Mafseu  verfahren.  Er  zieht  eine  Linie 
AL  -f-  AM  =  LM  =  n  -j-  m,  und  halhirt  lie  in 
P.  Aus  P,  als  Centrum,  mit  einem  Radius  PM 
befchreibt  er  einen  Kreis. 

Von  A,  als  Centrum,  mit  einem  Radius  =  f 
durchfehneidet  er  den  etilen  Kreis.  Der  Durch- 
fchniltspunkt  E  ift  der  Mittelpunkt  der  Ellipfe. 

Man  zieht  EL ,  und  von  A  eine  fenkrechte  AQ 
auf  EL.  Die  mittlere  Proportional  •  Linie  zwifchen 
EQ  und  EL  ift  die  halbe  grofse  Axe  =  EF. 

Dem  Mechaniker  und  Machiniftcn  ift  diefe  Con- 
Aructions  -  Methode  wichtig  ;  lie  ift  leichllaftlich 
und  anfehaulich.  Allein,  oft  mufs  der  Geometer 
die  gefuchten  Grofsen  fo  genau  heflimtnen ,  als 
nur  möglich.  Ihm  liegt  alfo  an  bequemen  For- 
meln ,  bey  denen  er  die  trigonometrifchen  und  lo- 
garithmifchen  Tafeln  gebrauchen  möge.  Verfucht 
er  nun  nach  der  Euler'fchen  algebraifchcn  Me- 
tbode die  grofse ,  die  kleine  Axe  und  die  Exccn- 
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tl'cität  zu  beftimmen,  fo  glebt  diefe*  eine  aufserf} 
mühefame  Rechnung ,  und  zulezt  dennoch  ein« 
fehr  unbequeme  Formel.  Allein  bedient  er  lieh 
der  Methode  des  Ungenannten ,  fo  giebt  ihm  die 
Tabelle  folgende  Gleichung. 

n  —  m  =  Cos»A— Stn*Aj  mn=a* — d'Sin*  A  ; 

n«{-m 

f  *  =:a* — d*Cos*  A.  Wenn  a  die  halbe  grofse,  b 
die  halbe  kleine  Axe  ,  d  die  Excentricität ,  A  den 
generirenden  Winkel  bedeutet ;  durch  eine  fehr 
leichte  Rechnung  findet  man:  »'  =  m  (n»  —  f») 

n    —  rn. 

und  b*  =  n  (f*  —  m*).  Gröfsen ,  zu  deren  Be- 
tt  —  m. 

rechnung  man  nicht  mehr ,  als  vier  Logarithmen 
braucht. 

Der  Lefer  wird  aus  diefem  Beyfpiele  erkennen, 
dafs  der  Geometer  in  beyden  Methoden  bewan- 
dert feyn  müde.  Da  wir  nun  äufserft  wenige  Bü- 
cher haben,  welche  die  Cunflructions- Methode 
ausführlich  behandeln,  da  ferner  Simfon 's  la- 
leinifche  Werke  Prachtausgaben  und  fehr  theuer, 
auch  wohl  nur  in  Bibliotheken  zu  haben  find; 
fo  hat  Hr.  Kammerer  durch  die  überfetzung 
von  Simfon's  Werke  Verdienfle  um  die  Geome- 
trie gefammelt,  und  würde  noch  gröfseren  Beyfall 
verdienen,  wenn  er  für  eine  beflere  Auflage  feiner 
Übet  fetzung  geforgt  hatte.  (Herr  Cotta,  der 
fonft  immer  fo  muftci haften  Druck  beforgt,  mufs 
diefen  Druck  nicht  gefehen  haben.)  Es  ift  für, 
Deutfchland  eine  Schande  ,  wie  Ichlecht  und  in- 
correct  die  Werke  der  berühmtefien  unferer  Geo- 
meter gedruckt  weiden.  Mit  gutem  Druckpapier 
und  faubern  Lettern  ift  es  bey  geometrischen 
Werken  nicht  genug.  Wenn,  um  dein  Autor 
weniger  Honoiar  zu  bezahlen,  (diefer  VorwOrf 
trift  auch  Herrn  Cotta  nicht)  die  Zeilen  fo 
eng  an.  einander  gedruckt  find,  dafs  man  immer 
mit  einem  Finger  den  Text  zu  verfolgen  bemüfsigt 
ift ;  wenn  keine  Verschiedenheit  der  buchftaben 
die  Lehrfatze  und  die  Beweife,  Auflöfungen  ,  Zu- 
fatze  etc.  etc.  auszeichnet ;  wenn  die  Lettern,  die 
Ach  auf  die  Figuren  beziehen,  fo  aneinander  ge- 
drängt lind,  dafs  lie  das  Auge  ermüden;  l'o  kommt 
man  ott  in  die  Verfuchung,  das  Buch  unter  den 
Tifch  zu  werfen,  fo  lehrreich  auch  der  Inhal;  fe\n 
mag.  Wie  ganz  anders  drucken  die  FYanzofcu 
und  Engländer  ihre  geouieU ifcheu  Bücher  < 


Digitized  by  Google 


*33 


Neue 

Oberdeutsche  allgemeine 


«34 


LITERATÜ  R-Z  E  IT  U  N  G. 


10.  Auguft. 


158 


18  10. 


Teutsc  11 -  Grammatik. 
Kleine   deutfche  Sprachlehre   ( Teulfch Lehre, ) 
nebft  Aufgaben  zur  Cbung  der  im  Brief-  und 
Lefebuche  für  Schulen   enthaltenen  Regeln 
zur  Orthographie  und  zum  Brieffchreiben  (,) 
als  Anhang  zu  demfelben  von  J.  Th.  Vogel 
Schullehrer  zu  Langerfeld  in  der  Graf- 
schaft Mark.  Bei  dem  Herausgeber  1810.  80  S. 
Diefes  Werkelten  flellet  von  S.  5  —  20  eine  klei- 
ne SprachLehre  dar,  die  To  Viel  enthalten  foll, 
als  man  wiffen  mufs,  um  einen  richtigen  Brief  zu 
fchreiben;  und  dann  von  S.  30,  zu  den  im  Brief- 
Buche  gegebenen  Regeln  der  Rechtfehreihung,  al- 
lerley  Aufgaben  zur  Übung  der  Regeln,  Entwürfe 
zu  Quittungen,  Rechnungen,  Briefen,  welche  lez- 
teren,  nach  darüber  gegebenen  Beyfpielen ,  erfl  in 
BriefFoim  zu  fezen  find.    Säze  und  Gedichte,  die 
umzufchrei'»<*n,  oder  in  ReimZeilen  zu  bringen 
finJj  Briefe  mit  Sprach-  und  mit  SchreibFehlern. 
Das  ganze  Werhchen  ifl  mit  kleinen  Buchflahen 
gedruckt;    auch  fehlen  in  der  erden  Hälfte  die 
Einflriche  oder  Kommas,  und  in  der  zweyten  zum 
Theil,  alle  UnterfcheidungsZeichen,  damit  fich-  die 
Jugend  befonders  in  diefem  Theile  der  Rechtfchrei- 
hon!»  üben  könne.    Oiefe  Art  von  Cbungen  finden 
wir  fehr  zweckmässig  und  empfehlenswerth ;  denn 
fie  reizen  den  Lernling  immer  zur  eigenen  Tha- 
tigkert,  und  bewahren  ihn  vor  dem  geifltÖdtend 
mechanifchen  Erlernen  der  SprachRegeln.  Nur 
finden  wir  die  Anlage  des  Werkchens  nicht  fo 
emp  fehl  bar.     Vorauj    gieng    ihm   nämlich  ein 
Briefßuch,  das  zugleich  die  WörterArten  und  die 
Syltu-n  erklärte,  Und  die  Regeln  der  Rechtfehrei- 
hung darilellte;  und  nunmehr  folget  erft  dasjeni- 
ge, was  min  aus  der  SprachLehre  durchaus 
wiffen  mufs,  um  einen  richtigen  Brief  zu  fchrei- 
ben. —   Wäre  nun  diefe  Grammatik  im  Innern 
auch  noch  fo  vortrefflich:    fie  bliebe  doch  immer 
ein  unlelbilandiges,  nicht  weife  berechnetes  Werk. 


Auch  muffen  wir  es  noch  tadeln,  dafs  in  diefer 
Grammatik  alle  Worter  klein  gedruckt,  und  die 
Einflriche  hinweggelaflTen  find.  Denn,  hiebey  wird 
ja  das  Brief-  und  LefeBuch  wieder  vorausgefezet, 
und  dann  mufs  es  dem  Schüler,  der  diefe  Gram- 
matik erfl  erlernen  foll,  gewifs  doppelte  Schwie- 
rigkeit machen,  ja  vielleicht  feine  Aufmerkfamkeit— , 
die  doch  einzig  auf  die  zu  erfaffenden  neuen  Leh- 
ren geheftet  bleiben  follte,  —  von  der  Haupt- 
fache auf  eine,  ihm  halblich  bekannte,  Nebenfa- 
ch e  zerftreuen,  wenn  ihm  fogteich  beym  Erlernen 
die  Regeln  erfl  richtiger  zu  fchreiben,  noch  auf- 
gegeben wird. 

In  dem  zweyten  Theile,  wenn  Yorher  die  Gram- 
matik richtig  gefaffet  war,  mufsten  diefe  Übungen 
dann  defto  leichter  und  paffender  feyn. 

Das  Innere  diefes  SprachLehrchens ,  des  )üng- 
fien,  fo  auch  vielleicht  des  kleineflen  unter  feinen 
noch  lebenden  Schwefterchen,  ifl  jedoch  weit  hef- 
fer  als  die  Anlage,  ja  gröfsten  Theils  wirklich  gut, 
Der  denkende  Hr.  Verf.  erwählet  unter  den  neue- 
ren XeutfchLehrern  gerade  die  denkenden  zu  fei- 
nen Muftern,  Morizen  und  Hahn,  die  er,  wie 
in  Entwicklung  der  fprachlichen  Lehren,  fo  auch 
zum  Theil  in  der  lichtvollen  Darflellung  nachah- 
met und  durch  Kürze  noch  übertrifft.    Die  Erklä- 


rung — ,  nicht  etwa,  wie  bey  Anderen, 


kahle 


Aufzählung  der  Kafe,  hier  Endungsfälle  genannt,, 
ifl  für  Rinder  fehr  fafslich;  auch  die  Verteutfchun- 
gen  der  KafusNamen  find  deutlich  u.  gut,  doch 
dürfte  wol  Grundfall  fl.  Nominativ,  einige  Zwey- 
deutigkeit  erregen;  und  Zielfall  fl.  Akkufativ,  fo 
wie  Ziel  wort  fl.  Objekt,  vom  Zweckfalle  oder 
Dative,  nicht  kennzeichnend  genug  gefchieden  feyn. 
Zweck  und  Ziel  find  im  Grunde  doch  einerley 
und  alfo  doch  nimmer  fo  verfchieden,  wie  Dativ 
und  Akkufativ. 

Die  Notwendigkeit  der  SubflantivUmendung 
hat  der  Verf.  fehr  gut  durch  Beyfpiele  gezeigt; 
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nicht  aber  S.  7  die  gleich nothwendig«  Gefchlechu- 
Bezeichnung  und  Umendung  der  Adjektive  und 
der  Fürwörter.  * 

UmendungsArlen  der  OattungsNamen  ordnet  er 
viere  an.  Zur  e  r  ft  e  n  rechnet  er  die  weiblichen, 
als  die  in  der  Einzahl  ohne  Umendung  bleiben  ; 
zur  zweyten  die  Nenn  Wörter ,  die  nur  im  Er- 
klärungsFa|le  (Genitive)  ein  s  annehmen:  der 
Bruder;  zur  dritten,  die  ein  e»,  und  im  Zweck- 
Falle  ein  e  annehmen:  der  Baum;  zur  vierten 
die  in  allen  EndungsFalien  ein  en  oder  n  anneh- 
men: der  Menfcb,  der  hnabe,  worunter  die- 
jenigen, die  leblofe  (/}  Dinge  bezeichnen,  im  Ge- 
nitive en»  erhalten:  Herz,  Funke.  Weit  ein- 
facher, al»  in  den  meiden  auderen  Grammatiken. 
Nur  fehlet  ei  auch  diefer,  fo  wie  faß  allen  anderen, 
iheiU  an  einem  \ eilen  EinthcilungsGrunde  (denn 
foult  hatte  der  Verf.  glaublich  doch  auch  die  zwe)  te 
und  dritte  noch  in  eine  gezogen),  (heil s  an  befiiinm- 
ter  Angabe  derjenigen  Y\  örlerArten,  die  gerade 
nach  diefer,  oder  nach  jener  Umendung* Weife  lieh 
formen,  fogar  auch  bey  der  dreyartigen  Deklina- 
tion der  EigenNamen;  es  fehlet  auch  an  beliimm- 
ter  Angabe  derjenigen  Falle,  iu  welchen  man  die 
liafu«  der  EigeuNamen  durch  Artikel  bezeichnen 
darf  und  mufs.  Durch  folche  Angaben  wird  erfl 
die  SprachLehre  ein  wenig  geifuger,  nur  erfodei  n 
fte  vorhero  lange  und  krilifche  Unlerfuchungen. 
Die  veraltet  te  Mode,  EigenN  amen  nach  iateinifch 
nmzuendeu,  nimmt  der  Verf.  mit  folgenden  Wor- 
ten in  Schuz :  „man  bedienet  lieh  ihrer ,  wenn 
mau  mit  Ehrerbietung  zu  fprechen  hat:  der  Keich- 
thura  Cröfi,  die  Geburt  Maria,  Ciceronia 

1  Briefe".  Gleich  ehrerbietig  wäre  doch  lieber,  ob- 
wol  in  manchen  LateiuSchuien  noch  ungewöhn- 
lich: Cröfus's  Keicbthum,  oder,  der  Keichthum 
eine«  Cr.öfus,  die  Geburt  Maria'*,  Cicero'* 
Briefe,  oder  wie  Manche  der  Neueren  wollen,  Ci- 
ceron'*  Briefe.      Die  gemeine  Verformung  der 

.weiblichen  Namen  auf  a,  welcher  auch  der  Verf. 
noch  huldiget  Juliana  Julianen«,  Anna  Aunens 
kann  nur  in  der  alltaglichen  Sprache  noch  Statt 
finden;  in  der  höheren  mufs  üe  durchaus  der  rich- 
tigem Formung  Julia  na's,  Anna's  weichen. 

Die  Formung  der  Mehrzahl  trennet  der  Verf. 
nach  dem  Vorgange  der  Neuern,  von  der  Umen- 
dung der  Einzahl ;  nur  ilt  die  einzige  Bemerkung 
darüüer  doch  gar  zu  dürftig :    „den  Grundlall  in 
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der  Mehrheit  (der  ja  doch  bald  auf  en,  bald  er, 
bald  e  und  zwar  mit,  oder  ohne  Umlaut  ausgehet!) 
kann  man  leicht  nach  dem  Gehöre  und  Wohl  klau- 
gc  finden";  und  die  Bemerkung  über  die  Wörter, 
denen  man  in  der  Mehrzahl  kein  n  und  kein  * 
anhängen  dürfe,  ifi  doch  zu  kahl  und  zu  mangel- 
haft. Alle  SprachKegfln  mülTen  duichaus  mehr 
pofitiv  feyn,  at*  negativ,  und  zwar  durchall 
mit  Angabe  de*  Grundes.  Der  Arzt  verbietet  ja 
dem  Kranken  nicht  blo*  die  fchü'dlichrn  Genüffe, 
fondern  er  empfiehlt  ihm  auch  dafür  die  zultäg-' 
liehen. 

Die  Anführung  neotrifcher  Namen  S.  12,  ift 
Wol  utipaffend,  da  ja  da*  Neutrum  noch  gar  nicht 
erklärt  ift,  und  auch  im  ganzen  Wei  kchen,  fo  wie 
die  ganze  GefchlechtsLelu  e,  nirgens  erkläret  wird. 
Eine  SprachLehre  für  Anfänger  foll  aber  kein  ein- 
ziges unerklärtes  KunflWott  enthalten;  ja  fie  darf 
keine*  derfelhcn  eher  gehrauchen,  als,  bii  fie  es 
auf  der  Stelle  zu  erklären  vermag.  Dunkel*  Wör- 
ter erzeugen  in  der  Seele  nur  dunkele  Voriiellun- 
gen,  und,  häufig  vorkommend,  vei  leiden  fie  dem 
Lernlinge  die  ganze  SprachLehre  alt  trocken. 

Deklination  der  Adjektive,  richtig  und  gut,  bis 
auf:  guten  Weine*,  frifchen  Brotes,  wotür  doch 
die  feyei liehe  Sprache  richtig  nur  gutes,  fiifrhe* 
gebrauchen  kann.  Die  bekannten  Zwcitehl'utle 
darf  man  hier  nicht  entfehieden  erwarten. 

Dafs  die  Adjektive,  ganz  zu  Sej  nheilsWörtern 
(Subflanliven)  erhoben,  nach  der  erflen  Uiuen- 
dungsArt  lieh  formen:  das  Gut,  des  Gutes  dem 
Gute,  hat  der  Verf.,  fo  wie  fall  alle  feine  Vorgän- 
ger, gans  üherfehen. 

„Die  ZahlWörter  werden  zu  den  Umftand*- 
Wörtern  (Adverhen)  geiechnet";  ßcher  nur  durch 
eine  nicht  voilhvilhafle  BegtiiTVerwechfelung. 

Fürwörter,  noch  fechs  Allen.  Die  Deklina- 
tion der  adjekliviJchcn,  hat  er  mit  Hecht  übergan- 
gen. Die  Utiterfcheidurig  des  ihm  (ei)  von  fich 
Ifibi),  ift  gut  und  fafalich.  - 

ZcitWörter:  thälige.  leidende  (leideniH- 
che),  neutrifche  und  zurückkehrend»  (reci- 
proca),  nicht  denkrichtig  gethciil.  Umbildung 
oder  Konjugation  derfelbeo  gut  und  bc^i  : .:'ifsig. 
Nach  Hahns  V  orgänge  (rennet  der  Veif.  fehl  gut 
die  ZeilFotmen  ohne  Beziehung  von  denior- 
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men  in  Beziehung,  das  Präfeiu  und  das  Per- 
fekt, von  dem  Imperfekte  und  dem  Plusquamper- 
fekt*; nur  fehlet  er  bey  lezteren  noch  darinn,  dafs 
er  1)  die  alten  verwirrten  Benamiingen  jüngft* 
verga  ngene,  längft  vergangene  Zeit,  im- 
mer noch  beybehält;  und  dafs  er  auch, 2)  die  Be- 
ding Form:  ich  würde  lernen,  als  das  Prä- 
fens  von  jener  anfezet  Ich  würde  ift  ja  kein 
Präfens,  fondern  ein  Futur,  welches  durch  man- 
che! ley  Zufäze  näher  oder  noch  weiter  fortgerü- 
cket  werden  kann:  ich  würde  fchon  heute 
kommen,  wenn  u. f.  ich  würde  nach  etlichen 
Wochen  abreifen,  wofern  etc.  Die  Foriti  der  Ver- 
gmgenheit:  ich  würde  gekommen  feyu,  feh- 
let hier  ganz. 

Umbildung  der  fogenannt  unregel  mä'fsigen 
ZeitVVörter,  viel  zu  dürftig;  der  Vcif.  giebt  darü- 
ber fafl  keine  einzige  Kegel.  Unrichtig  dabey :  du 
kommft,  er  kommt,  flau  kömmft,  kömmt; 
und  S.  22  „ich,  er  ward  (oder  wurde)  erwär- 
met", wo  doch  wurde  allein  nur  richtig  ifi. 
Die  rfegiiffKeftimmung  des  Indikativs  und  des  Kon- 
junktive« S.  24«  ift  gut  und  dabey  fehr  fafslich  ; 
fo  auch  die  Erklärung  der  beziehenden  (,  rich- 
tiger bezüglichen)  Formen. 

Umftandswort  S.  25  —  20.  „So  wie  das 
Befchafienheitswoit  dem  Nenn  -  oder  Fürwoite  (V) 
eines  Sdzes  etwas  beilegt  und  Geh  darauf  bezieht: 
To  bezieht  fich  das  Umflandsvvorl  auf  das  Zeilwort 
(,  auch  auf  das  Adjektiv,  und  ein  anderes  Ad- 
verb), und  zeigt  einen  Umliand  heiin  Handeln 
an.  —  —  Dai  liantiiuch  ift  weifs  gewafchen. 
Hier  ift  weifs  Umftandswort."  Die  Beftiinmung 
ift  ziemlich  gut,  aber  diefs  ßeyfpiel  nicht.  Das 
Tuch  ift  durch  Wafchen  weifs  geworden, 
nicht  aber  aui  eine  weifse  Art  gewafchen  wor- 
den; und  folglich  ift  auch  denn  weifs,  wie  alle 
anderen  Wörter  in  ähnlichen  lallen,  ein  Adjektiv. 

S.  20  fcheinet  der  Verf.  auch  noch  den  gewöhn- 
lichen AlllagsSchnizer,  nämlich  die  adverbifche 
Form  anftatt  der  adjektivifchen  zu  fezen ,  als  er- 
laubt zu  erklären:  er.  ift  am  klügften,  ft.  er 
ift  der  kkügfte;  wogegen  man  adverbifch  fagt; 
er  betrugt  lieh  am  klügeflen.  Die  Wörter 
der  Zeit,  und  des  Ortes:  wann,  dann,  da 
u.  f.  ,  auch  die  W  örter  der  Bejahung  und  der 
Verneinung,  die  inauthe  öpiacuLehrer  fogar  un- 
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ter  die.  Konjunktionen  werfen ,  gehören  Geherlich 
nicht  unter  die  Adverbe.  Das  W'efen  der  foge- 
nannten  KedeTheile  haben  wir  noch  immer  nicht 
genug  unterfucht.  —  Der  Unterfchied  zvvifchen 
her  und  hin,  ift  gut  angegeben. 

Die  SazLehre  S.  2?  ift  wiederum  fehr  fafslich; 
nur  fcheinet  der  hier  gewählte  Übergang  zu  den 
PrapoGtionen ,  nicht  gut ,  und  noch  weniger  dio 
unreizende  Erzählung  der  EndungsFälle ,  welche 
von  ihnen  regieret  werden.  Weit  gedachter  und 
zum  Denken  veranlagender  ift  die  Unterscheidung 
des  Dali  ves  und  des  Akkufatives  nach  auf,  in  u.  f. 
Dafs  der  Verf.  der  Konjunktion  die  Benaroung 
Fügewort  entwendet,  und  ße  'dem  Verhältnifs- 
worte  d.  i.  der  PräpoGtion  erlheilet ,  könnte  bey 
Manchen  wol  Tadel  erregen;  denn,  was  er  von 
diefem  fagt :  „  es  füget  Nenn-  oder  Fürwörter  an 
einen  Saz",  gilt  ja  doch  auch  von  der  Kon- 
junktion. 

Bindewörter  oder  Konjunktionen,  viel  zu 
Wenig  davon,  aber  das  Wenige  gut:  „Wie  ver- 
gleicht blos;  als  Hellet  die  Dinge  gleich:  er  ift 
geftorben  als  Bürgermeifler,  und  begraben  wie 
ein  Nachtwächter. " 

Von  S.  50  an  beginnen  die  Entwürfe  zu  Auf- 
fäzen  ,  und  die  zu  berichtigenden  Übungsßücke. 
Wir  glauben  die  Art  des  Verf. ,  durch  dieferley 
Übungen  die  Jugend  zu  befchäfligen ,  ala  vorzüg- 
lich zweckmäfsig  und  anziehend  empfehlen  zu 
muffen  ;  befonders  aber  die  Aufgaben  zu  Briefen, 
die  jedoch  eben  darum  ,  weil  Ge  zum  Theil  auf 
märkifche  Landfchaftsfehler  berechnet  Gnd ,  zwar 
keinen  allgemeinen  ,  doch  einen  örtlichen  Zureiz 
um  fo  gewiffer  erregen  werden.  Folgendes  dürfte 
man  indeflen  daran  noch  ausftellen.  Die  Quit- 
tungen heben  oft  an:  „ich  foll  befcheinigen,  dafs 
u.f.  oder:  „Daniel  N.  fodert  eine  Quittung,  da& 
er  etc.  .  Anfänge,  die  wol  nicht  bindend  genug 
Gnd.  Sonft  zeichnen  Ge  freylich  durch  Kürze, 
wie  durch  ßeflimmtheit  Geh  aus.  Unter  den  foge- 
nannten  —  Gedichten,  Gnd  wenigfiens  die  Spruch- 
Säze,  deren  manche  ein  ziemlich  veraltcrtes  An- 
fehen  tragen,  nicht  immer  von  Werth,  und  man- 
che fogar  ein  Wenig  zu  lahm:  „iß  dir  das  gegen- 
theil  kein  unumgänglich  muf»  fo  fetze  niemanden 
in  fchaden  und  verdrufs.  "  „erfülle  keinen  wunfoh. 
durch  eine  folche  that  die  wärs  auch  zweifelhaft 
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den  fchein  des  böfen  hat-  Die  Fabeln  find  of- 
fenbar  befier  gewählt 

SprachFehler  find  uns  nur  wenige  aufgeflofsen: 
S.  3  „damit  ihr  euch  vorerß  in  diefem  Theile 
üben  könnt",  fi.  fürerfi,  d.  i.  für  das  erfle, 
oder  wie  man  auch  Tagt,  für'«  erfie.  Vor  das 
•  rAe  kann  man  doch  Ichwerlich  Geh  Üben. 

Möge  der  Hr.  Verf.  diefes  fchä'zbaren  Werk- 
eben»,  bey  einer  neuen  Auflage,  uns  mit  einer 
vollßä'ndigen  und  unzerllückeJten  AnfangsGram- 
malik  erfreuen. 

Radlof. 

Arithmetik. 

• 

Heidelberg  bey  Mohr  und  Zimmer  1810.  D  i  e 
Elemente  der  Zahl,  als  Fundament  der 
Algebra  nach  Pefialozzifchen  üiundlutzen  be- 
arbeitet von  Jofeph  Schmidt,  einem  fei- 
ner Zöglinge,  nun  Lehrer  zu  Herten.  IVÜt  7 
Bogen  Tabellen.  8. 

(Bcfchlufs.) 

Der  Verfaffer  krönt  fein  Werk  mit  der  nega- 
tiven  AnGcht  der  Zahl.  Um  feinen  Schülern  diefe 
Anficht  zu  verfchaffen,  fchlägt  er  einen  äufserß 
unlo^ifchen  Weg  ein,  und  richtet  die  Antwort  auf 
die  tragen  des  Lehrers  nicht  nach  der  Natur  des 
Gegenßande»,  fondein  feinem  Zweck  gemäfs  ein. 
Man  nehme  an ,  der  Lehrling  fey  nicht  papagey- 
artig  unterrichtet,  fo  dürfte  er  auf  die  Fragen  des 
Lehrers  folgender  Mafscn  antworten. 

Lehrer.  Sage  mir,  wie  viel  bleibt  übrig, 
wenn  ich  von  1 ,  1  wegnehme. 

Antwort.  Nichts. 

Lehrer.   Und  wenn  ich  zwey  weglhue? 
Aotw.    Du  kannfl  ja  nicht  zwey  weglhun,  wo 
hur  1  da  iß. 

Lehr.  Wenn  man  nun  5  wegthun  müfste,  wo 
nur  Eins  da  iß  -t  wie  viel  müfste  man  zu  viel 
wegthun  ? 

Antw.  Du  fchwatzeß  albern-,  man  mufs  ja 
au'cht,  was  man  nicht  kann. 

Lehr.  Befinne  dich  wobl.  Wenn  ich  5  weg- 
lhun foll,  wo  nur  Eins  iß,  fo  bleiben  4  fehlende. 

Antw.  Wo  bleiben  fie?  zeige  lie  mir.  Was 
du  fagß,  iß  ja  widerfprechend ;  wie  können  denn 
4  bleiben,  wenn  fie  fehlen,  und  alfo  nicht 
da  find? 


Lehr.  Gefezt,  du  härteß  4;  und  ich  fage  dir« 
gieb  deinem  Bruder  5,  würdeß  du  nicht  antwor- 
ten :  um  deinen  Auftrag  vollziehen  zu  können» 
fehlen  mir  4  ? 

Antw.   Ja,  fo  könnt*  ich  antworten. 

Lehr.  Diefe  fehlenden  4  nenn'  ich  nun  eine 
negative  Zahl,  verlieht!  du  es  nun?  Die,  welche 
du  haß,  nenn'  ich  pofitiv. 

Antw.  Ja  wohl!  nun  verßehe  ich  dich.  Wenn 
ich  alfo  1  habe ,  und  du  zu  die  fehlenden  4  thtie, 
fo  hätte  ich  die  5,  die  ich  bezahlen  foll  j  denn, 
was  ich  habe  iß  1  (-j-  1),  dazu  die  fehlenden  4j 
(+  (—  4))  thut  5.    Iß  es  To? 

Nein!  denn  nach  den  Kegeln  der  Algebra  iß 
+  1  +  (-  4)  =  -  3. 

Es  haben  Carnot  u.  andere  fei bßdenkende  Män- 
ner erwiefen,  dafs  negative  Zahlen,  Meng«  n  etc.  Non- 
fenfe  feyen.  Wie  kann  dem  Schüler  anschaulich  ge- 
macht werden,  was  nicht  iß,  nicht  möglich  ilt? 
Pofitives  und  Negatives  läfsl  fich  nicht  denken, 
ohne  einem  Fundamente  der  Entgegenfctzung.  Eni- 
gegengefezte  Grnfsen  laßen  lieh  nicht  zufammen- 
fetzen,  und  nicht  vergleichen.  Die  Frage:  wie 
viel  betragen  zufammen  -\-  5  und  —  3?  iß  eben 
fo  ungereimt,  als  wenn  ich  fragte,  wie  viel  betra- 
gen 8  Ellen  und  5  Schoppen  ?  Wenn  der  Verf. 
die  Pe  ß  a  I  o zzi  fch  e  Methode,  und  ihre  An* 
Wendung  auf  die  Arithmetik  getreu  in  dielen  Bö- 
gen dargeßellt  hat,  woran  der  Ree.  aus  mehr  als 
einem  Orunde  zweifelt ,  fo  iß  wahrlich  nicht  zu 
wünfehen ,  dafs  lie  in  unfern  Schulen  eingeführt 
werde. 


Literarische  Miscellen. 

Iii  einem  Artikel  *)  rcKlainirt  ein  Ungenannter  die  Far- 
ben -  Theorie,  diu  lir.  üolhe  unter  feinem  Namen  heraus. 

und  bcfcliuldigt  ihn  eines  literarifcbei»  riagiuin«.  Die- 
fe Deklamation  vt.tr  dein  Rccenfenten  eben  fo  unerwartet 
alt  erfreulich.  Suuiu  cuirjue.  Er  eilet  alfo.  Alle«,  mi  er 
über  diefe  r'arhrti  -  Theorie  fagle,  zu  reroxtren,  und  auf 
die  Rechnung  de*  Ungenannten  xu  tratulertreu.  Daf»  lieh 
der  Habe  mit  Plaucnlederu  fclimückc,  lieht  man  täglich, 
aber  dal*  der  Schwan  ftahenfedern  zu  feinem  Schmucke 
borge,  ift  ein  bizarre»  Phänomen.  Zu  Carnevalszeiten  niag 
e»  gelten. 

Der  Reccnfent. 
•)  Im  Krilifchen  Anseiger  für  Literatur  und  KunJt. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

*  *  * 

Den  uten  Auguft  igio. 


• 

TeAimonium  Paupertatis, 
auf  vieles  Verlangen  ausgeftellet,  zum 
Eefsten  des  armen  SchulRathes  Campe 
und  feines  noch  ärmeren  WorlHelfers 
Bernd  in  Braun f  c  h  w ei g. 
Ich  EndesGenannter  habe  in  den  Jahren  1803 
und  1804  den  SchulRath  Campe  in  Braunfehwerg 
oft  aufgefodert :  ftatt  eines  angekündigten  kleinen 
Handwörterbuches,  wobey  er  zur  kritifchen  Durch- 
ficht der  Ausarbeitungen  feines  Helfers  ,  mich  ein- 
geladen, ein  grofses,  wenn  möglich  vollfiä'ndiges 
und  kritifches  Wörterbuch  der  teulfchenr  Sprache 
herauszugeben ;  auch  habe  ich  dazu  ,  durch  ganz 
uneigennü'zige  Mittheilung  eines  grofsen  Theiles 
meiner  Sammlungen ,  ihn  erft  in  den  Stand  ge- 
fezet,  meiner  Auffoderung  einiger  Mafien  zu  ge- 
nügen •). 

•)  Dafs  Hr.vC  anfängl-ch  nur  ein  Wörterbuch  zum  Er- 
beut  des  adeln  nirifchen  Auszüge*  herausgeben  wollte, 
und  mich  >m  Heraosg.be  eine»  gröf«ern  auffoderU, 
bereifen  ferne  Briete ,  x.  B.  noch  der  Tom  2len  Sept. 
1803.  „  Sie  erfcheinen  mir  als  einer  der  weni- 
gen, welche  der  erwachte  Schutzgeift  unferer  Sprach« 
recht  eigentlich  berufen  hat,  dielcr  To  lange  veroach- 
lafaigten  Armeu  —  —  su  ihrer  endlichen  Ausbildung 
bchülOich  su  fein.  —  —  —  Wuhrfchcinlich  find  Sie 
der  Mann,  der  einft  den  grofren  Plan  su  einem  her- 
leitenden und  bcunheilenden  Wörter- 
buche  dar  deutfehen  Sprache,  welches  an  die 
Stelle  des  grafteren  Adclungifchen  Werket  toettn,  die 
I'vMer  dciTclbpn  verbotfern  und  feine  Mängel  »fetzen 
follte,  unter  günfligern  Umfiaoden  umfuhren  wird, 
al»  diejenigen  waren ,  unter  welchen  ich  ihn  entwarf 
und  zur  Beurtheilnng  vorlegte  Daijenige  Hand- 
wörterbuch, woran  ich  jetzt  mit  Hülfe  eine*  jun- 
gem Freu  nie«  arbeile,  ift  nur  dazu  beftimmt,  deu 
Adclungifchen  eben  fo  ü  n  v  o  1 1  ft*  a n d  i g e n  u  n  d  f  eh- 
1  e  r  h  «  r  t  e  u  Auszug  su  ergänzen  und  zu 
rer  heffern,  nicht  aber  unfern  ganzen 
Sprjchfch.it»  aufzufiallcti.  —  fch  flcllo  mir  vor,  dat» 
diefca  bcfclir.tukicrc  Werk  jenem  gröfsern  den  Weg 
bahnen  und  für  diefc*  letzte  fdion  manches  vorarbei- 
te* wud.    Findet  dielet  Vorläufer  sine  nicht  gar 


Da  mir  diefer  Herr  Campe,  bey  der  Einladung, 
fo  fleifsig  verfichern  liefs :  „ganze  Gefellfchaften 
gelehrter  Männer  halten  bereits ,  in  Gemeinfchaft 
mit  ihm,  die  eine  den  Göthe,  die  zweyte  den 
Wieland,  die  dritte  und  vierte  den  Klopflock 
und  Vofs,  und  die  fünfte  alle  Zeitschriften  gele- 
fen  und  ausgezogen,  wonach  denn  meine  Lefungen 
auf  eigene  Gefahr  ganz  vergeblich  feyen":  fo 
konnte  ich  doch  ficher  erwarten ,  dafs  er  fehr 
zahlreiche  Sammlungen  und  Unterfuchungen  über 
das  SprachGanze,  befizen  werde.  Davon  fand 
fich  doch  aber,  bey  meiner  Ankunft  in  Braun- 
fchweig  im  J.  1804 ,  geradezu  gar  Nichts ,  aufser 
etwa  vierzig  bis  fünfzig  einzelne  Wörter, 
meiA  ohne  Zufammenheng  uud  ohne  Erklärung; 
und  dann  noch  8  oder  10  Bogen ,  nnd  zwar  uiffe 
im  Qten  Stück  der  Beyträ'ge  zur  Ausbil- 
dung der  deutfehen  Sprache  bereits  fo  aus- 
genuzt,  dafs  felbft  Hr.  Bernd,  bey  feiner  An- 
kunft ,  die  Lefung  derfelben  mit  den  Worten  ver-  . 
bat:  „er  wolle  nicht  leeres  Stroh  drefchen  ".  Und 
als  ich  meine  gerechte  Befremdung  über  diefeTäu- 
fchung  Campen  nun  aüfserte,  fo  erwiederte  er 
verlegen:  „ja  die  Sammlungen  und  Unterfuchun- 
gen bringt  der  junge  Pohle,  Hr.  Bernd  mit,  der 

*u  luitfinnige  Aufnahme;  und  wird  der  Himmel  mir 
dann  noch  einige  Jahio  Leben  und  Gefundh^it  erhal- 
ten :  fo  würde  ich  Ihnen  zu  einem  fo  wünfehenswür- 
digen ,   und  rühmlichen  Unternehmen  auf  jede  mir 

mögliche  Weife  die  Hand  bieten.  Wollen 

fie ,  würdiger  Mann ,  aus  Liebe  zur  Sache  und  aus 
Gefälligkeit  für  mich  eine  S-iruuiluug  folcher  uud  ähn- 
licher Wörter,  (  wie  die  fchop  mitgethcilten  )  aua  dem 
Vorrathe  der  Autheute  ihrer  fprachgelehrtcn  Forfehun- 
gen  zum  Kehul  des  Handwörterbuchs  ausziehen ;  fo 
werden  fie  mich  dadurch  zur  lebhafteren  Dankbar- 
keit verbinJen  können. "  —  Die  Reduktion  diefer  N. 
o.  d.  allg.  Lit  Zeit. ,  der  die  Briefe  urfchrifllicb 
vorgelegt  wurden ,  wird  die  Ächtheit  jeder  gen  «unten 
Stell«  betätigen. 
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mir  dieselben  izf  aufs  ReJne  Ichreiht.  '*  Doch  die- 
fer  brachte  leider  Niehls  mit,  als  Verteutfchu  a- 
gen,  die  ihm  Hr.  Campe  zum  Alphabetifiren  ge-' 
schickt  hatte.  Ich  foderte  daher  Uro.  Campen 
dringend  auf,  noch  einige  Zeit  fleißig  zu  fammeln, 
weil  meine  damaligen  Vorräthe,  die,  äufserft  gering 
gefchäzet,  allein  an  20,000  im  Adelung  fehlend« 
Wörter  betrugen,  „noch  gar  nicht  hinreichten, 
die  Lücken  nur  halb  auszufüllen".  *)  Ich 
hoffte  dabey,  dafs  Hr.  C. ,  der,  bey  feiner  mu- 
fsevollen  LebensArt,  beständig  an  der  Sacht*  ( Hy- 
pochondrie) zu  leiden  vorgab,  und  dann  mit  fei« 
uen  Süchteleyen  andere  gute  Menfchen  mir  quälte, 
durch  ernfiere  Arbeit  fein  Cbel  weit  liehe rer  weg» 
fchoffen  könne,  als,  durch  vergebliche  Reifen  zu 
dem  ärztlichen  Freunde  und  Sprachforfcher  (?) 
Saifert  in  Fatis.  **)  Klügelnd  geftund  er  darauf: 
„feit  fechs  und  mehr  Jahren  bereits,  habe  er 
alle  Lektüre  gefchloffen,  und,  aufser  etli- 
chen politifchen  Zeitungen,  Nichts  mehr  gelefen; 
doch  habe  er  früher",  rühmte  er  hinzu  ,  „ wol 
eben  fo  grofse  Sammlungen,  als  ich,  befefien,  und 
fie  einft  nur  darum  aus  Unmuth  alle  verbrannt, 
weil  er  mit  den  12  theilnehmenden  Sprachfor- 
schern ,  die  zu  eigennüzig  gewefen  feyen ,  fich 
ganz  zerlragen  habe  ***).  .  .  .  IndeUen  bequemte  er 

•)  Man  Tchc  Wictaad'c  Merkur  1804.  Utes  Stück 
S.  266.  Hey  der  nachher  genaueren  AlphabeüGruog 
betrugen  fie  jedoch  Mehr,  als  das  Doppelte. 

**)  In  feiner  fröhlichen  Botfchaft  für  di»  Sucht- 
Ii  ngo  (Wiolaud'5  Merkur  1803,  2ten  Bandes  ?tcs  St., 
IV,  S.  185.)  meldete  zwar  Hr.  J.  H.  Campe, 
„  feit  dem  Tage  fetner  Geburl  f  Jul.  1 7*6 )  Gey  er  im- 
mer uud  unaufhörlich  ein  armer  Süchtling  gewe- 
fen ;  er  habe  (ich  daher  unlongft  gonolhigct  gefehen, 
feinen  au»gcmergclteuLeichnam(*.  !t) 
(S.  190)  au?  dein  kürzeneu  Land  Wege  (von  EiigeJ- 
land )  durch  Frankreich  zurückzufchlcppen ;  aber  dort 
habe  die  Vor  Teilung  zum  l'rurtc  der  armcu  Sucht- 
linge  einen  Heiland  erweckt,  der  feinen  Zufhnd 
nur  für  Folge  von  Er f ch la flu n g  (! )  erkläret,  und 
ihn  gaiizlich  davon  bel'reyet  habe".  —  Jedoch  milden 
es  Alle,  die  üfler  um  Campe  waren,  gertehcn  :  dafs 
er  nachher  jenen  Weltheiland  für  einen  betrügen- 
Tchen  Charlutan  erklärte,  und  ölier»  brdauerto, 
nur  ein  Wort  für  ihn  gefchrieben  zu  haben.  Die 
ei  u»w  eilige  Gcncfung  fey  nämlich  nicht  Wirkung  der 
Runfl  de*felben  gewefen ,  fondern  einzig  der  Reife 
nnd  der  ordentlich  ernLebensArlCamp  e'».  — 

♦♦•)  Nach  der  Vorrede  de»  ertten  Bande«  S.  V.,  hat  er  je- 
doch blos  au*  weifer  Vor  ficht,  diefe  vidjahrigeu 
Sammlungen,  vor  einem  WindOfeu  fixend, 
zur  Hallte  verbrannt.  —  Ob  aber  Ilr.  C,  auch 
bey  einem  Manne,  wie  fein  Hr.  Sclmii"gcrSulin  V  1  e- 
weg,  diefe  Voilitht  wol  uüthig  hatte?  Ob  lernerein 
rollgefunder  — ,  der  nie,  wie  beftaudig  Hr.  C, 


fich  endlich  zum  «igene«  Sammele;  -<wo»ej-  detra 
Alle  die  Freude  halten  zu  fche/i  ;  dafs  »manche  Sucht 
viel  glücklicher  durch  ernfle  Arbeit  geheilet  werde, 
als,  durch-. leckere  Arzneyen. 

Allein,  auch  bey  dem  blofen  Sammeln  und  Zu- 
lammentragen  ,  zeigte  Hr.  C.  Och  ungefchickt, 
weil  es  ihm 'an  Keiratnifs  wie  an  Kraft  gebrach. 
Nur  leichte  Dichter  konnte  er  lefen,  feurigere 
fcheüete  er  wie  Feuer ;  und  aus  dem  Gelefenen 
z.  B.  aus  manchen  BlumenLefen,  aus  Alxinger's 
-  Ä+rcrm-b-eri's;  aus  Kloptiock's  crstirmatK 
fchen  Gefprächen,  aus  Schillert  vermifch- 
ten  Gedichten,  die  er  zum  Lefen  fich  wählte, 
nahm  er  dann  blos,  einzelne,  ihm  als  neu  auffal- 
lende Wörter,  nicht  aber,  wie  ich  fo  oft  und  aus- 
drücklich verlangte,  die  Wörter  uach  ihrem 
vollen  Sprach  Gebrau  che.  Und,  als  vollen» 
die  Ausarbeitung  anneng,  die,  laut  Briefes  vom 
2  Febr.  1804,  fchon  nach  meiner  Ankunft  erfol- 
gen lallte;  *)  als  ich  nun  ihn,  als  den  Herausgeber 
fall  taglich  auffoderte:  unter  der  Menge  der  noch 
rtreiiigen  und  nolhwendig  zu  enlfcheidenden  Leh- 
ren, die  ich  Binzeiner  doch  unmöglich  im  Augen- 
blicke alle  entscheiden  konnte,  doch  minderen* 
einige  zu  unterfuchen:  fo  klagte  er,  der  erteil- 
fcheüe  Nichtkenner ,  uro  feine  Unkeontnifs  zu  var- 
mänteln,  über  unaufhörliche  K  opffch  wach  e,  die 
es  ihm  unmöglich  mache ,  an  dergleichen  Unter- 
fuchungen  fernerhin  nur  den  minderten  Antheil  zu 
nehmen.  Der  Hr.  Ausarbeiter  aber,  der  viel  fleifsiger, 
aber  dabey  auch  viel  unwillender  aU  C.  war,  erklärte 
mir  oft,  unter  Vorwürfen  auf  mein  fortgefeztes 
Unterfuchen  und  Sammeln,  geradezu:  „er "werde 
keine  Zeile  mehr  fammeln,  noch  je  eine  einzige 
Lehre  unterfuchen.  Er  fey  nicht  gedungen,  feine 
Zeit  damit  zu  verderben,  fondern  durch  Ausarbei- 
tung des  Werkes  fich  etwas  Nahmhaftes  zu  verdienen, 
um  dann  einen  Buchhandel  damit  anzufangen."  — 
Ich  ftund  deiiu  alfo  allein,  und  ärndete  für  alle» 
Streben  zum  BelTern,  nur  Vorwürfe  und  Undank. — 
Aus  Mitleiden  mit  C  —  s  traurigem  Zurtande  halte 
ich  fchon  früher  ihm  und  feinem  armen  Helfer, 
auf  eigenes  Verlangen,  wöchentlich  eine  Vorjefung 

(f.  W  i  e I. ,  Merkur ,  am  angol.  Orte  , )  von  Nerven- 
schwache und  Schwindel  Ih-UHcd  ill,  —  mehr  ajfc 
zehen  Bogen,  ohne  bcfchwiudclt  zu  werden,  verbreu- 
nen  kann  t 

•)  Die  Worte  lauten:  „Da*  H.itidwörl?rhm-h  der  deut- 
fcheu  Sprache  wird  in  2  Xihre  a  ciicheiiii'U.  Ii  ü  n  f- 
tige  Oll  er  u  fingt  llr.  Bernd  die  Ausarbeitung 
dsffclben  4*." 
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oder  auch  mehr.  Gber  hoch  fireltlge  Lehren,  g*. 

halten,  und  ich  "fuhr  auch  izo  immer  noch  damit 
fort.  Die  begriffenen  und  halbbegriffenen  Lehren 
fchrieb  er  fleifsig  (ich.  auf,  und  verarbeitete  fie 
dann,  inner  drey  Jahren,  noch  glüchlich  zu  einer 
Vorrede  des  Wörterbuches ;  die  nichtbegriffenen 
•rklarte  er  für  zu  fehwer,  obwol  es  mir  nachher 
gelungen  ift,  fie  vierjährigen  Kindern  begreiflich 
zu  machen.  Bey  der  lezten  Vorlefung  über  die 
tranfitiven  und  die  intranfitiven  Verbe,  -womit  er 
Vorrede  S.'  XVII  den  armen  Bernd  zu  bereichern 
verfuchte,  verwechfelte  er  beftändig  das  Objektive 
(Dein)  mit  den  Subjektiven  (Mein),  und  zwar  in 
dem  Grade,  dafs  er  fogar  die  objektivifchen  Samm- 
lungen für  fubjektivifch  anfah,  und  den  gutmüthi-  ' 
gen  Geber  derfelhen  an  der  Herausgabe  eines  kei- 
nen üb  er  ficht!  ich  en  WörterBuchcs  der  leut- 
fchen  Sprache,  das  diefer  fchon  früher,  als  einen 
Erfaz  für  feine  Gaben,  lieh  vorbehalten,  verhin- 
derte, blos  weil  er,  C,  noch  felbft  ein  kleine« 
herauszugeben  gedenke,  indem  doch  zwey  War» 
CerBücher  Mehr  eintragen  müfsten,  als  eines.  *) 
.  Bey  dielen  geüllofen  Stoppe) Lefungen  des  Un- 
ternehmers ;  bey  feiner  lieh  täglich  mehr  entfal- 
tenden Unktnntnifa;  bey  dielen  treulofen  Hinter- 
gehungen endlich,  fchien  es  mir  alfo  fo  wenig  eh- 
renvoll als  vortheil  ha  ft,  an  feinem  Werke  noch  fer- 
nerhin Theil  zu  nehmen.  Nach  faft  einjähri- 
ger Mitarbeit,  die  theil»  in  Beytragung  meiner 
Sammlungen  beftund,  theils  in  Durchficht  der  Aus- 
arbeitungen feines  Hrn.  Bernd,  enlfagte  ich  aller 
fernem  Theilnahme;  ich  lief»  ihm  jedoch  den 
einen  Theil  meiner  Be)  träge,  den  ich  eingetra- 
gen, und  der  noch  gar  nicht  y  er  v  o  1 1  ft  ä  n  d  i- 
get  und  zum  Abdrucke  ausgearbeitet 
war,  zum  rechtlichen  Gebrauche  zurück,  mit  der 
fehr  wohlgemeinten  Bitte,  denfelben  möglich!!  noch 

•)  Von  Oftero  1804  bis  Weihifacliten ,  hatte  ich  weit 
mehr  Zeit  auf  das  Wörterbuch  verwendet,  al*.  der 
AnuMrbeiter  Bernd,  der  Reh  häufiger  mit  Korrehtu- 
r*u  für  die  Viewegifche  Druckerey  befchailigte.  Nur 
Tum  N«uj*Iire  an,  al»  ich  nach  und  uach  Tun  jeuam 
Werl.a  mich  zurückzog,  übernahm  ich,  nebeu  der 
kritif.^en  Durchür.ht  der  fogeaanntco  Auurbeil 
de«  Hrn.  B. ,  noch  einige  Korrekturen.  Lud  lüt  alle 
uiitgetiieiltcn  Sammlungen ,  die  früher  fchon  Jahre, 
und  in  Braunfchv.cig  nudi  über  zehn  Monate  cr- 
fo<lerl  hatten,  lur  meine  kriufchen  Arbeiten  daiu,  cr- 
tiioJl  tch  denn  »ob  C-,  nach  Jeiuein  uigennu  liricie 
vom  11  OkU  1Ö0T.  „volle  300  Thakr".  Welch  ein 
Etfat  lur  Da»,  wa»  Iriiher  Campe  verfprochen,  und 
na»  ich  ihm  g.  ^heuJ 


zn  vervollflandigen-  (Diefer  Theil  betrug  die 
gro Piere  Hälfte  Deflen,  was  nachher  C.  Mehr 
als  Adelung  gegeben;  dafs  ich  auch  den  andern 
und  gröberen  Theil  ihm  hätte  zurücklaffen  fol- 
len;  dazu  konnte  wenigfiens  Hrn.  Campe's  be- 
trügerifche  Entfchädigung  mich  nicht  verbinden.) 
Auch  nach  meinem  Abgange  habe  ich  nicht  tu» 
terlaffen,  fowol  Campen  felbft  durch  Briefe,  ") 
als  auch  — ,  wie  mehrere  geachtete  Männer  in 
Leipzig,  Heidelberg,  Drelsden  u.  an  andern  Orten, 
mir  noch  bezeugen  können,  —  durch  Freunde  auf 
die  namenlofe  LückenFüile  feiner  Vorräthe,  auf 
die  -unverzeihlichen  Fehler  feiner  Sammlungen, 
und  auf  den  gänzlichen  Mangel  an  eigenen  Unter- 
fnchungen  ihn  aufmerksam  zu  machen;**)  ja  ich 
habe  fogar  mich  wohlmeinend  erboten,  damit  nur 
das  Werk  nicht  zu  jammerhaft  erfcheine ,  man- 
che Lücken  noch  felbft  ihm  auszufüllen.  Hr.  C 
lehnte  jedoch  mein  lezteres  Erbieten  ab,  mit  dem 
Erfuchen:  ich  möge  doch  Dasjenige,  was  ich  fer- 
ner ihm  mittheilen  wolle,  fo  lange  aufbewahren, 
bis  der  Nachtrag  oder  eine  neue  Auflage  erfcheine; 
der  Abdruck  fey  bereits  zu  weit  gediehen.  ***)  Un< 
lange  darauf  überfandte  er  mir  den  erften  Band 
des  WörterBuchcs,  mit  der  Anmuthung:  „denfel- 
ben in  öffentlichen  Blättern  zu  empfehlen,"  wofür 
er  denn  lieh  dankbar  Ii e weifen  werde.  Allein; 
nach  flüchtiger  Durchficht  diefes  Bandes,  fand  es 
fich  bald,  dafs  C.  auf  meine  Warnungen  und  Bit- 
ten: manche  Lehren  noch  befler  zu  durchdenken, 
nur  wenig  geachtet;  es  zeigte  fich  bald,  dafs  er 
die  angedeüteten  Lücken  nicht  ausgefüllet,  fon- 
dern, wie  früher,  feine  planlofen  FlugLefereyen 
und  faden  WortSchöpfereyen  immerhin  fortgefezt 
hatte;  es  bewies  fich  ferner,  dafs  er  meine  unvoll* 
ftändigen  Vorlefungen,  fo  weit  er  diefelben  ver- 
ftanden,  in  der  Vorrede,  woran  er  neben  dem 
Sammeln  fall  einzig  nur  gearbeitet,  kaum  wenig 
verändert,  für  .  fein  und  feines  Oenoffen  ausgege- 
ben;  dafs  er  fogar. meine  Sammlungen,  die  ich 

*)  Aach  noch  iu  meinem  Briefe  vom  30  Oktober»  1807- 

**)  In  dem  Aulfazc:  Beichthnm  der  Juri  den  Spra- 
ch e,  den  ich  vor  mehreren  Jahren,  und  noch  vor 
Krfcheinung  de»  WorlerBoche» ,  aur  Zeitung  lur 
die  elegante  Welt  jbfehickte,  gab  ich  den  be- 
liebenden Rcitlithum  unfercr  Schritt,  auf  1<)0  hi» 
400,000  gehmuchbare  Wörter  an.  Ein  deutlicher 
Wink,  der  Campen  sum  fleißigem  Sammeli 
Mite. 

vom  18  April  »  1806 

J.. 


♦)  Die*  hgl.Ua 
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unantgearbeitet  und  keineswege»  zum 
Drucke  fertig*),  redlich  vertrauend  ihm  riickge* 
I äffen,  noch  unvolMandigcr,  ja  oft  unausgearbeit«. 
ter,  dem  Publikum  aU  die  feinen  wiedergegeben; 
et  entdeckte  fich  endlich:  da£s  er  die  Stellen  auf 
altteutfchen  Schriftstellern  — ,  welche  von  den 
Schriften  Kero'i,  Otfri  ed's,  Notker'»,  bi»  zu 
Luther'»,  Hant  Sachfens  und  ihrer Zeitgenof- 
fen  herauf,  einzig  au»  meinen  S«mmlun> 
gen  gefloffen  waren,  —  fehr  oft  irr  gelefen, 
irrig  verbanden  und  erkläret,  ja  fogar  noch  die 
Namen  der  Verfaßter  und  der  Werke  — ,  ohne 
unter  den  literarischen  Hülf»büchern  nur  eine« 
aur  Hand  au  nehmen,  —  fchnizerhaft  abgedruckt 
hatte:  Schaz  der  niederteutfehen  Sprach- 
Kunfl,  ß,  Sprache;  Münfcher,  ft.  Thoma« 
Münzer,  eine  alte  Schrift,  fiatt  Aventüre 
von  der  Klage,  (von  der  er  freylich,  wie  von 
dem  ganzen  Liede  der  Niebelungen,  nie  Etwas 
gehöret,  geschweige  gelefen  hatte).  Jeder  Betrug 
verraih  fich  fei b lt.  überdiefs  hatte  llr.  C.  auch 
noch,  anßait,  wie  es  verabredet  war,  den  Umfang 
meiner  Key  trage  im  Ganzen  anzugeben,  pur  um 
den  Glauben  zu  erfchleichen,  als  habe  er,  der 
Trage,  an  zwanzig  Jahre  daran  gefammell,  da* 
von  mir  Erfchlichene,  fehr  klüglich  nur  in  einer 
Note  (Vorrede  S.  Vi.)  gleichfnm  al»  unbedeutend 
genannt,  und  im  Werke  fclbfl,  gegen  meine  vor» 
malig  feyeriiehen  Erklärungen ,  nur  bey  man- 
chen  einzelnen  Wörtern  meinen  Namen  bey- 
gefügt.  * 
(Der  Befchluf«  folgt.) 

Karlsruhe,  den  4  Aug. 
Da»  heutige  Regierungsblatt  macht  folgende 
hÖchfllandesherrl.  Verordnung  bekannt:  „Wir 
Karl  Friederich  etc.  Wir  haben  uns  überzeugt, 
dafs  der  in  manchen  Staaten  noch  beflehende, 
auch  in  Unfern  Staaten  bisher  beflandene,  Univer- 
fitatsbann  der  wiflenfehafilichen  Ausbildung  in  vie- 
ten  Rückfichten  hinderlich,  auch  für  einzelne  we- 
gen ihrer  Privatverhältniffe  oft  fehr  drückend  fey; 
Wir  wollen  deswegen  diefen  Bann  andurch  auf- 
gehoben wiffen,  und  geflatten  einem  jeden  Unte- 
rer Unterlhanen,  welcher  fich  den  höheren  Wif. 
fenfehaften  widmet,  welche  in  •  oder  ausländische 
derfelbe  feinen  Verhältniffen  angemeffen  erachtet, 
zu  besuchen,  und  dafelbfl  feine  Studien  zu  vollen- 
den; nur -bleibt  es  Obliegenheit  der  den  Rechts- 
wiffeofchafien  fich  Widmenden,  auf  einer  der  bey- 
♦)  Doch  wara^grofcun  TbeU»  f  yaemuifeb,  wo- 


den  Landesü nfrerfitSten  einen  Kur»r  über"  da»  ba. 
difche  neue  Landrecht  zu  hören.** 
KarUruhe,  den  26  Jul.  1810. 

*  — 

51)  A  n  i  e  i  i  «. 

Bey  der  C  W.  Crone'fchen  ßnehhandlung  in  Of»> 
nahrüek  info  eben  eifchienan  und  durch  alle  gote Buch- 
handlungen z«  erhalten: 

Niemahn  (J.  H.)  El  »menta  der  Naturlehre.  l»*v 

und  2ter  Theil.    8  ggr. 
P«lTdb«i  Frigmeat«  dei  Nttnrlehr«.    8  £g*. 

Ein  neuer  Schriftueller  macht  hieanit  den  Anfang,  dia 
Producto  feine»  Furfuhen»  den  gcWlirtrn  Publikum  voran, 
legen.  Unkefriedigt  durch  die  bisherigen  Syfterue  der  Na- 
turlclire,  fuclit  er  ein  neue»,  durchaus  originelle» 
zu  bilden.  Zu  diefem  Zwecke  geht  er  von  Grundfatzen 
au* ,  vun  welchen  uueh  nie  ein  FoiTcher  in  diefftn  Fache 
uu»ging,  und  geht  Teilten  befundern,  noch  ungebahnten  Wog. 
Da*  Gewagte  feine»  Unternehmern,  und  die  vielen  Steine 
de*  Anficif*e» ,  welche  nun  auf  diefem  neuen  Weg  noch  in- 
tirflTeu  wird,  find  ihm  nicht  unbekannt;  indeDen  hofft  et*, 
dafs  das  gol  ehrte  Publikum  in  den  erften  beydeu  ThcileA 
der  Elemente,  und  Lefoader*  in  den  Fragmente«  feka» 
werde,  dal»  ihm  rein  Ziel  vielleicht  nicht  uuerrekhbar  fey. 

»  '  t-  - 

62)-  Anzeige. 

Bey  F.  Kupferberg  in  Maina  ha»  die  P reffe  ver- 
laden: Vogt  und  Wentel'»  rhoinuch**  Accliiv  ft»  G»> 
fchichu  und  Literatur,  6tc*  lieft,  mit  folgendem  .Inhal»: 

I.  Gedichte.  Am  Sarge  meioer  Tochter  Emilie;  vun  Ii.  11a- 
d  e  r  iu'a  n  n.    Der  Hersog  von  Oftaona ,  Ton  dcmfelbcn.  — 

II.  Über  die  Anwendbarkeit  de*  F  el  1  e n  b  er g i  fch  enAcker- 
Syficm«  in  andern. Gcgondon  von  Ncnb.  —  III.  Auitügc  an» 
der  Gcfchicbte  de*  rheinifchen  Bundes,  von  Vogt.  —  IV. 
Vcrfuch  einer  Gcfchichlc  de«  öflerrefelufchen  Krieg*  von 
1800.  Bet'chlufs;  von  Weitzel.  —  V.  Cber  eine  Paria- 
mentarefnrm  in  England;  von  demfethen. 

Theyer  ( P.  N. )  Archiv  Tür  das  Notariat,  t  Bd.  lta* 
und  2te*  Heft.  Inhalt.  1)  Gefetzgebung.  DieOrgauifation 
de*  Notariats  in  FrarUreich  und  Weftphaleu ,  eine  Parallele ; 
Übcrflcht  d*r  Gcfctzgcbung  de»  Notariat»  vor  1810.  Ge- 
fetzgebung feit  dem  lten  Januar  1810.  2)  Jurisprudenz. 
Ulicrficht  de»  Arreu  in  Teftainenttfechen  von  Erfekciuung 
de»  Code  Napoleon  bis  1810.  Urtheile  und  Artet*  derKaf- 
fetions-  und  Appelhofe  feit"  dem  lten  Januar  1810.  3) 
Doctrien.  Auszüge  au*  den  Zcitfrhriften  über  da»  Notariat 
feit  dem  25ten  Venlofe  11.  bis  1810.  —  Vcrfloigerung  der 
Güter  der  Minderjährigen  —  wichtige  Druckfehler  im  Code 
procedura  —  Kaun  ein  Fremder,  und  im  befundern  Falle, 
kann  ein  fich  im  Franl.reiwh  aulhaltender  D-Mitfchcr  von 
Adel  gültiger  Zeuge  bey  einem  dafclbft  durch  N»tariatsur-  . 
künde  aulgenommenen  Tenaraeute  feyn  ?  4)  Literatur.  5) 
Misxellen.  Da*  3te  Heft  erfcheiut  im  uaefilicti  Monat  Au- 
gulk, 3  Hefte  marhea  ei  neu  Baad,  welouer  1  Rlhlr.  8  ggr. 
«der  2  »•  24  kr.  Uffeu 
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13.  Aoga  ß.   
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18  10. 


Absthstik. 

Köln,  1810,  bey  Heinrich  Rommerskirchen. 
Ober  den  Rhythmus;  von  N.  Müller, 
Mahler  und  öffentlichem  Lehrer  der  Zeich- 
nung am  k.  k.  Lyceum  zu  Mainz.  S.  "9.  broch. 
Der  Hr.  Verfaßer  will  in  diefer  kleinen  Ab- 
handlung eine  deutlichere  Veranfchaulichung  der 
einzig  wahren  ä'fihelifch  >  pfychologifchen  AnGcht 
vom  Rhythmus,  von  deßen  jlatur  und  Wirkung 
aufßellen  und  ihr  einzige»  Verdien  ß  foll  wahr- 
scheinlich nur  dit  Anwendung  des  Rhythmu»  auf 
u n Ire  deutsche,  Prcfodie,  famt  einer  techm'fchen 
Beleuchtung  derfglbe^n  feyo.  Er  Tagt  das  in  der 
Vorrede  felbfl.  Nro.  I.  u.  II.  enthalten  fehr  »Hge- 
meine  anthropologische  Aphorismen  üher  das  Auge 
und  Ohr.  Der  Vortrag  durch  das  ganze  Büchlein 
iß  poäüTch-  oratörifch,  die  Sprache  voll  blenden- 
der Bilder,  deren  bunte  Fülle  durch  ihren  gehäuf- 
ten Schimmer  mehr  beraufcht,  als  befriedigt.  E» 
würde  dem  Hrn.  Verf.  wenig  Mühe  gekoßet  haben, 
wenn  er  das  Ganzein  der  Form  eines  Lehrgedichtes 
gegeben  hätte,  da  hauptfächlich  Alles,  was  erfagte, 
nur  von  der  poeHifchen  Seite  berührt  iß.  Oft  auch 
iß  feine  Sprache  übertrieben,  wie  fchon  S.  5.  der 
Ausdruck  von  den  reinem  Empfindungen  des  Ge- 
hörfinne«: „fie  haben  Korfarenßärke  und  Korfa- 
renglück".  Seine  Paralelle  zwifchen  dem  Gefichts- 
und  dem  Gehörfinne  iß  nicht  zum  glücklichflen 
gefttllt,  er  will  die  Sache  *u  fehr  mit  blossen  Wor- 
ten ab  tau  n.  Die  Prädikate  „leicbtbeweglich,  uner- 
müdlich und  leicht  zu  erneuernd"  kommen  eben  To 
gut  dem  Tone  zu,  und  mir  Scheinen  vielmehr  die 
Empfindungen  des  Cefichtsfinnes  einen  Vorzug  da- 
durch zu  gewinnen,  dafs  der  Gegenßand  durch 
das  Beharrliche  in  der  Anfchauung  und  durch 
das  Befummle  in  den  Umritten  tiefer  in  da«  Ge- 
müth  dringen  und  reiner  fich  in  demfelben  ab- 
prägen kann.  Der  Genufs  auch  der  fchönßen  Mu- 
fik  ift  eine  Reihe  von  auf  einander  folgenden  und 


mit  einander  fich  begleitenden  Tönen,  deren  jeder 
den  Eindruck  des  andern  verfchlingt.  Der  Total  - 
eindruck,  der  vom  Ganzen  in  der  Seele  zurück- 
bleibt, bringt  ße  vielmehr  iu  eine  wollüßige  Vei- 
wtrrung,  in  unbeßimmtes,  romantifches  Sinnen  und 
Sehnen,  oder  in  dithyrambisches  Schwärmen.  Der 
Anblick  eines  Gemäldes  gieht  der  Seele  eine  be~ 
fiimmtere  Richtung,  fie  wird  in  fich  gefammelt,  und 
fühlt  mit  Bewunderung  und  Besonnenheit  di*n  er- 
huheofien  Genufs.  Nicht  Sturm  und  Gewühl  der 
Leidenschaften,  nicht  tödtendes  Schaudern,  nicht 
Zerfcnirfchen  in  Verzweiflung  foll  der  Mabßab 
feyn,  woran  wir  den  ä'flhebfchen  Werth  der  Konfi- 
produkte  meffen  dürfen.  Alle  gewaltigen  Eindrü- 
cke fetzen  uns  in  den  Zußand  der  Unordnung  mil 
uns  felbfl,  wir  geralhen  in  leidenschaftliche  Exta- 
fe,  gleich  als  wäre  ein  wüthender  Dämon  in  un- 
fere  Braß  gefahren.  Die  Kunß,  auch  wo  fie  da» 
Grofse,  Erhabene,  Furchtbare  und  Majefiätifch» 
darßellt,  muf»  durch  edle  Ruhe,  durch  gemeflene* 
Würde  ihre  Schönheit  behaupten,  muf»  uns  he- 
ben, begeißern,  erfchüttem,  aber  nicht  zermalmen, 
verzerren  und  zerrütten. 

Wer  wird,  wenn  er  ein  jüngßes  Gericht,  ein« 
Amazonenfchlacht,  einen  Mord  zu  Bethlehem  be- 
trachtet, oder  wenn  er  Pofaunenchöre,  Schlacht- 
mufik  ond  dumpfe  Grabestöne  hört,  aufler  fich  ge- 
ralhen und  in  Schauern  aufgelöfst,  mit  Angfi  ge- 
peinigt, und  zur  Verzweiflung  empört,  alle  Be (In- 
nung verlieren?  Ein  Anderes  iß  das  leben,  ein 
Anderes  die  Runfi.  Jenes  in  feiner  Un Vollkommen- 
heit hat  viel  Unangenehmes  für  uns,  wir  müflW 
es  erß  bezwingen  und  für  uns  gewinnen  j  Üiefe. 
hingegen  iß  für  des  Menfchen  edlere  Sinne,  für 
feine  reineren,  geißigen  Bedürfnifle  da.  Das  Le- 
hen'kann  niederdrücken,  kann  uns  aufreiben  und 
verfchfingen;  die  Rtinfi  iß  der  reine  Geiflesfunke, 
aus  dem  fich  Schönere  Geßalten  bilden;  fie  kann 
aufrichten  und  das  Herz  zu  ewiger  Tugend  erfri- 
«9 
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fetten.  Der  Hr.  Verf.  vermifchl  da*  Leben  mit 
der  Kund  ganz  und  gar,  und  fo  auch  die  äufsern 
mit  den  innern  Sinnen.  überhaupt  aber  lalTen 
lieh  nach  meinem  Urtheile  der  Geßchts-  und  der 
liehöriinn  nicht  klalfifiziren.  Eben  To  auffallend 
ifl  es,  wenn  der  H.  Verf.  die  Tonkunftder  Malerey 
•lefswegen  vorzieht,  weil  er  vorgiebl,  dafs  lie  ein 
viel  cmpfä'nglichcic*  Medium  ftir  die  Mittheilung 
ihrer  Wirkungen  hätte.  Jedes  Mittel  der  Uarfiel- 
Jting  erreicht  in  der  Kunft  feinen  Zweck,  nur 
hängt  viel  von  '  fubjektiven  Befcha ffen heilen  ab. 
Die  MuGk  wird  auf  weibliche  Seelen  viel  rafche- 
i  e  Eindrücke  machen  und  zwar,  wenn  ße  froh» 
lieh  und  heiler  ifl,  auf  kindliche  und  unbefangene, 
i<nd  wenn  wenn  ße  klagend  und  traurig  ifl,  auf 
liebende  und  empfindfame  Gemiither  mehr  wir- 
ken. Das  unnennbare  Gefühl,  das  entweder  zur 
Freude  oder  zur  Trauer  ßch  neigend,  das  Herr 
hewegte,  hat  nun  in  den  Tönen  eine  füfse  Auflö- 
Jung  gefunden,  es  theiit  ßch  nun  in  diefer  obgleich 
ltitheliimmten  Sprache  ßch  feblfl  mit,  iß  ßch  in 
«liefen  dunklen  Klängen  verlländlich  geworden, 
ohne  ßch  Andern  auslprcchen  zu  können.  Die 
iMalcrey  wird  in  'finnbegabte  Gemiither  tiefere 
Eindrücke  graben,  das  Bild  prägt  feine  Züge  tief 
ini  Innertien  ab,  es  lebt  in  unferm  Geifle  auf,  bil- 
det ßch  in  uns  bis  zum  felbfilländigen  Leben  aus. 
Das  Gedicht  fiieM  uns  felbft  den  Pinfel  in  die 
Hand,  taucht  ihn  in  unfre  eigne  Phanfalic,  und 
zeichnet  fo  vor  unfre  Seele  das  ganze  Gemälde, 
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deffen  Farben  der  Dichter  äußerlich  in  Worte 
gekleidet.  Wo  bleibt  demnach  der  einzige  Vor- 
zug, den  der  Hr.  Verf.  der  ftlufik  beilegt?  Wenn 
Klangfolgen  Andachtsfülle  in  das  gläubige  Her* 
gießen,  und  es  cmporwirbeln  in  die  Himmel  der 
Seeligen,  wenn  andere  hinabführen  in  die  Gräber 
und  Todeshauch  über  die  flaue  Erwartung  gie- 
fsen,  und  andere  den  lezlen .  Schauer  der  zagen- 
den Seele  zernichten  u,  f.  f.,  fo  vermögen  dtefes 
und  noch  mehr  die  Bilder  einer  Madonna,  Caci- 
lia, Magdalena,  eines  Lazarus,  Sebastians  und  Chri- 
flus.  Was  er  von  der  Falfchmünzerey  fpricht, 
gleichfam  als  wenn  die  Schönheit  ihre  mächiigßen 
Wirkungen  den  gebietendem  EinflutTe  gröberer 
SinnesluTt  zu  verdanken  hätte,  fo  kann  diefe  ße- 
fchulüigung,  welche  er  im  Beyfpicle  des  Paris  auf- 
Hellt,  nicht  der  Schönheit  gelten;  denn  was  füllten 
die  Augen  die  Schuld  hüfsen,  wenn  das  Herz  frey 
von  Verbrechen  gewefen  wäre?  Wer  mit  reinen 
Händen  das  Schöne  anfaßt,  wer  es  rein  in  fei« 
Gemüth  aufnimmt,  dem  wird  fein  himmlifcher 
Geuufi  zu  Theil ;  wer  es  aber  ge-walifam  raubt, 
der  beleidigt  das  Reohl,  und  bringt  die  Nemefis 
gegen  ßch  auf.  Würde  Paris  nicht  den  räuberi- 
fchen  Einfall  gehabt  haben,  Michelaus  hätte  ge- 
wifs  das  Vergnügen  der  Augen ^niefit  zu  büfsen  ge- 
habt. Das  Sprichwort:  Qui*  jq»-af  afpectus  dum 
non.conceditur  ufus ,  iß  zu  trivial,  als  dafs  in  ei- 
ner Kunßabhandlung  davon  die  Rede  feyn  foll. 
(Die  Fortfctzung  folgt.) 


LITERARISCHE  M1SCELLEN. 


Tcftiraoniutu  Paupertalis, 
»uf  vieles  Verlangen  a  u  sgoftcll  et,    zum  Befs-- 
Sen  iles  arinou  Sc  hulRatlie»  Campe  und  feine» 
nocli  ärmeren  Wörtlichem  Bernd  iu 
Braun  f  ch  wei  g. 
Befehluf«.    (S.  Iot.  DI.  Nro.  XXXII. ) 

Ich  morste  ilim  denn  alfo  nun  antworten :  r»  fey  wider 
CewiffeD  und  Ehre,  ein  fo  unfleifiig  gearbeitetes,  und  we- 
nig durchdachte»  Werk  öffentlich  zu  lohen,  und,  nach 
dorn  Beyfpiele  einiger  woll.enhaflen  Fofauncnr  ngel ,  die  je. 
<!e*  SudclWerh  eiues  OrdciiiGenoffon  auspfeifen ,  die  Welt 
belügen  zu  hellen.  Uli  verlangte  denn  alfo  :  dafs  die  ihm 
i  »innnten  Schnizer  verbeffert  würden;  foderte  aii»drüchHch : 
d.ifs  er  den  Umfang  meiner  Bavtriige  künftig  im  Ganzen, 
und  nie  mehr  nach  einzelnen  Wörtern  angehe  •) ;  und  lo- 
derte hefltatrat  ihn  auf:  nie  ferner  durch  öffentliche  Blatter 
öic  tTÖgorifchc  Nachricht  zu  verbreiten,  ilt.  habe  er  durch 
in  ich  Wörter  fjiumcln  lallen,  iiiilcm  jj  meine  Sammlungen, 
noch  «her  eiitftamlcu  feyu  ,  iili  er  feiu?  Schulet  l'robeii  öf- 
knliuh  vorlegte,  und,  indem  doch  einzig  ich  unablafsig 
iiiu  aufgelodert  Italic,  ja  noch  recht  (Icifsig  zu  fammeln. 

Hatte  Hr.  C  nun  vorlicr  die  Schwäche  feines  Kopfe« 

')  Sogar  noch  in  meinem  Briefe  vom  30.  Oktobers  1307. 


fo  öftere  thalfichlich  gezeiget;  hatte  er  mehrmals,  vielleicht 
aus  GedachluiftSchniiche ,  fein  Wort  gebrochen  ;  hatte  er 
endlich  vielfach  bey  Lehren  und  Wö.tcrLoi  wen  irre  gero. 
del:   fo  verwirrete  er  fich  uuninehr,  in  feiuen  Antwortet» 
darauf,  iu   fo  z.thllofc  Widerdrucke  und  folrhe  l'nvrah:  - 
hriten,  —  im  gemeinen  Leben  fehr  gemein  Lügen  gcnaiinl,  — ■ 
dafs  ich  alle  ferneren  Briefe  von  diefein  Marino  ,  mir  gänz- 
lich verbitten  muffle.    Au«  Verzweifeln  ng  darüber,  und  au« 
Furcht:  ich  könne  feine  Süudcn  wot  gar  öffentlich  nennen, 
erklärte  er  „Denjenigen  für  ehrlos,   der  von  u  n  * 
dreyen,  öffentlich  einen  Streit  anfangen  wür- 
de". *)    Darauf  lief»  ich  noch  drey  Mal  ihn  aulTodern, 
um   Worlwechfel    in    öffentlichen    Blatten»  zu    verhüten  : 
unfere  Streitsache  einem  privaten  GdehrtenGerichtc  zu  un- 
terwerfen ,  das ,  nach  Vorlegung  der  beydei  feiligen  HaDil- 
■  »)  Laut   Teincs  Briefes  vom  ttten  Oktobers  1807.  In 
diefem  Briefe  verzeihet  er  lieh  es  fogir,  mir  elirver- 
geffen  zu  fchrcibt'ii  :   „er   lube  nicht  zur  Mitarbeit 
an  einem  1.1  einen  Würlei buche,  welche*  den  Ade- 
lung.    Auszug    ergänzen    follte,    mich  eiugclade». 
fondern  zur  Mitarbeit  an  einem  Wörterbuchc ,  wel- 
ches das  gröfserc  Adelung.  Werk  ergänzen  und 
füllte. «  — 
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n-nrifir>n,  ülvrr  4*»  .Mein  und  Dein  entfelieide.  Drey  wür- 
dige, auch  berühmte  und  allgemein  geachtete  Manner  Er-' 
langen*  — .  Hr.  Hofrath  und  Prof.  Meufcl,  Prof.  Mch- 
mol,  Ur.  Ho  fr.  und  D.  Mayer,  —  die  auf  meine  Bitte 
bere.it  dio  Sache  zu  fchbrhten ,  wurden  dam  ihm 

▼orjrefehlagen.  Hr.  C.  fand  inJeffcn  für  gut,  da»  GeMirleii- 
«erricht  zu  vermeiden.  Als  ich  aber  nun  drohet«:  dieKris- 
pinadeu  öffentlich  zu  nennen;  fo  kam  mir  Hr.  Vieweg,  der 
Campen  immer  mit  Kränklichkeit  entschuldigte,  mit  dem 
Vwfprechon  entgegen :  mir  in  der  Still«  noch  volle  Genug, 
thuung  zu  erwirken.  Ich  fchwieg  daher  gänzlich,  und 
fchenkte  einem  gciftarmen  Manne,  der,  um  Verdienftc  zu 
ei  halten,  erft  andere  betrug.»  tuufs ,  diejenige  Nachricht,, 
deren  er,  um  nur  mit  Ehren  noch  öffentlich  zu  beliehen» 
immer  bedarf. 

Dicfo  Nachficht  wurde  jedoch  übel  belohnet.  Hr.  C  u. 
B.  benüzten  nämlich  diefe  Zwifchenzeit ,  nicht  etwa  um 
ihre  Sünden  gut  zu  machen ,  fondern  nur  mich  uud  das 
PuMihum  neu  zu  betrügen.  Sie  überbrückten  mir  alfu 
darauf  dun  zw  cy  teil  Band,  der  eben  fo  uiisgcralhcn  war, 
wie  der  erfie,  uud  zwar  mit  einer  Vor-  und  ciuer  Nach- 
Yede  bewaffnet,  worinnen  fie  keineswegs,  wie  fo  oll  und 
fo  deutlich  gefodert  war,  raeine  Brj trage  im  Ganzen 
angabcu  ,  wa»  doch  auf  wenigen  Zeilen  gefcheben 
konnte,  fondeni,  auf  vollen  fech»  Blattern,  ein  üufierO 
urivulKländiges  und  dazu  noch  durehfchnizrite»  Verzeich- 
nif*  von  Wörtern,  hey  denen  im  erfien  Bande  mein  Name 
v,Tj»efTcn  fey ;  uud  dann  norli  mit  einem  Anhange  Ton 
Stellen,  die  in  meiner  Uandfebril't  falfch  feyn  follten  ,  die 
aber  die  Tauberen  Herren  entweder  falfch  gelcfeu  ,  falfch  er- 
kläret  und  vcrralfchct  ,  oder  auch  nicht  ein  Mal  nachge- 
IV-lilugcn  hatten,  obwol  oft  Buch  und  ScitenZuhl  dabey  ih- 
nen angefiihiet  war.  Die  vorgeblichen  Berichtigungen,  wcl- 
rlie  fie  hryg«.füget  hatten,  mufstrn  nur  da*  Mitleiden  des 
luiudigen  erregen.  Der  SeolcnZnfhnd  diefer  Herren  fchien 
mir  mm  immer  bedenklicher  zu  werden.  Sic  kannten  nicht 
mehr  die  Achtung,  die  man  feinem  gegebenen  Worte  fcliul- 
dig  ift;  kannten  nicht  mehr  die  Bückfichlcn  ,  welche  doch 
Ehre  und  Pflicht  hey  dem  Gebrauche  fremder  Handfchrirtcn, 
die  noch  gar  nicht  zum  Drucke  ausgearbeitet  find,  gebieten; 
fie  erdreifteteu  lieh,  alles  Gute  dcrfelbcn  uul  ihieBochnut»»  zu 
bringen ,  um  öffentlich  Ehre  zu  erbleichen  ,  und  ei  llirnten 
fich  jlafür ,  blos  um  die  Laft  ihrer  Sünden ,  die  ich  nur 
privat  ihnen  vorgezühlet,  zu  erleichtern,  ihre  Schuizn  mir 
aufzubürden ,  ganz  unbedenkead ,  dafs  meiue  liandfcliriften 
lic,  Lügen,  Oralen,  und  <Uf»  i.h  wider  fo  manche  der  ge- 
nannten Felder  früher  utid  fpät«hin  öffentlich  fclhfl  ge- 
l°-:htieben.  Manner  von  riuigvra  Wcrtho  und  von  Gefühl 
für  Eine  ItJttcn  doch  fichcr  den  Andern,  durch  deu  ihr 
vorige»  Nichts  eift  zu  Etwas  geworden,  auch  hey  Ehren 
getanen  ;  diefen  Armen  fthien  indeffen  die  GciflrsNoth  den 
Wahlfpruch  ru  gebieten:  dulce  et  deeornm  eft,  pro  patria, 
überliest  ich  fie  auc 


wTifotreyn,  und  dem  MblnWeite*««  Schiekfale.  öffentlich« 
Bcfchwerden  hatten  da«  Worterbueh  nur  daniedergedrüekt, 
und,  die  Enrtfetzung  desfclben  vielleicht  unmöglich  gemacht. 
Die  unglücklichen  Verblendeten  verkannten  jedoch  noch- 
mals auch  di<«fe  Naehficbt,  die  au»  fo  reinem  Mitleiden  ge- 
Hoffen  war;  ja  fie  wurden  fogar  zum  Dank»,  vielleicht  noch 
mehr,  als,  frech.  - 

Das  vernünftige  teütfcho  Publikum  ,  dem  A  d  e  1  u  n  g  •  t 
Gründlichkeit  immerfort  angenehmer  war,  als  fade  Wurt- 
Schonfcreyen  Anderer,  hatte  nämlich  ihr  SudelWerk  nicht 
eben  zu  gierig  gekauft;  alle  eigentlich  Teutfchkundigon  hat- 
ten d.isfelhe  als  ungriindlich  verworfen.  Fr.  Nicolai, 
Mahl  man  n,  Heiufiu»,  Pöliz,  und  endlich  foga* 
auch,  wa»  befonder»  fchmerzte.  Derjenige,  deffen  Samm- 
lungen und  L'utcrfuclinngcn  fie  Tür  die  ihrigen  öffentlich 
ausgegeben,  Derjenige,  den  fie  durch  ihre  OrdensFreunde 
bürgerlich  danieder  zu  ranken  gefucht  hatten,  der  Verf.  Die- 
fe*. Nur  der  Freund  und  OidensGenof* ,  Sciehtling  Wot- 
Ii  e ,  der  fich  gleicher  Sünden  gegen  mich  fchuldig  gemacht, 
hatte  dasfetbe  nach  Kräften  geloht,  und  nächft  ihm  no-N 
eine  ungenannte ,  aber  Hrn.  Wolken  fchr  nahe  verwandte 
Seele.  Dcnu  Männer,  wie  Böttiger,  Efchenburg, 
Heyne,  und  Graf  v.  Wolffrad,  befizen  zu  grofse  VcT- 
dienftc  in  anderen  Fächern  des  Wiffens ,  als  dafs  fie  ihre 
freuudfchaftlich  thcilnchinende  Empfehlung  jene»  Werke», 
jemals  für  eiue  Würdigung  desfulbon  hatten  ausgeben  follen. 

In  voller  Verzweifelung  darüber,  dafs,  nach  der  weifen 
Einrichtung  der  Natur,  jeder  Betrug  fich  felben  befirafl; 
bey  dem  Gefühle  ihrer  inneren  Verworfenheit,  blieb  nun 
den  Herren  C  uud  B. ,  Nichts  mehr  übrig,  ihr  Sünder- 
Werk  zu  Aufchen  zu  erbeben ,  als  einen  aüfserften  Verfucli 
noch  zu  wagen ,  indem  e»  ihnen  vielleicht  gelingen  werde, 
durch  ein  SchandGewobe  von  nichUwüidigfteu  Lügen,  üau- 
lofen  Verfärbungen  uud  frechen  Ignoranzen,  da*  Publi- 
kum zu  blendeu,  und  Verladern  D;efe»  noch  fiuinm  xu 
machen,  fcrft  erklären  fie  feibc  durch  Worte  und  Tbat  fich 
für  ehrlos ,  und  danu  nennen  fie  noch  diefs  chrlofe  Schand- 
Gewebe,  die  Anhänge  zum  vierten  Bande  de»  Wörterbu- 
ches, eine  —  EhreuBctlung.  Hr.  C.  erkläret  darin n  Jeden 
für  verftandlos,  der  etwa  glaube,  dafs  er,  der  baldige  Jubel- 
Schriltlleller  ,  noch  immer  ,  wie  doch  wirklich  der  Fall  ift, 
den  Dativ  mit  dim  Akkufativo  vcrweclifelc ,  und  noch  an- 
derer ScliülerSündcn  lieh  fchuldig  mache ;  und  fein  Ur. 
Bernd,  meldet  in  der  breitfchwalligen  Hirn-  und  wizlofen 
Nachrede,  die  kein  Vernünftiger  zu  leren  vermag:  er  fey 
nunmehr  in  einen  Bären  verwandelt  *)  (S.  92+»  N.  45.) 
uud  werde  denn  alle  Rezenfenteu ,  die  nochmals  da»  veifu- 

♦)  Wirklich  Scliade,  daf»  er  nicht  zugleidi  «uch  den  Na- 
men Campe  von  Kämpe,  Eber,  hauendes  Schwein 
mit  ableitet ;  dann  hätte  er  nämlich,  fich  und  den  un- 
gewafchenen  Gefellen  im  Spiegel  befchauend  ,  wiziger 
können,  al»  S.  934,=        nobile  fralrum! 
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detle  Werk  öffentlich  zu  unrühinen  wagten  .  gleich  Knaben 
«ach  öffentlich  zer  reiften.  (Ungracksfiille  der  Art  find  zwar 
nicht  neu  (,  verfanh  doch  König  Neb n  chodono  for  cum 
graafreffenden  Ochfim )  j  allein  daf»  WörterbuchSchreiber  fo 
weit  verfink«n,  ifi  wenigftea.  in  T«utfchlaod  unerhört,  doch 
vielleicht  nicht  in  Pohlen,  dem  VaterUnde  <!«*  Herren  Bernd.) 
Ich  bedauere  diefe  Yerbarung  von  Urnen,  zwar  nicht  wegen 
de»  Publikums,  das  nur  Wenig  dabey  verliert,  ja  fogar 
noch  gewinnet;  doch  aber  wegen  de»  verunglückten  Bernd, 
der  an  den  Wenigen,  mi  er  an  Verftande  noch  etwa  ver- 
lieren konnte,  nunmehr  tein  Allee  verlor. 

Unter  diefen  VerbaltniOcn  darf  es  mich  gar  nicht  wun- 
dern, dafs  diefer  Bernd  mit  barifebem  HolTone,  iwey 
Irlir  ungunfuge  Bczenfionen  über  das  Wörterbuch,  mit  Up- 
picht  fpabhaftem  Grimme  antazet,  und  dabey  tuld  fich  bald 
feinen  Führer  wutherblindet  ins  Angeficht  fchliigt,  und  dann, 
gleich  einem  noch  unedleren  Thiere,  *)  meinen  Namen  mit 
dem  unguteren  Aushauche  feines  Inneren  tu  befudeln  fich 
mühet;  dafs  er  auch  meine  Beyträge  nun  gröfstcu  Theils 
verlaügnet,  und  die  xahllofen  Lücken  de*  WörterBuches  — , 
die  nur  er  und  Campe  hineinvollkommneten , —  nun  mir 
anfchuldet  ( ,  als  wenn  ich  der  Welt  mich  jemals  verpflich- 
tet hiitte,  das  campefch«  Stoppel  Werk  zu  vervoUflandU 
gen!)  Dafs  er  ferner  die  ihm  aachgewiefeaea  Schaizer  wider 
die  Grammatik ,  der  Wahrheit  ins  Angeficht  hinweglüget, 
oder  wol  gar  für  DrackFehler  fie  ausgiebl  ( ;  Warum  nennt 
er  denn  nicht  kürzer,  das  ganze  WörlerBuch  einen  einzi- 
gen Druck-  und  YerfbmdesFehler? );  dafs  er  endlich  bey 
düefer  GeiAesYerwimmg ,  noch  in  den  Regeln  der  vernünf- 
tigen Grammatik  herum,  anter  Campe»  Führung,  veits- 
tanzet ,  um  dicMbcn  ,  in  diefem  Zufiande  des  Jammers, 
noch  mir,  als  dem  Rezenfenten  zu  berichtigen.  — 

Unglückliche  kann  ich  nicht  wieder  fehmahen ,  nur  für 
fie  beten  und  bitten.  Lud  wer,  wie  diefe  Mcufchen,  an 
der  Wahrheit  und  an  der  eigenen  Ehre,  cum  SelhftSchänder 
verfinket,  der  vermag  es  nicht  mehr,  den  Mann  von  wah- 
rer Ehr«  zu  beleidige».  Ich  fühle  auch  darum  mich  izo, 
ffärker  als  jemals,  aus  MenfchenLiehe  verpflichtet,  diefen 
»crfuuhciirD Unglücklichen  bc  y  zu  f[>  ringen,  n ra,  wenn  raeufch- 
lich*  Kund  es  noch  anders  vermag,  fie  zur  SelbAErkcaat- 
■ifs  zu  retten. 

„  Im  Namen  der  Wahrheit  und  des  Genius  der  Sprache, 
teile  demnach  ich  EndesGeuannter ,  den  gedachten  Herren, 
Campe  und  Bernd,  wegen  ihres  fchmüldichen  BankBru- 
ehe»  •*)  an  Wahrheit»-  und  EhrGelahl,  wobey  fie  zum Lü- 
geu  und  Betrügen  Och  gezwungen  fahee ;  noch  mehr  aber 
wegen  ihrer  fchmuzigeu  Dürftigkeit  ao  SprachKenntnif«, 
G«i Ii  und  Wls,   dieses  Tcibioonium  Paopertatis  hiemit  öf- 

•)  „Futorius  (  StinkThier ).  —  —  halitus,  quo  nihil 
foetidiu».  Veftc»  foetore  inquinauvt  purgantwr  fepc- 
liendo  per  diera.  *•  Linn. 

**)  S-  Campe'»  Verden  Heb,  WörUrb.  uoUr  Banoocrou, 


fcntlicli  au»;  und  bitte  alle  nWchenfreÜQdlichcn  nexenfen- 
teo ,  die  Diefes  lefan  oder  hören,  ob  des  dargewielenen 
JammmerZuftandes ,  jenen  Armen  nur  noch  etbche  Wochen 
mitleidige  Nachficht  zu  febenken,  und  den  PöbelTon  derfel- 
ben  -,  der  ja  in  unferen  Tagen  Gebildet,  fchwerlich  noch 

übcrlaffen. " 

„Trox  de*  fchnödeflen  Undankes  hin  nämlich  ich  En- 
desGenannter  veft  entfclilofTen  ,  die  gänzliche  Heilung  und 
Wiederherftdlung  jener  Elenden  nun  öffentlich  in  verfuchen." 

,,  Ich  biete  deshalb  dem  ehren  -  bankbrüchigen  Schul- 
Rath«  Campe  in  Braunfchweig,  noch  muh  ein  Gelehrten- 
Gericht  öffentlich  an  ,  ein  Gericht ,  das ,  nach  Vorlegung 
der  beiderfeitigen  Handfchriltcn  unterfuche:  Was  ich.  und 
was  er  zum  WörterBuche  geliefert.  Vielleicht  daf»  die  öf- 
fentliche Entfcheidung  dann  lautet :  blos  Herr  C.  habe  aus 
feinen  zwanzigjährigen  Sammlungen  (,  vom  J.  1804  her), 
alles  elwanige  Gute,  ich  dagegen  nur  die  Fehler  bey getragen, 
mit  welchen  er  da»  Publikum  To  reichlich  zu  begaben  ge- 
rottete. Unter  mehrern  der  erfien  Gelehrten  Münchens, 
erwähl«  er  fich  fetbft  einen,  dein  er,  innerhalb  dreyer 
Wochen,  das  Exemplar  de»  groben  adeluagifchen  Wör- 
terBuches •)  üherfende ,  worein  ich  allein  die  Beyträge 
gab.  Die  etwanige  NicIitÜberfendung  diefes  WörterBuches 
würde  beweifen ,  dafs  feibft  Hr.  Campe  an  der  Wiederher- 
flellong  feine»  vorigen  Zuftandcs ,  gUuzlich  verzweifele. " 

„Ich  mache  mich  ferner  hiemit  verbindlich,  demSprach- 
Unlieuner  Campe  und  feinem  Genoffcu  ,  etliche  Monat« 
hindurch,  nochmals  Unterricht  in  den  Anfangen  derTeulfch- 
Grsmmatik,  fogar  bey  Gefahr  des  möglichen  Nachdruck«», 
in  öffentlichen  Blättern  zu  ertheilen.  Ganzlich  gratis,  ob 
wiederum  fruftra,  lehre  die  Zeit.  Denn  ich  wähne  keine« 
Weges  fo  eitel,  daf»  der  öffentliche  Unterricht,  —  deffen. 
Vorzüge  vor  dem  privaten  anerkannt  find,  —  da*  veralten« 
Übel  der  Unwiffenheit  gewiblich  heilen  werda ;  um  fo  we- 
niger ,  da  Cchon  früher  der  Unterricht  fehr  berühmter  Män- 
ner fo  wenig  im  Stande  war,  den  noch  jungeu  Kränkungen, 
ein  Wenig  Geiß  einzuhauchen,  oder  einige»  Gefühl  für 
Wahrheit  und  Hecht  in  ihrem  öden  Inneren  zu  erwecken**); 
als  da»  Lefan  fo  vieler  Brurhfiückcben  au»  teutfehen  Klaf- 
fikera,  z.  B.  Schiller,  Friedrich  Richter,  Ben. 
zelSlernau  <».  a-,  es  niemals  vermochte ,  nur  «inen 
Funken  von  Wi*  in  ihren  erfiorbeaca  Seelen  zu  entzögen." 

Ausgeftellet 

zu  München,  am  3 Ken  des  July  R a d I o f. 

1810. 

*)  Auch  die  erhaltenen  Handfchriften ,  die  er  laut  Schrei- 
ben» vom  lt.  Oktober  Igo?  noch  befizt. 

**)  Der  mehrerwähiieie  Bernd  hatte  eiufi  die  unverdient« 
Ehre,  auf  einige  Zeit  der  Schüler  kaue»  Böttiger  «t«. 
zu  feyu. 
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BlVClZNItOKVKDE. 

Beytra'ge  zur  Brückenbaukunde,  worin 
auch  die  neue  Bauconftr  uetion  dau- 
erhafter und   wohlfeiler  Bogenbrü- 
cken  dargeftellt  iß,  welche  als  eine 
Fort  fetzung  des  PeronnetifchenWer- 
kes  betrachtet  werden  können,  von 
Karl  Friederich  Wiebeking  etc.  etc. 
München  -in  4. 
Diefes  Werk  enthalt  gröfsten  Theils  Befchrei- 
bungen  der  Brücken ,  die  unter  Direction  des  Ver* 
faflers,   als  General  -  Oirectors  des  Waffer-  und 
Strafsenbaues  gebaut  worden  find,  oder  gebaut 
werden  follen.    In  der  Einleitung  zeigt  er,  was 
für  ein  wichtiger  Thei)  der  Civilbaukunft  der  Brü- 
ckenbau fey.   Die  fteinernen  Brücken  feyen  felir 
theuer ,    die   gewöhnlichen  Bock  -  Brücken  aber 
fchlecht  und  nicht  dauerhaft,  die  Theorie  der  höl- 
zernen gefprengten  Brücken  (Bo genbrücken)  man- 
gelhaft  und  unvollkommen.    Er  verfichert,  dafs 
bey  einigen  das  Holz  verfchwendet  wurde ,  ohne 
dafs  ihre  Haltbarkeit  dabey  gewann,  dafs  bey  an- 
deren mit  dem  Holze  gekargt  wurde,  deren  Halt» 
barkeit  bewunderungswürdig  war;   da  aber  der 
Hr.  Verf.  keine  Quellen  nackweifet,   und  fein* 
Gründe  nicht  durch  Zeichnungen  erläutert ,  fo 
kann  fein  Raifonneroent  dem  Lefer  nicht  frommen. 

Baiern  hat  viele  grofse  reifsende  Flüffe,  und 
alfo  auch  viele  Brücken.  Da  die  beflehende  Bau- 
Methode  dem  Verf.  mifsfiel ,  fo  erfand  er  ein« 
neue,  welche  Dauerhaftigkeit,  Wohlfeilheit  und 
Zierlichkeit  vereinigen  Collie.  Theuer  und  wohl- 
feil find  relative  Begriffe  ;  und  da  gegen  die  neu« 
Bauart  erinnert  wurde,  dafs  fie  nicht  wohlfeil  fey, 
fo  widerlegt  er  diefe  Einwendung  mit  Gründen, 
die  aber  nicht  allgemein  Beyfall  finden  dürften ; 
denn  die  Berechnungen,  die  er  dem  Lefer  vorlegt, 
find  auf  Gerathewohl  angenommene ,  dureh  keine 


wird  alfo  wohl  Schwerlich  irgend  Jemand  auf 
Treu  und  Glauben  diefe  Berechnungen  anneh- 
men ,  und  diefen  gcmäfs  die  neue  Bauraethod» 
einführen.  Man  weifs,  dafs  jeder  Neuerer  die 
Vortheile  feiner  Neuerungen  enpreifet.  Man  muf» 
die  Pofterität  zwar  nicht  vergeffen;  aber  ihr  nicht 
die  gegenwärtige  Generation  aufopfern ,  damit  er- 
ftere  die  künfllichen  Monumente  der  Induftrie  ihrer 
Ahnen  bewundere. 

Der  Einleitung  zu  Folge  war  man  berechtig! 
zu  erwarten ,  dafs  der  Verf.  die  Theorie  der  gc- 
fprengten  hölzernen  Bogen  entwickeln  würde;  al- 
lein man  findet  hier  durchaus  nichts  Theoretifche^ 
fandet  n  blofs  Befchreibungen  der  geführten  Bau« 
und  der  Bauart,  Wir  erfahren,  wie  der  Verf.  die- 
fen und  jenen  Bau  gefiebert  habe,  welche  Ver* 
haltnifle  die  Theile  feiner  Bogen  haben,  aber  nicht 
warum  Cr  fo,  und  nicht  anders  verfahren  fey.  Er 
zeigt  nirgends,  worin  feine  Bauart  von  der  Gru- 
bemannifchen  Conli  ruettons  -  IVleihoile  unter- 
schieden fey.  Der  Werkmeifter  Kink  in  Tyrof 
baute  fchon  vor  30  Jahren  ähnliche  Brücken:  feine 
Modelle  exiAiren,  und  wer  fleh  die  Mühe  nimmt, 
fie  mit  den  Wiebekingifchen  zu  vergleichen, 
wird  fchwerlich  einen  wefentlichen  Unterschied 
zwifchen  denfelben  bemerken.  Seit  Grubemann 
haben  gar  manche  Werkmeifter  feine  Methode 
vereinfacht,  verbeffert,  nach  Umftanden  modifiziru 
Teneh  Coxe,  in  feiner  Beife  nach  Uufsland,  be- 
fchreibt  ein  QÖ  FuU  langes  Model  einer  in  d*n 
TOger  Jahren  entworfenen  Brücke  mit  Einem  Bo- 
gen über  die  bey  Petersburg  0Ö0  Fuf*  breite  Newa. 
Der  Werkmeifter  ift  ein  gemeiner  rufflfeher  Zim- 
mermann Kulibin.  Das  Model  wurde  mit  ei- 
Gewichte  von  4000  Puds  befchwert,  und  hielt 


diefen  Druck 


ohn 


e  dafs  (ich  eine  Fuge  he- 


wegte.   Der  reifende  B ritte  liefert  den  Überfchlag 
und  die  Befchreibung ,  die,  wie  der  Ree.  erfahren 
hat,  in  England  in  Kupfer  geftochen  wurde; 
100  • 
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fchlug  vor,  eine  ähnliche  Brücke  über  den  fchot- 
tifchen  Meeibufen  zu  bauen. 

Das  Conflructions-  Prinzip  aller  diefer  Bauten 
bleibt  immer  daffelhe.  Mehr  oder  weniger  Bogen, 
fiölzer,  greisere  oder  kleinere  Schwellfelder  etc.  etc. 
begründen  keinen  wefentlichen  Unterfchied,  und 
«I  i  der  Verf.  felhd  vernachlüfsigte  anzuführen,  wor- 
auf er  feine  Anfprücfie  als  Erfinder  einer  neuen 
Condructions- Art  gründe,  fo  kann  er  Niemanden 
■verargen  ,  wenn  er  ihm  feine  Rechte  ftreitig  macht. 

Da  der  Verf.  feinen  Beschreibungen  weder  thee* 
retifche  Grundlatze,  noch  allgemeine  Erfahrungen 
\  orausfehickt ,  fo  hat  der  Ree.  keine  Gelegenheit 
lie  zu  prüfen  und  zu  bem  theilen.  Er  müfste  alfo 
«lern  Verfaffer  in  feinen  Beschreibungen  Schritt  vor 
Schritt  folgen,  und  oft  Daffelbe  wiederholen.  Um 
diefer  Unannehmlichkeit  auszuweichen,  wird  der 
tlcc.  im  Zufammenhang  dem  Lefer  mittheilen,  was 
mehrere  liunftverdändige  gegen  die  Confiructionen 
<le*  VerfafTers  erinnern. 

I.  Erkennt  man  au$  der  Vergleichung  der  Rille, 
dafs  der  Verf.  nach  keinen  theoretischen  Grund- 
fat/.en,  oder  allgemeinen  Erfahrungen  feine  Bau- 
Ten  führe.  Seine  Verfahrungsart  id  ein  ungewiffe* 
Augenmafs.  ein  mehr  oder  minder  glückliches  Ta- 
toniren.  Er  verfucht  es  nicht  einmal ,  irgend  ein 
aproximirte*  Verhällnifs  zwifchen  der  Lange  und 
Höhe  der  Bogen,  der  Lall,  die  ße  tragen  follen, 
und  der  Menge  der  Gurten ,  der  Starke  der  Bo- 
renhülzer  zu  beflimmen.  Man  erkennt,  dafs  er 
n.ich  und  nach  durch  eigene  Einficht  und  die 
Kritik  feiner  Bauten  klüger  geworden  fey.  Man 
lieht ,  dafs  die  Freyfulger  und  Neuöttinger  Brücke 
leine  erden  Verfuche  waren. 

II.  Scheint  er  mit  lieh  felbd  noch  nicht  darü* 
ber  einig ,  ob  bey  Brücken  und  hölzernen  Gewöl- 
ben diefer  Art  ein  Seitendruck  datt  habe  oder 
nicht.  Es  fcheint,  dafs  der  Verf.  Anfangs  dafür 
hielt,  es  habe  kein  Seitendruck  fiatt;  dafs  er  aber 
fi>Htcr  feine  Meynung  änderte.  Bey  der  Freyfinger 
Brücke  hat  er  beynahe  ganz  die  Befefligung  der 
Kiickwand  der  Widerlager  vernachlässigt.  In  jeder 
feiner  fpülern  Bauten  verttärkt  er  mehr  und  mehr 
dufe  Rückwand. 

Es  ift  Jedem,  der  reillich  diefen  Gegenftand 
iilx'i denkt,  einleuchtend,  dafs  nur  folche  Rogen 
dauerhaft  leyn  können,  deren  Theile  fo  feft  ver- 
bunden lind,  dafs  ihre  Lage  durch  keine  aufliegen- 
•n«  oder  überwalzende  Laß  verändert  wird.  Es 


mufs  fomit  das  Verhältnis  der  Krümmungslinien 
zu  den  Sehnen  der  Bogen  eine  unveränderliche 
Gröfse  feyn.  Unter  einer  folchen  Vorausfct/.ung 
kann  kein  Seitendruck  fiatt  haben,  ein  folcher 
Bogen  mufs  auf  den  Widcrlrfgcrn  blofs  anfliegen, 
wie  das  Dach,  auf  «'en  Mauern.  Dafs  eine  folche 
Confiruction  möglich  fey,  bi  weifet  das  Model  des 
ruffifchen  Zimmermanns,  und  kann  auch  durch 
die  Betrachtung  Jjewiefen  werden-,  dafs  die  Lad 
berechnet,  und  beflimmt  werden  kann,  der  Wi- 
derftand  in  der  Macht  des  Baumeiiters  liegt.  Bey 
allen  Brücken  von  Wiobekingifcher  Condrtietion 
ift  nun  ganz  benimmt  ein  Seitendruck;  alfo  find 
fie  fchon  in  ihrer  erden  Anlage  fehlerhaft,  und 
müden  durch  die  blofse  Reibung  an  den  Fugen 
fchnell  zerftört  werden.  Um  Diefes  zu  erkennen, 
wollen  wir  folgende  Fälle  unterfcheiden. 

a)  Man  fetze,  der  Bogen  fey  gefpannt,  das 
Lehrgerüft  abgenommen,  und  die  Diftanz  der  Rück- 
wände der  Widerlager  gleich  der  Sehne  des  Bo- 
gens auf  der  Werkftatt.  Hat  unter  diefen  Umdän« 
den  ein  Seitendruck  fiatt,  fo  dient  ein  folcher  Bo- 
gen nur  zum  Verbrennen,  denn  es  ift  ein  Beweis, 
dafs  die  Verbindungen  fchlechl  find,  alle  Fugen 
Spielraum  haben,  und  die  El.ifiizität  der  Bogen- 
hölzer  durch  die  Verbindungsmittcl  nicht  aufge- 
hoben fey. 

Ift  diefer  Seitendruck  gröfser  als  der  Wider- 
dand  der  Rückwand  der  Widerlager,  gegen  wel- 
che fie  drücken,  fo  wird  diefc  hinausgedrückt,  und 
der  Bogen  wird  lieh  fetzen.  Hat  man  aber  die 
Rückwand  fo  verftärkt,  dafs  fie  nicht  weichen 
kann,  fo  wird  der  Rogen  federn;  und  es  werden, 
wenn  eineLaft  darüber  rollt,  wellenförmige  Schwin- 
gungen entftehen,  welche  nach  und  nach  alle  Fu- 
gen durch  Reibung  zerfiören. 

b)  Man  fetze,  der  Bogen  fey  gefpannt,  und  es 
habe  kein  Seitendruck  dalt,  fo  lange  keine  Lad 
auf  demfelben  liegt;  aber  es  offenbare  (ich  ein 
Seitendruck,  wenn  der  Bogen  befchwert  wird  ;  die- 
fes beweifet,  dafs  die  Verbindungen  zu  fchwach 
find,  und  die  Fugen  durch  die  Lad  auseinander 
gedrückt  werden;  können  dann  die  Rückwände 
nicht  weichen,  fo  wird  der  Bogen  fenkrecht  unter 
der  Lad  eingedrückt,  auf  der  enlgegengefeztcn 
Seite  aufgewölbt  werden ;  diefes  kann  nicht  ge- 
schehen, ohne  dafs  alle  Schrauben  gebogen  und 
verkrümmt  werden,  oder  in  die  Bohrlöcher  ein- 
Cchneiden;  die  oberen  Verkerbangcn  der  Hölzer 
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auf  der  eingedrückten  Sehe,  und  die  unteren  auf 
der  aufgewülbten  Seite  muffen  ausgefprengt  oder 
eingedrückt  werden,  und  die  fiele  Wiederholung 
diefer  Federung  mtifi  alle  Fugen  zerflören. 

Hieraus  ift  offenbar,  d,il*  die  neuem  Confiruk- 
rionen  nicht  dauerhaft  feyn  können  ,  denn  der 
Verf.  da  er  in  den  neuern  Rauten  die  Rückwände 
der  Widerlager  verftärkt,  legt  an  den  Tag,  daf$ 
bey  feinen  Bogen  Seitendruck  Halt  habe. 

Eben  fo  offenbar  ift  es,  dafs  der  Verf.  ohne 
Noth.  feine  Confiructionen  vertheuert  habe,  indem 
er  fo  ungeheure  Widerlager  aufführte,  deren  Maf- 
fc  lediglich  nichts  nüzt ;  denn  die  Widerlager  Ira- 
gen  nur  das  Gewicht  des  halben  Bogens,  und  die- 
fe  Laft  ift  fehr  gering,  da  jedes  Joch  hinreicht,  um 
einen  ganzen  Bogen  zu  tragen.  Der  Seilendiuck 
wirkt  nur  auf  die  Rückwände  der  Kammern.  Die 
Verfchwendung  auf  unnüz  mafTive  Widerlager 
beweifet,  dafs  der  Verf.  in  Jer  Theorie  diefer  Con- 
fiructionen keine  größeren  Vorfchrilte  gemacht 
habe>  als  feine  Vorgänger. 

(Die  Fortfetzung  folgt) 

A  B  9  T  ff  £  T  f  K. 

Köln,   1810,   bey  Heinrich  Rommerskirchen. 
Über  den   Rhythmus-,  von  N.  Müller, 
Mahler  und  öffentlichem  Lehrer  der  Zeich- 
nung am  k.  k.  Lyceum  zu  Mainz.  S.  TQ.  broch. 
(Fortfetcung). 
Nro.  IM.     Von  Naturmuftk  und  Tonkünfteley. 
Über  die  erftere  fdgt  Hr.  Verf.,  was  Geh  mit  fqhö- 
nen  Worten  darüber  Tagen  Ia'fsl;   er  geht  weiter, 
als  es  nölhig  ilt,  und  führt  fogar  Pylh.lgoras,  Glau» 
kus  und  Plutarchus  an,  Oulan,  Homer  und  Pindar. 
Lber  leztere  drückt  er  fich  flark  aus. 

IV.  Metrum  und  Rhythmus.  Hr.  Verf.  holt 
hier  äufferft  weit  aus.  Obgleich  feine  Bilder  grofs 
und  fchün  find,  und  feine  Sprache  lebendig  und 
durchdringend  ilt,  wie  die  eines  Corres  uud  Jean 
Paul,  fo  dürfte  Ge  doch  gedrungener  und  beftimm- 
t«r  feyn,  nicht  fo  überfüllt,  nicht  fo  hoch  überla- 
den. Den  Rhythmus  definirt  Hr.  Verf.  als  empfind- 
bare Ordnung  und  Abgemeffenheit  der  Bewe- 
gung in  Räumt  heilen,  der  Töne  in  Zeitfol- 
ge u.  f.  f.  Mir  fcheint  der  Rhythmus  mit  dem  Me- 
trum in  demfelhen  Verhultniffezu  Heben,  wie  Melo- 
die zur  Harmonie,  wie  der  Takt  der  Compofition 
zum  Ausdrucke  des  Vortrages,  wie  Mechanik  zur 
Kund.    Rhythmus  ift  mir  das  anmutbige.  Geh  in 
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feiner  freyen  Gewalt  habende  Wefcn,  das  die  me- 
trifche  Form  hebt  und  befeelt. 

V.  Rhythmus,  rhetorifcher  Numerus.  Hr.  Verf. 
fagt:  der  Rhythmus  iß  wie  Gold  ein  Naturprodukt! 
Ich  denke  mir  dabey :  er  ift  ein  Kleinod,  das  die 
Natur  in  der  Wiege  fchon  ihren  Lieblingen  zum 
Angebinde  mitgiebl ;  er  ift  das  achte  Kennzeichen, 
vvoran  man  den  wahren  Dichter  vom  blofsen  Ver- 
fekünftler  unterfcheidel.  Ob  der  Rhythmus  durch 
Auffuchen  gefunden  werden  kann,  glaube  ich  nicht; 
denn  er  gründet  den  ganzen  Bau  des  Dichters  und 
fpricht  Geh  in  jeder  Regung  feiner  Seele  aus.  Nur 
der  in  Geh  diefen  Genius  fpüti,  ift  des  ächten  Ge- 
fehmackes  in  der  Kunft  fähig.  Rhythmus  in  Men- 
fchenfprache  ift  nichts  anders,  als  Einklang  des 
Ausdruckes  mit  den  innem  EmpGndungen,  voraus! 
gefezt,  dafs  diefe  rhylhmifchen  Stoff  in  Geh  enthal- 
ten. Die  Worte  muffen  ganz  die  EmpGndungen 
des  Schönen,  das  in  uns  lebt,  athmen,  nur  fo  ge- 
hen Ge  wieder  in  andere  Gemüther  gleichwirkend 
über,  und  pflanzen  ihr  rhythmifches  Spiel  fort.  Die 
fchune  Stellung  der  Perioden,  die  rechte  Anwen- 
dnng  der  Betonung  der  Worte  zur  Verflärkung 
des  Nachdruckes  und  edler  Vortrag  überhaupt  ge- 
ben den  oratorifchen  Numerus. 

VI.  Meynungen  über  die  Natur  des  Rhythmus. 
Ordnung  und  Maafs;  dahinaus  laufen,  fagj 
Hr.  Verf.,  fall  alle  Meinungen  und  Definitionen 
der  Gefchmackslehrer.  Vofscns  hinkende  AnGcht. 
Ramlers  rhythmifches  Nichts.  Der  Hr.  Verf.  felbft 
fchwankt  immer  in  feiner  Idee,  er  kann  den  Rhyth- 
mus fich  nie  frey  der  melrifchen  Form  bedienen 
Jaffen.  Das  Metrum  ift  natürlich  die  Bedingung, 
und  jede  Compofition,  wie  jedes  Gedicht,  hat  «j- 
nen  beftimmten  Takt,  ein  beftimmtes  Versmaafs 
zur  Form ;  der  Dichter  aber  hat  fubjeklive  Frey- 
heil,  es  kann  ihm  kein  Versmaafs  aufgedrungen 
werden,  der  Geiß  des  Liedes  trägt  in  Geh  freye» 
Verlangen  nach  einer  beftimmten  Form,  er  wählt 
Ge  Geh  felbft  aus;  das  rhythmifchc  Leben  pafst 
Geh  eine  metrifche  Form  an.  Würde  das  nicht 
feyn,  fo  könnten  Elegieen  in  Daktylen,  und  Dithy- 
ramben in  Diftichen  gedichtet  werden.  .Der  Geift 
erkennt  für  feine  Richtung  die  geeignete  Form,  er 
trägt  Ge  in  Geh,  fein  rhythmifch  bewegtes  Gefühl 
deutet  Ge  ihm  an.  Ein  Rhythmus  von  Zeiten?  Man 
theilt  doch  die  Zeiten  nicht  in  Rhythmen  ?  Ift  denn 
Rhythmus  ein  technifches  Maas?  Ift  er  nicht  das 
melodifche  Spiel  einer  metrifch  angeregten  Bewe- 
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gong?  Der  Rhythmus  erhält  tob  den  Versfüf&en 
<di«  Befiimmung  feine«  Maafses,  fegt  Hr.  Verfaffer. 
AU  ob  ich  fegte:  die  Frey  heil  erhält  von  den 
Baumtheilen  die  Befchrankung  ihrer  Autdehnung. 
Von  welcher  Freyheit  kann  hier  die  Rede  feyn? 
Und  was  foll  der  profodifche  Rhythmus?  Phy- 
siche Freyheit  alfo  und  mechanifcher  Rhythmus? 
Nun  bekommen  wir  fogar  einen  jambifchen 
daktylifchen,  päonifchen  Rhythmus:  Sonß  hief» 
es,  diefei  Metrum  iß  jambifch,  faphifch  etc.  Ge- 
rade, als  wollte  man  die  Freyheit  auf  Quadrat« 
im  eilen  einfchränken!  Iß  denn  der  Daktylus  der 
Rhythmus?  lfl  die  Form  das  Wefen?  Macht  der 
Vers  allein  den  äAhetifchen  Geiß  eines  Gedichtes 
aus?  Dann  iß  auch  ein  fleifsig  ausgearbeitetes  me- 
trifches  Schulthema  das  rhythmifch  volikommenfle 
Dichterprodukt!  dann  bedarf  es  nur  des  Scandi- 
ren* !  Ich  fehe  nicht,  warum  man  nicht  vielmehr 
rhythmifcher  Jambus,  Dacktylus,  Päon  u.  w.  fagen 
foll  ?  Ein  fchöner  jambifcber  Vers  kann  ja  rhyth- 
roifchen  Reiz  befitzen ,  und  man  kann  einen  wohl- 
gelungenen Jambus,  der  das  lieblichße  Bild  uns 
ausdrückt,  damit  vorzüglich  loben,  dafs  man  Tagt, 
diefer  Jambus  ift  rhythmifch,  d.  h.  er  macht  die 
Wirkung,  die  allein  durch  die  Zauberkraft  des 
Rhythmus  in  unferm  Gemüthe  erregt  wird,  er 
iheilt  dem  Bilde  jenes  entfprechende  Leben  mit, 
wodurch  fein  Wefen  in  freyer  Bewegung  hervor- 
tritt, und  licht  vor  uns  (ich  offenbart.  —  Klop- 
Aock's  und  Sulzers  Definitionen  über  den  Rhythmus. 

VU.  Die  acht  Orduungsgrade  des  Rhythmus. 
Wirklich  wird  nun  der  Rhythmus  ganz  von  drn 
Vcrsfüfsen  abhangig.  Sonderbar  deduzirt  Hr.  Verf. 
wie  das  Vergnügen  bey  Anhoiung  eines  Gedichtes 
oder  einer  Mufik  in  uns  entlieht.     Wer  wird, 
Wenn  er  das  Schone  in  reizender  Hülle  Geh  ihm 
offenbaren  Seht,   auf  die  Wiederkehr  derfelben 
Töne  oder  Schlage  in  gcwifTen  Zeitpunkten  mer- 
ken, wie  peinlich  müfste  fein  Zufland  feyn,  der 
ihn  zwänge,  unwillkürlich  nachzuzählen,  um 
erfi  au»  der  beobachteten  Regelmäßigkeit  eintreten- 
der Paufen  ein  gewifles  Wohlbehagen  zu  fühlen, 
welches,  nach  des  Hrn.  Verf.  Worten,  der  gerin- 
gere Grad  des  Angenehmem  feyn  mag,  das  Cice- 
ro im  niederfallenden  Regen  empfindet,   und  auf 
den    oralorifchen  Numerus  anwendet?  Wirklich 
geht  nun  die  Zergliederung  des  Rhythmus  in  8  Ord- 
nungsgrade vor  fich,  und  der  ifte  iß,  wo  Geh  in 
der  Folge  von  unbedeutenden  Tönen  oder  Schlä- 


gen eine  gewiffe  Ordnung  empfindbar  macht.  Der 
2te  iß  die  gepaarte  Folge  gleichartiger  Schläge  in 
gleichen  Zeiten  von  periodifcher  Wiederkehr.  Der 
3te  ergiebt  fich  durch  die  Abwechslung,  welche 
aus  der  geregelten  Vertheilung  diefer  gleichartigen 
Elemente  hervortritt.  1?  Verfetzungen  von  ein-, 
zwey-,  drey-  und  vierzeitigen  gleichartigen  Vers- 
füfsen, ohne  alle  Eleraentarmannkhfaltigkt-il  blofs 
durch  Zeitpaufen  bewirkt.  Der  4te  iß  die  einfa- 
che Taktfolge,  oder  die  Vertheilung  ßärkerer  und 
fchwächerer  Töne  oder  Schläge,  Längen  odee 
Kürzen,  in  beflimmter  periodifcher  Wiederkehr. 
Der  5te  bildet  fich  aus  der  Zufammenfit  Ilurig  glei- 
cher, dreyzeitiger  Versfüfse  etc.  Proben  eines  ver- 
fehlten Metrums  find  :  „Unter  dem"  „Ober  die" 
find  Daktyle  und  keine  Tribrachen,  „eingewiegt 
ruht  fein  Haupt"  find  Amphimaker  und  keine 
Anapäße.  Der  6te  entßeht  aus  der  Zufammenrei- 
hung  unfrer  vierzeitigen  Versfüfse,  fo  dafs  immer 
nur  diefelben  Fuüe  ohne  weitere  Abwechslung 
fich  folgen.  Den  ?ten  bilden  wir  aus  den  man- 
nichfaltigen,  wohlgeordneten  Zufammenfetzungen 
aller  zwey-  drey-  und  vierzeitigen  Füfse.  „Und 
er  floh  davon"  iß  ein  Anapäß,  und  ein  Jambus, 
aber  kein  Trihrachiambus.  „Braufst  machtvoll" 
iß  kein  Bachius,  fondern  ein  Moloflus  oder  Palim- 
bachius.  Der  hochße,  lezte  Ordnungsgrad  des 
Rhythmus  erhält  feine  Bildung  aus  der  doppelten, 
drey-  und  mehrfachen  Untereinanderfieilung  rhyth- 
mifcher Einfchnitte  und  Versflrophen,  und  der 
Untereinanderfieilung  mehrerer  Perioden  als  Haupt- 
theile  etc. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 

Naturgeschichte. 
Osnabrück  1810  bey  Crone.  Kurzgefafste 
Natur gefchichte  der  fchäd liehen  In- 
fekten, nebfl  den  bewährteßen  Mit- 
teln au  ihrer  Vertilgung,  für  Forfimän- 
ner,  Ökonomen  und  Befitzer  eines  Naturalien- 
kabinets.  «Von  A.  Greve  04  S.  8. 
Der  Hr.  Verf.  hält,  was  er  auf  dem  Titel  ver- 
fprach.      Infiruhiiv   und  populär,    wie  fo  eine 
Schrift  feyn  foll,    iß  fie  verlafst.     Sie  enthält  in 
vier  Abfchnitten  07  Paragraphen,  in  welchen  (oh- 
ne Vorrede  und  Einleitung)  von  eben  fo  vielen 
fchädlichen  Thieren  der  angegebenen  Claße  ge- 
handelt  wird. 
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<    Brücke mb  *c  künde. 

E  e  y träge  zurBrückenbaukunde,  worin 
auch  die  neue  Biuconftruction  dau- 
erhafter und  wohlfeiler  Bogenbrü- 
ck e  n  Ja  r  g  e  ft  e  i  1 1  i  &  etc. 

(Fortfctcung). 
c)  Ganz  verwerflich  fcheincn  die  in  den  Wi- 
derlagern angebrachten  Kammern.  Darüber  find 
fall  alle  Kunllverfiandige,  mit  denen  der  Reccufent 
fprach,  einfiimtnig.  Der  Verf.  führt  an ,  er  habe 
bemerkt,  dafs  alle  gefprengte  Brücken  von  einein 
befiandigen,  dein  Laufe  des  Flufses  nachflrümenden 
Luftzüge  aus  der  Vertical  -  Ebene  gedrückt  wur- 
den. Die  Seilenwunde  der  Kammern,  in  welche 
die  Köpfe  der  Bogen  bis  auf  28  Schuhe  eingela (Ten 
werden,  Feyen  dazu  hefiimmt,  (liefe  Ausbeugun.; 
zu  verhindern.  Doch  diele  Ausbeutung  iil  dm  ch- 
aus  nicht  möglich,  denn  damit  fie  erfolge,  miifsteu 
alle  flromaiifwartsfichenden  Jochpfahfc  gehoben, 
die  ftromabwärlsftchenden  in  den  Boden  .gedrückt 
werden;  alfo  nutzen  fie  zu  nichts,  und  find  in 
mancher  andern  Rücklicht  verderblich. 

Der  Verf.  legt  den  Boden  feiner  Kammern  fo 
lief,  dafs  da*  Waffer  fie  erreicht,  wenn  es  nur  ei- 
nige Schuh  über  den  niedrigfien  Waffcrfiand  fteigt. 
Der  Strom  führt  alfo  Schlamm,  Wurzeln,  lieflrauch 
in  die  Kammern.  Die  Reibung  und  felbft  das  blo- 
fse  Wafler  löfet  fehr  fchnell  den  Theerüberzng 
der  Hölzer,  die  in  der  Kammer  liegen,  auf;  die 
Faulung  derfelben  ift  alfo  unvermeidlich.  Unpar- 
theyifche  Kunfiverfiandige,  die  in  die  Kammern 
krochen,  bemerkten  den  die  Zerfiörung  ankündi- 
genden Modergeruch,  und  krazten  mit  den  Fin- 
gern angegangene  Stücke  der  Bogenhülzer  der 
Freilager  Brücke  ab.  Der  Verf.  wird  dagegen  er- 
innern, daf*  die  F«ul«ng  verhütet  werde,  wenn 
die  Betheerung  öfters  erneuert  wird.  Wie  oft  im 
Iah re  wird  er  fie  erneuern?  Hält  er  dafür,  ein 
Mal  im  Jahre  fey  hinreichend?    Wober  weit*  er 


es?  Was  hat  er  darüber  für  Erfahrungen?  Allem-, 
er  fpare  hierin  keine  Kotten,  fo  mufs  er  doch  wif- 
fen,  dafs  der  Fintel  de»  Theerers  nicht  an  alle  Or- 


te dringen  könne. 


wo  da*  Wafler  eindringt  l  Ifl 


die  Faulung  an  einem  kleinen  Pxtnkle  entwicht  I', 
fo  fleckt  fie  bald  den  ganzen  Baum  an.  Und  w\a 
hoch  fchlagt  der  VerX.  die  Köllen  der  Bethee- 
rung an? 

d)  Man  wird  erinnern,  dafs  der  Verf.,  um  die- 
fem  Obel  vorzubeugen,  die  Köpfe  der  Bogen,  und  4 
die  Böden  der  Kammern  fo  hoch  ftellon  könnte, 
dafs  die  gewöhnlichen  Hochwäffer  fie  nicht  errei- 
chen. Allein  diefes  kann  es  feiner  Confiruklions- 
IVIethode  nach  nicht,  weil  die  Strafsentrager  der 
feheneren  Forin  wegen  auf  den  Boden  liegen  sol- 
len. Diefes  nöthigt  ihn,  die  Köpfe  der  Bogen  fehr 
tief  zu  Bellen,  und  dadurch  entlieht  ein  anderer 
Fehler,  die  Verengung  .des  Kanals.  Das  Horh- 
waJTer  bedekt  einen  grofseu  'Fheil  der  Bogen,  und 
findet  an  den  zwey  Seiteu  des  Joches  eine  fehr 
breite  Flache,  an  der  Geh  die  Eisfchollen  und  Bäu- 
me anlegen  können.  Om  fich  davon  zu  üherzeu-  • 
gen,  ziehe  man  in  einer  Entfernung  von  8  Fnfs 

4  Zoll  (Tab.  105  Fig.  II.  $.  80)  eine  mit  der  nie- 
drigfien WaiTerlinie  paratelle  Linie,  fo  wird  fie 
bey  dem  Joche  ein  Stück  der  beyden  Bogen  ab- 
schneiden, das  40  Schuh  lang  ift.  Eine  fehr  leich- 
te Berechnung  wird  zeigen,  dafs  unter  einer  gleich, 
hohen  Bockbrüche  weit  mehr  Raum  für  den  Ab- 
fltifs  des  Waflers  fey. 

e)  Dieter  Abduls  wird  auch  nicht  wenig  dutt  r» 
die  giofsen  Fafchinaden,  mit  welchen  er  feine  Jo- 
che umgiebt,  gehemmt.  Sie  verengen  das  Beti 
des  FlulVe*,  und  müden  fomil  die  Wanze  der  ge- 
wöhnlichen Obcrfchwemmungeu  der  anliegend' :-n 
Felder  erweitern.  Man  verficherf.  data  di^fes  bey 
FreyCngf  u  allerdings  der  Fall  fey. 

*  * 

<h  Fehlerhaft  und  kundwidrig  findet  man  f«*- 
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ner  die  Eiufchnitte  und  Verkeilungen  der  Bogen 
und  Verbindungshölzer,  die  fo  wie  die  Schrauben 
nicht  fenkrecht  liehen,  fondern  nach  dem  Mittel» 
puokl  gerichtet  feyn  follten.  Auch  find  die  mei- 
flen  Kunrtvcr Händigen  der  Meynung,  dafs  die 
Schrauben  •  Verbindung  die  fchlechlefie  aller  Ver- 
hindungungen  fey,  weil  die  Bohrlöcher  das  Holz 
schwächen,  weil  De  fich  entweder  krümmen,  oder 
in  die  Bohrlöcher  einfehneiden ,  wenn  der  Druck 
auf  die  Bogen  wirkt,  und  weil  die  Schraubenmut- 
ter durch  die  elallifche  Erfchülterung  der  Bäume 
los  werden,  und  alfo  den  häufigen  Gebrauch  des 
Schraubenfchlüffel*  nothwendig  machen,  der,  weil 
immer  Hang-Gerüfte  zu  Anziehung  der  Schrau- 
ben erfoderlich  find,  die  Unterhaltungskorten  be- 
trachtlich vermehrt.  Dafs  eine  hellere  und  wohl- 
feilere Verbindungsmethode  möglich  fey,  unterliegt 
keinem  Zweifel. 

f)  Ift  das  weiche  Holz  zwar  das  wohlfeilfle, 
■bei-  nicht  das  zweckmäfsigfte  zu  Conrtruirung  der 
Bogen,  weil  es  elaftifch  irt,  und  fomit  die  Longitu- 
dinalfchwingungen  durch  keine  auch  noch  fo  fefte 
Verbindung  verhindert  werden  können;  weil  e$ 
viele  Alle  hat,  weil  es  leicht  Riffe  der  Lange  nach 
bekommt,  weil  es  fich  bey  der  Krümmung  breit 
drückt.  Harles,  zähes,  unelaflifches'Holz  (Buchen- 
holz) ili  weit  zweckmäfsiger.  Hier  kommt  es  nicht 
auf  eine  Erfpaiung  von  ein  paar  hundert,  ja  lau- 
fend Gulden  an ;  denn  von  der  Fertigkeit  und 
Dauerhaftigkeit  der  Bogen  hängt  die  Dauer  der 
Brücken  ab.  Der  Verf.  breche  an  der  unnütz  koft- 
fpicligen  Gröfse  der  Widerlager  ab,  und  nehme 
dafür  zu  feinen  Bogen  befferes  Holz.  Indeffen  kön- 
nen auch  weiche  Holzarten  gebraucht  werden; 
aber  dann  muffen  die  Bogen  nicht  aus  ganzen 
Baumen,  fondern  aus  auf  die  Kante  gedeihen, 
wohlverbundenen  und  nach  der  Lehre  zugefchnit- 
tenen  Flecklingen  zufammengefezt  werden. 

g)  Hl  es  ein  beynahe  unerantwortliches  Ver- 
fehen,  dafs  der  Verf.  zu  einer  Konflruction,  deren 
Dauerhaftigkeit  von  der  Fertigkeit  der  Verbindung 
ihrer  Theile  abhängt,  grünes  Holz  gebraucht.  Er 
führt  zum  Grunde  des  Vorzugs,  das  er  dem  grü- 
nen Hol/,  giebt,  an,  dafs  es  leichter  zu  krümmen  fey. 
^.  50.  Dieb?*  mag  freylich  nach  feiner  Krümmung*, 
methode  wahr  feyn ;  allein  er  gefleht  doch  ein, 
dafs  lieh  dürres  und  gefundes  Holz  gar  wohl  krüm- 


men laffe;  was  nüzt  aber  die  leichtere  Krümmung, 
wenn  dagegen  das  Schwinden  des  grünen  Holze« 
die  Balken  nach  der  Länge  fpallet,  und  alle  Fugen 
auseinander  reifst? 

h)  Eben  di<-f«r  Artikel  macht  uns  auf  einen 
Fehler  aufmerkfam,  den  man  fonft  nicht  leicht 
entdeckt  hatte.  Der  Verfader  gieht  nemlich  den 
Bogenhölzern  denselben  ßogens  verfchiedene  Krüm- 
mung*- Verhaltniße.  Warum  er  es  that,  Tagt  er 
nicht,  und  die  Urfache  lafst  fich  nicht  errathen. 
Er  kann  doch  nicht  ignoriren,  dafs  die  Solidität  ei- 
nes folchen  Gebäudes  von  der  vorkommenden 
Gleichförmigkeit  der  /.ufammenfetzung  abhänge, 
nnd  dafs  die  ungleichen  Spannungen  der  Bogen- 
hölzer  die  gleichförmige  Verlheilung  des  Druckes 
hindern  ?  Wer  würde  nicht  einen  Baumeirter  ta- 
deln ,  der  zu  Sprengung  eines  Gewölbes  Steine 
von  verfchiedener  fpezififcher  Schwere  nähme? 

i)  Die  Krümmungsmethode  des  Verf.  ifi 
fehr  zweckwidrig.  Der  Kiümmungspunkte  find 
zu  wenige;  und  eigentlich  follten  die  Bäume  nach 
Krümmungslinien,  und  nicht  nach  Krümmungs- 
punkten  gebeugt  werden.  Die  Boll  hölzer  brechen 
die  aufliegenden  Fafcrn  der  Bogenhülzcr,  und  die 
Krümmung  wird  nicht  gleichföi mig.  Die  ruckwei- 
fe  erfolgenden  Anziehungen,  und  die  Ferthaltung 
der  gekrümmten  Hölzer  durch  eiferne  Klammern 
raülTen  Longitudinal-  Riffe  verurfachen.  über- 
haupt kann  man  nicht  umhin,  zu  bemerken,  es 
erhelle  aus  den  Befchreihungen  des  Verfaffers 
felbll,  dafs  ungeachtet  die  Fertigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit einer  folchen  Conrtrukzion  von  der  Ge- 
nauigkeit der  Zufammenfügiing  abhänge,  dennoch 
die  Arbeit  aufseift  unvollkommen  ausgefallen  feyn 
muffe,  weil  der  Verfaffer  genöthigt  ift,  allenthal- 
ben durch  Keile  Das  zu  ei  fetzen ,  was  der  Arbeit 
an  Genauigkeit  mangelt.  Die  Bogcnhölzer  felbfl 
werden  nur  rauh  bcfchlagen,  und  dennoch  füllten 
fie  fo  genau  auf  einander  paffen  ,  dafs  fie  gleich- 
fam  nur  Eine  zufainmengefchmolzene  Maffe  bilden. 

k)  Zweifelt  man  nicht  ohne  Grund  ,  dafs  der 
Verf.  im  Betrag  der  Baukoflen  einige  Rubriken 
mit  Stillfchweigen  überging.  Es  fcheint,  dafs  er 
die  Widerlager,  die  wegen  der  Höhe  feinet  Bo- 
gen nothwendige  Erhöhung  der  Strafsendamme 
und  Auffahrten,  den  wegen  Verengung  des  Fluß- 
bettes notwendigen  Bau  der  Uferdamme  nicht  au 


Digitized  by  Google 


%€t  .  — 

den  Koflen  des  flaues  rechne.  Wem  wird  nicht  fol- 
gende  Stelle  46  auffallen?  Sie  (die  Brücke  zu 
Neuöttingen  über  den  Inn)  kortete  his  zu  ihrer  gänz- 
lichen Vollendung,  nach  der  von  dem  Obcrinfpector 
von  Pigenot  gemachten  Berechnung  22,501  fl.  52  kr., 
nemlich  ohne  das  Mauerwerk  der  Widerlager, 
welches  zu  30O0  fl.  angcfchlagcn  werden  kann, 
und  andere  kleine  Ausgaben  zu  rechnen. 
Man  wird  verwundert  fragen: 

».  Warum  das  Mauerwerk  der  Widerlager 
nicht  zu  den  Korten  des  Brückenbaues  ge- 
rechnet weide? 

b.  Woher  es  komme,  dafs  der  Verfaffer  nicht 
angeben  könne,  wie  viel  die  Korten  des 
Mauerwerks,  und  andere  kleine  Ausgaben  be- 
tragen haben  ? 

c.  Wie  es  möglich  fey ,  ein  Mauerwerk  von 
28,000  Cuhikfchuhen  um  3000  Ü.  aufzuführen, 
da  doch  bloCs  die  Ziegel  ä  10  fl.  gerechnet, 
mehr  als  4000  fl.  körten  muffen.  Nun  hat 
der  Ree.  den  körperlichen  Baum  der  Wider- 
lager nach  den  Zeichnungen  berechnet,  und 
gefunden,  dafs  er  wenigrtens  42,000  Kubik- 
fcluih  betrage. 

Schwerlich  w  ird  irgend  ein  Lefer  diefes  Werks 
lieh  mit  diefer  ünbeftimmtheil  begnügen ,  und  wir 
erfuchen  den  Hrn.  Verf. ,  uns ,  etwa  in  diefen  Blät- 
tern ,  nähere  Auskunft  darüber  zu  geben,  übri- 
gens glaubt  man,  den  Lefer  durch  diefe  Bemer- 
kungen überzeugt  zu  haben,  dafs  man  den  An- 
fch lägen  des  Verf.  nicht  trauen  könne,  da  er  feine 
Daten  auf  Gerathewohl  annimmt ,  und  keine  au- 
thentifchen  Rechnungen  dahey  zum  Grunde  legt 
Angenehm  wär'j  uns,  darüber  eines  Beffern  be- 
lehrt zu  werden.  Sehr  wahrfcheinlich  ifl  es ,  dafs 
eine  folche  Brücke  wenigrtens  vier  bis  fünfmal  hö- 
her zu  flehen  komme,  als  eine  gemeine  Bock- 
Brücke,  und  dafs  ihre  Erhaltung  für  jährliche 
Ausbeflerung  der  Verfchaalungen  an  der  Brücke 
und  den  Jochen  für  die  Erneuerung  der  Belhee- 
rung,  für  die  Anziehung  der  Schrauben  weil  kort- 
fpieligcr  feyn  müfle.  Es  wird  fomit  die  §.  5  ge- 
flellte  Berechnung  der  Erfparungen  von  Nieman- 
den für  zuverläfsig  angenommen  werden  können. 

I)  Die  erklärteflen  Gegner  diefer  Brücken  find 
die  Taktiker,  weil  ihr  hoher  Sund  es  ihnen  gerade 
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zu  unmöglich  macht,  fie  zu  vertheidigen  und  zur 
decken.  Auch  wurden  die  Freyfinger  und  Neuol- 
tinger  Brücken  im  lezten  Kriege  abgebrannt.  Der 
Verf.  giebt  nicht  undeutlich  zu  erkennen  ,  er  halte 
dafür,  dafs  fie  nur  aus  GehäCsigkeit  gegen  den 
ß.iumeirter  zerflört  worden  feyen ,  und  führt  zum 
Beweife  an,  dafs  die  örterreicher  bereits  zu  bey- 
den  Seiten  diefer  Flüfse  rtunden ,  als  die  Brücken 
abgebrannt  wurden.  Diefes  be weift  aber  weiter 
nichts,  als  dafs  der  Verf.  mehr  Eigenliebe  als  tak- 
tifchc  Kenntniflfe  befitze.  Die  Lechbrücke  bey 
Augsburg  wurde  zwar  erhalten,  aber  neben  der- 
felben  eine  Flofsbrück«  angelegt.  Wären  die  öfter- 
reicher  bis  Augsburg  vorgedrungen ,  und  hätten 
fie  die  Franzofen  gezwungen  den  Brückenkopf  zu 
räumen,  fo  würden  auch  diefe  diefes  Meifterfiück 
(Chef  d'oeuvre)  Wiebekingifcher  Bau-Kunrt 
nicht  verfchont  haben. 

überhaupt  mufs  das  ganze  vorliegende  Buch 
mit  Behutfamkeit  und  kriüTchem  Mifstrauen  gele- 
fen  werden.  Es  wird  z.  B.  nicht  leicht  irgend  ein 
Kunftverftandiger  feyn ,  welcher  den  praktischen 
Vortheil ,  fchief  gefchlagene  Jochpfähle  gerade  zu 
richten  §.  3Q  anempfehlen  wird ,  und  die  Wahr- 
heitsliebe zwingt  den  Ree. ,  dem  Verf.  geradezu 
zu  widerfprechen,  wenn  er  §.  44.  behauptet,  data 
die  Jochpfähle  au  niveau  de«  Flußbettes  abge- 
fprengt  werden  können. 

Hierin  beliehen  überhaupt  die  wichtigflen  Ein- 
wendungen gegen  die  nickt  neue  Conftruclions- 
Methode  des  Verf.  Die  einzelnen  Bauten  werden 
wir  nur  mit  wenigen  Worten  berühren. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 

Aestiibtik. 

Köln,  1810,  bey  Heinrich  Rommerskirchen. 
Über  den  Rhythmus;  von  N.  Müller, 
Mahler  und  Öffentlichem  Lehrer  der  Zeich- 
nung am  k.  k.  Lyceum  zu  Mainz.  S.  70.  broch. 

(Bcrchlufs.) 

Nro.  VIII.  Umfang  des  profodifchen  Rhythmus 
und  Nachtheil  der  zu  künftlichen  Pofitionen.  Um 
das  ganze  Füllhorn  rhylhmifch-  profodifchen  Rhyth- 
mus kennen  zu  lernen,  fängt  Hr.  Verf.  an,  dür- 
fen wir  nur  auf  die  unzählig  verfchiedenen  Vers- 
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arten   der  Oden  und  Lieder ,  befand«»  unterer 
Sprache,  einen  prüfenden  Blick  werfen.    Ich  ge- 
flehe  gern,  dafs  ich  den  Auedruck  „rhythmilch- 
profodifcher  Rhythmus"  nicht  verliehe.    Weil  ich 
aber  die  Anficht  de«,  Hrn.  Verf.  vom  Rhythmus 
kenne  ,  fo  glaube  ich  den  Sinn  diefes  gewagten 
Aufdrucks  errathen  zu  können.    Es  ift  To  viel,  als 
wollte  man  Tagen:  eine  elegifch- vetGfizirte  Elegie. 
Macht  der  Vers  ein  Gedicht  zur  Elegie?  Geht 
nicht  ein  Zufiand  des  Gemüths  voraus,  der  jene 
Wehnrath  enthält,   die  in  der  Mittheilung  ihrer 
Gefühle  Geh  in  fanfte,  weiche,  klagende  Laute 
auflöst?  JA  nicht  die  fchöne  Haltung  des  leidenden 
Charakters,  die  ruhige  Fällung  und  die  Würde 
des  Schmerzes  in  der  Mittheilung  der  eigentliche 
Rhythmus  und  das  Metrum  nur  die  äuGtere  Form, 
die  vom  Hauche  des  Rhythmus  bewegt,  ganz  in 
feine  Gewalt  übergeht?  Daf*  der  Rhythmus  rhyth- 
mifch  fey,  willen  wir;  dafs  er  rhythmifch  -  profo- 
difch  fey,  fegt  demnach  nur,  dafs  er  Das  fey,  was 
tich  Hr.  Verf.  unter  ihm  vorßellt.   Es  gieht  Lieder 
und  Öden  ,  die  melrifche  Compofition  höben  ,  be- 
haupte ich,  aber  keinen  Rhythmus.    Wo  nicht  da« 
Schone  in  einem  Gedichte  oder  in  einem 
zur  reinen  Anfchauung  gebracht  wird,  wo  es  nicht 
warme  Empfindungen  ausdrückt  und  lebendig  an- 
regt ,  da  itt  jener  bezaubernde  Wohlklang  nicht, 
>der  um  himinlifche  Töne  in's  Herz  fingt,  da  leuch- 
ten die  Züge  des  Göttlichen  nicht,  da  ift  kein  Aus- 
druck der  Natur  und  des  Lebens.    Hrn.  Vofsen's 
Gedichte  z.  B.  zeichnen  fich  durch  reine  Yerfifika- 
jion  vor  allen  aus,  hier  ift  keine  melrifche  Regel 
verfehlt,  aber  der  Verfckünliler  hat  nicht  am  Ur- 
born  der  Empfindungen  das  melodifche  Wehen 
des  rhythrnifchea  Geiiles  gefühlt!  Eine  dürre  Zeich- 
nung auf  dem  Papier,  zugefchnitten  nach  metri- 
schen Vorfchriflen ,  giebt  ein  Gedicht,  das  fchul- 
ge recht  der  Brille  jedes  Silhenftechers  Trotz  bie- 
tet} aber  wer  es-  unbefangen  liest,  den  läfst  es  bey 
«Iter  hunttvoMkomroenheit  kalt ,  er  hört  das  l'lat- 
fehern  eines  künitlichen Springbrunnens,  nicht  aber 
-da«  Häufchen  eines  machtigen  Dichleruuell»!  Der 
Rhythmus  läfst  fich  nicht  itudiren.    Wer  mit  den 
'Muten  vertraut  ift,   bey  dem  ift  er  Grundton  fei- 
nes poeüfehen  Lebens.    Wem  er  nicht  in  der  Seele 
liegt,  der  ksnn  das  Schöne  nicht  empfinden,  d.  h„ 
er  lieht  d eilen  höhere  Reize  nicht,  in  feinem  Auge 
«rfcheinea  nur  Farben  ,  er  hört  nur  Reime  und 


Töne :  man  blicke  nur  auf  den  vulgus  profanum.  — 
Nach  des  Hrn.  Verfs.  Urlheil  giebt  es  Rhythmen, 
„  deren  viel  zu  künftliche  Compofition  die  Sehe- 
pfungskraft  des  Dichters  hemmt  und  drängt,  die 
nur  Refullate  eines  befchweifeten  Fleifsaulwands 
und  mehr  Beweis  von  dem  geduldigen  abgehärte- 
ten» Sitzfleifche  (was  ich  eben  von  Hrn.  Vofsens 
Verfen  fagte)  eines  Rechenmeifter»,  als  vom  Fun- 
ken des  Genies  find."    Freylich,  wo  der  11h)  th- 
mus  fm  Metrum  fteckt,  da  müfseti  auch  überla- 
dene und  durch  Kunfiarten  zufammengefchmiede- 
1e  Verfe  rhythmifch  feyn,   da  find  auch  Hatte, 
Schwulft  und  Unnatur  rhythmifch.  —  Das  Mangel- 
hafte bey  Theatern,  den  Rhythmus,  der  magifrh 
über  dem  Stücke  fchwebt,  aufzufalten  und  aus- 
zudrücken, liegt  in  dem  wenigen  Sinn  der  Schau- 
fpieler  für  das  äfthelifch  Schöne.    Mit  den  VVrfu» 
eine   gleiche  Haltung  des  Körpers  zu  verbinden 
und  das  fchöne  Maals  der  Empfindungen-  des  Ge- 
müths  zum  Organe  ihrer  mittheilung  in  Rede  und 
Bewegung  zu  beobachten,  gelingt  nur  Dem,  der 
in  fich  der)  feinen  Takt  des  rhythmischen  Lebens 
fühlt!   Man  lieht,  zu  welchen  Exaltationen  und 
ungemeffenen  Schrillen  einen  Stentfch  die  Dar- 
ftcllung  einer  erfchüttemden ,  grofsen,  erhabenen 
Scene  verleitet,  wie  leicht  er  das  Schöne  durch 
Übertreibung  aufopfert,  wie  das  Ideal  des  Künfi- 
lers  an  ihm  verloren  geht,  und  mit  welcher  Winde 
und  Grazie  ein  hürzinger  das  hohe  Kunfihild 
in  fich  abprägt,  wie  er,  mit  der  Seele  des  Dichtere 
verwandt,  fein  Ideal  herrlich  darftelltl 

IX.  Nähere  pfychologifche  Beleuchtung  der 
Natur  des  Rhy  thmus,  ürey  Abfchuitte.  W  enn  Hr. 
Verf.  nur  das  mathemalifche  Mittel,  wodurch  er 
fich  in  angenehme  Empfindungen  erft  veifezt, 
wegliefse ,  fo  würden  diele  Ahfchnilte  einzig  in 
ihrer  Art  feyn.  Es  ift  Alles  vortrefflich  getagt,  wie 
er  fich  übrigens  über  die  Natur  des  Rhythmus  aus- 
drückt ;  feine  pfy chologifchen  Helen»  hiungen  find 
merkwürdig.  Selbft  denkende  Lefar  werden  diele 
Blätter  nicht  ohne  Nutzen  weglegen;  denen  aber, 
deren  Bildung  noch  fi-hwankt ,  kann  der  veriuh- 
rcrifche  Glanz  diefer  poetifclt-  oratotifchen  Sprache 
leicht  den  freyen  Gebraitch  ihrer  eigenen  Denk- 
kräfle  entziehen. 
■ 

J.  S-^dt  —  r. 


Digitized  by  Google 


Neue 


2C6 


Oberdeutsche  allgemeine 


LITERATU  R-Z  E  I  T  U  N  G 


16.  Augufl. 


IÖ2 


18  10. 


-      fi K  Ü  C  KS  KBAPXVM)!. 

Bey  träge  zur  Brückenbaukunde,  worin 
auch  die  neue  Bauconftr  uction  dau- 
erhafter und  wohlUilet  Bogenbrü- 
eken  dargeftellt  ift  etc. 

(Fortfctzun  g)> 

Die  .Landsberger  Lecbbrücke. 
,    Sie  ift  ein  Hange  werk,  da»  Geh  von  den  ge- 
wöhnlichen in  Folgenden)  unterscheidet: 

J.  die  hüpfe  der  Bogen  lind  in  Kammern  der 
Widerlager  eingeladen. 

&  die  Jochbaume  find  fefi  verbunden,  beibeert, 
und  mit  Bietlern  verfchaalt,  die  Zwischenräume 
find  mit  Mörtel,  Kicfel  und  .Mauerfchutt  ausgefüllt. 

Ncbft  der  Zweckwidrigkeit  der  Kammern  ta- 
delt man  an  diefer  Brücke 

a)  dafs  Ge  zu  fchmal  (18  Fuf*).  und  die  Ge- 
länder zu  hoch  feyen ;  die  Zeichnung  bewei- 
fet nicht,  dal«  dieler  Tadel  ungegrüudet  iÜ; 

b)  daf»  die  Bogen  zu  niedrig  angelegt  lind.  Der 
Verf.  verfchweigt  die  Höhe  de«  Hochwaflers 
über  das  Niveau  des  niedrigßen  Waffers ; 
man  verGchert  aber,  dafs  bey  dem  Hochwaf- 
Ter  im  Augufl  (pag.  6.  6.  Q)  das  Waffer  den 
Vertex  des  mittleren  Bogens  überflieg. 

«)  Die  Verengung  des  Flufsbeues  durch  die  un- 
geheure Fafchinade,  welche  Uferdurchbrüche 
verurfachen  dürfte, 
d)  Die  fchiefe  Stellung  der  äußern  Bogen,  die 
an  den  Widerlagern  um  wenigflens  5  Fufs  nie- 
diiger  Gnd  als  am  Joche.    Überhaupt  fcheint 
ei  nicht,  daf*  Hr.  IMonlut,  fo  höflich  er  auch 
feyn  iiiag,  diefen  Bau  ein  Chef  -  d'oeuvre  ge- 
nannt hätte.     Auch  iß  der  Verf.  felbfl  den 
Hangwerken  nicht  geneigt. 
Die  Neuöttioger  Brücke  über  den  Inn. 
Die  FrtyGnger  Brücke  und  (liefe  find  dicerllen 


Veifuche  des  Verf.  auf  einer  neuen  Bahn ;  und 
hauen  alfo  a*le  i>Jäng*l,  die  im  Allgemeinen  geriet 
worden  find.  Thatfach«  iß.  daf,  Geh  die  Bojen 
diefer  Brücke  festen,  und  dafs  Ge  gleich  im  erlien 
Jahr«  ausgekeilt,  d.  i.  ausgeflickt  werden 
Der  Verf.  erwiedert,  daf»  Geh  alle  Gewölbe,  fein» 
die  fleinernen,  felzen.  Damit  mag  er  Geh  bey  Ln- 
wiflenden  durehhelfen.  Hölzerne  Bogen  können 
und  düife.i  lieh  nicht  fetzen,  wenn  Ge  gut  con: 
ftriiirl  Gnd.  Warum  fezlc  Geh  der  erlle  rechtfei- 
tige  Bogen  nicht?  A.  47.  Man  bemerke  ferne.-, 
dafs  diefes  Setzen  Gatt  hatte,  ungeachtet  die  Brü- 
cke noch  nicht  bekiefet  war. 

Dafs  man  feine  Arbeit  gerne  gelobt  hört,-  und 
•trf  die  Kritiker  nicht  gut  zu  fprechen  fey,  kann 
Niemanden  wundern :  fo  weit  geht  aber  gewöhn- 
lich die  rhörichlfle  Eigenliebe  nicht,  dafs  lie  jeden 
Kritiker  für  einen  nichtswürdigen  und  elenden 
Menfchen  erklärt.  IndeOen  ifl  der  Geifer  diefer 
Nichtswürdigen  für  den  Verf.  nicht  unfruchtbrin- 
gend.  Er  fchimpft  auf  Ge ,  und  benuzt  ihre  Er- 
innerungen. In  der  Öttinger  und  in  der  FreyGngcr 
Brücke  hatte  der  Hr.  Verf.  den  krummlinigten 
Raum  zwifchen  den  Streckbäumen  und  den  Bogen* 
hölzern  leer  geladen,  und  Ge  nur  durch  einzelne 
Slüzklötze  verbunden.  Es  ifi  einleuchtend,  daf« 
dennoch  die  Lafl,  wenn  Ge  über  Nro.  4  (Tab.  103, 
Fig.  II.)  zu  Iiegei>  kommt,  den  Bogen  unter  die- 
fem  Punkte  niederdrücken  und  abplatten,  und  to- 
nnt den  (auf  der  entgegengefezten  dem  Joche  an- 
liegenden  Seile)  Bogen  aufwölben  müfse,  wenn 
die  Widerlager  nicht  nachgeben.  Kommt  die  rol- 
lende Lafl  an  die  Jochfeile,  fo  wird  Ge  dafeibü 
den  Bogen  abplatten,  und  an  der  Seite  des  Wider- 
lagers aufwölben^  daraus  mufs  eine  wellenförmige 
Schwungbewegung  erfolgen,  welche  alle  Fugen 
zerflört.  Die  Geiferer  fagten,  dafs  diefem  Fehler 
haue  abgeholfen  werden  können,  w»nn  der  Vorf. 
die  krummlinigten  Bäume  ausgefüllt  hällc.  Er 
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fchimpfte,  und  füllte  auf,  wie  in  Fig.  II.  T*l>.  103 
zu  Teilen  irt. 

Die  Brücke  iß  abgebrannt.  Aus  ihrer  Afche 
fleigl  eine  neue  derfelben  Art  empor.  Die  Grün- 
de, die  der  Verf.  für  die  Reflaiirirung  der  abge- 
brannten anführt,  find  gut,  aber  weifen  auf  einen 
neuen  Grund  gegen  diefe  Bauart.  Hat  man  nem- 
licti  irgendwo  eine  folche  Brücke  gebauet,  To  ift 
die  Schlagung  einer  gewöhnlichen  Bruck«  n.it 
Schwierigkeiten  dnd  beträchtlichen  Huden  verbun- 
den. Man  mufs  nemlich  die  erhöhten  Strafsen- 
Damme  und  Widerlager  abgraben;  die  Fafchtna- 
den,  welche  die  Joche  umgeben,  ausreiften:  dafs 


aber  die  Schlagung  einer  gemeinen  Bogenbrücke 
mehr  körten  würde ,  als  die  Neuerbauung  der  4 
abgebrannten  Joche  wird  man  wenigflen»  zweifel- 
haft linden. 

Nachzutragen  ift,  dafs  bey  diefer  Brücke  die 
llochwäffer  die  Kammern  nicht  erreichen. 

Die  Lech  brücke  bey  Augsburg. 
Diefe  ift  uugleich  beffer,  ale  die  Neuöllinger 
und  FreyGnger  gebaut.  Der  Geifer  der  Kritiker 
hat  Medizinalkräfte.  Der  Verf.  vc.flärkl«  die  Bo- 
gen  und  die  llückfeiten  der  Kammern.  Kr  gab 
den  meiden  Schrauben  und  Verbind ungshülaern 
die  Richtung  nach  dem  Mittelpunkte  der  Krüm- 
mung, fafste  die  Köpfe  der  ßogenhölzer  zwifchen 
zwey  Seilen ii  .11  ke  ,  uud  verminderte  das  unnütze 
Volumen  der  Widerlager.  Fabiicando  fabri  fimua. 
Der  Verf.  fagt  nicht,  dafs  Geh  irgend  einer  diefer 
Bogen  gefezt  habe,  und  ob  eine  Autkeiluug  noth- 
w  endig  gewefen  fey.  Alfo  ift  es  doch  möglich, 
Bogen  zu  bauen,  die  fich  nicht  fetzen. 

Tadeln  wird  man  unter  Anderen: 

a)  dafs  die  beyden  Bogen  an  den  Widerlagern 
fchief,  und  dort,  wo  ße  den  Jochen  anliegen, 
um  5  Schuh  höher  flehen;' 

b)  dafs  die  krummlinigten  Bäume  oicht  ausge- 
füllt find. 


c)  Auch  weif»  man  nicht,  in  wie  ferne  die 

'mern  gegen  das  Eindringen  des  HochwalTers 
gefichert  find.  Diefe  Brücke  koftet«  SOOOO  fh, 
wahrscheinlich  ohne  die  Widerlager,  Stra- 
fsendammc,  Fafchinaden  und  andere  Kleinig- 
keiten zu  rechnen. 

Die  Frey  finge*  Brücke  über  die  Uar. 
Vau  diefer  wollen  wir  ganz  schweigen.  Sie 


war  eine  Erfigeburt ,  und  gerieth  fchr  fcliuci!  in 
fehr  hränklichte  Umftände.'  Niemand  kann  etwas 
dawider  haben,  wenn  s^er  fjr.  Verf.  gefchickicn 
Ingenieurs  in  feinen  Schifften  ein  pt|  ierncs  IMouit- 
ment  fezt,  allein  er  foHtff  fich  nfrht  bemühen.  Än- 
dern eine  Schaod  faule  zu  errichten.  Er  ver- 
liehen, dafs  ein  Bau  -  Individuum  ihm  einen  fal- 
fcheh  Bericht  nach  Caffel  gemacht  habe ;  dafs  aber 
diefer  Lmßand  wahrhemwidrig  fey,  erhelle«  fehon 
daraus,  weil  kein  Beamter  an  einen  außer  Landes 
auf  Urlaub  fich  befindenden  Oberbeamten  Bericht« 
erßatten  darf.      (  |  .      ;  »•t»eV  ■ 

Qiefe  Brücke  wurde  durch  das  Feuer  corrigirt. 

Vergeblieh  wird-  fich  der  Verf.  bemühen,  die 
Fehler  feiner  Conftruetion  zu  verbüßen,  ße  muf- 
fen ledern,  und  beynahe  dem  Blinden  auffal- 
len. Bogen,  die  fich  fetzen,  und  in  ihrer  zarte- 
ßen  Jugend  ausgekeilt,  d.  i.  ausgeflickt  werden 
muffen,  find  fchlecht  conßrtrirt.  Wenn,  wie  der 
Verf.  felbß  gefleht,  bey  de  Bogen  fich  zugleich 
gefezt  haben,  alfo  die  Summe  der  b»yden 
Bogenfehnen  fich  verlängert  hat,  fo  muf» 
entweder  ein  Widerlager  gewichen,  oder  das  Joch 
raufs  gehoben  worden  feyn. 

(Die  Fortfetziing  folgt) 

LlTERAROZSCHICMT*. 

München  1810  bey  E.  A  Fleifchmann.  Baier  i- 
fchesKünftler  Lexicon  von  Fei.  Jof. 
Lipowsky.  II.  Bd.  von  F.  bis  Z.  (Mit  Ei- 
nem Kupfer.)   280  S.  in  8. 

Als  wir  kürzlich  den  erflen  Rand  diefcs  inter- 
effanten  Werkes  mit  dem  verdienten  Lob  anzeige 
ten,  glaubten  wir  nicht,  dafs  der  zweyte  fo  fchneü 
folgen  würde.  Dem  Verf.  gebührt  daher  Dank, 
fowohl  für  diefen  Eifer,  als  auch  für  die  Mühe, 
die  er  fich  gegeben  hat.  Nachtrage  und  Berichti- 
gungen zu  feinem  Werke  zu  Himmeln.  • 

Auch  diefer  Band  ifl,  wie  der  erfle,  mit  einigen 
(nicht  wefentlich  zum  Iiünfller-  Lexicon  gehöri- 
gen) wichtigen  Zugaben  verfehen.  z.  B.  S.  00  Ge- 
schichte des  Gartenbaues  in  Baiern,  S.  120  Be- 
merkungen über  die  Landfchaftsmalerey,  S.  122 
Nachrichten  von  der  merkwürdigen  Steinmetzen* 
Bruderfchaft  in  Teulfchland,  S.  128  von  den  Ma- 
ler -  Akademien  in  Italien,  S.  130  von  der  zweck- 
der  Gemäldegalerien.   S.  102 
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von  dem  UmRnrz  des  Thurm*  an  der  lefuiteukii - 
che  zu  München,  S.  171  von  dem  kiinAlerifchen 
Werlhe  der  fogenanntcn  Krippen  u.  heil.  Gräber, 
S.  SÖ4  üher  einen  buher  unbekannt  gewefencn 
UmHand  aus  der  [febeiMgefcnichte  de»  Chrifloph 
Schwarz  u.  T.  w. 

Eine  beibnders  fch.i'tzbare  Zugabe  iA  da»  „ab 
phabetifche  Verzeichnis  derjenigen  Städte,  Märk- 
te, Flecken  und  Dorfer  de*  Königreich*  Baiern, 
wo  Gemälde,  Statuen.  Gebäude  eic  der  in  diefem 
haierifchen  Kuodler -  L«xicon  angeführten  KüuAler 
üoh  befindet).    S.  I<>)  —  20fc 

Übrigens  muffen  wir  dem  Ilm.  Verf.  eine  gro- 
be UateflafliingsfHOjIe  vorwerfen,  indem  er  ver- 
geben hat,  unleie  berühmte  Hofmalerin  Fran- 
cisk«  Schöpfer  in  lein  Lexiron  aufzunehmen, 
da  Ce  doch  unter  die  voizüglichAen  hünlHer  im 
Fache  der  Porträtmalerey  gehört,  und  auch  außer- 
dem mehrere  vortreffliche  KunAwerke  geliefert 
hat,  unter  welchen  die  Kopie  des  herübmleu  Por- 
trait» von  Uaphael  befonders  ausgezeichnet  xu  wer- 
den verdient 

Der  Verleger  hat  weder  durch  die  Auswahl 
de»  Papier»,  noch  durch  da»  von  einem  auslän- 
dischen Kunltler  verfertigte  Titelkupfer  einen 
patriotifchen  Sinn  beurkundet. 

Kirche  .vresc  ii  ichtk. 
Augsburg.  1810.    Genovefa.   Eine  der  fchöa, 
llen  und  lühiendlien  Gefchichien  de«  Alter- 
thum* ,    neu  erzähl«  für  alle  gute  Menfchen, 
hefonders  fiii    Mütter   und    Kinder.    Mit  ei- 
nem Titelkupfer;  von  Chrifloph  Schmid. 
In   der   Martin  Veith-  und  Michael  Ricgeri- 
fchen  Buclihandlung.    lOO  S.  in  8. 
Es  wäre  fchon   lange  zu  wünfehen  gewefen, 
dif»  Männer   von  EinGchj    und  Gcfchmack,  von 
ächt-religiüfem  Geifie   da»  fo  ergiebige  Feld  der 
Heiligen  -  Gefchichte    bearbeitet   haben  möchten. 
Denn  wenn,  in  religiöfer  Hinfichl  betrachtet,  die 
Hauptfach«  darauf  ankommt,  dafs  das  Göttlich« 
durch  Liebe   unter   den   Menfchen   immer  mehr 
Platz  greife,  und  von  ihrem  Gemülh  immer  mehr 
BeGtz  nehme,    f0  wird   diefe  Hauptfache  gewif» 
auf  keine  Weife  glücklicher  befördert,  «U  wenn 
eben  da»  Göttliche,  die  Religion  im  Leben  — 
im  Leben  und  in  den  Scbickfalen  irgend  eine« 


goltfe'igcn  MV  Illeben ,  eine»  rtciüg^p  d.>rgeflellt 
wird.  In  kirchengeft  Sichtlicher  flinficht  ifl  gerade 
die  Heiligen- Gefchichte  der  fchönfle  und  zum  H>  il 
wirkfamfte  Theil  der  Kirrhenhillone" ,  der  freylich 
in  öffentlichen  Vortragen  feiten  oder  nie  ein  Ka- 
pitel hat.  Was  iß  die  Kit chenhiflorie  anders,  alt 
die  Gefchichte  der  allmähligen  Erziehung  de*  Men- 
fr  hcngefchlecht*  tum  Göttlichen  —  zur  Religion, 
zum  wahrhaftigen  Leben  durch  die  mütterliche 
Sorgfalt  der  Kirche.  Der  Zweck  der  Kirche  ifl 
heilige  Menu-hen  zti  bilden.  Jeder  Heilige,  ilru 
die  Kirche  bildet,  ifl  ein  Beweis  ihre»  gelungenen 
Unternehmen*.  Die  herriichflen  und  erireulichßen 
Werke,  di«  die  Kirche  aufzuweifen  hat,  Und  alfo 
die  Heiligen. 

Die  Urfache,  warum  (ich  Manner  mit  Berufe 
um  diefen  Zweig  dei  höhern  KunAdar  Aellung  — - 
oder  um  den  fchönflen  Theil  der  KirchenhiAorie 
bisher  fo  wenig  angenommen  haben  ,  mag  zum 
Theil  darin  liegen ,  d«fs  gerade  in  der  Heiligen- 
Gefchichte  das  Falfche  mit  dem  Wahren  fo  ver- 
mengt iA  .  dafs  die  Kritik  unmöglich  eine  zuver- 
Lifsige  Scheidung  vornehmen  kann.  Und  eine  kri- 
tifche.  Gefchichte  glaubt  man  doch  liefein  zu 
niülVen. 

Allerdings  muf»  man  eingetieften ,  daf»  diefe; 
UmAand  ,  wenn  er  ja  lo  fehr  zu  beachten  wäre, 
dem  Legeudenfihreiber  ein  uuüberAeigliches  Hin- 
deruift  in  den  VVeg  legen  würde.  Inzwifchen,  nur 
mittelbar  enthalten  die  Legenden,  auch  blofs  wie 
fie  find,  für  den  HiAoriker  Wahrheit,  indem  üe. 
Wahres  und  Nicht- Wahres  darAellend  ,  den  GeiA 
ihrer  Zeit  bezeichnen  und  zu  erkennen  geben. 
Wenn  man  überdief»  den  ächten  Gefichtspunkt  der 
Heiligen  -  Gefchichte  auffand  ,  nach  welchem  fie 
DarAellung  der  Religion  im  Leben  und  in  den 
Schickfalen  frommer  Menfchen  iA,  fo  wird  es  fo- 
gar  klar,  dafs  der  krilifche  Hifioriker  —  ala 
folcher  nicht  einmal  irn  Stande  iA,  eine  Heili- 
gen -  Gefchichte  im  wahren  Sinn  zu  liefern.  In 
diefem  Betracht  iA  Ce  eben  löwohl  ein  KunA werfe 
als  eine  Madona  oder  die  Verklärung  von  Ra- 
phael, und  nicht  minder,  al»  diefe  die  Sache  de» 
Genie»,  keineswegs  des  Hifioriker».  Nur  dem  hei- 
ligen Dichter  iA  da»  Heilige  im  Gemüthe  de«  Men- 
fchen zugänglich,  und  in  feinen  Äußerungen  be- 
merkbar. 

In  Hinficht  auf  den  Zweck,  den  die  Heiligen- 
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Gefchichte  zu  erreichen  flieht,  di«  Gemülhet  der 
Menfchen  nämlich  für  das  Heilige  und  Göttliche 
zu  gewinnen,  ift  die  hifiorifche  Wahrheit  von  kei- 
nem To  grölten  'Belange.  Freylich  inlci  elfiren  wir 
uns  für  eine  wahre  Gefchichle  mehr;  da  aber 
auch  die  Heiligen-  Gefchichte  die  Tradition  für 
fich  hat ,  und  untere  Aufmerkfatnkeil  mehr  als 
eine  blofse  Dichtung  feffelt,  fo  kann  es  nicht  feh- 
len, dafs  fie  ihren  /weck  erreichen,  und  im  Fallt 
nur  fünft  die  Darftellung  religiüfe  und  äfthelifche 
Wahrheit  enthalt,  unter  Gemüth  anfprcche,  und 
die  Flamme  des  Göttlichen  entzünde. 

Das  ift  die  Anficht  de*  Ree.  von  den  Legenden 
und  vom  Legenden- Schreiben ,  die  er  voranzu- 
fchicken  fchuldig  war,  um  fein  Urlheil  auf  federn 
Grund  zu  bauen,  und  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  zu 
fpiechen.  Ei  war  kein  fchlechter  Gedanke  unte- 
rer Väter  ,  dem  Volke  Legenden  in  die  Hand  zu 
gehen.  Dafs  nun  die  Legenden  als  Abdrücke  ihrer 
Zeit ,  da  fie  gefchrieben  ,  da  fie  dem  Volk  in  die 
Hand  gegeben  worden  lind,  die  Forin  des  Zeit- 
Alters  angenommen  haben,  ift  das  Sünde,  ver- 
fchma'henswei  ih  ?  Heben  wir  den  Faden  ihres  Ge- 
dankens auf,  und  liefern  auch  wir  fo  ein  fchönes 
Bil  luugsmittel  uulerm  Volke,  das  wohl  einer  re- 
ligio; tn  Pflege  bedarf. 

Chriltoph  Schmid  hatte  gewifs  diefen  Ge- 
danken, als  er  die  Bearbeitung  diefer  fo  voi  [reif- 
lichen Gefchichte  unternahm.  Ihm  kam  Ge  auch 
mit  Hecht  zu.  Ein  Legendenfchreiber,  der  in  die- 
fem  Fache  etwas  Vorzügliches  liefern  will,  foll, 
nebfl  einem  religiös  •  gebildeten  (ieinüthe,  eine 
glückliche  Erzählung«-  und  Djrftellungsgjbe  he- 
In /.en.  Er  fey  ein  frommer  Dichter,  ausgerüiiet 
mit  hiftorifchen  Kenntniffen  ,  um  wenigflens  hiftc- 
rifche  Wahrfcheinlichkeil  (dem Zwecke  nach  reicht 
diefe  hin  )  liefern  zu  können. 

Wem,  der  die  biblifchen  Gefchichtcn  gelefen 
hat,  wem  ift's  unbekannt,  d.ifs  der  Verf.  alle  «liefe 
Eigenfchaften  auFs  Glücklichtie  vei einigt?  —  Des- 
wegen ift  aber  auch  feine  Oenovefa ,  wenn  gleich 
nicht  im  höhein  KunAftyle  vertatst  ,  der  auch  zu 
feinem  Zwe~k  nicht  gepafst  hatte,  doch  ein  ge- 
lungene*, einziges  Werk  feiner  Art.  Ihm  fchwebte 
die  richtige  Iüee  einer  Heiligen -Gefchichte  vor. 
Seine  Geiio\efa  ilt  ein  retigiöfei  Roman.  Kinder 
können  ihn  verliehen,  und  IMütter,  was  kein 
geringer  Vorzug  deffelben  ift,  und  auch  Männer 
von  L11.i1  cht  und  üelchuiack  werden  ihn 
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nicht  ohne  empfundenes  Vergnügen  ,  ohne  Rührung 
und  Erbauung  aus  der  Hand  legen.  Der  Dichter 
entfaltet  in  der  Seele  feiner  Heldin  vor  dem  Auge 
des  Lcfers  auf  die  natürlichste  Weife  die  heiligften 
Gerinnungen ,  die  reinflen  Empfindungen,  die  fe- 
Iigfien  Gefühle.  Dazu  benüzt  er  jede  Situation. 
Glaube  an  Gottes  Vorfchung,  ZuveiGcht,  Liebe, 
Dankbarkeit,  Treue  zu  ihrem  Gatten,  Wohllha- 
tigkeit,  Feindes -Liebe,  zärtliche  Mntterforgfalt  bil- 
den einen  lieblichen  Kranz  hitnmlifcher  Tugenden 
um  die  Schläfe  der  Heiligen.  Es  wird  anfrhaulich, 
wie  das  Göttliche  in  ihr  über  die  menfchliche  Na- 
tur Hegt,  und  Tie  verklärt.  Die  Heldin  handelt 
überall,  wie  eine  Heilige.'  lutei  effatit  ift  es,  die 
zarte  weibliche  Nutor  im  Kampfe  mit  Hunger  und 
Dürft,  mit  grimmiger  Kälte,  mit  allem  Ungemach 
im  nallen.  düfiern  Kerker,  in  der  einfamen  fürch- 
terlichen WiJdnifs  ,  ve Haffen  von  aller  mcnfehli- 
ehen  Hülfe  zu  erblicken  ,  wenn  fie  oft  unter  der 
Laft  ihrer  giänzenlofen  Leiden  zu  erliegen  fcheint, 
wie  aber  allemal  wieder  ihre  Religion  —  die  Re- 
ligion in  ihr  —  ihr  Glaube,  Vertrauen,  ihre  Liehe, 
ihr  Gebet  liegt,  und  die  Siegerin  mit  Kraft,  Ruhe, 
Troft  der  Ergebung  lohnt.  Der  Hr.  Verf.  weifs 
uiifer  lntercffe  fortgehend  in  Anfpruch  zu  nehmen. 
Wir  fühlen  innigfie  Theilnahme  und  Mitleiden 
mit  der  armen,  unglücklichen  Genovefa.  Wir 
werden  froh  und  felbft  inwendig  gefiärkt,  fo  oft 
die  Heligion  an  ihr  ihre  heilige,  mächtige  Kraft 
beweifel.  Der  Dichter  la'fsl  aus  dem  ganzen  Be- 
nehmen, aus  allen  Aufserungen  und  Handlungen 
feiner  Heldin  eine  fo  himmlilche  ,  liebenswürdige 
Seele  durchfeheinen  ,  dafs  lie  unter  ganzes  Herz 
in  Befitz  hat,  heilige  Gewalt  über  dailelbe  ausübt, 
und  /uiii  Guten  mit  fich  fortreitet. 

Sinnreich  und  geiftvoll  ift,  was  der  Hr.  Verf. 
von  der  Erziehung  des  kleineu  Schmei  zent  eich, 
die  rlielrm  Theil*  durch  die  Natur  ,  Theils  durch 
feine  »Mutter  zu  Theil  ward,  vorbiingt.  Naiv  find 
die  Fragen ,  die  der  Kleine  in  f cht.  Entzückend 
fchön  find  die  Scenen,  wo  der  hnabc  im  IMangel 
eines  andern  Buchs  und  einer  andern  Befchäftigung 
im  offenen  Buche  der  Natur,  feine  Mutter  Iii  Leh- 
rerin an  der  Seite,  hurhlVabiren ,  und  vielleicht 
beffer,  als  untere  Schüler  aus  ihiem  Katechismus 
Gottes  Weishuit,  Güte  und  Allmacht  kennen  leinf, 
und  fie  find  Werth,  dafs  Müller  und  Kinder  lie 
lefen  ,  und  was  darin  Grofses  und  Bildendes  ilt, 
beherzigen. 
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Brückenbau  ku*de. 
Beyträge  zur  Briickenbaukundt,  worin 
auch  die  neue  Bauconßrnction  dau- 
erhafter und   wohlfeiler  fiogcnbrü- 
cken  dargefiellt  iß  etc. 

(FortCtttung). 
Die  Elringer  Brüche  über'die  Wertach. 
Sie  ift  144  Schuh  lang,  26  Schuh  breit,  und 
hat  nur  Einen  Bogen.  Der  Verfaßer  brachte  bey 
diefer  Brücke  Diagonalbogen  an,  um  die  Wind- 
ruthen  und  Kreutz Areben  zu  erfparen,  und  die 
Confirucüon  zu  variren. 

Sie  kat  Kammern ,  die  aber  über  der  höchßen 
Wafferhöhe  liegen.  Die  Rückwände  find  fehr  ßark 
befeßigt ;  alfo  wurde  Seilcndruck  vorausgefezt. 

Die  Widerlegen  find  auch  hier  ungeheuer,  und 
der  zu  tragenden  Laß  unproporlionirt,  die,  im 
Verhältnis  der  fehr  großen  Flache,  welcher  fie 
aufliegt ,  fehr  unbedeutend  iß. 

Der  Erfolg  diefer  neuen  Conßructionsart  war, 
daf*  fich  der  Bogen  in  der  Mitte  um  beynahe  Q 
/.oll  fczte.  Der  Verf.  verfichert,  dafs  die  Stutz- 
läuten,  und  Slutzfchwellen  um  kein  Haar  gewi- 
feyen,  und  folgert  daraus,  dafs  das  Selzen 
Zufammenpreffen  der  Hölzer  durch  die 
derfelben  erfolgt  fey.  Daf»  diefes  unmög- 
lich fey,  erhellet  daraus,  weil  die  Hölzer  Stirn  an 
Stirne  geßemmt  und  gefpannt  find.  Es  kann  fich 
alfo  die  Bogcnlinie  durch  keinen,  auch  noch  fo 
grofsen  Druck  verkürzen,  ohne  d-"r»  fich  die  EnJe 
ausfafern.  Dazu  gehui  t  aber  o.. .  ungeheuere 
JL*ß ,  und  das  Ausfranzen  würde  lichtbar.  Nun 
war  die  Brücke  nicht  einmal  bekiafet,  alfo  iß  die 
von  jedem  einzelnen  Bogenhol*  getragene  Laß 
äufserß  unbedeutend. 

Nun  v.iiTen  wir  ferner  ,  dafs  wenn  fich  die  Bo- 
gen des  Verfs.  fetzen,  er  diefera  Cbel  durch  Aus- 
weiten der  Fugen  abhelfe;  alfo  gehen  bey  dem 
Setzen  die  Fugen  auseinander  ,  nicht  ineinander. 


Es  werden  alfo  die  Hölzer  nicht  zufainmengeprer»r, 
4ngenommen ,  dafs  die  Stutzfäulen  und  Schwel- 
len nicht  gewichen  feyen,  und  dafs  alfo  die  Sehn» 
des  Bogen»  itnverändert  geblieben  fey  ,  fo  iß  c» 
deßo  fchlimmer;  denn  da  die  Bogenlinie  nicht  ver- 
kürzt werden  kann,  fo  folgt  aus  der  Senkung,  de«- 
ren  Maximum  in  der  Mitte  ift,  dafs  der  kreisför- 
mige Bogen  ACB 
fich  in  den  Bo- 
gen ADEFU  rei- 
wandelt  habe ; 
woraus  fich,  oh- 
ne ein  Hexen- 
metßer  zu  feyn,  vorbentnamen  läfst ,  dafs  die  Fu- 
gen und  Verbindungen  in  D  und  F  immer  mehr 
und  mehr  auseinander  gehen  werden,  wenn  man 
die  Brücke  bekiefet,  und  fchwere"  Wagen  über  die- 
selbe rollen. 

Der  Fehler  rührt  Theils  von  der  fchlechter» 
Verbindung,  größten  Theils  aber  daher,  dafs  der 
Verf.  den  krumlinigten  Raum  zwifchen  den  Streck- 
balken und  den  Bogenhölzern  auszufüllen  vernach- 
läfsigte.  Hätte  er  in  diefen  Raum  nach  der  Krü- 
mung gefebnittene  Balken  gelegt,  und  diefe  mit 
den  Bogenhölzern  und  Streckbalken  wohl  verbun- 
den ,  fo  iß  einleuchtend ,  dafs  keine  Senkung  (  die 
Urfache  mng  feyn,  welche  fie  wolle)  möglich  ge- 
wefen  wäre.  Der  Verf.  beliebe  doch  zu  erwägen, 
dafs  die  Hölzer  dadurch ,  daf»  er  fie  von  dem 
Werkfalze  auf  die  Widerlager  überträgt,  nicht 
fchwerer  werden.  Wenn  nun  die  Höhe  des  Bo- 
gen« auf  dem  Werkfatze  9  Fufs  war  ,  fo  kann  ja 
die  Abnahme  diefer  Höhe  auf  den  Widerlagern 
von  keiner  andern  Urfache  als  von  der  fchlcchten 
Verbindung  herrühren;  denn  da  auf  den  Wider- 
lagern nicht  um  einen  Hobelfpanu  mehr  iß,  als 
auf  dem  Werkplatze,  und  die  Krümmu'ngtlinie  ge- 
nau diefelbe  fe.jn  miifc ,  fo  kann  ja  die  äufacrA, 
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unbeträchtliche,  auf  fo  grofse  Flachen  veriheille 
Schwere  des  Holze«  kein  Zufammendrücken  der 
Bogenhülzer  verurfachen» 

Will  rpan  einen  Beweis,  wie  ungenau  der  Verf. 
bcy  feinen  Conftructionen  verfahrt .  fo  prüfe  man 
feine  Berechnungen  der  Sehne  des  Dtagonnlbogen«. 
Er  fe*t  diefelbe  gleich  löo  Schuh.  Nun  ifi  die.Öff. 
nung  de*  Bogen*  =  144-,  dazu  die  Tiefe  der  Kam- 
mern =  2Ö  Schuh  ,  folglich  ift  eine  Cathete  =  1T0 
Schuh  ,  die  andere  Cathete  iß  die  Breite  des  Bo- 
gens =  20  Schuh,  alfo  ifi  die  Hypothenufe  = 

170°  +  26'  —  \T  29,576  =  172  Schuh  die 
Sehne  des  Diagonalbogens.  Der  Veif.  'fcheint  fer- 
ner gar  nicht  bemerkt  zu  haben ,  dafs  der  Diago- 
nalbogen kein  Kreis,  fondern  ein  ellyptifcher  Bo- 
gen fey.  Alle  übrigen  in  dem  §.  10Ö  beftimmten 
Veihältnifie  find  elien  fo  unrichtig  berechnet.  Man 
urthcilc  alfo,  wie  genau  die  nach  denfelben  be- 
fiiiumlen  Verhältniffe  der  einzelnen  Tlieile  ausge- 
ftilien  feyn  müden. 
Die  Irfinger  Brücke  über  die  Wertach. 

Auch  diele  hat  (ich  gefezt. 
Die  Biefenhofer  Wertach- Brücke. 

Von  heyden  ift  weiter  nichts  zu  fagen,  als  was 
bereits  bcy  anderen  erinnert  wurde. 

Die  Bollbrücke  bey  Scharding. 

Die  Befchreibung  diefer  Brücke  ifi  wegen  der 
unvollkommenen  Bezeichnung  der  Figuren  fo  un- 
deutlich ,  der  Text  felbft  ifi  fo  unvollitändig ,  dafs 
man  bey  nah  Alle»  errathen  mufs;  fogar  derMaafs- 
ilali  ifi  vergeflVn  worden;  und  man  fucht  vergeb- 
lich ,  beliiininl  auszumitteln  ,  wie  hoch  die  Hoch- 
wäfler  über  den  niedrigfien  Waflerftand  fich 
1-1  heben ,  und  von  wo  aus  in  der  Zeichnung 
die  24  Schuh  der  höchfien  Waflerhöhe  gemeflen 
werden  muffen ;  denn  in  §.  124  fcheint  der  dritte 
Ahratz  de'tn  5ten  zu  widerfprechen.  Da  der  Bogen 
diefer  Brücke  200  Fuf*  lang  ili,  fo  war  der  Verf. 
lehr  befolgt ,  dafs  eine  Ausbeugung  aus  der  Verti- 
kal-Ebene fiatt  haben  dürfte.  Er  verftärkt  alfo  di« 
ätifsercn  Bogen  auswendig  mit  zwey  anderen  Bo- 
gen von  grÖfsenn  Radius.  Die  KÜpfe  der  Bogen 
liegen  15'  lief  in  den  Kammern,  die  Köpfe  der 
Hülfsbogen  gehen  28  Fufs  tief  in  diefelben ;  allent- 
halben wurden  doppelle  lireulzflreben  und  Wind- 
rulheti  angebracht  Aus  der  Zeichnung  ergiebt 
lieh,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  Hohe  derRofi- 
fch wellen  die  Höhe  des  niedrigfien  WalTcrs,  und 
24  Schuh  die  Hohe  der  Hochwäfler  fey  ,  das  Waf- 


fer  über  die  Bogen  fleigen  muflfe ,  wenn  der  Inn 
daffelbe  auffiauet;  da  kann  man  alfo  leicht  erach- 
ten,  daf«  die  uagehewem  ha  in  mar»   mi%  Sand» 

Schlamm  etc.  werden  ausgefüllt  werden.  Einf 
fchnelle  Fatilung,  vorzüglich  der  in  biofser  Damm- 
erde liegenden  Rückwand  der  zweyten  Abtheilung 
der  Kammern,  ifi  unvermeidlich,  wenn  die  Be- 
theerüng  auch  noch  fo  oft  erneuert  würde.  Denn 
die  dem  Strafsendammc  anliegende,  vom  durch- 
ackernden Regenwetter  immer  feucht  erhaltene 
Wand  kann  nicht  hetheert  werden. 

Dafs  hier  bey  der  gtofseri  Länge  des  Bogens, 
und  dem  Gebrauche  des  grünen  Holzes  eine  Aus- 
beugung möglich  wäre ,  rechtfertigt  die  Kammern 
nicht,  denn  nichts  hinderte  den  Verf.  ein  Joch  in 
der  Mitte  zu  fchlagen;  aber  dann  hätte  er  Geh 
freylich  nicht  rühmen  können,  den  gröfsten  Bo- 
gen der  Welt  gebaut  zu  haben.     Doch  hierin  irrt 
er.    Die  Widerlager  find  auch  hier  fo  ungeheuer, 
als  wenn   fie  Berge  tragen   füllten ,   während  die 
Rückwände,  die,  wenn  ein  Seitendruck  fialt  halte, 
weichen  müfsten,   nur  an  die  Erde  des  Straften- 
Dammes  angelehnt  find.    Die  IK'lic  des  Rogens  ifi 
zu  18'.  8  angegeben.    Oh  dabey  auf  das  Selzen 
angetragen  war,  ob  lieh  diefer  Bogen  gefezt  habe, 
eriährt  man  nicht.     Die  Bau-Kofirn  follen  nur 
17,400  11.  betragen  haben.    Allein  man  vcrficheit, 
dafs  diefe  Berechnung  in  prophelifchem  Geifi  ge- 
macht worden  fey  ,  indem  die  Befchreibung  lange 
ehe  gedruckt,  als  die  Brücke  fertig  war.    Sie  wird 
alfo  wohl  nur  in  fenfn  aecomodo  wahr  feyn.  Wahr- 
scheinlicher Weife  find  auch  bey  diefer  Brücke, 
das  Mauerwerk,  die  wenigflens  25  Schuh  hohen, 
und  wenigfiens  einige  hundert  Schuh  langen  Stra- 
fsendamme ,   und  andere  Kleinigkeiten  nicht  mit- 
gerechnet.   Soit;  aber  eine  gleich  grofse  Bock- 
Brücke  wurde  keine  3000  fl.  gekofiet  haben,  auch 
würde  ihre  Erhaltung  nicht  fo  kofibar  feyn.'  Die 
Jochpfähle  brauchen  nichl  28  Schuh  über  das  Flufs- 
belt  zu  reichen,  und  wenn  auch! 

Die  Vilshofer  Bücke  über  die  Vils. 

Der  Verf.  behauptet,  dafs  die  I'fahlbrücken,  die 
in  100  Jahren  hier  erbauet  wurden  ,  40,000  fl.  ge- 
kofiet haben.  Diefes  würde  derfelbe  fchwerhrh  cr- 
weifen  können.  Sic  ifi  noch  nicht  fertig,  und  fo- 
nüt  laßen  fich  die  Koficn  des  Baues  nicht  be- 
llimmen. 

Die  BogenölTnung  ifi  beynahe  fo  grofs  als  die 
Bogenweitc  der  Rottbrücke,  dennoch  find  die  Bo- 
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gcnhölzer  nur  II  Schuh  tief  in  die  Kammern  eili- 
ge laßen  ,  und  heben  keine  Seilenbogen ;  alfo  iß 
doch  offenbar,  daf«  die  Seitenbogen  und  die  acht 

und  zvvanzigfchuhige  Einladung  in  die 'Kammern? 
überflüfsig  feyen,  und  die  holten  ohne  NoüY  ver- 
mehren. 

Dagegen  ifl  hier  die  Rückwand  an  eine  12  Schuh 
dicke  Mauer,  in  der  Rottbrücke  blos  an  die  Stra- 
fse»d*mmerde  angelehnt  Hieraus  fcheint  wohl 
offenbar,  dafs  der  Verf.  hlofs  nach  einer  unbe- 
fli minien  Willkühr,  und  nicht  nach  einer  auf  Er- 
fahrung begründeten  Thcoiie  haue. 

Nach  124,  2tcr  Abfatz  find  die  Diagonalbo- 
gen um  3  £  Schuh  höher  alt  die  t2  Schuh  hohen 
Seitenbogen.  Warum  es  fo  fey,  erfährt  man  nicht, 
und  ifl  auch  nicht  leicht  zu  errathen.  Diefcmnach 
find  die  Profile  falfch  gezeichnet. 

Der  Verf.  verliehen ,  daf»  er  auf  eine  Senkung 
gerechnet  habe.  Dem  Vernehmen  nach  foll  diese 
Senkung,  aU  man  die  ducke  bekiefcle,  fo  belijicht- 
lieh  gewefen  feyn ,  daf*  da.«  Kies  abgeräumt  nd 
zur  Ausbefierung  Gerüß- Joche  und  Hebe- Zeuge 
nolhwendig  wurden.  Diefe  Nachricht  ifl  dem  Re- 
tenfenten  um  fo  unverdächtiger,'  da  fie  nicht  von 
einem  Geiferer ,  fondern  von  einem  Eiferer  für 
die  Wiebekiugifchcn  Conftructioncu  herrührt. 
Daraus  folgt  nicht,  dafs  es  nicht  möglich  fey,  (ol- 
che  Brücken  zu  bauen,  fondern  nur,  dafs  die,  wel- 
che fich  feuken ,  fchlecht  gebaut  feyen. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 

Statistik. 
Salzburg  in  der  Mayr'fchen  Buchhandlung  1810: 
Salzburg  und  Berchtesgaden  in  hiflo- 
rifch-fiatiftifch-  geographifoh -  und  ftaalsöko- 
nomifchen  Beitragen.      Herausgegeben  von 
Jofeph  Ernll  Ritter  v.  H  och  S  te  r  n  f  ei  d, 
wirk+ichem  Rcgieruiigsrath.    Zwcyter  und 
lezter  Band.   XII.  und  388  S.  in  8. 
Wir  find  fehr  erfreut,  unfern  Lefcrn  hiemit 
auch  die  Erfcheinung  diefes  zweyten  Bandes  an- 
zogen *u   können,    und   wir  müden  dem  Hrn. 
Herausgeber  im  Namen  de*  Publikums  aufrichtig 
dniiken,  dafs  er  die  Sehnfucht  nacli  «inem  zwey- 
ieii  Bunde,  welche  der  erfle  durch  das  Intereflante 
feines  Inhalt«,  und  durch  die  Güte  der  Auffalze 
hillig  erweckt  haue,  To  bald  befriedigte.  Diefer 
*we)le  Theil  vollendet  gl eichfam  die  Darfiellung 
<l«r  vorzüglichAtn  Zweige  der  inaern  Staalsver- 


wallung,  worin  der  erfle  fchon  weit  vorgefchrirten 
war,  und  es  fehlt  den  darin  enthaltenen  Auffa'tzen 
fo  wenig,  als  denjenigen  deserfien  Bandes,  an  Wich- 
tigkeit de«  Inhalts,  an  Gründlichkeit  und  guter 
Ordnung  in  der  Bearbeitung.  Den  Anfang  macht 
eine  Sammlung  von  Urkunden,  als  Beytrag  zur 
innern  üefchichte  und  Verfaffung  des  Fürllen- 
thums  Berchtesgaden.  „Zu  einer  Zeit,  fagt  der 
Hr.  Herausgeber  in  der  Vorrede,  wo  Im  Gefolga 
politifcher  Zerßuckelungen  die  Gefchichte  kleine- 
rer Staaten  ganz  unterzugehen  fcheint,  wo  man 
aus  den  okkupirten  und  verlornen  Provinzen  die 
Archive  abzuführen  eilt,  um  fie  irgendwo  hey  an- 
dern modernden  Urkunden -Schätzen  in  VergelTen- 
heit  und  Unzugänglichkeit  zu  begraben;  wo  die 
vaterländifche  Gefchichte  und  der  einheimische 
Forfcher  fich  der  ficherflen  Quellen  beraubt  fe- 
hen;  —  giebt  es  kein  anderes  Mittel,  die  noch  zer- 
ilreuten,  und  mit  Sorgfalt  gefammelten  urkundli- 
chen Brofamen  dem  Volke  zu  bewahren,  als  fie 
durch  den  Abdruck  zum  allgemeinen  Vermacht- 
nifs  des  Vaterlandes  zu  machen."  Die  Sammlung 
begreift  74  Urkunden,  wovon  nur  wenige  bey 
Hund,  in  den  Monumentis  hoicis  und  andern 
Werken  vorkommen.  Die  meiden  waren  bisher 
ungedruckl,  und  find  aus  den  Originalen  getreu 
kopirt.  Die  alterte  ifl  vom  Jahre  llOÖ,  die  neuefie 
vom  J.  1574.  Der  Hr.  Herausgeher  hat  hie  und 
da  Erläuterungen  bey  gefügt.  Der  zweyte  hier  vor- 
kommende Auffatz  ift  ein  vom  Hrn.  Regierunga- 
rath Jof.  Feiner  verfertigter  Verfuch  einer  al- 
tern Berchtesgaden  fchen  Bibliothek,  oder 
Anzeige  von  Sthriften,  worin  Beyträge 
zur  Gefchichte  und  Verfaffung  der  ge- 
fürfieten  Probiley  Berchtesgaden  bis  17yß 
enthalten  find,  mit  Zufatzea  des  H.  Herausge- 
bers. Eine  unten  beygefezte  Anmerkung  giebt 
Nachricht,  dafs  die  Fortfetzung  diefer  Bibliothek 
aus  der  neuefien  Zeit  folgen  werde.  Auf  diefe 
Bibliothek  folgen  Grundlinien  zur  Errich- 
tung einer  Aaatswirthfchaftlichen  Fa- 
kultät, als  einer  Sektion  der  philofphi- 
fchen,  auf  hiefiger  (der  falzburgifchen)  ho- 
hen Schule,  von  Cafpar  M.B.  Sehr  oll,  Hof- 
kamuier-  und  Bergrath,  nunmehrigem  Regierungs- 
rath und  montanillifchera  Direktor,  in  zwey  Ab- 
theilungen. Aus  der  erfiern  lernen  wir,  was  feit 
1Ö23  für  diefen  Gegenrtand  auf  und  außer  der 
Univerfität  zu  Salzburg  gefchehen  und  nicht  ge- 
schahen ift.  Die  zweyte  . Abtheilung  enthält  Vorfchlä- 
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ge  über  die  Herbeyfchaffung  Iiterarifcher  Hülfs- 
mitlel  in  AbGchl  auf  Errichtung  einer  fiaalswirth- 
fchaftlichen  Fakultät,  und  Anzeige  Deffen,  was  zu 
diefem  Zwecke  an  der  L'niveifität  zu  Salzburg 
bereits  vorbanden  ift.  Allerdings  ift  eine  flaats- 
wirthfchaflliche  Fakultät  ein  längllgefühltes  Bedürf- 
nifs  für  ein  Land,  welches  feine  Erhaltung  vorzüg- 
lich in  der  Viehzucht,  im  Bergbau,  im  Forlthaus- 
halt  u.  f.  w.  Tuchen  mufs.  —  Sehr  lehrreich  ift  der 
vierte  Auflatz:  Hi  florifch  -  fta  a  1 1  In  fch  e  V  ber- 
ficht  des  Forflwefens  im  Herzogthuni 
Salzburg  und  Fürftenthume  Berchtesga- 
den, von  Anton  Emanuel  Hitler  von  Koch- 
Slernfeld,  Affeflor  an  der  falzburg'fchen  Ober- 
forft-  und  Jägenneifierey  -  Direktion.  Die  Gegen- 
iiäude,  walcne  darin  abgehandelt  werden,  Und: 
1.  Waldiland  überhaupt»  oder  Anzeige  der  örter, 
wo  Geh  Waldungen  befinden.  2-  Eintheilungen 
derfelben  mit  ihren  Unterabtheilungen  in  landes- 
herrliche und  Privaiwatder.  Einige  der  erlleren 
fuhrst!  eigentlich  den  Namen  der  halleinifchen  Sa- 
li nenwälder.  Ihre  Zahl  belauft  fieh  auf  432.  Ihr 
Gehalt  beträgt  vermöge  eines  im  Jahr  1808  ge- 
machten beiläufigen  Anschlages  nach  Abzug  der 
L'nteilhans  Nothdurft  und  Dellen,  was  den  lan- 
desfurfilicheu  Bergfiätten  davon  überladen  wird, 
doch  mit  Inbegiirt  des  Hoffhungsbefiandes,  unge- 
fähr 05,470  Pfannen,  die  Pfanne  zu  ÖO  Klafter  ge- 
rechnet, die  eine  Waldgrund  •  Area  von  6  Qua- 
dratmellen und  1720  Tagbauen  ausmachen.  Die 
JloUkunfumtion  für  die  Saline  Hallein  beläuft  fieb 
jährlich  auf  30  bis  40.000  Klafuy.  In  Berchtesga- 
den wurde  im  Jahr  1704  der  ganze  Holzbeftand 
der  Salinen  -  Waldungen  auf  432,952  Klafter  be- 
rechnet. Der  jährliche  Bedarf  der  dortigen  Sali- 
nen wird  auf  ungefähr  3  —  4000  Klafter  angege- 
ben.  3.  Forftvermeflung  und  Abfchüuung,  wie  Iis 
von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  im  fJerzoglhum  Salz- 
burg vom  Jahre  1515  an  bis  1808  einfchlüfsfg, 
und  im  Fürftenthume  Berchtesgaden  von  1002  an 
bis  1704  erfolgt  ift.  Aufser  dem  oben  angege- 
benen HolzbeAande  der  landesherrlichen  oder  Sa* 
linen  -  Waldungen ,  wurde  noch  der  Holzbefland 
der  fämmllichen  berchtesgadenfehen  Territorial- 
Unterthans  -  Waldungen  zu  321, Q15  Klafter,  und 
d«?r  Flächeninhalt  fowohl  der  Salinen-  als  der  Un- 
terlans -  Waldungen  im  Jahr  1704  auf  55,722* 
Morgen  berechnet.  4.  Jährliche  Holzkonfumtion. 
Sie  beträgt  für  die  Salinen,  Bergwerke,  Brauhäu- 
häufer,  Hofämter,  Bauten  aller  Art,  i'rivatgewerbe 
und  häusliche  Bedürfnifte  etc.  ungefähr  410,000 
Klafter  mit  Einfchlufs  der  15,000,  welche  jährlich 
di?r  Saline  zu  Rcicheuh.ill  üherl  äffen  werden,  und 
etwa  einer  Quantität  von  4<>00  Klaftern,  welche 
außerdem  noch  mit  und  ohne  Bewilligung  ins 
Auafettd  gehen.  5.  Salzburgifche  und  berchtesga- 
denlche  VY'aldordnungen.  0.  Einige  wefentlicne 
rVlän^el  in  der  falzburgifchen  Forflverfaffirng.  Die 
■wichtrgften  findet  der  Hr.  Verf.  in  dem  Mangel 
fcMÜwiireafcLaÜücher  Kenntnille  bey  dem  executi- 


ven  Forfiperfonal«,  in  der  allzugeringen  Befoldung 
delTelben,  wodurch  es  genöthigt  iß,  die  Refourcen 
für  feinen  kümmerlichen  Unterhalt  in  den  Wal- 
dungen zu  fachen;  in  der  fchlechten  Forftbezirks- 
eiulheilung  etc.  — 

Eine  Aaliftifehe  Angabe  der  vorzüg- 
lich fienUr  fachen  der  feit  mehrern  Jah- 
ren eingetretenen  gröfsern  Sterblichkeit 
im  Herzogthum«  Salzburg  und  Fürfien- 
thume Berchtesgaden,  mit  befonderer 
Rück  ficht  auf  das  Jahr  180Ö,  von  Dr.  Jof. 
v.  Barifa ni,  erfiem  Medizinalraihe,  Protomedi- 
kalsverwefer  und  LandfchartsphyGkus  u.  f.  w.  Ein 
trefflicher  Umrifs  einer  mediziniichen  Topographie. 
Zuerfl  entwickelt  der  Hr.  Verf.  die  allgemei- 
nen Urfachen  der  Mortalität,  welche  jährlich  er- 
fcheineu,  hierauf  die  be  fondern,  deren  Schädli- 
cher Einflufs  die  autfallend  grofse  Sterblichkeit  im 
Jahr  1806  zur  Folge  hatte ;  «ine  Anzeige  der  phy- 
Cfchen  [Wittel,  wodurch  diefer  grofsen  Sterblich- 
keit Einhalt  gethan  werden  kann,  macht  den  ße- 
fchlufs.  Von  2  Beylagen  giebt  die  erfie  eine  Über- 
ficht  der  Getrauten,  Gehörnen  und  GeAorbenen 
von  180Ö  und  1807.  Aus  der  zweyten  und  den 
da»«,  gehörigen  Tabellen  lernt  man  den  Stand  des 
chirurgifchen  Studiums  und  des  gefammten  Sani- 
tätspersonals im  Herzogthume  Salzburg  und  Für- 
fienthume Berchtesgaden  kennen.  An  diefe  Ab- 
handlung Schliefst  Geh  eine  hifiorifche  Darftellung 
der  hi  e  r  a  rch  i  fche  n  Verfaffung  von  Salz- 
burg und   Berchtesgaden,   welche  Hr.  A 11- 

f'ufltn  Winklhofe r  in  der  Koppel  zum  Ver- 
afler  hat,  und  keinen  Auszug  leidet.  Hr.  W.  zeig- 
te hier  eine  grofse  Belefenbeit  in  alten  Schriften 
und  Urkunden.  Der  Hr.  Herausgeber  hat  auch 
diefem  Auffatze,  fo  wie  den  meifien  übrigen,  eini- 
ge erläuternde  Anmerkungen  beygefezt.  Den  lei- 
ten Platz  in  diefem  Werke  nehmen  Ideen  über 
Sprache,  Namen  und  Schreihkunde  im 
Lande  Salzburg  in  hiflorifcher Beziehung  vom 
H.  Regierungsrath  v.  K o ch  -  S te r n  f  e  1  d  ein:  ein 
an  fcharfßnnigen  Bemerkungen  reicher  Auffatz. 
Angehängt  ift  ein  Lexikon,  oder  vielmehr  Glofla- 
rium ,  worin  mehrere  falzburgifche  Ortsnamen, 
und  insbesondere  auffallende  Benennungen  aus 
der  Land  -  und  Hauswirthfchaft  ei  klärt ,  und  ihr 
Urfprung  und  ihre  Ableitung  gezeigt  werden. 

In  der  Vorrede  verlichert  der  Hr.  Herausgeher. 
dafs  ihn  der  Mangel  an  Kaum  in  diefem  ohnehin 
fiärker  angewachsenen  zweyten  Bande  genöthigt 
habe,  mehrere  Auffätze  zurückzulegen.  Aus  der- 
felben  Ut  fache  habe  er  z.  B.  eines  der  wicht igften 
Fächer,  dasjenige  der  Finanzen,  obgleich  durch 
Seltene  Materialien  unterilüzt,  hier  übergangen. 
"Wir  bedauern  diefes  recht  Sehr,  und  können  den 
Wunfeh  nicht  bergen,  dafs  es  iiiin  gefallen  moch- 
te, Ge  noch  durrh  einen  befondern  Abdruck  dein 
Publikum  mitzutheilen ,  wie  diefes  in  Anfehtmg 
des  Aatiflifchen  AutTatzes:  Da*  Innviertel  mit 
dem  If  ausrnckviertel  etc.  bereiugefchehen  iü. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  obe-rdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  igten  Aoguft  1810. 


Philo fophi fch-pädagogifche  Notiz, 
den  Religions-Unterricht   auf  baieri- 
fchen  Gymnafien  beireffend. 
(Auszug  eines  Briefes  von  Bamberg.) 

Im  „  allgemeinen  Normativ  der  Einrichtung  der 
öffentlichen  Unterricht«  -  Anfialten  im  Königreiche 
Baiern"  heifst  es:  „Der  Religion»  •  Unterricht, 
welcher  in  dein  Progymnafium  einem  be fon- 
dern •)  Lehrer  zugetheilt  worden  iß,  ifi  zunächß 
darauf  berechnet  ,  dafs  die  Schuler  in  jener  Le- 
bensperiode zur  fey  etlichen  Aufnahme  in  die  hir- 
chen  -  Gemeinfchaft  einen  eigeulhümlichen  Vorbe- 
reitung« •  Unterricht  von  dem  Geifilichen  erhal- 
ten •").  Wo  die  leate  Einrichtung  nicht  Aalt  fin- 
det, können  die  (4)  vorgefchriebenen  Religion»- 
Lehrllunden ,    entweder  von   dem  Progymnafiai- 


Lehrer  felbft  gegen  befondere  Vergütung 
oder  von  einem  der  Gymnafial- ProfefToren  ••*) 
ertheilt  werden.  " 

Im  Normativ  war  alfo  kein  eigener  Religions- 
unterricht für  die  4  Klaffen  des  Gymnafium« 
ieligefezt  worden.  Aber  in  einem  fpäteren  He- 
scripte  an  die  -Gymnafien  •  Rektorate  wurde  befoh- 
len, dafs  in  den  Gymnafial  -  Klaffen  ebenfalls  der 
Kel.  Unt.  (gegen  befondere  Vergütung)  er- 
theilt werden  folle  (  fehr  zweckmässig  ).  und  zwar 
von  einem  einzigen  hefondern  l'rofcffor 
(  fchr  pädagogisch  ).    Aber  diefer  wie  d  e  ch  ol  i  e  n 

•)  Wie  z.  B.  zu  LamUlmt  Uro.  Dinner.  Vergleiche 
den  Schul  ■  KaUlog  180g.  —  Anmerkung  des  £üw 
femlcn. 

«)  RucMid.t  auf  die  CoafiruuüoM  -  Zeit  der  rroteJhutleo. 

—  A.  d.  E. 

•••)  Wie  z.  H.  xn  Pafssw  Int  Leiter«  füll,  wo  Hr.  Schei- 
tele, Lehrer  der  MiUelhl*ffe ,  den  Real  -  Unlernilit  in 
djem  Frog>nuwuum  «rUieilt.    Verah  Schul 

iaoo.  —  A.  d.  E. 


Verordnung  wurde  nicht  auf  allen  baicr.  Gymna- 
lien  entfprochen.  Aus  dem  Schulkataloge  des  Gyrn- 
nafiums  zu  Amberg  erheilt,  dafs  drey  KlalTen- 
Lehrer  den  Religion» -Unterricht  e'rtheilten.  Wie» 
weit  zweckmässiger ,  pa'dagogifch  und  der  Verord- 
nung gemaf»  wird  hingegen  auf  dem  GymnafiuiT« 
zu  Bamberg  einzig  und  allein  von  Hrn.  Kl  ein, 
Profeflbr  der  philo  fophi  fchen  Vorberei- 
tung» -  Wiffenfchaften,  Religion  in  allen 
Klalfen  gelehrt.  Er  lehrt  lauter  homogene,  d.  i. , 
philofophifche  Doktrinen.  Der  unter  mehreren  Pro- 
fefToren getheilte  Reh  Unt.  ift  gewöhnlich  zu  un- 
gleichförmig, da  doch  Einheit  oder  Gleichförmig- 
keit der  Religionswiffenfchaft  und  die  naturgemäße» 
Stufenfolge  de*  Unterricht»  wefentliches  UedüVf- 
niTs  iil  \ 


Nachricht  von  dem  10jährigen 
in  pädagogifcher  Hinficht  fo  fehr  merk- 
würdigen —  („Wunderkinde")  — 
Karl  Witte. 
(Nachtrag  zu  Nro.  XXX.  des  Int.  Bl.  der  Lit.  Z.) 

Nachrichten  zu  Folge  befindet  fich  der  kleine» 
Witte  mit  fernem  Vater  ( Pred.  zu  Lochau  bey 
Halle)  gegenwärtig  zu  Kaffel.  Er  wird  allgemein 
bewundert 

a)  wegen  feiner  Sprach  -  Kenntnifse*,  er  verficht; 


aa)  Lateinifche 
bb)  Griechifche 
cc )  FranzöGtche 


Sprache, 


etc.  ,  und  lernt  jezt 
dd)  auch  Hebräifch  von  feinem  Vater; 
b)  wejen  feiner  Schul kenntnifie.    Er  bat  u 
meine  Fortfchritte  gemacht 
aa)  in  der  Gefchichte, 

bb)  Geographie, 

cc  }  —  —  Naturgefchichte, 
dd;  Natui  lehre. 


Ol 
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Diefes  Wunderkind  iß  dfhey  nicht  nur  nicht 
fchwachlich,  fondern  ein  munterer  gefunder  Knabe. 
Sein  Vater  gieht  ihm  täglich  nur  4  Stunden  Un- 
terricht. Die  übrige  Zeit  wendet  der  Kleine  zum 
Spielen  und  Zeitvertreib  an.  Er  hat  die  Gabe, 
Alles  fchnell  und  richtig  zu  fallen.  Da* ,  was  er 
einmal  gefafst  hat ,  vergifst  er  nicht  wieder.  Sein 
Gedächtnis  iß  vortrefflich ;  feine  Beurtheilungs- 
kraft  iß  es  uicht  weniger. 

Mehrere  wohlhabende  Perfonen  haben  für  die- 
Ten  Knaben  eine  Subfcription  von  550  Tblrn.  auf 
6  Jahre  zufjmmen  gebracht.  (Von  diefer  will  er 
nun  unter  Aufficht  feines  Vaters,  der  ihn  nicht 
vertufst ,  zu  Leipzig  ßudieren.  ' 

Er  fludiert  alfo  noch  nicht  (vielweniger  fchon 
geraume  Zeit  )  auf  einem  fachfifchen  GymnaGum, 
wie  verlautete,  und  ich  irrig  in  Nro.  XXX.  fagte. 
Die  Zeit  wird  lehren,  was  alles  das  Talent  des 
Sohnes  einerfeits,  fa  wie  die  Methode  des  Vaters 
und  der  Profefloren  anderer  Seits  noch  triften  wer- 
den, lnzwifchen  iß  es  fchon  jezt  jedem  denken- 
den Lehrer  (  fowohl  in  Elemenlarfchulen  als  auch 
auf  GymoaGen  )  interedant,  zu  wiflen ,  nach  wel- 
cher Lehr- Methode  Hr.  Prediger  Witte  fei- 
nen hoffnungsvollen  Sohn  bisher  unlerrichlet  habe 
und  noch  ferner  bilden  werde.  Denn  es  genügt 
uns  nicht,  dafs  wir  aus  dem  Obigen  nun  wiflen, 
was  Alles  er  feinen  Karl  lehrte.  Es  iß  noch  wich- 
tiger, zu  wiflen,  wie  er  ihn  lehrte.  Ein  triftiger 
Grund  den  Ilm.  Prediger  Witte  wiederholt  auf- 
7.  u  lodern  ,  dafs  er  eine  acht  -  pädagogifche  ( p  hi- 
lofophifche)  Darftellung  feiner  Unterrichts- 
Methode  uns  bald  liefere. 

Kafp.  Joh.  Stephan, 
königl.  baier.  Prof.  der  philo- 
fophifchen  Vorbei  eitungswif- 
fenfehaften  am  Gymnafium 
zu  Amberg. 


Wanfch  nach  einem  neuen  Journal  für 
Philofophie. 
1)  Jakob' s  Annalen  der  Philofophie  und  des 
philofuphifchen  Geiftes  erhielten  Geh  nitsit  lange, 
weil  die  Tendenz  zu  egoißifch  war.  —  Hr.l'io- 
fciloj  Jakob  und  Beck  arbeiteten  gegen  dieWif- 
frnfchafulehre  l  ichte's,  dem  damaligen  Zoitgeifle 
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zuwider  •).   Sie  beobachteten  die  goldene  Regel 

der  literarifchen  Kritik  nicht: 

„Gründe  für  und  Gründe  gegen 
Wage  du  und  lafs  mich  wägen. 
Schelte  nur  die  Wage  niilit!" 
Ein  Kecenfions-  Journal  tnufs  Kunlliichter  von 

jeder  Partey  die  Sil tilfaclic  frey  veutiliien  lallen. 

Am  Ende  wird  fich  die  reine  Wahl  heil  fehr  ein- 

porfchwingen. 

2)  Abicht's  philofophifches  Journal  war  eben- 
falls rmr  von  kurzer  Dauer.  Am  Schlufs  deßelhen 
verfprach  er  zwar  eine  Fortfetzung,  aber  diefe 
erfcliien  nicht.  Diefes  Journal  hatte  die  Tendenz, 
ausfehl iefslic  h  Abicht's  eigene  Anficht  der  Phi- 
lofophie als  philofophifches  Evangelion  durchzu- 
fetzen;  eine  ganz  befondere  Eigenheit !  lndefs  hatte 
das  Journal  manches  Gute. 

3)  Das  philofophifche  Journal,  heraus- 
gegeben von  !.  G.  Fichte  und  Fr.  1mm.  Niet- 
hammer, (damals)  Profefloren  der  Philofophie 
zu  Jena,  erhielt  Geh  langer.  Zwar  wurde  die 
Wiflenfchafulehre  hegüuiiigt.  Aber  auch  Auffatze 
und  Hecenfionen  anderer  Art  fanden,  wenn  fie 
gediegen  waren,  hier  Aufnahme.  Leider  hat 
die  von  einem  bofen  Dämon  eingeleitete  Inquifition 
des  vorgeblichen  Atheismus  eines  Fichte'fchcn 
Auflalzes  das  Journal  in'*  Stocken  gebracht ,  wel- 
ches deflfen  Ende  zur  Folge  hatte! 

4)  Sehe  Hing's  und  Hegel 's  (damals  Prof. 
der  Phil.  Zu  Jena  )  Journal  der  Philofophie  wurde 
mit  zu  weniger  Theiln.ihme  unterflüzl. 

5)  Boulerwek's  [\lufcum  der  Philofophie  hatte 
die  Tendenz,  lediglich  die  Anficht  der  „Apodik- 
tik"  t'urchziifelzen ,  ftatt  die  Anflehten  aller 
Parteyen  zur  Sprache  bringen ,  und  von  den  In« 
tereflenlen  vcntiliren  zu  laßen,  bis  gediegene  Gold- 
koi ner  zu  Tage  gefördert  wurden !  — 

Wie  lehr  ifl  zu  wünfeheu  ,  dafs  ein  neues 
Journal  für  Philofophie  einer  Gefellfchaft 
der  voizüglichfien  Philofophen  Deutfchlands,  ohne 

*)  Sic  Händen  im  V,V«iline,  die  KatitifcLe  Kritik  foy 
da»  non  pln*  ultra!!  Diefe*  gib  mir  VeranlaOung, 
in  einem  meiner  anonymen  Auftaue  im  F ich  Ii- 
fehen  und  N  i  e  t  ha  m  in  e  r  i  fc  h  c  n  l'hilofophi- 
frlipn  Juuriul  7ti*n  Heft  JTijiT  »u  beweiCen,  daf» 
Kant'«  In ilü.  fuhrt  in  mehreren  Steüen  au.Wlo.  Ire 
fey  uur  i'iup.tlwutik  lur.  l'hilofupluc  als  WiHViifchalt, 
nicht  aber  fchon  Mbll  du«  W  iireufcb-Jt  l'lül«U»|.hie. 
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Kückftcht  auf  Jetten  oder  Parteyen ,  herausgege- 
hen  würde.  Ea  ift  feit  einigen  Jahren  ein  gewilTcr 
Stillftand  der  Debatten  eingetreten,  welcher  der 
WifTenfchaft  eben  nicht  frommet!  Wenn  er  nur 
nicht  vollends  in  Lethargie  endet!!  — 

Kafp.  Joh.  Stephan, 
fcönigl.    baier.    ProfefTor  der 
Philofophie  zu  Amberg. 

Nekrolog. 
H  e  i  n  i-  i  ch    S  a  u  t  i  e  r, 
Profeffor  zu  Frcihurg,  Stifter  merkwürdiger  Wohl- 

thätigkcitsanftalten. 
Heinr.  Sautier,  Welipticflcr,  20  Jahre  lang 
ProfeiTor  der  Dicht-  und  RedekunA  am  akademi- 
fchen  Gymnafiitm  zu  Freiburg  im  ßreisg.iu,  durch 
Sprach-  und  Literatur  -  KenutnilTc  ausgezeichnet, 
in  wiflTenfcbaftlichen  Arbcrien  unermtidet,  all  mo- 
ralifcher  SchriftAeller  geachtet,  ftrenge  gegen  fich, 
und  woblthuend  gegen  Andere,  ein  edler  Staats- 
bürger, Freund  und  Vater  der  dürftigen  Jugend, 
flarb  am  31  May  d.  J.  in  feinem  65flcn  Lebens- 
jahre. 

Dicfer  nun  verklärte  Jugendfreund  übergab, 
ohne  BeyfeUung  feine*  Namens,  fchon  im  J.  1784 
den  Gemeinden  Pfaffen-  und  Ohlinsweiler  zur 
Dankbarkeit,  weil  dortige  vormalige  Pfarrer  die 
Lehrer  feiner  erflen  Jugend  waren,  1000  fl.  als  ftc- 
tigen  Fond,  woraus  für  die  dürftige  Dorfjugend 
Schulbücher  und  Schulgeräthfchaften ,  wie  auch 
jährliche  Fleifsprämien  nach  feinem  Tode  ange- 
fchaßt  werden  follten. 

Was  feinen  Geift  fb  ganz  hinzog,  feine  Kräfte 
auOrengle  und  fein  Herz  erwärmte,  war  das  un- 
ausgefezte  Nachfuinen  und  Streben,  wie  er  die 
dürftige  Jugend  feiner  VaterAadl  und  ihrer  Umge- 
hung zum  nützlichen  Wirken  antreiben,  durch 
Belohnung  aufmuntern,  mit  Hülfsrnilteln  unter- 
Jtülzen  —  wie  er  fie  zu  einem  ehrbaren  Nahrungs- 
Aande  bringen,  zu  guten  Dicnfiboten,  Familienvä- 
tern und  Hausmüttern  bilden  konnte.  Was  er 
über  diefen  Gegenftand  gelefen,  gefammelt  und 
felbft  gedacht  hatte,  beweifen  feine  im  Drucke  er- 
fehienentn  Schriften,  und  unter  diefen  vorzüglich  : 
•  Die  Philanthropen  von  Freiburg,  oder 
die  Stifter  und  Wohlthäter  der  Haupt, 
fladt  im  Breisgau,  die  von  1801  —  1803  her- 
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ausgegebenen  6  Theile  der  „Armen  braven 
Marie  —  oder  das  Bild  eines  vollkomme- 
nen Dienflboten,  als  Anleitungsbuch  fei- 
nen Stiftlingen  zugeeignet;  ferner  vom* 
J.  1804:  Ideen  über  die  Aufgabe:  Wie 
kann  man  die  W  oh  I  f  ah  r  t  ein  er  Gemein- 
de in  Städten  und  auf  dem  Lande  wieder 
herftellen  und  befeftigen? 

Alles,  was  er  für  den  Zweck,  dürftige  Jugend 
zu  beglücken,  fchrieb,  und  womit  er  ihn  raftlos 
verfolgte,  athmet  reine  Menfchenliebe  und  weife 
Wohlthätigkcit.  Sein  von  jeher  gefühlter,  in  fei- 
nem  Teflamenle  ausgedrückter  Herzensdrang  — 
den  armen  Kindern  und  Waifen  zu  helfen  — trieb 
ihn  zum  Abbruche  jedes  Entbehrlichen,  zur  Selbfl- 
verfagung  jedes  erlaubten  Lebensgcnuffes,  zur 
flrengftcn  Sparfamkeit  an  ;  und  er  Erkannte  nur 
den  Werth  feines  väterlichen  Erbes  und  feines 
Vermögens,  weil  es  ihm  Mittel  war,  feinen  edle- 
ren Zweck  zu  erreichen. 

Kaum  hatte  das  Armen-  Inflitut  zu  Freiburg 
im  Frühjahr  1810  begonnen,  als  nach  einigen  Mo- 
naten der  fchon  länger  durchdachte  Plan  des  feel. 
Stifters  zur  vollen  Reife  und  Ausführung  kam, 
und  er  im  Monat  AuguA  durch  Vergabung  feines 
eigentümlichen  Haufes  die  Stiftung  zur  Ausbil- 
dung und  AusAatlung  dürftiger  Töchter,  und  im 
Jahr  1810  durch  übergebene  Kapitalien  jene  der 
dürftigen  Jünglinge  gründete,  dann  beyde  Stiftun- 
gen als  Jugendfchulcn,  fo  lange  es  feine  Gefund- 
heit  zuliefs,  felbft  leitete,  ihnen  jährlich  neue  Op?cr 
feiner  Erfparungen  brachte,  durch  den  glücklichen 
Erfolg  mehrere  Wohlthäter  zum  Mitwirken  er- , 
wärmte,  und  fo  in  Zeit  von  lo  Jahren  einen 
neuen  Stiftungsfond  bildete,  bey  welchem  nach 
der  nachftfolgenden  Preisauslheilung  im  Septem- 
ber diefes  Jahrs  die  Stiftlinge,  ohne  was  fie 
nn  ArbeiuAofien,  KleidungsAücken,  Büchern  und 
Geldbeträgen  fchon  erhielten,  die  Summe  von 
fjOOO  II.  und  darüber  baar,  für  fie  geGchert  und  be- 
fonders  bedeckt,  nach  erlangter  Volljährigkeit  zu 
erheben  haben. 

Diefe  Volljährigkeit  der  erAen  Stiftlinge,  und 
folglich  die  baare  Herauszahlung  Deffcn,  was  ße 
in  der  Stiftung  durch  ihre  gute  Verwendung  ver- 
dient haben,  tritt  nun  mit  dem  Tode  des  from- 
men Stifters  ein,  welchen  Zeitpunkt  er  fehnlich 
wünfehte,  oft  ungetrübten  Sinnes  mit  jedem  Tage 
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näher  dachte  und  feines  Hintrittes  fich  freute,  weil 
feine  Stiftung  als  Hauplerbe  fodana  auch  Das,  was 
er  zu  feinem  Lebensunterhalte  .bedurfte,  gewinne, 
und  hiemil  jahrlich  einen  Ausfiattungspreis  mehr 
einem  guten  Stifllinge  werde  zulegen  können. 
Diefes  fprach  er  zu  feinen  Freunden  mit  Lebhaf- 
tigkeit und  freundlich  naflem  Auge  aus,  wie  gerne 
er  Aerbe,  weuu  nur  feine  Stiftung  gedeihe ! 

Sein  leztes  Werk  ift  vom  Jahr  1803:  Blick 
auf  die  Freiburger  Stiftung  zur  Ausbil- 
dung und  Ausftattung  dürftiger  Jünglin- 
ge und  Jungfrauen.  (Dritte  verheuerte  Aufl. 
53  S.  in  gr.  8.  Darin  ift  nach  achtjähriger  Er- 
fahrung die  Wesenheit  und  Leitungsart  feiner  Stif- 
tung kurz  zufammengefafst;  auch  lind  die  Grund- 
linien der  fiiftlichen  Ökonomie  datin  fo  genau  und 
sicher  gezogen,  da  Ts  aus  der  genauen  Befolgung 
diefes  Hans,  als  des  audi  ücklichen  Willens  des 
Stifters ,  der  endliche  berechnete  Vollfond  früher 
oder  fpäter  fich  bilden  mufs,  wodurch  dann  für 
beyde  Stiftungen  zufammen  jährlich  7  Auiftattungs- 
preife,  jeder  zu  300  fl.  und  andere  Nachpreife  aus- 
getheilt,  die  Lehranftaltskoflen  be »ritten,  und  fo 
jährlich  für  die  Stiftungen  über  500  fl.  verwendet 
werden  können. 

Sein  Inftitut  ift  in  Innsbruck  nachgeahmt ,  und 
wird  es  wahrfcheinlich  auch  noch  anderswo  wer- 
den. Einige  Zeit  vor  feinem  Tode  wurde  er 
feyerlich  mit  der  grofsherzogl.  badifchen  Verdienfl- 
medaille  beehrt.  Sein  Ruhm  aber  ift  für  Jahrhun- 
derte begründet,  und  Referent  ift  erfreut ,  diefem 
wohllhätigen  Schriftßeller  auch  in  diefen  Blättern 
ein  Denkmal  fetzen  zu  können. 

Gebe  bin  und  thue  desgleichen. 

Fr.  D.  R. 


Beförderungen,  Ehrenbezeungen  und 
Bei  ohnung  eo, 

Se.  lönigl.  Hoheit  der  Fürft  Primas  und  Grofs- 
kerzog  von  Frankfurt  haben  dem  Hrn.  Profeflor 
und  Lyceal  -  Direktor  Dr.  Wagner  zu  Bamberg 
für  die  Allerhöchftdemfciben  übergeben«  Schrift: 
„Nachricht  von  dem  königt.  baier.  Gym- 
nafium  zu  Bamberg  im  Schuljahre  180Q. 
Bamberg  und  Würzburg  bey  I.  A.  Göbbardt.  8." 
die  goldene  Frankfurter  Huldigungsmedaille,  nebfl 
«mem  eigenhändigen  in  den  allergnädigiUn  Aua- 


drücken abgefaßten  Schreiben  zufallen  zu  laffen 
geruhet. 

(Aus  Briefen  von  Naumburg.) 
Am  2  Jul.  gieog  Hr.  I>1.  Johann  Friedrich 
K  raufe,  seither  Domprediger  und  Infpektor  der 
Domfchule  zu  Naumburg  an  der  Saale,  von  da 
nach  Königsberg  ab,  wohin  er  unter  fehr  eh- 
renvollen Bedingungen,  den  Ruf  als  Profeflor  der 
Theologie,  Confiftorialrath  in  der  oftpreufsifchen 
Regierung,  Superintendent  und  Pfarrer  bey  der 
lölienichtfchen  Gemeinde  zu  Anfange  diefes  Jahrs 
erhalten  hatte.  Die  neun  Jahre  feiner  vorherigen 
Amtsführung  find  von  ihm  durch  die  Verdienfie, 
welche  er  fich  in  feinem  Amte  und  fonftigen  Le- 
ben um  die  VerbefTerung  des  öffentlichen  Unter- 
richts und  um  Vei  breitung  achter  Kcligiofit.it  er- 
worben hat,  fo  bezeichnet  worden,  dafs  fein  An- 
deuken  in  den  Herze»  Aller,  die  ihm  Belehrung. 
Rath,  Hülfe  und  Beyfpiel  verdanken,  unvertilgbar. 
fortleben  wird. 

Die  Harlemer  Gefellfchaft  hat  die  Hrn.  Profeg- 
foren Schräder  in  Göttingen,  Sprengel  in 
Halle  und  Wildenow  in  Berlin  zu  Mitgliedern 
aufgenommen. 

Der  Leibarzt  des  Herzogs  von  Anhalt -Bern- 
burg, Hr.  Hofrath  Gräfe,  hat,  nachdem  er  zwey 
Vocatiouen  als  Prof.  der  Medin  und  als  Prof.  der 
Anatomie  und  Chirurgie  nach  zwey  deutfehen 
Univerfitäten  abgelehnt  hatte,  eine  anlehn  liehe  Ge- 
haltszulage bekommen. 


55)  Anzeige. 
Bey  Friedr.  Perlhst  in  Hamburg  ift  fo  efien  ee- 
fchilhen : 

V.lcrlindifchei    Mufcum,    Ii  Heft,  t 
Hefte,    3  ntklr.  8  gr. 
E»  enthall  . 

1)  Bruchftucke  aus  dem  literar.  Xachkifte  tob  Klopften*. 

2)  Nachdioimerungen  liir  Dculfchlaad.  von   Jean  Paul 

Friedr.  Richter. 
5)  Über  da»  Verderbnifs  im  Jeurfchcn  Charakter,  nachge- 
wieftn  am   Verfall   de*  nationale»    Gcwsrbfleilic»  von 
G  c  o  r  gi  us. 

4)  Einige  Vorlefungen  über  den    wahren  Charakter  eine* 
protcfUiitiCchen  Geldlichen  Tom  Prof.  Marheineke. 

5)  Gedichte  von  Matth.    Claudia«;  Cliriß.  Graf  zu 
Stollbcrg  und  de  la  Motte  Fouquc. 

6)  Berichte  »us  München  und  Weimar. 
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LI  T  E  R  A  T  ü  R-Z  E1TÜNG. 


20.  Augufl. 


Bröcuri  avkvhdk. 
Beyträge  sur  Brückenba  ukunde.  Worin 
auch  die  neue  Baucoolrucrion  dau- 
erhafter und   wohlfeiler  Bogenbrü- 
cken  dargeftellt  ift  etc. 

(Fortf  atsnnf  V 
Projekt  einer  Brücke  , über  eTie  Ifar 
,t  bey  Münch  esu.  , 

Im  AuguA  1807  trat  die  lfar  au»  ih#tn  Ofern, 
und  überfchwemmte  die  Vorfted»  Au  uad  einen 
Theil  der  Stadl  Die  UnwuTenheit  und  die  Ge- 
hadigkeit  legten  die  Schuld  diefer  Überfchwemniung 
auf  die  unterhalb  München  bey  Bogenhaufen  von 
dem  Verf.  angelegten  Fafchinaden.  Piffe»  Pobel- 
gefchwäz  verdiente  keine  ernße  Widerlegung. 
Der  Verf.  zeigt,  data  die  Enge  der  Joohe  der  ft«- 
nernen  Brücke  an  diefer  überfchwemniung  Schuld 
fey,  und  trägt  alfo  darauf  an,  die  fleinerne  Brücke 
abzutragen,  und  dafür  eine  Brücke  von  Einem  Jo- 
che, 186  Fufs  lang  und  40  Schuh  breit,  zu  bauen. 

Ein  Wolkenbruch,  der  in  den  benachbarten 
Gebirgen  niederging,  verurfachte  die  obenerwähnte 
Überfchwemniung.  Solche  außerordentliche  Zu- 
falle kommen  bey  Bauanlagen  nicht  in  Rechnung. 
Hätte  die  Bogcnbrücke  bereit»  Anno  1807  exiftirt, 
fo  wäre  die  Überschwemmung  vielleicht  nicht  um 
Emen  FuSs  niedriger  gewefen.  Man  würde  alfo 
einen  geringen  Vortheil  um  ein  ungeheures  Geld 
kaufen.  Ungeachtet  diefe  Brücke  weit  länger  als 
die  Rottbrücke  würde,  fo  ift  der  Verf.  weit  weni- 
ger um  die  Ausbeutung  beförgt.  Die  Rammern 
find  nur  t5'"Schuh  tief;  die  Rückwände  Tollen  aus- 
gemauert werden ;  alfo  ift  auf  Seitendruck,  folglich 
«uf '  Senkung  angetragen^  '■ » 

Die  Kammern  liegen  unter  der  höchften  Waf- 
ferhöhe,  alfo  Gnd  die  höpfe  und  Rückwände  der 
Fqulung  auagefezt. 

Die  krummlinigten  Räume  find  nicht  ausge- 


füllt, alfo  werden  Longftudinal  -  Wellenfchwingun-» 
gen  ftatt  haben.       ,.  mM 

Was  nüzt  ein  Wald  von  Holz,  wenn  die  Stäm- 
me fo  Schlecht  verbunden  werde«,  data  'der  Boden 
unter  feinem  blofsen  Gewichte  finkt?  Wenn  die 
Zimmerarbeit  fchlecht,  und  das  Holz  grün  ift,  fo 
kann  kein  Bogen  dauerhaft  feyn. 
.  Die  B«enb  arger  Brücke  üb  er  die  Regniz. 

Die  Befchreibung  derfelben  ift  fehr  unvoUftan- 
dig  die,  Zeichnung  .aber  deutlich.  Aus  derfel- 
ben erhellt,'  dafs  die  Öffnung  derfelben  270  Fufs 
Betrage.   Sie  ift  SO  bis  52  Fufs  breit 

Der  gröfseren  Länge  der  Bogen  ungeachtet,  find 
die  Hammern  der  Widerlager  nur  15  Schuh  tief; 
alfo  find  28  Fufs  tiefe  Kammern  wohl  nicht  nö- 
thig,  um  die  Ausbeugung  zu  verhüten.  Das  Wider- 
lager linker  Hand  ift  auf  einem  unterwafchenen 
und  baufälligen  Fundamente  aufgeführt. 

Die  auffern  Bogen  find  doppelt,  der  mittlere 
dreyfach,  und  jeder  einfache  Bogen  hat  am  An- 
fange 5  Rogenhölzer,  in  der  Mitte  aber  3.  Die 
Kopfe  der  Bogen  und  ihre  Verbindungshölzer  find 
in  die  Kammer  eingemauert.  Nun  wird  allge- 
mein behauptet,  dafs  eingemauertes  grünes  Holz 
um  defto  Schneller  faule.  Ob  die  Kammern  waf- 
ferfrey  feyen,  ift  nicht  zu  erfeben;  die  Rückwände 
find  ausgemauert.  Wenn  der  Verf.  es  für  unmög- 
lich erachtet,  die  Rammern  vor  Feuchtigkeit  zu 
Schützen,  fo  fleht  ihm  ein  fehr  unkoftfpielige*  Mit- 
tel zu  Gebote  die  Fäulung  zu  verhüten.  Er  be- 
lege mit  Bleyplatten,  Zinkplatten  oder  mit  gut  ver- 
zinntem Eifenbleche  alle  Hölzer,  fo  weit  fie  dem 
Wafler  erreichbar  find.  Die  Wohlthätigkeit  diefer 
Belegung  hat  Schon  Perronet  gekannt.  Bey  die- 
fer Brücke  ift  merkwürdig,  dafs  der  Verf.  aofing, 
die  Verbindungsmittel  auf  den  Mittelpunkt  der 
Krümmung  zu  reduziren. 

Die  Strafsenträger  liegen  nicht  horizontal.  Son- 
dern fleijen  um  4  Fufs.    Diefes  giebt  eine  Schiefe 
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von  3  Zoll,  nicht  2  Zoll  auf  den  Klafter,  welche 
besonders  im  Winter  gefährlich  Warden  dürfte. 

Ob  He  Pflafter  tragen  werde,  wird  fich  in  der 
Folge  zeig«b.  Wenn  eine  ßoekbrücke  an  demfel- 
ben  Orte  18,543  fl.  27  kr.  gekoftet  hlt>.  Co  ift  ge. 
wifa  in  ganz  lfrael  kein  To  leichtgläubiger  Natha- 
niel,  der  fich  bereden  laffe,  da  ff  die  neue  Bogen- 
brück« nur  22000  fl.  gekoflet  habe.  Des»  der 
Verf.  übertreibe,  erhellt  fchon  aus  feinem  Anfch lä- 
ge der  Reparaturen  der  Pfahlbrücke,  die  in  25 
Jahren  45000  fl.  betragen  haben  falb». 


Projekt  einer  Brückt  über  die  Donau 
bey  Kehlheim. 

 einer  Brücke  über  den  Inn  bey  Markl. 

....einer  Brücke  über  den  Inn  b«y  Ruf. 
fiein.  .  o 

Die  Alabrücke  bey  Altenmarkt. 

Diefe  Brücke  ift  dadurch  merkwürdig,  dafe  bey 
derselben  die  aus  Bohlen  zufammengefexten  Bo- 
ge nhölzer  zuexft  verflicht  wurden.  Der  Erfolg  be- 
weifet freylich,  daft  man  euch  kleines  Holz  zu  ei- 
ner  folcheo  Brücke  verwenden  könne;  allein  die» 
fer  Umfland  war  es  nicht  allein,  welcher  den  Verf. 
su  diefem  Verfuche  bertimmte.  Das  Holz  hat, 
wenn  ea  als  Lang -Balken  gebraucht  wird,  wellen- 
förmige  Longitudinal  -  Schwingungen,  es  mag  auch 
noch  fo  feft  verbunden  feyn.  Sie  find  der  Hand 
fühlbar,  wenn  man  Ge  an  das  Geländer  legt,  wäh- 
rend ein  Wagen  über  die  Brücke  rollt.  Dafa  bey 
diefer  Bewegung  alle  Fugen  leiden,  kann  Niemand 
mifskennen.  Wie  diefem  Übel  abzuhelfen  fey, 
darüber  wurde  oft  deliberirt.  Ea  wurde  vorge- 
fchiagen :  1)  den  böfen  Baum  twifchen  den  Bo- 
genhölzern  und  den  Streckbalken  mit  Langholz 
auszufüllen.  2)  Die  Bogenhölzer  aus  auf  die  Kan- 
te gedeihen  Brettern  zufammenzufetzen,  Diefe» 
gefchah  in  Gegenwart  des  Ingenieurs  Kein,  der 
allerdings  ein  fähiger  Mann  war,  ungeachtet  er 
von  theoretischer  Geometrie  nicht  fehr  viel  ver- 
Aund.  Er  war  es,  der  den  Verf.  zu  diefem  Ver- 
fuche bewog.  Indeffen  ift  diefe  Idee  nicht  neu, 
fondern  fchon  mehrmalen  bey  Sprengung  gewif- 
fer  Bogen  gebraucht  worden. 

Die  Tragkraft  eine«  auf  diefe  Art 


leimten  Bogenholzes  ifi  bewunderungswürdig,  und 
der  Gebrauch  derfelhen  gewahrt  manche  Vorthei- 
le, denn 

1)  können  diefe  Bogenhölzer  flatt  aufeinander, 
neben  einander  gefetet  Warden.  Dadurch  ge- 
winnt man  an  Höhe,  und  man  kann  um  meh- 
rere Schuhe  mit  den  Köpfen  über  die  Waf- 

•  ferlinie  hinaufrücken  j  auch  erfpcrt  man  viel 
Hol«.  •  j». 

2)  Werden  die  fchädlichen  Räume  ausgefüttert, 
fo  ift  ein  Setzen  gar  nicht  möglich;  und  fo- 
mit  wäre  doch  ein  Gewölbe  möglich,  das 
fich  nicht  feite. 

S)  Fallen  die  dem  Holz«  fo  fchädlichen  Krüm- 
mungen  weg. 
Allein  bey  dem  Gebrauche  wäre  noch  gar  Man- 
che« su  berückfichtigen,  und  zwar: 

a.  Darf  durchaus  kein  grünes  Holz  su  folchen 
Bogeuhölzern  gebraucht  werdest 

b.  Sind  feuchte  Kammern  mit  der  Esiflenz  ei- 
nes folchen  Bogenholzee  unverträglich.  Sie 
müden ,  fo  weit  fie  vom  Weder  benezt  wer- 
den können,  mit  Blech  oder  Kupfer  belegt 
werden. 

c.  Die  Verbindungsrchwellen  muffen  mit  diefen 
Bogenhölzern  ganz  anders  verbunden  werden. 
Bohrlöcher  und  Verkerbangen  muffen  ver- 
mieden werden. 

d.  Die  Ecken  der  Schwellfelder  müffen  durch 
dreyeckige  Eckklötze  von  hartem  Holze  ge- 
fichert  werden 4  dagegen  fallen  die  Kreus- 
flreben  und  Windruthen  weg. 

e.  Stüzt  man  die  Bogenhölzer  in  den  Widerla- 
gern an  vertikale  Stülzfäulen,  fo  können  fie 
bequem  mit  denfelben  in  die  Widerlager  gans 
eingemauert  werden.  Sind  fie  nun  von  dür- 
rem Holze  gemacht,  getheert  und  mit  Blech 
bedeckt,  fo  können  fie  in  Jahrhunderten  nicht 
feulen  Eine  ganz  mit  Kupfer  überlegte  La- 
ge folcher  Bogenhölzer  würde  ungleich  we- 
niger koilen,  als  eine  Aeinerne  Brücke,  und 
doch  eben  fo  lange  dauern. 

Der  Verf.  fchliefsl  diefen  Artikel  mit  dem  Pro- 
jekte  eines  Bogen*  mit  einer  Öffnung  von  000 
Schuhen. 

Ein  eignes  Kapitel  handelt  von  dei 
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der  Bogenbrucken ,  in  welcher  der  VerfafTer  die 
Gegner  diefer  ConAruktionen  widerlegt;  allein 
er  kämpft  gegen  Luftgefchöpfe.  BauverAändigen 
waren  die  Bogen  brücken  fchon  langA  fehr  wohl 
bekannt,  und  e«  ift  keiner  tinter  ihnen ,  der 
nicht  gutgebauten  und  gegen  die  Fäulung  ge- 
Scherten  Bogen brücken  alle  mögliche  Gerecht  ig. 
keit  widerfahren  iiefse.  Allein  daran  zweifelte 
man,  ob  die  von  dem  Hrn.  Verfaffer  gebauten 
Brucken  gut  gebaut  und  gegen  die  Fäulung  ge- 
fiebert Feyen.  JA  es  an  dem,  dafs  die  Intrigenten 
am  Setzen  der  neuen  Brucken  eine  Herzensfreude 
haben,  fo  verfchaffte  ihnen  jede  neue  ConAruklion 
diefe  Wonne;  je  der  Verf.  scheint  zu  behaupten, 
daf»  er  gar  nicht  möglich  Ter,  eine  Brücke  zu 
conAruiren,  die  Cch  nicht  fenkte. 

Alte  die  Vorauge  der  Bogenbrucken,  die  der 
Verf.  hier  »npreifet,  find  nur  gut  conAruirten,  der 
Faulung  nicht  ausgefezten  Bogenbrucken  eigen, 
und  find  fchon  längA  bekannte  Sachen;  allein 
Bogen,  die  fieh  fetzen,  find  nickt  gut,  und  kön- 
nen noch  weit  weniger  zu  LehrgerüAen  bey  flei- 
nernen  Brücken  dienen. 

Der  Einwurf,  dafs  die  Bogenbrucken  zu  viel 
horten,  irt  nicht  fo  ungegründet,  alt  er  dem  Verf. 
febemt.  Denn 
1)  die  Erfparungen  für  künftige  Jahrhunderte, 
die  er  nur  vorrechnet,  können  nur  in  fo  fern 
realifirt  werden,  alt  derfelbe  die  Dauer  feiner 
Brücken  garanlireu  kann.    Giebt  man  auch 
zu,  daf»  eine  gut  gebaute  Brücke  Jahrhunderte 
halten  könne ,  fo  entfloht  die  Frage ,  ob  feine 
Brücken  die  fich  gleich  im  Anfange  ihrer  £xf> 
fienz  unter  ihrem  eigenen  Gewichte  fetzen, 
gut  gebauet  find? 
i)  lft  fchon  erinnert  worden ,  dafs  der  Verf. ,  wie 
alle  Baumeifler,  nicht  aufrichtig  zu  Werke 
gehe;  die   KoAen   feiner  ConAructionen  zu 
niedrig,  die  KoAen  der  Bockbrücken  zu  hoch 
anfetze. 

8)  Wenn  auch  der  reine  Gewinn ,  den  Bogen- 
brucken für  die  PoAeritak  gewähren ,  mathe- 
matifch  erwiefen  wäre,  fo  könnten  doch  für 
manches  Land  diefe  ConAructionen  zu  theuer 
feyo;  wie  wenn  z.  B.  in  irgend  einem  Lende 
durch  Kriege  und  den  Zufainmenflufs  ande- 
rer UmAände  du  Gleichgewicht  der  Einnah. 
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den  Wtire ,  und  mau  wohl  gar  dringende 
Straften*  und  andere  Bauten  herzuftellen  hatte. 

Das,  was  der  Verf.  von  den  Bogenbrucken  in 
militärifcher  Uinficht  anfuhrt,  beweifet  blofs,  daf» 
er  keine  taktifchen  Kennlnifle  habe.  Solche  Brü- 
cken können  nicht  vertheidigt  und  gedeckt  werden. 
Läfst  men  fie  flehen,  fo  rauft  eine  Laufbrücke  er- 
richtet  werden;  denn  der  earückende  Feind  fchiesst 
fie  zufammen:  doch  gefezt,  er  liebe  fie  au»  AU' 
bernheh  Aehen,  und  forcirte  den  Brückenkopf,  fa> 
mufa  die  rettrirende  Garnison  fie  verbrennen.  WaV 
ren  die  Öfierreicher  bia  an  die  Lechbrücke  ge- 
rückt, fo  Bände  die  Lechbrücke  eben  fo  wenig, 
al*  die  Freyfinger ;  der  Vorfchleg,  diefe  Brücken 
zum  Abwerfen  vorzubereiten  iA  ganz  unausführ- 
bar ,  denn  durch  diefe  Vorbereitung  hört  fie  auf 
wandelbar  zu  feyn. 

Ob  die  Wiebekingifchen ,  oder  die  Peroneti- 
flehen  Brücken  fchöner  feyen?  .  .  .  C'est  uue  ef-' 
faire  de  gout. 

(Der  Bcfchluf«  folgt.) 

■  .  • 

M  A  T  B  S  H  A  T  I  K. 

Giefen  bey   Tesche   und  Müller.   1810.  An- 
fangsgründe der  Arithmetik  und  AU 
gebra;  von  Friedrich   Wilhelm  Da- 
niel Snell,  ordentlichem  FrofeAbr  derPhi- 
lofophie  zu  Gie&en.  Dritte  Auflege.  Er. 
Ae  Abtheilung  :  Arithmetik.  Titel. 
Schriftenverzeichnis»  und  Vorrede  IV.  Test 
230  Seiten  in  8.    (  Ladenpreis  16  Gr.  oder 
t  fl.  14  kr.) 
Von  einem  Manne,  der  fchon  fo  viel  Probe- 
haltiges  im  Gebiete  der  Phüofophie   geleiflet  und 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht  hat,  lädst  lieh 
allerdings- mit  Recht  auch  ein  wohlgelungene»  Lehr- 
buch über  die  Anfangsgründe  einer  VViflenfehart 
erwarten,  die  der  Phüofophie,  wozu  fie  gehört, 
ihrer  unangefochtenen  Evidenz  wegen,  die  Krone 
euffezt    Wirklich  h.mn   man  dieler  erflen  Ab- 
theilung logifche  Beflimmtheit  in  Definitionen, 
deutliche  Entwicklung  der  Begriffe,   Arenge  Be- 
weiskraft,   und   kurze,    bündige  Uarßellungsart 
keineswegs  abfprechen.    Nur  wünfehte  Ree,  dal» 
fich  der  gelehrte  Hr.  Verf.  hie  und  da  weniger 
gegen  die  fyfiematifche  Ordnung  der  mathemati- 
schen Methode  verAofsen  hatte.    So  z.  JJ.  wird 
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verwickelte  Gleichung  ax  -f-  m  —  r  =  d  terra- 

7 

lieh  ausgeführt;  während  erft  v.  21.  vorkommt, 
dafs  io  der  BuchftabenrechenkonA  die  GrcTsen  auf 
eine  allgemeine  Art  ausgedrückt  werden  ;  dafs  man 
die  bekanntea  Gruben  gewöhnlich  mit  den  erden 
Buchfiaben  des  lateinifehen  AlpheheU  a,  b,  c,  u. 
f.  w.  die  unbekannten,  deren  Werth  man  fucht,  mit 
den  lezten  v,  x,  y,  z  bezeichne,  und  $.  23  heilst 
es  endlich,  dafs  man  durch  die  vier  Rechnungs- 
Arten  da«  Unbekannte  auf  eine  Seite,  das  Bekannte 
aber  auf  die  andere  bringen  könne,  um  den  Werth 
von  x  zu  rinden.  —  Ea  werden  auch  4»ey  den  aller- 
eriten  Exempeln  der  Addition  und  Sublraclion  fchon 
überall  Wurzelgröfsen  mit  eingemengt,  wo  doch 
der  Begriff  derfetben  erft  in  dem  weitläufigen  vier- 
teu  Kapitel  verdeutlicht  werden  konnte. 

81.  wird  eine  Methode  gezeigt ,  das  grofste 
gemeinfehaftliche  Maafe  zweyer  Zahlen  zu  finden, 
aber  dabey  kein  Grund  des  Verfahrens  angegeben. 

6. Q3.  kommt  die  Definition  vor:  Ein en  Bruch 
in  eine  höhere  Potenz  erheben,  heifst 
ihn  fo  oft  mit  fich  fei  bft  multipliziren, 
av  s  der  Exponent  anzeigt  weniger  e Mi- 
nt a  1.  Wäre  die  Definition  nicht  weit  verfta'ndli- 
eher:  „Eine  Gröfse,  folglich  euch  einen  Bruch, 
zu  einer  Potenz  erheben,  heifst  ein  Product  her- 
fiel len  ,  wo  die  Gröfse  fo  oft  Pactor  ift ,  als  der 
Exponent  Einheiten  hat"?  Von  gleichem  Schlage 
ift  auch  y.  31  die  Erklärung  des  Wurzelausziehens. 


X  q 


aq-faq^.  .  . 
+  aq  -f  aq  .   .  . 
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Diefes  heifst  ihm,  eine  Zahl  finden,  die  fo 
vielmal  in  fich  felbft  multiplizirt  als  der 
Exponent  Einheiten  weniger  eine  ent- 
hält, der  gegebenen  Zahl  gleich  wird. 
Liefse  es  nicht  ungleich  begreiflieber,  wenn  man 
Tagte:  Wurzelausziehen  heifst  nkhls  anders,  als 
eine  Gröfse  in  etliche  gleiche  Factoren  zerlegen, 
wo  die  Anzahl  diefer  Factoren  den  Wurzelexpo- 
nenten giebtf 

Befonders  verworren,  wenigfiens  für  Anfänger 
unverüandlich,  ili  die  Lehre  von  Varhaltniflen  und 
Proportionen.  Alan  findet  hier  die  gewöhnliche 
Formel  a:  am  =  b  :  bm  in  verkehrter  Stellung, 
glaublich  defswegen ,  weil  die  Divifion  m  a  :  a 
um  den  Exponenten  m  herauszubringen,  diefe 
Stellung  erheifcht. 

Der  §.  208.  fangt  foan:  Da  hey  der  Regel 
detri  öfters  gröfse  Zahlen  multiplizirt 
und  dividirt  werden-,  fo  kann  man  fol- 
gende Vortheile  anwenden  etc.  Allein  man 
weifs  ja  noch  nicht,  was  Regel  de  tri  fey,  da 
ihrer  bia-hieher  mit  keinem  Worte  erwähnt  worden. 

n 

Die  Herleitung  der  ProgrefGonsformel  S  ^  e  a  —  a 

"7—1 

gefiel  zwar  Ree.  wegen  der  Neuheit  des  Gedan- 
kens ffchr  wohl;  aber  fie  ifl  nicht  allgemein,  fon- 
dern  gründet  fich  blofs  auf  ein  individuelles  Bey- 
fnicl.  lndeffan  wäre  es  nicht  fchwer  gewefen,  den 
Beweis  in  dergröfsten  Allgemeinheit  durchzufuh- 
ren.   Man  dürfte  nur  ungefähr  fo  verfahren: 


•  1 


,   n  — 2  n  —  1 

aq  aq  =  S 

n  — 1  o 
aq         4-  aq   -     =  Sq 

n—  1 

aq  —  S 


:  (q-1) 


aq  —  a  =  Sq  —  S 

2 

aq  —  a  =  S ,  wo  q  fielt  e  gefitzt  worden, 
q  -  1 


Befonders  fchwer  foheint  Ree.  die  Lehre  von 
den  Logarithmen  vorgetragen-  zu  feyn,  weil  Ge 
hier  auf  die  Obereinanderfiellung  zweyer  l'rogref- 
tionen  nach  dem  VYolfifchen  Lchrbegriif  ge- 
baut ifi,  da  fich  diefelbe  gemäfs  der  Theorie  der 
neuern  Analyiien  febr  fpielend  aus  der  Würdeu- 


lehre  ableiten  läfst  lndefs  find  hier  zur  Anwen- 
dung der  Logarithmen  fehr.  fchene  Beyfpsele  vor- 
gelegt, die  aber  wegen  der  mühfamen  Ausführung 
der  Gleichungen  eher  für  die  zweyte  Abtheilung, 
nämlich  für  die  Algebra,  geeignet  ieyn  dürften. 

Pr.  P  r. 
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BniicKtNIAfKl'ÄDt. 

Beyträge  zur  Brückenbaukunde,  worin 
auch  die  neue  Kauconfiruction  dau- 
erhafter und  wohlfeiler  Bogenbrü- 
cken  dargeftellt  ift  etc. 

(DcfclilurO- 
Die  zweyte  Abtheilung  fangt  mit  einem 
Kapitel  über  die  Biegbarkeit  der  Bauhölzer  an. 
Die  angebellten  Verfuche  Gnd  nicht  mit  hinrei- 
chender Genauigkeit  angefiellt ,  die  Vorrichtung 
ift  nicht  fo  zweckmäßig,  dafs  man  auf  diefelben 
irgend  eine  auch  nur  einiger  Maa den  aproximirende 
Berechnung  gründen  könnte.  Vielleicht  werden  die 
ferneren  Verfuche  des  Verfaffers  befriedigerende 
Thatfachen  an  Händen  geben. 

lrn  zweyte  n  Kapitel  theilt  der  Verfaffer  den 
ConAruclionen  dirigirenden  Ingenieurs  Kathfchläge 
mit ,  von  denen  manche  ganz  zweckmäßig  fchei- 
nen.  Man  wird  an  denfelben  die  wiflenfehaftliche 
Form  ganz  vermiffen  ,  und  folglich  konnten  fie 
nur  als  einzelne  Erfahrungen  gelten,  wenn  immer 
ein  anerkannt  glücklicher  Erfolg  die  Berechnun- 
gen  des  Verfaffer«  gekrönt  hätte;  da  er  aber  feit 
lehr  wenigen  Jahren  dielen  Brückenbau  zu  diri- 
giren  angefangen  hat,  und  da  der  Erfolg  doch 
zweifelhaft  ift,  fo  wird  jeder  kluge  Architekt  nicht 
zu  fchnell  diefe  Maximen  als  bewährte  Regeln  an- 
nehmen, fondem  abwarten,  was  Zeit  und  L'm- 
ftände  noch  herbeyführen.  Wir  wollen  alfo  nur 
•inige  diefer  Maximen  berechnen. 

#ag.  82.  Was  der  Verfaffer  in  RückCcht  auf 
die  Richtung  der  Brücke  fagl,  jft  undeutlich.  Je- 
des in  der  Milte  eines  Flufses  und  über  fein  Ni- 
veau reichende  Werk  fpaltel  den  Strom. 

Der  Verfaffer  erlaubt  eine  4  Zoll  pr.  Klafter 
hohe  Steigung  der  Brückenbahn.    Allein  min  foll 
nh?  die  Sicherheit  der  Zierlichkeit  aufopfern.  Zwi- 
schen Strai'sen  und  Drücken  ift  hierin  ein  wefent- 
licher  Unterfchied.    Er  fchlägt  das  Selzen  der  Brü- 


cken zu  beftimmten  Verhältniffen  an.  Wir  glau- 
ben  bewiefen  zu  haben  ,  dafs  eine  gutgebaute  höl- 
zerne Brücke  Geh  nicht  fetzen  foll. 

Die  Verhältniffe  der  Bogenhöhe  zur  Bogenlänge 
fcheinen  ganz  ad  libitum  beftimmt,  und  eben  fo 
arbiträr  find  die  angenommenen  Verhältniffe  der 
Schweltenfelder.  Pag.  186  Art.  6  findet  man  Wei- 
fungen über  die  Zahl  der  Schichten  von  Bogen- 
hölzer,  die  wohl  fchwerlich  die  Kenner  befrie- 
digen werden.  Der  Ree.  ift  der  Meynung ,  dafs 
ein  einziges  Bogen  holz  von  Eichen  oder  Buchen 
hinreichend  wäre,  um  jede  über  eine  Brücke  rol- 
lende Laß  zu  tragen,  wenn  der  krumlinigteRaum 
mit  Langholz  ausgefüllt ,  die  Rückwände  der 
Kammer  fo  befefligt  würden ,  dal*  fie  nicht  wei- 
chen können,  und  die  Bogenhölzer  fenkrecht  ge- 
gen einander  geßemmt  würden:  dann  waren  keine 
Ofcillalionen  möglich ,  und  wie  viel  Holz  wiy  de 
nicht  erlpart,  wenn  ein  zweckmäßiger  Verfuch 
diefe  Muthmaftung  beftäligle? 

Merkwürdig  ift  die  pag.  87  gegebene  Anleitung, 
die  neugebauten  Brücken  zu  flicken;  die  Schiftun- 
gen alle  3  Monate  auszukeilen ,  die  Schrauben  an* 
znziehen  etc.  Ein  Körper,  der  ftels  der  Hand 
des  Wundarztes  bedarf,  Rat  keine  dauerhafte  Con- 
Aitution. 

Auf  der  88ten  Seite  giebt  der  Verf.  Anleitung 
zu  Anlegung  von  Widerlagern;  der  Ree.  hält  da- 
für, daß  der  Verf.  durch  feine  Ungeheuern  Wi- 
derlager die  Köllen  ohne  Noth  vermehre.  Die  Laft 
ift  ja  äulserft  unbeträchtlich  und  nur  halb  fo  grofs 
als  die,  welche  von  dem  Joche  getragen  wird. 
Wozu  airo  diefe  Steinmaffen ,  die  einen  Thurm 
tragen  würden? 

In  dem  dritten  Kapitel  lehrt  der  VerfaOVr 
einige  praktische  Vortheile.  Auffallen  mufs  es,  dafs 
er  zu  einem  Baue ,  deften  Solidität  von  der  ge- 
nauen Verbindung  der  Theile  abhängt,  grünes 
Holz  empfiehlt.  Da  wird  die  Nolhwendigkeit  des 
105* 
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Auskellens  Niemanden  wundern.  .  .  .  Wie  aber, 
wenn  man  dürrem  Holze  die  erfoderliche  Krüm- 
mung nicht  geben  könnte?  .  .  .  Da«  katin  man  al- 
lerdings, aber  nicht  nach  der  bey  de«  Verf.  Bau- 
ten hergebrachten  und  hier  befchriebenen  Krüm- 
mung« -  Methode.  Schon  die  blofse  Anficht  des 
Kupfers  mufs  Jedermann  überzeugen,  dafs  auf 
diefe  Weife  ein  W'inkelbruch  über  der  Untertage, 
aber  keine  gleichförmige  Beugung  bewirkt  werden 
könne. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  praktifche 
Bemerkungen  über  das  Einrammen  der  Pfähle. 

Angehängt  ifl  ein  Wörterbuch  für  die  gebra'uch- 
lichflen  technifchen  Worte  franzöftfch  und  deulfch ; 
leider  ßnd  fehr  viele,  auch  orthographifche Fehler 
darin.  Es  wäre  zu  wünfchen,  daf«  diefes  Wörter- 
buch revidirt ,  und  vollfländiger  gemacht,  auch 
durch  eine  Kupfertafel  erläutert  würde. 

Erinnern  mufs  der  Ree. ,  daf«  der  Theil  des 
Radius,  der  von  der  Sehne  eines  Bogens  abge- 
schnitten wird ,  der  Pfeil  des  Bogens  oder  der  Si- 
nus verfus,  und  nicht  die  Ordinale  der  Krümmung 
genannt  werde.  Jede  auf  der  Sehne  des  Bogens 
fenkrechle  Linie  ift  eine  Ordinate,  aber  nicht  eine 
jede  Ordinate  ifl  eine  Bogenhühe  ( Fleche  d'un 
arc),  fondern  nur  die  gröfste  unter  dielen  Ordi- 
nalen wird  fo  genannt. 

Bey  dem  Artikel  (Setzen  der  Bogen)  überfezt 
der  «Verf.  le  tassement  des  arches  ou  des  cin- 
tres,  ou  des  voutes;  da  irrt  er  Geh,  die  Steinge- 
wölbe (Voutes)  dürfen  und  müden  fleh  fetzen, 
aber  nicht  das  Lehrgerüfle  ( Cintre. )  Das  unge- 
heure Gewicht,  das  auf  einem  Lehrgerüfle  ruht, 
kann  die  Fugen  deffelben  näher  zufammen  zwän- 
gen (affaisser),  aber  nicht  fo  auseinander  drü- 
cken, dafs  man  mit  Keilen  ausflicken  muffe.  Nun 
haben  die  Bogenbrücken  des  Verf.  ja  gar  nichts, 
als  die  äufserft  unbeträchtliche  Schwei  e  der  tan- 
nenen  Hölzer  zu  tragen  j  alfo  können  Ge  Geh  nicht 
aifaiüren,  Ge  atfaiGren  Geh  auch  nicht ;  denn  die 
-Fugen  drücken  Geh  nicht  enger  zufammen ,  fon- 
dern die  Fugen,  die  Schiftungen  muffen  ausgekeilt 
werden.  Alfo  ift  die  Stelle  aus  Peronet's  Werke 
auf  den  Fall  der  Wi  ebekingifchen  Bogenbrü- 
cken gar  nicht  anwendbar. 

Pont  ä  moises  pcndantes  et  jambes  de  force  ifl 
eine  drücke  mit  Hängfaulen  und  Spannriegeln,  al- 
fo ein  Hängwerk  ,  und  kein  Sprengwerk. 

Summirt  man  Alles,  was  über  das  Wiehe- 


kingifche  Werk  erinnert  wurde,  fo  ergiebt  Geh, 
dafs  daffelbe  nicht  als  ein  theoretifches  Werk  be- 
trachtet werden  könne ,  weil  in  demfelben  eine 
Theorie  »war  verfprochen ,  aber  nicht  geliefert 
wurde. 

Um  als  ein  praktifches  Werk  zu  gelten,  müfste 
ausgemacht  fejn,  dafs  der  Erfolg  und  die  Solidi- 
tät der  Werke  den  Meifler  lobe.  Dermalen  ifl  die- 
fer  Erfolg  wenigflens  zweifelhaft.  Erfl  in  10  bis 
12  Jahren  wird  man  b  .'Hinunter  über  den  Werth 
der  Conflruclionen  und  der  praclifchen  Anweifun- 
gen  des  Verf.  abfprechen  können. 

Als  ein  hiflorifches  Werk  können  wir  es  nicht 
empfehlen;  denn  der  Verf.  hat  gegen  Geh  den  Ver« 
dacht  erweckt,  dafs  er  nicht  Alles  fage,  was  er 
weifs ,  und  was  der  Lefcr  zu  wiffen  wünfeht. 
Diefer  Mangel  an' Aufrichtigkeit  ifl  die  Erhfiinde 
faft  aller  Architekten.  Es  liegt  ihnen  gewöhnlich 
weit  mehr  an  ihrer  Celebritäl ,  als  an  den  Vor- 
fihrilten  der  Wiflenfclialt  und  dem  lntcreffe  de*. 
Bauiu  Aigen. 

Vaterländische  Geschichte  um» 
Statistik. 
Neuburg  an  der  Donau  1810.  Neuburger 
Tafchenbuch.     Dritter  Jahrgang.    (Mit  5 
Portrait«,  0  OrtsanGchten   und  2  Landkart- 
chen.)  Ohne  den  Kalender  1Ö4  S.  in  gröfse- 
rem  Tafchenformat.    München  in  der  Fleifch- 
mannifchen  Buchhandlung.     (Preis  auf  Ve- 
linpapier 2  fl.  45  kr.,  auf  weifsem  Druckp.  2fl.) 
Hr.  11  ans  Adam  Graf  v.  Reifach  hat  mit 
der  Herausgabe  diefes  neuen  Jahrganges  den  Freun- 
den der  vaterländifchcn  üefchichte  und  Statifük 
gewifs  ein  angenehmes  Gefchenk  gemacht.  Ree. 
geht  ohne  weiters  zur  Anzeige  der  Einrichtung 
und  des  Inhaltes  diefes  Tafchenbuches  über. 

Das  Titelkupfer  ifl  das  Porträt  des  Herzogs 
Wolfgang  von  Neuburg,  von  Laminit  gello- 
chen.  Dann  folgt  der  Kalender  für  das  Jahr  1810. 
Zwifchen  den  12  Monaten  Gnd  eingereiht  die  Pqp- 
fpekte  folgender  Ortfchaften  im  ehemal.  Herzog- 
thum Neuburg,  als :  *U  u  r  g  I  e  n  gen  feld,  Schwan- 
dorf, K  a  1 1  in  ü  n  z,  Hilpoltflein,  Kaifsheim, 
Beilcngriefs  und  Hirfchberg,  von  Vogel  ge- 
zeichnet und  von  Laminit  geflochen. 

Hierauf  kommt  die  Genealogie  des  dermahgen 
konig!,  bair.  Haufe«  und  der  herzogl.  Familie. 
Dann  erklärt  der  Herausgeber  diefes  Tafchenbu- 
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cht»,  dafs  die  Vlrfeteung  feines  Bruders  als  Gene« 
ral- Kreis -Kommiflär,  der  bisher  Mit- Herausgeber 
deßelhen  war,  ferner  ihre  heyderfeitigen  überhäuf- 
ten Gefchäfte,  und  die  getäufchten  Hoifnungen, 
von  den  "erft  neuerlich  zum  Altmiihlkreife  gekom- 
menen Landgerichten  die  topographifchen  Beschrei- 
bungen, um  die  er  fie  erfuchte,  zu  erhalten,  —  die 
Erfcheinung  des  heurigen  Tafchenbuches  verfpätet 
haben.  Ferner  verfichert  er,  dafs  diefes  nur  in 
Zukunft  vorzüglich  der  Gefchichte  des  ehemaligen 
Herzogthums  Neuburg  gewidmet. feyn  foll:  fo  wie 
er  die  fchon  früher  gedruckte  Einleitung  zur  be- 
faßten Gefchichte  mit  einigen  kleinen  Veränderun- 
gen hieher  verfezt  habe,  und  Hoffnung  hat  und 
gieht,  im  künftigen  Jahrgange  mit  der  Refchrei- 
bung  des  baierifchen  (Georgianiftheu)  Erbfolge- 
Krieges,  als  der  erften  Periode  dieler  Gefchichte 
fortfahren  zu  können. 

Nun  folgt  wirklich  die  Einleitung  zur  Ge- 
fchichte des  Herzogthums  Neuburg.  Oer 
Hr.  Verf.  eröffnet  diefelbe  mit  folgendem  Motto: 

Vir  bonus  et  prudens   

 incomtis  allinet  atrum 

Transverfo  calamo  Ggnum,  ambitiola  recidet 

Ornamenta;  parum  claris  IuceTn  dare  coget; 

Arguet  ambigue  dictum;  mutanda  notabit 

Horat. 

(es  foll  auch  gefchehen,  in  foweit  des  Ree.  Kräfte 
reichen)  und  mit  einer  kurzen  Vorrede. 

In  diefer  äufsert  der  Verf.  fein  patriotifches 
Schmerzgefühl,  wie  folgt:  „Nach  drey hundertjäh- 
riger Dauer  ift  nunmehr  das  Herzogthum  Neuburg 
im  Strome  der  Zeit  untergegangen;  in  feine  pri- 
mitiven Theile  aufgeloht  (aufgelost)  gehört  es  itzo 
(bclTer  jezt)  dreyen  baierifchen  Ii  reifen  an ;  Name 
uud  politifche  Exifienz  ifi  (find)  auf  immer  dahin  u. 
f.  w."  (Gegen  das  Ende  derfelben  kommt  «, durch- 
1  offen"  an  Hau  durchgelaufen  vor.)  Nun  folgt  die 
Einleitung  der  Gefchichte  des  ehemaligen  Herzog- 
thumes  in  lC  Ree.  fand  in  der  Hauptfache 

niehts  daran  auszupellen,  als  allein  im  8.»  wo 
der  Verf.,  dem  für  die  vaterländifche  G«fchichte 
und  Diplomatik  zu  frühe  verdorbenen  Michael 
Stein  folgend,  delTen  Irrthum  in  Betreff  des  Bis- 
thums  Neuburg  adoptirt.  Die  Berichtigung  fleht 
in  des  Hrn.  geiftl.  Raths  und  Prof.  V.  A.  Winter 
IV.  Abhandl.  des  11.  Bandes  der  Vorarbeiten 
y.ur  Beleuchtung  der  baierifchen  und 
p  Herr  ei  ebif  eben  Ki  rchengefchichte  über- 
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haupt  etc.  und  welche  Abhandlung  die  Auffchrift 
hat:  Kritifche  Unterfuchung  über  da» 
vor  taufend  Jahren  aufgehobene  Bisthum 
zu  Neu  bürg  an  der  Donau.  Da  die  Anzeige 
diefer  fcharffinnigen  und  mit  fiegreichen  Gründen 
ausgeflatteten  Abhandlung  W  s  in  diefen  Blättern 
bald  nachfolgen  wird,  fo  verfpart  Ree.  was  über 
genannten  §.  zu  fagen  wäre,  bis  dahin. 

$.11  handelt  von  den  ehemaligen  Kloftern  in 
diefem  Herzogthume,  kurz  und  bündig,  und  11 
eben  fo  von  den  erlofchenen  Dynaften  -  Familien, 
von  den  Grafen  von  Lengfeld,  den  Herren  von 
Ve  Iburg,  Lab  er,  Luppurg,  Parsberg,  Stauf. 
Sulzba  ch,  Pleifiain,  Hirfchberg,  Hilpolt- 
ftein,  Heideck,  Allersberg,  den  Grafen  von 
Graisbach  u.  f.  w. 

§$.  13,  14,  15  und  l6  find  fiaüflifchen  Iohalu. 
Ree.  hebt  den  Ieztern  aus. 

„In  Rückfleht  auf  rittliche  Bildung  haben  die 
Einwohner  des  Herzogthums  Manches  zum  Vor- 
aus. In  vielen  Jahren  zählt  man  nur  äuflerfl  we- 
nige Verbrecher.  Bey  einem  fonfl  fröhlichen  und 
muntern  Volke  find  Saufgelage  und  Raufereyen 
auffallend  feiten,  und  feine  Folgfamkeit  ift  eben  fo 
ausgezeichnet,  als  Xein  bescheidenes  Betragen  gegen 
andere  Religionsverwandte}  obwohl  man  mehr 
Bitterkeit  bey  dem  vorgegangenen  zweymaligen 
Glaubenswechfel  binnen  einem  Zeitraum  von  et- 
wa  80  Jahren  allerdings  befürchten  konnte." 

„An  Schriftflellern  war  das  Land  von  jeher 
arm.  Keiner  der  wenigen,  die  im  Publikum  auf- 
getreten find,  haben  Werke  von  bleibendem  lite- 
rai  ifchen  Werthe  hervorgebracht ,  (die  HH.  Ge- 
brüder Grafen  v.  Reif  ach  machen  denn  doch  als 
Herausgeber  und  gröfsenlheiis  Selbfl  -  Verfaflfer  der 
Pfalz -Neuburgifchen  Provinzialblätter  und  diefes 
Tafchenbuches,  von  diefer  allgemeinen  Angabe  ei- 
ne rühmliche  Ausnahme,  befonders,  wenn  des  H. 
Herausgebers  des  Tafchenbuchs  vollfländige 
Sammlung  von  Urkunden  der  deutfehen 
Ordens  -  Kommende  Kapfenburg,  deffen 
Abhandlung  ^über  die  Grafen  Graisbach 
und  feine  Sammlung  der  wichtigen  Urkunden 
des  Kloflers  Kaifersheim,  durch  die  königl. 
Akademie  der  Wilfenfchoflen  in  München  werden 
bekannt  gemacht  werden.  Ree.)  und  felbft  die  ehe- 
mals fo  berühmten  Schulen  zu  Laugen  nichts  hin- 
terlafien,  was  ihres  Ruhmes  würdig  gewefen  wäre. 
Indeilen  zählte  man  von  jeher  unter  den  neubur- 
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gifchen  Siaatsdienern  Männer  von  tiefen  Eiofich- 
teo,  ausgebreiteter  WifTenfchaft  und  unbefcholte- 
ner  Recbfchaffenheit." 

S.  39  folgt  die  Biographie  des  Hrn.  geifll.  Raths, 
Kanonikus  und  Hofkammerralhs  in  Eichfiadt,  Mit- 
gliedes der  Akademie  der  Wiflenfchaften  zu  Mün- 
chen und  Innsbruck,  Ignaz  Pickel'*,  faramt  def- 
fen  Porträt 

Er  wurde  gebohren  zu  Eichfiadt  den  30  July 
1730,  und  na  oh  den  in  feiner  ValerGadt  vollende- 
ten Studien  in  den  Orden  der  Gefellfchaft  Jefu  im 
J.  1754  aufgenommen.  Nachdem  er  aus  dem  No- 
viziate  in  Landsberg  Anno  175Ö  nach  Ingolfladt 
gekommen  war,  und  dafelbft  3  Jahre  hindurch  die 
philofophifchen  und  matheinalhifchen  Studien  Geh 
hatte  angelegen  feyn  laden,  ward  er  Magifteroder 
Lehrer  in  den  untern  Schulen  zu  Augsburg,  Fiei- 
burg  und  München,  und  kam  wieder  nach  Ingol- 
stadt,-um  die  Theologie  zu  Uudieren.  Hier  lehrte 
er  feine  jungem  Mitbrüder  die  Mathematik,  ver- 
legte fich  nebenbey  befonders  auf  die  Allronomie," 
und  half  bey  Errichtung  des  neuen  akademifchen 
Obfervatoriums.  (Schade,  dafs  hier  nicht  pfycho- 
logifch  nachgewiefen  worden  ill,  durch  welche 
äußern  und  innern  Veranlagungen  Hr.  P.  auf  das 
Mudium  der  reinen  und  angewandten  Mathematik, 
in  welcher  er  nachmals  fo  Vieles  leifiete,  willkühr- 
lieh  oder  unwillkürlich  hingezogen  ward.) 

Nachdem  er  im  Jahr  17Ö7  Priefier  geworden 
war,  und  dann  in  Ebersberg  das  gewöhnliche  dril- 
le Ordens  -  Probejahr  befanden  hatte,  wurde  er 
wieder  nach  Ingolfladt  zur  Einrichtung  des  Obfer- 
vatoriums, und  zur  Fortfetzung  des  Unterrichts  in 
der  Mathematik  gefchicku  Hier  erhielt  er  mit 
dem  Pater  Christian  Mayer,  Autonomen  zu 
Mannheim,  den  Ruf,  nach  Petersburg  zu  reifen, 
um  den  Durchgang  der  Venus  unter  der  Sonne, 
der  Geh  den  3  Juni  17 69  ereignete,  zu  beobachten. 
Allein  die  Erlaubnis  der  Obern  traf  zu  fpat  ein; 
Mayer  befand  Geh  bereits  in  Hamburg,  und  fo 
mufsie  P.  feine  fchon  angetretene  Keife  einfiellen, 
das  folgende  Jahr  in  Hegen&burg  die  Philofophie, 
■nd,  nach  erfolgter  Abfonderung  der  oberdeuilchen 
Jefuilen  -  Provinz  von  der  baieiifchen,  an  der  Uni- 
v  er  Gib  t  zu  Dillingcn  die  Mathematik  lehren.  Hier 
gab  er  feine  Anfangsgründe  der  Mnthetnaiik  in  2 
Oktavbänden,  und  im  J.  1772  eine  Abhandlung  de 
Micronomctris  etc.  zum  Drucke. 

Mach  der  Aulhebung  feines  Ordens  im  J.  1773 


begab  er  fich  m  feine  Valerfiadt  zurück,  wo  er 
durch  den  P.  ChriAian  Mayer  und  durch  P. 
Bened.  Stattler  den  doppelten  Huf  zum  aftro- 
nomifchen  Lehrltuhle  zu  Mannheim  und  Mün- 
chen erhielt.  Aber  der  i  ürfibitchoff  Raimund 
Anton  von  Eichltädt,  der  dafelbli  eine  Lehrkan- 
zel der  Mathematik  und  ein  phyGkalifch-mathe- 
Inatifches  Armariuin  zu  errichten  gedachte,  behielt 
ihn  in  feinen  Dienllen.  Die  kurtürAliche  Akade- 
mie der  W'ifienl'chaflen  in  München  beehrte  un- 
fern P.  bald  darauf  mit  dem  Diplom  eines  ordent- 
lichen Mitgliedes. 

Ein  diiuer  Ruf  nach  Canlon  in  China  gelangte 
an  ihn,  dem  er  aber  ebenfalls  .nicht  folgte;  Son- 
dern er  widmete  Geh  ganz  dem  Dienfu  feines  Va- 
terlandes und  den  VVilfenfchaften  mit  Verfaffung 
verfchiedener  Auflatze  für  fein  Lehramt,  mit  Her- 
Gellung  des  Atmariums  und  Beantwortung  vieler 
an  ihn  gefielllen  Anfragen: 

So  entltand  unter  andern  eine  Abhandlung  über 
Verbeffcrung  und  allgemeinen  Gebrauch  der  ViGr- 
Gäbe  (Eichfiadt  1782),  die  ihm  das  Diplom  eines 
ordentlichen  Mitglieds  der  Akademie  nützlicher 
W ilTenfchaflen  zu  Erfurt  erwarb. 

Seine  Vorliebe  zur  Allronomie  führte  ihn  zu 
einer  gründlichen  Unlerfuchung  der  geographi- 
fchen  Lage  von  Eichfiadt.  Zur  Bcfiimmung  der 
wahren  Zeit  lief»  er  nach  eigener  Erfindung  eine 
altronomifche  Ohr  verfeitigen,  deren  Perpendikel 
von  dem  Einflufs  der  Warme  und  Halle  gleich 
unverändert  blieb.  Die  Akademie  zu  Erfurt  be- 
förderte die  hierüber  von  ihm  1780  verfafstc  Ab- 
handlung zum  Druck.  Eine  genaue  Mitlagslinie 
mit  einer  Verlicherung  von  einer  Sekunde  der 
Zeil,  vereint  mit  geographifeh  -  afii onomifrhen 
Beobachtungen,  gab  die  Entfernung  und  Lage  von 
logolfiadt  gegen  den  Meridian  von  Eichfiadt.  Die 
Richtigkeit  beliätigien  die  Beobachtungen  der  Erd- 
Gnfierniffe  und  Jupiters  -  Trabanten.  Aus  einigen 
diefer  Fiuficriiifie  berechneten  Hr.  Pfarrer  Wurm 
zu  Grubingen  bey  Göppingen,  und  Hr.  Piofeffor 
Triesnegger  (nicht  fuiesnegger ,  wie  hier  ge- 
druckt Geht)  in  Wien  die  Länge  und  Breite  für 
den  Anfangspunkt  betagter  Mittagslinic.  Die  aller- 
feil* genaue  Chereinilimmung  gab  die  Lage  von 
Eichfiadt  fo  benimmt  an,  dafs  tJr.  von  Zach  in 
Gotha  keinen  Anfiand  nahm,  dicfclhe  für  eine  der 
richügfien  in  feinen  geographifchen  Ephemeiiden 
zu  erklären. 

►  (Der  Befchlufs  folgt.) 


Verbefffrung. 

lu  Nro.  164.  Spalte  282.  Zeile  12.  von  oben  diefer  Li- 
ieralur-Zcilung  kfe  mau  30  —  32  1  u  Ts  Halt  50  —  ©2. 
Ibid.  Spalte  283.  Zeile  3.  vou  unten  Mt  man  jroherer, 

iUtt  JOHlfftf. 
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Vaterlandische  Geschichte  ükd- 
Statistik. 

•Neuburg  an  der  Donau  1810.      Neu  burger 
Tafchenbuch  etc. 

( Be  fchluf»)- 
Unter  der  Regierung  des  Bifchofs  Johann 
Anton  wurde  P.  zur  Forft- KommilRon  berufen, 
und  ihm  die  Ausmarkung  und  Vermeffung  der 
fürftl.  Waldungen  übertragen.  Er  bildete  zu  die* 
fem  Gefchiifte  zwey  Feldmeflfer,  und  gab  im  Jahr 
1.785  einen  praküfchen  Unterricht  über  Ausmeßung,, 
Aufzeichnung  und  Berechnung  grofser  Wälder  her- 
aus. Diefes  Gefchäft  lenkte  feine  Aufmerkfamkeit 
auf  die  altdeulfchen  Grabhügel,  deren  er  etwa  100 
in  den  eichftadlifchen  und  weiffenburgifchen  Wäl- 
dern abgraben  liefs.  Die  archäologifche  Ausbeute 
wurde  von  ihm  mit  feltenem  Kenncrfleifse  im  Ar> 
marium  aufgefiellt.  Ein  forgfaltiges  Tagebuch  fam- 
melte  die  Notizen,  und  eine  Abhandlung  vom  Jahr 
1780  gab  hievon  dem  Publikum  Nachricht,  und 
weckte,  fagt  unfer  Hr.  Verf.,  in  unfern  Gegenden 
den  Fleifs  zu  weitern  Nachforfchungen.  (Hr.  Gr. 
v.  Reifach  machte  ähnliche  glückliche  Nachfu- 
chungen  in  dem  Sprengel  feines  Landgericht» 
((iraubdch).  Auch  feine  Nachbarn  in  Kaifen- 
heim oder  haifsheim  wurden  durch  diefe  Beyfpiele 
und  glücklichen  Verfuche  zu  gleichen  Nachfor- 
fchungen erweckt.  Der  damalige  Oberburfier,  P, 
Benedikt  Rerghammer  veranftaltete  die  Nach- 
grabungen; P.  Auguftin  Strcbel  leitete  fiej  P. 
VVilibald  Bartlma  zeichnete,  und  P.  Dionys 
Reil  hofer  hefchrieb  diefen  archäologifchen  un- 
tcrirdifchen,  artigen  Lokal-Fund.    Anm.  des  Ree.) 

P.  unterfuchte  zugleich  die  fogenannte  Teufels- 
tnaucr  oder  <bs  Valium  Hadrlani,  entdeckte  drey 
Thünne  und 'ein  großes  Cillrnm,  korrefpondirte 
über  diefe  Gegenstände  mit  den  Allerthumsfor- 
febern  DeuU'chiuud»,  und  brachte  eine  der  inleref- 


fanteAea  Sammlungen  zufammen)  die  nun  dem 
Antiquiiateukabinet  zu  München  einverleibt  iß.  - 

Bey  diefen  Nebengefchaflen  war  nebfi  dem  Lehr- 
amte  und  Privatunterrichte  feine  vorzüglich  mit 
Liebe  und  Eifer  betriebene  Befchaftigung  die  Ein- 
richtung de*  phyGkalifchen  Armariums  und  befun- 
ders des  Naturalienkabinets,  das  nun  in  43  Hillen 
gepackt,  nach  München  wanderte,  und  deffen  Be- 
fchreibung  allein  24  Bande  in  4  füllt,  ohne  die 
reiche  Sammlung  verfeinerter  Fifche,  anderer  Thie- 
re  und  Seepflanzen  zu  rechen,  mit  denen  er  Geh 
wirklich  befchafligt. 

Nunmehr  geniefst  er  in  einem  Alter  von  72 
Jahren  des  ehrenvollften  Ruhelrandee,  und  befchaf- 
tigt  fich  unter  andern  mit  der  ihm  aufgetragenen 
mübfamen  Reduktion  aller  im  Altmühlkreife  ge- 
brauchten Getreidemeffereyen  zum  Münchner  Ge- 
treidmaafs  Von  dem  diefer  Bio-  und  Bibliogra- 
phie voranflehenden  Portrait  Picke  Ts  ifl  nicht  gar 
viel  Sonderliches  zu  rühmen. 

Ree.  dankt  dem  Hrn.  Verf.  für  die  mit  Ge- 
fell mack  und  Glück  ausgewählte  Skizze  des  Htera- 
rifchen  Lebens  eines  fo  verdienßvollen  Gelehrten* 
der  nun  ganz  unferm  Vaterlande  gehört  und  ihm 
dient.  Er  läfst  es  übrigens  dahingefiellt,  ob  nicht 
diefer  von  ihm  mitgetheilte  Auszug  manchem  un- 
gün  lügen  Hyperkriliker  wieder  zu  lang  und  zu 
langweilig  fcheinen  werde,  wie  wir  erft  neulich 
vernehmen  mufsten.  Dafs  doch  diefe  Herren  nicht 
•wiffen  und  erkennen,  dafs  ja  doch  alle  Lefer  der 
Literatur  •  Zeitungen  unmöglich  alle  angezeigten 
Schriften  kaufen,  felbft  lefen  oder  jemals  zu  Ge- 
ficht und  zur  Hand  bekommen  können,  um  fich 
zn  überzeugen,  dafs  dem  dafelbft  ausgefproche- 
nen  Urlheile  wirklich  Glaube  und  Zutrauen  gebüh- 
re •,  dafs  Ge  deffen  ungeachtet  von  dem  Inhalte 
und  Tone  diefes  oder  jenes  Ruches*  unterrichtet  zu 
feyn  wünfehen,  was  am  befslen  durch  Auszüge  zu 
1Ö6  • 
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bewerfend! igen  ifl ;  dafs  deren  viele  dagegen  den 
Recenfenten  ihre  hochgelahrten  Brühen  von  Theo- 
rien, Hypochefen  und  RäfonnemenU,  woraus  man 
denn  HocK  das  Buch  felbtt  weiter  nicht  als  dem  Ti- 
tel unM  dar  Seitenzahl  nach  kennen  lernt,  erlaflen 
wurden,  und  dafs  endlich  ein  Recenfent  nach  ge- 
gebenen einigen  Proben  von  einem  Buche  dem  ei- 
genen Urtheile  feiner  Leier  auch  etwa«  überlaf- 
Ten  Tolle.) 

Defto  fchöner  und  ähnlicher  ift  das  Bildnifs  des 
nunmehr  verdorbenen  Hrn.  Gottfried  Roth'a, 
königl.  baier.  Landes  -  Direktionsraths  und  Archi- 
vars zu  Neuburg,  deflen  Lebensbeschreibung  hier 
fehr  intereflant,  und  wie  alle  übrigen  Artikel  die* 
fes  Tafchenbuch.es,  mit  Präcifion,  Korrektheit  und 
einer  gewißen  Anmuth,  felbft  auch  mit  mannli- 
licher  Freymüthigkeit  abgefafst  ifl,  und  hier  wohl 
eine  Stelle  verdiente. 

Theodorich  Reifacher,  Pfalzgraf  Ru- 
pert'« Präceptor. 

Ein  biographifches  Gemälde  und  Schätzbarer 
Beytrag  zur  Lilerärgefchichte  des  XVJ.  Jahrhun- 
derts, zugleich  auch  ein  Ehrend enkmal  der  Fami- 
lie der  Reifache  errichtet  S.  08  kommen  zwejr 
unbeliebige  Druckfehler  vor,  als:  im  Aatt  ihm, 
und:  Schade  das  Peulingen  Antwort  etc.,  ßatt 
Schade,  dafs  Peutingers  Antwortete.  Die  dritte 
Beylag»  ift  ein  intereftanter  kleiner  Beytrag  zur 
Gefchichte  des  Steuerwefens  in  Baiern,  ift  aber 
auch  in  dem  18ten  Bande  der  baier.  Landtags- 
handlungen abgedruckt. 

Synchroniftifche  Tabelle  der  deut- 
fchen  Kaifer  und  der  Regenten  von 
Pfalz,  Baiern  und  Neuburg,  von  1500  bis 
1803. 

Geburten  und  Vermählungen  der  Re- 
genten Europas  und  ihrer  Familien, 
g  1  i  e  d  e  r. 

Seit  der  kurzen  Zeit,  da  diefes  genealogifche 
Tableau  gedruckt  ift,  ergaben  lieh  fchon  mancher- 
ley  Veränderungen.  S.  11?  wollte  dem  Ree.  die 
Auffchrifte:  Geburten  etc.  der  übrigen  Prin* 
seu  und  Prinzeffinnen  nicht  gefallen,  indem 
von  diefen  allein  nicht,  fondern  auch  von  den  Re- 
genten -  Vätern  die  Rede  ift.  Zulest  der  Papft  und 
feine  Kardinale. 


Erklärung  der  Kupfertafeln.  Kurzge- 
fafste  Gefchichte  Wolfgang's,  Pfalzgrafen  bej 
Rhein,  Herzogs  zu  Zweybrück  und-  Neuburg,  von 
Burglengenfeld,  Schwandorf,  Kallmünz,  Hilpols* 
flein,  Kairsheim,  Beilngriefs  und  Hirfchberg.  Bejr 
dem  Artikel  Kaifsheim  findet  Ree.  Folgendes  ent- 
gegen zu  erinnern.  Diefe  ehemalige  Reichapräla- 
tur  nährte  wohl  vor  40  Jahren  etliche  00  Mönche* 
aber  bey  der  im  Nov.  1802  erfolgten  Aufhebung 
waren  deren  nur  noch  04  vorhanden.  Als  Beweis 
des  übrigen«  nur  fcheinbaren  Reichthums  dersel- 
ben hätte  angeführt  werden  können,  dal«  fie  un- 
mittelbar befeflen  habe :  18  ganze  Dörfer.  4  hal- 
be, 301  ti  einfehichtige  Höfe  und  Mühlen,  1320  Söl- 
den, 29  Wirthshäufer,  76  Taglöhnerhaufer,  58  öf- 
fentliche und  herrfchaftliche  Gebäude,  im  Ganzen 
1Ö29  Häufer,  18  Pfarreyen,  14  Filialen,  8  Benefi- 
zien,  12  Schulen  und  0537  Unterthanen.  Bey  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  von  den  Begräbnifsftät- 
ten  vornehmer  Gefchlechter  dafelbft,  würde  es 
vielleicht  manchem  Lefer  intereflant  gewefen  feyn, 
zu  vernehmen«  dafs  Heinrich  Marchall  von 
Calentin  (jezt  Pappenheim),  durch  deflen 
Rächerichwert  Otto  von  Witte  Ubach  fiel*,  da- 
felbft mit  Schild  und  Helm  begraben  liege.  Ree 
las  auch  fonfl,  was  den  Reichsmatricular- Anfchiag 
betrifft,  dafs  K.  nicht  4  Mann  zu  Pferd  und  07 
zu  Fufs,  wie  hier  angegeben  wird,  fondern  nebft 
1  Premierlieutenant,  1  Feldwebel,  3  Korporalen,  1 
Tambour  und  4  Gefreylen  noch  40  Gemeine,  und 
1  Wachtmeifter  und  8  gemeine  CuirafBere,  in  AI-' 
lern  59  Mann  geftellt  hak».  S.  Wilibald  Held 
Reichsprälaufches  Staatsrecht.. 

Angehängt  find  diefem  Tafchenbuche  2  niedli- 
che und  brauchbare  Landkärtchen  des  «Lern  TheiU 
der  Provinz  Neuburg,  und  dann  des  neuburgifchen 
Nordgaues,  wie  auch  eine  Anzeige  vaterländifcher 
hiftorifch  -  ftatiflifcher  Schriften,  nämlich  des  In- 
haltes der  vorigen  2  Jahrgänge  diefes  Tafchenbu- 
ches, fodann  der  pfalz- neuburgifchen  Provinzial- 
Blätter,  wovon  bis  jezt  3  Bände  erfchienen  find. 
Diefe  periodifche  Schrift  wäre  wohl  einer  weitläu- 
figem Verbreitung  und  Bekanntfchaft  würdig.  Un- 
gern verrnifst  Ree.  als  Liebhaber  der  vateriandi- 
fchen  Gefchichte  darin  die  Forlfelzung  des  Verfu- 
ches  einer  chrouologifchen  Gefchichte  des  Kloßers 
Kaifersheim,"  welche  im  I.  und  II  Hell  de*  U.  Ban- 
des diefer  Prov.  El.  nur  von  1133  bis  1238  reicht. 
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Scaüefslich  mochte  er  den  Hrn,  Verf.  und  Her. 
ausgebe r  diefes  T.  B.  im  Namen  aller  Geichicht*. 
freunde  ermuntert  haben,  uns  übers  Jahr  mit  ei. 
nem  eben  fo  niedlichen  eh  gehaltreichen  Jahrgän- 
ge zu  befchenketi.  Wenn  auch  noch  hie  und  de 
Etwa»  entgegen  au  erinnern  wäre,  To  muf*  man  es 
einem  Manne,  der  geleiflet  hat,  was  er  konnte,  der 
vermöge  feiner  Standes  und  ßernf«  -  Verhältniffe 
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mehr  dem  Stent«  alt  de*  Öefchichu/orfehang  an-  • 
gehört,  und  für  folch«  literarische  Bemühungen 
und  Belußigungen  die  nöthigen  Stunden  Geh  ab- 
darben muf»,  nicht  su  hoch  anrechnen,  wenn  er 
etwa  geirrt  hätte.  So  denkt  Ree.  und  er  glaubt, 
dafs  diele  Anzeige  nicht  wieder  unter  die  su  hm* 
gen  und  langweiligen  werde  gerechnet  werden'. 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


AkaJemieen  and  gelehrt«  Gefell fch»ften. 

Die  königl.  Societit  der  WifTenfchifUn  su  Uarlem 
erhielt  im  Jahr  1810.  für  die  Preufragc:  „Welche  Verän- 
derungen haben  die  großen  Flüffe,  in  fo  weit  fie  das  K6- 
nigreich  durchlaufen ,  durch  fich  felbA  und  ohne  Zuthan 
der  Kunft,  in  den  swey  oder  drey  texten  Jahrhunderten 
erliiten ;  und  wa*  kann  man  daraas  folgern ,  am  Theil«  die 
Nachtheile  folcher  Flüfie  su  vermindern,  Theil*  widrige  Zu. 
falle  su  renneiden?"  eine  Schrill  in  holländifcher  Sprache, 
die  man  für  tu  wenig  befriedigend  hielt,  um  fie  su  krönen. 

Für  die  Preisfrage:  „Könnte  man  nicht  mit  Vortheile 
nahe  bey  anfern  SeeküAen  Gradicrhiiafer  sur  Verdampfung 
de«  Seewaffer»  errichten?  und  auf  welche  Weife  könnte 
nun  in  einem  folchen  Falle  eine  folche  Vorrichtung  nach 
don  befondera  und  örtlichen  Umfländon  diefe»  Lande«  un- 
teraekmen?"  waren  swey  Schrillen  eingelaufen,  welche,  ob 
ie  gleich  einiges  Verdien!»  haben,  doch  in  wenig  befriedi- 
gend gefunden  wurden.  Die  Gefellfcliaft  wiederholt  die  Fra- 
ge, indem  Oe  einest  Frei»  von  50  Dukaten ,  aufser  dem  ge- 
wöhnlichen Preife.  für  eine  genügende  Autwort  aasbietet. 
Die  Zeit  der  Beantwortung  iA  bis  snm  ltea  Januar  |«i2. 

Für  die  Frage:  „Wa»  für  Infecten  Ond  in  Holland  den 
Fruchtbaumen  am  fchädlichAen?  Waf»  weil*  mau  von  ih- 
rer Fortpflanzung  und  von  den  UmAändcn.  welche  ihre 
Vervielfältigung  begünlligcm  oder  Ichwachen?  Welche  Hilfs- 
mittel kann  man  von  einem  oder  dem  andern  ableiten,  um 
fie  tu  vermindern?  und  welche  Mittel  kennt  man  au*  der 
Erlahrung,  um  dadurch  jene  Baume  tu  fichern?«  erhielt 
man  eiue  deutfehe  Schrift,  welche  man  für  völlig  befriedi- 
gend.  und  de*  Preife»  der  goldenen  Medaille,  neb»  noch 
30  Dukaten,  werth  hielt-  Der  Verf.  ilt  Frie  dr.  Wil  h. 
Frey  er,  Hof-  und  Regierung»  -  Advokat  so  Sachfen-Hüd- 
burghaufen. 

Für  die  Frage:  „Bi.  tu  welchem  Punkt  kennt  man, 
such  den  neueften  FuruUrittea  ist  der  FAaasea  -  Phyfiologie, 


die  Art,  wie  verfchiedene  Düngungssaitte]  für  gewifle  Län- 
dereyen  die  Vegetation  der  Pflanzen  beiordern?  und  welche 
Anseigen  kann  man  aus  den  von  diefem  ücgenftande  er. 
langten  Kenntniffen  tür  Wahl  eine*  Dünger*  und  surTrag. 
barkeit  anbebauter  und  nnfruchtberer  Gegenden  ableiten?  " 
liefen  swey  kolländifche  Schriften  ein,  welche  aus  Mangel 
theorelifcher  Kenntuiffe  nicht  für  befriedigend  erklärt  wur- 
den. Die  GefeUfchaft  wiederholt  die  Frage,  ond  fugt,  *«- 
f*er  dem  gewöhnlichen ,  noch  einen  Preis  von.  30  Dukaten 
(bis  tum  lten  Januar  1812.)  hintu. 

Die  GefeUfchaft  wiederholt  folgende  fechs  Fragen,  da. 
ran  Bcantwortungsseit  vor  dem  lten  Januar  1812.  abgelau- 
fen iA:  t)  „Bi*  tu  welchem  Punkte  kann  dasStudinm  der 
alten  Uteini  fchen  und  anderer  SchriftAeller ,  die  Unterfu- 
chung  der  alten  Denkmäler,  und  in  den  Gegenden  felbft 
angeftellte  Beobachtungen  behülflich  feyn,  um  mit  Gewiß- 
heit su  beftimmen,  welches  vormal»,  und  befondert  anter 
der  römifchen  Herrfchaft ,  der  Zuftand  diefes  Lande»,  der 
Lauf  der  Flüfle,  die  Ausdehnung  der  Seen  diefe*  König. • 
reich*  war;  und  welche  allmählige  Veränderungen  fie  feit, 
dem  erlitten  haben?"  Man  hat  mit  Genauigkeit  da*  gewiffe 
Bekannte ,  fo  wie  da*  bi*  dahin  Zweifelhafte  in  den  Wer- 
ken berühmter  Schriftftcllcr  anzugeben.  2)  „Wa*  willen 
wir  au*  anerkannt  suverläf»igen  Gefchiehtfchreibera  von  den 


ie  SeeküAeu  von  Holland,  die  In. 
fein  und  die  Seearme,  die  fie  trennen,  erliiten  haben;  und 
welche  nütsliche  Belehrungen  kann  man  au*  Dem  riehen, ' 
wa»  bekannt  iA?  3)  Steigen  die  Fluthen  an  unfern  Seekü-- 
Aen  gegenwärtig  höher,  al»  in  den  vorigen  Jahrhunderten j 
und  find  die  Ebben  verhältnifsinäfrig  weniger  Aark,  al»  vor- 
mal«  ?  Auf  diefen  Fall ,  bi»  su  welchem  Punkte  kann  man 
die  Grüfte  diefer  Differeuten  in  den  mehr  oder  weniger  ent- 
fernten Jahrhunderten  bclhmmen ;  und  linden  fie  Ach  in 
den  allmähligen  Veränderungen  der  Müudungen,  oder  hin« 
gen  Tie  von  aufiern  und  entfernteren  Urfachen  ab  j  und  wel- 
che» find  die  UrCschea?"  Die  Sacietal  vergiöfcert  denProi* 


Digitized  by  Google 


lür  die ,  befriedigendefle  Abhandlung  der  beyden  erßeo  Fra- 
gen Um  30  Dukaten,  and  der"anttm  Am  50.  4)  Da  die' 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  det  Naturlehre  in  den 
neacßen  Zeiten  gezeigt  haben ,  dafs  die  Menge  der  t>beiis- 
faß,  welche  die  Pflaiizeu  aushauchen,  keineswegs  zureichend 
iß,  um  in  der  Atmosphäre  alle  Lebensluft  herzufiellcu,  weh 
che  durch  da«  Atbmen  der  Thiere,  durch  die  Verbrennung, 
durch  das  Einfaugm»  u.  f.  w.  T«rzelirt  iß,  To  fragt  mau: 
Durch  welche  andere  Wege  das  Gleichgewicht  zwifchrn 
den  Beßandtlseilen  der  Atmosphäre  wieder  hergeftellt  werde? 
5)  Bis  zu  welchem  Punct  hat  die  Chemie  die  Stoffe,  Sowohl 
die  entfernteren,  als  näheren  Beltaudtlieilc  der  Pflanzen,  be> 
foiidcrs  derer,  von  welchen  wir  uns  nähren,  kennen  ge- 
lernt? und  bis  zu  welchem  Punkte  kann  man  von  Dem, 
wm  man  weifs  ,  durch  Erfahrungen,  welche  mit  dar  Physio- 
logie des  menfchlichen  Körper»  verbanden  find ,  ableiten, 
welche  Pflanzen  für  den  mouichlicheu  Körper  im  Zußande 
der  Oefoudheit ,  oder  in  eiiitgeu  liraukheitcu  die  dietiulich- 
Aen  Und."  (SO  Dukutcn  noch  mehr,  als  der  gewöhnliche 
Preis.)  6)  „Was  iß  die  Urfache  der  Phosphoresccnz  des 
Meerwaffers  iu  den  Meercu  und  Fluthen  von  Holland  uud 
den  benachbarten  Meeren  ?  Hangt  dio  Erfchcinüiig  von  lo- 
henden Thieren  ab?  Welch««  find,  auf  dielen  Fall,  die 
Tluero  im  Meere;  und  können  fie  der  Atmosphäre,  dem 
uicnfdiliclieu  Körper,  fckadlichc  Kigeufchaften  mitthcücil  V  " 
Mau  wütifcht  durch  neue  Beobachtungen  cljrgcthm  zu  fe- 
ilen ,  wie  es  (ich  damit  verhalt ,  und  hefcinders ,  dafs  mau 
unterfut  hc ,  bis  zu  welchem  Puuktc  die  Phnsphureseenz  des 
M?erwaiTer* ,  die  au  den  Seeufern  einiger  Gegenden  von 
Holland  lehr  bedeutend  iil,  mit  den  zu  ung.hiudeu  Jahrs- 
Zeiten  hcrrf'.hcudcu.  liraukheiteu  in  Verbindung  ficlicn.  Mau 
niufs  die  ueuellen  und  genau.  üVn  Beobachtungen  hierüber, 
bc'ouders  diejenigeu  von  V  i  v  i »  u  i ,  Genua  1Ö05  ,  zu  Uathe 
ziehen. 

Die -Gefell  (chaft  fchlägt  für  diefes  Jahr  die  folgenden  g 
Fragen,  die  aus  den  phyfifchen  W  i  f  f  en  f  c  h  a  f  t  en 
kei-genomxnen  find  ,  zur  Beantwortung  bis  den  Iten  Januar 
1612  vor.  1)  Weil  die  Menge  der  Kuhmilch  lieb  zu  ver- 
mehren fcheint ,  wenn  die  Kühe  in  den  Stallen  mit  Kar- 
teftetu,  Mühren  und  Hüben  genährt  worden:  Co  verlangt 
Ulan,  a)  „dar»  es  durch  Erfahrungen  und  Rcob.ichtnngen 
dargethan  werde,  ob  die  Kuhmilch  iu  der  That  durch  ob- 
gedachte  Nahrungsmittel  vermehrt  werde ,  und  unter  wel- 
eh'eu  Umßanden  diefe  Vermehrung  Halt  findet,  b)  Anf  wet- 
«te  Art  man  die  To*  Futter  mit  grüfstnu  Vortheile  gehen 
könne V  c)  Wird  dir  Eigenfchail  der  Alilch  durch  diefe 
Nahrungsmittel  verändert:  worin  beliebt  alsdann  diefe  Vir. 
anderuitg  überhaupt,  und  hrftmdcrs  in  Rücklicht  der  F.i- 
<enfclwll  und  verhaJtnif»in.iCsigci>  Menge  de»  Rahin*  und 
der  Butter,  welche  die  Milch  liervorbrintreu  twnnV"  2) 
Da  die  aiilifeplifche  EigeuH  haK  de»  liochfalze»  nicht  einzig 
von  falzfauerm  Natron  ,  fonderu  auch  von  falzfauerm  Talke 
abzuhängen  lebeust,  der  ßch  b«j  dem  Kwchhu*«  zu  bvüu. 


den  pflegt,  fp  iß  durch  Erfahrungen  tu  «eigen:  a)  „In. 
welchem  Verhilmlfs  findet  fich  die  aulifeptifchc  Eigcnlchaß 
ohgedachter  Salze?  b)  Welches  iß  das  WrbäTtuifs ,  in  wel- 
chem die  btjden  Salze  vermifcht  feyn  muffen,  um  die  Faul- 
niff  am  längßen  abzuhalten  ,  ohne  dafs  der  Gefchm.ick  der 
SubfUtizen ,  weiche  mim  erhalten  will,  »weniger  angenehm 
werde?  e)  Giebt  es  Falle,  in  weldien  es  vortheiiharr  feyn 
würde,  ßch  einzig  de«  falifauern  Talks  zu  bedienen,  be- 
fonders  in  den  j^usrüßungen  für  fehr  heifse  Gegenden?  &) 
Welches  iß  die  chemifche  Urfache,  dafs  im  Ganzen  der 
Kalkflein  ein  lofteics  und  mehr  dauerndes  Mauerwerk  gebe, 
ah  der  aus  Muscheln  gebraaul«  hallt ;  und  welches  lind-  die 
Mittel,  in  diefer  Rückfuht  den  Mufchelkalk  zu  verheflero  ? 

4)  Sollte  maa  in  diefem  Lande  mit  Vurtheil  Salpeter  -  Plan- 
tagen anlegen  können,  befuaders  an  blichen  Örtern ,  wo 
da»  Waffer  mit  raehrern  durch  thierifche  Füllung  hervorge- 
brachten Subßanzen  angcfcliwängert  iß  Y  Lud  weh. he  He- 
geln würde  man  iu  diefer  Rückficht  zu  beobachten  haLen? 

5)  Was  ifl  durch  nnbe/.weilelbare  lieobachtunycu  in  Rück- 
licht »iil  die  leuchtenden  oder  feurigen  Lultcifcheiuungen 
(den  Blitz  aufgenommen  )  bekannt?  Iiis  zu  welchem  Punkt 
kzun  mau   fie  durch  bekannte  Verfuche  erklären?  Was  iß 
unter  Dem,  wa«  die  heutigen  Philikcr  davon  lehren,  riuch 
ohne  Reweis  angenommen,  oder  zweifi-lhalt?  6)  Kann  iu-iu 
durch  unwiderlegliche  Beweife  daathuu,  dafs  die  SuhUaiizen, 
welche   das  Aufehen  vou  Metallen  haben  ,  und  welche  aus 
alkalifchcn  Salzen  crlolgt  find,  wirkliehe  Metalle  find?  Oder 
find  hinlängliche  Gründe  zu  der  Behauptung  da,  dafs  et& 
Hydro  res  find,  weleho  durch  die  Verbindung  des  Waf- 
ferßofls  mit  den  allvilifcheii  Ssl/en  entßamlen?    Welches  iß 
die  licherße  uud  zuU'iglichflc  Art,  diefe  Suhftaii%eii  au>  AI. 
kalien  in   einer  ganz  beträchtlichen  Menge,   mittelft  einer 
huhen  Temperatur,  darzufiellcn  ?  7)  Bis  zu  welchem  Punkt 
kann  man  jezt  noch  die  Lehre  von  Harvey  behaupten, 
dafs  die  Thiere  überhaupt  aus  vorlicr  gebildeten  Eyeru  ent- 
fielen ,   und  dal's  dio  Pflanzen  nur  aus  Stuncukoruern  ent- 
fpringen?  Uud  welche*  lind  im  Gegemhcil«  die  vorzüglich- 
flen  iieubachtungen,  aus  welchen  fich  erfchen  liffe,  dafs  es 
Thier, >  und  Pflanzen  giebt,  die  auf  eine  vcrfchicdcne Weite 
entßehen?  g)  Wetch.  »  L  rtheil  hat  nvn  iiber  die  chcnüfcUon 
EvM.irungen  zu  Tillen,  welche  mau   von  clcktrifchcn  Er- 
fcheinu ugen  zu  gebeu  verflicht  hal  ?  Sind  einige  unter  ih- 
nen auf  zureichende  V«  fudie  gegi-iindct ,   oder  kann  maa 
fie  durch  neue  Versuche  erweifcn?   Oder  mufs  man  ßc  bis 
je/t  aU  unerwicleue,  odr-r  olin.'  güllige  Oiüadc  «ngenoru- 
rocue  Hypothefcn  aufehc-u?"   Die  Sucictal  ei  bietet  fich  an- 
fser  iler  Medudle  noch  zu  emem  Preu  vou  5ö  Dukaten  liir 
dl«  Fragen  2.5,3,6,7. 

(Die  i  ortfcizung  folgt.) 
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THIKRARZNETKU5DB. 

Wien,  in  der  Degenfchcn  Buchhandlung  1610. 
Hieronymus  W  a  1  d  i  n  g  e  r's,  Profeffors  am 
h.  k.  Militär  •  Thierarzney-Inftitut  zu  Wien, 
Wahrnehmungen  an  Pferden,  um 
über  ihren  Zuftand  urtheilen  zu 
können.  Zweyte  vermehre  Auflage.  284  S. 
in  8. 

Die  crfle  Auflage  diefer  Schrift  erfchien  1805 
in  demfelben  Verlane.  Da  fie  in  diefe  Blätter  nicht 
aufgenommen  wurde,  fo  hält  Ree.  eine  ausführli- 
che Anzeige  der  neuen  Auflage  für  um  fo  nölhi- 
ger,  als  Hin.  Prof.  Waldinger»  Werk  allenthal- 
ben  den  verdienten  Beyfall  erhalten  hat,  und  wir 
e«  gleichfalls  als  eines  der  wenigen  ausgezeichnet 
guten  betrachten,  die  feit  der  Gründung  von  Thier, 
arzneyfchulen  in  der  Therapie  find  geliefert  worden. 
Hierin  mögten  nun  freylich  Diejenigen  nicht  mit  uns 
ühereinfiimmen  dürfen,  die  mit  unfäglicher  Mühe  die 
ihnen  vorliegenden  Materialien  zu  dicken  Bänden 
verarbeitet,  und  fich  dadurch  einen  Namen  erwor- 
ben haben,  der  unvergänglich  ift  in  —  dem  Buch- 
laden des  Verlegers.  Mit  Spott  werden  fie  Hrn. 
Prof.  W.,  und  mit  Hohn  den  Ree  behandeln,  der 
fo  albern  feyn  kann,  ein  Buch,  das  blofs  von 
krankhaften  EiTcheinungen  an  Pferden  handelt, 
über  Arbeilen  zu  erheben,  welche  die  Gebrechen 
aller  Hausthiere  umfafTen,  und  in  den  Uühnerftäl- 
len,  den  Taübenfchlägen  und  Bienenkörben,  ja  fo- 
gar  in  dem  Erdbaue  der  Kaninchen  eben  fo  gute 
Wegwcifer  find,  als  in  den  Pferde-  und  Viehfiäl- 
len,  und  die,  wjs  ihnen  die  Krone  auffetzt,  auf  den 
Stelzen  einer  modifchen  Theorie  einherfchreiten, 
welche  ihrem  Blicke  das  Verborgende  auffchliefat  und 
kein  Problem  ungelöst  läfst.  Neben  foichen  Leu- 
ten aufzutreten.und  in  einem  kleinen  Bändchen 
fein  Scherflein  fchlecht  und  gerecht  darzubringen, 
wohl  gar  zum  zwcytenmihle  darzubringen,  da» 
mag  wohl  nur  einem  VV.  angehen,  der  in  eines 


Peffina  Name-  fp  rieht,  and  mit  feinem  quo« 
ego!  der  Arroganz  einen  empfindlichen  Stöfs 
gehen  konnte. 

Wie  gefchäfüg  man  daran  ift,  die  von  einem 
Tieflinge  fogenannte  Göttin  Zoojatria  aufzupu- 
tzen, da»  kann  nnr  der  eigentlich  wiflen,  der  die- 
fem  lächerlichen  Bemühen  fiel»  in  einer  gewiflen 
Nähe  folgt-  Mit  Fetzen  von  allen  Farben  ift 
die  Armfelige  zum  Erfticken  behängt  r  und  doch 
kann  fie  ihre  Blöfse  nicht  bergen,  und  jedes  un- 
fanfte  Lüftchen,  das  fie  anweht,  erftarrt  ihre  Glie- 
der.  Der  Hände  und  Füfse  beraubt,  ift  fie  ein 
Bild  der  Erbarmung  und  ganz  dazu  geeignet,  fich 
von  gewiflen  Menschen  auf  Jahrmärkten  für  Geld 
fehen  zu  lallen;  und  wie  denn  der  gutmüthige, 
leichtgläubige  Haufe  eine  fehr  bildfam*  Maße  ift, 
fo  kann  es  dem  Manne  auf  der  Bühne  nie  an  mil- 
den Beyträgen  fehlen,  wodurch  er  fein  und  feiner 
Göttin  Leben  friftet. 

Wie  grof»  ift  der  Unfug,  der  hier  anter  dem 
Deckmantel  der  Wiffenfchaft,  zum  Nachtheil  der- 
selben und  de»  unwiflenden 
ben  wird !  — 

Und  solche  unfugtreibende  Leute  find  es,  die 
fich  an  die  Spitz»  eines  Fache»  drängen,  von  un- 
berufenen Recenfenlen  wohl  auch  dahin  gefleilt 
werden,  und  nun  mit  keckem  Finger  da»  Gebret 
der  Thierarzneykunde  unüberfehbar  weit  ausdeh- 
nen. —  Nur  Männer,  welche  eine  andere,  al»  fei- 
le Kecenfenten  •  Weihe  empfangen!  heben,  AoCsen 
nicht  in  da»  Larmhorn  der  Plusrawcherey,  fondern 
ziehen  enge  Gränzlinien  um  das  Gebiet  ihrer 
Wirksamkeit,  und  indem  Ge  literarrifche  Ruhm- 
fucht  nicht  kennen,  wirken  fie  im  Stillen,  und  fa- 
chen mit  der  Natur  der  Dinge  wenigfter»  in  fo 
ferne  vertraut  zu  werden,  daf»  fie  ihre  Sprache 
vernehmen,  und  innere  Zuftände  darnach  beurthei 
len  können. 

Daf»  Hr.  Prof.  W.  zu  diefen  gebore,    hat  er 
107  •  ' 


Digitized  by  Google 


3o7 


3«8 


in  dem  vorliegenden  Werke  hinlänglich  beur- 
kundet, das,  weil  es  ausfchlicfslich  in  dem  Gebie- 
te der  Erfcheinungen ,  und  bey  Refultaten  ver- 
weilt, die  (ich  aus  einer  genauen  und  fortgefezten 
Beobachtung  ergeben,  Geh  vor,  Ree.  darf  Tagen, 
jeder  frühem  fowohl,  als  gleichzeitigen  hieran- 
fchen  Arbeit  derfelben  Tendenz  fehr  vortheilhafi 
auszeichnet,  und  manchem  Autorfuchtigen  zum 
Mußer  dienen  kann. 

Hr.  W.  übergiebt  diefe  Wahrnehmungen 
übrigens  nicht  als  ausfchliefsltch  eigene,  fondern 
er  überläfst  das  Eigenthumsrecht  dem  verdorbe- 
nen treulichen  Peffina,  defien  Anordnungen  im 
Thierfpitale  unferm  W.  Gelegenheit  gaben,  die 
Materialien  zu  feinem  Werke  zu  fammeln.  Hr. 
Prof.  W.  legt  in  diefem  Bekennten!«  eine  feiten« 
Bescheidenheit  an  den  Tag,  und  fichert  dadurch 
das  bleibende  Andenken  an  einen  Mann,  den  der 
Tod  zu  früh  einer  Wiffenfchaft  entrifs,  in  deren 
Gefchichte  er  eine  neue  Periode  zu  gründen  be- 
fiimmt  war.  —  Ree.  mufs  geliehen,  dafs  das  gro-* 
f*c  Vertrauen,  welches  er  auf  Hrn.  Prof.  W.  und 
feine  Wahrnehmungen  hat,  durch  diefen  unver- 
kennbaren Zug  des  redlichen  Mannes  nicht  we- 
nig verßärkt  werde. 

Wir  geben  nun  den  Inhalt  des  Waldinger'- 
fchen  Werkes.  Daffelb»  zerfallt  in  zwey  T hei- 
le, wovon  der  erfie  unter  folgenden  Abtheilungen 
einerfeits  frühere  Beobachtungen  beßatiget,  ande- 
rerseits aber  auch  manche  ganz  neue  Beyträge  zu 
einer  künftigen  Semiotik  liefert:  Allgemeine 
Einleitung  zu  Wahrnehmungen,  um  über 
denZu  Pfand  des  Pferdes  urtheilen  zu  kön- 
nen. Die  Aufgabe  des  Pferdarztes  iß,  das  Pferd 
lebend,  gefund  und  dienßtauglich  zu  erhalten,  er 
mufs  zu  dem  Ende  die  genaueße  Kenntnifs  von 
allen,  fowohl  dem  gefunden  als  kranken  Zußande 
eigenen  Erfcheinungen  bcGtzen.  Meynungen  über 
den  kranken  Zuflaud,  die  durch  die  Beobachtung 
Jich  nicht  bedangen,  werden  zum  Nachtheile 
des  lfeilgcfchaftes  aufgeßellt.  —  Äach  diefer  Vor- 
aussetzung giebt  uns  nun  Hr.  Prof.  VV.  ein  Sum- 
marium  aller  der  Fragen,  die  Üch  der  Pferdarzt 
beym  hunkenexamen  zu  Hellen  hat.  Das  von 
Peffina  in  dem  Wiener  Thierfpitale  eingeführte 
Krankheit*.  Regifter,  (das  fich  am  Ende  die- 
fer neuen  Auflage  mit  Veränderungen  in  den  Rub- 
riken, und  mehreren  Zufaizen  findet)  hat  ihm  hie- 
be) zum  Mußer  gedient,  und  die  hierauf  folgen- 


den  Abfchnitte  enthalten  nicht«  anders ,  als  Ant- 
worten auf  obige  Fragen,  welche  eine  treue  Be« 
nbachtung  in  dem  genannten  Regifter  aufzeich- 
nete. —  Ree.  weifs  nicht,  ob  Geh  au  (Ter  dem  Wie- 
ner Thierfpitale  der  klinifche  Unterricht  noch  ei- 
ner fo  zweckmässigen  Anordnung  erfreue;  eine 
Anordnung,  welche  einzig  geeignet  feyn  kann,  au* 
den  noch  überall  gewöhnlichen  Schülern  brauch- 
bare Xhierärzte  zu  bilden.  Wie  manches  Wort, 
felbß  des  guten  Lehrers  geht  nicht  verloren,  wenn 
es  zu  Unvorbereiteten  gefprochen  wird,  und  wie 
fchwer  wird  nicht  von  diefen  auch  das  Fafslichße 
begriffen,  wo  es  an  der  Anfchauung  gebricht?  — 
Den  Zöglingen  einer  Thierarzneyfchule  wird  der 
Gebrauch  ihrer  Sinne  nur  mühfam  gegeben,  und 
bis  Ge  mit  den  Augen  nur  fchwach  fehen  und  mit 
den  Fingern  nur  einiger  Maafsen  laßen  können, 
iß  die  gewöhnlich  für  ihren  Unterricht  anberaum- 
te Zeit  auch  fchon  verfloflfen,  und  der  Staat  em- 
pfangt unreife  Früchte,  fo  foigf«ltig  auch  fonß  feine 
Pflege  gewefen  feyn  mag.  Diefe  Unvollkommen- 
heit  unferer  Thierä'rzte  wird  um  fo  fühlbarer, 
«wenn,  wie  diefes  der  Fall  meißens  iß,  das  Spital 
einer  Thierazneyfchule  eine  nur  geringe  Anzahl 
von  kranken  Thieren  jährlich  aufnimmt,  und  d  i  e- 
fe  nicht  zu  dem  klinifchen  Unterrichte  auf  die 
obige  Weife  gebraucht  werden.  Das  Wiener 
Thierfpital  zahlt  im  Durchschnitte  ftets  70—80 
kranke  Pferde,  und  bietet  fohin  dem  Schüler  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  kranker  Zuftände  dar, 
aber  von  den  Vielen,  welche  in  jenem  aus-  und 
eingehen,  würde  nur  höchß  feiten  Einer  Das  wer- 
den, wozu  eine  zweckmäfsige  Anleitnng  zur  Auf- 
zeichnung der  Gefchichte  der  Kraukheit,  wenn 
auch  nicht  Jeden,  doch  Manchen  bildet. 

Der  Lefer  vergebe  diefe  DigrefRon,  zu  der  Ree 
die  Veranlaflung  in  der  thäligen  Unterßützung 
fand,  welche  man  in  mehreren  St  taten  den  Thier- 
arzneyfchulen  angedeihen  lafst,  und  die  ihrerseits 
allerdings  auch  darauf  denken  follten,  Geh  eine 
ihrer  Beßimmung  entfprechende  innere  Geßalt  zu 


(Der  Befehl uf»  folgt.) 

N  A  T  f  Ii  I,  1.  II  II  E. 

Osnabrück  1810  hey  der  Cronefchen  Buchhand- 
lung.    (In    CuiiunilTioii.)     Elemente  der 
Naturlchrc.     2  Theiie  von  Job.  Heini. 
N  iemann.    ÖT  S.  in  8. 
Seyu=;  Seyn.    Xichlfeyn  =  Ni  cht  feyn. 
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find  die  Heyden  Grnndgegenfatze  der  Natur.  Seyn 
und  Nichtfeyn  als  Subjekte  find  nicht  nothwendig; 
genug  (ie  find  da«  Prädikat  zu  feinem  Subjekte, 
da  das  Leztere  (das  Seyn  oder  das  Nichtfeyn)  ift, 
und  die  Identität  (=)  heyder  find  nothwendig. 
Seyn  erfcheint  als  Materie,  Nichtfeyn  als  Raum, 
und  die  der  Bewegung  zugefezle  Ruhe  erfcheint 
als  Zeit. 

Diefes  find  die  Standpunkte,  von  welchen  der 
Hr.  Verf.  die  Natur  ableitet  (nicht  aber  anzeigt, 
wie  fie  entftanden)  es  gefchieht  mit  Confeouenz, 
fo  dafs  eine  folche  Nüchternheit  in  unfern  Tagen 
ein  feltenes  Phänomen  ift.  Der  Inhalt  der  Begriffe 
iß  meiflens  durch  mechanifche  Formeln  ausge- 
drückt,  meiflens  gut  gewählt,  nnd  daher  das  Gan- 
ze für  Jenen  fehr  brauchbar,  welcher  fchon  mit 
den  einzelnen  Facris  utid  ürundfätzen  in  der  Na- 
ttirlehre  wohl  bekannt  ifl;  indem  dadurch  in  das 
Wirten  bekannter  Dinge  ein  fyftematifcher  Zufam- 
menhang  gebracht  wird. 

Der  erfle  Theil  enthält  den  Urfnrung  aller 
Naturveränderungen  und  gefällt  Ree.  in  der 
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Thal,  aber  der  Kweyte  fcheini  doch  etwas  zu  che- 
mifch  und  zu  mechanifch  zu  feyn.  Er  ift  über- 
fchrieben  „Lehens lehre"  und  fängt  mit  dem 
Satz  an:  „Cltemifche  Wirkung  ift  Leben."  —  Fer- 
ner heifst  es  (§.  57):  Die  Nahrung  der  Organismen 
befteht  au»  heterogenen  Theilen  und  einige  I  heile 
derfelben  befitzen  einen  höhern  Grad  der  Lebens- 
kraft als  andere,"  welche  fich  auch  lieber  mit  dem 
„Organismus"  verbinden,  als  die  andern  mit  min« 
derem  Grade  der  Lebenskraft  (Ebend.).  „Ver- 
dauung befleht  in  der  Bereitung  (Auflösung)  des 
Speifefaftes,  deffen  Einfaugung  in  die  Speifefafts- 
gefäfse  (Chylusfaugadern)  und  der  Ausleerung  des 
Roths  durch  den  After  ($.  62).  „Durch  die  Cir- 
culation  gelangt  die  Nahrung  zu  allen  Stellen  des 
drganifm  "  ($.  89.)  u.  f.  w. 

Es  wäre  zu  wünfehen  ,  dafs  diefes  bequeme 
Hausfyflem  der  ganzen  Natur  das  ächte  fey,  allein 
den  Mechanismus  und  Chemismus  der  äufsern 
Natur,  fo  wie  Ge  aufsen  find,  auf  die  organifche 
und  lebende  überzutragen,  dürfte  eben  fo  gut  jezt, 
als  zu  den  Zeiten  des  Sylvius  und  Sanctoriu« 
eine  Übereilung  genannt  werden.  ••' 
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Akademien  und  gelehrte  Gcf  cllfchal  t  en. 
(  Forlfetzung). 

Die  Sociei.it  hat  in  den  vorhergehenden  Jahren  folgende 
Fragen  au»  den  phyfifchen  W i  f  f c  11  fc h ■  f t  c n  aufge- 
geben, welche  vor  dem  ]  tau  Januar  1812  zu  beantworten 
find:  1)  „Was  hat  man  MS  den  ueueflen  Beobachtungen 
über  die  Veränderungen  der  Farben  durch  den  Sauerltoff 
der  Atmosphäre ,  er  fey  mit  der  Wirkung  de*  Lichts  ver- 
bunden ,  oder  nicht,  erlernt;  und  mlche  Vortheile  kann 
man  daraus  ziehen?«  Die  Societät  wünfeht  kurz  und  be- 
nimmt dasjenige  angegeben,  wa»  durch  Beobachtungen  und 


VerTucne  wohl  erwicren  ift,  damit  man  den  gegenwärtigen 
Zuflaud  der  Wiffesfebaft,  in  Rücklicht  auf  diefen  Gegen- 
ftund  .  leichter  überfeheu ,  und  dadurch  mehr  Vortheil  aus 
deiufclbcu,  entweder  liir  den  Handel,  oder  für  andere  Zwei- 
ge der  Ühanomic,  ziehen  könne.  2)  „Was  ili  'las  wirkli- 
che Wahre  in  a!Ien  den  Anzeigen,  die  bevorftehenden Jahrs- 
zeiten ,  oder  die  Veränderungen  der  Witterung  betreffend, 
welche  mau  im  Fluge  der  Vögel,  und  in  dein  liefi-hrcy 
oder  den  Timen  zu  finden  glaubt,  welche  man  zu  gewideo 
Zeiten  von  den  Vögeln,  oder  vou  andern  I  liieren  vor- 
nimmt; oder  überhaupt,  was  man  bey  verfchiedenen  Gc- 
frh  Irchlerii  der  Thicrc  in  diefer  Rücklicht  beobachtet?  Hat 
die  Ei iahrung  iu  hiefigen  Ländern  die  eine  oder  andere  An- 
zeige olt  genug  bemerken  lalTen ,  um  fit  Ii  darauf  verlalfeti 
xu  köutieu  i  —  Was  ift  ini  üegciilhcil  vou  dergleichen  Be- 
hauptungen uoth  zweifelhaft,  oder  was  ilt  durch  die  Erfah- 
rung widerlegt  ?  Lud  bis  zu  welchem  Punkte  kann  man 
da»,  was  man  beobachtet  hat,  au»  demjenigen  erklären,  was 
saan  von  der  Natur  der  Thicre  fchon  weif»?"  Die  Societät 
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verlangt  blofs  alles  dasjenige  zufammengetragen,  was  die  Er- 
fahrung in  Rückficht  auf  diejenigen  Thierc ,  welche  in  hie- 
figem  Lande  wohnen,  oder  hier  öfters  gefeiten  werden,  uns 
gelehrt  hat,  damit  die  Beantwortung  diefer  Frage  für  die 
Einwohner  diefer  Gegenden  vorzüglich  nützlich  fey.  51 
„  Was  hat  die  hinlänglich  bewährte  Erfahrung  über  die  Rei- 
nigung des  verdorbenen  Waffen  und  anderer  unreinei  Sub- 
fkinzen  durch  Hnlzknlen  dargetliau  ?  wie  weit  kann  man 
durch  chemirchc  GrundräUe  die  Art  und  Weife  erklären, 
wie  diefe»  folgt?  und  wa»  Tür  weitere  Vortheile  kann  man 
dadurch  erlangen?  4)  Welche*  ift  der  wirkliche  Unterfchied 
der  Eigenfchaftcn  der  Gruudflofle  oder  Bcftandthcile  des  Zu- 
cker* ,  und  de»  Schloimzuckers  einiger  Baume  und  Pflau- 
zen  ?  Enthält  der  le/.te  wahren  Zucker ,  oder  lunn  er  in 
Zucker  umgeändert  werden?"  5)  Um  der  Ungewißheit  bey 
der  Wahl  der  verfchiedenen  Arten  von  Wciucffige  ( z.  B. 
zu  den  Speifeti ,  zu  faulnifswidrigen  Mitteln ,  zu  verfchie- 
dener  Anwendung  iu  Fabriken)  uud  um  nach  fiebern  Grün- 
den  den  Handel  mit  Weineffig  zu  vervollkommnen ,  fragt 
es  lieh;  a)  „Welche  find  die  Eigcnfchaften  und  die  ver- 
fchiedenen Stoffe  der  verfchiedenen.  in  Holland  gewöhnli- 
chen ,  einheimifchen  oder  eingeführten  Wcincffigc?  Auf 
welche  Weife  kann  mau  die  vcrhältniftmafsige  Stärke  dar 
vi fchiedeuan  Arten  der  Weineffige  leicht  erproben,  ohne 
beträchtliche  chcniifche  Vorrichtungen  dazu  zu  bedürfen?  b) 
Welche  Arten  von  Weineffig  muffen,  nach  chcmifchcn  Pro- 
,  als  die  fchicidiclülcn  zu  den  verfehle  Jenen  Anwcudun- 


angefeheu  werden  ?  und  welche*  find  die  Folgen  die- 
fer Theorie,  die  zur  Vervollkommnung  de»  Handels  mit 
Weineffig  angewandt  worden  kounen?  6)  Welche»  ift  wahr- 
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fchciulich  der  UrfrJrang  de»  Wallrath*?  Kann  man  ihn 
dem  Thrane  abfcheiden ,  «der  die  Erzeugung  von  jenem  au* 
iltcfcm  bewirken;  und  könnte  «Liefe*  vortheilhaft  feyn?  ?) 
Kann  man  au*  den  belumnlen  NabrungsItofTen  der  Thiere 
den  Grand  der  Stoffe,  oder  der  entfernten  Beftandihetlr  de» 
menfehlichen  Körpen ,  alt  s.  B.  dir  Kalkerde ,  das  Natron, 
den  Pbotphor ,  da*  Eifen  u.  t  w. ,  hinlänglich  erklären? 
oder  im  Gegeiithcil ,  kommen  fte  auf  andere  Art  in  den 
tliierifchcn  Körper?  Oder  giebt  et  Verfuche  und  Beobach- 
tungen ,  nach  welchen  man  anuehmen  könne ,  d«ft  wenig- 
sten» einige  diefer  Stoffe  durch  eine,  dem  lebeudcu  Organe 
eigene,  Kraft  herangebracht  flnd.  ob  man  fte  gleich  nicht 
durch  ehenüfehe  Mittel  zufammenfetaen  oder  zerlegen  kann'»" 
Nimmt  man  die  leite  Meynung  an  :  fo  ifl'*  fchon  hinl«ng- 
lieh,  <h>  Erzeugung  von  einem  der  angeführten  Sinffe  of- 
fenbar za  erweifeu.  8)  ..  Hat  die  Erfahrung  die  Brfchleiini- 
guuy  de*  Keimen»  der  Samen,  welche  Humboldt  xu^rft 
durch  ihre  Befeuchtung  mit  oxygenirter  Salzfäure  verfocht 
hat,  hinlänglich  erwiefen ;  fo  wie  nun  auch  auderc  Mittel, 
aulser  dem  Dünger  und  der  Warme,  angegeben  hat,  um 
die  Vegetation  der  PUaozau  überhaupt,  und  ihr  Keimen 
in'*  ßefonder,«  xu  befehleuuigcn  ?  Bi*  wie  weil  kann  nun, 
Mach  der  Phyfiologie  der  Pflanzen,  die  Art  erklären,  wie 
«liefe  Mittel  wirken?  Welche  Hülftmittcl  geben  uns  Toldie 
KeuatiiirTe  für  die  fernere  NachfoiTchuiig  nach  filion  ango- 
gehrnen  oder  neueu  Melhuduu ;  und  welchen  Nutzen  Kanu 
mau  aus  den  rrwiefeuca  und  beftaliglcu  Verfuchen  zum  Au- 
bau  nützlicher  Pflanz-cu  ziehen?  9)  Iii«  wie  weit  kennt  mau 
den  Fiugfand,  welcher  lieh  in  vermiedenen  Gegenden  vou 
Holland,  befoudci*  in  der  Nahe  der  l  für  de*  Noidmcors, 
liudet?  Was  weif»  man  von  feinem  Umfinge  und  feiner 
Tide  —  von  der  verfchiedeneu  Natur  .  der  Mächtigkeit, 
und  den  Abänderungen  feiuer  Schichten  —  von  feiner  Be- 
weglichkeit? und  auf  welche  Weife  kann  iu.tu  die  zuwei- 
len  (ich  ereignenden  Vorfalle  erklären  ;  welche  nützliche  An- 
zeigen kann  mau  aus  dem ,  was  wir  wilTcn ,  ableiten  ,  thcils 
um  Bcunuen  zu  graben,  um  beffere»  Qucllwafler  zu  haben, 
«heil*  um  einen  beffern  Gniud  zu  Gebäuden ,  Sehlen feu  u. 
I.  w.  zu  legen?"  10)  Da  die  Windmühle  eine  der  nütz- 
lichAen  Mafciiienen ,  bufoudeif  lur  Holland ,  ill,  fo  wüoli  lil 
die  Societat  zn  wilTcu:  „Welche*  muf*  die  Lage  det  Lein- 
wand auf  den  Latten  der  Flügel  feyn  ,  im  Verhältnis  der 
ganzen  Bewegung;  der  Flügel ,  und  bey  jedem  Abüaud  von 
der  Achfe,  damit  die  Wirkung  der  Mühle  beßandig  die 
vorthetlhaltelltt  fej  ?  '•  Die  Societat  verlangt  a)  einen  AUrif* 
der  vorzüglirhhen  ,  hey  den  Mühleabauern  gcbräuehlichlieu 
Arten,  nach  welchen*  fie  die  Latten  mit  den  1  lügfln  ver- 
binde* i  b)  eine  Vergeudung  diefer  verfchiedenen  Arten 
unter  fich,  uud  befonder*  mit  den  Flügeln  vou  van  D  y  1 ; 
e)  einen  Erwei»  lur  die,  ab  befi>ie,  augenommene  Art.  wel- 
cher auf  eine  genaue  Theorie  gegiüiidel,  und  duich  die  Er- 
lahruug  bestätigt  ili.  1 1 )  Du  die  LiUbrung  vou  einer  Seite 
*Uc   jjrute  Wirkung   der   ausleerenden  StUIcufcU 


/ 

<uitwater»nda  fluizen),  nnd  Ton  der  andern  die 
Nützlichkeit  der  andern  Art  ( deverfoir* ,  overtiteu ) 
zur  Ausleerung  de*  Binnenwafler*  ^gezeigt  hat :  fo  verdingt 
man  „  eine  vergleichende ,  nnd  durch  Verfuche  bewahrte, 
Theorie  von  der  Wirkung  fowohl  der  einen  ,  als  auch  der 
andern ;  fo  wie  auch  den  Erweis ,  in  welchem  Falle  man 
die  eine  der  andern  vorziehen  follc?  12)  Welche*  ifl  der 
Grund ,  dal*  die  Vegetation  der  Pflanzen  weit  mehr  durch 
den  Hegen  ,  als  durch  da*  Begiefsen  mit  Regen  • ,  Quoll  -  , 
Flufs-  oder  Behendem  Wafler  hefchleunigt  wird?  Giebt  es 
Mittel .  diefen  vciTohiedenen  Wafiern  die  Eigenfchaften  de* 
Regen*,  welcher  die  Vegetation  bcfclileunigt ,  mitzutheilen. 
und  welche»  find  diefa  Mittel?  13)  Welche  Arten  von  Grii- 
fem  liefern  in  den  Wiefel»  t  welche  einen  fandi^e.),  thoni- 
gen und  moorigen  Boden  haben,  das  ».'hihattcfie  Futter 
lür  das  Hornvieh  und  die  Pferde  ;  und  auf  welche  Weife 
kann  man  fie  am  befsteu  er/ieleo?  und  ftatt  derjenigen 
rilnuzen,  die  in  dicicn  Wiefen  weniger  nützlich  find,  ver- 
vielfältigen? 14)  Bis  wie  weit  kauu  mau  über  die  FrucJit- 
barkett  der  angebauten  oder  brachliegenden  Ländern) en  nach 
denjenigen  Pflanzen  urtheilen,  die  auf  dciufclbcn  von  fie yen 
Stücken  .hervorkommen?  uuil  welch?  Anzeigen  geben  fie 
auf  dasjenige,  was  mau  thun  kann  oder  mufs ,  um  jene 
L.tudercyen  zu  verheuern  ?  15)  Was  füll  man  vou  derBrud- 
gahraug  denkeu?  III  es  eiue  befondere"  Art  der  Gahruug  ? 
Welche  Materien  find  derfetben  fähig,  und  unter  welchen 
Lmflaudcn  kann  lie  Ball  (luden?  Weiche*  find  die  Erfchct- 
uuiigen ,  welch«  diefe  Gehrung  vom  Anlange  bi*  ton  Ende 
begleiten?  Welche  Veränderungen  erleiden  die  nüchllen  Tic- 
Itandlheile  dcijenigen  Koi|.ei',  welche  dcrfclben  fähig  find? 
und  was  lernt  nun  ans  dein  eiuen  oder  andern  Undbnife, 
um  die  hunlt  ,  Hrod  zu  hacken,  zu  vervolihommnm?  16) 
Wa»  weifs  mau  von  der  i'.i  zeugung  und  der  Okouomie  der 
Fifchc  in  deu  FluO'-n  und  den  flehemleii  Wafiern,  bel'-n- 
deis  derer,  die  wir  «.Ten;  uud  w.it  kann  man  daraus  ablei- 
ten ,  um  es  zu  thun  oder  zu  unterlaffen ,  damit  die  V.-sv 
mehrung  der  Fifche  begünftigt  werde?"  Die  Soeietiit  er. 
höhet  den  gewöhnlichen  Preis  um  30  Dukaten  für  die  Be. 
autwortung  von  Nr.  I  ,  4  .  5 .  6  ,  9  ,  10.  1 1  ,  13 ,  14  und 
15  —  17.)  Da  «lie  chcmifchc  Zerlegung  der  Manzen.- nn- 
gerbtet  der  beträchtlichen  Forlfchritle,  welche  mau  in  den 
lezleri  Jahren  darin  gemacht  hat,  noch  nicht  bi*  zu  dem 
Grade  der  Vollkommenheit  gebracht  ifl,  da  fit  man  lieh  in 
allen  Fallen  aul  ihre  Refultate  vertäfle  n  könne,  indem  die 
auf  die  forgfaltiglte  Art  angeflellten  Verfuche  olt  bedeutend 
abweicheu  ;  uud  ila  die  liennlnif*  von  der  Natur  der  I'Djii- 
zen ,  befouders  vou  den  Nahrung»  -  und  Hcilkrallcn  derfel- 
beu ,  hievou  grüfjtciitheilt  abhängt:  fo  »erbindet  die  Socie- 
tat noch  einen  Preis  von  50  Dukaten  mit  der  gewöhnlichen 
Medaille  „lür  denjenigen,  welcher  durch  wiederholte  oder 
neue  Verfuche"  (welche  man  bey  der  Wiederholung 
bewährt  gefunden  hat)  „die  chetuifclie  Zerlegung  der  Pflan- 
zen auf  deu  hnehlten  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht 
hat,  uud  welcher  den  geuaueflen  Abrifs  der  fehicklichlten 
>  erfahrungsarten  zu  diefer  Zerlegung  für  alle  Fälle  auf  di« 
eiuljchlle  ,  aber  zugleich  doch  zttvci  lafsigiie ,  Weife  entwür- 
fen hat,  fo  dafi)  ni.m  allemal  «torch  forglalttge  Wiederholen} 
der  l'roeefle  diefeiheu  Uefultate  erhalte." 

vD»e  F01 tfelzuug  folgt.) 
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Tmierarznevkonde. 
Wien,  in  der  Degenfchen  Buchhandlung  18KX. 
Hieronymus  Waldinger'»,  Profeffors  am 
k.  k.  Militär  -  Thierarzney -lnßitu*  zu  Wien, 
Wahrnehmungen  an  Pferden,  um 
über  ihren  Z  u  fl  a  n  d  urt  heilen  zu 
können. 


(Befchluft). 
Wir  fahren  nun  in  dem  Berichte  über  Hrn* 
Prof.  W.  Werk  weiter  fort.  —  Wahrnehmun- 
gen über  die  Verrichtungen  der  Sinnes- 
organe. v.2l  —41.  Wahrnehmungen  über 
die  von  dem  Willen  abhäng  en  den  V «  r- 
richtungen.  41  — 66.  —  Wahrnehmun- 
gen über  die  A  t  hm  e  n  swer  kze  uge.  §,06  — 
QO.  —  Wahrnehmungen  über  die  Bewe- 
gungen der  Kreislaufsorgane.  y.  QO  — 124. 
Diefer  Abfchnitt  enthält  nach  des  Ree.  Unheil  eine 
fehr  gehaltreiche  Reihe  von  Erfahrungsfälzen,  die 
aber  von  mehreren  Thierärzten,  namentlich  den  fran- 
zölifchen,  nicht  ohne  Heftigkeit  angegritfen  wer- 
den  dürften.  Hr.  Prof.  W.  hat  uns  nämlich  hier 
Beobachtungen  tnilgetheilt,  welche  den  Bewegun- 
gen des  Herzens  eine  wichtige  Steile  in  der  Se- 
miolik  an  weifen»  und  ße  fogar  weil  vcrläfaiger,  als 
die  Artcriertfchläge  in  fo  ferne  wenigHens  raachen, 
«la  diefe  fehr  oft  durch  jene  berichtigt  werden 
lahmen,  nicht  aber  auch  umgekehrt.  In  den  Au- 
gen eines  franzöf.  Thierarztes  iß  es  aber  eine  gro- 
ße medicinifche  Sünde,  nach  den  Belegungen  des 
Herzens  eu  fühlen,  zöge  man  auch  zugleich  den 
Puls  su  Rothe;  denn  bis  an  der  Arterie  eins  ge- 
zählt .wird,  füll  an  dein  Ii  erzen  zwey,  närniieh 
der  Schlag  der  Kammern  und  dann  der  der  Oh- 
ren gezählt  werden.  Das  mag  in  manchen  Fällen 
allerdings  gefchehen  können;  allein  den  Schlag 
der  Kammein  von  dem  der  Ohren  zu  unierfchei- 
den,  lallt  doch  fo  gar  febwer  nicht,  als  ubi{jc  Oeg- 


»er  wohl  meynen,  und  wenn  Ge  die  von  W.  hier 
mitgetheilten  Beobachtungen  mit  einiger  Aufmerk- 
samkeit anfehen  wölken,  fo  würden  ße  auverläfsig 
anderer  Meynung  werden,  dem  Arzte  laßen,  was 
des  Arztes  iß,  und  aus  der  Beobachtung  kranker 
Thiere  fich  eine  Semiotik  bilden,  die  wir  noch  im- 
mer nickt  haben,  wens»  auch  vor  noch  nicht  lan- 
ger Zeit  in  einem  fehr  gelefenen  kriüfchan  Blatte 
von  einem  dafelbß  angezeigten  veterinarifchen 
Handbuche  gefegt  wurde,  die  Semiotik  defiel  ben 
trage  „wirklich  das  Siegel  der  Vollendung."  — 
Der  Widerwillen  der  franzößfchen  Thierärzte  ge- 
gen die  Unterfuckung  der  Herzfchläge  rührt  aber 
nicht  eigentlich  von  der  obigen  pkyßologifchen 
Vorausfetzung  her,  fondern  lediglieh  von  der  un- 
bedingten Übertragung  der  Medizin  auf  die  an- 
fänglich überall  hülflofe  Thierarzney,  und  wie  ßch 
fo  Manches  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  diefer  er- 
hallen hat,  ohne  durch  die  Erfahrung  in  feiner 
Stelle  beßätigt  worden  zu  feyn,  fo  wollen  jezt 
noch  Manche  den  Zufiand  der  Organe  des  Kreis- 
lauf»  emzig  au»  dem  Arterienfchlage  geprüft  wifiea, 
weil  —  aueh  der  Arzt  nicht  nach  den  Bewegun- 
gen des  Herzen»  fühlt.  —  Für  folche  hätte  nun 
Hr.  Prof.  W.  freylich  zunächß  feine  Wahrneh- 
bekannt  gemacht,  allein  es  iß  mehr,  als 
data  ße  auch  die  zweyle  Außage, 
wie  die  erfie  aus  der  Hand  legen  werden.  — 

Wahrnehmungen  über  die  Ab-  un.d 
Ausfonderungen.  124  —  1Ö4.  —  Wahr- 
nehmungen über  die  natürlichen  V  e>/- 
richtungen  $.  1Ö4  —  205.  —  Wahrnehmun- 
gen über  die  in  die  Sinne  des  Beobach- 
ters fallenden  Erfchei  nungen  am  Pferd*. 
§.  205  —  310.  Dieter  Abfchnitt  enthält  vorzüglich 
fehr  intereßunte  Beyträge  zur  Diagnoßik  des  an- 
geleckten und  nicht  angeßecklen  Rotzes,  welche 
zum  Theil  bey  diefer  Außage  neu  hinzugefezt  wor- 
den find.   Sie  können  dem  Praktiker  nickt 

108  • 
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»Ii  erwünfcht  feyn,  und -er  wird  für  fie  dem  Hrn. 
Prof.  W.  fei n oii  Dank  eben  fo  wenig  vertagen  kön- 
nen, als  für  das  von  ihmgegen  die  bösartige  Drüfe 
wirksam  erfundene  Mittel,  die  Holzkohle.  —  Auch 
die  Beytrüge  zur  Semiotik  der  Wurm  -  Krankheit 
find  in  diefer  Auflage  um  mehrere  vermehrt 
worden.  —  Die  Cberfchrift  diefe«  Abfchnittes  hätte 
übrigens  einer  Veränderung  unterworfen  werden 
können,  denn  welche  der  bisherigen  Wahrneh- 
mungen (allen  nicht  in  die  Sinne  de«  Beobach- 
ters? — '  Wahrnehmungen  aber  jufi  erli- 
ehe Schäden,  $.  3t0  —  377.  —  Wahrneh- 
mungen über  die  äuffern  Einflüfse  auf 
das  Pferd.  377  —  422.  —  Wahrnehmun- 
gen über  die  zu  beobachtenden  Verän- 
derungen von  angewandten  Heilmitteln 
422  —  527.  Von  allen  in  diefem  Abfchuilte 
aufgezeichneten  merkwürdigen  Beobachtungen  will 
Ree.  nur  diejenigen  ausheben,  wodurch  Hr.  Prof. 
W.  abermals  als  Gegner  bisheriger  Annahmen  er- 
scheint. Es  ift  nämlich  bekaiint,  dafs  eine  auf 
dem  geronnenen  Blute  des  Pferde«  fich  bildende 
dicke,  weifsgelbe,  lederartige  Haut  für  eine  wahre 
Entzündungskrufte  angefehen  wird,  und  dafs  man 
ihre  Gegenwart  allgemein  als  eine  mehr,  oder  we- 
niger dringende  Indikation  zur  wiederholten  Vene- 
fection  lehrt;  Hr.  W.  Hellt  nun  $.428  die  Beob- 
achtung auf,  dafs  in  diefem  Falle  der  Aderlafs 
cum  Nachtheil  des  kranken  Thieres  fey  gemacht 
worden,  und  dafs  dagegen  die  Anzeige  zu  demsel- 
ben nur  dann  wirklich  vorhanden  gewefan  fey, 
wenn  das  Blut  nur  eine  fehr  dünne  Speckhaut 
und  einen  hoohrothen  Schaum  bilde.  —  Diefe 
Beobachtungen  kehren  fohin  die  bisherige  Lehre 
von  der  Entzündungskrufte  geradezu  um,  und 
nehmen  aus  dem  Grunde  die  Aufmerksamkeit  des 
Thierarztes  in  einen  mehr  als  gewöhnlichen  An- 
bruch. —  Mit  diefem  Abfchnitte  endet  der  erfte 
Theil ,  deSfen  aphorillifche  Form  eine  vollstän- 
digere Anzeige  nicht  gemattete,  und  d eilen  Inhalt 
Wir  ohne  Gelahr  empfehlen  dürfen. 

Indem  eweyten  Theile  diefes  Werks,  der 
überfchrieben  ift:  Abhandlung  über  die 
bey  Pferden  am  ge wö hn  1  i ch fte n  fich  K lie- 
fernden Krankheilen,  finden  wir  eine  ge- 
drängte Befchreibung  verfchiedener  Krenkheiten, 
in  welcher  die  bisher  aufgezeichneten  Wahrneh- 
mungen fich  mehr,  oder  weniger  wiederholen, 
wodurch  das  Ganze  noch  an  Brauchbarkeit  fehr 


gewinnt,  aber  zaYexläuug  norh  mehr  gewinnen 

würde,  wenn  nicht  einige  diefer  Befchreibungrn 
gar  zu  kurz,  ja  unvollfländig  wären.  Folgendes 
all  übrigen«  der  Inhalt  diefe«  zweyten  Theilea: 
Erfte  Abtheilung.  Fieber  -  Krankheiten.  Da* 
allgemeine  En tzü  nd  u  n gs  Fieber  t  —26.— 
Die  Gehirn- Entz  ündung,  oder  der  rafende 
Koller.  $.  26  —  30.  —  Die  Augen  -  Entzün- 
dung. §.  50  —  45.  Dielen  Abfchniu  tiift  vor- 
zugsweise der  obige  Tadel.  Des  Hrn.  Prof.  W. 
Erfahrungen  über  die  bey  den  Finden  fo  häufig 
■vorkommenden  Krankheiten  des  Auges  haben  fich 
zuverlässig  feit  der  Erfcheinuug  der  eiflen  Auflage 
durch  neuere  vermehrt,  und  warum  wurden  fie 
nicht  eingereiht?  —  Die  Hals  -  Entzündung. 
4.45  —  49.  —  Böaartige  Drüfen,  oder 
Kropf,  y.  4Q  —  52.  Ebenfalls  zu  kurz  und  kei- 
neswegs durch  die  feil  der  erften  Erfcheinung  die- 
fes Werks  vo»  Hrn.  W.  gefammellen  Ei  fahrun- 
gen über  die  Kür  diefer  Krankheit  vermehrt,  was 
fich  jedoeh  dadurch  einigermafsen  entfchuldigt, 
dafs  jene  Erfahrungen  in  einer  befondern  kleinen 
Schrift  des  Hrn.  Prof.  W.  niedergelegt  find.*)  — 
Die  Lungen-Entzündung.  $.52  —  85.  Der 
«ollftandigfle  und  wohl  auch  gelungenfie  Abfchni« 
diefes  zweyten  Theiis.  —  Die  Kruft  fell-Ent- 
zündung.  85  —  91.  —  Die  Zwergfell- 
Entzündung.  v.  91.  —  Q3.  —  Die  Entzün- 
dung s  k  o  1  i  k.  "3  —  102.  —  Die  Nieren- 
Entzündung.  V  101  —  105.  —  Die  Leber- 
Entzündung.  §.  105  —  108.  —  Die  Entzün. 
dung  der  Milz,   oder  der  Milzbrand.  S-  108 

—  100..  ilrn.  W's  Zweifel,  ob  diefe  Krankheit 
bey  Pferden  wirklich  vorkomme,  find  aus  Verfe- 
hen  in  diefer  Auflage  flehen  geblieben,  denn  in 
feiner  A  b  h  a  n  d  I  u  ug  über  die  gewöhnlich- 
sten Krankheiten  des  Kindviehes,  V\  ien, 
bey  Degen,  1810  fleht  ausdrücklich,  dafs  nicht  nur 
das  Kindvieh,  fondern  auch  Plerde  etc.  davon  er- 
griffen werden.  —     Die  entzündliche  Behe. 

loi)  —  A4.  —   Das  Schleimfieber.  $.  114 

—  120.—  Das  Faulfieber.  $.126  —  136.  — 
Das  Nervenfieber.  $.  136  —  139-  —  Die 
Hirfchkrankheit,  oder  der  Starrkrampf. 
$.  139  —  146. 

Zweyte  Abtheilung.    Langwierige  Krank- 
heiten.   Der  Hille  Koller  y.  12,  6—  158.  — 
Der  Schwindel,  oder  die  i  all  Sucht.  v.  158  — 
•1  8.  Nr».  47  «L  Lit.  /.««u 
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1(50.  —  Die  Lähmung,  oder  der  Schlag.  1Ö0 

*-  K»3.  —  Die  verdächtigen  Driifsen.  1Ö3 
—  108.  —  Der  Haut  wurm.       1Ö8  —  170.  — 

Dritte  Abtheiiung.  Krankheiten  der  Ver- 
dauungseingevreide.  Kol  ikfchmerzen  von  Un- 
verdaulich k  e  i  i.  $.  170  —  174.  —  Die  Wind- 
Kolik.  <).  174  -»  175.  Hey  de  Krankheitsformen 
werden  in  dem  Thierfpitale  au  Wieu  fehr  glück- 
lich mit  bittern  Mitteln  (Enlian)  und  Salzen 
(Doppelfalz  z.  B. )  behandelt;  Ree.  hat  eben  To 
glückliche  Refultate  auf  die  Anwendung  des  flin- 
kenden Afauds ,  oder  auch  eines  älherifchen  Öls 
gefehen  ,  und  er  erinnert  diefes  hier  nur  zu  dem 
Ende,  um  auf  die  Unzulänglichkeit  eines  gewiflen 
Syftems  der  Arzneymitiel  -  Lehre  noch  mehr  auf- 
merkfam  zu  machen  ,  ein  SyAem ,  das  noch  Man- 
chem zur  facra  ancora  dient.  — •  Die  Wurmko- 
lik.  $.  175  —  17(> 

Den  Befchlufs  diefes  Werks  macht  ein  „ Ver- 
zeichnis der  für  das  Pferd  brauchbaren,  in  der 
Pharmacopoea  austriaco-  cafli  enfi*  enthaltenen  Hei I- 
piittel,  nach  alphabetifcher  Ordnung."  —  Ein  nicht 
blofs  zweckmäßiger ,  fondern  auch  wichtiger  An- 
hang ,  weil  er  hauptfächlich  nur  Arzneyen  enthält, 
deren  Wirkungsarl  auf  den  Pferdkörper  durch  die 
geeigneten  Verfuche  ausgemiueit  ifl ;  einige  diefer 
Subflanzen  wurden  auch  als  blofs  unfiatthafte  in 
dem  Verzeichnis  aufgezählt.  Die  ganze  Summe 
detfelben  ifl  übrigens  54;  welch  ein  Unterfchied 
zwifchen  diefer  und  andern  Sammlungen  dcrfel- 
ben  Art!!  — 


über  Freimaurerei  in  Teut fehlend. 
Bei  Gelegenheit  der  Schrift : 

Wozu  ifl  die  Frei  m  aurer  ei  i  und  was 
ifl  »on  ihr  zu  halten?  vonGrävell, 
vormaligem  königl.  prrnfsifchen  Regierungs- 
Affeffor  u.  f.  w.  Berlin  bei  Maurer.  1810. 
102  S.  in  8. 

Es  ifl  in  der  That  eine  merkwürdige  Erfchei- 
nung ,  wenn  in  unfern  Zeiten  noch  Lohredner  der 
längfl  gehöiig  gewürdigten  Freimaurerei  ikr  We- 
fen  treiben  wollen,  und  es  gehört  eine  befonde- 
re  Art  von  Muth  dazu,  öffentlich  als  folcher  atff-" 
zutreten,  in  tiner  Epoche,  wo  die  allgemein  ver- 
breitete Nachiicht,  dafs  der  berüchtigte  Tugend- 
Verein  ein  Ausflufs  der  Freimaurerei  war ,  noch 
immer  nicht  widerlegt,  ja  nicht  einmal  widerfpro- 
chen  ifl. 


  3i8 

Die  Gründe,  die  den  Hrn.  Grävell  bewege» 
konnten,  deflfen  ungeachtet  eine  Apologie  des  Frei- 
maurerordens zu  schreiben ,  giebt  er  felbfl  S.  IS. 
an.  Nämlich 

„  je/t  ,  wo  alle  Bande  zwifchen  Regenten  und 
Unterthanen  zerriflen  werden  ,  wo  die  Men- 
fchen  gleich  Inventarienflücken  eines  Vorwerke 
in  jedem  Augenblicke  bereit  feyn  muffen,  einem 
neuen  Herrn  anzugehören ,  jezt  wo  die  Natio- 
nen in  einem  fortwährenden  Kampfe  gegen  ein- 
ender fit  eiten  ,  und  wo  der  Krieg  feine  Gräuel 
und  feine  Laßer  über  alle  kultivirte  Länder  der 
Erde  ausfäet ,  jezt  verlohnt  es  fich  doch  Wohl, 
feine  Augen  auf  ein  Inflitut  zu  richten,  wohin 
Weisheit  und  Tugend  fliehen  muffen,  um  im 
Stillen  zu  wirken  (V),  wo  Vaterlandliehe  und 
Ehrfurcht  vor  dem  Gefetze  uoch  heilige  Pflicht 
und  Gebot  ifl,  wo  allein  (!)  der  Meufch  noch 
den  Menfchen  ehrt"  u.  f.  w. 

Die  zwey  grofsen  Inftitutionen ,  durch  welche 
die  gefellfchaftliche  Verbindung  der  Menfchen  ge- 
halten und  geßchert  werden  foll ,  nämlich  Staat 
und  Religion  find,  wie  die  Freimaurer  behaupten, 
unzulänglich.  Es  mufs  noch  eine  dritte  An- 
Halt  gehen,  um  das  Fehlende  zu  erfetzen.  Diefe 
nun  ifl  keine  andere  als  die  Freimaurerei.  Und 
wozu  foll  fie  uns  führen  ?  fragt  der  verfländige 
Mann.  Die  Freimaurer  behaupten ,  und  mit  ih- 
nen der  Verf. ,  die  Antwort  hierauf  fey  das  gröfste 
Geheimnifs.  Aber  an  einer  Stelle  ( S.  40. )  lüpft 
er  den  Schleier,  der  die  heutige  Freimaurerei 
deckt.  Wenn  Das,  wa»  uns  der  Verf.  fagt,  wirk- 
lich der  Zweck  der  Freimaurerei  ifl,  fo  haben  die 
Regierungen  der  zur  katholifchen  Religion  Geh  be- 
kennenden Völker  allerdings  die  gröfste  Urfaehe, 
gegen  jene  geheime  Verbindung  auf  der  Hut  zu 
feyn  ;  denu  es  wird  ihnen  ganz  unumwunden  ge- 
fagt,  „dafs  durch  den  Freimaurerorden  das  grofse 
Uedürfnifs  gelullt  wird,  eine  Iriflitulion  zu  befitzen, 
die  mehr  wirke  als  der  Staat  und  die  Religion, 
die  überall  „  T  u  ge nd Ii c hk  ei  t"  (im  Sinn  des 
TugendVereina V)  verbreite,  und  (was  die  Haupt- 
lache  ifl,)  die  den  läuternden  Geifl  des 
Proteflantifmu*  -auf  die  Moral  der  Men- 
fchen übertrage." 

Hier  hätten  wir  alfo  das  Geheimnifa 
des  Freimaurerorden«  in  nuce!  Der 
läuternde  Geifl  des  Pioteflantia- 
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mut  foll  auf  die  Moral  der  M  e  n- 
fchen   übertragen  werden!!! 

Wenn  diefes  öffentliche,  von  Niemand  wider- 
fprochene  Geflj'ndnifs  nicht  hinreichen  Tollte,  die 
Regierungen  auf  das  geheime  Treiben  des  Freimau- 
rer •  Ordens  aufmerksam  zu  machen,  fo  Collen  Tie 
bedenken : 

1)  dafs  der  berüchtigte  TugendVerein  (nach  bis- 
her noch  unwiderlegten  Nachrichten)  ein  Aus- 
flufs  der  Freimaurerei  iß. 

2)  Dafs  alle  StudentenOrden ,  mit  welchen  jczt 
ein  hüchfl  gefährlicher  von  klugen  Ilegierun- 


gen- bereits  in»  Auge  gefafster  Unfug  fogar  auf 

Gymnalien  gelrieben  wird,  ebenfalls  auf  Frei- 
maurerei gepfropft  find. 

3)  Dafs  die  meiden  FreimaurerLogen  in  Teutfch- 
land  von  der  englifchen  MutterLoge 
abhängen,  und  einen  e  n  g  1  i  fch  en  P  r  i  n- 
zenals  ihren  Grofsmeilter  anerken- 
nen, wodurch  zum  Theil  die  Facta 
f u  b  Nro.  1)  et  2)  leichter  erklärbar 
werden. 

Dixi  et  falvavi  animam. 

i  .  .  «*•-*. 
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LITERARISCH!  MISCELLEN. 


Akademieen  und  gelehrte  Gefcllfchaf  leu- 

(Fortfctzung). 
Die  drcy  folgenden  Fragen  wurden  in  den  vorhergehen- 
den Jahren  aufgegeben  ,   um  lie  vor  den  Itcn  Januar  IM  :. 
zu  beantworten    A)  Da  diu  ISaturgeIVhichle,  io  Verbin- 
dung mit  der  Chemie,  im  AJIgcineiucu  dargelhan  hat,  dafs 
in  den  organifcheu  Korpern  ,    welch«  auszeichnend  in  ihrer 
Ucltall .  und  in  ihrem  auf>ern  Bau  verfchieden  find,  au<h 
glcichfall»  ein  merldichcr  Uutcrfchird  iu  den  Bcftandthcilcu 
und  ilurcr  <  hetnifcheu  Zulaiuuienfctzung  gefunden  wird  :  To 
wiiufcht  die  SocitnSt  (auch  in  der  Hoffnung,  der  Botanik 
vielleicht  felbft  ein  neues  Lieh;  luiltelf)  der  chcmifctien  I  u- 
terfuchung  der  l'tlunzen  zu  geben )  die  Beantwortung  fol- 
gender Frage :    |i  Welche«  ift  da»  Verhülltüls ,  das  (ich  zwi- 
Ichen  dem  au  (»cm  K«H  und  der  cheniilchen  Mtftliuug  der 
Pflanzen  fiudrtr    Kanu  man  durch  chaiuifclie  Alerhinale  die 
natürlichen  Familien  der  Pflanzen  uulorfchciden  i  Weichst 
find  >a  dielest  Fall  die  chemifcheu  Merkmale  f  und  können 
he  daxu  ditneu ,  um  mit  üewiftheil  die  natürlichen  Pfl.in- 
an  -  F'aonlieu  zu  beUinnncuV  Ahm  braucht  nur  den  chciui- 
fcheu  üaterfclnca  der  bekatmlcücn  Pflanzen  •  Familien  darzu- 
ihun.    Der  l'rei»  dt  um  "in  Dukaten  verftarkt.    B)  Da  da> 
Liuueifchc  Syltecu  im  '1  Ii. erreiche  luchierc  \  c-randerungen 
•rlilteu  hat,  uefthalb  gröIWrc  Schwierigheiten  in  der  Natur- 
GvfeJüehtc ,  bey  ihrer  meinem  Ausbreitung,    und  vielleicht 
Verw'uruug  (lall  der  lonlt  im  Thierrciclie  heriTchcnden  Ord- 
uuug  zu  Uclurchteu  ilt  ,   fu  fragt  man :   n  llat  mau  l'chon 
hinlängliche  Foitfchiitlr  in  diefer  Wiffcufchak  gemacht,  um 
ein  audcrM  i>)üem  cineuluhreu,  welche»,   da  c»  aal  Leine 
willkürlich  angenommene  Salze  gegruauel  ilt  ,    allen  andern 
vorzuziehen  fey ,   wed  die  Kennzeichen  unvernndet  lieh  und 
»iuIjlii  lind,  To  daD.  e»  dcfthalb  allgemein  ciugclührt  zu 
weiden  verdiente?  Welche-  wann  iu   einem  folchcn  Fall 
die  Grundlagen  ,  worauf  das  Sjltcui  gcbiuet  iiiY  Im  ver- 


neinenden Falle,  welche»  von  den  vorhandenen  Syftcmcu  iik 

nach  dem  gegenwärtigen  Zuftand  der  Wiffeutchafteo  dat 
voi  ziiglichftc ,  und  auf  welchem  Wege  konnte  man  den 
oben  angezeigten  Schwierigkeiten  ausweichen  ?  "  Nur  die 
fchr  zuf iuiineu£cdrjugteu  und  kornigen  Abhandlungen  lind 
allein  hey  der  Preisbe Werbung  zuzukitten.  C)  Da  et  eine 
auf  die  Erfahrung  fchr  wohl  gegründete  Regel  des  Acker- 
bau'» ilt,  dafs  die  Früchte,  welche,  man  auf  dcmfelbcn  Land 
bauet ,  abgeändert  werden  tnüRen  ,  und  da  es  fchr  wichtig, 
fowohl  für  die  Erhaltung  der  Fruchtbarkeit  de»  Lande»  ,  ah 
auch  für  dat  erwünfehte  Fortkommen  der  angebauter  Früchte 
ilt.  ihn*  fie  hell  iu  einer  gewiffen  Ordnung  folgen:  fo  ver- 
langt die  SocicUit,  ,.  daf*  man  stach  phyiifcheu  und  cheaui- 
fcheu  Gründl.'  <ud  nach   den  Erfahrungen  der  Lattd- 

in  welcher  Ordnung  der  Anbau  der  Früchte 
in    U  nl   ihnnigem,   morafiigem ,   f  indigem  und  ge- 

mifi  äreieln'  in  dcmfelhcn  Felde  uuf  einander  lolgcn 

nuilf".  damit  ihie  frzicluug  am  vorlhcilhalleflen  ausfalle; 
befonders  in  welcher  Ordnung  man  die  FullerliKiuter  auf 
fandierrn  und  hocliliecenden ,  vorzüglich  erll  kürzlich  urbar 
genuihteu,  Fehlern  anbauen  folle,  um  den  Düngar  niog- 
lul.it  zu  fiureu,  und  die  Erfchöjdütig  der  Fruchtbarkeit 
der  Latidcrcjeu  abzuwenden?  " 

dem    llcti  Nut.  1812  zu  beantwor- 
ten:      I  i  i.-4  \  erzeickntf*  der  S.iugthierr ,  der  Vögel 

und  |  welche  keine  von  Aun.cn  heroinge- 

lnat-li'.i   Ai  ,    I  indem   natürlich   lieh  in  Holland  auf- 

hält::,), '  mit  ihim  »erfchiedenen  iu  dou  vcifchiedcucn  Ge- 
geudenPns  Reich»  gangbarcu  Namen,  die  Merkmalo  ihr*» 
taef, -hierhin  und  ihrei  Art  tu  wenigen  Worteu  nah  Linn« 
bctcltrteben  ,  Mi  das  Anitigl  von  einer  oder  mehrem  ie  lit 
guicu  Abbildu  liffeu  diefer  Thicic."  Die  Söeielät  ver- 
ein« hl  indellen  Denjenigen,  welche  wenig  bekannte,  aber 
merkwürdige  Beobachtungen  utiilhcilen ,  fchrennjeile ,  wel- 
che dem  Inlurclfe  von  Dein,  wat  hc  gehclerl  Laben,  auge- 
öj eil  Ii  fe)U  folleu. 

^Dte  FurtfeUuug  folgt.)     <**  1 
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Erlte  SprachStonde, 
dem  SchulBathe  Campe  in  Braun fch w e i g 
öffentlich  ertheilel. 
Komparation  der  Zahlwörter. 
In  einem  der  lezteren  Blatter  diefer  Lit.  Zel- 
tung*) verfprach  ich  öftenllicht    dem  SchulBathe 
Campe  nochmals  einigen  Unicrrichf  über  teutfche 
Sprache  zu  ertlichen;  und  ich  beginne  nunmehr, 
meines  Wortes  gedenk,  die  erde  SprachStunde, 
blos  der  leichteren  Behaltbarkeit  wegen,  mit  den 
beiden  W Örtchen  der  Erfie,  und  der  Leite. 

Alles  Denkbare ,  welches  man  einer  Stfynheit 
(Subftanz,  einem  Subjekte)  als  angehörig  zufchreibt, 
kann  mau  diefer  Seynheit,  in  Beziehung  auf  ande- 
re Denkbai  keilen,  in  einem  höheren,  oder  in  ei- 
nem niedeiein  VerglcichuiigsGrade  zufchreiben: 
A  ift  grofs,  B  gröfser,  D  der  größte;  A 
ift  grofs,  B  kleiner,  minder  grofs  u.  f. 

2. 

Ausn  hme  machen  jedoch  die  AngehörsWörler 
(Adjektive),  die  an  fich  fchon  etwas  Einziges,  nicht 
weiter  Erhöhbarcs,  oder  Verminderbarc*  ausdru- 
cken: hölzerner  als  hölzern  kann  fch werlich 
ein  Baum  feyn,  filberner  als  filbern  keine  Erz- 
fl  ufe;  aufacr,  a)  wenn  einer  Seynheit  eine  gehalt- 
1  i  ch  gröfsere  Hölzernheit  oder  Silbernheil  wirk- 
lich eigen  ift,  z.  B.  einem  Baume,  in  Beziehung 
auf  ein  hellichtes  StaudettGewachs;  einem  Thaler, 
in  Beziehung  auf  einen  haJMiupferiien  Grofcbenj 
b)  befonders  im  uncigent'sichen  Sinne:  hölzer- 
ner i(l  Nicht*  auf  der  Weh,  a's,  der  Styl  man- 
ther  'WörterBuchSchroiher ;  lederner  Nichts  als 
ihr  Wiz.  Daf»  manche  der  aufseien  Grad  Formen 
nicht  immer  auch  gleichmäßig  den  'Begriffen  fich 
nachbilden,  fondern  oft  regellos  fach  ihnen  nach- 

•)  Nro.  159.  - 


fchmiegen,  iß  in  jeder  ScnulGrammatik  zn  leferr: 
gut,  beffer,  befft ;  jezig,  vnrig,  ein  füg  u.  f. 

$.  3. 

Die  drey  gewöhnlichen  VergleichnngsCrade, 
der  Pofitiv,  der  Komparativ,  der  Superlativ,  nach 
welchen  man  einer  Seynheit  irgend  eine  Angehor- 
de*) zufchreibt,  find  aus  jeder  AnfangsGrammalik 
bekannt;  doch  ift  es  minder  bekannt  und  gewöhn- 
lich, dafs  man  auch  von  dem  Komparative,  oder 
dem  Superlative,  mindeft  zuweilen,  noch  einen 
neuen  Komparativ  und  Superlativ  erbilden  kann: 
mX^i«?  (fchöner),  MAAi*ri(K,  — t*t*<\  ttezirrtptT  — 
T«r«r-  Im  Teutfchen  könnte  z.  B.  ein  Braunfchwei- 
ger,  in  Beziehung  auf  die  übrigen  MundArten, 
leicht  fagen:  „meine  Mundart  ift  gewifs  die  fchön- 
fle  ,"  und  ein  Hanovcraner  wurde  dann,  ohne  Un» 
finn,  ihm  ei  wiedern:  „und  die  meine  die  fchön- 
flere'%  worauf  endlich  ein  IVTeklenburger,  eben 
fo  vernunftig,  ihm  einfallen  konnte:  „und  die 
meine  die  fchönflefte",  d.  h.  fie  ift  fchöner,  aU 
die  für  fchönft  gehaltenen,  die  Erfle  unter  allen. 

S  4. 

Die  Zahl-  und  die  RaumAdjektive ,  fofern  fie 
als  Angehörden  einer  Seynheit  ausgebrochen  wer- 
den, find  fo  wie  die  übrigen,  die  eine  BefchatTen- 
heit  angeben,  einer  GradVergleichung  fähig :  de; 
Erße,  eig.  Eherfte  v.  eher,**)  ift  der  Yorderfte 
einer  ZahlenReihe,  er  beginnet  gleichem  diefelbe, 
der  Lezte,  richtiger  Latfte  (von  lat  im  Hildes- 
heimifchen,  und  late  im  Englifchen,  für  fpat)  ei- 
gentlich der  fpaleft  Kommende  hcfchliefset  die 
Reihe.  Der  Zwanzigfte,  der  Dreyfsigfte  —  dei 
Hund  er  ift  c,  der  Taufend  de,  ja,  der  wie  Vi  elfte 
find,  in  Beziehung  auf  ihre  übrigen  UuterZahlen, 
♦)  Dief«  gute  iihobertculCche  Wort  verdienet  allg«nuiu<  i 
Geiinitath. 

-)  EUcuvds  auch  er,  erir  prior.    8.  Schalter. 
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wahre  Superlative.  S«  Tagt  man  ferner  in  Fran- 
ken und  in  manchen  Gegenden  der  Schweiz:  der 
Zeh  fie,  d.i.  Zeh  ende,  ii,  Zehnte,  und  von 
Oberbaden  bis  Flandern  hinab,  nach  uralter  Spra- 
che: der  Zweitfte,  Drittfte,  Vierfle  od.  Tier- 
fl«,  Fünffle,  Siebende,  Achtfte,  Doppelte 
u.  f.  So  im  Lateine:  primus,  ein  Superlativ  von 
pro,  oder  einem  alten  pris,  und  von  imus,  der 
Nieder  (le,  Unlerfie;   dec  —  imus,  vi  c — efimus, 

.g 

trig  —  eGmus    cent —  efimus,  mill — efimus; 

im  griechifchen:  Ji'*» —  r«,iW—  r«,  — t»i. 

$.5. 

Die  Zehnheiten  werden,  als  die  höheren  Zahlen, 
gar  oft  als  die  Superlative  der  ihnen  genüber  He- 
ilanden Untei Zahlen,  der  NichtZehner,  betrachtet 
und  als  folche  bezeichnet ;  daher  denn  auch  diefe 
UnterZahlen  meifilich  nur  als  von  Verben  flam- 
mende Adjektive,  eigentlich  als  Parucipe,  erfcheU 
nen:  der  Zweyte,  der  Dritte,  der  Vierte, 
der  Fünfte  u.  f.,  ja  lertius,  quartus,  fextus, 
lind  verdunkelte  ParlicipFormen ,  von  den,  im 
Alterthume  norh  vorkommenden,  Verben:  Geh 
zweyen  (vereinigen),  dreyen,  vieren,  fün- 
fen  u.  f. ,  welche  mit  dem  Augmente  verfehen, 
fogar  auch  heute  noch  leben:  gedritt,  ge viert 
und  ge  vi  er  et,  gefünft  u.  f. 

Diefe  natürlichen  GradVerfchiedenheilen  der 
ZahlenReihen  werden  indeffen,  bey  dem  fiäten 
Forlgange  der  Bildung,  gewöhnlich  fo  vergeffen, 
dafs  man  mitunter  fogar  in  SprachSchriften  be- 
hauptet: ein  Mehr  als  Zwey,  als  Drey,  fey  nicht 
zu  denken. 

$.  0. 

Mögen  wir  aber  auch  immer  die  ZahlAdjektive 
der  Zweyte,  Dritt«,  —  Hundert  de,  in  Bezug 
auf  die  ganze,  oder  nur  eine  grobe  Zahlen- 
Reihe  einer  beflimmten  Klaffe  von  Seynheiten,  als 
I  Formen  uns  denkeu:  in  Beziehung  auf  eine 
kleinere,  die  wir  entweder  eben  erd  angaben, 
oder  als  kurzvor  gefchehen  uns  dachten,  müfTen 
wir  fie  doch  wiederum  in  ,  Vergleichung  bringen, 
und  alfo  — ,  gleich  den  Adjektiven  $.  3,  —  auch 
ueu  kumpariren.  Die  Zahl  Zwey,  Drey  u.  f.  fle- 
het ja,  in  diefe m  Falle,  in  näherer  Beziehung  mit 
der  angegebenen  kleinern  ZahlenReihe,  als  mit 
der  gröfseren. 

Bej  fpiele :  "  ' 

A)  In  Beziehung  auf  die  ganze,  oder  eine  gro- 


be ZahlenReihe  derfelbe«  Klaffe  von  Seynheiten, 
möge  man  nun  Fiüherheit  oder  Späteiheit,  Vor- 
zug oder  Nachfland  bezeichnen  wollen. 

„Die  Erflen  werden  die  Lezten  feyn,  und 
die  Lezten  die  Erden:  denn  Viele  find  berufen 
(gerufen),  aber  nur  Wenige  find  auserwählet." 
Luther.  „Ludwig  der  fechszehnte  war  der 
lezte  König  der  Franzofen."  „Die  er  den  Men- 
fehen  waren  noch  fchuldlos."  Hr.  Tf.  fpielt  nur 
erfte  Rollen";  „der  Gegner  hat  alle  erften  Trüm- 
pfe"; der  er  fie  Tag  des  Jahres  beginnet  die  Zahl 
der  JahresTage,  und  der  lezte  befchliefst  die- 
felben." 

B)  Beziehung  auf  eine  kleinere,  eben  genann- 
te, oder  kurzvor  dagewefene  und  folglich  bekann- 
te Zahl,  die  in  jener  gröfseren  ZahlenReihe  ent- 
halten ifi: 

„Doch,  ich  kenne  diefes  höehft  feiten«  Buch 
(des  Franc,  Junius)  nur  aus  d«n  Anführungen  des 

1s.  le  Long  ,  des  Lamp.  ten  Kate  —  •  

und  des  Lork,  fowol  in  feiner  NibelGefchicble,  als 
im  Catal.  Nibl.  Lorkianae.  Der  Leztere  fcheinet 
den  Herausgeber  nicht  gewufst  zu  haben,  wenig- 
flens  nennt  er  ihn  nicht."  Adelung.  „Der  lez- 
tere Krieg/'  derf. ,  d.  i.  der  nächfiüberftaudfcne, 
möge  auch  fchon  jezo  ein  neuer  begonnen  haben 
oder  nicht;  „der  leztere  König,"  derf.,  d.  i.  je 
nachdem  ein  Preuße  oder  ein  Däne  es  fagt,  nicht 
etwa  der  Lezte  aller  Könige,  noch  auch  der 
Lezte  in  der  Reihe  der  dänifchen,  oder  der 
preümfehen  Könige:  fondern,  entweder,  der  zu- 
lezt  erwähn  eil/,  oder,  der  lezt  v  er  fi  u  rb  ena,  der 
alfo  im  Gedächtnifse  der  Jeztwelt  noch  lebt.  „Hafs 
und  Liebe:  er  (lere  ifi  eine  unangenehme,  lez- 
tere eine  angenehme  Leidenfchafl",  derf.  „Ge- 
genwärtige Verfe  liefs  ich  befonders  mit  einer  Le- 
bensbeschreibung des  Verdorbenen  drucken.  Di« 
Leztere  ohne  die  Verfe  befindet  fleh  in  der 
Sammlung  der  Leipziger  Gefellfchaft".  Käfiner. 
„Über  die  Unart,  Gefchäfte,  die  man  an  Arbeits- 
Tagen  hätte  verrichten  follen,  auf  FcyerTage  zu 
verfparen,  und  über  die  Entweihung  der  Lei- 
tern", Efchenburg.  d.i.  der  lezt  genannten. 

„  Durch  die  erfte  von  den  (hier  be- 

fehriebenen)  drey  Vorllellungen  ward  die  Idee, 
dafs  der  Baum  iu's  Waffer  flüizen  würde,  beliäi  kt; 

durch  die  zweyte  ;  durch  die  dritte  — 

r-  — j  da  nun  aber  di«  Vorllellungen,  dal»  er  Üe- 
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hen  Weihen  ,  nnd  dafs  fcr  ^n***  Wafler  fturzen 
Toll ,  nicht  nebeneinander  beliehen  können;  To 
wird  die  leztere  von  der  er  (lern  aufgehoben, 
und  diefe  Aufhebung  wird  durch  nicht  ausge- 
drückt."   Mo  rix. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 

Literarifche  Notizen. 
Im  neuen  allgemeinen  1  i  le r a r i fchen  Ansei» 
ger  vom  Jahr  180?  ( herausgegcbeu  von  dem  Frhrn.  von 
A  rot  ia  )  befindet  ficli  eine  merkwürdige  Abhandlung  (  wahr- 
fchchilieh  vom  Herautgeber  felbß  verfafst )  über  die  zu 
München  in  Privathiinden  verwahrte  berühmte  Urkunde  des 
Kiiifcr»  Glyceriu*.  Wie  un«  fdieint,  iß  dort  die  Ächtheit 
diefer  Urkunde  mit  ßegreichen  Gründen  dargethan  worden. 
Es  verlautet  nunmehr,  der  als  großer  Diplomatiker  rühmlichft 
bekannte  Geheime  -  Rath  von  Ii  rönner  hake  eine  Mir  ge- 
lehrte Abhandlung  gcfchi-ieben ,  worin  er  die  Unaditheit  der 
Urkunde  zu  be  weifen  verfocht  habe.  Leider  iß  diefes  wich- 
tige Werk  bisher  den  Augen  der  Welt  entzogen  geblieben. 
Wir  fodern  daher  deu  Hrn.  Verlan«-  im  Name»  des  gan- 
zen hißorifdicu  Publikum«  auf,  daf»  er  uns  die  Frücht« 
feiner  mühCimcn  Unterfuchungen  nicht  zu  geizig  vorent- 
halten wolle,  damit  wir  nicht  liinger  die  gewünfehten  Auf- 
fchtüflo  entbehren  muffen.  Eine  fo  unparteyifch  ausgearbei- 
tete Differtation  der  Welt  nicht  mittheilen,  hiebe  einen 
Diebßaht  an  dem  Publikum  begehen.  Wir  erwarten  alfo 
um  fo  zuverlaTsigcr  die  öffentliche  Bekanntmachung  de*  v. 
Krönncrifchcii  Opufculi ,  als  wir  aufserdem  anfangen 
müf.ten,  über  die  Gründlichkeit  dcflelben  bedeutenden  Zwei- 
fel zu  erheben.  J.  K.  H. 

München. 
Durch  die  unermüdete  Thitigkeit  des  Oberhofbibliothe- 
kars  irhrn.  v.  Areiiu  ift  die  konigl.  Central -Bibliothek' 
kürzlich  mit  einer  höchft  koßbaren ,  von  ihm  in  Böhmen 
aulgetriebcuen  Merkwürdigkeit  bereichert  worden,  nJmlich 
mit  dem  «ließen  bisher  bekannten  Codex  de*  alUeutfehen 
Epos,  die  Niebclun  gen.  Diefe  bisher  für  ganz  verlo- 
ren gclialleue,  noch  von  Niemand  befchriebeue  oder  ver- 
glicheue  Hand  Ich  rift  befand  fich  ehemals  in  dem  Schlotte 
zu  HohcuEms,  und  kam  durch  Gefchenk  der  Gräfin  von 
HohenEius  an  eiuen  Partikularen  zu  Prag,  von  welchem  es 
Frhr.  v.  Aretiu  mit  fchr  vorteilhaften  Bcdingniffen  iür  die 
konigl.  Central  -  Bibliothek  zu  erwerben,  und  dadurch  fei- 
lür  didelbc  die  Krone 


ift  xwrar  nicht  tredruckt;  aOeio  da  es  »n  fo  vielen  Journalen 
angekündigt  und  auspofaunt  wurde,  und  da  es  in  unferm 
konigl.  Holtheater  zweymal  mit  grobem  Beyfall  gegeben, 
wurde,  fo  gehört  es,  wie  andere  gedruckte  Stacke  zur  Kri- 
tik der  deutfehen  Literatur. 

Herr  Roohus  Pumpernikd  ift  ein  Landjunker ,  den  ein 
Vater  (welcher  ein  eingebildeter  Kranker  iß)  zum  Gatten 
feiner  Tochter  beftimmt  hat.    Diefe  Tochter  hat  einen  Lieh- 


Rochus  Pumperaikel, 
eine  Comcdi*  mit  Anetten  von  Stcgmayr. 

(  Eingefandt.  ) 
Diefe.  neue  Meißei  «ork  der  deutfehen  komifchen  Mufe 


durch  Nekereyen  zu  narren  und  zo  entfernen.  Diefer  halt 
feinen  Einzug  zu  Pferde.  Allein  feine  Ausrüßung  hat  nichu 
Komifcl.es  aufse»  dem  Parapluye.  Man  fleht,  dafs  Hr.  Vin- 
zenz mit  Hogarth'«  komifchen  Schilderungen  nicht  be- 
kannt iß.  Dennoch  wurde  er  triumphirend  au  [genommen, 
ungeachtet  aus  feiner  Erfcheinnng  gar  nicht  zu  entnehmen' 
iß,  warum  das  Marktpublikum  ihn  verhöhnt  Sein  Neben- 
buhler befreyt  ihn  von  der  Zudringlichkeit  des  Pöbels ,  bie- 
tet  ihm  feiuu  Frcundfchaß  au,  und  lockt  ihn  in  feiue  Woh- 
nung, wo  er  ihn  berauf  cht.  Wahrend  R«ckus  feinen  Raufch 
•usfdilaA,  miethet  fein  Feind  ciu  paar  Ärzte,  die  er  bere- 
det ,  Rochus  fey  krauk  und  halb  wahnfinnig.  AU  nun  die- 
fer erwacht,  fallen  die  Ärzte  über  ihn  her,  und  wollen  dm 
zur  Ader  laßen ;  aber  er  fddigt  tüchtig  um  fleh.  Die  Ärzte 
rufen  um  Hülfe ,  und  es  erfcheinen  ein  halbes  Dutzuud 
Schlingel  mit  Klyßierfprütxen.  Da  erwartet  man  dann  weit 
mehr,  als  wirklich  gefchieht,  denn  man  verfpricht  Geh,  dafs 
Herr  Rochus  nicht  nur  feineu  Arm  ,  fondern  auch  einen 
andern  Theil,  den  aufscr  der  berühuileu  Madam:  Löwe 
nicht  leicht  ein  Schaufpider  dem  Publikum  zeigt ,  zu  ver- 
theidigen  habcu  werde.  Allein,  leider  wird  diefe  Erwartung 
getäufcht,  und  der  Patient  entflieht,  ehe  es  dazu  kommt. 
Hindurch  entgeht  alfo  ungemein  viel  dem  komifchen  Intereffe. 

Pumperaikel  kommt,  man  weifi  nicht  recht  wie,  in  fei- 
nes künftigen  Schwiegervaters  Haus.  Er  kündigt  ihm  aber 
den  Handel  auf,  wdl  er ,  ich  weif*  nicht  was ,  Naohtheili- 
ges  von  feiner  Braut  gehört  hat;  er  Tagt  fehr  gemeine,  gar 
nicht  fpafbhaft«  Sadicn:  dabey  überfallt  ihn  der  Hunger. 
Er  nimmt  ein  Stück  Brod  und  ifst.  Der  laute  Beyfall  de» 
Publikums  iß  ein  Beweis,  dafs  Hr.  Vinzenz  im  Kauen 
eine  grofsc  vis  comica  habe. 

Die  gegen  ihn  Verfchworenen  fenden  ihm  eine  fchöne 
Sdiwahin  nach,  die  mit  0  Buben  aufzieht,  und  auf  feine 
Haiid  Aufbruch  macht.  Lber  die  Reiz«  der  fehr  artigen 
und  gut  gekieideteu  Schwabin  vergibt  das  Publikum,  dafs 
der  fc)iwabifchc  Majoratslicrr  beynabe  fo  «dt,  als  die  Mama 
ift;  der  Udd  zieht  Geh  aus  der  Verlegenheit,  iudem  er  da- 
von  lauft. 

Et  erfcheiut  ein  Hauptmann,  wdcher  feinem  Bruder, 
dem  eiugebddeten  Kran  heu  feine  hypochondrifchen  Grillen 
ausredet,  und  Um  fogar  überredet,  mit  ihm  auf  den  Ball 
zu  gehen.  Indeffea  hat  man  Herrn  Uoclius  weifs  ycin  icht, 
dafs  die  medizinifche  Fakultät  feiuem  Blute  nachßelle,  und 
i,  lieh  als  Frauenzimmer  zu  verkleiden.  Der 
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Hauskneeut  verliebt'  fick  in  ihn ,  und  beredet  ihn ,  mit  ihm 
auf  den  Ball  zu  gehen.  Im  Tansfaal  erfcheincn  nun  der 
eingebildete  Kranke  mit  dem  Hauptmann  und  dem  veriieb- 
ten  Paare.  Auf  Zureden  des  Hauptmann»  ertheilt  ihnen 
der  Papa  feinen  Segen.  Rochu»  tritt  mit  dem  Hauthnecht 
tn  den  Saal ,  «ad  ach !  da  Stüh  man  ja  vor  Lachen  her- 
ften ,  der  Hautknecht  ift  in  Domino  mit  einem  goldbortir- 
ten  Hat.  Er  wallt  mit  dem  Helden.  Diefer  wird  gerufen, 
und  man  kündigt  ihm  an.  dar»  feine  Braut  vergeben  foy. 
Er  befchliefu  nach  Hanfe  tu  reifen,  beAetgt  feine  Rofinante, 
und  nimmt  vom  bezauberteil  Publikum  Abfchied. 

Vom  Dialug  kann  nicht  viel  gefügt  werden ,  denn  ei- 
gentlich ift  gar  keiner  da,  uud  er  ilt  aueh  übcrflübig ;  denn 
da»  Stück  konnte  mit  gleichem  Effecte  aU  Pantomime  gege- 
ben  werden.  Das  Spaf»ige  liegt  nicht  in  den  Worten ,  wie 
etwa  in  Moli  er' s  Poflon ,  und  den  kleinen  Stucken  de» 
Yaudevilh?  -  Theater».  Die  vi»  comica  liegt  in  der  hicon- 
gruenz  der  Handlungen.  Hr.  Stegnieyer  hat  (ich  durch 
«iiefe»  neue  Schatifpicl  «inen  unfterblichen  Namen  gemaclit, 
indem  er  bewiet,  dafs  Plan .  Zufainutenhaug,  Anftand,  YVii, 
Laune ,  etc.  etc.  ganz  entbehrlich  feyen ,  uud  man  ohne  al- 
ten diefen  alle  Stelle  gehen  könne.  Diefem  neuen  Mei- 
llirwerhe  kann  nicht*  all  die  Seite  gefezt  werden ,  als  etwa 
der  AlarUo»,  der  Lakryma»,  der  gefticlelu?  hater ,  und  an- 
dere romantifche  Produhte  neuerer  Zcitcu. 

Die  Mußh  in  eine  Pnftircio ;  unt«r  anderen  Melodien 
h..rt  man  :  Ein  Seliüt»erl  und  a  Heiodl ;  o  du  lieber  Augu- 
fim  ;  au  weh  mein  Salome  etc.  etc.    5ic  itui  ad  aftra. 


54)  Anzeige. 

Straf^efetzbucli  für  Frankreich, 
nach  der  Oiigiualau?gabc  uberfeit  uud  mit  Anmerkungen 
verfcheu 
von 

Gönner. 
Welchen  Juriften  ,  welchen  Gebildeten  überhaupt ,  den 
die  fortfchrciteude  Cultur  unter«  Gefchlccht»  iutereffirt,  dürfte 
man  erft  auf  die  Wichtigkeit  eine»  Werk*  aufmerkfatn  ma- 
chen, das  von  dem  größten  Genie  des  Jahrhunderts  in  fei- 
nen Grundzügen  eulworfeu,  und  in  feinem  Oeifte  von  Män- 
nern vollendet  ward,  welche  die  Welt  fchuti  liingft  ah  Ein- 
geweihte in  die  Geheininiffc  der  Gefotzgohüng  'kennt  und 
verehrt?  Von  dem  befoudern  Yntcrelfe,  welches  diefcs  Werk 
lür  die  Staaten  des  Rheinbundes  hat,  fprechen  zu  wulleu, 
wäre  vollends  uberflufsig,  da  Jedermann  weif*,  daf*  Napo. 
leon»  Gefetzbuch  in  mchrcrti  derfclbcn  bereits  {  mit  deu  für 
jeden  einzelncu  Staat  iio.l.igcu  Modifikationen)  eingolühft 
ill ,  iu  andern  zur  lehrenden  Norm  der  VerfoelTcrungrn  dient, 
welche  der  Geilt  einer  neuen  Zeit  und  das  nahe  Vcrhaltuifs 
mit  dem  gruben  rranzöfifclicn  Ka^ferreichc  nothwendig  mach- 
ten.  —  Ein  befondetvr  Gewinn  aber  lür  die  Wilfenfcliall 
ilt  e»,  dal*  einer  uufrer  erlleu  Rechtsgelchrk-ii  ,  Hr.  Hofrath 
Gönner,  den  glücklichen  Gedanken  lafste,  du  Irauzüß. 


fche  Original  Jet  Slrafgerctsboehe*  in  unfre  Sprache  über- 
zutragen. Nur  ein  Mann  von  diefer  Um  Geht,  von  diefer 
Kunde  der  Gefetzgebung  aller  Volker  war  einem  fo  fchwie- 
rigen  Unternehmen  ganz  gewachfea.  Uud  was  (einer  Über- 
fetzung  noch  behindern  Werth  giebt ,  iit  ,  auf» er  den  lehr- 
reichen Anmerkungen,  eine  gedrängte  Gefchicbte  der  fran- 
löfirchcn  Urimjualgefeligebuug ,  welche  den  erften  Band 
eröffnet. 

F»  erfclieinen  von  diefem  wichtigen  Werk  zu  gleicher 
Zeit  zwey  Ausgaben,  die  eine  ift  ganz  dcntfcli ,  die  an- 
dere wird  neben  der  Cberfctzung  noch  den  Originaltext  ent- 
halten.   Der  Druck  de»  Werl.»  hat  bereits  angefangen. 

J.  A.  Steiu'fchc  Buchhandlung  zu  Nürnberg. 

53)  Anzeige. 
Annalcn  ( auch  Journal )    der  fraiizönfclicn  ,  euglifchen, 
jUli.iiiio.liPn,    fpanifchen  und  hollandifchen  Medizin 
und  Chirurgie.     Herausgegeben    von  Dr.  Chi.  Fr. 
Harle«.    Zweyten  Rande»  eilte»  Slüclö    Mit  2  Ku- 
pfern, gr.  8-  brück.    I.  fl.  30  Kr. 
Wir  haben  die  Eine,  dem  medizinifclien  und  naluiwit» 
fenftli.ifthclien  Publikum  anzuzeigen,  dafs  wir  ndumehr  mit 
dem  genannten  Heft  den  Verlag  diefer  vortrelflichen  Zvtt- 
fihrilt  übernommen  haben.    Ihr  immer  reicher  Gehalt  hat 
ibr  fchau  Jahre  lang  den  bVjlalt  not«.  an>.gubraitclcn  Lefe- 
hicifc»  erworben.    Sie  liefert  im  gedrungtoii  gcilireiciion  Aus- 
zug da»  hitcieffattlefle,  wa»  d«s  Au»laud  iu  Medizin  uud 
Chirurgie  (erftere  Wiffeufcliaft  im  weiteften  Sinue  de.Wur- 
tes,  wo  iie  bcfuudcrt  auch  Phyliologie  de»  Mdufchcn  be- 
greift) hervorbringt,  und  ciTpart  auT  diclo  Weife  den  An- 
kauf oft  koftharer  und  nicht  fellcu  Ichwor  zu  crlan-jendjr 
Weihe.    Aber  nicht  blofs  Au»zügr*  findet  man  hier,  der 
Hr.  HiTiiiiigeber  weif»  durch   eigne  geiftreiche  oft  überra- 
fchend  glückliche  Ideen  and  Auflebten  den  Werth  der  Ii  «  lu- 
den gefainmelten  Beobachtungen  unendlich  zu  fleigem,  «o. 
von  unter  andern  in  gegenwärtigem  Hell  feine  treluichon 
Bemerkungen  zur  elften  Abhandlung  von  Malacarne  über 
einige  men  f  chl  i  ch  e  Mi  f»geb  u  rt  e  n  ein  fchüne»  Bey- 
fpicl  liefern.  — 

Bey  den  allgemein  anerkannten  Vorzügen  fanden  wir 
uns  um  fo  mehr  geehrt,  als  der  wiiidigo  Hr.  Herausgeber 
uus  den  Vertag  derfelben  übertrug.  Das  verdatete  Erfcliei- 
nen zweyer  früherer  Helte  —  vielleicht  in  den  ungünftig'n 
l miUudoa  der  iezten  Jahre  gegründet  —  mochte  hie  und 
d.i  über  die  künftige  Bcllimmung  dit'i  Zcitfdiril'l  vieltc  tit 
einigen  Zwcilcl  erregt  liabcn.  Wir  werden  fucnen  den 
fremden  Fehler  durch  die  pünhtlichfte  Lieferung  ilii  llulte 
zu  vergüten,  und  überhaupt  d.n  Vertrauen  der  Hrn.  Hei- 
aui^cber»  zum  Voiiheil  de»  l  .Hernehmen»  mo^lo  hft  zu 
rechtl'ortigeii.  Obgleich  an  einen  neuen  Verlag  übergewo- 
gen, wird  da»  Weck  f'.  ich  in  derfelben  Band  -  und  Ilcit- 
ruüc  lorterfcheinen. 

J.  A.  Stein  ifeke  BncLbmidhiug  zn  Nürnberg 
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^ATtfUGESCIlICflTE. 

München  bey  Jof.  Lentner  1810.    Die  Natar- 
g e f ch i  ch t e  im  R r e i f e   der  V  r  f a ch e n 
und  Wirhungen;  oder  die  Phyfik,  hi- 
ftorifch  bearbeitet  für  die  angehen- 
den k  ö  n  i  g  1.   baier.    Landärzte.  Von 
Dr.  Franz  von  Paula  Gruithuifen.  Titel, 
Motto,  Vorrede  und  luhaltsanzeige  enthalten 
20,  das  Werk  felbft  aber  2TÖ  S.  gr.  8. 
Der  Titel  giebt  hier  allerdings  den  wahren-  Ge- 
fichtspunkt  an,  von  dem  aus  da»  Werk  iicli  be- 
trachtet willen  will.    Keine  Phyfik  im  gewöhnli- 
chen .Sinne  des  Worts,  wo  man  diele  Wahrhei- 
ten der  Naturlehre  in  eine  wiffenfehaftliche  Form 
bringt,  und  fie  mit  firengen  be weifen  unterAüzt, 
nein,  blofs  eiae  hirtorifche  Darrteilimg  diefer  Sä- 
tze, ohne  dabey  die  Notwendigkeit  derfelben  lo- 
gifch  oder  malhematifch   darzuthun.    Toll  diefes 
Lehrbuch  enthalten,  und  zwar  mit  fla'ter  Hinwei- 
fung  auf  die  Funktionen  de*  thierifchen  Körpers, 
und  auf  die  phyfifche   Einwirkung  fremdartiger 
Suhftan/en  in  denfetben.    Daher  werden  hier  auch 
mit  Hecht  die  natürlichen  Befchreihungen  den  ftren- 
gen  Deiioitionen  der  Sckulmelhode  vorgezogen. 

Die  darin  abgehandelten  Materien  und  Grund- 
fätze  Ulfen  fich  in  folgenden  Hauptrubriken  über- 
leben. 

„1.  Natu rgefchi  ch te  der  Formen. 
Die  Körperwelt  wird  eingetheilt  in  die  Körper, 
welche  fett  und  in  die,  welche  rtufsig  find ;  diefe 
wieder  in  tropfbare  und  in  elaftifche,  diefe  aber 
noch  einmal  in  nicht  bleibend  elaftifche  und  in 
bleibend  elaftifche  I'lüfiigkeilen. 
Einige  aus  den  obigen  componirte  K'ör- 

performen  theilen  fich  wieder, 
in  die  unorganifchen  und  in  die  organifcheo;  die- 
fe ferner  in  diejenigen,  welch«  organifch  find  und 
nicht  leben,  und  in  die,  welche  organifch  und  und 


„II.  Naturgefchieh te  der  Schwere  fefter 
Körper. 

Sie  handelt  vom  fieyen  Fall,  in  welcheiti 
die  gleich mafsig  bcfchlcuniglc  Bewegung  felW 
Körper  und  die  Falldiffereirz  in  den  Breiten  der 
Erde  zu  bemerken  find;  vom  Schwerpunkt  fefter 
Körper;  vom  Gleichgewicht  fefter  Körper;  vom 
Hebel;  von  der  fchiefen  Ebne;  vom  Pendel;  von 
der  Schleuder  im  Bezug  auf  die  Planetenbahnen^ 
vom  abfolatcn  und  fpezififehea  Gewichte  der 
Körper. 

Die   Theile,   wodurch  die  lebei*d-or- 
ganifchen  Körper 
in  ihrer  eigentümlichen  Geftatt  fichtbar  gemacht» 
in  der  Form  erhärten  and  bewegt  werden,  find 
Oberhaut  und  die  Haut;  Knochen  und  die  Bänder 
und  die  Muskeln:   in  einigen  organifchen  Wefeni 
aber  dient,  in  Hinficht  auf  Bewegnng,  die  Ober- 
haut  felbft  als  Knochen;  oder  fie  theilt  fich  in  die 
Knochenfunktionen.      Theorie  der   Binden  und 
Stricke,  in  Bezug  auf  den  Effekt  der  erftern  auf 
den  menfehüchen  Körper  und  auf  das  durch  Ire 
allenthalben  verurfachte  Hindernifs.'* 
„III.  Natnrgefchichte  der  Schwere  und 

Bewegung  t  ro  p  f  b  arf  I  ü  f  fi  ger  Körper. 
Die  tropf  barflüffigen  Körper 
flehen  unter  verschiedenen  L'mftenden  im  Gleich- 
gewicht, für  fich,  mit  andern  tropfberflüffigen,  mit 
elaftifehflüfTigen  Körpern,  oder  wenn  fich  fefi* 
Körper  in,  oder  auf  ihnen  befinden ;  bewegen  fick 
durch  ihr  eigenes  Gewicht,  oder  den  freyen  Fall 
und  durch  Mafchinen ;  leiden  verfchiedene  Ver- 
änderungen durch  fpezififeh  verfchiedene  Kräf»«- 
einwirkungen,  durch  Wärme  und  durch  Elektri- 
zität, 

Wirkungen    diefer    Verhältniff«  tropf- 
karflüffiger  Körper  im  Allgemeinen: 
auf  dem  ErdbsJI,  in  den  Pflanzen,  in  den  TJüo 
ren;  worin  die  Geiüfce  iu  der  Form  cjündrUVUr 
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oder  fphärifcher  Kräfte  wirken,  und  in  welchen 
(ich  entweder  ganz-,  oder  fehr  fchwachflüflige  Ma- 
terien befinden. 

Anwendung    die  Ter   Verhältriiffe  tropf« 

harflüffiger  Körper 
auf  Chemie   und  Pharmazie,  auf  die  praktische 
Medizin,  auf  die  Chirurgie." 

„IV.  Naturgefchichte  der   Schwere  und 

Bewegung   der   fogenannt  elaflifch- 
flüffigen  Körper. 

Man  beachtet  die  Verhältniffe  unferer 
atmofpharifchen  und  jeder  Luft, 
unter  welchen  fie  Schwere  äuffert,  und  unter  wel- 
chen Tie  Elaflizität  bemerken  läfst,  ferner  die  fpe- 
zififchen  Gewichte  der  Luftarten,  und  fucht  da* 
Gc  fchichtliche  der  Luft  im  Welträume,  auf 
der  Erde,  auf  und  in  den  Organismen  hervor ; 
djefe  werden  durch  die  Luft  gedrückt,  gebadet, 
jier  Organismus  athmet  fie  ein,  wobey  die  Luft 
auf  die  Gefäfse  rcpulfiv  wirkt,  er  fiöfsl  fie  aus,  wo- 
bey die  Lufigefafse  als  Attraklivkräfte  thätig  find. 
Anwendung  der  hiedurch  erworbenen 
Kennt niffe  auf  das  gemeine  Leben,  auf  die 
Chemie,  auf  die  Medizin,  auf  die  Akufiik." 
V.  Allgemeine   Bemerkungen   über  die 

mechanifeben  Gründe  in  der  Natur. 
Die  Schwerkraft  ifl  Ur fache  der  Schein- 
bar ruhenden  Kohäfion,  fie  kann  auch  die  Schwung- 
kraft wecken,  ifl  Eins  mit  ihr,  und  fezt  (ich  ihr 
nur  entgegen,  wenn  die  Schwungkraft  als  Tangen- 
tialkraft eines  Körpers,  pder  fchief  nach  aufwärt», 
oder  gerade  nach  aufwärts  wirkt. 

Die  Schwungkraft  i  ft  in  der  Ruhe  der  fe- 
iten Körper  allfeilig,  ohne  Gcbtbare  Thäligkeit,  in 
der  Bewegung  aber  einfeiüg,  in  der  Luft  ift  die 
allfeiiige  Schwungkraft  zur  Centrifugal kraft  ge- 
worden, doch  beschränkt  fie  die  Schwerkraft  da- 
durch, dafs  lie  die  Luft  verdichtet,  und  fie  den 
lialifchen  Bewegungen  der  tropfbarflüffigen  Kör- 
per näher  bringt,  In  den  tropfbaiflülligen  Kör- 
pern ifl  die  allfeiiige  Schwungkraft  noch  im  Druck 
nach  allen  Seiten  fichtbar,  uud  in  den  feilen  kann 
lie  nur  wirken,  wenn  fie  einfeitig  gemacht  wird; 
doch  bringen  die  Schwerkraft  und  die  Schwung- 
ki.ift  in  den  Planetenbahnen  eine  Bewegung  eig- 
ner Ait  hervor." 

„VI.  Naturgefchichte  desZufammen- 
h  a  n  g  s  der  Körper. 

Jeder  freye  Magnet  Hellt  fich  der  Lün- 
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ge  nach  in  den  Meridian,  weicht  jedoch  nach 
Orten  ab,  und  es  neigt  fich  die  Nordpolfpitze  der 
Magnetnadel  in  der  nördlichen  Halbkugel  der  Er- 
de abwärts,  in  der  füdlichen  fleht  fie  aufwärts  und 
am  Äquator  fleht  die  Magnetnadel  wagrecht. 

Der  Magnetismus  wirkt  durch  eine  Kraft, 
die  fich  an  den  magneüfehen  Körpern  därch  das 
Anziehen  der  ungleichnamigen  (freundlichen)  und 
durch  das  Abflofsen  der  gleichnamigen  (feindli- 
chen) Pole  äuffert. 

Die  Elektrizität  zeigt  in  der  Luft  Abflo- 
fsungs-  und  Anziehungskräfte  wie  die  Magnete, 
ab'.T  im  leeren  Räume  nicht.  Die  Luft  wird  nur 
durch  progrelTive  Entgegenfetzung  der  Harz-  und 
Glaselektrizität,  und  durch  ihre  leichte  Beweglich- 
keit zu  jener  Aktivität  gebracht.  Diefe  Aktivität 
wird  durch  die  Ausflrömungen  mit  Spitzen  noch 
Achtbarer.  Alle  Nichtleiter  geben  nur  entweder 
Glas-  oder  Harzeleklrizität,  wenn  fie  gerieben  wer- 
den; die  Leiter  aber  geben  defto  weniger  Elektri- 
zität, je  vollkommner  fie  leiten. 

Die  Elektrizität  zerfezt  die  Luit,  das 
Waffer  und  andere  Subflanzen  ;  ift  übe:  all  dabey, 
wo  es  chemil'che  und  Kohäfions  -  Veränderungen 
giebt.  Sie  kann  nur  als  Kraft  angefehen  werden, 
die  von  den  phyfifchen  Körpern  befiimmt  wird, 
und  auf  fie  wieder  den  beftimmendften  Ein  flu  Gs 
hat.  Sie  wirkt  in  ihrer  Getrenntheit  in  der  Luft 
als  Anziehungs-,  als  ZurückAofsungskraft,  und  wenn 
fie  heftig  wirkt,  bewirkt  fie  Verbrennungen,  ch«- 
mifche  ProzelTe  und  mechanifche  Zerflorungen. 

Das  Elektrophor  ifl  zweyerley  uni 
kann  allemal  als  Ladungsmafchine  und  als 
Ladungsmagazin  gebraucht  werden.  Es  ift  da« 
reinße  Vorbild  der  Leidnerflafche. 

Die  medizinifche  Elektrizität  theilt 
fich  in  diejenige,  welche  als  fchädliche  auf  uns 
einwirkt,  und  in  diejenige,  welche  Krankheiten 
heilt.  (Es  werden  Vorfchriften  zur  Anwendung 
der  medizinifchen  Elektrizität  gegeben.) 

Bey  der  Anwendung  der  medizinifchen 
Elektrizität  erfährt  man,  dafs  fie  belaubt, 
wenn  ihre  Wirkung  zu  flaik  ifl;  dafs  fic  Muskel- 
kontraktionen bewirkt,  ohne  dazu  die  Nerven  «iü- 
thig  zu  haben  't  dafs  fie  im  Affekt  bey  Thieren  und 
Menfchen  höchft  wirkfam  itt. 

Wir  betrachten  die  inagnetifchen  und 
eletnfchen  Kräfte  als  innerhalb  den  Körpern 
wirklfm,  u,nd  als  Sekundären  Gfund  de*  Wecbfel* 
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aller  Expanfion  und  aller  Kontraktion  in  der  Na- 
tur ;  wodurch  diefe  Kraflaufierungcn  auch  der 
Theilgrund  des  chemil'cln-n  Prozentes  (Galvanjs- 
nitis),  der  Formgebung  und  der  ücflallgebuug 
wei  den  k  innen,  woh^y  jedoch  allezeit  und  haupt- 
f  ichlich  die  Schwerkraft  und  die  allgemeine  Ex- 
panfionskraft  mitwirken;  ans  welchen  fodann  erft 
die  Wirkung  der  fogenannten  KohaTion,  Adhäfion 
und  Eldrtiziüt  als  Kefullate  hervorgehen. 

Da»  Zellgewebe  ift  das  Mittel  der  Ko- 


häfion  und  die  Grundform  in  der  organifchea 
Natur.  Die  erft«  Bildung  aus  dem  Zellgewelbe  ift 
die  Haut,  und  die  übrigen  Organe  drücken  fich 
durch  Kohj'fionsformen  aus. 

Die  Muskeln  kou  t  rahi  r  en  fich  durch 
Kohäfionsveränderung,  wodurch  aus  einer  Rohä- 
fion  mit  geringer  Elafiizilat  eine  Koha'fion  mit  flar- 
ker  Elaftizität  entfpringt,  deren  Urfache  blof*  eine 
monentane  Qualitätsveränderung  ift." 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


LITERARISCH 

Erde    Sprach  Stunde, 
dem  Schul  Käthe  Campe  in  Braun  f  ch  w  e  i  g 
öffentlich  ertheilct. 
Komparation  der  Zahl  Worter. 
Fort  Tetz  u  og.     (S.  hilcll.  ül.  Nio.  XXXIV.) 

„Der  dritte  und  der  vierte  Band  des  canv 
pe'fchen  WÖrterBuchcs  find  in  vielfacher  Hinficht 
aufserfi  mangelhaft;  doch  ift  der  erllere  (d.  h. 
der  dritte)  noch  mangelhafter,  als  der  leztere 
(  d.  h.  der  vierte.)«'  Diefer  erftere  Band  ift 
doch  begreiflich  nicht  der  erfte  des  Werkes  über- 
haupt, und  diefer  leztere  auch  nicht  der  lezte, 
fofern  es  nämlich  noch  einen  fünften  und  einen 
fechsten  Band  erhalte»  foll. 

Wie  mit  diefen  ,  fo  verhält  es  fich  «uch  mit 
mehrern  der  übrigen  Zahl  Adjektive,  die  man  im 
Süden  bald  mit  bald  ohne  Artikel  gebraucht:  „Fei- 
le Dirnen,  die  hier  (auf  dem  MaskenBalle)  unter 
der  Maske,  Drittern  unbekannt,  ihre  Kontrakte 
mit  den  amvefenden  Liebhabern  abfchliefsen", 
Kameralliorrefp.  So  fagt  man  in  der  RheinPfalz: 
ich  habe  es  von  einem  Zweyteren,  von  einem 
Dritteren  erfahren;  und  in  Franken,  beym  Spie- 
len, befonders  der  Jugend:  du  bifl  Erft  er  er, 
der  ift  Lezterer,  Zweytercr,  Vierterer  fl. 
der  Erfte  in  diefem  Spiele,  —  der  Vierte.  In 
beiden  Bedeutungen  ftreifen  diefe  ZahlAdjektive  in 
das  Gebiet  der  Fürwörter. 

V-  T. 

Unfere  Schriftsprache  ,  die  überhaupt  erft  in 
den  neueren  Zeiten  die  Formen  erft  er  er  und 
lezterer  aufnahm,  kennet  freylich  die  übrigen 
ZahlKomparative  nicht;  denn  fie  bedienet  fich  noch 
immer  der  unbeftimmleren  Pofitive :  der  zweyte, 
der  dritte:  „War's  nur  nach  unferm  klugen 
Jxopf  gegangen,  fprachen  Dritte",  Blumauer. 
Auch  kann  Ge  diefelbcn  meift  entbehren,  ja  nicht 
feiten  die  einfachen  erfte  und  lezte  gehrauchen, 
wenn  nämlich  die  bcyftehenden  Wörter,  auf  die 
bezielte  kleinere  Zahl  befiimmteft  hindeuten.  Die 


E  MISCELLEN. 

MundArten  der  Oberteütfchen  dagegen,  die  vor  den 
niederteütfchen  fehr  viele  und  Feine  Unterfchiede 
voraus  haben  ,  mufsten  jene  Formen  genauer  unter- 
scheiden ,  weil  fie  bereits,  obwol  fehr  ungut  fag- 
teni  ein  Zweyter,  Vierter,  Fünfter  u.  f.,  d. 
i.  eine  Eins,  eine  Zwey  (ZahJFigur)  u.  f.,  und 
'  in  manchen  Gegenden  ein  Einfer,  Zwey  er  u.  f. 
S.  Adel.  Lehrgeb.  I,  578. 

6.  8. 

Die  Vernünftigkeit  der  komparirten  ZahlAdjek- 
tive ift  nach  Obigem  ($.  3,  4,  ö)  fehr  klar;  da- 
her kompariren  denn  auch  fehr  vernünftig  gebil- 
dete Sprachen  eben  diefe  und  ähnliche  Wörter: 
*{»r»$.  prrmus,  der  Erfte,  von  «•{•  (vor,  frühe); 

prior  der  Erftere  (,  unter  zweyen  ,  oder 
wenigen  Genannten);  it{»t»{»i  die  AltvorderÄ, 
priores  d.i.  majores,  vri;<(>  !V»1»*,  pofterior, 
f e r i o r ;  p o A er io  ri  loco  ,  ubi  u.  f.  j  „anno  fu- 
perioriCic,  urbs,  quanta  nec  eft,  nec  erit,  nec 
vifa  prioribus  annis",  Ovid;  „vinea,  quam 
priore  libro  praeeepimus",  Colum.  „  Elephanto 
pedes  majores  priores:  in  poflerioribus  ar- 
liculi  breves",  Plin.  *)  Noch  heller  leuchtet  aber 
die  Vernunftigkeit  diefer  Komparation  daraus  her- 
vor ,  dafs  ohne  fie  viele  Stellen ,  z.  B.  fchon  man- 
che der  $.  6,  B.  genannten,  völlich  unbefiimm« 
und  undeutlich  werden : 

„Sehr  Wenige  von  den  erfien  Empörern  ha- 
ben das  Ende  ihres  nuzlofen  Krieges  erlebt.  Alle 
IiauptÖrter  des  ganzen  Landes  find  von  uns  be- 
fezt;  und  nur  im  Innern  desfelben  häufen  noch 
einzelne  InfurgentenHaufen  und  Räuberßanden,  mit 
denen  man  zuweilen  noch  handgemein  wird.  Vo- 
rige Woche  find  allhier  20  der  lezten  zum  war- 

*)  D.if«  ich  Ilm.  C.  diefp  Dinge  erA  lehren  mufs.  die  je- 
dem Anfanget  der  alten  Sprachen  bekannt  find,  be- 
weist wol  deutlich  genug,  daf»  Hr.  C.  tinft  fehr  weife 
IMacheu  haben  «nukle,  das  Lcfeo  der  Latciuer  und 
der  Griechen  aus  deu  Schulen  verbannen  to  wollen ; 
oder,  da  es  unerwarteten  Wider ftand  gab,  ße  mindert 
zu  —  kaArircn. 


Digitized  by  Google 


3*7 


3*8 


nenden  Beyfpiele  aufgehängt  worden. "  Wer  wurde 
denn  aufgehängt?  Etwa  20  von  den  leiten,  d.  i. 
von  dem  Hefle  der  Infurgenten  önd  der  Banker  1 
Oder  nur  20 der  lezteren  s  d.  i.  der  leztgenaunten, 
der  Kauber.  " 

„  Liebe  und  Haf*  find  verzehrende  Leidenfchaf- 
ten(  wovon  die  erfie  oft  ßrafbar  wird,  die  lezte 
aber  es  faß  jederzeit  iß. "  Wer  iß  oder  wird  denn 
hier  (traf  bar:  die  ef  He,  und  die  lezte  Liebe? 
der  er  He  und  der  lezte  Hafs?  Oder:  die  elfte- 
re —  der  lezte re,  der  llafs  V  „Unter  den  liehen 
Söhnen  des  Hrn.  P.  zeichneten  fich  nur  N.  und 
O.  au<}  denn  der  erlle  wurde  Hauptmann,  und 
der  lezle  Obcrfier.  "  Ob  aber  nun  der  Erlte, 
und  der  Lezte  aller  feiner  Sohne  Y  oder  nur  der 
Er  He  und  der  Lezte  der  hier  Genannten,  der 
Erftere  und  der  Leztere?  Die  Fürwörter  die- 
ser und  jener  können  nicht  fo  genau  befiimmen, 
wenigftens  nicht  immer,  z.  Ii.  im  erflereu  Beyfpiele 
und  Taft  nie,  wo  von  mehr  als  zwey  Seynheiten 
die  Bede  iß;  man  mufs  denn  alfo  ,  im  Falle  der 
JNoth,  die  Formen  er  Her  er  und  leiterer  zur 
fchürferen  SianBefiiramung  dafür  erwulen. 

$.  0- 

Diefe  fo  richtigen  ComparalivFormen  wurden 
«rß  neuerlich  als  ünnlos  angelochlcn,  zuerß  von 
4i.  F.  Hillmer  (,  Bemerkungen  und  Vorfchlage 
zur  Berichtigung  der  deutfehen  Sprache.  —  ij.j.  S. 
34  —  35),  mit  den  Worten:  „die  zwey  er  Hern. 
Ein  Komparativ  des  Superlativs.     Warum  nicht 

Jben  To  gut  die  zwey  älteftern?"  Darauf  erwie- 
erte  KlopHock  (,  Grammat.  Gefprache,  —  94. 
S.  70  —  71):   der  ErHere,  und  der  Leztere 
wäre  eben  To  fchlimm,  wie  der  K  1  ei  n H er e,  und 
der  Gröfstere;  mehrere,  das  Mußer  zu  Bef- 
ferere".     Hillmer    ein    SprachPhilofoph  t  — 
'KlopHock  — ,   unbefchadet  feiner  grofsen  Vcr- 
dienlle  um  die  Sprache ,  —  war  nicht  eben  ein 
-  sonderlich  gröfserer;  man  durchlefe  nur  den  ge- 
Wirrfcligen  JNichtfinn ,  den   ihm  Jacobs  in  den 
jkhilof.  Annalen  nachweifei.    Der  Dichter  mag 
jene  Gebilde  immerhin  aus  der  höheren  Sprache 
uerweifen,  der  Denkende  mufs  fie  in  der  bellimin- 
teren  behalten. 

Hr.  Campe  wiederholte  jedoch,  ohne  je  im 
Minderten  zu  unterfuchen  *),  in  den  Beitragen 
suc  Ausbildung  der  deutfehen  Sprache, 
lehr  Heifsig  Klopßock's  Betadclung  jener  Wörter-, 
der  denkendere  Mackenfeii  nahm  ße  darauf  in 
Schuz  (2  St.  S.  105):  „der  Erlte,  und  lezte 
find  nicht  Superlative ;  das  fl  in  erft  feheint  Ab- 


f. 


•)  Die  vüllicH  gehalitofen  Stellen  find 

8.  11;  2,  195;  5,  32- 


folgcndet  St-  l, 


lcitungjB.ichfi.ibe.  Das  Er  He  Aeht  eigentlich 

auf  gar  keiner  Stufe  der  Sliigerung  ,  und  die  Er- 
Hern  find  priores,  *(«rf(«,  nicht  primi ,  wprr*»u" 
Mochmehr  aber,  obwol  noch  nicht  gründlich  genug, 
der  fcharlfmnige  Löw  e,  St.  ?,  14b  —  50:  „  l'm- 
ekehit  konnte  man  lagen:  Wenn  fie  auch  derAh- 
eitung  nach  Superlative  Und,  fo  find  ße  es  doch 
nicht  immer  dem  Begriffe  nach.  S.  Adel.  Wör- 
terb.  Nach  dem  Erßen  ift  derZweyte  der  Er- 
ft e,  dann  kömmt  der  Dritte,  auf  die  ff  in  (diefen) 
folgt  der  Vierte  u.  f.  Die  Erßen  des  Volks 
find  auch  gewöhnlich  nicht  dem  Bange  nach  gleich, 
fondern  einander  untergeordnet.  So  regierten  auch 
die  drey  erfteu  ltuhrfürften  zu  Brandenburg 
nicht  zu  gleicher  /.eil,  fondern  nach,  einander, 
h'  ifsen  «her  doch  in  Betracht  ihrer  vielen  Nach- 
folger fa'mtlieh  die  Erßen.  Man  lieht 

daraus,  dafs  diefe  Wörter  larigß  in  ini-hrern  \er- 
hindungeu  den  Begriff  des  Nicht  =  darüberhinaus 
(non  plus  ultra)  oder  des  Llnüherßeigbaren  verlo- 
ren haben,  und  wahrlich  nicht  zum  Nachtheil  des 
Ausdrucks,  der  vielmehr  dadurch  an  kraftvoller 
Kurze  gewonnen  hal.  Ad  ei.  hat  alfo  mit  Becht 
beyde  Ausdrucke  in  feinem  Wörter!»,  heynehallen  ^ 
und  in  dem  von  ihm  angeführten  Beyfpiele:  „Cu- 
jus und  Sempronius,  er  lt  er  er  war  arm,  lez  le- 
rer aber  reich",  heifst  er  Her  er  nichts  anders  (An. 
deres),  als  der  früher  Gedachte,  «fnd  der  lez- 
tere, der  fpiit er  Gedachte.  —  —  Ans  gleichem 
Grunde  find  auch  die  Ausdrücke  der  Allerer  He 
und  der  All  er  lezte,  bey  zubehalten.  Der  König 
ift  der  Allerer  He  im  Staate,  d.  h.  noch  über 
den  Er  He  n  des  Volkes.  So  iß  auch  derjenige, 
der  einen  grofsen  Zug  anführt ,  der  aus  mehreren 
Abtheiiungen  beßeht ,  die  jede  ihren  eignen  An- 
führer hat,  der  Allere  rite  im  Zuge;  fo  wie  um- 
gekehrt derjenige  der  Aller  lezte  iß,  der  in  der 
Reihe  noch  fpater  kommt,  als.  die  lez  len  des 
Zuges,  d.  i.  der  ihn  hcfchlitfst.  So  machten  auch 
die  Lateiner,  fagt  Hr.  Adelung  ( unier  letzt), 
von  dem  Superlativ  proximus  den  Komparativ 
proximior,  von  poßremus  und  mminnrs  die  neuen 
Superlative  poßremifümu*  und  minifiimus.  *'  —  Ein 
Beweis,  dafs  auch  lie  diefe  Woilbildung  nicht  für 
finnlos  gehalten  haben,  welches  gar  nicht  unna- 
türlich iß.  Denn,  da  wir  bey  den  StctgerungsBe» 
griffen  in  den  meißen  Fällen  bis  ins  Unendliche 
gehen  können ,  ohne  _nuf  den  wirklich  höchßcn 
Grad  zu  tieften;  fo  trat  auch  wol  oft  der  Fall 
ein,  dafs  man  etwas  für  den  höchflen  Grad  ge- 
nommer) halle,  und  dann  hinterher  fand,  dafs  es 
doch  noch  einen  höhern  Grad  gehe,  welches 
alfo  das  A  1 1 ea  Ii  ö c  h ß e  ward;  und  eben  fo-  ent- 
liand  auch  gvgenfeiiig  das  Allcrkleinfte  u.  L" 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


Digitized  by  Google 


r>3<> 


345  Neue 

Oberdeutsche  allgemeine 

LITERATU  R-ZEI  TUNG. 


18.  Augufl. 


ITO 


13  10. 


Naturcesciiichtz. 
München  bey  Jof.  Lentner  1810.    Die  Natur- 
gcfchichte  im  K reife   der  Ur fachen 
und  Wirkungen  etc. 

(Iterchlufs.) 
„VII.  Naturgefchichte  der  repulfiven 

Kraft  im  Univerfum. 
Das  Licht  bewegt  fich  im  Welträume 
mit  der  gröfsten  Gefchwindigkeit;  es  geht  durch 
viele  Korper,  und  wird  durch  diefe  nach  dem 
dichtem  oder  dickern  Theil  derfelben  hin  gehro- 
chen; es  wird  von  einigen  Körpern  nicht  durch» 
geladen,  fondern  zurückgeworfen;  es  wird  von  ei- 
nigen Gertalten  durchfichtiger  Körper  mit  dem. 
Schatten  fo  gemifcht,  dafs  es  ungleich  erwärmt, 
und  die  Täufchung  der  Rcgenbogenfarben  her- 
vorbringt. 

Die  Farben  vom  Prisma  und  die  eigen- 
tümlichen Farben  erwärme«  ihrer  Art  nach 
ungleich:  Roth  am  fta'rkften,  Violet  am  fohwäch- 
flen.  Polirte  Oberflächen  der  Körper  werfen  jedes 
Licht  zurück,  fie  erwärmen  fich  daher  vom  Son- 
nenlichte am  fchwächllen,  und  zu  fehr  vervielfäl- 
tigte Farben-  und  Lichtbrechungen  machen  un- 
durchfichtig. 

Es  exitliren  im  moglichft  ungeftorten 
Zuftande  weder  das  Licht  ohne  Warme,  noch 
die  Wärme  ohne  Licht 

Das  Licht  hat  zu  wenig  Form,  am  körper- 
lich, und  doch  zu  viele  körperliche  Besonderhei- 
ten, am  eine  Kraft  zu  feyn:  diefa  ßefonderheiten 
find  Schwungkraft,  Bewegung  durch  Körper,  '  Zu- 
rürkwerfung  deflelben  durch  dunkle  polirte  Kör- 
per: das  Licht  hat  violette  Stralen,  die  langfain 
find  und  auch  geschwindere  rothe,  es  wird  erlt  in- 
nerhalb Körpern  von  dichtem  Medien  angezogen, 
geht  mit  Körpern  Verbindungen  ein,  überlädt  die- 
fen  dabey  die  expanfive  Kraft  (die  Wärme)  fföit 
fich  fclhft  nicht  merklich  in  der  Bewegung,  i(t  bey 


jeder  fchn eilen  Umänderung  der  Körper  zugegen, 
und  läfst  die  Wärme  aus  fich  in  veifchiedencm 
Graden  in  andere  Körper  übergehen.  * 

Der  Wärme  einziges  Prädikat  ifi,  daf» 
fie  alle  Körper  ausdehnt-,  die  Körper  aber 
nehmen  fie  oft,  um  eine  andere  Form  zu  begrün- 
den ,  als  wahrhafte  Kepulfivkraft  auf,  und  bey  in 
Zurückgang  in  ihre  alt«  Form  wird  die  Repulrtv- 
kraft  wieder  als  Wärme  bemerkbar,." 
„VIII.    Forfchung   nach  den  gefchicht- 

lichen  Momenten  des  Grundes  aller 
Dinge  in  der  Natur. 

In  der  auf  fern  Gertalt  und  in  der  Fertig» 
keit.  Flüffigkeit,  Ausdehnbarkeit,  Organifation  und 
in  dem  Leben  Hegt  nicht  das  Wefen  der  Dinge; 
fondern  alle  Gefialten  und  Formen  find  von  Kräf- 
ten benimmt. 

Die  befondern  Kräfte  felbrt  find  nicht 
Wefentlich  (denn  aufrer  ihnen  exiilirt 
dennoch  das  Wefen)  weil  fie  nur  die 
Formen  bertimmen.  % 

Ohne  die  allgemeinßen  Krä ft e  (Schwer- 
kraft und  Wärme)  ifi  aber  auch  da»  Wcfe» 
der  Dinge  noch  möglich,  weil  jene  nur 
an  diefem  haften. 

Wenn  jede  bekannte  Kraft  in  der  Well 
aufgehoben  würde,  fo  entfeh wände  fie 
dem  Sinn;  denn  je/le  Gertalt,  jede  Form,  jede 
Bewegung,  jede  (Qualität  u\  durch  Kräfte  bedingt. 

Doch  würde  fich  die  Materie  un  ficht- 
bar er  Waife  als  folche  behaupten,  indem  fie 
fich  felbfi  widerrtünde. 

Jeder  Widerfiand  aber  ifl  durch  Kräf- 
te begründet. 

Die  Materie  müfitte  fich  alfo  nur  nc-Ii 
durch  eine  Kraft  behaupten;  weil  fie  u  n, 
ter  diefer  Bedingnifs  weder  eine  Gertalt,  i>  ,  !i 
Form,  noch  eine  befondere,  noch  eine,  d<->  Er- 
fahrung uach,  allgemeine  Kraft  mehr  befall. 
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Da  fie  fleh  aber  dennoch  mitKfaft  he- 
h  a  up  ten  wiird  e  ,  fo  mufs  alfo  ihrleztes 
Sit  Mira  t  fei  hfl  eine  Kraft  feyn,  welche 
die  Möglichkeit  in  fich  enthalt,  dafs  fie 
den  Raum  durch  das  Sich  -  Selbll- Widerflehen  er- 
füllt und  die  Zeit  durch  ihre  Thätigkeit  erfchafft, 
deren  objektive  Wirklichkeit  allein  durch  die  De« 
fouderheit  der  Dinge  bedingt  ifl. 

Doch  ifl  über  diefer  Kraft  noch  immer 
eine  Urfä che  gedenkbar,  über  welcher  ent- 
weder eine  andere  noch  ifl  ( in  welchem  Fall  des 
Nachfragen*  kein  Ende  werden  würde )  oder  keine. 

Ifl  keine  lezte  Urfache  mehr  über  der 
Urfache  dei-Urkraft,  fo  mufs  die fe  durch 
einen  abfolut  freyen  Willen  hervorgebracht  wor- 
den feyn,  und  diefer  abfolut  freye  Wille  muf» 
noch  nicht  aufgehört  haben  ,  weil  fonft  die  Welt 
nicht  mehr  wäre. " 

„IX.  Betrachtungen  über  die  mögliche 
Bildungsart  der  uns  bekannten  Welt- 
Körper,  in'«  Befondere  aber  der 
Erde. 

/  Die  Sternkunde  lehrt,  dafs  durch  die 
Schwerkraft  der  Sonne  das  ganze  Planetenfyflem 
zufamtnengehalten  ,  die  angefangenen  Bewegungen 
der  Theile  deffelben  fortgefezt  werden,  und  dafs 
da.«  Ganze  des  Syliems ,  fich  felbfl  bewegend,  mit 
andern  Sy  (lernen  der  Art  durch  allgemeine  Gravt- 
läüon  verbunden  ifl.  Die  Sonne  ifl  ein  für  fich 
dunkler  grofser  Weltkörper,  der  eine  Lichlfpha're 
h.»tf  die  uns  zuweilen  wie  durchlöchert  erfcheinl. 
I  m  die  Sonne  laufen  von  Weften  nach  Often  11 
uns  bekannte  Planeten:  Merkur,  Venus,  Erde, 
M.irs,  Ceres,  Pallas,  Juno,  Vefla,  Jupiter,  Sa- 
turn und  Uranus.  Um  diefe  Planeten  laufen  20 
Monde,  von  welchen  Einer  die  Erde,  vier  dem 
Jupiter,  1  dem  Saturn,  und  8  dem  Uranus  ange- 
hören. Ferner  wird  die  Sonne  noch  von  vielen 
hundert  Cometen  umfchivebt,  deren  Gefia't  alle- 
mal different,  veränderlich  und  mit  oder  ohne  ei- 
genem Licht  fich  zeigt 

Die  Fixflerne  find  Sonnen,  die  im  Him- 
meUraum  zerflreul  find,  eine  eigene  Bewegung,  eige- 
nes  Licht  tmd  eigene  Weltkörper  zu  Begleitern 
haben. 

Alle  Gebirge  der  Erde  find  gefchichtet, 
tragen  die  deuilichfleu  Spuren  ,  dafs  die  Scliich- 
tcnbildtiug  im  Wafler  gefchehen  fey,  dafs  die  Grund- 
Hoffe  xii  den  Gebirgsarten  in  jenem  Waller  felbfl 


oft  wechfelten  ,  dafs  das  Waffer  einß  weit  über 
die  höchflen  Gebirge  hinaus  gereicht  habe,  wel- 
ches fich  aber  feither  von  der  Erde  verlor,  und 
noch  immer  im  Abnehmen  ifl. 

Die  Erde  und  alle  andern  Planeten 
u.  f.  w.  bildeten  fich  durch  Aggregation  der 
im  Welträume  zerftreulen  Stoffe.  Diefes  Bildungs- 
gefchäft  dauert  noch  immer  fort,  welches  lieh 
durch  das  Fallen  der  Melcormaffen  und  durch  die 
grofsen  Wanderfchaften  der  Cometen  zeigt. 

Alle  U rgebi rgsf c hi ch te n  flehen  nach 
Humbold  und'  Ebel  entweder  vertikal,  oder 
mit  einer  unbeträchtlichen  Neigung  auf  dem  Hori- 
zont :  aber  die  fpater  abgefezten  Gebirgsfchichlen 
zeugen  oft  von  der  gröfsten  Unruhe  des  Urwaf- 
fers,  nie  aber  von  einer  fulchen  Ruhe,  wie  fie  bey 
der  Abfetzung  der  Urfelfengehirge  fiatt  fand,  wel- 
ches Faktum  darauf  hindeutet,  dafs  der  Mond  fich 
etil  bey'm  Anfang  der  Flolzfchichtcnbildung  zur 
Erde  gefeilte. 

Erft  dann,  als  fchon  die  Urfclsbildung 
vollendet  war,  enlflandcn  in  den  früheflen 
Flotzformationen  Thiere  der  niedrigflen  Art,  im 
den  darauf  folgenden  Gebirgsfchichtungen  vervoll- 
kommneten fie  fich,  in  den  nach  diefen  kommen- 
den jüngern  Gebirgen  findet  man  fchon  folUle  Fi- 
fche,  in  den  noch  jüngern  entdeckt  man  Pflanzen- 
refle ,  und  in  den  allerfpa'ieflen  erft  Gebeine  von 
den  vollkommenflen  Thieren. 

Die  Thiere  f  che  inen  urfprünglich  in 
der  Form  von  Grundgattungen  alle  aus 
dem  Meere  hervorgegangen  zu  feyn,  denn  man 
kann  diefes  Naturgefetz  noch  an  den  lnfuforien 
beobachten,  und  es  ifl  auffer  jener  Annahme,  gar 
kein  Urlheil  über  die  obigen  Erfcheinungen 
möglich."  - 

Ree.  mufs  bekennen,  dafs  die  Abhandlung  die- 
fer Materien  von  Seite  des  Verf.  durchgehend» 
einen  tiefen  Einblick  in  die  geheime  Werkflätte 
der  Natur,  gröfsten th ei Is  originelle  Anflehten  der 
Dinge,  eine  feltene  Gabe  der  lichtvollen  Darflei- 
lung,  eine  ausgebreitete  Belcfenheit  und  ein  edles, 
glückliches  Streben  nach  Wahrheit  beurkundet. 
Befonders  wohl  gefallt  ihm  die  muthmalsliche  Ge- 
fchichte  der  Luft  im  Welträume,  wq  die  Enlfte» 
hung  der  Meieorfleine  mit  fehr  vieler  Wahrfchein- 
lichkeit  erklart  wird.  —  Bey  der  Abhandlung  der 
Winde  fleht  unter  andern  folgende  treffende  Be- 
merkung:   Zu   den  kalten  Winden  gehört  der 
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Nordufl,  weil  er  über  eine  grofse  kalte  Strecke 
Landet  von  Kamtfchatka,  über  Siberien, 
Rufs  Und  und  Polen  herftreicht;«'  zu  den  war- 
men: „der  w ertliche  Südwind,  welcher  vom 
atlantifchen  Meer  über  die  Infel  Mader«, 
oder  über  die  canarifchen  Infein,  die  Meer- 
enge von  Gibraltar,  an  der  Tpanifchen  und 
franzüfifchen  Kiifte  herkommt,  im  Sommer 
fchwÜlcs  Welter  oder  Regen,  und  im  Winter  das 
Aufthauen  des  Schnees  bewirkt.    Diefe  beyden  fich 
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entgegengefetzten  Winde  lind  es,  die  auf  Gefund- 
heit  und  Krankheit  der  Bewohner  Baierns  den  be« 
flimmteßen  Einflufs  haben."  Eben  fo  lehrreich 
unterhielt  Ree.  der  lezle  Artikel  vom  Bau  der 
Erde  mit  Reflexionen  auf  andere  Welt« 
kürper.  Den  Befchlufs  des  Werkchens  macht  die 
intereJXantefle  Frage  von  der  Welt:  Woher 
aber  kam  der  Menfch,  und  was  folt 
aus  ihm  werden?  V  ?  Möge  der  unbefangene 
Forfchgeift  des  Hrn.  Verf.  bald  zureichende  Data 
zur  Beantwortung  derfelben  liefern!  1  ! 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


E  r  fi  e    SprachS  timde, 
dem  SchulRathe  Campe  in  Braunfchweig 
öffentlich  ertheilet. 
Komparation  der  Zahlwörter. 

(Mefchlur»  ). 

In  der  Beurtheilung  des  campefchen  Wörter- 
Buches  (Heidelberg.  Jahrb.  2  Jahrg.  8  Heft)  hatte 
ich  den  SchneiderScherz ,  den  Hr.  C.  mit  den  ar- 
men Wörtchen  elfterer  und  lezterer  getrieben, 
nach  Pflicht  gerügt;  doch  hatte  ich  daoey.  aus 
wahrer  Schonung,  verfchwiegen  ,  dafs  er  Ade- 
Jungs  nchnge  Bemerkungen  eben  darüber  gar 
nicht  durchdacht;  verfchwiegen,  dafs  er  im  Wör- 
lerb.  unter  Erft,  einem  Schlafenden  gleich,  auf 
die  obigen  Bemerkungen  Makenfen's  und  Lö- 
we s  alsaufßeftatigungen  feine,  grundie- 
ren Verwerlimgsürtheiles.  denLefer  ver- 
Wielen hatte.  Und  dennoch  weifs  er  mir  heüte 
noch  gar  N.chts  entgegen  zu  fezen,  aufser:  „eine 
m  L°rm  verfchneidern  heifse  ja  nicht ,  fie 
Uhlcrhaft  verfchnizeln,  fondern  fie  z  u  m  Schnei- 
der machen"  —  gleichviel;  nur  denke  Hr.  C. 
zugleich  bey  feinen  Berichtigungen  an  Johann  Ba  Il- 
horn, dem  man  zu  Ehren  das  heute  noch  le- 
bende verballhornen  ableitete;  nichts  Befleres. 
als  das  Bekannte  (  Wörterb.  4  Tb.  S.  928  —  920): 

V.*ZlrT  n'n"  doaS  letzlefle^  -  warum  nichl 
lieber  Erüefies?"  *) 

•)  Ercylich  rtüzet  Geh  Ur.  C.  d.bey  auf  d*s  Wort*  ft  ei. 
gern,  welches  von  den  Neueren  iür  kosnparirea 
gebrauchet,  und  von  ünn  ( im  Worterb.  )  aKo  crMiret 
wird:  „in  hoherm  Grade  aufdrucken;  die  Stei- 
gerung  gradalio-  Doch ,  «elcher  Ungeaiu»  h>t 
ihm  denn-  nur  .liefen  HcgrifT  in  den  VerUaiid  gefcnkl  ? 

i  iT?  m',f,'8  Phi,or°r»'rcne  SprachLehre  h»Uc  ja 
ibn  beLeliren  kömien,  da  f.  der  Komp.ralir ,  fo  wie 
der  SuperUir,  oft  Weniger  bedeüte,  .1.  der  ab- 
lolut  gebrauche  PoÜtiv:  „der  erftc  Band  dei  cm. 
pefchoa  Werk*  in  befonder»  fchlechl;  der  «weyte 


Hr.  C.  hat  ja  meinen  erften  Verfuch,  die  Zeit- 
wörter richtiger  einzutheilen ,  den  ich  nachher  als 
zu  mangelhaft  verwarf,  und  durch  einen  belferen, 
von  C.  nicht  beliebten ,  erfezte ,  mit  nur  wenigen 
Veränderungen  als  fein  angenommen  ;  er  hat  meine 
Unterfcheidung  der  ZeitAdjektive  auf  ig  und  lieh 
(  drey  tä  gig  =lich,  dreywochig  =  wöchent- 
lich,  dreimonatig  —   monatlich,  drey- 
jährig  =  jährlich,)  *)  ohne  mich  dabev  nur 
Ein  Mal  zu  nennen,  bey  vielleicht  mehr  als  400 
Wörtern  durchgeführt;  er  hat  fo  viele  andere  Säze, 
die  ich  übeV  Form  und  Bedeutung  der  Wörter  ihm 
mittheilte,  als  fehr  annehmlich  fich  gänzlich  ange- 
kündet oder  adoptirt.    Da  er  fchon  früher  meinen 
Gründen  nie  Etwas  entgegen  zu  bringen  vermochte, 
als  reinen  Glauben;  fo  hätte  er  doch  ficher  auch 
izo  noch  glauben  können :  ich  werde  auch  wol 
Dasjenige,  was  ich  nachhero  ihm  öffentlich  lehrte, 
als  richtig  zu  verteidigen  willen.    Doch  er ,  der 
nichlgerathene  Schüler,  der  des  Lehrers  Vortrag 
und  HandSchriften  als  die  feinen  abdrucken  liefs, 
wollte  nun  ein  Mal  das  Publikum  über  feine  da- 
bey  begangenen  Sünden  nur  blenden ,  und  ihm 
noch  vornebeln:  blauer  Dunfl  fey  Wahrheit,  und 
Verfch  nizerungen  feyen  Verbeflerungen.  Derglei- 
chen Zauberkunflchen  verbÖfern  jedoch  nur  die 
fchon  böfe  Sache ;  darum  bekehre  er  fich  lieber 
noch  endlich  zur  Eifccnntuifs  der  Wahrheit. 

iß  etwa*  beif er;  der  dritte  und  der  vierte  und  di« 
befsten;  der  fünfte  aber,  alt  noch  ungoboren ,  ift 
der  allerbe  f*te:  doch  kein  einziger  von  allen  ift 
wirklich  gut."  —  Wer  die  gleichartige  Relativität 
der  ZeitFornien  eben  fo  niitbegriffe ,  küunlc  mit  glei- 
chem Hechte  auch  das  Imperfekt,  das  Plusqiiamprrf. , 
und  das  Futur  exakt  als  finlilos  verbannen  wulli-n, 
fragend:  kann  Etwas  vergangener  feyn ,  »1»,  Vergan- 
genheit?  künftiger,  als,  Zukunft. 

•)  S.  Iutcll.  Bl.  der  Leipx.  Lit.  Zeit.  1803,  N.  13;  und 
nachher  im  Lilerar.  Anzeiger  des  Hrn.  Freyheirn  v. 
Arctiu. 
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Sollte  übrigens  Hr.  C  künftig  wiederum  in  die 
traurige  Leibes  -  und  SeelenNoth  gerathen,  eines 
gelehrten  Verteidigers  zu  bedürfen  ,  fo  fpreche  er 
auch  lieber  einen  Gelehrteren,  als,  den  armen 
Bernd  ,  um  diefes  Werk  der  Barmherzigkeit  an. 
Ich  behaupte  nämlich  zwar  keines  Weges  — ,  wie 
doch  Hr.  C.  von  diefem  feinem ,  leider  nunmehro 
verbareten  lYlitmenfchen  und  ]\]itchrillen ,  den  er 
izo  noch  öffentlich  feinen  Freund  nennet ,  einft  fo 
Heblos  höhnend  verlicherte:  „der  Kopf  deilelben 
fcve  nicht,  wie  etwa  bey  anderen  ehrlichen  JVlen- 
fchen  mit  Gehirne  gefüllel,  fondern  mit  Strohe  "  ;  *) 
ich  habe  mich  vielmehr  veft  überzeugt ,  dafs  die- 
fer  fein  geifiesverarmeter  Rlitfünder,  von  der  gü- 
tigen IMutter  Natur  Tehr  reichlich  mit  Genie  be- 
gabt worden  fey;  leider  nur  Schade,  dafs  diefes, 
canz  wunderbar«  r  Weife,  nicht  an  dem  rechten 
Flecke,  nämlich  in  den  beiden  oberen  Hemisphä- 
ren feinen  Siz  genommen,  fondern  den  beiden  un- 
teren, nümlich  im  Sizfleifche.  —  Wie  kann  denn 
nun  aber  diefer  Verunglückte  Hrn.  C.  wol  jemals 
verteidigen ,  wenn  er ,  der  Führer  deilelben  es 
nicht  ein  Mal  wagen  darf?  Wie  kann  man  wol 
fetner  jenen ,  wegen  der  zaldlofen  Schnizcr  belan- 

ten,  die  im  WörlerBuche  begangen  wurden  ?  **) 
)er  Buchhändler  ,  der  das  Werk  eines  Gelehrten 
mit  DruckSchnizern  der  Welt  übergiebt,  er  allein, 
und  nicht  der  arme  Sezer  noch  der  Korrektor,  ift 
dafür  verantwortlich.  Hr.  C.  ift  der  Herausgeber 
des  Wörterßuches;  er  verliehen,  die  Ausarbeitun- 
gen Bernd's  Heifsig  gelefen  ,  und  die  fogenannte 
EhrenKettung ,  durch  welche  auch  feine  Einfalle 
überall  durchfehimmern,  gebillichet  zu  haben.  Der 
Unterricht ,  den  ich  daher  ihm  öffentlich  fchenke, 
iA  eigentlich  nur  ihm  gefchenket ;  doch  mag  er, 
der  U eiche,  noch  immer  davon,  wenigftens  aus 
INachflcnlit'bc,  die  er  zu  üben  doch  vorgiebt,  dem 
armen  Zöglinge  Bernd  einige  der  vom  Tifcho 
fallenden  Brofainen,  mit  zukommen  lallen. 

Sollte,  fchlüfslich  getagt,  Hr.  C.  in  diefer  er- 
fien  SprachStunde  nur  Wenig  begriffen  haben,  und 
vielmehr  nach  der  lauteren  Atnmtnlvlilch  g  reifli- 
cher AnfangsGründe  verlangen :  fo  empfehle  ich 
ihn  dem  würdigen  Geifllichcn .  Junker,  der  in 
feiner  Grundlegung  zur  t eü  t fch en  Spr a  ch e, 
befondere  VerdeiitlichungsGaben  gezeigt  hat.  Ei- 
nes SprachPhilofophen  wird  er  wol  weuiger  be- 
dürfen,  fonfl  nennte  ich  ihn  dem  Herrn  K.  Franz 
Chrill.  Wagner,  dem  vielgefchazlen  Verfafler 
der  Englifchen  SpraohLehre,  und  der  Lehre 
vom  griechifchen  Akzente. 

Radlof. 

(Die  zweyte  Stunde  nächflens. ) 

•)  Der  nichl  eben  (onderuchc  Human:  Peter  Stroh- 
KopT,  wurde  auch  nur,  wie  Hr.  C  Gell  noch  ei  in- 
nert ,  blo*  in  gewiflen  ßcxiehunjen  xu  reinem  Wör- 
terBuche,  und  zwar  nur  riellcu*eirc  benuit. 
•*)  I»  vierten  Bande  des  Wörlerb.  S.  925  wird  «s  doch 
gleidiwol  verlangt. 


—  33* 

Bibliothek.  Nachricbte*. 

(Hairer).   Bibliothek  zu  Wien) 

DeUillirtc  Nach richten  Ton  den  Sp.  695  der  erllcn  Hair. 
tc  diefer  Blatter  erwähnten  Bemühungen ,  wodurch  lir.  t. 
U  ummer  die  Zurückgabe  eines  grofseti  Theils  der  aus  die. 
Ter  Bibliothek  nach  Paris  abgerührten  «irieotalifchen  Hand- 
fchrUtcn  bewirkte,  gibt  das  Blorgenblatt  1810  Nro. 
HB  etc 

(Öffentliche  Bibliothek  zu  Bern.)  Auf  die- 
felbe  hat  Ur.  Stauder  ein  auf  feinem  Lmdgutc  bey  Bern 
in  einer  Tiefe  von  zwey  Für»  ausgegrabene«,  dem  Anfcheinc 
nach  febr  altes,  mcufchlichi-s  Sl^IuLt  vuu  beynahe  6  FuXt 
bringen  laffeti,  welches  vollkommen  £ut  erhalten ,  und  mit 
Auubäudcrn  Ton  funderbarer  Form,  deren  Stoff  mau  nichl 
fogleich  erkennen  konnte,  tjefclmiürkt  war. 

(L1  ni  vcrfilütsbihliotbek  zu  Leipzig.)  Sie  ift 
durch  mehrere  rrjcht.iusgabeii  aus  Hrn.  Göfcbcns  Ver- 
lage, durch  Verlugsbücher  Hrn.  Steinackers  und  andorc 
Gefchenke  bereichert  worden. 

(Bibliotheh  xu  Weimar.)  Der  Bibliothekar  der. 
felben,  Hr.  Dr.  Vulpius,  Int  eine  jährliche  Befoldung*- 
xuluge  von  200  KÜilru.  erhallen. 

(Bibliotheken  verlieigcrungen.)  Zu  Weilar 
wird,  vom  27  Aog.  au,  in  dem  Haufe  B.  Nro.  173  eine 
anfelmliche  BücbriT.iininluiig  an«  allen  Fjchcru  der  WilTcu- 
fchalten,  worunter  eüie  DilTcrtatioueiir.«mmluug  von  etlichen 
100  BJndcn  ift,  vcilieigert.  Aufträge  übernehmen  die  Hrn. 
Hofr.  Flach,  Buchhändler,  1.  It.  Win  kl  er,  Sal.  Budge 
und  Notar  Klüt  he  difclbft,  hey  welchen  auch  Kataloge, 
Cd  wie  bey  der  Ileycr'fcheu  Buchhandlung  in  Glcf«cn 
und  Anuquur  Hacker  in  Frankfurt  am  Main,  im 
habeu  Ii  ad.  2.  Zu  Gut  hu  wird  vom  29  Aug.  an  eine 
auscrlofcue  Sammlung  au»  faß  allen  wineufchalllicb.cn  l  ö- 
chern vcrlleigert.  5.  Zu  Halle  an  der  Saale  wirl 
vom  3  Sept.  an  die  aus  mehr  uls  10.t>00  Banden  und  einer 
beträchtlichen  Auaahl  von  DifTortationen  beflehcude  Oililio- 
thek  des  verl'r.  geheimen  Baths  und  Prof.  D.  Rüffelt 
verfleigort,  wovon  der  32  l/l  Bogen  fturhe,  wiffoofcliaithch 
geordnete  Katalog,  unter  den»  Titel:  „Btbliotheca  Nbflclij. 
na,  five  Citalospi»  hbrorura  e  «luocumiuc  eruditiouis  genr- 
re,  theologico  iiuprimU  ;it«]ue  liteiario  quos  I.  A.  Noffel- 
lu»,  celcbcrriiuuf  nuper  in  Academia  Fridarictania  Tlieo- 
fogut,  per  femifecularc  tempori»  fpafium  fuinmo  com  Au- 
dio comparavit,"  erfiluencn,  und  in  den  namhaftefien  Städ- 
ten tob  Teutfchland,  fo  wie  im  beuachkurlen  Auslande,  za 
haben  ift.  1.  R-  Hock. 


Druckfehler. 
Im  geflrigen  Stück  Nrn.  169.  Spalte  526.  Zeile  CJ-  vob 
obeu  lefc  mau  momentane  fialt  mooentane. 
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LI  T  E  R  A  T  U  R-Z  EITÜNG. 


20.  Augufl. 


1/1 


1  8  t  0. 


Ältere  daiehiscue  KuciiekoeschiChi  e 

IND  Ii*ITlK. 

München  bey  Jor.  Lindauer  1810.  Vorarbei- 
ten zur  Beleuchtung  der  baierifchen 
u.  öfterreichifchen  K  i  rch  c  ng efc hi  ch- 
tc  überhaupt,  und  der  Agilolfingi- 
fchen  Periode  insbefondere.  II.  Ban- 
des IV.  Abhandlung.  Kritifche  Unter- 
teilungen über  das  vor  taufend  Jah- 
ren aufgehobene  Bisthum  zu  Neu- 
burg an  der  Donau,  von  Anton  Win- 
ter, Stadlpfarrer  bey  St.  Jodoch  und  Profef. 
for  an  der  Ludwig- Maximilians- Univerfitat 
zu  Landshut.  In  8.  Vorerinncrung  und  ln- 
baltsanzeige  IV.  und  Text  2  i  Bogen,  mit 
von  204  bis  242  fortlaufenden  Seitenzahlen, 
und  dem  Motto: 

Quis  nefeit,  primain  effe  hifloriae  legem, 
ne  falfi  quid  dicere  audeat'i 

Cic.  de  Oral.  L.  II.  C.  2. 
EbendafelbA.    Vorarbeiten    zur  Beleuch- 
tung der  etc.    II.  Bandes   V.  Abhandlung, 
über  den  gefchichtlirhen  Werth  des 
in  der  Bibliothek  zu  St.  Emmeran  in 
Begenshurg  aufbewahrten,  und  von 
einem  ungenannten  Dichter  verfa  f  *- 
ten,  a'Itefien  Katalogs  der  Bifchöfe 
Bojoaiiens.    Mit  dcinfclben   Motto,  und 
245  —  258  S.    Sammt  Nachtrag  zum  erflen 
Band  feiner  Vorarbeiten  zur  Beleuchtung  der 
baier.  und  Öilerreichifchen  Kirchengefchichte 
überhaupt,    und   der  V  o  r  -  Agilolfuigifchen 
Periode  insbefondere.     Hifiorifch  •  kriti- 
fche   Abhandlung    über  Valentin, 
Bifchof  von  Paffau  und  beyden  R  Ita- 
lien;,    von  25«)  —  2Ü0  S. 
Die  bisher,  von  dem  fchon  öfter  in  diefen  Blät- 
tern gerühmten  Verf.,  gelieferten   und  die  gegen- 
wärtigen Vorarbeiten  dienen  nicht  nur,  wie  der 


Titel  befcheiden  befagt ,  blofs  zur  Beleuchtung» 
oder  Aufhebung  fo  mancher  dunkeln  Regionen  im 
Gebiete  der  altern  baierifchen  Slaalsgefchichle.  Sie 
find  nicht  blofs  ein  willkommener  Pharos  für  die 
Schiffenden  auf  dem  hiftorifchen  Ocean  ;  fondern 
diefe  kritifch  -  hifiorifchen  Studien  unfers  Verls, 
dienen  auch  zur  Grundlegung  eine«  neuen  va- 
terländifch  -  hifiorifchen  Gebäudes,  in  welchem, 
von  einer  gefchickten  und  feilen  werkmciilerlirhen 
Hand  aufgeführt  und  gehörig  eingelheilt ,  einfi  die 
philohiftorifche  Welt  ficher  und  angenehm  woh- 
nen wird.  Ohne  Tropen  zu  reden  ,  von  nun  an 
kann  eine  gründliche  baierifche  Staats-  und  Kir- 
chengefchichte  gefchrichen  werden,  nachdem  die 
hifiorifch  -  kritifche  Mufe  das  Wahre  und  Haltbare 
von  dem  Falfchen  und  Schwankenden,  was  in 
diefe  in  Gebiete  bisher  aufgeflelll  und  eben  fo  bona; 
fide  nachgebetet  und  nachgefchi  ieben  worden  \v-j, 
fein  fiuberlich  ausgefondert,  und  damit  die  bis- 
her verdunkelt  gewefene  hiflorifche  Wahrheit  in 
ihre  Urrechte  eingefezt  hat.  Dem  Gefchichlforfcher 
und  dem  Gcfchichlfchreiber  ill  hieniit  einsweüeu 
gut  vorgearbeitet  worden.  Auch  nur  für 'diefe  find 
gegenwärtige  Vorarbeiten  von  Nutzen  j  die  übrige 
hiflorifche  Dilettanten  -  Welt  wird  noch  wenig 
Genu£>  und  Behagen  darin  und  daran  finden: 
•ber  'der  Genufs  wird  ihr  indcfTen  vorbereitet, 
und  über  kurz  oder  lang  wird  ihr  gerechtes 
Verlangen  nach  ächter  älterer  Vaterbindsgefchichte 
erfüllt  werden  können. 

Diefes  dachte,  diefes  glaubt  Ree,  im  Allgemei- 
nen  über  den  Werth  und  Gebrauch  der  bisher 
vom  Verf.  gelieferten  zwey  Bände  der  Vorarbei- 
ten, nachdem  er  diefelben  neuerdings  revidirt 
halle,  fügen  zu  müden  und  behaupten  zu  dürfen. 
Kec.  mufs  auch  gleich  zum  Voraus  verfichern,  dafs 
er  in  den  vorliegenden  zwey  Abhandlungen  ,  wel- 
che den  II.  Band  der  Vorarbeiten  befchliefsen,  bey 
mehr  als  Einer  Durchlefung  des  Werks  und  bty 
171  • 
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«Jcflcn  forgfaltiger  Prüfung  und  Vergleichung  der 
Q  teilen  Niehls  entdeckt  habe,  worin  er  nicht  n>it 
<Ji-:n  Verf.  ühercirifiimmle,  worin  er  ihm  wider- 
fprechen  und  ihn  eines  BelTern  belehren  konnte. 
Dreier  iii  wenigfien*  fein  fubjectives  Unheil ,  und 
<i  giehl  es  einsweilen  für  nichts  Anderes  au».  Sollte 
auch  ein  Anderer  nachkommen,  der  ihm  fein  hier 
ausgekrochenes  Urtheil  rtfonniren  wird  :  wohl 
und  gut!  Hec.  ift  c*  zufrieden,  in  der  frohen  Aus- 
ficht, dafs  durch  folche  Ventilationen,  wenn  fie 
mit  Ruhe,  GemüihsfalTung,  line  ira  et  ftudio,  fine 
■vimlictae  cupidine,  mit  Anfland  und  human  ge- 
führt werden,  am  Ende  die  Wahrheit  und  die  va- 
icrl.iintifcheGcfchichte  gewinnen  werden.  Es  Meint 
demnach  dem  Ree.  in  Erfüllung  feiner  Pflicht  ge- 
gen das  lefcmle  Publikum  nichts  übrig,  als  dem- 
itlhen  den  tohalt  und  Ideengang  des  Vcrfs.  an- 
zuzeigen. 

Die  erfte  der  vorliegenden  Abhandlungen,  nä'm- 
Jith  die  krilifche  Uuterfuchung  über  das 
vor  taufend  Jahren  aufgehobene  Bis- 
ihum  zu  Neuburg  an  der  Donau  (welches  — 
wie  Hec.  aus  guter  Quelle  weifs,  aber  noch  nir- 
gends gedruckt  gelefen  hat ,  im  fiebenlen  Dece- 
«ium  des  verfloflTenen  Jahrhunderts,  der  Keichs- 
Pnüat  von  Kaifcrsheiin ,  C'öleftin  II.  mit  grofsen 
L'nkoften  am  päpftlichcn  und  kaiferlichen  Hofe  zu 
reftisoitiren  und  lieh  anzueignen  vergeblich  ver- 
fucbl  hatte )  gilt  der  Abhandlung  des  fei.  Mi- 
chael Stei  n 's,  regulirten  Chorherrn  und  Bib- 
liothekars zu  Bebdoif,  über  den  gleichen  Gegen- 
Bind.  Diefer  hatte  nämlich  (ich  zur  Aufgabe  ge- 
macht» den  Urfprung,  das  Dafeyn  und  Ende  des 
befreien  Bisthums  zu  beftimmen,  und  das  Hefultat 
feiner  immer  dankenswenh  bleibenden  Uuterfu- 
chung war  diefcs  : 

„Das  ßistlium  Neuburg  an  der  Donau  entftund 

1)  im  Jahre  ChrilU  740  auf  Verlangen  Karl 
IMarlells. 

2)  Vier  Bifchüfe  flunden  demfelben  in  ununter- 
brochener Reibe  auf  tinander  vor:  Wiggo, 
IM  anno,  Hildegar  und  Simpcrl. 

3)  Nach  einer  Dauer  von  C)0  Jahren  wurde  es 
unier  Karl  dem  Grofsen  801  dem  Bisthum 
Augsburg  einverleibt,  und  verfcliwand  hie- 
ntit  aus  der  Beihe  der  baiei  ifchen  ßisthiimer." 

Dagegen  zeigt  nun  unfer  Verf. ,  dals  diele  drey- 
fache  Aufgabe  Stein'*  in  der  gerühmten  Abband* 


hing  ( Abgedruckt  in  den  „Neuen  hifiorifchen  Ab- 
handlungen der  baierifchen  Akademie  der  Willen- 
fchafien'-  I.  B.  1770-  S.  3B3  —  424)  ihre  volle 
Erledigung  nicht  erhallen  habe.    Denn  lagt  er: 

1)  Hat  der  VerfalTer  (Stein)  das  Anfehen  des  al- 
len Codex  hey  Lazius,  die  Balis  feiner  gan- 
zen Schrift,  bloCi  vorausgefezt;  nicht  bewiefen. 

2)  Hat  er  nicht  einmal  dargethan  ,  dal*  das  Bis. 
thum  Neuburg,  welche»  nun  mit  jenem  von 
Augsburg  Eines  ift ,  ehedem  von  demfelben 
verfchieden  war. 

3)  Litfst  er  diefen  bifc höflichen  Sitz  erft  im  J. 
Chrifti  740,  und  alfo  erft  nach  der  Eintei- 
lung Bojoaritns  durch  Bonifa z  in  vier  Bis- 
thümer  gründen,  da  fich  dcrfelbe  offenbar  ein 
höheres  Aller  aneignet. 

4)  Führt  er  mehrere  gewifle  Bifchüfe  diefes  Si- 
tzes auf,  als  ihr  Dafeyn  im  gefchichllichen 
Gebiete  man  zu  beglaubigen  im  Stande  ift. 

3)  Sezl  er  bey  jeder  Abfelzung  eines  Bifchofs 
von  Neuburg  einen  Kii  chem  ath  an ,  ohne 
auch  nur  bey  einem  eine  gültige  Urkunde 
nachzuweifen. 

6)  Läfst  er  das  Bisthum,  fo  wie  zu  fpa't  entlie- 
hen, alfo  auch  viel  zu  frühe  wieder  eingehen. 

7)  Verfezt  er  mit  diefem  Bistbume  auch  den  Sint- 
pert von  Neuburg  nach  Augsburg,  da  doch 
diefer  Heilige  fchon  viele  Jahre  vorher  als  Bt- 
fchof  von  Augsburg  erfcheint. 

8)  Lä'fst  er  viele  und  onfehnliche  Perfonen  nach 
Rom  reifen,  und  dort  im  Jahre  80t  einen  Kir- 
chenrath ballen ,  um  die  genannten  ßislhümer 
miteinander  zu  vereinigen  ;  da  doch  ein  von 
ihm  felbft  nachgewiefenes  und  übet  alle  Ein- 
rede erhabenes  Dokument  (Codex  Lazii)  die- 
felben  noch  im  J.  800  als  getrennt  darfteilt. 

Diefe  unrichtigen  Anflehten  Stein's  nun  zu 
berichtigen,  ift  der  Gegenftand  und  Zweck  gegen- 
wärtiger Abhandlung.  Sie  zerfallt  in  drey  Ab- 
fchnitte. 

1.  Abfchnttt.  Stiftung  des  Bijthums 
N  e  u  b  u  r  g. 

Unfer  Verf.,  nachdem  er  den  Werth  des  alten 
Codex  bey  Lazius,  als  das  vorzügliehfle  Docu- 
ment  über  das  Dafeyn  eines  ßistbinns  von  Neu- 
bürg  «.  d,  D.  und  dcITen  Inhalt  dargefieüt  bat,  ret- 
tet $.2.  das  Dafeyn  eines  ehemaligen  Bist  hu  ms 
von  Neulrurg   gegen    Korbinian    K  h  a  in  n 
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(nrrht  „Cham"  wie  In  (liefern  einzigen  $  viermal 
gefchrieben  vorkommt,  und  eben  fo  auch  unter- 
hnlb),  welcher  dafTelbe  —  freylich  aus  einem  fehr 
fcheinbareu  Grumte  —  in  feiner  Hicrarchia  Augu- 
flana  P.  1.  Cathedral.  pag.  63.  bezweifeln  wollte. 
Er  heweifet  diefes  aus  den  fehr  achlungswürdigen 
Autoritäten  des  Codex  bey  Lacius,  des  bei  Gold- 
all  aufbewahrten  Regiliers  von  den  Erz-  und  Bis- 
thümein  Germaniens  zur  Zeit  Karl  des  Grofsen 
Rer.  Aleman.  T.  I.  P.II,  und  jenes  bey  Schcl- 
ftrate  Anti<|ii.  ccclef.  T.II.  pag.  541.  Kurz  und 
bündig  und  glimpflich. 

Im  v.  3  iiherfchrieben:   „Stifter  diefes  Iiis- 
thums*'findet  lieh  der  Verf.  bewogen,  in  Betreff 
des  Sliflers  fowobl  von  dem  Codex  bey  Lazios, 
als  von  Hanfitzens  German.  Sacra,   Tom.  III. 
pag.  47.,  auf  welche  beyde  Stein  feine  Behaup- 
tung gründete,  abzuweichen;  wornach  weder  Kö- 
nig Karl  Martell,  noch  weniger  aber  Herzog  Theo- 
bald die  Stifter  diefes  Üisthums  gewefen  feyn  kön- 
nen.   Lezlcrer  nicht,  weil  wir  über  die  Lander- 
theilung  unter  Theo Jo  11.  und  über  den  Nordgau 
nur  jMulhmafsungen,  Hypolhefcn  haben;    und  er. 
fierer  nicht,  weil  jener  Codex  bey   Lazius  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  befagt,  als  dafs  YVikko 
von  dem  Paplle  Zacharias  auf  Verlangen 
des  ganannten  fränkifchen  König«    zum  Bifehofe 
von  Neuburg  eingeweiht  wurde.    Wer  wird  aber, 
fagt  unfer  Verf.,  aus  dem  Beförderer  eines  Indivi- 
duums zu  einem  bifchöllichen  Sitze  gleich  den 
Stifter  diefes  Sitzes  machen  können  oder  wollen  ? 
hefonderS,  da  derfelbc  Papft  auf  Verlangen  def- 
felhen  Königs  zu  gleicher  Zeit  auch  Rozilo  für 
Augsburg  einweihte,  ohne  dafs  es  den  Gefchicht- 
kundigen  einfallen  dürfte,  ihn  zum  erllen  Bifchof 
der  genannten  Stadl  zu  machen  etc.     Ree.  ift  der 
Meynung:   um  denn  doch  einen  Stifter  für  das 
Bisthum   Neuburg  auszumitteln  und  feftzufetzen, 
dürfe  man  nur  die  Auüdrücke  in  den  ßeftätigungs- 
bullen  der  Papftc  über  die  von  welllichen  Herren 
gemachten  Stiftungen,  z.  B.  der  Univerfititen,  der 
Klöfter,  der  Mellen,  der  Ablade-  u.  f.  w.  mit  dem 
oben  angeführten  bey  Lazius  vergleichen.  Sa- 
pienti  fut! 

4.  Epoche  der  Stiftung.  Was  Stein 
davon  feftfezt,  ift  oben  angeführt  worden.  Da- 
gegen rückl  unfer  Verf.  die  Epoche  derfclbcii  we- 
urgftens  um  ein  Paar  Jahr  höher  hinauf,  indem 


Bifchof  Wikko  fchon  im  J.  738  zum  Concilium 
berufen  worden  war.  In  einer  Note  diefes  £phcn 
kommt  der  Druckfehler:  Mabilion  Sacr.  III. 
an  Halt  Saec.  III.;  fo  wie  oberhalb  «wey  mal  „Zacha- 
rias, anfiall  Zacharias  gedruckt  erfcheint. 

Der  II.  Abfchnitt  fiellt  die  Reihe  der  Ri- 
fchöfe  zu  Neuburg  her.  Unfer  Verf.  la'fst  ge- 
gen Stein  nur  ogewiffe  Bifchöfe  zu,  der  vierte, 
nämlich  Simpert,  gehört  zu  Augsburg.  Amh 
die  übrigen  Angaben  in  Betreff  der  Ein  -  und  Ab- 
fetzung derfelben  bey  St.  werden  geprüft  und  be- 
richtiget. Unter  den  ungewiffen  wird  auch  ein 
Agnus  aufgeführt. 

Der  III.  Abfchnitt  liefert  die  Gefchichte  der 
Aufhebung  des  Bisthums  Neuburg,  deren 
Urfachen  und  Epoche.  Letztere  wird,  gegen  St., 
auf  das  J.  800,  wenn  nicht  fpa'ter,  fefigefezt,  wor- 
nach das  Bisthum  mit  jenem  von  Augsburg  verei- 
nigt worden  iß.  Im  Y.  12  wird  St.  in  Betreff  des 
Kirchenratbcs  zu  Rom,  von  und  in  welchem  die 
Union  des  bischöflichen  Sitzes  mit  jenem  von  Augs- 
burg befchloffen  worden  ifi ,  auch  noch  abgefer- 
tigt. Den  Befchlufs  diefes  Abfchnitts  und  zugleich 
der  ganzen  Abhandlung  macht  eine  nochmalige 
Würdigung  des  im  §.  I  angeführten  und  gerühm- 
ten Codex. 

Der  Inhalt  der  V  Abhandlungen  diefes  II.  Ran- 
des, fo  wie  des  Anhanges  ift  gleich  im  Einginge 
diefer  Anzeige  zu  erfehen.  Das  Ganze  ift  befcblo* 
fsen  mit  einer  derb  abgefaßten  „Zurechtweifung 
eines  unwiffenden  Recenfenten."  Diefer  mufs  fein 
Vergehen  (im  Jahre  1804  in  diefer  Lit.  Zeit.  Nro. 
CLIN,  mit  unferm  Verf.  in  einem  Stücke  nicht 
Eines  Sinnes  gewefen  zu  feyn,  und,  fobald  er  von 
ünferm  Verf.  damals  fchon  zurecht  gewiefen  ward, 
retractirt  zu  haben,)  nach  Verlauf  von  Ö  Jahren 
noch  fchwer  büken. 

Erbat  wessen  bitten. 

I.  Gmünd  (im  Königreich  Würtemberg)  bey  Job. 
Georg  Ritltcr  1810.  Gebetbuch  für  ka- 
tholifche  Chriften  von  Job.  Thoin. 
Vogt.  (Mit  einem  geflochenen  Titelblatte, 
einer  Vignette  und  eiuem  'Kupfer)  IV.  und 
280  S.  in  8. 

II.  Luzern,  bey  loh.  M.  Aurich,  1810.  An- 
dachtsübungen und  Gebete  im  G  e  i- 
ße  und  in  der  Wahrheit  für  empfin- 
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dende  Chrifien,  denen  Jefus  und  fein 
Wort  theuer  und  werlh  ift.  Von  P. 
Eugen  von  Büren,  Kapitular  und  zweiten 
(zweitem)  Pfarrer  in  Engelberg.    1Q0  S.  in  8. 

Nro.  I.  gefiel  dem  Ree.  ungemein  wohl ,  und 
er  trägt  kein  Bedenken,  diefes  Gebetbuch  den  bef- 
fern,  die  feit  1TSO  im  katholifchen  Deutfchland 
eifchienen  find,  Jieyzuzählen.  Denn  man  findet 
überall  darin  Erweckungen  zu  acht  chrifilichen 
Cefinnungen.  Der  Inhalt  ifl  von  Aberglauben, 
Naturalismus  nnd  IMyflicismus  frey,  und  die  Spra- 
che du.chaus  natürlich  rein  und  herzlich.  Was 
will  man  mehr  vom  Verf.  und  feinem  Receiifen- 
ten?  Die  Mcfsgebete  find  eine  freye  Überfetzung 
derjenigen,  welche  der  Priefier  am  Altare  betet. 
Zur  Epiftel  wählte  der  Verf.  eine  Stelle  aus  J.  Joh. 
4  Kap.  und  zum  Evangelium  jene,  Joh.  O  Kap. 
Befoudcrs  fchön  und  auch  für  den  praktifchen 
Seelforger  am  Krankenbette  brauchbar,  find  die 
Gebete  am  Ende  für  Kranke  und  Sterbende.  Mit 
dem  Titelkupfer  wird  wohl  der  Verf.  felbfl  nicht 
ganz  zufrieden  feyn,  weil  es  weder  dem  ftolzzu- 
verfichtlicheu  Pharifäer,  noch  dem  reu-  und  dtmü- 
thigen  Zöllner  in'*  Geficht  fchauen  läfst;  aber 
Druck  und  Papier  find  fchün. 

Übrigens  enthält  das  Buch  folgende  Rubriken: 
1)  Taglich«  Gebete.  2)  Sonntägliche  Gebete. 
3)  Sonntags- Betrachtungen.  (Ermunterung  zum 
Machdenken.  Das  Gefetz  des  Chriflen.  Die  Tu- 
gend des  Chriflen.  Die  Hoffnung  des  Chriflen. 
Die  Seligkeit  dcffelhen  jenfeil  des  Grabes.)  4)  Ge- 
bete an  Beicht-  und  Commaniontagen.  5)  Fefttäg- 
liche  Gebete ;  a)  auf  die  Feßtäge  des  Herrn,  b) 
Maria  und  c)  der  (einiger)  Heiligen.  5)  Gebete 
hey  verfchiedenen  Anläffen. 

Daffelbe  Lob  ifl  dem  unter  Nro.  II.  angeführ- 
ten Andaclitsbuche  eben  nicht  zu  ertheilen.  Es 
gehört  aber  auch  nicht  zu  den  fchlechtera  oder 
ganz  verwerflichen  ;  und  es  wäre  vielmehr  fehr  zu 
Yvünfchen,  dafs  man  dem  Volke  feine  bisherigen 
Liebling«  •  Gebetbücher  mit  guter  Manier  aus  den 
Händen  entwinden ,  und  dafür  diefes  w  eit  belfere 
in  die  Hände  fpiclen  könnte,  Diefes  wäre  fchon 
«in  grober  Gewinn  für  die  belfere  Volks  -  Erbau- 
ung und  Bildung. 

Sehr  oft  kommt  bey  diefen  Andachtiübungen 
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die  Cberfchrift:  „Anfinnen"  vor,  anftatl  Be- 
trachtung. Das  Wort  Anfinnen  hat  wahrlich 
einen  andern  Sinn  und  eine  andere  Bedeutung, 
das  gar  nicht  in  das  Fach  der  Erbauung,  und  in 
ein  Buch  diefer  Art  gehört. 

Eine  feltene  Erjrhcinung  in  unfern  Tagen  und 
Gegenden  ifl  auch  die  voranflehende  Approbation 
und  Druckerlaubnifs  vom  Hrn.  Abte,  als  unmit- 
telbarem Yorgefezten  des  Verf.,  welchem  es  auch 
der  Hr.  Sohn  widmete.  Übrigens  altert  der  Druck, 
und  konnte  gefälliger  feyn. 


Literarische  M  i  s  c  e  l  l  e  «r. 

Chronik  der  L'niverfität  Landshut. 

Auguft  1810. 

Ihrr  Jic  diesjährige  1'rrij.aufgalic, :  ..l'nterfuchung  di»r 
Einlheitung  und  (  l.iflifii.jtiou  der  Vertrage"  (iutl  xwi-y 
Antworte»  cingehummru.  Nach  gepflogener  ftrenger  Prü- 
fung wurde  dein  Verf-  der  Abhandlung  mit  dem  Motto: 
„Lcs  heCum»  rapprnchciit  les  bonnne* ;  leurs  contmrt»  fc 
mullipKent  par  leur»  lich>iii«"  ciultiiumig  der-  Prci»  zuer- 
kannt. 

Bey  F.rufliiung  des  Zettels  fand  lieh  der  Name 
Ignaz  Iludhard  au«  Bamberg. 
Welche»  nur  ullgcineinrii  Wiflenfchalt  bekannt  gemacht  wird. 

Den  IT  Aug.  Iß  10. 
KudmjI.  Sectiun  der  Rcchuhundc.. 

i 

v.  IU  I  lersberg, 
l>.  I.  Director. 

Am  24.  d.  M.  vertheidigte*  Joli.  Ncp.  Pit_hlmay» 
vou  Schlei f»liei in  in  Daiern  zur  Lrlaiigung  der  junlli.'i  licu 
DoCtorwürde,  nli.it  IVi'e;,  SaUe  aus  den  Staats-  u.  Bei lit*- 
wiflVnfcliallcti.  Der  Jlr.  Prinuutor  fpracu  dabiy  vou  dorn 
Vcrliä.tuif»  der  mcdiatdirU'n  Herrn  Füillen  und  Herrn  ;  unj 
der  IX-lindont  bewies,  daf«  auch  Darleihen  in  \Y.tarcn 
nach  dem  üelJpreife  zuriiehbc/ahlt  werden  lullen,  welchen 
die  Waare  7.ur  Zeit  dos  Darleihen*  hatte. 

Seine  gcbri'iite  Preisfilirift :  „  Über  die  Vorzüge  und 
originellen  Anheilten  des  Napoleons  I.  Hatidcbgf  fi'tibui.lii's 
itu  III.  Buche  vom  Falliment  und  Bankern!',  vur  ähnlichen 
in  curopaifchen  Sluateu  promulgirtcii  Gcfctzcn"  nl  uniar 
dor  Prelle. 
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Literatur  -  Gkschichte, 
Göltingen  hey  Vandenboeck  und  Ruprecht  1810. 
Gefchichte  der  Literatur  von  ihrem 
Anfang  bis  auf  die  neuellen  Ztilen; 
von  Johann  Gottfried  Eichhorn.  Sechs- 
ter Hand.  Eiße  Ahlheilung.    Unter  einer  an- 
dern  AufTchrift:   Gefchichte  der  theolo- 
gifchen  VY  i  ffenfchaften  feit  der,  Ver- 
breitung   der    alten    Literatur;  von 
Carl  Friedrich  Staudlin,   Doctor  und 
Profeffor  der  Theologie  zu  Gottingen.  ErAer 
Theil.    XVI.  und  532  S.  in  gr.  8. 
Hr.  Prof.  Staudlin  übernahm  die  Ausarbei- 
tung diefes  Werks  anflatt  Hrn.  Prof.  Eichhorn. 
Der  Zeitpunkt ,  von  welchem  er  ausging,  war  das 
Jahr  1450  ,  wo  der  EinHufs  der  lieh  verbreitenden 
aiten  griechifchen  und  römifchen  Literatur  fichtba- 
rer zu  werden  anfing-,   doch  hinderte  ihn  diefes 
nicht,  zuweilen  weiter  zurückzugehen,  zuweilen 
auch  etwas  fpäter  anzufangen,   fo   wie  es  die  Er- 
läuterung der  Erfcheinungen  in  der  theologifchen 
Literatur  erheifchte. 

Die  Gefchichte  der  Schrifterklarung  ifi  abficht- 
lich  nur  fummarifch  erzählt,  weil  lie  vom  Hrn. 
Prof.  Eichhorn  in  der  Gefchichte  der  Philologie 
Theils  fchon  geliefert  wurde,  Theils  noch  in  der 
Folge  geliefert  werden  wird.  Doch  ift  die  Gefchichte 
der  Hermeneutik  mit  gleicher  Ausführlichkeit,  wie 
die  der  übrigen  theologifchen  Wiffenfchafien  be- 
handelt worden ,  weil  fie  das  eigentlich  Wiffcn- 
fchaftliche  der  Schrifterklarung  ausmacht ,  und 
vom  Hrn.  Prof.  Eichhorn  nicht  in  feinen  Plan 
aufgenommen  worden  ift.  In  der  Gefchichte  der 
Moral,  Cafuifiik  und  Myfiik  legte  Hr.  Pr.  Stäud-' 
Jin  fein  früher  erfchienenes  größeres  Werk  «um 
Grunde,  und  zog  es  meiftens  in'«  Kurze:  doch 
ift  Manches  ftillfchweigend  berichtigt;  Verfchiede- 
ncs  ift  neu  hinzugelYzt,  und  er  benuzte  mehrere 
Schriften  ,  die  tr  bey  dem  gröTseru  Werke  noch 


nicht  gebrauchen  konnte,  z.  B.  die  des  h.  Franz 
von  Sales,  des  Bona,  des  Wefton,  Beaiif- 
fet's  Hilloire  de  Fenelon.  Die  Gefchichse 
der  eigentlichen  ascelifchen  Schriften ,  die  ohne- 
hin nicht  unter  den  Begriff  einer  WifTenfchaft  ge- 
bracht werden  können ,  ift  ausgefchloffen  ;  die  Ge- 
fchichte der  Katechifmen  und  Predigten  aber  ift 
unter  gewifTen  Einfchränkungen  abfichtlich  mit 
der  Gefchichte  der  Katechetik  und  Homiletik  ver- 
bunden. 

Diefe  Rechenfchaft  giebt  Hr.  Prof.  Staudlin 
von  feinem  Werke.  Er  betheuert,  dafs ,  fo  viel 
es  ihm  möglich  war,  diefes  Werk  Theils  aus  ei- 
genem Studium  ,  Theils  aus  eigener  Anficht  der 
hieher  gehörigen  Schriften  gefrhöpft,  dafs  aber 
übrigens  die  fchon  vorhandenen  Werke  über  die 
Gefchichte  der  theologifchen  Literatur  dankbar  be- 
nuzt worden  feyen. 

Die  Gefchichte  felbft  ift  in  zwey  Hauptperioden 
abgetheill:  die  erfle  geht  von  1450  bis  1517,  wo 
Luthers  Reformation  eintrat,  die  andere  von  1517 
bis  1700.    Die  Hauptmomente  find  folgende: 

I.  Periode.  1)  Theologifche  Wiffen- 
fchafien überhaupt.  Geift,  Methode,  Stu- 
dium, Vorschläge  und  Schritte  zur  Reformation 
derfelhen. 

Der  fchon  feit  dem  XII.  Jahrhundert  rege  Geift 
des  Widerftandes  wider  die  herrfchende  Vorfaffung 
und  Lehre  der  Kirche  dringt  auch  in  die  gelehrte 
Theologie  f  in ,  und  veraulafst  Voifchlüge  und 
Schritte  der  Reformation. 

Gleichen  EinHufs  hat  das  Studium  und  die  wei- 
tere Ausbreitung  der  alten  griechifchen  und  römi- 
fchen Literatur. 

Diejenigen,  welche  Vorfchläge  zur  Vcrbefierung 
in  den  theologifchen  Wiffenfchafien  machen,  drin- 
gen vorzüglich  auf  Abfchaffung  der  hergebrachten 
fcholaflifchen  Theologie  und  auf  Studium  der  heil. 
Schrift. 
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Petrarenas  Einflufs  auf  die  Theologie  — 
D'Ailly.  Gcrfon.  Clemange.  Valla.  Keuch- 
litt.    Erafmus.  Vives. 

Von  Petrarcha   hcifsl   es   unler  andern:  „Er 
fehrieb   über  die  Lehre  des  Chrifieuthums  Auf- 
fa'lze  im  Geift  und  Gefchmack  eine*  Cicero ,  Se- 
neca  und  Plutarch ,  alfo  in  einer  Manier ,  welche 
von  der  Weife  der  Scholaftiker  gänzlich  abwich. 
Kr  verbindet  in  cfenfclben  Sloifche,  Ariftotelifche, 
Platonifche  und  ehrifiliche  Lehren,  fo  daf»  er  im- 
mer  in  den   lezten  die  höchfte  Weisheit  findet. 
Am  meiften  Cbereinftimmung  findet  er  zwifchen 
Philo  und  Chriftus,  und  zweifelt  nicht,  dafs  der 
erlle  ein  Chrifl  geworden  wäre  ,  wenn  er  Je  Tum 
gcfchen ,   oder  leine  Lehre  gekannt  hätte  ;  dabey 
bleibt  er  übrigens  fafl  durchaus  bey  dem  Geift 
und   der   allgemeinen  Lehre   des  Chriftenthums, 
bey  der  Perfon  ,  der  Hoheit,  dem  Charakter,  den 
\  erdienfien  feines  Stifters  flehen  ,  ohne  fich  auf 
riofuive   und  kirchliche  Dogmen  einzulaufen.  Je- 
doch erklärt  er  fich  zuweilen  ftrafend  über  ge- 
wifle    abergliubifche ,    fchwärmerifche ,  fililich- 
feindliche  und  mit  dem  reinen  Chriftenthum  ftrei- 
tende  Vorftelluugen ,  weiche  in  feinem  Zeitalter 
im  Umlauf  waren.    Aber  zu  weife,  einüchuvoll 
und  felhllftändig,   um  auf  ein  anderes  Extrem  zu 
gerathen,  fpricht  er  eben  fo  fiark  wider  die  Män- 
ner, die  in  feinem  Zeitalter  nicht  feiten  waren, 
welche  mit  den  Auswüchfen   und  Entftcllungen 
des  Chriftenthutns  das  Chriftenthum  felbft  verwar- 
fen ,  die  Jcfum  und  die  Apoftel  für  Schwärmer 
und  abgefchmackte  Schwätzer  ausgaben  ,  und  ih- 
nen den  Averrons  vorzogen.     Vernünftige  Ach- 
tung für  Hetigion  und  Chriftenthum  wollte  er  ver- 
breiten,  und  durch  Verbindung  griechischer  und 
rümifcher  Weisheit  mit  den  heiligen  Offenbarun- 
gen des  Evangeliums,   durch  zarte  und  elegante 
üai  Heilung  diefen  Zweck  defto  ficherer  erreichen." 

Es  wäre  fehr  gut  gewefen ,  wenn  Petrarcha  in 
diefer  Weisheit  viele  Nachfolger  gehabt  halte ! 
aber  er  halle  lange  gar  keine,  und  die  Humani- 
Ken  des  XV.  —  XVI.  Jahrhunderls  wurden  einzeln 
aus  Liebe  für  die  alte  gricchifche  und  rümifche 
Literatur  und  Philofophie  zu  wirklichen  Heiden, 
wie  ein  Pomponius  Latus.  Je/.t  geht  es  oft 
nicht  anders.  Diefcs  war  zum  Thcil  Crfache,  dafs 
die  fcholafiifche  Theologie,  ungeachtet  der  neigen- 
den  lilcrarifchen  Cuhur,  bey  ihrer  hergebrachten 
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Barbarey  blieb;  man  fürchtete,  die  beffere  Litera- 
tur darin  aufzunehmen,  weil  man  aus  ihr,  wegen 
des  Mifshrauches,  für  das  Chi  iflenlhum  felbft  fürch- 
ten zu  muffen  glaubte.  Doch  Valla  —  Eraf- 
mus —  Vives,  deren  Verdien fle  gebührend  her- 
vorgehoben werden,  brachen  endlich  di^  Bahn, 
fo  dafs  jene  immer  mehr  Terrain  verlor. 

2)  Apologetik.  Veranlagungen  in  diefer  Pe- 
riode, die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  der  christ- 
lichen Religion  in  Schriften  darzulhun  —  Petrar- 
cha, Marfilius  Ficinus.  Alphons  de  Spi- 
na, Savonarola,  Vives. 

Besondere  Schriften  wider  das  Judenthum:  Hie- 
ronymus a  Sancta  Fide,  Petrus  Niger, 
l'heophane*  von  Slicäa  —  Wider  den  IMu- 
hammedanifmus  Cufa,  Turr e  cremata,  Dio- 
n  y  f  i  u  s. 

Streiifchriften  der  Chrifienparteyen  untereinan- 
der. Oer  Griechen  und  Lateiner,  der  Wik- 
lefiten,  Huffiten  und  Katholiken.  Tho- 
mas Netter  von  Waiden. 

Die  Apologie  des  Marfilius  Ficinus  in  def- 
fen  Buch  an  Lorenzo  Medici  wird  vorzüglich 
gelobt :  fie  wäre  wohl  auch  zu  unferer  Zeit  al* 
Verlheidigung  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  des 
Chriftenthutns  fehr  lesbar. 

Von  den  Wiklefiten  und  Hu(iiten  heifst  es  S. 
38 :  „  Mehr  auf  die  Fundamente  und  das  Ganze 
der  Glaubenslehre  war  der  Streit  mit  den  Wikle- 
fiten und  den  von  ihnen  abdämmenden  Hulfiten 
gerichtet.  Sie  griffen  das  herrfchende  Syflem  in 
feinen  Grundlagen  an,  wollten  keine  Lehren  und 
Gebräuche  gellen  laffen ,  welche  in  der  h.  Schrift 
keinen  Grund  hätten,  alfo  felbft  den  Papft  nicht 
als  Oberhaupt  der  Kirche.  Sie  argumenlirten  aus 
der  heil.  Schrift  mit  Siegreichen  Gründen  wider 
die  beftehende  Lehre  und  Kirchenverfaffung ,  und 
wollten  die  Schrift  auch  in  den  Händen  der  Layen 
wiffen.  " 

Hr.  Stäudlin  bemerkt,  dafs  die  meiflen  Streit- 
Schriften  dagegen  verloren  gegangen  find:  „Eine 
aber,  fährt  er  fori,  ift  gedruckt,  welche  wider  ihr 
ganzes  Syftein  gerichtet  ift,  und  mil  grofsen  Zu- 
lüftungen dasfelbe  umzuftürzen ,  und  die  Wahr- 
heil der  iiircbcnlebre  zu  retten  und  fclUuftcl- 
len  bemüht  ift.  Sie  ift  von  Thomas  Net- 
ter von  Waiden,  einem  englifchen  Carmcli- 
ter  und  Doclor  der  Theologie,    auch  Milglie/ 
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der  Synoden  zu  Pifa  und  Co  Ii  int  7.  f  1430. 
Er  verllieidtgt  gegen  die  Wiklefiten  und  Hußiten 
das  Anfelien  der  Tradition  und  der  Kirche,  und 
fucht  dallelbe  auf  alle  Weife  mit  der  heil.  Schrift 
in  Ühcrcinßimmung  zu  bringen.  So  durchgeht 
er  alle  flreitigen  Lehren  und  Gebräuche,  und  flellt 
darüber  die  Auifprüche  der  Schrift,  der  Kirchen- 
vater, der  Synodin  zufammen.  Er  liefert  wirklich 
eine  fchätzbare  hifiorifche  Sammlung,  von  wel- 
cher nachher  mehrere  Conlrovei  fiflen  wider  an- 
dere Häretiker  Gehrauch  gemacht  haben." 

Diefes  Unheil  mag  als  ein  Beleg  von  der  Bil- 
ligkeit des  Hrn.  Verf.  gelten.  Die  Wiklefiten  und 
Uudlten  fehlten  außer  ih/er  Heftigkeit  darin,  dafs 
fie  die  gante  Tradition  verwarfen,  nicht  fehen 
wollten,  dafs  neben  der  Schrift,  die  ja  felbfi  eine 
Tradition  iß,  eine  urfprüngliche  Tradition  von  je- 
her befianden,  diefe  von  der  nachher  enlfiande- 
nen  nicht  unterfchieden  ,  und  fo  Alles  unter  und 
über  kehrten,  was  nachher  auch  Luthern  und  an- 
dern Reformatoren  widerfuhr:  die  Controverfiflen 
kAtholifcher  Seils  fehlten  aber  auch,  dafs  fie  Alles 
auf  jene  urfprüngliche  Tradition  hinzogen,  und, 
dadurch  vertheidigen  wollten,  und  aifo  Blüfsen 
gaben,  die  nur  zu  fehr  benuzt  wurden.  So  ging 
es  aber  auch  nachher;  felbll  in  unfern  Zeiten  hat 
m  n  nicht  genug  Vorüchtigkeit  in  diefem  Stück« 
gehraucht. 

3.  Dogmalik.  Rückblick  in  das  14  Jahrhun- 
hundert.  Schon  damals  war  eine  heftige  Brfchüt- 
terung  auf  dem  Gebiete  der  fcholaflifchen  Theo- 
logie vorgegangen. 

Durand  us  —  Occatn  —  ßradw  ardin. 
Zu  Rand  der  fcholallifchen  Theologie  im  fünfzehn- 
ten Jahrhundert-  U'Ailly  —  Cufa  und  Joh. 
von  Wefel  —  R*el.  Joh.  und  Franz  Picur, 
Cortefius.  Grunde  und  Vorwürfe,  welche  die 
Gegner  der  fcholaflifchen  Theologie  wider  Ge  vor- 
brachten.   Wiefern  Ge  zu  weit  gegangen  find. 

Ein  merkwürdiger  Mann  iß  in  diefem  Fache 
Paulus  Corlefiust  1510  Protonotnrius  an  dem' 
päpfllichen  Hofe;  er  lieferte  ein  Buch  unter  dem 
Titel  eines  Commentars  über  Lombard' s 
Sentenzen;  aber  er  hat  nur  die  Ordnung  der 
lYlaterien  mit  ihm  gemein;  er  veredelte  die  fcho- 
lafiifclie  Theologie  nicht  nur  dadurch,  dafs  er  fie 
eine  elegantere  Sprache  reden  liefs,  als  Ge  je  ge- 
redel hatte,  fondem  Auch  dadurch,  dafs  er  in  der 
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Sache  felbß  mehr  Auswahl,  gefunden  Menfchen- 
verßand  und  Gefchmack  beobachtete.  An  Rügen 
über  die  'fcholaflifchen  Theologen  fehlte  es  nicht, 
noch  an  Satyre,  nur  hatte  auch  er  den  Fehler 
damaliger  liumanifien.  In  dem  Bemühen,  acht 
römifch  zu  Ichretben,  belegt  er  oft  theologifche 
Gegenflände  und  Pcrfonen  mit  Namen  aus  der 
heidnifchen  Mythologie.  Bedenkt  man,  dafs  es 
mehrere  folche  Männer  gab,  um  eben  die  Zeit 
ein  Erasmus  und  Vives,  fo  wird  man  leicht 
einfehen,  dafs  man,  ohne  Luthers  flürmifche  Refor- 
mation in  der  Reformirung  der  Theologie  und  des 
Kirchenwefens  fchon  damals  näher  zum  Ziele  ge- 
kommen feyn  würde.  Zu  unferer  Zeit  gefchah  es 
gerade  auf  diefem  Wege. 

Dafs  die  Gegner  der  fcholaflifchen  Theologie 
auch  zu  weit  gingen,  nichts  von  den  Talenten 
eines  Thomas  Scotus  und  Anderer  ahnten, 
nichts  von  den  Verdien  den  um  die  natürliche 
Theologie,  um  die  Erwerbung  und  Belebung  der 
Denkkr.ifte,  nichts  von  ihren  hohen  und  fpekula- 
tiven  Ideen,  von  der  Feinheit  und  Präcifion  ihres 
Geifles  u.  f.  w.,  zeigt  der  Hr.  Verf.  fehr  einleuch- 
tend. 

4.  Moral,  Cafuiftik  und  Myflik. 

Einflufs  der  Verbreitung  der  alten  griechi- 
fchen  und  rÖmifchen  Literatur.  Petrarcha. 
Marfilius  Ficinus—  Vergleichung  zwifchen 
Erasmus  und  Vives.  Darfiellung  der  katho- 
Hfch-kirchlichen  Moral.  Unterhandlungen  und 
Streitigkeiten  auf  der  Synode  zu -Gößnitz,  wel- 
che die  herrfchende  kirchliche  JNfbral  und  einen 
gegen  fie  rege  gewordenen  Widerfiand  charakte- 
rifireu,  Rache  des  Herzogs  von  Burgund  und 
des  Jean  Petit. 

Urfprung  der  theolbgifchen  Cafuißik.  Von  der 
theologifclien  Moral  des  Petrus  Lombardus, 
und  des  Thomas  Aquinas.  Befchaß*enheit  der 
fcholaflifch  •  theologifchen  Moral  überhaupt.  Von 
den  cafuißifchen  Summen,  befonders  der  Afiefa- 
na  und  Angelica  —  die  thoologifch -moralifchen 
Summen  des  Antonius. 

Gegner  der  herrfchenden  kirchlichen  Moral, 
Wiklef,  Hufs,  Joh.   von  Goch,  Ger fon. 

Myßik  im  urfprünglichen  Chriflenthunt  und 
in  der  Gefchichte  der  chrifllichen  Theologie.  — 
Myßifche  Lehren  des  angeblichen  Dionyfius 
des  Areopageten.    Ubereinflimmung  und  Ver- 
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fchiedenlieit  der  Myfiiker  im  12-,  15  und  14  Jahr- 
hundert. Ger  Ton,  Thomas  von  Kempen.  Die 
deutfehe  Theologie.  Herp.  M  or a  1  i fa ti o- 
nen  üher  Bibel.  Moralifche  Wörterbücher.  Mo* 
ral  aus  dem  Thierreiche.  Ein  wichtiger  und  ge- 
lehrter Ahfchnilt.  Schon  Petrarcha  fchriebviel. 
Schönes  über  die  Moral,  genährt  von  der  alten 
Literatur;  aber  die  Moral  des  ChriAenthums  war 
dabey  feine  Rirhtfchnur.  Als  Cofmo  von  Me- 
dici  zu  Florenz  eine  Akademie  Tür  die  plaloni- 
fche  l'hilolbphie  Stiftete,  wovon  Maifilius  ri- 
cinus das  Haupt  war,  ward  die  Moral  bey  vie- 
len Gelehrten  Italiens  Saß  ganz  platonifch.  Vor- 
züglich merkwürdig  aber  lind  wegen  des  Einfluf- 
fes  der  alten  Literatur  auf  die  chriftliche  Moral 
Erafmus-  und  Vives. 

IJr.  Prof. .  S  tä  udli  n  Aellt  eine  Vergleichung 
der  beyden  Männer  an  ,  die  fo  lautet:  „beyde 
ehrten  die  alten  Claffiker,  vorzüglich  den  Plato, 
und  fchöpften  aus  demSelben;  aber  Erasmus 
weifet  ihnen  noch  einen  höhern  Rang  an,  und  fin- 
det noch  mehr  Übereinstimmung  zwifchen  ihnen 
und  der  Lehre  Jefu.  Er  Ander,  dafs  unter  ollen 
alten  VVeltweifen  die  Platonikcr  der  heil.  Schrift 
am  nächfien  kommen,  dafs  ihre  allermeisten 
Giundfatze  mit  dem  Chnftenlhum  übereinstim- 
men, dafs  felhfi  ihre  Diction  fich  dem  Ausdrucke 
der  Bibel  nähere,  und  dafs  man  ihre  Schriften  als 
Hilfsmittel  der  Schriftauslegung  (tudicren  muffe. 
Er  findet,  dafs  die  meifien  philofophifchen  Schrif- 
ten des  Cicero  etwas  Gültliches  athmen,  befon- 
«fers  die  Abhandlung  vom  Alter.  Er  wünfeht 
die  Seelen  eines  Sohra  tes,  Cicero,  Horaz 
und  Virgil  im  Himmel  feiig  zu  inachen.  Er 
ficht  in  Chrifii  Philofophie  eine  Wiederher- 
Qellung  der  urfprünglich  gut  gefchaffenen  menfeh- 
liehen  Natur,  welcher  fie  ganz  angemeffen  fey,  und' 
daraus  erklärt  er  fich  die  grofce  Übereinstimmung 
zwifchen  den  Büchern  der  Heiden  und  dem  Chri- 
Aenthum. 

Vives  fchäzt  die  alten  Moral -Pbilofophen. 
gleichfalls  fehr  hoch,  aber  er  behauptete,  dafs  al- 
les Wichtige,  Kluge,  Weife,  Reine,  Heilige,  was 
in  den  Schäften  der  Heiden  mit  Beyfall  und  Be- 
wunderung gelefen  werde,  lieh  noch  weit  vortreff- 
licher im  Chrifienthume  finde.  Er  macht  es  vie- 
len feiner  Zcitgenoffen  zum  Vorwurfe,  dafs  fie  lie- 
her den  Menfchen  als  Gott  glauben  wollen,  dafs 
fie  die  Philofophie,  welche  fie  von  Gott  anneh- 


men follten,  bey  dem  Plato,  Arifiotele»,  St-, 
neca,  Plutarch,  Xenophon  fuchen ,  nicht 
blofs,  um  ihre  Meynungen  zu  erforfchen,  fondern 
um  in  ihnen  eine  höchfle  Authorität  des  Glau- 
bens und  des  Lebens  anzuerkennen,  da  doch  der 
wahre  Gott  durch  Jefum  zu  den  Menfchen  ge- 
brochen habe,  da  eine  Sichere,  feite  und  klare 
Lehensregel  nur  von  Gott  kommen  könne,  und 
diefe  durch  Jefum  wirklich  gegeben  fey. 

Erasmus  kommt  aucTi  in  feinen  cluiStlich- 
moralifchen  Büchern  dem  Geifle  und  Gefchmacke 
der  alten  ClafTiker  näher,  und  Imacht  in  denfel- 
ben  einen  Gebrauch  von  giiechifcher  Mythologie, 
wie  Vives  nie  gelhan  hat.  Er  wurde  daher 
mehrmals  von  Luther  bcfchuldigt ,  dafs  er  ein 
Unchrifi  fey,  und  das  Heidenlhum  wieder  herfieL- 
len  wolle.  Erasmus  ifl  ein  Moralin,  der  mehr 
Welt-  und  Meufchenkenntnifs  hefizt,  welcher  mit 
fpottendem  Witze  oder  in  bittern  Sarkafmen  die 
Thorheiten  und  Laller  feines  Zeitalters  züchtigt, 
und  darin  feine  eigenen  moralifchen  Grundsätze 
fall  glücklicher  ausdrückt,  als  in  feinen  eigentlich 
moralifchen  Schriften.  Auch  blickt  in  feinen 
moralifchen  Theorien,  wie  in  feinem  Charakter, 


nicht  feiten  etwas  Folitifches, 
Unbefiimmles  hervor. 


Zweydeutiges  und 


Vives  iSt  ernfier,  Spekulativer,  bcftimmler,  f}  fie- 
matifcher,  gründlicher  und  offener  in  der  Theo- 
rie. Erafmus,  als  gelehrter,  gründlicher  und 
verdienter  Exegele,  macht  in  der  Moral  öfterer 
von  der  Exegcfc  Gebrauch,  läfsl  fich  mehr  in  Un- 
tersuchungen üher  ein/.elnc  moralifche  Schriftftel- 
len  ein,  und  forfcht  dein  cxegtlifchen  Grunde  der 
moralifchen  Dogmen  eher  nach  als  Vives;  er 
Hellte  felhfi  gewiffe  Grundsätze  da t  über  auf,  wie 
die  Bibel  als  Erkenntnifsqiielle  der  Moral  ge- 
braucht werden  müfle.  Dahin  gehören  die  Grund- 
fätzc:  daf«  man  nicht  Alles  in  der  Schrift  eigent- 
lich nehmen  dürfe,  weil  fontt  manches  L'nfiuli- 
che  hervorkommen  würde;  dafs  man  auch 
nicht  Alles  in  derfelben  nachahmen  müffe;  dafs 
Einiges  blofs  den  Juden  erlaubt  gewefen,  den 
Chriiten  aber  verholen  fey;  dafs  man  die  Pflich- 
ten der  Chriflen  am  mciflcu  aus  den  Evangelien 
und  nicht  nur  aus  den  Lehren,  Sondern  auch  aus 
dem  Leben  Jefu  ableiten  müffe,  und  dafs  lieh  Je- 
fu* nach  den  Juden  aecommodirt  habe." 

(Die  Fortfelzung  folgt.) 
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Chirurgie. 
Nürnberg  und  Sulzbach  bey  Seidel.  Chiron, 
eine  der  theoretifchen ,  prahtifchen,  literari- 
fchen  und  hiflorifchen  Bearbeitung  der  Chi- 
rurgie gewidmete  Zeitschrift,  herausgegeben 
von  Dr.  Johann  Barte I  v.  Siebold,  des 
h.  R.  R.  Ritter  etc.  etc.   Erfhsr  und  zweyter 
Band.  1805  —  1800. 
Der  in  To  vieler  Hinficht  berühmte  und  ver- 
dienfivolle  Hr.  Herausgeber  erhöhte  ohne  Zweifel 
fein  Verdienft  um  die  Wiffenfchaft  und  Kunfi  durch 
die  Veranftaltung  diefer  Zeitfchrift:  indem  zwar 
ähnliche  Journale  von  Arnemann,  Hufeland, 
Loder,  Murfinna,  Poffewitz  u.  f.  w.  exi- 
fliren  ,  aber  diefen  allfeitigen  Umfang  und  diefen 
befb'mmten  Plan ,  von  welchem  nur  das  flreng  Ge- 
burtshülfliche  ausgenommen  worden  ifl,  nicht  ha- 
ben.   Im  Ganzen  fleht  man  bald,  dafs  zwar  dabey 
Vater  und  Sohn  von  Siebold  fehr  thätig  waren, 
und  manches  Vortreffliche  lieferten ,  jedoch  aber, 
dafs  auch  dnfcs  Journal  manche  berühmte  Män- 
ner Sowohl,  als  folche,  die  lieh  hier  ganz  vor- 
züglich auszeichneten  ,  unter  ihre  Mitarbeiter  zählt. 

Zum  Plane  diefes  Journals  gehört  Alles,  was 
die  Theorie,  Praxis,  Literatur  und  Gefchichte  der 
Chirurgie  betreffen  kann ,  und  was  davon  mit  an- 
dern Doktrinen  der  theoretischen  und  praktischen 
Heilkunde  näher  oder  entfernter  zusammenhängt. 
Es  ifl  darin  die  Rede: 

I.  von  folchen  Krankheiten ,  1.)  welche  von 
einer  mechanifch  einwirkenden  Urfache  eniflanden 
find ,  und  2)  welche  einer  chirurgischen  Hülfe  ab- 
folut,  oder  derfelben  unter  gewiffen  Bedingungen, 
nur  hülfsweife,  benölhigt  find. 

II.  Von  folchen  entweder  angebornen  oder 
aquirirten  Mißbildungen ,  die  durch  chirurgische 
Hülfe  vorzüglich  oder  nebenher  gehoben  werden 
können. 

III.  Von  folchen  Krankheiten ,  1.)  welche  auf 


den  allgemeinen  oder  örtlichen  Organismus  me- 
chanifch einwirken ,  und  in  So  ferne  fireng  chi- 
rurgische find,  2.)  welche  von  Aufsen  entweder 
allein  ,  oder  in  Verbindung  mit  den  Sogenannten 
innerlichen  applicirt  werden.  Und 

III.  von  der  ärztlichen  Behandlung  der  vorhin 
näher  beftimmten  Krankheiten  und  Mifsbildungen, 
in  fo  fern  fie  in  Verbindung  mit  der  chirurgischen 
gefezt  werden  mufs,  oder  die  Stell«  diefer  er- 
fetze n  Soll. 

Nach  folgenden  vier,  eigentlich  fünf  Abthei- 
lungen bringt  der  Hr.  Herausgeber  den  zum  Grunde 
gelegten  Plan  . trefflich  zur  Ausführung:  die  erfle 
oder  theoretifch  -  praktische  Abtheilung  wurde  be- 
nimmt für  ausführliche  ,  gründlich  und  wiflen- 
fchaftlich  ausgearbeitete  Originalauffätze  und  Ab- 
handlungen über  alle  theoretische  und  praktische 
Gegenftände  des  ganzen  Gebiets  der  Chirurgie. 

Die  zweyte  oder  klinifohe  Abtheilung  enthält 
1.)  die  Bekanntmachung  von  Beobachtungen  wich- 
tiger und  Seltner  (alfo  nicht  alltaglicher)  chirürgi« 
Scher  Fälle.  2)  In  diefe  Abtheilung  werden  Kon- 
sultationen in-  oder  ausländischer  Wundärzte  über 
wichtige  Krankheitsfälle  und  Beantwortungen  der- 
selben aufgenommen.  3.)  Darfiellungen  wichti- 
ger und  fellner,  gerichtlicher,  chirurgischer  Fälle 
finden  ebenfalls  hier  ihren  Platz  ,  in  fo  fern  aus 
dem  beygefügten  Urtheil  für  die  gerichtliche  Aiz- 
neykunde  Wiffenfchaftlicher  Gewinn  hervorgeht. 
Die  dritte  oder  literarifche  Abtheilung  wurde  dex 
Bekanntmachung  und  kurzen  Anzeige  aller  ,  vor- 
züglich vom  Jahre  1804.  an  erfchienenen ,  großen 
und  kleinen  (in's  Befondere  auch  akademifchen ) 
in-  und  ausländischen  Schriften  gewidmet,  welche 
nur  immer  einen  Beytrag  zur  Bereicherung  der 
Chirurgie  geliefert  haben.  Davon  find  felbfl  Samm- 
lungen und  periodifche  Werke  aller  Art  nidht  aus- 
genommen worden ,  in  fo  fern  fie  Einen  oder 
mehrere  dem  Wundarzt  intereüante  AufTätze  oder 
1T3  •  " 
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ITeobachttingen  enthalten.    Das  Gute  und  Brauch- 

Ji.ire  Irt  mil  Bey  fallsbezcugung  herausgehoben,  das 
Srhlcchlc  oder  Unwichtige  blofs  einer  lnh.tltsan- 
zi-ige  gewürdigt  worden.    Es  tfl  bey  diefer  Ahtht  i- 
lung  fowfihJ  auf  vollfiäudigc  Darfiellung  der  ehi- 
riirgifchen  Literatur,  als  auf  eine  ,  doch  nicht  zu 
weit  ausgedehnte  ((ine  ira  et  Audio)  ahgcfafste  An- 
zeige und  Kritik   derfelben  «"gefeiten.    Der  Her- 
ausgeber fem  oh  I ,  als  feine  Mitarbeiter  haben  da- 
fcey  jederzeit  den  (i ei fl  und  den  Ton,   welche  die 
•invcrgefsliche  R  i  c  h  X  e  r '  f  c  h  e  Bibliothek  fo  fchälz- 
i»ar  gemacht  haben,  zum  Mutier  genommen.  Selbß 
kliere,  für  Chirurgie  wichtige  Werke,  irvs  Befon- 
dcie  feltnetc  des  Auslandes,  werden  angezeigt,  wenn 
mir  clieifl.iclilich  verfafsle  Anzeigen  und  Kritiken 
aJ-4i tihor  eifi  liicneii  find.  —  In  andern  Schriften 
vorhandene  Abbildungen  wichtiger  Krankheitsfälle 
und  neu  erfundener  brauchbarer  chirurgifcher  Ap- 
parate werden  jedesmal,  in  verkleinertem  Mafsfinb 
l.opit,  von  den  Uecenfenten  eingefendet.    Die  4t e 
«der  hiiloiifr.be  Abtheilung  enthält  alle  entweder 
durch  Kon  efnondenz  erhaltenen  oder  aus  andern 
/eiifi  hiiften  kurz  ausgezogenen  Nachrichten  von 
denjenigen  neuefien  Vorfällen  und  Ereigniffen  vom 
Jahre  1804.   an ,   welche  auf  die  w'iffenfchaftliche 
I'ultur  der  Chirurgie  im  In-  und  Auslande  einen 
voi  tluilhaften   oder  nachtheiligen  Einflufs  halten. 
Man  findet  daher  vorzüglich   unter  diefer  Abthei- 
lung  nach  alnhabctifchcr  Ordnung  die  Artikel  von 
den  kuitivii len  Staaten  der  Erde:   1.)  Kurze  fyfle- 
matifch  veifafste  C bei  hebten  der  in  einzelnen  Län- 
dern   erfchieneuen    chirurgifchen   Schriften.  2.) 
('bei  lichten  von  den  neuefien  für  die  Chirurgie 
wichtigen  g.'fchehenen  Entdeckungen,  Verbefferun- 
gen  und  Erfindungen ;  3.)  Nachrichten  von  neuen 
Eimlchlungen  ,  Auffalten ,  und  4.)  Verordnungen, 
welche  auf  Akademien  und  in  Civil  -  oder  Militär- 
fj>ii.ilern  (  im  Frieden  fowohl  als  im  Kriege)  fo- 
wohl  für  die  Ausübung  der  Chirurgie  ,  als  für  dciv 
Unterricht  in  derfelben  getroffen  worden  lind.  5.) 
Nachrichten  von,  chiruigifche  Gegenliände  betref- 
fenden, ausgefezlen  Preisfragen  und  Beantwortun- 
gen derfelben  ;    6)  Naclirichten  von  Beförderun- 
gen, Belohnungen ,  Ehrenbezeugungen,   und  7) 
Todesfällen  um  die  Chirurgie  verdienter  Männer; 
b)  Misceilen  ,  welche  untei  fchiedene  Nachrichten, 
die  (ich  unter  die  vorhergehenden  Rubriken  nicht 
biingeu  latfen,  in's  Befandet  e  von  Charlutanerien, 
Anekdoten  u,  f.  w.  enthalten  werden. 


Zu  allen  diefen  hiflorifchen  Notizen  wird  man, 
im  Falle  lie  nicht  vollfiändig  genug  angegeben 
worden  find,  oder  berichtigt  weiden  müffen,  vou 
Zeil  zu  Zeit  Nachträge  liefern.  .  ' 

Auf  diefe  Weife  wird  nun  eine  Gefchichie  der 
neuern  Chirurgie  in  den  bekannten  kultivirten 
Staaten  und  einzelnen  Provinzen  gegründet  wer- 
den ,  fo  dafs  die  fpäterhin  reducirte  Summe 
aller  Vorfälle,  das  Vor-  und  Rückwärtsfeh  reiten 
dar  Chirurgie  überhaupt,  und  in  ihren  einzelnen 
Theilcn  genau  bezeichnet. 

Diefer  Zeitfeh rift  ift  endlich,  als  fünfte  od«r 
lezte  Abtheilung,  ein  Intelligenzblau  beyge- 
fügt,  welches  Wundärzten  oder  Ärzten  zum  Vor- 
trage von,  die  Chirurgie  betreffenden  Anfragen, 
Ancrbielungen,  Ankündigungen,  Erinnerungen, 
Auffoderungen,  Erklärungen  und  Vorfchlägen  zu 
irgend  einer  Verhelfet  ung,  zur  Beantwortung  von 
•Anfragen,  und  endlich  zur  Berichtigung  von  Irr: 
thümern  und  Streitigkeiten,  welche  fich  etwa  durch 
Aufserungcn  oder  Auffitze  m  diefer  Zeilfchrift 
fclbfi  entfponnen  haben;  —  Buchhändlern  zur  An- 
kündigung und  Kaufanbietung  älterer  und  neue* 
rer  chirurgifcher  Schriften ;  — •  und  Künfllern  zur 
Bekanntmachung  der  von  ihnen  verfertigten  chi- 
rurgifchen lufirumente  und  Bandagen  mit  Anga- 
be des  Preifes,  dient. 

Zur  Theilnahme  an  diefer  Zeilfchrift  wurden 
alle  Ärzte  und  Wundärzte  eingeladen,  welche 
gründliche  Kenntniffe  mit  dem  fetten  EntfchlufTe, 
fie  zur  Vervollkommnung  der  Chirujgie  zu  ver- 
wenden, verbinden. 

Der  Hr.  Herausgeber  behielt  fich  die  Beurthei. 
lung  der  an  ihn  eingesendeten  ßeyträge  vor, .  ob 
lie  nämlich  dem  Plane  der  Zeitfchrift  entfprechen; 
eben  fo  wenig  läfst  er  fich  abhalten,  denfelben,  da, 
wo  er  es  für  zweckmäfsig  und  dienlich  findet,  be- 
lehrende Erläuterungen  und  Zufätze  beyzufügen. 
über  fchon  ahgedrukte  Beyträge  werden  gründli- 
che Erinnerungen  und  Zweifel,  —  jedoch  nicht 
von  anonymer  Hand  —  angenommen,  um  den, 
angefangenen  Verhandlungen  über  diefen  oder  je- 
nen Gegcnftand  ein  fortwährendes  IntereiTe  zu  ge- 
ben;' ein  Umfiand'  welcher  die  Wahrheitsliebe  des 
Hrn.  Herausgebers  deutlich  beurkundet. 

Schon  an  diefen  beyden  Bänden  bemerkt  man, 
dafs  der  gegenwärtige  Plan  nicht  allein  genau 
durchgeführt  ill,  fondern  auch  die  Wahl  und  Dar- 
Bell  ung  der  Materien  fo  präcis  Lad,  dafs  man 
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fich  hey  jedem  Heft,  deren  jeder  Band  3  hat,  auf« 
Neue  iiborrjfcht  fühlt.  Überhaupt  ifl  in  diofem 
Journal  fo  viel  Neues,  Wichtiges  und  Nützliches 
aufgehäuft,  dal*  es  Referent  nicht  unternehmen 
kann  ,  eine  detaillitte  Anzeige  vom  ganzen  Inhalt 
zu  liefern,  und  nur  fagen  mufs,  dafs  jeder  Chi- 
rurg und  Arzt  an  diefer  Zeitfchrift  ein  wahres 
Füllhorn  hahen  wird.  Auch  die  Kupfer  find  nicht 
allein  fehr  elegant ,  fondern  auch  ganz  zweck- 
mäßig und  inftrulttiv  ;  die  Copien  im  kleinem 
lWafse  flreiten  mit  den  Originaiicti  um  den  Rang : 
als  Beyfpiel  will  ich  nur  des  Apparats  von  Scar- 
pa  erwähnen,  welchen  er  erfunden  hat,  die  Klump» 
füfse  zu  heilen.  Jedem  Jßande  lind  fehr  brauch- 
bare Perfonen-,  Ort-  und  Sachregiiler  angefügt. 

Referent  kann  zum  wahrhaft  verdienten  Lob 
diefer  Zeitfchrift  nichts  Anderes  Tagen ,  als  dafs  fie 
die  voroehmfle  Zierde  einer  jeden  Sammlung 
neuer  chirurgischer  Schriften  ift ,  es  mag  diefe 
oach  einem  groben  oder  kleinen  Plan  angelegt 
worden  feyn. 


Anzeige. 

Heute  den  31  Aug.  lege  ich  die  feit  dem  20  Sept.  1808 
tob  mir  geführten  Redaktionen  der  Neuen  obcrdcutfchcii 


allgemeinen  Literstur-,  der  politifchen  Zeitung  und  der 
Münchener  Mitcellen  nieder.  In  dar  feilen  Obeneugnng,, 
Alle«,  was  meine  geringen  Kräfte  Tcrmochten ,  und  Neben- 
umfUinde  erlaubten,  für  diefe  Inftilute  gethan  zu  haben; 
und  in  der  Hoffnung,  dafs  das  Publikum  durch  die  jetzige 
Veränderung  der  Redaktion  fehr  gewinnen  werde;  danke 
ich  meinen  rcrehrungswürdigen  Lefcrn  für  den  wachfenden 
Bcyrali.  mit  dem  tte  meine  Bemühungen  lohnten ,  Tür  die 
gütige  Nachficht,  die  fie  mit  manchen  Mängeln  hatten, 
und  empfehle  mich  Ihrem  gütigen  Andenken.  Meinen 
warmfteu  Dank  zugleich  den  würdigen  baicrifchen  Gelehr 
ten,  die  mich  mit  ihrei 

unterftüzten. 


Boyträgen  fo  fleifiig 


Briefe  an  mich  bitte  ich  in  Znkunft  i 
Nro.  176  im  Thal,  bey'm  Hrn.  Sladtgerich  Urath*- 
diener  Karl  einzufenden. 


am  31  Aug.  1810. 


Karl  Fr.  Auguft  Müller  au*  Wcftphalea, 
Doktor  der  Philofophie,  Mitglied  de* 
Mufeunu  zu  Frankfurt,  und  der  ka- 
meraJiftifch  -ökonomifchen  Sozietät  zu 
Erlangen. 


R   e   g   i   ft   e  r 
für   den    Monat   Auguft    i  8  l  o. 

♦ 

NB.   Die  erde  Zahl  bedeutet  das  Stück«  die  zweyte  die  Spalte«. 


Anweifung  zur  Vier  -  Feldcrwirthfchaft.    152,  101. 
173,  357. 


Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und  Belohnungen.  156, 

223.    lut.  Bl.  XXXIII,  55. 
Büren,  Eugen  ron,  Andacht*  Übungen  u.  Gebete.  171,  342- 


Cammerer,  T.  \V.  Robert  Simfons  3  erfle 

den  Kegelfchnitten.    157.  230. 
Chronik  der  UmverßUt  LandahuU     July  1810.    154,  205. 

171.  344- 

E. 

Eichhorn,  I.  G.  Gcfchichte  der  Literatur  ron  ihrem  An- 
fang au,  bi»  auf  die  neueuta  Zeilen.  Ytter  Bd.  I.  Ab- 
Uicil    IT 2,  345- 
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F. 

Ober,  >a  T«nrehl.nd.    1<58,  317. 

o. 

Gruithuifen,  Dr.  Fr.  v.  Paula;  Dio  Natuxgc fchicbio 
im  Kreifc  der  Urudten  «ad  Wirkungen  etc.  169,  321. 
170,  329. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


Den  iten  September  181«. 


Nachtrag 
su  Kl.  A.  Baader*«  Gelehrtem  Baiern. 
Franz  Xaver  Aloys  HerrrnpÖckh,  der 
Theo",  und  der  Rechte  Dr. ,  päpfil.  Protonotar  und 
immatrikulirter  comes  palalinus,  des  Furfthifchofs 
(Johann  Theodors,  Herzogs  von  Baiern)  von  Frey- 
fing und  Regensburg  geifil.  Rath,  Canonikus  der 
Collegialftiftskirche  zu  St.  St.  Martin  und  Caftulus  in 
Landshut,  wie  auch  Stadtpfarrer  dafelbft,  gefior- 
hen  den  24.  Oktober  17^5 .  "Q  Jahre  alt,  gab  im 
Druck  heraus  :  „  Kurzer  Bericht  der  ObeiTcUung 
der  heil.  Reliquien  des  glorreichen  Märtyrers,  S. 
Caftuli ,  erfllich  von  Rom  nacher  Moisburg,  dann 
von  Moisburg  nacher  Landshut.  —  Nebft  einer  an 
dem  Fefl  der  Cherfetzung  des  heil.  Caftuli  den  H). 
April ,  Anno  1730  auf  den  4.  Sonntag  nach  Odern, 
von  P.  Antonio  Herrnpöckh  Soc.  Jefu,  in 
der  churfurftl.  Collegiatftiftskirchen  SS.  Martini  et 
Caftuli  in  Landshut  gehaltenen  Lobpredig  in  Druck 
verfertigt,  und  hervorgegeben  etc.  Landshut  1730. 
in  4.  17  und  24  S. 

Anton  Vitus  v.  Kleffing,  SS.  Theol.  Li- 
cent.  des  churfürfil.  Collegiatftifts  zu  St.  St.  Mar- 
tin und  Caftulus,  Chorherr,  wie  auch  Beichtvater 
der  Fr.  Fr.  Urfulinerinnen  zu  Landshut ,  geboren 
den  0.  Dec.  1704,  geftorben  den  18.  März  1780, 
gab  im  Druck  heraus. 

„  Ausführliche  Erzehiung  des  XJrfprungs  der 
Wiinderlhäligen  Bildnus  der  Glorwürdigften 
Mütter  Gottes  Mariae  bey  denen  Wohl -Ehr- 
würdigen GeilUichen  Frauen  der  GefelHchaft  S. 
Urfuiae  bey  St.  Jofeph  in  der  Chur- Bayrifrhen 
Haupt-  und  Regierungs  Stadt  Landshut.  Lands- 
hut 17(k).  in  12.  21  S. " 

In  fidem.      Der  gewöhnliche  Supplc 
*  Fr.  D.  R. 


Wunfeh  an  Hrn.  Dr.  I.  G.  Radlof, 
Sprach-Gelehrten  zu  München,  in  philo- 
fophifch-philologifcher  Hin f i cht. 
In  der  neuen  Leipziger  Literatur  -  Zeitung 
1803  ffl. ,  im  Verkündiger,  Münchener  In- 
telligenz-Blatte, Kam.  Korr.  etc.  etc.  hat  Hr. 
Dr.  Radlof  fehr  viel  gediegene  oder  wohlgera» 
thene  Au  (Tatze  über  deutfehe  Sprache  geliefert. 
Sie  find  zu  fehr  zerftreut,  ,,  disjecta  membra  poe- 
tae.  *'  Wie  wohl  würde  er  daran  thun ,  wenn  er 
fie  ihrer  philo fophifch  -  philologifchen 
Wichtigkeit  wegen  fammelte  ,  und  mit  neuen  ver- 
mehrt ,  herausgäbe.  —  Auch  feine  Kritiken  phi- 
lofophifch-philologifcher  Werke  in  diefer 
Lit.  Zeit.  etc.  etc.  enthalten  Vieles,  was  der  Auf* 
merkfamkeit  unterer  philo fophifchen  Philo- 
logen in  hohem  Grade  würdig  ift.  Mancher 
nothwendig  dort  nur  kurz  ausgekrochene  Ge- 
danke ift  wohl  einer  weitem  Auseinar.rierfetzung 
werth.  Hr.  Dr.  Radlof  würde  gewif*  den  Dank 
Aller  erndten ,  welchen  die  Philofophie  der 
Sprache  —  ein  wichtiger  Abfchnitt  der  fo  inte- 
refTanten  Pfychologie  —  eine  erhebliche  Doktrin 
ift.  Nicht  nur  Philofophen  (  Pfychologen  ) ,  fon- 
dern auch  Sprach  -  Lehrer  (  Philologen  )  würden 
dem  Hm.  Dr.  Radlof  Dank  wiflen. 

Von  Erlangen  aus  fchrieb  mir  Hr.  Dr.  Radlof 
einigemal  nach  Bamberg  rückfichtlich  feiner  Pro- 
vinzial-Grammatik.  Gewifs  wird  diefe  (nach 
der  Idee  zu  urtheilen  ,  welche  er  ausfprach  )  fehr 
Vieles  zur  Sprach  •  Reinigung  beytragen  und  will- 
kommen feyn.  Ob  auch  feinen  zvvey  perfünlichen 
Gegnern?  Schwerlich ;  fo  wenig,  als  ihm  ihre 
Sprach  -  Verunzierungen  behagen ,  wie  er  es  fei b Ii 
fchon  laut  ausfprach  in  jenen  Au  ff  atzen,  welcbd 
eine  Palingenefie  der  Sprachlehre  beiwecken.  — 
Möchte  doch  Freund  Radlof  von  allen  wiffen- 
35  • 
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f  cha  f  1 1  ich  en ,  d.i.  p  Ii  il  o  fo  p  Ii  i  fch  e  n  Sprach» 
forfchern  bey  künftiger  Heräusg;«be  feiner  interef- 
fanien  Auffätzc  nach  Verdienl*  gefchäzt  und  upter- 
Auzt  werden, 

Kafp.  Joh.  Stephan, 
kiinigl.  baier.  Prof.  der  Phi- 
lofophie  zu  Arnberg. 

Rechtfertigung. 
Eine  in  dem  2tcn  Bande  der  hiftorifch  •  flatifii- 
fchen  Beyträge  über  Salzburg  und  Berchtesgaden 
S.  20Ö  eingerückte  Stelle  hat  der  hier  heflehenden 
lande&herrl.  Mappirungs  -  AnfUlt  einen  Vorwurf  ge- 
macht ,  worüber  ich  als  Vorftand  derfelben  mich 
rechtfertigen  mulste. 

Diefe  dem  Publikum  in  dem  Salzburg.  Intelli- 
^euzblatt  Nro.  25  ,  und  in  dem  der  N.  o.  d.  allg. 
Li«.  Zeil.  Nro.  XXV.  d.  J.  vorgelegte  Rechtferti- 
gung  beliebt  nur  in  wahren  und  legalen  An- 
gaben über  EnlAehung,  Fortgang  und  Erfolg 
diefer  Anfialt. 

In  dem  Intelligenzblalt  der  N.  o.  d.  allg.  Lit. 
7<i«.  Nro.  XXX.  folgt  ein  Nachtrag  hiezu,  der 
offenbar  nur  mich,  nicht  aber  die  Saohe  angeht, 
.und  deflen  Tendenz  zu  feyn  fcheint ,  mich  mit 
verehrten  Männern ,  die  ich  durch  meinen  Auffatz 
eben  fo  wenig  als  den  Herausgeber  der  hiftorifch- 
flatiltilchcn  Be> trage  beleidigen  wollte,  in  Collif- 
fion  zu  fetzen. 

Das  ruhige  Publikum  möge  bey  genauerer  Prü- 
fung der  beyden  Auffälze  felbfl  fein  Uitheil  hier* 
über  ausbrechen. 

Ich  halle  daher  auch  jede  Widerlegung,  die 
nur  weitläufig  und  dem  Publikum  läftig  werden 
müßte  für  überlliifiig ,  obwohl  es  mir  ein  leich- 
tes wäre ,  meine  ,  demfelben  in  Betreil  diefer  An- 
fialt bereits  überlieferten  Angaben  vorzüglich  in 
Beziehung  auf  die  obtn  angeführte  Stelle,  noch 
weiter  . aus  Akten  zu  ei  weifen. 

Da  jedoch  diefer  Nachtrag  den  Herausgeber 
der  hifiorifch-lialiflifchen  Beyliäge  —  nach  feinem 
eignen  mir  gemachten  Geftändnif*  zum  Vcrfaffer 
hat,  fo  fey  es  mir  erlaubt ,  das  von  ihm  unterm 
löten  Junius  d.  J.  in  Betreff  meine»  Auffatzes  an 
mich  eilafi'enc  Schreiben,  welches  den  eigenlhüm- 
lichen  Geiß  des  Hrn.  Verf.  hinlänglich  bezeichnet« 
hier  in  Abfchrift  vorzulegen. 
„  Euerwohlgebotu  cn  !  " 
„  Als  ich  eben  am  Schlufse  meiner  Abhandlung 

I 


über  den  Flufs-  und  Sfliafsenhay  bedacht  war,  der 
vieler  Verdienfie  der  Mappirungsdireklion ,  und 
imbefondere  der  ihres  würdigen  Chefs  ,  wie  ich 
Ihnen  felbft  Tagte,  zu  erwähnen;   überbringt  mir 

Hr.  Pill  wein  aus  Auftrag  des  —  einen  in- 

tereflanten  für  das  Intelligenzblalt  beflimmlen  Aut- 
{atz  über  dar  befagte  Inftilut  von  der  Hand  Ew. 
W.  vom  löten  Juni  —  zur  Einficht." 

„  Diefer  Auffatz  erregt  meine  ganze  Theilnahme, 
und  ich  bedaure  nur  die  Veranlagung  desfeiben 
in  fo  weit,  dafs  lieh  Ew.  W.  an  einem  mir 'all 
ganz  gehaltlos  cnlfchlüpftcn  Ausdruck  meines  Bru- 
ders ftiefsen.  Ich  trortc  mich  hiebey  nur  mit  dem 
Bewufstfeyn  der  gepflogenen  Vot  ficht ,  dafs  ich 
alle  zur  Publizität  von  mir  oder  meinem  Bruder 

beflimmlen  Auffälze  vor  dem  Drucke  vom  

durchtefen  und  bezeichnen  lief*.  Kurz!  man  meint 
es  oft  nicht  büfc,  aber  oft  wird  etwas  böfe  ge- 
deutet. " 

„Hr.  Pill  wein  Tagte  mir,  dafs  Ew.  W.  Ih- 
ren Auffalz  in  auswärtigen  Blättern  geliefert  w  ünfeh- 
ten  :  ich  biete  Ihnen  dazu  gerne  meine  Verbin- 
dungen an,  und  erwarte  Ihre  Äufserung.  

_ _  «» 

„Bey  diefer  Gelegenheit  bitte  ich  Ew.  YV.  mich 
unter  die  Zahl  der  SubTkribenten  von  Ihrer  Enzy- 
klopädie einzuzeichnen,  und  nie  einer  anderen 
Meinung  Raum  zu  geben ,  als  der  daf>  ich  einer 
Ihrer  unbefangenen  und  eben  deswegen  redlich 
gefinnten  Bekannten  bin. " 

„Salzburg,  den  löten  Juni  1810." 

,,v.  Koch- Sternfeld.  m.  p.  " 
Mit  diefem  fehe  ich ,  und  ich  hoffe ,  auch  das 
Publikum,  die  Sache  als  uhgethan  an. 
Salzburg,  den  2öten  Augufl  1810. 

Ii  rafck, 
Oberfiforrtamts  -  Affeflor  und 
Mappirungs-  Direktor. 

5?)  Bücheranxeige. 

Im  Verlage  der  I.  A.  Steiuifchcn  Buchhandlung  iu 
Nürnberg  iß  erfchieueu  und  iu  jIIcu  folidcn  Buchhaudlun- 
gen  iu  haben 

Cunr.xli,  I.  IL,  It  jlienifch  -  deulfchcs  und  ilcutfch  -  il.i- 
licnift'lu>9  W'jji  on  -  I.evihon ,  welches  nicht  nur  die 
im  liindul  mit  Il.ilien  vorkommenden  Wdaren ,  nebft 
ihrer  naiurgefcliichtlich-n  BeTcln  iibung ;  Fundern  auel» 
die  in  der  it.il.  Conerpüudenx  und  übrigen  Gcfchiills- 
iübrung  üblichen  eigeulhüuilichcu  Ausdrucke  cuüidlt. 
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1810.  gr.  8-  Drnckp.  2  fl.  W>  Kr.  oder  t  TUr.  l6  Gr. 
Schrcibp.  3      oder  2  Thlr. 

Diefes  Werk  ift  die  Frucht  eine»  25  jährigen  Sammeln*. 
Der  Verl.  war  in  einer  Lage,  die  es  ihm  möglich  machte, 
über  feinen  Gegcniijud  bis  in  dia  fuiuficu  Details  fich  auf's 
genauefte  zu  unterrichten.  Uud  in  der  Th.it,  der  erfte 
fluchtige  Bich  in  da»  Werk  wird  den  Lefer  überzeugen, 
«laf»  e»  an  VollfUndigkcit  und  Brauchbarkeit  alle  feine  Vor- 
gänger weit  hinter  fich  zurucldafsl.  Es  giebt  nicht  nur  iiber 
nllc  im  Kandel  mit  Italien  vorkummondc  Wjarcn  die  hefric- 
digeudfte  Auskunft,  auch  alle  in  der  italienifchen  Gorrcfpon- 
denz  und  faiiimtlichor  ücfcliaitsführuug  vorkommende  Aus- 
drucke finden  hier  die  genauefte  Bciumraung,  die  gründ- 
lichfte  Erläuterung. 

II  o  eck,  I.  A.  D.  Dr.,  Grundhninien  der  Polizeywiflcn- 
fc-haft  mit  hefonderer  Rücklicht  auf  das  Königreich 
Baieru.    1800..  gr.  8-  3  fl.  15  kr.  oder  2  Thlr.  4  Gr. 

Dr  Bcylall,  mit  welchem  diefe»  Werk  eine»  Manne», 
der  fielt  fchun  früher  durch  die  gtüudlichften  Abhandlun- 
gen im  pulizcylichcn  Fache  einen  rühmliche  Namen  er- 
warb, von  allen  Sachverftaiidigcn  aufgenommen  wurde,  ge- 
nügt lur  feine  Empfehlung.  Mehrere  Materien  von  lütch- 
lier  Widrigkeit  ,  welche  in  fiiihern  polizeylicheu  Werken 
<-ii t weder  {ranz  übergangen,  oder  doch  nur  oberflächlich  be- 
handelt wurden,  finden  fich  hier  zum  crftcnmal  gründlich 
bearbeitet,  und  im  orgauifchen  Zufammenhang  mit  den 
übrigen  Zweigen  der  Staat  «Verwaltung  aufgeftellt.  Die  be- 
foudere  Beziehung  diefes  Werk«  auf  da*  Königreich  Baicrn 
düife  «5  allen  im  polizeyliclicn  Fach  Angeheilten  unfers 
Viterlands  unentbehrlich  macheu. 

Uanfon,  v.,  kleine  matheinalifehe  Schriften.  Mit  5  Ku- 
pferlaieln  und  4  Tabellen.  8-  1800.  45  kr.  oder  12  Gr. 
Ein  hochll  angenehmes  Gefihcnk  für  die  Liebhaber  der 
einftefteii  aller  WiFeofdaftea.  E»  ift  kein  Zweifel,  dafs 
das  Bcftrcbcn  des  Verladers,  mit  V.nbeygehung  alle»  will- 
kührlich  und  überilüfsij  Angenommenen,  durchaus  mir  auf 
das  Wahre  und  Wirkliche  zu  dringen ,  und  eine  Verein- 
lachung  der  ganzen  bisherigen  inathematifchen  Methode  zu 
verlachen,  ungemeinen  BoybU  finden  wird.  E»  ift  zu  wün- 
fchen,  der  Verf.  möchte  dielen  crßeii  Verfuch,  die  Mathe- 
matik der  gefuuden  FafTuiigtkraft  «les  unbefangenen  Ver- 
Aaudcs  naher  zü  bringen,  recht  bald  Arbeiten  von  gröfsern 
Umfang,  in  eben  dienern  üeifte  unternommen,  folgeu  lauen ! 

Ranfon,  v.,  Bcfchreibung  des  von  ihm  erfundenen  Mi- 
krometers. Mit  1  litipfert.  I8O9.  4.  Q  kr.  oder  2  Gr. 
Dafs  der  Etfinder  des  Mikrometers  der  Archi;  -  der 
Mechanik]  der  praklifcheu  Geometrie,  der  nuthematifchcii 
Geographie  u.  f.  w.  einen  wefentlichcu  Üieuli  geleiflct  habe, 
Linn  bluf,  der  bezweifeln ,  d?r  nicht  weift ,  dafs  in  allen 
diefen  Wiffeulchaften  uueadlich  kleine  Irrthümer  zu  unend- 
lich grofscu  Auhif»  gebcu,  und  wir,  z.  Ii.  tu  der  Baukuuft, 


oft  die  aieVSgAep  Mifsverhältnifse  erzeuf-n  können.  Hrn. 
Hanf  Otis  Erfindung,  niittclft  welcher  ein  Schuh  in  tOO.OoO 
Thcilc  getheilt  werden  kann,  begegne!  diefeu  Mangeln  auf» 
gründlichftc.  Eine  Kupfcrtafcl  bringt  dtefe  rühmliche  Erfin- 
dung zur  vollkoraricuften  Aiifchsiilichkeit, 

Ranfon,       trigonometriffke  Auflofung  der  wichtigften 
Aufgaben,  welche  bey  Berechnung  von  Entfernungen, 
Flachen  und  deren  Theilung  vorkommen.     Aus  def- 
fen  kleinen  Schriften  befonders  abgedruckt.    I8O9,  8- 
30  kr.  oder  8  Gr. 
Eine  kleine,  aber  gehaltvolle  Schrift!    Vorzüglich  em- 
pfehlungswürdig  durch  die  (bey  Mathematikern  fo  fcltene) 
Refignation  auf  die  l'ntrüglichkeit  mancher  Diugc,  die  in 
diefer  WifTenfchafl  bisher  für  uuzwcifelbar  ausgemacht  gal- 
ton.    Ohne  fich  von  den  Irrlichtern  falfchcr  Spekulationen 
blonden  zu  laden,  halt  fich  der  fchon   rühmlich  bekannte 
Verf.  durchaus  nur  an  das  Praklifchc  und  Wirklicke,  und 
fo  gelingt  es  ihm,  über  feinen  Gegcuftatid  auf  «reuig  Sciteu 
mehr  Licht  zu  verbreiten ,    als  manche  audere  in  ganzen 
ftarken  Bänden.    Die  Natur  geht  überall  höchft  einfach  zu 
Werke,  uud  nur  wer  fich  an  fie  halt,  tritt  das  Rechte. 
Cnnradi,   I.  G.,  die  deutfehe,    fich  felbft  erklärende 
Sprachlehre  für  Jünglinge,  oder  Anweifung  über  un- 
fere    Muttcrfprachc    vernünftig    nachzudenken  uud 
ihren  Bau  kennen  zu  lernen.     Zwcytc,  wohlfeilere 
Auflage.  1810.    8-  1  A.  oder  16  Gr. 
Diefes  Buch  beurkundet  feiueu  Verf.  auf  allen  Seiten 
ah  einen  gründliche!! ,  gewandten  Kenner  feiner  Muttcr- 
fprachc.   Die  klare,  liclito  Ordnung,  in  welcher  hier  alle 
diefen  wichtigen  Gejenftand  betreffenden  Melcrien  zufam- 
Mcngefteltt  lind,  lafst  r»Ü  nicht»  zu  wünfehen  übrig.  Die 
Vcrglcichung  diefer  Schrift  mit  frühem  von  ähnlichem  lu- 
h.ilt.  kann  nur  zu  ihrem  Vortheil  ausfallen.      Mau  fchlage 
z.  B.  deu  4tcu  Abfchnitt  nach,  von  den  Fürwörtern,  mau 
lefc  im  2ten  Thcil  über  den  fynlaktifcheu  Gebrauch  der 
der  Für  -  und  Zeitwörter,   und  man  wird  eingerieben,  dafs 
es  beynahe  unmöglich  iß,    mit  fu  Wenigem  fo  viel  zu 
Legen. 

.  Frank,  0.,  de  Perfidis  Lingua  et  Gcnio.  Commentatio- 
ncs  Phaifophico.Fcrficae.  1810.  6r- 8-  3  1-  oder  2  Thlr. 
Was  auch  Kcnuer  über  da»  Bcflreben  de»  Verf.,  die 
Saiifcnlfpiachc  au»  der  uerJUcheo  abzuleiten,  IlctheUeD  mö- 
gen, fo  viel  bleibt  gewifs,  er  hat  auf  diefem,  der  gewöhnli- 
chen Meinung  entgegen feztem  Wege  hetewH|  Refullalc  ge- 
fuuden. Über  die  uralte  heilige  Lehre  der  P.ul'/ii  .  .ü  •!'• 
Religion  des  Lichts,  giebt  diefe  Schritt jfjbcu  fo  neue,  als. 


folgenreiche  AufTcMülTe,  und  was   II  ]^^^H|S|  c  t  i  I,  du 
Perron  u.  a.  in  diefor  Minficht  geh  diel -haben.  ,  1    ■  \ 
{jti-iLli  mit  diefem  Werk  in  Jer  Thal  ^^Hf  Voruilcit  zu 

betrachlen.  All  tiefer  Keiintuifs  de^HHwcheii  Spiacha 
dürfte  der  Verf.  aucli  die  ueiften  feSr  Vorgänger  über- 
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treffen,  und  die  Verwind! fcnjlt  dicfer  Spruche  mit  der  dcut- 
fchen  ili  noch  nie  fo  gründlich  und  volllländig  aufgezeigt 
worden. 

Tyrol  und  die  Tyrolcr,  im  Jahre  1809.    Ein  Beytrag  zur 
Charuktcrfchildcrung  unterer  Tage.      Mit  Kupfern. 
I809.  ».  Druckp.  1  fi.       Ki .  oder  20  Gr.  Schreibp. 
111.  48  kr.  oder  1  ThW. 
Ein    Gemälde   von   Tyrol   —    diefem  an  romantifchen 
Katurfclionheilen,  wie  au  intereffanten  Natioiidlcignnthüm- 
lielil, eilen  fn  unendlich    reichen   Lande  —  )ut  rchon  für 
ficli  feil, Ii  auf  allgemeine  Thciluahmc  die  gegründetflen  An- 
fpriiehe.  wenn  auch  nicht  die   neuefle    Zeitgeschichte  das 
Intcrcffe  dec  Publikum»  an  diefem  merkwürdigen  Erdlirich 
erhöhet  hatte. 

Waith  er,  Dr.,  allgemeine  und  auf  wiffenfchaftlichcn 
Gründen  beruhende  Anficht  über  die  Entitchung  und 
Behandlung  der  Vcrbreuuung.  I8O9.  8-  12  kr.  oder 
5  Gr. 

Bey  den  mancherley  rühmlichen  Bemühungen  neuer 
Arzte,  die  Theorie  der  liraoldiciteu  philofophifdi  zu  he- 
grunden, ill  auf  die  äußerlichen  Krankheiten  immer  noch 
«u  wenig  Rücklicht  genommen  worden.  Gegenwärtige 
Schrill  liefen  einen  Reweis,  daf»  auch  äußerliche  kraul. halte 
Zullandc  derMbcu  philofophifilicn  Koulhuktiou  fähig  find, 
wie  die  innern  Krankheiten. 

Herr  mann,  ).  B-,  volllländige  und  geuieinlarslichc  Be- 
lehrung über  den  llopfcnhau,  befanders  in  Baiern* 
Zum  Bellen  der  Land,  und  StiaUwirilifcliaft.  Nebt) 
einem  Anhange,  welcher  neue  VorfrJil.ige  enthalt,  mit 
weniger  Autlagen,  Arbeit  und  Gefahr,  al»  bisher,  Ho- 
pfen zu  bauen.    Mit  Kupfern.     1810.    gr.  8-    2  H. 
oder  1  Thlr.  8  gr. 
Diefe»  Werk  ill  nicht  nur  für  den  Ökonomen,  fondern 
Irll.rt  lür  den  Statiiliker,   von  hohem  Intercffe.      Wie  viel 
Geld  zieht  da»  Ausland   für  den   Artikel,  der  der  Gegeu- 
flaud  diefer  Schrift  ift !    Nach   der  Auweifung  de»  würdi- 
gen Verf.  kaun  lieh  uufer  Vaterland  hinreichend  mit  die- 
lem  Bedürfnif»    versehen;    da»    Rifiko   des  llopfeubaiicue 
wird  hrdeuteud  vermindert,  und  der  Ertrag  fchoner,  kralli- 
ger rfl.itizcn  zur  Rcrcilung  eines  fiarkeu  und  doch  gefuu- 
diu  Bieres  durch  neue  Winke  u'id  uoch  unbekannte  Re- 
geln erfordert.  Ein  wichtige»  Gcfchenk  für  u  11  Ter  Vaterland! 
Moll,  ('.  E.  1  ihr.  v.,  ueue  Jahrbücher  der  Berg-  und 
Hüttenkunde,    1808-   I8O9.   lr.  Bd.  3  Helte,  gr.  8- 
jede*  Heft  2  <1.  oder   1   Thlr.  8  Gr. 

I\  liiino  und  reiche  Werk  verbreitet  (ich  über  die 
mt<  n  ir.ii  ''ägaoitifclicu  u    1   bcrgmaiinifchcn  Merl.- 

würdigly  und  Auslände».    Geoguoftifche  Reifen 

in  Dcutfi hlaud,  Schweden,  Portugall,  Ralieu  und  andern 
I. andern  wcilu'elii  mit  lehrreichen  AulTatzcu  über  zweck- 
mäf  Ii ütlen  rtRiinif»  he  Verfall! ungsartcii,  beherzigungswer- 
th -11  \.i  (Uta  bcffein  Betrieb  inläudifchcr  Werke, 

uud  zwt.  l.uiafsigcn  Auszügen  au»  iulandifeiieu  Journalen, 
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die  Rerg-  und  Hüttenkunde,  wie  itie  Geologie  im  Allgemei- 
nen betreffend.  0  • 

Kapp.  G.  T..  C   r>r. ,  Lehrbuch  der  Rezcptirkunft  nach 
den  richtigften  Principien  für  ahademifrlie  Vorlcfun- 
gen  entworfen.    1810.  84    36  kr.  oder  9  Gr. 
Wir  haben  zwar  an  ähnlichen  Werl.cn  keinen  Mangel  : 
aber  die  meilien  lind  Geburten  einer  ruhen  Empirie.  Vor- 
teilhaft zeichnet  fich  daher  gegenwärtige  Schrift  aus;  in-, 
dein  fie  überall  auf  die  rationale  Anfcliauung  drs  Organis- 
mus lieh  gründet.    Eine  Folge  davon  if>,  dafs  die  Rr.zeptir. 
kunll  auf  weit  einfachere  Grtindfätze  und  Regeln  zuruck- 
geliihrt  wurde,  und  die  .angehenden  Junger  der  Heilkunlt 
oder  die  jungen  Arzte  nicht  in  ein  folches  Ch.ios  von  un- 
ubei Teilbaren  Vorfchrilteii  u.  f.  w.  verwickelten  ,    wie  diefs 
in  den    ineilteu    über   diefe   Doctiin    Lieber  erfchicncnec 
Schritten  nefchielil. 

Lcbcntgef'hichte  des  Hemme   Häven,  eine*  niedrrländt- 
fclien   Bauern    und   wahrhaften  dairvov.mten ;  nebft 
einigen  Reincrhungen   des  dculfcheu  Heraiifgeijebci>. 
C    1810.     g»b.  6  Gr.  oder  24  kr, 
Man  betrachte  den  in  dicfer  Schrift  gefchilderten  See- 
Icn/uft.uid  als  eine  merkwürdig«  Verirrunj  und  Extravaganz 
des  Geilles  —  oder  als  eine  wunderbare   Regung  höherer 
Kräfte,  die  im  gegenwärtigen  Dafeyn  feiten  zum  Bewufsfeyn 
kommen,  und  deren  volle  Reife  eine  andere  Sonne  wartet 

—  immer  gehört  diefe  Lebensbefchreibung  zu  den  an/ie- 
hcndllcn  ihrer  Art.  Der  Religiofe.  findet  hier  Miene  Nah- 
rung lür  fein  Gciuüth,  der  Pfycholog  Probleme  und  Räth- 
fel,  deren  Auflofung,  wenn  Tie  geliugt,  die  Wiffenfchaft  de« 
Geiltet  —  de»  geh<.-imuir>.voilcn  Innern  —  unendlich  wei- 
ter fordern  mufs  —  allen  Lcfern  aber  ohne  L'ntcrfchird 
wird  lieh  die  Ahndung  einer  gewiffeu  unendlichen  Kraft 
im  Mcnfrhen  aufdrängen  —  und  c*  ift  ebeu  an  der  Zeil, 
dafs  das  linkende  hoffnungilofc  Gefchlecht  au  diefe  erin, 
nert  werde! 

■ 

56)  Anzeige. 
Von  des  Herrn  Hnfraths  Tittmaun 
Handbuch   der    S  l  r  a  f  re  ch  l »  w  i  f  fen  fc  h  a  fl  und 

S  t  r  a  f  g  e  f  e  t  z  k  ■  n  d  e 
ift  der  4te  und  lezte  Rand  mit  Regifter  über  das  ganze 
Werk  (  55  Bog.  gr.  8-  Prei*  2  Rtldr.  16  Gr.)  erfchienen. 
Dicfer  Band  dürfte  den  prahlifchen  Jurillcn  defto  willkom- 
mener feyn,  da  der  Hr.  Verf.  bemüht  gewefen  iß,  den 
Gang  de«  Strafprozeffc«  vollftundig  zu  bezeichnen. 
Das  Ganze  an  1Ö0  Bogen  Harke  Werk  koflet  nur  8  Rtldr. 
und  ift  volllläiidig ,  fo  wie  in  cinzclucu  Bändcu  in  allen 
Rtichliaudlungeu  zu  haben  .  desgleichen  von  cbeudernMbeu 
Vcrfaffcr  über  G  c  ft  1  n  d  11  i  fl  u  n  d  VV  i  e  d  e  r  r  11  f  i  n  S  l  r  a  t"- 
fachen,  und  das  dabey  zu  beobachtende  Verfahren,  ü- 
1810.    frei«  12  Gr. 
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LITERATU  R-Z  EITUNG. 


3.  S  epte  mbe  r. 


LitChatvr  -  Grschichte. 
Güttingen  bey  Vandenhoeck  und  Ruprecht  1810. 
Gefchichte  der  Literatur  von  ihrem 
Anfang  bis  auf  die  neuelien  Zeiten; 
von  Johann  Göttfried  Eichhorn  etc. 
FortCctiung.    (  S.  Nro.  172.) 

Man  Geht,  dafs  Erafmus  hie  und  da  ein  Vor- 
gänger unferer  neologifchen  MoraliTicn  und  Schrift- 
Ausleger  war;  in  fo  weil  raufs  er  mit  Vorßcht  ge- 
braucht werden,  was  fchon  feine  Zeilgenoffen  er- 
innerten. Vives  hatte  die  beflimmle  Abficht,  die 
Moral  feines  Zeitalters  zu  verbeffern ,  und  zwar 
durch  Vorfchriften  für  die  YViffetifchafl,  und  durch 
Beyfpiele  moralifcher  Bücher.  Seine  Vcrdienfie 
waren  grofs,  und  die  Mafsregeln,  die  er  vor- 
fchrieb  ,  wäien  vorzüglich  unfern  phiiofophifchen 
Schulmoralifien  zu  empfehlen':  fie  wurden  S.  50. 
fg.  dargeßellt. 

Die  Kirchenmoral,  wie  fie  in  Schulen  gelehrt 
ward,  wird  S.  Co  fg.  gefchildert :  es  ift  wahr,  fie 
litt  durch  menfehliche  Salzungen,  oder  wurde 
vielmehr  dadurch  überladen  durch  fcholafHfche 
Difiinctionen  u.  dergl.  Vermifchung  des  Juridifchen 
mit  dem  Keinmoralifchen.  Aber  das  VYefen  der 
chrifllichen  Moral  blieb  ,  und  wurde  von  einßchts- 
vollen  Mannern  gefchieden,  und  Manches  war 
näher  betrachtet  beffer,  als  es  zu  feyn  fcheint: 
nur  an  Methodik  fehlte  es. 

5)  Hermeneutik.  Fruchtbarkeit  diefer  Pe- 
riode an  Hülfsmilteln  zur  gelehrten  Schrifteikla- 
rung  und  an  exegetifchen  Schriften.  Hermeneuti- 
fche  Principien,  welche  man  ausdrücklich  feftfezt 
oder  vorausfezt.  Nikolaus  v ön  Ly  r  a - G e  rfo n. 
Myflifche  und  moralifche  Schriftei klarung.  Ber- 
cheur,  Dionyfius  von  Ryckel.  Scholaflifche 
Sclirifterklärung.  Alphon s  To  flatus.  Gelehr- 
te, pbilologifche  Sehrilterklärung.  Valla  und 
Erafmus. 

Mittel  zur  gelehrten  Scbrifteikhüung  gab  es 


damals  fchon  ziemlich  viele  Die  alle  Literatur 
bot  deren  mehrere  an  ,  auch  gab  es  viele  Ausle- 
ger, aber  meiflens  fehlte  es  an  etwas  Hauptläch- 
liohen  —  am  Studium  der  hebräifchen  Sprache, 
bis  es  Reuchlin  belebte.  Der  Grundfatz  von 
mehrern  Schriftfinnen  galt,,  und  Hr.  Stau  dl  in 
fcheint  ihn  für  unecht  zu  halten  -.  allein  er  ift  in 
der  Bibel  felbfl  gegründet  und  in  der  beftändigen 
Übergabe :  nur  in  der  Anwendung-  wird  häuffj 
gefehlt:  es  mangelte  an  feAen  Regeln.  Nikolaus 
vonLyra  war  vor  der  Belebung  der  allen  Literatur 
der  hefte  Ausleger :  er  blieb  beym  buchftäblhhen 
Sinne ;  nur  dafs  er  den  Tropologifchen  u.  f.  w. 
auch  aufnahm,  aber  freylich  fehr  oft  willkühl  lieh ; 
er  verßand  auch  hebrüifch,  und  wufste  die  jüdi- 
Tchen  Ausleger  zu  gebrauchen.  Valla  und  Eraf- 
mus trugen  die  Exegefe  der  alten  Klalliker  auf 
die  Bibel  über  ,  und  legten  fo  den  Grund  zur  ge- 
lehrten beffern  Auslegung,  fie  find  auch  jezt  noch 
von  Werth. 

6)  Kirchengefchichte.  Gewöhnlicher  In- 
halt der  kirchenhiftorifchen  Schriften  in  diefer  Pe- 
riode. Die  Männer  und  Seelen,  welche  Geh  fchon 
feit  dem  12lcn  Jahrhundert  wider  die  herrfchende 
Lehre  und  Kirchenverfaffung  erhoben  hatten,  und 
eine  Verbefferuhg  derfelben  wollten ,  werden  auf 
Unterfuchungen  über  den  Urfprung  der  beftehen- 
den  Verfaflung  geleitet,  worüber  fie  nur  in  der 
Kirchengafchichte  Licht  finden  konnten. 

Stoff  für  kirchengefchichlliche  Schriften  ausZeit- 
ereigniflen.    Des  Antoninus  hiftorifche  Summe. 

Männer ,  bey  welchen  die  alte  klaflifche  Lite- 
ratur auf  die  Behandlung  der  Kirchenj*efchichle 
Einfiufs  hat,  welche  kircheuhiftorifche  Fabeiii  frey- 
mülhig  angriffen ,  und  die  Kirchengefchichte  als 
ein  iMiltel  gebrauchten,  das  Bedürfnis  einer  Kir- 
chenreformatiou  fühlbar  zumachen.  Valla,  Ae 
n  e  a  s  Sylvius,  Tritte  n  heim,  Cranz, 
V  i  v  e  s. 
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Legenden  der  Heiligen ,  Chroniken  u.  dergl. 
waren  noch  in  diefem  Fache  das  Meifle,  was  man 
that.  Antonin us,  Erzbifchof  \oM  Florenz,  Ca- 
non ifirt  :  hatte  einen  umfafferendern  Plan:  aber 
noch  viele  Fabeln.  Valla  griff  die  Schankung 
ConAantins  u.  f.'  w.  an.  Aeneas  Sylvius 
näherte  fich  in  feinen  Schriften  dem  Geift  undGe- 
fchmack  der  Alten.  Johann  von  Trittenheim 
war  Sammler  und  Quellenforfcher.  Alb.  Cranz 
machte  in  feinen  hiAorifchen  Schriften  auf  die  Ge- 
brechen der  Kirche  aufmerkfam :  er  fchrieb  mit 
grofser  Gründlichkeit  die  Gefchichte  der  weflphä- 
lifchen  und  niederfachfifchen  ßisthümer  und  der 
Metropolitaukirch«  zu  Hamburg  und  Bremen.  Vi- 
ves,  indem  er  die  Verderbnifle  der 'Wiflenfchaf- 
ten  aufdeckt,  kommt  nun  auch  auf  die  Hiflorie  und 
fagt  es  gerade  zu  ,  dafs  auch  in  der  Gefchichte 
der  Kirche  fo  viele  Lügen  vorkommen,  oder  viel- 
mehr abfichtlich  in  diefelbe  gebracht  worden  feyen, 
z.  B.  von  dem  Ausfatz  de«  K.  Conflantinus,  von  ge- 
wifien  Handlungen  und  Schickfalen  der  Maria  u. 
f.  m.  In  den  Acten  der  Heiligen  fagt  er:  wo 
Alles  vollkommen  und  genau  feyn  follte,  ift  keine 
Achtung  für  die  Wahrheit;  jeder  hat  fie  mit  par- 
teyifcher  Vorliebe  gefchrieben.  Wie  unwürdig  der 
Heiligen  und  der  chrifllichen  Menfchen  ift  jene 
Heiligen- Gefchichte,  welche  die  Goldene  Le- 
gende heifst,  und  eher  die  eiferne  oder  bl  eye  r- 
ne  genannt  zu  werden  verdiente.  •  Kann  es  ein 
Schändlicheres  Buch  geben?  Schande  für  die  Chri- 
Aen,  dafs  nicht  die  vortrefflichften  Handlungen  ih- 
rer Heiligen  wahrer  und  genauer,  lehrreicher  und 
bildender  gefchrieben  worden  ßnd ,  da  die  Grie- 
chen und  Römer  von  ihren  Feldherren ,  Philofo- 
phen  und  Weifen  mit  fo  grofser  Sorgfalt  und  Kunft 
gefchrieben  haben.  Vives  de  Corrupt.  Art. 
Lib.  II.  c.  0. 

7)  Pafioraltheologie.  Homiletik.  Ka- 
techetik.  *  » 

Warum  man  in  diefer  Periode  keine  fyflemati- 
fche  umfaffende  und  tiefeindringende  Schriften  über 
die  Beflimmung  und  Pflichten  der  chrifllichen  Re- 
ligionslehrer und  Kirchendiener  findet  ?  In  den 
Schriften  der  Männer,  welche  den  verderbten  Zu- 
ftand  der  Kirche  beklagen ,  und  eine  Verbeflerung 
de  Reiben  wollen  und  verfuchen,  findet  mau  Vie- 
les, was  zur  Pa Aoral  .  Theologie  gehört.  Ailly 
Gerfou,  Hufs,  T  ri  ttenheiin.   Theorien  über 


den  Zweck  und  die  Einrichtung  chriAlicher  Pre- 
digten. Clemange  R  e  u  c  hl  i  n,  Eraf  mut, 
Surgant.  Zuftand  des  Predigtwefens  überhaupt 
Kampf  zwifchen  dem  Alten  und  Neuen ,  dem  Gu- 
ten und  Schlechten.  Predigten  in  lateinischer  Spra- 
che und  in  den  Landsfpracheh.  Verfchiedene  Gat- 
tungen von  Predigten.  Einflufs  der  ScholaAik  und 
Gelehrfamkeit.  Schlechte  Befchatfenheit  der  Pre- 
digten.   Gute  Seiten  derfelben. 

Gerfon,  Ferrini  (S.  Vincen  tius  Fer  re- 
rius)  Bernhardinus  von  Siena,  Leonhard 
von  Udine,  Bernhard  von  Bufli  Rob.  Car- 
raccioli.  Biel,  Morgen  Aern,  Trittenheim. 

MyAifche  Prediger.  Ficinus,  Dionyfius 
von  Ryckel,  Thomas  von  Kernten,  Savona- 
rola. 

Comifche  und  fatyrifche  Prediger.  Geiler  von 
Kay  fersberg,  Barle tta  Mai tl  a rd  ,  Menot. 

Was  hier  unter  Katechetik  verflanden  wird. 
Katechetifcher  Unterricht  in  den  erAen  Jahrhun- 
derten. Des  Cyrillus  von  JerufalemKateche- 
fen.  AuguAinus.  Abnehmender  Eifer  in  Kate- 
chifiren.  Synodialverordnungen  zur  Wiedererwe- 
ckung defTelben.  Auslegungen  des  Symboluras,  des 
Vater  Unfer,  der  10  Gebote  im  Mittelalter,  beson- 
ders in  den  Landesfprachen.  Rero,  Ottfried, 
Notker,  Bruno.  Die  Waldenfer.  Wiklef, 
Gerfon,  Hufs,  Peacock.  Buch  der  Weis- 
heit von  Genf,  Rufs.  Böhmifche  Brüder. 
Zufland  des  katecheüfchen  Unterrichu  in  diefer 
Periode  überhaupt 

Was  von  Predigten,  und  Katechetikwefen  in 
diefem  Abfchnitt  erzählt  wird  ,  iA  um  fo  merk» 
würdiger,  je  weniger  man  zu  unferer  Zeit  davon 
zu  willen  pflegt,  und  was  auch  von  der  Gefchichte 
der  theologifchen  WiAenfchaften  in  diefer  ganzen 
Periode  von  1450  bis  1517  gilt:  es  iA  aber  nö- 
thig,  hievon  unterrichtet  zu  feyn,  damit  man  den 
Zufammenhang  mit  der  folgenden  Periode  bemer- 
ken, und  den  Umfchwung ,  welchen  nach  und 
nach  Alles  nahm,  in  feinen  fernem  Urfachen  ver- 
folgen kann.  Das  Predigt-  und  Katechetikwefen 
Aand  im  Ganzen  Schlecht.  Die  ScholaAik  hatte  zu 
vielen  Einflufs,  felbft  in  den  Predigten  eines  Vi- 
centius  Ferrerius;  daher  Dupin  ihm  die 
Predigten,  welche  unter  feinem  Namen  gedruckt 
worden  find,  als  feiner  unw«rth  abfprach:  weiter 
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aber  keine  Gründe  für  ihre  Unechtheit  anbrachte. 
Fabeln  und  Hißörchen  kamen  viele  in  die  Predig' 
ten,  und  auch  viele  Schrift,  und  Vätertexte,  aber 
um  den  wahren  Sinn  derfelben  war  man  nicht 
fehr  bekümmert.  Reuchlin  lehnen  eine  gute 
Anweifung  für  Prediger;  eine  noch  beffere,  die  adeh 
|ezt  noch  von  Werth  ifl,  Erafmus  von  Rotler. 
dam.  Sie  nahmen  die  griechifchen  und  romifchen 
Redner  zur  Norm:  aber  es  machte  damals  noch 
keinen  grofsen  Eindruck.  Die  komifchen  und  fa- 
tyrifchen  Prediger  waren  eine  befondere  Ausge- 
burt  diefer  Zeit.  Gegen  einen  Barletta,  Mail- 
lard  Menot  war  der  fie  fpäler  beym  Andenken 
unferer  Väter  nachahmende  Abraham  a  Sancta 
Clara  noch  ein  ernßhafter  Mann,  und  diefe 
Predigten  in  groben  Refidenzßädten  waren  da- 
mala  Gefchmack  und  lange  nachher.  Übrigens 
hat  Ree.  mehrere  lateinifche  Predigten  diefer  Zeit 
gelefen  ,  die  ihm  im  Ganzen  nicht  mifsfielen.  Hr. 
Sta'udlin  übergeht  auch  nicht  das  Gute,  was 
die  fcholaßifchen  Prediger  haben. 

Das  Katechifirwefen  lag  vorzüglich  zu  Boden ; 
nur  Ger  Ton  that  viel  darin.  Hr.  Stau  d  Ii  n  geht 
daher  bis  auf  Cyrill  von  Jerufalem  zurück, 
und  Hellt  den  Inhalt  und  Gehalt  feiner  katecheü- 
fchen  Predigten  dar. 

II.  Periode  von  der  Reformation  bis 
x  u  Anfang  des  18ten  Jahrhunderts.  Ree. 
hält  lieh  mit  diefer  Periode .  die  fehr  fleißig  aus- 
gearbeitet iß,  nicht  auf.  Es  ifl  fchon  Alles  mehr 
bekannt,  und  was  die  Moral  betrifft,  fo  findet  man 
daffelbe  im  gröfsern  Werke  des  Hrn. Sta'udlin. — 
Der  Abfchnilt  von  der  Kirchengefchichte, 
welcher  in  der  vorigen  Periode  bebandelt  worden 
ifl,  wird  hier  übergangen,  obfehon  diefes  Studium 
gerade  in  diefer  Epoche  durch  die  Centuriato- 
ren  von  Magdeburg,  und  Cardinal  Baroni 
eigentlich  Cunßflenz  und  ein  Syßem  bekam;  es 
wird  ohne  Zweifel  in  der  nächflen  Periode  nach- 
geholt werden.   Der  Inhalt  ift  folgender. 

1.  Theologifche  Wiffenfchaften  über, 
haupt.  Methologien.  Einflufs  der  Reforma- 
tion auf  theologifche  Wiffenfchaften,  Studien,  Lehr- 
arten. Grofse  Thätigkeit  im  lölen  und  l?ten  Jahr- 
hundert, nicht  blofs  Folge  der  Reformation.  Un> 
terfiichungftn  über  die  Principien  ,  Methoden 
Uülftmittel  der  theologifchen  Wißenfchaften. 


Katholifche  Kirche.  Jefuite«,  Janfe- 
niflen,  Portroyal.  Patres  Oratorii,  Con- 
gregation  des  h.  Maurus.  E  r  a  fm  u  s  An  wei- 
fung zum  Studium  der  Theologie  wird  von  La* 
tont us  beflritten ,  welcher  Alles  zufammenfafst, 
was  zur  Vertheidigung  der  fcholaßifchen  Theolo- 
gie gefagt  werden  konnte.  —  Laurentius  da 
Villavicentio,  Canus  und  Pet  Morinus 
Poffekin,  Annat,  Mabillon. 

Evangelifche  Kirche.  Revolution  in  des 
theologifchen  Wiffenfchaften.  Vier  Haupttheologen: 
Luther,  Melanchthon,  Calixt,  und  Spener. 

Methologifche  Anweifungen  von  firengen  An- 
hängern Luthers:  Weller,  Hülfemann,  Ca- 
lot  etc. 

Melanchthon  und  feine  Anhänger:  Chy- 
träus,Joh.  Gerhard. 

Calixtus  und  Spener.*  Reformirte  Kir- 
che.   Hyperius  Dodwel  1. 

2.  Hermeneutik.  Die  Reformatoren  und  pro- 
teftantifchen  Theologen  verwarfen  den  mehrfachen 
Sinn  der  heil.  Schrift. 

Allgemeine  Theorieen  der  Schrifterklärung  un- 
ter den  Lutheranern.  Flacius.  Job.  Gerhard 
Franz,  Glaffius,  Danhauer,  Pfeiffer. 
Walther. 

Reformirte:  Rivetus,  Heidegger,  der, 
Verfaffer  des  Buches:  die  Phil  ofop  hie,  die 
Auslegerin  der  Schrift  und  Widerlegung 
derfelben  von  W  o  1  z  o  g  e  n. 

Katholifche  Kirche.  Dekret  der  Synode 
zu  Trient  über  den  Sinn  der  heil.  Schrift.  Six- 
tus von  Siena,  Gretfer,  Richard  .Simon. 
BoffueL 

Wie  viel  in  der  gelehrten  Schrifterklärung  un- 
ter Katholiken  und  Protefianten  gefchah. 

Hermeneulifche  Principien  der  Socinianer 
und  Arminianer.    Grotius,  Coccejus. 

Hermeneutifche  Principien  der  Quacker.  ' 

3.  Dogmatik.  Grofse  Menge  der  dogmaß- 
fchen  Syßeme ,  welche  unter  den  drey  chrißlichen 
Hauptpariheyen  gefchrieben  worden  find.  Das  Aus« 
gezeichnete  von  Luthers  Lehrbegriff.  M  e  I  a  n  c  h> 
thons  Loci,  Eck's  Loci,  Zwingli  und  Cal- 
vins Inflitutiö. 
Katholifche  Kirche.   Fortdauernde  Schob- 
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flik.  lehnten  •  Trientner  Synode.  Janfeni- 
fleo.  PoGtive  Theologie.  % 

Commentare  über  Lombard'«  Sentenzen; 
über  Thomas  Aquinus.  Canus  dogmatifch« 
Topik.  Du  Hamel  und  Noel  Alexander 
veredeln  die  fcholaßifche  Theologie.  P  e  t  a  u  und 
Thom affin  erläutern  die  Dogmen  des  kirchli- 
chen Syflems  hiftorifch. 

Erangelifche  Kirche.  Luthers  und  Me- 
lanchthons  Schule.  Symbolifche  Bücher.  Strei- 
tigkeiten zwifchen  Luthers  und  Mclanch- 
thons  Schule.  Concordien  Formel.  Wirkungen 
diefer  Begebenheiten  auf  die  Schickfale  der  Dog. 
malik.  Chemnitz,  Striegel,  Selneccer, 
Heerbrand  und  Hafenreffer.  Calixtus, 
Hernejusetc.  Gegner  de»,  Calixtus,  Hül- 
femann etc.  Vermittler;  Mufäus  und  Bai  er. 
—  Spener.  — • 

Reformirte  Kirche:  gleich  Anfangs  Ver- 
schiedenheit der  Principien  und  Methode  nach  der 
Verfchiedenheit  der  Grundfätze  Zwing  Ii 's  und 
Calvin's,  fo  wie  der  Länder,  in  welchen  lieh 
der  reformirtevLehrbegriff  ausbreitete. 


Genf  und  die  Schweiz:  Be~za,  Heideg- 
ger etc. 

Niederlande:  IWakowsky,  Voetius  etc. 
Schoiaflifche  undCartefifche  Theologen;  Roell 
und  Becker.  Bundilheolrtgie.  Cocccjus  etc. 
Fortgefezte  Verflache  in  der  fcholaßifchen  Theologie. 

Frankreich:  Abweichung  vom  Ckilvioifchen 
Lchrbegrifte ,  und  freyo  Behandlung  der  Dogmen. 
Camer oji,  Am y raus  etc. 

D  e  u  t  f c  h  1  a  n  d :  H  y  p  e  i  i  u  s ,  P  i  fc  a  t  o  r  etc. 

Grofshritannien:  C  r  a  m  m  e  r,  P  e  t  r  u  s 
Martyr,  Ycriuiit.o,  Roger  Doyle. 

Uni  tarier  und  Socinianec.  Uifprung.  Die 
Piincipien  und  das  Ünterfcheidcnde  de«  Socinian- 
fchen  Lehrbrgriffs,  dogmatische  Werke  des  Fau- 
Aus  Socinus  etc. 

Arminianer.  Vergleichung  zwifchen  ihnen 
und  den  Socinianern.  A r mini us  und  fein« 
Anhänger  weiden  wegen  gewiffer  Abweichungen 
von  der  Calvinifchen  Lehre  von  der  reformirten 
Kirche  ausgeftoflen;  des  Epifcopius  Glaubens- 
Bckenntnifi  der  llemonftranten,  fein  dogmati- 
fches  Lehrbuch  Curcelluus,  und  Limborch. 
(Der  Befchlufs  folgt.) 


LITERARISCHE  MISCELLEN, 


Das  Obcrfcbul  -  Collegium  in  Erfurt  fezt  den  Frei*  von 
tOO  Thalcrn  aar  dio  befctc  Bearbeitung  eines  zweckmäßigen 
El  emeuU  r-Le  febuch  s,  welche  aber  von  jezt  (den  1. 
Auguft  vis  den»  Tage  der  Ausrehreibung)  bii  zu  Ende  de» 
Oktobers  an  «LiflVlbc  eingereicht  werden  müßte. 

Diefcs  allgemeine  Lehrbuch  füll  nach  der  individuellen 
Meynung  de»  O.  Sch.  Ii.  iu  zwey  Thcilen  beliehen.  Def- 
kn  erfter  Tbcil  füll  die  fogenannte  Fibel  oder  den  Elemen- 
tar •  Unterricht  im  Lefcu  ,  folglich  das  deutfehe  und  laleini- 
fche  Alphabcth ,  mit  nülhigcr  Bcrückfichliguug  der  Vcr- 
wandlfchuft  der  Mit-  und  Doppellaute? ,  die  Zttfamiuen- 
fetzung  der  Buchßaben  in  Sylbeu  und  Wörter  in  ftufeuwei- 
Ter  Folge,  uud  einzelne  Kurse  verftUndlichc  Sätze  in  bejdon 
genannten  Sprachen  für  die  otfleu  Anfänger  im  Lefcu  ent- 
halten. Alle  nähere  Erklärungen ,  die  die  Methode  betref- 
fen ,  können  zwar  befonders  in»  Manufcript  beygefügt  «»er- 
den, bleiben  aber  beym  Druck  der  Schrift,  alt  lür  die  Kin- 
der benimmt ,  weg. 

Der  iwejl«  Thcil  füll  enthalten  deutfehe  und  Ltriuifthe 
Auffalze  zum  I^fen.  Dicfe  müßten  fo  bcfrbjucu  feyn,  dal» 
fit  zugleich  zu  Yerltander- Übungen  der  Kinder  augewi 


tnrhiflorifchen  and  andern  angenehmen  und  Job  rreienen  Un- 
terhaltungen mit  Kindern  geben ;  auch  kleine  Satze ,  Lieder 
und  Verfe  zun»  Auswendiglernen,  um  die  Gedichmikkrart 
der  Kinder  zu  üben. 

Diefcs  Elementar  -  Buch  müßte  allgemein,  d.  i,  zum 
Gebrauch  in  kathulifthen  und  prolclUnufchen  Schulen  für 
ad  Land  geciguel  feyn. 


Anzeige. 

Die  hochcurerelirendcn  Herren  CutTefpondcntcn  und 
Mitarbeiter  'diefer  Zeitung  um]  der  Mß/elh-u ,  welche  ihre 
Beitrage  bisher  an  den  gewrßuen  KeJacteur  ,  Hrn.  Do.  tor 
Müller,  cinzufuhicken  die  Güte  haUeu,  werden  erfocht, 
«Ii»  Infiitut  ferner  mit  den  Froduetett  ihre»  Getftes  zu  be- 
reichern ,  diefeibeu  aber  unmittelbar  unter  Mühende  zu  ad- 
dicflircn  an 

die  Ueitacliou  der  Neuen  oberdeut- 
fdieri  allgemeinen  Literatur-  un>l 


weiden  kouneu,  und  dem  Lehrer  Stoff  zu  nwralißheu,  na- 


p-.hh fchen  Zeitung  und  der  >lis- 
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LlTERATÜRf  OtlCHlVHTI. 

Göttingen  bey  Vandenhoeck  und  ^Ruprecht  1810. 
Gefchichte  der  Literatur  von  ihrem 
Anfang  bis  auf  die  neueßen  Zeiten; 
von  Johann  Gottfried  Eichhorn  etc. 
(BefchluT».) 
4)  Moral,  Cafuißik  und  Myßik.  Lu- 
ther* Lehrbegriff  in  Beziehung  auf  die  Moral. 
Streit  zwifchen  ihm    und  Erasmus,  ob  und 
wiefern  nach  Luthers  Lehr«  Jefus  moralifche 
Gefetz«  habe  geben  wollte.    Luthers  Verdien- 
te um  die  Moral.     Die  Moral  der  Augsbur- 
gif che  n  ConfelKon  und  Apologie  derfelben. 
Streit  über  die  Frage:  ob  den  Chrißen  noch  das 
Gefetz  verkündigt  werden  Toll,  und  Enlfcheidung 
der   Concordien  forme!. 

IWelanchton»  Moral  in  Vergleichung  mit 
Lu  »her  a. 

Streitigkeiten  des  Melanchthons  mit  den  flren- 
gen  Lutheranern  über  moralifche  Fragen  und 
Enlfcheidung  der  CocordienformeL  Noch  ei- 
nige moralifche  Grundfitze  des  Melanchtons. 

Calixt's  theol  gifche  Moral.  Die  Philofo- 
pheme  des  Hugo  Grotius  und  Pufendorf 
über  die  Hechts-  und  Sittenlehre. 

Thomafius. 

Cafuiliik  in  der  evangelifchen  Kirche. 

Evangelifche  Theoigen,  welche  eine  Ver- 
hefferung  der  Sitten,  der  Sittenlehre  und  Kirchen- 
Verfaffung  herbeizuführen  ßreben,  und  meiiten- 
theils  Myfliker  find.  Job.  Val.  Andi  eä —  S pe- 
ner. Seine  Lehre  vom  christlichen  Prießerthurae. 
Über  die  Myßik.    Streitigkeiten  über  die  Mittel- 


Reforrairte  Kirche.-  Zwingli.  Calvin. 
Wie  er  feine  Prädeßinatiomlehre  mit  dar  Moral 
vereinigt.  Seine  Moral.  Streit  über  die  Todes- 
fira/e  der  fielzer,  .  Ober  das  Verhällnift  des- Cal- 
vinifinus  zur  Moial.    Populärere  Moralißen. 


Katholifch»  Kirche.  Überhaupt.  Trienti- 
ner  Synode.  Befchlüffe,  welche  fich  auf  das 
Moralifche  beziehen.  Molina. 

Urfprung  der  Moral  der  Jefuiten.  Jefuiti- 
fche  Cafuißen  und  Morahheologeo.  Sie  wollen 
eine  neue  Tradition  in  der  Moral  begründen. 
Ihre  Lehre  von  der  Probabi Ihät.  Von  der  guten 
und  hofen  Abficht  Von  tiidtlichen  und  verzeih- 
lichen Sünden.  Von  Reue  und  Bofferung.  Spe- 
zieiere Lehren.  Verdammungen  and  Befireitun- 
gen  der  Jehmichen  Moral.  Des  Jefuiten  Pirot 
Apologie  der  Cafuißen  beßritten  und  verdammt. 
Neue  Apologie  des  Jefuiten  Moya.  Bullen  der 
Päpße.   Schriftßeller  wider  die  jefuitifche  Moral. 

Janfenißen.  Pafcal,  Ant.  Arnauld,  Ni- 
cole-Perrault  Gonzalez,  G«nera)  der  Jefui- 
ten. Wie  die  Jefuiten  fich  bey  den  Befireitungen 
ihrer  Moral  benommen  haben.  Daniel»  Ant- 
wort auf  die  Provinzialbriefe. 

Janfenius.  Wie  er  die  Moral  des  Augußi- 
nur  derfiellt.  Verbote  und  Verdammungen  feines 
Buches.  Vertheidiger  deffelben.  Ablichten  und 
Morallehren  der  Ja  nfeni  ßen.  Portroyal  Paf- 
cals  Moral.  Nicole's  Verdienfie  um  die  Moral. 
Sein«  Lehre  von  der  Unßttlichkeit  des  Schaufpiek. 
Das  Neue  TeßamenU  von  Möns,  und  das  von 
Quesnel. 

Myßik  der  katholifchen  Kirche.  Franz  von 
Sales.  Vergier,  J  o  hann  a  Cruce,  Ballar- 
men, Gelenius  etc. 

Quetismus.  Molinos.  Wirkungen  feines 
Büchel.  Schriften  für  und  wider  Haffelbe.  An- 
klage, Inquifnioosprozefs,  Verdammung.  Verbrei- 
tung des  Quietiemu«  in  Frankreich.  La  Combe 
M  a  1  a  v  a l.  Mde.  Guyon,  Antoinette  Bou- 
rignon.  Franzöfifch«  Bifchöfe  widerfezten  fich 
dem  Q;iietismus.  Gefchichte  der  Mde.  Guyon. 
Guyon  Confei  enzen  zu  I  f  fy.  -  Maximen  der  Hei- 
ligen Fe ne Ions.    Boffuets  Inßruktion  über  die 
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Zufiände  des  Gebets.  Streiifchriften  zwischen  Bey- 
den.  Fenelons  Buch  vom  Papße  verdammt ;  er 
felbft  unterwirft  fich  der  Verdammung. 

Malebranche,  Lancy. 

Übrige  röraifch-katholifcl»«  Cafaißen  und 
Moral  ilien. 

Moral  der  Anabaptifien,  der  Socinianer, 
der  Arminianer,  der  Freunde  des  Licht*. 

Allerdings  läfst  fich  zu  unterer  Zeit  die  Ge- 
fchichte der  theologifchen  Wifienfchaften  leichter 
und  gründlicher  fchreiben,  et»  man  es  vormal» 
ihuti  konnte.  Die  Akten  find  fehon  lange  gefam- 
melt,  und  fowohl  für  das  Ganze  ah)  Einzelne  die- 
fer  Gefchichte  hat  man  die  treftlichßen  Vorarbeiten 
x.  B.  zur  Gefchichte  des  lutherifch-proteßantifchen 
Lehrbegriffee  Flank'»  treffliche  Schriften}  dazu 
kommt,  dafs  die  UnterfcheidungsJehren  der  chrifl- 
üchw  Parteyen  nun  in-  ihrer  genauen  Beflimmung 
gegen  einander  weit. heiler  erkannt,  und  abgewo- 
gen  worden  find,  als  zuvor,  und  felbft  bey  ihren 
Anhängern  gröfsten  Theils  ihr  voriges  Anfehen 
verlohren  haben t  ein  Gefchtchtfchreiber  kann  fie 
daher,  ohne  Harken  Widerfpruch  zu  finden,  in  ib. 
rer  eigenthümliohen  Geßalt  nach  allen  ihren  Ab- 
änderungen darltellen,  wie  es  Hr.  Prof.  Stäud- 
lin  mit  dem  luther ifchea  firengen  Lehrbe- 
griff mit  ienem  de«  Calvin's  und  Zwingli, 
der  Socinianer  u.  f.  w.  wirklich  thut,  nur  dürf- 
te Luthers  Servum  arbitrium,  und  Calvin's  fürch- 
terhohe Prädaßinationslehre  keine  achte  Ausgehurt 
der  augufümaxuXchen  Lehre  feyn,  wie  au  verlie- 
hen gegeben  wird.  Man  hat  diefes  zwar  dem  heil. 
Auguflin  von  jeher  und  von  Seite  der  Pelagia- 
ner  und  Semipelagianer  fchon  zu  feiner  Lebens- 
zeit zur  Laß  legen  wollen.  Aber  Auguflin  ver- 
theidigte  (ich  felbft  gegen  diefe  Anklage  verfchie- 
dentlich  und  indem  er  die  Nothwendigkeit  der 
Gnade  behauptete,  Juehte  er  doch  mit  Nachdruck 
die  Freyheit  des  Willens,  die  er  durch  die  Sünde 
nur  gefchwächt,  aber  nicht  aufgehoben  erklärte, 
zu  retten.  Freylich,  wenn  man  bey  Auguflin  an 
einzelne  Stellen  fich  hält,  fcheint  er  oft  der.  menfch- 
liehen  Freyheit  fehr  wenig  einzuräumen',  aber  das 
war  bey  den  Streitigkeiten,  in  die  er  verwickelt 
war,  und  bey  dem  fo  hart  zu  treffenden  Mittel- 
wege faß  nicht  anders  möglich.  Dunkel  bleibt 
diefe  Sache  noch  izt  und  wild  es  immer  bleiben, 
man  wende  fich  hin,  wo  man  will. 
■  .»  .     ■•         .1       ■.  .  »  t 


Vorzüglich  gefiel  Re.  die  Behandlung  der  Ge- 
fchichte von  der  Moral  und  Cafuiflik  der  Je  fül- 
len, und  ihrer  Gegner  in  der  Moral,  der  Janfe- 
niflen,  die  außer  einigen  ßefonderheiten  die  Mo- 
ral aller  belTern  kathohfohen  Theologen  war,  wie 
lieh  diefes  nach  der  Aufhebung  der  Jefuiten  fo- 
gleich  zeigte. 

Die  Gefchichte  des  Quietismus,  und  über- 
haupt der  Myflik  bey  den  Uathdifchen  iß  eben- 
falls anziehend. 

Lefenswürdig  erfcheint,  der  heil.  Franz  von 
Säle«,  aber  nicht  minder  liebenswürdig  iß  Fo- 
ri el  o  n.  Doch  war  es  gut,  dafs  der  Quieüsmus 
eines  Molino's  unterdrückt  worden  ifl,  obichoa 
dem  Mahne  zu  viel  gefchehen  feyu  mochte,  denn 
er  drohte  bey  Manchem  confequent  zu  werden, 
und  dann  konnte  unmögtich  etwas  Gutes  daraus 
entßehen. 

Begierig  iß  Ree.  auf  die  Gefchichte  der  folgen- 
den Periode  vom  J.  1700  bis  zu  unfern  Zeiten. 
Sie  wird  dem  Hrn  Verf.  mehr  Schwierigkeit  ma- 
chen, als  alle  vorhergehenden.  —  Die  Devolutio- 
nen, welche  die  nacheinander  fich  aufdringenden 
Philofophien,  vorzüglich  in  dem  prolefiantifchen 
Lahrbegriff  hervorgebracht  haben,  find  weitgreif- 
fende  Ereigniffe,  die  in  ihrer  Wahrheit  darzußel- 
leo,  es  eine  unverbrüchliche  Treue  des  Gefchicht- 
fchreibers,  aber  auf  tiefe  und  ausgebreitete  Rennt- 
nifs  der  verschiedenen  philofopifchen.  und  daraus 
fich  entwickelnden  theologifchen  Syfleme  erfodort 
wurde.  Allein  das  läfst  fleh  von  einem  Stäud- 
lin  alles  hoffen. 

Theologie. 
Frankfurt  a.  M.  bey  Varrentrapp  und  Wenner, 
1810.  „Die  heilige  Schrift  des  alten 
Teftaments.  Vierten  Theils  dritter 
Band,  welcher  den  Propheten  Eze- 
chiel und  Daniel  enthalt."  Auf  Befehl 
des  hochwürdigften  Für  den  und  Herrn  Herrn 
Rupert,  Abtes  des  fürfll.  Hochßiftes  Kemp- 
ten etc.  Zum  Nutzen  und  Gebrauche  der 
hochfürßl.  Ünterlhaaen  herausgegeben  von 
Dominikus  von  Brentano,  weil,  hoch« 
furftl.  kemptifchen  geh.  Rathe  und  Hofka- 
plan. Fortgefezl  von  Thaddäus  Anto- 
nius Derefer,  der  Phiiofophie  und  Theo- 
logie Doktor,  grofsherzogt.  badifchensgeißL 
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Rathe  und   Frofeflbr  an  der  UniverGtat  zu 
■   Frey  barg  im  Breitgau.     Mit  kaiferL  königl. 
•llergnädigfler    Freiheit   und  Genehmigung 
de»  hochwürdigfien  Ordinariats  zu  Konfianz. 
Eine  andere  Auffchrift:  Die  Propheten  E z e* 
ohiel  und  Daniel,  als  Fortfetzung  des  von 
Brentanoifchen  alten  Tefiamentes,  aus  dem 
Hebräifchen,  Chaldäifchen  und  Griechifchen 
überfezt.    362  S.  in  gr.  8. 
Mit  diefem  Bande  iß  das  treffliche  Bibelwerk 
de»  von  Brentano  und  Hrn.  Prof.  Derefers  gefchlof» 
Ten.   Das  katholifche  Deutfchland  darf  darauf  ßola 
feyn,  und  diefes  um  fo  mehr,  wenn  Ür.  Derefer 
auch  das  Neue  Tefiament,  wie  er  Hoffnung  mach- 
te,  umzuarbeiten,   Zeit  und  Kraft  genug  findet} 
denn  obwohl  die  von  Brentanofche  Überfettung, 
die  ihr  gegenüber  fortlaufende  Umfchreibung,  und 
<der  Commeniar  grofse  Vorzüge  haben,  fo  findet  der 
Sachkenner  daran  doch  auch  Mängel,  die  zu  he« 
.ben,  nur  ein  Mann,  wie  Derefer  iß,  Gelehrfam- 
keit  und  Gefchicklichkeit  genug  bat.     Herr  von 
Brentano  wufste  andere  treffliche  Schriften  mit 
Auswahl  und  Einficht  für  feinen  Zweck  zu  benu- 
tzen, felbfi  aber  hatte  er  nicht  hinreichende  Kennt- 
nifs  in  den  morgenländifchen  Sprachen  und  an- 
dern exegetifchen  Wilfenfchaften,  als  dafs  er  über- 
all felbfißandij}  verfahren  konnte. 

Erläutert  werden  in  diefem  Bande  die  zwey 
Schweren  Propheten  Ezechiel  und  Daniel,  und 
bey  dem  Leitern  auch  feine  deulerokanpnifchen 
Schriften,  welche  nur  noch  in  alten  griechifchen 
t)berfetzungen  übrig  find. 

War  die  Cherfetzung  diefer  Propheten  jemals 
grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen,  fo  ift  fie  es 
jezt,  wie  ihre  Auslegung:  Man  hat  zwar  niemals 
fo  viele  Hilfsmittel  als  «ben  jezt  zu  einer  richtigen 
Überfettung  und  Erklärung  derfelben  befefien,  fo, 
data  man  auf  neue  Anflehten  Verzichf  thun  roufs, 
aber  niemals  war  die  Ächtheit  diefer  Propheten  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  fo  gefährdet,  als  eben 
zu  unferer  Zeit.  —  Daniel  verlöhre,  wenn  man 
die  Seheingründe  neologifcher  Kribker  gelten  laf- 
fen  wollte,  feine  ganze  Hebe,  und  Ezechiel  einen 
beträchtlichen  Theil ;  und  was  die  Erklärung  die- 
fer Propheten  betrift,  fo  wären  im  Daniel  ganz 
andere  Gegenfiände  zu  fuchen,  als  man  bisher  ge- 
glaubt haue:  und  diefes  wäre  bey  Ezechiel»  ab- 
fonderlich  in  den  lezten  Kapiteln,  ebenfalls  anzu- 


Hr.  Prof.  Derefer  weifs  alle  diefe  oft  fo 
fcheinbaren  Vorgebungen,  die  mit  grofser  Gelehr- 
famkeit  begleitet  find,  auf  ihren  wahren  Werth 
herabzufetzen ;  er  that  diefes  ohne  Umfchweife, 
und  doch  fehr  grundlich-,  und  die  Propheten  wer« 
gen  nicht  blofs  in  ihren  alten  Befhzfiand  wieder 
eingefezt,  fondern  erhalten  auch  ihre  vorigen  ge- 
gründeten Anflehten.  Diefes  gefchieht  fowohl  in 
der  Einleitung,  die  bey  jedem  Propheten  voraus- 
geht, als  im  Commentar. 

Vom  Ezechiel  gibt  er  folgenden  Charakter  an: 
„Ezechiel  erhielt  einen  grofsen  Theil  feiner  Offen- 
barungen  in  Gefachten,  die  er  fehr  umfiandlioh. 
und  ausführlich  befchreibt  Die  Bilder,  deren  er 
fich  bedient,  find  grofs,  prächtig,  überrafchend, 
und  bis  auf  den  kleifien  Zug  augemalt. 

Man  hat  ihm  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  feine 
Schilderungen  bisweilen  unnatürich  oder  gar 
anfiöfsig  werden;  z.  B.  wenn  Cap.  XVU,  6  — 
18  ein  grofser  Adler  den  WeioAock,  den  er  ge- 
pflanzt hat,  wieder  ausrottet,  weil  derfelbe  zu  ei- 
nem andern  grofsen  Adler  feine  Wurzeln  flreckie; 
oder  wenn  die  Hurerey  oder  Abgötterey  der  ab- 
trünnigen Stadt  Jerufalem  Cap.  XVI,  25.  26  mit 
Ausdrücken  beschrieben  wird,  welche  die  Ehrbar- 
keit beleidigen  follen. 

Allein  man  hat  dabey  vergelten ,  dafs  der  Ge- 
fchmack  des  feuerigen  Morgenlanders  vom  Ge- 
fchmacke  des  kalten  Abendlanders  himmelweit 
verfchieden  iß,  und  dafs  man  bey  Völkern,  wo 
das  weibliche  Gefchlecht  von  dem  männlichen  ab- 
gesondert lebt,  eine  weit  freyere  Sprache  über  Ge- 
genfiände der  Liebe  führt,  ohne  das  Ohr  des  keu- 
fchen  Zufchauers  zu  beleidigen.  Hariri,  einer 
der  feinden  und  gebildelften  arabifchen  Dichter, 
der  am  Ende  des  eilften,  und  im  Anfang  des  zwölf- 
ten Jahrhnderts  lebte,  hat  in  feinen  Confeffen, 
befunders  im  achten,  noch  weit  freyer  gefprochen, 
ohne  dafs  er  fürchtete,  wider  den  Anfiand  fich  zu 
verfündigen. 

Die  Sprache  Ezechiels  iß  weniger  ausgebildet, 
als  ein  Jeremias  und  feine  Schreibart  iß  nicht  dich- 
terifch,  wie  fie  auch  bey  der  genauen  Erzählung 
feiner  Gefichie  nicht  feyn  konnte.  Man  findet 
häufig  bey  ihm  chaldäifche  Formen,  wie  man  fie 
von  einem  Manne,  der  in  den  Staaten  der  chal- 
däifchen  Monarchie  lebte,  erwarten  mufs."  Was 
das  Unnatürliche  in  den  Bildern  Ezechiels  belangt, 
fo  ift  auch  zu  bedenken,  dafs  fie  im  chaldäifchen 


Digitized  by  Google 


375  — - 

• 

Gefchmacke  entworfen  find:  diefer  war  fehr  fym- 
bolifch,  aber  fo,  dafs  das  bedeutende  Bild  in  die 
bedeutete  Sache  Öfter  überging,  und  auch  umge- 
kehrt; man  erfieht  diefe»  vorzüglich  in  den  Bil- 
dern Daniels;  bey  ihm  ift  x.  B.  Nebuchadnezar 
und  bin  Reich  ein  grober  Baum,  aber  bald  wer- 
den diefem  Baume  Eigenfchaften  beygelegl,  die 
nur  dem  Menfchen  Nebuchadnezar  zukommen 
können.  Es  war  diele  Art  bey  einem  Volke ,  da* 
a)le<  finnbifdlich  anfah,  nofhwendig,  damit  es  gleich 
auf  den  wahren  Sinn  verfiel.  Betrachtet  man  den 
groben  Adler  und  den  Weinflock  de«  Ezechiel« 
in  diefem  Gefichtspunkte,  fo  fleht  alle»  an  feinem 
Orte. 

Da«  UnanAändige  fällt  weniger  auf  in  den  Schil- 
derungen Jerufalems  und  Samariena  als  unzüchti- 
ger Weiber,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Prophet 
bey  feinem  hochft  finnlichen  und  verdorbenen 
Volke  mit  manchem  Zuge  feine«  Pinfels  wohl  auch 
die  Abficht  mochte  verbunden  haben,  vor  gewiffen 
Sünden,  die  wenig  geachtet,  aber  fehr  verderblich 
waren,  und  es  noch  find,  zu  warnen;  einige  die- 
fer Stellen  würden  auch  ixt  zur  Abfchreckung  „ 
nicht  ohne  Wirkung  feyn.  Sonfl  führt  Hr.  Dere- 
Ter  die  vorzüglichiien  Schilderungen  des  Prophe- 
ten an,  und  urtheilt:  „Ezechiel  zeigt  in  dielen 
Gemälden  eine  überaus  fruchtbare  Phantafie,  die 
ihn  zu  einem  der  erllen  Dichter  des  ifraelitifchen 
Volkes  gemacht  haben  würde,  wenn  er  in  dem 
goldenen  Zeitalter  deffelben  gelebt  hätte." 

Neuere  Schrifleller  haben  die  lezten  neun 
Kapitel  dem  Ezechiel  abgefprochen,  und  für  ein 
Machwerk  eines  Samaiiters  erklärt,  welcher  nach 
der  habylonifchen  Gefangenfchaft  diere  Abfchnilte 
erdichtet  haben  foll,  um  die  Juden  von  der  Unrecht- 
mäfsigkeil  ihres  neu  erbauten  Tempel»  zu  über- 
zeugen und  su  bewegen,  dafs  fie  mit  den  Sama- 
ritern einen  gemeinfcliaftlichen  Tempel  erbauen, 
und  das  Land  fo  vertheilen  möchten,  dafs  auch 
die  Fremden,  zu  denen  üe  gehörten,  erbliche  Gü- 
ter darin  bekämen,  wie  ausdrücklich  befohleu 
wird  Kap.  XLV1I,  22.  23. 

Der  Hr.  Verf.  bemerkt  vor  allen,  dafs  man  den 
zurückgekommenen  Ifraeliten  alle  Beuriheilungs- 
kraft  abfprechan  müfste,  wenn  fie  von  den  Sama- 
ritern diefe  Kapitel  als  ein  achtes  Werk  des  Pro- 
pheten angenommen  hallen  —  Ii«  waren  ihre  Fein- 
de; nahmen  nur  di»  iüuf  Bücher  ülofes  an;  wür- 
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den  fie  nicht,  wie  es  bey  andern  kanonifchen  Bu- 
chern gefchah,  unterfucht  haben,  wober  diefe  Ka- 
pitel kämen?  Auch  zeigt  er,  dafs  auch  die  Sa- 
mariteru  keinen  hinreichend  Grund  gehabt  haben 
würden,  gerade  in  diefer  Geflalt  und  mit  diefem 
Inhalt  fo  etwas  zu  erdichten.  Wirklich,  wäre  ein 
Samariter  Verfafler,  es  würde  alles  anders  ausfe- 
ilen; zudem  ifl  Sprache  und  Denkungsait  in  die- 
fe n  dtapiteln  ganz  ezechielifch.  Die  übrigen  Grün- 
de widerlegt  der  Hr.  Verf.  ebenfalls.  Bec.  glaubt, 
Ezechiel  habe  diefe  Befrhreibung  gemacht,  auf 
den  Fall,  dafs  die  Ifraeliten  insgefammt  zurück 
kehrten.  Dtefes  hätten  fie  vermöge  der  Erlaubnils 
des  Cyrus  thun  können  und  follen ,  aber  fie  tha- 
len  es  nicht,  und  fo  konnte  die  Vorfchrift  des 
Ezechiels  auch  nicht  ganz  in  Erfüllung  gehen, 
doch  ward  die  Weiffagung  überhaupt  erfüllt,  dafs 
der  Tempel  erbaut,  und  das  Volk  wieder  in  den 
grobem  Theil  feines  Landes  eingefezt  wurde.  Es 
gefchah  da  wie  vormals:  Mofes  halte  die  Gren- 
zen des  Landes  Canaan,  welches  die  Ifraeliten  hey 
ihrem  Eintritte  zu  erobern  hatten ,  vom  Euphrat 
bis  nach  Egypten  feligefezt,  in  der  Vorausfetzung, 
dafs  fie  nach  dem  gegebenen  Gebote  die  canaai- 
fchen  Völker  ohne  Unterlafs  bekriegen  würden; 
allein  die  Ifraeliten  waren  hiezu  allzu  nachläfsig, 
und  fo  bekamen  fie  das  ganze  ihntn  vorgezeich- 
nete Laud  auch  nicht  an  Geh  —  bis  David  nach 
Jahrhunderten  diefes  zu  Stande  brachte. 

Sofern  alfo  diefe  neun  Kapitel  Vorschriften 
enthalten,  wie  man  fleh  bey  dem  Ternpelbau,  bey 
liefetzung  der  Tempeldienlle  und  Vertheilung  des 
Landes  unter  alle  zurückkehrende  Stämme  zu  ver- 
hallen habe  —  hat  es  diele  Bewandnifs;  aber  es« 
liegt  doch  ein  höherer  Wink  von  dem  künftigen 
Reiche  des  MelHas  da-unter,  und  diefs  läfst  fich 
von  dem  vorigen  Inhalt  fehr  leiJit  abfondern, 
und  wird  einmal  fehr  deutlich  werden,  fobald  es 
in  Erfüllung  geht. 

Die  WcilTagungen  gegen  fremde  Völker  Cup. 
XXV  —  XXXII.  Cap.  XXXV  und  XXXVIII  — 
X^tXlX  haben  nenere  Kritiker  dem  Ezechiel  abge- 
fprochen, und  dem  Daniel,  der  den  Nebucadne- 
zar  alt  Hofpoel  begleitet  haben  füll,  beygelegl. 
Sieh  the  monthiy  Magazin  and  britifh 
Regifter  im  Mäiz  Hefte  S.  18g.    London  1T»J8. 

- 
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Theo-Logik. 
Frankfurt  a.  M.  bey  Varrentrapp  und  Wenner, 
1810.    „Die  heilige  Schrift  des  alten 
TeAament».    Vierten  Theils  dritter 
Band,  welcher  den  Propheten  Eze- 
chiel und  Daniel  enthalt."  etc. 
(  Fort  f  et  z  u  n  g  ). 
Der  Hr.  Verf.  zeigt  gegen  diefe  exotifche  Hypo- 
thefe,  dafs  die  heflritlenen  Kapitel  von  dem  gan- 
zen Alterthum  dem  Propheten  Ezechiel  zugeschrie- 
ben worden  find,  und  dafs  man  Ge  ihm  nicht  ab- 
fprechen  könne  ,  ohne  auf  allen  hiAorifchen  Glau- 
ben Verzicht  zu  letflen.    Der  Inhalt  fey  auch  von 
der  Art,  dafs  man  an  keinen  Hofpoeten,  in 
den  man  den  Propheten  Daniel  gegen  alle 
Cefchichte  verwandle,  denken  könne,  es  herrfche 
datin  ganz  die  Sprache  und  Denkungsart ,  wie  in 
den  erlien  Kapiteln.    Der  Hr.  Verf.  führt  mehrere 
Redensarten,   die  nur  dem  Ezechiel  eigen  find, 
zum  Beweife  an  ,  und  dann  entkräftet  er  auch  die 
einzelnen  Gründe,  die  man  für  obige  Vorgehung 
geltend  machen  will;  diefe  Gründe  find  keiner 
Erwähnung  werlh  ,  wie  die  ganze  Hypothefe. 

Das  göttliche  AnlVhen  des  Ezechiels  beitritt  vor- 
züglich Tin  da)  chrillianity  ss  old  as  the  creation 
chapl  23.  Auch  im  Dictionaire  philosophique  ward 
es  angegriffen. 

Da&felbe  fcheinen  vorzüglich  die  in  demfelben 
verzeichneten  Befehl  Gottes  zu  gefährden,  nach 
denen  der  Prophet  Handlungen  hätte  unternehmen 
muffen ,  die  Theils  unmöglich  ,  Theils  eckelhaft, 
Theils  ungereimt  find.  Z.  B.  er  folltc  nach  Kap. 
IV,  5.  6  drey  hundert  neunzig  Tage  auf 
der  Linken,  und  vierzig  Tage  auf  der  rechten 
Seite  liegen,  und  feinen  enthlöfsten  Arm  gegen 
einen  ZiegelAein  atisflrecken,  auf  welchem  die  Be- 
lagerung Jerulalems  abgebildet  war  u.  f.  w. 

Man  hat  nun,  um  diefen  Einwürfen  au  begegnen, 
"die  Hypothefe  a-ufgcflellt ,  dafs  in  diefen  Kapiteln 


nichts  als  Traumgefichte  erzählt  würden,  hey 
denen  der  Vorwurf  des  Unmöglichen,  Eckelhaften 
und  Ungeräumten  von  felbft  wegfalle.  Allein  der 
Hr.  Verf.  fagt  dagegen  :  „  Wenn  Ezechiel  ein  G  er- 
ficht erzählen  will,  fo  fagt  er  felbft ,  dafs  es  ein 
Geficht  gewefen  fey.  Kap.  I,  3  VIII.  1  XXXVlt,  . 
1  XL,  1.  Da  er  hier  erzählt,  wie  jede  Gefchichfe 
erzahlt  wird,  fo  kann  man  um  fo  weniger  an  ein 
propheüfches  Geficht  denken ,  da  fonft  die  300 
und  40  Tage  ohne  alle  Bedeutung  wären."  Wei- 
ter giebt  er  zu  bedenken:  ,,Da  auffallende  Hand- 
lungen grofsern  Eindruck  als  blofse  Worte  auf 
den  finnlichen  Menfchen  zu  machen  pflegen :  fo 
bediente  fich  Gott  öfter  diefes  Mittels ,  wenn  er 
durch  Propheten  die  jüdtfehe  Nation  auf  wichtige  ' 
Ereigntffe,  die  Ge  Für  umvahrfcheintich  hielt,  auf- 
merkfam  machen  wollte ;  fo  mufste  J  e  f  a  i  a  r  nackt 
(d.i.  ohne  Oberkleid)  und  baarfufs  gehen,  zum  Vor- 
bilde, wie  die  Ägyptier  und  Äthiopier,  auf  wel- 
che das  Reich  Juda  fein  Vertrauen  fezte,  von  den 
Affyriera  in  die  Gefangenfchaft  würden  geführt 
werden.  Jef.  XX,  2.  So  mufste  Jeremias  XXVII ,  2. 
Joche  am  Hälfe  tragen ,  um  die  den  Völkern  bevor- 
Aehende  Unterjochung  durch  Nebucadnezar  dadurch 
finnbildlich  zu  weiflagen.  Auf  diefelbe  Weife  mufste 
Ezechiel  die  Belagerung  Jerufatems  auf  einem 
Ziegel  abbilden  ,  am  den  gefangenen  Juden  mit 
Nachdruck  zu  fagen,  dafs  ihre  Hauptftadt  von  Ne- 
hncadnezar  belagert  und  erobert  werden  würde. 
Er  mufste  dabey  430  Tage  vor  diefer  abgebildeten 
Belagerung  liegen-,  anzuzeigen  ,  dafs  Gott  durch 
eine  fo  lange  Reihe  von  Sünden  (Jahren)  gezwun- 
gen'worden  war,  fein  Volk  den  Feinden  Preis  zu 
geben.  —  Man  könnte  annehmen  ,  dafa  Ezechiel 
wahrend  diefer  Zeit  blofs  am  Tage,  da  man 
feine  abgebildete  Belagerung  fehen  konnte,  auf  ei- 
ner Seite  gelegen ,  und  des  Nachts  die  nöthige  Be- 
wegung gemacht  hatte  ( wirklich  ifl  im  Text  von 
Tagen  die  Rede  —  und  die  Nacht  —  ein 
1TÖ  • 
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(»,  wird  nicht  beygefezt.  Ahm.  d.  R.)  doch  iß  ei 
auch  nicht  unmöglich ,  dafs  er  diefe  ganze  Zeit 
auf  feinem  Lager  geblieben  fey  ,  und  von  feinem 
Weibe  fich  fo  habe  verpflegen  laffen ,  wie  ein  ge- 
lähmter Kranker  verpflegt  wird;  daf»  er,  am  in  der- 
felben  Lage  bleiben  zu  können  ,  mit  Stricken  follte 
gebunden  werden,  fagt  Kap.  IV,  8.  ausdrücklich 
Hieron.  Prado.  Ein  fpanifcher  Jefuit  bezeugt  in 
feinem  Commentar  über  die  erwähnte  Stelle,  dar« 
er  einen  Narren  gefehen  habe,  der  nackt  und  ge- 
feflelt,  fehon  über  fünfzehen  Jahre  hing  auf  der 
nämlichen  Seite  lag."  Auch  Ree.  mufste  drey 
.Viertel  Jahre  in  einer  langwierigen  Krankheit  zu 
Nachts  fad  durchaus  auf  dem  Bauche  liegen.  Durch 
fymbolifche  auffallende  Handlungen  zu  belehren, 
war  und  iß  noch  Sitte  im  Orient  und  vorzüglich 
bey  halbwilden  Völkern..  Auch  bey  den  alten  Grie- 
chen findet  man  hievon  Spuren  im  Herodot  und 
andern,  noch  mehr  aber  bey  arabifchen  Schrift- 
Hellern.  Die  Gegner  der  Bibel  greifen  Vieles  auf, 
was  verrälh,  dafs  es  ihnen  entweder  an  Kenntnif- 
fen,  richtig  die  Gegenfiände  zu  beurtheilen,  oder 
an  gutem  Willen  fehlt.  So  machte  Voltaire  Lärm, 
dal*  Ezechiel  Brod  mit  Menfchenkoth  überzogen, 
hätte  effen  follen.  Aber  da»  ßeht,  gut  verßanden, 
nicht  in  der  Bibel.  Das  Brod ,  welches  er  effen 
follte,  hätte  mit  gedörrtem  Menfchenkoth,  anßatt 
Feuerung,  gebacken  werden  follen,  und  da  der 
Frophet  fich  diefes  verbat,  ward  ihm's  mit  Kuh- 
miß zu  thun  erlaubt  —  diefes  gefchieht  aber  in 
Ländern,  welche  kein  Holz  haben,  felbß  im  hun- 
garifchen  Rumänien ,  und  dafs  die  Ifraeliten  in  fol- 
che  Länder  als  Gefangene  follten  geführt  werden, 
und  dort  grofse  Unannehmlichkeiten  auszußehen 
haben  würden  ,  ward  durch  diefe  Handlung  des 
Propheten  vorgedeutet. 

Vom  Nutzen  des  Buches  Ezechiels  fpricht  der 
Hr.  Verf.,  wie  folgt:  „Die  Lcfung  des  Propheten 
Ezechiels  kann'  für  den  Religionslehrer  fowohl  als 
für  das  Volk  von  grofsem  Nutzen  feyn.  Der  Ke- 
ligionslehrer  findet  darin  einen  Spiegel  feiner  Pflich- 
ten, und  lernt  daraus  ,  dafs  er  Gott  für  die  Seelen 
verantwortlich  fey,  die  durch  feine  Schuld  zu  Grunde 
gehen.  Sieh  Iiap.  III ,  10  —  2t  und  Kap.  XXX11I, 
1  —  9.  Der  Sünder  Geht  in  den  Gemälden  Eze- 
chiels auf  der  einen  Seite  die  Schwärze  feines  Un- 
danks gegen  Gott;  auf  der  andern  die  Bereitwil- 
ligkeit Gottes,  feine  Sünden  ihm  zu  vergeben,  und 
derselben  nicht  mehr  zu  gedenken,  fo  bald  er  Ge 


aufrichtig  bereut  und  ernillich  fich  heitert.  Sieb 
Kap.  XVIII,  21  —  23,  und  Kap.  XXXUI,  14  — 
16.  Der  Gerechte  hört  aus  dem  Munde  Ezechiels 
die  erfchütternde  Wahrheit ,  dafs  Gott  alles  Gute*, 
das  er  gethan  hat,  nicht  mehr  gedenken  wolle, 
wenn  er  den  Weg  der  Tugend  verläfsl,  und  deo 
Pfad  des  Laßers  betritt.  Kap.  XV111,  24,  und 
Kap.  XXXIII,  12.  13.  Bey  de  haben  an  Ezechiel 
eio  Mußer  der  gewiflenhafteficn  Borufstreue ,  des 
heldenmäfsigßen  Gehorfams,  der  glühten  Selbß- 
verläugnung,  und  werden  durch  fein  Beyfpie)  er- 
muntert, den  Ausfprüchen  Gott«  unbedingt  ihren 
Verßand  zu  unterwerfen,  und  den  Gefetzen  Gottes, 
fo  fehr  fich  auch  die  Sinnlichkeit  dawider  flräubt, 
in  allen  Stücken  willig  zu  gehorchen. 

Endlich  wird  der  grofse  Zweck  aller  Weifla- 
gungen des  alten  Bundes,  der  Glaube  an  die 
Vorfeh ung  Gottes,  der  alle  Wellbegebenheiten 
mit  weifer  Güte  leitet,  und  an  den  Welterlöfer 
Jefus  Chrifius,  der  als  ein  guter  Hirt  fein 
Leben  für  feine  Schafe  laden ,  und  als  König 
das  Reich  der  Wahrheit  und  Tugend  unter  den 
Menfchen  gründen  follte ,  auch  durch  die  Prophe- 
zeyungen  Ezechiels  befördert.  Siehe  Kap.  XXXIV, 
23.  24.  20-  XXXVII.  24.  25.  28." 

Die  Überfettung  iß  genau  und  fo  viel  möglich 
vecßändlichj  denn  gewiffe  Kapitel  find  fo  befchaf- 
fen,  dafs  man  wegen  der  uns  fremden  Bilder  Mühe 
hat,  einen  Sinn  aufzufallen.  Von  diefer  Art  iß 
gleich  das  Ge ficht  im  1.  K  pitel,  wodurch  der 
Prophet  in  fein  Amt  eingeweiht  ward.  Die  Babbi- 
nen nannten  es  Markab  —  den  Wagen,  un4 
verßanden  darunter  die  höhere  Theologie  von  Gott 
und  den  Engeln,  und  Ge  machten  die  fonderbar- 
fien  Auslegungen  davon,  wie  fchoo  Hieronymus 
bemerkt;  Ge  wollten  auch  nicht,  dafs  es  Leute 
vor  dem  50ßen  oder  40ßen  Jahie  ihres  Alters  le- 
fen  follten.  Die  Chrißen  waren  meifienlheils  nicht 
glücklicher  in  der  Auslegung.  Die  Urfache  liegt 
nicht  in  der  fymbolifchen  Darliellung ;  fie  liegt  blofs 
darin  ,  dafs  wir  die  allen  Sinnbilder  der  Hebräer 
und  Chaldäer  zu  wenig  kennen,  fonß  würden  wir 
fo  wenig  Schwierigkeit  haben,  Ge  richtig  zu  deuten, 
als  bey  ähnlichen  Vorfiellungen  der  Griechen  und 
Römer.  Hr.  Derefer  £ah  diefes  wohl  ein:  er 
verfolgt  daher  und  fpürte  den  ächten  Sinnbildern 
der  Hebräer  und  Chaldäer  nach,  und  fo  gelang  es 
ihm,  das  Meiße,  felbß  in  diefen  Dunkeln  deutlich 
zu  machen.  Schon  der  Ge&chupuoct,  in  welchem 
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er  da»  erfte  Kapitel  ge*faCslhat,  überzeugt  uns  hie- 

von:  er  überfchreibt  diefes  Kapitel:  „Ezechiel 
fieht  in  einer  Entzückung  eine  Wetterwolke ,  vier 
f  hiere  und  vier  Räder,  welche  den  Donnerwagen 
Gottes  tragen.  Gott  erfchciot  ihm  auf  eineui  Thron 
in  der  Gefialt  eines  Menfchen ,  und  überträgt  ihm 
da»  Prophetenamt. " 

Pia  ton 's  Wagen  des  Zeus,  des  oberßen 
Gottes ,  war  ßcher  eine  Nachahmung  im  orienta- 
lifchen  Gefchraack,  aber  zur  griechifchen  Geniali» 
tat  hei  abgebildet.  Ein  prächtiges  Bild !  aber  das 
Ezechielfche  iß  weit  erhabener.  Der  Hr.  Verf.  be- 
merkt daher  zu  5.  6.  —  Mitten  im  Feuer  oder  in 
dem  durch  Feuer  gerötheten  Theile  der  Wetter- 
wolke fah  Ezechiel  am  Donnerwagen  Gottes  vier 
Thiere,  die  wie  ein  Menfch  gefiallet  waren,  und 
aufrecht  (landen. 

Die  Griechen  und  Romer  (pannten  Pferde 
vor  dem  Wagen  ihres  Donnergottes,  oder  Thiere, 
deren  Geh  auch  Menfchen  zum  Fahren  bedienen. 
Am  Donnerwagen  des  höchfien  Gottes,  den  die 
Hebräer  verehrten,  erscheinen  Thiere,  die  nirgends 
in  der  Welt  zu  ßnden  find,  und  die  kein  Welt- 
monarch  zu  feinem  Dienße  haben  kann.  Es  find 
zufamrneugefezte  Thiergeßalten,  welche  die  Heiden 
Sphinxe,  die  Juden  Cherubim  nannten.  „So 
•rfcheint  Gott,  aber  wieder  unter  einer  andern 
Geßalt,  auch  Oßenb.  IV,  8  —  und  Jef.  VI,  2  find 
die  Seraphe  ebenfalls  hieher  gehörig.  Man  mufs 
daher  nicht  glauben,  dafs  im  Himmel  fo  etwas  fey. 
Das  Ganze  fiellt  die  Natur  unter  der  Regierung 
Gotte*  vor  *,  die  1  hiere  gehen  gerade  vor  fich  fort, 
ihre  Füße  find  fo  gefiallet,  dafs  fie  nie  umkehren 
dürfen,  es  treibt  fie  der  Wind  der  Wetterwolke 
von  Norden,  wo  man  den  Sitz  Gottes  hinverfezte. 
Jef.  XIV,  13.  —  Die  Räder  find  fo  in  einander  ge- 
fchoben,  dafs  fie  keine  Wendung  bedurften,  da  fie 
mit  den  Thieren  fortrollu-n;  fie  waren  voller  Au- 
gen —  dem  Sinnbilde  der  Vorficht  Soll  das  Al- 
les nicht  das  unausbleiblich  gerade  vor  fich  Schrei- 
tende der  Naturgefetze  unter  Leitung  des  Herrn 
der  Natur  für  einen  einfichtigen  Hebräer  und  Chal- 
da'er  fehr  ausdrucksvoll  vorgeßelll  haben?  Gott 
iß  nicht  der  Donnerwagen,  auch  iß  er  nicht  in 
demfelben,  fondern  ober  dem  Himmel,  der  ihn 
deckte,  thronend.  Ein  Wink  für  die  pantheifit- 
fchen  chaldäifchen  Weifen,  was  fie  von  der  Na- 
tur und  von  Gott  zu  denken  hätten. 

Doch  jeder  Zug  läfst  lieh  mit  Zuverficht  nicht 
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deuten.  Der  Hr.  Verf.  merkt  zu  V.  10  an:  „Vorn 
hatten  die  Thiere,  wie  fie  von  Norden  auf  Eze- 
chiel zukamen,  ein  Menf chengeficht ,  zur 
-Rechten  ein  Löwengeficht ,  zur  Linken  ein 
Ochfengeficht,  hinten  ein  Adl erg e ficht. 
Ein  ähnliches  Bild  fah  der  Evangelifi  Johannae. 
Offenbarung  IV,  7.  Wenn  es  gleich  nicht  möglich 
iß,  jedem  Zuge  diefes  Bildes  eine  beßimmte  Deu- 
tung abzugewinnen ,  fo  foheint  doch  die  Zufatn- 
menfiellung  des  Menfchen-  Löwen-  Ochfen- 
Adlergefichts  bey  Thieren,  die  unter  dem 
Throne  Gottes  find,  die  höchße  Herrfchaft  Gottes 
über  Alles,  was  in  der  Natur  Grofses,  Starkes  und 
Scharffinniges  iß,  anzudeuten.  Denn  wie  der 
M  e  n  f c  h  über  alle  ihn  umgebende  Gefchöpfe  her- 
vorragt; fo  behauptet  unter  dem  Wilde  der  Le- 
we, unter  dem  Vieh  der  Ochs,  unter  den  Vögeln 
der  Adler  den  Vorzug  der  Stärke,  oder  des  Scharf- 
blickes."  Schon  die  Rabbiner  hatten  diefe  Anficht. 

Gott  erfcheint  in  Menfchengeßalt}  bedeutend 
fagt  Grolius,  und  führt  dazu  eine  Stelle  aus  Hefio- 
dus  an,  die  er  lateinifch  überfezt: 

Quippe  ferae,  fufees,  avium  genus  altivolantum, 
Mutua  fe  vertunt  in  pabula  juris  egenles ; 
Jußitia  aß  nobis,  quae  res  efi  optima,  cedit. 
Aber  auch  die  Väter  mochten  gut  gefehen  hal- 
ben, da  fie  hierin  die  künftige  Menfchwerdung 
des  Sohnes  Gottes  vorgebildet  erblickten.  Diefe 
Menfchengeßalt  hatte  den  Anblick  eines  hellen  lo- 
dernden Feuers  fehr  gemildert,  durch  das  liebliche 
Farbenfpiel  eines  Regenbogens,  das  Sinnbild  der 
Gnade  und  Erbarmnifs.    t  B.  M.  IX,  13. 

Keine  kleinen  Schwierigkeiten  machen  >  einem 
Ausleger  die  Weiffagungen  gegen  die  Tyrier,  Ägyp- 
tier  und  andere  Völker.  Von  den  Tyriern  haben 
wir  zwar  einige  Nachrichten,  die  lofephus  der  Ju- 
de aus  ihren  Annalen  anführt,  von  ihrem  Könige 
Ithobal,  der  ein  Zeitgenoffe  des  Nebucadnezare 
war ;  aber  fie  reichen  nicht  hin ,  alles ,  was  Eze- 
chiel von  ihm  und  dem  Schickfale  der  Tyrier  her- 
fagt,  zu  erklären.  Noch  verlaflener  find  wir  von 
der  ägyptifchen  Gefcbichte:  Herodot,  der  vom 
Pharao  Apries  und  Amafis  einige  Nachrichten 
liefert,  thut  nicht  einmal  Meldung  von  dem  Ein- 
falle des  Nebucadnczars  in  Ägypten,  den  Ezechiel 
fo  deutlich  weiflaget:  daher  mag  Urigenes  geglaubt 
haben,  diefe  Weiflagung  fey  nicht  erfüllt,  um  da- 
durch die  Nothwendigkeit  feiner  allegorifchen  Aus- 
legung zu  empfehlen. 
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-    Allein  obfchon  Herodol  hievon  fchweigt,  (viel-  - 
leicht  weil  er  in  feiner  alTyrifchen  Gefchichle,  die 
verloren  gegangen  iß,   davon  gefprocben  hatte) 
fo  giebt  doch  Strabo  zu  verGehen,  dafs  Nebucad- 
nezar Ägypten  Gegreich  durchzogen  habe;  denn 
er  lüfst  ihn  über  Afrika  bis  nach  Spanien  vordrin- 
gea.   IG  alfo  Apries  nicht  der  Pharao,  von  dem 
Ezechiel  fpricht,  wie  d«r  Hr.  Verf.  raeynt,  fo  wäre 
ficher  auch  nicht  fein  Nachfolger  AmaGs ;  es  müfs- 
te  ein  unbekannter  zwifchen  beyden  feyn ,  bis 
AmaGs  fpater  nach  deffen  Tod  das  Reich  ruhig, 
aber  unter  der  Abhängigkeit  der  C haidaer  behaup- 
tet«.   Wirklich  dreiten  40taufend  Agytier  bey  Xe- 
nophon  als  Bundsgenoffen  der  Lydier  und  Chal- 
däer  gegen  den  Eroberer  Cyrus.     Ree.  ilt  aber 
doch  der  Meynung,  dal*  Geh  alles  von  A pries 
erklären  lade;   und  dann  von  den  erÄen  Jahren 
des  Amafis:    Herodot  erzählt  von  diefen  Leztern 
was  erft  in  feinen  fpütern  Regiei  ungsjahren  gegen 
die  Zeiten  des  Cyrus  gefchah,  wo  er  mit  den  Grie- 
chen und  Lydiern  in  Verbindung  Rand,  und  da- 
mals mögen  die  40  Jahre  —  eine  runde  bellimnv 
te  Zahl  (Utt  mehreren  Jahren  —  von  Verwü- 
flung  und  Verödung  Ägyptens,  von  denen  der  Pro- 
phet fpricht,  aufgeholt  haben;    diefe  Verödung 
brachten  die  innern  Kriege  zwifchen  Apries  und 
Amalis,  und  der  darauf  folgende  Einfall  der  Chal- 
däer  hervor.    Von  den  erllern  thut  Herodot  Mel- 
dung, und  den  Einfall  Nebucadnezars  erzählt  Eze- 
chiel umGändlich,  und  dann  als  Ägypteu  lieh  in 
deu  leztern  Jahren  des  Amaiis  erholte,  weil  die 
Nachfolger  Nebucadnezars  theils  fchlechte  Regen- 
ten waren,  theils  damals  fchon  mit  Aledern  und 
Perferh  die  Hände  voll  zu  thun  bekamen,  Co  ward 
es  zwar  ein  nicht  mehr  fo  anfehnliches  Reich,  was 
der  Prophet  andeutet,  wie  vormals ;  es  muhte  Geh 
mit  feinen  Grenzen  begnügen ,   und  konnte  Geh 
nicht  in  die  grofsen  Welkhändel  milchen,  was  es 
unter  dem  Pharao,  Neco   und  Apries  gethan 
hatte,  wo  es  fogar  nach  der  Herrfchaft  Aliens 
Grebte,  aber  dennoch  als  ein  Reich,  das  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Griechen  erregte;  doch  es  fank 
fchon  damals,  und  endlich  ward  es  unter  der  Re- 
gierung des  Sohnes  des  AmäGs  fogar  von  den  Per- 
fern erobert  und  konnte  nicht  mehr  zu  feiner 
SeibGGändigkeit  kommen.      Das  Reich  der  Pha- 
raonen war  auf  immer  untergegangen. 

Die  Worte  Kap.  \XXlll,  31,  32  giebt  der  Hr. 
Verf.  „diefe  (in  das  Tuülenreich  hiuabgelliirztcn 


—  384 

kriegerifehen  Volker)  wird  Pharao  fehen,  und  Geh 
über  feine  ganze  Volksmenge  tröGen,  (die  eben» 
falls  dahin  gefahren  i Ii).  Durchbohrt  durch  das 
Schwert  ill  Pharao  und  fein  ganzes  Heer,  fpricht 
der  Herr  Jehova.  Denn  ich  habe  ihn  Schrecken 
verbreiten  lalTeu  im  Lande  der  Lebendigen:  Nun 
jjegt  Pharao  und  feine  ganze  Volksmenge  unter 
den  Unbefchnittenen  durch  das  Schwert  Durch- 
bohrten, fpricht  der  Herr  Jehova." 

Von  Aprie»,  fagt  man,  kann  diefes  nicht  ver- 
Ganden  werden,  er  wird  von  den  Verfchwornen 
mit  Amafis  nach  dem  Berichte  des  Herodotus. 
erdroifell;  allein  Chalalechereb  kann  auch 
blofs  Verwundete  bedeuten,  das  mochte  Apries 
wohl  in  der  Schlacht  mit  AraaGs,  die  er  verlor, 
geworden  feyn:  da  man  ihn  dann  gefangen  nahm 
und  endlich  erdroffehe.  Das  Wort  Chalale- 
chereb wird  auch  öfter,  Jelbft  in  diefem  Kapitel, 
wie  in  andern  für  Umgekommene  im  Krie- 
ge, wie  immer  überhaupt  gebraucht 

Cap.  XXX,  24.  wird  übexfezt:  „Aber  die  Ar- 
mee des  Königs  will  ich  Gärken,  und  ihm  mein 
Schwert  in  die  Hand  geben.  Die  Arme  Pbaraos 
will  ich  zerbrechen,  dafs  er  vor  ihm  winfeln  fol?, 
wie  ein  tödllich  Verwundeter."  Und  angemeikt 
wird:  „Der  König  von  Ägypten  foll  befiegt  und 
gezwungen  werden«  bey  dem  Sieger  um  Gnade 
zu  flehen,  ob  er  Ge  gleich  nicht  einalten,  fondein 
getödlet  weiden  wird.    Siehe  Cap.  XXIX,  5." 

Von  Nebucadnezar  ward  Apries  freylich  nient 
umgebracht:  nur  mochte  Amafis  diefen  Eroberer 
zu  befänftigen  ihm  den  Tod  haben  zufügen  lallen, 
zum  weniglien  diefes  zum  Vprwand  gebraucht  ha- 
ben ;  und  gerade  die  Drohungen  des  Chaldäers  ge- 
gen dielen  leinen  Feind  Apries  mochten  Ui fache 
des  Ablalls  der  Ägypticr  von  ihm  ,  und  der  Revo- 
lution gewefen  feyn.  In  fofern  mochte  Apries  vor 
dem  kommenden  Babylonier,  wie  ein  tÖdtlich  Ver- 
wundeter, gewinfelt  haben.  Aber  auch  fchon  zu- 
vor hatte  er  vor  ihm  gezittert;  defshalb  er  fich 
Jerufalem  zu  entfelzcn  nicht  getrauet  halte.  Auf 
diefe  Zaghaftigkeit,  glaubt  Ree,  gehen  obige  Worte 
des  Propheten ,  der  den  Juden  hiemit  andeutete'', 
dafs  Ge  umfonG  auf  die  Hülfe  des  Agyptiers  ver- 
trauten ,  der  lelblt  eine  Reute  des  Siegers  werden 
wüule.  Die  Stelle  XXIX,  5  —  deutet  wohl  an, 
dafs  l'harao  unter  dem  Siniiliilde  eines  Krokodils, 
mit  feinem  Volke  zu  Gmnde  gehen  werde:  aber 
wie  es  gefchehen  wird  ,  wird  nicht  gelagt.  —  Hai 
Nebucadnezar  den  Körper  des  Apries  ausgraben, 
und  hinwerfen  lallen,  wie  es  dem  Körper  des  Amalis 
nach  Herodot  von  Cainhyfes  widerfuhr,  fo  wäre 
wörtlich  erfolgt,  was  gefagt  wird  ;  Göll  werde  das 
Krokodil,  dtn  Pharao,  au*  dem  Nil,  woiin  er 
hei  iTehe  ,  herausreißen  ,  ihn  auf  dm  Sandboden 
der  VVüGe  hinwerfen,  und  da  den  Raubthitren  Preis 
geben. 

(Der  Befchlufs  folgt.)  • 
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Frankfurt  a.  M.  bey  Varrenlrapp  und  Wenner> 
1810.  „Die  heilige  Schrift  des  alten 
Tefiaments.  Vierten  "Theils  dritter 
Band,  welcher  den  Propheten  Eze- 
chiel und  Daniel  enthält."  etc. 
(Berchur..) 

Die  Verteidigung  der  Echtheit  der  Schrillen 
de«  Daniel  bedurfte  zum  Theile  mehr  Mühe  alt 
die  Verteidigung  der  Ezechielfchen  Schriften.  Der 
Hr.  Verf.  hat  hier  Alles  geleifiet ,  was  man  fordern 
kann.  Von  den  deuterokanonifchen  Schriften  fagt 
er  S.  227:  „Das  Gebet  des  Azarias  und  das 
Loblied  feiner  Leidensgenoflen  im  Feuerofen 
Kap.  III.  24  —  00;  die  Oefchichte  der  Sufanna 
Kap.  Xlll.  und  die  Erzählungen  vom  Bei  und  dem 
Drachen  Kap.  XIV.  find  weder  hehräifch,  noch 
chaldäifch  auf  uns  gekommen  ,  und  wir  kennen 
fie  blofs  aus  der  Cberfetzung  des  Theodotions 
und  aus  der  Dolmelfchung  der  LXX,  die  erfl  im 
Jahre  1772  zu  Rom  erfchienen  ifi,  nach  dem  Chi. 
fifrhen  Codex,  der  über  800  Jahre  alt  feyn  foll. 
(Jrigenes  und  Hieronymus  vermifsten  auch 
dtn  urundlext  derfelben.  Defien  ungeachtet  muf- 
fen fie  urfprünglich  chaldäifch  oder  hebräiGch  ge- 
schrieben worden  fejn  ,  wenn  fie  ein  echtes 
Werk  Daniels  feyn  fallen;  und  dafs  fie  ein 
folches  find,  wird  im  Folgenden  bewiefen  werden. 
IN) an  hat  auch  äufsere  nnd  innere  Gründe  genug, 
einen  hebräifchen  Grundtext  anzunehmen ;  denn 
wären  lie  nicht  in  diefer  Sprache  vorhanden  ge- 
wefen,  woher  hallen  lie  die  LXX,  Aquila,  Sym- 
m ach us,  und  Theodotion  überfezt?  Dafs  fie 
aber  von  allen  diefen  überfe/.t  worden  find ,  be- 
weifen  unter  andern  das  IWonogramma  und  die 
Lern ni fei  des  Chififchen  Codex  in  der  erwähnten 
Ausgab«  S.  81.  Auch  ohne  diefes  findet  man  im 
Griechischen  .der  erwähnten  Stücke  fo  viele  Spu- 
ren eines  hebräifchen  Grundtexles  ,  dafs  man  den 


VerfalTer  Daniel  nicht  wohl  verkennen  kann. " 
Die  Spuren  werden  angeführt,  fie  find  fehr  über- 
zeugend :  aber  freylich  könnte  man  fagen ,  die 
hellenifiifche  Sprache  enthalte  an  Geh  fchon  folche 
hebrä'ifche  Redensarten.  Beweifend  ifi  alfo  für  ei» 
nen  hebräifchen  Grundtext  die  alte  Nachricht,  dafs 
die  LXX  u.  f.  w.  diefe  Stücke  ins  Griechifche  über- 
fest  heben.  Wie  der  Grundtext  verloren  gehen 
konnte,  labt  fich  denken.  Die  wiederkehrenden 
Juden  durften  diefe  einzelnen  Stücke  nur  nicht  mit 
den  Heften  der  übrigen  heil.  Schriften  mitgenom- 
men haben:  genug,  wenn  es  nur  die  Priefter  nicht 
gethen  hatten;  fo  kamen  fie  auch  nicht  in  den  jü- 
difchen  hierofolymitanifchen  Kanon.  Sie  blieben 
alfo  bey  den  Juden  in  Babylonien,  und  als  nach- 
her unter  den  fyrifchmacedonifchen  Königen  die 
griechifche  Sprache,  obwohl  verdorben,  Aufnah- 
me bekam ,  verbanden  viele  den  hebräifchen  oder 
chaldäifchen  Text  nicht  mehr:  er  wurde  endlich 
ins  Griechifche  überfezt ,  und  fo  kam  er  aufter 
Gebrauch  und  ging  verloren. 

Das  Wortfpiel  im  Buche  Sufanna  Kap.  XIII. 
löfet  der  Hr.  Verf.,  wie  folgt:  „Man  glaubte  zwar, 
fpricht  er,  in  den  zwey  Wortfpielen  zwifchen 
»m  >  'xtr"  V.  54.  56.  und  zwifchen  «■(•»« ,  *>;•*-«<  58. 
50.  einen  entfehiedenen  Beweis  für  einen  griechi- 
fchen  Urtext  gefunden  zu  haben.  Allein  man  müfste 
vorläufig  beweifen,  dafs  diefe  Wortfpiele  kein  Werk 
des  griechischen  Über  fetzers  feyn  können,  und  dafs 
im  Hebräifchen  keine  ähnliche  ParonomaGe  fich 
denken  lafle.  Da  uns ,  wie  fchon  den  Juden  zu 
den  Zeiten  des  Origenes,  die  hehrä'ifchen  Na- 
men der  meiden  Bäume  unbekannt  find  ,  fo  kön- 
nen wir  freylich  fo  wenig,  als  er,  fagen,  welche 
ParonomaGe  im  Hebräifchen  gewefen  feyn  möge. 
Vielleicht  hiefsen  die  Bäume  im  Hebräifchen  Schin 
und  Prin,  und  der  griechifche  Überfetzer  fezte 
blofs  die  Endung  «  dazu.  Schin  f'DD  konnte 
von  demfelben  Wurzelworte  abfiammeu,  von  wel 
177  * 
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chcm  das  Arabifche,  Chaldäifche  und  Syrifche 
piD  oder  NJP^D  Meffer,  Schwert,  abgeleitet 
wird,  und  das  Schneid««,  Hauen,  Spalten 
heifsen  müfslei  wie  -]D  hey  Golius  p.  1502  im 
Arabifchen  durchbohren  btifst.  Eben  fo  kann 
l'rin  t^p  abgeleitet  werden  vom  Arabifchen 
Schneiden,  Spalten,  bey  Golius  p.  1704. 
So  konnte  fchon  im  hebräifchen  Grundtexl  dasfelbe 
Woi  tfpiel  feyn ,  das  der  griechifche  Überfetzer  zu- 
fälliger Weife  auch  in  feiner  Sprache  fand."  Di« 
Conjectur  gefallt.  Peri  heifsl  im  Hebräifchen  oh- 
nediefs  ein  Sproffe,  grünender  Zweig,  eine 
Frucht  u,  f.  w.«  Es  konnte  aJCo  Prin  ganz  gut 
der  Name  eines  JEU  u/n  et  feyn. 

Allein  weit  ftärker  griff  man  die  Kapitel  des 
Daniels ,  welche  in  hehraifcher  oder  chaldaifcher 
Sprache  auf  uns  gekommen  find ,  und  ihre  Echt- 
heit an.    Die  Hypothefe  des  Porphyrius,  all« 
diefe  Schriften,  und  vorzüglich  die,  welche  Weif- 
fagungen  enthalten,   wären  erft  zu  Ende  der  Ma- 
chabäifchen  Kriege  von  einem  Juden  varfafst  wor- 
den, wurden  fehr  annehmlich  gefunden,  und  auf 
alle  Art  und  Weife  mit  verfchiedenen  Muthmaf- 
fungen ,  die  man  für  unumftöfsliche  Gründe  aus- 
gab ,  unterftüzt ,  z.  B.  man  wollte  Spuren  ange- 
troffen haben,  dafs  der  Text  anfänglich  entweder 
griechifch  verfafst  oder  doch  chaldäifch  in  einer 
Zeit  gefchrieben  worden  wäre,   in  welcher  die 
griechifche  Sprache  bey  den  Orientalen  fchon  im 
Gange  war,  und  daraus  fchlofs  man,  dafs  Daniel  nicht 
Verfaffcr  .feyn  könne.    Diefes  zu  beweifen ,  bezog 
man   Geh  auf  die  chaldäifchen  Worte,  die  ur- 
fprünglich  griechifche  zu  feyn   fchienen ,  z.  B. 
t"D        —  **t»rrtu  Herold  u.  dergl.,  befonders 
aber  auf  die  Benennungen  der  muükalifchen  In- 
flrumente  Pfalterion  u.  f.  m.    Allein  fchon  Hr. 
Jahn  und  Andere  haben  gezeigt,  dafs  diefe  Wör- 
ter ihren  Urfprung  vielmehr  au»  der  Ze  n  d- P  eh  1- 
vi  und  Parfifp räche  herzuleiten  haben ;  und 
diefe«  erweifet  auch  Hr.  Derefer.    Von  den  Namen 
der  mufikalifchen  Inftrnmente  find  einige  offenbar 
oiientaiifchen  Urfprungs,  als  Sambucca,  und  es 
ift  weit  wahrfcheinlicher ,  dafs  die  Griechen  von 
den  Baby  loniern  diefe  luftrumente  und  Ihre  Namen 
ei  halten  haben,  als  umgekehrt.    Zwifchen  den  Ly. 
diern ,  Joiiiern  in  Kleinalien  ,  und  zwifchen  den 
Babyloniern  war  ein  grofser  Vetkehr:  befonders 
waren  die  Leitern  auf  griechifche  Weiber  und  Be- 


fchnitten»  ludern.  Sollten  fie  durch  diefe  nicht 
einige  mufikalifche  "Inftrumente  kennen  gelernt 
haben  ?  Schon  Nebucadnezaf  war  ein  ßundesge- 
nofle  der  Lydier :  er  heifst  bey  Herodot  der  ältere 
Labynedus,  zum  Unter  fchied  des  jüngern ,  der 
kein  Anderer«  als  der  lezte  König  der  Chaldäer 
war.  CrÖfus,  welcher  Jonicn  unterjocht  hatte, 
(tritt  für  die  babylonifche  Monarchie  mit  allen  fei- 
nen Kräften  gegen  Cyrus  und  verlor  darüber  fein 
Reich.  Könnte  es  alfo  auch  erwiefrn  werden,  dafs 
einige  Wörter,  die  im  Daniel  vorkommen,  grie- 
chifchen  Urfprungs  feyen,  fo  folgte  nicht  m:hr, 
«ls  dafs  diefe  fchon  früher  an  die  babylotiifcbe 
Sprache  eingewandert  feyen. 

Doch  man  lefe  die  Antworten  auf  die  verfchie- 
denen Einwürfe ;  man  wird  fie  hinreichend  finden. 
Vom  Werth  und  Nutzen  des  Buchs  Daniels  fpricht 
der  Hr.  Verf. ,  wie  folgt :  „  Wer  diefes  Buch  mit 
der  Überzeugung  liest,  dafs  es  ein  echtes  Werk 
des  Propheten  Daniels  fey,  der  wird  den  größten 
Nutzen  daraus  fchöpfen  können.  " 

Der  Chrifi  kann  durch  die  Lefung  delTelben 
feinen  Glauben  an  die  Wahrheit  der  Religion  Je- 
su Aärken  ,  da  er  fieht ,  dafs  die  Zeit  der  Ankunft 
ihres  göttlichen  Stifters,  fein  blutiger  Veiföhnungs- 
«odx,  und  das  Unglück  des  Volks,  welches  ihn 
verkannte,  über  fünf  Jahrhunderte  zuvor,  fo  klar 
und  beftimmt  ift  geweiftagt  worden.  Dabey  wird 
er  die  Weisheit  Gottes  bewundern,  der  durch  die 
Juden  ,  als  Feinde  derfelben ,  das  Buch  ,  worin  die- 
fes Alles  gefchrieben  lieht,  hat  aufbehalten  lallen. 

Der  Weltbürger  wird  Geh  daraus  überzeu- 
gen, dafs  die  öfteren  Staalsumwälzungen,  die  von 
den  hartnäckigften  Kriegen,  und  vom  zahllofea 
Elende  begleitet  werden,  kein  Spiel  des  Ungefährs 
find,  fondern  unter  der  Leitung  eines  allmächtigen 
Wefens  flehen,  welches  jedem  Reiche  feine  Dauer 
beftimmt,  und  jedem  Monarchen  feine  G ranzen, 
die  er  nicht  überfchrciten  kann,  angewiefen  hat. 
So  wird  er  die  politifchen  Stürme  und  Ungewitter 
als  Mittel  in  der  Hand  Gottes  betrachten,  ruchlof« 
Menfchen  zu  ftrafen,  verdorbene  Völker  zu  belfern, 
feine  ächten  Verehrer  zu  prüfen,  und  die  Tugend- 
freunde  zu   einer  höhern  Seligkeit  vorzubereiten. 

Jeder  aufmerksame  Lefer  findet  darin  anzie- 
hende Beyfpiele  von  Tugenden,  die  er  nachahmen, 
und  ahfehreckende  Beyfpiele  von  Laftern,  die  er 
verabfeheuen  foll.   An  Daniel,  As\anias,  Aza- 
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rias  und  Mifael  wtrd  «r  ihre  Enthalt- 
famkeit  an  einem  heidnifchen  Hofe  bewundern, 
fo  wie  ihren  Gehorf  am  gegen  das  mofaifche 
Gefetz,  ihr  freymüthiges  Bekenntnifa  der  Wahr- 
heit  vor  einem  Tyrannen,  ihr  Vertrauen  auf 
Gott  in  den  gröfsten  Gefahren,  ihren  Muth  in 
Bekämpfung  dei  Irrt  Humes,  und  ihren  Eifer  in 
Verbreitung  des  Wahren.  An  S  ufanna,  die  lieber 
flerben,  als  (Ich  uuzüchtigen  Richtern  preisgeben 
will,  wird  er  das  feltene  Mufler  von  Keufch- 
heit,  und  eheliclier  Treue  bewundern.  An 
Nabuchodonofor,  de  vom  Throne  unter  wil- 
de Thiere  verfiofsen  wird,  kann  er  die  Thorheit 
und  Schädlichkeit  des  Hochmulhes,  und  an 
Be Ifazar,  der  im  nächtlichen  Taumel  ermordet 
wird ,  die  traurigen  Folgen  der  Trunkenheit  be- 
merken. So  giebl  diefes  Buch  reichlichen  Stoff 
zu  den  nülziiehflen  Betrachtungen,  wodurch  er 
feine  Achtung  fiir  die  Religion,  feine  Werlhfchä- 
j zu/ig  der  Tugend,  und  feinen  Abfcheu  vor  dem 
Laßer  fiärken,  und  den  rühmlichen  Vorfatz  in  fich 
erneuern  kann,  für  Gott  und  die  Wahrheit  alles 
aufzuopfern,  und  eher  den  fchmerzJichfien  Tod 
zu  fierben,  als  der  Wahrheit  und  Tugend  untreu 
zu  werden." 

Giebt  es  Diicher,  die  wegen  der  Bedürfniffe 
unferer  Zeiten  gelefen,  und  überdacht  werden  foll- 
ten,  fo  find  es  die  propheüfchen  der  Bibel.  Man 
findet  darin  eine  Theodicee,  die  alle  Räthfel  der 
Verwirrung  unferer  Zeilen  entziffern  kann,  dafs 
man  felbfi  in  der  gröfslen  Verlegenheit  die  Vor- 
ficht zu  verehren  lernet;  dazu  kommt,  dafs  ein 
Theil  der  Schickfale.  die  uns  treffen,  im  Daniel 
und  andern  Propheten  vorgezeichnet  iß,  und  dafs 
wir  fehen,  dafs  ähnliche  Schickfale,  die  die  alten  Völ- 
ker trafen,  darin  genau  vorhergefagt  worden  find. 

Wie  vielen  Muth  zum  Ausharren  mufs  das 
nicht  in  der  Gegenwart  gehen,  und  welche  Aus- 
ficht  in  die  Zukunft  eröffnen  ? 

Man  liest  Schriften  über  Religion,  Moral  und 
Politik  gerne,  wenn  ihr  Inhalt  die  Gefchichte  un- 
ferer Zeiten  zum  Gegenfiaud  hat-,  Freymüthigkeit, 
wahre  Schilderung  u.  f.  w.  find  uns  darin  fogar 
angenehm ;  warum  nicht  auch  in  den  Propheten? 
Nämlich  hier  Geht  man  eine  göttliche  Autorität  vor 
Augen,  und  das  crfchültert  das  verdorbene  Gcmüth, 
uitd  empört  den  Holzen  Verfiand,  und  läfst  ihm  kei- 
ne Ausflüchte  übrig.   Daher  das  Sireben,  diefe  Pro- 
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pheten  zu  gemeinen  politifchen  Sehern  herabzu- 
würdigen, die  Ächtheit  ihrer  Schriften  in  Verdacht 
zu  ziehen  u.  f.  v.  m.  Chrißus  Religion  hat  man 
aufgegeben,  was  Wunder,  dafs  man  mit  den  Pro- 
pheten eben  fo  verfährt. 

In  der  Erklärung  der  Weiffagungen  des  Da. 
niels  hat  der  Hr.  Verf.  Gelehrfamkeit  ohne  Prunk, 
and  grofsen  Fleifs  angewendet.  Ree.  iß  fall  durch- 
aus mit  ihm  einverfianden,  nur  bey  Einigein  denkt 
er-  ander«.  Den  Colofs,  welcher  dem  Ncbucadne- 
zar  im  Traume  erfchien,  erklärt  er  von  vier  Welt- 
reichen, dem  das  Reich  der  Wahrheit  und  Tugend, 
das  Reich  ChrifW  folgen  wird.  Diefe  vier  Welt- 
reiche find:  1.  das  Babylonifch  -  Chaldät- 
fche.  II.  das  Medifche  unter  Darius  Me- 
dus  oder  Cyaxares  II.  III.  das  Perfifche. 
IV.  das  Griechifche  unter  Alexander  dem  Gro- 
fsen und  feinen  Nachfolgern. 

Hr.  Derefer  fpricht  von  diefen  vier  Reichen  bey 
Kap.  II.  V.  3Ö  f.  „Du  Nebucadnezar  biß  als  Re- 
gent des  babylonifchon  Reiches  durch  das  goldene 
Haupt  der  Säule  vorgebildet".  Das  Reich  tfebu- 
cadnezars  war  fo  ausgedehnt,  dafs  ihn  Daniel,  ohne 
ihm  mit  Verletzung  der  Wahrheit  zu  fchra eichein, 
mit  dem  goldenen  Haupte  der  Bildfäule  verglei- 
chen konnte.  Die  vielen  Reiche,  die  unter  feinem 
Scepter  ßehen  füllten,  hat  Jeremias  Cap.  XXV, 
IQ  —  20  namentlich  angeführt.  Nach  M  eg  a  fi  t  h  e- 
nes  bey  Flav.  Jofeph.  contra  Apionem  Lib. 
$.  20.  und  bey  Eufebius  Praep.  Evang.  Lib. 
X,  C.41  und  Strabo  Geograph.  Lib.  XV.  hat 
Ncbucadnezar  einen  grofsen  Theil  von  Lybien  und 
Spanien  erobert,  und  daraus  Colonien  an  das 
fchwarze  Meer  verpflanzt-,  er  foll  an  Tapferkeit 
und  an  Heldenthateu  den  Herkules  übertroffan 
haben. 

Das  heidnifch  Reich,  welches  nach  dem  chal- 
däifchen  fich  erheben  follte,  war  das  medifche 
unter  Darius  oder  Cyaxares  II.  Es  wurde 
durch  die  filberne  Bruß  und  Arme  der  Bild*- 
faule  vorgeßellt,  und  war  geringer,  als  das  chal- 
däifche-,  denn  es  umfafste  nicht  alle  Länder,  wel- 
che unter  Nehucadnezar  zum  babylonifchen  Rei- 
che gehört  hatten,  da  neben  ihm  das  perfifche 
Reich  hefiand,  und  'das  nördliche  Afrika  und  Spa- 
nien ihm  kaum  unterworfen  wird  gewefen  feyn. 

Das  dritte  heidnifche  Reich  durch  Bauch  und 
Lenden  von  Erz  vorgeßellt,  war  das  perfi- 
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fche  Reich,  deffen  Herrfchaft  die  ganze  Erde, 
d.  i.,  fahr  viele  Lander  umfafate,  wie  diefer  hy- 
perbolische Autdruck  auch  anderswo-  gebraucht 
wird.  Siehe  I.  B.  Mof.  XLI,  54.  Efth.  XIII,  2. 
Jerem.  XXXIV,  1.  L,  23.    Ezech.  XXII,  4. 

Cyrus,  der  erfle  Monarch  von  Perfien,  fagl  in 
feinem  Edikt  Efr.  1,  2. :  Alle  Reiche  der  Er- 
de hat  Jehova,  der  Gott  des  Himmels  mir 
gegeben. 

Das  vierte  durch  Sch  enkel  uud  Füfse  von 
Eifen  vorgebildete  Reich  war  die  griechifche  Mo- 
narchie unter  Alexander  dem  Grofsen  und  feinen 
Nachfolgern,  welche  alle  Reiche  zermalmte,  die 
xu  den  vorhergehenden  Monarchien  gehörten. 

Di«  aus  Eifen  und  Thon  zufammenge- 
fezten  Füfse  und  Zehen  bedeuten  die  Theile, 
in  welche  die  griechifche  Monarchie  nach  Alexan- 
deis Tode  zerfallen  wird,  und  die  etwa«  von  fei- 
nem zei  ftöhrenden  Heldenmuthe  beybehalten  wer- 
den u.  f.  w." 

Diefe  Deutung  ift  nicht  neu.  Der  Hr.  Verf.  be- 
zieht fich  auf  Ephrem.  Zum  Theil  machte  Ge 
fchon  Porphyriui;  aber  nicht  recht  gefallen 
will  Ree,  dafs  das  andere  Reich  die  Medifche 
Monarchie  unter  Cyaxares  II.  feyn  follte ;  und 
dafs  Cap.  VII,  5  der  Bär  das  Sinnbild  diefes  zwey- 
ten  Reiches  ebenfalls,  wenn  man  confequenl  feyn 
will,  von  diefer  Monarchie  erklart  werden  mufs, 
wie  es  der  Hr.  Verf.  wirklich  thul,  indem  er  fagt : 
„Das  2te  Thier,  welches  dein  ei  tlen  zur  Seite  fiand, 
war  ein  Sinnbild  des  benachbarten  medifchen  Rei- 
ches, d  s  auf  die  babylonifrhe  Monarchie  folgte. 
Es  hatte  3  Rippen  zwifchen  den  Zähnen, 
als  Bilder  der  giöfsern  Reiche,  des  lydifchen,  ba- 
bylonifchcn  und  medifchen,  aus  denen  die  medi- 
fche Monarchie  zufaminengefezt  war.  Das  viele 
Fleifch,  welches  von  diefem  Thiere  gefreffen 
werden  loll,  bedeutet  die  vielen  eroberten  Lander 
und  Völker,  die -dem  medifchen  Scepter  unterthan 
Wurden." 

Allein  wie  hart  läfst  es,  das  an  den  drey  Rip- 
pen nagende  Thier  felbft  zu  einer  diefer  Rippen 
zu  machen.  Sicher  Hellen  diefe  Rippen  eroberte 
Reiche  vor,  die  day  erobernde,  unter  dein  nagen- 
den Thiere  vorgeftelite  um  ihre  lezten  Kräften 
brachte.  Nimmt  man  das  perfifche  Reich  iür  die- 
fes zwezte  Thier  an,  dann  könnte  man  das  medi- 
fche «her  zu  einer  der  drey  Rippen  machen ;  denn 
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die  Meder  verfahren  durch  Cyros  ihre  Oberherr- 
fchaft, und  wurden  dem  Rönigsftamme  aus  Per- 
fien und  den  Perfern  felbfi  unterworfen.  Doch 
Medien  und  Perfien  erfcheiot  immer  als  daffelbe 
Reich,  und  Cyrus  war  fchon  unter  Cyaxeres  wah- 
rer König  von  beyden  als  Eroberer,  Eidam  der 
Cyaxares,  und  erklärter  Nachfolger-,  fo  erfcheint  er 
bey  Xenophon:  und  will  man  den  Nachrich- 
ten de«  Herodot's  folgen,  fo  ift  gar  kein  Zweifel 
darüber.  Cyaxares  war  im  Grunde  ein  bloQer 
figtirirender  König,  uud  dann  regierte  er  zu  Baby- 
lon nur  zvvey  Jahre,  follte  Daniel  eine  fo  kurze 
Dynaftie,  die  eben  zu  Ende  ging,  einer  Meldung 
gewürdigt  haben  ?  Das  perfifche  Reich  hat  alles, 
was  vom  zweyten  Thiere  gefagt  wird,  und  was 
davon  im  Traumbilde  des  Nebucadnezars  vor- 
kommt. Die  drey  Rippen  —  find  das  babyloni- 
fche,  l>difche.  und  ägyptifche  Reich  —  die  Unge- 
fchicklichkcit.  Gefräßigkeit  des  Bä/s  kommt  mit 
der  Art  Kriege  zu  führen,  und  Länder  zu  verwü- 
flen,  welche  den  Aledern  und  Perfern  eigen  war, 
ganz  überein  u.  f.  w.  Die  Auslegung,  welche  zu 
den  vier  Reichen  das  babylonifche,  perfifche,  grie 
chifche  und  röinifche  macht,  ift  uralt.  Schon  Jo- 
feph  der  Jude  hat  fie,  und  die  Chiiften  pflich- 
teten ihr  faft  alle  bey)  fie  hat  auch  keine  fo  gro- 
fsen Schwierigkeiten,  dafs  man  fie  verlaffen  follte.  . 

Literarische  Miscbllen. 

Di«  Akademie  der  Wifrettfcbaften  und  fchö- 
neu  Literatur  zu  Touloufe  hielt  *t»  l6.  Aog.  ihre 
öffentliche  und  jjhrliche  Sitzung,  in  welche*  der  beiländige 
Sekretär  von  den  eingelaufenen  Prcitfch rin.cn  für  die  Frage 
nämlich :  Bit  auf  welch™  Punkt  kunn  na«  die  elektrifche 
und  galvanifche  Materie  bey  der  Behandlung  der  Kranken 
anwenden.,  die  Anzeige  machte;  da  keine  die  Erwartung 
der  Gcfollfclialt  erfüllte,  Tente  (ie  diefe  nämliche  Trage  tür 
da«  Jahr  1812  aus  nud  verdoppelte  den  Prei»  von  500  auf 
1000  Franken.  Sie  warf  lür  den  Gegenftand  des  Frede*  für 
1811  folgende.  Frage  auf: 

Zu  boßinunen  die  Gsiifse  und  Granzen  der  verfchiedcoen 
Gegenden    vuii  Gaule,  welche  die  Toctolagen  ,  die 
Gammen,  die  Cunfujjnni ,  die  CoVenucH ,  die  hlof.iten 
bewohnten.  —  Die  l-ago  ihrer  Slad:e  ainngtl.ro,  über 
ihren  Culiu»,  ihre  Sitten,  ihre  Geliräurhe  genaurft>wrl- 
nilTe  zu  f.immi-Jn  und  zu  fthildern  Li.'  zu  dem  X.tit- 
punet  der  Nicdcrlaflung  der  ViGgolhen  zu  Touloufe. 
Der  Preif»  wird  eine  goldene  Medaille  Von  500  Fran- 
ken feyn.    Jodo  der  Schritten,  iur  welche  der  Ginikuri  ol- 
len ift,    wird  bt*  zum  funlzchntcn  Juny  d*»  Jahr» 
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Oberdeutsche  allgemeine 

LITERATÜ  R-Z  EITUNG. 

7-  September.  — «  173  »—  18  10. 


Tbctscm-Grammatik. 

Leipzig,  1810.  Bey  Jo.  Gotttob  Beygang :  Er- 
klärung der  vornehroßen  grammatifchen 
Kunßausdrücke.  Zunächß  für  diejeni- 
gen, welche  meiner  Sprachlehren  (,)  oder  der 
Grammatiken  des  Hrn.  Conrect.  Weigands 
lieh  bedienen,  dann  auch  zum  Gebrauch  in 
Bürger-  und  Landfchulen.  Von  Chrißian 
Auguß  Leberecht  Käflner,  Prediger  zu 
Behlitz  bey  Eilenburg.   78  S.  8. 

Da  alles  menfchliche  Denken  im  Grunde  nur 
eines  ift,  indem  es  überall  denfelben  Gefetzen  fol- 
gen mufs:  fo  müßen  denn  auch  die  GiundLagen 
•lle"r  Sprachen ,  fo  wie  die  GrundLagen  der  Wif« 
fenfchalten,  im  Ganzen  auch  überall  diefelben  feyn. 
Doch  wunderbar,  dafs  man  diefes  nothwendig  All- 
gemeine nicht  fchon  in  den  altern,  fondern  erfi  in 
den  neuern  Zeiten,  aufzufallen  und  darzußellen 
angefangen;  und  noch  wunderbarer,  dafs  man 
daü'elbe,  bey  dem  Schulunterrichte  in  Sprachen, 
im  Ganzen  fo  wenig  noch  benüzet  hat,  als  wenn 
DelTelben  noch  gar  Nichts  gefunden  wäre. 

Die  älteren  SchulGrammatiker  erw knieten  einft, 
weil  fie  nicht  anders  konnten,  die  unfruchtbare 
ErzrthlungiiMelhode:  die  Sprache  hat  acht  Partes 
Orationis,  das  Nomen,  Pronomen  u.  f.,  wodurch 
denn  zwar  das  Gedachtnif*  gefullet,  aber  zugleich 
auch  der  Geiß  gelähmet,  und  alles  Sprachstudium 
dem  Ei  lerner  verekelt  wurde  \  Manche  der  Neue- 
ren geben  dafür  ihren  Lehren  einen  philofophi- 
fchon  Anßrich,  doch  ohne  diefelben  im  Ganzen 
als  nothwendig  aus  Begriffen  herzuleiten.  Schein- 
Weisheit,  heyuahe  fo  nachtheilig,  wie  die  alte  Er- 
zählung« Methode  ;  und  dabey  noch  zeit-  und  koß- 
fpielig  zugleich,  indem  nun  die  EinzelGramma- 
tiken  jeder  Sprache,  diefelben  fcheinphilofophi- 
fehen  Lehren,  immer  eine  der  andern,  wiederum 
nachlallen.     Da  diefe  Wiederholungen,  die  bey 
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jeder  neu  zu  erlernenden  Sprache  immerfort  wie- 
derkehren', und  denn  alfo,  als  grofsen  Theile 
bekannt,  die  Erlernung  derfelhen  verleiden,  oh- 
ne fie  gerade  auch  deutlicher  darzußellen ,  fo 
wählen  denn  Manche  der  neuern  Grammati- 
ker, fchon  der  Kürze  halber,  abfichtlich  die  äl- 
tere, nämlich  die  gefchichtliche  Vor  trag*  Art,  und 
unter  ihnen,  wie  es  fcheinet,  auch  Herr  K  ä  ß- 
ner.  BeraTsen  wir  bereits  eine  philofophifche 
SchulGrammatik ,  die  kurz  und  verfinnlicht  das 
Nothwendige  uns  darßellte;  könnten  dann  die 
EinzelGrammatiken  anderer  Sprachen,  nun  diefe 
Lehren  derfelhen  als  bekannt  vorausfezen :  und, 
bey,  gröfserer  Kürze,  auch  die  Befonder heilen  je- 
der Sprache  vollftindiger  mit  aufordnen  •,  aller 
Sprachunterricht  wurde  dann  weit  leichter  und 
angenehmer  werden,  und  dennoch  in  weit  kürze- 
rer Zeit  uns  ficher  zum  Ziele  führen.  Stoffe  zu 
lolch  einer  SprachLehre  befitzen  wir  in  Menge, 
theib  an  den  eigentlich  philofophifchen  Sprach- 
Lehren,  zum  Beifpiel,  de«  tiefforfchenden  Bern- 
hard!, in  Vater'»  und  vieler  Andern,  iheils  an 
den  einzelnen,  überall  in  Zeitfchriften  und  an- 
deren Werken  zerßreuten ,  Abhandlangen  r  und 
darum  iß  es  um  fo  befremdender,  dafs  noch  Kei- 
ner der  TeulfchForfcher  daran  gedacht  hat,  das~ 
Zerßreuete  zu  jenem  befchränkteren  Zwecke  ver- 
einiget zu  bearbeiten.  Verfoche,  die  ohne  ge- 
hörige Küchficht  auf  das  bereits  Erforfchte,  und 
ohne  gründliche  Kenntnifs  der  teutfehen  Sprache,, 
öffentlich  auftraten,  mufsten,  wie  z.B.  Hezel'« 
Einleitung  in  die  allgem.  SprachLehre 
1805,  natürlich  mislingen,  und  als  verfehlet  auch 
öffentlich  erkläret  werden.- 

Der  Hr.  Verf,  des  obigen  Werkchens,  bereits 
durch  andere  Schriften  rühmlieh  bekannt,  hatte, 
fo  wie  Hr.  Wetgand,  in  feinen  SprachLehrerr, 
der  Kürze  halber,  die  Erklärung  der  grammatika- 
lifchen  KunßAusdrücke  übergangen ;  doch  fand  er 
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nachher  es  nothwendig,  diefelben  noch  im  Zufam- 
menhange  zu  erklaren,  um  dem  Erlerner  fremder 
Sprachen  gleichfara  den  Faden  Ariadne's  mit  auf 
die  Wanderfchaft  zu  geben ;  auch  fchien  es  ihm 
nüzlirh,  den  Unterriehl,  wie  ihn  fein  Büchlein  er- 
teilet, in  Bürger-  und  in  Landfchulen,  felbA  zur 
Grundlage  de«  Unterrichtes  in  der  MntterSprache 
zu  machen.  „Grammatik  iß  eine  vortreff- 
liche praktifche  Logik."  In  Beziehung  auf 
feine  SprachSchriften,  fo  wie  auch  in  Beziehung 
auf  alle  blos  gefchichtlichen  Grammatiken,  ift  die- 
fes  Werkchen  fehr  nützlich  und  gut:  eine  Schul« 
Grammatik,  wie  wir  oben  Ce  wünfehten,  ift  es  je» 
doch  nicht.  Grofsen  Theils  unbekannt  mit  Dem, 
was  von  Anderen  bereits  im  Fache  der  Sprach- 
Fhilofophie  geleiftet  worden,  erwählet  der  Vf.  ohne 
Viel  Eigenes  zu  geben,  beynahe  nur  Adelungcn 
und  mitunter  —  Campen  zu  feinen  Führen; 
von  den  fo  mangelhaften,  nicht  ein  Mal  immer 
vollständigen  Kunfl  Wörtern,  gehet  er  meiß  auf 
das  Innere,  deren  Bedeutung,  anflatt,  philofophi- 
fcher,  von  den  Begriffen  aus,  auf  die  äufsern 
SprachFormen  überzugehen.  Das  voll/tandige 
und  nothwendige  SprachGanze  erfcheinet  nun,  nach 
feiner  DarßellungsArt,  wiederum  zerflückt;  und, 
wenn  er  auch  die  Notwendigkeit  der  äufseren 
Formen  entweder  einzeln  behauptet,  oder  auch 
gelehrt  fie  he  weifet:  fo  erzeuget  er  zwar  in  der 
Seele  des  anfangenden  Erlerners  dunkelen  Glau- 
ben, nie  aber  helle  Überzeugung.  Die  Einleitung 
beginnrt  wol  S.  7  philofophifch,  doch  das  Meiße 
des  Werkchens  iß  nur  erzählet.  Hiezu  kömmt 
noch,  daf»  der  Hr.  Verf.  S.  0  die  Grammatik, 
ohne  an  Wiffenfchaft  zu  denken,  nur  als  Sprach- 
Kunll  betrachtet ;  dafs  er  ferner,  S.  7,  die  Sprach- 
Zeichen  fehr  willkührlich  findet,  obfohon  in 
einer  Wiffenfchaft  gar  Nichu  willkührlich  feyn 
kann  und  darf;  dafs  er  endlich,  erft  S.  52,  als 
Gefezgeber  der  Sprache  anordnet:  ,,1)  Analogie, 
2)  Sprachgebrauch,  3)  Etymologie",  wo- 
bey  er  den  WohlLaut  gänzlich  vergifte  Analo- 
gie aber,  als  ernpirifch,  kann  doch  nimmermehr 
das  oberfie  Gefez  der  SprachErfcheiuungen  wer- 
den; doch,  darüber  Mehr  anderswo.  Betrachten 
wir  nun  die  Einzelheiten  des  Werkchens. 

Die  Eintheilung  der  Laute  in  Vokale  und  Kon- 
fonanten,  S.  II,  würde,  fo  wie  die  ganze  LautLeh- 
re  weit  fruchtbarer  feyn,  wäre  fie  nicht  blos  er- 


zählet. „Confonanten  laffen  ßc,h  an  und  Tür  Geh 
nicht  ausfprechen" ;  aber,  wenn  nun  der  Lernling, 
entweder  aus  eigener  Erfahrung,  oder  nur  aus 
andern  SprachLehren  ihm  anführet:  hfst!  hfeh! 
bfst!  —  RedeTheile.  Der  Anfang  S.  13  fehr 
gut;  allein  S.  14:  „gewöhnlich  werden  neun 
folche  UauptGattungen  der  Wörter  angegeben. 
Es  find  diefe:  1)  das  Nomen.  Es  ift  theils  Sab. 
ftantiv  (HauptWort),  theils  Adjektiv  (Eigen- 
fchaftsWort)";  und  fo  erklärt  der  Verf.,  nach  den 
oft  zufällichen  Namen,  die  Begriffe  erzählend  fort, 
bis  S.  17;  wer  eine  philofophifchere  Eintheilung 
verlangt,  den  ver weifet  er  auf  Adelungs  Sprach- 
Lehre.  —  Auch  find  manche  Erklärungen  diefer 
RedeTheile  nicht  ganz  genau:  „Der  Artikel 
heifst  ein  Vorfezwort,  durch  welches  nicht  nur 
das  Gefchlecht  der  Perfonen  und  Sachen  angezeigt 
wird,  Tondern  welches  auch  unter  mehrern  gleich* 
namigenDiogen  Eins  genauer  beßimmt,  z.B.  der 
Bote,  welcher  geßern  bey  mir  war,  ift  bey  dem 
Dorfe,  welches  feinem  Wohnorte  am  nächßen  liegt, 
von  den  Räubern  angefallen  worden,  welche  den 
BufTifchen  Grafen  getödtet  haben."  Hier  fezet 
nun  der  Verf.  nicht  blos  den  NebenZweck  des 
Artikels,  die  GefchlechtsAngabe,  dem  Hauptzwe- 
cke deffclben  voran,  fondern  er  verwechfelt  auch, 
ganz  wider  feine  eigenen  Lehren  S.  32,  3»  offen- 
barlich  das  Fürwort  der  mit  dem  Artikel.  —  Zu 
den  Pronomen  rechnet  er  noch  die  fürwörtlichen 
Adjektive;  und  zu  den  Adverben,  die  Fürwörter 
der  Zeit;  heute,  morgen  u.  f.,  ja  fogar  auch 
die  Bejahungen  und  die  Verneinungen.  In  den 
älteßen  SprachLehren  wurde  faft  jedes  Wort,  def- 
fen  Wefenheit  noch  unbekannt  war,  eben  fo, 
gleichfam  in  eine  einsweilige  Niederlage,  unter 
die  Adverbe  geworfen.  —  «Das  Verbum  (Zett- 
wort) zeigt  ein  Seyn,  Thun  (,)  oder  Leiden  an, 
und  hat  im  Deutfchen  die  Fürwörter  vor  fich: 
ich,  du,  er"u.f.  Aber:  geh'!  komm'!  der 
König  reifet,  die  Feinde  fliehen,  die 
Freunde  kommen.  —  Eben  fo  wenig  kenn- 
zeichnend iß  es,  wenn  der  Verl.  von  den  Sub- 
fiautiven  fagt:  „man  fezt  in  den  meiden  Fällen 
eins  von  den  Wörtern:  der,  die,  das  vor,  als: 
der  Vater,  die  Frau"  u.  f.;  denn  alle  Eigen- 
Namen,  alle  StoffNamen,  die  enlGnnlichteii  Wor- 
tes in  vielen  Fällen,  ja  auch  die  Vokative  oller 
Seyobeiu Wörter,  flehen  ja  durchall  ohne  AitikeL 
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—  „Die  Präpofition,  d.i.  ein  VorfezWort,  heißt 
fo,  weil  es  (?)  vor  einem  Subflantiv  fleht,  um 
deffen  Verhältnifs  mit  einem  andern  Dinge  zu  be- 
zeichnen. Wegen  des  leztern  heifsen  fi  e  (!)  auch 
Umftands  Worte  oder  Verhältnifs  Worte,  z.B. 
in  der  Stube"  u.  f.  —  „Die  vier  lezten  (das  Ad- 
verb, die  Konjunktion,  die  Präpofition,  die  Inter- 
jektion) heifsen  auch  Partikeln."  Warum?,  oder 
wozu?  —  Die  Erklärung  der  GefchlechterBe. 
Zeichnung  S.  1?  —  18,  ift,  vom  Anfange  herein, 
ziemlich  gut,  nur  nicht  ganz  die  Erklärung  des 
Neuters:  „es  beflimmt,  dafs  manche  Dinge  we- 
der als  männlich {  noch  als  weiblich  gedacht, 
folglich  zu  gar  keinem  Gefchlecht  gerechnet  wer- 
den follcn.  Ihnen  wird  ein  neutrales,  d.i. 
keinerley  Gefchlecht  zugefchrieben."  Auch  ift 
gar  nicht  zu  rechtfertigen,  dafs  der  Hr.  Verf.  auf  des 
ganz  unpoetifchen  Campe's  Wort  hin,  behauptet: 
„Gefchlecht  heifst  hier  fo  viel,  als:  Clafle, 
Abtheilung,  Gattung  u.  f.  w. ",  wobey  doch  wahr« 
lieh  nicht  blos  der  Urfprung  deflelhen  gänzlich 
verkannt,  fondern  auch  die  hohe  Bedeiitfamkeit 
der  GefchlechterBezeichnung  für  die  Poefie,  völ- 
lich  verdunkelt  wird. 

Die  Erklärung  der  ZahlFormen  (Numerus),  S. 
18  — •  IQ,  ift  gut;  auch  die  Erklärung  der  Ver- 
kleiner ungsFormen  ^  nur  hätte  der  Hr.  Verf.,  wo- 
fern er  nicht  blos  die  teülfehe  Sprache,  fondern 
auch  ändere  noch  vor  Augen-  hatte,  die  Vergrö- 
fserungsFormen  mit  erwähnen  follen.  Die  Not- 
wendigkeit der  Rafe  und  der  Präpofitionen ,  ift  S. 
20  zwar  bewiefen  ,  doch  leider  nicht,  was  vor 
Allem  doch  gefchehen  müfste,  der  Unlerfchied 
beider ;  und  noch  weniger  ift  Das ,  was  wir  an 
Vogel's  Grammatik  rühmten  (,  Lit.  Zeit.  N.  158.), 
nämlich  die  Bedeutung  der  einzelnen  Kafe  deut- 
lich gezeigt.  „Der  Genitiv  (  Bezicliungsfall  ), 
dient  auf  die  Frage:  Weffen?  z.  B.  der  Bruder 
des  Königs";  es  giebt  ja  bekanntlich  in  Teütfch- 
land  ganze  Landfchaften,  wo  man  Fragen,  wie 
VVeffen?,  gar  nicht  mehr  verliehet.- Auch 
dje  Beoamu ngen  der  Kafe  find  nicht  immer  ganz 
treffend,  z.  B.,Erwähnungsfall  ft.  Akkufativ.  — 
Der  Saz  S.  23  bedürfte  wol  einige  Eiofchränkung: 
„In  allen  Sprachen  wird  der  Umßand,  ob  ein 
Suhftanliv  nur  ein  Ding  oder  mehrere  Dinge  der- 
Celben  Gattung  anzeige ,  an  dem  Hauptwort  felbft 
•rkannl ,  j«  nachdem  es  diefe  oder  jene  Endung 
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hat.  Der  Plural  wird  aus  dem  Singular  gebildet." 
Denn  fogar  im  Teülfchen  können  ja  Taufende  von 
Wörtern,  z.  B.  die  Infinitive:  das  Leben,  die 
Leben,  die  MehrZahl  nie" an  fich  felben,  fondern 
nur  durch  HülfsWörter  bezeichnen. 

Warum  die  Adjektive  das  Gefchlecht  und  die 
Zahl  ihrer  SubAantive  mit  angeben  ,  wird  S.  23 
nicht  gezeigt;  und  die  Bemerkung:  „Nach  vielen 
Grammatikern  hat  man  bey  dem  Worte  Gefchlecht 
auf  die  dreyfache  Geflalt  der  Adjektiven  (Adjek- 
tive) im  Nominativ  in  der  lateinifchen  Sprache  (!) 
gefehen,  z.  B.  bonus,  bona,  bonum";  halte  brl- 
lich  Unterdrückung  verdient.  Denn  Männer,  die 
fo  Etwas  bemerken,  mögen  vielleicht  gute  Erzie- 
her feyn;  Grammatiker  find  fie  wahrhaftig  nicht. 

Der  Saz ,  S.  44 :  „  Die  Adjektive  bezeichnen 
auch  etwas  Selbftfländiges  ( Selbftändiges ):  das 
Entfernte,  das  Nahe",  müfste  doch  richtiger 
lauten:  „wenn  die  Adjektive  Selbftändiges  be- 
zeichnen, und  das  können  faft  alle,  fo  treten  fie 
über  in  die  Klaffe  der  SeynheitsWörter ,  der  Sub- 
Aantive."  —  Der  Übergang  von  den  Verkleine- 
rungsFormen  der  Subftantive,  zu  der  Komparation 
der  Adjektive ,  S.  24  —  25 ,  ift  wol  nicht  glück- 
lich ge wählet;  jene  verkleinern,  ohne  dabey  noebj 
zu  vergleichen ;  diefe  vergleichen,  ohne  dabey  auch 
immer  zu  vergröfsern,  das  Übrige  diefer  Lehre 
ift  ziemlich  gut. 

ZahlWÖrter,  S.  26  — ■  30,  der  Anfang  gut, 
nur  nicht  die  ungenaue  Eintheilung.  Das  BeCste 
vielleicht  ift,  S.  30,  die  Eintheilung  im  beftimm- 
te,  und  in  unbeftimmte  Zahl  WÖTter. 

FürWörter,  S.  30  fg.,  anfangs  gut,  nur 
nicht  die  Erklärung  des  drittperfönlichen  FürWor- 
tes:  „man  redet  von  einem  andern:  er,  fie, 
es",  fl.,  vor  einem  Dritten;  auch  nicht:  „demon- 
ftrative  (zeigende  Fürwörter),  drucken  das  Ver- 
hähnifs  des  Orts  aus:  dieflr,  diefe,  diefes, 
jener"  u.  f.;  denn  OrtsBezeichnung  ift  ja  nicht 
der  HauptZweck,  fondern  nur  der  NebenZ^eck 
derfelben» 

(.Der  Bogen  C,  S.  33  —  48.  fehlet  durch  Zu- 
fall in  mehrern  Exemplaren,  die  an  die  hiefcgen 
Buchhandlungen  gefchicket  wurden,  daher  wir  die 
Einzelheiten  deffelben  ,  welche  das  ZehWort,  das 
Partizip,  das  Adverb,  die  Konjunktion ,  die  Prä- 
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poßuon  and  die  Interjektion  enthalten ,  hier  nicht 
beurtheilen  können.) 

>  Die  Kunft Wörter  der  SchreibLehre,  S.  4Q  — 
51,  freylich  nur  erzählt,  doch  ziemlich  gut;  auch 
hätten  manche  derfelben,  z.  B.  Akzent Diärefe, 
wol  füglicher  vorn  ,  neben  den  Buchflaben ,  ihre 
Stelle  verdient.  Überdief*  iß  auch  die  To  wichtige 
Lehre  des  Akzentes  viel  zu  kurz  und  zu  wenig 
gründlich  abgefertiget. 

Der  praktifche  Theil  diefes  Werkchens, 
S.  53  —  78,  analyßrt,  nach  Pölitzens,  und  An- 
derer Vorgange,  etliche  Fabeln  und  Erzählungen, 
pie  Darflellung  iß  leicht  und  gut}  nur  möchte  man 
die  StrengSittlichkeit  der  Erzählungen  S.  70,  und 
S.  74  —  75  vielleicht  bezweifeln. 

Ungenauigkeilen  im  Ausdrucke  find  uns  nur 
wenige  aufgeltofsen :   benennt,    und  genennt 
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werden,  ß.  benannt,  genannt;  mannigfal- 
tig, R.  manni c h fällig j  der  Nam  en  fl.  Name} 
Gaillings  Worte,  Zahl  Worte,  fl.  Gatlungs  W  ö  r- 
ter,  Zahl  Wörter ;  S.  lö :  „er  redet,  damit  ihr 
ihn  hören  möchtet",  ß.'mögel  Die  Adjektiven, 
oft  flatt  Adjektive;  S.  22  von  etwas  Andern, 
fl.  von  etwas  Anderm;  die  Adverbien,  wel- 
ches freylich  auch  Adelung  beliebte,  fl. ,  die 
Adverbe. 

Doch  wir  haben  vielleicht  diefes  Werhlein  nach 
höheren  Federungen,  die  dem  achtbaren  Hrn. 
Verfaffer  nicht  voi  fchwebten ,  zu  fireng  betirthei- 
let;  für  feinen  beschränkteren  Zweck :  „die  hlo* 
gefchichtlichen  Grammatiken  durch  felbiges  zu  be- 
gründen und  zu  vervollfländigen '* ,  bleibt  es  fo 
nölhig  als  empfehlenswert!!. 

Badlof. 
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Bi*liotuek-Nacurichtei*. 

(Bibliothek  der    Haiaburgifchcn  Ge  fei  1  f  cb  a  ft  • 
zur  Beförderung  JcrKüufle  u  n  d  n  ü  tzl  i  ch  cn 
Gewerbe.) 

Sie  hat  feit  einem  Jahre  abermals  mehrere  Gefchenke, 
«od  darunter  von  dem  liUrn.  Bohn  in  Hamburg,  Cotta, 
in  Tübingen  und  Gbfcheu  in  Leipzig  die  Prachtausgaben 
Ton  Hagedorn'«,  Klopllock's,  SehiUer's  undGÖ- 
•he'*  Werken,  erhalten. 

{Bibliothek  der  Wetlerauifchen  GefeHfchaft 
für  die  gerammte  Naturkunde  ti  Hanau.) 
Am  18ten  Junius  wurde  diefelbe  von  Hiuau's  neuem  Re- 
genten ,  des  Grobbereog»  von  Frau  kl  ort  K.  H. ,  in  Augen- 
fehein  genommen. 

(Göttingifche  UDiverGtitsbibliothek.) 
Der  Bau  zur  Erweiterung  derfelben  ift  betVhloftVa. 

(üugrirehes  Nationalmufeum  in  Peßh.) 
Immerfort  laufen  für  diefes  wichtige  Inßitut,  für  wei- 
ches fleh  befonders  der  PaJaünus   and  viele  Groben  des 
Bocka  wWfreu ,  BejU-go  ein.    Das  MeiOe  hat  buher 
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der  Graf  Franz  Zecheny  gethsn,  der  dem  Mutram  feine 
grobe,  fcoftbare  Bibliothek  .  feine  bedeutende  Münxtamm- 
hing  und  ein  Mineralien  -  Kabinet  von  grobem  Werthe  gc- 
bheukt  hat. 

(König).  Bibliotheken  in  Stuttgart.) 
Die  von  IVtergentheim  in  Stuttgart  angekommene  interef- 
rsnte  Bibliothek  von  ungefähr  50,000  Bauden  erhält  als  Tri- 
ratbihliotheh  des  Monarchen  ein  eigenes  elegante*  Lok»l  ist 
dem  Gebäude  der  chciu^li^en  Akademie,  und  wird  unter 
der  Aufteilt  des  kiinigl.  H<t>liuthck*r»  Hrn.  lloirall*  L«hr, 
flehen,  fo  wie  der  eheuwligc  Unterliibliothckar  au* Mergent- 
heim in  eben  diefcr  Eigeufchaft  dabe,  wigeflelll  ift.  l*e 
Douhletten  werden  der  öffentlichen  LönigL  Bibliothek,  in- 
fofern  Ge  diefcr  fehlen,  mitgetheilt,  werden.  Diefe  Biblio- 
thek enthalt  befonders  viele  wichtige  ftlaitufkripto  Tür  die 
Gefchichte  des  deutfehen  Orden».  Es  find  noch  mehrere 
Bibliothekeil  uud  phyfikaiirehe  liabinette  aus  den  aufgeho- 
benen Ableven  und  Klo  fl  ein  iwch  Stuttgart  abgerührt  ni.r- 
den,  fo  dsf*  fleh  da  ein  Mtener  Schatx  für  die  wiffenfchall 
Bebe  Kultur  vereinigt. 

J.  K.  HÖch- - 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


Den  gtcn  September   1810.  * 


Verdienfte  der  Wiener  Orientaliften. 
Keio  On,  otiffer  Pari»  und  London,  vereinigt 
jezt  und  vereinigte  fchon  feit  lange  fo  viele  talent- 
volle und  felbft  nach  ihren  äulTern  VerhälliüfTen 
angesehene  Kenner  der  orientalifchen  Literatur,  als 
die  durch  Kunflliebe  und  reelle  Forfchungen  aller 
Art  hochverdiente  Kaiferftadt  an  der  Donau.  Der 
unvergeßliche  Füift   Kaunitz   fliflete  nach  dem 
Willen  der  Kaiferin  Maria  ThereGa  zuerft  im  Jah- 
re 1754  die  orientalifche  Akademie  in  Wien, 
aus  deren  Svhoofse  eine  Reihe  trefflicher  Ori«nta- 
lillen  bis  auf  dun  heutigen  Tug  hervorgegangen 
ift.    Man  beabliclitigte  dabey  allerding»  zuförderft 
die  Anftellung  junger  fähiger  Männer  bey  der  In- 
ternunetatup  in   Konllantinopel •■  für  diplomalifche 
Bedurfnille  und  Dolhnelfchergefchafle  mit  den  Tür- 
ken.   Die  in  der  Akademie  tüchtig  unterrichteten, 
und  in  allen  Wiffenfchaften  <  eühten  Zöglinge  gin- 
gen zuerft  von  da  als  jeunes  de  langue  und  Zuge- 
geheue  zur  Gefandlfchaft  nach  Kiijflantinopel,  als 
auf  die  hohe  Schule,  von  wo  au»  fie  nach  und 
nach  zu  wichtigem  Auftragen  und  Gefcha'flen  ab- 
geordnet wurden.    Der  in  der  ireuern  Gt-frhichle 
fo  berühmt  gewoidcne  Minißer  I  hugut»  der  be- 
kannte Baron  v.  Herbert,   der   für  den  Sultan 
Muftupha  Boerhavcns  Inftilutionen  ins  Türkifche 
überfezle,  und  der  Üaion  V.  Stürmer,  lind  Zög- 
linge»  diefcr  Akademie  gewefen.      Von  dem  Vor- 
fieher  und  den  Geholfen  in  diefer  Akademie  wur- 
de das  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erft  mit 
dem  vierten  Theit  gefi.hloftVne,  grol'se  tüi  kifch  -  ara- 
bifchc  Wörterbuch  von  Meniiibki,  ditfem,  der 
türkifchen  Literatur  lieh  g-»n^  aufopfernden  Nach- 
folger der  Poftolle  und  Lctindave,  in  feiner  neuen 
vollkommenen  Geltalt  in  4  ;;rols  Foliobanden  aus 
der   Kütibockifchen  Typographie  hefo.gi.  Der 
Baron  v.  Jenifch,  dem  wir  auch  die  treluiche 


Abhandlung  de  falls  lingnarum  Orientalium  verdan- 
ken, nennt  felbft  im  Vorbericht  zum  zweiten  Theil 
mehrere  feiner  verdienten  Gehülfen,  worunter 
Wallenburg  und  Dombay  noeh  in  den  neue- 
ren Zeiten  die  allgemeinfte  Achtung  genofTcn.  Der 
Hoffekretär  und  Bath  v.  Wallenburg,  der  20  Jahre 
in  Konftantinopel  gelebt  hatte,  und  der  bey  dein 
lezten  Friedensfehl tifTe  und  Unterhandlung  zu  Si- 
ftowa  die  Feder  führte ,  Harb  fchon  in  feinem 
45fien  Jahre,  den  22ften  Jun,  I80Ö.  in  Wien,  wo 
er  in  der  lezten  Zeit  alle  Augenblicke,  die  ihm 
von  feinen  G«fchäften  in  der  Staatskanzlcy  übrig 
blieben,  eine  franzöfifche  Überfettung  des  berühm- 
ten Heldengedicht»  vonFerdulfi  Schah -Nameh  und 
einer  von  ihm  felbft  in  Konftanrinopel  kritifch 
bearbeiteten  Ausgabe  des  perfifchen  Originals  wid- 
mete. Unter  den  verdienftvollen  Künftlern  Wiens 
lebt  auch  Mansfeld  als  ein  braver  Zeichner 
und  Kupferftecher.  Diefer  wurde  durch  Wallen- 
burg geübt,  eine  ganz  neue  Schrift  in  der  fchönen 
fchwebenden  Talik  für  diefen  perfifchen  Druck  zu 
fchneideti.  Allein  das  ganze  Unternehmen  fchei- 
terle»  durch  den  frühen  Tod  Wallenburgs.  Ein 
Bruchftück  feiner  überfetzung  hat  fo  eben  der  A. 
v.  Bianchi,  auch  ein  guter  Orientalin  uod  ia 
Konllantinopel  geboren,  in  deffen  Armen  Wallen- 
huig  verfchied,  begleitet  mit  einer  kurzen  Biogra- 
phie  feines  Freundes  unter  dem  Tiref:  iVotice  für 
le  Sdu.h'  Name  de  Ferdoulfi,  ouvrag«  posthume 
de  M.  le  Confeiller  Bianchi  precede  de  Ia  Biogra- 
phie de  ce  Savaut  (Wien,  Degen,  fH10)  erfcheinen 
lallen.  Der  wackere  Parentator  ftarh  felbft  weni- 
ge Tage  nach  der  Erfcheinung  diefes  Denkmals. 
Dombay,  dellen  perfifche  und  mauritanifch-  ara- 
bische Sprachlehre  in  den  Händen  aller  Kenner  ifl„ 
bt  findet  lieh  noch  unter  den  geachtelten  Gefchäfts- 
ni.inuern  Wiens.  Als  Lehrer  bey  der  orientali 
3f»  • 
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fchen  Akademie  erwarb  fieh  Chabert  grobe 
Verdianfie.  Zur  Cbung  der  Akademiflen  erfchien 
erfl  vor  wenigen  Wochen  ein  von  Chabert  in  tür« 
kifcher  Sprache  abgefafstes  Schaufpiel  Hadgi  Bek- 
lache  betitelt,  oder  die  Siftung  der  Janitfcharen, 
ein  türkifches  Drama  in  3  Akten.  Das  hiflorifche 
Faktum,  das  unter  Murads  I.  Regierung  ins  Jahr 
der  Hedgra  7Ö2  (13ÖI)  fällt,  gab  dem  Verf.  Gele» 
genheit,  manchmal  auch  fürs  Auge  Prozeffionen, 
Dervifchentänze,  ein  Gericht  u.  f.  \v.,  einzuweben. 
Das  Stück  mit  der  franzöGfchen  Einleitung  und 
dem  lärkifchen  Text  wird  in  Wien  beym  Hof- 
buchdrucker Schmidt  für  1  Gulden  verkauft. 

Das  Neuefte  und  GemeinnüzigAe  aber,  was  aus 
dem  I» reife  der  Wiener  Orientalifien  '  in  unf>e  Li- 
teratur eintritt,  ift  eine  periodifche  Schrift,  in  Form 
eines  Journals:    Die  Fundgrube  des  Orients 
betitelt,  bearbeitet  durch  eine  Gefellfchaft 
von  Liebhabern    (in    Kommiflion    bey  der 
Schaumburgifchen  Buchhandlung)  wovon  das  er- 
fl e  lieft  noch  im  Sommer  180Q,  das  zweyte  aber 
vor  wenig  Wochen  in  Wien  in  grofa  Folio  er- 
fchienen  ift.    Das  ganze  ifl  nach  einem  fchöneo 
liberalen  Plan  gefafst,  und  ganz  darauf  berechnet, 
die  Schätze  des  Orients  auch  für  blofse  Dilettan- 
ten zugänglich  und  anziehend  zu  machen.  Die 
Ausführung  wurde  dadurch  möglich,    dafs  der 
wahre  edle  Graf  Wenzel  von  Rzewuski,  einer 
der  gröfsten  Renner  und  Freunde  des  PerGfchen, 
Arabifchen  und   Türkifchen,   die  nöthigen  Vor- 
fchüfTe  mit  der  ihm  eigenen  Grofsmulh  machte, 
und  Geh  felbft  an  die  Spitze  des  Unternehmens 
flellte,  wobey  er  den  vielerfahrnen  und  gelehrten 
Orientalifien  und  vormaligen  Zögling  jener  Orien- 
talinnen Akademie,   den  jetzigen  Botfchafurath, 
Jofeph  von  Hammer,  denfelben,   den  neu- 
lich alle  öffentlichen  Blätter  wegen  der  Beharr- 
lichkeit rühmten,  womit  er  mehr   als  hundeii 
orientalische  Manufcripte,  die  Denon  von  der  Wie- 
ner Bibliothek  requirirt  hatte,  in  Paris  reklamirt 
und  erhielt,  als  Mitherausgeber  mit  fleh  vereinigte. 
Die  Erfcheinung  des  zweyten  Hefts  wurde  aber 
durch  die  Reife  des  H.  v.  Hammer  nach  Paris 
vergütet.  -  Der  dritte  und  vierte  foll  nun  nach  fei- 
ner Zurückkunft  noch  in  diefem  Jahre  nachfolgen. 
Welch  eine  reiche  Erndte  für  die  Lünder-  und 
Völkerkunde,  für  die  Gefchichte  des  menfehlichen 
Geifles    überhaupt,    und   für   die  Kenutnifs  des 


Orients  liegt  in  diefem  Journale  vor  unfern  Augen 
ausgebreitet.    Eine  Enkelin  Unfrer  deutfehen  Kar- 
fchin,  die  in  Paris  mit  dem  treulichen  Orientali- 
fien Chezy  verheyrathet  ifl,   eröffnet  das  zweyte 
Stück  mit  dem  Lobe  Bagdads  aus  dem  Perfifchen 
des  Enveri,  wozu  auch  der  Text  im  perfifchen 
Original  abgedruckt  ifl.    Dann  folgt  eine,  auch  in 
einem  befondern  Kupferftich  abgebildete  türkifche 
Mofcheeinfchrift.    Der  franzöfifche  Gefandtfchafts- 
Arzt  Salvatori  Medico  liefert  eine  italienifche  Rei- 
febefchreibung  von  feiner  Reife  durch  Natolien, 
Armenien  etc.  mit  dem  General  Gardanne  im  Jahr 
1803  in  Briefen  an  den  Doktor  Carneo  in  Wien. 
Unfer  Landsmann  Seezen  in  Kahira  tritt  auch 
auf,  und  giebt  in  einem  Brief  vom  0  Febr.  1809 
taufend  Bemerkungen  über  Ägypten  und  die  ihm 
dort  zuftrÖmende  orientalifche  Literatur,  wovon 
die  herzogliche  Bibliothek  in  Gotha  fo  reiche  Be- 
lege erhält.    Wenn  diefs  alles  jeden  Liebhaber  er- 
freuen wird,  fo  wird  der  darauf  folgende  Auffalz 
vom  Prof.  Rink  in  Danzig  über  die  kritifchen 
Hülfs mittel  zur  Verbeflerung  des  Corans  den  Ken- 
ner fehr  intereGiren.     Von  Hrn  v.  Hammer  felhft 
finden  lieh  hier  fehr  reiche  Auszüge  aus  der  Sün- 
na oder  der  mündlichen  Oberlieferung  Muham- 
meds, ein  wahres  Bouquet  voll  ächter  orienlali- 
fcher  Edelfleine!    Den  Schlufs  macht  eine  Anzei- 
ge des  Grafen  Rzewuski  felbfl,  von  einem  nur 
einmal  vorhandenen  arabifchen   Codex    aus  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge,  worin  über  die  Entdeckun- 
gen in  der  Kriegskunfl,  und  in  der  Pyrotechnie 
höchfl  unerwartete  Nachrichten  vorkommen,  un- 
ter andern  über  den  Gebrauch  des  Schiefspulvera 
in  jenen  Zeiten,  und  ein  achtes  Rezept  zum 
griechifchen  Feuer,  das  der  Engländer  Congreve 
in  unfern  Tagen  wieder  erweckt  zu  haben  behaup- 
tet.    Diefe  köflliche  Handfchrifi  bearbeitet  der 
Graf  jezt  zur  öffentlichen  Bekanntmachung.  Sie 
befand  fleh  in  der  an  orientalifchen  Handfchriften 
fo  reichen  Bibliothek  des  im  Jahr  t80T  verdorbe- 
nen Baroos  v.  Jenifch,  welche  der  Graf,  fo  wie 
die  gleichfalls  bedeutende  Sammlung  des  Hrn.  v. 
Wallenburg,  an  (ich  gekauft,  und  lieh  fo  in  den 
Belitz  von  Gold  und  Edelßeinen  gefezt  hat,  aus 
welchem  die  Fundgrube  viele  Jahre  fchöpfen  könn- 
te.   Nur  in  Wien  findet  Geh  fefbfl  unter  den  üro- 
fsen  diefer   Enthufiasmus   für   die  Literatur  des 
Orients.    Man  erinnere  Geh  nur,  was  der  Baron 
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v.  fteviczki,  wie  der  Graf  Ludolf,  l>eyde  als 
Diplomaten  geehrt,  für  die  Sprache  des  Orients 
leiteten.  Leztcrer  arbeitete  auch  an  einer  voll- 
ftändigen  überfetzung  des  Schah  Namch,  wovon 
in  der  neuen  Ausgabe  von  Herders  Perfepolis  Pro- 
ben vorkommen.  Aber  auch  er  flarb  darüber, 
und  Prof.  Wahl  in  Halle,  der  nun  alle  feine  Ar- 
beiten  zur  Ausgabe  diefes  Heldengedichts  vollen- 
det hat,  dürfte  allein  das  Ziel  erreichen.  Es 
ifl  bekannt,  dafs  Wien  noch  mehrere  Forfcher 
und  Kenner  der  Orientalinnen  Literatur  in  den 
oberfien  Standen  zählt,  wovon  wenigflens  der  um 
die  Menfchheit  vieliach  verdiente  Graf,  Karl  Har- 
rach, nicht  ganz  mit  Slillfchweigen  übergangen 
werden  darf.  Was  Hr.  von  Hammer  anlangt ,  fo 
haben  wir  ihm  nicht  nur  das  fachr  ei  ehrte  Werk 
über  die  Literatur  des  Orients,  den  Hadfchi 
Chalfa  zu  danken,  der  unter  dem  Titel:  ency- 
k  1  opäd  i fch  e  ü  b erficht  der  Wiffenfchaf- 
ten  des  drients,  in  Leipzig  bey  Breikopf  1804 
in  zwey  Bänden  erfchien  ,  fondern  auch  das  allen 
Farbenfchmelz  des  Orients  und  alle  Bilder- 
pracht deffelben  zu  uns  verpflanzende  Gedicht: 
Schirin,  und  eine  vollAändige  Überfetzung  der 
Taufend  und  eine  Nacht,  wo  alles  noch  Fehlende 
hinzugelhan  ift,  und  die  der  Überfetzer,  Herr 
Ca  uff  in  zu  Paris,  zur  Herausgabe  abtrat,  möch- 
te das  deulfche  Publikum  durch  Unterfiützung  des 
Unternehmens  der  Fundgrube,  die  mit  diefer 
Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  äuflerm  Glanz  nur  in 
Wien  erscheinen  kann,  aufs  neue  beweifen,  dafs 
ihm  kein  Verdienft,  und  kein  Feld  der  Willen- 
Ichaften  gleichgültig  fey. 


59)  A  n  z  e  i  g  «. 

München  1810  bey  E.  A.  Fleifchmann.  An- 
dreas Iiof'er  und  die  Tiroler  tnfurrection 
im  Jahre  180 9.    Eiu  hiftorifch - biographifchrs  Go- 
nwlde  aus  achten  Quellen,  mit  vielen  bisher  unbe- 
kannten Thatfachen ,  Anekdoten ,  merkwürdigen  Ori- 
ginal -  Briefen  und  Hofer'»  Bildnif«.    Von  dein  Verf. 
der  Beobachtungen  von  I8O9.    Il6  S.  in  8.  br.  14 
ggr.  oder  54  kr. 
Die  würdevolle  Darftclluug ,    welche  in  diefer  Schrift 
herrfcht,  die  ti  offen  deu  Bemerkungen  über  Iufurrectionun 
und  die  fchai-luniiigeu .  UfrtheiJc ,  welche  der  Vcrfaffer,  bc- 
foadort  von  pag.  1  bis  25  über  diefe»  wichtige  Lreignift 


fallt .  verdienen  von  Jedem,  den  diefe  Begebeah.it  iateref- 
Ort,  gelefen  und  beherzigt  za  werden. 

Gleich  im  Einginge  kündigt  der  Verf.  die  Tendenz  der- 
selben mit  den  Worten  an:  „Der  Zweck  diefer  Schrift  ift: 
Unparteyifche  Beleuchtung  der  Vergangenheit,  sur  Warnung 
lür  die  Gegenwart  und  Zukunft«'  und  diefe«  mufstc  ihm  um 
fo  mehr  gelingen,  weil  mit  dergleichen  Materialien  verfehen, 
noch  kein  folches  Gemälde  über  diofen  Gegenftand  im 
Druck  erfchienen  ift.  Im  hißorifchea  Theil  befinden  fleh 
freylich  grofse  Lücken ,  und  e*  ift  darum  zu  wünfehen, 
dafs  er  fein  in  der  Note  pag.  99  gegebene«  Verfprcchen 
halt ,  jene  nachtraglich  fucht  zu  ergänzen ,  „  und  die  holte 
Beßgnation  und  oft  beyfpiellofe  Tapferkeit  der  baierifchen 
Krieger"  nach  Verdienft  uns  recht  bald  xu  fchildern  fucht. 


6  t)    (2  a)  Anzeige. 

Im  Verlage  der  Ign.  Jo  f.  Lent  ncr  •  Tch  en  Buahhan<i- 
hing  allhier  ift  zu  haben: 

Biblifchc  Gefchichte,    oder  Gefchichte  der 
Offenbarungen  Gottes  im  alten  und  neuen 
Teftiimcut;  zum  Gebrauche  in  Kirchen  und 
Schulen,    gr.  8-    18  kr. 
Diefes  Buch,  das  mit  fo  allgemeinem  Bey  fall  aufgenom- 
men wird ,  und  von  dem  Geh  iu  kurzer  Zeit  die  ganze 
Auflage  vergriffen  hat,  erfchien  nun  wieder  auf  ein  Neues, 
und  enthalt  das  Wichligfte  aus  der  biblifdien  Gefchichte, 
und  dient  als  Einleitung  zur  gründlichen  und  deutlichen 
Kenntnifs  der  Glaubenslehren.    Im  erften  Abfchnitt» 
kommen  die  ältefieu  Offenbarungen  Gottes,  im  zweyten 
die  neueren  Offenharungen  Gottes,  im  dritten  dio  Ge- 
fchichte der  Kirche  Jcfu  nach  ihrer  Stiftung  vor.  Vorzüg- 
lich wurde  der  Charakter  Jefu  in  da»  hcllile  Licht  geftellt. 

Wer  zwölf  Exemplare  zufammen  nimmt ,  er- 
halt diefelben  iür  drey  Gulden. 


60)  Anzeige. 
So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  ver- 
fandt  worden : 

Über  den  Streit  der  Strafrechtstheorien.  Ein 
Verfuch  zu  ihrer  Verföhnung ,  von  D.  EduardHen- 
kc.    Nebft  einer  literarifchen  Beylage.     (Mit  lateini- 
fchen  Leitern.  )  8>  Begcnsburg,  in  der  Montag-  und 
Weibifthen  Buchhandlung.    Preis  9  gr.  fächfifch  oder 
56  kr.  nheinifch. 
Mit  diefer  kleinen  Schrift  kann  der  feit  geraumer  Zeit 
geführte  Streit  über  die  böchften  Prinzipien  der  Strafrechu- 
wiffenfehait  als  beendigt  angefeheu  werden.    Der  Verfaffer, 


der  Ich  od  durch  frühere  Schriften  eine  vertraut*  Beknnnt- 
fchaft  mit  die  irr  WifTcufchaft  bewährte,  Hellt  hier  in  frucht- 
barer Kürze  die  KcfulUU  der  bisherigen  Slrafrechtsthcoricn 
auf,  enthüllt  die  einer  jeden  eigentümlichen  lrrthümer, 
nnd  begründet  einen  dauerhaften  Frieden  unter  ihnen,  in- 
dem er  die  Quellen  ihres  Wiedcrftreit»  autzeigt,  und  ihr 
Verkallnif*  sn  einander  nach  selten  Grundfatzeu  benimmt.  — 
Aufserdcm  enthüll  diefc  iulereuantc  Abhandlung,  die  jedem 
Gebildeten  dringend  empfohlen  wird ,  eine  Menge  neu.-r 
und  treffeuder  Bemerkungen  über  die  Wiffenfchari  derStra'- 
gefetzgebung  ,  üher  Auflegung  und  AiiweuJung  der  Straf- 
gefetze,  über  Einrichtung  und  Verwaltung  der  StrafanÜal- 
ten  u.  f.  w. ,  and  leidet  daher  noch  mehr,  als  der  Titel 
„  derfelben  verfprickt. 


56)  Anzeige. 

Itn  Vorlage  .lex  1.  A.  .Steiuifchen  Buchhandlung  in 
Nürnberg  i(l  rrfchienen  und  iu  allen  foiidcn  Buehhandluu- 
gen  f.u  bab.'ij  -' 

Koppen,  Fr.  Dr.,  Darficllung  des  Wclem  der  Pliih>- 
foplue.  1810.  gr.  8-  2  Ü.  24  kr.  oder  1  Thlr.  Ufir. 
Mit  unverkennbarem  Be\  lall  wurde  dieb-s  treflln  he  Werk 
von  rinrni  linfcrer  gefiJiätzli Ren  Uti-tarifi-heu  BlaU.  r  ab  eine 
(kr  crfreulichHen  Zeiterfchciiiiine.ru  hr^rübt.  Dein  \  crr.if. 
Ter  gebührt  der  lluhni,  die  rhilufophie  von  dem  Iccn-n  For- 
malismus,  den  fic  iu  im  um  Tagen  nur  tu  oft  unterlag, 
wieder  auf  den  Weg  des  Lehen»  znriickg.-fuhrt  zu  haben; 
auf  den  Weg,  auf  welchen  der  göttliche  Pia  tu,  und  auch 
wohl  mancher  edle  unbefangene  Geili  der  neuem  '/.eit  ,*  ge- 
wandelt ift.  In  lebendiger  lulle  nmlaist  «de,  berühti  dii-fes 
Werls  alle  dem  Meufcheu  liieurc  und  heilige  Gegmiliandc. 
Auch  dein  krfuTclirn  Klirh,  mit  welchem  der  VcrtaQcr  die 
Alingel  der  gangbaren  S\(rrmc  aufdeckt,  wild  man  Gercch- 
ligkeil  widerfahren  laffeu. 

11  o  eck,  I.  A.  I).  Dr.,  «aliflifch  -  topographifiher  Abrift 
von  Frankreich.  1808.  gr.  8-  54  hr.  («der  15  gl'. 
Die  Augen  der  Well  find  auf  Frankreich  geheftet  —  wer 
nuufchl  nicht  ein  Land  naher  zu  kennen,  dem  das  Schick- 
sal da«  Scepter  der  rrchj  verlieb  —  das  mit  ewig  unci  !'<  bt.p!'. 
ler  liraft  die  wundei  barlien  und  rit  fenliall-jleii  Eifclicinun- 
geu  au«  feinem  Schoofse  erzeugt.  Lin  Werk,  welches,  mit 
Benutzung  der  wictitig.lcn  Quellen,  den  iimern  und  andern 
Zutt.tud  des  luaclil tollen  und  inleieil'.iirtelicii  Keichs  dir  Knie 
Wer  Weit  vor  Augen  legt  ,  bedarf  unter  den  gegen» artigen 
Verhallniflcii  wohl  keiner  wertem  Empfehlung. 

Kapp,  G.  L.  C  Dr.,  He/.e'<'.tafchenbueh  über  den  zw?y- 
bnThcil  der  |ireuf.iifehpu  f^andrspluirniakopoe.  6-  11103. 
2  fl.  oder  1  Thlr.  ,S  Gr. 
Man  erwarte  hier  keine  Sammlung  von  lauter  fchon  bc- 


kannten  Rezepten  aus  anderer  Xj-zte  Schriften  raechanifcb 
zulannncngetrugcti.  Mit  Aufnahme  weniger  Formeln  ruhten 
.  die  Verordnungen  alle  von  der  Hand  des  Verladers  her,  und 
es  mufs  daher  diefc  Schrift  als  eiu  felbftfhtudige* ,  wiffen- 
fchaltlichcs  Werk  betrachtet  weiden.  Be$  der  Cunipolilion 
der  Arzneimittel  find  die  uciielten  Beobachtungen  über  di« 
Veiwaiidticlialt  der  S'.rafse  glücklich  benüz!.  Der  erfahrne 
Arzt  wirn  aber  auch  zugleich  eine  durchgängige  Rial. ficht 
auf  die  Modifikationen  bemerken  ,  welche  die  Kraft  des  lc- 
brn. Ilgen  Or^anitinu»  in  den  Gefclzcn  der  chemilc-henAVahl- 
An/iehuug  hervorbringt.  Der  Verl',  ift  glrirhweit  entfernt 
von  blinder  Bmpirie  und  von  dem  vor  einiger  Zeit  ft»  be- 
liebten cheruifchen  Dogmatismus.  ' 
.  .  *  • 

Gebhard,  M.  A. ,  Fragmeittartfcher  Verfuck  zur  Be- 

■ 

grundung  einer  neuen  Wilfoufchalt ,  Chronometrie  ge- 
nannt. Mit  einer  Uupfortafel.  1808-  8-  24  kr.  odfer 
6  gr. 

I..11  f  liar Ifinuiger  Verfuck,  parallel  der  Geornclrie,  der 
W  ilU  nfchalt  <les  Huum»  ,  und  des  I'.MtmeifüMcuden,  eine 
neue  i><  ienz  zu  »;  ^uniin  n  ,  die  WilTenfchalt  jener  zwevleu 
Form  unters  Denken* ,  ilcr  Zeit.  Wie  die  Chronometrie 
Voll  der  Gruti  lanfchauung  der  Linie  .losgeht,  fo  findet 
der  Verla  Wer  im  Ton  da.--  riitfprechoftdfie  Symbol  der  Zeit; 
Tonen  ift  das  hineilte  Se>n  ,  die  Seele  aller  Wcfen.  So 
verfprickt  diefe  WiÜcnfrhalt  für  die  Theorie  der  Mußk  die 
wicbligltcu  llefultate:  es  fchiicfsl  Ccb  diofo  Schritt  an  die 
fi Ii i.li cu  akultii'cbcn  Veifurbc  eine»  Cbladiut  und  ande- 
rer an,  wahrend  lie  zugleich  au  manche  ällelte  Vorlicllun- 
gon  von  einem  Z.uf.uunirul.laug  aller  Dinge,  von  ciuerHar- 
Uiouic  ile»  Liiiveil'iuiis ,  criuuert. 

Dici"etiis  Laeilii  de  vitis  dnginatibus  et  apophtegmatibus 
lii  er  deciinus  graece  et  latine  feparatim  editu»  alijue  an- 
«olaliuiiibus  illulüalus  a  Carolo  Nurein'.j;. gcro.  Editio 
fecunda.   1(103.  8  maj.    1  fl.  oder  10  gr. 

VVcr  in  der  GiTi  hiiliie  der  Philofophie  niclit  ganz  Fremd- 
ling ift,  dir  weil*  .  üa.'s.  umer  den  originellen  Denkern  des 
Allei  Ihuiiis  der  fo  oft  verlujnnte  und  iuif>vcrftaodcne  Epikur 
uiitttcitig  eine  der  mcrkwürdii;fleu  Eifchciuuii^cn  ill.  Über 
diefen  wunderbaren  Mann  einen  allen  und  unbefangenen 
H.-.'crcn;eii  zu  korou ,  ift  ge.s  ts  nicht  ohne  Inlerclfei  Der 
He i  .u«.  ;eber  ueifeiiwartisrer  Schrill  tLn  d.ilier  wühl  auf  den 
D.iuk  <lcr  Gelehrte.»  und  tielukielcn  reüu..-n,  daf»  er  aus 
dein  hi-kanuten  Werl;  de*  l>iu>enes  von  L.i-rte  das  zehnte, 
dem  Epikiir  b>.-:<'e.;'<-nde  Uucii  abdrucken  lief»,  und  mit  ei.icr 
Im \!.iu. enden ,  w.i.M^eluii^cu»!!  laleimU:h>>o  Verli.m,  .nit 
grund':elien  Noten  und  enmr  l'.iir  iieine.li^e.i.lei»  Abhand- 
lung über  die  Tcuileuz  ilci  ep  i  ku  rifcnuu  i"  u  1 1  o- 
f  opino  begleitet. 
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LITERATU  R-ZE  I  T  U  N  G. 

10.  September.  — •<  179 


18  10. 


Profane  Rede*. 
Greifswald,  gedruckt  bey  I.  11.  Eckhardt.   R  e- 
de,   gefprochen   am   N  a  p  o  le  on  s  t  a  ge 
des  Jahrs  1800  im  grofsern  akademi- 
schen Hör  Saal  zu  Greifs  w  a  I  d ,  von  Lud- 
wig The  ob  ul   Ko  Segarten  (.Profeffor 
der  Gefchichte  zu  GreiSswald  und  Pfarrer  zu 
Attenkirchen  auf  Rügen.)    38  S.  in  gr.  8. 
Vor  einiger  Zeit  hielt   und  gab  heraus  unfer 
würdige  Landsmann  ,   Hr.  Stadtplarrcr  Fr.  Xav. 
Nerb  in  Landau  eine  „Rede,  am  15.  Aug.  180Ö, 
als  am  Geburtstag  Napoleons  des  Grofsen,  Deutfch 
und  Franzöfifch  (4.  Straubing  bey  Heigl.  Pr.  10 
kr.),  und  fein  Wort  fand  BeySall.     Dicfen  wird 
auch  bey  den  meiden  Lefcin  gegenwärtige  Rede 
von  K.  erhalten.    Wir  glauben,  dcnfelhen  einen 
Gefallen  zu  erweifen ,  wenn  wir  fie  durch  einige, 
freylich  etwas  lange  ,  doch  hoffentlich  nicht  lang- 
weilige Auszüge  mit  dem  Hauptinhalt  und  Ton 
diefer  Kraftrede  bekannt  machen:  was  aufser  dem 
wohl  zur  Kenntnifs  fchr  Weniger  gelangen  würde. 
Der  Redner,  numine  afuatiis,  beginnt  alfor 

„Es  ift  der  Tag  eines  Helden,  deffen  Fever 
uns  in  diefer  Stunde  vereinigt.  Und  nicht  etwa  ei- 
nes Helden  nur,  fondern  auch  eines  Herrfchers. 
Und  nicht  eines  Herrfchers  etwa,  dergleichen  jede 
Zeit  fie  bringt  und  jede  Dynafiie  aus  ihrem  Schoofse 
fie  erzeugt ;  Sondern  eines  folchen ,  welcher  beru- 
fen von  Gott,  berechtigt  durch  feine  Kraft,  foit- 
gezogen  von  dem  Verhangnifs,  nothgedrungf  n 
faß  und  unwillkührlich ,  aus  der  Dunkelheit  und 
Ohnmacht  fich  aufgefchwungen  hat  auf  den  Stand- 
punkt eines  unumSchränkten  Weltgebieters;  wel- 
cher durch  eine  nie  abreißende,  mehrere  Olym- 
piaden hindurch  fortgefezte  Reihe  der  aufseror- 
dcnlltchftcn  und  gelungenßen  Krafterweifungen  fich 
nun  wohl  endlich  fattfam  beurkundet  hat,  auch 
dem  Ungläubigen  gegenüber,  als  das  Organ  des 
Weilgeiftes,  ausgefondert  und  ausgelüftet  von  ihm, 


eigends ,  um  das  Zeitalter  neu  zu  geflalten  ,  den 
gefelligen  Verein  neu  zu  bilden  und  zu  gliedern, 
zu  zertrümmern  dagegen  das  gebrechliche  Alte, 
auf  dafs  ein  Anderes ,  und  wie  wir  dem  Erzieher 
unfrer  Gattung  gläubig  zutrauen,  ein  Befferes  werde. 
Zu  reden  an  einem  folchen  Tage  ift  keine  allzu 

leichte  Aufgabe. "  

,,  Der  ausserordentliche  Mann  darf  nicht  hof- 
fen ,  Gnade  zu  finden  vor  den  Zeilgenoffen;  er 
wäre  der  Aufserordentliche  nicht,  wenn  er  nicht 
auferhalb  des  Zeitalters  (lande.  Wie  feilte  nun 
derjenige  auf  Gerechtigkeit  zählen  dürfen  von  Seite 
feiner  Zeit ,  deffen  ungemeine  VerhällnilTe  nicht 
mögen  ausgemeflen  werden  durch  irgend  eine  bis 
jezl  herkömmliche  Richtfeheid ;  de  Ifen  ausseror- 
dentliche Maafsnehmuogen  nur  mögen  gerechtfer- 
tigt werden  durch  die  ausserordentliche  aller  La- 
gen ,  welcher  in  der  Ausrichtung  der  ihm  über- 
tragenen allerfchwerfien  Rolle  nicht  darf  gehemmt 
und  nicht  einmal  gezögert  werden,  weder  durch 
das  Mahnen  der  eignen  üruft,  noch  durch  den 
Schrey  der  untergehenden  Völker;  welcher  Streng, 
ernft,  eifern,  unerbittlich,  wie  das  erbarmungslofe 
Verhangnifs  felber,  feinen  fchickfalvollen  Gang  vor 
fich  hinfehreitet,  Aracks  und  un verrückt,  getrüftet 
für  die  ihn  umringende  gewitterfchwangere  Ge- 
genwart einzig  und  allein  durch  den  Regenbogen 
des  ihm  aus  weiter  Ferne  entgegen  leuchtenden 

Ideales.  "  

„Entsprechend  So  ehrenvollem  Vertrauen  (der 
Vorlleher  des  hiefelbfi  blühenden  Gelehrtenvereins) 
erwähle  ich  zu  reden  an  dieSem  Tage  von  dem 

Thema  des  Tages  Selber   —  von  der 

Art  und  Weife,  wie  der  Heros  unfers  und  jedes 
Zeitalters  fich  uns  geoffenbart  hat  in  den  bis  jezfr 
vor  uns  aufgerollten  Perioden  feines  reichen  D.i- 
feyns.  —  Ich  werde  ausheben  vielleicht  eine  und 
andre  der  unwillkürlichen  Ausblitzungen  feines 
tiefbewegten  Gemüüu.  Und  werde  «uszuminelo 
17y  * 
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fuchen  auf  «liefe  Weife  die  Idee,  welche  ,  gleich» 
viel ,  ob  bewirfst  oder  unbewu&t ,  feinem  inwen- 
digen Menfchen  vorfchweben  mag ,  ihn  erleuch- 
tend ,  erwärmend,  durchftrahlend,  ihn  emporhal- 
tend in  feinem  grofsen  Verhängt»  if* ,  ihn  fortreif- 
fend  unaufhaltfam  in  feinem  gewaltigen  Streben  ; 
fintemal  nur  die  Idee  es  ifl  ,  und  die  Begeiflcrung 
für  die  Idee ,  welche  den  Menfchen  zum  Heros 
Aeigert. 

Nachdem  der  Verf.  nun  zuerft  von  der  Ab- 
kunft, Geburt  und  Kindheit  feines  Helden  gefpro- 
eben  ,  und  fei  hfl  berührt  hat ,  was  Sage  und  My- 
thos ifl,  fagt  er: 

„Die  Erlöfung  des  Vaterlandes  war  der  erfle 
Gedanke ,  der  in  dem  kindlichen  Gemüthe  zün- 
dete. Die  Befreiung  Korfikas  das  Thema  fogar 
einer  Epopöe,  deren  rauhe  Stanzen  zufammenzu- 
fetzen,  und  mit  grofsem  Pathos  für  fleh  nilein  auf- 
zufagen,  den  einfiedlerifchen  Knaben  fchadlos  hielt 
für  die  Entbehrung  aller  andern  Kindei  freuden." 

Der  Redner  durchgehet  nun  Napoleons  Bil- 
dung und  Charakter  in  der  Kriegsfchule  zu  Brien- 
ne  und  Paris,  und  fahrt  S.  11  fort,  wie  folgt: 

„  Aber  fchon  war  der  Donnerfchlag  erfolgt, 
der  die  ganze  Welt  erfchreckt  hat.  Frankreichs 
grofse  Nation  fiand  auf,  und  fodeite  Bechenfchaft 
■von  ihren  Unterdrückern.  —  Der  alte  Thron  der 
Capetingen  fchwankte.  Die  Monarchie  ward  in 
belcheidnere  Schranken  zurückgewiefen  ,  und  die 
Volksvertreter  verkündigten  die  fall  vergebenen 
Menfchenrechte  vor  den  Ohren  des  ganzen  lau- 
fchenden  Europa.  Damahlen  fühlte  jegliche  Brüll 
fich  gehoben  etc.  Auch  in  dem  Sohn  und  Zög- 
ling der  rauhen  fernen  Infel  wurden  die  Traume 
der  Kindheit  wieder  lebendig.  Korfikas  Be- 
freiung verfchwand  vor  feinem  Blick  ,  verdrängt 
durch  das  viel  herrlichere  Bild  der  allgemei- 
nen Völker  -  Erlöfung.  Jene  ewig  heiligen, 
durch  keine  fpätere  Entweihung  zu  entgölternden 
Ideale  der  Freiheit  und  der  Gleichheit  ent- 
zündeten auch  feine  Seele.  Sie  wählte  er  zu  Da- 
men feines  Herzens,  und  vertrat  fie  ,  wie  es 
dem  loyalen  Ritter  gebührt ,  den  Haodfchuh  hin- 
werfend einem  jeden  ihrer  Gegner  etc." 

„Darnach,  als  Frankreich,  beraufcht  durch  der 
neuen  Grundsätze  noch  ungegohrnen  Moli  ,  tau- 
melte von  Abgrund  zu  Abgrund;  als  die  Gewalt 
tn  dt«  Hände  des  Pöbels  fiel,  dellen  Händen  aber 
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bald  entrilTen  wurde  durch  den  verabfeheuungs- 
würdigßen  aller  Demagogen;  — •  da  eilte  auch  der 
Korfifche  Jüngling ,  Freiheit ,  Ehre  und  Leben 
zu  retten  unter  die  begeiflerten  Kriegerfchaa- 
ren  etc.  Nicht  foliald  hatte  unier  den  Mauern 
des  glorreich  wieder  gewonnenen  To u Ion  Her 
kriegende  Jüngling  —  fich  bis  zum  Pollen  eines 
obern  Befehlshabers  aufgefchw  ungen  ,  als  er  das 
Anfehen  und  den  Einflufs,  welchen  die  neue  Würde 
ihm  verlieh,  benuzte,  um  der  weit  über  ihre  Ufer 
ausgetreten  Revolution  den  erften  Damm  entgegen 
zu  fetzeu. " 

Hier  wird  nun  der  denkwürdige  13le  Vende- 
miaire  mit  deiTen  nächften  Folgen,  und  wie  Na- 
poleon die  italiänifche  Armee  reorganifirte ,  ge- 
schildert. Dann  heifit  es  S.  14  folg. :  „  Wer  nun 
die  Gefchichte  diefes  feines  erden  Feldzuges  lieft, 
der  glaubt  (ich  verfetzt  zu  fchen  in  die  m>  lltifchen 
Zeiten  der  T liefe us  und  Herakles.  Mehr 
Schlachten  find  geliefert  wahrend  diefes  erften 
Feldzuges,  mehr  Siege  während  feiner  gewonnen, 
als  nicht  gewonnen  wurden  weder  von  Hanni- 
bal,  noch  Alexandra,  noch  Cäfar,  während 
ihrer  ganzen  fchlachtenreichen  Laufbahn.  —  Nicht 
die  Alpe,  noch  der  Apennin,  nicht  der  Ho  ,  noch 
der  Mincio ,  noch  die  Adige ,  nicht  die  Schrunde 
Krains,  noch  Kärnthens  Klaufen,  noch  des  Tyrol 
übereinander  gethürmte  Gipfel  ,  vermochten  auch 
nur  zu  zögern  feinen  Adlergang.  Als  er  den  er- 
flen  feiner  Kämpfe  heftanden  bei  Montenotte 
(dafs  er  auch  gefiegt  in  ihm,  thut  hinzuzufügen 
nicht  Nolh;  denn  diefer  Feldherr  hat  gefiegt,  fo 
oft  er  gegen  M  e  n  f  c  h  e  n  ftand  ;  bey  E  y  1  a  u  aber 
und  bey  Afpern  ill  er  nicht  den  Menfchen, 
fondern  dem  Gott,  der  dort  wider  ihn  ftritt 
im  Schneegewitter,  hier  in  dem  Wogenßurze  der 
Donau  gegenüber  gewefen),  den  2ten  bei  Mi  II  efi- 
mo,  da  erfchrack  Sardiniens  König,  und  eilte 
feine  Vellen  abzutreten  und  feine  Provinzen.  AU  er 
fchleunigll  über  den  Po  gegangen,  fandtc  Parma 
feinen  Schatz  und  feine  Kunftwerke.  Als  er  bei  L  o  d  i 
den  Feind  aufs  Haupt  gefchlagen  —  als  auch 
Man  tu  a  gefallen;  als  auf  der  Biücke  zu  Arcole 
offenbar  ward,  dafs  Gott  mit  diefem  Helden 
fey,  wie  mit  keinem  andern;  —  als,  während 
der  grofse  Heerführer  vordrang  aus  dem  Süden, 
aus  dem  Abend  und  der  Mitternacht  neue  fic- 
gende  Heere  fich  der  K&iferfiadl  drohend  iiahclcn, 
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eni  Tagte  Deutschlands  Imperator  dem  fernem  Wi- 
derflaude  und  fachte  den  Frieden.  Nicht  ungern 
gab  ihn  der  Sieger,  in  der  ehrfurchtgebietenden 
Stellung  freylich,  zu  welcher  ein  folcher  Feldzug 
berechtigte."  „Als  die  Friedensboten  des  neuen 
Freyftaat*  O.ifeyn  anerkannten  in  der  Urkunde  er- 
(1cm  Ahfchnilf,  hiefs  er  Orcichen  diefen  Punkt; 
„Frankreichs  Freyheit,  fprach  er,  leuchte  wie  die 
Sonne  im  Meridian-,  nur  Blinde  möchten  Ge  ver- 
kennen." „Als  Tie  zögerten,  die  eine  und  die  an- 
dere feiuer  Forderungen  zu  bewilligen  .  .  .  „Un- 
terzeichnet" fprach  er,  und  zerwarf  auf  den  Mar- 
morhoden  das  kryftallene  Gefchirr,  das  er  in  Hun- 
den trug,  unterzeichnet,  oder  fo  will  ich  euch  in 
Staub  verwandeln."  „Zitternd  unterzeichneten  die 
Botschafter,  und  aus  Habsburgs  alter  Krone 
wurden  zwey  unfehiitzbare  Steine  verfchenkt,  das 
Niedei-Lind  und  die  Lombardei.  Aber  fchon  ver- 
langte dem  Cberwinder  Italiens  nach  neuen  Lor- 
bern. —  Nichts  geringeres  bezweckte  er,  als  — 
der  meerbeherrfchenden  Britann  ia  den  Herz- 
Itofs  zu  verfetzen,  indem  er,  die  Quellen  ihres 
Reichthurm  austrocknend,  Indiens  goldführenden 
Handel  znriickleitete  in  jenes  alte  Bette,  worinnen 
er  getloffen  in  den  Tagen  der  Pharaonen,  der  Flo- 
Jomäer,  der  Julier  und  der  Fntimiten." 

Nun  kömmt  die  Reihe  der  Meldung  an  Napo- 
leons Übergang  nach  Ägypten,  feine  dortigen 
kriegerifchen  Fortfchritle  und  feiner  Umbildnngen 
des  dortigen  /.Utlandes  der  Dinge  in  diefem  „al- 
ten Wunderland."  —  „Die  lange  dicke  Nacht  der 
Barbarey,  die  auf  des  Wiffens  ällefter  Wiege,  der 
Lehrfchule  Griechenlands  und  Roms  feit  eilf  Jahr, 
bunderten  gelatlct,  fchien  weichen  zu  follen  der 
MorgenrÖthe  eines  neuen  Tages.  Dafs  folches 
H»il  der  Menfchheit  nicht  widerfahren  möchte, 
bewirkte  Englands  Eiferfucht  etc.  —  Weil  der  Oc- 
cident  fein  bedurfte,  fo  wurde  der  Orient  für  der- 
malen ihm  verfagt.  Geringeres  verweigert  der 
Gott,  auf  dafs  er  Grösseres  gewähre." 

Der  Faden  der  Gefchichte  der  Kriegsthaten  Na- 
poleons wird  nun  in  diefer  Rede  nur  bis  zu  dem 
grofsen  Tage  von  Maren  go  fortgeführt,  nach 
der  Erwähnung  gefchehen  des  entfeheidenden 
und  dahinfeheidenden  Dcfaix.  „Aufzuzäh- 
len, was  feitdem  gefchehen,  Tagt  der  Verf.,  thutnicht 
Noth."  Von  da  an  fegelt  das  Schiffchen  feiner 
panegyrischen  Rede  an  die  Rufte  von  England; 
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er  vergleicht  es  mit  andern  Staaten  des  Altcrthuras, 
und  giebt  folgendes  Glaubensbekenntnis  ab: 

„Zugeflehcn  wird  ein  jeder,  nur  muffe  das  Vor- 
»trtheil  in  ihm  nicht  zu  Slein  erftarrt  feyn ,  dafs 
die  Despotie  der  Meere  nicht  weniger  haffens- 
wüidig  fey,  als  die  des  Trocknen;  ja  dafs,  wenn 
doch  einmal  gedient  feyn  foll ,  eher  noch  dem 
fiarren  zahmen  Klofs  zu  dienen  gezieme,  als  des 
freien  Meeres  lebendig  rollender  Woge. 

Jezt  erhebt  fich  der  Redner  auf  den  reltgiüfen 
Standpunkt:  „Dicfes  nun  bleibe  heimgeflellt  der 
fchickfalenthüllenden  Zukunft,  welcher  vermeffen 
vorgreiffen  zu  wollen,  dem  befchränkten  Sterbli- 
chen ziemt:  Wir  vertrauen,  dafs  jede  blinde 
Kraft  im  Dienfie  einer  fehenden  flehe,  jede  end- 
liche Macht  aber  unter  der  Leitung  jener  höhern, 
von  welcher  keine  Berufung  gilt,  einer  alles  fehen- 
den, alles  erwägenden,  alles  richtenden,  und  fireng 
vergeltenden  Gerechtigkeit. 

Dann  entwirft  Hr.  K.  ein  Gemälde  der  jetzigen 
vollkommneren  Verfaffung  Frankreichs  von  S.  26 
—  30,  welche  „das  neue  grofse  Kaiserreich  feinem 
Romulus  und  Numa"  verdankt,  und  hebetauch 
die  beffere  Lage  hervor,  welche  durch  Napo- 
leon den  überwundenen  Nationen  gegeben  ward. 
„Statt  die  Nationen,  fagt  er  S.  52,  die  feinen  Waf- 
fen erlagen,  feinem  Reiche  einzuverleiben  nach 
alter  Despoten  Art,  und  fie  verwalten  zu  I äffen 
durch  Proconfutn  und  Satrapen,  hat  er  die  Selbft- 
fländigkeit  der  Völker  geehrt,  und  Geh  begnügt, 
ihren  Regierungen  den  Geift  einzuhauchen,  der 
die  feinige  befeelt.  Überall,  wo  der  Napoleon 
herrfcht,  oder  die  Napoleoniden  auf  den  Thro- 
nen Gtzen,  oder  wo  die  mit  ihm  verbündeten  Für- 
Aen  den  Hirtenßab  in  frommen  Händen  führen, 
wurden  die  Feffeln  des  Volks  gebrochen,  des  Feo- 
dalism  verjährte  Misbräuche  wurden  aufgehoben, 
die  Laflen  des  Staats  von  der  geplagten  Menge 
wundgeriehenem  Nacken  abgewälzt,  und  nach  ge- 
rechtem Verhältnis  über  die  ganze  Nation  ver- 
theilt." 

S.  53  folg.  verweilt  des  Vf.  Auge  auf  Teutfch- 
lands  Schickfal.  Sein  Spruch  darüber  ift:  „Wem 
das  Loos  Gel,  den  beflen  Theil  feines  Lebens  hin- 
durch in  dem  Heerd  der  Mißbrauche  felber,  ein  Zu- 
fchauer  und  Zeuge  zu  feyn  des  Drucks  und  des 
Elends  des  Volks,  —  feiner  Entmenschung  und 
Verviekung  —  ein  folcher  wird  nicht  einflim*  
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können  unbedingt  in   die   —  Wehklagen  über 
Teulfchlands  Ausartung  und  Verfall,  über  fei- 
ne Demüthigung  Zertretung  und  Zernichtung.  — 
Er  wird  umGnken  fehen  nicht  ohne  Wehmuth  den 
lezten  ehrwürdigen  Ruin  von  Teulfchlands  tau- 
fend jahriger  Verfaffung;     aber   er    wird  darum 
nicht  zu  flehen  wähnen  an  dem  Katafalk  von 
Deutschland  felber.    Er  wird  Leid  tragen  auch  an 
feinem  Theiie  um  das  ErlÖfchen  fo  mancher  alten 
um  Deutfchland  hochverdienten  Heldengefchlech- 
ter  der  Weifen,  Zollern,  Habsburger  (lez- 
tere  zwey  Namen  find  wahrlich  zu  viel);  aber  er 
wird  nicht  forgen,  daft  das  Vaterland  zu  Grabe 
getragen  fey,  zugleich  mit  ihnen.  —  Deutfchlands 
Glorie  kömmt  nicht  und  geht  nicht  mit  diefein 
oder  jenem  Gcfchlechle;  oder  fie  müfste  erlofchen 
feyn  mit  des  herrlichen  Voglers  Stamm  und  mit 
dem   kräftigen  Gefchlecht  der   H  oh  enfla  u  feri. 
Deutfchlands    Dauer    und   Selbßßändigkeil  wird 
verbürgt  durch  feine  Naturgrenze  und  Naturbe- 
fehaffenheit,  durch  feinen  Himmel  und  feine  Erde, 
durch  feine  Berge,  Ströme  und  Wälder,  durch  fei- 
ne Sprache  vor  allem  Hnd  duFch  das  unauslöfch- 
liehe  Nalionalgepräge  feiner  Kinder.     Es  iß  zu 
hoffen,  dafs  der  Bund,  der  bis  jezt  befcheiden  lieh 
nur  noch  vom  Rheine  nennt,   dereinßens  alles 
Land  umfallen  werde,   was  mit  deutfeher  Zunge 
redet.  —    Es  mag  gefchehen  auf  diefe  Weife,  dafs, 
lieh  flülzend  auf  den  Mächtigßen,  fo  lange  fie  des 
Stützpunktes  außer  lieh  noch  nicht  entrathen  kön- 
nen, Germaniens  hundert  Stämme  endlich  einmal 
zufammenwachfen  in  Einen  organifchen  lebendig 
gegliederten  Körper*   —    Nicht  mehr   wird  (als- 
dann) die  Rede  feyn  von  Sachfen,  ßaiern,  Schwa- 
ben, Franken,  fondern  ein  jeder  wird  Geh  zu  eh- 
ren ßreben  mit  dem  Namen  des  Oeutfchen.  Nicht 
länger  werden  wir  uns  nennen  nach  dem   L  u- 
ther,  dem  Zwing  Ii  oder  dem  römifchen  B  i- 
fchof,  fondern  fämmtlich  werden  wir  Katho- 
liker feyn  in  des  Wortes  älteflem  und  achtem 

Sinn."  

„Nein,  du  wirfl  nicht  untergehen,  befcheidenße, 
obwohl  jrchaltrcichße  aller  Nationen!  Hcitnaih 
des  Hermann  und  des  Wittekind,  Vaterland 
des  Luther,  und  des  Dürer,  Mutter,  Amme  und 
rfltgerin  des  Nutten,  Balde,  Leibnitz  (Wolf) 
Kant,  Klopßock,  Herder  .  .  .  und  follte  Dei- 
ner he.ile  noch'  vergeben  werden,  um  deffen  allzu 
frühen  Verluß  die  noch  frifche   Wunde  blutet, 


• 

glaubenwerther  Mann,  ehrwürdiger  Johannes 
Müller!  Nein,  es  iß  nicht  im  Plan  des  Welt- 
genius, dafs  eine  Nation  wie  die  unfrige  ausgetilgt 
werde  aus  der  Reihe  der  Menfchenfamilien.  Es 
müffe  nur  ein  jeglicher  den  Glauben  bewahren, 
an  den  Gott  über  ihn  und  in  feinem  Innern!  Es 
muffe  nur  Keiner  fich  laßen  abhanden  kommen 
feinen  Antheil  an  den  Tugenden,  welche  von  je- 
her find  betrachtet  worden,  als  des  Deutliches 
angeßammtes  und  bezeichnendes  Gepräge,  der 
Zucht,  Treue,  Rechtlichkeit,  Aufrichtigkeit,  Be- 
fcheidenheit,  Frömmigkeit,  Beharrlichkeit,  Ich  wer 
zu  erfchülternden  Ordnungsliebe  ütid  tief  gewurzel- 
ten Ehrfurcht  für  das,  was  wahr  und  recht  und 
heilig!" 

Gegen  das  Ende  kommen  noch  folgende  mci  k- 
würdige  Äufserungeu  von  Wünfchen  und  Hoff- 
nungen vor,  in  welche  gewifs  jeder  ächte  Deut- 
fche  und  jeder  ächte  Weltbürger  einfiimmen  wird : 

„Möge  mittlerweile  (dafs  wir  Deulfche,  verßän- 
digl  durch  die  Erfahrung,  geläutert  durch  das  Un- 
glück, erßärkt  unter  den  Stürmen  felber,  den  Rang 
wieder  einnehmen  unter  den  Nationen  —  den 
Rang  eines  Ur-  und  Central volks,  in  deffen  Focus 
alle  Strahlen  der  hohem  Cultur  zufatnmenbren- 
nen)  Der  grofse  Menfch,  deffen  Tag  wir  heute 
feiern,  —  rechtfertigen  durch  das,  was  noch  rück- 
ßändig  iß  von  feiner  Laufbahn,  das  Vertrauen  fei- 
ner Bewunderer,  und  verlohnen  diejenigen ,  wel- 
che bis  jezt  noch  fich  entfremdet  von  ihm  fühlen! 
Möge  er  nicht  ermüden,*  die  Wunden,  die  ftfn 
Schwert  der  Menfchheit  fchlug,  durch  die  Weis- 
heit feiner  Gefelze  zu  heilen!  Möge  mit  der  Gei- 
genden Höhe  feines  Sundpunktes  zugleich  fein 
Blick  Geh  heben,  und  fein  grofses  Gemüth  Geh  er- 
weitern bis  zur  Uiniafiüng  des  geißigen  wie  des 
bürgerlichen  Wohls  der  gefummten  Gattung !  — 
Möge  er  fein  Heiz  retten  im  Gedränge  der  Sor- 
gen, und  feine  Mcnfchlichkeit  als  beule  davon 
tragen,  aus  fo  vieler  Schlachtfelder  graunvollem 
Gewühl!  Möge  er  ehren  die  Gefchichle ,  und 
fcheuen  die  Nemefis  und  fclionen  der  Menfchheit 
edelßes  Recht,  das  Recht  der  freien  Rede  und  der 
freien  Type!  Möge  er  gedenken,  dafs  er  unter 
Gott  fey,  und  nicht  vergeffen ,  dafs  auch  fein  die 
unabwendbare  Stunde  haue." 

Th.  A.  V.  M. 
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Tübingen  bey  Cotta.  1810.  Wand»,  Köni- 
gin der  Sarmaten.  Eine  romantifche 
Tragödie  mit  Gefang  in  fünf  Akten.  Von 
Friedr.  Ludw.  Zachar.  Werner.    124  S. 

Die  Handlung  fpielt  gegen  die  Mitte  des  VIII. 
Jahrhunderts  in  der  Gegend  des  jetzigen  Krakau. 
Gegen  die  Mitte  des  Vlrt.  Jahrhunderts  blühte 
alfo  in  der  Gegend  von  Krakau  und  auf  der  lnfel 
Rügen  eine  Sprache  und  Poefie  a  la  Hoffmann, 
Waldau  und  Lohenflein.  Nüdiger,  Fürfl  der  Rü- 
ger, firebt  auf  feiner  Fahrt  nach  der  Eroberung 
zugleich  nach  Wanda's  Hand  und  Herzen,  fo  wie 
nach  ihren  Provinzen.  Wje  fchildert  Balderon, 
fein  Vertrauter  und  IM eifler fanger,  diefe  Königin 
der  Sarmaten?    S.  12  fiagt  er: 

Umflofs  ihr  Haar  denn  nicht  mit  goldnen  Ringen 

Der  ewig  klaren  Stirne  Elfenbein, 

Und  fühlleft  du  nicht  tief  in's  Herz  dir  dringen 

Der  azurfarbnen  Augen  Glutenfchein ; 

Lud  dich  des  Mundes  holdes  Lächeln  ein. 

Wo  fich  Corallen  um  die  Ferien  fchlingen  u.  f.  vr. 

In  der  poetifrhen  Malerey  bleibt  der  Meiiler- 
fänger  nicht  hinter  feinem  Fürflen  zurück.  S.  13 
fchildert  er  der  Königin  Gewand  und  Stiefel  (?) 
folgender  Geflalt; 

Die  Glherfloffnen  Erme),  losgebunden, 
Umflatterten,  wie  Flügel,  die  Geflalt, 
Ihr  grünes  Kleid  umrankten  goldne  Sproffen, 
Ein  Kafenplan,  vom  Sonnenliral  umfloffen ! 
Und,  wie  dem  Blätterkelch  die  Rofenblüthe, 
Entquoll  des  Leibgewandes  grünem  Saramt, 
Üafs  liebend  er  die  zarten  Glieder  hüthe, 
De>  Kock,  in  dem  das  Blut  des  Purpurs  flammt; 
Ein  Demanlgurt,  das  liild  der  reinen  Güte, 
Stürzt  '.hn  mit  Perlen,- die  dem  Meer  entflammt, 
Und  innigfl  angefchmiegt  den  Silberfüfsen, 
Sah  ich  ein  guld«n  Slielelpaar  fie  ' 


Schon  gegen  die  Mitte  des  VIHten  Jahrhun- 
derts trugen  alfo  in  Sarmatiens  Waldungen  die 
Damen  goldene  Stiefel,  und  fehr  zärtlich  und  ga- 
lant küfslen  die  Stiefel  ihre  Damen.  Liebend  hn- 
thet  (?)  der  Rock  ihre  Glieder.  Wie  und  woher 
kömmt  der  Rock?  „Wie  dem  Rlällerkelche  die 
Kofenblüthe,  fo  entquillt  der  Rock  des  Leibgewan- 
des grünem  Sammt." 

Von  der  Heldin  wenden  wir  den  Dlick  nach 
dem  Helden,  nach  Rüdiger,  dem  Fürflen  der  Rii'- 
ger,  und  nach  feinen  deutfehen  Reitern.  Lafst  fe- 
hen,  wie  die  leztern  felbfl  ihren  hernifchen  Sinn 
und  Geift  an  den  Tag  legen.  „Wir  lobten  es, 
fagt  S.  8  Weinfried,  dafs. 

Seit,  deinem  jüngern  Bruder  Vertiger 
Das  Scepter  und  die  Krone  überlaffend, 
.  Du  ausgezogen  bift  auf  Abentheuer! 
Wir  lobten  es  :  dafs  du  den  Herrfcherfiab 
In  Frieden  nicht  ererben,  nur  erkämpfen 
Ihn  vvolllefl,  der  allein  des  Kampfes  Preifs ! 
Wir  theilten  deine  Lufl:  Ein  fernes  Land 
Zu  fuchen,  und,  es  mannhaft  Dir  erobernd, 
Es  dein  zu  nennen,  das  Errungene. 
Denn  ew'ge  Jugend  füllt  des  Kriegers  Bi'ufl, 
Und  Alles  feflelnd,  ift  es  feffellos. 

Wohl  mag  man  in  Zeilen  der  Barbarey  und 
unter  harbarifchen  Völkern  folche  Räuber  als  Hel- 
den bewundert  haben  :  Oh  6e  aber  auch  heut  zu 
Tage  in  einem  kultivirten  Lande  noch  anziehend 
feyn  mögen !  Noch  feltener  erklärt  fich  Winfried 
in  folgenden  Verfen : 

Nicht  ein  Vulkan  im  Schoofa  der  Erde  wurzelnd, 
Ein  Blitzflrahl  ifl  des  Helden  kühner  Sinn} 
Aus  Donnerwolken  feuriger  Umarmung 
Erzeuget  und  verzehrend  zu  befruchten, 
Schiefst  feines  hohen  Endzwecks  eingedenk, 
Er  unaufhaltfam,  fchlängelt  fich  und  wirbelt 
Entzückend,  glühend, 
180  • 
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Bis  dafs  er  rüJiret  in  des  Anherrn  Haufe, 
Des  allen  Wolkenvaters  Ocean ! 

Was  aber  helfen  Helden,  die  Geh  gleich  Bli- 
tzen im  Gewölke  entzünden,  und  dann  im  Ab- 
grunde des  Meeres  verPinken  f  —  Dafs  die  Alien 
den  Tod  verachtet  haben,  diefs  iß  bekannt:  Fü»ß 
Rüdiger  aber  macht  ihn  fogar  zum  Narren  im  Spiele: 

Wir  fpielen  mit  dem  Leben  Fangeball, 

Der  Tod:  Verfleckens!    Er  verliert  das  Spiel; 

Er  iß  der  Narr  des  Spiels  und  wir  —  wir  leben! 

Warum  Tollte  der  Fürß,  der  mit  dem  Tode  den 
Narren  treibt,  nicht  auch  mit  feinen  Gefeilen  und 
Va fallen  fein  Spiel  treiben !  Er  fchickt  He  auf  die 
Jagd;  beym  Weggehen  fagt  Ulfo: 

Wohlan  zur  Jagd!  du  Feldherr,  fey  bedacht, 
Dafs,  was  befchloffea,  bald  vollbracht; 
Dein  iß  der  Wille,  unfer  iß  die  Macht. 

Ober  ein  folches  Gegengewicht  der  Gewalten, 
über  einen  folchen  Contract  focial  macht  hernach 
bey  fich  felbß  der  Fürft  folgende  Bemerkung: 

Der  Willen  mein,  die  Macht  war  euer?  —  Wohl; 
Ich  will  die  Macht,  Ihr  machtigen  Willcnlofen, 
Drum  mache  meinen  Willen,  blinde  Macht! 

Wie  fehr  aber  vvidei Tprechen  nicht  folche  Be- 
griffe demGeiße  der  fränkifcheu  Monarchen!  Hier- 
über yerweifen  wir  den  Verf.  auf  den  2len  Band 
von  Joh.  v.  Müller  allgemeinen  Gefchichten  B. 
XIII.  Kap.  6.  Nicht  nur  poelifch  mufs  die  PoeGe 
feyn,  fondern  auch  übereinßimmend  mit  der  Ge- 
fchichte,  mit  Ort  und  Zeit : 

Intererit  roulturo,  davusne  loqualur  an  heros, 
Colchus  an  Affyrius;   Thebis  nutritus,  an  Argis. 

Uüdiger  eröffnet  dem  Balderon,  feinem  Ver- 
trauten ,  den  Anfcklag  auf  Wanda's  Herz  und 
Reich.  Diefes  Gefprach  unterbricht  ein  ClitzflraJ, 
eine  Zaubereifcheinuug,  Libufsens  Geifl  ;  der  Geiß 
auf  einen  Wagen,  von  einem  ihrer  Löwen  (?)  ge- 
zogeu,  den  zwey  Geißer  ihrer  Jungfrauen  leiten, 
unter  den  entfernten  Tönen  einer  faufiteu  Flöten- 
und  llöi-nerinußk.  Hätte  nicht  ohne  fo  viel  Auf- 
wand LiliuflVns  Geiß  unfichlbar,  blofs  durch  die 
Stimme  mehr  Eindruck,  —  felbß  mehr  J 'äufchung 
vei urlucht  V  Der  Geiß  warnt  ßüdigern: 

I  ÜrU  der  Bügen  du ! 

Jtchr«  wieder  zu  der  Hillen  Ruh! 

Deine  Sterne  ziehn  dem  Abgrund  zu. 


Rüdiger. 
Weile!    Gieb  mir  Wanden! 

Libufsens  Geiß. 
Es  erblühn 
Llehesmyrthen,  wo  die  Sterne  gliihn; 
Nur  im  Tode  wird  das  Lehen  kühn. 
Sie  zieht  vorüber,  die  Töne  verhallen.  Der 
Eindruck,  den  die  Erfcheinung  gemacht  hat,  ver- 
schwindet unter  dem  Gefang.  Chor  der  Bitter  und 
Beißgen,  die  mit  Jagdbeute  aus  dem  Walde  zu- 
rückkommen.   Am  Morgen  fchickt  Rüdiger  mit  an- 
dern weifen  Männern  den  Balderon  zu  Wanden : 
Sag  ihr:  Rüdiger 
Entbieth  ihr  liebeluftig  Hand  und  Herz.! 

(halb  leife  zu  ihm.) 
Ich  felber  will  als  Pilger  dich  begleiten, 
Um  unerkannt  die  Herrliche  zu  fchauen. 

(Jaut  wie  zuvor.) 
Schlägt  fie  es  aus,  fo  meld'  ihr :  dafs  zum  Kampf 
Mein  Heer  gerüfiet,  es  erkämpfen  werde '. 
Was  nie  dem  Helden  abhold :  Minneluft ! 
Zweyter  Aufzug.       Auch  Schaugepränge 
macht  Eindruck;  nur  darf  es  nicht  zu  abgenuzt 
feyn.     In  die  Haupthandlung  felbß  folhe  es  der 
Dichter  verflechten,   nicht  ohne  hohe  Bedeutung 
für  Zeit,  Ort  und  Peifonen.    Hier  iß»  eine.SäuIen- 
halle  in  Krakau,  unter  welcher  die  Prießer,  die 
Jungfrauen,  das  Volk,  die  aus  der  Schlacht  ßeg- 
reich  zurückkehrende  Königin  begrüfsen.     In  die 
Flammen  auf  dem  Altare  fchüttet  diefe  ein  Käß- 
chen mit  Weyhrauch ;  —  plötzlich  verlÖfchen  die 
Flammen. 

H  o  r  f  e  m  i  r  s  z. 

Lafst,  Sarmaten,  Euch  nicht  blenden! 

Ja,  die  Götter  zürnen  Euch, 

Dafs  Ihr  Scepter,  Krön  und  Reich 

Anvertrautet  Frauenhänden. 

Ob  wir  auch  beCegt  die  Wenden, 

Bald  bricht  neuer  Aufruhr  an; 

Männer  bändigt  nur  eiu  Mann. 

Zarte  Kraft  hat  ihre  Schranken ; 

Fürßin,  foll  dein  Thron  nicht  wanken. 

So  nimm  mich  zum  Gatten  au ! 
Nun  drängen  fioh  mehrere  hervor!  Waldimir, 
Wentislav;  jeder  macht  Anfpruch  auf  Wanda"s 
Hand  und  Thron;  jeder  fiützt  mit  feinem  bewaff- 
neten Anhang  los  auf  den  andern.  Mitten  unter 
fie  tritt  voll  Majeßät  die  Königin;  voll  Ehrfurcht 
legen  fie  die  Waffen  nieder. 
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.    „  Wanda. 
Ich  habe  geliebt; 
Ich  liebe  jezt  nicht  mehr! 
In.  Dunkel  verhüllet 
Blieb  mir  nur  —  Sehnfucht. 

Oberpriefier. 
Sehnfucht!    Dich  fandten  zum  Unterpfand 
Meafchen  die  Götter,  dafs  fie  uns  verwandt! 
Befremdend  ift  es,  daß»  der  Oberpriefler,  um 
die  wilden  Krieger  ganz   und  für  immer  abzu- 
febrecken  hier  nicht  den  germanifch  -  celtifchen 
Volksglauben  benuzt.     Nach  demfclben  wurden 
■wohl  auch  Weiber  göttlich  verehrt;  nehft  den  Frie- 
ftern  befafsen  voraus  auch  Weiber  ühermenfchli- 
chen  Einflufs,  nichts  weniger  als  fremd  und  un- 
gewohnt war  Gynäkokratie.    Lange  fchon  vor  den 
Zeiten  der  irrenden  Kitterfchaft  herrfchte  hier  und 
da  Anbethung  gegen  das  andere  Gefchlccht.  Nun 
treten  Balderon  und  mit  ihm,  unterm  Pilgerkleide, 
Rüdiger  iu  Begleitung  der  deutschen  Ritter  und  Hei- 
ligen auf.    In  Hüdigers  Namen  thut  Balderon  den 
Liebesantrag.    Freundlich  zwar  erwiedert  Wanda 
den  Antrag,  am  Ende  aber  erklärt  fie  fich: 
Was  mich  betrifft ;  mir  ifl  der  Reiz  der  Minne 
Enttlohn  !  Nicht  mein,  nor  meines  Volkes  Frieden 
1(1  einzig  noch  das  Ziel  von  meinein  Streben. 

B  a  1  d  e  r  o  n. 
Kann  liebende  Rede 
Dein;  Herz  nicht  erweichen  ; 
So  zwinge  die  Stärke,  was  Minne  begehrt! 
Sat  malen,  zum  Kampfe  mit  Noi  deulauds  Söhnen ! 

H  orfemirsz. 

Sarmaten  ,  haut  ihn  nieder ! 
Wanda  gebietet  Ehrfurcht,  für  das  G  artrecht, 
keineswegs  aber  fchreckt  Ge  Balderon's  Kriegser- 
klärung.   Dabey  beharrt  fie: 

Götter,  höret  meinen  Schwur: 

Meinem  Volke  nur  zu  leben 

Keinen  Mann  mich  zu  verbinden, 

Sollt*  ich  ihn  auch  wieder  finden. 

Dem  Löwen  war  dies  fiolze  Herz  verbündet; 

Die  Wulh  des  Tiegers  wird  von  ihm  verlacht! 

Dein  Rügenfüift,  er  fuche  mich,  er  findet 

Mich  und  mein  Ueldenvolk  in  blutiger  Schlacht. 

Rüdiger. 
Der  Löwe  dankt  und  wird  die  Löwin  nehmen! 
Mit  diefen  Worten  geht  er  nebfl  Balderon  und 
deflen  GefoJge  fchnell  ab.   Wanda  üakt  ohiunach- 
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tig  ihren  Jungfrauen  in  die  Arme,  indem  .fie  voll 
Entfetzen  ruft: 
Es  ifl  fein  Geift,  der  mir  die  Palme  reicht! 

Zweyte  Scene.  König!.  Burggarten.  Hier 
will  Rüdiger  Wanden  noch  einmal  fchauen.  Mk 
Ludmilla,  ihrer  Gärtnerin,  tritt  er  ins  Gefpräeh: 
Romanhaft  genug,  nur  dafs  mittlerweile  fein  krie- 
gesluftiges Volk  in  diefem  kritifchen  Augenblicke 
nicht  weifs,  wie  es  mit  feinem  Heerführer  daran 
ift.  Aus  der  Gärtnerin  Gefchwäze  glaubt  Rüdiger 
fchliefsen  zu  können,  dafs  Wanda  ihn  liebe.  Hier 
will  er  bis  Abend  weilen,  in  Hoffnung,  fie  als- 
denn  im  Garten  zu  fehen.  Wie  billig,  wenn  der 
Held  fich  unter  den  Blumen  zur  Schlacht  rüßet, 
warum  nicht  auch  die  Heldin  ? 

Dritter  Aufzug.'  (Eine  andere,  hinten  von 
Blumenhügeln  und  Mauern  hegränzte  Gegend 
des  Burggartens.  Sonnenuntergang. )  Gefang  — ■ 
Chor  der  Jungfrauen.  Ein  folcher  Chor  und  fol- 
che  Hirtenfpiele  fcheinen  freylich  zu  Krieg  und 
Kriegsgefchrey  nicht  recht  zufcmmen  zu  Aimmen. 
Während  dafs  fich  zwey  Heere  gegen  einander 
waflnen,  vertreiben  fich  wohl  unfere  Mädchen  die 
Nacht  nicht  in  den  Gärten.  So  unbefangen  find 
nur  farmalifche  Heldinnen ,  romantifche.  Wie 
Schade!  Plötzlich  unterbricht  das  naive  fentimen- 
tale  Gefchwäz  der  Feldherr  Waldirair,  indem  er 
Wanden  zur  Lieferung  der  Schlacht  auflodert  Da- 
mit ,  meynt  die  ftaalskluge  und  kriegseriahrne 
Frau  ,  hat  es  nicht  Eile. 

Wenn's  Mitternacht 

Führ  ich  das  Heer  zur  Schlacht! 

So  Spricht  die  Frau  nach  der  Uhr.  Warum 
aber  weder  früher  noch  fpäter  ?  Warum  gerade 
zur  GeiAer Aunde?  Und  wenn  die  Königin  vorher 
noch  ein  kriegerifches  Trinkgelag  anordnet,  wie 
kömmt's  hernach  mit  der  Ausführung  des  Krieges- 
plans ,  mit  der  Ordnung  und  Mannszucht?  Doch 
einen  ganz  andern ,  einen  höhern  Plan  wälzt  im 
Bufen  die  farmalifche  Dido  ;  ihr  ahuets  ,  Rüdiger 
fey  jener  Riller  von  dem  Löwen,  der  auf  ihr  Herz 
den  erflen ,  einen  bleibenden  Eindruck  gemacht 
hat,  dem  fie  nun  aber  nach  (freylich  unbesonne- 
ner) Angelobung  ewiger  Jungfraufchaft  nicht  die 
Hand  geben  kann.  Warum  denn  flieht  Ge  nicht 
in  eine  untt/irdifche  HöleV  Warum  vertraut  fie 
nicht  ihrem  Feldherrn  entweder  die  Führung  des 
Krieges  oder  die  Wiederherflellung  des  Friedens  an? 
Nicht  fiegeo  will  fie}  nein!  fallen  und  «erben i 
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damit  fie  heroifch  romanüfch  Aerben  könne,  foll 
es  unter  Fürchterlichem  Blutbade  gefchehen.  Quic- 
quid  delirant  reges,  pleclunlur  Achivi.  Ein  ande- 
rer ihrer  Feldherren,  Uorfemirsz,  widerholt  die 
Atrfioderung : 
Das  verwegne  Volk  der  Deutfchen  fpricht  Sar- 

maten  Hohn! 
Komm  —  es  Aampfen  unfre  Borte ,  unfre  Säbel 

dröhn ! 

Komm,  der  Augenblick  iA  günftig  —  bald  iA  er 

enülolin. 

Befler  verAeht*  Wanda,  mit  romantifchem  Zart- 
nnd  Hochgefühle  verbindet  Tie  moderne  Philofo- 
phie,  Jakob  —  Bühinfche.;  fie  fagt: 

Enülohn  in  mir  noch  nicht  die  Kraft  zu  wollen ! 
Ich  fprach :  um  Mitternacht !  Und  dabey  bleibt ! 
Seht  Ihr  im  AbendAurm  die  Wolken  rollen ; 
üen  Weltgeifl,  wie  er  Strom  und  Blüthen  treibt? 
Sie  muffen  dem  Moment  Gehorfam  zollen ; 
Der  Menfcb  nicht,  dem  der  Weltgeifl  einverleibt! 
Erß  fchlürf  ich  ihn  in  vollen  gier 'gen  Zügen; 
Dann  führ  ich  Euch  um  Mitternacht  zum  Siegen. 
Hinter  den  Hügel  bricht  nun  Rüdiger»  Stimme 
hervor;  er  giebl  lieh  Wanden  zu  erkennen.  Ein 
wenig  ans  Komifche  gränat  hier  das  Romanlifche. 
Wahrend  dafs  die  entzwe>ten  Heere  auf  einander 
losßürzen,  treiben  die  Anführer  derielben ,  Rüdi- 
ger und  Wanda  VerAechens.   Kein  Wunder ,  dafs 
die  farmatifchen  Magnaten  und  Krieger,  in  den 
Burggarten  eindringend,  das  Liebesgefchwäz  un- 
ierbrechen !  Rüdiger  rettet  Ach  über  die  Mauer ; 
Wanda  zückt  gegen  feine  Verfolger  das  Schwert, 
euch  gegen  Horfemirsz,  ihren  eigenen  treuen  Feld- 
herrn;  bey  lieh  felbA  fagt  fie: 

Das  Leben  nicht,  der  Tod  nur  kann  mir  nützen. 
Was  foll  die  Schaale,  wenn  der  Kern  entwich? 
Soll  ich  den  Demant  nimmer  denn  befiuen. 
So  will  ich  ihn  zermalmen,  ihn  und  mich. 
Vierter  Aufzug.   Auf  folche  Weife  von  Rü- 
«ligern  ganz  vernachläfsigt ,  eilen  feine  deutfchen 
Ritter  ans  Ufer  der  Weichfei ;  klüglich  rüAen  fie 
fich  zur  Heimfahrt.    Unter  den  zerAreuten  Krie- 
gern erblickt  Rüdigern  Wanda ;  fie  ruft : 
Ha!  Er  lebt!  Ich  kann  ihn  tödten;  liebend  mit 
ihm  untergehn. 
Rüdiger. 
Stahl»  dich  wird  ihr  Herzblut  rölhes.  Hafj», 
dir  wird  dein  Recht  gefchehn ! 
Gegeofeiüg  fodern  fie  lieh  heraus.  —  Während 


ihres  Zweikampfes ,  Libufsens  Erfcheinung  mit 
ihren  Jungfrauen ;   unter  Hochgefang  feyern  fie 
W:anda's  und  Rüdiger's  nahe  Verklärung,  ihre  nah« 
ewige  Vereinigung.   Wie  denn?  Wo  bleibt  Wan- 
da's  Gelübde,  in  Kraft  deflen  fie  jeder  andern  Ver- 
bindung enlfagt  und  nur  ihrem  Volke  leben  will  i 
Verfchmizter  ,  als  kein  Jefuit  ,  iA  die  Liebe.  Rü- 
digern beruhigt  fie  folgender  Geßalt: 
Der  Schwur  iA  null,  den  ich  dem  Volk  ge- 
schworen ; 
Denn  ,  dir  von  Anbeginn  verwandt, 
Seit  unfer  Seyn  fich  Einem  Schoofs  entwandt, 
Bin  ich  in  dir,  du  biA  in  mir  geboren: 
Kein  Schwur  zerreifst  ein  ewig  Band  ! 

Morgen  zeig  ich  den  Vafallen 
Ali  König  dich  von  meinem  Thron  u.  f.  f. 
Rüdiger  giebt  ihr  zu  bedenken,  verwundet  fey 
er,  entflohen  fein  Heer. 
Kann  fich  der  Held  nicht  Ruhm  erwerben, 
So  mufs  er  —  Sterben ! 
Jammerhaft  iA  freylich  der  Kampf  zwifchen 
Liebe  und  Ehre.    Rüdiger  reicht  Wanden  fein, 
Schwert;  auf  fein  wiederholtes  dringendes  Flehn 
durchbohrt  fie   den  theuer  und  ewig  Geliebten. 
Nicht  alfo,  wie  Arria,  durchbort  fie  zuerA  fich 
felbA,  und  fagt:  Paete,  non  dolet. 

Fünfter   Aufzug.     Morgendämmerung  im 
Burggarten.    In  der  Mitte  Rüdiger's  Sarkophag; 
Zu  denFüfsen  deflelben  Wanda  vor  Schmerz  gleich- 
fam  verfeinert.    Endlich  unter  geladener  Ergebung 
erhebt  fie  fich.    Man  ruft  fie  zum  Morgenopfer, 
zur  Feyer  über  den  Sieg.    Unter  der  Veifammlung 
des  Volks  befieigt  fie  an  den  Ufern  der  Weichfei 
den  hohen  heiligen  Felfen;  die  Stirne  in  jungfräu- 
lichem Schleyer,   der  Scheitel   unterm  Hochzeit- 
kranz.   Man  lieht ,  auch  fich  hinopfernd ,  denkt 
fie  noch  darauf,   lieh  zur  Schau  zu  Hellen;  fie 
fagt  zum  Oberpiiefier: 
Jezt  üherprielier ,  frag  das  Volk  der  Pohlen : 
Ob  Einer  hat  zu  klagen  wider  mich? 
Wer  klagen  kann,  der  klag  es  unverhohlen. 
Keineswegs  erwarten  wird  man  ,  dafs  Jemand 
hervortreten  und  das  mitternächtliche  Blutbad  ihr 
zur  Lafi  lege:  vielmehr  ruft  eine  Stimme  aus  dem 
Volke: 

Ihr  Leben  hat  uns  das  Gefetz  verklart! 

Das  ganze  Volk  ruft: 
Gebenedeyt  fey  die  Göttin  Wanda! 

Heiter  und  fr  oh  Aürzt  fie  fich  in  den  Abgrund 
der  Weichfei. 
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Berichtigung 
der  in  Nro.  1Ö0  bis  1810  der  N.  o.  4 

a  1 1  g.  L  i  t.  _  Z  e  i  t.    fl  e  h  e  n  d  e  n   R  e  c  e  n  f  i  o  n 

der  B  e  y  1 1  ä  g  e  zurUriickenbtu  künde. 

Wiewohl  eine  literarifche  Nothwehr  fehr  un- 
angenehm ifl ,  To  mufs  lieh  doch  der  Schi  iüfteller 
dazu  enlfchlicfsen ,  wenn  der  guten  Sache  durch 
hämifche  Angriffe  der  Krieg  gemacht  wird,  und 
die  Werke  des  Vaterlands ,  die  die  Regierung  mit 
bedeutenden  Köllen  ausführte,  von  dem  Geifer 
der  Scribler  beludelt  werden.  Wiffenfchaflliche 
Schriften  werden  nur  von  wenigen  gelefen  ,  deflo 
gieriger  aber  hämifche  Recenlionen  vom  Neide 
und  der  Unwiffenheit  vei  fchlungen ,  gleichviel, 
ob  der  darin  enthaltene  Tadel  den  einheimifchen 
der  Nation  angehörigen  Schriftfteller  oder  die  Na- 
tionalwerke betrifft.  So  weit  ifl  es  nun  leider  mit 
uns  Deutfchen  gekommen.  Üen  neueflen  Beweis 
hievon  giebt  eine  meine  Beyträge  zur  Brückenbau, 
kunde  betreffende  RccenGon. 

Die  darin  enthaltenen  Angriffe  find  von  der 
Art,  dafs  ich  genölhigt  bin*,  eine  Sprache  zu  füh- 
ren, die  nur  auf  Diejenigen  wirken  kann,  welche 
einer  folchen  Recention  ihre  Zuflimmung  geben. 
Was  von  ihr  das  Ausland  denken  wird  ,  und  wel- 
che Analogie  es  daraui  bauet,  diefes —  kann  und 
darf  ich  hier  niclu  erörtern  !  Sie  zerfallt  in  Un- 
wahrheiten ,  Verleumdungen  und  Ignoranz.  Eine 
Behauptung,  die  zu  be weifen,  wenig  Mühe  kolten 
wird.  Zu  vorder  fl  mufs  ich  jedoch  bemerken,  d.ifs 
der  Ree.  öfters  fehr  naiv  anführt,  was  die  Kunfl- 
verfländigen  an  den  ßogenbrückeo.  tadeln.  Diefes 
GeAJndnifs,  dafs  er  eigentlich  dio  Werke,  über 
welche  er  mit  fo  viel  Anmaßung  ahfpricht ,  nicht 
zu  bcui  theilen  verliehe .  ilt  in  der  That  nicht  zu 
tadeln,  aber  es  charakteriliil  auch  feine  Vcrirrun- 
gen  fehr  beflimmt. 

1)  Der  Uecenfent  oder  die  Recenfenten  fagen 
gleich  anfänglich ,  dafs  ich  bey  dein ,  was  ich  über 


die  gewöhnlichen  —  bis  jezt  bey  dem  Bau  der  höl- 
zernen Brücken  angewendeten  Hang  -  oder  Spreng- 
werke  anführte,  keine  Quelle  angegeben  und  keine 
Brücken  der  Art  befchriebeii  habe. 

Das  Gegentheil  findet  der  Lefer  meines  Werk« 
Seite  1  —  3. 

2)  Der  Ree.  hat  in  diefen  Beyträgen  nichts  theo, 
retifches  gefunden.  —  Wer  die  Seilen  81  bis  qß 
liest ,  wird  das  Gegentheil  finden. 

3)  Der  in  Tyrol  angeflellte  Werkmeifter  Kinck 
fol]  bereits  vor  30  Jahren  ähnliche  Brücken,  wi* 
die  Bogenbrücken,  deren  Erfinder  ich  zu  feyn 
glaube,  erbaut  haben.  Nun* find  alle  von  diefera 
Zimmermeifler  erbauten  Brücken  gewöhnlich  Häng- 
oder Sprengvveike,  die  in  jeder  Rückficht  denen 
in  der  Schweiz  ausgeführten  weit  nachflehen.  Sie 
haben  an  den  aufsein  zwey  Wänden  eine  Bretter- 
veiiüfelung  (  Verfchaalung)  die  einen  Bogen  for- 
mirt ,  und  diefe  mag  woh)  den  Ree.  oder  feiue 
Gehülfen  verleitet  haben ,  fie  für  wirkliche  Bogen- 
Brücken  ,  das  find  folche ,  deren  das  Fahrbett  tra- 
gende Haiipllheile  nach  Bogenlinien  gekrümmt 
und  in  die  Widerlager  eingelaffen  find,  auzufehen. 
Einige  von  diefen  Tyroler  Hang  -  oder  Spreng, 
werken  haben  (ich,  ohne  dafs  ihr  Fahlheit  mit  ei* 
nem  P/lafler  oder  mit  Kies  bedeckt  ift,  mehrer« 
Schuhe  gefenkt :  fo  war  vor  drey  Jahren  die  im 
Jahre  \li02  bey  Volders  erbaut«  Brücke  3  Schuh 
gefenkt,  und  fie  mufste  ganzlich  aufgehoben  und 
feit  neuen  Streben  verfetten  werden.  Dennoch  be- 
trägt die  weilefle  ihrer  Öffnungen  nur  zwey  und 
lirljcnzig  Schuhe,  übrigens  find  die  Öffnungen 
diefer  Brücken  nur  fechs  und  dreifsig  bis  hundert 
acht  Schuhe  weit.  Noch  vor  wenig  Monaten  ifl 
in  Bamberg  eine  nach  diefer  Methode,  ohne  mciit 
Vorwilieri,  im  vorigen  Jahre  erbaute  Brücke,  ein  - 
geftürzt.  Sie  hat  nur  zwey  Jochfeldcr,  worin  je- 
de« fünf  und  vierzig  Schuhe  mifst j  ifl  daher  ein 
fehr  unbedeutendes  Brückchen. 
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Um  jedoch  meinen  Gegnern ,  die  fich  fchä'mcn 
folhen,  Werke,  die  von  allen  Kennern  geachtet 
werden,  anzufeinden,  derb  zu  antworten,  To  laQe 
ich  ihnen  drey  hundert  Gulden  au-zahleu,  wenn 
üe  mir  durch  genaue  Zeichnungen  beweifen ,  dafs 
in  Tyrol  Biücken  erliaut  find,  die  die  Conitiuction 
meiner  Bogenbrücken   an  tragen.     Eben  fo 

wenig  hat  der  foult  finnreiche  Zitnmermeifter  ü  ru- 
hemann und  andere  Schweizer  aus  gebogenen 
Hölzern  beflehende  Bögen  unter  das  Fahrhett  der 
Brücken  angewendet ,  wohl  aber  bogenförmige 
JrJaugweike,  wovon  das  Fahlheit  getragen  wird. 
Wer  fich  hievon  überzeugen  will  ,  der  fehe  die 
J»  upier  von  einer  hey  Mache  1  in  Bafel  von  den 
jnerkwürdigften  Brücken  in  der  Schweiz  herausge- 
kommenen Schrift.  Oes  ruffifchen  Zimmermanns 
]t  ulibin  Modell  ift  mir  unbekannt.  Der  Kecen- 
ftnt  wird  daher  aufgefodert,  davon  eine  von  der 
jkaiferlichen  Akademie  der  Wiffenfchaftcn  verifi- 
virte  Zeichnung  dem  Publikum  vorzulegen,  damit 
meine  Conltruclion  wirklich  ausgeführter  Brücken 
iriit  diefem  Modell  verglichen  werden  möge. 

4)  Die  Frey  finget  und  ötlinger  Bogenbrücken 
Collen  meine  erfieu  Verfuchc,  meine  Conliruclion 
.auszuüben  ,  gewefen  (eyu  ! 

Augsburgs«  Freyüngs  und  Ötlings  Bürger  wer- 
ben aber  bezeugen  können ,  dal»  die  Ötliugcr  Brü- 
cke am  20ten  Dezember  1807  ;  die  Freyßnger  an- 
fangs Februar  1808,  und  die  Augsburger  bereits 
am  Ilten  Januar  1803  ausgelüftet  waren,  folglich 
in  einem  und  demfclben  Zeitpuukt  erbaut  wur- 
den. Diefes  findet  der  Lefer  Seite  57.  40.  und  05. 
meiner  Schrift  bemerkt.  Alfo  die  \ieiie  grobe  Lü- 
ge, womit  der  Kecenfent  das  Publikum  bedient. 

Wenn  gleich  Jedermann  auf  der  Kupfcrlafel, 
Tab.  4.  und  5.  deutlich  lieht,  dafs  die  JJauplbögen 
der  Freyfinger  Biücke  gegen  die  Widerlager  und 
das  Joch  geftüzt  find  ,  und  die  obern  Bögen  in 
das  Widerlager  hineingehen,  um  die  Seilenausbie- 
gung  zu  verhindern,  fo  merkt  der  Hec.  dennoch 
au  :  „  Dafs  die  .blofs  den  Chauffeekörper  haltende 
JUückwand  auch  dem  Druck  der  Bögen  widerlichen 
muffe. "  Diefes  verrälh  nun  eine  unüberlretTbare 
Jgnoranz  des  Kecenfenten. 

5;  Er  glaubt  (S.  252)  diefer  Confiruclion  einen 
£eitendruck  beyzumefien ,  der  eine  Reibung  ihrer 
'J  heile  hervorbringe.  Wenn  er  eine  meiner  Bo- 
genbrücken gefehen  hatte,  oder  nur  die  Zeichnun- 


gen meines  Werks  fich  verfinnlichon  könnte ,  fo 
müfste  er  einfehen ,  dafs  der  Seitt-ndruck  defswe- 
gen  bey  diefer  Confiruclion  unmöglich  fey  ,  weil 
die  Bögen  entweder  auf  den  Widerlagern  ruhen, 
oder  gegen  die  Joche  inficitiitim.  Nur  der  längs 
den  Flüffen  gehende  Lufillrom  kann  die  Bogen 
auszudrucken  Illeben,  und  um  diefes  zu  vei hin- 
dern ,  find ,  wie  ich  diefes  in  meiner  Schrift  an 
mehreren  Stellen  anführe ,  die  Bögen  aller  drey- 
zehen  Bogenbrücken,  die  ich  haute,  in  die  Wider- 
lager eingefchloffen  oder  vermitteln*  der  Sliilzfau- 
hm  und  Schrauben  an  die  Joche  befeftigt.  Da 
man  diefc  Maarsregel  bey  den  Hang-  oder  Spreng- 
werken  nirgends  anwendete,  fo  bogen  fie  fich  feil- 
warls  aus ,  wie  diefes  die  in  der  Schweiz  und  Ty- 
rol flehenden  Brücken  zeigen. 

6)  Die  Widerlager  hatte  ich,  nach  des  Reccn- 
fenlen  hochweifer  Meynung,  nicht  fo  malliv  ma- 
chen follen.  Baut  d*r  Ingenieur  denn  die  Wider- 
lager nur  allein  zur  Tragung  der  Bögen  oder  auch 
um  dem  Angriff  des  Stromes  und  der  Eismaffen 
zu  widerfiehen;  und  war  es  nicht  nöthig,  die  Flü- 
gel der  Widerlager  in  dem  Maafse  zu  verfiarketi, 
als  die  Gefchwindigkcit  des  Stroms  grofs  und  der 
Luftfirom  flark  ill  /  Diefe  Rückfi«  Ilten  bewogen 
mich,  die  Gröfse  der  Widerlag- Flügel  zu  befiiminen. 

Ad  c.  Will  der  üecenfent  abermals  von  Kunft- 
verfiandigen  gehört  haben,  dafs  die  in  den  Wider- 
lagern angebrachten  hammern  unnöthig  feyen. 
Er  Tagt,  dafs  die  Köpfe,  (der  Anfang)  des  Bogens 
darir«  acht  und  zwanzig  Schuh  cingclaffen.  Diefs 
leztere  ifi  eine  Lüge,  denn  die  gröfste  Einlafsung 
des  Bogens  in  das  Widerlager  betragt  fiebenzehn 
Schuh,  nämlich  bey  der  Vilshofer  Iii  ütke  Tab.  15. 
weil  fie  die  kühnfte  Brücke  ifl,  die  ich  ausführte. 
Die  vom  Recenfenten  fo  verwerflich  gehaltenen 
Kammern  (der  wohl  Ui  fache  haben  mag,  den  Kam- 
mern überhanpt  Feind  zu  feyn)  erfparen  alles  zu 
ihrer  Ausführung  erfoder liehe  Mauerwerk,  find 
daher  der  Ökonomie,  die  der  Kecenfent  immer  im 
Munde  führt,  fchr  entfprechend. 

„Unpartheyifche  Kunflverfijndige  follen  in  die- 
fen  Kammern  einen  Modergeruch  entdeckt  haben." 
Diefe  Herrn  muffen  feine  Nafen  ~  vielleicht  ihre 
eigne  Ausdünnung  gerochen  haben:  denn  Nie- 
mand anders  hat  bis  jezl  einen  folchen  Moder- 
geruch wahrgenommen.  Jedermann  kann  fich 
hievon  überzeugen. 
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Einige  diefer  Brücken  flehen  mit  dem  anfäng- 
lichen Theeranftriche  bald  vier  Jahre,  und  der 
Recenfent  fragt  fehr  naiv:  „wie  olt  derfelbe  jähr- 
lich erneuert  werden  folle?  Alfo  wieder  eine 
Verleumdung. 

Ad  d.  Mejnt  der  Recenfent,  man  foll  den  An- 
fang der  Bögen,  und  die  Sohle  der  Widerlagkam- 
mern  über  die  gewöhnlichen  Hochgewäfler  legen! 
aU  wenn  ich  diefs  S.  82  nicht  als  Maxime  vor- 
gefchriehen  hätte,  da,  wo  es  fich  thun  läfst.  Aber 
die  Lage  der  Strafsen,  Gebäude  und  Ufer  verhin- 
dert öfters  ihre  Befolgung.  Der  Ingenieur  mufs 
alfo  der  Lokalität  nachgeben,  und  den  Einfluf*  der 
llochgewäffer  unfehädiieh  zu  machen  wiffen,  wel- 
ches ich  durch  die  Malle  der  Widerlager  gethan 
habe. 

Ad  e.  Nimmt  der  Ree.  auf  die  Räume  und 
Wurzeln,  die  die  Hochgewäfler  mit  fich  führen, 
»urd  auf  die  Eismaffen,  welche  fich  gegen  die  ge- 
wöhnlichen Jochbrücken  anlehnen,  keine  Rückficht. 
Gerade,  was  diefe  Bogenbrücken  recht  empfeh- 
lungswerth,  d.  i.  ihre  weite  Öffnungen  macht« 
kömmt  nach  ihm  gar  nicht  in  Betracht,  daher 
auch  nach  diefer  Recenfion  eine  Bogenweite  von 
zwey hundert  fechs  und  achtzig  Schuh  bey  Mün- 
chen kein  größeres  Volumen  Waffer  in  der  Se- 
kunde durchlasen  könnte,  ahr~die  jetzige  Brücke, 
deren  Bögen  nur  eine  l'rolilweiie  von  einhundert 
neun  Schuh  (S.  150.)  haben,  und  bey  der  die 
Vertiefung  des  Elufsbeltes  wegen  dem  Wehr,  wo- 
rauf Go  ruht,  nicht  möglich  ift.  Alfo  fpricht  fich 
wieder  die  Ignoranz  des  Reccnfenten  aus!  Fehler- 
haft und  kunftwidtig  findet  die  RccenGon,  dieEin- 
fchnitle  und  Vcrkcrbungen  der  Bogen-  und  Ver- 
bindungshölzer,  To  wie  die  dadurch  gezogenen 
Schrauben." 

Dafs  eine  belfere  und  wohlfeilere  Verbindungs- 
methode möglich  fey,  unterliege  keinem  Zweifel. 
Diefs  wäre  alfo  das  Arkanum  des  Recenfenten ! 

Wer  die  Verbindungsart  diefer  Bauhötzer,  die 
theils  durch  fenkrechte  Schnitte,  wie  bey  der  Frei- 
finger Brücke,  theils  durch  Schiftungen  bewirkt  ifi, 
bey  den  Bogenbrücken  felbft  unteifucht,  der  wird 
fich  überzeugen,  dafs  fie  den  Bedingungen  der  Fe- 
rtigkeit etitfprechen.  Ohne  grofse  Schrauben  kön- 
nen dergleichen  Brücken  aber  nur  dann  con- 
firuirt  weiden,  wenn  man  die  Bogen  in  viele 
Hu'ngefäulen  eitifchlieCst,  deren  Theile  wieder  mit 
Sciirauben  verbunden  weiden  mütXva  ;  denn  Bän- 
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der  anzuwenden,  ift  der  Natur  des  Bauholzes,  def- 
fen  Fafern  anfänglich  eintrocknen,  entgegen,  weil 
fonft  Zwifchenräume,  die  mau  mit  Recht  die  bö- 
fen  Räume  (ein  Wort,  darauf  Ree.  fich  viel  zu 
gut  zu  thun,  fcheint)  nennen  könnte,  entliehen. 
Auch  wäre  ohne  Schrauben  die  Stabilität  eines 
leichten  Brückengeländers  unmöglich.  Die  Hänge- 
füulen  würden  aber  nicht  nur  eben  fo  viel,  als  die 
Schraubeu  kofien,  fondern  auch  die  fchöne  Rogen- 
form unterbrechen,  oder  unter  den  Verfchaalungen 
grofse  Räume  hervorbringen.  U  n  e la  fi i f  che» 
Holz  verlangen  die  Recenfenten.  Wo  ift  diefs  zu 
finden?  „Buchenholz  foll  zweckmäfsiger,  als 
Nadelholz  feyn."  Nein  ,  diefe  Unwiffenheit  geht 
zu  weit.  Jeder  Baumeifier  und  Forftkundige  weifs, 
dafs  Buchenholz,  der  Luft  ausgefezt,  in  wenig 
Jahren  fault,  und  feiner  kurzen  Fafern  wegen  we- 
nig gebogen  werden  kann.  Schwerlich  dürfte  der 
einfältigfie  Landmann  des  Königreichs ,  das  Bu- 
chenholz zum  Bau  anwenden!  Was  aber  noch 
kühner  von  den  Ree.  ift:  „Sie  meynen  :  Die  Bö- 
gen follten  nicht  aus  ganzen  Bäumen,  fondern  aus 
auf  der  Kante  gedeihen  wohl  verbundenen  und 
nach  der  Lehre  zugefchittenen  Fleckfingen  zufam- 
mengefezt  werden."  Wer  traut  feinen  Augen,  fo 
etwas  in  Rccenfionen  zu  lefen  ! 

Man  gedenke  fich  diefe  Conftruction,  fo  wird 
man  doch  zugeben,  dafs  die  vertical  flehenden  Höl- 
zer durch  irgend  etwas  verbunden  werden  muffen. 
Oder  will  Ree.  etwa  diefe  Hölzer  zufammenleitnen  ? 
Doch  diefe  Idee  kann  ihm  nicht  einfallen.  Sein 
Fleckwerk  (Flickwerk)  würde  nach  Wegnahme 
der  Rüftung  zufatnmenfallen,  welches  jeder  Zim- 
mermann einfieht.  Alfo  auch  wieder  ober  und 
unter  diefer  Flecklinge  eiferne  oder  Hölzerne  Bo- 
gen! Die  Hrn  Recenfenten  werden  vergeblich  ei- 
ne Regierung  oder  Privaten  auffuchen,  um  ein  foU 
ches  Fleck  werk  zu  erbauen,  die  fich  ihrentwegen 
dem  Gelächter  des  Publikums  Preis  geben. 

g.  Warum  ich  nicht  ausgetrocknetes  Holz  zu 
den  Bögen  gebraucht  habe,  ift  leicht  einzufehen, 
weil  fich  frifches  Holz  leichter  biegt,  als  trock- 
ne s.  Siehe  S.  73  bis  81.  Daftclhe  wird  aber  im 
Werkfalze  oder  auf  der  Flufsrüfiung  trocken,  und 
was  verlangt  man  mehr?  Dafs  die  Bogenhölzer, 
nachdem  fie  verfehaalt,  alfo  nicht  der  Sonne  aus- 
gefezt find,  nicht  reiften,  beweifet  die  Ei  fahrung 
an  diefeti  Bogenbrücken.  Indcflen  fleht  hievoa 
im  50ten  $.,  wie  der  Recenfent  angiebt,  kein  Wort, 
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fondern  in  mehrern  andern  Stellen,  alfo  wieder 
eine  Übereilung  des  Recenfenten. 

h)  Warum  ich  die  Bogen  einiger  Brücken  aus 
verschiedenen  Mittelpunkten  conftruirt,  davon  (oll 
ich  die  Urfache  nicht  angegeben  haben.  Man  le- 
fe  74.  Bey  den  Diagonalbügen  war  diefs  we- 
gen dem  ScMufse  des  Bogens  und  feiner  Höhe 
noth wendig,  denn  fonfl  hätte  ich  die  Verhindungs- 
fchwellen  nicht  gehörig  anbringen  können.  Wer 
eine  Zeichnung  verlieht,  der  wird  Geh  bey  der 
Vilshoier  und  Etlringer  Brücke  leicht  davon  über- 
zeugen. 

i)  Die  Behauptung,  dafs  die  von  mir  gemachten 
Krüinmungsmelhoden  der  Bogen hölzer  zweckwi- 
drig feyn  Tollen,  ill  wieder  fehr  naiv.  Die  Baume 
füllten,  wie  der  Ken.  meynt,  nach  Krümmung»- 
Linien  gebogen  werden.  Diefs  verrath  die  grÖlste 
UnwilTenheit  in  der  Praktik.  Wenn  man  auch 
vermitteln  eines  bereits  vorher  gekrümmten  Bal- 
kens eine  Krümmungslinie  bilden  wollte,  fo  frage 
ich,  wie  man  es  anfangen  mülTe,  diefe  Balken  zwi- 
fchen  den  Verbindungsichwellen  und  den  Bogen- 
hölzern  wegzunehmen?  Auch  fchetnt  Ree-  gar 
keinen  Begriff  vom  Krümmen  der  Hölzer  zu  ha- 
ben. Er  wird  hierüber  auf  der  triften  Seite  Beleh- 
rung linden. 

Aber  nicht  genug,  dafs  der  Ree  auf  mich  Calle 
ausgiefst,  er  verfchont  auch  Bayerns  Werkmeiller 
und  Zimmerleute  nicht  Die  Bogen  hölzer  follen 
nur  fo  aus  dem  Rauhen  befchlagcu  feyn.  Diefs  ifi 
eine  Lüge.  Ich  rufe  z.  B.  alle  zum  Zeugen,  die 
den  Bau  der  Augsburger,  Vilshofer,  Bamberger 
uud  der  andern  Brücken  haben  aufführen  leben, 
ob  wohl  genauere  Zimmermannsarbeiten  von  ihnen 
je  gefehen  forden  find.  Seibit  die  mehrften  Bo- 
genhölzer  wurden  abgehobelt,  und  noch  kann  lieh 
das  Publikum  hievon  überzeugen.  Überhaupt  bat 
Bayern  jezt  Werkleute  zu  diefen  Bauten  aufzuwei- 
fen,  die  fich  mit  den  Werkleuten  aller  anderen 
Nationen  meffen  können.  So  von  dem,  was  in 
einem  Lande  gefchieht,  das  den  Ree.  gutmüthiger 
Weife  nähret,  verächtlich  fprechen,  wenn  es  das 
Lob  der  Kenner  erhalten  hat,  ift  wahrlich  fehr 
ha  milch. 

k)  Auch  die  Angaben  von  dan  Köllen  befudelt 
der  Ree»  mit  feinem  Geifer. 

Wenn  der  Ingenier  von  den  Köllen  einer  Brü. 
cke  fpricht,  fo  kann  derfelbe  wohl  nur  diejeni- 
gen drunter  begreifen,  die  die  Brück«  verur. 
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fachte.  Die  Chauflee  -  Damme  oder  Chauflee  - 
Mauern  gehören  zum  Flufs-  oder  Strafsenbau. 
Sie  haben  nicht  allein  den  Zweck,  um  auf  die 
Brücke  zu  führen,  fondern  auch  die  lnonda- 
tionen  der  Gegend  zu  verhindern  ,  Gebäude  ge- 
gegen  den  Angriff  der  Eismafscn  zu  befchüt/.en, 
das  Ufer  des  Flufaes  oder  einen  Hafen  für  die 
Flufsfchiffe  zu  bilden.  Das  ill  namentlich  bey  den 
Auffahrten,  bey  den  Öllinger,  Vilshofer,  Rott  und 
Bamberger  Brücken  der  Fall.  Der  Ree.  nimmt 
bey  der  Ötünger  Brücke  an  ,  dafs  Ziegel  zu  den 
Widerlagern  gebraucht  find  ,  wiewohl  in  der  Be- 
febreibung  lieht ,  dafs  dazu  Tuftßein  von  einem 
alten  Thurm  verwendet  worden  (S.  13.)  Cb»i- 
gens  enthalten  die  Widcilager  nur  28(000,  und 
nicht,  wie  er  meynt,  42,000  Kubikfchuhe  Mauer- 
werk, wohey  die  mit  gtöfsen  Kiefeln  ausgefüllte 
Maffe  nicht  begriffen  ift. 

Aber  gefezt  auch,  die  Brücken  kofielen  in  ei- 
nem Lande,  wo  daj  Holz  tlreuer  ill,  das  Doppelte} 
würde  lieh  nicht  dennoch  jeder  wahre  Finanzier 
zu  ihrem  Bau  eher,  als  zu  dem  der  gewöhnlichen 
Pfahl  -  und  Jochbrücken ,  ihrer  Dauer  und  der 
Vortheile  wegen ,  die  fie  -der  SchiffTahrt  darbieten, 
enüchliefsen ,  wenn  er  auch  für  alles  Grofse  und 
Schöne  ganz  gefühllos  wäre?  Nicht  einmal  des 
Nutzens  zu  erwähnen,  den  fie  bey  Eisgängen  und 
HochgevwilTern  hervorbringen  ? 

).  Alfo  auch  die  Taktiker  find ,  nach  des  Re- 
cenfenlen weifer  Einficht,  Gegner  diefer  Brücken! 
Diefe  tVleynung  wiüeiiegt  fich  von  felbfl  dadurch, 
dafs  eine  Armee,  welche  retirirt,  oder  überfallen 
zu  werden  befürchtet,  alle  Brücken  verwünfeht. 
Die  lleinei  nen  ,  wie  die  hölzernen  ,  die  Bogenhrü- 
cken,  wie  die  Jochbrücken  !  In  diefem  nämlichen 
Satz  widerfpricht  der  Ree.  auch  die  Angabe  ,  dafs 
die  Pfahle,  welche  nun  abfnrengl ,  dem  Flußbett 
nicht  gleich  abgefprengt  weiden  können.  Dicfei 
ift  aber  bey  den  Gerütirn  der  Fieylinger,  öllinger 
und  Zollinger  Bogciiln ücken  geblieben,  ja  meh- 
rere l'la'hle  brachen  noch  im  Grunde  des  Bettes 
ah.  Die  Bauinfpeciorcn  i'igenolt  und  Ott  uud 
viele  hundert  iVleiifcben  haben  dicfes  gelehen. 
Die  Weisheit  des  Ree.  widerfprechc  alfo  den  That- 
fachen  ,  fu  viel  lie  will !  Ks  lieht  ihm  eine  Wette 
von  100  fl.  zu  Uienlien,  und  ich  will  ihm  den 
Verfuch  machen  lallen. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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Berichtig  ting 
der  in  Nro.  1ÖO  bi>  1Ö5  I810der  N.  o.  d. 
allg.  Lit.  Zeit.    Hebenden  Recenfion 
der  BeytragezerBrückenbaukunde. 

(R-«r«h  in  r».) 

Der  Receofent  verspricht  S.  262  die  einzelnes 
Bauten  nur  mit  wenigen  Worten  zu  berühren;  und 
fchreibt  noch  fiebenzebn  volle  Seiten,  deren.  Inkak 
eben  von  der  Act,  nie  der  vorhergehende,  auf  9 
Seiten  iÄ. 

Er  fpricht  darin  von  den  hohen  Wanden  der 
Landsberger  Brücke,  ohne  auf  die  Coofirucüon 
fotcher  Hängwerke  Rückficht  zu  nehmen»  und  zu 
erwägen ,  diu«  bi*  *zt  keine  Brücken  erbaut  ww 
den,  welche  in  Beziehung  der  Gröfse  von  den 
Öffnungen  fo  niedrig«  Hängwerke,  wohl  aber 
hohe  Dachfiuhle  haben.  Man  fehe  die  oben  an- 
geführte, bey  Mecbel  herausgekommene  Schrift. 
Er  findet  die  Brücke  zu  fchmal,  wiewohl  fie  brei- 
ter ,  aU  alle  alte  hölzerne  Brücken  de*  König- 
reichs iß,  und  lieh  darauf  täglich  die  gröfslen  Lafi- 
wägen  ausweichen! 

Da»  NachfckUgen  der  Keile  bey  den  Bogen» 
brücken  nennt  der  Hecenfent  flicken.  Alfo  wohl 
auch  da»  Auskeilen  der  Gewölbe?  Sehr  ärgern  muh 
es  meine  Gegner,  (denn  To  unvernünftig  wird 
Niemand  feyn ,  dafs  «r  ein  Gegner  der  Bogenbrü- 
eken  fey),  dafs -die  Regierung  die  abgebrannten 
Öttinger  und  Freyfinger  Bo^enbrücken  von  Neuem 
erbauet,  liefs.  Die  lezte  lieht  nur  feela  Stunden 
von  München;  ihr  Bau  '  hat  neun  laufend  fechs 
hundert  Gulden  gekoflet.  Da  der  Ree.  noch  keine 
liogenbrüeke  gefehen ,  welches  aus  feiner  kecen- 
fion hervorgeht,  fo  gehe  er  hin,  und  fehe,  oh 
diefes  fo  ein  Machwerk  fey,  wie  er  fichs  einbil- 
det. Ans  Zeichnungen  kann  er  Geb  freylich  kei- 
nen Begriff  machen ;  denn  nach  ihm  ill  die  Boll- 
brücke auf  Tab.  L  verworren  gezeichnet,  wenn 
gleich  diefe  Zeichnungen  jedem  Ingenieur  die  deut- 
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lichfle  Darßellung  der  Coirflruction  gehen.  Ja  er 
behaupte«,  diefer  Kupfertafel  (S.  276)  fehle"  der 
Maabftdb.  Freylich  lieht  darauf  nicht  ein  Maars- 
Hab,  fotidern  drey;  der  baierifche  Schuh,  der 
Parifer  Schuh,  und  der  Metre.  Alfo  fagt  der  Ree. 
wieder  eine  derbe"  Lüge.  Sehr  natürlich,  dafs  der 
Ree.  im  24.  §.  Widerfprüche  wähnte. 

Dafs  die  Augsburger  Brücke  mit  der  Freyfinger 
und  Ötihiger  zu  gleicher  Zeit  erbaut  wurde  ,  ifl 
landkundig,  und  bereits  oben  angeführt  j  der  Ree. 
gehrauche  alfo  die  Medicinalkräfte  für  fich,  und 
heile  feine  böfe  Laune,  ehe  er  (ich  an  Beurtei- 
lungen folcher  Werke  wagt,  die  über  feinen  Ho- 
rizont gehen.  Alto  ift  auch  die  Freyliuger  Brücke» 
wie  Ree.  meint,,  keine  Erligeburl.  O  der  eleadets 
Neekereyen  und  Verleumdungen !  „  Di«  ßogeu- 
Brüeken  füllen  und  dürfen  Geh  nizht  fetzen,'«  Eine 
ganz  artige  Vorschrift!  Der  Ree.  wifle  dann,  daf* 
fich  alle  Gewölbe  fetzen,  dafs  lieh  sv  B.  die  Bö- 
gen  der  fleinarnen  Brücke  zu  NeuUly  um  12 Zoll; 
der  Brüche  von  Pesuccs  über  den  Ongnon  fich  f?kr 
bedeutend  gefezt  haben;  die  Brücke  voaPiles  über 
die  Creuae  feste  fich  34  millmelref.  Bey  der  Brück« 
von  Nemours  betrug  die  Senkung  1  Zoll  0  Linie  wv 
Siehe  Recueil  de  divers  memoires  par  Le  sag©  1810. 
S.  2l6  sur  la  stabilile  des  voutes.  Kurz  alle  Ge- 
welbe fetzen  fich ,  und  diefs  iß  eine  bekannte  Sa- 
che. Perrouet  fehrieb  daher  in  feinem  Werke 
ein  memoire  sur  le  erntremerrt  et  deciutreuienj  de» 
voutes,  fo  wie  Gauthey  in  feinem  Werke  und 
Lesage  in  dem  Recueil  de  memoires.  Doch  was 
führe  ich  Werke  an,  die  der  Ree.  kaum  dem  Na- 
men nach  kennen  mufs ,  da  er  fo  deraisoairt.  Nach 
ihm  follten  fich  die  Bögen  nicht  letzen  können, 
ohne  dafs  die  Widerlager  weichen.  Die  Baumei- 
fler  werden  hierüber  lächeln;  denn  das  Lacht» 
wäre  zu  viel  Ehre.  AI»  wenn  lieh  die  UnlzGcbern 
nicht  verkürzen ,  die  Schiftungen  fich  nicht  z*i- 
fammenpieflen,  uud  die  Fugen  der  Gewüit  deine 
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nicht  durch  den  Druck  der  Bogen  enger  werden 
könnten.  Ja  die  beinernen  Bögen  öffnen  (ich,  und 
fchliefsen  fich  während  der  Aufführung,  wie  diefes 
die  Beobachtungen  Perronet's  in  feinen  Oeuvres 
lind  befonder*  in  dein  memoire  sur  le  cintrement 
et  decintrement  des  voutes  — ;  Decessart,  in  feinen 
travaux  hydraulique  p.  142  und  Gaulhey  in  fei- 
nem Tratte  de  la  Conflruction  des  ponts  p.  308 
heweifen.  Aber  freylich  der  Ree.  verlieht  ß%  bef- 
ler  ,  als  alle  Ingenieurs.  Er  will  Alle»  fo  gearbei- 
tet haben ,  dafs  Geh  die  Theile  der  Brüchen  nicht 
zufammenpreffen  ;  —  ja  wai  noch  mehr  ifl ,  er 
verlangt  unelaflifches  Holz  zum  Bau  der  Bo- 
genbrücken.  Wenn  er  darnach  fuchen  follte,  fo 
wird  er  Gchs  wohl  gefallen  laffen ,  vergeblich  zu 
fuchen.  Je  elaflifcher  das  Holz  ifl,  defto  befftr 
ifl  es  natürlich  zu  den  Bögen.  Der  Hr.  Ree.  be- 
geht alfo  eine  Abfurdilät  mit  feinen  Foderungen. 

Bey  der  Recenlion  der  Ettringer  ßogenbrücke 
ifl  die  Rechnung  des  Ree.  gänzlich  der  Zeichnung 
und  Beschreibung  entgegen.  Er  meint,  dafs,  indem 
der  Bogen  oberhalb  der  Kammer  an  Weite  144  Fufs 
habe  und  die  Kammer  20  Schuhe  meffe,  diefe  hin- 
zukommen muffen.  Der  Bogen  hat  aber  von  der 
«inen  Kammer  bis  zur  andern  144* ,  und  die  Tiefe 
der  Kammer,  die  hiebey  nicht  in  Rechnung  kommt, 
ifl  nicht  26 ,  fondern  12  Schuhe ,  und  unter  der 
Bogen  weile  verfiehen  die  Ingenieur  die  Weite  der 
Üttnung  zwifchen  den  Widerlagern.  Diefes  merke 
fich  der  ignoranle  Recenfent !  Nur  Unvriffenden 
oder  folchen  Per  fönen  ,  die  mein  Werk  blofs  dem 
Namen  nach  kennen,  und  keine  Bogenbrücke  un- 
terrichten ,  kann  ein  folcher  Recenfent  blauen 
Dunfl  vormachen. 

Nun  will  der  Reo.  gar  die  Rogenhölzer  mit 
Bleyplalten,  Zinkplatten ,  oder  mit  gut  verzinntem 
Eifenblech  umwickeln ,  und  meint  (  S.  282 )  wie- 
der fehr  naiv,  „dafs  diefes  eine  fehr  unkoflfpie- 
lige  Methode  fey."  Er  berechne  aber  fein  Pro- 
tect ,  und  er  wird  finden ,  dafs  diefes  mehr  als  das 
Holz  koflet,  und  wenn  er  darüber  nachdenkt ,  fo 
werden  ihm  die  böfen  Räume,  die  er  fo  oft  in 
feiner  RecenGon  anbringt,  zwifchen  dem  Holze 
und  diefer  Belegung  entfiehen ,  fo  bald  er  fein 
hljnzendes  Werk  der  Luft  ausfezt.  Dafs  die  ehe- 
malige Jochbrücke  bey  Bamberg  S.  283,  in  25 
J.ihren  wenigflens  64,000  fl.  ge  koflet  hat,  deücn 
kann  fich  Ree.  aus  der  von  dem  Bau.  Infpector 


Dennefeld  aus  den  Rechnungen  gemachten,  und 
von  dem  Baudirector  von  Pufch  eingefchickten 
Züfammenfiellung  überzeugen,  die  ihm  oder  fei- 
nen Helfershelfern  flündlich  durch  den  Regißrator 
der  General  -  Direclion  vorgelegt  werden  Toll,  wenn 
er  auch  flatt  feiner  nur  einen  ganz  unbekannten 
Knaben  fchickt ,  dein  Tie  übergeben  werden  foll. 

Die  Widerlager  der  ßamberger  Brücke  haben 
keine  Kammern,  weiui  gleich  der  Ree.  das  Gegen- 
theil  ( S.  282 )  meint ,  fondern  die  Bögen  find  in 
die  Widerlager ,  nicht  aber  in  die  Kammern  ein- 
gemauert,  welches  man  aus  Tab.  20  Geht.  Alto 
verfleht  fich  der  Herr  fo  wenig  auf  Zeichnungen! 
Auch  beträgt  die  Öffnung  diefer  Brücke  nicht  2,10 
Fufs ,  fondern  zwey  hundert  fiebenzehn.  Sie  iß 
nicht,  wie  Ree.  meint,  30  bis  32  Fufs  breit,  fon- 
dern zwey  und  dreyfsig;  denn  jede  Brücke  hat 
nur  eine  Breite.  Dafs  man  fo  etwas  einem  Ree. 
Tagen  mufs !  Er  meint  ferner:  „ob  diefe  Brücke 
das  Pflafler  tragen  werde,  muffe  die  Folg«  leb. 
ren."  Ja  wohl  hätte  ihn  diefe  belehren  können, 
wenn  er  den  Verfland  gehabt  halte,  bey  feinem 
Tadel  gründlich  zu  Werke  zu  gehen.  Sie  tragt 
diefes  aus  groben  Trotloirfleinen  und  Sleinpfiaiier 
beflehende  Pflalter,  und  das  über  fechs  taufend 
Zentner  fchwer  iß,  bereits  feit  mehrern  Monaten, 
'  während  taglich  darüber  zu  gleicher  Zeit  öfters  4 
Frachtwägen  im  Trott  fuhren.  Oder  glaubt  der 
Herr  diefer  Angabe  nicht,  fo  fch reibe  er  nach 
Bamberg,  und  fchäme  fich  dann  feines  häroifchen 
Tadels. 

Seine  Liedlings  -  Ideen  find  die  wellenförmige 
Longiiudiiial  -  Schwingungen ,  die  die  Bögen  ma- 
chen ,  und  der  Hand  fühlbar  feyn  follen !  In  der 
That  ein  feines  mathemalifches  Gefühl  .  welches 
man  wohl  bey  demjenigen  Author  erwerten  könnte, 
der  in  einer  Schrift  von  Newton,  Euler,  d'A- 
lembert  und  Käßner  fegt,  dafs  fie  Charlatane 
find.  Solcher  Meynuog  wird  wohl  nicht  der  Hr. 
Recenf.nt  feyn? 

„  Wie  diefen  Schwingungen  abzuhelfen  fey, 
darüber  foll  ich  nun  oft  deiiherirt  haben."  Ich 
verfpreche  dein  Ree.  hundert  Gulden  auszuzahlen, 
wenn  er  mir  beweifen  kann ,  dafs  ich  mit  irgend 
Jemanden  über  meine  Conflruction  deliberirt  habe. 
Wenn  derfelbe  aber  unter  Demoitflrationen  und 
Erläuterungen,  die  ich  in  meinem  Bureau,  in  dem 
Zimmer .  woiin  ich  die  Modelle  au  den  Brücken 
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machen  lieft,  und  nuf  d?n  Werliplälzen  den  In- 
genieurs und  Work  m  ei  Tie  ti  ,  oder  denen,  die  die 
Wiffenfchaft  der  Waflerhaukunft  noch  fort  ftudi- 
ren  ,  wenn  fie  auch  in  dem  mir  anvertrauten  De- 
partement höher  angefleht  find ,  Deliberationen 
verrteht,  fo  hat  er  recht!  Wer  mich  kennt,  der 
wird  wohl  nicht  glauben  ,  dafs  ein  junger  Mann, 
-wie  der  vor  dem  Bau  der  Altenmarkter  Brücke 
verdorbene  und  kurze  Zeit  angefleflt  gewefene  In- 
genieur Keim  war,  der  fleh  gana  nach  meinen 
Schriften ,  und  unter  meiner  Anleitung  gebildet 
hatte ,  mich  aum  Gebrauch  von  Brettern  au  den 
Boge«  diefer  Brücke  wird  bewogen  haben.  Er 
hat  den  Anfang  des  Baue»  nicht  gefehen ,  warum 
nicht?  weil  er  todt  wer! 

PolHrlich  wird  der  Kec.  aber,  da  er  meynt, 
dal«  die  Bögen  der  Altenmarkter  Brücke  aus  auf 
die  Kante  ge  Stellten  Brettern  zufammengefeat 
feyen:  Wahrlich  eine  grofse  UnwiiTenheit,  denn 
wer  kann  die  fo  gesellten  Bretter  biegen?  Er 
hatte  doch  erfi  mit  einem  Schreinergefellen  fpre- 
chen,  und  die  auf  Tab.  IQ  dargeftellle  Zeichnung 
unterfuchen,  fo  wie  die  Befchreibung  diefer  Brü- 
cke lefen  follen,  bevor  er  Cch  an  die  Kecenfion 
diefer  Brücke  wagte. 

De  TOrne,  der  Erfinder  der  Bohlendächer  hat 
die  Bohlen-  oder  Bretter  auf  die  hohe  Kante  gc- 
fezt,  aber  daran  nicht  denken  können,  fie  zu  bie- 
gen. Nach  diefer  Conflruction  find  die  Kuppel 
der  Kornhalle  zu  Pari«  und  mehrere  Dächer  in 
Paris  und  Berlin.  Aber  keinem  Zimmer-  oder 
Schreinergefellcn  möchte  et  wohl  einfallen,  die  fo 
geftellten  Bohlen  zu  biegen.  Alfo  hat  der  Recen- 
fent  von  diefer  zu  den  Dächern  der  Reitfchulen 
und  fehr  vielen  andern  Gebäuden  empfehlenswert 
then  Conflruction  wohl  einmal  reden  gehört,  wenn 
er  meynt,  man  habe  ähnliche,  wie  die  der  Alz- 
Brücke  conflruirt.  Jedermann,  der  die  Befchrei- 
bung liefst,  und  die  Zeichnung  Tab.  IQ  fleht,  und 
diefe  Brücke  des  Unterfuchens  Werth  hält;  wird 
lieh  überzeugen,  dafs  die  Bögen  aus  auf  die  flache 
Seite  gelegten  Brettern,  die  gebogen  find,  conflruirt 
wurden,  und  dafs  an  jeder  Seite  eines  folchen  Bo- 
gens nach  deflen  Form  gehauene  Bretter  daran 
geleimt  find,  blofs  um  der  Näfle  den  Eintritt  zu 
verfagen.  Dafs  andere  Ingeniere  diefe  meine  Con- 
Itruclion  verbeffera  können,  ift  fehr  möglich,  und 
dafs  ich  bey  ihrer  Ausführung  für  die  Wiflenfcheft 
ivütziiche  Erfahrungen  gemacht,  zeigt  meine  Schrift 
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Freilich  will  dtr  Ree.  diefe»  für  ein  grobes  Vei- 
fehen  halten.  Wo  iü  der  Mann,  deffen  Erfahrun- 
gen nicht  zu  Verbefferungen  führen? 

Hiemit  fey  es  alfo  für  die  gute  Sache  genug 
gefagt.  Wem  et  nun  felbft  am  Wahrheit  zu  thun 
ift,  der  unterfuche  die  von  mir  erbauten  Bogen- 
brücken,  deren  jezt  dreyzehn  flehn,  oder  lefe  raei. 
ne  Beyträge  zur  Brückenbaukunde.  Ich  werde  in- 
deflen  künftig  auf  alle  dergleichen  Angriffe  nicht 
mehr  antworten,  und  mufste  nur  dem  Andringest 
meiner  Freunde  nachgeben,  diefet  niederzuschreiben. 

Meine  Zeit  ift  dem  Dienfle  und  den  Willen- 
(chatten  gewidmet,  gegenwärtig  mehr  als  jemals, 
da  ich  meine  in  fünf  Qnartbänden  erfchienene 
Wafferbauhunfl  umarbeite,  und  den  erften  Band 
diefer  neuen  Ausgabe  bereit»  drucken  lafTe. 
München,  den  10  Sept.  1810. 

Carl  Friedrich  Wiebeking, 
Königl.  baier.  geheimer  Rath,  Chef  einer 
Minifterial- Sektion  und  Generai -Direk- 
tor des  Waller  -  Brücken-  und  Straften- 
baue* ;  Bitter  des  Civil  -  Verdienflordens 
der  baierifchen  Krone;  des  franzöfifchen 
In  Iii  tu  is  Correfpondent ,  Mitglied  der  kö- 
nigl. baier.  Akademie  der  Wiflenfchaf- 
ten,  der  holländifchen  Akademie  der 
Wiffen  Schäften  zu  Hartem,  der  königl. 
Societät  der  Wiffenfchafien  zu  Göttin- 
gen, der  holläud.  Gefellfchaft  der  Expe- 
rimental-Philofophie  zu  Rotterdam,  und 
der  phyfikalifch  -  ökonomischen  GefeB- 

fchaft  zu  Heidelberg. 

«  »  ■  . 

GzooaAPticn. 
Leipzig  bey  I.  C.  Hinrichi  1810.    Ge  Schichte, 
Statiftik  und    Erdbeschreibung  des 
Könireichs  Sachfen  für  Selbßbelehrung 
und  Jugendunterricht  dargeflellt  von  Karl 
Heinrich  Ludwig  Pölitz,  ordentl.  Pro- 
feffor  der  Gefchichte  auf  der  Univerfität  Wit- 
tenberg, und  det  akademifchen  Seminariums 
Direktor.    Dritter  Theil,  enthält  ctie  Erde- 
befchreibung  des  Königreiches  Sachren.  XIV 
und  4O0S.  in  gr.  8. 
Mit  Sehnfucht  haben  wir  diefen  dritten  Theil 
erwartet,  nicht  fo  fehr  um  der  fächflfehen  Erdbe- 
fchreibung willen,  wovon  man  fleh  die  nöthigflen 
Kenntniffe  bis  auf  einige  fpäter  eingetretene,  min- 
der bedeutende  Veränderungen  aus  Leonhardi  und 
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Engelhardt  verfchefltn  kann,  ah  vorzüglich,  well 
wir  nach  dem  Verfurechen,  welches  der  Hr.  Verf. 
in  der  Vorrede  tum  zweyten  Theile  gethan  halle, 
darin  zugleich  eine  Statiüik  des  Herzog! homs  War- 
fchau  zu  finden  hofften.  Eine  fiatiflifche  Befchrei- 
bung  diefes  Landes  würde  jedem  Freunde  der 
Länderkunde  um  To  mehr  willkommen  gewefert 
feyn,  da  über  dallelbe  noch  gar  nichts  vorhanden 
iß,  woraus  man  Ach,  auch  nur  für  den  elften  An- 
lauf, belehren  könnte.  Ein  kurzer  Abriß»  der  G* 
fchichte  und  Statiilik  des  Herzogthums  Warfchasi 
war  auch  fchoo  im  vorigen  Sommer  nach  der  Ver- 
ficherung  des  Hr.  Verf.  im  ftlauufci  ipte  —  und 
zwar  der  geographifoh  -  flaliftUch«  Theü  nach 
g«ni  offiziellen,- handfchrifllichen  Angaben  — 
völlig  vollendet.  Die  Uefultate  des  Wiener  Frie- 
dens haben  aber  das  ganze  Wefigallicien,  und  ei- 
nen 'Theil  von  Oflgallizien  mit  diefem  Herzogthu- 
nie  vereinigt,  Co  dal*  jene  bereits  vollendete  Arbeit 
nun  zum  Theile  unbrauchbar  geworden  iß,  und 
die  geoRiajihifche  Eintheilung  ond  flaatsrechtliche 
Verbindung  der  oeoen  Acquifition  mit  dem  bereits 
beflehenden  Herzoglhume  er  11  abgewartet  werden 
mußt,  bevor  die  Statiflik  diefes  Herzogthums  er- 
scheinen kann.  Wir  erhielten  daher  in  vorliegen- 
dem Werke  nichts  weiter,  als  die  Geographie  von 
Sachren,  welche  nach  dem  GeiundmUe  des  Hrn. 
Verf.  gleichfalls  fchon  vor  Abfchlufse  des  Wiener 
Friedens  vollendet,  und  fbgar  fchon  gedruckt  war, 
folglich  von  dem  kleinen  Zuwachs  an  böhmifchen 
Enclaven  in  der  OberlauGtz,  die  diefer  Friede  dem 
Königreiche  Sachfen  verfchaffte,  noch  nichts  ent- 
hält. Ihre  Namen  find  ohne  Beyfügung  anderer 
Notizen  in  der  Vorrede  angegeben. 

In  Anfehung  der  Ordnung,  in  welcher  der  Hr. 
Verf.  die  facht.  Provinzen  auf  einander  folgen  lief«, 
gieng  er  von  der  Aaatsrechtlichen  Balis  aus.  Nach 
den  fiaatsrech iiichen  VerhaUniilen  theilen  fich  näm- 
lich die  Provinzen  des  Königreichs  Sachfen  in  ver- 
einigte, und  nicht  vereinigt«  Lande»  und  die 
, erfiern  wieder  in  unmittelbare  und  mittel, 
bare  Provinzen.  Zu  den  vereinigten  unmittelba- 
ren Provinzen  gehören  die  7  Kreife  von  Sachfen 
mit  dem  ehemaligen  Amte  Walter  -  Nienburg  und 
den  inkorporirten  Befilzungen  des  Hochäifls  Mei- 
lsen, und  des  Kollegiaiflifu  Würzen;  zu  den  ver- 
einigten mittelbaren,  die  Hoch  lüfte  Merfeburg  und 
Naumburg,  Zeiz,  und  die  Lander  der  fächfifchen 
DynaÜcn,  nämlich  di«  fchwarzburgifchen,  folm- 


fifchen,   flolbergifchen  und  fchönbnrgifchen  ße- 
ßtzunpen  unter  fachfifcher  Hoheit.    Nicht  verei- 
nigie  Lander  find  die  beyden  Laufitzen  mit  dem 
Cothuffer  Kreife,  das  Fürfienihum  Querfurt,  und 
der  fächfifche  Antheil  an  Henneberg.     In  diefef 
fehr  natürlichen  Ordnung  find  die  einzelnen  Thei- 
le des  Königreichs  Sachfen  hier  aufgeführt  und 
befchrieben.    überall  gehen  kurze  hitforifche  No- 
tizen voran,  woraus  man  er  Geht,  wenn  diefe  oder 
jene  Provinz  in  den  altern  Zeiten  unterworfen  ge- 
weCen,  und  wann  und  wie  fie  an  Sachfen  gekom- 
men Uy.;  alsdann  folgt  eine  allgemeine  Cberfkht 
von  den  Grenzen  derfelben,  ihrem  Flächeninhalt, 
ihrer  Bevölkerung,  von  den  dazu  gehörigen  Äm- 
tern, von  der  Befchalfi mheit  des  Bodens,  den  da- 
rin befindlichen  FlüfTen  und  Wäldern,  der  ländli- 
chen und  bürgerlichen  Indufirie.     An  diefe  allge- 
meine Cberficht  fchliefst  fich  endlich  eineBefchrei- 
bung  jedes  einzelnen,  zur  Provinz  oder  zu  dem 
Kreife  gehörigen  Amtes  .  nach   (einer  Lage,  der 
Zahl  der  darin  befindlichen  Städte-,  Flecken  und 
Dörfer,  der  Bevölkerung,   der  Befcheffenheit  des 
Bodens,  und  der  Indufirie  der  Einwohner  an.  Die 
Städte  und  Flecken,  fb  wie  alle  Hitteigiiler  find 
nicht  nur  ihrer  Zahl   nach  angegeben,  fondern 
auch  befchrieben.    Eine  gröfsere  Ausführlichkeit 
beobachtete  der  H.  \erf.,  wie  billig,  bey  Befchrei- 
bung  der  grüfsern  Städte;  kürzer  fafste  er  fich  bey 
der  Befchreibung  der  kleinern  Städte,  der  Markt- 
flecken und  der  Dörfern.     Von  den  leztern  find 
hier  nur  diejenigen  aufgenommen,  welche  durch 
ihre  Bevölkerung,  oder  durch  ihre  Indufirie  die 
wichtigflen,  und  durch  eine  Lokalmerkwürdigkeit 
die  intereffanteflen  find.      Oberhaupt  trifft  diefes 
Werk  in  Anfehung  des  Zuviel,    oder  Zuwenig 
nicht  der  geringfle  Tadel,  fondern  es  ifi  vielmehr 
ein  fichtbarer  Vorzug  deffelben,  dafs  jeder  Gagen- 
fiand  nach  feiner  Würdigkeit  eine  gröbere,  oder 
geringere  Ausdehnung  erhalten  hat. 

Gegen  die  Zuverlafvigkeit  der  Angaben  werden 
Kenner  ohne  Zweifel  keine  Einwendung  machen, 
da  der  Hr.  Verf.  nicht  nur  die  beflen  gedruckten 
Quellen  mit  gehöliger  Verficht  benüzt,  fondern 
auch  viele  handfcbi  iftliche  Nachrichten  über  ver- 
fcluedene  Gegenden  der  fdchüfchen  Provinzen,  be- 
fondexs  über  einzelne  Theile  des  erzgebirgifchen 
Kreifes,  und  der  fchönburgilchen  Herrfchafien  er- 
halten hat.  Namentlich  ilt  der  wiltenbergifche 
Kreis  ganz  nach  oiiicielka  Eingaben  bearbeitet. 
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Theologie. 

Lim  1810.  In  der  Wohlergehen  Ruchhandlung. 
Jahrfchi-ift  für  Theologie  und  Ii  i  r- 
chenrecht  der  Katholiken.  Herausge- 
geben von  einigen  kalholifchen  Theologen. 
„Prüfet  Alles*;  das  Gute  behaltet."  Zweyten 
Bande*  drittes  lieft.    505  —  "ÖT  S.  in  gr.  8. 

Der  Inhalt  diefes  Heft»  befiehl  aus  drey  Abtbei- 
lungen: I.  Aus  „Abhandlungen",  II.  aus 
„kleinern  Auffitzen",  III.  aus  „Bücher- 
Anzeigen." 

Die  erften  drey  Auffitze  (1.  „Cber  die  Pflicht 
des  Staats  ,  alle  von  ihm  aufgenommenen  Kirchen 
und  Religionen  zu  fchülzen";  2)  „Ober  die  Pflicht 
des  Staats ,  Keligioliut  unter  feinen  Bürgern  zu 
befordern";  3)  „Über  die-  gleichen  Rechte  uud 
gleichen  gegenfeitigen  Pflichten  der  im  Staate  (ich 
befindenden  Kirchen.  Keine  Kirche  im  Staate  füll 
herrfchend  feyn.")  rühren  von  Einem  und  detn- 
felhcn  Yei  laßer  her,  und  athmen  auch  Kinen  und 
denfelben  Geifl.  Der  Hr.  Redacteur  hemerkt,  dafs 
fie  nur  Rruchflücke  aus  einem  g-.öfsern  Weibe 
enthalten ,  welches  der  Verfafl'er  gefliflentlich  noch 
dem  Publikum  vorenthält.  Der  erfte  Auffatz  ift 
am  13.  Marz,  der  zweyte  am  28.  Marz,  der  dritte 
am  15.  April  170»)  vollendet  worden.  Vermulblich 
ift  das  Zeitaller  des  in  feinem  Werke  wehenden 
Geiltcs  nicht  empfänglich.  Dem  Ree.  fcheint  es, 
dafs  ihm  fchon  Bücherfchreibei*  vorgekommen  feyn 
dürften,  und  es-  alfo  wohl  fehr  übeiiliif*ig  wä'ie, 
des  gi  öftere  Weik  diefes  GeiAes,  der  fleh  in  den 
vorliegenden  Fragmenten  zu  erkennen  giebt,  noch 
folgen  zu  Liflei».  Vielleicht  denkt  aber  der  Veriaf- 
fer  lelhft  klüger,  als  der  ttedakleur,  und  giebt 
weisüch  feinen  Plan  auf;  iheils  weil  man  ohne- 
bin  zu  hellem  Anflehten  gelangt  ift,  iheils  weil 
feit  1700  auch  eis  Wendepuucl  in  der  Literatur 
gefcheben  zu  feyn  fcheint,  oder  doch  ein  fulchcr 


mehr  als  im  Werden  ift.  Der  Redacteur  fcheint 
deu  Gang  der  ä'chten  Literatur  wenig  zn  kennen» 
da  er  noch  folche  Artikel  1810  einrücken  kann, 
welche  vielleicht  —  vielleicht  1709  von  Vielen  ■— 
ob  eben  durchaus  zum  Frommen?  begierig  gelesen 
worden  wären. 

Ree.  harte  gewünfebt ,  dafs  der  Hr.  Verf.  doch 
feine  Anfleht  über  Religion  ( die  fleht  dem  Ree. 
oben  an)  Staat,  Kirche,  Kultus  u.  dergl.  gesufsert 
hätte!  Aus  der  Sache  felhfl  zu  fchliefsen,  kommt 
dem  Ree.  vor,  als  fey  dem  Verf.  der  Tag  der 
hüchßen  Anficht  noch  nicht  aufgegangen,  aU>  flehe 
er  noch  auf  einem  fehr  untergeordneten  Stend- 
punet.  Daher  immer  einige  leichte  Blicke  in  dio 
Wahrheit  und  wahre  Äusserungen ,  aber  nicht 
durchaus  gediegen,  nicht  durchaus  kräftig  uu«l 
klar. 

So  heifsl  es  S.  527 :  „  In  folchcn  Fallen  (  n  j  ir>- 
Kch,  wo  es  Opfer  koflet,  zu  gehorfamen  ,  des» 
Staatszweck  zu  fordern  etc.  o.  dergl. )  tfl  Religiofitaf 
des  Bürgers  ein  fefles ,  unüberwindliches  llollv 
werk  (  ?!!)  gegen  alle  Vcrfuchungcn ,  die  er  zur 
Hintanfelzung  feiner  Bürgerpflichten  heben  kann"  uv 
f.  f.,  und  S.  528:  „Religion  ift  denn  die  Stütze, 
und  zwar  die  vomehmße  und  unenibehrliehite 
Stütze  des  Staats,  wie  es  von  jeher  alle  Philofo- 
phen ,  und  felbft  die  heidnifchen  erkannt  haben." 
Ree.  hä'l»  fie  wohl  gar  für  die  Quelle  —  nndl 
könnte  fulches  aus  der  Völkergefchichte  und  au* 
der  Vernunft  nachweifen,  wenn  hier  der  Pfalz  zu 
Dcmonßralionen  wäre.  Er  verweifet  auf  H  e  r- 
der'a  ältefle  Urkunde  und  Ideen  zur  Gefchkhte 
der  Menfchheit  u.  a.  Bey  diefer  Anfleht,  würde 
Alles  vom  Verf.  Behauptete  auf  gleiche  Weife  her- 
vorgehen;  aber  iu  gröfscrer  Klarheit  und  fichcier, 
haltbarer,  geiftiger ,  und  alfo  e; fchöpfend.  Aber 
zu  jener  Hohe  ,  auf  der  klar  gefchaut  wiid  ,  wie 
aus  der  Religion  die  Moral  und  eine  befriedigende 
Anfleht  der  Natur  und  eile:  Dinge  hervorgeht,  ift 
löä  • 
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der  Hr.  Verf.  noch  nicht  emporgekommen.  Man 
fehe  nur  S.  525. 

Was  dem  Ree.  aber  befonders  aufgefallen  ift 
und  >edeih  gebildeten  Mann,  dem  nüchternen  und 
unbefangenen  Denker  auffallen  inufs,  all  der  Vor- 
fchlag  S.  535,  wo  es  heifsl:  „Nichts  wird  wohl 
zur  Erreichung  diefes  Zwecks  (Reinigung  der  Re 
ligionen  vou  Aberglauben,  lrrthümern  u.  dergl. ) 
dienlicher  feyn,  als  wenn  er  (der  Staat)  allen 
Kindern,  allen  Jünglingen  und  Madchen  Unter- 
richt geben  läfst  in  folgeuden  vier  Gegenfiändeu: 

1.  in  der  Vernunftmoral; 

2.  in  der  Vernunftreligion-, 

3.  in  der  Duldungs lehre; 

4.  in  der  Erkenn tnifs  des  Volksaber- 
glaubens." Sollte  Ree.  hier  noch  commentiren  ? 
Ii e mit  der  Ve  rf.  wohl  auch  das  Volk?  lA  er  mit 
demfelben  je  auch  umgegangen  ?  Hat  er  auf  dasfelbe 
auch  gewirkt?  Ift  nicht  Autorität  und  Gefchichle 
Fundament  und  Form  alles  Volksunterrichts?  Die 
Vernunft  hat  für  das  Volk  durchaus  keine  Autori- 
tät, kein  lutereffe;  und  die  Abftrakiionen  —  lind 
fie  was  anders,  als  ein  leerer  Schall?  Ferner  he- 
weift  der  Verf.  diefes  Auffalzes,  wie  ganz  verlaf- 
ffii  er  von  aller  Anficht  des  Chriftenthums  ift.  Er 
f du  int  offenbar  über  diefes  die  Vernunft- Moral 
und  Religion  hinaufzufetzen.  Aber  fragt  Recen- 
fent:  gäbe  es  eine  Vernunft*  Moral  und  Religion 
ohne  ChriÜenthum  ,  ohne  eine  poülive  Religion 
und  Moral  ?  Vielleicht  aber  will  der  Verf.  durch 
die  Vernunft- Moral  und  Religion  zur  geläuterten 
Anficht  des  Chriijenthums  und  poGliver  Religionen 
hin  -  und  einleiten  ?  Auch  hier  gilt  die  vorige  Frage 
zur  Antwort.  Was  die  Bekämpfung  des  Aberglau- 
bens beliiffl,  fo  bedarf  er  weniger  Rennens  und 
Laufens  und  Aufwandes  von  Mühe  ,  von  Natur- 
lehre u.  f.  f.  als  viele  Aufklärer  dafür  halten.  Ree. 
hält  es  mit  Vierthaler,  der,  fo  viel  er  fich  zu 
erinnern  weifs  ,  das  einfache  Prinzip  aufllellte: 
,.  Man  fchweige  vor  ihm !  "  und  dem  Ree.  bey- 
fizl:  man  präge  die  Weisheit  des  Chrillenthums 
dein  Oemüthe  immer  und  immer  ein.  Geht  die 
.Sonne  auf,  fo  fliehen  Nacht  und  Schatten  von 
felbli.  Reo.  könnte  über  diefem  Punct  ein  langes 
Kapitel  fchreibun;  aber  hier  ift  der  Ort  nicht  da- 
für ,  und  es  wäre  eine  Frage ,  ob  es  der  VerfafTcr 
vei  flehen  würde  oder  wollte.    Alfo  fapianli  pauca! 

i>.  5ÜO  —  (xxj  wird  eine  Abhandlung,  betitelt: 
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„  Beurlheilung  einiger  Kirchenverfafiungen "  zum 
Lefen  gegeben.    Ree.  ging  begierig  daran,   da  die 
Auffchi iften  der  Abfchnitte  A.  „Papftthum";  B. 
„Katholifohe  Kiiche";   C.  „  Prolcfiantifche  Kir- 
che", feine  Aufmerhfamheil  leizten.    Er  hoffte  da 
nüchterne,  parleylofe,  gründl  che  Anlicliien  und 
geiftvolle  Darfiellungcn  zu  treffen  .  die  feine  Ein- 
fichlen  vei mehrt,  und  feinen  hungerigen  Geifl  ge- 
nährt und  geftärkt  hätten.    Aber  vergebens  fuchte 
er.    Es  wird  darin  die  nun  wirklich  zum  Eckel 
getriebene  Schimpferey  wieder  aufgewärmt.  Der 
fchaale  Spott,  mit  leeren  Floskeln  herausgepuzt  — 
der  elende  Spott  über  Mifshräuche,  und  auch  von 
Katholiken  nicht  gebilligte  Thalen  der  Päpfte  (als  In- 
dividuen) wird  bis  zur  Abgefchmacktheit  getrieben. 
Wozu  aus  der  Gefchichle  die  Gt  Aalten  derThorheit  u. 
des  fnthums,  und  des  Verderhens  zu  wählen,  und 
nicht   die  Geflalten  der  Weisheit   und  Wahrheit 
und  hoher  Tugenden,  an  denen  fich  ein  gefunke- 
ncs  Gefchlecht  wieder  auflichten  kann  ??  Der  Verf. 
würde  fich  ein  Verdienft  erworben  haben,  wenn 
er  uns  die  Prinzipien  des  Katholizismus  und  Pro» 
teftanlismus  zu  lefen  gegeben  hätte  ,  wenn  er  uns 
gezeigt  hätte,  wie  die  Zeiierfcheinung:  ,,  Proteftan- 
tismus"  im  Grunde   fchr   heilfam  ift  —  als  ein 
Wecktings  -  und  Reinigungsmittel  u.  dergl.  für  den 
Katholizismus  u.  f.  f.     Doch  dazu  gehört  freylich 
mehr  als   ein  flaches  Räfonnement,  unbedingtes 
Tadeln  und   unbedingtes  Lobpreifcn.  Wahrlich 
könnten  die  Auffalze  nicht  fchlechter,  dem  Bedürf- 
nis der  Zeit  und  der  Literatur  nicht  unangemef- 
fener  feyn,   als  fie  fiud,  nicht  ander«,  als  läge 
diefe  Zeitfchrift  in  den  lezten  Zügen. 

Für  diefe  beurtheilten  Abhandlungen  mufs  der 
6te  Auffatz:  „Von  der  Pflicht,  die  Predigt  anzuhö- 
ren" die  Lefer  in  etwas  entfehädigen.  Er  ift  reich 
an  Erudition  und  in  einem  ziemlich  guten  Geift 
gefchiiehen,  jedoch  kann  er  überti  offen  werden. 
Er  nimmt  52  Seiten  ein,  und  bi eilet  fich  über 
,,W  ort  Gottes,"  wie  es  Ree.  fcheint,  allzu  weit  aus. 
Hätte  der  Verf.  überhaupt  feiner  Arbeit  an  Exten- 
fion  abgebrochen,  und  an  Intenfion  zugefezt,  fo 
hätte  die  Abhandlung  unübertrefflich  werden 
können. 

S.  6Ö2  besinnen  die  kleinern  Auffitze.  Oben 
an  fleht  ,.1.  die  Wallfahrt  zum  Galgen."  Ein  al- 
tes Mütterchen  erhielt  ein  Almofen  von  einer  Frau. 
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mit  dem  Beding,  dafs  jenes  unter  den  Galten  hin. 
ausgehe,  nnd  einige  Pfalter  (dreyfache  Rofenkrän- 
r.t)  abbethen  folle.  Ihr  begegnet  ein  Pfarrer,  und 
läfst  fich  mit  ihr  in  ein  Gcfprä'ch  ein,  und  fucht 
das  alte  Mütterchen  die  wahre  Weisheit  zu  leh- 
ren. Ob  aber  auch  das  Mütterchen  in  der  That: 
„Ja  Hr.  Pfarter,  Sie  haben  Recht!"  gefprochen 
habe,  wie  es  auf  dem  Papier  gefchriehen  und  ge- 
druckt ift,  zweifelt  Ree.  Ihm  antwortet  das  Weib- 
chen in  der  Ghriftenlehre  oft  zu  gefcheut.  Und 
dann,  wozu  in  diefe  Schrift  einen  folchen  Auffalz '/ 
Die  lieiftlichen  werden  doch  über  diefe  Gegenfia'n. 
de  zu  denken  und  zu  lehren  willen. 

Diefem  AutTatze  folget  S.  ÖTl  „eine  Predigt  vom 
Jahre  1786,  am  Feite  der  Apoftcl  Philippus  und 
Jakobus  in  St"  gehalten."  Wenn  diefe  Predigt 
vor  einem  gebildeten  Auditorium  gehalten  worden 
ift.  fo  kann  Ree.  ihr  feinen  He)  fall  nicht  ganz  ver- 
fügen, ob  er  gleich  geliehen  mufs,  dafs  der  Predi- 
ger in  das  Hefen  feines  Thema  (des  „Glaubens") 
nicht  völlig  eingedrungen  fey.  Dafs  dem  Predi- 
ger der  geiltige,  opoftolifche  Rück,  die  klare,  ge- 
haltvolle Anfcha ining  des  Wefens,  der  Idee  des 
Glaubens  nicht  eingewöhnet  habe,  läfst  den  Ree. 
die  Auilerung  erkennen:  (S.  #80)  „Es  wäre  gut, 
meine  Rrüder !  man  hatte  das  Wort  Glauben 
nie  in  unfere  Religion  gemifcht.  Es  ift  diefs  ein 
jmlifcher  Ausdruck,  der,  aus  einem  fremden  Lande 
in  unfere  Denkart  hinübergepflanzt,  Zweideutig- 
keiten erzeugte,  die  zu  praktischen  Jrrthümern  An- 
Inf»  gaben  und  falfche  Hoffnungen  in  der  Gemein- 
de der  Cht  iilen  verbreiteten  u.  f.  f.  Lezteres  ift 
kein  Grund  des  eritern.  Und  dann  ift  der  Aus- 
druck: „Glaube"— eigentlich  die  Idee;  „Glaube" 
klar  und  lichlhell.  Chriftus  und  die  vornehmften 
Apoftcl  Petrus  und  Paulus  fprechen  zu  oft  davon, 
als  dafs  er  eine  unverftändliche  oder  zweydeutige 
Phrafe  feyn  könnte.  Dem  der  von  Anflehten  eines 
Zeilfyßems,  von  menfehlichen  Diftinktionen  u.  dgl. 
gänzlich  frey  mit  einem  einfältigen  Gemiithe  an  die 
heil.  Schriften  gegangen,  offenbaret  fich  diefe  ho- 
he, himmlifche  Idee  in  ihrer 'ganzen  Klarheit  und 
Schönheit.  Der  Ree.  ift  nicht  fo  partheyifch,  als 
dafs  er  die  feböne  praktifche  Tendenz  verkennet, 
welche  diefer  Prediger  feinen  Zuhörern  darfteilt  — 
mit  vieler  Beiliminlheit  und  Wahrheit.  Nur  ge- 
nügt ihm  diefe  Anficht  nicht,  dafs  Glaube  nur 
f«J  —  ..der  praktifche  ßeyfall,  welchen  wir  der 
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Unterweifung  Jefu  geben;"  „ein  unumfehrä'nktes 
Vertrauen  aui  die  Kraft  und  Erfpriefslichkeit  der 
chriftlichen  Wahrheiten  ; "  —  „  ein  Bekenntnifs 
durch  Thaten,  nicht  fowobl,  dafs  der  Unterricht 
Jefu  der  wahrfte,  als  dafs  er  der  hefte  ift."  Alle» 
diefes  ift  er  auch.  Aber  da  der  Prediger  vom 
Glauben  reden  will,  fo  denkt  Ree,  es  wäre  fchr 
in  der  Ordnung  gewefen,  wenn  er  das  innerfle 
eigentiiehfte  Element  deffelben  ausgehoben  und 
vor  die  Seelen  feiner  Zuhörer  hingeftellt  hätte. 
Und  diefes  Element  ?  —  haben  Jefus  und  Paulus 
kennbar  gemacht,  wenn  fie  vom  Glauben  als  von 
einem  gewiffen,  lebendigem  —  lebendigen  Blick 
in  das  Unfichtbare  fprechen  a.  dgl.  Hier  ift  nur 
der  Ort,  einen  Wink  zu  geben.  Diefer  Blick  ift 
dann  nicht  einfeitig,  nicht  halb  auffallend.  Er  ift 
ein  Tolalblick,  klar  und  befeligend.  Er  fchaut  an 
Ghriflus  nicht  den  bioffen  Lehrer,  fondern  den 
ganzen  Jefus,  den  Heiland  der  Welt,  als  den  er 
lieh  auch  felbft  durch  Wort  und  Werk  ausgefpro- 
chen  und  bewähret  hat.  Das  Ende  der  Rede,  ihr 
Befchlufs  hat  wieder  etwas  mehr  Geift. 

Von  S.  088  —  721  werden  „fünf  Briefe  von 
Felix  Anton  Blau  in  Maynz  an  Werkmeifter  — 
mit  einigen  biographifchen  Notizen"  mitgetheilt. 
Sie  enthalten  hie  und  da  manche  nicht  uninteref- 
fante  Stelle,  und  gewähren  ewige  Anflehten  ihrer 
Zeit 

Von  S.  722  an  werden  „Bücheranzeigen"  ge- 
liefert. Ree.  findet  am  Recenfiren  der  RecenGones» 
gar  keinen  Gefchmack.  Er  zeigt  alfo  an,  was  die- 
fe Jahrsfchrift  gewürdiget,  und  wie  diefelbe  beur- 
theilt  wurde;  und  ift  fo  frey,  eine  und  die  andere 
Bemerkung  bej zufügen. 

Unter  den  Bücheranzeigen  fteht  zuerft  die  Be- 
urlheilung  des  „Archiv  für  das  katholifche  Kir- 
chen- und  Schulwcfen,  vorzüglich  in  den  rheini- 
fchen  Bundesflaaten.  Herausgegeben  von  einer 
Gefellfchaft.  L  Hft.  I.  St.  mit  1  Kupfer.  Frank- 
furt am  Mayn  lÖOg.  11  St.  1810.  8."  Dem  Herrn 
Anzeiger  nimmt  diefe  Zeitfchrift  in  ihrer  Art  ei» 
nen  fehr  angefehenen  Platz  ein.  Ree.  kann  in 
Abficht  auf  alle  zwey  A"ff«'lze  nicht  urtheilen. 
Er  hatte  nur  Gelegenheit,  das  zweyte  Heft  zu  le- 
fen.  Ift  das  erfte  fo,  wie  das  zweyte,  und  fahren 
die  Mitarbeiter  nicht  nur  fo  fort,  fondern  verbin- 
den fich  noch  mehrere  gediegene  und  kräftige 
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Männer,  fo  kann  Ree.  die  Meynung  und  Äuße- 
rung des  Herrn  Anzeigers  unterfchreiben.  Jenes 
zweyte  Heft,  welches  Kec.  gelefen  hat,  machte  auf 
ihn  einen  fehr  günfligen  Eindruck.  Nur  ein  Paar 
Abhandlungen  unterbrachen  denfelben ,  nämlich 
die  erfte  und  fechste.  Denn  die  erfie  „Abhand- 
lung über  die  Bildung  der  Geililichen  im  Allge- 
meinen, und  einer  VerbefTerung  der  Clericälfemi- 
narien  Insbefondere"  ifl  aus  dem  in  der  Abhand- 
lung citirten  Werke  aus-  und  abgefchrieben.  Der 
Veif.  der  Abhandlung  mufste  mit  dem  auf  eine 
wahrhaft  lächerliche  Weife  citirten  Buche  aufs  ge- 
nauste bekannt  fe>n,  ja  es  wie  auswendig  gelernt 
haben,  Ja  er  feine  Abhandlung  dem  Geiiie  und 
der  Form  nach  aus-  und  abgefchrieben  hat.  Da- 
bey.  bemerkt  Kec,  was  zu  wiflen  immer  inleref- 
fant  ifl-,  das  citirte  Buch  ifl  felbfl  wieder  aus  ei- 
nem andern  \Yerke  des  Verf.  mit  manchen  Mo- 
difikationen um-  nach-  und  ausgefchrieben.  Itec. 
will  es  hier  gar  nicht  einmal  mehr  nennen,  da  es 
ohnehin  auf  gerechte  Weife  und  zum  guten  /.ei- 
chen der  Zeit,  freilich  zum  geringen  Nachtheile 
des  Verlegers  (wie  es  (ich  denken  läfst)  in  totale 
Vergefletiheit  gekommen  ifl.  So  ein  AufCitz  ver- 
derbt alfo  nothwendig  den  guten  Eindruck,  den 
übrigens  die  junge  aufblühende  periodifche  Schrift 
ftiebfdiner,  kalholifcher  Geistlicher  gewifs  macht, 
und  machen  mufs.  So  auch  der  fechste  Auff*u 
„über  die  kräftige  und  unkräflige  Lehrweife,"  der 
voll  Floskeln  ifl,  und  Miene  macht,  als  wolle  er 
«twas  Cagen,  aber  nichts  fagt  u.  dgl. 

Der  dritte  AufLuz  „über  Beichlanflallen  in  der 
kalholifchen  Kirche"  enthält  recht  viel  Gutes,  da* 
verdient  gewürdiget  zo  werden.  Nur  müfste  der 
Ree.  gegen  feinen  an  Geh  trefflichen  Vorfchlag  zu 
einer  allgemeinen  Beichte  fragen:  wozu  fo  viel 
Geräufch  und  eine  neue  Form,  was  die  katholi- 
fche  Kirche  in  einer  alten,  nur  vernachläfsigteif, 
alfo  gewohnten  Form  fchon  befitzet,  und  zu  üben 
durch  den  Gebrauch  fchon  gebietet  /  Man  pflege 
nur  mit  Geifl  die  fo  genannte  offene  Schuld,  und 
es  ifl  ohne  Aufrehen  —  ohne  merkbare  Reforma- 
tion die  allgemeine  Beicht  flatuirl. 

In  der  Beurtheilung  der  „Literatur -Zeitung  für 
katholilche  Keligion&lehrer ,  von  Fr.  Karl  Fel- 
der. 1.  B.  Monat  Jäner.  Landshul  1810.  8." 
erkennt  der  Ree.  das  verdieniÜicbe  Werk  des  Hrn. 


—  44o 

g.  R.  Feld-er.    Was  er  in  AbGcht  auf  inner»  Ge- 
halt damals  noch  nicht  beflimmen  konnte,  offen- 
baret fleh  nun  —  nach  einem  halben  Jahre  wohl 
klar.    Die  meiflen  Recenfionen  zeugen  von  gi  ünd- 
lich   gelehrten  Mitarbeitern ,  von  einem  liberalen 
Geifle,  von  Unparteilichkeit  und  Sarhkenntiiifs  der- 
felben,  und  fic  kann  dem  kalholifchen  Reiigionsleh- 
rer  mit  gutem  Gewiffen  empfohlen  werden.  Aber  S. 
739  heilst  es:  „Auch  diefe  (des  Pfarrers  Boden  t ) 
Predigten  kommen  übel  weg.    Ich  mufs  aber  ge- 
liehen,-dafs  mir  diefe  Rereulion  parte)  ifch  fcheint. 
Ich  kenne  Um.  Pfarrer  Bodeut  fehr  genau ,  und 
wenn  er  auch  in  diefen  Predigten  hie  und  da  den 
rechten  Ton  nicht  geti offen  hat,  fo  ilt  er  dorh 
gewifs  ein  Mann,   der  mit  mehr  Achtung  oder 
vielmehr  Schonung  behandelt  zu  werden  vei  dien- 
te", u.  f.  f.    Auch  gegenwärtiger  Ree.  will  Hrn. 
Pf.  B.  nicht  verunglimpfen,  und  will  auf  des  An- 
zeigers Wort  hin  gerne  fein  Verdienfl  ehren,  wie 
es  gerecht  und  billig  ifl.    (Juiqtie  fuum.    Aber  eben 
darum  ifl  er  auch  gegen  den  Ree  in  Felder'« 
Literatur -Zeitung  gerecht,  und  mufs  verGehern, 
dafs  die  RecenGon  nicht  anders  ausfallen  konnte, 
wenn  Ge  der  Wahrheit  das  Wort  reden  wollte. 
Vielleicht  wuftfc  Ree.  von  Hrn.  B.  nichts,  nnd  ur- 
theille  alfo  nach  den  herausgegebenen  Predigten, 
die  auch  allein  zu  beurlheilen  waren.  übrigen» 
Gnden  wir  es  in  der  Ordnung,   dafs  der  Anzeiger 
in  diefer  Jahrsfchrift  auch  feiner   Verdienfle  er- 
wähnt, nur  verargen  wir  es  ihm,  dafs  er  es  mit 
feinen  Predigten  minder  flrenge  nimmt.    Wir  neh- 
men es  aber  Arenger,  nicht  der  Perfon,   die  wir 
nicht  kennen,  fondern  der  Sache  wegen ;  denn 
würde  man  folches  Gezeugs,  das  in  den  8  rredig- 
ten  abgehandelt  wird,  und  die  Form,  in  welcher, 
wenn  auch  die  Wahrheit  dargeflellt  wird,  billigen 
und  schonend  behandeln,  was  wäre  zu  erwarten? 
Die  Kanzel  würde  ein  Katheder  der  Philofophie, 
Staatslehre,  Technologie,  Ökonomie  u.  dgl.  Alles 
würde  auf  ihr  vorgetragen ,  nur  die  chriflliche 
Wahrheit  nimmer  oder  feiten,  oder  auf  eine  nn- 
geuiefsbare  Weife.    So  eine  Ueccnlion  ifl  alfo  für 
die  Gcfchichte  des  Predigtwefeus  ein  gutes  Kapitel 
und  ein  rechtes  Wort  der  Zeit. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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Nro.  XXXVII. 


INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


Den  1 5t  en  September   181  o. 


Witte. 

Der  Wunfeh,  den  ich  im  vorigen  Jahre  (A.  L. 
Z.  I8O9.  Nr.  45")  in  Anfehung  des  damals  achtjäh- 
rigen Sohnes  des  Hrn.  Predigers  Dr.  Witte  zu 
Lochau  äußerte,  dafs  der  Vater  „durch  eiae  Au- 
fteilung in  einer  Haupt-  oder  Uuiverlilauftadt  in 
den  Stand  gefezt  werden  möchte,  die  Erziehung 
und  den  Unterricht  feine.«  Sohnes  mit  Benutzung 
der  in  folchen  Städten  zubindenden  Hüll'smiltel 
fortzufetzen,  oder  dafs  ihm  eine  anderweitige  Un- 
terflützung  widerfahren  möchte,  um  in  belferen 
LocalverhültnilTen,  als  feine  damaligen  waren,  nach 
feiner  bisher  fo  glücklich  erprobten  Methode  zur 
fernem  Ausbildung  feines  hoifuungsvollen  Sohne» 
mit  zu  wirken,  da  mit  Recht  zu  holTcn  flehe, 
dafs  einfl  eine  beglaubigte  Erzählung  von  der 
Praxis  feines  Unterrichts  für  die  Theorie  felbft  fehr 
intereffant  feyn,  und  zu  glücklicher  Nachahmung 
Anlafs  geben  werde,"  diefer  Wunfeh  ift  durch  die 
preiswürdige  Liberalitat  der  konigl.  wefiphäl.  Ue- 
gierung,  früher,  als  zu  erwarten  war,  in  Erfül- 
lung gegangen.  Nachdem  Hr.  W.  von  einer  Rei- 
fe nach  Caflel  mit  feinem  nun  zehnjährigen  Soh- 
ne, auf  der  er  deften  erlangte  Gefchicklichkeiten 
der  Prüfung  der  ehrwürdigfien  Männer,  wie  eines 
W  i  e  1  a  n  d  zu  Weimar,  eines  Heyne  u.  u.  berühm- 
ten ProfefToren  in  Göttingen,  in  Gaffel  felhfl  aber> 
des  erleuchteten  MiniÜers  des  Innern,  und  des 
fcharf finnigen  Generaldirektors  des  üfientl.  Unter- 
richts Prüfung  unterworfen  hatte,  fo  erhielt  er 
nach  feiner  Zurückkunft  folgendes  Minilterial- 
fchreiben : 

Caffel,  d.  29  Jul.  1810. 
Mein  Herr  Pfarrerl 
Ich  habe  Sr.  Maj.  dem  Könige  über,  die  vor- 
züglichen Talente  und  Fortfchrilte  Ihres  Sohne*, 
fo  wie  über  Ihre  Wünfche,  um  fich  der  Erzie- 


hung deflelben  ganz  widmen  zu  können,  Bericht 
ei  flauet.  Se.  Majeflat,  flels  gnädig  geneigt,  Talen- 
te zu  ermuntesn  haben  Ihnen 

1)  den  von  Ihnen  nachgefuchten  Abfchied  von 
Ihrer  jetzigen  Stelle  auf  Michaelis  in  Gna- 
den bewilligt,  und  mir  befohlen,  Sie,  nach 
geendigtem  Unterricht  Ihres  Sohnes,  zu  einer 
andern  Stelle  in  Vorfchlag  zu  bringen. 

Bey  den  vorzüglich  guten  Unterrichts-An- 
flalten  im  Königreich  wollen  Se.  Majeflat. 
dafs  fie  diefen  Unterricht  im  Königreich  f«4bfl 
vollenden ;  und  bewilligen  zu  dem  Ende,  und 
um  fie  für  etwanige  andere  Anerbietungen 
frhadlos  zu  halten, 

2)  Ihrem  Sohne  von  inftändigem  Michaelis  an 
auf  drey  Jahre,  jährlich  eine  Summe  von 
zwe> taufend  Franken,  um  fich  mit  Ihrem 
Sohne  nach  Güttingen  zu  begeben,  und  un- 
ter der  Leitung  der  dortigen  vortrefflichen 
Lehrer  Ihr  angefangenes  Werk  zu  vollenden. 

Es  gereicht  mir  zu  einem  wahren  Vergnügen, 
Ihnen  diefe  Gnade  unfers  Monarchen  anzukündi- 
gen, und  ich  werde  gewifs  darauf  bedacht  feyn, 
auch  bey  den  künftigen  akamedifchen  Studien 
Ihres  Sohnes  Ihnen  alle  Erleichterung  und  Hülfe 
zu  verfchatFcn. 

Ein  zweimonatlicher  Urlaub  bis  Michaelis  zur 
Anangirung  Ihrer  Angelegenheiten  foll  Ihnen  be- 
willigt feyn,  als  weshalb,  fo  wie  Ihres  Abfchit-ds 
.  wegen,  ich  das  Nöthige  an  das  Gonfiflorium  zu 
Magdeburg  erlaflen  habe. 

Ich  fende  Ihnen  die  mir  zugeft eilten  Papiere 
hierher  zurück,  und  vei  fiebere  fie  meiner  befon- 
dern  Achtung. 

Der  Minifler 
G.  A.  Comic  de  Wolffradt. 
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Wenn  nun  alle  Freunde  des  Guten  auf  der  ei- 
nen Seite  Hrn.  Dr.  Witte  zu  diefer  eben  To  eh- 
renvollen  als  fellenen  königl.  Unterftülzung  mit 
mir  aufrichtig  Glück  wünfchen  werden,  fo  wer- 
den Ge  zugleich  die  Gröfse  der  ihm  dadurch  auf- 
gelegten Pflicht  mit  ihm  fühlen,   den  Unterricht 
feines  Sohnes  auf  eine  folche  Art  fortzufetzen,  dafs 
die  Gefchlchte  deflelben  auch  einft  für  das  Publi- 
kum intereffant  werden  könne.     Er  würde  alfo 
wohlthun,  über  feine  fernern  Fortfehritte  und  die 
Methode  des  Unterricht*,  ein  Diarium  zu  führen; 
hauptfächlich  aber  dahin  fehen  müiTen,  dafs  alles 
vermieden  werde",    was  den  Knaben  entweder 
überbilden,  oder  verbilden  konnte.  Dazu 
find  felbft  in  dem  Miniflerialfchreiben  vortreffliche 
Winke  enthalten.    Hr.  W.  foll  mit  feinem  Sohne 
nach  Güttingen  gehn,  um  unter  der  Leitung  der 
dortigen  vortrefflichen  Lehrer  fein  angefangenes 
Werk  zu  vollenden,  d.  h.  noch  drey  Jahre  feine 
Schulftudien  fortzufetzen,  welche  der  Minifter  aus- 
drücklich von  den  künftigen  akademifchen  Studien 
unlerfcheidet.    Unter  den  öftern  Nachrichten,  die 
zeilher  in  Zeitungsblältern,  meift  von  unbekannter 
Hand,  über  Hrn.  Witte  und  feinen  Sohn  einge- 
rückt waren,  fand  fich  auch  eine,  die  es  als  etwas 
hefonders  anführte,   dafs  der  zehnjährige  Knabe 
Witte  wirklicher  akademifcher  Student 
in  Leipzig  fey.     Es   wäre   ein  grofser  Mifsgriff, 
wenn  es  dem  Vater  einfallen  könnte,  fo  etwas  zu 
affectiren.    Man  weifs,  wie  es  für  den  jungen  Ha- 
r alier  ablief,  dafs  er  allzu  früh  den  IN  a gifter 
Jegens  fpiclen  wollte.     Man  konnte  diefem  eine 
höchft  feltene  Gelehrfamkeit  für  fein  Aller  nicht 
abfprechen,  und  doch  fühlte  man  das  Unfchickliche 
diefer  Übereilung.     Dafs  man  aber  Kinder,  ehe 
fie  wirklich  die  UniverGtät  beziehen,  immatricu- 
Jiii,  ift  gar  nichts  Neues,  Ge  find  aber  darum  noch 
keine  wirklichen  akademifchen  Studenten.  Auch 
wird  Hr.  W.  Geh  gewifs  damit  in  Güttingen  nicht 
übereileu,  wenn  er  gleich  von  dem  Rathe  fo  vie- 
ler trefflichen  Männer  dafelbft  bey  den  fernern 
Schulftudien  des  Sohnes  Nutzen  ziehen,  und  die 
jnannicbfaltigen  Gelegenheiten,    ihn  auch  durch 
andere  unterrichten  zU   lafTen,  nicht  verfäumen 
wird.    .Bisher  war  er  durch  die  Einfamkeit  feines 
Dorfes  genölhigt  den  Knaben  von  aller  Gefell- 
fchaft  anderer  Knaben  zu  ifoliren ,   von  jezt  an 
wird  es  ihm  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  feinem 
Sohne  auch  die  Vorlheile  des  gefellfchaflüchen 


Unterrichts  und  des  Umgangs  mit  andern  wohlge- 
zogenen  Knaben  zuzuwenden;  eingedenk  der  gol- 
denen Regel  Quintilians :  „AfTuefcat  jam  a  tenero 
not«  reformidare  homines,  neque  illa  folitaria  et 
velut  umbratili  vita  pallcfccre.  'Zxcitanda  mens  et  at- 
tollenda  femper  eft,  quae  in  hujusinodi  fecretis  aut 
languefcit,  et  quendam  velut  in  opaco  Glum  ducit 
aut  contra  tumefett  inani  perfuafione;  neceflfe  eft 
enim  Gbi  nimium  tribiiat,  qui  fo  nemini  compaiat." 

E*  fleht  ferner  zu  hoffen,  dafs  Hr.  Dr.  Witte 
die  ihm  von  der  Regierung  fo  grofumüibig  zuge- 
ftandenen    Vorlheile   mit   aller  Gewiflenhaftigkeit 
anwenden  werde,  um  die  fchöne  Blüthe  feines 
Sohnes  fo  zu  pflegen,  dafs  einft  reife  Früchte  da- 
von zu  erwarten  ftehn.      Es  ift  mir  aufgefallen, 
dafs  man  in  verfc hiedenen   Blattern  den   h  nahen 
Witte  ein  Wunderkind  genannt  hat.  Wun- 
derkinder  können  nur  diejenigen   heifsen,  bey 
denen  frühzeitig  eine  aufforordc-ruiiehe  Macht  des 
prnducliven  will  til.  i.  ililirhen  oder  kiintlle» ifchen 
Genies  hervorbricht,  wie  bey  I'afcal,    bey  Mo- 
zart und  William  Crotch  und  jndern  ihres 
gleichen.    Man  kann  Geh  über  die  von  Hrn.  Wit- 
te feinem  Sohne  be\ gebrachten  Kennlniffe  wun- 
dern, (eben  weil  ftc  nach  der  gewöhnlichen  Art 
Knaben  zu  unterrichten,  immer  feiten  Gtid),  ohne 
den  Knaben  defswegen  für  ein  \Y  u  n  n  d  er  ki  n  d 
zu  halten.    Er  ift  diefs  eben  fo  wenig,  als  er  ein 
frühzeitiger  Gelehrter  wie  Baratier  ift,  mit  dem 
er  gar  nicht  in  Vcrgleichung  kommt,  und  deffen 
kurze  Laufbahn  ihm  auch  keinesweges  zu  wün- 
fchen ift. 

Halle,  den  14  Aug.  1810. 

CG.  Schütz. 


Beförderungen. 

Der  bisherige  kaiferiiehe  und  Reichskammerge- 
richts •  AffefTor  v.  Hohn  hör  ft  ift  vom  Grofsher- 
zog  von  Baden  mit  Charakter  und  Rang  eines 
wirklichen  Staats  -  Raths,  zum  Kanzler  des  grofs- 
herzogl.  Oberhofgerichts  in  Mannheim  ernannt. 

Der  Herzog  von  Mecklenburg- Schwerin  hat 
die,  durch  das  Abfterben  des  Ptofeflbrs  Dahl  zu 
Rofiock  erledigte ,  ordentliche  Profeffur  der  Theo- 
logie dem  bisherigen  rathlichen  Profeffor  der  Theo- 
logie. Dr.  Guftav  Friedrich  Wiggers  dafelbft 
verliehen  und  demfelhen  zugleich  die  Direction 
des  theologifch- pädagogischen  Seminariums  über- 
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tragen ;  und  unterm  18.  Jany  den  bisherigen  ra'th- 
liehen  FrofelTor  der  griechifchen  Literatur,  M.  1  m- 
manuel  Gottlieh  Hufchke  dafelbß,  zum  her- 
zoglichen ProfelTor  der  Beredsamkeit  und  der  fchö- 
nen  Wiffenfchaftcn  beflellr. 

Hr.  Johann  Friederich  Ahegg,  reformlr- 
ter  Prediger  an  der  Kirche  zu  St.  Peter  in  Hei- 
delberg, bisher  AffelTor  bey  dem  evangelifchen 
Oberkirchenrathe  zu  Carlsruhe,  hat  von  dem 
Grofshcrzoge  den  Charakter  und  Rang  eines  Kir- 
chenraths erhalten,  und  ift  zugleich  zum  corre- 
Xpondirenden  IVlitgliede  der  evangelifchen  Kirchen- 
Commilfion  zu  Carlsruhe,  welche  an  die  Stelle  des 
durch  die  neue  Organifation  aufgehobenen  Ober- 
kirchenralhes  getreten  ift,  ernannt  worden. 

F.  i  1  f  t  e  Fortfetzung 
der  in  den  I  i  terari  fclicn  Blattern  Band  HI.  Sp. 
415  angefangenen  d  i  p  1  o  inat  i  fclien  Bemer- 
kungen. . 

■ 

I. 

In  Zinbcrnagers  Handb.  Tür  angehende  Archivare, 
§.  47  wird  bemerkt,  dafs  im  Mittelalter,  wie  noch  hent  za 
Tage ,  oft  die  lircutze  diu  Stelle  der  Namensuuterrdirift 
vertreten  hatten.  Dafs  diefcs  fchon  zu  Jultinianu»  Zei- 
ten der  Fall  gewebn  ift  ,  ergiebt  fich  au*  I.  22.  $.  2.  C.  do 
jure  deliber.  womit  die  75.  Novelle  de*  IL  Leo  und  Go- 
defroi'»  Kote  zu  dcrfelbcu  zu  vergleichen  find. 

*•  \ 
Wenn  Zinbernagel,  a.  a.  O.       79.  Tagt,  daf»  bey 

den  Rcitcrfiegeln  die  Steigbügel  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert allgemein  gewurden  feyn,  To  gilt  diele«  wenigften» 
niclil  von  den  vier  erften  Deceunicn  des  crmeldtcn  Jahrhun- 
dert» ,  indem  z.  B.  auf  dem  Reiterfiegel  de»  Grafen  Gott- 
fried II.  von  Hohenlohe  und  Romaniola ,  welches  in  dem 
lurßl.  Hohenlohe  -  Kirchbergifchcn  Kunft.  und  Rar i Uten- 
Kabinette  in  originaü  verwahrt  wird,  noch  keine  Steigbügel 
xu  fehen  find. 

3- 

Die  würtembergifche  Stadt  Grotbotwar  iiufscrte  in 
einem  Bericlite  von  1535,  daf*  ihre  Stadl  ein  alte»  Wcfcn 
fey,  „aus  der  Urfach,  daf»  ein  Stampf,  damit  wir  unfer 
Zoll-Zeichen  machen,  den  wir  auch  langer,  dann  kein 
Menfch  fürdenken  mag  ,  gebraucht  haben ,  mit  einem  Stor- 
ken  und  das  Jahrzahl  damb  mit  nachgeender  Ziffer  ausgo- 
ftodicn  ,  nchmlich  60t.  Jahr,  de*  wir  um  noch  uff  diefen 
Tag  gebrauchen."  In  Satt ler 's  hillor.  Bcfchreibung  de« 
Herzogthum*  Würtcmberg,  Th.  2.  S.  7t.  fg.,  wo  diele 
Aufserung  angerührt  und  das  ermeldete  Siegel  in  Kupfer  ge- 
ftochea  ift.  wird  mit  Recht  bezweifelt,  dal»  daffelbe  im  J. 


601.  verfertigt  worden.  Und  «war  um  deswillen ,  weil  t) 
zweifelhaft  fey,  ob  damals  die  Städte  fchon  Wappen  und 
eigne-  Siegel  gehabt  haben ,  —  2)  in  altern  Zeiten  die  Jahr- 
*,dd  uicht  auf  die  Siegel  gefeit,   und  5)  vor  K.  Karl  dem 
Grotten  in  den  Urkunden  die  -Jahre  noch  nicht  von  Chrifti 
Menfcliwerdung  angerechnet  worden,  und  folches  alfo  noch 
viel    weniger   auf  de«  Stadlfiegelu  gefchehen  feyn  werdu. 
Sott  man  zu  diefen  triftigen  Gründen  noch  den  vierten, 
von  Sattler  üherfehentn ,  hinzu,  dafs,  wie  Zinberna- 
gel a.  3.  O.  §.  39*  bemerkt,  bis  zur  GränzfcheiJung  de» 
loten  und  Uten  Jahrhunderts  die  romifcheu  Ziffern  al. 
leinherrlchend,  und  die  arabifchen  fclbft  in  töten  noch 
feiten  waren,  fo  mochte  mau  wohl  mit  Gewifsheit  be- 
haupten dürfen ,  dafs  die  vorgedachten  Charaktere  in  dein 
Siegel   der  übrigens  allerdings  fchr  alten  Stadt  Grosbotwar 
nicht  die  Jahrzahl  001   bedeuten  können.    Sollten  Tie  aber 
nicht ,  fo  wie  der  darauf  abgebildete  Storch  da»  Wappen 
der  Stadt  anzeigt ,  eine  ihrem  Namen  entlüftende  Sigla, 
nnd  alfo  bot  (botwar)  zu  lefen  feyn?  *)  Bekanntlich 
find,  wie  auch  Zinbernagel  a.  a.  O.  §.99.  bemerkt, 
in  den  Urufchriften  auf  den  Siegeln  1)  dicBuchftabea 
bi»  zurUallte  des  14tcn  Jahrhunderts  •♦)  meiftens  lateinifch, 
und  zwar  von  der  Gattung  der  vermifchtcu  Main'sbol,  und 
2)  die  Worte  felbft  faft  durchgängig,   wie  auf  Münzen, 
oft    ,  r  mit  einem  oder  mehrern  Anfangsbuchstaben  ange- 
deutet.   Wer  das  Siegel  nur  aus  der  Abbildung  bey  Satt- 
ler'n  kennt,  wird  einwenden,  dafs  dem  Zeichen,  welches 
für  ein  t  gelten  füll,  der  Qucrßiich  fehle.    Aber  am  Siegel 
felbft  ,  welches  ich  kürzlich  fah ,  zeigt  fich ,  dafs  derfclbe 
wegen  dem  llandciufdmitte  keinen  Platz  gefunden  hat. 

J.  K.  Hoch. 

62)  .  Anzeige. 

Im  Verlage  der  I.  A.  Stcinifchen  Buchhandlung  in 
Nürnberg  ift  erfchienen  und  iu  allen  folideu  Buchhandlun- 
gen zu  haben : 

Stoizner,  L.  v. vollftandiger  Unterricht  in  der  Bie~ 
neazucht,  für  Landwirtke.    Zwcyte  Auflage.  1808-  8. 
40  kr.  oder  10  Gr. 
Die  Pflege  und  Wartung  der  Bienen  bietet,  auTser  dem 
iikonoinifchen  Nutzeu ,  fo  viel  lutcreffantes  dar ,  daf«  auch 
die  Beobachtungen  der  grofsten  Naturiorfcher  diefen  Gegen- 
Aand  nodi  nidit  erfchöpft  haben.    Defto  willkommener  wird 
ein  Werk  feyn,  welche»  Alle«,  wa*  bisher  über  diefes  merk- 
würdige rathfelhafle  TlüergcfchJecht  bemerkt  ift,  und  in  ei- 
ner fo  grofseu  Menge  zum  Thcil  weitlauftiger  und  koftba- 

«)  Auch  das  neuere  Botwarer  Stadtfiegcl  hat  die  Um- 
fchrift:   Stadt  Botwar. 

**)  Daf»  das  oft  erwähnte  Siegel  zu  der  Zeit,  da  Groshot- 
war  noch  nicht  würtembergifeh  gewefen ,  alfo  vor 
1357 ,  geftochen  fey ,  hält  S  •  1 1 1  e  r  für  wahrfcheuüich. 
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rer  Werke  fich  zcrfircut  findet,  in  gedrängter  und  «loch 
leicht  vcrftäiidlichcr  Kürze  enthält ,  und  über  die  Wartung 
der  Bleuen  die  lichtvollfteo  und  uützfichflen  Belehrungen 
giebt. 

Vicharzneybuch ,  allgemeines  ,   oder  Untcriidit ,  wie  der 
Landrnanu  feine  Prerde.  fein  Rindvieh,  Schaute,  Schwei- 
ne etc.  warten,  ihre  Krankheiten  erheuneu  und  ticileu 
foU.     Ncbft   vielen  dienlichen  Fürfchuiigs-   und  Ilei- 
lungsmittcln    bey  eintretenden  Hornvieh feucheu ,  und 
einem  alphabct.  Rcgifler.  8-  1808-  45  kr.  oder  12  Gr. 
Bey  der  grofscu  Vollkommenheit ,  welcher  fich  die  mei- 
fien  Zweige  der  Ökonomie  nähern ,   fehlte  c*  noch  immer 
an  einem  durchaus  befriedigenden ,  uucli   für  die  FaCfungs- 
kraft  des  Landinanns  berechneten  Ruch  ijber  die  Krankhei- 
ten des  Vidies,  ihre  Erkciiutiiifs  uud  Heilung.  Gegenwär- 
tige Schrift  füllt  (liefe  Lücke  aus.    Der  Laudmann,  welcher 
ßdi  die  hier  gegebenen  VorfchriAcn  zueignet,  wird  nicht  in 
Gefahr  feyn  ,  fein  Geld  an  unwiffende  Meuterten ,  die  Orh 
für  Vieharzte  ausgehen,  hinzuwerfen:  er  kann  lieh  fclbft 
hellen,  und  zwar  tür  alle  Falle;   er  wird  das  Vergnügen 
haben  ,  die  Gefundheil  feines  Vidie* ,   welches  doch  einen 
grofsen  Theil  feines  Kcichlhuins  ausmacht ,    mit  geringen 
Köllen  zu  fiebern  und  zu  erhalten. 

Wcdckiud,  G.  Ch.  G. ,  Dr.,  Abhandlung  von  der 
wahren  Kenntnif*  uud  Kur  der  Krankheiten  der  erflen 
Wege ,  uud  von  den  Krauklicitcn ,  die  von  der  wider- 
natürlichen Affectinn  dcrfelbcn  entliehen,  und  mit  der- 
frlbeu  verwickelt  find.  Aus  dem  Lalciuifchcn  ,  mit  An- 
merkungen. Zweyte  Auflage,  gr.  8-  1808-  in1.  »5  kr. 
oder  20  Gr. 

Diete  luerkwürdige  Sdirift  einet  unterer  gctehüzterten 
Ante,  verdiente  wohl  eine  Bekanntmachung  in  unterer  Mut- 
terfpruche.  Die  Aufichten  des  Vcrfaffcrs  find  einer  um  fo 
«rollern  Bc-lifrzigung  Werth,  da  derfelbe,  unabhängig  von 
•inteiligcii  Sylicmcn,  hier,  wie  in  allen  feinen  Schrillen, 
nur  der  Natur  zu  folgen  beflrebt  war.  Die  Anmerkungen 
enthalten  mehrere  der  eutgvgcngctezten  Aufichten  anderer 
Ärzte;  fie  geben  eine  fall  lollliaudigc  Literatur  diefe«  Ge- 
gcniUuulcs,  uud  fetzen  den  denkenden  Lefer  in  Stand,  mit 
Ireyem  Urtheil  fich  zu  entteheiden. 

Laudwirthin,  die  wohlerfaJirne,  in  ihrem  Hausweten,  oder 
Unterricht  für  Hausmütter,  zur  klugeu  Besorgung  ih. 
rer  Gcfchäfts  in  der  Küche,  in  der  Spcifckamraer ,  im 
Garten ,  im  Viehftalle  etc. ,  ncbfl  einem  Anhange  von 
der  Wartung  der  Bienen  und  einem  Uauskaltungs- 
Kalendcr.  Dritte  vermehrte  Auflage.  8-  1808-  54  kr. 
oder  12  Ür. 

Diefe»  uül/.liche  Buch,  welches  nun  fchon  drey  Auflagen 
erlebt  hat,  »mlafst  iu  möglichfler  Kürze  die  mannichfaitig- 
fleti  tiegctiftandc,  wolche  eine  Hausmutter  und  Landwir- 
thin  iiiteroffirci).  Gegenwärtige  Ausgabe  zeichnet  fich  vor 
ö>n  frühem  durch  «iue  reichliche  Auzuhl  von  Verbeflerun- 
gou  uuü  Zufällen  aus;  bofunders  gilt  diefe*  von  dem  3t«n 
Kapitel,  vou  d«r  Viehzucht,  eiuen*  Zweig  der  Landwirth- 


fchaft,  wo  auch  der  geübleAe  Ökonom  nicht  auslernt.  Auch 
tut  der  Hr.  Verf.  dieter  Ausgabe  einen  do|>pelteo  Auhaug 
beygefügt,  wovon  der  erfte  fich  über  die  Wartung  der  Bie- 
nen verbreitet,  und  der  Zweyte  einen  Hau&haltuugskalcn- 
der  enthält;  d.  h.  eine  Übcrficht  der  Wirthfdiafts .  uud 
Gartcngcfchäflc  für  jeden  Monat. 

Cnnradi,  J.  G. ,  die  böchfinothigc  Refoim  des  Unter- 
richt» in  der  lateinifdien  Sprache.  8-  1808-  24  kr. 
oder  6  Gr. 

Wer  da  weifs,  welche  ungeheure  Menge  Zeit  in  untern 
gelehrten  Schulen  auf  das  Studium  der  lateinifdien  Sprache 
gewandt  wird,  ohne  dafs  jedoch  der  Erfolg  und  Nnlxrn 
mit  dietem  Aufwand  von  Zeil  und  Kraft  im  Verhältnis 
fleht,  der  wird  diefes  Buch,  welches  eine  gänzliche  Reform 
der  Unterrichtsmethode  im  Lateiuifchcn  hazwuckt,  und  ei- 
nen durdiaus  leichtern ,  küizcrn  und  zweckmäßigem  Weg 
zum  Erlernen  und  gründlichen  Verliehen  dieter  Sprache 
zeigt ,  mit  Freuden  aufnehmen. 

Ii  ramer,  M. ,  praktische  ilaliiinifchc  Grammatik,  oder 
vollftäudige  uud  fyfiemji'ifchc  Anleitung  zur  leichten 
Erlernung  der  italiänifcheit  Sprache,  lyte  Auflage.  8- 
1808*     1  "•  «der  t6  Gr. 

Kram  er 's  Werke  für  das  Studium  der  fettüneu  ilaliä- 
nifchen  Sprache  behaupten  in  den  Augen  Sachvcrftäinligcr 
fortdauernd  ihren  Werth.  Auch  gegenwärtige  Grammatik 
zeichnet  fich  durch  Gründlidikeit  und  Aufchaulichkeit  der 
Darllellung  rühmlich  aus.  Sie  hält  ein  glückliches  Mittel 
zwifcheu  der  ermüdenden  Weitläufigkeit  einiger,  und  der 
unbefriedigenden  Kürze  anderer  Werke  von  ähnlichem  In- 
halt. Sie  lehrt  mehr  durch  lebendige  Bcyfpiclc  als  durch 
allzuftarke  Regeln.  Außerdem  empfiehlt  lieh  gegenwärtig 
Ausgabe  durch  manchcrlcy  intcreffinte  Zufatze  und  durch 
Abkürzung  einiger  allzuwortrcick  abgebaudellcu  Gegeuflande. 

6l)    (2  h)  Anzeige. 
-  Im  Verlage  der  Ign.  Jof.  Lcntncr'fchen  Buchluifid- 
lung  ullhier  ili  zu  halten  : 

Biblifche  Gefchichte,    oder  GeTchichte  der 
Ollenbarungen  Gottes  im  alten  uud  neuen 
Tuftamcnt;  z  u  in  Gebrauche  iu  Kirchen  und 
Schulen,    gr.  ß.     18  kr. 
Diefes  Buch,  das  mit  fo  allgemeinem  Bcyläll  aufgenom- 
men  wird ,  und  von  dem  fich  in  kurzer  Zeit  die  ganze 
Auflage  vergriffen  hat,  erfcheint  nun  wieder  auf  ein  IS'eues, 
und  enthält  das  Wichtigflc  au«  der  biblifclieu  Getehicbto, 
uud   dient  als  Einleitung  zur  giüjidJichen  und  dculiiclu-a 
Kenntnifs  der  Glaubemlulueu.     Im  er  Den  Abfchmtle 
kommen  die  ältefiei»  Offenbarungen  Gottes,  im  zweyte  u 
die  neueren  Offenbarungen  Gottes,  im  dritten  die  Ge- 
fchichte der  1'urcho  Jt-fu  nach  ihrer  Stiftung  vor.  Vorzüg- 
lich wurde  der  Charakter  Jefu  in  das  helllle  Licht  gehellt. 

Wer  zwülf  Kzemplare  z  u  ta  m  m  c  n  ui  m  iu  l ,  er- 
häit  diefelbcu  für  drey  Gulden. 

- 
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Theologie. 
Ulm  1810.   In  der  Wohlergehen  Buchhandlung. 
Jahrfchrift  für  Theologie  und  Kir- 
chenrecht der  Katholiken,  etc. 

BcfchluT».  (S.  Nro.  183.) 
S.  739  ifl  das  Werk:  de  Primatu  Rnmani  Pon- 
lificis  u.  f.  f.  Londrcs.  1770.  8.  al*  wichtig  recen- 
firt  —  und  S.  745  und  74Q  find  des  Hrn.  Pr.  und 
g.  Raths  Winter  zwey  liiurgifche  Schriften  auf 
verdiente  Weife  gerühmt:  .,  Verfuche  zur  Verbef- 
fcrting  der  katholifchen  Liturgie.  Erfier  Verfuch, 
Prüfung  des  Werths  und  Unwerths  unferer  litur- 
gifchen  Bücher"  und  „Liturgie,  was  fie  feyn  foll, 
unter  Hinblick  auf  das,  was  fie  im  Chriflenlhum 
iß  oder  Theorie  der  öffentlichen  Gottesverehrung, 
Vermifcht  mit  Empirie,  von  Vit.  Ant.  Winter, 
Pr.  an  der  Ludwigs- Maximilians- Univerfilät  Lands- 
hut und  Sladpfarrer  allda "  —  1804.  1800.  Mün- 
chen.  8.  , 

S.  754  wird  das  Werk  beurtheilt:  „Die  öffent- 
lichen Gollesvereluungen  der  katholifchen  Chriflen 
waren  Anfang«  anders  befihjffen,  als  jezt,  und 
foilten  wieder  anders  werden.  Aus  der  Gefchichte, 
Religion  und  Vernunft  dargeflellt  von  einem  alten 
katholifchen  Pfarrer  in  Baiein  und  königl.  Bezirks- 
Infpector  der  Volksfchulen.  Landshut.  1C10.  8." 
Auf»er  der  Jnhallsanzeige  iß  davon  wenig'  gefagt. 
Noch  Vieles  davon  zu  reden,  wäre  auch  überuuf- 
fig,  da  diefe  Schrift  fchon  oft  genug  und  durch 
und  durch  rerenüit  worden  ifi;  auch  wäre  es 
übeiflüfsig  ,  indem  diefe  Arbeit  ßch  in  dem  wollt 
verdienten  Ort  befinden  und  eine  gute  Buhe  haben 
wird.  Zwar  Geht  (ie  der  Ree.  in  diefer  Jahres- 
fchrift  „für  ein  fehr  verdienßliches  Werk"  an  — 
unter  der  Bedingung,  „wenn  es  anders  unter  die 
Augen  derjenigen  gebracht  weiden  kann,  zu  de- 
ren Frommen  es  geichrieben  ifl,'*  und  überhaupt 
möchte  er  es  gerne  gegen  die  erhobenen  Befchul- 
digungen  rechtzeitigen.   Allein  folches  wird  immer 


eine  eitle  vergebliche  Mühe  feyn.  Die  Stimme  ge- 
gen diefes  Werk  (nach  dem  Ausdruck  eines  frhr 
berühmten  Mannes:  „Filius  adoptivus"  genannt) 
war  einmal  zu  laut  und  zu  gründlich.  Und  wollte 
auch  der  Verf.  deffelben  die  Ree.  unferer  gel.  Zei- 
tung zu  heftig  und  parteyifch  finden  r  To  mufs  er 
und  jeder  andere  bedenken,  was  auch  irr  Fel- 
der' s  Literatur  -  Zeitung  dagegen  eingewendet  wor- 
den ifi.  Die  beyden  Recenfionen  dafelhli  (Juny 
und  July)  wie  ruhig  und  gründlich  find  ße  ver- 
fafsl!  Und  doch  wie  wird  das  Werk  von  ihnen 
gewürdigt?  Die  erfle  weifet  auf  und  zieht  Paul- 
lelftellen  an  ,  durch  welche  das  Plagium  anfehau- 
lich  gemacht  wird  ;  und  die  zweyte  frhwcigt  zwar 
vom  Plagium,  aber  Oe  greift  das-  Werk  im  Innern 
an  und  beweifet,  daf»  es  auch,  betrachtet  nach 
feinem  Inhalt,  leer  und  nichts  fey.  Ree.  wundeit 
ßch  alfo  fehr  ,  wie  man  ßch  eines  folches  Werks 
noch  annehmen  mag.  Auch  der  Titel  iß  fchon 
fehr  fbndei  bar ,  und  verglichen  mit  dem  Inhalt,, 
zeigl  es  ßch,  dafa  nicht  geleiliet  wird,  was  der 
Verf.  erwarten  iäfst.  Es  heifst :  „  Aus  der  Religion 
und  Vernunft  dargeflellt. "  Man  fuche  und  fehe, 
oh  der  Hr.  Verf.  mit  Principien  —  wohlgemerkt 
mit  Principien  einleitet  oder  fchliefst.  Nirgend  fin- 
det ßch  eine  Spur  von  Einficht  in  die  Philofophie ; 
überall,  wo  er  räfonnirt,  beweist  ßch  feine Schwa- 
che  in  Principien.  Er  drückt  und  prefst  zum  Er- 
barmen Alles  heraus.  Freylich  aus  der  Gefchichte 
theilt  er  mehr  mit,  aber  zu  viel,  fo  vielle  Stellen, 
dafs  der  Lefcr  müde  werden  mufs.    Doch  genug ! 

S.  750  wird  günfiig  beurtheilt:  „Der  Rofen- 
kranz  nach  Meynung  der  h,  kath.  Kirche  u.  f.  f. 
von  Herenaus  Haid,  der  Gottesgel.  Doctor. 
Landshut.  1810.  8."  Gut  bemerkt  Ree.  der  Jahn, 
fchrift:  „Zwar  Icheint  es  ein  ganz  unbedeutende^ 
Ding  zu  feyn  ,  an  dem  Rofvnkranz  eine  Reform 
vorzunehmen.  Warum  ihn  nicht  lieber  auf  ein- 
mal ganz  des  Landes  oder  vielmehr  der  Kirche 
184  • 
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verwetten?  Allein  auf  der  andern  Seite  hangt  das 
Volk  an  manchen  (an  fehr  vielen  kathol.  Orten, 
An  merk,  des  gegen  w.  Ree.)  noch  fo  fehr  daran, 
dafs  es  fchon  ein  Verdienft  ift ,  ihm  eine  belfere 
Wendung  zu  geben,  und  die  Sache  allmählig  ohne 
Geräufeh,  und  ohne  dafs  es  das  Volk  felbft  merkt, 
durch  die  Form  zu  verdrängen."  Das  unterzeich- 
net Kec.  und  fügt  bey,  dafs  es  feinem  Dafürhalten 
nach,  noch  lange  anflehen  dürfte ,  bis  man  vom 
Namen  des  Rofenkranzes  wird  fchweigen  und  ihn 
in  eine  vollkommenere  Erbauungs-Form  überge- 
hen laffen  können,  und  es  ifi  ajfo  nicht  ganz  wahr, 
was  Ree*  in  der  Jahrsfehrift  fegt:  „Was  der  Verf. 
gicht ,  hat  denn  doch  nur  einen  relativen  und  tem- 
porellen  Werth ••  —  ja,  nach  der  AnGcht  und 
Denkweife  gebildeter,  denkender  Chrillen;  aber 
nicht  durchaus  für  dos  Volk;  das  wird  noch  lange 
an  dem  Namen,  an  der  Form  hangen.  Mai»  lefe 
feine  Abhandlung  über  die  Metamorphofe  des  Ro- 
fenkr.  Landshut  1810,  und  feine  Ankündigungen 
in  diefen  Blattern  und  G i e  1 's  Anzeiger,  die  „nicht 
nur  nicht  müfsig,  fondern  erwünfeht  und  an  ih- 
rem Orte  als  Vorreden  für  die  Seelforger  kommen" 
mufsteti.  Auch  fodert  Ree.  den  Verfaffer  auf,  fich 
bifchöiliche  Genehmigungen,  welche  Ordinariate 
zu  fo  einem  fchünen  Zweck  gewifs  nicht  verwei- 
gern werden ,  zu  erholen  ,  und  fie  dann  den  Seel- 
f orgern  bekannt  zu  machen.  Es  iß  in  der  Ord- 
nung und  billig,  befonders  in  praktifch - liturgi- 
fchen  Dingen.  Die  Arbeiten  der  Kirche  vorzule- 
gen und  ihre  Bewilligung  zu  erwarten.  Es  wer- 
den dann  auch  die  Seelforger  nicht  mehr  fäu(nen, 
das ,  was  der  fiifehof  gut  heifst  und  empfiehlt, 
auch  auszuüben  —  auf  kluge  Weife,  wie  es  der 
Hr.  Verf.  in  der  genannten  Abhandlung  vorfchlägt, 
und  nach  den  Umftänden  feines  Ortes. 

Am  Ende  S.  7Ö2  werden  angezeigt  die  beyden 
Schriften:  1.  „über  die  Pertalozzifche  Me- 
thode und  ihre  Einführung  in  die  Volksfchulen. 
Stuttgart  1810.  8.  (von  Hrn.  Prä'l.  und  Oberkonü- 
Aorialrath  v.  Süfskind  in  Stuttgart.")  2.  „Über 
das  Eigenthümliche  der  Pellalozzifchen  Me- 
thode ;  den  in  Heilbronn  anwefenden  Geiftiichea 
protelt.  und  kathol.  Confeffion  gewiedmet.  Tübin- 
gen 1808.  8.  (von  Hrn.  g.  Rath  von  Werk  tu  ei- 
fler  in  Stuttgart.) 

Aus  den  Bemerkungen  des  Ree.  läfst  fich  ab- 
nehmen ,  welchen  Eindruck  diele  Zeilfchrift  auf 
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ihn  gemacht  hat.  Er  hält  fie  für  eine  Zeit- 
schrift. Ihm  fcheint,  ihre  Zeit  fey  vorüber,  und 
glaubt  daher  nicht  zu  viel  auszufprechen ,  wenn 
er  räth:  entweder  follen  fofehe  Mitarbeiter  ge- 
wählt feyn,  welche  wiffen,  was  Noth  thut  und 
Muth  haben  ,  folches  darzuftellen  oder  man  foll 
die  Zeitfchrift  Geh  nicht  halb  -  lebendig  fortfchlep- 


Päoaoooik. 
Königsberg,  bey  Augufi  Wilhelm  Unzer  1810. 
Pefialozzi.  Hauptmomente  feiner  Metho- 
de, nach  ihren  Folgen  auf  den  menfehlichen 
Geifl.  Von  Lehmann,  Profeffor.  42  Bg.  8. 
Preufsen  fcheint  unter  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung das  Bedürfnifs  einer  zweckmässigen  Schul- 
reform weit  lebhafter  zu  fühlen,  als  unter  dem 
grofsen  Friedrich,  überzeugt,  dafs  man  auf  den 
Zeitgeift  nicht  eingreiffender  wirken,  und  fich  ge- 
gen die  bösartige  Influenza  feiner  Ausartung  nicht 
ficherer  verwahren  kann,  als  auf  dem  Weg  und 
durch  das  Medium  einer  richtig  geleiteten  öffent- 
lichen Erziehung;  da  hingegen  ohne  ihren  Bey- 
fiand  jede  noch  fo  zweckmäfsige ,  auf  den  Fort- 
schritt zum  Befsern  berechnete  Anfielt  und  Ein- 
richtung nicht  anders  als  eine  Baliiative  wirken 
kann.  Schon  vor  dem  lezten  Krieg  mit  Frank- 
reich war  das  Schul-  und  Erziehungswefen  fowohl 
in  den  fränkifchen  als  andern  Provinzen  ein  vor- 
züglicher Gegenfiand  der  ßerathung;  wie  aus  G  e- 
dike's  Annalen  für  das  ryrehen-  und  Schulwefen 
in  Preufsen;  und  fo  wie  aus  Goes  Schulfreund 
und  Archiv  deutlich  hervorgebt.  Man  ging  in  die- 
fer  Angelegenheit  von  dem  richtigen  Gefichlspunk- 
te  aus,  beydes,  fowohl  die  Revenüen  kärglich  do- 
tirter  Schulfiel len,  als  die  insgemein  unzulängliche 
Geifieskullur.  der  Elementarfchullehrer  zu  erhöhen, 
weil  das  Schulwefen  durch  Subjekte,  die  in  einem 
phyfil'chen  und  pfychilchen  Nothfiand  verfunken 
lind,  keine  andere  als  fchlaffe  und  in  alle  Wege 
armfelige  Betriebfamkeil  erhalten  kann.  Bec.  wur- 
de felbft  bey  feinen  Bemühungen,  das  Landfchul- 
wefen  durch  höhere  Geifiesbildung  der  Schulmän- 
ner in  feinen  Umgebungen  befi'er  zu  hehen ,  von 
allen  Seiten  recht  fehr  aufgemuntert  und  thätig  un- 
terfiüzt,  zu  deffen  öffentlicher,  danhvoller  Erwäh- 
nung er  fich  bereits  gedrungen  fühlt.  Kaum  fühl- 
te fich  iudelTen  der  pieukifche  Staat  nach  den 
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fürchterlichen  EiTchüiternngen  des  Uzten  Krieg* 
wieder  im  friedlichen  RuheAand;  To  legte  er  So- 
gleich von  Neuem  Hand  an  die  Verbefferung  der 
öffentlichen  Erziehung,  und  lief«  nicht  nur  auf 
feine  Kotten  einige  Studierende  von  der  Univerfi- 
tät  Königsberg  das  PeAalozzifche  InAitut  zur  Er- 
lernung diefer  Bildungsweife  befuchen ;  fondern  er 
berief  überdem  Hrn.  Zell  er  aus  Ziirch  zum 
Oberfchulrathe  dahin,  um  durch  ihn  das  Land- 
fchulwefen  zu  reformiren,  und  den  Geift  der  Pe- 
Aalozzifchen  Erziehungsmethode  auch  auf  das 
preufsifche  Areal  zu  verpflanzen. 

Nach  feiner  Ankunft  wurde  Hr.  Zell  er  beauf- 
tragt, das  Waifenhaus  der  HauptAadt  zu  einem 
NormalinAitute,  nach  dem  Organismus  der  zu 
Ziirch  für  den  nämlichen  Zweck  beAehenden  An- 
Aalt,  umzufchaffen.  Eine  benimmt©  Anzahl  von 
Schulcandidalen  und  Schullehrern  follten  nämlich 
darin  unter  feiner  Leitung  nach  PeAaloz.  Erzie- 
hungsgrundfalzen gebildet,  und  das  InAitut  zur 
Propaganda  derfelben  für  Preufsen  gemacht  wer- 
den. Um  die  öffentliche  Meynung  für  diefe  pro- 
pädeutische Bildungsmethode  deAo  leichter  zu  ge- 
winnen, adreflirten  fich  daher  Hr.  Zeller  und 
fein  Gehülfe  Hr.  Bufolt  durch  Vorlefungen,  Je- 
ner an  die  Frauen  und  diefer  an  die  Männer,  wo- 
bey  fie  von  der  dafelbA  nach  eigenen  Statuten  or- 
anifirten  Gefellfchaft  von  Volksfreunden  unter- 
üzt  wurden.  Doch  dabey  blieb  es  noch  nicht! 
Es  wurden  auch,  was  zu  erwarten  war,  Federn 
und  Druckerpreflen  zur  Lobpreltung  der  neuen 
pädagogifchsn  Schöpfung  in  Bewegung  gefezt,  von 
welcher  man*  Ach  nichts  Geringeres  als  das  Auf- 
blühen einer  an  GeiA  und  Her*  veredelten  Gene- 
ration verfpricht,  wozu  der  Himmel  das  Amen 
nicht  Verlagen  möge.  Hr.  Oberfchulrath  Zetler 
debütirte  in  Königsberg  mit  der' Schrift:  Ziel 
der  Elementar  fc  hui  e.  die,  wie  fein  übriges 
Benehmen,  Widerfpruch  fand,  befonders,  weil  da- 
rin der  PeAaloz.  Mechanismus  eine  grofse  Modi- 
fikation erlitte.  Bald  darauf  trat  auch  Hr.  Prof. 
Burg  uns  mit  einer  Schrift  über  die  PeAaloz.  Me- 
thode hervor,  'worin  er  die  Erziehung  zu  einer 
Angelenheit  des  Staats  ohne  Einmifchung  der  Ki- 
tern macht,  und  der  PeAaloz.  Bildungsart  von  al- 
ler doktrinaien  Beziehung  oder  Tendenz  auf  Brod- 
erweib fiey  gehalten  wiffen  will.  Zu  gleicher 
Zeit  fcbrieb  auch  Hr.  Direktor  lac  hm  tun  eine 
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Schotzfchrift  für  dieselbe,  welche  nnCer  die  Lehrer 
und  Prediger  in  Preufsen  zur  Beurtheiluog  ver-  4 
tbeilt  wurde.  Sie  will  zu  dem  Refultata  leiten, 
3afs  die  fragliche  Methode  nicht  blof*  eine  forma, 
le  Menfchenbildung  bezwecke,  fondern  zugleich 
doktrinal  fey,  und  Realien  zum  Vortrage  bringe. 
Hr.  Dr.  Maller  m  Königsberg  fchliefst  Geh  in 
feinen  Abendgefprächen  „über  Erziehung  und 
Unterricht"  an  erA  benannte  Männer  an,  und 
verbreitet  fich  auf  52  Seiten  nicht  fowohl  über  de« 
GeiA  und  den  Mechanismus  der  PeAaloz.  Lehrart, 
als  vielmehr  über  die  Benennung  „Methode" 
die  er  nicht  fowohl  im  tranfcendentalen  als  päda- 
gogischen Sinne  fafst,  und  Ge  gegen.  Nieter  er 
gewifs  mit  Unrecht,  Tür  objektiv  erklärt,  indem 
fie  fich  als  Verfahrungsart  des  LehreYs,  von  wel- 
cher er  bey  Entwicklung  der  Seelenkräfte  Ge- 
brauch macht,  unverkennbar  als  Subjektives  Bil- 
dungsmittel charakterifirt 

Unfer  Autor,  Hr.  Prof.  Lehmann  in  Königs- 
berg, will  nun  bey  diefer  neuen  pädagogischen 
Erfcheinung,  die  So  viele  Köpfe  in  Preufsens  Haupt- 
Aadt  in  ihr  Interefle  zog,  und  zu  Lob  und  Tadel 
die  Hand  both,  anAatl  als  Hummer  Zufchauer  viel- 
mehr als  Sachwalter  der  PeAaloz.  Lehrart  in  vor- 
liegender Schrift  auftreten.  Wir  werden  bey  nä- 
herer Uetrachlung  derfelben  fehen,  ob  ihm  ein 
Stimmrecht  in  diefer  Angelegenheit  gebühre.  In 
der  erAen  als  Einleitung  an  der  Spitze  der  Schrift 
Aehenden  Abtheilung  trift  man  von  S.  1  —  20  auf 
mancherley  durch  einander  geworfene  nnd  uolo- 
gifch  geordnete  Gedanken  und  Urtheile  z.  B.  über 
die  EntAehung  der  PeAaloz.  Methode,  die  der  Vf. 
für  eine  Geburt  der  Zeitnoth  erklärt;  über  ihre 
Tendenz,  Gegner  und  Freuude  felbA  aus  der  Clafle 
der  PhilantropiniAen ;  über  den  ZeiAgei A,  und  dafs 
derSelbe  in  feinem  Streben  hiAorifch  und  um  Prin- 
eipien  unbekümmert  fey;  und  zulezt  ertheilt  «r 
den  Reformatoren  überhaupt  nach  zuvor  gezoge- 
ner kurzen  Parallele  mit  den  Anhängern  des  Al- 
ten, das  Elogium,  „dafs  fie  nicht  wie  diefe  ihre 
moralifche  Natur  an  den  Mechanismus,  ihre  SelbA- 
heit  an  die  todten  Väter  abtreten,  fondern  dafs  fie 
Ideen  wollen,  aus  trugen  Zufchauern,  Schöpfer 
werden,  und  Selbfiheit  haben."  —  In  der  zweyten 
Sektion  gloflirt  Hr.  Lehmann  von  S.  20  —  31 
über  den  im  Morgenblatt  für  gebildete 
Stände  vom  Jahr  1810  enthaltenen  Auffatz:  Bs- 
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fedow,  Roehow  und  Peflalozzi.     Diefe  pä'. 
dagogifche  Trias  parallelifirt  er  S.  25  auf  folgende 
Art:   „Ba fedow  —  deffen  Methode  alt  negati- 
ve, corrigirend  die  Mangel  feiner  Zeit,  gut  war, 
aber  im  Laufe  der  Mode,  und  aU  fie  nun  zu  po« 
filiv  und  gefetzgebend  ward,  uns  in  einer  über- 
freyen,  luftigen  und  zu  fehr  verbürgerlichten  Ju- 
gend viel  Schaden  gethan  hat  —  halt  mit  Bo- 
chow  die  Gegenfeite  von  Peflalozzi,  indem 
beyde  den  Menfchen,  der  zu  fehr  in  lieh  verwach- 
fen  war,  auf  die  Fläche  der  Materialien  hervor- 
lockten ;    da  gegen  Peflalozzi  den  Menfchen,  zu 
flach  geworden  (fpraehrichtiger,  den  zu  flach  ge- 
wordenen   Menfchen)    wieder    zurück  bringen 
will.    Bafedow  hat  Bochow  und  Peflalozzi 
gegen  Geh  über,  fo  lern  er  nicht  wie  diefe,  zum 
gemeinen  Volke  herabflieg-"    Dabey  tadelt  er  das 
-Verfahren  derer,  die  dem  Antagonismus  gegen  die 
Peftaloz.  Methode  aus  dem  Grunde  aufregen,  weil 
•fie  doch  wieder,  wie  einfl  die  ßafcdow'fche ,  früh 
oder  fpat  von  der  Bühne  abtreten  müfsle,  ob  er 
gleich  felbft  diefer  Behauptung  zufügt.    Er  erklärt 
fich  hierüber  S.  22  auf  folgende  Art:    „Ua  fedow 
fand  eine  noch  immer  zu  mönchifche  Erziehung 
vor,  diefe  mufste  freyer  werden.    Vor  der  inwen- 
digen Stärke  hatte  fich  olle  Äußerlichkeit  geflüch- 
tet;  es  war,  dafs  ich  fo  unterfcheide,  zu  viel 
Menfcbheit  da,  und  zu  wenig  Burgei  lichkeit.  Die 
Zeit  fleigt  zu  keinem  Extrem,  daft  fie  fiel»  der  An- 
läge  zu  dem  andern  Extrem  enlfchlage.  Darum 
ward  Ua  fedow  von  der  Zeil  derUfen,   und  eben 
«liefe  Zeit  hat   ihn  auch  wieder  abgerufen ,  da 
durch  ihn  und  im  Schwunggange  feiner  Methode 
die  Bürgerlichkeit  über  die  Menfchheit  Hegend  ge- 
worden ift,  und  das  innige  Leben  fich  in  Fröh- 
lichkeiten verloren  hat.    Mit  diefem  Abrufe  Bafe- 
de-ws  irt  aber  der  Zuruf  an  Peflalozzi  angcfiirnmt 
thier  pafst  das  Prädikat  an  gelt  i  mint  nicht  zu  fei- 
nem Subjekte  dem  Nennwort«  „Zuruf"  —  ein 
■Solocüraus,  der  mehrmals  itetiit).     Wird  es  mit 
der  ernften  Peftaloz.  Methode,  durch  welche  jene 
Spielerzieh ung,  die  als  eine  Abwehr  des  eifernen 
Mönchsthums  gut  war,  aber  endlich  zu  zer- 
Areuend  und  weislich  ward,  weggebracht  werden 
mu&le,  wieder  zu  einem  Extrem  kommen,  dann 
werden  wir  auch  wieder  eines   Bafedow»  bedür- 
fen."   So  richtig  indeßen  die  diefem  itäfonnement 
zu  Grunde  gelegte  Anficht  von  der  ßafedowfchcn 
Erziehungsmethode  ifl,  fo  wenig  kann  Uec  die 
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Behauptung  von  dem  immer  wiederkehrenden  Kreis- 
läufe der  olfentlichen  Erziehung  unlerfchreiben,  nach 
welchen  fie  fich  fiets  auf  den  he) den  Endpunkten 
entweder  einer  zu  bürgerlichen  oder  zu  m  e  n  f  ch- 
lichen  Tendenz  herumdrehen,  und  demnach  in 
Praxi  immerdar  einfeitig  bleiben  loll.  Denn 
da  dergleichen  Extreme  unfehlbar  auf  die  Perfec- 
tihililä't  oder  fehlerhafte  Eigenihümliehk'eit  der  in 
Gang  gebrachten  Bildungsarten  hin  weifen ,  und 
fielt  als  Erfcheinungen  oder  Wirkungen  deifelbcn 
verrathen:  fo  würde  diefes  ein  auffallender  Beweis 
von  unferer  Geiftesblindhett  in  Würdigung  folcher 
Erziehungstheorien  feyn  ,  waa  aber  unferm  bereits 
gewonnenen  Culturgrade ,  wie  überhaupt  der  Ge- 
fchichle  und  Erfahrung  widerspricht.  Oder  hat 
man  nicht  längft  die  zu  eropirifche  Tendenz  des 
l'hilanthropinismus  eingefehen  und  gerügt?  Iii  denn 
Um.  Lehmann  das  vortreffliche  Dr.  Nietham- 
mer'fche  Werk:  „Streit  des  Humanismus  und 
Philanlhropinismus "  noch  unbekannt?  Oder  wird 
nicht  bereits  in  Baiern  und  anderwärts  die  öffent- 
liche Erziehung  nach  dem  Geifte  des  Humanismus 
eingeleitet  <  Gleich  peifeclihel  und  fehlet  hah  müfcie 
daher  auch  die  Pe lla  1  ozzi fc h^  Bildungsweife  in 
der  entgegengefezten  Beziehung  feyn ,  wenn  fie 
früh  oder  fpät  zum  andern  Extrem  ausartend,  eine 
hlofs  auf  den  Menfchhei  tszweck  berech- 
nete öffentliche  Erziehung  herheyführen  follte.  Al- 
lein entgehen  feinen  Blicken  ihre  fchwachen  Par- 
teyen  nicht  —  warum  verhüllt  er  fie  vielmehr 
Aalt  aufzudecken  ,  in  einen  Nimbus  panegirifcher 
Anpreifungen ,  und  empfiehlt  ihre  allgemeine  Ein- 
führung? 1(1  fie  hingegen  wirklich  fleckenlos,  der 
That  und  Wahrheit  nach  die  von  ihm  gepriefene 
Panacee,  für  Beydcs,  zur  Abwehrung  der  Zeit- 
notb,  wie  zur  Erweckung  einer  belfern  Genera- 
tion ,  wirkfam  genug,  —  warum  fürchtet  er  einfl 
ihre  Verdrängung  durch  den  Philanthropinismus, 
den  er  felbft  durch  fie  verdrängt  wiflen  will  ?  W  a- 
rum  fpricht  er  von  der  Wiederkehr  eines  neuen 
Bafedow' s,  als  einer  unter  angegebenen  Um- 
Händen  nothwendigen ,  wo  Ml  hangen  Erfcheiming  ? 
Stüzt  fich  die  Pefialozzifche  Bildungsweife  auf 
folide  Grundfäize,  oder  geht  fie  von  einem  richti- 
gen Geliehtkpuncte  aus,  — -  was  kann  ihn  dann 
zur  Vermuthting  einer  Einfei  ligkeit  in  ihren 
Operationen  berechtigen  ?  Itec.  vcrinilst  bey  diefem 
Rufonnement  die  philofophii'rhe  Confeutivoz ,  die 
er  überhaupt  in  der  ganzen  Schritt  vergebens 
fuebi.         lüer  Befchluls  folgt) 
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Pädagogik. 
Königsberg,  bey  AuguA  Wilhelm  Unzer  1810. 
PeAalozzi.    Hauptmomente  feiner  Metho- 
de, nach  ihren  Folgen  auf  den  menschlichen 
GeiA.    Von  Lehmann,  Profeffor.    42-  Bg.  8. 
(BerchluTs.) 
Die  drille  von  S.  31  —  3Q  fortlaufende  Abthei- 
luug  trägt  die  Auffchrifl:  Charakter  der  Pe- 
Aalozzifchcn  Methode.       Hr.  Lehmann 
proteliirt  darin  gegen  Hr.  Zeller  und  Dr.  Möller, 
weil  ße  in  ihren  oben  benannten  Schriften  die  Pe- 
Aalozzifchen  Didaktik  mit  dein  Namen  .,IYletho- 
de"  bezeichnen,  und  zwar  auf  eine  nicht  fehr 
pliilofoph.  Art.    Denn  ungeachtet  er  derlei  ben  die 
doktrinelle  Tendenz   abstricht,    ihren    GeiA  und 
Mechanismus   hingegen  einzig  auf  die  intenfive 
formale  Menfchenbildung  bezieht,   und  darauf  ih. 
ren  wahren  Werth  befchiankl,  leiht  er  ihr  doch 
fre) gebig  genug  einen  eigenen  BildungsAoff, 
und  geiälh  dadurch  mit  Geh  felbA  in  Widerfpruch, 
indem  er  S.  54  Sagt:  lie  hat  (ich  aus  den  Elemen- 
ten aller  Bildung  einen  eignen  Stoß*  gefchaffen,  iß 
alfo  eben  fo  wenig  nur  eine   Methode,   als  die 
Grammatik,  wodurch  er  fie  um  fo  eher  und  leich- 
ter zum  Standpunkte  einer  Propadevtik  zu  erhe- 
ben vermeint,    überhaupt  wird  der  Ideengang  des 
Verf.  in  feiner  Reflexion  über  Lehrmethode,  ihren 
Begriff,  Clainfikalion  und  Veigleichung  mit  der  Pe- 
Aalozzifchen  Bildungsweife  fchwankend,  fein  Aus- 
druck bildlich  und  unbeßimmt,  fo  dafs  er  fein 
Ringen  aus  der  Region  des  Helldunkels  in  die  hö- 
here Lichtgegend  deutlich  verrälh.     Wir  halten 
gleichfalls  mit  ihm  die  in  Frage  flehende  Methode 
für  eine  Vorübung  des  Denkens  und  der  formalen 
Geißcsbildung,  oder  für  eiue  Propadevtik,  ohne 
fie  defs\v#gen  wie,Ei  eine  V  o  r  f  c  h  u  l  e  der  Menfch- 
heil  zu  nennen,   oder  einen  ihr  fremden  Inhalt 
und  Stoff  hineinzutragen,  und  zwar  hauptfachlich 
ans  dem  Grunde,  weil  üo  die  jugendlichen  Seelen- 


krüfte  durch  innere  und  äußere,  oder  durch  reine 
und  empirifche  Anschauungen  im  «bgemeßenea 
'Stufengange  in  eine  fehr  heilfame  Übung  fezt, 
welche  Geh  als  die  Balis  aller  richtigen  Begriffe, 
Urlheile,  Ideen  und  Schlüffe  bewahren ,  und  die 
eben  daher  auch  die  wahre  Propadevtik  zum  deut- 
lichen, gründlichen  Wiffen,  zum  richtigen  Fühlen 
und  Wollen  Gnd.  —  Überhaupt  aber  befchraukt 
fich  das  ganz«  Refultat  der  Unterfuchung  über  den 
Charakter  der  Peflalozzifchen  Methode 
aui  folgende  drey  S.  38  angegebene  Momente: 
1)  „die  PeAal.  Methode  iß  eine  in  Geh  vollendete 
Schule,  ohne  welche  als  Vorfchule  keine  andere 
Schule  gedeiheu  kann.  2)  Sie  legt  einen  eigenen 
Schulßand  an,  und  fezt  damit  den  Sulßand  über- 
haupt wieder  in  Achtung.  Sie  iß  eine  wahr« 
Schule;  denn  eine  Schule  verfolgt  die  Idee  und  die 
lebendige  Form.  3)  Sie  pafrt  nicht  zum  Privat- 
unterricht, fondern  ihr  GeiA  neigt  ganz  zu  einer 
Kindergemeine  hin  Materialien  kann  man  ge- 
ben, aber  Form  und  Kraft  werden  nur  durch  Übung 
in  Gefellfchaft  gebildet.  Die  PeAal.  Methode  will 
aber  nicht  unterrichten,  fondern  Weckcrio  und  Schö- 
pferin feyn.  In  ihr  mufs  der  Schüler  felbA  ein 
Lehrer  feyn."  Diefem  Charaktergebilde  fehlt  die 
Vollftändigkeit  und  Individualität,  fo  wie  die  ad- 
fchauliche  DarAellung.  Statt  zu  individualißren, 
und  die  Erwartung  des  Lefers  durch  Aufhellung 
eines  gelungenen  Umriffes  von  PeAalozzi,  wo- 
rin Geh  de  (Ten  pädagogische  Eigentümlichkeit  in 
ihrer  völligen  Integrität  conzenlrirt,  zu  befriedi- 
gen, befchi  ankl  er  Geh  blofs  auf  das  Generaliüren, 
und  begnügt  Geh  mit  allgemeinen  Andeutungen, 
ohne  dabey  RückGcht  auf  Peßalozzi's  Schriften  zu 
nehmen,  und  durch  Aushebung  und  planmäßiges 
Arrangement  ihrer  Grundideen  eine  anfehauliche 
Anfleht  von  dem  Wefen  und  der  Form  der  frag- 
lichen Erziehungsmethode  darzubieten.  Hr.  Leh- 
mann verfolgt  zwar  auf  feinem  pädagogischen 
185  • 
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Streifzuge  mit  unverwandten  Blicken  den  Refor- 
mator; allein  er  erreicht  ihn  nicht,  denn  er  tritt 
ihm  Dicht  nahe  genug,  um  zum  völligen  Anfchauen 
und  richtigen  Auffallen  feiner  Individualität  zu  ge- 
langen. Daher  die  Flachheit  und  CharakterloGg- 
keit  feiner  in  zu  grofser  Ferne  entworfenen  Zeich- 
nung, die  für  den  Nichtkenner  PeGalozzi's  viel  zu 
wenig  inÜruktiv  geralhen  ifl. 

In  der  vierten  Nummer  tritt  Hr.  Prof.  Leh- 
mann mehrere  und  zwar  eigentlich  fechs  Ein- 
würfe der  Gegner  berückfichtigend,  als  Polemiker 
auf.  Er  polemifirt  ganz  im  Geifle  und  nach  der 
Methode  des  Idealismus,  er  mag  die  Rolle  des 
AntagoniGen  oder  des  Apologeten  der  Pedal.  Lehr- 
art übernehmen,  und  zwar  auf  eine  für  die  Freun- 
de diefer  Schule  beyfalUwürdige  Art.  Allein  der 
NichtidealiG,  der  die  Sache  aus  einem  veränderten 
Gefichtspunkle,  nach  andern  Principien  beleuchtet 
wird  theils  auf  manche  Einwendung,  z.  B.  nach 
dem  Gepräge  der  dritten  S.  4T  etc.  treffen ,  die  er 
nicht  negirt,  theils  auf  manche  Widerlegung, 
die  er  anders  geflaltet  haben  würde,  hauptfachlich 
weil  er  fich  es  nicht  abgewinnen  kann,  den  mwifch- 
lichcn  VerAand  in  fo  Arenge  Cenfur  zu  nehmen, 
fo  tief  herab-  und  mit  der  Vernunft  in.  den  Zu- 
Aand  des  Conflikts  zu  fetzen.  Bey  polemifchen 
Funktionen  kann  zur  Verhütung  aller  Mifsver- 
AändniGe  und  Logomachien  überhaupt,  um  den 
Stalum  controverfiae  in  der  erforderlicheu  Evi- 
denz darzuAellen,  der  Typus  durch  Siraplicilä't 
Klarheit  und  Pracifion  Geh  nicht  genug  empfeh- 
len,. Allein  unfer  Autor  läfst  fich  von  diefem 
fchriftflellerifchen  PoAulat  keine  Feffeln  anlegen, 
vielmehr  läfst  er  feine  Genialität  und  Phantafi« 
walten,  und  entlehnt  aus  ihrer  Bildergallerie  einen 
bey  weitem  gröfsern  Vorrath  ü'Ghetifchen  Schmuck- 
werks, aU  diefs  mit  den  Foderungen  eines  beGimm- 
tpn  lichtvollen  philofophifchen  Vortrags  im  Ein- 
klänge Geht. 

So  wenig  indeOen  der  GeiA  oder  die  der  Pe- 
Galozzifchen  Bildungsweifc  zu  Grunde  liegende 
Idee  «weh  meinem  Dafürhalten  mit  haltbaren 
Gründen  angefochten  werden  kann ,  uud  fo  ge- 
wifs  Gc  die  Intereffe»  des  Humanismus  zu  den 
ihiigen  macht,  ebon  fo  wenig  kann  in  Abrede  gc- 
Gellt  werden,  Jafs  ihr  Mechanismus  wegen  feiner 
ei«eml  lütntichen  Steitheit,  Einförmigkeit  u.  Schwer- 
fälligkeit eine  zweckmüfsige  Modificalion  erleiden, 
und  eine  einfachere  Form  gewinnen  müfse,  wenn 


de  Gen  Wirkfamkeit  nicht  beeinträchtiget  werden 
foll.  Es  befremdet  daher  den  He  cenfenten ,  dafs 
Hr.  Lehmann  diefen  gebrechlichen  Theil  der 
PeAaloz.  Methode  fo  leife,  fo  frhonend  berührt, 
und  fogar  das  LückcnloGgkeilsfj  Gern  ohne  Ein- 
fchrä'nkung  in  Schutz  genommen  hat.  Denn  hier 
wäre  der  Ort  gewefen.  fowoht  die  Nolhwendigke.it 
diefen  Mechanismus  zu  moiliGciren,  als  die  Art, 
wie  diefes  gefchehen  foll,  in  Anregung  zu  biingen. 

In  der  fünften  und  lezten  Abtluilung  geht  Hr. 
Lehmann  in  die  belebenden  EinGüGe  und  wohl- 
thatigen  Wirkungen  der  PeGaloz.  Gildungswejfe 
ein,  die  er,  wie  es  nach  feiner  Vorliebe  für  die- 
felbe  im  Voraus  zu  erwarten  war,  auf  KunG  und 
WiGenfchaft,  auf  Kirchen  -  und  ßürgerihnm,  auf 
BeligioGtä't  und  Moralität;  kurz,  auf  die  g.mze 
pfychifche  Welt  mit  allen  damit  begriffenen  Be- 
dürfniffen  und  Heilsgütern  ausdehnt.  Zum  Srhlofs- 
punkte  werde  ich  noch  folgende  Sti  lle  S.  02  als 
Beleg  meines  gefällten  L'i theils  ausheben:  „Was 
endlich  den  bürgerlichen  üehorfam  betiift,  der 
an  der  Freyheit  des  VerGandes  zerbricht,  fo  bringt 
die  PeGaloz.  Methode  denfelben  wieder  zur  Bin- 
dung. Mit  der  Liebe  zu  Formen  führt  Ge  die 
Achtung  des  Gefetzes  gegen  den  Egoismus  des 
ZeilgeiAes  ein.  Nun  hat  es  zwar  den  Anfchcin, 
als  möge  ein*  denkendes  Volk,  wie  folches  doch 
die  PeGal.  Methode  haben  will,  mit  Kritiken  gern 
den  Gehorfam  gegen  die  Obrigkeit  umgehn.  Al- 
lein der  Ungehorfam  enlfpringt  immer  aus  fixen 
Ideen,  und  aus  einer  Uligelenkigkeit- der  Begriffe, 
die  dem  Willen  der  Obtigkrit  voi  leuchten  roüf- 
fen.  Die  PeGaloz.  3Iethodc  arbeitet  aber  ganz 
darauf  hin,  den  Begriffen  eine  Gelenkigkeit  zu 
verfchaffen." 

VV.  G. 

Literatur  -  Gf.scuichtr. 

Lemgo,  im  Vellage  der  Meyer'fchen  Buchhand- 
lung. Das  gelehrte  Teutfchl.tnd  im 
neunzehnten  Jahrhundert,  nebA  Sup- 
plementen zur  fünften  Ausgabe  desjenigen  im 
achtzehnten.  Von  Johann  OeorglVleufel. 
Zweyter  Band.  1ol0.  "Oo1  S.  in  gr.  8. 
Auch  unter  dem  Titel: 

Das  gelehrte  Teutfchland  od.«.r  Lexi- 
kon der  jetzt  lebenden  leLJtfche« 
S c  h  ri flGel  le r.  Angefangen  von  Georg 
ChriGoph  Hamberger,  ProfeGW  oJerGe- 
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lehrten  •  Gefchichte  auf  der  Univtrfitat  ztl  GSt- 
tingen.    Fortgefetzt   von   Johann  Georg 
Meufel,  königl.  preufsilchem  und  FürAlich- 
Quedlinburgifchem  Hofrath,  ordentlichem  Pro- 
feflbr  der  Gefchichtkunde  auf  der  Uunivcrfi- 
tät  zu  E.  langen  und  Mitglied  einiger  Akade- 
mien.   Vierzehnter  Band.    Fünfte,  durchaus 
vermehrte  und  verbefferte  Aufgabe.  * 
Dem    unermüdeten  Eifer   und  dem  rafllofen 
Fleifce  des  verdienfivollen  Veteranen  der  Literatur- 
Gefchichte  verdanken  wir  diefe  neue  Forlfetzung 
de*  gel.  Deutfchlands,  zu  dem  wir,  da  der  grofse 
Nutzen  und  der  außerordentliche  Werth  des  Werk« 

fchon   von   feinem  Entliehen   ah  an*--!          — "* 

durch  die  wahrhalt  einzige  Sorge  des  gegenwärti- 
gen Fortfelzers  zu  einer  feltcnen  Vollkommenheit 
gediehen  ifl,  nichts  hinzuzufügen  nölhig  zu  haben 
gl h üben.  Wir  erlauben  uns  daher  nur  einige  kleine 
Zu  Tatze  zu  machen:  Ha  nie  (Chr.  Heinr. )  von 
ihm  hat  man  auch:  Materialien  zu  deulfchen Styl- 
Übungen  und  feyerlichen  Reden.  Th.  1.  Frankf. 
1800.  8.  l'iogr.  über  die  Mufik,  als  Gegenßand 
der  Erziehung  betrachtet.  Lahr.  1808.  8.  Ha- 
gen, (Fiiedr.  Wilh. )  feit  1800  Pfarrer  zu  Dotten- 
hv'im.  Von  den  Chungen  in  der  Ciceronianifchen 
Schieibart  erfchien  die  zweyte  verbefferte  und  mit 
einem  Anhang  vermehrte  Auflage  der  lten  Samm- 
lung des  et  ilen  Bandes.  Eil.  1808.  8.  —  Hahne- 
mann  (Sam. )  §.  üie  Heilkunde  der  Erfahrung. 
Berl.  1806.  8.  Cber  die  Kunft  kleiner  Gaben  der 
Arzneyen  überhaupt  und  der  Belladonna  ins  Be- 
fond^re  —  in  Hufeland'*  Journal.  Bd.  13.  St.  2, 
Berl.  180V  Nro.  IV,  S.  152  —  15Q.  —  Harles 
(Gli.  Chph.  jfre.' de  recentillimis  fatis  univerG- 
tatis  Usterarum  Fi  iderico  -  Alexandrinae.  Comm.  I. 
Erl.  1805.  Fol.  (^ornelii  Nepotis  vitae  excellen- 
titim  imperatoruin.  Cum  aniinadveilionibus  Joh. 
Audi-.  Volii.  Vaiias  lechines,  notas  et  praefaüunem 
addidit^oh.  Frid.  Fifcher.  Edit.  nova  ,  multo  auc- 
tior  et  eraendatior.  Lipf.  1800.  8.  maj.  „Cr.  de 
vita  aC  meritis  Alcxandrt  Marchionis  Brandenbur- 
ger) u$.  Erl.  1806.  Fol."  „Memoria  D.  Joann. 
Bure,  Geiger,  ICti  Erlangend«.  Ib.  1600.  Fol.  — 
Helfrecht  ( J.  T.  B.)  Aufscr  mehrern  Progr.  z. 
Ii.  von  dem  Altar  in  der  Hofer  Ti  initatiskirche ; 
ein  hiftorifch-  aitifiifcher  Verfuoh.  Hof  1ÖÖ3.  8. 
und  einer  Ep,  gret.  de  eo ,  quid  fit ,  cur  fcienlia, 
qua  nulla  praeclarior,  lanlo  adlicutur  contemtu  f 
Num  fieii  poiiit,  ut  Uli  fua  quodammodo  reühua- 
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tur  dignttas  et  jufta  aeftimatio  ?  Ib.  1866.  4. 
„Moralifcher  Tafchenfpiegel  für  Freimaurer  und 
folche,  die  es  nicht  find. "  Ebend.  1803.  8. 
Über  Aufklärung  und  Publizität,  ingleichen  über 
die  neuefien  Entdeckungen  in  der  Maurerey. " 
Fkft.  und  Leipz.  1803.  8.  „Der  Glaube  der  rJ»«'- 
flen  und  wahrer  Protefiantifmus. "  Verluch  einer 
Auflöfung  einer  Preisaufgabe.  1805.8.  „  Kurze  Ge- 
fchichte  des  Höfer  Hofpitals  von  feiner  Entflehung 
bis  auf  das  Jahr  180Ö.  "  Eine  Privatabhandlung. 
Hof  1808.  8.  (Der  Name  lieht  hinler  der  Vorer- 
innerung.) Von  der  kriric«  Ar»I.^M»u  »ur  deut- 
fchen  DirH»'-—  •**»  wTchieri  die  zweyte  tlurvti<»«is 
vern.  mit  einer  poetifchen  Chreflomathie  verrn. 
Aufl.  Hof  t802  (1803)  8.  —  Heller,  Ludwig, 
M.  der  Philofophie  und  Profeflbr  am  Gymnafium 
zu  Nürnberg  feit  1808,  vorher  zu  Anfpach  am 
dortigen  Carolinum  feit  1805,  geb.  zu  ...  .  177. 

D.  de  Cyri  morientis  oratione  in  Xenophontis 
Cyrop.  Lib.  VIII.  memorata.  Erl.  1707.  8.  Pr.  de 
Hectore  Homert.  Onold.  1800.  4.  Cont.  1.  Ibid. 
1807.  4.  —  Henke  (Ad.  Chfi.  Heinr.)  Y.  Hand- 
buch zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Kinder- 
Krankheiten.  Fkft.  a.  M.  180Q.  gr.  8.  Merkwür- 
diges ßeyfpiel  von  der  heilfamen  Wirkfamkeit  ei- 
ner beharrlichen  Anwendung  der  neuern  klinifchen 
Maximen  bey  Behandlung  der  mit  Desorganifatio- 
nen  im  Innern  verbundenen,  gemeiniglich  tödli- 
chen Abzehrungen  —  in  Horns  neuen  Archiv.  Bd. 
1.  Heft  1.  (1805)  Nro.  IV,  S.  70  —  122.  —  Hil- 
debrandt (G.  F.)  Phyfikalifche  Unterfuchung 
des  Mineralwaffers  im  Alexandersbade  bey  Sichers- 
reuth  in  Franken  ,  mit  Bemerkungen  über  die  Heil- 
kräfte kalter  kohlenfaurer  Waffer.  Erl.  1803.  8. 
Mehrere  Auffätze  im  Sommer  für  die  Chemie  von 
Gehlen.  —  II  i  r  f  c  h  (  Cph.  Friedr. )  y.  De  variolis 
exfiirpandis  mitigandisque  cogitata  quaedam.  Erl. 
1700.  8-  Kurzgefaßte  und  gemeinnützige  Erläute- 
rung eines  vor  den  Kinderblattern  fchützenden 
Mittels  zur  Beherzigung  des  Bürgers  und  Land- 
manns verabfafst.  Amb.  1802.  8.  Bemerkungen 
über  den  Typhus,  nebfl  Beobachtungen  über  def- 
fen  fichere  Heilung  nach  Cureia's  Methode  —  in 
Horn's  neuem  Archiv  Bd.  7,  Heft  I,  (.1808)  S.  45 
—  73.  Gefchichte  der  Vaccine  im  Fürflenthum 
Bayreuth  —  Ebend.  S.  74  78.  —  Hof  mann 
(G.  Fr.)  Botanifche  Literatur  des  Jahrs  1805  — 
in  der  Jenaifchen  allgem.  Lit  Zeit.  180Ö.  Int.  No, 
10Ö,  S.  8Ö3  —  876.  No.  107  ,  S.  881  —  886.  — 
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H  u  m  b  o  I  d  ( Alex. )  —  Von  ihm  liehen  noch  viele 
Briefe  in  den  allgem.  geogr.  Ephemeriden.  — 

Jördens,  (Joh.  Heinr. )  §.  Beobachtung  und 
Abbildung  einer  monftröfen  AnSchwellung  der  Brü- 
lle in  der  Schwangerfchaft  —  in  Hufeland'a  Jour- 
nal «d.  13,  St.  1,  (1Q07)  Nro.  II.  "s.  82  —  100. 
fteyfpiellofe  und  räthfelhafte  Dauer  einer  Leibes- 
verliopfung  bey  übrigen*  leidlichem  Befinden  des 
Kranken  —  Ebend.  St.  I.  No.  V,  S.  130.  —  160. 
Uber  den  Nutzen  der  mineralfauern  Mittel  in  ver- 
schiedenen Krankheiten  —  Ebend.  Bd.  14.  St  4. 
(1803)  Nro.  IV.  •  —  12«.    Einige  die  Wirk- 

IWiuKell  de»  thietifchen  MagneusrmJa-s^^^^j^jj^ 
Thalfachen  —  Ebend.  Bd.  15,  St.  2  (1802)Nrör 
V,  S.  83  —  05.  Über  die  Schlafloßgkeit  —  Ebend. 
Bd.  17,  St.  1,  (1803)  No.  IV,  S.  112  —  131. 
über  verfchiedene  pathologische  Erfcheinungen, 
welche  das  geliörte  Ausdünfiungsgefchäft  zur  Foige 
hat,  und  welche  auf  die  geheime  Verbindung  und 
Wechselwirkung  der  Oberfläche  und  der  innern 
Theile  unfers  Körpers  hindeuten  —  Ebend.  Bd. 
19,  St.  3  (1804)  Nio.  II.  —  Jördens  (Pet.  Gollfr.) 

Einige  gegen  das  Heilverfahren  mancher  neuerer 
Arzte  Sprechende  Belege  —  in  Huleland's  Journ. 
Bd.  17,  St.  2,  (  1803)  No.  IV,  S.  74  —  80.  Prak- 
tifche  Bemerkungen:  a)  Nutzen  der  affa  foeiida 
in  hartnäckiger  Leibesverflopfung-,  b)  grofser  Nu- 
tzen äufseilich  angewandter  Aizneyurittel  —  Ebend. 
Nro.  V ,  S.  87  —  ()3.  Einige  Bemerkungen  über 
den  Kiankheiugenius  in  und  um  Hof  von  1U03  — 
1804.  —  Ebend.  Bd.  10,  St.  IV,  (1802)  Nro.  VL 
Ein  ganz  ühenifcher  tirankheitsziiitand  in  einem 
althenifcheu  hürper  —  Ebend.  Bd.  20,  6t.  1,  (1804) 
Nro.  III,  S.  02  —  08.  Fragmente  über  einige 
Krankheiten  der  Organe  des  Atbmens  ,  vorzüglich 
den  Keichhuften  —  Ebend.  Bd.  20,  St.  2  (1804) 
Nro.  1,  S.  3  —  20.  Eine  hÖchii  Seltene  Veihär- 
lung  im  Unterleibe —  Ebend.  Bd.  23,  St.  4,  (I80O) 
Nro.  VI.  Eine  Sehr  merkwürdige  Krankeit  mit 
nicht  genau  zu  er foi Sehenden  und  nicht  zu  entfer- 
nenden LI  1  fachen  —  Ebend.  Bd.  2,  St.  3 ,  (180Ö) 
Nro.  V.  Semiotifche  Bemerkungen  über  die  auch 
zu  Hof  im  J.  180Ö  herrschend  gewefeuen  Nervenfie- 
ber  —  Ebend.  Bd.  25,  St.  3.  Nro.  11.  Eine  Seltene 
palhologiScbc  Ei  fcheiuung  —  Ebend.  Bd.  27,  St. 
4.  Nro.  IV.  —  UaiSer  (  Chft.  Ernll.  Nie.)  H.mpt- 
prediger ,  Schul  •  InSpcctor  und  Dccan  der  Stadt 
und  des  Uifuiku  Ansbach  Seit  1808,  vorher  Archi- 
diaconu»  dafelbft  feit  1807 ,     Le.chenpi  ed.  aui  Joh. 
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Leonh.  Braun.  Ansb.  1003.  gr.  8.  Rede  am  Grabe 
D.  Geo.  Frh.  Kud.  Seufferbeld.  Ebend.  1803.  8. 
„über  den  EidSchwur  nach  Grundsätzen  desChra- 
flenthunm. "  Ebend.  1804.  8.  Todtenfeyer  am  Be- 
gräbnifsmorgen  des  Kammermußkus  Andr.  Glr. 
Schwarz.  Ebend.  1804.  8.  Antritlspred.  Die  Re- 
ligion JeSu  ,  die  ficherfte  Fiihrerin  unSers  Lebens. 
Ebend.  1810.  gr.  6.  —  Kaifer  nicht  Georg  Phil. 
Chrifollom.  ,  fondein  Gottlieb  Phil.  Chriflian, 
Syudiacotitis  und  Canonicus  zu  Mönchberg  feit 
1810,  vorher  Teitius  am  Gymnafium  zu  Hof  feit 
1807  ,  vordem  Quai  ins  an  demfelben  Seit  IbOl, 
geb.  zu  Hof  am  0.  May  1781.  Zu  feinen  Schriften 
gehören  noch:  Es  ilt  die  laute  Auffnderung  der 

T*7  --^-dAsAndenken  edler  vei  dienfivoller  Men* 

Sehen  zu  ehien.  r.me  neae.  tri.  i8uu.  0.  D. 
de  fceplirisino  verc  philofophico  ejusdeinuue  ad 
revelalionem  chriliianam  rclatione.  lhid.  1801.  8. 
Fabulae  ex  Pubiii  Ovidii  Nafonis  Mi  tamorpho! 
feon  Lib.  XV.  in  ufiim  adolefcentuloi  um  felec- 
tae  et  expurgatae  ceterura  editae  e  recenfione 
Vet.  Burraaiii.  IK08.  ij.  —  Keeal,  Joh.  Heinr. 
Von  Honel's  Beilen  ei  Schien  der  zwölfte,  nicht 
der  zweyte,  wie  S.  275  licht.  ••-  Kt«t,ss  (Geo. 
Fdch.)  die  phyfilVhe  Erziehnngskunde  für  Leh- 
rer und  Erzieher.  Lei|»z.  1808  gr.  8.  Cber  die 
Dauer  derSlilltingspeiiode;  eine  ph)ßologlifche Ab- 
handlung. Ebend.  1808.  gr.  8.  —  Lang  (Carl) 
hleiue    liildereucyklopädie    für  junge  Knaben 

eil.  160& 


eine  iiildereuc)  klopädie  für  jun 
und  Mädchen,  mit  24  ilium.  Kuplern. 
8.  Gallcrie  der  unlerii  nlifrhtn  St  Iiüpfuiigswunder 
und  des  menfehlichen  Kunfiileifscs  unter  de.  Erde. 
2  Bde.  Leipz.  IbOb.  8.  Welt-  nnd  Wundermaga- 
zin, worin  Denkwürdigkeiten  aus  alterer  und  neue, 
fler  üefchichte ,  erhabene  Scencn  auf  und  unter 
der  Ei  de,  geogiaphifche  Miniatur  -  Darfielltingen 
und  habineuliiicke  aus  der  Srhai/kammer  der  Na- 
tur in  Sorgfältig  ansgefühiten  KuplerMäfrern  aufge- 
flcllet  und  für  Lel"er  aus  all«»  Ständen  fafslich 
und  untei  haltend  beschrieben  werden.  Leipz.  1800- 
gr.  8.  ■ —  Luden  (Heinr.)  Predigten  über  den 
Sieg  des  Guten,  tjött.  1802.  8.  —  von  Lütlwiz 
(Errift. )  Mehrere  Auffälze  in  C.  S.  Kraufe's 
Armenfreund.  1804  und   1805.  —  Marc  (K.  C 

H.  )  Cbei  fezte  G.  C.  Teich  s  Srhrift  voi*  Fieber 
in  das  Fi  an/ÖfiSche  in  den  Memoire»  de  la  societe 
d'emulation  pom  Fan  VIII.  ( l&oi )  von  Münch 
(I.  Sil.)  Contit  inalionsrede  —  ein  Archiv  für  Pre- 
diger und  Schullehrer  ,  befotiüers  in  Fianken.  Bd. 

I.  Sl.  I.  (180Ö)  S.  130  —  14«.  Nebe  A.  und  I. 
A.  lind  Eine  Perlon.  <).  Cber  die  vorgebliche  Ver- 
achtung  de*  Pxedigerllandes  in  den  jeuigen  Zei- 
ten —  in  den  Mcmornhilien  den  Predigern  des 
lyten  Jahihundeits  grwiilun  i.  Bd.  2,  St.  10  (1804) 
S.  1  —  40.  Conti.  Chriliuph  Graf  zu  Schwerin 
und  Hans  liarl  von  V\  intcifcld ;  zwey  Biogra- 
phien —  in  den  Biographen.  Bd  V,  (1800). 
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-  Geschichte  und  Literatur. 
Leipzig,  im  Schwickertfchen  Verlage.  Fried- 
rich Carl  Gottlob  Hirfching's  hifto- 
rifch  -  literarifches  'Handbuch  be- 
rühmter und  denkwürdiger  Perfo« 
nen,  welche  in  dem  1 8 1  e  n  Jahrhun- 
dert gelebt  haben:  oder  hiftorifche, 
bio-  und  bibliographifche  Nachrich- 
ten von  berühmten  und  denk  würdi- 
gen Monarchen,  Fiirflcn,  Feldherren, 
Staatsmännern,  Päpften,  Cartlinalcn, 
Erz-  und  Iii  fch  öfen,  Gefcha'flsmän- 
iiern  und  Gelehrten  in  allen  VViffen- 
rchaften,  Küufllern  jeder  Art,  Rauf- 
leuten, Mechanikern  und  andern  in- 
t  e  r  e  f  f  a  n  t  e  n  Fcrfonen  beydetley  G  e- 
fchlcchls.  Fortgefezt  und  herausgegeben 
von  Johann  Heinrich  Martin  ErneAi. 
Dreyzehnter  Band.  Zweyte  Abtheil. 
Stofch  —  Suter.  18(H).  3<j0  S.  Vierzehnter 
Band.  Erlte  Abt  heil,  fiuver  —  Tiliu«. 
1810.  ÖTÖ  S.  Vierzehnter  Band.  2te 
Abiheil.  Tobler  —  Trippel.  1810.  382  S. 
in  gr.  8. 

Mit  wahrem  Vergnügen  haben  wir  auch  diefe 
weitern  Fortfeizungen  des  Geh  feinem  Ende  immer 
mehr  nähernden  und  an  reichhaltigen  Notizen  im- 
mer mehr  zunehmenden  H  i  r  f  c  h  i  n  g'f  c  h  e  n  Hand- 
buchs zur  Hand  genommen  und  wir  leugnen  es 
nicht,  drffs  wir  auch  da»  Bekannte  in  dielen  3  Ab- 
teilungen gerne  gelefen,  und  olteis  Zufu'tze  in  bio- 
gl  aphifiher  und  liteiarif«  her  Hiuficht  gefunden  ha- 
beo,  die  uns  ganz  neu  oder  wcnigliens  minder  be- 
kannt waren,  und  dal»  viel»  uns  inlereffanle  Artikel 
aus  haudrehriftlicben  Nachrichten  miigelheüt  find. 
Die  wichtigern  und  niit  vielem  Fleifse  bearbeiteten 
reichhaltigen  Artikel  find  D.  Ebeihard  Heinrich 
Daniel  Stofch,  ordentlicher  l'ioleffor  der  Theo- 
logie zu  Frankfurt  an  der  Oder,  mit  vielen  einge- 


fireuten,  Familiennachrichten ;  D.  Ferd.  Stofch, 
Confifiorialrath  und  Generalfuperintendent  zu  Det- 
mold; Philipp  Freyherr  von  Stofch,  grosbritan- 
nifcher  Minifler  und  polnifcher  Baih  zu  Florenz1, 
ein  vorzüglich  für  die  Kenner  der  Kunft  fehr  in- 
tereffanler  reichhaltiger  Auf  falz;  Samuel  Johann 
Ernfl  Stofch,  Confifiorialrath  ,  erfler  Hofprediger 
und  Infpector  zu  Cüflrin,  der  berühmte  Verfaffer 
der  Synonymen ;  Thomas  Werthwort  Graf  von 
Strafford,  der  Geh  bey  dem  Utrechtifchen  Fric- 
densfchlufs  vorzüglich  auszeichnete;  Gotllieb  Au- 
guflin  Maximilian  Frc/herr  von  Straufs,  chur- 
mainzifcher  Staats-  find  Conferenz- Minifler  und  • 
Beichsdirectorialgefandter  zu  Begensburg;  Georg 
Theodor  Strobel,  Paftor  zu  Wöhrd  bey  Nürn- 
berg, als  Kenner  der  Kirchengefchichte  eben  fo, 
wie  der  gothaifche  Kiichcnralh  Friedrich  Andreas" 
Stroth  aU  Philolog  und  Kritiker  bekannt;  Johann 
Chrifloph  Slruchsmeyer,  Pi  ofeffor  der  Gefchich- 
te  und  Beredfamkeit  zu  Herderogt;  D.  Adam 
Struenfee,  danifcher  OberconGAorialrath  und  Ge- 
neral -  Superintendent ,  merkwürdig  als  afeetifcher 
Schriftfleller  und  Vater  der  beyden  hier  befchrie- 
benen  Staatsmioifier  Carl  Augufl  von  Struenfee 
am  preufsifchen  ,  und  Johann  Friedrich  tjiaf  von 
Struenfee  am  danifchen  Hofe ;  D.  Burkhard 
Gotthelf  S  tr  u  en ,  Fi  ofeffor  der  Rechte  und  der 
Gefchichte  in  Jena.  Bey  der  von  dem  Verf.  S.  1Ö7 
angefühlten  Bibliolhi-ca  hifiorica  nach  der  Meu- 
'  fel'fchen  Ausgabe  giebl  Hr.  E.  „bereits  XIV.  Voll." 
an.  Wir  kennen  davon  nicht  mehr  als  XI.  Voll, 
von  denen  jeder  au»  zwey  Theilen  beliebt  und  der 
zweyte  Theil  des  Uten  Bandes  enthält:  „Indicenv 
auctomin  et  rerum  in  XXI.  partes  hactenus  in  lu- 
cem  edita*  comprehendens" ,  womit  unfers  VV  If- 
fens Hr.  Meufel  die  Arbeit  fchlofs;  D.  Johann  Sa- 
muel Stryck,  ProfelTor  der  Rechte  in  Jena  ;  deffen 
Vater  der  geheime  Ruth  Samuel  Stryck  in  Halle  , 
M.  Chrifloph  CbrilSan  Sturm,  Hauptpaftor  zu 
180  • 
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Hamburg,  deflen  erbauliche  und  belehrendeSchrif- 
ten  fein  Andenken  noch  lange  im  Segen  erhalten 
werden;  Johann  Chrilloph  Sturm  als  Mrlhema- 
tikor  To  hekannt  und  gefcha/.t,  wie  der  Sühn  Leon- 
hard Chrifioph  Sturm,  jener  in  Altdorf,  diefer 
in  Blankenburg  ;  der  elegante  Schriftfleller  und 
treftlii  he  Profaiker  Hclhich  Peter  Sturz;  Johann 
Heinrich  Stöfs,  Rector  zu  Gotha,  ein  gelehrter 
und  verdienter  Schulmann,  fo  wie  der  Piofeffor 
am  Carolinum  zu  Rraunfchweig  Johann  Stuve; 
Lorenz  Johann  Daniel  Succov  und  Simon  Gab- 
riel Succov,  ein  ehrwürdiges  Bruderpaar,  als 
Mathematiker  und  Dtnker  gleich  grofs.  Des  lez- 
ten  Leben  halte  eine  ausführlichere  Oarflcilung 
verdient!  M.  Chsißoph  Jofeph  Sucov,  Profeflor 
der  Beredhimkt-il  und  griechifchen  Sprache  in  Co- 
burg ;  Johann  Peter  S  ii  f  t  m  i  1  c  h ,  Oherconfilloi  ial- 
rath  /u  Cölln  an  der  Spree;  der  dänilche  Hißorio- 
gr.iph  Petrer  Friedrich  Suhm;  Ulrich  Friedrich 
von  Suhm,  mit  dem  Friedrich  II.  von  Preufscn 
eine  frcundfchaftliche  Coi refpondcn2  unterhielt; 
der  unvergeßliche  Jobann  Georg  Sulzer  in  Ber- 
lin ,  deflen  Biographie  die  weillaufligfie  der  2ten 
Abtbl.  des  13len  Bandes  iß,  und  es  verdient.  Sie 
gebt  von  S.  502  —  585.  —  Peter  Alexei  Wafilie- 
witfeh  Graf  von  Suwarow,  der  eben  fo  furcht- 
bare und  fchreckliehe  als  berühmte  ruffifche  Held; 
Emanucl  Swedenborg,  der  berühmte  Geißer- 
feher  ;  der  bell.indige  Präfident  der  medicinifchen 
Facultät  zu  Wien  Gerhard  Freyherr  von  S  Wie- 
len; O.  Jonathan  Swift;  D.  Friedrich  Wilhelm 
Tafinger,  Profeflor  der  Rechte  in  Tübingen; 
und  der  Bruder  deffelben  D.  Johann  Andrea«  Ta- 
finger, Abt  in  Hirfau;  Renatus  Piofper  Taffin, 
Mitglied  der  Congregalion  von  St.  Maur;  D.  Fried- 
rich Wilhelm  von  Taube,  niederößerreichifcher 
Begicrungsrath;  D.  Hermann  Friedrieb  Teich- 
meyer, Profeflbr  der  Medicin  in  Jena;  Georg 
Philipp  Telemann,  einer  der  gründlicbßen  und 
bekannteßen  Tonfetzer  zu  Hamburg;  D.  Romanus ' 
Teller,  Profeflor  in  Leipzig;  und  der  tief  ver- 
ehrte Sohn  deJTelben  D.  Wilhelm  Abraham  Tel- 
ler, Probß  in  Berlin;  Georg  Friedrich  von  Tem- 
pelhoff, preufs.  Generallieutenant;  der  Schwär- 
mer Johann  Tennharl;  der  Hifloiiograph  Wil- 
helm Ernfl  Tenzcl;  der  Generalchirurg  D.  Jo- 
hann CbriAian  Anton  Theden;  die  Kailerin  Ma- 
ria Therelia,  eine  intereflanle  Schilderung  die- 
fer großen  Monarchin,    nach  Baur's  Lebcnsge- 
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mählde;  D.  Chrißian  Tltomafiiis  in  Halle;  Jo- 
hann Heim  ich  Thomfon;  der  Hofrath  D.  Die- 
trich '1  iedemann  in  Marburg;  der  Profeflor  Sa- 
lomon  von  Till  in  Leyden  ;  D.  Matthäus  T i n- 
dal,  Senior  de»  Collegiums  aller  Seelen  zu  Ox- 
ford; Tippo  Saib,  Sultan  von  IMyfore  in  Hin- 
doflan;  der  Cabineismaler  Johann  Heinr.  Tifch- 
bein  in  Gauel  ;  der  berühmte  Aizt  Simon  Andreas 
Tiffot.  Von  ihm  hatte  der  Verf.  auch  Nachrich- 
ten finden  können  in  der  Bock'fchen  Samml.  von 
Rildniflen  gelehrter  ."Männer  und  hünßler.  Bd.  1.; 
Johann  Tobler,  Chorherr  des  Stifts  zum  großen 
Münfler  in  Zürich;  D.  und  Piofeffor  Johann  Gött- 
lich TÜ  linier,  zu  Frankfurt  an  der  Oder;  M. 
Friedrich  Augufi  Töpfer,  Conrector  in  Regens- 
burg; der  berühmte  Fi  eydenker  Johann  T  o  1  a  nd  ; 
D.  und  ProfelTor  Johann  Conrad  Siegmund  Topp 
in  Hclmßädl ;  der  dänifche  Viceadmiral  Peter  To  e- 
denfkiold;  diefc  Biographie,  die  von  S.  51  — 
305  reicht,  iß  bey  allem  Intercflc,  welches  ihr 
nicht  abzufprechen  iß ,  für  diefes  Handbuch  doch 
unfti eilig  zu  weitläuftig;  der  Cardinal  Ludwig 
Maria  Torreggiaui;  der  gelehite  fiziliani- 
fche  Fürß  Gabriel  Lanciiotto  Caßellt  di  Tor- 
remuzza;  Gottlob  Curt  Heinrich  von  Tottle- 
ben; Peter  Franz  d'Arerez  de  la  Tour;  Theo- 
phil Malo  Corret  la  Tour-  d' A  uvergne,  erfler 
Grenadier  der  Armeen  der  franzüfifchen  Republik ; 
Jofeph  Pilton  de  Tournefort;  der  Cardinal 
Carl  Thomas  Tournon;  Franz  Vincent  Touf- 
faint;  D.  RabhaCar  Ludwig  Tralles;  Johann 
Thomas  Edler  von  Trattner,  Hofbuch-  und 
Haupüiachdi  ucker  in  Wien;  der  Generalfeldmar- 
fchnll  Otto  Ferdinand  Graf  Traun;  Dr.  Johann 
Philipp  Treiber,  Profeflor  in  Erfurt;  der  Na- 
turforfcher  Abraham  Trembley;  der  Panduren- 
Obriß  Franz  Freyherr  von  der  Trenk;  und  der 
durch  feine  Schickfale  merkwürdige  Friedrich 
Freyherr  von  der  Trenk;  der  preufsifche  Ge- 
netallieutenant  der  Cavallerie  Augufi  Wilhelm 
Freyherr  von  Treskow;  und  der  Generallieute- 
nant Joachim  Chriftoph  von  Treskow  ;  D.  Chri- 
floph  Jakob  von  Trew;  der  ProfcfTor  der 
Rechte  Dr.  Gottlieb  Samuel  Treuer  in  Göttin- 
gen:  der  Bergrath  Johann  Faul  Trier  zu  Glücks- 
bruun ;  der  Hofraih  und  Leibarzt  D.  Daniel  V\  il- 
helm  Triller  in  Wittenberg.  Ü.i  diejenigen  un- 
fercr  Lcfer,  welche  die  frühern  Bande  diefes  Wer- 
kes kennen  und  beüuen,  mit  der  Darfiellungsg  1- 
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he  des  Hrn.  Vcrfs.  bereit*  hinlänglich  vertrau« 
find,  To  halten  wir  es  für  üherflüfsig,  uns  dahey 
aufzuhalten.  Verfchweigen  dürfen  wir  indcffen 
nicht,  dafs  Hr.  E.,  wenn  er  auch  mit  den  Worten 
anderer  erzählt,  oder  Auszüge  aus  uen  von  an- 
dern gelieferten  Biographien  macht,  doch  nur  fei- 
len das  mittheilt,  was  fein  Gewährsmann  hat. 
Vielmehr  finden  wir  allenthalben  einen  aufferor- 
dentlichen  Fleifs  in  AufTuchung  bio-  und  biblic- 
graphifcher  Nachrichten  fichtbar,  welche  der  Verf. 
dann  am  gehörigen  Orte  einschaltet,  und  durch 
feine  Zufalze,  die  häufig  auch  hiftorifchen  In- 
halts find ,  feinem  Buche  einen  noch  gröfsern 
Werth  und  Vorzug  vor  den  Lebensbefchreibungen 
diefer  giebt,  die  er  zu  Rathe  zog.  Um  fo  fehnli- 
cher fehen  wir  der  baldigen  Beendigung  diefes 
reichhaltigen  Werkes  entgegen,  welches  einem  , 
grofsen  ßedüi  fnifse  unferer  Literatur  abhilft. 

LÄNDCH     UND     VÖLKER  KU  MDB. 

Hof,  bey  G.  A.  Grau  1808.     Kleine  Aben- 
theuer zu  Wa f fe r  und  zu  Lande,  her- 
ausgegeben von  Thr.   Weyland,  herzogl. 
Sachfeil- Weimar.  Legationsralh.  Neunter 
Theil.   500  S.  in  8.     (1  Thlr.) 
Der  neunte  Theil  diefes  (ich  immer  gleich  blei- 
benden, eben  fo  lehrreichen,  als  rntereffanten  Wer- 
kes, welches  wir  bisher  nach  feinen  einzelnen 
Theilen  mit  allem  gebührendem  Beyfall  angezeigt 
haben,  fleht  feinem  frühern  Bruder  weder  an  Neu- 
heil der  Sachen,  noch  an  lebhafter  Darfteilung, 
noch  an  Intereffe  und  Mannigfaltigkeit  der  Gegen- 
wände auch  nicht  auf  die  geringlte  Weife  nach, 
fondern  zieht  in  gleichem  Giade  jeden,,  dem  es 
um  Lander  und  Völkerkunde  zu  thun  ift,  an.  Da 
derfvlhe  zu  einer  Zeit  erfchien,  wo  man  fiark  von 
einer  Expedition  zu  Lande  nach  Indien,  und  von 
der  Belagerung  Gibraltars  fprach,  fo  möchte  man 
wohl  daraus  die  Aufnahme  der  beyden  erften  Ar- 
tikel erklären.    Es  enthalt  nämlich  diefer  Theil: 

1.  Auszug  aus  der  Keife  nach  Schiras, 
mit  Bemerkungen  über  die  Sitten,  Ge- 
brauche und  Gcfetze  der  Perfer  von 
Eduard  Scott  Weineg.  London  1807.  in  4. 
S.  1  —  82.  Hr.  Weyland  hat  aus  diefer  höchlt 
merkwürdigen  Reife  nur  einen  kurzen  Auszu?  ci- 
ncr  L  herficht  von  PerGen  im  Allgemeinen  gelie- 
fert, der  aber  eben  daher  nach  einer  detaiilirtcn 
UarÜellung,  fo  wie  nach  dem  Ganzen  überhaupt 


MOern  macht.  Wir  theilen  zum  Beweife  eine 
Stelle,  die  Armee  betreffend,  mit.  S.  73.  MDie 
ganze  Armee  befteht  gröfstentheils  aus  Cavallerie, 
und  der  Infanterie  bedient  man  fich  in  keinem  an- 
dern Falle,  als  zum  Angriff  fefier  Plätze.  Der 
Sold,  den  die  Cavalleriften  beziehen,  iß  übrigens 
äufferft  beträchtlich,  denn  er  belauft  fich  nach  un- 
ferm  Geld«  für  jeden  Mann  jahrlich  ungefähr  auf 
300  Thlr.  Die  einzelnen  Regimenter  find  alle  1000 
Mann  ftark,  und  jedes  derfelben  ift  in  10  Kom- 
pagnien eingetheilt.  Für  die  Vollzähligkeit  der 
Mannfchaft  wird  fehr  fireng  geforgt,  allein  die 
Difciplin  bey  den  Truppen  ift  nicht  weit  her,  und 
das  Exercitium  geht  bey  ihnen  außerordentlich 
fchlecht.  Wenn  (ich  ein  Regiment  in  Bewegung 
fezt,  fo  geht  es  immer  Theilweife  vorwärts,  und 
ohne  dafs  dabey  im  mindeften  die  Red«  von  ei- 
ner "geraden  Linie  ift;  wenn  Halt!  kornmandirt 
wird,  fo  ift  das  Regiment  immer  in  kleine  Hau- 
fen von  6,  12  bis  18  Reiter  getrennt,  die  alle  durch 
beträchtliche  Zwifchenräume  von  einander  ent- 
fernt find.  Das  vorzüglichfte  Kunfiftück,  worin 
die  Reiter  hauptfachlich  geübt  werden,  und  wo- 
rin Ge  auch  wirklich  eine  außerordentliche  Fertig- 
keit erlangt  haben,  befiehl  darin,  dafs  fie  fich  im 
geftrekteften  Gallopp  auf  dem  Sattel  herumkehren 
und  auf  einen  fie  verfolgenden  Feind  feuern  kön- 
nen. Die  perfifche  Infanterie  wird  niemals  in  den 
Waffen  geübt,  und  da  es  auch  im  Kriege  nur  fei- 
ten eine  Gelegenheit  giebt,  wo  man  Gebrauch  von 
deifelben  machen  kann,  fo  ift  ihre  Anzahl  nicht 
beträchtlich,  und  Ge  befindet  fich  in  Rückficht  auf 
mililärifche  Fertigkeiten  in  einem  noch  weit 
fchlechtern  Zuftaude,  als  die  Cavallerie.  Der  Re- 
gel nach  wird  Gc  nur  zu  Belagerungen,  und  zwar 
hauptfächlich  nur  zum  Dienfte  der  Artillerie  ge- 
braucht, wenn  Ge  es  aber  dahin  hringt,  dafs  aus 
jeder  Kanone  in  einer  Stunde  ein  Schufs  ge- 
than  wird,  fo  findet  man  fchon,  dafs  es  gar  nicht 
übel  gehe,  und  der  höchfte  Grad  ihrer  Gefchick- 
lichkeit  befteht  darin,  dafs  fie  die  Ringmauer  der 
Stadt  triff.  Dem  allem  ungeachtet  find  die  Perfer 
feA  überzeugt,  dafs  ihre  Truppen  die  heften  und  ta- 
pferßen  auf  der  ganzen  Welt  find,  und  hierin  find 
iie  auch  in  neuem  Zeiten  durch  die  mancherlei 
Siege,  die  Ge  über  die  Türken,  und  bey  ihren  oft 
wiederholten  Einlallen  in  die  verfchiedenen  Pro- 
vinzen von  Hindoftan  erfochten  haben,  noch  mehr 
beftarkt  worden.    Befonders  halten  fie  es  für  ganz 
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unmöglich,  einem  Angriff  ihrer  Cavallerte  zu  wi- 
derlichen; et  iß  jedoch  ein  Glück  für  Ge,  daf»  fie 
Wahrfcheinlich  nie  in  den  Fall  kommen  weiden, 
(?)  mit  europäifchen  Heeren  fechten  zu  muffen. 
Übrigens  iß  es  allerdings  nicht  zu  lä'ugnen,  dafs 
es  in  Rücklicht  auf  die  Stärke  uud  Schnelligkeit 
der  Mürfche  keine  CavaJIerie  in  der  Well  der 
perfifchen  gleich  thun  wird ;  es  iß  gar  nichts  auf- 
lerordenüiche«,  wenn  fie  in  einem  Tage  16  Stun- 
den marfchirt,  und  man  hat  häufige  Beyfpiele, 
dafs  Ge  5  bis  4  Tage  hintereinander  Mä'rfche  von 
12  Stunden  des  Tages  zurückgelegt  hat.  Auffer 
drefer  Armee  von  00,000  'Mann  befizt  aher  der 
König  von  Perßen  auch  noch  ein  befonderes  aus- 
gefachtes,  und  immer  in  Bereitfchaft  Gehendes 
Truppankorps,  das  aus  20,000  Mann  beßehet,  und 
gewiffermaffen  feine  Hausiruppen  ausmacht.  400 
Mann  davon  bilden  feine  perfonliche  Leibgarde, 
und  zeichnen  fich  hauptfächlich  durch  ihre  rei- 
chen glanzenden  Uniformen  und  durch  ihr  über- 
müthiges,  unverfchämtes  und  freches  Betragen  aus.'* 
überzeugt,  dafs  zur  Empfehlung  eines  Werkes 
intereffaote  Stellen  aus  demfellien  mehr  nutzen, 
als  alles  Räfonnement,  geben  wir  noch  ein  Frag- 
ment S.  80.:    „Man  hat  fchon  häufig  Grundfatze 
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aufgeflellt,  dafs  man  von  der  Sprache  eines  Volks 
ziemlich  richtig  auf  den  Character  deffelhcn  fciilie- 
fsen  kann.  In  der  Vorausfetzung ,  dafs  diefer 
Grundfalz  richtig  iß,  kann  ich  zwey  Bemerkun- 
gen nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen,  die  jedem 
Kenner  der  perfifchen  Sprache  auffallend  feyn 
müfsen.  Wenn  ich  die  Spiache  der  Maratten 
ausnehme;  fo  glaube  ich  nicht,  dafs  es  noch  eine 
einzige  in  der  Welt  geben  wird,  in  welcher  Für 
die  verfchiedenen  Grade  und  Ahfiufungen  de» 
Stehlens  und  Raubens  fo  viele  befondere  Worte 
vorhanden  find ,  als  in  der  pei  fifrhen ;  hieraus 
könnte  man  aher  vielleicht  einen  ziemlich  richti- 
gen Schlufs  auf  die  Neigung  und  die  gewöhnliche 
Handlungsweife  diefes  Volks  machen.  Durch  die 
zweyte  Bemerkung  werden  Geh  meine  Lefer  ei- 
nen Hegriff  von  der  perfifchen  Reinlichkeit  ma- 
chen können.  Es  giebt  nämlich  ein  Wort  in  ihrer 
Sprache,  das  ein  Handtuch  bezeichnet,  weil  Ge 
alle  ihre  Speifen  mit  den  Fingern  verzehren,  und 
daher  durchaus  ein  Tuch  haben  muffen,  um  Geh 
damit  ab/.uwifchen.  Allein  fic  befitzen  Jtein  eige- 
nes Wort  für  ein  Schnupftuch,  weil  jenes  näm- 
liche Tuch  zugleich  auch  die  Stelle  von 
vertritt."  (Der  Befehl ufs  folgt.) 
-  -,.  - 


LITERARISCH 

Am  Olen  Aufruft  hielt  die  königl.  Akademie  der  Wiffen- 
■ehalten  zu  Berlin  die  der  Fever  des  3»cn  Angiitis  ( Üe- 
turtslcyer  de*  Königs  )  gewidmete  öffentliche  Sitzung,  lir. 
Trallcs,  Sekretär  der  mattwinatifclicu  Ii  lade,  ciuflWto 
-  fic  mit  einer  für  diefea  Tag  fich  eignenden  Anrede.  — 
Nach  Bekanntmachung  der  Aufnahme  de*  Um.  Prot',  öaub 
zu  Güttingen  und  des  Hru.  Prüf.  Schneider  zu  Frank- 
furt a.  4-  O.  zu  auswärtigen  Mitgliedern,  fclirilt  die  Aka- 
demie zur  Beurtheilung  und  Kiünung  der  eingesungenen 
Preis  •  Abhandlungen  uudyzur  Ausfotzuug  der  Pt  Pi--.iulj.ibrn. 
Die  p  h  y  f  i  kal  i  fch  e  lilafle  brachte  ihre  Preisfrage  über 
4en  Magnetismus  in  Erinnerung,  für  welche  der  für 
f  ei  doppelte  Preir«  verlängerte  Termin  am  Itea  May  1311 
ablauft.  Die  lu  »  %  Ii  C  lua  t  i  f  che  lilaffe  hatte  uui'  die  Preis- 
frage über  die  Theorie  des  Slofthebcrs  zwey  Abhand. 
langen  erhuitcii  ;  da  lie  aber  nicht^  genügten  i  fo  wiederholt 
die  hhuTe  die  Picislrag«  für  d.  J.  161  i.  Lbcr  die  iu  der' 
hißurifcheu  hljffo  aulgcgcbeiie  Pi-eulrage  über  die  Am- 
phiktyuneu  waren  drey  Abhaudlungen  eingegangen,  un- 
ter denen  eiuei  ,  ungeachtet  uiaiichcr  1-tivujJkoiuuieiihetlen 
iu  eiozelmu  Puueteu ,  der  Preis  zuerkannt  wurde.  Ihr  VI. 
ilt  der  Hr.  geh.  AtUiivkkauxcÜilt  Tri  ed.  Will».  Till- 
manu  in  Dresden.  ■ —  Hr.  Prof.  Rur  ja  benies  durch 
Grunde  und  Beyl^iele,  dal*  cui  1'wUstc  im  wiUTviilviuUUi- 
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chen  Fache  zugleich  ein  guter  öBVntlirliev  Lehrer  feyn 
könne;  auch  Im  er  ein  frauzöfiTcho*  Gedicht  über  d<«n  frü- 
hen  Tod  der  Küiiigin  vor.  Hr.  StaaUra'.h  Anrillon  las 
eine  Abhandlung  Mir  l'usagc  et  I'abus  du  la  Philosophie  dans 
PHistoire.  Hr.  Prof.  Rudolphs  endigte  die  Sitzung  mit 
Vorlcfung  über  die  Verbreitung  der  organifdiea  kcörprr." 


Beförderungen. 
Hr.  Dr.  Seh  rader,  bisheriger  Doktor  der  Rechte  an 
der  L'uiverfiUt  Marburg  il't  unterm  14-  Aug.  von  Sr.  kö- 
nigl. Mjjeltat  von  Würlemberg  zum  ü.  o.  Lehrer  de»  Ci- 
vilrechl*  an  der  Luivernlat  Tabiugan  mit  Sit*  und 
in  der  juridifclicn  Fakultät  und  im  Senat© 


Druckfehl  er. 
In  Nro.  1?!  S.  3>8  Z.  2  lefc  man  „Aufhellung"  nnftatt 
Authebung.  —  S.  542  Z.  27  —   „der  Vten  Abhaudlui.g" 
«uftalt  V  Abhandlaiigen. 
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Länder   und   Vö  lkeb  kukde. 

Hof»  bey  G.  A.  Grau  1806.  Kleine  Aben- 
theuer zu  Waffer  und  zu  Lande,  her- 
ausgegeben von  Thr.  Weyland,  etc. 

(Befchlu  Ts.) 
II.  Befchreibung  einer  Reife  nach  Gib- 
raltar und  des  dabey  erlittenen  Schiff- 
bruchs von  dem  hannövrifchen  Haupt- 
mann Widbu  ig.  S.  183  —  140.  Gefühlvolle 
Seelen  werden  bey  diefer  Darfiellung  gewifs  nicht 
Ungerührt  bleiben. 

III.  Auszug  aus  Skiöl  debrand's  Reife 
an'i  Nordcap.  S.  14t  —  2l6.  Wir  können 
uns  kaum  enthalten,  aus  diefer  äufferfi  inßructiven 
Keife  einige  Stellen  mitzutheilen,  und  wir  würden 
uns  diefcs  Vergnügen  zur  Unterhaltung  für  unfer« 
Lefer  nicht  verfagen,  wenn  uns  nicht  die  Auswahl 
fo  gar  fchwer  würde. 

IV.  Bruchllücke  aus  einer  Reife  von 
Heidelberg  nach  Leipzig  im  Herbfl  180Ö 
von  Horßig.  S.  217  —  2Ö4.  Die  Reife  geht 
über  Mosbach,  Bifchofsheim,  Würzburg,  Neußadt 
an  der  Saale,  Meinungen,  Suhl,  Ilmenau  und  Ge- 
ra, und  zeichnet  den  Verf.  als  einen  liebenswürdi- 
gen und  glücklichen  Gallen,  und  Familienvater. 

V.  Befchreibung  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Schau  fpiele  und  fon  Aigen 
Belufiigungsärten  der  Javaher,  aus  ei- 
ner noch  ungedruckten  Reife  in  das  I  n- 
ncre  der  Java  von  Defchampre.  S.  2Ö5  — 
300.  Der  Verf.  belehrt  uns  hier  zugleich  auf  eine 
andere  Weife,  als  man  bisher  die  Javaher  kannte, 
über  diefelben,  welche  man  bisher  gewöhnlich  mit 
zu  den  Matajen  rechnete,  während  man  dahin  ei- 
gentlich nur  die  Bewohner  der  Ualbinfel  Malacca 
rechnen  follte.  Wir  erlauben  uns  daher  zum  Be- 
fchluLV  unXerer  Anzeige  noch  folgende  Stelle 


die  Bühne  in  Java  auszuheben.  „Die  Masken, 
heifst  es  S.  278.  lind  von  dünnem  Holze  verfer- 
tigt, und  ziemlich  gut  gearbeitet ;  die  des  Koußbn's 
z.  B.  hat  den  Mund  offen.  Es  iß  in  der  That 
fehr  auffallend,  dafs  die  Art  der  Javaner  Comödie 
(der  Verf.  fchreibt  durchaus  fo)  zu  fpielen,  in  ei- 
nem fo  wefentlichen  Punkte  eine  fo  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  der  der  Alten  hat,  die  ebenfalls  nur 
maj»kirt  auf  der  Bühne  erfchienen  6nd,  allein  wei- 
ter erflreckt  ßch  freytich  diefe  Ähnlichkeit  nicht, 
und  hievon  wird  man  fich  fogleich  durch  den  In- 
halt eines  Stückes  überzeugen,  das  ich  felbß  hey 
Gelegenheit  eines  giofsen  Fefles  an  dem  Hofe  des 
Sultans  von  Java  habe  aufführen  fehen.  Der  Inhalt 
defielben  befiand  in  folgendem :  Die  Tochter  ei- 
,nes  Königs  von  Java  iß  an  eiuen  Fürflen  von  Baly 
verheyrathet  worden,  der  fie  aber  einige  Zeit  nach- 
her wieder  verftofsen  hat,  um  eine  von  feinen 
Concubinen  zu  heyralhen.  Das  Stück  fangt  nun 
damit  an,  dafs  die  verßofsene  Prinzeffin  zu  ihrem 
Vater  zurückkommt,  und  ihn  um  feinen  Beyßand 
und  um  Rache  gegen  ihren  Gemahl  wegen  der  ihr 
zugefügten  Befchimpfung  anfleht.  Diefer  übergibt 
ihr  auch  wirklich  ein  Truppenkorps;  ße  Hellt  Geh 
felbß  an  die  Spitze  deßelben,  und  kommt  bey 
ihrem  treulofen  Gemahl  in  dem  Augenblicke  an, 
wo  er  mit  ihrer  Nebenbuhlerin  im  Bette  liegt. 
Hier  fieht  man  nun  auf  dem  Theater  felbß  die 
bey  den  Liebenden  beyfammen  im  Bette  liegen; 
die  Vorhänge  deffelben  find  jedoch  feit  zugezogen 
und  diefs  iß  auch  alles,  was  der  Wohlßand  in 
diefem  Lande  erfordert  Damit  man  aber  doch 
von  der  intereffanten  Scene  nichts  verliere ,  fo 
hebt  der  Hofnarr  der  Prinzeifin,  der  fie  überall 
begleitet,  ganz  leife  den  Vorhang  an  dem  einen 
Ende  ein  wenig  auf,  und  benachrichtigt  das  Pub- 
likum durch  die  unanltändigfie  Pantomime  von 
allem,  was  in  dem  Bette  vorgeht.  Die  Prinzen*!« 
fordert  hierauf  ihren  Gemahl  auf,  ihr  fogleich  die 
137  • 
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ihr  gebührende  Stelle  wieder  einzuräumen,  und 
ihre  Nebenbuhlerin  an  fie  auszuliefern;  dicfer  aber 
weigert  lieh  es  zu  thun,  ruft  feine  Leute  um  Hil- 
fe, und  während  nun  feine  Wachen  mit  den  Java- 
nern im  Handgemenge  find,  Co  benuzt  er  die  da- 
durch entgehende  Verwirrung,  um  vorerft  feine 
Geliebte  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  kommt  als- 
dann fogleich  wieder  zurück.  Es  erfolgte  hierauf 
ein  allgemeines  Gefecht;  die  beyden  Gatten  flehen 
felhft  an  der  Spitze  ihrer  Truppen,  und  ftofsen 
iu  d<m  Gewühle  der  Schlacht  perfönlich  auf  ein» 
ander.  Die  Priuzelfin,  die  unverwundbar  ifi, 
fahont  ihren  Gemahl,  und  nimmt  fich  fehr  in  Acht, 
ihm  eine  gefährliche  Wunde  bey zubringen;  allein 
endlich  mufs  fie  felbfi  der  überlegenen  Anzahl 
ihrer  Feinde  unterliegen;  fie  wird  gefangen  ge- 
nommen und  in  dem  Paltaft  ihres  Gemahls  in  ein 
Gefangnif*  gefezt.  Hier  befuchl  fie  diefer  Treulofe 
und  wendet  alle  feine  Beredsamkeit  an,  um  fie  zu 
beizufügen  und  mit  fich  auszutonnen.  Er  bietet 
ihr  fogar  die  Hälfte  feiner  Staaten  an,  und  ver- 
langt dafür  nichts  weiter  von  ihr,  als  dafs  fie  ihn 
nicht  von  feiner  Geliebten  trennen,  und  ruhig  mit 
derfelben  leben  lafle;  fie  aber  beßzt  als  eine  Prin- 
zeffin  von  Java  zu  vielen  Stolz,  um  fich  fo  tief 
zu  erniedrigen,  dafs  fie  fich  vor  eine«  Nebenbuh- 
lerin  beugen  follle.  Sie  fchta'gt  daher  alle  Aner- 
bietungen ihres  Gemahls  beharrlich  aus,  und  da 
diefem  nun  kein  anderes  Mittel  ihrer  los  zu  wer- 
den mehr  übrig  bleibt«  fo  läfst  er  fie  in  einen 
kleinen  Fifcherkahn  fetzen,  in  demfelben  weit  hin- 
aus in  das  Meer  führen  und  dort  dem  Wind  uud 
den  Wellen  Preis  geben.  Hier  wird  fie  jedoch 
durch  einen  äulTei  11  glücklichen  Zufall  vom  Ver- 
derben gerettet,  denn  nach  wenigen  Stunden  trift 
fie  die  Flotte  an ,  auf  der  ihr  Vater  frifche  Trup« 
hen  zu  ihrem  Beyftand  herheyfchickt.  Sie  kehrt 
nun  mit  diefen  in  die  Staaten  ihres  Gemahls  zu- 
i  ück,  trägt  einen  vollfiäudigen  Sieg  über  die  Trup- 
pen defielben  davon,  und  bietet  ihm  nunmehr  aufs 
neue  den  Frieden  und  ihre  Hand  an.  Der  Treu- 
lofe zieht  jedoch  den  Tod  einer  Verbindung  mit 
ihr  vor;  er  bringt  fich  mit  einem  Dolche  felbfi 
um'»  Leben,  und  das  Stück  endigt  lieh  damit,  dafs 
der  Teufel  erfcheiut,  \md  ihn  mit  lieh  fortführt." 

Vielleicht  ei  füllen  der  Hr.  W.  und  die  Verlags- 
liandluug,  die  es  auch  nicht  au  gelchmackvoller 
äußerer  Ausfüllung  fehlen  läfst,  unfere  Wünfche, 
uud  liefern  uns  recht  bald  einen  neueu  Theil. 
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Theologische  Zeitschriften. 

I.  Duisburg  und  EfTen  bey  Bädeker  und  Kür- 
zel. Quartalfchrift  für  R e  1  i gi onsl eh- 
ren Bearbeitet  von  einer  Gefellfchaft  weft. 
phäl.  Gelehrten  und  herausgegeben  von  BvC. 
L.  Natorp,  Prediger  zu  Eden.  Vierter  Jahr- 
gang. "Viertes  Quartal.    1808.    202  S.  in  gr.  8. 

II.  Ebendafelbß.  1810.  Philalethia.  Eine 
Zeitfchrifl  für  Lehrer  und  nachdenkende 
Freunde  der  Religion.  In  Verbindung  mit 
mehrern  Gelehrten,  herausgegeben  *on  D. 
Joh.  Wilh.  Reche,  evangel.  luther.  Pre- 
diger in  Mülheim  am  Bhein  ,  Mitglied  der 
Akademie  nützlicher  WiffcnfchaTlcn  in  Er. 
fürt  etc.  Eine  Fortfetzung  der  von  Hrn. 
Ober-Confifiorialrath  Natorp  herausgegebe- 
nen Quartalfchrift  für  Religionslehrer.  1.  Heft. 
220  S.  in  8.  •) 

über  den  Werth  und  Geift  der  Quartalfchrift 
ifl  in  diefen  Blättern  fchon  zu  feiner  Zeit  das  Ge- 
eignete gefagt  worden.  Auch  in  dem  vorliegenden 
lezten  Hefte  derfelben  ift  grüfstentheils  Alles  lein 
Gut,  weniges  Mittelgut,  nichts  Ausfchufswaare. 
Alfo  gehen  wir  fogleich  zur  nähern  Anzeige  des 
Inhalts  des  gegenwärtigen  lezlcn  Hefts  diefer  Quar- 
talfchrift über. 

I.  Abhandlungen. 

1)  Woher  rührt  die  in  unfern  Tagen 
überhand  nehmende  Kirchen-Scheu,  und 
wie  ifl  derfelben,  zumal  durch  die  Pre- 
diger, am  wi rkfamflen  zu  begegnen?  Von 
Beckhaus.   S.  1  —  34. 

Diefe  Abhandlung  ift  ein  Auszug  aus  Scheib- 
ler's  Schrift:  Dcfugatempli,  feu  coolem- 
to  et  neglecto  Sacrorum  cultu,  mit  Bück- 
ficht  auf  die  Vorfchläge  gegen  genanntes  Cbel  von 
Spiefs,  und  eigenen  Bemerkungen  unfers  Verfs. 
Da  der  Inhalt  und  Geift  der  oben  genannten  Ur- 
fchrifl  zu  feiner  Zeit  in  diefen  Blättern  fchon  ge- 
geben worden  ifl,  fo  enthalt  fich  Ree.  einer  ler- 
nein Analyfe  des  gegenwärtigen  Auftalzes ,  em- 
pfiehlt ihn  aber  angelegentlich  der  Leetüre  und 
Mcdidation  feiner  Mitbrüdei  im  Sec-lenforg  •  Amte. 

2)  Plan  zu  einer  beffern,  aufsein  und 
innern  Einrichtung  der  Ele  m  enteric  hu- 
1  e ii  in  den  Städten   und  auf  dem  Lande. 

•/  Die  Anzeige  van  Nro.  I.  ift  vei-f(-utct  worden  .  weil 
die  Vt-rLigfhaudiuug  Kein  hi«ui|>kr   davou   ui  uut 

Cilifciucklo.  . 
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Vom  Cnnfiflorialrath  und  Prediger  Bufch  tu 
Dinker  bey  Soeft.  S.  3+  —  08.  Es  ift  in  diefem 
Plan  Nicht»  unbemei  kt  und  unangcdculet  gelaffcn 
worden,  was  dem  Zweck  gut  eingerichteter  Ele- 
mentarfchulcn  und  der  damit  verbundenen  Neben- 
zweige förderlich  feyn  könnte  j  und  derfelbe  em- 
pfiehlt fieb  durch  die  zwey  Haupteigenfchaften  ei- 
nes Plane« ,  nämlich  durch  Umfang  und  Ausführ- 
barkeit. Aus  fo  orgunifirten  Schulen  inufs  eine 
Generation  unter  den  Volksklaffen  hervorgehen, 
welche  nicht  blofs  für  ihr  Fortkommen  in  der 
Welt  tüchtig  und  für  die  gefellfchaftlichen  Ver- 
hällniffe  brauchbar  und  nützlich  gemacht,  fon- 
dern auch  für  die  Erlangung  der  höchflen  Beftim- 
mung  des  Menfchen,  für  Sittlichkeit  und  Tugend 
gewonnen  ifl.  In  Abficht  auf  den  Religionsunter- 
richt für  katholifche  Schulen  fchlügt  unfer  Verf. 
mit  Recht  die  Religionslehrbücher  von  Batz  vor. 
Auch  die  beflern  Lehrbücher  für  jede  Gattung  des 
Unterricht«  wurden  hier  nahmhaft  gemacht.  Oer 
Hr.  Herausgeber  begleitet  diefen  vortrefflichen  Auf- 
falz  mit  kurzen  Anmerkungen. 

II.  Praktifche  Arbeiten. 

1)  Plan  des  Verfuchs  eines  Entwurfs 
zu  einer  neuen  Kirchenordnung  für  die 
e v  a  ng e Ii  f ch en  Gemeinen  in  der  Graf- 
fchaft  Mark,  mit  Hinficht  auf  die  bishe- 
rige luth.  Clev  -  Märkifche  Kirchenord- 
nung, auf  das  allgemeine  preufs.  Land- 
recht, auf  immediate  Verordnungen,  auf 
fanetionirte  Synodalbefchl  üffe  und  auf 
alte  Obfervanzen  angefertigt.  Von  Bäde- 
ker.   S.  00  —  116. 

Diefer  Plan  des  Verfuchs  eines  Entwurfs  hat 
für  uns  keine  Beziehung  und  Bedeutung. 

2)  Ein  Jahrgang,  Texte  und  Themata  zu  Pre- 
digten. Von  Natorp.  Sehr  nützlich,  anwendbar 
und  fruchtbar. 

3)  Liebe  und  Gefetz,  ein  Gedicht  von 
Heil  mann.  Recht  fchün  und  diefes  Platzes  wohl 
würdig. 

III.  Literarifcher  Anzeiger. 

1)  Kurze  Gberfichl  der  deutlchen  pro- 
teuan'tifchen  und  katholifchen  theolog i- 
fchen  Literatur  der  Jahre  1Ö0Ö  und  1807. 
Zwe>le  Hälfte.    Von  Deegcn. 

*"  Bier  wate  der  Ort,  eine. reichlich«  Kachiefe  zu 
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diefer  übrigens  verdienftlichen  und  dmkenswei- 
then  Arbeit  unfer»  Verfs.  zu  liefern ,  wie  es  Ree 
fchon  bey  der  Anzeige  der  erflen  Hälfte  diefer 
Überficht  zum  Theil  in  diefen  Blättern  gethan  hat 
Denn  der  Ausladungen  und  Unrichtigkeiten  in  Ab- 
ficht auf  katholifche  theologifche  Literatur  von  den 
genannten  zwey  Jahren  find  viele.  Ree.  macht 
kein  Geheimnifs  daraus,  von  woher  die  kathol. 
tkeol.  Literatur  hätte  vervollfiä'ndigt  werden  kön- 
nen. Die  erfie  Quelle  iß  unfireitig  diefe  unfer«v 
Literaturzeitung,  die  kaum  Ein  wichtiges  und  in- 
tereflantes  Buch  in  diefer  Difciplin  ,  keine  Monat- 
und  Zeilfchrift  unangezeigt  und  ungewürdigt  läfst. 
Allein  diefelbe  fcheint  unferm  Hrn.  Verf.  entwe- 
der ganz  unbekannt  zu  feyn ;  oder  er  glaubt ,  fie 
enthalte  nichts  Lehrreiches  und  Brauchbares  zu 
feinem  Zwecke ,  oder  was  noch  für  eine  Grund« 
urfache  dahinter  feyn  mufs,  weil  er  ihrer  nie  und 
nirgends  in  den  kurzen  Anmerkungen  über*  den 
Werth  eines  Buchs  Erwähnung  thul.  Das  Erfl« 
ift  ein  Fehler  per  defectum,  das  Andere  per 
exceffum.  Beydes  follte  im  Fach  der  Literatur 
nicht  gefchehen  j  denn  fo  gelangt  man  nie  zur 
Vollftändigkeit ,  welche  doch  das  Hauptverdienft 
folcher  Arbeiten  ift.  Und  dann  iß  es  ja  ein  allge- 
mein angenommener  Satz  unter  den  Literaloren, 
welche  aequi  rerum  aeßimatores  find :  „  Kein  Buch 
ift  fo  fcldecht ,  das  nicht  auch  etwas  Gute»  und 
Brauchbare»  enthielte."   Fiat  applicatio! 

Die  zweyte  Quelle  zur  Vervoülländigung  der 
katholifch  -  theologifchen  Literatur  der  genannten 
zwey  Jahre  find  die  praktifch- theologifche  Monat« 
fchrift  von  Linz;  dann  das  Augsburger  Monatblatt 
für  die  neuere  katholifche  Literatur,  bey  Nicolaus 
Doli ,  180?  und  1808 ;  ferner  das  unlängft  von  Palm 
in  Erlangen  herausgegebene  Verzeichnis  des  der- 
maligen Vorraths  älterer  und  neuerer  Bücher  au* 
allen  Wiffenfchaften  nach  alphabetischer  Ordnung, 
oder  der  Univerfalkatalog  von  Ignaz  Heigl  und 
Comp,  in  Straubing,  ein  fyftematifch  -  feientififchea 
Handbuch  und  wohlgeordneter  Rathgeber  zum 
Nachfchlagen  in  der  Literatur ,  180Q  in  4. .  und 
endlich  jeder  Katalog  der  beflern  Buchhandlungen 
in  den  katholifchen  Staaten  und  Städten.  Dem 
Ree.  ift  ein  baierifcher  Gelehrter  bekannt,  der  in 
diefem  feinem  Lieblingsfach  arbeitet,  nämlich  an 
einem  Supplement-  und  Continuationsbande  des 
vortrefflichen  Handbuchs  für  kathol.  theologifche 
Literatur :  „  Anleitung  zur  Kenntnifs  derjenigen  BüV 
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che*,  welch«  den  Candidaten  der  Theologie,  den 
Stadl-  und  Landpredigern,  Vicarien  etc.  in  der  ka- 
tholifchen  Kirche  wefentlich  nolhweadig  und  nütz- 
lich find.  Von  Ildephons  Schwarz.  Herausg. 
von  J.  B.  Schad;  deren  zweyter  und  lezter  Band, 
eigentliche  Theologie  betreffend,  im  J.  1804  zu 
Coburg  bey  Sinner  erfchienen  ift  überhaupt  rauch* 
te  Ree.  dem  Hrn.  Verf.  den  Bath  erlheilen ,  bey 
(einen  künftigen  Arbeiten  in  diefem  Fache  Geh  un- 
ier den  katholifchen  Theologen  einen  Literator 
bey  zugefallen.  Denn  Ein  Mann  kann  bey  dem 
befstmöglichen  Fleifse  und  bey  allem  guten  Wil- 
len denn  doch  dem  Ocean  der  paritäoTch  -  theolo- 
gifcheo  Literatur  allein  nicht  aüf  den  Grund  fehen. 
Solche  mühfame  Arbeiten  follten  weuigßens  unter 
zwey  getheilt  fe)  n ,  wenn  etwa*  Vollliändiges  — 
welche*  hier  das  Factotum  ift  —  zu  Stande  kom- 
men foll.  Aus  dem  bisher  Gefegten  lallt  kein  un- 
billiger Tadel  auf  die  gegenwärtige  Arbeit  unfers 
Verfs. ,  wie  aus  dem  Wortlaute  diefer  Bemeikun- 
gen  erhellen  wird.  Nur  las  Kec.  ungerne  (oder 
ihm  wenigstens  iil  diefe  Bezeichnung  Iremd )  S. 
140.  Rubrik  cc. :  Auf  Fefllage  und  Kafualfälle. 
Diefem  folgen. 

2)  Hecenfionon:  über  Kottmay  r.  über 
die  extemporare  Redekunft,  Hartog's  VI.  Predig- 
ten vom  Heimweh  der  Kinder  Gottes,  Ti  Ig  eu- 
kal» p's  Verfuch  einer  Einleitung  in  die  biblifcben 
bebrüten,  und  ScbuderofPs  Fredigten. 

IV.    Hiüorifcher  Anzeiger. 

1)  Veränderung  in  den  Ministerien  (nämlich 
verbi  divini).  Obrigkeitliche  Verordnungen. 
Vermifchte  Nachrichten. 

2)  Verbcfferung  des  Schul«  efens  im  ArrondiiTe* 
•nent  Cleve.  Intelligenzblatt. 

Nro.  11.  In  diefer  aufsern  Gestalt,  unter  die- 
fer neuen  Benennung  lebt  der  weitphälifche  theo- 
logische Fhönix  wieder  auf.  Im  Ganzen  genom- 
men nach  dem  Plane  der  von  Hrn.  Ober  •  Conti- 
ftorialralh  Natorp  herausgegebenen  Gjuarlali'clirift 
für  Religionslehrer  und  gröftrentheils  auch  von 
de»  bisherigen  Verfaffern  deifelben  bearheilel,  er- 
leheiul  künftig  unter  dem  bedeutungsvollen  Titel : 
Philalelhia  (Wahrheitsliebe)  gegenwältige  Zeit- 
fchiift  als  Foiifelzung  der  eiltgenaunten.  Die  Ver- 
lagshandlung hielt  es  für  nothig,  derfelben  eine 
Eini-ichtung  geben  zu  lallen,  dal»  he  nicht  blofs, 
wie  die  t^uartalfchriit,  lür  Ueligionslehrer  brauch- 
bar wäre,    foudern  auch   lur  andere  gebildete 


Freunde  der  Religion,  fntereffe  hätte.  Kniggc 
Tagte  in  feinem  Buche  über  den  Umgang  mit  Men» 
fchen  bey  läufig  fo:  Man  gilt  gewöhnlich  in  der 
Meynung  der  Menfthen  auf  immer  für  den,  als 
für  welchen  man  fich  be>m  erften  Befuche,  beym 
erden  Eintritte  in  eine  Gefellfchart  gelten  zu  ma- 
chen wufste.  Wenn  wir  »lirfVs  Postulat  auf  gegen- 
wärtiges erftea  Heft  der  Philalethia  anwenden,  fo 
hat  6e  durch  die  Art.,  mit  welcher  Ge  Geh  bey 
ihrer  erstmaligen  Erfcheinung  benommen  und  pro- 
duzirt  hat,  in  der  Meynung  ihres  beilimmten  Pub- 
likums für  lange  Zeit  hinaus  gewonnen.  Denn 
ihre  Erfilinge  zeugen  fchon  von  fchicklicher  Aas- 
wahl des  Guten  und  Schönen-,  die  hier  vorkom- 
menden Aaffaize  find,  fo  wie  abwechfelnden  und 
zeitgemäßen  Inhalts,  alfo  auch  im  —  Allgemeinen 
zu  fprechen  —  mehr  oder  weniger  durch  Fülle  der 
Gedanken,  Lebendigkeit  der  DarGellung,  Kraft  de» 
Ausdrucks,  ftrenge,  wenn  fchon  nicht  trockene,  lo- 
gifche  Confequenz  und  überrafcheode  hittorifche 
Sammlungswürdigkeit  ausgezeichnet. 

Wir  gehen  zur  nähern  Anzeige  des  Inhalts  der 
hier  gelieferten  philalcthrfchen  Aufsätze  über. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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Befii  rderungen. 
Die  bisherig™  auOcrordenllibhon  Profeuoren  der  medi- 
cinifcheu  F.iculUt  tu  Heidelberg,  Hr.  Dr.  Heger  und  Hr. 
Dr.  Nägele  lind  zu  ordentlichen  Prot/etToren  eben  diefer 
FaeulUt  ernanni  worden. 

Hr.  Prof.  de  Wette  zu  Heidelberg  hat  einen  Bpruf 
sU-Proloffor  der  Theologie  bey  «ler  neu  zu  errichtenden 
UnsverPiUl  zu  Berlin  mit  1500  llüilru.  jährlicher  Befol  Jung 
erhallen,  und  deulclben  angenommen.  Heidelberg  verliert 
ma  ihm  einen  eben  ,fo  gelehrten  als  thatigen  öffentlichen 
Lehrer,  welcher  durch  feine  exegetifchcn  Voiiefuryen  über 
da»  iille  und  neue  Tcfuracnt  und  über  armiere  iu  da*  Fach 
der  biblifclien  Kritik  nnd  Exegofe  eiufcldagende  Gegouüan- 
de  felir  vieles  mit  zur  Belebung  eines  gründlichen  und  ern- 
ftea  Studium»  der  Theologie  auf  der  Uuiverütit  zu  Heidel- 
berg bey  trug. 

Hr.  Dr.  Bat«  bisher  ProfeOor  der  Theologie  zu  fcim- 
berp,  Herausgeber'  ciuer  thcol.  ZeitfchriR,  ift  zum  Plarrer 
in  Bühl  int  Landgerichte  Laut,  und  Hr.  Krad»,  Verf.  ca- 
ner  ueucu  i/bcrfetiuug  de»  ueucu  TeiUmeuU  zur  Pfaj  rc\ 
brsstied  iu  Lwlznidue  MmUlimm  enuuuit  worden. 
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Rechtswissenschaft. 
Regensburg  1811,  in  der  Montag-  und  Weifsi- 
fchen  Buchhandlung.     Ober  den"  Streit 
der  Strafrechtstheorien.    Ein  Verfiieh 
zu  ihrer  Verfuhnung.    Yon  D.  Eduard  Hen- 
ke.   Nehfl  einer  literarifchen  ßeylage.  VI. 
und  118  S.  in  8. 
Der  Verf.  hebt  mit  beweglichen  Klagen  üher 
den  gegenwärtigen  Zufland  der  HeehlswifTenfchaf- 
ten  und  vorzüglich  des  Crjmmalrechtcs  in  Teutfeh- 
land  an.     Als  Quellen  alles  Unheils  zählt  er  auf 
die  Selbftfucht  fo  vieler  ihr  Vaterland  verleugnen- 
den Schriftlleller,  die  Abgötterey.  die  man  mit  frem- 
dem, befonders  römifchem  Hechle  treibt,  und  vor- 
züglich eine  herrschende  Philofophie,  welche  die 
Vernunft   dem  Verfiande   unterordnen,    und  die 
Ideen   durch    fe]|)ftge(chKlfene    Begrilfe  erßichcn 
foll.    Diefer  Philofophie  iß  es  zuzufchi  eiben  „dafs 
in  der   Critninalrechiswiflenfchaft   bisher  mehr 
als  in  irgend  einer  andern  Wiffenfchafi  die  be- 
fchränkteftc  Einfeitigkeil ,   das  eigenünnigftc  Feft- 
halten  hlofser  Einzelheiten ,   die  ftarrefte  Confe- 
quenz  heriTchte,  Mangel,  die  häufig  felbft  in  das 
YVefen  der  angeblichen   Pfleger  der  Wiffenfchaft 
ubergingen,  und  freh  hier  ars  leerer  Dünkel,  Mr- 
krologie,  und  die  lieiteile  Pedanterie  offenbarten." 
Hr.  Henke  verfpriclit  nun  die  Criminalrechtswif- 
fenfehaft  aus  dem  Zudande  der  Erniedrigung,  in 
welchem  fie  die  Verflandesmenfchen  geflitzt  ha- 
ben, wieder  zu  erheben,  er  verfpricht,    die  Ver- 
nunft nnd  die  Ideen  in  ihre  Rechte  wieder  einzu- 
fetzen,  und  durch  gegenwärtigen   Verfuch  „unter 
den  widet (Ii eilenden  Theorien  den  Flieden  wieder 
hterzullellen,  an  deffcn  Rückkehr  auch  hier  die 
Erfüllung    fo  rnanrher   der    Menfchheit  iheuern 
HuITh iin^cti  ^ekmiptt  ift."    Welch  troltreiche  Aus- 
fichl!    Und  wie  leiehl  ill  es  in  den  trollenden  Ha- 
^fen  des  Friedens  zu  gingen!      Wir  dürfen  nur 
dem  Verftand«  euüagen,    und  darauf  verzichten. 


alles  beweifen  zu  wollen,  „wir  dürfen  nur  mit 
kindlichem  Sinne  an  die  Anfchauungen  der  Ver- 
nunft und  der  Sinne  glauben,  und  beyde  mit  ein- 
ander vereinigen  und  verlohnen,"  und  wir  werden 
Frieden  fchliefsen,  und  uns  zur  allein  feligma- 
chenden  Lehre  des  Verf.  bekennen  „die  im  inni- 
gen Bunde  mit  dem  Leben,  und  felbfl  aus  ihm 
hervorgegangen  auch  für  das  Handetn  und  Wir- 
ken- in  allen  Verhältniffen  eine  fichere  Führerin 
zu  feyn  vermag."  Ree.  rnnfs  geliehen,  dafs  ihm. 
diefe  Einleitung,  aus  welcher  nicht  die  fiärkflen- 
Stellen  ausgehoben  wurden,  eben  mit  keinem  gu- 
ten Vorurtheite  gegen  die  Lehre  des  Verf.  erfülle,, 
denn  er  hat  nur  zu  oft  bemerkt,  wie  befonders  in 
anfern  Tagen  Ignoranz  lieh  hinter  eine  vornehme, 
und  mit  philofophifchen  Floskeln  reich  verzierte 
Sprache  verdecket:  dello  angenehmer  wurde  er 
überrafcht,  als  er  auf  eine  in  der  Hauptfache  fehr 
richtige  Anficht  des  Strafrechtes  traf,  welche  aber 
fbglcich  mangelhaft  wird,  wo  der  Verfland  auch 
noch  hätte  zu  Rath  gezogen  werden  follen,  weit 
der  Verf.  mit  dem  Veiftande  nicht»  zu  fchaffen 
haben  will.  Hr.  Henke  geht  von  dem  wahren 
Satze  aus,  dafs  nicht  um  etwas  äufsern,  um  eines 
Zweckes  willen,  den  man  dadurch  zu  erreichen 
gedenket,  geflraft  werden  dürfe,  fondern  dafs  die 
Strafe  eine  nothwendige  Folge  des  Verbrechens, 
moralifche  Wiedel  Vergeltung,  ein  Geboth  der  Ge- 
rechtigkeit fey.  Mit  vielem  Schartfinne  entwi- 
ckelt er  darauf  die  Nichtigkeit  der  entgegengefez- 
ten  Nützlrchheitsiheorien,  und  begebt  nur  den  Feh- 
ler, dafs  er  feine  eigne  Leh  e  ohne  Beweis  la'fst. 
Fragt  man  ihn  nemlich,  wie  denn  die  Gerechtig- 
keit die  Strafe  als  nothwendige  Folge  des  Ver- 
brechens gebiethe?  fo  beruft  er  Geh  „auf  eine 
innere  J'ordemng  der  Vergeltung,  die  als  un 
mittelbare  Wahrnehmung  der  Vernunft  Geh  dem 
begreiflichen  Wirten  entzieht."  Er  verweist  uns 
an  ein  befühl,  defftn  Dafeyn  Niemand  hezwei- 
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feit,  da  wir  nach  dem  Grunde  diefes  Gefühls 
fragen:  was  ift.  aber  damit  der  Wiflenfchaft 
gedient,  welche  eine  gegebene  Erfcheinung  nicht 
nur  richtig  auffallen,  fondern  fie  auch  aus  ihrem 
Prinzipe  erkennen  will  ?  Man  erleichtert  Geh  frey- 
lich die  Arbeit,  wenn  man  eine  Sache  für  unbe- 
greiflich' erklärt,  allein  man  follte  eine  Sacke  nicht 
fo  geradehin  für  unbegreiflich  erklären,  weil' mau 
den  Vernich  entweder  noch  nicht  gemacht  hat, 
oden  nicht  machen  kann,  fie  zu  beweifen.  Oer 
Verf.  thut  gerade  fo,  als  wenn  man  fich  notwen- 
dig zu  einer  Nützlichkeitstheorie  bekennen  müfse, 
fobald  man  das  einem  jeden  Menfchen  fich  auf- 
dringende Gefühl  einer  moralifcheo  Wiedervergel- 
tnng  erklären  will,  da  man  doch  fehr  wohl  nach 
des  Ree.  Meynung,  um  der  Gerechtigkeit  wil- 
len allein  ffrafen,  und  dennoch  auf  einen  ße» 
wei*  dringen  kann,  dafs  die  Gerechtigkeit  Strafe 
als  eine  notwendige  Folge  des  Verbrecheos  ge- 
Meie. —  Steht  nun  einmal  die  Gerechtigkeit  als 
einziger  Grund  des  Strafrechtes  fefl.  So  foll  die  Im- 
moralität  de«  Verbrechers  zum  Maasftabe  der  Straf- 
barkeit dienen:  „der  durch  eine  Handlung  gelüf- 
tete Schaden  kann  aber  nur  in  fo  ferne  auf  die  all- 
gemeine Berti  mm  ung  des  Strafmasses  Eioflufs  ha« 
bei«,  als  er  zum  dolus  oder  zur  culpa  zugerech- 
net werden  kann"  (das  verfleht  Ree.  nicht).  Oer 
Zweck  der  Strafe  foll  Beflerung  des  Verbrechens 
feyn,  und  die  Dauer  der  Strafzeit  in  einem  ßef- 
ferungthaufe  (der  wie  es  fcheint  allein  zuläfsigen 
Strafe)  von  feiner  Beflerung  abhängen.  Gegen 
diefe  Satze  möchte  fleh  vieles  erinnern  Ulfen. 
Der  Verf.  giebt  felbft  zu,  dafs  die  Immoralitat  ei- 
nes Menfchen  nicht  a  priori  erkannt  werden  kön- 
ne-, doch  meynt  er,  wenn  man  die  Dauer  der  Stra- 
fe von  der  Beflerung  abhängig  mache,  fo  würde 
man  immer  die  mit  der  Imtnoialilät  des  Verbre- 
chers pi  opoi  tionirte  Strafe  zufügen.  Läfst  fleh  aber 
demnach  hebaupten,  dafs  die  Immoi  alitut  des  Ver- 
brechers der  Maasflab  feiner  Strafbarkeit  fey.  wenn 
man  die  ürüfse  feiner  Immoralitat  erft  aus  der 
Dauer  der  Strafzeit,  die  zu  leiner  Beflerung  not- 
wendig war,  erlernen  kann  ?  Kann  man  auch 
nun  ferner  von  der  Dauer  der  Strafzeit,  die  ein 
Menfch  zu  feiner  Beflerung  aushalten  mufs,  auf 
die  Gröfie  feiner  lmmoralilal  fchliefsen,  da  diefe, 
und  die  Dauer  der  Strafzeit,  gewöhnlich  im  u ange- 
wandten VeihältnUse  flehen  müden?  Denn  je 
mehr  ein  Menfch  durch  augebohrae  und  durch 
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die  Umftände  angebildete  TrieT>e  zu  einer  böTen 
Handlung  gereizt  wird,  defio  geringer  ifl  feine  Im- 
moralitat bey  ihrer  Begehung,  d«?llo  langer  mufs 
aber  auch  feine  Strafe  dauern,  damit  feine  verdor- 
bene Natur  umgebildet  werde.  Wie  thöricht  ifl 
«s  endlich  von  der  angeblichen  Beflerung  eines 
Menfchen  die  Dauer  feiner  Strafe  abhängig  zu 
machen?  Welcher  Aulfeher  in  einem  Beflerungs- 
häufe  vermag  zu  beflimmen,  ein  Verbrecher  habe 
fich  gebelfert?  Wo  lind  dort  die  mannichfaliigen 
Antriebe  zum  Sündigen ,  durch  deren  Überwin- 
dung allein  fich  die  Beflerung  beurkundet?  lind 
ifl  die  Verkeilung  der  Menfchen  für  nichts  zu 
achten,  die  da  undurchdringlich  feyn  wird,  wo 
Freyheit  der  Preis  derfelben  ifl?  Zulezt,  wenn 
fich  durch  die  Beflerung  eines  Menfchen  auch  die 
Quantität  feiner  Strafzeit  bemeflen  läfst,  nach  wel- 
chem Maaaflabe  foll  die  Qualität  der  Strafe  be- 
nimmt werden.  Hier  ifl  ein  Erkenntnifsgrund  • 
priori  notwendig,  und  wo  ifl  der  ?  —  So  wenig 
nun  Immoralilik»  oder  die  Beflerung  eines  Men- 
fchen als  Maasflab  für  feine  Strafbarkeit  dienen 
können,  fo  wenig  kann  auch  Beflerung  Zweck  der 
Strafe  feyn.  Strafe  belfert  nie,  fle  schreckt  nur 
ab,  fie  hält  vom  Verbrechen  zurück.  Beflerung 
mufs«  wie  der  Verf.  felbfl  zugiebt,  von  innen  her- 
auskommen ,  und  kann  etwas  Zweck  eines  Dings 
heifsen,  wozu  diefes  nicht  Mittel  feyn  kann  ?  Auch 
fcheint  der  Lehre  des  Verf.  die  ungeheuere  Will- 
kühr entgegen  zn  flehen,  welche  er  den  Richtern 
einräumen  inuis,  indem  von  ihrem  Urteile  allein 
die  Dauer  der  Strafzeit  abhiingen  mufs,  weil  (ich 
durchaus  gar  nicht  im  Allgemeinen  beflimmen 
läfst,  welche  Dauer  zur  Beflerung  eines  beflimm- 
ten  Individuums  zureichend  fey.  Mit  den  Rich- 
tern, die  er  in  der  Idee  hat,  möchte  vielleicht 
nicht  fo  viel  gewagt  feyn ;  bey  den  Richtern  aber, 
wie  wir  fie  in  der  Wirklichkeit  finden,  würde  ge- 
wifs  mancher  arme  lnquiflt  übel  fahren,  übrigens 
hält  es  Ree.  mehr  für  eine  Floskel,  oder  für  eine 
lälfche  Behauptung,  als  für  einen  neuen  Fund, 
wenn  der  Verf.  fagt:  „dem  Richter  ziemt  es,  die 
Befiimmtheit  des  üefetzes  in  feinem  Urtheilsfpm- 
che  wieder  aufzuheben ;  fein  Gefchäft  beruht  nicht 
in  einem  blofsen  Entfcheideu,  in  einer  Subfum- 
tion  des  befondern  Falles  unter  das  Gefetz,  eine 
Anficht,  zu  der  man  in  neuern  Zeiten  durch  eine 
unglückliche  Confequenz  hingeti  ieben  wurde,  fon- 
dein  in  einem  Vermiliclu  zwitcheu  dein  einzelnen 
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Fall,  und'  dem  Gefetze,  ia  welcher  Vermittlung 
die  Idee  des  Recht* ,  die  im  Gefetze  dunkel  und 
ve:worreii  hervortritt,  in  ungetrübter  Klarheit  und 
Herrlichkeil  erfcheint  Denn  entweder  Poll  das 
Leiben,  der  Richter  müf&e  jedem  gegebenen  Fall, 
im  Geilte  des  Gefelzgebers  mit  befonderer.  Rück- 
ficht  auf  die  befondern  Geh  auf  ihn  beziehenden 
-Gefetze  entfeheiden,  und  dann  fagt  der  Verf.  nicht 
mehr,  als  jeder  Vernünftiger  bey  dem  Ausdrucke 
„Suhfumtion  einer  Handlung  unter  das  Gefetz" 
dachte  y-  oder  er  will  dem  Richter,  weift  es  der 
liebe  Himmel!  was  noch  alles  einräumen,  und 
dann  hat  ihn  die  Luft,  neu  zu  feyn,  offenbar  zu 
Irrthümern  geführt 

Ree.  könnte  nun  die  Feder  niederlegen ,  wenn 
nicht  das  hefondere  Wohlgefallen,  mit  denen  der 
Verf.  einige  hillorifrhe  Behauptungen  vorträgt,  ihn 
aufloderte,  ihren  Gehalt  zu  prüfen.  Der  Verf. 
lel.rt  un«,  dafs  die  Theorfe  der  moralischen  Wie- 
dervergeltung fehr  wohl  in  der  Erfahrung  anwend- 
bar fey,  und  wirklich  bey  den  allen  Römern  und 
Deutschen  ,  „  deren  öffentliches  Leben  ein  Dienß 
der  Ideen  war",  ausgeübt  worden  fey.  Der  Be- 
weis davon  liegt  darin,  dafs  eben  bey  jenen  Völ- 
kern die  Verbrecken  eis  Beleidigungen  der  Gott- 
heit angefeben,  und  die  Strafen  in  ihrem  Namen 
exequirt  wurden.  Der  Grund  dieler  Erfcheinung 
liegt  aber  weder  in  der  ReJigioGtät  jener  Nationen, 
noch  in  ihrem  Leben  in  den  Ideen,  fondern  in 
dem  einfachen  Umftand,  dafs  jene  Menfchen  im 
kräftigen  Gefühl  ihrer  Freyheil  als  Richter  über 
Leib  und  Leben  keinen  ihre«  gleichen,  fondern 
nur  Gott,  und  fein  Organ,  den  Priefler  anerken- 
nen wollten ,  dafs  alfo  weife  Gefetzgeber  ,  wenn 
überhaupt  Strafen  feyn  follten,  diefe  als  etwas  Re- 
ligiöses behandeln  mufsten.  Unbegreiflich  ift  es 
eher,  wie  der  Verf.,  weicher  die  genannten  Na- 
tionen weit  über  um  zu  erheben  fcheint,  an  ei- 
nem andern  Ort  die  Juden  die  rohefte  Nation  der 
Erde  heifsen  kann ,  blofä  weil  in  ihrem  Gefetz- 
buch —  wohl  verftanden ,  allein  für  körperlich« 
Verletzungen  —  das  Prinzip  der  Arengen  Nation 
ausgefprochen  war.  Die  alten  Römer  und  Deut- 
fchen  werden  allein  wegen  ihrer  —  höchft  un- 
vollkommenen —  theokralifchen  VerfafTung  geprie- 
fen ;  und  Poll  den  Juden  ihre  bey  weitem  vollkora- 
menfie  theokratifche  VerfafTung  (  vergl.  unter  an- 
dern Samuel  t.  8-  5. )  nicht  zum  Verdienfte  gerei- 
chen ?  Di«  Jude«  follen  die  rohefte  Nation  feym. 
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und  hat  wohl  einer  der  Gepriefenen  in  ihrem  Ge- 
fetzbuch zwey  Gebote  aufzuweifen,  als  da  find 
„liebe  deinen  Nächften  ,  wie  dich  felbften  (  Mofas 
3.  IQ.  18.)  und  gebe  dem  Fremdling  eben  fo ,  und 
gleiches  Recht,  wie  dem  Einheimischen  (Mofes  3. 
44.  21.  vergl.  5.  1.  l6. )  ?  —  Eben  fo  eigentüm- 
lich ift  die  Behauptung,  dafs  die  Einführung  de« 
römifchen  Rechts  in  Deutschland  viel  zur  AuftÖfung 
des  deutlichen  Reichsverbands  beygetragen  habe. 
Wahrhaft  daran  dachten  die  guten  Kaifer  nickt, 
welche^  die-  Einführung  des  römifchen  Hechts  be- 
günftigten ,  weil  die  darin  enthaltenen  Grundfätze 
über  den  Umfang  der  kaiferlichen  Gewalt  ihrem 
Anfehen  und  ihrer  Macht  vortheilhaft  fchienen  — 
und  wahrfcheinlich  hätte  auch  Hr.  Henke  nicht 
daran  gedacht,  wenn  er  nicht  „"einigen  modernen 
Civiliften,  die,  nach  feiner  Meynung  ihr  ganzes 
kleines  Geifteskapilal  in  das  römifche  Recht  ge- 
fleckt haben",  halte  einen  gelegentlichen  Seiten- 
hieb geben  wollen.  —  Die  Reylage  mufs  hier  über- 
gangen werden,  weil  Ge  ganz  außerhalb  der  Sphäre 
ainer  wiffenfchaftlichen  Beurtheilung  liegt  —  Doch 
kann  Ree.  nicht  unbemerkt  lallen,  dafs  er,  wenn 
auch  Hrn.  Gönner'»  Verfahren  nicht  zu  billigen 
ift,  doch  gar  nicht  einGeht,  was  Hrn.  Henke  be- 
rechtigen könne ,  in  dem  anmaßenden  Ton  zu 
reden,  den  er  Geh  in  diefer  Beylage  gegen  einen 
gewifs  fehr  verdienten  Gelehrten  erlaubt 

LÄNOEBKL'  KDE. 

Nürnberg.  1810.  Erlangens  Wichtigkeit 
für  das  Königreich  Batern.  Preis  0  kr. 
Diefe  fo  eben  erfchienene  Schrift  ift  zwar  eine 
nach  threm  /weck  fehr  tobenswürdige  Apologie 
für  die  Stadt  Erlangen  und  die  darin  noch  exilh*- 
rende  —  vormals  blühende  —  Univfrfuät ;  allein 
zugleich  auch  in  einem  fo  felbßfuchtigen  hyperbo* 
lifchen  Tone  abgefafst,  dafs  eine  kurze  Anzeige 
derfelben  ohne  Rügen  ganz  unmöglich  hl.  Vor- 
erft  wird  der  kindlichfrommen  Zuneigung,  womit 
die  Einwohner  des  Fürflenthums  Baireuth  feit  der 
franzöfifchen  tieütznahme  für  Baierns  Regie« 
rung  erfüllt  waren  —  dann  des  anerkannten  Nach- 
theils der  Conzentrirung  aller  Bildungsanftaiten  ei- 
nes fo  grofsen  Reich«  an  Einem  Orte  in  voller 
Wahrhejt  erwähnt:  dafs  aber  der  Gewinn  der 
Stadt  Erlangen  für  Baiern  unfchä'tzbar  fey,  und 
keine  a ndere  Stadt  fo  wefendiche  (V!)  Vortheile 
zur  Errichtung  einer  Univerßtät  in  Geh  vereinige 
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als  Erlangen ,  tfl  ganz  falfch.   Auch  die  Wohlfeil» 
heil  und  friedliche  Stille,  welche  fo  hoch  gerühmt 
und  allen  Städten  Baierns  vorgezogen  wird,  ifi 
nothwendige  Folge  des  Erfchlafens  der  Univerfität,- 
imd  war  in  den  wenigen  Dezennien  deren  Blüthe 
ganz  unbekannt.    Dafs  die  Einwohner  von  den 
Sludirenden  in  fo  vieler  Hinficht  ganz  abhängig 
find,  iß  doch  zuverlässig  weder  deren  Moralilät 
noch  Geillesbildung  zuträglich,   und  hätte  eben 
defswegen  vom  bettelnden  Apologeten  gar  nicht 
berührt  werden  foilen.    Selb»  der  fo  gepriefene 
Vorzug  des  Ländlichen  der  Stadt  zeugt  ja  mehr 
von  ihrer  Armfeligkeit,  und  hat  den  größten  Nach- 
theil auf  die  Uivilifirung  der  fich  felbfi  überlade* 
nen  Akademiker.    Von  den  reizenden  Umgehun- 
gen erwähnt  der  Verf.  nur  das  frü'nkifche  Ty- 
rol  auf  dem   Wege  von  Erlangen  nach  dem  fo 
weit  entfernten  Baireulh  hin  ,    übergeht  die  bren- 
nende Sandwüße,  welche  Erlangen  umkreifet,  mit 
Stillfclvweigen  ,  und  findet  die  gänzlich  mangeln- 
den Vergnügungen  an  einer  fruchtreichen  Natur 
für  die  iludirenden  Jünglinge  fehr  vorlheilhaft.  Er 
verliehen  die  Lefer  fogar,  die  Verfetzung  der  Er- 
langer Uuiveiülät  fey  für  Baiern  ein  unerfelzlicher 
Verlufi,  als  wenn  dort  Au  Halten  von  Wichtig- 
keil wären.     Das  SpilaJ  verdient  wegen  feiner  au- 
ßerordentlichen Unbedeutenheit  keine  Berührung, 
das  Nalui  alieukabinet  war  bis  auf  die  neuefien  Zei- 
ten felhfi  den  einheiinifchen  Lehrern  nicht  oft  zu- 
gänglich ,  der  kleine  phy iikalifche  Apparat  ii't  gro- 
fsenlheils  Privateigentum  ,  und  der  vorzüglich!!« 
Werth  der  Bibliothek  beliand  bis  zur  Ankunft  der 
Heilbronner  JYlanufci  ipten  nur  in  bellelrilülclien 
Werken.     Die   grofsen    Verdienlie   Grofs,  Am- 
m  o  n  *  s,  G 1  ü  c  k  s,  H  i  I  d  c  b  i  a  n  d '  *,  1Y1  e  u  f  e  I ' »  etc. 
als  Lehrer  und  Schiillltellcr  find  anerkannt;  allein 
bey  dem  bekannten  {Mangel  eines  Univei  ütälslonds, 
welcher  die  Piofefioien  und  Inltilute  Erlangens 
nur  halb  fo  gut,  wie  zu  Landshut,  unter  Itützen 
kennte,  würde  jeder  Lehrer  leine  gi  öftere  Lehens- 
bequemlichkeil  gerne  im  nahen  Paradiefe  Ham- 
berg* finden,  welches  jeder  Staalsdiener  bisher 
nur  mit  Titianen  wieder  verlief*.    Bamberg  zahlt 
unter  den    KJ.üOO  Einwohnern    viele   hohe  und 
reiche  Standspei fönen ,    deren   Umgang   die  Bil- 
dung  der  Akademiker  belüideitj   feine  Lage  ift 
tini'li  eilig  die  fchüufie  in  Haien»,    die  ganze  Natur 
.  tri  doit  üppiger  als  irgendwo,  und  wer  keimt  nicht 
deren  Eintluis  auf  die  OeriUstliatigkeii  t  Bamberg 
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hat  vier  grofse  Spitäler  unter  dem  Aefculape 
unfers  Jahrhunderts,  ein  äufseili  impouirendt»  Na- 
turalienkabinet,  eine  Zeichen-  und  (Vlalerfchule, 
zwey  Erzichungshäufer  für  kathnlifchc  (»eifiliehe 
und  Schullehier,  eine  täglich  geöffnete  Bibliothek 
von  mehr  als  60,000  Bänden  grofsenlheils  klulH- 
fcher  Werke ,  und  eine  nicht  geringe  Sammlung 
von  ph) Ticalifchen  Instrumenten.  Auch  ohne  diefe 
Vorzüge  würde  einer  Univerlilät  zu  Bamberg  als 
Gränzfiadt  noch  die  hefondere  Hoffnung  blü- 
hen ,  viele  ausländische  Akademiker  zu  zählen. 
Dagegen  mochte  Erlangen  für  eine  Schule  zur 
Erziehung  protefiantifcher  Theologen  ganz  geeig- 
net feyn.  Nur  auf  folche  Art  wäre  das  fernere 
Beliehen  hoher  Schulen  in  Tyrol  ,  Baiern  und 
Franken  ein  Wunfch  jedes  unpartcj ifrhcn  Litera- 
ten und  dem.  Interelfe  der  ganzen  Nation  höchfi 
entfpt echend.  Übrigens  verdienen  die  bisherigen 
Lehrer  der  Univei  Glut  Erlangen  den  Dank  \on 
ganz  Deutfclilauil.  dufs  fic  unter  fo  drückenden 
Verhältniflen  der  Zeit  mit  grofer  Uueigeunüuigkcit 
diefe  Lehranfialt  aufrecht  zu  erhallen  luchteo. 


LlTBH  »RISCHE  MlSCELLES. 

G  i  f  fs  c  n. 

Am  5hn  Juny  nlin.lt  IJr.  Eberhard  Adolph  Be- 
chers  aus  Hoffit  idt  im  llei*i>glhuin  Weltuhaleu  naih  vor- 
hergegangener Deputation  drV  Dminrwurdc  iu  der  Mcdkiu 
uud  Chirurgie.  Seine  Iiiaug.  DiIT.  handelt  de  y  »  r  l  i b u  » 
embryouit  f  u  r  m  j  t  i  o  n  etu  co  n  (Ii  t  u  eu  t  ihn*  (2  1/4 

Todesfälle. 

Aid  20t«n  Juny  liarb  zu  Darmilult  der  gruhherxogt. 
geh.  und  Ol'crapnellationsrath  F  i  n  I!  Chrilioph  Gott- 
lieb Schneider,  fiCfilti  00  Jahre  alt.  Eiue  Freisabhaud- 
hing  über  die  V»  ib> -Urning  de»  jireufkifi  heu  Gesetzbuchs 
im  Jahre  1780  verfchatfle  ihm  einen  aiifeliuiiüien  Rul  in 
prcufsifche  Dicultc,  er  blieb  aber  iu  feinem  Vaterland,  wo 
er  17<J0  al»  liri<^rath  uud  General  -  Auditeur  augeKellt 
wurde,  hi»  er,  naih  mehren»  Negotiatiouen  rv.ihrruJ  de» 
üneg»  itu  Jahre  ltfOi  die  obgcdaihlen  ÄinLer  erhielt. 

Am  2leu  Au^titi  Harb  zu  Mains  der  :;eifll.  Math  und 
riarrer  K rillt  Turin,  vurlbei.liatt  hehaunt  durch  cm 
ili/fitl.allioliklies  O,  lait^  -  und  («Vliediuch  Im  die  >lailli.er 
l.r/.di.M5es  mi  I  andere  Lrbauuugsitlu-iilen.  Kr  wurde  I7i8 
zu  tri uu  £c!ioicn. 

Am  I4teu  Auguft  ftarh  hier  der  luiuigl.  Staat*  -  und  Ju- 
ßisniiiiiitiT  Ju  hall  l>  Tlu'ii'lnr  11-miii.  cii  u.il  T  o  ji  o  r 
t<»ii  M  u  ra  w  i  l  /,  K  y  .  ein  um  diu  Staat  fehr  »cnhei>UT 
IHnn,  im  Vellen  J.dire  feine*  Alle;-.  Iu  iiuheni  Juhreo 
iuleUo  er  eiu  Luüi'uiei:  om  lUu»ueudc  (  1774)- 
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IN  TELLIG  ENZ  -  B  L  AT  T 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

■  •  - 

Den  itten  September  1810. 


Chronik  der  Univerfität  Landshut. 

A^iguft  1810. 

Im  Monat  Auguß  vertheidigten  Sitzt  aus  d«n 
Staats-  und  Rechtswiffenfchaften  zur  Erlangung 
der  juridifcheu  Doctorwürde : 

Den  17.  Johann  Andreas  Werner  aus 
Regensburg.  Der  Hr.  P.omotor  v.  Hellersberg 
prüfte  den  Vorfchlag  über  die  Errichtung  eines 
logenannten  rheinifchen  Bundes  -  Gerichu.  Der 
Defendent  lieferte  eiue  politifch  -  hifiorifche  Skizze 
über  die  Folgen  der  Rechtloügkeit. 

Den  28.  Jofeph  Duprie.  Hr.  Promotor  v. 
Mosham  beleuchtete  die  neuefien  Anüchten,  nach 
welchen  die  auf  den  Schiffen  der  Neutralen  gela- 
denen Güter  von  den  Seemächten  in  einem  See- 
kriege  behandelt  werden. 

Der  Promovend  zeigte,  dafs  der  Bücherverlags- 
Contract  von  ganz  eigener  Natur  fey,  und  darum 
weit  mehr  die  Aufmerkfamkeil  unlerer  Gefetzge- 
bungen  verdiene. 

Deflen  juridifche  Abhandlung:  „Beyträge  zur 
Reviüon  der  Theorien  des  Pacht-  und 'Buchhan- 
del -  Vertrags  mit  befonderer  Mücklicht  auf  Code 
Napoleon,  und  ein  kailerl.  franzöfifches  Dekret 
über  Buchhandel-  und  Buchdruckeiey"  wird  na ch- 
ftens  die  Prelle  verladen. 

Den  24.  Job.  Nep.  Pichltnayr  ifl  fchon 
erwähnt. 

Ignatz  Rudhard  aus  Bamberg.  Der  Hr. 
Promotor  v.  Hellersberg  handelte  von  dem 
Rechtsgrunde  der  Souveränität  des  königl.  Haules 
Baiern.  Der  Defendent  las  einige  Bemerkungen 
über  die  Remillioi»  des  Pachtgeldes"  ab. 

Den  3a    Vertheidigte  zur  Erlangung  der  me- 


dizinifch  -  ehirurgifchen  Doktorwurde  Satze  aus 
der  gefammten  Medizin  und  Chirurgie 

Johann  Al-oys  Baumgärtner  von  Mün- 
chen in  der  Au  im  Ifarkreife.  Der  Hr.  Präfes  und 
Promotor  fprach  über  den  Uffprung  und  Fortgang 
der  chirurgisch  -  klinifchen  Schule  in  Landshut. 
Der  Promovend  über  das  Prinzip  der  Krankheit 

Neue  Preisaufgabe 
für  die  Kandidaten  der  Medizin. 

In  regia  Literarum  Univertltale  Ludov.  Maxi- 
milianea  Ordinis  medici  Sectio  ad  annum  1811 
fequentem  quaefiionem  proponit !  Quaeritur  ni- 
mirum,  invitalis  ad  quaeflionem  folvendam  cunetis 
et  lingulis  Medicinae  Candidatis:  ( 

1)  An  et  quaenam  differentia  miasma   inter  et 
miasmatum  ? 

2)  An  et  quaenam  differentia  diverfäs  inter  mias- 
matum et  contagiorum  fpecies  ? 

3}  Quibusnam  ex  fonübus  variae  illae  miasma- 
tum et  contagiorum  fpecies  originem  hauriunt  ? 

4)  An  et  quomodo  fumigaliones  acidae  ad  mias- 
matum et  contagiprum  deßruetionem  con- 
dueunt  ? 

Diffei  talionis,  quae  ex  Sectlonis  medicae  arbi- 
trio  honorificum  inter  ceteras  prineipatum  tenue- 
rit,  Author  fummis  Medicinae  honorihus  literariis 
condecorahitur.  Exaratae  idiomate  latino  difler- 
tationes  Sectionis  medicae  Direclori  tectis,  quo  lu- 
bet  apothagmate,  authorum  nominibus  tradantur, 
ad  30.  menf.  Julii  anni  fu^radieü. 

Landishuti  27  Aug.  1810. 

Ex  Conclufo  reg.  Sectionis  medicae. 

Prof.  de  Lefeling, 
Sect  med.  p.  t  Director. 
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Uni verfitäten  und  andere  öffentlich« 
Lehranftalten. 
Berlin. 
Auszug   eine«  Sehrcibfus  ju*  Berlin  vom   14  Au- 
gufi.  1810. 

So  eben  iß  hier  Folgendes  bekannt  gemacht 
worden : 

Die  Univerfität  zu  Berlin  wird  unfehlbar  mit 
diefem  bevorflehenden  Winterhalbenjahr  eröffnet 
werden,  und  in  der  IVIitle  des  Oktobers  werden 
fowohh  die  Vorlefungen  als  die  übrigen  Gefchäfte 
derfelben  ihren  Anfang  nehmen,  welches  dem  da- 
bey  interelfirten  Publikum  hiedurch  bekannt  g«. 
macht  wird.  Die  nähere  Anzeige  der  Vorlefungen 
und  der  Ernennung  des  Rektors  und  der  Decane 
wiid  im  September  erfolgen. 

Zugleich  werden  diejenigen  Gelehrten«  welche 
etwa  wünfehen  follten,  als  Privat  -  Docenten  bey 
der  Univerfität  fchon  mit  dem  Anfang  derfelben 
aufzutreten,*  und  ihre  Vorlefungen  dem  erflea 
Lections  -  Verzeichnis  einverleibt  tu  fehen ,  hie* 
durch  eingeladen,  (Ich  defahalb  bey  der  unterzeich- 
neten Behörde  zu  melden,  wegen  ihrer  rite  er- 
langten  akademifchen  Würde  fich  zu  legitimiren, 
und  die  Fächer«  über  welche  Ge  zu  lefen  wün- 
fehen, anzuzeigen. 

Berlin,  den  12  Aug.  1810. 

Section  im  Miniflerio  des  Innern 
für  den  öffentlichen  Unterricht. 
Eine  vorlaufige  Anzeige  der  Vorlefungen  war- 
tet wohl  nur  auf  die  Rückkehr  mehrerer  Profef- 
foren.  Man  zählt  hier  folgende  bereits  wirklich 
angeftellte  ordentliche  und  außerordentliche  Pro- 
fefforen:  Buttmann  Philologie;  Er  man  und 
Fifcher  PhyGk;  Fichte;  Hermbfiädt  für 
Technologie;  Horkel  bisher  in  Halle;  Hufe- 
land, 11  liger,  bisher  in  Braunfeh weig,  für  Zoo- 
logie; Ollmanns  theoreüfehe  Aftronoinie ;  Keil, 
biiher  in  Halle;  Rudolphi,  bisher  in  Greifswal- 
de; v.  Savigny,  hisher  in  Land»hut;  Schleier- 
niachcr;  Schmalz;  Thaer,  der  im  Winter 
hier  ökonomifche  Vorlefungen  halten  wird;  fr  al- 
les Mathematik;  de  Wette,  buher  in  Heidel- 
berg; Wildenow,  der  zuvor  noch  eine  Reife 
nach  Baris  macht,  welche  unterem  botanifchen 
Garten  gewifs  zum  grofsen  Vorlheil  gereichen 
wird.  Mehrere  hiefige  Gelehrte,  befonders  Mit- 
glieder der  Akademie  der  Wiffenfchaften,  werden 


Vorlefungen  halten,  ohne  bey  der  Univerfität  ei- 
gentlich angefiellt  zu  feyn,  und  den  glücklichen 
Ausgang  der  Unterhandlungen  mit  einigen  auswär- 
tigen Gelehrten  erwartet  man  mit  nächffem.  Was 
üch  Bedeutendes  in  Anficht  der  Eröffnung  der  Uni- 
verGüit  ereignet,  werde  ich  fortfahren  anzuzeigen, 
ö  fl  e  r  r  e  i  c  h. 
'Die  Directoren  der  höheren  und  der  Gymna- 
£al  -  Studien,  fo  wie  die  Studien •  Vice- Directo- 
ren, welche  bey  der  Univerfitat  in  Wien  beliehen, 
.erhielten  im  Jahre  1G0Q  eigene  Amuinfiructionen. 
Durch  diefe  werden  die  Art  der  Leitung  der  Stu- 
dien, Profefforen  und  Schüler,  dann  die  Verhält- 
«iffe  der  Studien  •  Directoren  gegen  die  Facultät, 
deren  Präfes  der  Studien  •  Director  zugleich  ift, 
gegen  den  akademifchen  Senat  und  gegen  die  Lan- 
de&fielle  näher  bezeichnet.  Die  Local  •  Directoren 
und  Vice  •  Directoi.en  einzelner  Gymnafien  wurden 
ebenfalls  mit  befondern  Inflruclionen  verfrhen. 

Um  den  dem  Jiaifer  jährlich  einzureichenden 
tnuellarifchen  Verzeichitiffen  der  Schüler,  welche 
nach  der  Vollendung  des  Gurfus  einer  wiflVnfchaft- 
lichen  Hauptabtheilung  aus  den  Schulen  entweder 
ganz  austreten,  oder  zu  einem  anderen  Hauptfach« 
jibertreten,  mehr  Gleichförmigkeit  zu  geben,  wur- 
den, im  Januar  160Q  neue  Formeln  entworfen. 
Man  nahm  dabey  auf  die  befondere  Verfügung 
RückGcht,  nach  welcher  in  den  genannten  Tabel- 
len der  Fortgang  in  Studien  und  Sitten  bey  allen 
Schülern  vom  erlten  bis  zum  lezten  Curfc  durch 
alle  Jahre  aus  allen  Gegenfländen  aufgerührt  wer- 
den mufs. 

Jedes  Piariflen  -  Gymnafium  bekommt  jährlich 
eine  Zulage  von  750  Gulden  gegen  die  Verbind- 
lichkeil ,  den  nöthigen  Schulapparat  felbft  anzu- 
schaffen, und  die  Gymnaüalgebaude  im  guten  Stan- 
de zu  erhallen. 

An  den  Uni  verfitäten  wird  dem  Profeffor  der 
Chemie  und  Botanik  ein  Müllem  mit  dem  jährli- 
chen Gehalte  von  400  Gulden  heygegfthen.  und 
dadurch  eine  Pflaozfchule  für  künftige  Profefforen 
diefer  Lehranflalt  gebildet. 

Der  liaifer  von  Öllerreich  befahl  im  April  180Q 
dafs,  fo  wie  es  bereits  an  den  UniverGtaten  zu 
Wien  und  Prag  befiehl,  auch  an  alten  Lycetn, 
wo  eine  ordentliche  chii  ui  gifche  Lelnariftalt  Geh 
befindet,  Vorlefungen  über  die  gerichtliche  Arz- 
neykunde  für  Wundärzte  eingeführt  werden,  und 
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der  Profeflor,  welcher  diefe  VorleTiingen  Half,  jähr- 
lich eine  Remuneration  von  300  fl.  beziehen  foll. 

Sammtlichen  I.inderflcIIen  ift  aufgetragen  wor- 
den, darüber  zn  wachen,  dafs  die  vorgefi  Itriftbe- 
nen  Gymnafialbüuher  nicht  über  den  auf  dem  Ti- 
lelblalte  angefezten  Preis  verkauft  werden,  und  ea 
nie  an  dem  nöthigen  Vorrathe  diefer  Büchermangle. 
Wien. 

Der  Kaifer  Franz  hat  verordnet,  dafs  der  Abt 
des  Benedictiner  -  Stifts  zu  den  Schotten,  Hr.  A  n- 
dreas  Wenzel,  da*  bisher  zur  höchflen  Zufrie- 
denheit geführte  Vice  -  Directorat  des  philofophi- 
fchen  Studiums  an  den  Altbe,  Hrn.  Michael 
Gruber,  bisherigen  Director  des  theologifchen 
Studiums,  übergebe,  und  dafür  das  weniger  Zeit 
raubende  Vice  -  Directorat  des  theologifchen  Stu- 
diums, übernehme,  damit  derfelhe  auf  diefe  Art 
ohne  Aufopferung  feiner  Gefundheit  in  den  Stand 
gefetzt  werde,  feinen  häufigen  und  wichtigen  übri. 
gen  Berufsgcfchäften  Genüge  zu  Iciflen. 

Linz. 

Da  die  proviforifchen  Profefloren  am  Gymna- 
sium Hr.  Ferdinand  Mayr,  Hr.  Sylvefier 
Hannefchläger,  Hr.  Adolph  Fihtz,  Hr. 
Maximilian  Meyer  und  Hr.  Johann  Scho- 
ber, das  Lehramt  durch  ein  volles  Jahr  mit  Aus- 
zeichnung und  Beyfalr  geführt  haben  ,  und  das 
harinonifche  Zufammenwirken  derfelben  vorzüg- 
lich eine  Folge  des  eifrigen  und  klugen  Beneh- 
mens und  der  gefchickten  Leitung  des  Hrn.  Prä- 
fecten  Leopold  Dicrl,  iß:  fo  find  die  erflern 
als  wirkliche  Profefloren  beßaligt  worden,  der 
leztere  aber  hat  eine  Kemuneration  von  150  Gul- 
den erhalten. 

Laufanne.  . 
Untere  Akademie  hat  in  dem  Hrn.  Prtof.  Da- 
vid Levade,  der  ?um  Lehrßuhl  der  dogmati- 
fchen  Theologie  ernannt  weiden  ift,  einen  ge- 
fchickten Lehrer  erhalten.  Die  von  ihm  bey  die- 
fer Gelegenheit  herausgegebene  und  vertheidigte 
Thtti»  ifl:  „La  science  de  la  th£ologie  a-t-elle 
eprouve  quelqua  perfecüonnement  dans  Ie  dernier 
siede,  et  si  eile  en  a  eprouve\  quels  sont-ils'i 

B  u  c  h  a  r  e  fi. 
Nachdem  die  Moldau  und  W'alachey  nunmehr 
mit  dem  rtillifchcn  Reiche  vereinigt  ifl:  fo  foll  die 
Univeiütdt  Buchareil  auf  einen  fehr  bedeutenden 
Fuf»  gefezt  werden.    Bisher  wurde  dafelbß  nur 


in  alt  -  und  neugriechischer  Mundart  vorgetragen ; 
je«zt  follen  zwey  Profefloren  der  Mathematik  an- 
geftellt  werden,  welche  in  deiitfcher  und  ruffifcher 
Sprache  Vorlefungcn  halten.  Es  foll  ein  botani- 
scher Garten  angelegt  werden,  worin  einer  der 
gegenwartigen  Profefloren  der  Medicin  öffentlich 
unterrichten  mufs.  m 

Todesfälle. 

Zu  Upfala  darb  im  May  diafes  Jahrs  der  Prj>- 
feflbr  der  Mathematik,  N.  Landerbeck,  in  ei- 
nem hohen  Alter. 

Am  3ten  Anguß  flarb  im  68ten  Jahre  feines  Al- 
ters zu  Zürich  S  »lomon  Wolf,  Pfarrer  zu  Wan- 
gen ,  Cantons  Zürich ,  Mitglied  des  gröfsern  Kir- 
chenraths und  Decan  des  Ryburger  Capitets.  Er 
war  VerfaiTer  mehrerer ,  zum  Thcil  ohne  feinen 
Namen  herausgekommenen,  Schriften  für  den  re- 
ligiöfeu  Volksunterricht  In  dem  chrißlichen 
Gefangbuch  (Zürich,  bey  Ziegler),  das  fchost 
in  der  Qten  Dekade  des  vorigen  Jahrhunderts  er- 
schien ,  find  einige  der  beflern  Lieder  von  ihm. 
Als  Decan  war  er  beflündig  bemüht,  die  Religion 
und  den  Cultus  in  Anfehen  zu  erhalten,  und  fein« 
Coilegen  zu  fortgefezten  Studien  und  zu  liberaler 
Prüfung  des  Wiflenswürdigflen  zu  ermuntern. 

64)         Litorarifche  Auzcige. 
Auf  mehrere  neuerlich»  wi  eder  gefchehene 
Anfragen  dient  hiemit  zur  Antwort:  auf 

Dr.  J.  P.  Hart'»  t  o  1 1  ßa  n  d  i  ge»  IIa  n  db  u  ch  de  r 
S  t  ua  t  s  w  i  rth  fchafts-  und  F  i  n  a  nc  -  W  i  ffe  n» 
fcli  a  ft  mit  vorzüglicher  Rück  ficht  fowohl 
auf  die  •  1 1  e  ft  c  als  auch  aufdic  neuefte  G  e- 
fetegebung  und  Literatur  (in  swej  Thei- 
len,   mit    einem    allegorifchen  UmfcbUf 
und  T  i  1  e  1  -  K  u  p  f  e  r  ) 
wird  bis  nur  b  a 1  d  i  g  e  u  Erfcheinung  diefe*  Werks  noch 
Pränumeration  oder  Vorausbezahlung  von  4  fl.  rtuij.  an^e- 
utimm  n  ;  uacblicr  koflet  diefe*  Handbuch  fiebca  Gulden 
netto.     Dio  rety.  Herreu  Pranumeranten  werden  dem  Haud- 
bueh  >orgedruckt,  und  erhatten  die  erllcn  Lxeaaplarieb. 

Für  München  und  die  benachbarten  Ort«  nimmt 
Pränumeration  auf  obiges  Handbuch  an :  der  Hr.  köfüg). 
baicrifclie  Hauplpoliwagen  -  Eipedilor  Weber  üiMü  n- 
cheu.  Entferntere  Hincu  Praiiumeranton  belioben  des  Be- 
trag neltft  Njinen  und  Charakter  einzufenden  :  an  die  Ei- 
peditiou  des  allgcmcincu  Kaiueral-KorrefpoM- 
deute  u  in  Erlangen. 
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63)  Anzeige. 

Im  Verlage  der  I.  A.  Steinifchen  Buchhandlung  in 
Nürnberg  ift  erfchienen  und  in  allen  folideu  Buchhandluu- 
gen  zu  haben : 

Handbuch  der  Natnrlehre  zu  Vorlefuugen  und  dein  Pri- 

vatgebrauche.    Mit  Kupfern,   gr.  8.    1808.     1  6-  45 

Kr.  oder  1  Tlilr.  4  Cr. 
Wenn  die  Natur  an«  allen  gehört,  fr»  darf  die  Kennt' 
Difs  derfelbcn  auch  auf  keine  befoudere  Klaffe  Ton  Men- 
IV-hen  eingefchrankt  bleiben.  Gegenwärtige  Schrill  hat  fich 
«he  Aufgabe  gemacht,  da«  Intereffantefte,  was  wir  über  ewig 
unedchöpflichc  Wunder  der  Natur  wiffen,  in  leichicr,  gc- 
meinfafslicher  Sprache  mitzulheilen  ,  und  auch  dein  nicht 
eigentlich  golchrton ,  aber  wißbegierigen  Theil  de»  Publi- 
kum« den  Eingang  in  da*  Heiligthum  «u  offneu.  Ein  flüch- 
tiger Anblick  de*  Bucht  kann  zeigen ,  wie  glücklich  der 
würdige  Verf.  diele,  gewiT»  nicht  leichte  Aufgabe  gelotst  hat. 
Juch,  C.  W.  A. ,  Bej  trage  zur  Chemie,  Ökouoniie  und 

Technologie.    Alit  5  Kupfern,  gr.  8-   1808-   1  oder 

16  gr. 

'  Der  Name  de*  um  mehrere  Zweige  de»  Wiffen»  To 
rühmlich  verdienten  Verlader*  bürgt  fchon  dafür  ,  daf*  man 
auch  hier  eine  gehaltreiche  Miltheilung  zu  erwarten  habe. 
Vorzügliche  Aufmerkfauikeit  verdienen  die  grofstenthcils  fö 
überrafdteud  glücklich  aufgefallenen  Verfudie,  mehrere  hoft- 
fpieTige  Luxuaartikd  und  theure  Farbefloffe  durch  eiuhei- 
■uifdie  SurTi>g-itc  zu  erfetzen ,  und  die  Welt  wird  derglei- 
chen Verfudie  mit  immer  grofseiui  .Dank  aufnehmen ,  je 
mehr  nu*  in  Hinfirht  auf  manche  bisher  für  unumgänglich 
nftthwendig  gehaltene  Geuüffe  die  Hoifchc  Lehre  des  Ent- 
behren» eingefth.irll  wird. 

Ciccror.it  rhetorica  feu  inffniclione»  arti»  eloinienti-ic  fo- 
renfis  oprra  et  fuintu  cultoru  discipliu.ic  Jofi-phi  Ureyf- 
fiiig,  11.  Tomi.  Edilio  fecund».    8  maj.   1808-    2  ü. 
oder  1  Thir.  &  Gr. 
Cicero*  Rhetorik  bleibt  noch  nach  beynahe  zwey  Jahr- 
tausenden eiu  unübertroffenes  Meiflerwcrh.    Es  find  nicht 
tudlc  Regdu  knnßlicher  Sdiulhcicdfainkcil,  Winke  und  Leb- 
ten find  ei ,  au»  der  lebendigen  Fülle  einet  gruf.cn  thaten- 
reichen  Geißes  hervorgegangen ,  der  ganz  für  «las  öffentli- 
che Wohl  Geh  opferte.    Lange  fchlicf  diefe  grofsarlige  Be- 
redlamteit ,  diefe  göttliche  Uralt  der  Rede.    Napoleon»  Ge- 
fetzc  haben  lie  in  den  von  ihm  gefchaffeiien  Staaten  zum 
Thcil  wieder  hergeflellt ,  und  über  bedeutende  Zwecke  wird 
wieder  öffentlich  verhandelt  und  gebrochen.     Darum  raufs 
diefe»  Werk  eine»  alten  Weifen ,   welches  die  wahren  Re- 
geln luäublicher  Beredfamkcit  vor  Gericht  um  e,roTj.e  Slaats- 
und  Faniitieiiintereflen  lehrt,  jezt  dnppdt  wichtig  feyn,  uud 
der  vcrdieiilivolle  Gelehrte,  der  diefj  fehrine  und  konnte 
Ausgabe  mit  wahrhalt  ciceroui  inifchtm  Geil!  hcforglc,  darf 
wohl  auf  den  Dank  de»  Publikum»  rechnen. 

Pharma copoea  BoniffioM,  uder  preufs.ifdie  Phiriuakopoe. 


und  Zurätscn  begleitet  von  Dr.  Carl  Wilhelm 
Juch.  Zweyte  umgearbeitete  Auflage.  Mit  der  Arz- 
neytaxe-  gr.  4-    1808-    4  u.  54  kr.  oder  5 1'lilr.  6  Gz. 

Die  prenfsifche  Pharmakopoe  hat  durch  unverkennbare 
innere  Vorzüge  ein  klaflifclie»  Anfehcn  gewonnen,  nnd  in 
dar  Thal ,  fie  ifl  vollkommen  werth ,  zur  Grundlage  ähnli- 
cher Art/eilen  zu  dienen.  Der  verdienftvolle  Hr.  Uofratk 
Juch  könnt«  allu  dein  medizinifchen  Publikum  wohl  kein 
aogeuehtnerc*  Gefcheak  machen  ,  al»  indem  «r  diese*  Werk 
deutfehor  Einficht  und  deutfdien  Fleiffe»  auch  in  deatfehet 
Sprache  gab,  und  dadurch  dcmfclben  einen  noch  ausgebrei- 
tetem Wirkungskreis  verfchaBtc.  Auch  hat  der  Hr.lieraus- 
geber  den  Werth  des  Werks  durch  gehaltreiche  Zu  [atz* 
und  Aumcrkungen  betrachtlich  erhöht;  und  überall  auf  die 
ntucllen  und  intereffantcflen  Beobachtungen  im  Gebiet  Jw 
Chemie  Rüchficht  genommen. 

S t  u i  x n  e r  ,  L.  ...  Abbandlaugen  vom  Seiden  • ,  Fladis- 
und  Hanfbau  ,  uebfl  einem  Anhang  von  einer  Art  Seide 
aus  S|iiiiticuvtebci>.  Zweyte  Auflage.  8*  1808.  30  Ui. 
oder  8  Gr. 

In  klarer  uud  einfacher  Sprache  verbreitet  Meli  der  als 
Ökonom  fchou  rühmlich  bekannte  Verlaffer  über  feinen  Ge- 
gcuflaud-,  manches  vorher  unbekannte  Verfahren  wird  ge- 
lehrt,  mancher  neue  Wink  gegeben,  und  befonder» ,  »m 
der  Verf.  über  die  Einführung  des  Seidonbaues  in  unfern 
Gegenden  fagt,  und  die  RefulUte  einiger  in  dioler  Hinfielt! 
angclidlten ,  fchr  glüddicti  ausgefallenen  Verfudie,  verd ler- 
nen gewifs  die  üchersiguugen  aller  Vaterlandsfreunde. 

Vcrruch  einer  neuen  Dar  Heilung  der  uralten  All -Eins- 
Lehre ;  oder  der  berühmten  Sammlung  Ta7»  Oupuek- 
lutni.  Erfte»  Stück :  Oupnek'hat  Tschehandouk  ge« 
aanut.  Nach  dem  Latciuifchen  ,  der  perfifchen  Über- 
fetzuug  wörtlich  getreuen  nachgebildetem  Test  de»  Hrn. 
Anquclil  du  Perron  frey  ins  Dculfche  uberfeit, 
und  mit  erläuternden  Anmerkungen  verfallen  von  T. 
A.  -Bisacr.  8-   ll>08-    1  fl.  12  kr.  oder  18  gr. 

Immer  Aarher  erwacht  im  edlen  Volk  der  Dcuifchen  da« 
Beuiirimf»  ,  lieh  mit  dem  verwandten  Gci/I  de«  Orient»  zu 
befreunden.  Welche  Schatze  unvergänglicher  Weisheit  ru- 
hen noch  an  den  Llern  de»  Ganges  uud  ludua!  Man  kennt 
Anquellt  du  Perron»  Vertlicnlte  um  die  Bekanntma- 
chung der  orienUüfchen  Literatur.  Aber  fein  weiilaultiges, 
in  einer  ausgefioi  heuen  Sprache  geh  hnebeue»  VVcrk  zu  le- 
ren, ill  nicht  Jedcr-nauns  Sache.  Daher  verdient  Hr.  Pro- 
leffor  Rizner  deu  Dauk  a.lcr  Freunde  morgeniandifchcr 
Weisheit,  daf»  er  Anquellt'*  Wer»,  iu  uufrer  Sprache, 
und  lien  Apparat  wcitiaultigcr  Geichrfumkeit  in  gedrängter 
Kürze  gab,  auch  das  Werk  mit  eigenen,  geiflrct«  he?i  An- 
merkungen ausflaltele»  welche  die  Vertrautheit  ihre*  Vcrt'af- 
fer»  mit  dem  Geilte  de«  UnuaU  UiUm  beurkunden. 
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LITERATUR- ZEITUNG. 

»       ^^^^  ^ 

24.  September.  — «    Ig9  ^—  18  10. 


Teutucii-Gramwa.tik. 
Salzburg,  bey  Franz  Xaver  Duyle ,  1B10:  Deut- 
fche  Sprach-  und  Recht fch reiblehre 
für  die  deutfche  Schuljugend.  Bear, 
heilet  von  Aloys  Maier,  Lehrer  an  der 
deutschen  Hauptfchule  zu  Salzburg.  IV  und 
12T  S.  in  8. 

Becenfent  glaubte  fich  durch  den  SprachGe- 
brauch  der  denkenden  Schriftsteller  berechtiget,  von 
obigem  Werkchen  ein  eigenes  LehrBuch  derSprech- 
liunft  oder  der  voilkomenen  Ausfprache,  To  wie 
des  richtigen  Gebrauches  der  SchreibZeichen ,  er- 
warten zu  dürfen;  doch  fand  er,  bey  DurchGcht 
dcsfelben,  eine  förmliche  Grammatik  oder  Sprach- 
Lehre,  und  diefe  von  einer  RechtfchreibeLehre 
begleitet,  wie  heute  die  meiden  noch  find.  Frey- 
'  lieh  kann  lieh  der  Hr.  Verf.  desfelben  auf  Vor- 
gänger berufen  ,  die  ebenfalls  ihre  SprachLehren 
abtheilten  in  SprechLehre  und  in  SchreibLchre, 
und  die  auch  unter  der  erfteren,  nicht  die  Lehre 
der  Ausfprachex  allein  begriffen  ,  fondero  die  ge- 
fammte  eigentliche  Grammatik;  doch  könnte  man 
ihm  nicht  blos  erwiedern:  dafs  Sprechen  doch 
mehr  von  der  LautBitdung  gebrauchet  werde,  und 
Reden  mehr  von  dem  Bedeutniffe  der  Laute ; 
nicht  blos,  dafs  die  Erfteo  unferer  Sprachforfcher, 
z.  B.  Adelung,  in  dem  erfien  Theile  der  Gram- 
matik die  Fertigkeit  richtig  zu  reden  (,  die  Re- 
deLehre  )  abhandeln  ,  und  in  dem  zweyten  ,  die 
Fertigkeit  richtig  zu  fch  reiben;  Tündern  auch 
Diefes :  dafs  eben  diefe  Untertheilung  der  Gram- 
matik ganz  unlogifch  erfcheine ,  indem  duch  die 
eigentliche  SchrcibLehre  im  Ganzen  diefelben  Ob- 
jekte und  Gefeze  hat,  weiche  die  RedeLehre;  und, 
indem  auch  die  wenigen  Bd'onderheiten  dcsSchrei- 
beGehruumes  keinen  wiiküchcn  zweyten  Theil 
der  SptachLehre,  kaum  eine  Einleitung,  oder  ei- 
nen Anhang  dazu,  gefallen  können.  Die  Rcch- 
neuKuutf,  die  Tonhual't,  ja  die  ganze  lUalhema- 


tik  hat  ja  noch  Niemand  in  die  WifTenfchafts- , 
oder  die  AusübungsLehre  getheilet,  und  in  di« 
Lehre  der  ZitferSchreibung,  NotenSchreihung  u.  f.  f.; 
obwol  fie  ohne  die  Schreibung  nur  feiten  erfchet- 
11  en  können. 

(Iber  den  Zweck  des  Büchleins  erkläret  fich  der 
Hr.  Verf.  alfo :  „Fern  fey  es  von  mir,  mit  die  Ter 
kleinen  Sprech  -  und  HeehtfchrcibLehre  die  bellen 
und  vorziiglichften  Werke  diefer  Art  entbehrlich 
machen  zu  wollen.  Dazu  habe  ich  weder  Ge- 
fchick ,  noch  Beruf.  Ich  wollte  nur  der  d  e  u  t- 
fchen  Schuljugend  ein  Buch  in  die  Hunde  geben» 
durch  deffen  zweckmässigen  Gebrauch  ( dafür  wird 
ein  guter  Lehrer  forgen)  fie  zu  einem  richtigem 
und  reinem  Ausdrucke  in  die  (?)  IVIultei fprache 
vorbereitet  werden  follte.  Es  follte  die  er  fie 
Stufe  zu  einem  höhern  Unterrichte  wer- 
den —  es  follte  fogar  den  Weg  zu  Erlernung 
fremder  Sprachen  bahnen  and  ebener  ma- 
chen u.  f." 

Soll  aber  die  Jugend  zum  richtigem  Ausdrucke 
in  der  Mutterfprache  vorbereitet  werden,  fo  miifi» 
man  zugleich,  was  mit  einer  AnfangsGrammalik 
fehr  wohl  vereinbar  iß,  befondere  Rücklicht  neh- 
men auf  die  mundartlichen  Abweichungen  von  der 
allgemeinen  Schriftsprache ;  foil  diefe  Grammatik 
die.  er  fie  Stufe  zu  einem  höheren  Unterrichte 
werden ,  fo  mufs  fie ,  nach  Voransfendung  der 
fprachkundlichen  Vorbegriffe,  die  enlfinnlichten 
Lehren  fo  verfinnlichen ,  dafs  jeder  Anfanger  fie 
leicht  verftchet ;  foll  fie  endlich  den  Weg  zu  frem- 
den Sprachen  Hahnen,  was  jedoch  mit  dem  zuerft 
angegebenen  Zwecke  nicht  ganz  vereinbar  fchei- 
net,  fo  mufs  fie  mehr  auf  das  Allgemeine  der  Spra- 
chen hinJirehen,  nichraber  durchaus  auf  die  Eiu- 
zelhtilen  einer  befonderen  Sprache. 

Der  Hr.  Verf.  des  obigen  Werkchens  hat  diefe 
Fodeiungcn  fich  wol  nicht  ganz  hell  gedacht; 
denn  feine  Sprachlehre  nimmt  auf  die  Eigenhei* 
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Jen  der  Gemeinsprache  feiner  Gegend  fehr  wenig 
Rücklicht;  die  entGnrilichlen  Lehren  Hellet  de  nur 
in  der  Ausnahme  verfmnlichel  dar;  und  Umficht 
auf  fremde  Sprachen  nimmt  fie  n:cht  m«hr  ,  als, 
die  mcißen  anderen  TeütfchGraminatiken,  die  doch 
gar  nicht  von  fich  behaupteten ,  den  Weg  zu  frem- 
den Sprachen  zu  ebenen. 

Eigene  und  neu  unterfuchte  Lehren  hat  der 
Hr.  Verf.  nicht  verheißen  ;  er  giebt  nur  die  Leh- 
ren feiner  Vorgänger  Adelung' s,  Wismayr'a 
tind  Bafedow's,  die  er  doch  weder  völlich  erraf- 
fet ,  noch  auch  ,  wo  Tie  es  noch  bedurften  ,  ver- 
vollfländiget.  Er  erzählet  daher  auch  blos  die 
meifien  SprachErfcheinungen ,  z.  Ii.:  „Es  giebt 
acht  Sei  bßlaute",  doppelt  fo  viel  Mitlaute"; 
„foicher  Redctheile  zählen  wireilf'';  „  die  Ab- 
wandlung (Declination)  der  EigenfchaflsWörter  ge- 
fchieht  auf  dreyerley  Art"  u.  f.;  obfehon  er 
auch  manche  Lehren  begrifimiiTsig  ,  und  doch  da- 
J>ey  verfinnlichet  darlegt,  z.  Ii.  5.  9  —  10  «len 
Eingang  zu  den  RedeTheilen  ;  die  Erklärung  der 
Zahl  S.  16;  die  Erklärung  des  Rede  Wortes  (Ver- 
lies )  S.  2Q  —  32 ,  u.  a. 

Um  jedoch  das  Innere  des  Werkchens  noch 
beftimmter  darzulegen ,  wollen  wir  daraus  noch 
*inige  Einzelheiten,  als  Proben  beurtheilen  ,  wo- 
bey  wir  jedoch  diejenigen  Bemerkungen  abficht- 
lieh  übergehen,  die  wir  bereits,  in  diefer  Lit.  Zei- 
tung, über  andere  Grammatiken  mittheilten. 

Die  Einleitung  foll  dem  Anfänger  darthun,  wie 
wichtig  es  fey,  die  3IutterSprache  gründlich  zu 
kennen ,  aber  (ie  behauptet  diefe  Wichtigkeit  nur, 
ohne  lie  zu  beweifen ;  noch  weniger  kann  Tie  be- 
weifen :  „  wie  denn  diefe  Grammatik  auf  Bildung 
der  Sitten ,  auf  Abfchleifung  der  Rohheit  und  Ver- 
drängung pübelhafter  Schimpfwörter  den  heilfam- 
lien  Einfluls  Imhe",  da  fie  doch  nirgens  nachher 
von  diefen  Gegen ßänden  eine  einzige  Sylbo  wie- 
der erwähnet.  —  Die  BegriffBeftiininung  derSprarh- 
Lehre  enthält  wol  manchen  Cberflufs:  „dieSprach- 
Lchrc  ifi  eine  gegründete  und  richtige  An- 
weifung  ,  wie  wir  unfere  M 11  tterfp  räche  in  ihrem 
Zufammenhange  richtig  reden  und  fchreihen 
ir.iilVen."  Dafs  eine  An  weifung  gegründet  und 
richtig  fey,  erfodert  fich  doch  von  fclbfi;  und 
wenn  es  angegeben  ifi,  wie  mau  reden  und  l'direi- 
bin  muffe,  fo  verliehet  man  auch  nnr  das  Rich- 
tig Reden  und  =  Schreiben. 

t  her  Aujfprache  der  Wörter  giebt  der  Veifaf- 


fer  nur  Winke,  nämlich  Warnungen  vor  etlichen 
Fehlern,  nie  aber  Regeln  über  die  richtige  Aus- 
spräche; und  dann  giebt  er  auch  jene  Winke 
nicht ,  erfi  nach  der  LautLchre ,  S.  6  —  7  ,  (on- 
dern  noch  vor  derfelhen,  S.  3.  —  Die  Erklärung 
der  Sylbe,  ifi  wol  nicht  richtig:  ,, die.  Laute,  die 
m  i t  einer  einzigen  Bewegung  der  Zun- 
ge (,)  oder  der  Lippen  hervorgebracht  werden, 
machen  eine  Sylbe  aus";  denn,  zu  den  meifien 
Sylben  gehört  ja  mehr  als  ein  e  Bewegung  der 
Zunge,  oder  der  Lippen:  bald,  fprichft.  Dampf 
u.  f.  Befümmler  erklärt  fie  Wismayr:  „ein  hör- 
barer Laut  (,  oder  LautVerein) ,  der  mit  einem 
Ausfiofs  der  Luft  und  mit  einer  Öffnung  des 
Mundes  hervorgebracht  wird";  noch  heflimmter 
vielleicht,  Manche  der  älteren  Grammatiker.  Un- 
genau ifi  ferner  die  Behauptung:  „  löfet  man  eine 
Sylbe  in  ihre  einfachen  Bt-fiandthcile  auf,  fo  er- 
hält man  Buchfiahcn.  Diefe  find  thtrls  folclie, 
die  mitteilt  blofser  Öffnung  des  Mundes  ge- 
bildet werden  ,  die  S  e  1  b  fl  1  a  u  t  e  (  Grundlaule  )  ; 
theils  andere ,  die  durch  die  Bewegung  der  Zunge 
und  der  Lippen  hervorgebracht  werden :  Mit- 
laute (Hauptlaute)."  Denn,  durch  blofse  Öffnung 
des  Mundes,  durch  blofe  Bewegung  der  Zunge, 
oder  der  Lippen,  ohne  den  befe  elenden  Hauch, 
wird  in  Ewigkeit  kein  einziger  Laut  gebildet;  und 
dann  find  diefe  Laute  noch  gar  nicht  Buchsta- 
ben, d.  h.  SchriftZeichen.  Doch,  der  Verf. 
verwechfelt  zu  oft  noch  den  Laut  mit  dem  Zei- 
chen,  indem  er  z.  B.  in  die  Laut  Tabelle  S.  1 
fogar  die  SchriftZeichen  c,  rj,  s,  x,  z  aufnimmt, 
da  diefe  doch  mehr  in  eine  Buchfiaben-,  d.  h. 
LaulZeichen Tabelle  gehören.  Die  von  Adelung 
«ntlehnete  Unterfcheidung  der  Wurzel-,  und  der 
Stamm- Wörter  ifi  gut;  nur  nicht  ganz  die 
ebenfalls  von  jenem  SprachForfcher  entnommene 
Bemerkung  S.  8 :  „  Die  Wurzelwörter  find  ein- 
fylbig  ,  und  fcheinen  nichts  anders  (Anderes)  zu 
feyn,  als  Nach.ilunun»«.tj  des  empfundenen  Natur- 
lautes, weil  die  Sprache  eigentlich  nichts  (?) 
hörbar  bezeichnen  oder  ausdrücken  kann  ,  was 
nicht  vorher  hörbar  empfunden  worden  ifi*'; 
denn  fie  wird  ja  durch  die  Heine!  kung  S.  5,  wenn 
nicht  aufgehoben,  doch  lehr  hefchr.t'nkt :  „das  er- 
fie,  was  der  rohe  Mcnfch  auszudrücken  ein  Be- 
dui  fnifs  fühlte ,  waren  die  Empfindungen  des 
Schmerzens,  der  Freude,  des  köi  per  liehen  Wohl- 
behagens durch  einzelne  Laute.    Diefe  find  die 
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Wurzel  aller  Sprachen  u.  f."  Auch  ifl  der  Ausdruck 
ungenau  :  die  Vor-  oder  Nachfylben  haben  aufler 
diefer  Verbindung  gröfstentheils  für  lieh  Jteine  Be- 
deutung ;"  Bedeutung  haben  fie  ja,  ohne  Ausnah- 
me, alle,  nur  werden  fie  nicht  alle  mehr  auffer 
der  Verbindung  mit  anderen  Wörtern  gebrauchet 
Der  Unlerfchied  zwifchen  den  abgeleiteten 
und  den  z  uf a  m  m  e  n gefezten  Wörtern,  ift 
nicht  fcharf  genug  angegeben.  Dasjenige  Wort, 
welche*  in  der  Zufammenfetzung  das  andere  mo- 
diiuirt  oder  naher  befiimmet,  nennet  der  Verf.  das 
Neben befiimm u ngs wort,  und  das  befiimmte, 
das  Grundwort  und  Hauptwort;  wol  richti- 
ger nannten  Adelung  und  Wismayr  erfieres 
djs  BcItimmungsWort  (Befiimm Wort) ;  denn 
nicht  jede  Beiiimmung  ift  eine  Nebenbeftimmüng, 
fondern  oft  eine  Hauptheilimmung. 

Die  Deklination  de«  Artikels  liellel  der  Verf. 
fchon  S.  14  dar,  und  S.  18  erklärt  er  erfi,  was 
Deklination  fey,  und  wozu  fie  diene.  Auch  ift  S. 
15  der  Saz  zu  allgemein  ausgedrückt:  „Jedes 
NcnnWort  nimmt  eines  der  GefchlechtsWÖrler  vor 
fich,"  fl.,  ka  nn  eines  derfelben  vor  fich  nehmen. 

über  das  verfchiedene  Gefchlecht  der  Nenn- 
VVörter  S.  10  keine  Kegeln,  „der  geborne  Deutfche 
lernt  es  durch  Übung  und  Sprachgebrauch,  am  Ge- 
rchlcchlsWorte  zu  erkennen  (erkennen),  zu 
welchem  Gefchlechte  diefes  oder  jenes  NerinWort 
gehöre."  Wehn  aber  nur  vorher  befiimmet  wäre: 
wo  denn  ein  der,  die,  oder  das  richtig  flehe; 
wenn  nur  nicht  ferner  alle  31undArten,  fogar  die 
IVIundArt  Salzburgs,  in  der  Gefchlechtei  Bezeich- 
nung vieler  Wörter,  von  der  allgemeinen  Sprache 
ganz  abwichen. 

Die  fünf  bis  fechs  BezeichnungsArten  der  Mehr- 
heit werden  S.  IG  —  17  faßlich  erzählt;  nur  giebt 
er  wiederum,  Adelungen  verlaffend,  keine  Regel 
darüber:  in  welchen  lieft  im  mten  Fällen  denn  diele 
oder  jene  BezcichnungsArt,  gewählet  werden  müfle. 
Auch  fezel  der  Verf.  fehr  ungut  die  Bezeichnung 
durch  den  Artikel  als  die  er fie  an:  der  Engel; 
di«  Engel;  da  fie  doch  nur,  als  eine  Mangel- 
haftigkeit, nur  Ausnahme  machen  kann.  Unge- 
nau ferner:  „man  bildet  die  mehrfache  Zahl  durch 
Hinzufezung  der  Sylbe  er,  wobey  mehrere  Nenn- 
Wörter  zugleich  den  Umlaut  haben;"  denn  alle 
Wörter  diefer  Art,  ohne  Ausnahme,  erhalten  und 
miiircn  den  Umlaut  erhalten:  Band  Bänder, 
Xand  Lander  u.  f. 
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Kafus,  die  er  mit  Campe  fehr  ungut  Endun- 
gen nennet,  —  nimmt  der  Verf.  nur  viere  an; 
Deklinationen  (teilet  er  nicht  auf,  nur  Bafedow'a 
noch  mangelhafte  Regeln  darüber,  ohne  fie  int 
minderten  zu  vervollständigen.  So  konnte  er  z.  B, 
noch  hinzufezen:  Wörter,  die  im  NennFalle  aus- 
gehen auf  el,  er  (en),  erhalten  im  Genitiv« 
nicht  es,  fondern  nur  s,  und  im  Dative  kein  e. 
Auch  mutete  er  be Himmler  die  WörterArten  ange- 
ben, die  im  Genitive  ein  en,  und  die  ens  erhal- 
ten ;  wanigftens  hatten  ja  Andere  vor  ihm  darüber 
fchon  Regeln  ertheile't.  Eben  fo  unvoll  Händig  find 
auch  feine  Angaben  über  die  Kafus  der  MehrZahl ; 
denn,  um  nur  Eines  zu  erwähnen,  es  fehlet  die 
fo  leicht  zu  findende  Regel:  die  von  Verben  ab- 
geleiteten PerfonNamen  auf  tr  erhalten,  im  Nomi- 
nativ der  MehrZahl  kein  neues  EndZeichen:  der 
Lefer  die  Lefer;  es  fehlet  die  bekanntere: 
die  weiblichen  Benamungen  auf  in n,  nehmen  ein 
en  noch  an:  Lefer  in  n  Leferinnen,  Fürftinn 
Fürfii  n  n  en. 

Fremde  Wörter  verlangt  der  Verf.,  mit  Recht, 
auf  teutfehe  Art  behandelt,  nur  hätte  er  auch  hier 
einige  Regeln  geben;  er  hätte  ferner  nicht  for- 
men follen  der  Ganion  die  Canlons,  fondern, 
mit  den  teutfehen  Schweizern,  die  Kantone. 

Bey  der  Umendung  der  EigenNamen  mangelt 
es  wieder  an  Regeln,  fo  hat  z.  ß.  der  Verf.  ver- 
gelten, was  doch  fchon  Ad  «Jung  lehrte:  Eigen- 
Namen nehmen  in  der  MehrZahl  den  Umlaut  nie 
an,  obfehon  die  GemeinNamen,  aus  denen  fie  ent- 
Runden,  denfelben  erhalten  i  Baumgarten,  R o- 
fegarten,  Niethammer,  Seligmann  u.  a., 
MehrZahl:  die  Baumgarten  die  Nietham- 
mer, die  Selig  manne,  und  nicht  die  — gärten, 
— hämmer,  — männer.  Höhere  Gründe  fpre« 
eben  für  dtefe  Unterscheidung. 

Diefen  Mangel  an  Regeln  findet  man  in  die- 
fem  Werkchen  zu  häufig,  dagegen  aber  in  Zwei- 
felsFällen  die  Verweifung  auf  den  SprachGehrauch, 
auf  WörterBücher,  auf  Übung,  Aufmerksamkeit, 
und  auf  das —  Ohr,  welches  doch  von  Sprach- 
Logik  nur  Wenig  verliehet;  z.  B.  S.  28  ob  die 
comparirten  AngehörsWörter  den  Umlaut  anneh- 
men, oder  nicht:  voll  voller,  oder  voller  u.  f.; 
wenn  man  durch  eigene  Endung,  und  wenu  durch 
die  Hülfs Wörter  mehr,  weniger,  minder  u.  a. 
fteigern  müflV;  ob  man  Wörter  wie  hölzern, 
golden  u.  a.  kompariren  könne;   welche  Verb« 
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regulär,  und  welche  irregulär  Geh  umwandeln; 
welche  Verbe,  zum  EiTaze  der  mangelnden  Zeit- 
Formen,  Ilaben,  und  Seyn  erfodern;  in  wel- 
chen beßimmten  Füllen  man  die  Partikeln  daran, 
darauf,  wodurch,  womit  u.  f.  gebrauche, 
und  wenn  die  Ausdrücke  an  dem,  an  diefero, 
durch  Wen,  mit  Wem  u.  f.;  in  welcher  Ord- 
nung die  Wörter  auf  einander  folgen  muffen,  u.  f. 
Wollten  wir  jedoch  die  übrigen  zum  Theil  ge- 
-  lungenern  LehrSätze,  fo  wie  die  mißlungenen  in 
diefen  Blattern  noch  einzeln  würdigen,  fo  müfeten 
wir  mindeß,  dem  Zwecke  einer  allgemeinen  Lite- 
raturZeilung  zuwider,  vielleicht  noch  Mehr,  als 
einen  Bogen  mit  Bemerkungen  anfüllen.  Es  ge- 
nüge daher  dem  Hrn.  Verf.  an  der  Erklärung : 
dal's  wir  fein  Werkchen  weder  für  ausgezeichnet 
hefler,  noch  für  fonderJich  utibefler  anfehen,  als, 
fo  manches  von  denen,  die  wir  in  diefen  Blattern 
Ich  ort  würdigten.  Sollte  ihm  indeffen,  etwa  zum 
Bebufe  einer  verbeflerlen  Auflage,  an  den  übrigen 
Bemerkungen  des  Hezenfenten  gelegen  feyn,  Co 
kann  er  diefelben  von  Unterzeichnetem  ganz  un- 
entgeltlich erhalten. 

Wir  erlauben  uns  fchlüfslich  nur  noch  Folgen- 
des bej zufügen,  Dafs  der  Hr.  Verf.  teutfehe  Kunft- 
WÖrter  erwählete,  war  für  die  teutfehen  Schulen 
ihm  unerlafslich ;  doch  fcheinen  nicht  alle  fehr 
glücklich  gewählet:  abwandeln  f.  dehliniren, 
welches  fchon  Andere  für  konjugire/t  gebrauch- 
ten ;  abändern  fi.  rooviren;  abbiegen  fi. 
konjugiren,   kennzeichnend  find  Ge  wenigflens 
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nicht;  Sprech  Art  A.  Modus  wol  eben  fo  wenig, 
fofern  es  auch,  im  weitern  Sinne,  für  Dialekt  ge- 
fezet  wird;  zurückführende  Zeitwörter  ft. 
reziproke,  etwa  felbli  b e z üg  I i  c h e  ?,  d.  h. ,  wo- 
durch das  Subjekt  oder  das  Objekt  einen  Bezug 
auf  fich  felbes  angiebt;  E  m  pf  i  nd  u  n'gs  W  o  r  t 
Interjektion,  fi.  EmpfindungsLaut  u.  a. 

Die  Schreibart  des  Verf.  iß  rein  von  Fehlern 
und  Landfchaftlichkeiten,  wenn  man  nicht  folgen- 
de Abweichungen  als  Fehler  ihm  anrechnen  will : 
S.  1  „auf  eine  zufammen  häng  e  n  d  e  Weife;'* 
ß.  — hangende;  kommt  11.  kömmt;  leiden- 
de Form,  I'aHtv,  fl.  LeiaieForm  ;  S.  44  „un- 
ächte  Zufammenfezungen  werden  öfter  getrennt," 
Ii.  öfters;  S.  Öl  „die  fich  einander  gleich 
find";  S.  Öl  —  Öl  „der  Weg  ifi  noch  lange", 
fl.  lang. 

S.  67  „ße  (die  NennWörter)  bezeichnen  aber 
die  Zahl"  iß  wol  ein  DruckFehler,  fi.  —  aber 
nicht  die  Zahl;  defsgleichen  S.  "öder  wie  vielt- 
ße,  fl. ,  der  wie  Vielte;  wann,  etliche  Mal  Halt 
wenn,  deren  Unterfchied  er  voiher  doch  richtig 
angiebt 

Die  als  Berfpiele  aufgeßelletea  Wörter  und  Sa- 
ze,  hat  der  Verf.  nicht  immer,  wie  doch  in  einer 
Anfangsürammatik  durchaus  gefchehen  müfste, 
mit  anderer  Schrift  abdrucken  laßen ,  wodurch 
denn  zuweilen  wirkliche  Dunkelheiten  in  feinem 
Vortrage  entziehen.  Vorrede  und  Einleitung  tra- 
gen etliche  Spuren  von  Eile  an  fich. 

Radio  f. 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Beförderungen    uud  Ehrenbezeugungen. 


Dor  Dr.  Med.  Gerresheim,  ein  gehorner  Berliner, 
«reicher  Feit  vielen  Jahren  in  Dresden  mit  Auszeichnung 
prahtifirle,  und  feine  Ncbcnflundctv  dem  Studium  der  Na- 
.  rurwiflcofchatten  widmete,  hat  eiu  mit  eben  fo  viel  Flcifs 
*1*  Kulten  (refainmclle»  liabinet  von  Zoophytcn,  Lithophy- 
tea  und  andern  Seeprodukteu,  dem  Könige  vun  Prcuften 
zum  Gebrauch  hey  der  neu  zu  errichtenden  Lniverlital  in 
lkrlji  „u-elivgeu.  Sc.  Majcfiat  bat  diefoi  GoCcJ.ouh  fehr 
g. ladig  au^cuunuiten,  und  mit  Bezeugung  feine»  Wohlgc- 
Ullius  uIut  diefeu  Beweis  der  erhaltenen  Anhänglichkeit 
„u  da*  Y.itcrl»ud  dem  Ilm.  Dr.  Gciicshciui  den  Cba- 
Taht.r  .-ine»  Hulratbt  erlhcilt.  Zu  Ende  de»  Munal«  Au- 
gufl  wurde  der  Staatsrat,  llr.  Ihdeu  erwartet,  um  da«  Ka- 
biuet  in  Empfang  zu  Behmcu,  und  nach  Berlin  transporti- 


ren  r.o  Ii  (Ten.    Diefe«  lialtitiet  ifi  ungemein  v.iTlrtindig  und 
vielleicht  das  einzige  feiner  Art  in  Deut  l'c  hh.mt. 

An  dia  Stelle  des  ermordetru  Gran'u  1  erfen  ■(!  der 
durch  feine  Gedichte  bekannte  Otat  J.  G.  O  x  e  n  fl  j  c  r  n  a 
sunt  Kanzler  der  Liiiverlitat  l  tifala  erwählt  worden:  f<»  wie 
zum  Kauzler  der  Uuiverlitat  Luud  der  SUatsiuiiufti  r  BaioD 
L.  v.  Enge  (kr  um.  Die  beyden  fchwedifeheu  Lehifitzo  ' 
haben  jezt  da»  Glück,  Männer  an  ihrer  S*pitze  xu  fehen, 
welche  die  Wiflenfch.iKeii  keuueu  und  liehen,  und  die 
Sum  für  ihre  ltedm  liiiife  hiheu;  lie  dürfen  dalier  mit 
Hecht  einer  neuen  lUü;he  enlgfgei.IVhn. 

Der  bisherige  l'i'ulellur  der  oneiilal.  Sprachen .  der 
Afthclik,  Ealinitat  und  des  deutfeheu  suis  zu  Grcilswahl, 
llr.  Dr.  \V  allem  u.s,  dl  zum  l'alior  zu  Pazig  auf  der 
Infcl  Bügen  ernannt  worden. 
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LITERATUR-ZEITUNG. 


45.  September. 


I90 


18  10. 


Theologische  Zeitschriften. 
Fortfetzung  der  Recenfion  über  das 
crfle  Helft  der  1*  hi  1  a  I  e  t  h  i  a. 

Er  fies  lach.  Abhandlungen  über  GegenRän- 
de  der  Hcligion  und  des  Kirchenwefens. 

I.  Bemerkungen  über  das  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  fs 
7. wifchen  einem  Reiche  von  diefer  und 
dem  von  jener  Welt,  heftäligt  durch 
neuere  Regierung!  -  Maximen. 

Diefe  Abhandlung  hat,  wie  man  auch  fchon 
aus  der  Auffcht  ifl  derfelben  ahnen  kann,  den 
Zweck,  die  Demarkationslinie  zwifcheu  Kirch» 
und  Staat  genau  abzuftechen  und  zu  bezeichnen, 
die  nach  den  Foderungen  der  Vernunft  und  des 
Chriltenthums  von  heyden  refpektirt  werden  mufs. 
Sie  befiimmt  die  rechtlichen  Verhaltnifle  des  Staa- 
tes zur  Kit  che,  und  diefer  zu  jenem.  Sie  zeigt, 
was  beyden  für  einander  erlaubt  ift  und  obliegt; 
und  Tie  foll  den  erfreulichen  Beweis  fuhren,  dafs 
die  langft  bekannten  Grundfalze  der  Huma- 
nitiit  in  Beziehung  auf  Religionsfreyheit  immer 
hertfehender  werden,  und  dafs  die  Handlungs- 
weife der  hVgenlen  der  neueilen  Zeit  in  die- 
fem  Falle  mit  den  Aussprüchen  der  theorelifeben 
und  prahiifchen  Vernunft,  mit  den  Hechtsbegritfen 
und  mit  den  Slaaljhandlungen  der  VV eifern  unter 
den  ehemaligen  curopaifchen  Kegenten  vollkom- 
men übci eitifiimmen.  Übrigens  kann  Hec.  keinen 
Auszug  davon  liefern.  Das  Ganze  will  ganz,  in 
feiner  01  i;;iiiälen  Extenfion  gclefcn  feyn,  und  Nie- 
mand wiid  dielen  Auifjtz  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen.  Er  fcblief»et  fo :  „Gebe  der  groke, 
gute  Genius,  der  über  den  heiligen  Angelegenhei- 
ten dir  Menfchheit  wallet,  dafs  die  Helene  von 
diefer  und  von  jener  Welt  nie  mit  einander 
vet  avci  bl'ull  werden,  und  dafs  es  immer  gelte, 
was  der  König  von  Welinhaleu  f.igte:  Der 
Staat  fchreibt  nur  Bürgerpflichten  durch 
Gefelze  vor!" 


II.  Ober  religiöfen  Sinn.  Aua  einem  Brie* 
fe  des  verdorbenen  Predigers  I.  F.  IM ö  1-1  er  in 
Elfey.  Mit  Zufatzen  des  Herausgebers.  Diefe 
lezteren  find  noch  viel  lehrreicher,  als  der  voran- 
flehende  kurze  Auffalz,  indem  hier  die  Begriffe 
von  dem  religiöfen  Sinn  näher  beflimmt  werden. 
Zweytes  Fach.     Praktifche  Arbeiten. 

I.  Wie  beruhigend  kann  in  traurigen 
Zeiten  uns  der  Kirchenbef  uch  werden! 
Wieder  ein  herzliches,  wahres  und  beachtenswer- 
tes Wort  xu  feiner  Zeit.  Am  Schluffe  kömmt 
folgende,  zum  liirchcnhefuche  ermunternde  und 
fchon  ausgedrückte  Stelle  vor:  „Die  Tempel  find 
gewi (Ter mallen  außer  der  gewöhnlichen  Menfchcn- 
weit,  erhoben  über  ihr  verwirrendes  Getümmel, 
über  ihre  ungleichen  Verhältniffe,  über  ihre  ver- 
änderlichen Gefelze.  Wenn  die  Ungerechtigkeit 
uns  verfolget,  dort  rettet  Geh  unfer  Geift  vor  der» 
Thron  des  Ewigen,  der  da  recht  richtet.  Wenn 
Neid  und  Ilafs  der  IVIenfchen  uns  quälen,  dort 
linken  wir  in  die  Arme  der  höchflen  Liebe.  Wenn 
der  Krieg  über  uns  feine  furchtbare  Geifel  fchwingt, 
dort  erblicken  wir  die  unverwelkliche  Palme  de* 
Friedens." 

II.  Warum  hat  Jefus  felbß  nicht  auch 
durch  Schriften  die  Welt  erleuchtet? 
Nach  Carl  Victor  Hauff.  Die  Beantwortung 
der  obigen  intereffanten  Frage  ift  ein  freyer  Aus- 
zug aus  dem  fiebenten  Briefe  des  genanuun 
Verfallen  „Den  Werth  der  fchiiftlichen  Religion«» 
Ui künde  als  folcher,  und  das  Studium  derfelben.' 
lefonders  ihrer  Sprache  betreffend.  (Stutlgard  bey 
Sleinkopf  18UJ  in  8.  2  Thfe).  Die  hier  angegebe- 
nen Gründe  können  dem  Hec.  keineswegs  genü- 
gen. Ach,  die  Welt  verlor  zu  viel  dadurch,  dafs 
fie  einer  fchriftlichen  Erleuchtung  durch  Jefus  lelbft 
entbehren  mufs! 

III.  Das  Wölkchen.  Eine  Parabel,  aus  dem 
zwey  ten  Bandchen  de»  Fefibuchleins  von  D.  F.  A. 
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Kruramacher,  das  Chriftfeft  enthaltend,  wel- 
che« nachftens  die  Prelle  verlaffen  wird. 

IV.  \Yii  wird  dem  Menfchen  mit  fei- 
nem Namen  gegeben?  (Sloff  zu  einer  Tauf- 
rede von  S.)  „Es  wird  ihm  damit  gegeben  a)  die 
Bezeichnung  feiner  Perfönlichkeit."  So  lange  der 
Neugebohrne  namenlos  daliegt,  ift  es  uns,  als  ge- 
köre  er  noch  blofs  unter  die  Güter,  den  Eltern 
verliehen.  Als  ein  felbftßändiges  Wefen  tritt  er 
unter  feinen  Brüdern  noch  nicht  auf.  Was  ihn 
zu  den  befondern  IMenfchen  (Wefen)  macht,  was 
von  Andern  ihn  unterfcheidet,  das  muEf  erft  an 
einen  beftim inten  Namen  geknüpft  werden.  Bey 
diefem  Namen  reden  wir  ihn  an;  diefer  Name 
wird  der  Begleiter,  der  unzertrennlich  von  ihm, 
überall,  wohin  er  gelangt,  ihn  verkündigt;  mit  fei- 
nem Namen  fch webet  fein  ganzes  Wefen  mit  al- 
len feine«  Eigenheiten  fo,  wie  fie  uns  erfcheinen, 
vor  unfcrir  Seele ;  die  Schiekfale  feines  Namens 
lind  die  Schickfale  feiner  Ferfon;  er  und  fein  Na- 
me werden  uns  Eins."  b)  Die  erfte  höhere  Gabe 
elterlicher  Liebe,  c)  Das  Denkmal  feiner  Aufnah- 
me in  die  kirchliche  Gefeltfchaft.  „Ausgebrochen 
unter  andachtsvollen  Gebeten,  foll  er  (der  Name) 
gteichfam  geheiligt  hinübergehen  auf  die  Zungen 
der  Menfchen.  Er  foll  ein  beständiges  Zeichen 
von  dem  feyn,  was  die  Religion  für  die  Ankömm- 
linge anf  dem  Boden  des  Lebens  gethan  hat,  be- 
vor fie  noch  denken  und  wollen  konnten." 

V.  Die  Seite  gegen  Mitternacht.  Eine 
Parabel  von  Lieth.  So  ift  Geh  die  Wahrheits- 
liebe getreu,  indem  fie  die  Wahrheit  in  den  man- 
uigfalligllen  Formen  oder  Gefäßen  darbeut. 

VI.  Zwey  Lobgefänge  auf  Gott.  Metri- 
fi  he  C  bei  fetzungen  des  lyten  und  104ten  Pfalms, 
von  I.  A.  Küpper,  evangelifch-  reformirlen  Pre- 
diger in  Mettmann. 

Drittes  literarifches  Fach.  Auszüge 
und  Probeftücke  aus  neuern  Schriften. 

I.  Grundzüge  zur  Bil  d  u  ng  d  er  öffent- 
lichen Gottesverehrung.  Nach  V.  A.  Win- 
ter. Diefes  Probftück  ift  eine  concerttrirte  Dar- 
stellung der  allgemeinften  Ideen  des  VI.  Abfchn. 
von  unfer*  V.  A.  Winter's  Liturgie,  was  tie  feyn 
foll  etc.  oder  Theorie  der  öifentlicben  Gottesver- 
ehrung,  vcinifclit  mit  Empyrie.  In  einer  Anmer- 
kung wird  derfelhcn  folgendes  verdiente  Lob  ge- 
brochen; fie  wird  nämlich  genannt:  „Eine  Schrift 
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von  edler  Unbefangenheit  des  Geiftes,  von  regem 
Sinne  für  das  Gute,  und  vrJn  genauer  Bekannt- 
fdiaft  mit  der  neuern  Liturgik  zeugend,  reich  an 
treffenden  Bemerkungen  und  Belegen  zur  Betäti- 
gung derfelben,  in  llinfieht  auf  Dittion  kräftig  und 
anziehend  etc."  Wir  freuen  uns  mit  unferm  ge- 
lehrten Hrn.  Landsm.innc  der  edeln  Unbefangen- 
heit des  Geiilos,  mit  welcher  unfer  Epitomator 
nicht  fragte :  von  welcher  Coniellion  ift  der  Verf., 
fondern:  quid?  was  ift  in  dem  Buche  Gutes  und 
Schönes  und  der  Hekanntmachung  in  einem  wei- 
tern üreife  Würdige»? 

II.  Chrifiliche  K S r ch e n  gef c t z e ,  vorge- 
fchiagen  von  Jonathan  Schuderoff,  in.deffen 
kleiner  Schrift:  über  Kirchen  zu  cht.  Milbe- 
fonderer  llückficht  auf  die  protrftantifche  Kirche. 
(Altenburg  und  Leipzig  hey  Richter  180()  Q2  S.  8.) 
Worte  eines  lichtvollen  Geiftes,  gründlich ,  frey- 
iiiathig,  den  Bedürfniffcn  eines  frivolen  Zeitalters 
gemäfs,  aber  auch  nur  durch  folchc  veranlaf»t. 
Der  hier  gelieferte  Auszug  macht  vielleicht  man- 
chem Lefer,  der  (ich  zur  chriftlichen  Kirche  be- 
kennet, wenigflens  die  Inconfequenz  feines  Verhal- 
lens gegen  die  liirche  begreiflich. 

Viertes,  hiflorifches  Fach. 

I.  Johann  Friedrich  Dcscoles  oder  die 
Glaubenskraft.  Üiefer  Mann,  evangel.  refor- 
mirter  Prediger  zu  Kirch  he  im  Bolanden  und 
feit  einem  .Jahre  Präfes  des  Lokal  -  Confiftotiums 
zu  Alzey,  bekannt  als  ein  fehr  freymüthiger, 
durch  manche  befremdende  Meynung  lieh  aus- 
zeichnender Bihelforfchcr,  hat  feiner  neueltcn 
Schrift:  Gefchichte  und  Lehre  von  den 
Erfchei  Hungen'  Jefu  n«ch  feinem  Tode 
(Mannheim  1800)  einen  Anhang  hinzugefügt,  un- 
ter der  Auffchi ift:  Mein  Jubiläum,  ein  Bey- 
t  r  a  g  zu  meinen  V  e  r  h ä  1 1  n i  f f e n. 

Er  fezt  hier  die  Erzählung  von  feinen  Lehens- 
verhaltniffen  oder  feiner  Biographie  fort,  die  er 
im  11.  und  III.  Rande  der  Zeith hrift:  Für  Chi  i- 
ftenthum,  AufklarungundMenfchcnwohl 
von  Hufnagel  begonnen  hatte.  Oft  mit  der  ge- 
wöhnlichen Breite  und  Uedfeligkeit  und  Gedanken- 
Unordnung  des  Greifes  (er  war  im  December  1803 
im  12.  J<*hre  feines  Alters  )  ,  wie  auch  mit  einer 
grofsen  Dofis  von  Setbfigefaliigkeit  irn  Ganzen,  je- 
doch mit  feltener  Energie  und  mit  bewunderns- 
würdiger GUubeusfreudigkeit  fpricljl  er  fein  Selbft- 
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bevrufstfeyn .  feine  Theten  und  Schichfale  aus. 
Was  dort  auf  ?  Bogen  gefagt  wird,  das  wird  hier 
in  einem  kernhaften  Autxug  mit  einigen  charafcte- 
rillifrlien  Zügen  zur  Erbauung  für  Andere  wieder- 
gegeben. Eine  Anekdote  mufs  Ree.  liievon  aushe- 
I»en.  Nachdem  der  Autobiograph,  zum  Beweife, 
dafs  er  feine  Wirkfimikeit  als  Prediger  nicht  nach 
dein  Winde  oder  der  Poftille  u.  derg!.  gerichtet, 
auch  nicht  Kanzel  -  Komplimente  gemacht  habe, 
eine  Stelle  aus  einer  Rede,  die  er  vor  den  ver- 
fammclten  Beamten  an  einem  (nun  abgefchafften ) 
DekadeolVJte  halten  mufste,  angeführt  hatte,  fährt 
er  in  der  Erzählung  fort ,  wie  folgt : 

„Eine  ähnliche  Dekadenrede  hielt  ich  auch  den. 
hiefigen  Juden  auf  öffentlicher  Strafse,  wo  ich  fie 
an  einem  Sonntage,  als  ich  aus  der  Kirche  ging, 
Handelfchaft  zu  treiben  verfammclt  fand.  Ich  trat 
unter  fie ,  und  bot  mich  zu  einem  Gefellfchafts-  . 
handel  mit  ihnen  an,  der  lauter  grofsen  Gewinn 
abwürfe,  und  auch  nicht  den  geringflen  Verlud 
fürchten  liefse.  Begierig  fragten  fie  nach  den  A  r- 
tikeln.  „Die  hat  mir  Salomon  (Sprichw.  23," 
23.)  bekannt  zu  machen  aufgetragen.  Kaufe 
Wahrheit  und  verkaufe  fie  nicht."  Diefe 
Rede  war  kurz.  Betroffen  gingen  die  lfraeliten, 
auseinander,  und  liefsen  Geh  an  Sonntagen 
nicht  mehr  auf  dem  gewählten  Handelsplatz  fehen." 

U.  Gedächtniftrcde  am  Grabe  eine« 
guten  Hirten.  Aus  dem  Tagebuche  reifender 
Pred  iger  am  Oberrheine  in  der  Schrift:  Kirch- 
liche Licht-  und  Wa  f f er  ftr  a h len.  Vom 
Verf.  der  privatifii  enden  Fürfien.  löOQ.  *  Heft  I. 

Iii. 
der  S 


Vorkehrungen  zur  Ve rb e f f e r u ng 
itten.    Es  werden  hier  einige  Yorfchlage 


einige  >orlcliläge 
gegeben,  wie  dem  bey  einem  fchr  grofsen  Theilo 
unferer  ZeilgenofTen  fich  mit  verheerender  Macht 
ausbreitenden  und  alle  Geillea-  und  Kürperskräfte 
lähmenden  Siltenverderhnifs  geficuert  weiden  konn- 
te, und  dann  folgen  ein  Paar  folcher  Verfuche 
durch  das  Confifioriiim  zu  Biel  im  Departement 
des  Oberrheins  und  durch  den  Landammann  und 
Rath  des  Kantons  Unter walden  und  Kern- 
wald. Mochten  doch  unfere  gcifilichen  und  welt- 
lichen Regierungen  auch  ähnliche  littenrichlei  liehe 
Verordnungen,  freilich  eines  heJTem  Geifics  ,  als 
welcher  in  den  angeführten  zwey  Verordnungen 
weht,  an  uufere  Audircnden  und  nicht  ßudireaden 
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hingen  Leute  in  den  Städten ,  an  denen  das  Pre- 
diglamt  fruchtlos  ifl ,  erlaffen  ,  und'fich  dadurch 
wahrhaft  zu  WohlthäfBrn  der  gegenwärtigen  und 
künftigen  Generation  machen !  Diefes  ifl  das  wohl- 
gemeinte Votum  eines  Mannes  fine  volo  ,  der  auch 
Philaleth  und  Philofiat  ill. 

IV.  Kirchlicher  Duldungsgeift  inRufs- 
landi  Wahrlich  ein  freundliches  Lüftchen  von 
dorther. 

V.  Ein  chrifilichesCoalitionsfyflem  in 
Holland.  Die  fchon  anderswoher  bekannte,  üb- 
rigens von  fehr  liberalen  Grundlagen  ausgehende, 
und  fich  „Chrifio  facruin"  nennende  neue 
ChriTlengefellfchaft   in   Delft  betreffend. 

VI.  Die  paläfiinifche  Gefellfchaft  in 
England.  Es  follcn  von  diefer ,  nach  dem  Mu- 
ller der  afrikanifchen  Gefellfchaft,  Reifende 
nach  dem  oben  genannten  christlich  -  clalfifchen 
Lande  gefchickt  werden,  um  die  natürliche  Be- 
schaffenheit desfelben  zu  unterfuchen ,  deffen  Ge- 
fchichte  aufzuklären ,  die  Sitten  und  Gebräuche 
feiner  Bewohner  genauer  zu  hefchreiben,  von  den 
Oberreflen  aus  dem  Alterlhum  nähere  Nachrichten 
zu  geben,  u.  dergl.  ' 

VII.  Der  vermeintliche  König  des  neuen 
Tefiaments.  (Nicolaus  ArnoLd  Bueck  in 
Hamburg.)    1(1  auch  anderswoher  fchon  bekannt. 

VIII.  Nachricht,  die  Preisfchriften  über 
die-  Wirkungen  der  muhamedanifchen 
Religion  betreffend. 

Das  franzöfifche  National -Infiitut  (Claffe  der 
alten  Literatur  und  Gefchichte)  halte  im  J.  1807 
einen  Preis  auf  die  befete  Beantwortung  der  Frage 
ausgefezt:  „Welche  Wirkungen  hat  der  hlanism 
in  den  erfien  drey  Jahrhunderten  der  Hegjra  auf 
Geill ,  Sitten  und  Regierung  der  Völker  ,  die  lieh 
ihm  ergaben,  hervorgebracht?"  Hr.  O eisner, 
ehemaliger  Deputirter  der  h  eyen  Reichsftadt  F  r  a  n  k- 
furt,  alfo  ein  Deutfcher,  erhielt  den  Preis,  und 
einem  andern  Deutfchen  ward  das  Accelfit  zuer- 
kannt. 

IX.  Ein  Ausbruch  des  kirchlichen  Sy- 
AemgeiAes.  Die  vortreffliche  Abfchiedspredigt 
des  Hrn.  Natorp' s  in  Effen  (eine  Anzeige  der- 
felben  wird  nuchfiens  in  diefen  Blättern  erfchei- 

i)  gab  unverfchuldeter  Weife  Anlaf»  zu  einem 
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bilden  Ausbruche  der  theologifeheu  Intoleranz  von 
Seite  des  dortigen  katholifchen  Pfarre»  üottung, 
und  zu  einem  kleinen  Schriftenwechfel.  Nicht  der 
Inhalt  der  fchönen  Rede ,  fondern  der  Umßand, 
iah  auch  mehrere  angefehene  Ralholiken  derfel- 
ben  bey wohnten,  brachte  den  derben  Zionswäch- 
ter  dahin  fich  zu  profiituiren  und  feine 
aufgeklärteren  Confeffions  -  Verwandten 
zum  Bemitleiden  feiner  Geifles-Armu  th 
zu  bewegen. 

Anhang.  I.  Inßruktion  fiir  die  Evaminations- 
Commiffion  deUlfcher  Schullehrer  in  Soeft  vom 
Confiß.  It.  Hufch;  und  11.  Infiruction  zur  Anfer- 
tigung des  Schulberichts  in  den  königl.  preufsi- 
fchcn  Ländern. 


Man  erlieht  aus  der  Inhdllsanzeige  diefe»  (ex- 
tern Fachs  mit  Vergnügen,  dafs  Henke's  Ar» 
chiv  und  fteligionsannalen  glücklich  erfezt  werden. 

Übrigens  gebührt  der  Verlagshandlung  dnsLoh, 
diefes  Heft  mit  fchöncm  Papier  und  den  Augen 
wohllhuendcti  Lettern  ausgefiattet  zu  haben.  Vom 
vierten,  hiflorifchcn  Fach  an  ifl  der  Druck  gar  zu 
klein*,  beföndets  arbeitet  fich  das  Auge  des  Litera- 
tors  oder  überhaupt  des  ßelefenen  in  den  Noten 
hart  durch,  der  nämlich  in  feinem  Leben  fchon 
Vieles  gelefen  hat,  und  noch  Vieles  zu  lefen  ge- 
denkt. 


LITERARISCH 

Gelehrte  Gc  feil  f  cha  ft  r  n. 
In   der  naturforfchenden  Gcfeilfclwlt  zu  Halle  Liehen 
vom  Neujahr  bia  Eude  Juny  d.  J.  lolgcudc  Mitglieder  Vor- 
trag: 1)  Hr.  Dr.  Schwedler,  über  deu  Untcrfchiod  zwi- 
fchou  dun  SeeleukräTtcn  der  Tliiere  und  den  Kräften  der 
mcufchlichcn  VerimnU.    2)  Hr.  Fror.  Gilbert,   über  die 
Knill)  au  fcliwimmcn  und  ob  ni.in  uuter  dem  Wafler  fehen 
fcn  ii;  ncblf  einigen  Austinen  der  Halloren  in  Halte,  sj 
Ur.  Dr.  Mo  II«  ei  de,  einige  phyfifch  -  niMb«TRjthirüie' Be- 
merkungen.   4)  Hr.  Praf.  Zepernick,  über  I.amaik's 
Conchylicnfyflcui  ,  iürlfctzuug  und  Bufthluf».     5)  Hr.  Dr. 
8cli  miede  r,  über  die  Phänomene,  welche  nun  als  Vor- 
bedeutungen des  Windes   anzuleiten   hat.  —  6)  Hr.  Iiifp. 
Buhle,   von  Kröten  und  lix.fi Ken,  die  min  iu  bedacht- 
liehen  Tiefen  in  der  Erde   und  in  vcrfjiieüctien  Gcftciueo 
und  Baumen  gefunden  hat.     7)  Hr.    InTct.  Kn  II  mann, 
über  Arbeit  -  Papier  und  Leinwand.   8)  Hr.  Prof.  S  t  e  I  f  e  n  «, 
über  die  ftufeuweife  Entwickelung  und  Ausbildung  der  knie. 
9)  Hr.  Buclih.  Hendel,  über  deu  Smaragd.    10)  Hr.  Dr. 
Mein  ecke,  über  AffeJTur  Thiele'*  gelungenen  Vcrfuch, 
die  IrasuüfiTchcu  Perlen  nachzuahmen.    11)  Hr.  Dr.  Mol:- 
»cid«,  über  die  Methode  au»  den  ilcfuiuton  der  Beobach- 
tungen und  Verfocht  das  der  Wahrheit  am  nathllen  Ko  ■>- 
nienilc  zu  ziehen.    12)  Hr.  Iufp.  Bulimauu,  über  eiu  n 
Odilen  fchcdvl  mit  ungeheuer  grnfieu  Hörnern,  der  (ich  auf 
dem  Naturalien  •  Kabinet   des   Hall.   Waifcnlwufes  befind-  . 
13)  Hr.  Dr.  Meinecke,  über  die  iiaturliilloiifuheu  Un- 
tctTchcidungeii  de*  Meirichen.    U)  Hr.  Ur.  Schwedt  er, 
über  da«  Abnehmen  de»  Waffer»  auf  der  Lide.     15)  Hr.  v. 
llnru  übergab  der  (icfeUfchall  eine  Karle  der  magnctifchen 
UteUnatiuutiiuicn,  nebft  einer  erläuternden  Abhandlung-  10) 
iix.  .Praf.  Zepernick,  über  die  BegeneraüoD  der  abge- 


M1SCELLEN. 

fdinittrneo  Tlieile  von  mehreren  Schneckenurteo.  17)  Hr: 
Dr.  Seh  mied  er,  über  die  diemifcheti  Entdeckuagtaiiuel 
für  die  Gifte  der  Speifeu  und  Oetranhe.  18)  Hr.  lufu.  Bull- 
mann, über  SelbllcuUüuduug  und  Verbrennung  der  Men- 
fclictu 

Von  auswärtigen  Mitgliedern  wurden  eingofandt:  a)  von 
Hrn.  S  ch  war?.  kupT,  lnf|'.  der  himigl.  (i-ulrn  in  Caflet, 
7.wcy  Abhandlungen:  Ikinerhungen  und  Erfahrungen  über 
Dünqei  -  Vermehrung  und  citillrcuctide  Surrogate ;  dann:  ci- 
DC  Nachricht  und  Beichicitmug  einer  von  ihm  entflechten 
und  angebauten  pcrenuirriidcu  I- lachapflajtze.  b)  Von  Hru. 
Paltur  Staudt  ineifler  xu  IJcunAedl  ein  Aulfalz:  Woran 
erkennen  die  Bienen  «iic  Iremdcn?  c)  vom  Ökonomie- Amt- 
inanu  Alhcrti  zu  Btuchlitz,  eine  Abhandlung:  die  Ver- 
wandlung der  liartoKcin  in  eüle  n.ehÜLr  SuMl.il>*. 

Iu  diefem  halben  J-ahre  wurden  iu  die  GcfeiliVhjR  auf- 
genommen: Hr.  Diaconu»  Dürr  zu  Kuren,  und  ohou. 
Infp.  Pohl  zu  Merfeburg.  als  auswärtige  vortragende  Mit- 
glieder; Ur.  Ii.  von  Struve,  ruff.  kuifrrl.  Legalioutratb 
tm  CalTel,  und  liuehh.  Joachim  zu  Leipzig,  alt  autwar. 
Uge.  Ehrrnmiljlieder. 

  .,»>, 

Druckfehler. 

Im  Stück  ISA.  Sraltc  477-  Zeile  8-  von  unten  Ich  man 
Talion  fiatt  Naliou. 


A  n  zeig  e. 
Die  Stücke  Hjl  und  loi  werden  frühe  Donnerst 
in  Linetu  Bogen  erfebeiueu. 
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LITERATU  R-Z  E  I  T  U  N  G. 

20.  September. 


191  U.  ig* 


18  10. 


LlTFR  A  T  r  R  -  K  V  X  I»  F. 

München,    bey    Lindatier:    Verfuch  eine* 
v  o  1 1  (l  ü  n  d  i  g  e  □  L  e  h  1  b  ti  c  h  s  der  15  i  !>  1 1  n- 
thck  -  \V  iffc  nfc  Im  ft,   oder  Anleitung 
z  u  r  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  e  n  G  e  f  c  h  ä  f  t  s  f  ii  h  r  u  n  g 
eines  Bibliothekars,  in  \v  i  ( l  e  n  f  c  h  ä  f  l- 
l  ich  er  Form  abgefafsl  von  M  a  r  t.  S  c  h  r  et- 
tinger, Kunigl.  Uaiei'.  l»u'ii  .:hi-k   Kuflos.  ") 
III.  Heft.  loiO.  S  fjO.,  nthft  3  ficilagcn.  Kl.  8. 
Auf  die  Erfcheinung  diclo»  llelu.s  feines  Lehr- 
buchs hat  der  Yeif.  d.is  uttertiiii  h  !'(i!>likum  ziem- 
lich lange  warten  Lilien ;  indeUen,  wie  er  in  der 
Vorrede  berichtet,    ..lut  ditfe  Verzögerung  den 
Vorlheil  mit  (ich  gebracht,  dafs  er  wahrend  der 
Zwifchenzeit  fo  gliicklicli   war.  eine  ihm  bisher 
nur  in  einem  verzenlen  Schaltern  iflTe  bekannte  Me- 
thode de-  Hil.liothtk  -  Ein- ichtung  genau  und  prak- 
tifch  kennen  zu  leinen."    Zum  Bewcifc,  dafs  er 
nicht  hartnackig  einer  vorgefallen  Meinung  an- 
hange, wollt  er  diefe  Methode  der  früher  aufge- 
füllten an  die  Seite  fetzen,  mit  der  fic  im  Wider- 
fpruch  zu  fe)n  fcheine.  —  Wie  intcteiTant  da*  vor- 
liegende lieft  fejn  müfle ,  begreift  der  Lefcr  von 
felbli  ,   infotern   die  Vorrede  gleich   darauf  ihm 
eine  „ausführliche  Dai  Heilung  diefer  von  den  vor- 
hergehenden vom  ürunde  aus  verfchiedenen  Ein- 
richtung» •  Methode"  zu  erwarten  berechtigt ;  in- 
delfen   ili  dict's  nicht  fo  genau  zu  nehmen;  weit 

')  Die  GcCetxe  hritiichcr  Intlilute,  welche  nicht  geftit- 
ti'n,  dafs  diejenigen,  <iio  in  einom  ^erfunlichen  Ver- 
kiluiii»  ftchcii ,  gegeuTcitjg  ihre  Schritten  beurlhnlen, 
find  nur  vtejjon  Jm  möglichen  anonymen  Mifs- 
|it'*ucti»  tlj,  —  dui'Ji  goijilige  Lolic>crlliciiuug,  oder 
h«i«'.i  ilicn  Tadel.  —  Kec.  ill  ehviiUll»  bei  dci-  Kuui^l. 
liibu-.j'l-c-l,  zu  MüiK-lien  augeücl.t ,  i;j!kt  iu  ein  ein 
r«.!,- i./.ifchen  Verl« allinfs  l.iit  dein  Ve.f.  des  o!;i^(-u 
Lehrbuch«.  Die  Ausn-dimo  ,  ilic  er  dciiitin^c.ichlet 
vod  jener  Vorfchnli  Geh  i  l-iubl  ,#111.13  ',,cr  6c  'e" 
fertc  Ücurliicilung  felbft  1  eehUcrUgeu.  — 


entfernt,  dafs  das  ganze  Heft  mit  einer  folchen  ge- 
prüften Normalvoifchi  ifi  fich  befaffe  ,  enthält  es  4 
Ahfchnilte,  wovon  nur  der  letzte  von  S.  66  an. 
die  Methode  Nr.  11.  einen  f  y  ft  e  m  a  t-i  fc  h  c  11 
Calalog  zu  verfertigen  behandelt;  und  grade 
diefe  Nr.  II.  ifl  es,  die  vormals  dem  Verf.  nur  in 
einem  verzerrten  Schattenriffe  bekannt  worden  war. 

Da  Hr.  Schrettinger  feinen  Gegtnfiand  a!» 
eine  W  i  ff en fch a f  t  anfleht,  über  welche  ein 
Lehrbuch,  fobald  ein  folches  geliefert  werden 
Toll,  auch  nothwendig  nur  in  wiffen  fch  a  ft  I  i- 
cher  Form  abgefafst  feyn  darf,  fo  ergibt  fich 
fchon  aus  dem  V01  liehenden ,  dafs  der  Autor  mit 
feiner  Wiffenfchaft ,  oder  diefe  mit  ihm  auf  eine 
wunderliche  Weile  müfle  herumgefprungen  fe\n; 
denn  wir  fehen  ja  nun  in  der  nämlichen  Abhei- 
lung des  Werke*  einen  Hauptmomcnt  der  WilTtn» 
fchaft  einmal  fo,  dann  —  auf  eine  andere  Ma- 
nier fiel»  entwickein.  Doch  —  das  beweifet  nur 
gegen  den  gewählten  Titel  des  Buchs-,  im  Grunde 
der  Sache  könnte  das  fchr  untadelliafl  feyn  ,  fo- 
bald n.imlich  Hr.  Schrett.  nur  die  Abficht  deut- 
licher gezeigt  hatte  ,  die  verfchiedenen  Arten  der 
Bibliothek«- Einrichtungen  in  einer  gut  durchdach- 
ten Folge  der  Gegenfiande  hifiorifch  auf/.uftellen, 
mit  Hinzufügung  feines  Unheils ,  der  von  ihm  er- 
fundenen Verbeflerungen  u.  f.  w. 

Cbrigeiw  befindet  fich  jdiefes  Werk  nunmehr 
auf  dem  Wege  ,  wo  es  alle  Aufmunterung  voo 
Seiten  feiner  Ketnlheiler  verdient.  Es  frhiinl  nVr 
König!.  Bililiolhck  zu  München  vorbehalten  211 
feyn,  aus  ihrer  Mitte  die  richtigen  Grundfatze  der 
Einrichtung  gröfserer  Bibliotheken  2ur  allgemeinen 
Kunde  des  Publicum«  zu  bringen,  da  an  fo  vielen 
Orten  bisher  diefer  Gegenftand  eben  fo  viel  pmk- 
tifchen  Mifsgriffen ,  als  allerlei  überlieferten  fal- 
fchen  Anflehten,  oder  ganzlicher  Unkunde  anheirn 
gefallen  war.  lliebei  wa're  aber  noch  zweierlei  zu 
eiinnern.  ZucrU  denke  man  ja  nicht,  daf*  fielt 
191  u.  lyit  • 
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Eine  allgemeine  Norm  vorschreiben  laffe,  wonach 
bis  in  ihr  allfeitiges  Detail  jede  Bibliothek  einzu- 
richten wäre;  fo  etwas  wurde  eine  widerliche  Ein- 
föimigkeit  hervorbringen,  und  den  individuellen 
Ciiarakter,  den  jede  Bibliothek  behaupten  füll, 
aufheben.  Die  Uauptfache  ift  ,  dafs  nur  in  den 
«vichtigeren  und  gröberen  Umriflen  gleiche  Grund- 
Citze  anerkannt  wei den.  Zweitens  denke  Niejnand, 
dafs  man  durch  ein  fol'ches  Lehrbuch,  welche»  es 
txtrU  feyn  mag  ,  (ich  zu  einem  fähigen  Bibliolhe- 
k  tr  bilden  könne.  Dazu  gehört  die  lungere  prafc-  ' 
lit'che  Ausübung  und  Kenntnife  des  Gefrha'fts;  ohne 
diefe  gefchieht  es  nur  zu  hiiufig,  dafs ,  —  in  dem 
Wahn,  als  ob  es  nichts  bedürfe,  als  der  Auszeich- 
nung eines  Gelehrten,  um  ein  fähiger  Biblio- 
thekar zu  feyn,  —  die  wichtigften  Sammlungen 
der  Art  entweder  in  ihrer  alten  fehlerhaften  Ver- 
lalVung  bleiben,  oder  in  dem  veränderten  Zuitande 
luh  eben  fo  wenig  zu  empfehlen  willen.  In  den 
culiivirlen  Staaten  der  neueren  Zeit  haben  feil 
Jahrhunderten  die  Regierungen  durch  Bibliothek- 
Stellen  vorzügliche  gelehrte  Verdienfle  zu  ehren 
gefucht;  diefes  ift  lehr  billig  und  recht,  nur  nah- 
inen die  Gelehrten  die  Sache  gewöhnlich  fchr 
leicht,  und  fuchten  Geh  über  den  Umfang  und 
die  Alt  der  bihliolhekarifchen  Gefchäfte  zu  wenig 
oder  gar  nicht  zu  belehren;  von  den  Regierungen 
aber  wurde  eine  folche  praktifche  Einübung  auch 
nicht  einmal  gefodert.  Wenn  übrigens  der  Ge- 
lehrte, (von  ticin  Rücherdilellanten  nicht  zu  re- 
den) als  folcher  noch  keineswegs  ein  guter  Biblio- 
thekar ifl,  fo  verlieht  fich?*  von  felbft,  dafs  aus 
dem  Begi'iiF  des  Bibliothekar*  der  des  Ge- 
lehrten keineswegs  gefchieden  weiden  kann. 

Wenn  ich  (wie  es  vorhin  der  Fall  war)  fage: 
>diefes  oder  jenes  Werk  verdiene  Aufmunterung, 
fo  verliehe  ich  darunter,  dafs  man  den  Auclor 
durch  die  kiilifehe  Anficht  einzelner  Stellen  ver- 
anlage,  die  Haltbarkeit  feiner  Theorien  naher  zu 
prüfen;  folche  Anregungsmittel  lind  für  Schrift- 
Beller,  die  es  mit  ihrer  Arbeit  redlich  meinen,  ge- 
wif*  die  hefte  Aufmunterung.  Wir  müfsen  daher, 
dunh  Zeit  und  Raum  belVhiä'nkt,  den  Verfaffer 
um  Nacltftchl  bitten,  wenn  wir  in  den  nun  fol- 
genden Erinnerungen  nicht  Alle»  berühren  wer- 
den, was  hier  in  DiicutUon  gezogen  werden  könnte. 

I.  Notwendigkeit  eines  f  y  ft  e  m  a  t  i  f  c  I.  e  n 
Rata  log*.    Hier  eilahren  wir  gleich,  man  folle 
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die  möglich!!  zu  hefchleunigende  Vollen- 
dung des  alphabelifi-hen  Katalogs  nicht  durch  Ein- 
verleibung der  Dmckerftlinge  (Incunahcln)  verzö- 
gern, diefe  könnten  am  Ende  immer  noch  an  ih- 
ren gehörigen  Orten  nachgetragen  werden.  Die 
Notwendigkeit ,  folche  alte  Drucke  in  den  Biblio- 
theken gefonderl  aufzuhellen,  hat  der  Verf.  in  die- 
fen  HI.  Heften  noch  keineswegs  be-wiefen;  nun 
erlaubt  er  gar,  fic  bei  der  errten  Anlage  des  al- 
phab.  Catalogs  zu  übergehen.  Diefes  fcheint  uns 
durchaus  nicht  haltbar;  einmal,  weil  jene  Ausga- 
ben nothwendig  ir.tcgrirende  Theile  des  Ganzen  find 
die  nur  durch  erhebliche  Urfaehen  .iufserlictt 
von  den  übrigen  Fachein  gefchieden  feyn  dürfen; 
zweitens,  würde  ein  folches  nachheriges  Eintragen, 
wegen  Berechnung  des  Platzes,  richtiger  Folge  der 
Editionen  ut  f.  w.  von  der  größten  Unbequemlich- 
keit feyn,  unnüthigen  Zeitaufwand  verurfarhen  etc. 
Der  hÖchfte  Grundfatz  aller  bibliothekarischen  Ge- 
fchäfte ili:  jede  Arbeit  zumal  und  ganz  zu 
thun.  —  S.  14.  Die  Einwendungen,  die  der  Verf. 
(ich  macht,  könnten  zuweilen  gründlicher  feyn. 
Ein  alphah.  Real  -Catalog  foll  eher  vorhanden  feyn, 
als  ein  fylleinatifcher,  weil  —  auch  ein  in  S) /le- 
rnen nicht  geübter  Hopf  in  der  alphabetifchen 
Ordnung  feine  Rechnung  findet.  Die  Schemata 
der  Fächer  einer  Bibliothek,  wie  die  fy  (lematifchen 
Cataloge  fie  darfiellen,  muffen  die  einfachilen  und 
natürlichflen  feyn;  wer  darin  (ich  nicht  zu  finden 
verlieht,  kennt  entweder  das  Fach  fei Ii  nicht,  oder 
es  ift  ihm  aller  Kopf  abzubrechen;  für  beide 
Claffcn  arbeiten  die  Mitglieder  eines  folchen  ölTent- 
lichen  Inftituts  nicht,  und  ich  würde  es  ihnen  ver- 
denken, wenn  fie  I'erfonen,  die  mit  jenen  Sy  fie- 
men  nicht  zurecht  kommen  können,  (was  ja  grade 
nicht  im  allcrcrfien  Augenblick  gefchehen  mufs  ) 
den  Gebrauch  der  wilTenfchafiluhen  Cataloge  ver- 
fijllen,  die  doch  wol  den  Schemalifmus  des  gan- 
zen Fachs  immer  voran  gefüllt  enthalten.  —  S.  lO. 
wird  wieder  „ein  Ungeübter"  auf  den  Schauplatz 
gebracht. 

S.  15.    Ret  diefen  I'ofhilaten  über  ein  aiphabet. 

Sachen  -  reeller  über  den  ganzen  fyfiematifrhen 
CatuJog  wird  al*  bedeutendes  Moment  ati«e führt, 
dafs  mitteilt  deftVIben  nur  durch  vervielfältigtes 
Nachfchlagen  die  im  fy  flemat.  Cataloge  enlhahenen 
Werke,  welche  von  cineilei  Gegenwände  handeln, 
zufaminengefuudcu  weiden  können.   Schriften,  die 
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von  detnfelben  Gegen  (lande  handeln,  werden  doch 
uol  in  den  fyflemat.  YerzeichniiTen  beifammen  fle- 
hen —  finft  hat  Ree.  von  diefen  Kepertorien  gar 
keinen  Begriff  —  der  Fälle,  wo  auf daflTelbe Werk 
zwey  oder  gar  drey  Fächer  Anfpruch  haben ,  find 
fo  wenige,  dafs  man  ihrer  wegen  doch  wol  nicht 
die  entfetzliche  Arbeit  unternehmen  will  ,  die  Hr. 
Schreit,  unter  einem  folchen  Hepertoritim  (wel- 
che» neben  der  Rubrik,  nur  Numern  und  Sei- 
tenzahlen, nicht  die  Autoren ,  nennt )  hier  in  Vor- 
schlag bringt. 

II.  — Methode  (Nr.  I.)  einen  fyflemati- 
fchen  Katalog  einzurichten.  —  S.  2(>  Der 
Verf.  lehnt  es  ab,  einen  fy fiematifchen  Plan  aller 
Wiffenfchaften   und  Fiünlle  in  feinem  Lehrbuch« 
aufzuflellen.    Wir  wollen  ihm  deshalb  keine  Vor- 
würfe machen;   mit  Recht  aber  hätte  hier  doch 
auf  die  paflendefien  Encyclopadien  und  die  bellen 
fyftematifohen  Cataloge  größerer  Bibliotheken  ( z. 
Ii.   den   Hiinati'ifcheu )   vervwefen  werden  follcri. 
Dagegen  kömmt  Ilr.  Schritt,  auch  hier  auf  fy- 
ncmatifth-philofophirchfl  Tabellen  der  Wif. 
feufchaflakiinde  zurück,  die  fiir  die  Ordnung  einer 
Bibliothek  durchgängig  nur  von  nachtheiligcm  Ein- 
fhtfa  feyn  weiden;  der  Bibliothekar  hat  Geh  wenig 
um  die  Conflruction  der  Will'enfchaften  a  priori 
zu  kümmern,  er  bat  es  mit  den  gegebenen  Fä- 
chern der  Literatur  zu  thtin,  wie  diefe  felbft 
das  Allgemeine  und  Befondere  in  einer  verAandi- 
gen  Über  ficht  aufzuflellen  pflegen,  wenn  es  nicht 
vielmehr  eben  der  Beruf  des  Bibliothekar'*  ifl,  fol- 
rhe  fafsliche  Cberfichtei»  zu  erfinden;  über  die  L i- 
teraturgefchichte  z.  B.  ifl  uns  weder  eine  ei- 
gentliche philofophifche  Einlheilung,  noch  fonfl 
ein  vorzügliches,  für  jenen  /.weck  brauchbares 
Handbuch  -bekannt ;  das  Beile  darüber  findet  fleh 
einzig  in  bibliothekarifchen  Werken.    Hier  alfo  er- 
warten wir  nicht  blo&  den  praktifch-fy fiematifchen 
Einlheilung'ifiiin  des  hei  einer  größeren  Bibliothek 
angeflellien  Gelehrten;  wir  fetzen   hei  ihm  auch 
die  Rückficht  auf  die  individuelle  Lage  feines  In- 
stituts voraus;  enthält  diefes  z.  B.  ein  anfehnlichej 
Fach  von  alten  Druckdenkmalern  ,  fo  wird  der 
Bibliothekar  darauf  bedacht  feyn,  alle  feil  IG  .  . 
erschienenen  Schriften  über  die  Erfindung  etc.  der 
Luchdrurkerkunfi,  die  zuniieh  der  Lilerargefchichte 
angehören,  in  der  Aufflellung  von  diefer  geradezu 
zu  trennen,  und  üe  fäounlUch  an  «Um  Ort«  auf* 
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zu  Mellen ,  wo  jene-  fogen.  Ineunabem  ihren  Fiat* 
haben.  Diefer  eine  Fall  beweifl  zur  Genüge,  dafs 
die  bibliothekarifchen  Gefichtspuncte  keineswegs 
mit  denen  der  philofophifchen  Wilfenfchaflskunde 
al  pari  zu  gehen  nothwendig  haben;  eine  folche 
Meinung  verwirrt  die  verfchiedenen  Zwecke  unter 
einander. 

S.  54.  In  diefer  Methode  Nr.  I.  will  der  Verf. 
aus  den  einzelnen  Blattern  der  Bücherlitel  einen 
fy  fiematifchen  Catalog  rangiren  laßen;  zu  diefer 
Austheilung  glaubt  er  für  die  erfie  rohe  Bearbei- 
tung eilf  Hauplrubriken  hinreichend.  Warum 
nennt  er  nicht  lieber  gleich  24 1  Dafs  ditfc  Zahl 
nicht  zu  grofs  ifl,  weif»  Jeder,  der  Gelegenheit 
hatte,  irgend  einen  Stoff  für  ein  alphabeüfcht-« 
Verzeichnifs  ( A  —  Z)  zu  ordnen.  —  Das  Verfah- 
ren jener  Manipulation,  aus  einzelnen  Bla'tl- 
chen  einen  fyfiematifchen  Catalog  enflehen  zu  laf- 
fen  ,  ifl  hier  fo  genau  befchrieben ,  dafs  wir 
überaus  geneigt  find,  zu  glauben,  der  Verf.  müfie 
praklifrh  in  diefe  Methode  fehr  eingeübt  feyn. 
Aber  wie  läfst  fich  aus  folchen  nakten  Titeln  ein 
richtiger  fy fiematifcher  Catalog  bilden?  Um 
zu  beßimmen  ,  an  welchem  eigentümlichen  Platz 
in  jedem  Fach  eine  einzelne  Schrift  hingehöre,  h? 
es  nicht  gentig,  den  fo  oft  unenlfcheidenden  blo- 
fsen  Titel  zu  wiffen  ;  man  müfste  hier  nur  zu 
oft  das  Buch  unmittelbar  zur  Hand  haben; 
daher  können  wir  der  hier  befchriebenen  Methode 
Nr.  1.  (wonach  die  Titelblattchen,  nachdem 
Ge  zu  dem  alphabetifchen  Catalog  gebraucht  wor- 
den ,  nun  in  eine  fyflematifch -richtige  Folge  ge- 
bracht werden  follen),  keineswegs  unfern  Beifall 
geben. 

S.  4f>.  „Qui  bene  diflingutt.  bene  docet", 
nach  diefer  Sentenz  gebührt  dem  vorliegenden 
Lehrbuch  ein  ungemeines  Lob.  Wie  wr'i  die  Ein- 
fpaltungen  des  Verf.  gehen  ,  zeigen  folgende  Bei- 
fpiele.  Nach  ihm  kommen  die  Werke  des  Te- 
renz  unter  die  einzelnen  komifchen  Dichter,  nach 
Ordnung  der  Zeitfolge  ,  zu  flehen.  Alfo  mühten 
die  lateinischen  claffifchen  Auetoren  lo  unter  ein- 
ander gefchieden  werden ,  dafs  für  die  komifchen 
etc.  Dichter  ein«  eigene  Rubrik  aufgeßellt  würde! 
Wie  werden  Geh  unter  fotehen  Forderungen  die 
difjecta  merabra  eines  Plutarch ,  Cicero,  L. 
A.  Seneca  etc.  ausnehmen ,  die  zu  mehr  als  einer 
felcben  UuWik  gehÜreni  -  In  Büuau'if che. 
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Catalog ,  der  Gottingifchen  Bibliothek"  tt.  f.  \v.  hat 
man  die  Einrichtung  vorgezogen ,  dafs  die  alten 
clalMfchen  Schriftfteller  fammtlich  in  chronologi- 
scher" Folge  aufgeteilt  find.  Et  iß  aber  klar,  dafs 
dein  bibiiotbckaiifchen  Gefichtspunct  weit  mclir 
jene  Einrichtung  entfpiicht,  welche  diefc  Reihen 
\vi  nigfiens  in  Dichter,  Hifioriker,  i'hitofophen  und 
—  eine  viert«  Gattung  von  Schriflllellern  theilt, 
welche  nicht  hefiimmt  zu  den  angeführten  ge- 
hört. —  Sodann  S.  48.  weiden  für  die  Einteilung 
Vier  fammtlichcn  Werke  desTerenz  —  fiatt  diefe 
1)  auf  Ausgaben  de«  Textes,  und  2)  CberfcUtin- 
gen  zu  beschränken  —  nicht  weniger  als  10.  Ku« 
hiiken  aufgeftellt ,  die  aus  den  drey  Kategorien: 
Text  allein,  Text  mit  Cherfetzung,  Text  mit  Com- 
inentar,  herausgefponnen  find.  —  Hiernach!!  S. 
4Q.  kommt  etwas  von  alphahetifcher  Ord- 
nung der  D r u ck o rt e* vor ,  welches  uns  unbe- 
preillich  bheinen  will;  in  der  Note  aber  wird 
>ei  langt,  Editionen,  die  eine  Jahrzah) ,  aber  kei- 
nen Druckort  nennen,  denen  voranzuficllen,  wo 
beides  zufammen  (ich  findet;  diefes  finden  wir 
zweckwidrig,  die  Nennung  des  Druckorts  »fl  febr 
unerheblich,  defto  entfeheidender  die  Jahrzahl,  die 
all»  mit  Hecht  die  Folge  der  Ausgaben  beltimmt. 

S.  50.  Der  /weck  des  fy  ftema  ti  fchen  Ca- 
talogs  ill  nicht  unbedingt  das  fchnelte  Auffinden 
unhefiimmler  Werke  über  befiimmte  Gegenfiände, 
fondern  vielmehr  die  Dai  fielt  tmg  eines  wohl 
geordneten  I  n  v  e  n  t  a  i  i  u  in  *  *  über  jede» 
Parti  der  Bibliothek.  Das  oftmalige  Erwäh- 
nen des  rn  Ö  gl  i  c  h  ft  -  fc  h  n  e  1 1  en  Au  Ahldens,  der 
dringcndßen  Bcdürlmfle  der  Bibliothek  u.  dgl. 
erinnert  uns  unwilikührlich  an  das  Ordenszeichen 
der  Fuhrleute,  welches  bey  diefen  Stellen  ftalt  der 
zeigenden  Hand  in  allen  Büchern  am  Rande 
beigotii  u<-kl  feyn  könnte;  man  liebt,  wie  diefe  be- 
Itändi^en  Erinnerungen  an  das  dringende  H e- 
dürfnifs  aus  einem  individuellen  Gefühl  des  Vf. 
hervorgegangen  feyn  müiTeti ;  es  ift  das  eigentliche 
Fiincip  feiner  ganzen  Bibliotbekswiffenfchaft.  Um 
ein  Buch  bald  und  fit  her  zu  finden ,  brauchen 
nur  1)  die  Bücher  in  einer  richtigen  und  vor  Ver- 
feUuu«.  n  gelicberten  Ordnung  aufgefitllt  zu  feyn, 
2.)  uniliVn  die  Bibliothekare  hinlänglich  vei traut 
mit  dem  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  feyn,  3) 
füllte  wenigliens  ein  richtiger  alphahetifcher  Cata- 
log über  das  Ganze  nicht  leblen ;  fo  z.  B.  enthält 


die  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  einen  ans  mehr 
als  00  FolioBänden  befiehenden  alphabetifchen  Ca- 
talog; einen  fyfiematifchen  glaubt  man  entbehren 
zu  können,  da  die  ganze  Bibliothek  Areng  fyfie- 
maiifch  geordnet  ift ,  und  man  an  Ort  und  Stelle 
alles  überfehen  kann.*) 

S.  52.  Eür  die  Namen  der  Dmckorte  und  die 
Jahrzahlen  befonderc  Columnen  zu  ziehen, 
fctieint  uns  fehr  übe<  (lüfsig,  da  beide  fo  nahe  zu- 
fammengehören.  Was  in  der  Not«  verlangt  wird, 
alt  S.  8<J  wiederholt.  — 

III.  Alphabctifche»  Sachen  •  Regiftcr 
über  den  fyfiematifchen  Katalog. —  S.  54. 
Nach  Hrn.  Schretl.  Anficht  bedarf  eine  gröbere 
Bibliothek  folgender  verschiedener  Calaloge:  1). 
eines  alphabetifchen,  2)  eines  fyfiematifchen,  3) 
eines  Sachen  -  Regiilers  über  den  fyfiematifchen 
Catalog,  4)  eines  alphabetifchen  Bealcalalogs,  (und 
fünftens,  doch  wohl  auch  eines  forllaufenden 
Verzeichniffes,  wie  die  Bücher  der  Reihe  nach  an- 
gefchafft  werden,  mit  Angabe  der  Preife.)  Unfro 
Meinung  hierüber  ifl  ein  wenig  anders,  nur  nicht 
fo  (wie  es  aus  dem  obigen  etwa  fcheinen  könnte) 
dafi  wir  einen  fy  Itematifchen  Catalog  für  überflü- 
ssig hielten. 

IS 

S.  03  und  04  in  der  Note.  Was  hier  unten 
ganz  richtig  erinnert  wird,  dafs  man  die  eigentüm- 
lichen Rubriken  in  einem  fort  aufzeichnen  könne, 

*)  Die  künigl.  Bibliothek  zu  Dresden  ift  von  Seiten  ihre* 
I.ocal*  eine  der  fthünUen  (nicht  ehen  der  7.wechro.i[*i£- 
flenl ,  —  und  von  Seiten  de*  Befin.'h*,  v*ic  mich  Holt. 
Duisdorf  1802  iuehnu»l  verlkherle,  eine  der  puhli- 
quirlen  in  PoutfcMand.  (Die  öffentlichen  Stunden 
lind  Vormittags  von  10  —  12  ,  NdchmitUg*  von  3  —  5 
Ihr;  uu her dem  kiiiuicn  die  Mitglieder  auf  der 
liiLliuthek  feyn,  wenn  fio  *u  ihrem  eigenen  Vctgtiu- 
gen  oder  vtu  ihrer  Belehrung  dj  foyu  nullen.  Die 
Sonntage,  Mittwochen,  fo  wie  die  NachmilLige  vor  j.-. 
dem  Feiertage  find  ebenfalls  frei.  Aulfcr  Hrn.  Holidlh 
und  Biblinthekar  Duisdorf  find  4>ei  der  Bibliothek  ull- 
gttlellt:  vier  Secretürc  —  ein  Acceffiti  —  und  zwei 
BibliuUVl.diencr.  Adelungs  Stelle  ift,  nenu  ich  nicht 
iire,  «mlicfiit  geblieben.)  So  viel  um  beh.mnt,  ifi  leit 
J30>  die  Pulli.it.it  der  konigl.  Bibliothek  ru  Mün. 
chen  gri>f»er  ,  »1*  die  iui)rcsdcn.  Durch  Carl  Tino, 
dar  wurde  Ii«  lucrrt  dem  allgemeinen  <jcbr*uche  £e- 
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ohne  einen  Bogen  für  jeden  Buchßahen  zu  he- 
iiimmen,  fleht  in  grade m  Widcrfpruch  mit  dem 
Eingänge,  S.  50-,  die  beweglichen  oder  unbe- 
weglichen Zettel  •  Killen,  die  jene  einfache- 
re [Methode  begründen  follen,  machen  in  diefer 
Sache  in  der  Thal  keinen  Unteitchied. 

IV.  Methode  (Nr.  11.)  einen  fyfiemati- 
fchen  Catalog  zu  verfertigen.  — 

Diefer  Ahfchnilt  iß  dem  Verf.  unflreitig  am 
Leliun  gelungen;  die  Li  fache  hievon  anzuge- 
hen, verfpjren  wir  bis  zur  Erfcheinung  des  vier- 
ten Heftes.  Soviel  konnte  jedoch  im  Buch  felhft  an- 
gemerkt worden,  dafs  der  Verf.  mit  der  darin  auf- 
gcftcllic»  Methode  (nach  ihren  HauptumrifTen)  un- 
ter der  Anleitung  Hamb  erger 's  zuerfl  vertraut 
winde.  —  S.  Ö:j.  Hr.  Schreit.  Peheim  nuf  die  hier 
Lcfchricbcne  Methode  kein  entft  hiedenes  Gewicht 
zu  legen,  da  er  fie  nur  bei  folchen  Bibliotheken 
realiürt  wiffen  will,  die  bis  dahin  in  gar  keiner, 
oder  nur  fehr  zerfplitterten  Ordnung  lieh  befan- 
den; er  warnt  vor  Umarbeitung  folcher  Bibliothe- 
ken, die  fchon  zum  Thcil  nach  einer  andern  Me- 
thode eingerichtet  find.  Kann  denn  die  hier  be- 
fchiicbene  Einrichtung,  wenn  fie  unbedingten 
Werth  hat,  nicht  nach  und  nach  bei  folchen 
Sammlungen  in  die  einzelnen  Fächer  eingeführt 
werden  ? 

S.  TÖ  und  78.  Auffallend  ift,  wie  der  Verf. 
auch  hier  eine  einzelne  Arbeit  zu  einer  zwiefa- 
chen ausdehnen  konnte.  Er  nimmt  in  den  Zim- 
mern einer  Bibliothek  ein  Ideal  von  Unordnung 
an^  bringt  in  jedem  derfclben  die  einzelnen  Bän- 
de zu  ihrer  entfprechenden  Kubrik  zu  Hanf,  Aelft 
.nun  alle  diefe  einzelnen  Maßen  in  eine  alphabe- 
tische Reihe  zufummen,  erweitert  diefe  durch  den 
entfprechenden  eben  fo  geordneten  Vorralh  der 
üb« igen  Zimmer,  um  fodaun  aus  der  alphabeti- 
fehen  Zufammanficllung  eine  andere  bleibende, 
die  fyflematifche  zu  bilden.  Wozu  nun  in  aller 
Welt  diefer  mühfame,  lieh  faß  unmittelbar  wie- 
der aufhebende,  vorgängige  Actus  einer  alphabc- 
tifchen  Uangirung  ?  etwa  um  alle  Bände  eines 
grobem  Werks,  um  alle  Doublettcn  auf  folche 
Weife  zufammen  zu  bringen  ?  als  oh  das  nicht 
ganz  auf  dielelbe  Art  durch  die  Methode  des  fy- 
Uemaiifchen  Ordnen*  unmiitelbar  erreicht  würde! 


—  5<>6 

S.  87.  Der  Verf.  fcheint  hiebey  gar  nicht  be- 
dacht zu  haben,  dafs  man  in  Bibliotheken,  die  ei- 
nen Oberflufs  an  beigebundenen  Büchern 
haben,  weit  beffer  thut,  diefe  nicht  namentlich 
in  dem  fyfiematifchen  Catalog  nächß  dein  vorde- 
ren Werke  auszuzeichnen,  fondern  dalelbß  nur 
durch  2.  3.  f.  f.  die  Anzahl  '  der  beigebundenen 
Schriften  anzudeuten.  Auf  folche  Weife  verhütet 
man,  dafs  nicht  zu  viel  heterogenes  Material  die 
Seiten  füllt,  und  die  nämlichen  Werke  nicht  fo 
oft  wiederholt  gefchrieben  werden  brauchen.  lie- 
ben 2,  3  f.  f.  mufs  aber  die  eigentliche  Stelle,  wo 
folche  Bei  -  bände  verzeichnet  worden,  nachgewie- 
fen  werden.  Jedesmal,  wo  ein  Buch  der  Art  vor- 
kommt, werden  die  nachfolgenden  Tractate  etc. 
auf  befonders  hiezu  eingerichtete  Bögen  gefchrie- 
ben, (die  Bückweifung  auf  das  erße  Stück  verfleht 
lieh  von  felbß) ,  man  bringt  fie  nachmals  in  die 
übrigen  fyßemalifchen  Calaloge  an  ihren  Ort,  und 
trägt  fie  fodann  in  das  alphabetifche  Verzeich-  S 
nifs  ein ,  wofelbft  eine  doppelte  Hinweifung  gege- 
ben werden  mufs. 

Die  Beilage  P.  gibt  eine  Probe  des  fyfiematifchen 
Calalogs  nach  der  allen  Manier;  man  begreift  nicht, 
wozu  das  ganz  überflüfsige  Wiederholen  der  Un- 
teifchriften  der  Buchdrucker  in  Werken  von  1520 
nülzen  folle.  Statt  des  genügenden  Argent  1510. 
z.  B.  fleht  hier  —  der  Lefer  feh«  felbfl  nach.  Der 
Verf.  eine»  Lehrbuches  follte  dooh  auf  eine  aus- 
gebildetere Methode  auch  in  dergleichen  Dingen 
bedacht  feyn.  Die  Beylage  S.  zählt  eine  Ueib«  der 
a'lteflen  latein.  Bibelausgaben  auf,  woraus  der 
außerordentliche  Beichthum  der  Münchner  Biblio- 
thek in  folchen  einzelnen  Branchen  lieh  abneh- 
men läfst.  Auffallend  iß  in  diefer  Tabelle,  dafs 
das  fine  l.  et  a.  zum  el  ften  Bande  hingeschrie- 
ben wird,  wo  doch  der  zweite  feine  befummle 
Jahr/ahl  hat,  das  fine  a.  iß  hier  alfo  fehr  ungut 
angebracht. 

Wrir  haben  uns  zu  lange  bey  dem  übrigen  In- 
halt  aufgehalten,  um  der  Beilage  Q.  noch  eine  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  widmen  zu  dürfen,  wel- 
che hier  als  Schema  zu  einer  Anordnung  des  phi- 
löfophifchen  Faches  mitgetheilt  wird.  Indeflen 
nur  fo  vrcl  darüber.  üegen  zehnmal  erfcheint 
unter  diele  Rubriken  eingetheilt  die  Hifloria 
liierariai    wir  fiudea  das  unbequem,  und 
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nicht  noch  jener  bibliothekarifchen  Regel  aufge- 
fafst,  nach  der  man  bedacht  feyn  fol),  homogene 
Schriften  fo  viel  möglich  in  grÖfseren  Mafien  bei- 
fommen  zu  erhalten;  die  Literatur  -  Gefchichte  der 
Philofophie  und  aller  ihrer  Unterabteilungen  mtif», 
dem  Schematismus  des  philofophjfchen  Faches 
felbft  folgend,  für  fich  ein  Gibzet  bilden,  man 
mag  diefts  nun  der  Philofophie  von  vorn  herein 
oder  am  Schlufse  beifügen,  oder  es  den  übrigen 
Bcflandthcüen  der  Literärgefchichte  einverleiben. — 
L'nter  den  Theilen  der  Metaphyfik  ficht  zuerfi  die 
Pfychologie,  welche -fad  in  allen  Lehrbüchern 
als  eine  empirifche  Doclrin  atifgcfiellt  wird.  — 
Der  Verf.  theilt  die  theoret  und  pract.  Philofo- 
phie jede  in  zwei  Hälften ,  vor  —  und  nach  Kanl's 
Reform;  ganz  zulezt  hängt  Geh  noch  ein  Fa'chlcio 
an  ,  „  Noviffimorum  Philofophorum  theoriae." 
Hiedurch  entfleht  eine  Duplicität,  die  der  einfachen 
Anordnung  eines  Bibliotbckfaches  keineswegs  gün- 
Aig  ift.  Die  Werke  über  die  Logic  flehen  einmal 
in  jener  Vor-  Kantifchen  Folge  geordnet  beifam- 
men,  etwa  27  anderweitige  Rubriken  muffen  fo- 
dann  in  der  Mille  gelaffen  werden,  um  die  feit 
Kant's  Reform  eifchienenen  Logiken  bei  einander 
zu  finden.  Ihren  allgemeinen  innern  Gegenfland 
kann  die  Logik  nicht  ändern;  es  ift  daher  zweck- 
widrig, die  Reihe  folcher  Lehrbücher  nicht  als  ein 
für  Ach  beflehendes  Ganze  zu  behandeln,  und  fo 
dem  Bibliothekar  die  Mühe  aufzudringen,  fich  erA 
noch  umfländlich  damit  den  Kopf  zu  zerbrechen, 
in  wie  fern  der  Rani  auf  diefes  odeft  jenes  neuere 
Compendium  influenzirt  habe.  —  Noch  findet  hier 
die  Inconfequenz  fialt,  dafs,  nachdem  Nr.5.  die  „Ope- 
ra Philofophomm  conjunetim  edita,  ordine  alpha- 
betico"  (weit  befler  wäre,  in  chronologifcher 
Folge)  als  eine  ganz  allgemeine  Rubrik  vorher- 
gegangen, fpäterhin  Nro.  36.  „Kantii  Opera  col- 
lecta"  folgen ,  die  doch  offenbar  jene  Reihe  wei- 
ter fortführen  Tollten,  in  der  die  Ausgaben  von 
Baco's,  Leibnitftens  u.  A.  Werken  angetroffen  wer- 
den. Auch  in  der  Göllitigifchen  Bibliothek  Aan- 
den  Kants  Werke,  wenn  ich  nicht  fehr  irre,  Xo 
bei  einander.  Übrigens  geflehe  :  ich  fuhr  gerne, 
dals  es  gegenwärtig  die  fchwierigfle  aller  bib- 
Kothüharifchen  Aufgaben  ifl,  ein  klares  und  er- 
schöpfendes Syflem  für  die  Anordnung  des  Facha 
«kr  Fhilofophie  zu  erfinden.  — 

Yi'u  wünschen,  dem  VerL  die.  baldige  Vollen- 


dung feines  Lehrbuchs,  welches,  in  feinem  prak- 
lifchen  Zwecke,  das  Lob  eines  fehr  verdieufllichen 
Unternehmens  verdient.  Vielleicht  ift  die  Zeit 
nicht  mehr  fern ,  wo  die  übrigen  Nationen  den 
fyflematifh-enden  Köpfen  der  Deutfrhen  auch  das 
zugeflehen  müfsen,  dafs  fie  ihnen  die  heften  Vor- 
fchriften  über  die  zweck mäfsigflen  Einrichtungen 
gröfserer  Bibliotheken  verdanken.  Ob  fie  fich  aber 
-werden  gefallen  laffen,  die  ehrenvolle^  Stellen  der 
C  on  ferva teu  rs  für  die  verfchiedenen  Gattun- 
gen der  Handfchriflcn  (wo  fclche  eingeführt  find) 
defshalb  eingehen  zu  lafsen  K*)  weil  eine  deut- 
fche  Bibliothek,  (und  zwar  noch  dazu  eine  Uni« 
v  e  r  f  i  ta*  t  sbibliothek  **)  von  der  die  befle  Metho- 
de folcher  allgemeinen  Errichtungen  hauptsächlich 
ausgegangen  ifl  ,  keine  irgend  bedeutende  Anzahl 
folcher  Handfchriften  (und  mithin  auch  keinen 
Auffeher  dafür)  befilzt,  —  daran  zweifeln  wir 
gar  fehr.  — 

Zum  Schliff*  erinnere  ich  noch,  dafs  die  bey- 
den  erften  Hefte  diefes  Lehrbuchs  in  der  Oberd. 
Allgem.  Lit.  Zeit.  Jahrg.  1808.  (2.  5.  Jul.)  durch 
den  Land&huter  Prof.  Prälat  Hupfauer  angezeigt 
worden  find;  eine  Recenfion,  worin  viele  Seiten 
der  SchrcttiogcrTchen  Methoden  fo  richtig  anfge- 
fefst  worden,  dafs  es  fchon  defshalb  zu  beklagen 
ifl ,  dafs  jener  brave  baierifche  Litei  ator  die  Er- 
fcheinung  des  vorliegenden  dritten  Heftes  nicht 
mehr  erlebte.  B.  J.  Docen. 

•)  Bekanntlich  bekleidete  VVinckelmann  eine  Stelle  der 
Art  für  die  Grii-cliilclie  Sprache  in  der  Vaticauifchcu 
Bildiothck.  Der  Alinauach  Imperial  für  1910  nennt 
folgende  Confervateur  -  Stelleo  bei  der  kaifcrl.  Uiblio- 
zu  Paris:  Cuperonnier  um!  Vwi-Praet,  pour  le»  li- 
▼re*  imprimc»;  Lances,  pour  les  Manufcrits  enLan- 
gue»  Orientale*;  La  Porte  da  Theil ,  pour  1«  M  ino- 
feriti  en  Langues  Greeque  et  Inline;  Datier,  pour 
le*  Manufcru»  cn  Langucs  moderne«. 

*')  Wir  werden  oachAcn»  eine  nähere  Ausführung  dar- 
über mitllicilen,  in  wio  fein  fich  die  Brtrriflc  der  drei 
Arten  öffentlicher  Bibliotheken  (LuivcrfiUts  -  Bibliothe- 
ken —  FürAlichc  Bibliotheken  in  nefldenxeu  —  mid 
dergleichen  Sammlungen  in  kleinem  Städten,  w.itu' 
euch  Privatfliftungeii  gehören)  unterfcheiden ,  and  ge- 
gen einander  verhalten.  Rhin  würde  fehr  Unrecht  ha- 
ben, diele  Geltungen  su  vcrmifclicn,  und  auf  die  eine 
deifelbcn  alles  su  ubertrigeu,  wa»  maa  lieh  bey  d«t 
«aderu  zu  denken  gewohnt  ImU 
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CÖLIBATS  -  LlTBRATCB. 

Ohne  Druckort.  Noch  ein  ernAliches  (,) 
wol  das  letzte  Wort  über  das  Cöli- 
bats  -  Gefell:  der  katholifchen  Geift- 
lichkeit.  18tO.  22  S.  in  8. 

E  war  eine  Zeit  —  die  Zeit  vor  der  Bekannt- 
machung des  Coneordats,  welches  die  franzÖf.  Re- 
gierung mit  dem  gegenwärtigen  Pahfie  abgefchloS- 
fen  halle  —  wo  die  deutfehe  kalholifche  GeiA- 
lichkeit,  welche  die  Aufhebung  des  CülihaigeSelzes 
angelegentlich  wiinfclile,  ihr  einziges  Heil  von 
Frankreich  her  erwartete.  Oer  erAe  Conful, 
glaubte  fie,  habe  ihre  Angelegenheit  in  fein  Ge- 
miith  eingefchlofien  ,  und  werde  feine  Autorität 
und  Supei  iorita'l  als  Sieger  über  den  Papfl  zu 
ihren  Gunfien  gelten  machen,  und  dem  leztern 
die  Aufhebung  des  unnatürlichen  Cölibatgehotes 
abzutrotzen  nicht  ermangeln.  Aber  der  Erfolg 
entfprach  bekanntlich  ihren  VViinfchen  nicht!  Die 
Politik  des  röraifchen  und  des  SranzüfiSchen  Hofes 
liefs  nicht  zu,  die  Wünfche  der  heurathsluftigen 
Priefter  in  und  auffer  Frankreich  zu  erfüllen. 
Man  erkannte  zwar,  dafs  „die  vernünftigen  und 
fühlenden  Männer,  die  Geh  gegen  den  Cöübat  er- 
klären-, an  Geh  offenbar  für  die  Sache  der  Wahr- 
heit und  MenSchlichkeit  fprechen,"  aber,  fragte 
man  zugleich,  „wer  will  das  dem  erflen  Conful 
von  Frankreich  verübeln,  dafs  er  nicht  aus  Ob- 
feurantismus,  fondern  wirklich  geleitet  durch  das 
Licht  —  nur  durch  ein  Licht  anderer  Art  —  fo 
ganz  anders  mit  den  heurathsluftigen  Geifllichen 
verfuhr?  Soll  der  Sturm  der  Zwietracht  wieder 
in  das  lange  gedrückte  Frankreich  wehen,  und 
Stadt  und  Land  an  allen  Ecken  brennen?  Haid 
hernach  liefs  lieh  eine  andere  Stimme  in  Deutsch- 
land über  diefen  Punkt  fo  vernehmen : 

„Der  Papft  hat  lieh  zwar  in  Frankreich  mit 
Erfolg  der  Einführung  der  PrieAci  ehe  widei  fett ; 
altein  die  dortige  Regierung  fcheint  nur  für  den 
gegenwartigen  Augenblick  nachgegeben  zu^ haben, 
weil  Tie  im  Innern  des  Landes  Schnell  die  Ruhe 
heritcllen  wollte,  welches  nur  durch  die  Mitwir- 
kung des  Papftes  gefchehen  konnte;  und  daher 
mulste  die  Regierung  Ihm,  der  die  Ueybehaltung 
des  Cölibats  zur  Bedingung  feiner  Miiwiikung 
wachte,  für  den  Augenblick  diefs  Opfer  bringen. 


—  5»» 

um  ein  viel  dringenderes  Bedürfnis  deflo  Schnel- 
ler zu  heben.  Werden  aber  die  Franzofen  in  der 
Folge  nicht  kräftigere  Verfuche  machen,  die  Prie- 
Aerehe  einzuführen?  Wird  die  Regierung 
nicht  einmal  mit  ihrer  gewöhnlichen 
Überrafchung  verfahren,  und  den  PapA 
auch  zu  diefem  Schritte  bewegen,  oder 
mit  fich  forlreiffen?" 

Diefe  für  die  katholifche  GeiAlichkctt  gelegene 
Zeit ,  diefer  Tag  des  Heils  Scheinen  nun  un- 
ferm  Verf.  wirklich  fich  anzunühern ,  indem  die 
grÖfsten  kirchlichen  und  politifchen  Veränderun- 
gen, ohne  alle  Senfation  im  Volke,  bereits 
durchgefezt  worden  find,  ähnliche  im  Werke  zu 
feyn  Scheinen,  und  auch  diefe,  ohne  au  Aallende 
Senfation  im  Volke,  durchgefezt  werden  könnten. 
Diefen  wichtigen  Moment  ergreift  er  nun,  noch 
ein  Wort,  wie  „S.  0.  Sagt,  noch  ein  Wort  des 
Aufrufs  an  alle  Edelgefinnte  der  Menfchheit  für 
die  Aufhebung  des  Cölibats  zu  Sagen,  nachdem 
bisher  unzähliges,  obwohl  fruchtlos,  darüber  ge- 
fagt  und  gefchriehen  worden,  und  jede  Gründ- 
lichkeit der  BcweiSe  über  den  hohen  Nutzen  die- 
Ser,  zu  keiner  Zeit  mehr  gefoderten  Staats- Maxi- 
me, mehr  als  hinreichend  in  hundert  Schriften 
fchon  der  Well  unumAöfsich  dargelegt  wurde." 

Im  Verfolge  zeigt  er  nun  die  guten  Folgen, 
welche  für  den  Staat,  die  Kirche,  die  Religion, 
die  Sitten,  u.  f.  w.  aus  der  Aufhebung  des  Coli« 
bats  und  der  Einführung  der  Priefierehe  Aiefsen 
würden,  und  widerlegt  einige  Einwürfe,  die  man 
allenfalls  diefer  Maafsregel  entgegenfetzen  könnte,  ~ 
und  fchliefst  mit  den  Worten: 

„Vielleicht  hat  der  grofse  GeiA,  der  unfer  Welt- 
all beglückt,  in  feiner  Weisheit  nnfer  einziges 
Heil  Schon  befchloAen.  — " 

„Ich  wage  es  nicht,  feiner  Gröfse  zu  nahen, 
und  vorzuzeichnen  ,  wo  die  kluge  Hand  (?)  das 
Glück  der  Völker  bearbeitet.  —  — 

„Aber  dem  Rufe  der  Wahrheit  zu  huldigen, 
und  einmal,  und  nie  wieder  in  diefem  Gegenfian- 
de  das  Gefühl  der  Menfchheit  olfen  auszurufen,  — 
iA  die  edle  Abficht  diefes  von  mir  hingefielltea 
Zeugen  der  Geliunungcn  vieler  der  Redlichen."-— 
Ich  glaube  ni«  ht  mit  Unrecht  gebrochen  zu  ha- 
ben, ein  Wort  zu  diefer  Zeit." 
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Ree.  Breitet  ihm  «Hefes  nicht  ab.  Aber  er  hatte 
gewünfeht,  dafc  der  Verf.  weniger  dithyrambifch 
und  mehr  profaifch ,  praeter ,  correcter  und  gc- 
meinfaftlicher  *u  fchreiben  Bch  benilTen  hätte,  um 
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mehr  Effekt  hervorzubringen,  und  Auch  dem  ge- 
meinen Verßande  —  denn  ohne  Zweifel  will  er 
auch  diefen  Boden  bearbeiten  durch  diefe  Flug- 
schrift —  beykommen  zu  können. 


LITERARISCH 

BniiDTnc  k-Nachrichtt.  w. 
(Neue  bibliograjibifche  Werkt.) 

Zu  Pari»  lind  im  vorigen  Jahre  rrrrliictieu  :  t )  Nonvcau 
Dictionnaire  oortatif  Je  Bibliographie,  (2.  Erl.)  für  F.  T. 
Fournicr.  2)  .Manual  du  Libratrc  et  de  I'Ancateur  de 
Livrc»,  par  J.  C.  Brun  et,  3  Toine*.  Von  beyden  Wer- 
ken fleht  eilte  «utfühilichc  Kcccnfiou  in  den  llcidelber- 
gifchen  Jahrb.  der  Literatur  für  Philologie, 
Hifi.iric,  fchuu«  Lilcrtlur  und  Juinlc,  1C10.  11. 
JJ.  S.  356  —  3TI.  Deren  RefulUt  d  hin  geht,  dafsFour- 
Hier'»  Werk,  ung' achtot  der  zahHofcn  Fehler,  die  es  fall 
auf  jeder  Seite  ciillitdlen  ,  in  vieler  Undicht  doch  noch 
ganz  brauchbar,  Urun  ct'i  feine»  aber  mit  weit  großer 
Sorgfalt  üud  Sachkeuutin  f»  gearbeitet  fey. 

(Bcucckifcher  Codex  der  >I  a  n  e  ff  i  ft  h  c  u  S.iium- 
luug  von  M  i  n  u  c  I  i  e  d  e  r  u. ) 

So  wie,  naih  S|>.  31.  der  J.  Jiatt'tc  diefer  Blatter,  Hr. 
Rufsni.tnn  den  Panfcr  Original  -  Codex  der  Maneffi- 
fchen  Sammlung  von  Minnclicdcm  verglichen  hat,  To  hat 
Hr.  Prot',  fic necke  xu  Güttingen  ein  Gleiche*  mit  der  in 
Bremen  haudrchriltlich  rorhaudenen  Co|>ie  jene»  Parifer  Co- 
dex getban ,  und  das  iUaillal  feiner  Verglrichuug  ia  den 
Minnclicdoru ,  Lrganzung  der  Sammlung  vou  Minuelin- 
gern"  (Güttingen  1810- )  niilgcthcilt ,  welche  Schult  auch 
den  Titel  fuhrt:  „  Beylrige  zur  Uenntnii»  der  alldeulfchvn 
St-radic  uud  Literatur.   |.  Bd.  1.  Tb." 

(  Vatikanifch«  Bibliothek  tu  Rom.) 

Der  in  Rom  lieh  aufhaltende  rheiuifchc  Gelehrte ,  Hr. 
G  loch  lt.  Iiat  eiu  fummanfehe»  und  .d|ihal>elif<  lies  \  «r- 
zeidmifs  aller  in  derfrlbcu  befindlichen  altdcutlchcu  tl.uid- 
fdu  Ilten  (  ültlIi  Anzahl  lieh  aul  i)i<0  bis  1000  belauft,) 
*eiicrt:gt ,  und  wird  es  xu  ferner  Zeit  bekannt  machen. 

<  V  ui  vc  rf  it  ä  t »  -B  ib  I  io  th  eben  im  Königreich 
Weil  (.  halcn.  ) 

1)  Tür  die  II  a  I .  i  fi  lic  lind  vuii  des  Hiluig«  von  Weli- 
|di.dcu  M.,j-  Gelder  unge«iefeu  werden.  2)  l»ip  Guttiri- 
g«.Jciic  wurde  von  Ui>  Königs  und  der  li'iui^iiu  von 
Wctitdialc-u  MM.  am  Kjtcti  Auguli  hclüchl  ,  bc_.  welcher 
Gc)cbcuuctt  der  flau  eine»  ueuva  uud  grol'seu  Saal* ,  der, 


MISCELLEN. 

«u  Erweiterung  de»  Bibliothek  -  Gebäude»  ,  durch  die  gana» 
Lange  der  vormaligen  I  ihm  i  lil»t<-l.ii  >  lio  erbaut  werden  Ml. 
genehmigt  ,  und  die  d,./u  rr^der  liehen  Gelder  bewilligt 
wurden.  Die  fmiliiigifchr  l  ni\  ut.iU  -  Bibliothek  wird  duicli 
einen  Theil  d^r  Heliii(t,,dlife!,,-u  ver£rüf«crt  werden  ,  und 
full  ,  der  knnigl.  Li  l.ljrunr;  /u  1  ulgc ,  auth  einen  Theil  vou 
der  WolleuhutlelTchen  P.iblif.lhrh  cilulten. 

(Archafleubuiger   Bib  liot heben.  ) 

Der  4?.  de»  von  des  (imfr-hcrzog*  von  Frankfurt  Ii. 
H.  am  16.  AujrtilV  I.  J.  ertaflcui-n  latent»  über  die  Organ:  - 
fation  de*  viof>lifr/ü-;liunis  brfaal  darüber  Folgendes  ; 
„Au«  btfondeix>r  Vorliebe  für  Knude  uud  WiiTuiifclulicti 
belialtcn  Wir  l'ns,  wie  hi»l:-i  .  unmittelbar  vor  die  Lei- 
tung der  Afthan>iiburgerLiiiveilitäK<;(frhaltc  und  de»  Frank- 
furter Kunftniufciims  ,  def^deiehen  .uich  der  ACchaBenhurger 
Bihlüilh'  l.en  und  LnlVic  U< ui  ilil-f.miin  uug.  Wir  werden 
jedueh  ain.h  hierüber,  unter  Bcralhung  mit  unfern*  Mi- 
niller  ib  .-  Iinie.n,  »Li»  Nähere  noch  brlt.muicn.  " 

(Verkauf    einer    jurilüfeheu    D  i  f  fe  r  t  a  t  j  o  n  en- 
S  u  in  in  I  u  n  g. ) 

Diefe  Sdiumlung  von  mehr  ul»  taufend  Stücken .  in  36 
Bänden,  uebli  vielen  einzelnen  ^rhefteien,  ill  brv  1  r  i  e  d- 
rich  llcuffer  in  Stuttgart,  N;-o.  13-k>.  zu  kaufen. 

J.  Ii.  Hoch. 


Beföid«rnngen    und    V.  h  r  en  I..  r  x  ou  go  nge  n. 

Hr.  Gjicrlew  in  Itopculi.igen ,  der  dnreh  ferne  Rei- 
fen durch  Italien  und  i;i«-!l.ru  auch  aU  Sein  ~A  :it'  Her  bel^iiiut 
ill,  wird  al»  däuiu'hcr  « -hart-e  u'alTjirei  na.  Ii  Tun!»  gehn. 
Wir  dürfen  von  dieL-ru  geiftvoi!eii  und  1  oniiinifii. nbcrt 
Mann  aueh  ftliatzbai"  l.urjiifclie  Aullchlülfe  und  N«ch- 
riciiVn  au»  >mrd,i»iil.a  erwarten. 

Hr.  Reetor  Linde  zu  WarfcJiau  bat  v.^n  d'ra  lii'mt!»e 
Von  Sic:  feu  nach  t'be;r»iÄiut:g  «le»  dritleu  lhei*  l'i  - 
ne»  Mut  Hey  lall  .ii>rr-jii:.mineiieri  inditif  l.vti  Winlerhutb» 
die  goldene  Mcdude  mit  der  Aulfcnrilt:  \irtuti  «t 
i  n  g  e  u  i  o  ,  erhalten. 
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18  10. 


Geschichte. 

Leipzig,  bey  Schwikert  1808.  Chrirt  liehe 
Kirch  enge  fchichte  feil  d er  11  e fo  rm  a- 
t  i  o  n ;  von  Johann  IM  a  1 1  h  i  »  *  S  c  h  r  ö  c  k  h, 
ordentlichem  Lehrer  der  Gefchichte  an  der 
Uiiiverfita't  Wittenberg.  Achter  Theil. 
772  S.  in  gr.  8. 

ßcfcliluf*.    (S.  Nro.  136.) 

Auch  die  Gefchichte  der  reformirten  Kir- 
che zerfällt  in  drei  Theilc. 

* 

1)  in  die  Gefchichte  ihrer   Verfaffung  und 
ihrer  Schickfalc, 

2)  in  die  Gefchichte  der  Theologie  in  der  re- 
formirten Kirche  und 

3)  in  die  Gefchichte  des  Glaubens  und  der 
Reli  gioiisüreiligkeiten  der  reformirten 
Kirche. 

Sie  iß  weit  kürzer  ahgefafst,  als  die  Gefchichte 
der  evangelifchen  Kirche,  aber  nicht  darum,  weil 
der  würdige  Verf.  lezlerer  Kirche  ongehÖrte,  fon- 
dern weil  der  Rcichthum  der  Materialien  der  evan- 
gelifchen Heligion  und  ihr  erhöhtes  Intereffe  ver- 
hältnismäßig eine  grö&ere  Au&dehung  der  Ge- 
fchichte foderten.  Vielmehr  zeigt  (ich  eben  hier  die 
Unbefangenheit  des  Gefchichtfchreibers  in  fchün- 
fiem  Lichte,  indem  er  dort,  wo  es  die  Wahrheit 
foderte,  der  reformirten  Kirche  vor  der  feinigen 
einen  Vorfprung  tinräumte.  Als  lleleg  flehe  hier 
Kürze  halber  nur  eine  Stelle!  S.  404  ichreiht  H. 
S. :  „Eine  andere  wichtige  HilfswifTenfehaft  der 
Theologie,  die  Gefchichte,  und  vorzüglich  dieje- 
nige, welche  lieh  mit  dein  Uifprunge  und  Anfange 


der  chi iiilichen  Religion  und-K 


irene 


befchalliget, 


wurde  von  den  reformirten  Theologen  mit  gleich 
viel  Eifer  und  Gründlichkeit  getrieben,  ja  gegen 
das  Ende    des  fiebenzehn ten  Jahrhun- 


derts  mit  offenbarer  Überlegenheit  von 
den  evangelifchen  Gelehrten. 

Nach  dtefer  Auszeichnung  der  Parlh  eilofigkeit 
des  Verf.  geht  Ree.  zur  näherer  Angabe  der  vou 
ihm  in  der  Gefchichte  der  reformirten  Kirche 
gelieferten  Materialien  über.  Ree.  üherfpringt  den 
erflen  Theil ,  welcher  die  Verfaffung  und  Schick- 
fale  diefer  Kirche  darfiellt,  und  halt  fich  au-fcluie- 
fr.ecid  an  den  zweyten,  an  die  Gefchichte  der 
Theologie  der  reformirten  Kirche,  weil  dier« 
für  Lefcr  gelehrter  Blätter  am  meiden  anziehend 
ift ,  und  auch  davoo  will  Ree.  nur  etwas  Weniges 
anführen,  die  Lefer  aber  deflo  nachdrücklicher 
einladen,  den  Geifi  de»  Mannes  in  diefem  iuteref- 
fanten  Werke  felbft  aufzuziehen. 

Mit  welchem  Scharfblick  weifs  Hr.  S.  jeder 
der  gröf»ern  reformirten  Gemeinden  das  zu  geben, 
worin  Ge  mit  ihren  Schweflern  wetteiferte,  oder 
. diefelben  übertraf.  Die  franzöfifchen  (refor- 
mirten) Theologen  ragten  außer  ihrer  Gelehrsam- 
keit und  ihrem  Witz,  noch  durch  eine  blumen- 
reiche und  einnehmende  Ueredfamkeit,  auf  der 
Kanzel  und  in  ihren  Schriften  hervor.  Sie  waren 
oft  freye  Forfcher  und  gewandte  Streiter  mit  der 
römifchen  Kirche;  aber  auch  die  erflen  ruhmwür- 
digen Sittenlehren  In  der  englifchen  Kirche 
wurde  das  Studium  des  chrifllichen  Allerthums  mit 
Vorliebe  getrieben;  ihre  Theologen  hatten  auch 
ihre  eigene  Art  zu  predigen.  Die  pracshylcriani- 
fchen  Lehrer  fachten  da»  praktifche  Chriflcnthutn 
in  Aufnahme  zu  bringen.  Sie  vertheidigten  die 
Religion  überhaupt  fehr  glücklich.  Nach  mehr  als 
einer  Methode  exegeGrten,  dogmatißrten  und  pre- 
digten die  hol  I  an  Jifc  h  en  Theologen;  un- 
ter ihnen  wurden  auch  die  morgenländifchra 
Sprachen,  nicht  ohne  Vortheil  der  Religion  wif- 
fenfehaft,  fleifsig  bearbeitet.  Wie  fie,  behaurv.  tc, 
«war  die  Schweitzer  den  einmal  vorgeichric» 
Hfl  • 
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benen  Lehrbegriff  mit  Eifer  ;  aber  eine  freyere  und 
fruchtbare  Lehr  Art,  lebhafte  Neigung  zum  Kir- 
chenfrieden, und  feine  Unterfuchungen  rührten  ßch 
i^rorter  mehr  hey  ihnen.  MaTsigung  in  theologi- 
fchen  Streitfragen  und  Verheflerung  der  Kanzcl- 
Bcredfamkeit  wurden  die  Eigenfchaflen  der  deut- 
fcheu  reformirten  Kirche. 

Nachdem  der  Verf.  eine  eben  fo  wahre  als 
fchün»  Skizze  von  der  Bearbeitung  de«  theo!.  Fel- 
des in  der  reformirten  Kirche  überhaupt  geliefert 
hat ,  geht  er  über  zu  den  befondern  Hegionen  def- 
feloen,  zeigt  wa*  in  jeder  geleiflet  wurde,  giebt 
mitunter  auch  Winke,  wa»  noch  hätte  geschehen 
können  und  Tollen,  führt  die  Männer  auf,  welche 
einzelne  theol.  Zweige  zu  einer  hühern  Sluffe  em- 
porhoben, und  Hellt  To  ein  Gemälde  von  den  Leh- 
rern, den  Lehren  und  der  Lehrmethode  in  der 
leformii ten  Kirche  auf,  welches  jeder  Kenner  für 
vollendet  anfehen  wird. 

Ree.  muf»  Geh  darauf  befch ranken,  von  diefem 
Gemälde  nnr  einen  Zug  auszuheben.  Die  Philo* 
fophie  hat  zu  allen  Zeiten  von  Origenes  herab  bis 
in's  neunzehnte  Jahrhundert  auf  die  Theologie  ei- 
nen mächtigen  Einflnfs  behauptet,  —  hat  dieftlbe 
olt  auch  wohl  beherrfcht  und  lyrannifirt,  ja  nicht 
leiten  ganz  zu  verdrängen  gefucht.  In  der  refor- 
mirten Kirche  konnte  lie  lieh  eine  um  fo  gröfsere 
llerrfchaft  anmafsen,  als  Denkfreyheit  eine  Mitgift 
der  lleformation  überhaupt,  und  ein  eigenthüm- 
Üches  Gut  der  in  Frage  liehenden  Kirche  iosbe- 
fo.idcrs  war. 

Die  Wechfclwirkung,  worin.  Philofophie  und 
Theologie  in  der  bezeichneten  Kirche  und  in  dem 
gegebenen  Zeiträume  zu  einander  (landen ,  fchil- 
dert  11.  S.  S.  403  kurz  aber  Ire  Ifen  d  :  „Auf  die 
theol.  Methode,  fchreibt  er,  mufslcn  die  Verän- 
derungen im  Zuflande  der  Philofophie  einen  nicht 
geringen  Einflufs  haben.  Die  A r i Ii  o  t eli  fch e, 
wetehe  eben  damals  herrfchend  war,  kämpfte  eine 
Zeitlang  mit  der  eben  aufgewachfenen  Cartefia- 
nifchen;  konnte  zwar  ihren  Fortgang  nicht  hin- 
«i-jiuj  fieberte  aber  doch  die  alte  feholaßifche  Ce- 
fiilt  des  Lrhrbegriffc*.  Die  Philofophie  des  Des- 
cartes  hatte  gleich  bey  ihrer  etfi.n  Erfchcinung 
den  Vorwurf,  für  die  Heligion  gefährlich  zu  feyn, 
erdulden  muffen;  nunmehr  flolTen  aus  dcrfelben 
gcAiilermaffea  unerhörte  neue  Mcynuugen,  Lehr- 
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gebaude,  exfgetifche  Paradoyen;  oder  He  mufste 
doch  zur  Befeßigung  deifelben  dienen.  Dennoch 
fehlte  es  ihr  keineswegs  an  Anhängern,  und  dar- 
unter waren  Männer  von  Scharffinn  und  rühm- 
lich forfchendem  Gtille;  deren  Entdeckungen  auch 
hey  der  Nachwelt  Beyfail  fanden.  Eine  freyere 
und  gemeinnützige  Art  zu  philofophiren  kam  be- 
fondert  in  der  englifchen  Kirche  empor.  In  an- 
dern Gegenden  wurde  auch  die  llreng- demonftra- 
tive  oder  mathematif« he  Methode  auf  die  Theo- 
log'fe  angewandt.  Der  philofophifche  Sekteugeift 
braulle  jedoch  in  diefer  Kirche  fellcner  oder  ge- 
linder,  als  in  der  evangelifchen." 

So  wie  diefe  ganze  Stelle  das  Verhältr.ifs  der 
damaligen  Philofophie  zur  Theologie  ausfprichr, 
fo  beurkundet  das  Ende  derfelbcn  abermal  die 
Unbefangenheit  des  Verf.,  der  es  offenherzig  ge- 
fleht, d.ifs  der  philofophifche  Sektengeiß  in  leiner 
Kirche  viel  heftiger  und  unbändiger  wüthete,  als 
in  der  reformirten.  —  Wenn  dem  Verf.  in  die- 
fer  Eigcnfehaft  eines  Gefchichtfchreihers  mehrere 
gleichkamen,  fo  hat  er  in  Hinlicht  auf  Pragma- 
tie  alle  Vorgänger  weit  unter  fich  zui  ückgelaffen. 
Er  arbeitete  durch  feine  Gcfchichte  nicht  nur  auf 
Bildung  des  Verftandes,  fondern  auch  auf  Vered- 
lung des  Herzens  hin.  Diefen  doppelten  Zweck 
haben  fich  zwar  auch  andere  vorgelteckt ;  aber 
nur  er  war  fo  glücklich,  ihn  in  vollem  Mafse  zu 
erringen.  Übcrdiefs  ift  feine  Schreibart  blühend 
und  einladend,  die  Auswahl  der  Begebenheiten 
trefflich,  die  Ordnung,  nach  der  fio  zufammeuge- 
reihet  find,  nicht  flreng- fyflematifch,  doch  läuft 
durch  das  Ganze  ein  leicht  aufzufindender  Faden. 
II.  S.  fchäzt  lieh  glücklich,  und  freut  (ich  unge- 
mein (S.  den  I.  Theil  feiner  Kir chengefch.  Ein- 
leit.  3.  Abfchn.)  dmfs  er  den  grofsen  Mosheim 
zu  feinem  mündlichen  Lehrer  in  der  Kirchenge- 
fchichte  gehabt,  und  Ree.  darf  unbedingt  hinzu- 
fetzen,  dafs  der  Lehrling  feinen  Lehrer  weit  über- 
troffen habe. 

Damit  indefs  der  Ree.  den  Vorwurf  vermeide, 
als  wollte  er  nur  blofs  den  Lohredner  machen, 
fo  will  er  blofs  im  Vorhergehen  fein  Befremden 
ausdrücken,  daf*  der  Mann,  der  fich  nicht  nur 
felbfl  von  fo  vielen  Vorui  (heilen  losgewunden,  fon- 
dern  auch  bey  andern  durch  feine  Schlitten  Tau- 
fende derfelben  zerflört  hat,  bis  zu  feinem  Ende 
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dem  Satz«  von  der  Entbehrlichkeit  der  gu- 
ten Werke  anhieng,  während  er  einen  andern 
für  die  Sittlichkeit  noch  fchüdlichern  Lehrfatz  Lu- 
thers; nämlich,  dafs  e»  un  Ter  ein  Gefehl  ech- 
te an  l'reyheit  gebricht,  eben  fo  eiftig  als 
gründlich  widerlegte. 

Auch  das  von  dein  Verf.  der  Publizität  überge- 
bene  Compenditim  :  Hiftoria  religionis  et  ecclefiae 
chiiftianae,  adumbrala  ad  ufu«  Leclionum ,  web 
ches  im  Jahre  1777  zu  Herlin,  und  dann  wieder 
178Ö  zu  Wien  an  das  Tageslicht  trat,  hat  Ree.  nie 
den  vollen  ßeyfaü  abgewinnen  können.  Er  hat 
nebfl  andern  in  detfelben  die  Mäßigung  vermifst, 
welche  einen  Gefchichuthreiber  nie  verlaffen  darf, 
und  welche  tlr.  S.  auch  in  feinem  gröfsern  Werke 
immer  zur  Seite  fland.  In  dem  berühmten  Com- 
pendium  nennt  er  z.  B.  die  ülaubensfätze  der  rö- 
mifchen  furche  von  Anrufung  der  Heiligen ,  vom 
BiJderdienft,  vom  Fegfeuer  und  iYJefsopfer,  Mons- 
tra dogmalum.  Wie  diefer  lealere  Ausdruck  den 
Mangel  jener  Schonung  zeigt,  die  den  Gefchicht- 
fchreiber  ganz  vorzüglich  eigen  feyn  mufs,  fo  geht 
aus  andern  Bezeichnungen ,  z.  B.  aus  dem  Worte 
Bilde rdienft  hervor,  dafs  der  Verf.  die  ächte 
Verehrung  der  Bilder,  wie  lie  der  Itirchenralh 
von  Tricnt  ausfprach,  und  alle  vernünftige  Katho- 
liken pflegen  ,  gar  nicht  kanute.  Gewifs  ift  frey- 
lich ,  dafs  der  Pöbel  viel  weiter  geht ,  als  es  der 
Kirchenrath  von  Tricnt  erlaubte;  aber  auch  ge- 


wifs ,  dafs  der  Pöbel  überalt  unter  den  Proteflan- 
ten,  wie  unter  den  Katholiken  Pöbel  ift. 

Indefsen  follen  diefe  Bemerkungen  dem  unbe- 
streitbaren Vcrdienft  diefes  Gefchichtfchreibeis  nicht» 
benehmen.  Quandoque  bonus  dormitat  Homeru*. 
Vielmehr  ßaunt  Hec,  wenn  er  55,  fage,  fünf 
und  dreyfsig  Bande  der  alterten  Kirchenge- 
febichte,  und  acht  Bande  feit  der  Beformaliou, 
alfo  zufammen  drey  und  vierzig  Bande,  vor  (ich 
liegen  fleht,  lauter  wohlgestaltete  und  ausgereifte 
Geifteskinder  des  Seligen. 

Hatte  es  von  dem  Ree.  abgehangen ,  fo  würde 
er,  fo  fehr  er  übrigens  gegen  die  Begiäbniffe  in 
den  Kirchen  ift,  dem  Entfeiten  und  der  Kirche  zu 
Wittenberg,  nebft  Melanchthon  die  Ruheßätle 
angewiesen  haben,  dem  er  sich  in  HinGcht  auf 
die  gemäfsigte  Denkart  und  andere  Yorzüge  fo  fehr 
annäherte.  Da  aber  die  Beftimmung  der  Buhe- 
ftätte  aufser  dem  K reife  des  Ree.  liegt,  fo  tritt  er 
im  Geifte  (man  verzeihe  ihm  diefe  kleine  Schwär- 
me rey  ! )  auf  das  ihm  von  Andern  angewiesene 
Grab  hin  und  fchreibt: 

Hier  liegt  Schröckh,  der  erfte  pragmatifche 
Kirchengefchichtfchreiber  unter  den  Proleftanten! 

Und  weiter  unten  Kleift's  Worte: 

Ihr  Winde  wehet  fanft.  die  fel'ge  Afche  ruht! 


LITERARISCHE  M1SCELLEN. 


Ehrenbezeugung. 
0  Herr  Frau»  Xaver  De  über,  Dr.  der  PhiloTophie 
und  Prol'crtor  der  Gefchichte  am  konigl.  baicrifchen  Ly- 
ceuu»  ku  Bamberg,  wurde  durch  vorhergegangene  Wahl  der 
ordentlichen  und  gegenwärtigen  Mitglieder  de«  l'egncfltcbcn 
Blumen  -  Ordens  (der  älteßcu  litcrarifchen  deutfehen  Gefell- 
fchaft )  xu  Nürnberg  xu  einem  Ehren-  Mitglied  aufgenom- 
men. —  2)  Die  allgemeine  Uamemliftifcli  -  okononufcha  So. 
cietat  zu  Erlangen ,  deren  Zweck  höchfie  und  praklifdie 
Kultur  der  Kamerai iftik  und  Ökonomie  im  Ganzen  fowokl 
alt  auch  im  Einzelnen,  ifi  ,  hat  DenfvlLen  („wegen  reiner 
bewahrten  und  rtihralichft  bekannten  Kcnuiniue  "  )  zu  ih- 
rem Lorrefpondirenden  MilgJieilo  aufgenommen.  — 
DerileU*  bat  sich  bereits  durch  fcuM  »Gefchichte,  uhi- 


lofophifch  bearbeitet*,  (fergt  W.  •.  d.  albr.  Iah. 
Zeitung,  1800)  und  durch  AuflaUe  im  Kamerai •  Korre- 
fpoiidcnlea  rühmlich  bekannt  gemacht.  Nachdem  wird  die 
zweyte  Auflag«  der  Gefchichte  bqy  Gebhardt  in  Bam- 
berg erfcheiaen- 

Literarifche  tnfiitufe. 

a)  Am  GymnaGum  zu  Bamberg  wurden  am  SchluCje 
de*  Schuljahrs  1810  in  der  Mitte  des  September«  tod  den 
Studirendeu  Deklamationen  gehalten  und  Conierte  aufge- 
führt.   Sehr  viele  Freuudo  der  höheru  Jngeudbitdung  hc- 

lierdben  mit  ihrer  Gegenwart  und  ihren  Beyfidl. 

b)  Auch  wurden  die  Zeichnungen  der  Studirenchm  üf- 
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fentlich  rtlr  Anficht  ousgi'nrllt,  welrhe  fie  nnter  Anleitung 
der  gcfcliichten  Zcidiuuug».  Lehrer  Priem  und  G rubel 
verfertigten.  Auch  die  iu  der  Feyertag»fdnile  ♦)  des  Hrn. 
Zeichnung»  -  Lehrers  Sensburg  mit  großer  Gefdiicklich- 
■keit  verfertigten  Zeichnungen  der  Handwerker  erhielten  un- 
geteilten F.cylall. 

c)  Das  Naturalien- Kubinct  unter  der  Directiou  de* Hrn. 
Kunos  Linder  *•)  erhielt  mehrere  merkwürdige  Natur»' 
Ken  und  wird  von  gebildeten  Keifenden,  fo  wie  von  In- 
ländern vortrefflich  gefunden. 


throuik  der  Univcrfitat  Landshut. 

\         September  18  to. 

In  den  leiten  Tagen  des  vorigen  Monat»  haben  Se.  kö- 
»igl.  Majeftat  die  höchnc  Gnade  gehabt,  Hödift- Ihro  Por- 
trat  in  Leben sgrlifse  und  im  königl.  Ornate  von  Moni 
liellcrhovcn  gemalt,  der  Univeriität  zum  Glichen  ke  zu 
snacheu. 

Bey  der  juridifdicn  Section  haben  nach  öffentlich, Ter- 
theidigteu  Sätzen  au»  den  Staats,  und  Kechtswiffenfchailen 
die  Ductorwürde  am  ?teu  diefes  erhalten : 

Hr.  Fr.  Xaver  Reber  von  Forfting  im  Rcgeukreife, 
uud  Hr.  Anton  Pari»  von  Froudenberg  im  Naabkrcife, 

,  b  jie  uuler  dem  Vorlitz  des  Hrn.  Uolrath»  und  Prot',  von 
Heltersberg.    Bey  der  Froinutiou  des  Erften  fprach  Hr. 

L  Promotor  fein  leite«  Wort  über  dio  Authebung  der  Reali- 
tät der  Gewerbe  iu  Baiern,  uud  l'romovend:  über  Confutn- 

•tMitUieuern.  Bey  jener  d«s  zweyteu  fprach  Hr.  Promoter 
über  obige*  Thema ,  uud  Dclcudcnt  über  eiuigc  Momente 
dcrYcifchiedcnhcit  der  römifchen  und  dculfcheu  vjterjidieo 
Gewalt.  Die  Haddiens  im  Druck  erfcheineude  Abhandlung 
des  er  Heu  bat  die  Aulfchritt:  Über  dcuBcgrittvou 
Verbrechen  und  V  ergehen  und  deren  rechtli- 
che Polgen;  die  de»  zweiten:  Über  Suggoliionen 
«nd  ihre  Gefährlichkeit  im  Kriminal-Prozef  fc. 

Bey  der  mediziniTchen  Section  haben   im  Laufe  diefes 
•  Moiuts   öffentliche  Satze  aus  der  gefammten  Mcdiziu  uud 
Cllfmrgie  vertheidigt  uud  die  Dociomürdc  eihaltcn. 

Am  11.  diefes  Hr.  Chriftian  Petr.  Friedr.  Herr- 
m an  Ii  von  Altdorf  im  Peguizkrcifc.  Hr.  Proino'.or,  Dr. 
uud  Prot.  Julia  im  Feiler  fprach:  „du  novo  traclurain 
olecraui  deiigandi  mclbodo;  Prumovcnd:  de  parlu  praem*. 
turu.  Die  fcedruckw  Abhandlung:  de  figni»  uurlio- 
ruui,  graviditalcm  mentientibu». 

•)  Vergl.  Kaucral.Korrefpondent,  von  Dr.  Put". 
Harb 

'•)  \ergl.  Kam.  Korr.,  fo  wie  die  Georgia,  von  Med. 
Rath  l\i Hau,  wo  ich  es  belchricb. 


5*o 

Am  12-  nr.  Job.  Nep.  Ro^enhofer  von  Hkfdia«. 
Der  Hr.  Promptor  fpradi :  de  lythntomta  Ii  »tri  l  do 
St.  Come,  CDUtiuuilio;  der  Defeudent:  de  morbu 
iWraurrhuiJali. 

'Am  IT.  Hr.  Chrifl.  Ferd.  Schicfsl  von  München. 
Der  Hr.  P.-omotor,  Dr.  und  Prof.  Rerlcle  fpiarb  :  d  i» 
wctallnrum  fi  gn  i  I  i  tat  i  n  u  e  in  natura;  der  l'ioitm- 
vend:  de  Tyhpo.  Seine  Abhandlung  über  deu  Mcicurius 
iß  unter  der  Prelle. 

Am  30.  Hr.  Gnflav  Chrifl.  Siebcnkpr*  von  Alf- 
dorf im  Pfguizkicifc.  Der  Hr.  Piomutnr,  Dr.  und  Prot". 
Feiler  fprvch :  de  uteri  conflrictionc  prolcni 
enitendi.  fecun  dinurumve  c  x  pe  1 1  e  u  d  i  i  u  iu  i  m- 
yvdimento  nondum  Tati»  c  »i  e;  n  i  l  o  ;  der  Ddcintcul  -. 
de  coxihuiliouibu»  corpnri;  huimni  fponte  fua  enati.'.  Det- 
fen  Ahhandliing :  de  h  v  il  r  o ••  e  1  e *  c u  r a  t i  o  n «  o p  o  f  ca  1- 
pclli  perfecta,  ill  ebcttfali»  unter  der  Frefft?. 

Am  24.  Hr.  Franz  Rohm  von  I^oul.liut  in  Kaicrn. 
Der  Hr.  Promotor,  Dr.  und  Prof.  von  Löveling  tru~ 
einige  Zweifel  über  die  liu  Ii  p  o  c  k  en  -  1  ni  p  fu  n  t» 
vor;  der  Ddendcnt  fpracb;  de  hydr\>cele.  Dclf.m  Ab- 
handlung: de  hac m  or  r  h  ig i  a  uteri  wird  nodalen*  dip 
Froffc  verladen.  An  deinfellicu  Tage  Hr.  Lirich  Bene- 
dict Buechcle  von  Meiumingen.  Der  Ilr.  Promoter 
lieleite  die  Fortfct'ung  fviner  In.myiuJli.^e ,  und  der  De- 
fenileul  fprach  iibi-r  dö:  Herutolo:iiic.  D<'QV'U  Abhamüung 
über  den  gleichen  Ge-rnUaud  wird  auch  gedruckt  cr- 
fchciutii. 


Beförderungen. 

So.  königl.  IMajefi.it  von  YVürtoniber;»  haben  den  vor- 
maligen lilti'rfrliallbi  lirn  Coiifulcnlcn  \Y  c  i  n  1  *  n  d  in  T.U- 
lingen  als  Ober- Jul>i ii.ith  bejiu  erllen  Senat  de*  königl. 
Ober- Jtifiti  •  Collct/ti-iis  angeücllt ,  und  dagegen  deu  Ohcr- 
Juftiz- AlfcITor  Kern  vom  erden  Senat  zum  zweylen  vcr. 
feit,  wie  auch  deu  Dchan»:*kiuuuii!far ,  StadlpUrrvr  Beda 
Prack  er  in  Stuckach  zum  1'f.uTcr  in  Schorzhigen  und  De- 
kauaU  -  Comutiffar  ür»  Laudkipilcis  l.iiiugcn  cruaunt. 


Tod  es  fUll«. 

Am  15.  September  ilicfcs  .fahr*  Harb  Pfarrer  M.  HiS«- 
1  i  n  zu  Neulüiufeu  au  der  Erni>,  l'rackiu  Diözcle,  53  -Mite 
alt,  und  an  üenifclbeu  läge  der  l.athol.rtbe  1'lariii  Angu- 
iün  H  onbie  hl  vou  Uber »adion ,  Oberamts  Lbingeu  iu 
Wurtomberg. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 
Den  99ton  September  1810. 


6?.  Antwort 

an  Herrn  Dr.  Fridolin  II  über. 
Vom 

Recenfentcn    reines    Religion«  -  Handbaches 

Tel  eft  reffet  de  la  veritc :  ou  la  repouffe ;  nwis  en 
Li  rcpouffanl  od  la  vuit,  et  eile  peuetre. 

Girat. 

AI*  Ree  fein  Urtheil  über  du  Iliibcrfche  Religiont- 
Handbuch  in  der  N.  O.  A.  Literatur- Zeitung  einrücken 
lieft,  hatte  er  in  Uinficht  der  —  ncbli  <dein  gebührenden 
Lobe  —  mit  angeführten  Rügen  wohl  keine  ander«  Ab- 
ficht, alt  einem  künftigen  Schriflftcller ,  der  ein  ähnliche« 
Religion*  -  Handbuch ,  oder  etwa  einen  fogeuannten  chrifil. 
Calocliunins  zu  vcrf.iifen  dichte,  auf  die  Aofoderuugen  uuf- 
inerhfam  zu  machen  ,  die  nun  Iteut  xü  Tage  billig  au  eine 
folJie  Arbeit  macht.  Ree.  leitete  alfo  die  gute  Sache  bey 
feinen  Äufferuugen ,  und  nicht  die  mindefie  Lcidcnfchaft ; 
die  hier  wohl  in  foiern  nicht  flatt  fand ,  alt  Kcc.  gar  nicht 
die  Ehre  hat  den  Hrn.  Verf.  zu  kenueu ,  und  von  folcbem 
zu  weit  entfernt  ift,  als  daf*  er  mit  ihm  in  irgend  eine 
Berührung  hatte  Kommen  können.  Inder*  lief»  fich  Hr.  Hu- 
ber  in  den  Monalitückcu  May  und  Juny  ziemlich  bitter 
»ud  Icidenfchaf'dich  gegen  Hcc.  vcrlauleu;  obwohl  er  fol- 
che«  freundfeh  ältliche  Bemerkungen  titulirt.  Wenn  durch 
diefc  Bemerkungen  nicht  Arnold  die  Ehre  de*  Iuftitiil*,  als 
die  de«  Ree.  comproinitirt  wäre,  würde  Ree  auf  folche 
wohl  kein  Wort  geantwortet  haben,  denn  e*  verficht  fleh, 
wenn  die  1 '.igen bebe  die  Augen  der  zärtlichen  Mutter  ver- 
blendet, daf»  wohl  aller  Wortwcchfel  über  die  üebreeben 
de*.  Äffeben*  unnüz  Ii  id.  Wir  wollen  indeft  dem  Hin. 
Verf.  nur  auf  ein  unrl  andere*  antworten ,  und  hauplfach- 
lidi  die  Angabe,  die  der  Hr.  Verf.  am  End.»  feiner  überaus 
freun  I IV-}  tätlichen  Bemerkungen  fo  ditilt  vortragt  :  «I»  hätte 
er  die  Worte  de»  Ree.  nicht  im  mindellen  verdreht,  hin- 
dern folche  getreulich  angeführt,  und  bcliiunnt  auf  alle* 
geantwortet"  —  in  friuer  Nu  htighi  il  dardetlcn.  Jeder 
anparthevifchc  Lefer  wird  dann  leicht  Ii'  h  Mbit  die  Fr»- 
ge  bifen  :    oh  der  Hr.  Doktor  nicht  L  i  fache  habe,  heb  zu 

und  trügerfchen  Waffen 


zu  kämpfen,    deren  er  fich  im  feiner  Vertheidigung  be- 


Der  Hr.  Vcri.  befchuhligtc  den  Ree  er  habe  ihm  in 
der  Lehre  von  der  Vcrfohiiung  durch  Jefum  Grundl.ilze 
anfgcbonlet,  deffeu  Schrift  gerade  da*  Gcgruthcil  ausfprächr.. 
Wjs  behauptete  nun  Ree.?  nicht»  anderes,  alt  die  Lehre 
voll  der  Vcrfohiiung  durch  .Jefum  honinic  in  dem  Haiid- 
bticho  ganz  nach  juduicirrudet-  D.trflcllung  vor.  Nun  IcTe 
in  dem  Haiidhuchc  S.  308  —  309  wer  da  will,  und  fage 
aufrichtig,  ob  da  pine  andere  Voi Heilung  vorkomme  ult: 
Jefti*  muTste  für  unfere  Sünden  flerben  ,  um  durch  feinen 
Tod  Gott  zu  verlohnen.  Dicfe  VorAcIlung  ift  doch  aller- 
dings jud.iicireod ,  weil  der  Jude  nur  unter  der  Bediuguifs 
von  Sühuopfcr  die  Ausfühnung  mit  feinem  Jehora  dacht». 
'Als  wenn  die  Vergehung  der  Sünden  dem  fich  belfernden 
Sünder  nicht  fchon  von  Ewigkeit  in  Gottes  Eigenfchaften 
begründet  zu  denken  wäre,  und  Gott  erft  durch  eine  aus- 
wärtige Urfache  z.ur  Ausföhnung  hätte  beflirnmt  werden 
1  muffen.  Nun  lefo  man  des  Hm.  Verf.  Rechtfertigung,  und 
fehe  wie  er  ganz  von  dem  eigentlichen  Fragpunkt  abfpringt; 
von  nmralifcher  Erlüfung  fpricht,  da  doch  blof*  von  dem 
Vtrfohiiuiig*- Begriff  die  Rede  ilt.  Ree.  Tagte  nicht;  d.n 
Verl.  Begriff  von  der  Erlöfung  durch  Jefum  fey  judaicircin:. 
fondern  deffen  Begriff  von  der  Vcrfohiiung  durch  Jefum. 
Auf  diefc  Weife  wird  wohl  der  Hr.  Verf.  die  Anklage : 
als  hatte  Ree.  ihm  lälfche  Grundfätr.o  aufgebürdet ,  farnmt 
der  dabey  angebrachten  freundfchafllichen  Charakter*  -  Vi  r- 
läumdung,  Jür  fich  fclbft  vindiciren.  —  So  ifi's  wohl 
nicht  fchwer  Apologien  zu  fchreihen ,  der  Praxis  ifi  tl-.i.  : 
Min  weicht  von  dem  druckenden  Fragpunfd  ah,  und  un- 
tfilte'lt  rtwaf,  wovon  mit  Vielem  uud  Vielem  leicht  zu  be- 
weiben ift,  dafs  folcl  die  Rüge  des  Ree.  gar  nicht  treffe 
E*  verfleht  fich  von  felbft,  daf*  man  auf  den  Res-  r:u 
Bifschen  fehr  frcnndfchaftlich  fchiinplen  mufi,  uci  dadur.  Ii 
dem  Lehr  Saud  io  die  Augen  zu  werfen.    Siccim- ! 

Ree.  rügte,  d»fs  in  dem  Hubcrfcbcil  Religion*.  Hand- 
buche die  Gefchichte  (die  Introductioii)   der  Offenbarung 
von  der  eigentlichen  (rcligiofeu)   Offenbarung   (elbfl  nicht 
abgefondert  fey.      INun  Jänut  der  Hr.  Verl  um  Bcwe.fe. 
3<J  * 
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ADein,  tro  folch»  fo  klar  vor  Augen  lieget»,  wewi  folch« 
weiifchichtig  an  Rihren?  VcrruhV  der  Jir.  Verf.  —  der 
hier  Gelegenheit  nimmt,  fich  felbft  ah)  einen  fruchtba- 
ren Heceiifeiiten  zu  pr-ifentiren  —  wohl  nicht  fchnn 
manchmal  fclbll  auf  diefe  Weife?  Wurde  nun  einen  niclit 
liir  eiuen  Schwätzer  haltet! ,  nenn  man  alle«  haarklein  hin. 
iVhrribcn  wollte!  —  Doch  die  Eigenliebe  macht  blind, 
«vir  «vollen  alfo  blof»  für  den  Hrn.  Verl',  (ein  jeder  anderer 
ficht  ohne  Brille)  die  gcfoderteu  Bewcife  nachtragen.  Der 
«w.inzigfte  Abfclini«  handelt  von  den  Wirkungen ,  die  dor 
heil.  Geift  in  den  Apofteln  hervorbrachte,  wobey  S.  331 
''Zeile  2,  noch  e'rgends  bemerkt  wird,  da (*  "die  Wirkungen 
die  der  heil.  Geilt  in  den  Apofteln  herverbrachte,  von  de- 
nen, die  dcrfelbe  immer  noch  in  uu«  hervorbringt ,  zu  un- 
tvrfrheiden  feyen.  S.  333  werden  aUdaun  unter  andern 
die  Gabe  der  Sprachkennt ntf«  und  Wunderkralt  al»  Wir- 
kungen des  ,hcij.  Geiftes  angeführt.  Beziehen  Geh.  nun 
diefe  und  dcrglciehen  Wirkungen  nicht  vielmehr  auf  die 
G.  IYlikhte  der  Offenbarung,  ab  auf  ilio  eigentliche  Offen, 
li.i.unj  —  die  Beligionslehrc  —  felbll  ?  und  doch  ficht  die- 
T  l  AbWinitt  mitten  unter  den  religiöfcn  Lehren  der  Offen- 

barun«.  So  kommt  auch  im  ficbcnzchnlcu  Ahfchnitt 

dm  Gchcimnif*  der  Menfchwerdung  Jefu  unter  den  Reli- 
gionslchren  vor,  obgleich  daffclhc  nicht  foviel  zu  den  reli- 
giörcn,  »U  vielmehr  /um  gcfchichtlicheu  Theil  der  Offeu- 
h  ii  iing  geh'irt.  lind  das  ift,  was  Ree  an  einem  fyflcinalifch 
geordneten  UeJigiom-Handhuch  loderte ,  daG»  es  uenilich 
Muhl  von  einander  trentieu  Tollte,  was  Jcfus  aU  Gcfaudler 
Motte*  die  Menfvhen  in  Betreff  des  hüchfle*  Gute»  lehrte; 
«.  B.  von  feiner  Abdämmung  Tagte.  Jcfus  macht  die  ei- 
gentliche religiöfe  Offenbarung  auf ,  diefs  aber  gehört  zum 
4iefc!iiclilli'jlii-n  der  Offcnbaruug.  Übrigens  verficht  cs'fich, 
ti.th  Bei.  nicht  leugnet, ,  daf.  der  religio  To  und  gefchicht- 
li.  he  Tliril  der  OtTeubjniijg  uicht  mit  einander  in  inuiger 
Verbindung  II '!ivn.  Allein  um  der  grofsen  Folgen  willen, 
lind  denmlin-eachtet  beyde  genau  von  einander  zu  uuter- 
fclu-ideti. 

Ree.  rügte  ferner,  dafs  der  eigentliche  Zweck  der  Gffen- 
bariiiig  nich  fatlfaiu  angegeben  wurde.  Nun  zeigt  der 
Jli.  Veit,,  dafs  er  S.  325,  526  und  344  den  Zweck  der 
Offtubarutig  bofiiuuiil  angegeben  habe.  E*  ift  richtig,  an 
den  augcluli.'ten  Ortern  wiiJ  vom  Zwecke  der  Offenbarung 
gefprochen.  K*o  hat  auch  nicht  gefagt,  daf»  der  Zweck 
der  Offenbarung  gar  nicht  augogebou  fey.  Alleiu  es  ift  die 
weitere  Frage,  ub  dafelld)  da*  Wefou  der  Offenbarung  ,  mit 
F-infchlufc  ihrer  ließinimlcn  Grenzau,  uicht  genauer  uud 
au  .luhrlichci  hatte  dargelteJU  wer  Jeu  fotlou  ?  Das  %will  wohl 
der  Auidruck  faltfjiu  fa Jon  .  Und  darüber  blieb  der  Hr. 
Vt.i  die  Antwort  (chuldig.  Eben  fo  vorfahrt  der  Hr.  Verf. 
gleich  im  Variola  ,  wo  er  aul  dia  Bügo  antworten  will,  dafs 
in  fciuiu  Haudbuclic  das  Wefeu  der  Sittlichkeit ,  und  die 
JJagruudung  zur  Seligkeit  uidit   ordentlich  angegeben 


f«5.  Daf«  folches  i»«f  nicht  angegeben  -ttj ,  wurde  eben- 
falls in  der  Recnutiott  nicht  behanptet,  fondern  nur  be- 
merkt, dars  diefor  wichtige  Gegenftand  —  der  das  eiilgent- 
liehe  Fundament  aller  Offenbarung  und  Religion  ist  ——  als 
folchcs  würdiger  hatte  aufgeführt  werden  foMen.  Die 
höhere  BcUimtnuug  des  Meufchen  ift  die  Bafis  der  re'.i- 
giöfen  Offeubartliig.  Die  Offenbarung  kann  keinen  an- 
dern Zweck  haben ,  als  diele  Bcftirumung  zu  rcaliCren. 
Dadurch  Ulfen  lieh  dann  fowohl  der  wefentliche  Inhalt  der 
Offenbarung,  als  die  Grenzen  derfelben  zum  Voraus  bc- 
ftimmen.  Hatte  der.  Hr.  Verf.  diefen  Gang  der  Sache  in 
feinem  Handbnche  eingefi klagen ,  fo  würden  wir  in  dem- 
felben  nicht  fo  viel  cinfeitige»  und  fremdartiges  haben,  fou- 
dern  das  ganze  Rrligionsgebaude  würde  a  r  ch  i  t  e  et o  n  i  f  ch 
(der  Hr.  Verf.  erlaube  eiuen  Autdruck  von  Tinftrunks  Cciv- 
fur  L  Bd-  5.  371,  zu  gebrauchen!  daftehen.  Jeder  deffcl- 
ben  würde  durch  den  oberften  FundamentalfnU  mit  dem 
Ganzen  innigft  zufammeahangen ,  und  alles  Fremdartige 
würde  von  fich  felbft  auslatle».  —  —  Der  Hr.  Verf.  mag 
noch  fo  viel  Apologien  fehreibeu ,  und  dahey  auf  Recen- 
fenten  fcliinipfcn  über  fchimplen,  fo  wird  er  doch  bey  al- 
lem fein  Werk  uie  zu  einem  wiffeufchalllich  geordnetem 
Gauzeu  potenziren. 

Ree.  lührte  berichtlich  an  ,  dafs  der  Hr.  Verl',  die  Ver- 
nunft als  die  eifrigfte  Advokatiou  der  Vcrföhuungitchre  an. 
pi-eife,  und  gab  dahey  dem  Hm.  Verf.  zu  bedenken,  dafs 
es  mit  dem  Vernunft -Beweis  nicht  fo  gar  feine  volle  Rich- 
tigkeit haben  möchte;  indem  c»  eben  fo  viele  grofse  Ge- 
lehrte gebe,  die  aus  ihrer  Vernunft  das  Gegv.nth.eil  dargf- 
than  hatten.  Nun  fodert  der  Hr.  Verf.,  Ree.  hätte  die  vor- 
geblichen Vernunft  -  Bewcife  durch  Vernunft  -  Bewcifc  wie- 
derlegcn  Tollen ,  und  weil  folchcs  nicht  gefchah  ,  ruft  er  in 
voller  Freundfch.dt  au«:  welch"  ein  trefflicher  Reccnfcnt. 
Allein  man  könnte  ja  eben  fo  hümifch  ausrufen  :  welch'  ein 
trefflicher  Doctor .  der  uicht  einriebt,  daft  Jricr  blofs  von 
Thatfachen  die  Rede  ift,  die  am  Tage  liegen,  uud  ThatTa- 
chen  nicht  durcl»  Vernunft- Bewcife  pflegen  erhärtet  zu 
werden. 

(Der    BeTchlufs    Tolgt    im  uüchAcn 
lulolligcuz  -  Blatt.) 

65)  Anzeige. 
Im  Verlage  der  I.  A.  Steiuirchen  Buchhandlung  in 
Nürnberg  ift  crMm-uen  und  iu  ullcu  folideu  Budihandluu- 
geu  zu  haben  : 

Stockei,  11.  F.  A. ,  Samiuluog  nützlicher  Erfindung«!. 
Mit  lü  Fiuplcrlaklu.  6-   I80i-    3  II-  oder  2  Thlf. 
Der  in  feinem  Tacho  als  denkender  liopf  fchr  verdictn). 
lieh*  Verlader  liefert  hier  ciue  Reih«  angenehmer  und  nüu- 
UcW  uechaiufcher  Erfindungen.    Eini^«  find  blof»  Im  die 
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Liebhaber  mcchaaifchcr  Curiofitatcn ;  die  maiAen  aber  ha- 
ben einen  lieforeo  und  nützlicheren  Bezug  auf  das  prakti- 
fche  Leben ,  Gewebe  u.  f.  w.  und  der  erfle  der  hier  ge- 
lieferte« AufTalze  iß  felbfl  für  den  ausübenden  Arzt,  fo  wie 
i'iir  Manchen  en>  einen  immer  gewöhnlicher  werdenden 
Übel  Leidenden  von  unverkennbarem  IntercITe. 

Allgemeines  Port-  und  Reife  -  Handbuch  durch  Deutsch- 
land. Fraiikrcidt ,  Holland,  Helvetica,  Italien  und  an' 
dvre  angranzeude  Läuder.  Ncbft  einom  alphabetisiert 
Orlsverzeichnifs,  roilteUl  de  (Ten  alle  Poftrouten  uud  Gail- 
höfe der  vorzüglichflen  Orte  fogleieh  zu  finden  find. 
Mit  einer  tabdlarifchen  tberficht  aller  europaifchen 
Münzen  und  einer  Pofikarte  verfoheu.  8.  2  (!•  45  kr. 
oder  I  Thlr.  20  Cr. 


Diele»  nützliche  Werk,  weichet  lieh  über  die  intereffan- 
Lander  Europens  verbreitet,  bietet  vor  allen  bisher 
erfchteueucn  gleiahe»  Inlialu  unverkennbare  Vorzüge  dar. 
Vornehmlich  durch  die  befondere  Einrichtung  Jet  RcgiAert, 
aus  vielchcm  man  lieh,  durch  eine  äufserll  klare  und  be- 
queme Einrichtung,  über  jede  mögliche  Ueifrroutc  im  Au- 
guublick  uutcrtidilcn  kann.  —  Kleine  ftalifiifdic  Notizen 
bey  merkwürdigen  Orten ,  eine  Angabe  der  bcfslcn  GaOhau- 
fer,  befriedigende  Auskunll  über  das  Poftwcfon  überhaupt, 
und  eine  Berechnung  der  vorzüglichflen  europaifchen  Miiu- 
zun  nach  dein  20  und  24  GulJenfnJs  —  alles  diefcj  wird 
den  Werth  des  Buch»  in  den  Augen  Reifend«  uud  Reife- 
luliigcr  ungemein  erhöhen. 

Frank,  O. ,  das  Licht  aus  dem  Orient,  Her  Thl.  gr.  8- 
1  fl.  30  kr.  oder  1  Thlr. 
Eine  fchöue  Blüthc  der  ueuerwaditcu  Liebe  zum  Oricut, 
dem  Lande  des  Lichts  und  Lebens !  Li  hellen  Spuren 
leuchtet  hier  diu  innige  Vcrwandlfchaft  des  deutfeheu  Gei- 
iles  mit  dem  Geilte  des  Morgenlandes  hervor,  und  gewifs 
wild  dick»  Weil,  noch  manchen  denkenden  Kopf  zu  ähnli- 
chen Forfdiungcn  erwecken- und  begeiftern. 

Hatzi,  J. ,  Sutillik  von  Mahren.  Mit  einer  Karte  und 
Tabelle.  8-  ICO".  30  kr.  oder  8  Gr. 
Ein  fdiatzbarer  Beitrag  zur  Kcnntnils  eines  Staats  ,  der, 
durch  außerordentliche  riraftanftrcnguiigcu  merkwürdig,  dem 
Publikum  bis  jexl  To  wenig  Blicke  iu  das  innere  Getriebe 
feiner  Organifalion  gdutlc'te.  Doppelt  willkooimen  mufs 
diefer  Bey  trag  dem  Suiillikcr  feyn ,  da  der  Verl.  uidii  an. 
«lern  nadifdiricb .  foudern  aa.  Ort  und  Stdlc  tich  über  lei- 
nen Oegcnftaud  zu  unterrichten  Gelegenheit  kitte- 

Walther,  Dr.,  über  den  Egoismus  in.  der  Natur,  nebft 
einem  Anhange,  die  Wirkuagsart  des  Sauerlloffs  auf 
neu  thicrifchen  Organismus  bclickfcud.  6-  ttJ07.  1  II. 
oder  10  gr. 

Dtefe  Schrift  verdient  wohl   mit  allem  Recht  die  Auf- 
sicrklaaikcit ,    welche    ihr  felblt  von  grofseu  Denkern  zu 
•  Theil  wurde.    Indem  der  Verf".  das  Wort  Egoismus  auf  feine 
urfp  rünglichc  Bedeutung  zurüdüührt,  uud  üi  Uemfc.bcn  das 


Prinzip  aller  Dinge  aufzogt,  vergifst  *u 
gerne  jenen  armfeligeu  Auswudi*  eines  verderbten  Gemüth«, 
den  man  gewöhnlich  Egoismus  nennt,  und  gegeu 
kann   gegenwärtige  Schrift  ein   fehr  wirkfamei 
uh^cben. 

Walthcr,  über  Geburt,  DaTeyn  und  Tod.  8.  1807. 
12  kr»  oder  3  Grr 
Man  kennt  die  originelle  Manier  de«  Verfaucr».  womit 
er,  ohne  die  Eigentümlichkeit  feines  Wefens  aufzugeben, 
fleh  den  Geift  einer  gelautarten  Philofophie  auzuc'tgnen 
wufste,  und  auf  der  von  groben  Denkern  eröffneten  Bahn 
muthig  fortfehroitet.  Wer  ihn  in  feinen  grofeern  Produa- 
tiooen  liebgewonnen,  wird  auch  diefe  kleine  Schrift,  welche 
die  wickligften  Monumente  unfer«  Dafcyns  umfafst,  nicht 
ohne  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Wer  fich  uumittelbar  mit  Befüllungen  an  die  Verlags- 
handlung  wendet,  erhiilt  die  Bücher  diefcs  V  erzeich  nifTcs 
mit  20  pro  Cent  Rabatt  gegen  haare  Bezahlung. 


66)  B  ü  eher  -  A  n  z  e  i  ge- 

So  eben  ift  bey  Jofeph  Lindauer  in  Committion  er- 
fchieneo,  nnd  nun  in  allen  fiiiiden  Buchhandlungen  an 
haben : 4  t 

Verlach  eine*  vollfländigen  Lehrbuches  der  B  i bl  i  o th  c k- 
Wi  f'cnfchaf  t,  oder  Anleitung  zur  vollkommenen 
GflchafUfuhruiig  eines  Bibliothekars,  in  wiffenfehaft- 
lichcr  Form  abgehf-t  von  Marlin  S ch r e t ti n g er, 
kouigl.  baier.  Hofbibliothek  -  Kuflos.  IB.  Heft.  Mün- 
chen. 1810.  in  8-   (Ladenpreis  48  kr.) 
StaU  aller  Empfehlung  diefcs  für  jeden  Bibliothekar 
oder  Befitter  einer  Bibliothek  unentbehrlichen  Werkes,  dür- 
feu  nur  die  Recenfionen  der  beyden  etilen  Hefte  deffelben 
«aehgewiefen  werden,  nemlich .    O.  A.  L.  Z.  Nro.  LXXUI 
und  LXXIV  1808-  —    N.  Leipziger  L.  Z.  87-  St  180©.— 
Heidelberg.  Jahrb.  der  Lit.  III  Jahrg.  1810.    II.  Heft.  Seite 
45  u.  C.  —    Dafs  aber  diefcs  in,  Haft  die  beyden  erfteren 
an  Wichtigkeit  des  luhaltes  übertreffe,  wird  aus  einer  kur- 
zen luhalts-Anzeige  erhellen:    I.  Abfchn.  Noth wendigkeit 
eines  lyftematifdicu  Kalalogcs.    II.  Abfchn.    I.  Methode 
einen  fyfiemalifchen  K;«talog  zu  verfertigen.     III.  Abfchn. 
Alphabctifche»  Sachen-Regilier  über  den  Tyll.  Kat.    IV.  Ab- 
fchn. U  Methode  einen  [yftemat.  KaUlog  zu  verfertigen. 

übrigens  werden  die  geueigten  Lcfer  erfucht.  folgen- 
den Druckfehler  gefalligO  zu  vsrbcffern :  S.  85.  Zeile  1 
v.  u,  Halt  233  lies  833. 

Druckfehler  iu  Xr.  101  und  192.—  Spalte  408-  eiuen 
Haupünomeut,  lic*  ein.  —  Sp.  502.  Einfpaltungen ,  lies 
entweder:  Handlungen  ,  oder:  Einlheilungon.  —  5p.  507. 
Bacos,  I.  Bacou's.  —  Sp.  508-  Datier,  1.  Darier;  Grecuue, 
L  Gmuue.  Vicllcidit  kommt  foult  nod»  einErralum  vor.  D. 
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NB.   Die  erfie  Zahl  bedeutet  das  Stück,  die  zvyeyte  die  Spalte. 


Antwort  an  Hm.  Dr.  Fridolin  Huber  etc.    Intell.  fil. 

XXXIX.  97. 
•Anzeige.    174,  368- 

B. 

Beförderung«!.    Intell.  ßl.  XXXVII.  85.    186 ,  404-  187, 

472.    191  und  192,  512-    193,  520. 
Berichtigung  der  in  Nro.  2Ö0  bis  16S  1310  flehenden  Re- 

cenfion  der  Bcytragc  zur  Brückenbauhiinde.    18t ,  417. 

182,  425. 

Bibliothek -Narhrichtcn.    191  und  192.  51t. 
Brentano'*,  ron  Dom.,  Die  beil.  Schritt  des  alten  Te- 

Aanientt.    IV.  Thl.  3lcr  Bd.  etc.  etc.    175,  372.  176, 

577.    177,  38 1. 
'Bücheranzeige.    Intell.  Bl.  XXXV.  68.  72.    XXXVI.  7?. 

78-  79.    XXXVU.  86.  88.    XXXVU1.  94.  XXXDC  100. 

und  102. 

c. 

Colibat-Gefetz,  Noch  ein  crnMichc*,  Wohl  das  leite  Wort  etc. 

19t  und  192,  50s). 
Chronik  der  UniverGtät  Landshut.    Intell.  Bl.  XXXVIH.  89- 

193,  519- 

E. 

Ehrenbezeugung.    193.  5t7. 

Eichhorn.  Job-  Gottl".    Gefcbieiite  der  Literatur  ron  ih- 
rem Aniang   bi»   auf  die   ueueJtcn  Zeiten.    174,  301. 
'    175  ,  309- 

H. 

Menke,  D.  E.    Über   den  Streit   der  StrafrcchUlheuiien. 
t88  ,  475. 

Uirfching's,  Fr.  C.  G.    Hiflorifch  - literürifches  Hand- 
buch  etc.  etc.    186,  457. 

I. 

Jahrfthrift  für  Theologie  und  lürcheurecht  der  llalholikcn. 

2ter  B.I.  3le*  Holt.    »83,  433-    1Q0,  489- 
InAUule,  Liuraiifchc.    I9S,  518- 

K. 

K  ä  ft  n  e  r ,  Cli.  A.  I..    Erklärung  der  vornelunuen  graruina- 

tifiiicn  liuuftauadrüikc  etc.  clc.     178,  595- 
liufcgarlcn,  L.  Th      Meile    am  Kapoivoutlagc  gefpro- 
179-  401. 


M. 

Mai  er,  AI.    Deutelte  Sprach-  und 

189 ,  *81. 
Meufcl,  I.  G.    Da*  gelehrte 

hundert  etc.    185  ,  45  t. 
Miscellcn,  Literai  ifche.    174,  3Ö7.    177,  392.    178  ,  39<>. 

190  ,  495.    189  .  487.    186  ,  463-    188  ,  480. 

t 

N. 

Nachtrag  zu  Kl.  A.  Baader'*  Gelehrtem  Baiern.  Intell. 

Bl.  XXXV.  65. 
Natorp,  B.  C.  L.    Quartalfchrift  für  neligionilehreT.  4t*r 

Jahrg.   4tes  OuarUl ,  und  Philalethia  «c.  etc.    1Ö7  .  4Ö8- 

P. 

Peflalozzi.    Hauptmomente  feiner  Methode  etc.  etc. ,  voa 

Lehmann,  Fror.    185,  449- 
Pölitz.  C.  II.  L.    Gefchichle,  Artiflik  und  ErdhefchreW. 

bung  de«  Königreich»  Sachfcn  etc  etc.    182,  450. 

K. 

Rechtfertigung.    Intell.  Bl.  XXXV.  67. 

S. 

Schrettinger,  Mart.  Verfuch  eine»  »nHftändigeo  Lehr- 
buchs der  Bibliothek  -  WiffenMufl  etc.  Hl.  Hell.  191  u. 
192  .  497. 

Sclu  ockh,  Job.  Matth.  Chrifilu-he  liirckengefchichl»  feit 
der  Befornuiliou.  8ter  TW.    I95,  513- 

T. 

Todesfälle.    188  ,  480.    Intell.  Bl.  XXXVin.  94.    193,  500. 

I*. 

Unirerfitälen  und  andere  öffentliche- LHiranftalten.  Inteu- 
Bl.  XXXVIII.  91. 

V. 

VerdicnAe  der  Wiener  Orient  diften.  Intell.  Bl.  XXXVI.  73- 

W.  - 

W.mda,  Iionigid  de»  Sarnwteu,  tob  Fr.  Lud«.  Wer- 

i)  e  r.    180  ,  40»J. 
Weylaud,  Chi.    lürine  Abentheuer  Ml  Waller  uad  tu 

Lande,    yter  Tbl.    lt>Ö,40t.    107,  403. 
Witte.    Ulell.  Bl.  XXXMI.  81- 
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18  10. 


MlNEKALOGIB. 

Bamberg  und  Würzburg  bey  I.  A.  Göbhardt, 
1810.  Verfuch  eines  neuen  SyAems 
der  mineralogifch  einfachen  Fof Ti- 
llen. Nebfl  einer  Einleitung  in  die 
Mineralogie.  Von  Franz  Anton  Nüfs- 
lein,  ProfelTor.    (0i  Bogen  in  med.  8.) 

Die  Mineralogie  in,  ihrem  dermaligen  Zurtan- 
de,  ift  eine  blofse  ß  e  f n hrei b  u  ng  der  Mine- 
ral-Körper,  welche  nach  fubjektiven  Anfleh- 
ten von  Vtrfchiedenen  verfchieden  geordnet  wer- 
den. Sie  ift  von  der  Vollendung  einer  WiiTen- 
fchaft  noch  weit  entfernt.  Eine  Wiflenfchaft  mufs 
den  Geift  auf  ein  Höheres  hinfuhren.  Diefes 
Höhere ,  wonach  jedes  mineralogifche  Sudium 
Archen  foll ,  ift  die  AutfalTung  der  Mineral  •  Kör- 
per in  ihrer  Totalität.  So  grofs  auch  die  Un- 
ordnung, in  welcher  die  Producte  der  anorgifchen 
(anorganifchen)  Natur  dem  ungeübten  Auge  durch 
einander  liegen,  erfcheinen  mag;  To  ordnet  doch 
eine  allgemeine  und  lebendige  Kegel  jenes  fchein- 
bare  Chaos  zur  harmonievollfien  Einheit.  Die 
Mineral  -  Körper  in  dem  Ganzen,  zu  welchem  He 
durch  jene  Kegel  zufammengehen ,  aufzufallen  und 
darzußellen ,  ift  die  wahre  und  einzige  Aufgabe 
der  Mineralogie.  Oiefe  Aufgabe  zu  löfen,  hat  der 
Hr.  Verf.  den  erften  Verfuch  gewagt.  Er  will 
Geh  vor  der  (Und  befcheiden,.  die  wahre  Aufgabe 
der  Mineralogie  benimmt  und  den  wahren  Weg 
zu  ihrer  Löfung  vorgezeichnet  zu  haben.  ' 

'Wir  wollen  nun  die  Lefer  näher  mit  dem 
vorliegenden  Verfuche  der  Mineralogie  (wie 
der  befcheidene  Verf.  feine  Schrift  nennt)  bekannt 
machen. 

In  den  1—4  zeigt  Hr.  Pnof.  N.  das  Ver- 
hällnif»  des  Natur -Producte*  zum:  liuull  •  Product. 

5  (heilte  er  die  Natur  -  Producte  ein.  —  6. 


fuhrt  er  die  Merkmale  an,  durch  welche  man 
gewöhnlich  die  anorganifchen  Naturprodukte  von 
den  organifchen  zu  unlerfcheidcn  pflegt.  —  $.  T 
zeigt  er  die  Unrichtigkeit  und  das  Unzureichende 
diefer  Unterfeheidungs- Merkmale.  —  §.8  fülirt 
er  das  nach  feiner  Cberzeugnng  einzig  wahre  L'n- 
terfcheidungsrnerkmal  der  organifchen  und  nuorga- 
nifchen  Natur  •  Producte  auf. 

§.  9  enthält  die  Frage,  pb  die  Mineralien  ein 
der  VVilTenfchaft  würdiger  Gegenfland  (lud  ,  da  Ge 
keine  VO  Individuen  lind.  —  $.10  aber  zeigt 
der  Hr.  Vf.,  dafs  es  in  dem  Mineral  -  Reiche  eben 
fo  gut  Individuen  geben  könne,  als  im  Thier,  und 
Pflanzen-Reiche.  —  $11  enthalt  die  l'rage,  wel- 
ches, denn  die  Individuen  im  Mineral  -  Reiche  lind* 
Um  diefe  Frage  zu  beantworten,  fagle  er  dafclbli, 
muffe  man  zuerft  den  Begriff  Individuum  auffiel- 
len.  —  §.  12,  13  führt  er  die  verfchiedenen  Er- 
klärungen an,  welche  man  von  dem  BegiitTe:  In- 
dividuum, gewöhnlich  aufteilt,  und  zcigi  zugleich 
die  Unrichtigkeit  diefer  Erklärungen.  —  $.  14  giebt 
er  die  nach  feiner  Überzeugung  einzig  wahre  Er- 
klärung des  Begriffes:  Indnidutim.  —  15  zeigt 
er,  daf*  es  im  Mineral- Reiche  eben  fo  gut  als  im 
Thier-  und  Pflanzen- Reiche  Individuen  gebe.  — 

10  zeigt  Hr.  Verf.  dafs  nur  die  Kriflalte  (nicht 
aber  die  formlofen  Körper)  die  Individuen  im  Mi- 
neral •  Reiche  Gnd. 

§.  17  enthält  die  Frage,  worin  denn  die  wah- 
re Aufgabe  der  Mineralogie  beflehe.  —  Die 
18  und  19  leiten  die  Beantwortung  diefer  Frage 
.ein.  —  Der  $.  20  beftimmt  die  wahre  Aufgabe 
der  Mineralogie.  (Die  Beftimmung  diefer  Aufga- 
be, wobey  eigentlich  das  ganze  Syftem  der  Mine- 
ralogie abhängt,  ift  ganz  neu,  und  noch  von  Kei- 
nem ausgesprochen  worden.)  —  Der  21  zeigt 
die  möglichen  Verfuche,  die  Aufgabe  der  Mine- 
ralogie zu  löfen.  —  §.  22  zählt  der  Verf.  die  bis 
ll>4  • 
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jezt  herrfchendeo  Mineral  -  Sy  Kerne  auf.  —  $.25 
zi'igt  da«  ünzureicbeade  d&fer  Syfteme  oder  Ver- 
luche ,  die  wahre  Aufgabe  der  Mineralogie  zu  lö- 
fcn.  —  ?4  zeigt  nocfT'die  befouderu  Man* 
%el  des  n aJ  u  rh ifto  rilch  ea  Mineral . Syflems ; 
JR.  25  die  kefon deren  Mangel  des  ch emi- 
rchen Min.  Syfi.*,  20  die  befonderen  Ma'n- 
gvl  de«  matheraatifchen  oder  Hauy'fcfcen 
Min.  Syfl. 

Die  Bemerkungen  gegen  diefes  Min.  Syfi.  ver- 
dienen vorzüglich  gewürdigt  za  werden.  Schon 
in  der  Von  ede ,  fagte  .der  würdige  Hi\  Verf.:  ,,lcli 
fililicfse  mit  dem  Wunfche,  dajs  diefer  Verfuch 
um-  für  das  angefehen  werde,  waa  er  wirklich 
iii,  näpilich:  erlier  Verfuch,  dje  wahre  Auf- 
gabe der  Mineralogie  zu  löfen.  Was  mich  übri- 
gen« zu  duTem  Unternehmen  aufloderte,  war  ne- 
ben dem  Gefühle  de»  Unzureichenden  der  bishe- 
rigen Mineralogie  zur  Idee  de«  wahren  Mio.  Sylt. 
«n.J  dem  bedüifnifle,  ein  folches  zu  hefil/cn,  noch 
«ler  Unwille  über  den  Stolz  eines  Chenevix, 
mit  welchem  diefer  Lohredner  des  HauyTchen 
Min.  Sylt,  auf  deutfehe  Nalurforfcher  herausfiel)!, 
«bglcirh  hey  näherer  Betrachtung  dem  franzöf. 
Mineralogen  Hauy  unfer  Werner  die  Bahn  ge- 
brochen hat.*«  —  Der  Verf.  fagt  S.  27.:  Kein 
kriilallifi  ler  Mineral  -  Körper  kann  al*  auf  m  e- 
«  hanifche  Art  entÜanden  begriffen  werden.  Al- 
lf*  im  Gchtbaren  Uni\erfum  (von  der  hohen  Idee 
bis  zum  klcinßen  Cicfleinc)  ill  von  einem  le- 
bendigen Ii  i  I  d  u  n  g  s  -  "1  r  i  e  b  e  durchdrun- 
gen. Denn  c>  ift  nur  infoferne  Pofilion  der  un- 
iMidtichen  Natur  und  au«  ihrem  Schoofe  geboren, 
dl*  es  da»  gleiche  Wefen  derfelben  in  fich  aufge- 
nommen hat,  und  den  Keim  der  ewigen  ßildne- 
•  in  in  fich  tragt  etc.  —  S.  28.  Gleich  den  Ele- 
menten der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ift  den  Ele- 
menten der  Mineratköi  per  der  lebendige  Trieb 
eingeboren,  fich  in  befiiminten  regelrnafsigen  For- 
men darzustellen.  Denn  auch  fie  find  Abkömm- 
linge der  unendlichen  Natur ;  auch  fie  find  aus 
ihrem  Schoofse  geboren.  Dje  regelmäßige  Ge- 
baltung  der  Mineralkörper  kann  daher  nicht  als 
I  tfuliat  einer  mechanischen  Verbindung  voo  Thei- 
lui  angelt-he»  werden.  Vollkommen  ebene  und 
fy*4?eic'l«nzende  »Flächen  zeiclinen  die  kriflallirten 
Mineral  -  huiner  tu  vorzüglich  aus.  Uiefe  Viachen 
ryuikcu   gröiileulhejU   verfchwiadeo ,  wenn 


die  Kriftallifationen  nur  durch  mechanifcho  Ver- 
bindung mehrerer  Grundgefialten  cutllanden  feyrt 
folllen.  Woher  kämen  der  inechanifchen  Zufum- 
iTieiifetziing  die  Begriffe,  welche  uns  aus  den  For- 
men der  Kryftalle  fo  laut  aufbrechen?  So  wie  in 
den  Werken  der  Frey  heil ,  fo  flehen  «auch  denen 
der  Natur  Begriffe  vor,  welche  die  inneren  fi© 
fchaffenden  Kräfte  find,  höchi'te  Wiflenfchaft  zu- 
gleich und  unendliche  Schöpferkraft  in  fich  tra- 
gend; daher  die  Werke  der  Natur  durchaus  ver- 
niinftmäfsig  urd  als  Abdrücke  göttlicher  Begriffe 
erfch einen.  —  S.  53.  Die  Kriftjllifutionen  be- 
zeichnen die  höchfle  Uiulhe  im  Mineral- Reiche. 
Ret»,  verw  eifet  der  Kürze  wegen  den  Lefer  auf  die 
Schrift  felbfi,  worin  der  würdige  Verf.  feine 
Ideen  von  Kryfiall  -  Bildung  ausfpracli. 

%  27  giebt  der  Verf.  den  Standpunkt  an,-  von 
welchem  er  ausgebt,  um  die  Aufgabe  der  Mine- 
ralogie zu  1<* feu.  Er  fa^t:  Um  die  Mineral -Kör- 
per als  ein  in  allen  Sphären  in  Geh  gefchlulTene* 
Ganzes  darzuüellen,  ifi  e«  nöthig.  daf*  man  von 
einem  höhen)  Standpunkte  ausgehe,  als  der  ift, 
welchen  die  Mineralogen  bisher  gewählt  haben. 
Man  muf«  nämlich  vom  Gefetze  fclbü  ausgehen, 
welches  der  bildenden  Natur  gletchfam  vorfthwebt 
und  fie  in  ihren  Produclioncn  leitet.  Das  Grund- 
gefetz  der  bildenden  Natur  ill  Identität  in  der 
Duplicität  (Die  Identität  in  der  Duplicilät  be- 
zeichnet den  Typus  der  formenden  Natur  und  das 
Wefen  ihrer  Potenzen,  ift  da«  Bedingende  ihres 
dynamilchen  Lebens.  Denn  der  dynamifche  Pro- 
cefs  ift  im  Grunde  der  Ausdruck  der  GegenCalze 
im  Streben  der  Einheit.)  Die  Natur  verfolgt  in 
allen  ihren  Productionen  immer  zwey  entgegen- 
gefezte  Richtungen ,  welche  fie  in  einem  dritten 
Produkte  auszugleichen  Örebt. 

Die  §§.  23  —  30  bereiten  die  Einlheilung  der  Mi- 
neral-Körper vor.  —  Der  §.  31  fpriebt  die  Min. 
Körper  als  ein  dreygliedriges  Ganzes  aus.  —  Der 
§.  32  beftimmt  die  Ordnung,  in  welcher  die  Klaf- 
fen der  Mineral- Körper  auf  einander  folgen  muf- 
fen; nämlich: 

Klaffe  I.  Erdige  1 

_  II.  Metallifche!  ^j.^ 

—  III.  Brennbare  f 

—  IV.  Salzig«  J 
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Die  fchematifche  Darßcllung  S.  58  fg. 
enthält  den  Kern  und  das  Wefen  des  Syflems, 
welche»  der  Verf.  erdachte.  Ree.  theilt,  der  Ori- 
ginalität wegen ,  da»  Schema  deffclben  mit 

Klaffe  1.   Erdige  Foffilien. 

1.  2. 
PoGtion.  Negation. 
IIa  Ii  f  che  Erdarten.  Akalifche  Erdarten. 

3. 

Indifferenz. 
Neutrale  Er  d  -  Arten. 


3*6 


•  •  • 

Thon  igte  Fofulieo. 


2. 

Pofition.  Negation. 
Thon-Steine.  3-  Thon- Späth«. 

Indifferenz 


Neutrale  Erdarten. 
1.  Talk.  * 

Kalkigte-  3.  Riefeligte. 

Thon  igle  Talk -Foffilien. 


Kai  liehe  Erdarten. 
1.  '  2. 

Poßiion.  Negation. 
Kalk.  5.  Stroatian. 

Indifferenz. 
Baryt. 

•  * 

I.  Kalk.  £. 

Pofition.  Negation. 
Mehr  kohärente       Weniger  kohärent« 
Kalkfoffilien.  3.  Kalkfoffilien. 

Indifferenz. 


Akalifche  Erdarten. 
I.  2. 
Pofition.  Negation. 
Riefeligte  Foffilien   Thonigte  Foffilien. 

3. 

Indifferenz. 
KiefeÜgt. thonigte  Foffilien. 

•  # 

Kiefeligte  Foffilien. 
t.  2. 
Potition.  Negation. 
Edle  Kiefelfoffilien.        Refino f e  Kiefelfoffilien. 

3«  .  j 

Indifferenz.        ,   .  . 
Reine  fciefel  -  FolUlien. 


Klaffe  11.   Metallifche  Foffilien. 

1  *• 

Pofition.                       3.  Negation. 

Edle-                Indifferenz.  Unedle- 
Neutrale  Metalle. 


Unedle  Metalle. 

1.  *\ 
Pofition.  Negation. 
Kohlenfioffige.        3.  Stickttof  figc 

Indifferenz. 
Kohlenüoff-fiickftoflige  Metalle. 

•  * 

Kohlenuoffige  Metalle. 

1.  * 
Pofiüon.  Negation. 
Gefchmeidige  Nichlgefchmeidige 
K.  M.  3.  K.  M. 

Indifferenz. 

üalbgefchmeidige  K.  M- 

.  .  * 

•   •  • 

Stickßoffige  Metalle. 

t. 

Pofition.  Negaüon. 
Gefchmeidig«  Niohtgefchmeidig« 

SU  M.  3.  Su  M' 

Indifferenz. 

Ualbgetchmeidige  St.  M. 
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Klaffe  III.   Brennbare  FolTilien. 

1.  2. 
Pofition.  ,  Negation. 

Vollkommene.        3.  Unvollkommene. 
Indifferenz. 
Neutrale  Inflammabilien.' 

* 

Vollk  omm.  Intiamm. 
1.  2. 
Polilion.  Negation. 
Schwefelftoffige.     3.  Kohlenftoffige. 
Indifferenz. 
Waffcrftoffige  Inilamm. 

*  • 

Wa fferfloffige  Inflammabilien 
oder 

eigentliche  Erdharze, 
t.  2. 
Pofition.  Negation. 
Flüflige.  3.  Starre. 

Indifferenz. 
Zähe  Erdharze. 


Klaffe  IV.   Salzige  Foflllien. 
l.  2. 
Pofition.  Negation, 
lialifche.  3.  Akalifcbe. 

Indifferenz. 
Neutrale  Mineral -Salze. 


Akalifcbe  Mineral •  Salze. 
1.  2. 
Pofition.  3.  Negation. 

Flüchtige.'         Indifferenz.  Fixe. 
Ualbflüchtige  Salze. 

•  • 

Fixe  Salze. 

* 

I.  2- 

PoGtion.  Neg-ilion. 

Kalinifc.be  Salze.      3.  Th»n-6alze. 
Indifferenz. 
Talk  -  balze. 


—  5»8 

Der  Hr.  Verf.  ging  bey  diefem  Syriern  von  dem, 
aus  einer  wahren  Nalurbetrachtung  fich  ergeben- 
den Satz,  aus:  Die  Mineral  -  Körper  find  nicht 
als  abgerittene  Trümmer  der  Natur  anzufehen, 
fondern  bilden  ein  in  allen  ihren  Sphären  in  fich 
gefchloffenet  Ganzes,  welches  die  Min.  Körper  in 
ihren  verfchiedenen  Sphären  darfteilen,  und  es  ift 
dreygliederig,  wovon  fich  das  eine  Glied,  wie  die  Po- 
fition ,  das  andere,  wie  die  Negation,  das  dritte, 
wie  die  Indifferenz  verhält.  Denn  die  Natur  ver- 
folgt in  allen  ihren  Produktionen  immer  zwey  ent- 
gegengefezte  Richtungen,  welche  fie  in  einem  drit- 
ten Produkte  ausgleicht.  Identität  in  der  Du- 
plicität  ift  das  Grundgefetz  der  bildenden  Natur. 
Diefe  Trias  fuchte  Hr.  Verf.  durch  alle,  auch  die 
individuelften  Sphären  der  mineralifch  -  einfachen 
Folfilien  durchzuführen,  wovon  das  Schema  den 
Beweis  geben  foll. 

Der  Verf.  läfst  es  aber  nicht  bey  jenem  fkelet- 
artigen  Schema  bewenden ,  fondern  giebl  S.  44  f.  f. 
eine  nähere  Darft  eil  ung  oder  eine  weitere  Aua- 
einanderfetzung  deflelben.  Üiefe  ift  eine  Ausfüh- 
rung des  Schema.  Ree.  kann  aber  das  nähere  De- 
tail felhft  nicht  einmal  wieder  fkelet-aiüg,  wegen 
der  Befchränklheit  des  Raumes ,  angeben.  Ei  ift 
überzeugt,  dafs  das  literäiifchc  Publikum  einfieht, 
diefes  Syftem  fey  in  feiner  Idee  neu.  Eben  fu  neu 
iß  die  Ausfühl  ung  derfelben.  Diefes  Syftem  ,  wel- 
ches die  Mineral  •  Körper  als  ein  in  allen  ihren 
Sphären  in  fich  gefchlolfenes  Ganzes  betrachtet  und 
umtaifet,  und  von  einem  höheren  Standpunkt  aus- 
geht, nämlich  vom  Grundgefetz  der  bildenden  Na- 
tur felbft,  verdient  die  gaii^e  Aufinei  kfamkeit  des 
lilerätifcheu  Publikums.  —  In  der  Einleitung 
ift  fo  manche  neue  und  gute  Idee  cuthalten,  wel- 
che betrachtet  zu  werden  ve.  dient. 

Der  Verfuch  eines  Mineral- Syfiems  befebränk- 
te  den  Verf.  zwar  vorläufig  ^v\ie  er  S.  XIV  lagt) 
auf  die  Darfteliung  der  IVlineralogie  in  ilnen 
Grundlinien.  Doch  wird  die  Ausführung 
felbft,  da  er  im  llefiize  der  Materialien  ift,  —  zu- 
mal bey  Mitwirkung  gühfiiger  Verhältnilfe,  wie 
erhoffet,  —  na  ch  i  o  I  g  en.  Indelleu  mögen  diefe 
(wenn  gleich  «Wien)  Linien,  da  üe  die  Keime 
des 'Syftetns  entfallen,  bey  dem  niittevalogifcben 
Unterrichte  leicht  heilere  Leill-nJen  fc)n,  als 
fo  manche  mit  Beitreibungen  huntgtordueter  Mi- 
übeiladene  Schulbücher. 
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ReLIGIONSVORTRÄGE. 

I.  Pefih,  gedruckt  bey  Matthia»  Traltner.  1810. 
Erbauungsrede  auf  das  Schutzfeft 
des  heil.  Blutzeugen  und  PeA-P»- 
Irons  SebaAiaus,  da  eine  hochlöbliche 
Pfarrgemeinde  auffer  den  Stadtmauern  Stuhl- 
VV eiffe  11  bu rg*s  ihr  alljährliches  Hill-  und 
Dankofer  hochfeyerlich  entrichtete.  Vorge- 
tragen von  P.  Kaftulus  aus  dem  Orden  der 
Kapuziner,  des  Moorifchen  Klofler-  und 
Pfarr  •  Gotteshaufes  dermaligem  Feyertags- 
Prediger  und  Katecheten.    1Ö  S.  in  4. 

II.  Ebendafelhft.  Ehren-  und  Sitten  -  Rede 
aut  das  Schutzfeft  des  heil.  Bifcho- 
fes  und  Blutzeugen  Donatus,  bey 
Gelegenheit,  als  die  zwo  hochlöbl.  Pfarr-Ge- 
meinden  im  Namen  der  gefammten  ehrfamen 
Bürgerfchuft  der  königlichen  Frey»  und  ur- 
alten Refidenz  -  Stadt  Stuhlweiffenburg 
in  den  vor  der  Stadt  gelegenen  Weinbergen 
um  glückliche  Abwendung  aller  fchädlichen 
Hochgewitter,  und  Erhaltung  einer  gefegne- 
ten  Weinlefe  ihren  verlobten  Bittgang  famt 
einem  wohlgeordneten  Gottesdienft  mit  wah- 
rer chrifllicher  Feycrlichkeit  entrichteten. 
Vorgetragen  von  P.  K-aftuluselc.  10  S.  in  4. 

III.  München  1810.  Kanzel-Rede  bey  der 
goldenen  Jubel  feyer  der  fünfzig- 
jährigen Ehe  feiner  lieben  Altern 
(,)  Markus  und  Barbara  Reithofe r  zu 
Landshut.  Gehalten  in  der  ,löbl.  Stadl- 
Pfarrkirche  zu  St.  Jodok  clafelhfi  am  zwey- 
ten  Sonntag  nach  Ollern  von  deren  jüngeren 
Sohne  Jofeph  Kaflulus.  Auf  Verlangen 
in  den  Druck  gegeben.    30  S.  in  ß. 

Diefe  drey  Gc!egenhciti>reden  find  von  einem 
und  denifelben  Vertaffrr.      Die  erflern  zwey  hielt  . 
«r,  da  er  noch  Mitglied  de*  Kapuziner  -  Ordens 


und  des  Kloflers  zu  Moor  in  Ungarn  war.  Sie 
haben  aber  einen  ziemlich  Harken  Beygefchmack 
von  dem  Boden ,  auf  welchem  fie  hervorwtirhfcn. 
Der  in  beyden  Reden  herrfchende  Geift  und  Ton 
wird  dem  Verf.  wohl  felbft  nicht  mehr  gefallen. 
Darum  geht  Ree.  ohne  weiters  zur  nahern  Anzei- 
ge von  Nro.  III  über.  Diefe  Rede  verdient  bey 
Weitem  mehr  Lob  und  Empfehlung. 

Der  Verf.  Hr.  Jofeph  Kaflulus  Reithofen 
dermal  unangefiellter  Weltpriefter  in  München, 
widmete  diefe  Ehe  -  JubHä'umsrede  Sr.  königl.  Ma- 
jeffät  von  Bayern,  und  er  wählte  zu  feinem  Vor- 
fpruche  Job.  X.  13.  Sehr  g«fchickt  wufste  er  die- 
fen  Text  aus  der  evangelifchen  Perikope  zti  fei- 
nem Thema  anzuwenden,  und  daraus  natürlich 
den  Übergang  zu  demfelben  herzuleiten,  und  die 
elterlichen  und  kindlichen  Verhällniffe  hinein  zu 
verweben.  Das  Thema  aber  handelt  von  den  ge- 
genseitigen Pflichten  der  Altern  und  der  Kinder. 

Wenn  der  Effekt,  den  eine  Rede  auf  die  Zu- 
hörer machte,  der  Maafsflab  ift,  nach  welchem 
die  Güte  derfelben  beurtheilt  zu  werden  pflegt:  fo 
gehört  «liefe  Rede  zu  den  vorti  erTlichflen,  die  feit 
einiger  Zeit  gehalten  worden  find.  Denn  Ree. 
weifs  aus  den  Gefländniflen  von  Augenzeugen, 
dafs  bey  vollem  Gotteshaufe,  wo  fie  gehalten 
ward,  kein  Auge  trocken,  und  keines  Zuhörers 
Herz  unter  den  Taufenden  ungerührt  geblieben  ift. 
Vieles  von  dem  magifchen  Effekt  verlieh  frey* 
lieh  dem  Redner  der  Ehe- Juhiläumsakt  felbft, 
und  der  (Jmfland  ,  dafs  der  Sohn  zu  und  von  fei- 
nen Altern  fprach ,  wie  auch  feine  ganz  ungemei- 
nen Gaben  als  Kan/.clrcdner:  aber  auch  abgefe- 
hen  von  diefen  einwirkenden  Umfländen ,  bleibt 
gegenwärtige  Rede  doch  noch  ein  Meifterflück  in 
der  Kunft  zu  rühren,  und  man  wird  fie  kaum 
ohne  folche  Wirkung  lefen  können. 

Da  diifelbe  kaum  in  den  Buchhandel  kommen 
wird,  fo  fezet  Ree.  für  feine  theologifchen  Lefei 
105  • 
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den  Schluß  her,  in  der  Meynung,  ihnen  nicht 
Langeweile  mit  diefem  Auszüge  zu  machen. 

„/.um  Befchlufj»  rede  ich  nochmal  mit  euch, 
liebße  Altern !  Euer  Wunfeh  ift  erfüllet,  die  feier- 
liche Stunde,  die  nur  wenige  eures  gleichen  erle- 
ben, ift  angekommer;  ein  halbes  Jahrhundert  ei- 
ner  zwar  mühevollen,  Aber  doch  gesegneten  Ehe 
»Ii  vorüber:  ihr  habt  nicht  nur  die  Freude  erlebt, 
Kinder  zu  haben,  fondern  auch  von  drey  noch 
lebenden  zwey  im  geiftlichen  Stande  faß  verforgt 
su  fehen;  ihr  feyd  unter  den  Stürmen  diefer  lan* 
gen  Zeit,  nach  üherftandenen  Kriegen,  Theuerun- 
gen  noch  aufrecht  und  am  Leben  geblieben.  Und 
nun  fleht  ihr  im  Begriffe,  unter  dem  hrünftigften 
Danke  gegen  Gott,  im  Beyfeyn  eurer  Kinder  und 
in  Gegenwart  einer  anfehnlichen  hochlöblichen 
Pfarr  -  Gemeinde  feyerlich  das  Gelübde  der  Liebe 
und  Treue  zu  erneuern ,  das  Geh  eure  Herzen 
fchon  vor  fo  langer  Zeit  gethan  haben.  Mir  als 
euerm  jüngflen  Sohne,*)  hat  es  nicht  geziemt  von 
ehelicher  Treue  zu  reden,  die  ihr  euch  vor  50 
Jahren  in  eben  diefer  Pfarrkirche  fo  heilig  ge- 
fchworen,  und  welche  Treue  ihr  bis  zum  heuti- 
gen Tage  auch  unverbrüchlich  gehalten  habt  Ich 
wollte  auch  nichts  melden  von  euern  Bürgertugen- 
den ,  nichts  von  euern  Verdienften,  die  ihr  euch 
tun  den  Staat  und  die  Menfchheit  bey  euerm  be- 
fchwerdevollen  Krankenwärter -Amte  bereits  bald 
in  die  SO  Jahre  gerammelt  habt.  Eure  Frömmig- 
keit ,  die  ihr  fo  emfig  auf  uns  Kinder  zu  verpflan- 
zen  fachtet,  ift  mir  Bürge  dafür,  dafs  ihr  hiebey 
nichts  euerm  Verdienfte  znfehreibet;  fondern  allein 
auf  den  zurück-  und  zu  dem  hinauffehet,  deffen 
Gnade  und  Barmherzigkeit  ihr  ein  fo  grosses  ülück 
zu  verdanken  habt.  Ihr  wiflet  es  zu  gut  (und^ 
diefe  Grundfalze  find  auch  die  unfrigen  geworden) 
dafs  alles  Gute,  jede  Freude,  jede  Wohlthat  von 
Oben  herabkömmt;  und  zu  fichtbar  waltete  Got- 
tes Segen  über  euch ,  als  dafs  ihr  nicht  inniglt  da« 
von  gerührt  feyn  folltet." 

„Als  ihr  vor  50  Jahren  vor  dem  Allare  (lan- 
det, als  euch  nachher  der  erflc  Zeuge  eurer  ehe- 
lichen Liebe  ward,  da  dachtet  ihr  wohl  nicht 
daran,  dafs  diefes  Kind  einft  den  zweyten  Segen 
dc<  Kirche  über  euch  ausfprechen,  und  in  ihrem 
"Namen  die  Erneuerung  eure*   Bundes  beftatigen 

♦)  Der  ältere  Sohn  Hr.  Franx  Dionys  Heilliul'cr, 
«lirr  gelehrten  Welt  anderswoher  l.ck.uinl,  f|>rjdi  Jen 
kirchlichen  Jicjjen  am  Alurc  über  lerne  Allein  au*. 
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würde.  Als  ihr  vor  50  Jahren  in  diefer  nämlichen 
Stadl -Pfarrkirche  zu  Üt.  Jodok  Mandel,  und  nach 
zwölf  Jahren  euer  fünftes  Kind,  ein  hnä'hlein  ,  zur 
heil.  Taute  brachtet ,  da  möt;el  ihr  wohl  mit  de« 
Verwandten  den  Zacharias  und  der  Elifabeth  ge- 
fragt haben:  „Was  wird  aus  diefem  Kinde  wer- 
den"? aber  ihr  dachtet  wohl  nicht  daran,  d-<fs 
diefes  Knäbleiu  einft  fo  zum  Manne  erwachfen» 
Priefler  und  Prediger  werden,  und  nach  38  Jah- 
ren felbfi  an  diefem  euern  heutigen  Ehrentage  als 
Prediger  auftreten ,  und  von  euch  und  zu  euch 
aut  diefer  Kanzel  To  manches  fp rechen  würde." 

„Wahrhaftig  ihr  müfst  mit  David  fagen:  Diefs 
ift  ein  Tag,  den  der  Herr  gemacht  hat, 
laffet  uns  freuen  und  fröhlich  feyn  am 
demfelben ;  denn  mit  Gott  und  deffen  Hülfe  feyd 
ihr  fo  weit  gekommen ,  und  der  allein  hat  euch 
diefen  Tag  bereitet  und  alles  das  Glück,  das  ihr 
heute  geniefset :  Er  allein  hat  euch  und  den  Eu- 
rigen  bisher  durchgeholfen ,  dafs  Er  bey  der  Höhe 
eurer  Jahre,  nach  fo  vielen  Mühfeligkeiten ,  nach 
fo  manchen  heifsen  und  ermattenden  Tagen,  und 
nachdem  ihr  euch  nie  zu  hauslichen  Miltein  aus 
eurer  Dürftigkeit  habt  erschwingen  können,  doch 
bisher  muuter  und  verhältnifsmüfsig  auch  bey 
Kräften  erhalten  hat.  Ihr  habt  alfo  wohl  viele 
Urfache,  recht  fröhlich  zu  feyn,  und  vermöge 
eures  empfindfamen  Herzens  Dank-  und  Freuden- 
Thranen  zu  weinen,  weil  ja  doch  dummer  Dank 
der  wärmfie  ift." 

„Ich  hahe  fchon  nicht  mehr  nöthig,  meinem 
geiftlichen  Bruder  und  meiner  Schwefier  ein  VY^t 
der  Ermahnung  an*s  Herz  zu  legen ,  dafs  fie  fich 
meine  und  ihre  Altern  von  jezt  an  mehr  ihrer 
kindlichen  Liehe  und  Unterftützung  empfohlen 
feyn  laffen ,  und  das  von  ihnen  ftets  treu  beobach- 
tete Gebot  Gottes :  „Du  follft  Vater  und  Mutter 
ehren"  noch  fernerhin  beobachten  möge.  —  Nein, 
fondern  danken  wollen  wir  Golt,  wir  eure  Kinder, 
daf*  wir  diefen  euern  Ehrentag  erlebet  haben, 
nachdem  uns  fechs  andere  CefchwiOcr  in  frühem 
Jahren  durch  den  Tod  entzogen  worden  find,  die 
leidei  !  bey  diefem  Familieufefte,  woran  En^el 
und  Menfclten  Freude  haben  ,  nicht  zugegen  feyn 
können,  die  aber  im»  Himmel  diefen  Tag  deile 
inniger  feyern  werden.  Zum  Veitiauen  auf  Gott 
wollen  wir  euch  ermuntern  ,  dafs  Er  euch  ferner 
in  feinen  gnädigen  Schulz  und  feine  väterliche 
Obhut  nvhiaea  werde:  hilUu  wollen  wir  je«  zu 
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Gott,  dal*«  Er  euch  ein  ruhiges  Leben Sn  dem  Winter 
eurer  Tage  verleihe,  und  daf*  Er  auch  andern 
Eheleuten ,  und  ihren  Kindern  ein  gleiches  Jubelfeit 
erleben  lalie,  bis  wir  zu  jenem  ewig  glückleli^en 
Jubelfefte  im  Himmel  hinüber  fchiummern,  wo 
nur  ein  Schaafftall  und  ein  Hirte  fern  wird.  Amen." ' 
übrigens  find  bey  diefem  Schriftchen  Papier 
und  Druch  fauber.  Daffelbe  ifl  in  Kommiflton  zu 
haben  bey  E.  A.  Fleifchmann  in  München,  und 
fcey  I.  Thnmann  in  Landshut  für  0  kr. 

Literatur  -  Geschichte. 
Leipzig,  im  Schwickeri'fchen  Verlage.  Fried- 
rich Carl  Gottlob  llirfching's  hifto- 
rifch-  literarifches  Handbuch  berühmter  und 
denkwürdiger  Perfoneo ,  welche  in  dem  acht- 
zehnten Jahrhundert  gelebt  hüben :  oder  hi- 
florifche  ,   bio  •  und  bibliographifche  Nach- 
richten von  berühmten    und  denkwürdigen 
Monarchen,  Fürften,  Feldherren,  Staatsmän- 
nern, Papften,  Cardinalen,  Erz-  und  Jiifchö- 
fen,  Geschäftsmännern,  und  Gelehrten  in  al- 
len Wiffenfchaften,  Künftlern  jeder  Art,  Kauf- 
leuten, Mechanikern,  und  anderer  intereJJan- 
ten  Perfonen  beyderley  Gefchlechts.  Fortge- 
fezt  und  herausgegeben  von  Johann  Hein- 
rich   Martin    Ernefti.     12ter  Band. 
Zweyte  Abiheilung.    Sei  fale  —  Sperling.  446 
S.   Drey  zehnter  Hand.   Erfte  Abtheilung. 
Spiegel  —  Storr.  I80Q.    386  S.  in  gr.  8. 
Mit  rafilofem  Eifer,  ausharrendem  Muthe  und 
dem  Gchtbarften  Streben  etwas  Vollendetes  in  Hin- 
firht  auf  die  Gelehrten  und  denkwürdige  Wen- 
Jehenkunde  des  löten  Jahrhunderts ,  ingleichen  die 
Bücherkunde  und  Oefchichte  zu  liefern  ,  fahrt  der 
verdienftvolle  Hr.  Kath  Ernefti  in  Coburg  fort, 
das  angefangene,  in  der  Thal  fehr  nützliche  Hir- 
fching'fche  hiftotifch  -  literarifche  Handbuch  be- 
rühmter und  denkwürdiger  Peifonen,   das  irey- 
lich  erft  duich  die  unertnüdete  Slrebfamkeit  und 
die  umfallenden  gelehrten  hiltorifchen  und  Hiera- 
rifchen  Kennuiiffe  des  Hrn.  E.  das  geworden  ift, 
man  in  den  frühern  Bunden  fohon  zu  finden 
hoffte,  mit  einer  uns  kaum  begreiflichen  Schnel- 
%  Jigkeit  feinern  Ende  naher  zu  biingen.    Schon  ha- 
ben wir  wieder  y.wey  Ablheilungen  vor  uns,  die 
das ,   was  wir  eben  gefall  haben ,  bcftaligen  mö- 
gen ,  und  von  dein  LeLieu  und  den  iicuiühungen, 
letir  vieler  betuuinlor  und  deukwuidiger  Parluuen 
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bald  mehr,  bald  weniger,  je  nachdem  der  Hr. 
Verf.  Data  hatte,  ausführliche,  immer  aber  doch 
belehrende  Nachrichten  mittheilte.  Wir  bemerken 
davon  den  Reclor  Georg  Thomas  Serz  in  Nürn- 
berg, den  Profeffor  David  Chriftoph  Seybold  in 
Tübingen,  den  preufsifchen  General  der  Cavalle- 
rie  Friedrich  Wilhelm  Freyherrn  von  Seydlitz, 
den  Grafen  Anton  Ashley  Cooper  von  S  hafte»- 
bury,  den  berühmten  und  tiebenswürdigften  eng- 
lifchen  Schrift  fteller,  den  nicht  minder  Hebens- 
würdigßen  William  Shenfiom,  den  englifchen 
Theologen  D.  Thomas  Sherlock,  den  Profeffor 
D.  Urban  Gottfried  Siber  zu  Leipzig,  den  Pro- 
feffor Johann  Philipp Siebenke es  in  Altdorf,  den 
geheimen  Kath  Carl  Cafpar  von  S  i  e  b  o  1  d  in  Würz-' 
bürg ,  dellen  Leben  auch  im  llen  Bande  der  Bock- 
fchen  Sammlung  von  Bildniffen  Gelehrter  und  Kün li- 
ier mit  der  Abbildung  des  verewigten  Mannes  ent- 
halten iß,  den  Profeffor  D.  Georg  Chriftoph  Sie- 
bold in  Würzburg,  den  Generalfuperinlendenten 
Georg  Chriftoph  Silber fchlag  in  Stendal,  den 
Oberconfiftorialrath  Johann  Efaias  Silberfchlag 
zu  Berlin,  den  Kritiker  Richard  Simon,  den  Gra- 
fen Philipp  Ludwig  von  Sinzendorf  zu  Wien, 
den  Cardinal  der  römifch  -  katholifchen  Kirche  Phi- 
lipp Ludwig  von  Sinzendorf,  den  Prof.  Gott- 
lieb  Slevogt  in  Jena,  den  Hofrath  Johann  Phi- 
lipp Slevogt  in  Jena,  den  Obercommiilar  der 
Zölle  in  Schottland  O.  Adam  i>m  i  t  h ,  den  Infpee- 
tor  der  NiedeigratTchaft  Katzenelnbogen  Johann, 
Peter  Snell,  den  polnifchen  Prinzen  Jakob  Lud- 
wig Sobieski,  den  Maler  Fianzesco  Solimma, 
genannt  Abt  Ciccio,  den  Bauineifter  Ernft  Oeorg 
Sonnin  in  Hamburg,  den  Profeffor  U.  Chriftoph 
Sonntag  in  Altdoil,  den  unvergeßlichen  Propft 
D.  Johann  Joachim  S  pal  ding  in  Beilin,  —  der 
weiüäuftigfte  Artikel  diefes  Bandes,  —  den  Bifchof 
der  evangelifchen  Biüdergemeine  ,  D.  Auguft  Gott- 
lieb Spangenberg  zu  Herrnhuth,  den  berühm- 
ten Staatsmann  Ezechiel  Freyherr  Von  Span- 
heim, den  Profeffor  Friedrich  Span  hei  in  zu 
Leyden  ,  den  geheimen  Kath  und  Keichskammcr- 
richler  Franz  Gral  Spauer,  den  Hofialh  Carl 
Spazier  in  Leipzig,  den  Prolellor  Jacob  Carl 
Spener  in  Wittenberg  und  deften  Valer  denPiopft 
Philipp  Jacob  Spener  in  Berlin,  aus  der  erlieft 
Abthctlung  des  zweyten  Bandes  aber  den  Dietrich 
Einll  üeoig  Freyherrn  Spiegel  von  (nicht  zu) 
Pickelsheim,  der  zu  Folge  eine«  von  den  Brü- 
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dern  Maurern  Ihm  aJ»  ihrem  Meiner  vom  Stuhl  in 
einer  feycrlicheo  Trauerloge  am  13ten  July  1789 
errichteten  Denkmali ,  aufser  den  angegebenen  Ti- 
teln auch  Erblandroarfchall  de«  Hochiii  fu  Fader- 
born,  Burgmann  der  kaiserlichen  freyen  Reichs- 
bürg  zu  Friedberg,  PropA  de«  St.  Bonifaciiftifa, 
Erb -Lehen  und  Gerichtsherr  zu  Schwekhaufen, 
YVillegaffen  ,  und  Draokhaufen,  auch  Schönthal, 
Herr  der  Güter  Bielefeld  u.  f.  w.  des  rümifch-kai- 
ferlich  St.  Jofephs-  dann  de»  königl.  preufsil'chen 
St  Stephansordens  Ritter  war.    Wir  beiltzen  von 
ihm:  Zum  Andenken  der  Freyfrau  Carolina  Spie- 
gel von  Pickelsheirn ,  gebornen  Reichs- Gräfin  von 
Brockdorf  1780.   146.  S.  gr.  3. ,  und  leinen  ihn 
daraus  als  einen  vortrefflichen  Dichter,  als  einen 
muAerhaflen  Gallen  und  edlern  Menfchen  kennen, 
der  ,  wie  man  uns  vci  fiebert  hat ,  diefes  Buch  auf 
eigne  Korten  hat  drucken  lallen  und  es  blofs  un- 
ter Fremde  verlheilt  hat.    Ferner  rechnen  wir  hie- 
her  den  ProfclTor  Jakob  tieinhald  Spiel ma  nn  in 
Slrafshurg,  den  Prufefl'or  Johann  Albrecht  S  pfef » 
in  Alfdorf :,   den  bekannten  Diplomaliker  Philipp 
Eruli  Spiefs  zu  Bayreuth,  den  Privatlehrer  Carl 
Friedrich  Spliuegarb,  deu  Superintendenten  Jo- 
hann   Ulrich  Sponfel    in   Uuigbernheiin ,  deu 
Ucich*grafen  Franz  Anton  von  Spork,    deu  Pro- 
felTor Älatthia«  Chrilüan  Sprengel  in  Halle,  den 
geheimen  itath  Johann  Chrilloph  Erich  v.  Sprin- 
ger in  Hinteln,  den  Prediger  Thomas  Stack- 
haufe  in  Berkfchio  ,  den  D.  Gotlhold  Friedrich 
Staudlin  in  Tübingen,  den  Holrath  Georg  Emil 
Stahl  in  Berlin,  den  König  von  Polen  Stanis- 
laus den  Erlien  oder  Lesczanski,  den  Stanis- 
laus 11.  oder  Augufi  ,  den  Prediger  Johann  Fried- 
rich Stark  in  Fi  ankfurt  am  IMay  n,  den  Geifilichen- 
und  Cenfurralh  Benedict  Statller  in  München, 
den  berühmten  liuinaniilen  Auguliin  v.mMtrcrn, 
tu  Leyden ,   den  Anlleher  der  königlichen  Stalle 
zu  Hamptoncourt  Richard  Strele,   den  fchwedi- 
feben  Beicharath  und  General  •  Feldmarfchall  Gra- 
fen Magnus  SteenhocK,    den   Oberhufrath  D. 
Georg  Wilhelm  Stein  zu  Marburg,  den  Profeflbr 
D.  Johann  Jakob  Steinbrüche!  in  Zürich,  den 
Abt  Johann  Adam  Steiuinetz  zu  tilofier- Bergen, 
den  Genei  alfuperintendenten  Johann 'Fianz  Chri- 
stoph Steinmetz  zu  Aroifen ,  den  Profelfor  D. 
Johann  Chrilüan  Stcinler  in  Leipzig,  den  Predi- 
ger zu  Coxwald  in  Inland  Lorenz  ilenn,  den 
Piiefier  der  Theaüuei  Ferdinand  Slerziugei  in 
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München,  den  Obberkirchenpflegs  -  Präfidenten  Paul 
von  Stetten  zu  Augsburg,  und  den  geheimen 
Rath  dafelbA  Paul  von  Stetten,  den  Hof  -  und) 
Hegicrungsrath  Gottfried  St  i  eher  in  Ansbach,  — 
von  den  in  Mcyer's  Nachlichten  von  den  fran- 
kÜ'chen  Schitftfielletn  und  in  Vocke'«  Gehurta- 
und  Todten  -  Almanach  mehr  zu  linden  gewefen 
wäre  —  den  ProfelTor  Johann  Friedrich  Stih- 
ritz  in  Halle,  den  Hofrath  Anton  Freyherrn  von 
Slöck  in  Wien,  den  ProfelTor  D.  Maximilian 
Stull  in  Wien,  und  den  ProfelTor  Goltlieh S  lo  1 1  e 
in  Jena. 

Je  mehr  wir  den  Hrn.  Verf.  an  feinem  Ziele 
fehen,  und  je  giöTser  das  Verdienß-  der  glücklichen 
Beendigung  ill ,  defio  mehr  wünfehen  wir  aufrich- 
tig ,  dafs  es  dem  Hru.  Verf.  fernerhin  weder  an 
IM  nie ,  noch  an  Geduld  fehlen  möge  ,  das  fchöne 
Ziel  auf  die  bisherige  Weife  zu  erreichen. 


LlTKBAAISCHB  MtlCFLLtn. 

Himburg,  den  Ilten  September. 
Vor  einem  Moii.it  brlti*  hie  der  Iii-.  Ohrrbnlprediger  D. 
Ilcinhird  hey  der  ilim  dirbiiml  bbortngrueii  Revifiuu  «Irr 
»UdemilVhcn  Studie»  aiu-Ji  die  Dnivrrfilat  Wittenberg.  E» 
muCtte  iijturiicli  Tür  diele  alte  und  treue  IHinifcbulc  der 
vrilleiifch-iUlichcu  Cullur.  brfunilcr»  unti  den  Tirlen  uii!r*e- 
«..iidcnen  OrunsMcn  der  neuer»  Zeit  und  bey  neu  Reforg- 
nillvii  filier  nicht  hefferu  Zukunft  der  grulfte  Trott  IVyn, 
eineu  Mjiiu  wieder  in  ihrer  Mitte  xu  Obeu ,  der  vonu J» 
ihr  Lehrer  ,  jttl  .iU  livfchultcr  erfUiieu  ,  und  der  mit  dem 
bcNtcn  Willeu  uud»  die  Th  dl  Unit  verbindet ,  du  dureb  die 
gew^llfein«»  lulscrn  Uniflindc  erfcliiiUerten  und  hulldiediirC- 
tie,en  il.idvnnfclieii  l'ormcn  inil  neuem  Geillc  xu  be.i^ben, 
uu'l  befondei*  mch  di>  YerbUltiiif»  der  Lehrer,  *vu»:u  auch 
die  Verbcllciun,;  di  r  Ucfiddunrjeti  c/  hort  ,  mit  dein  Grille 
und  der  JiotliTvendiglieil  der  nouern  Zeit  übrrcinUiiii'umdcr 
eu  machen.  Diefe  Empfindungen  der  ZuverGtht  find  iu 
einem  üedirbte  «utgedrückt,  welche»  den  verdienten  Hrn. 
D.  und  Prolclfnr  A  u d r e u  sinn  Vcrliffcr  tut,  und  womit, 
g)eicbr>iu  im  Namen  .illw  ,  dieTer  Lehrer  DeutfchUnd»  bey 
feiner  Ankuult  in  Wittenberg  begrubt  wurde. 

Berichtigungen. 

Spalte  85.  uud  &6.  de»  In  teil.  0'.  ift  überall,  wo 
7.\  u  bpruagiel  licht,  in  iol.-n  /.  i  n  V  c  ru  *f  ct.  ß5 
7.cilc  27.  Iii-«.  T:.  ftatl  73.  S;<.  80.  /..  6.  lir»  in  juetlt- 
not  ft*lt  *ngnrr«hr>et.  IC-   i  h  '  e  u   fl.  i  Ii  i  <■  in.  Z. 

25.  Mais'sbcl  0.  Mviut'bul.    Z  30.  der  IU  des». 
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Altert  hdrskühdi. 


Erfurt  bey  Georg  Adam  Keyfer.  Alterthums- 
kunde der  Griechen,  Romer  und 
Teutfchen  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
Ein  Lehr-  und  Handbuch  von  Dr.  Johann 
Heinrich  Martin  Ernefli,  Sr.  herzogl. 
Durchlaucht  zu  Sachfen  -  Coburg  und  Saal- 
feld wirklichem  Rath.  Erden  Bande«  er- 
fter  Theil. 

Auch  unter  dem  Titel : 
Alterthümer  der   Griechen,  zum 
Lehr-  und  Selhßunterrichte  ftatiflifch  bearbei- 
tet vön  Dr.  Johann  Heinrich  Martin 
Ernefli.    Erflen  Bande*  erfler  Theil.  »809- 
300  S.  und  XVIII  S.  in  8. 
Ohne  uns  auf  die  Behauptung,  welche  der  Hr. 
Verf.  des   vorliegenden  Werkes  in  dem  kurzen 
Vorbericht  hinwirft,  einladen,  oder  die  Gründe 
für  und  wider  diefelbe  auffuchen  zu  wollen,  dafs 
nemlich  fafl  zu  keiner  Zeit  Alterthomskenntnifs 
vorzüglich  der  Griechen  und  Börner,  und  für  uns 
Vaterlander  der  Teutfchen  in  mehr  als  einer  Hin» 
ficht  nothwendiger  und  wichtiger  als  zu  der  unfri- 
gen  war,  bleiben  wir  blofs  bey  der  von  jedem 
Kenner   und  Verehrer  der  Wiflenfchaften  aner- 
kannten und  unwiderleglichen  Wahrheit  flehen, 
dafs  der  Umfang  und  Werth  der  ktaflifchen  Alter- 
thumskunde fo  grofs  fey ,  dafs  Niemand ,   der  auf 
ächte  Kultur  und  GeiAesbildung  Anfpruch  macht, 
«nd  am  wenigften  der  Gelehrte,    fie  entbehren 
kann,    wenn  er  anders  mehr  als  oberflächliche 
Kenntnifs  der  modernen  Literatur  oder  feiues  Brod- 
ftud  iums  helitzen  wolle,  weil  fie  in  mehrere  Zwei- 
ge der  allgemeinen  und  wiflenfchaftlichen  Bildung 
eingreift.    Die  Griechen  und  Römer,  welche  im- 
mer als  die  allgemeinen  Lehrer  der  Welt  gehen 
müflen,  und  dein  unvergleichlichen  Werke  der 
Wiirenfchaft  und  Kunft  ächte  Mufter  bleiben,  ver- 
dienet» unter  allen   Staaten   de»  Allerthums  die 


gröbte  Aufroerkfamheit,  und  nächft  ihnen  müflen 
die  Alterthümer  der  Teutfchen  den  gröfsten  Werth 
für  uns  haben.  Au«  dem  Grunde  hat  denn  auch 
Hr.  Rath  Ernefli  in  Coburg,  der  fich  auf  fo  viel- 
fache Weife  um  die  Beförderung  der  Wiflenfchaf- 
ten verdient  gemacht  hat,  und  deflen  Entziehung 
dem  alten  berühmten  akademifchen  GyranaGum 
in  Coburg  wir  für  einen  wahren  Verlud  für  die 
Anfialt  erklären,  da  da«  diplomatifche  Fach,  zu 
dem  Hr.  Ernefli,  wie  man  uns  verflehert  hat,  ge- 
nommen worden  ift,  unmöglich  mit  den  Bemühun- 
gen und  der  Liehe  defTelben  zum  Schulwefen  im 
gehörigen  Ebenmaafse  flehen  kann,  et  unternom- 
men, ein  Werk,  welches  die  Alterthumskunde  d. 
h.  die  AnAalten,  Einrichtungen,  Sitten,  Gewohn» 
heilen ,  Gebräuche  der  genannten  Völker  in  fich 
fafst,  vorzüglich  aber  die  Staatsverwaltung,  von  wel- 
cher die  poliüfchen,  rechtlichen,  kriegerifchen, 
fittlichen,  oder  häuslichen  Zuflände  mehr  oder 
weniger  abhängen,  zu  bearbeiten.  In  dem  vor 
uns  liegenden  erflen  Bande  oder  dem  erflen  Thei- 
le  de«  erflen  Bande«  ift  mit  den  Alterthümern  der 
Griechen  der  Anfang  und  zwar  auf  eine  Art  ge- 
macht worden,  die  da«  gute  Urtheil,  welches  wir 
wiederholt  von  dem  Hrn.  Verf.  gefällt  haben,  be- 
Aätiget,  und  den  gerechten  Wunfeh  nach  einer 
baldigen  Fortfetzung  erzeuget  Er  ift  bey  der  Aus- 
arbeitung diefes  Werkes  auf  die  ungetrübten  Quel- 
len, die  literarifchen,  artiftifchen  und  mechanischen 
noch  übrigen  Denkmaler  des  Alterthums,  zurück- 
gegangen, und  hat  unter  den  Neuern  als  .Hülfsbü- 


:h 


des  Eduard  Corfi 


faflos  atticos.  Pot- 


te r's  griechische  Archäologie,  Barthelem^'s 
Reife  des  jüngern  Anarchafis  nach  der  Biefler'fchen 
Bearbeitung,  Nitfch's  Befchrerhung  des  häusli- 
chen, gottesdienfllichen,  Gitlichen,  poliüfchen,  krie- 
gerifchen und  wiflenfchaftlichen  Zuflandes  der  Grie- 
chen mit  den  Höpfner'fchen  und  Köpken'fchen 
Beiiihrungea,  L.  Bos  antiquitatej  grecas,  Feitb 
IQÖ  • 
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anlitpiitates  homericas,  N.  Cragii  de  repüblica 
Lacedaemoniorum  libros  IV,  Manfo's  Sparta  und 
viele  andere  gröfsere  und  kleinere  Werke  mit  Prü- 
fung und  Sachkenntnifs  benuzt,  das  Nilfch'fche 
Werk  aber  zu  Gründe  gelegt.. 

Der  vor  uns  liegende  erfie  Theil  des  erflcn 
Bandes  enthalt  aulfer  einer  fehr  zvveckmafsigou 
Einleitung  und  au  (Ter  einer  iuterefTanten  geogi  a. 
phifchen  und  hiliorifchen  IJarlielluug  von  Grie- 
chenland zuerft  eine  Volksverfalfung  der  Griechen 
ahgciheilt  in  Klaffen  nach  dem  Unlerfchie  le  der 
Gehurt,  und  nach  den  Lehensarien  und  Befrhaf- 
tignngen,  dann  die  eigentliche  Staatsverfafluug, 
St..  ilsvei  waltung,  Rechl.splle^e  und  Cciichisverlaf- 
futig,  Gerichlsform  und  Prozeßordnung  und  itta- 
fen  bey  den  Athenern.  Der  Hr.  Verf.  hat  lieh  da- 
bey  der  wünfehenswertht-n  Au-duhi  lichkeit,  einer 
guten  lebhalten  L)ai  Heilung  und  einer  rühmlichen 
Deutlichkeit  bidliffen ,  in  Parenthelen  die  eigentli- 
chen Ausdrücke  in  der  Grundfprarhe  be\grlügt, 
die  Haoptbeweifsfiellcn  unter  dem  Text  angeführt, 
und  mit  einem  Worte,  ein  Werk  zu  liefern  be- 
gonnen, welches  unfern  vollen  Bey  fall  hat. 

Nur  einiges  wenige,  was  wir  beyra  Üurchlefen 
uns  angemerkt  haben,  Wullen  wir  hier  als  einen 
Beweis  unterer  aufmerkfamen  Leotüre,  und  unte- 
rer Unparteilichkeit  mittheilen.  Dsf»  S.  lG  I no- 
ch us  iiatt  Inach  us  liehet,  fo  wie  S.  15  die  Berg- 
vefie  bey  [Welfina  Ilhorn  llatt  llhao  genannt 
weiden,  möchten  wir  für  einen  Schreib-  oder 
Druckfehler  anfprechen.  In  Anfehung  der  Frem- 
den ült,»,  hospiles)  von  denen  Hr.  E.  S.  10* 
fpricht,  verminen  wir  die  Schwierigkeiten,  mit 
denen" Fremde  in  Anfehung  der  Prozcffis  zu  käm- 
pfen hatten ,  daher  auch  Tercnz  in  der  Andria 
dem  Cito  fagen  lafst  Act.  IV,  Sc.  VI,  15  —  17 
nunc  me  holpitem  lites  feu,ui,  quam  id  mihi  fit 
lacile  atque  utile,  aliorum  exempla  commonent. 
Die  Procefle  nehmen  hier  falt  kein  Ende,  theils 
weil  die  Athener  in  fo  viele  andere  Gefch  ifte  ver- 
wickelt waren,  theilv  weil  alle  Augenblicke  ein 
Fefttag  einfiel.  Da  aufferdem  alles  auf  das  Volk 
ankam,  fo  inufste  man  die  Gunll  deü'elben  duich 
allerhand  JMitttl ,  vorzüglich  mit  fehwerem  Gelde 


zu  gewinnen  Tuchen.  Endlich  hetiam  ein  Frem- 
der gegen  den  Einheimifchen  oder  auch  nur  Ein- 
wohner feiten  Recht.  Vergl.  Xmophon  »»ji  "A^»i- 
mtn  *«Airn«».  — -  S.  124  hallen  wir  die  Ucmnkung 
gewünlVht,  dafs  die  Grii-rlien  auch  Wcnifjrt.ns  in 
den  frühem  Zeilen  in  auswärtigen  Iuie^>Jieiiften 
fianden,  namentlich  bey  dm  Agyptiem,  wo  Plön- 
nerlich  mit  ihrer  Hülle  alleiniger  Ohei  hi'rr  wurde, 
und  Pharao  Huphia  viele  Taufende  in  feinem 
Dienlie  hute.  Oh  S.  1Ö5  fg.  die  liehauplung  f© 
ganz  ricliiig  fey ,  dafs  man  in  Athen  n.oh  Arm 
Abgänge  der  honige  mil  Godaus  aus  tiefer  Ach- 
tung gegen  diefen  lezten  Regenten  von  keinem 
Könige  mehr  wilfen  wollte,  glaubend,  im  Enthu- 
fianiius  für  ihn,  kein  andeier  könne  ihm  ahnlich, 
und  fein  wüidiger  Nachfolger  werden"  möchten 
wir  eben  nicht  ganz  unlci  lt  hreiben.  Vichn.  hr 
find  wir  der  iMcyuung,  dafs  die  Vornchrnlieu  in 
Athen  den  Tod  des  vortrefhichen  Codi  us  als  einen 
Vorwand  zu  benutzen  wufsen,  die  moiui  chifche 
Regier  ungsverfaffungahzuichaifeii.  —  VV  el«  her  Zeit- 
rechnung follte  wohl  der  Hr.  Verf.  peinigt  fe>n, 
fejn,  wenn  er  S.  103  fagt,  dafs  mau  fr  hon  über 
ein  Jahrhundert  an  Sparta  die  htilfauicn  Fol- 


gen 


der  Gefet 


•1. 


hati 


;he  Di  ico 


auftrat.  Bekanntlich  wird  Lycurg  g'K)  Jahre  vor 
Chi iflo,  Draco  030  Jahre  vor  Chiiflo  aufgeführt. 
Die  Etklaiung  des  Wortes  Sykophant,  weiche 
S.  205  vorkommt,  hatten  wir  viel  eher  gefucht, 
da  der  Verf.  fchon  mehrmals  davon  gclp.oehen 
liatle,  und  mau  dort  etwas  vermiUle.  Es  hat  daf- 
fclbc  leine  Ableitung  von  «*»  r>  <«««  fmiirS  mtd 
wurde  liald  das  gewohnlichile  und  bitlcrfie  Schimpf- 
wort  der  Athener.  Wie  gewöhnlich  es  war  mit 
diefem  Ehrentitel,  der  auch  einen  Rettier  bezeich- 
nete, belegt  zu  werden,  beweist  die  Steile  aus 
]\icnander  bey  Stobäus  Tit.  IjG. : 

Eu  UTifniirK  ■  f  >  Vteyi*t , 

K.*'»  *••>»  *iy»  tkt«  y«{  /.  ym 

S-X"  u^nr«  >  »»'»'  «h«if/»i»»t  r«^i|. 
Doch  fcenug.      Wir  wiederholen  den  Wunfeh 
nach  der  baldigen  Furtletzuug. 


LITERARISCHE   Jl  I  S  C  E  L  L  E  N. 

(Cjptaiu  Couh'»  bi1)  liotliel.jrifthe  Ex  cur.  dem  lileiaiifchcn  TuLUhum  mit ,   nie  man  eine  NjcIi  rieht 

fioucu,    Nr.  1.)  über  irijond  ciuen   tiegcufiaud    de*   nienfclilidicu  JA,  i lt •  us 

tülgcuden  an  mich  gcichricbenca  Brief  thcilc  ich  hier       couuuiuuart ,  die ,  wenn  auch  lur  Qeh  leJblt  von  henici 
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fonJerlirhen  Erhcnlirhkcit ,  doch  in  dem  Ganzen,  wohin  fle 
gehurt  ,  ml  ein  I  I  lUcricu  Aufbruch  machen  darf.  —  Um 
meinen  0>tTcf|'t>nilent'-ii  nicht  zu  verrathru,  fa^e  ich  nicht, 
ob  der  Lerer  unter  M  *  *  lieh  Madrid.  iMail.itut,  oder  wel- 
dien  Ort  foull  in  Deutrriilaud  etc..  zu  denheti  habe.  (Daf» 
e»  München  nicht  fiy  ,  ift  daraus  ziemlich  Mar .  dafs  diefe* 
als' ein  Iremder  t>rt  '  im  l'.rji-le  fclMl  genannt  wird.)  €bri- 
geus  ill  c»  Mir  wahrfchenilich  ,  dafs  ich  dieTen  Brief  wirk- 
lich erhalten  habe  .  da  —  doch ,  rmifi  man  denn  immer  fo 
umfländlichc  Vorreden  machen?  Der  Brief  wird  Tur  Geh 
felbft  fchon  grof»  genug  ausfallen.  B.  J.  D. 

Theuerller!  M'*  18« 

 Um  Ibreu  Wunfeh  zu  befriedigen,  iahre  ich  mit 

meinen  N.ul,ridaen  über  die  hirfige  Bibliothek  fort.  Wat 
ich  bisher  erzählte,  w.ir  das  Rcfultat  meine*  erfleu  Befuch», 
bei  welchem  Ur.  F..  nur,   wie  gefagt ,   über  alle»  fo  genü- 
gende Belehrung  criheilte,  daf*  ich  gefiern ,  da  ich  den  Bi- 
blioihccar,   ltn>.  '  •  •  felbll  anwi-fend  land,   bei  der  erneu--' 
erten  Dunhmuflcmng  der  Fächer  von  «liefern  wenig  Neue» 
erfuhr.    Iiidcfien  verdanke  ich  ihm   eine  völlig  crwTmfchte 
Au>l.unlt  über  den  dermaligen  (Seftaud  der  allen  Druckdeuk- 
onler,   derep  Anblick  ich  bi»  dahin  aulgcfpart  hatte.  Wir 
tr.uen  durch  eine  brfomlere  Thüre  in  ein  geräumiges  Zim- 
mer, welches,  nebll  dem  daran  aufrufenden,  blos  dem  Fach 
dci    alten  Drucke  gewidmet  j Ii.     Et  gewahrte  einen  iranu- 
fanten  Anblick ,   die  diditgcfctdofs'ncu   Heben   der  Folio- 
Bande  bis  in  die  obeifte  Region   der  Rc|»oß:orieu  hinauf 
reiiben  zu  feheu.  —  —  "Was  Sie  hier  finden,  fagle  der  Bi- 
bliothekar, befriedigt  mich  rückfidillidi  feiuer  dermaligen 
Verläfluug  am  wenigflen.     Wie  ich  von  meinem  Vorgänger 
die  ßiblii>thek  übernahm  ,   f.iud  ich  im  vorderen  Zimmer 
den  alteren  Fond*  der  IncunabcJu ,  I* o ,  wie  er  noch  izt  da 
fleht,  bcfoiider«  auigeftelll;  ein  alphabetisier  CaUl«»g  ilarü- 
ber   war  ebenfalls  \oihandcu.    Bald  darauf  verfchaffto  die 
Aufhebung  der  Klöfiei  uns  auf  einmal  eine  fo  überwiegende 
Anzahl  aller  Drucke,  daf*  ich  froh  war,  Gc  in  ilicfera  Kaum, 
bis  iinl  einen  geringen  Theil ,  unterbringen  zu  Können;  für 
diele  Souucrung  hatte  ich  da»  Bcifpicl  der  Wiener,  Münch- 
ner, und  Oolhaer*  etc.  Bibliothek  für  mich,  wenn  mich  nicht 
fcliou  die  Einrichtung  meines  Vorgänger»   dazu  berechtigt 
hätte.    Bei  der  Aufteilung  lolgtc  ich  ganz  feinet»  Grund- 
falzen ;  die  Ausgaben  der  a  ten  tiriech.  und  Horn.  Sclirift. 
Heller  wurden  nämlich  ausgemuftert ,  wie  fie  felbe  iu  ihrea 
Fachern  angetroffen   haben' ;  um  Baum  zu  erfparen ,  wur- 
den die  Baude  nur  nach  der  Grolle  ihre«  Formats  neben 
einander  gellcllt ;  eine  weitere  Arbeit  in  diefem  Fache  vor- 
zunehmen, binderte  bis  jezt    die  Einrichtung   der  übrigen 
Theilc  der  Bibliothek  ;    weuti  (ie  uiis  aber  über  ein  halbes 
Jahr  wieder  befuebeu ,  fo  hoffe  ich ,  daf»  Sie  auch  diefe  bei- 
den Zimmer  iu  einer  ganz  andern  Verlauuug  antreffen  werden. 

Anf  meine  Frage  ,  welche  Art  von  Einrichtung  er  mit 
dem  lacuoabein -Fache  vorzunehmen  Wülea»  fcy'f  aalw ortete 
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er,  diefe  Beftimmuug,,  die  er  in  Kurzem  erwarte,  hange 
xunachfl  von  der  CommilTion  ab;    feiner   Anficht  gomäf* 
dürfe  für  die  Anordnung  der  alten  Drucke  hier  weder  eine 
chroindogifchc,    w.»- '»    eine  t-ini ..^i-.ij-!iir>:!ie  Audtclhr.tg  ge- 
wählt werden.    Denn  ,    fuhr  er  f  jrt  ,   wie  kann  auch  nur 
einer  diefer  Plan?  fiinen  /.«eck  gciü^ond  erreichen,  <la  eia 
fo  bedeutender  Thcir  aus  fehr  wichtigen  l'iTachen  dem  Gatt-/ 
z-u  benommen  ift,  um  einem  anderen  Fache  die  nö- 
thige  Integrität  zu  gewahren?  Wir  haben  fo  viele  Wrcrke 
hier  einmal  bei  einander  liehen-,  w>  lühlen  das  Bedürfnis 
einer  plan  in.  .f.igeu  AulTidlung;  wir  follten  daher  eine  foU 
che  Anordnung  wählen,  die  fovlel  möglich  glciehmafsig  auf 
da»  allgemeine  Svftein  der  gaii*eu  Bibliothek  zurückwirkte, 
durch  die  wir  uns  Vit  die  grof*e  Unhequeiidich'  eit  einiger- 
maßen entrehädigro  könnten,   dafs  fo  vlda  frrihere  Ausga- 
ben den  jedesmaligen  Fächern,  denen  Tie  angehören,  entzo- 
gen worden  lind.  —  Gcwifs  ,  fiel  ich  ein  ,   wollen  Sie  alf» 
h  er.  im  Kleinen,  eine  Bibliothek  nach  alle»  Fächern  der 
WiüVnfchafteu  aus  diefen  Büchern  bilden?   Daa  wäre  fehr 
intercir..nt,  wenn  mau  fich  fo.   in  der  Lateratur  de*  lünl- 
zehnteu  Jahrhunderts  mitten  iunc  befand«  ,  um  die  Wieder- 
herftflluug  der  WilTeufchaftci«  iu  alle»  ihren  Zweigen  uu- 
mittelbar  zu  betrachten;  dabei  wiirde  man  aber  nur  nicht« 
mehr  veriuiucn ,  als  den  Anblick  de(Tcn .  wa*  diefcs  Jahr- 
huudcit  für  die  Hunde  des  dafßrdieu  Allorthum*  gdeiüot 
hat.  —  Sie  haben  «ol  Recht,  war  feine  Antwort,  aber  um 
in  Rücklicht  einet,  folchcn  Wunfehes.     Eiinneru  Sie  ßch, 
daß  meilie  Anficht  davon  aosgiug,  diefen  Theil  der  Biblio- 
thek mit  dem  übrigen  Syflein  iu  ein  gleichmäßiges  Verhalt, 
rif*  zu  fetzen.    Cberdief*  hoffe  ich  in  kurzer  Zeit  alle  hier» 
befindlichen  Aufgaben,   die  zum  Bibelfach  gehören*  ganz 
aus  dem  Reich  der  Incunabcln  ezilii  t  zu  fehen ;  bei  der  be- 
dcuteiideit  Ausdehnung,  die  fchon   izt  die  Reihen  der  Bi- 
beln auszeichnet,  müf.en  wir  ihnen  den  Zufdiuf»  ,  den  fi« 
aus  den  alteren  Drucken  gewiuneu  können  ,  von  Rechtswe- 
gen wol  gönnen.     Auch  erhalte  ich  dadurch  Platz  für  den-, 
jeuigeu  Theil,  der1  hier  uoch  nicht  untergebracht  werden 
konnte.  —  Aber  denken  Sic  nicht ,  dafs  ich  die  hier  zu  er- 
richtende Bibliothek  in  der  Bibliothek  Co  durchaus 
fyftematifch  einrichten  möchte.    Alles,    was  lieh  hier  von 
alten  hanzüfilchen  ,  deulfchen  etc.  Büchern  befindet,  glaub» 
ich'ain  füiichlichfleii  jedesmal  befunder»  aufftellen  zu  köa- 
nen;   etwa  in  chronologifeber  oder  alphabelifchcr  Ordnuog» 
oder,  wenn  He  dier»  vorziehen .  ebenfalls  nach  den  einfchla- 
genden  EachcTn.    Daf»  diefe  Souderung  aul  einen  nicht  un- 
be.leuteudcu  litcränfi hen  Zweck  hinzielt,  wild  Ihnen  un- 
frhwcr  einleuchten;  die  Betrachtung,  wie  die  jetzigen  eu^ 
ropaircheu  Nationen  ihre  Muttcrfprachco  als  luterpretcn  wif- 
feufrhaftl icher  KeuntiiilVc  zu   bcuutzeu  fidi  gewohnten  ,  'R 
wol  eben  fo  wichtig  für  uns ,  aii  noch  izt  «n  folchcn  alten 
Büchern  z.  B.  das  bifchen  von  mcdicinifchcn  Syflemen  und 
Eui|»irieu  wahrzunehmen,  worüber  damals  gefchriebe»  wurde. 
Er  zeigte  mir  hierauf  mehrere  lellene  DmckerUünee  Jtir 
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den»  früheres  Fond*.    Wahrend  «r  fle  heratwfuehU ,  lief* 
ich  Füfse  und  Augen  bey  den  übrigen  Repoßtorien  vorbei 
fpaxieron;  ich  nahm  eine  Autgabe  de*  iridifchen  Fabeln», 
nun«  Cili  U  wi  Dimna  von  14  ■  •  (wer  kann  denn  all  die  Jahr- 
uhlen  behalten?)  heraus,  und  wurde  nicht  wenig  über* 
rafcht,  »1»  ich  fünf  Sünde  weiter,   und  dann  wieder  nach 
einem  kleinen  Zwifcheuraum  eben  diefe  nämliche  Ausgab« 
( ohue  daf»  (ua(l  noch  etwa*  beigebunden  war )  hinter  ein- 
a  tder  antraf.    Sie  fcheinen  aber,  rief  ich  verwundernd,  um 
die  Menagirung  de*  Platin  eben  nicht  verlegen  iu  feynt 
da  begegnen  mir  grade  drei  Exemplare  de»  nämlichen  Druck» 
in  ziemlicher  Nähe  bei  einander.    Er  eilte  hinzu,  und  ver- 
lieh erte  mich,  daf«  er  diefen  Cbelßaud  leider  nur  zu  wohl 
heute;   nun  habe  nur  alle»  nach  der  Höhe  der  Rande  hier 
lutininiengcftellt;  dab  die  Doublottcn  noch  nicht  ausgerückt, 
fey  ihm  indclTcn  nicht  unlieb ,   da  dief»  zeitraubend«  Ge- 
febäft  nun  mit  der  definitiven  Anordnung  de«"  ganzen  Fach» 
in  demfelben  Moment  gefchehen  würde ;  d*  die  neue  Auf- 
fteUuug  mehr  Platz  fordere,  wie  die  bisherig«,  fo  lalle  fiel» 
diefer  nun  eben  durch  die  Entfernung  der  Doppclftückc  aus- 
mittein.    Seine  nächfte  Sorge  werde  fcjn ,  den  alteren  nnd 
jüngeren  Fond»  fo  durcheinander  zu  arbeiten,  da»  ungefehr 
Reben  (denn  mehrerer  bedürfe  e»  hier  nicht)  rein  gefchiedene 
Fächer  sunt  Vorfchein  kämen ,  und  allen  Drillingen  un>l 
Fünflingen  ihr  fernerer  wuchernder  Aufenthalt  an  diefem 
Orte  verfagl  werde;  denn  daf»  c«  mitunter  au  <,>uintuplet- 
ttu  hier  nicht  fehlen  werde ,  fey  ebeu  keine  Unmöglichkeit. 
Su  bald  die  Aufteilung  iu  ciuev  fulchen  Vcrlaffung  fey,  daf* 
Tic  ihu  hinlänglich  befriedige ,  werde  er  der  Reihe  nach  über 
diefe  Fächer  einen  Catalug  verfertigen ,  wobei  er  e»  xweclt- 
mäf«ig  finde,  die  Bände  in  jeder  Ablheiluug  vorher  zu  numeri- 
ren.    Daf»  bisher  Doch  nicht  llaild  an  ein  luveularium  über 
die   neu  aoiuiritten  Werke  gelegt  ley ,    war«  ganz  in  der 
Ordnung,  indem  nichts  nufsliiher  feyn  könne,  «1»,  bevor 
noch  die  Aufllelluug  völlig  regulirt  fey,  eiueu  Catalog  zu 
beginnen;  diefer  GrundfaU  gelte  hier,   wie  bei  jedem  an. 
dern  Fach  der  Bibliothek.  —  Ich  thut  fodauu  eine  Frag« 
über  die  weitere  Form  diefe»  Catalog» ;  worauf  er  erwiederle, 
daf»  er  fclbcn  vorerft  lieiucswegs  in  der  gewohnten  biblio- 
grapbifeben  Ausführlichkeit  abladen  werde  ,  foudern  in  ihm 
nur  da*  Nothwendigc,  beftnuint  und  kurz  darlegen  wollet 
fodann  würde  aus  diefer  ganzen  Einrichtung  der  nicht  un- 
bedeutende Gewinn  hervorgeben  ,  daf«  bey  der  Verfertigung 
der  allgemeinen  fyfteinutifchcii  CaUluge  aus  jenem  Vcrzcich- 
nib  die  gleichartigen  Artikel  ohne  grofsc  .Mühe  zu  gleicher 
Zeit  unter  den  neueren  Wcrl.en   mit  uulgveählt  werden 
konnten)  oinc  Suche»  die  bei  jeder  andern  Art,  die  alten 
Drucke  aufzufallen  ,  immer  mit  manchen  Schwierigkeiten 
verbanden  feyn  müfstc> 

Zanäcbft  kam  nun  da*  Gefpräch  auf  die  Eintheilung  der 
tncnnabvlu  in  den  alphabelifcht-n  Catalog.  —  Zulo»t  (ragte 
ich,  ob  er  denn  Conlt  nicht»  weitem  lür  die  Bc'.u-heiiuug 
•hefe*  OegeniUude*  (der  cten  Drucke)  voizuu«iiuiui  gg- 


fonnen  fey?  Für  diefen  Panel,  erwiederte  er  ,  glaube  er 

hinliuglkh  f^Tur^t  zu  haben.*)  Ein  Exemplar  der  Fanactv 
fchen  Anualen  auf  Schreibpapier  hoffe  er  DachRen«  von 
Nürnberg  zu  «rhalten ;  fohald  di«  übrsgm  Brbliuthcktg«. 
fchälte  ihm  mehr  Mufse  geftalteten ,  werde  er  durch  eiuea 
Geliülten  unterflüut ,  den  ganzen  Vorrath  de»  hiefig»h  law 
cunabeln  mit  den  Angaben  bey  Panxet1  veeghnchen ,  dort 
am  Hände  die  gelegentlichen  Ueme*k'.irii^rti  und  Zuf.<tze  an- 
lügen, und  die  IL  uwei  fangen  auf  die  in  der  BibliotUeh 
vorhandenen  Exemplar«  überall  hinsatfeUen,  «nf  welch« 
Weife  Todann  «in  fehr  gute«  lopographifchcs  Verzeichnis« 
über  alle  hier  und  bei  andern  Fachern  vorkommenden  tn- 
cuuabeln  fich  beinah«  von  felbA  gemacht  haben  werde.  —  — 
Ich  hoff«,  Sie  werden  für  fo  umAandliche  Berichte  mir 
nun  auch  einig««  Lob  ertheileni  ich  aber  würde  mich  del»- 
halb  tadeln ,  wenn  fie  nicht  in  der  Abficbt  hingefchriebea 
wären,  Ihnen  dadurch  einen  Dient)  «u,  erwetfea.  Denn 
müfste  ich  nicht,  da  der  Zweck  meiner  Reife  auf  die  Na. 
turgefchichte  gerichtet  ift,  ein  weit  guifsercs  lutereff«  haben, 
zu  wilTcn,  welche  Specie«  der  ^uadrupeden  unter  Calila 
und  Dimn«  xu  verliehen  fey,  «1*  über  die  GefichUpunctn 
mich  zu  unterrichten,  aus  welchen  die  Bibbuthekare  folcbe 
alte  Werk«  xu  betrachten  pflegen  ?  — 

Gelehrte  G  cf  e|]  fch  a  ften. 
Am  23  Jan.  hielt  die  knmgl.  GefcllMuift  der  WitTen- 
fchaften  xu  Güttingen  eine  Verfsmmlung  xu  Eliren  ihre« 
verdurbeneu  Mitgliedes  and  diesjährigen  Directors  Chriftoph 
Meiners,  ia  welcher  Hr.  Prof.  u.  Ritter  Heyne,  als  3e- 
creiär  der  Gefellfchaft,  in  einer  Rede  den  etgenthümlichen 
wiueufehaltlicheo  Gang  des  Vcrftorbeuen  von  feiner  natür- 
lichen Anlage  und  frühem  Bildung  entfaltet« «  auch  leyert« 
derfelhe  das  Andeuken  eine«  anderen  Mitgliedes,  des  Hrn. 
Geh.  Cabiüetsrath»  E  r  n  ft  Brande»,  deffen ,  fo  wi«  auch 
feinet  latiglt  verdorbenen  Veten  grobe  Verdienfte  am  di« 
L'niverlität  Göttingen  noch  von  der  fpaton  Nachwelt  wer- 
den verehrt  werden. 

*)  Hupfauer't  Anficht  war:  über  di«  Incnnabdn  „muff« 
allemal  uicht  nur  ein  alphabetischer  Nominal  catalog, 
ein  fcicnüfifcber  und  chronologifcber ,  fonderu  auch 
ein  topographifcher  Catalug  verfertigt  werden."  Nach 
*  obiger  Darlegung  fchlicftl  der  allgemeine  alphabeti- 
fcher  Catalog  den  erlten  ein;  der  zweit«  ift  wirk- 
lich da;  der  vierte  entlieht  durch  die  augexetgt« 
Bearbeitung  der  Tänzer.  Anualen.  Wetnt,  an»  diefer 
gelegentlich  eiu«  chronolngifchc  Refumirung  auf  di« 
Art  entnommen  wird,  däf»  man  unter  jeJera  Jahr 
die  Zahl  der  gedruckten  Werke  aufxaldt ,  die  xu  Ant* 
verp.  Argeutor.  Aug.Vindcl.  Bali!"  u-  f.  w.  erfchie- 
oet)  ,  fo  kaun  durch  diefe  überlicht  (welche  dem  fy- 
fteuatifchen  Vecxeichniuv  beigefügt  wird)  der  cjirono- 
lo«ifcbc  CaUa«]  lehr  gut  crfaUi  we*>lei>  D 
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Philosophie  de»  Lebens. 


Augsburg  in  der  Martin  Veith,  und  Michael  Rie- 
gerTchen  Buchhandlung.  1810.  Die  Weis- 
heil  auf  der  Gaffe,  oder  Sinn  und 
Geift  deutfeher  Sprichwörter.  Ein 
Lehrbuch  für  ans  Deutfche,  mitunter  auch 
eine  Ruhebank  für  Gelehrte,  die  von  ihren 
Forfchunge«  ausruhen  möchte».  Von  Jo- 
hann Michael  S  atler.   404  S.  in  8. 

Durch  Sehaftian  Frank,  Johannes  Agricola, 
Chriftophnrus  Lehmann,  Georg  Schotlelius,  Wil- 
helm Zinkgräfen  ,  Leonhard  W'eidner,  Friedrich 
Korhcr,  Johannes  Huchler  u.  m.  a.  fleifsige  Man- 
m-r  heGizen  wir  reiche  Sammlungen  von  Sprich- 
wörtern, welche  mit  ein  paar  Handfchriften  von 
Freunden  den  fo  würdigen  Hrn.  Verf.  in  diefer 
Aiheit  mächtig  unterfliuiten.  Ohngeachtet  jener 
reichen  Sammlungen  ift  die  Herausgabe  diefes 
Werkes  ganz  und  gar  keine  überflüfsige  Arbeit; 
ja,  diefes  Werk  zeichnet  (ich  in  der  Gefchichle, 
und  Bibliothek  der  Sprichwörter  gewifs  au»  durch 
die  Tiefe  und  Anmuth,  die  dem  Hm.  Verf.  ei- 
genlhümlich  ift,  und  Geh,  wie  in  allen  feinen 
Werken,  auch  in  diefem  wieder  abdruckt.  Ree. 
öellt  zum  Bewtifc  den  wefenllichften  Inhalt  diefe» 
vortrefflichen  Werkis  dar. 

Vor  allen  fchcnl  et  uns  der  Hr.  Verf.  eine  fchö- 
ne  und  gründliche  /.bhandlung  „über  den  ge- 
meinfamen  Urfprung  der  Sprichwörter 
verfehiedener  Nationen.** 

Aus  Epicharmus  über  den  Text:  „Von  der 
göttlichen  Vernunft  wird  geboren  die  incnlV bli- 
cheeigiebt  Geh  ihm  das  Kcfultat  :  „Es  giebt 
Eine  Wahrheil,  die  in  alle  Menfchen- 
herzengefchriehen,ui»din  aller  Mund 
gelegt  ift;"  «1-fo  folgert  er,  „miifs  es  wohl  auch 
einen  G  e  in  ei  n  1  in  r»  der  Menfchen  für  die 
Eine  Wahrheit  u.  f.  f.  geben,"  „der  ge- 


wifs auch  die  heuern  .Sammler  der  Sprichwörter 
leitete."  Erführt  Frank  und  öltinger  darüber 
als  Zeugen  an.   Diefa  kamen  fo  weit: 


„Gemäfs  dem,  da  Ts  es  „Einen  Vernunft- 
Inftinkl:  Eine  Vernunft:  Eine  Wahrheit" 
giebt,  dem  zufolge  waren  ihnen  die  ein  Gimmigen 
Sprichwörter  der  Nationen,  fo  viele  Spiegel  der 
Einen  Vernunft,  die  Ge  alle  gebildet  hatte.** 

Aber  fo  weit  diefe  Forfeher  gekommen  find, 
genügt  dem  Hrn.  Verf.  nicht.  Die  AnGcht  derfel- 
ben  befriedigt  feinen  Geift  und  fein  Gemütb  nicht. 
Dafs  fie  nicht  befriedigend  ift,  beweist  der  Hr. 
Verf.  auch  durch  Ariftoteles  und  Plutarch. 
Diefe  und  ganz  befonders  der  Geift  des  Fenelon 
in  feinem  Werke:  Otovres  philofophiques,  ou  de- 
monftration  de  Pexiftenc«  de  Dieu.  a  Arnfteidam 
1731.  leiteten  Sailer  in  Beantwortung  der  Fraget 
„wo  ift  diefe  Eine  Vernunft,  auf  die  in  der  Einen 
Wahrheit  in  fo  vielen  Sprichwörtern  aller  gebil- 
deten Nationen  gepriefen  wird  ?  u.  dgh  Er  fezte 
nemlicb  nach  der  Unterfuchung  au  den  obigen 
drey  Refultaten:  „Ein  Ver  n  unft  •  Infti  nkt. 
Eine  Vernunft,  Eine  Wahrheit,"  auch 
noch  das  vierte:  „Ein  Gött,  der  die  höchfte 
Wahrheit,  der  die  höchfte  Vernunft  ift. 

Und  er  fährt  fort:  „Es  ift  demnach  klar,  dafs 
die  gefunde,  allgemeine  Menfchenvernunft,  der 
Gemeinlinn,  ohne  jene  höchfte,  unwandelbare,  Uni- 
veifal Vernunft  (die  das  Licht  aus  Geh  und  in  Geh 
hat)  Nichts  fey,  d.  i.  weder  vernünftig,  noch  ge- 

fund,  noch  allgemein  fey.**  „Diefe  Univcr- 

falvernunft  —  —  davon  die  Sprichwörter  aller 
Nationen  ihr  Wahre»  haben,  nennt  Salomon  mit 
Recht  die  Weisheit,  die  auf ,  der  Gaffe  pre- 
digt, und  giebt  ihr  diefen  Namen  in  feinen  Sprich^ 
woiiern,  die  {elber  lauter  Prediger  der  Weisheit 
auf  der  Gaffen  ftnd,    Spriehw.  I.  20—  23." 

Die  Sprichwörter  nach    ihrem  gemeinfameu 
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ürfprang  betrachtet,  Gnd  ihm  „ein  Spiegel  der 
Menfchenvernunft,  die  Ge  gebildet  hat,  und 
•in  Spiegel  der  höchßen,  ewig  unwandelba- 
ren Un  iverfal  -  Vernunft,  die  fie  der  Men- 
fchen  •  Vernunft  eingegeben  hat. 

Was  aber,  den  nächfien  Entflehungs- 
grund  einzelner  Sprichwörter  betrift,  To 
enlfcheidet  er:  „das  einzelne  Sprichwort  hat 
fein  Dafeyn  dem  weckenden  Anlaffe  und  der 
fp  rechen  den  Vernunft  zu  verdanken.  Denn 
der  Logo»  iß  wefentlioh  fprechend,  es  mag  voa 
Gott  oder  von  dem  IWenfchen  die  Hede  feyn.  Der 
nächfie  und.  lezte  Entftehungsgrund  des  Sprich- 
wortes aber  iß  der  Anlafs,  die  JVlenf eben  Ver- 
nunft, und  die  L'r  -  Vernunft,  darin  auch 

„die  Tiefe  und  das  -Wahre  der  tieffinni- 
Sprüche,  die  bey  allen  gebildeten  Naliq« 
nen  einheimifch  find,  ihren  Grund  heben. 

Gründlich  und  fchün  bemerkt  Hr.  g.  R.  Sal- 
ier den  „Unterfchied  zwifchen  Wahrheit 
und  Wahrheit  in  den  Spriichwörtern 
und  Sprüchen  der  Völker,"  der  fich  ihm 
aus  der  An  licht  derfelben  a!s  Gcfäfse  der  entwe- 
der ewigen,  unbedingten,  nothwendigen,  allge- 
meinen, oder  einer  zeillichen,  bedingten,  zufälli- 
gen, befondern  Wahrheit  ergiebt. 

Mit  den  Bemerkungen  über  „fpri  eh  wört- 
liche Redensarten  in  allen  gebildeten 
Sprachen"  befchliefst  der  Hr.  Verf.  das  fo 
merkwürdige  Hauptfiück:  „Von  den  Sprich- 
wörtern der  Nationen." 

S.  41.  folget  das  zweyte  Hauptfiück:  „Von 
den  deutfehen  Spruch  Wörtern,  ihrem 
Gepräge  nach  betrachtet."  Hier  ift  durch 
73  Nuinern  auf  eine  originelle  und  einzige  Weife 
der  völlige  Charakier  des  deuifchen  Sprichwortes 
mit  einem  ausgezeichneten  Scharfüun  und  fichtba- 
ren  l'leifse  kenntlich  und  umfiandüch  dargethan, 
und  einer  jeden  Behauptung,  .Bezeichnung  Eines 
Theiles  vom  Gepräge  des  deuifchen  Sprichwortes 
find  Keyfpiete  angefügt,  welche  das  Ausgefproche- 
ne  klar  und  angenehm  machen  und  be weifen. 
Ree.  ift  nicht  im  Stande,  von  diefem  Hauptftück 
einen  Auszug  zu  liefern  ,  ohne  es  an  feiner  Voll- 
kommenheit, Kraft,  IVäcifion,  lieblichem  Eigen- 
heit des  Hrn.  Verf.  u.  dgl.  zu  verderben.    Er  führt 


alfo  nur  die  erflen  Ahfatze  an,  welche  deutlich 
machen  follen,  was  der  Hr.  Verf.  in  diefem  Ka- 
pitel leifiert  will.    Er  fangt  S.  45  alfo  an: 

„Die  deu  tfchen  Sprichwörter  haben  ein 
Gepräge,  das  Ge  kennbar  macht.  —  Es  verhalt 
fi>h  mit  diefem  Gepräge,  wie  mit  den  Gtßrhtshil- 
dungen  der  M<  nfeben.  Die  Phytiognomie  des 
Italieners  z.  R.  iß  eine  andere,  als  die  des 
Deutfehen,  aber  fie  finl  beyde  Phyüo  ;nomien 
des  Menfcheo.  —  So  hat  die  Geßalt  des  deut- 
fehen Sprichwortes  einige  Merkmale  milden  Sprich- 
wörtern anderer  Nationen  gemein,  z.B.  daTs  es 
dem  Bedürfniße  finnlicher  Anfrhauungen  zu  Hülfe 
kommt;  andere  Merkmale  liegen  in  dem  Genius 
der  deutfehen  Sprache,  in  der  jedesmalige« 
Stufe  der  Volkskultur,  :n  den  Eingehungen 
des  Ereigniffes,  das  dem  dpriebworte  fein  Da- 
feyn  gab,  in  deu  Eigenheiten  d.  lien,  der  f:  in 
Geißeswort  zum  Sprichwoite  machte ,  und  diefe 
Merkmale  geben  dem  deuifchen  Sprichwort«»  die 
Phyfiognomie  des  deutfehen  Sprichwoile«.  W'ie 
aber  das  Angefleht  des  deutlchen  Manne»  das  An- 
ge ficht  eines  Mannes,  und  das  Angeficht  eines 
deufchen  Mannes  iß,  fo  find  in  dem  Gepräge  des 
deutfehen  Sprichwortes  d>e  geineinfamen  und 
eigenen  Meikmale  vereiniget,"  deren  keines  in 
der  Abhandlung  üherfehen,  übergangen  iß.  Be- 
fonders  iß  auch  das  Gepräg  de»  „Aiterlhums"  von 
dem  Hrn.  Verf.  ausgezeichnet. 

Was  den  Charakter  des  deutfehen  Sprichwortes 
auch  mit  kenntlich  macht,  und  diefes  in  feinem 
Ruhme  darßellt,  iß  der  Abfatz,  welcher  diefes 
Hauptßück  fchliefst.  Er  lautet  alfo:  „die  deut- 
fehen Sprichwörter  der  ncuelten  Zeit,  die  in  Schrif- 
ten und  gebildeten  h reifen  curfiien,  haben  an 
Feinheit  des  Gepräges  einen  Vorzug,  aber 
auch  an  innerer  Leerheit  .f.  .  denn  fie  haben 
gelernt,  von  Gott,  von  der  ^Keufchheit,  von 
der  Gerechtigkeit,  von  d*m  Chrißcnthum 
zu  abßrahiren,  und  nur  von  Lebensgenufs  und 
Compagnie  zu  fptechen,  und  find  dadurch  ein 
Bild  der  Zeit  geworden."  —  Ree.  fetzt  bey :  ein* 
Geburt  eines  fchwächlichcn  Gefchlcchtes. 

Die  deutfehen  Spiichwi'.t  ter  haben  auch  eine« 
Inhalt,  der  fie  einer  befanden  iletiuchtnn?  w*Uh 
macht.  Vortrefflich  ift  diefs  im  «rillen  Uaupt- 
ßücke  aufgeiitdll. 
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„Tier  Inhalt  der  d«utrchen  Sprichwörter" 
fchieibt  der  rii.  Vetf.k  S.  15«),  hat  ein  Einer- 
1  e )  :  —  -dal*  fie  deulfche  Spi ichvvörter  und 
deutfehe  Sprichwörter  dem  Inhalte  nach  find. 
Sie  haben  uns  aufbehalten  —  „den  alten  dent- 
fchen  Sinn."  Sie  lind  alfo  köß  liehe  Reli- 
quien des  alten  de  ut  fchen  Sinns,"  den 
der  Hr,  Verf.  ungemein  fchön  und  wahr  bezeich- 
■et,  darrt.  Ilt,  chaiakteiibVt. 

Diefes  diitte  Hauptflück  hat  drey  AbTchnit- 
te,  davon  der  ei  fie  die  Spiichwöiter  üher  „Na- 
tur- IVlenfchen  -  Welt  •  Kunde",  der  zwey- 
te  die  Sprichwörter  über  „Religion* -  Staats- 
Familien  -  Kunde",  der  dritte  die  Sprich- 
wörter über  „hlugheits-,  Erziehungs-  und 
Arzne)  künde"  enthalt. 

Durch  Erklärungen  und  Umfchreihun- 
gen  u.  dergl.  mühten  die  Spiichwörter  offenbar 
verlieren.  Da»  hräitige  und  Gediegene,  ihr  kern- 
volles Wefen  wüide  dadurch  offenbar  vetfehwemmt. 
Ii  doch  bedürten  lehr  viele  derfelben  einer  „Sinn- 
beltiinmuug".  Dielem  lieduilnif»  hat  der  Hr.  Verf. 
duirh  „  lieye  Klaffiiikali  ob"  und  „kuizeAuf- 
febriften"  abgeholten.  Zur  Abhülfe  di.  fes  Be- 
dihlniflV»  hat  auch  die  geif) volle  Abhandlung  über 
den  Uifprung  und  das  uepräge  der  Sprichwörter 
nicht  wenig  be) getragen. 

Im  vierten  Hauptfiiicke  liefert  der  Hr. 
Verf.  eine  kleine  Gallerie  von  Gemälden,  enthal- 
tend „deutfrhe  f|>  i  i  ch  w  ö  rl  I  i  c  h  e  Redens- 
arten, die  mit  den  >pi  ichwörlern ,  nach  des  Hrn. 
Veil.  AusdriK-Ke,  „  Blüiben  Eines  Stammes  und 
Kinder  Line»  Hanfes  find. "  Jetie  fcheinen  ihm 
oh  „das  fchöiilie  Produkt  der  Volkspoe- 
fit"  zu  fejn. 

Im  fünften  Hauptflück  fchenkt  uns  der 
Hr.  Vf.  einen  wohlgeluugencn  Auszug  der  „Denk- 
fprüche  und  der  tief finu igen  Sprüche 
der  Deut  fchen»  —  aus  des  J  u  I.  Wilh.  Zink- 
grateo  Werke  betitelt:  „teutfehe  Apophteg- 
2  Thle.  1044.  zu  Leiden  bey  Franz  He- 
gfio,  das  Leonh.  Weiduer  mit  einem  dritten 
Theile  vermehrt  bat. 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  im  fechsten  Hauptflück 
ein  lecht  weife*  Wort  übei  „Verhütung  des 
Mifs  verltandnilles  und  Aiifsbra uchei  der 
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Sprichwörter"  gefprochen  hat,  befchliefst  er 
fein  vortreffliches  Werk  mit  einer  Zugabe  von 
b  a  i  r  i  f  c  h  e  n  Sprichwörtern. 

Wer  wird  nicht  fchon  aus  diefer  kurzen  An- 
gabe des  Inhalts  von  diefem  vortrefflichen  Werke 
begreifen »  dafs  Ree.  Recht  habe ,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  die  Ed  ein  in  deren  Händen  die  Bildung 
des  deutfehen  Volks  liegt,  fie  -tragen  einen  Chor- 
rock oder  eine  Staatsuniform  oder  keines  von  bey- 
den,  in  diefem  Weik  etwas  finden  werden,  da» 
ihnen  die  Bildung  der  Jugend  und  de*  Volkes  er- 
leichtern kann?  Um  nur  an  Eins  zu  erinnern! 
gilt  nicht  ein  ( vorn  Volke  beliebtes  und  bekann- 
tes )  Sprichwort  für  einen  unumitöfsüchen  Beweis? 
Ree.  kann  alfo  das  Werk  mit  dem  befsten  Gewif- 
fen  jedem  Edeln  und  Gebildeten  empfehlen ;  ja 
er  findet  es  fogar  für  feine  Pflicht ,  um  fo  mehr, 
da  er  das  Publikum  verfichern  kann,  dafs  dieLe- 
fer  uirht  nur  angenehm  unterhalten,  fon- 
dem  auch  in  aller  Weisheit  uoterwiefeo 
werden. 


Länder    und  Völkerkunde. 

Berlin,  in  der  Voffifchen  Buchhandlung.  Reife 
nach  Savoyen  und  in  das  füdliche 
Frankreich  in  den  Jahren  1804  und 
1805.  Ans  dem  Franzöfifchen  überfezt  von 
Ch.  Weyland,  herzogl.  Sachlen  Weimar- 
fchen  Legationsrath.   1800.    210  S.  in  gr.  8. 

Wenn  man  in  unferm  Zeitaller  nicht  die  fon- 
derbare  Vorßellung  hätte,  als  ob  jedes  ausländi- 
sche l'roduct  auf  vaterländifchen  Boden  verpflanzt 
werden  raüfste,  fo  zweifeln  wir  wirklich,  ob  lieh 
diefe  Reifebefchreibung  zu  einer  Übertragung  eig- 
nete, und  glauben  in  der  That,  dafs  Hr.  W.  weit 
zw eckmäfsiger  verfahren  wäre,  wenn  er  einen  Aus- 
zug davon  für  feine  kleinen  Abentheuer  veranfljl- 
tet  hätte.  Denn  es  fehlt  derfelben  nach  unferm 
Gefühle  an  genuglamen  lnterelle;  nur  feiten  lieht 
man  den  Verf.  an  einem  Ort  lange  genug  verwei- 
len .  er  eilt  flüchtig  über  Alles  dahin ,  und  halt 
uns  weder  durch  hinlängliche  ftatiflifche,  geogra- 
pbifche,  bifloiifche  und  naturgefchichlliche  Bemer- 
kungen ,  noch  durch  malerifche  Schilderungen  — 
denn  eine  Thräne'  die  er  bisweilen  weint,  oder  ein 
Ausruf  macht  eine  Reife  wiiklich  nicht  iotereflanL 
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Selbß  das,  was  er  von  Lyon  Tagt,  genügt  dem 
aufmerkfamen  Lefer  und  dem  Manne  von  tiefern 
KenntnüTen  nicht,  und  doch  iß  diefer  Artikel  und 
der  über  Marfeille  noch  der  reichhalligßc.  Au» 
der  Befchreibung  diefer  Stadt  wollen  wir  hier  das 
autheben,  was  über  das  Lazareth  S.  Il6  gefagt 
wird.    „  Das  Lazareth  zu  Marfeille  iß  unftreiiig 
durch  feinen  Ungeheuern  Umfang  und  durch  feine 
müder  hafte  vortreffliche  Einrichtung  das  vorzüg- 
Kchfie,  das  irgendwo  in  der  Weit  exifiirt.  Um 
lieh  einen  Begriff  von  feiner  Grofse  zu  machen, 
braucht  man  nur  zu  wißen,  dafs  die  franzöfifche 
Armee,  als  ße  aus  Ägypten  zurückkam,  ganz  und 
ohne  Ausnahme  in  demfelhen  aufgenommen  wurde. 
Die  Menfchen  wohnen  in  einzelnen  von  einander 
abgeänderten  Gebäuden  und  die  Waaren  werden 
unter  grofsen  offenen  Schuppen  aufbewahrt,  wo 
fie  die  ganze  Zeit  über ,  der  freyen  Luft  ausj»efe/.t 
bleiben  ,  die  auch  allein  vollkommen  hinreichend 
iß,  um  fie  von  allen  peßilenzialifchen  Miasmen 
au  reinigen.    Um  den  ganzen  L'mfang  diefer  An- 
fielt lauft  eine  doppelte ,  25  Fufs  hohe ,  und  durch 
einen  Raum  von  Ö  Toifen  von  einander  getrennte 
Mauer .  herum ;  das  Ganze  macht  gewiffer  Ma.afsen 
eine  zweyte  Stadt  aus  ,  die  von  der  eigentlichen 
Stadt  ganz  abgeändert  iß.    In  diefer  Anllalt  wird 
befonders  mit  der  aufsei  oi  dentlichßen  Strenge  da- 
rauf gesehen,  dafs  die  darin  befindlichen  Pci  fönen 
weder  unter  einander  felbfi ,  noch  mit  andern 
fremden   l'erfonen   Umgang  haben ;  denn   es  iß 
durch  vielfältige  Ei  fahrung  erwidert ,  daf«  die  Pell 
lieh  nur  allein  duicii  unmittelbare  Berührung  anit- 
theihe.    V\  enn  einer  von  den  Bewohnern  der  La- 
/arelhe,  unbefonnen  genug  wäre,  einen  neuen  An- 
kömmling, der  eben  an's  Land  gefliegen  iß,  nur 
im  gerirrgßen  zu  berühren  ,  fo  mufste  er  feine  Oua- 
lanlaine,  und   wenn  er  üe  auch  beinahe  fchor» 
ganz  überhanden  halle,  ohne  Barmhct zigkeit  wie- 
der von  Neuem  anfangen.     Wenn  ein  Kranker, 
er  mag  nun  wirklich  die  Peß,  oder  irgend  eine 
ande*re  Krankheit  haben,  einen  Arzt  zu  Ü<:b  rufen 
läkt  ,  fo  bleibt  diefer  hefiändig  in  einiger  Entfer- 
nung von  ihm  fiehen*,  der  Kranke  iiruf»  lieh  ganz 
nakt  ausziehen,  und  er  Unterbichl  ihn,  oline  ihn 
•ur  im  rnindefien  zu  berühren.    Findel  er  nun 
verdächtige  Symptome  an  ihm,  oder  halt  er  e» 
auch  nur  für  »»rhfatn,  dafs  ihm  zur  Ader  getanen 
werde,  Co  wird  ein  lihirur^u*  herbe)  geholt ,  dur 
für  eine  bcüiiumte.  okht  unUedeuUude  Bezahlung, 


die  der  Kranke  zu  befireiten  hat,  die  unmittelbare 
Pflege  und  Wartung  dcßelbeu  übernimmt ,  und 
daher  auch  eben  fo  lange,  als  diefer  feiner  Frey- 
heit  gänzlich  beraubt  bleibt.  Gegen  die  Peß  hat 
man  fchon  alle  mögliche  Mittel  veifutht,  aber  bis 
)ezt  immer  vergebens.  Wenn  ein  Unglücklicher 
an  derfelben  ßirht,  fo  wiid  fein  Leichnam  fogleich 
in  ungclüfchlem  Kalk  verbrannt.  Wir  hatten  fehr 
gewünfeht,  die  innere  Einrichtung  des  La/areths 
genau  kennen  zu  lernen ,  allein  es  wurde  uns 
nicht  verfallet,  weiter,  als  durch  das  erfie  Thor 
deßelhen  zu  gehen.  Es  iß  jedoch  ntogiieh,  weiter 
hinein  zu  kommen  ,  wenn  man  einen  gültigen 
Grund  dafür  anzuführen  hat.  Es  wird  z.  B.  ei- 
nem Verwandten  oder  einem  Freunde  niemals  ab> 
gcfchlagen  ,  die  Pcrfon,  die  ihn  befonders  iirtereC- 
lirt ,  darin  zu  heftichen,  nur  darf  er  fic  nicht  be- 
rühren, und  mufs,  um  diefes  unmöglich  zu  ma- 
chen, durch  ein  Giller  mit  ihr  fpreeben.  '*  Wen» 
diefe  und  dergleichen  Befchreibungen ,  mit  Aus- 
nahme der  wirklich  gelungenen  Schilderung  Gcufs 
genügen,  der  wird  hier  Nahruug  finden  1 
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Erlangen. 
Arn  24ten  7>\ir*  erthrüte  die  nwdicirufche  Facultiic  Hm. 
Irnat  Richter  aus  Pjüchhan  in  Schießen  ,  nach  eiope- 
rcirliter  DiffcrUtrau  do  febribu»  nervofi»,  die  Doc- 
torwürde. 

Du  Oltcrprogruram  hat  den  Hrn.  Coofiftoridrath  D. 
A  m  m  o  u  sum  Verlader,  und  enthalt  Dialribeo  crili- 
cim  de  ücllcniliitAtitiochcnit  id  locunt  Act 
XI,  20  (2  Bu5.  4.) 

W 

Am  4tcn  Mjy  üherg.ib  Hr.  Hofräth  Lofchge  das  in 
vtrfloQcucn  Jjhro  verwaltete  Proreclorat  dem  Uru.  Prüf. 
Gros,  woiu  Hr.  nofr.  lhriei  durch  ciu  t'nigranun  ein- 
lud :  De  lucmuubilibus  quilmsdaia  bibliulhccau  acaiWiiiicae 
Erlangen!!*  CuiiuuruUliu  X  (1  Bog.  lol.) 

Im  Juny  wurde  die  von»  O  Jan.  d.  J.  daürte  Inauyu- 
rahlilT.  von  Ilm.  Ka.rl  Ludwig  Kalldorf  aus  Buch  in» 
B  ijTcutliirchta ,  betitelt:    .Luhochcraiae  animali»  fpecimcu 

(4  Bog.   JJ),  UUSgCillLlil. 

,     ■   ■■■„,■  ..—  

Druckfehler. 

tm  195  Stüde  Sj^lic  &:y  Zeile  b  ioz  oben  iü  Dank, 
«r>f«r  luu  Uaskotoir  au  lefeav 
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198 


The  OHETISCE  MlDltlN 


Würzhurg  bey  Jofcph  Stahel  180Q.    Die  ellip- 
tifche  Blutbahn  von  G.  E.  Vend,  Dr. 
un*d  Privatlehrer  der  Medizin  an  der  Univer- 
sität zu  WÜrzburg.    256  S.  in  8.  Pr.  1  fl.  30  kr. 
Eine  Schrift,  welche  nicht  fowohl  auf  den  Lauf 
des  Blutes  Geh  bezieht,   fondern  überhaupt  die 
Enlwickelung  der  Irritabilität  auf  originelle  Weife 
zum  Gegenflande  hat.    Sie  zerfällt  in  mehrere  Ab- 
theilungen ,  wovon  die  erfle  eine  mathematifch- 
philofophifche  Confirtiction  der  Gefetze  des  ge- 
rammten Blutlaufes  darftellt     Die  übrigen  Abthei- 
lungen find  zweyfacher  Art:    einige  enthalten  die 
Differenzen  des  blutlauf»  in  den  Thieren  niederer 
Ordnungen,  die  andern  find  unmittelbare  RefuI- 
late  aus  der  Gefafsconftruciion  der  Irritabilität,  wel- 
che in  der  Demonftration  der  elliptifclien  Blulbahn 
niedergelegt  ift,  z.  B.  das  innere  Gefa'fs  der  orga- 
nifchen  Temperatur ,  die  Natur  der  Entzündungen. 

Der  Standpunkt  diefer  Schrift  ift  Weltanfchau- 
ung  im  thierifchen  Organismus.  Der  Microcos- 
mus conflruirt  nach  den  Gefetzen  des  Megacos- 
mus ;  wie  es  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  aus- 
fpricht:  Das  Bewegungsfyfiem  des  Organismus 
mufs  dem  cosmologifchen  Standpunkte  des  For- 
fchens  unterworfen  werden:  Es  lll  Foderung,  die 
Dimenfionen  der  Irritabilität  in  den  höhern  For- 
men zu  fchauen,  welche  aus  der  Vernunft  des 
Weltkörpers  als  gleicher  abfoluter  Wurzel  aller 
Subftanz  des  Seyns  und  der  Bewegung  an  ihm 
hervortreten.  _ 

Dem  Verf.  ift  die  Irritabilität  eine  vierfache 
dein  VVefen  nach: 

•)  Die  erfle  Form  der  Irritabilität  iß  Bewegung 
aus  Gegenfau.  Diefe  Form  heifst  auch  die 
mnpiielilche,  oder  die  Bewegung  im  Fall  am 
Organismus  durch  den  iMuskel  bezeichnet, 
infolern  der  Nerv  ihn  beftimmt. 


18  10. 


b)  Die  zweyte  Form  ift  die  Entgegenfetzung  des 
Befondern  am  Allgemeinen;  Bewegung  aus 
dem  Gegen fatze  des  Verhältnisses  des  Innern 
und  AuHern  überhaupt,  des  Pofitiven  und 
Negativen  in  der  allgemeinen  Natur.  Diefe 
Form  heifst  auch  die  elektrifche,  oder  die 
Bewegung  aus  freyem  Gegenfetze  zweyer  Dif- 
ferenz •  Subjecte,  fo  wie  die  erfle  Irritabilitats- 
Fonn  die  Bewegung  nach  relativer  Subfum- 
tion  der  Gegenfätze  Arterie,  und  Vene,  Streck- 
und  Beugerauskel,  äuflere  und  innere  Haut 

c)  Die  dritte  ift,  wo  die  Bewegung  aus  Gegen- 
fatz  an  dem  Bewegten  felbft  objectiv  und 
lixirt  wird,  als  erfiillte  Form  der  Bewegung 
und  immerwahrender  Durchgangspunkt  zwi- 
schen dem  Conflict  zweyer  Bewegebafen. 
Bewegung  des  BluU  als  Blut.  Bewegung  or- 
ganifcher  Theile  außer  dem  Organismus 
durch  Metallreiz,  durch  die  Luft  etc. 

d)  Die  fierte  itt  der  Gegenfau ,  aus  welchem  die 
Bewegung  erzeugt  wird,  wo  in  die  relativen 
Inditferenzpunkte  der  actuelle  Begriff  einge- 
fc  ha  Ifen  wird ,  und  wo  die  Bewegung  nur 
die  Form  der  lebendigen  Gegenfitze  ausge- 
prägt, und  folglich  die  Bewegung  mit  Über- 
gewicht des  ideellen  thätigen  Priucips  gefezt 
iß.  Die  elüptifche  Blutbewegeform.  Diefe  lr- 
ritabilitatsformen  find  Seite  245  —  256  durch 
malhetnatifche  Figuren  in  der  Anfchauung 
fixirt,  und  ausführlich  erklärt. 

Ree.  glaubt,  dafs  die  4  Formen  der  Irritabilität 
welche  von  dem  Hrn.  Verf.  eigens  aufgeflellt  wer- 
den ,  vielleicht  nur  als  Anficht,  uithl  aber  als  real 
im  Organismus  ausgedrückt  gelten  könne ;  fo  (ift 
z.  B.  die  erfle  Form  der  Irritabilität  als  Fall  am 
Organismus  nicht  rein  eine  folclie,  denn  a)  ift 
keine  Aiuskelbewegung  ohne  dafs  das  bewegende 
Prinrip  im  Nerven  fey,  alfo  ift  diefe  erfle  Form 
der  Irntemhut  ein  ge'mifchte»  Verhäitnifs  der 
198  • 
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Irritabilität  und  SenGhilität,  and  «liefe  Form  ge- 
hurt nicht  der  IriilAilitat  «Hein  an.  b)  Fragt  (ich 
noch,  ob  denn  die  Muskelbewegung  als  Fall  des 
Muskels  gegen  feinen  brennpünktlichen  Nerven 
gelten  könne;  die  Muskolbcwegung  als  Expanfloa 
ift  ja  ein  Herausgehen  aus  dem  bewegenden  Prin- 
cipe- und  ein. Einbilden  in  der  Peripherie. 

Oaf«  die  Blutbewegung  elliptifch  fey,  ftüzt  der 
Verf.  auf  folgende  Gründe:  Die  höhere  phy&olo- 
gifche  oder  kosmologifche  Form  der  Irritabilität 
fordert  zum  wesentlichen  Seyn,  immer  durch  Be- 
wegung Geh  auszudrücken.  Di«  organifche  Bewe- 
gung gefchieht  nach  denfelben  Gefetzen  und  nach 
dem  Urtypus,  wie  die  Bewegung  der  Wehkörper. 
Denn  es  ift  überall  diefelbe  idenlifche  Vernunft, 
und  gleiche  Wurzel  der  Dinge  ausgeprägt;  demzu- 
folge müfsen  die  Geletze,  wie  G«  aus  den  Bewe- 
gungen der  WelthÖrper  hervorgehen,  in  dem  qua- 
litativen modus  der  orgauifchen  Bewegung  als 
wahr  und  nothweudig  gefunden  werden. 

Die  Bewegung  des  Blut«  gefchieht  in 
der  Ellipticitäl  der  Bahn.  Diefs  Gefetz  wird 
nun  aul  folgende  Weife  erkannt.  Das  Herz  be- 
fafct  zwey  Biennpunkte  von  entgegengefetzter  Na- 
tur. Nun  ift  aber  aus  den  Gefetzen  der  PhyGk 
bekann,  dafs,  wenn  der  Hadius  von  dem  einen 
Brennpunkte  ausgeht  zum  Grenzpunkt  in  der 
Bahn  der  Ellipticität,  er  in  dem  andern  Brenn- 
punkte reflectirt  werde.  Diefs  Gefetz  der  Phylik 
aber  finden  wir  als  daiTelbe  unveränderte  an  der 
Blutbewegung.  Denn  wie  die  Unendlichkeit  des 
einen  Brennpunktes,  (arteriofen)  als  radiale  Fokus- 
richtung in  das  Maximum  der  Bahnrichtung  oder 
in  das  mittlere  Dillanzen  •  Verhallnifs  (als  radius 
vector)  übergegangen  ift,  fo  wird  er  von  densel- 
ben aus  in  der  Form  des  Einftrömens  nach  dem 
Gefetze  der  Veuofitat  in  den  andern  Brenn- 
punkt relleclirt. 

Zweylcns  ift  es  an  Geh  fchon  offenbar ,  dafs  es 
in  der  blutbewegung  keinen  abfolut  identifchen 
acliven  Central  •  Thatigkeitspunkt  gebe,  wodurch 
nur  die  Kreisform  der  Blutbewegung  herbe) ge- 
führt wurde,  fondern,  daf»  das  Heiz  als  ein  Mus- 
kel doch  wieder  in  Geh  entzweyter  Muskel  fey, 
der  unter  zwey  Formen  offenbar  wird ,  dafs  ein 
rechtes  und  linke»  Heiz  fey,  dafs  jedes  von  bey- 
dui  die  Wefeuheit  einer  Polaiitat  von  Arterie  und 
Vene  in  Geh  aufgenommen  habe,  und  dafs  mit- 
hin die  eine  Uerziorm  wie  arterieller  Brennpunkt, 
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der  andere  wie  venofer  Brennpunkt  dem  leben- 
digen Begriffe  nach  Geh  verhalte.  Da  nun  in  der 
Blutbewegung  wirklich  ein  Gegenfatz  zwifchen 
arteriellem  und  venofen  Blute  exiftirt,  diefer  Ge- 
genfatz  felbft  aber  nur  beftimmt  feyn  kann  durch 
den  Gegenfalz  der*  Brennpunkte,  oder  der  abfolu- 
ten  Thatigkeitspunkt«  in  der  Blutbewegung,  und 
da  in  der  Thal  die  zwey  Bewegebafen  linke  und 
rechte  Herskammer  felbft  unter  Geh  eine  Polarität 
bilden,  fo  ift  wegen  diefer  Bewegungspolarität 
zugleich  auch  die  Elliptioilät  der  Blutbewegung 
nothwendig  gefordert;  oder  anders:  Die  Be- 
wegung des  Blutes  in  den  Arterien  und  Venen 
macht  ein  Ganzes  aus.  Di«  Bewegung  des  Blute« 
ift  eine  in  Geh  zurückkehrende  Bewegung,  Di* 
Blutbewegung  ift  polariGrt  durch  die  Dualität  der 
Gefäfspole  im  Arterien-  und  Venen  -  Sy  Gerne.  Die 
Blutbewegung  ift  alfo  eine  in  Geh  wiederkehrende 
poIan'Grte  Bewegung,  aber  eine  folche  ifl  notwen- 
dig der  Art ,  dafs  Ge  nicht  kreisförmig,  fnndern  el- 
liptifch gefcheheo  mufs,  aho  ifl  in  Beziehung  auf 
die  Form  der  Bewegung  die  Blutbewegung  Ellipti- 
cität. Die  Duplicität  des  Herzmuskel»  ift  eine  ge-  / 
doppelte  Bewegebaüs  des  Blutes,  aber  Geh  entge- 
gengefezt  im  rothen  und  fchwarzeu  Herz,  wie  Po- 
sitives und  Negatives.  Jede  fulcher  Herzhaften  ift 
ein  Brennpunkt  für  die  Blutbewegung.  Wir  ha- 
ben alfo  eine  elliplifche  Blutbewegeform,  und  zwey 
Brennpunkte:  Nach  Darlegung  der  Bluthewrgungs- 
Gcfetze  giebt  der  Verf.  das  Schema  der  Blutbewe- 
gung in  der  elliptifchen  Bahn  conftt  uctionell  an  in 
einer  elliptifchen  Figur.  — 

Es  fragt  fleh  noch,  ob  man  den  Umlauf  des 
Blutes  in  einem  Quadrate  oder  Dreyecke  nicht 
eben  fo  gut  darfiellen  könne  ,  als  in  einer  Ellipfe. 
Will  man  die  Dreyheit  in  der  Thäiigkeh  der  Blut- 
bewegung z.  B.  die  zwey  Brennpunkte  und  das 
dritte  indifferente  in  den  Übergang  des  Blutes  aus 
einem  Gegenfatze  in  den  andern  (Haargefafsfy  flem, 
was  der  Hr.  Verf.  mittlere  Diflanzen  der  Bewege- 
bafen  nennt)  fetzen  ,  fo  ift  das  Dreyeck  eine  be- 
friedigende Form;  denn  der  Gegenfatz  der  Bewe- 
gebafen  ift  im  Dreyecke  angefchaut  jederzeit  in 
den  Winkeln  an  der  Grundlinie>des  Dreyeckes  nie- 
dergelegt. Der  dritte  Winkel  ift  dann  das  Indiffe- 
rente zu  den  beyden  andern  gcgcnfätzÜchen  Win- 
keln. VN  ill  man  die  Vielheit,  fu  ifl  das  Quadrat 
die  adäcjuatefte  Anfchauung»forin  auf  ähnliche 
Weife,  wie  wir  £«  am  Dieyeck«  aufgezeichnet 
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haben.  Im  Quadrate  als  Anfchauungsform  giebt 
es  zwey  abfolute  Pole,  und  zwey  relalive.  Die 
Abfoluten  find  «Ji e  zwey  Heizen ,  und  die  rela- 
tiven die  Geh  enlgf-gengefelzen  Gapillargefifae  näm- 
lich die  rolhen  in  den  Lungen ,  und  die  fch War- 
zen in  dem  Übergänge  der  Arterien  in  die  Venen« 
Aber  man  mufs  zu  Gunfien  des  Hrn.  Verf.  ge- 
liehen, dafs  bierin  kein  organifcher  Umlauf  nie- 
dergelegt fey,  indem,  wer  et  genau  erwägt,  fin- 
det, dafs  lieh  nichts  nrganifebes  in  der  ganzen 
Naiur\  weder  im  Drcyecke  noch  im  Quadrate  be- 
weget. 

.  in  den  Fifchen  und  Amphibien  verfolgt  der 
Verf.  fehr  Gnnreich  Differenzen  der  adaequaten 
e'tiptifchen  Blulbewegung;  er  fucht  au*  der  Orga- 
nifation*ein  Übergewicht  des  Venofilalspoles  über 
den  der  Arloriofität  in  der  unvollhommneren  Thier- 
Welt,  was  Juidi  Umkehrung  der  Brennpunkte  in 
der  elliplifchen  Dahn  gefchehe.  Ähnlichen  Falle« 
verfolgt  er  diefe  Anficht  an  der  Blulbewegung  im 
Foetus ,  worin  fich  der  Verf.  viel  Neues  und  Ori- 
ginelles ^cfagt  zu  haben  fchmeichelt.  —  Die  Wär- 
melhcnrie ,  welche  der  Verf.  auffiellt,  ifl  voll- 
kommn.  r  ,  als  alle  diejenigen  ,  welche  darüber 
je  aufgeflellt  worden  find;  fie  ifl  unmittelbares  Re- 
fultat  feiner  eigentümlichen  Gefäfsconflruction. 
Die  Differenzen  der  VVärmeproduction  verfolgt  der 
Verf.  in  den  verfthiedenen  Stufen  der  Thierorga- 
nifa tion.  —  Dem  Verf.  ifl  Entzündung  gedoppelt, 
einmal  ill  fie  arterielle,  das  andermal  venofe  Ent- 
zündung. Die  arterielle  Entzündung  ifl  wieder 
gedoppelt,  einmal  abfüllt!  aiterielle,  das  andermal 
relativ  arterielle.  Dann  giebt  es  fuppotai  e  Entzün- 
dungen als  Entzündungsabfall  ,  nämlich  Rheuma- 
tifmus,  Eryfipeias  und  Katarrh.  Die  abfoltit  arte- 
rielle Entzündung  ifl  die  rein  phlegmonofe  Ent- 
zündung; die  relativ  -  arterielle  ifl  in  das,  was  die 
Alten  pallive  ,  die  Neuein  aitbvnilche  Entzündung 
nannten.  Die  Idee  —  Entzündung  ifl  erfolgt  wenn 
die  Thä'ligktit  des  Herzens  ( Uefa'fshali» )  fich  in 
die  Gefafcgränze  oder  in  das  Kapillargefäfs  mit 
Übergewicht  feat.    Nämlich  zwifchen  Gefäfsgränze 
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und  Herz  ifl  ein  phyßologifr.her  Gegenfalz.  Im 
Herz  ifl  die  gröfste  Gefäfsthatigkeit,  im  Haargefäfs- 
Syfleme  aber  ifl  ihr  Minimum.    Wenn  diefer  phy- 
fiologifche  Gegcnfatz  geflört  wird,  fo,  dafs  in  die 
Gefafsgränae  die  Thätiglmil  des  Herzens  kömmt, 
fo  ifl  der  natürliche  Gegenfatz  der  Thäügkeit  im 
Gefäfsfyftem  aufgehoben,  und  das  Her»  als  die 
höchfte  Form  von  Expanfion  und  Contractton  ftellt 
Och  im  Haargefäfsfyfleme  dar,  wodurch  unmittel- 
bar die  Entzündung  gefezt  ifl.     Zur  venofen  Ent- 
zündung rechnet  der  Hr.  Verf.  vorzüglich  die  Er- 
fcheinungen  der  Scropheln,  des  Krebfes,  und  der 
Luflfeuche.    Vou  feiner  äufserft  fcharffineiigen  Ent- 
xündungstbeorie  .fagt  Hr.  Verf.  „diefe  Ideen  von 
Entzündung  und  ihrem  Grunde  in  der  Natur  des 
Organifmus  hat  Niemand  noch  vor  uns  weder  be- 
feffen ,  noch  zu  einem  Ganzen  entwickelt ,  ausge- 
nommen ,  dafs  ihr  Vorfcbufs  und  die  Grundlage 
in  uuferer  Schi  ifl  über  organifchen  Frozefs  nieder- 
gelegt war,  und  fie  unmittelbares  Refultat  find  der 
Üefäfsconflruction  in  der  EJlipticität  der  Gefäfsbahn 
feibfl.  " 

Becenfent  giebt  diefem  Werke  in  wiffenfehaft- 
licher  Hinficht  folgende  Verdienfle: 

1)  Die  wefenlliche  Fixirung  des  Begriffs  der  Ir- 
ritabilität. 

2)  Die  Gefalsconflruction  enthält  eine  ganz  neue, 
in  fich  gefchlolXene  Anficht ;  fonft  wufste  man 
nichts  von  Arterie  und  Vene,  wie  fie  aus  ei- 
nem Ganzen  hervorgehen,  fondern  nur,  wie 
die  eine  nicht  die  andere  fey. 

3)  Die  Anficht  von  der  kreifenden  Blulbewegung, 
die  bisher  als  eine  mechanifche  Explicalion 
gegolten  hat,  ifl  von  nun  an  zu  einem  Prin- 
eip  erhoben  worden. 

4)  Das  eigentliche  Licht,  das  dadurch  über  die 
Natur  der  Entzündung  verbreitet  wird. 

Ree.  hat  fehr  viel  Achtung  für  das  Talent  des 
Hm.  Verfaffers ,  den  man  mit  Recht  den  Schöpfer 
des  neuen  Syflöms  des  filutumlaufs  nennt 
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Aus  dem  Rad  cd  fc  hen.  , 
Wie  in  mehrern  Landern ,   fo  bcQaud  auch  bisher 
aroUi«r<<nrlhujn  Baden  das  OefcU,  Att*  jeder 


fche ,  ehe  er  eine  fremde  Univecfttät  beziehen  durfte,  suerft 
eine  befliwiDte  Zeit  auf  eioer  der  beyden  badenlch*!»  Lau- 
sen aupebrnclit  Kuben  inuf»U. 
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Die  gewöhnliche  Studienzeit  uhethaupt  mr  durch  da«  drei- 
zehnte Organifations  -  Edict  vom  !3ten  May  1803  für  den 
Theologen  auf  drey  Jahre,  für  den  JuriAcn  und  Medianer 
«uf  drey  und  ein  halbes  Jahr ,  für  den  CameraliAeu  auf  2 
Jahre  und  ein  halbe»  feAgefezt.  Wer  nach  dem  Behielte 
einer  der  vaterliindifehen  Uuiverfilaten  noch  eine  an*wärtige 
Univerfität  beziehen  «rollte ,  dem  wurde  ,  tob  welcher  Fa. 
cutlat  er  auch  fcyn  mochte,  ein  halbes  Jahr  tob  jener  feft- 
ge  feiten  Zeit  eriaflen.  Allein  da  die  wenigfien  Studierenden 
To  viel  Vermögen  befitaen,  dal*  fie,  wenn  fie  fchon  rwey 
bi*  drey  Jahre  auf  einer  der  Landesuniverhtaten  laudiert 
haben ,  noch  eine  fremde  Univerfität  beziehen  konnten, 
viele  auch,  wenn  lie  auch  da«  Vermögen  dazu  hatten,  nicht 
fcbr  geneigt  find ,  fo  lange  Zeit  auf  UnivcrfitJten  zuzubrin- 
gen, fo  war  jene*  Gcfetz  nicht  viel  von  einem  ganzlichen 
Verbote,  auswärtige  Univcrfitaten  zu  beziehen,  verfchieden. 
Zu  defto  gröfterm  Ruhme  gereicht  e*  daher  der  gegenwär- 
tigen Regierung  de»  Grofshcrzogthums  Baden .  dafs  nach 
d*m  pieuwürdigen  Vorgange  der  prenfitfchen  Regierung 
von  bei  Dem  Zwange  der  Art  mehr  die  Rede  fern,  (andern 
dal»  es  jedem  badenfeheu  Landeskilide ,  welche*  frudiert, 
ptnz  frey  ftelien  fei! ,  ob  et  die  fieh  zu  (einer  kuuiligen 
BcAiramung  nothigen  henntuifle  auf  einer  der  eiuheiaiifchen 
I  uiverfttiiteu,  oder  auf  einer  auswärtigen  erwerben  wolle, 
mit  der  citizigeu  Eiufchraukuug ,  dafs  diejenigen,  welche 
!ic  Rechte  riudieren,  auf  einer  der  badciifchen  Landein  ui- 
vivfitateu  einen  Curfu*  übar  das  nencingclnhrte  badenfche 
Laudieoht  hören-  Die  morknürdigen  Worte  diefer  weifen 
und  liberalen  Verordnung  lind  ■  ,,Wir  Carl  Friedricliu. 
f.  w.  Wir  haben  uns  überzeugt ,  ilafs  der  in  mauchen 
Staaten  noch  beftehende ,  auch  in  uniern  Staaten  bisher  be- 
ttandeue  Lniverfitätt-Bann  «ler  wiuenfehafüichen  Aus. 
hildung  i»  vielen  Uüchiicttleii  hinderlich,  uueh  für  einzelne 
wegen  ihrer  PrivalvcrhalturQ'c  oft  fehl-  druckend  fey ;  Wir 
«vollen  defswegeu  diefeu  BWin  andurch  aufgehoben  wiflen, 
und  gehalten  einem  jeden  unterer  Untertliancu ,  welcher 
(ich  den  holtern,  Wiffcufch  ilteu  widmet ,  welche  in  •  oder 
auslaudilVhc  hohe  Schule  derfelbe  fei  neu  YcihalluilTen  an- 
g*me.Tcn  erachtet ,  zu  befuchen  ,  und  dafclbft  feine  Studien 
in  volleudcn;  uur  bleibt  es  Obliegenheit  der  den  llcchts- 
wilTenrchartcil  fich  widmenden ,  auf  einer  der  bevdcn  Lan- 
•  Ics  -  Lniverfitatou  einen  Curfna  über  <la»  badaufcltc  neue 
Landrecht  zu  hören.  —  Carlsruhc,  den  löten  Julius 
1810.  Auf  feiner  hünigl.  Hoheit  Specialbelehl.  Freyherr 
van  Marfchall." 


Berichtigende  Nachträge 
tu    Meufcl's  neue  dem   Bande    de»  gelehrtes 
Deutfchland*.    Vergl.  Nrn.  185.  S.  451-  diefer 

kritifclien  Blatter. 
Ks  wird  dafelbA  Dionys  vou  Lützenburg  alt  un- 
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ler  den  dentfehen  8ehriftfteriei»  aaeh  lebend,  mit  Namen 
und  Schritten  angerührt.  Diefer  ehemalige  Kapuziner  -  Pre- 
diger und  Guardian  gab  feine  dort  angerührten  afkeufchen 
Werke  fchon  im  17len  Jahrhundert  heraus,  und  Harb  zu 
Kneheim  im  Jahre  1705.  Fr  gehört  alfo  nicht  mehr  zu 
den  Schrift A*nern  des  l^ten  Jahrhunderts,  und  es  find  nur 
neue  Auflagen  der  Bücher,  die  dort  angeführt  werden. 

Von  unfern  vrrdieuO  vollen  Gefchichtforfehrr ,  Job.  Ne- 
pomuk  Me derer  wird  dafelbft  weder  da»  Todesjahr, 
noch  der  Todestag  und  Ürl  angegeben. 

Andreas  Mo  Ter  wird  als  noch  lebend  aufgeführt,  die 

Berichtigung  f.  in  diefer  N.  o.  d.  allg.  Lit  Zeit. 

Johann  Georg  ChriOoph  Müller  iA  jezt  Die- 
Conus  au  der  Stadtkuxhe  au  Altdorf. 

Anton  Nagel.  Von  diefe*  braven  »»teHandifchen 
SrhriftArller»  Lebenau  mßan  den  und  Werken  ifl  nachzutra- 
gen, a)  dafs  er  zu  Mosburg  geboren  ifi ,  b)  dafs  er  Ästhet  I 
hatte  an  der  wichtigen  Schritt:  „Driugende  Vorftetlnngcn 
au  Munfchlichkeit  und  \  ernunll  um  Aut  hebung  des  ekelo- 
fen  Stande*  der  katholifchcn  Geiftlichkeit  (  München ,  Slro- 
bel,  jezt  lteifchniann,  1782.  in  ß.  32  Bogen)  „indem  L. 
Hühner  den  Grundrif*  dazu  entwarf,  N.  und  Bucher  die 
Materialien  lieferten ,  und  Schuh  hau  er  da*  Ganze  redi- 
girte.  Sodann  iA  von  ihm:  „Der  Burgeraufruhr  in  Lands- 
hut. ( Mit  einem  getreuen  Autzug  der  Gcfchichte  deffcl- 
ben  aus  lünlzchn  Gcfduchtrcbrcibcrn.  )  Frankfurt  undLeip- 
zig  (München,  Strobcl. )  1702.  iu  8-"  Ferner:  „Grund- 
riß von  den  ehemaligen  Belkandthcilcu  des  alten  machtigen 
Baierlaiide*  und  dcDVlben  allniahligeu  Zerstückelungen "  — 
in  dein  Miinchenar  Intelligenz- Blatt  1808,  1600  und  1810 
theilweife  abgedruckt  und  bis  jezt  noch  nicht  vollendet. 

LiterÜrhi  Aori  fch  e  Nachrichten. 
Der  Herausgeber  der  Zeitung  für  die  elegante 
Welt  macht  in  Nro.  Iß?  dorfelbcn  folgende  Erklärung: 
„  W 1  d  e  r  r  u  1.  " 
„In  Nun«.  175.  diefer  Blatter  wird  in  einem  Briefe  aus 
Berlin  gemeulet ,  der  Hr.  Geh.  Hat  Ii  Wolf  rey  mit  Yerlull 
feiner  Penflon  entlalfen  worden  ;  diefe.  Entladung,  fo  wie  die  an- 
geblirhe  Lrfache  derMbeu  ,  *li  nach  Veilicherung  glaubwürdi- 
ger Männer  völlig  unwahr,  und  wir  eilen  diefe  Nach- 
rieht  hiemit  zu  widerrufen  und  öffentlich  zu  fageu,  wie 
leid  «*  Ulis  thut,  daf*  diefe*  der  Eine  eines  fo  hochver- 
dienten Mannes  narhthriti^c  Geiucht  durch  diefe  Blattet 
weiter  verbreitet  worden  ilt.  Seibit  bey  der  größten  Vor- 
fkht  ift  es  i:icht  immer  möglich  iaikhc  Nachrichten  zu  ver- 
meiden, aber  die  weitere  Verbreitung  duifclbcu  zu  verhin- 
dern, dazu  fordert  uns  1  lliciil  und  H.re  auf." 

Der  Herausgebe)   i^r  Zeitung  r.  d. 
elcg.  Wclu 
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INTELLIGENZ. BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  6ten   October  1810. 


Verzeichnifs 
der  an  der  königl.  Ludwig-M aximilians- 
Univerfität  zu  Landshut  im  Winter  ferne* 

fler  184?  *u  haltenden  Vorlefungen. 
Der  Anlaag  des  Wintcrforuclicrs  in  der  tto  Norwnber,  und 
für  die  Goncrul-Jnrcripiion  ift  Jet  5t«  und  6t«  def- 
fclben  MooaU  benimmt. 

I.    Allgemeine  Wiffenfchaflen. 
Allgemeine  Wiftenfchaftskunde ,  in  Verbindung 
mit  einer  Anleitung  zum  Studiren  trägt  vor  Pro- 
feflbr  Siehe  nkees,  nach  Efchenburg  (dritte 
Ausgabe.)  wöchentlich  fechsma!. 

A.  Philofpphie.  1.  Logik  und  Metaphytik. 
Prof.  K  öppen,  nach  feinem  Leitfaden  (Landshut 
1U0Q)  wöchentlich  fünfmal  von  11  —  12  Uhr.  2- 
Praklifchc  Philofnphie,  überhaupt  und  in  ihrer  be- 
fondern  Anwendung  als  Philofophie  des  Rechts 
(Naturrecht.)  Dr.  Unterholzner,  nach  Her- 
barl, täglich  von  4  — 5  Uhr.  3.  Staatslehre,  mit 
Einfchlufs  des  Naturrechts.  Prof.'  Butte,  nach 
Wagner 's  Grundrifs  ,  nach  Verlauf  der  erflen 
4  Wochen  des  Scmefters,  von  11  —  12  Uhr.  4. 
Religionsphilofophie.  Prof.  Salat,  nach  feiner 
Darfteilung  der  IWligionsphilofophie,  wöchentlich 
dreymal  von  8  —  9  Uhr.  5.  Pfychologie  oder  die 
höhere,  rationale  Menfchenlehre.  Prof.  Salat, 
nach  Kanl'$  pragmat.  Anthropologie  und  eige- 
nen Zufatzen,  wöchentlich  dreymal  von  8  —  9 
Uhr. 

An  merk.  Hiemit  wird  Dcrfelbe  ein  Converfctorium 
(Dicnflig*  und  Donomtagt  von  1  —  2  Uhr)  ver- 
binden. 

6.  Erziehungslehre.  Prof.  Sailer,  nach  fei- 
nem Handbuch  über  Erziehung  für  Erzieher  (2te 
Aufl.  1808),  in  den  lezten  3  Tagen  der  Woche, 
von  7  —  8  Uhr. 

B.  Mathematik  und  Natur-Lehre.  I. 


Arithmetik.  Prof.  Magold,  nach  eigenem  Lehr- 
buche,  täglich  von  3  —  4  Uhr.  2.  Höhere  Ma- 
thematik. Prof.  Magold,  nach  eigenem  Lehr- 
buche ,  täglich  von  9  —  10  Uhr.  3.  Combina. 
tionslehre  und  Theorie  der  Functionen,  combina- 
torifch  behandelt.  Prof.  Stahl,  die  Combinations* 
Lehre  nach  feiner  Einleitung  in  das  Studium  der. 
felben,  wöchentlich  viermal.  —  Zulezt  wird  ef 
noch  die  Hauptfalze  der  Derivationsrechnung  vor- 
tragen. 4.  Mechanik.  Prof.  Magold,  nach  ei- 
genem Lehrbuche ,  in  noch  zu  beftimmenden  Stan- 
den. 5.  PhyGk.  Prof.  Stahl,  nach  May  er' • 
Anfangsgründen  der  Naturlehre,  von  10 —  11  Uhr. 

6.  Allgemeine  Chemie.  Prof.  Fnchs,  nach  eige- 
nen Heften,  wöchentlich  dreymal  von  2  —  3  Uhr. 

7.  Allgemeine  Nafurgefchichte.  Prof.  Schuttes» 
nach  Blumenbach,  täglich  von  3  —  4  Uhe.  8. 
OryktognoGe  und  GeognoGe.  Prof.  Fuchs,  nach 
Ludwig'*  Handbuch  der  Mineralogie ,  mit  fteter 
Hinficht  auf  Hauy's  Mineralfyftem ,  täglich  von 
11  —  12  Uhr.  9.  Phyßologie  der  Pflanzen  und 
Kryptamologie.  Prof.  Schuttes,  täglich  von  2 
—  3  Uhr.  10.  Anatomie  und  Natu  rgefchi  cht  e  der 
Eingeweidewürmer.  Prof.  Tiedem an n,  wöchent- 
lich einmal. 

C.  Gefchichte  und  Geographie.  1.  Der 
Univerfalgefchicbte  erfter  Theil :  die  Gefchichte 
der  alten  Welt,  trägt  vor  Prof.  Afl,  nach  feinem 
Entwürfe  der  Univerfalgefchichte  (2te  Aufl.  Landsh. 
1810),  täglich  von  5  —  6  Uhr.  Univerfalgefchich- 
te. Prof.  Mannen,  nach  Brey  er 's  Compen- 
dium,  von  2  —  3  Uhr.  2.  Geill  der  Fried  ens- 
fchlüffe  de?  XIX  Jahrhunderts.  Prof.  von  Hel- 
lersberg, in  noch  zu  beftimmenden  Stunden. 
3.  Staalsgefchichte  Deuüchiands.  Prof.  MilbiU 
ler,  nach  feinem  Grundrifs,  täglich  von  4  —  5 
Uhr.  Deuüche  Gefchichte.  Prof.  Mann  er  t,  nach 
40  • 
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eigenem  Compendium ,  von  8  —  9  Uhr.  4.  All- 
gemeine  Literärgefchichle.  Prof.  Siehenke e«, 
nach  Wachler,  wöchentlich  fechsmal.  5.  Genea- 
logie und  Heraldik.  Prof.  Siebenkees,  nach 
Gatterer's  Abritten  ,  wöchentlich  dreymal.  6. 
IVlathematifdie  Geographie.  Prof.  Däzel,  nach 
Bode,  wöchentlich  dreymal  von  1  —  2  Uhr.  7. 
Geographie  des  Königreichs  Baiern.  Prof.  Man- 
nerl, in  noch  zu  beftiinmenden  Stunden. 

D.  Afthetik  und  Philologie.  1.  Afthetik. 
Prof.  Aß,  nach  eigenem  Grundrif.,  taglich  von  2 
—  3  Uhr. 

Au  merk.    Mit  dieTcm  Cultegiu«  werden  Stylübungea 

verbunden. 

Prof.  Köppen,  nach  Schreiber's  Lehrbuch 
( Heidelb.  «buj. )  wöchentlich  viermal  von  2  —  3 
Uhr.  2.  Gefchichte  der  bildenden  Künfte,  erläu- 
tert und  zur  Anfchauung  erhoben  <uiittelü  der 
Kunftgttgenftände  an  hieüger  Univerfttäl.  Prof. 
fclotz,  in  noch  zu  bemannenden  Stunden.  3. 
Praktische  Übungen  in  den  vei  fchiedenen  Fächein 
bildliche/-  Dar  Heilung.  Prof.  Klotz,  Mittwochs» 
FreyMg*  und  Sonnabend«.  4.  Griechifche  und  rö- 
trttfche  Literatur.  Prof.  AH,  nach  feinem  Grund- 
rilsder  Philologie,  täglich  von  11  —  12  Uhr-  5, 
ltaua'nilohe  Literatur,  in  ihrem  EntAebeo,  ihrer 
.  Fortbildung  und  ihrem  gegenwärtigen  Zuftaud. 
Piof.  Drexel.  dreymal  wöchentlich,  ift  noch  zu 
beflinimendeu  Stunden.  6.  Des  Ifokrales  Panegy- 
rikoa  und  des  Plinius  Lobrede  auf  Trajan  erklärt 
abwachfelmi  Prof.  Drexel,  täglich  von  3  —  4 
Uhr.  7.  Des  Euripides  Medea  und  des  Katullus 
Peleus  und  Thetis  erklärt  abwechfelod.  Prof.  All, 
el  ftere  nach  feinem  Abdruck  (  Landsh.  1810),  den 
Katullus  nach  feiner  während  des  Semeilers  er« 
fcheinenden  Anthologie  latina,  von  10  —  11  Uhr. 
8.  Heoräiiche  Sprachlehre.  Prof.  Mall,  nach  fei- 
net- Grammatik,  Montags,  üienftags  und  Mitt- 
wochs von  2  —  3  Uhr.  Dr.  Azen  berger,  nach 
H  c  z  el. 

II.  Pofitive  VV  iffenfchaften. 
A.  Ueligionslehre.  1.  Theologifche  Ency- 
klopä'Uie  und  Methodologie.  Prof.  Sehn  ei  der, 
dreymjl  wöchentlich  von  2  —  5  Uhr.  2.  Keli- 
giouslehre  für  f.nninlliche  Akademiker.  Prof.  Sal- 
ier, nach  feinen  Grundlehreu  der  Heligion,  in 
den  eitlen  ~>  Tagen  der  Y>oche,  von  7  — 8  Llir. 
3.  Uluriliüche  Moral ,  die  allgemeine  und  auge- 
Prok  Sailar,  nach 
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Ideen  der  Moral,  Montags,  Dienfia«»  und  Mitt- 
wochs, von  10  —  11  Uhr.  4.  httholifche  Dog- 
matik,  verbunden  mit  Dogmengef.  hichle.  Prof. 
Schneider,  taglich  von   11   -  U  Uhr.    5.  All- 


gemeine und  haieiifche  fiirrrhen; 


ilr. 


Prof. 


Michl,  nach  eigenem  Handhur'u  und  d*n  bis  da- 
hin gedruckten  Zufazen.  f).  Pailoi  ahheologie.  Prof. 
Sailer,  nach  feinen  Vorlefungpn  (2leAuii.),  Don 
nerstags,  Frey  tags,  und  Sonnahend»,  von  10 —  11 
Uhr.  7.  Homiletik.  P.of.tfbr  Fingerlos,  nar.h 
Schmid,  und  Deklamation.  Der  fei  be  nach 
Pureberl.  8.  Lituigie.  P  of.  Winter,  nach 
feiner  Theorie  der  öffentlichen  Gotlcsvei  ehr  ung, 
nach  feinem  erlUn  deiwlchen  kritifelun  Mrfsbuch, 
und  feinem  erfteo  Band  kleiner  ülurgifi her  .Schrif- 
ten ,  Montags  und  Dienltags  von  8  —  9  Uhr.  9. 
Einleitung  in  die  heiligen  Achriften.  Prof.  Mall, 
nach  Jahn  und  Hug,  Montags,  Dieuftags  und, 
Mittwochs  von  8  —  9  Uhr.  10.  Lrkläruug  der 
Briefe  des  heil.  Paulus  an  die  Koiinlher.  Prof. 
.Mali,  Donneistags,  Fi e) tag*  und  Sonnabends, 
von  8  —  9  Uhr.  lt.  Anwendung  der  Gelchicht« 
der  Völker  der  alten  Welt  auf  die  Bücher  des  A. 
und  N.  T.  und  auf  die  Entflehung  und  Vethret- 
tung  des  Uhtiftenthuuis.  Prol.  Zimmer,  täglich 
vou  9  —  10  Uhr. 

B.  Hechtsw  iffenfehaft.  1.  Juridifrhe  En- 
zyklopädie und  Inlhltitionen  des  pofitiven  Hechts. 
Prof.  Krüll,  uach  eigenem  Plane,  täglich  von 
11  —  12  Uhr.  Encyklopadie  und  Methodologie. 
Dr.  Unterholzner,  nach  feiner  allgemeinen  Ein- 
leitung in  die  Hechiswifleulchafl ,  in  den  erlien 
Wochen  des  Seracftcrs,  taglirh  von  11  —  12  Uhr. 
2.  Inflitulionen.  Prof.  Krüll,  f.  Nr.  1.  Dr.  I  n- 
terholzner,  nach  eigenem  zu  dictirendem  Plane ; 
nach  Beendigung  der  Voilefungen  über  Eucjklo- 
pä'die,  täglich  von  11  —  12  Uhr.  3.  (  x-de  Napo- 
leon. Piof.  Gönner,  in  tiner  noch  zu  beiiiin- 
11. enden  Stunde.  4.  Baierifthes  Staatsrecht.  Piof. 
von  Hellersberg,  nach  dem  Handbuch  der  h.iie- 
rifchen  St.iatsverldftung ,  täglich  von  3  —  4  Uhr. 
5.  Philofophie  des  peinlichen  Hechts,  als  Einlei- 
tung zu  den  Vo-,  leimigen  üher  baierifches  Itiimi- 
nalrecht.  Dr.  Henk«,  von  9  —  10  Uhr.  0,  hri- 
miiuli  echt.  Dr.  M  i  1 1  e  r  in  a  i  e  r,  nach  Feuer- 
bach'i  Lehrbuch  d.-*  peinlichen  Uethu,  wöchent- 
lich vieisn&l.  7.  Baierifches  Ki  imin  all  echt.  Dr.. 
Henke,  nach  dem  Entwurf  einei  neuen  all^eniei- 
OelcUhuchs  über  Verbrechen  und  V eigenen 
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für  das  Königreich  Baiern,  wöchentlich  5mel  von  g 
—  10  lihv.  8.  'Kaier.  Prfvatrecht,  in  feinem  gan- 
zen Umfang,  mit  lleter  lliickficht  auf  die  neuefien, 
durch  das  Regierungsblatt  bekannt  gemachten  Ver- 
ordnungen. Piof.  Krüll,  täglich  von  8  —  10  Chr. 
Daffllbe,  nach  der  Ordnung  des  Codex  Maxi-' 
milianus,  mit  Einreibung  der  fupplirenden  landes- 
hen  tichen  landesherrlichen  Verordnungen,  ipsbe- 
fondere  auch,  mfoweit  fie  das  Handels-  VV  echte  U, 
und  Lehenrecht  betreffen.  Dr.  U  n  t  er  h  olzne  r, 
laglich  von  9  —  lo  Uhr.  0.  Lehenrecht.  Dr. 
Henke  nach  Patz  Lehrbnche  de*  Lehenrechte 
(Göllingen  1808)  und  dem  hönigl,  baier.  Edikt«, 
die  LehensveihältnilTe  beti  etfend,  wöchentlich  drey- 
mal, von  2  —  3  Uhr.  10.  Baierifches  Bergrecht. 
Prof.  v.  Heltersberg,  nach  der  Uergordnung 
in  noch  zu  beNimmenden  Stunden.  11.  Komil'the 
Kechlsgefchichle.  Dr.  AI  i  tl  e  r  mai  e r  ,  nach  eige- 
nem Plane,  wi»  hcnllich  fünmal.  12.  Baicrifche 
Kechtsgelchichte.  Prof.  Krüli,  nach  eigenem 
Plane,  in  noch  zu  beihmtneuden  Stunden.  15. 
Theorie  des  htiminalprozelies.  Dr.  Henke  nach 
Feuerbachs  Lehrbuche  (Gielsen  1808.),  wo- 
chenllicli  dreimal  \on  4  —  5  Uhr.  14.  Ober  Kri- 
ininalpi ozef*.  Dr.  Mittermaier,  wöchentlich 
zwijrnal.  15.  Anleitung  zur  knminaliltift  hen  Pra- 
xis, vei«huutlen  mit  Uea>  beitung  von  Kriminalak- 
ten,  privatiilune.  Dr.  Mitter  maier,  wöchent- 
lich dre)  mal.  tö.  Theorie  des  Civilproceffes.  Piof. 
Clin  nci,  n.ich  der  künigl.  baier.  Gerichtsord- 
nung, täglich  von  b  —  0  Uhr.  17.  liaier.  Procefs, 
verbunden  mit  einem  Prarticum  pioceftuale  und 
Kil.ilöiium.  P»ot.  Iti  tili,  nachdem  GefeUhuche 
und  den  auf  d  n  (jefchällsgaiig  lieh  beziehenden, 
neuelien  Verordnungen,  täglich  von  2  —  3  Uhr. 
18.  Anleitung  zur  Geichilutuiii  ung  (als  ei  tler  Theil 
der  gefainiiKeu  jurillilchcji  Praxis.)  Piof.  Gön- 
ner, nacJi  eigenem  Lehriiothe  mit  Zuiichuug  des 
Handbuchs  der  köuigi.  baier.  dlaalsvei  fallung,  täg- 
lich von   11  —  12  Uhr. 

C.  ha  mera  I  w  i  1'1'eii  fch  a  fte  n.  1.  Encvklopä- 
die  famuii.icher  Staat*  ut..i  hamci  alwiffenlchalten. 
Prof.  v.  Alo  .>ha  tum  ,  t  - 1  i c I»  von  4  —  5  Uhr,  in 
den  erllen  4  Wochen  d*->  -  hhjUis.  Prot.  Butte 
nach  feiner  Geiicr.iit  ihclle  (Lü  ^h.  im).  J,  in  den 
etilen  vier  Wochen  de-»  St-meÜer* ,  von  1t  —  12 
Uhr.  2.  a.  Suai»winj, ichalt.  PioJ.  von  Mos- 
ha  mm,  nach  San  o.  ms,  t.idiich  von  10  —  11 
Uhr.    b.  auaUwirthlcaatt  uud  riuauz.    tfroi.  But- 
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te,  nach  Schlözer's  Anfangsgründen,  2  Th., 
von  4  —  5  Uhr.  3.  Finanzwirthfchaft.  Prof.  von 
Mos  ha  mm,  nach  feinem  Lehrbuche  (  zweyie 
Aufl.  )  täglich  von  10  —  1t  Uhr,  nach  geendigter 
Staatswirthfchaft.  Prof.  Butte,  fiehe  Nr.  2.  b. 
4.  Kameralpraxis  für  die  Anfanger,  als  Fortfelzung. 
Prof.  Frohn.  wöchentlich  dreymal,  in  noch  zu 
beflimmenden  Stunden.  5.  Polizev.  Prof.  vor» 
Moshamm,  nach  eigenem  Plane  und  den  neue- 
fien Anflehten  und  Vorfchla'gen  im  Polizeyfach, 
täglich  von  4  —  5  Uhr.  6.  Die  pofitive  Polizey 
des  Königreichs  Raiern.  Prof.  Butte,  nach  eige- 
ner Skizze,  wöchentlich  zweymal  von  5  —  0  Uhr. 
7.  ökonomifche  und  politifche  Rechenkunft.  Prof. 
Dazel,  nach  eigenen  Heften,  wöchentlich  drei- 
mal von  1  —  2  Uhr.  8.  über  die  fi&aUwirthfchaft- 
liche  Leitung  der  Production,  mit  Berücklichti- 
gung  der  köuigl.  hayer.  Kulturgefetze.  Prof.  Me- 
dikus, in  noch  zu  beftimmenden  Stunden.  9. 
Technologie.  Prof.  Holzinger,  nach  Jung'j 
Ordnung,  und  10.  Handlung* wiiTenfchaft.  Der- 
felbe  nach  Leuchs,  von  2  — 3  Uhr.  11«  Über 
Forlidireklion  oder  höhere  Leitung  des  Po'rfiwe- 
fens.  Prof.  Medikus-  von  11  —  12  Uhr.  12. 
itergbaukuiTde.    Prof.  Medikus,  von  4— 5  Uhr. 

D.  Arzney  wiffenfehaft.  1.  Medizinische 
Encyklopädie  und  Methodologie.  Prof.  v.  Leve- 
iing,  nach  Conradi,  Freytags  und  Sonnabends 
von  7—8  Uhr.  2.  Anatomie  des  Menfchen.  Prof. 
Tiedemann,  wöchentlich  neunmal,  fechsmal 
von  9  —  10  und  dreyinul  von  3  —  4  Uhr.  3.  Pa- 
thologifche  Anatomie.  Prof.  Tiedemann,  wö- 
chentlich dreymal  von  3  —  4  Uhr.  4.  Allgemeine 
Pathologie.  Prof.  Köfchlaub,  nach  feinen  In- 
Kautionen,  Nachmittags  von  4  —  5  Uhr.  5.  Chii 
rurgifche  Pathologie  und  Therapie.  Prof.  Y\al-  > 
ther,  nach  eigenem  Entwürfe,  taglich  von 9 — 10 
Uhr.  0.  Specicile  Therapie.  Prof.  Schuttes» 
uach  Frank's  Epitome  und  Stoll,  von  4  —  5  . 
Uhr.  7.  Vorlefungen  über  die  Aphorismen  des 
Hipprokates  hält  Prof.  Körchlaub.  Pharmacia 
mit  pharraaceulifcher  Waareukunde.  Prof.  Ber- 
iete, nach  Tromsdorf's  pharmateutihher  Ex- 
perimenulchemie,  täglich  von  11  —  12  Uhr.  9. 
Hygieilogie.  Prof.  bei  tele,  nach  feinem  Verfu- 
che  einer  Lebenserhaltungskimde,  täglich  von  4— - 
5  Uhr.  10.  Phjliologifche  und  pathotogifche  Se- 
miolik.    Prof.  v.  Leve  Ii  ng  nach  Gruner,  die 

fünf  eriien  Tage  der  Woche,  von  10  —  11  Uhr. 
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11.  Über  Kinderkrankheiten  liest  Prof.  Feiler, 
nach  dem  Kinderarzte  von  Chr.  Joh.  Meli  in, 
(zwette  Ausg.  Kempten,  1783.)  von  Q  —  10  Uhr. 

12.  über  fyphilitifche  Krankheiten.  Prof.  Wal- 
ther,  nach  eigenem  Plane  und  Girtanner.  13. 
Gerichtliche  Arzneykunde  und  mediziuifche  Poli- 
*ey.  Prof.  v.  Leveling,  nach  Plank  und  ei- 
gener  Anleitung,  die  erflen  vier  Tage  der  Woche 
von  7 — 8  Uhr.  An  merk.  Oerfelhe  wird  bey 
der  gerichtlichen  Arzneykunde  nicht  vei  fehlen, 
die  Herren  Zuhörer  auf  die  Angaben  de»  Napo- 
leonifchen  Gefetzbuches  in  medizinifcher  liinOJit 
aufmerkfam  zu  machen.  14.  Chirurgifche  Opera- 
tions- lnfirumental  -  und  Bandagen  •  Lehre.  Prof. 
Walther,  nach  Schreger  und  Bernltein,  tag. 
lieh  von  2  —  3  Uhr.  15.  Einen  Privatkurs  von 
ehirurgifchen  Operalionsübungen  halt  Prof.  W  a  I- 
ther.  l6.  GeburUhilfe.  Prof.  feiler,  von  8  — 
9  Uhr.  17.  Die  medizifch  -  klinifche  Schule  lult 
Prof.  Röfchlaub,  täglich  von  8—0  Uhr.  18. 
Das  chirurgifche  und  Augenkranken  ■  Klinikum 
hält  Prof.  Waith  er,  täglich  von  8  —  9  Uhr.  tQ. 
Die  klinifchen  Übungen  in  der  Entbindungs-Lchr- 
aullalt  werden  vom  Prof.  Feiler  nach  den  (ich 
«reignenden  Fullen  [zu  allen  Stunden,  aufferdein 
taglich  um  10  Uhr,  und  die  Übungen  im  Unter- 
fuchen  alle  Sonnabende  Abends  um  5  Uhr  ange- 
heilt. 20.  Praklifche  Einleitung  in  die  Phyfikalsge- 
fchülle  erlheill  Prof.  von  Levcling. 

.In  merk.  Hiczu  wird  Dorfi?lh«  jede  Gelegenheit  liemi. 
tzen.  vielcUe  dos  ihm  proviforil'eh  übertrageue  Stadt- 
phjfikat  darbieten  wird. 

Für  den  Unterricht  im  Zeichnen,  Reiten,  Tan- 
zen und  Fechten  find  zweckmäßige  Anlialten  vor- 
handen. 

Die  Till.  Herren  Profeflbreti  Sailen  und  lirüll 
haben,  dem  Alleihöchiten  Auftrage  gemaf»,  das 
Gefchäft  übernommen,  auf  Verlangen  der  Eltern 
und  Kuratoren  die  Eiunahnien  und  Ausgaben  der 
Studirenden  gegen  ein  Honorar  von  3  Pi  ocent  für 
ihre  untergeordneten  Cefclulutülirer,  zu  beforgen. 


67.  A  u  t  w  o  r  t 

an  Harra  Dr.  Fridolin  Huber. 
V  o  iu 

Recanfentcn    fein«*    Rcligioua  .  Haudbuchet 
Befcklufi.     (  S.  Kro.  XXXIX.  ) 
fieTondm  luuf«  den  Ilm.  Verf.  fem  kalte»  Blut  veilaf. 
Ctn  b.«l»il »  «la  er  fiuii  über  die  Rüge  rcclilierligt-n   will : 
*  «Üb  er  uultr  die  Mittel  zur  Buke,  die  Reue  und  dvn 


«rn  Rüchen  Willea  lieh  tu  heffern ,  gezahlt  bitte.  Hier 
behrdet  fich  der  U r.  Verf.  wirklieh  ab)  einer,  der  Mbit  fem 
verloren  Spiel  einriebt,  und  durch  AuafaTle  auf  feinen  Geg- 
ner feine  Schande  zu  decken  fucht.  Der  Hr.  Verf.  will 
du  Pnbliknm  glauben  machen.  Ree.  hatte  nicht  ciugcfchcn, 
«Uft  die  chriftl.  Dufte  oder  Bcfferung  —  die  Heue  und  den 
Vorfatz  in  fich  einfchlicfie.  Und  doch  Tilgte  dief»  Ree. 
ganz  klar  mit  den  Worten  ,,daf»  Reue  über  feine  Fehltritt* 
und  dann  der  ernfltiche  Wille  fleh  tu  heuern ,  dat  Flefulut 
der  wirklich  vor  ßch  gegangenen  Bekehrung  feyen ,  und 
eben  defmegeu  ,  weil  Ree  «nr  wirklichen  Belehrung  bey- 
J«* ,  die  Reue  und  den  Vorfatg  rechnet,  rügte  er,  ditfa 
der  Hr.  Verl.  folche  unter  die  Mitlal  zahle.  Der  Ur.  Verfc 
hat  fielt  auch  nicht  im  miodeflen  darüber  gerechfartiget, 
warum  er  die  Reue  und  d«n  Vortat«  unter  di*  Mittel  der 
Bthehrong  zahlte.  Er  fpricht  im  Gi-gentbeü  ßch  felbft  da» 
l.'rtlfjil,  ludem  er  in  der  Verantwortung  behauptet,  dafa 
dK.fclbcn  «um  Wefen  der  Bekehrung  geborten.  Mittel  ift 
d<nli  .Ii-  S.i-Iic  fclhil  nirltt.  Ka  bleibt  dem  Ree.  mich  im- 
ti  '  i'  unbegreiflich,  wie  ihm  der  Hr.  Verf.  fo  dreufl  übai 
tl 4 Behauptung,  die  Reue  und  der  Vorfatz  feyen  die  Re 
fu lt.it e  der  vur  fielt  rf^angenen  Bekehrung,  Vorwurfe  ma- 
chen kann.  Oder  fagen  wohl  «Uefa  klaren  Worte  etw«> 
audeis,  al*  was  J»r  Vit»,  in  feiner  Vertheidigung  felbft 
fagt  t  Die  »luiltlithc  Bufv  oder  Bekehrung  fdilicf*t  die 
Reue  und  den  Voif.il*  iu  lieh. 

Eben  (11  verkehrt  gübt  dtr  Hr.  Verf.  feiue  Äutfcruug 
über  «he  Rit^c:  DaT»  die  Beicht  (da*  Rekcuutnifa  feiner 
Sütideuj  alt  Mittel  il«r  Bekehrung  angegeben  wurde.  br 
macht  Gouftf tjuenzen  über  Coofcqucnzeu  um  ja  den  Reo 
etwa»  ander»  faren  zu  lalfen,  al«  wai  er  fagte.  oder  fagen 
wollte.  Bey  folch  einer  leidenfchahlichen,  und  einteiligen 
Darilcllung  luhul  ficht  gar  nicht,  nur  ein  Wort  mit  den 
Hrn.  Vetf.  weiter  zu  verlieren.  Wenn  übrigen»  derfelbe 
Tagt:  izt  Treue  ihn  fein  Werk  erft  zwcymal.  da  ihm  folche 
Aufteilungen  gemacht  werden ,  fo  kann  feine  Freude  noch 
mclmu.il  verdoppelt  werden ;  indem  auch  andere  gelehrte 
niatter  nicht  viel  günfti^er  von  feinem  Werke  urtheilten. 
Man  fchc  die  Heidcihcrgifchcn  Jahrbücher  der  Iheologie 
Jahr  III.  Uelt  5.  Wird  der  Hr.  Verl.  wohl  auch  diefe 
Jalirbucber  mit  einer  Apologie  beehren  f  f 

Zum  Si.ii lof»  die  Auzeige  eine*  Druckfehler!.  Im  Ma> 
nufeript  der  Rccviifioii  lud*  et:  „die  (nicht  —  den)  alten 
Polemiker  hat  hier  die  Vulgata  gegen  ihr  Vcrfchuldeu  in 
Irrt  Ii  um  geführt."  Dadurch  lallt  die  Befchwerde  hinweg, 
ala  hatte  Uro  den  Hrn.  Verf.  unter  die  alten  Polemiker 
sahlcu  wollen.  Ree.  hat  nicht  in  feiner  Gewuhuheil  zu 
filiiiuj  ton-  Die  Wahrheit  il\  im  Stande  lieh  oliuc  tlirfe* 
uiader«  Mittel  «utzufprechen ,  uud  zu  verthetdigen. 

TO)  Anzeige. 
Ober   die    belle    Benutzung    der  deutfehen 

I.andrapioducte,    ein    Ji  *  t  c  t  h  i  »  iu  u  s  Iur 

Jung  und  All.    0.  Leipzig  uud  Gera  ifito. 

Preis  18  gr.  brotl.irt. 
In  diefem  Vulktbüche  huilet  jeder  Land-  und  H.m*wirth 
deutlichen  ijutei nchl,  wie  in.iri  tlie  fci «euguifTe  unfer*  Vater- 
Unde«  fowohl  veredeln,  al»  aul  da«  nioghchll  vurtheillwttellc 
benutzen  köuno.  Diefe  iur  untere  jetticen  /.eilen  fo  wich- 
tige äclu-ilt  äft  alleai  gutvn  Buchhan.lluu^cn  za  beknainien. 
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Mnemonik. 
Sulzbach  in  der  Kommerzienrath  1.  B.  Seidel- 
fchen  Kunft-  und  Kuchandlung  1810.  Syfte- 
matifche  Anleitung  zur  Theorie  und 
Praxi»  der  Mnemonik,  nebfl  den  Grund- 
linien zur  Gefchichte  und  Kritik  diefer  \>  if- 
renfchafl  von  I.  Chr.  Freyherrn"  von  A  retin 
Mit  drey  Kupfern.    XIV.  108  und  500  S.  gr.  8. 
Die  einfielt»  in  der  gelehrten  Welt  allgemein 
bekannte  und  gefchätzte  Mnemonik  ifl  in  den 
lezlern  Zeiten  fo  fehr  in  Vergeffenheit  gekommen, 
dafs  es  eben  keinen  Ignoranten  v errat h  ,  wenn  Je- 
mmd  Key  dein  Anblick  der  gehallvollen  mnemo- 
nifrhen  Schuften  des   Frhrn.   v.   Arretin  fragte: 
Was  ill  Mnemonik.    Zwar  wird  ßch  jeder  Freund 
der  Literatur  fogleich  an  die  Ansdrücke :  „Künft- 
liches    Gedachtnifs,   »Memoria  artificia- 
Ii»"  erinnern,  welche  in  den  altern  Schriften,  und 
in  den  Klallikern  oft  vorkommen;  aber  dafs  die 
Kunfl  da»  Gedachtnifs  zu  einer  bewunderungswür- 
digen Fertigkeit  zu  bringen  vermöge,  davon  kann 
man  (ich  nur  durch  eine  richtige  Kenntnif«  diefer 
Kunfl    und    ihrer  Gefchichle   überzeugen.  Von 
Cynis  wiid  verficheit,  dal»  er  alle  Soldaten  fei- 
ne* üulTerft  zahlreichen  Heeres  mit  ihrem  Namen 
nennen  konnte;  wenn  diefs  auch  nur  von  feinen 
Oilicieren  ve:  Händen  wird,  fo  ifl  es  fchon  etwas  auf. 
fei  ordentliches.    Seneka  fagt  von  fxch  fclblf,  dafs 
V  2000  Worte  in  der  Ordnung,  in  der  fie  ihm 
vorgcl'agl  w  orden ,  und  mehr  als  200  Verfe  in  ver- 
kehrter Ordnung  nachlagen  konnte.    Petrus  Ba- 
ven nas  erregte  zu  feiner  Zeit  (gegen  das  Ende 
des  15  Jahrhunderts)  eine  allgemeine  Bew  underung. 
Noch  nicht  20  Jahre  alt  recitirte  t-r  in  Fadua  alle 
leges  Codicis  jedem,   der  i Inn  Ciiationcn  machte. 
Er  citirle  alle  Piedigten,  die  der  Mag.  Antonius 
eremiu  in  der  Fallen  gehalten  hatte,  in  der  nein- 
lichen Ordnung,  und  gab  Ii-»  ihm  fchiifllich,  wor- 
auf diefer  nicht  mehr  in  i'aUua  predigen  wollte. 


Einft  fpielte  er  Schach,  ein  anderer  würfelte,  ei* 
dritter  fchrieb  die  Würfe  auf,  zugleich  diktirte  er 
zwey  Briefe  über  gegebene  Materien;  zu  Ende 
des  Spiels  recitirte  er  alle  Worte  der  Briefe  von 
rückwärts,  alle  Züge  des  Schachfpiels,  und  alle 
Würfe  u.  f.  w.  Lambert  Thomas  Schenkel 
geboren  zu  Herzogenbufch  im  Jahre  1547  reiste 
als  Mnemoniker  gegen  30  Jahre  und  erregte  darch 
feine  Kunft  ein  folches  Auffehen,  dafs  fie  der  ln- 
qniütor  rerum  magicarum  zu  Antwerpen ,  Joh. 
Baxius,  als  ein  Werk  der  Zauberey  allenthalben 
verfchrie.  Der  Pere  Mendtrier  recitirte  der 
Königin  Chrifiine  von  Schweden  bey  ihrer  D-irch- 
reife  zu  Lyon  300  ihm  vorgefagfe  und  aufgefchi  ic- 
beoe,  ungewöhnliche  Wörter  vorwärts,  rückwärts 
nach  jeder  Ordnung  u.  d.gh  Gewifs  eine  erflau- 
nenswürdige  Fertigkeit,  zu  der  es  auch  ein  noch 
fo  glückliches  Gedachtnifs  ohne  kiinitliclie  Hülft?- 
mitlel  nicht  bringen  kann. 

Diefe  Hülfsmittel  nun  lehre  die  Mnemonik 
(aus  dem  Griechischen  pnfti  Gedachtnifs).  Man 
würde  lieh  aber  eine  durchaus  fehlerhafte  Vorfiel- 
lung  von  Mnemonik  machen,  wenn  man  fie  für 
weiter  nichts  anfalle,  als  für  eine  Anleitung  zu  dem 
Kunflgritf,  eine  Keihe  von  Worten  oder  Zahlen 
fchnell  fo  zu  merken,  dafs-  man  fie  in  jeder  be- 
liebigen Ordnung  recitiren  kann.  Es  giebt  auch 
Schn  ulle  Her  und  VVitzlinge,  welche  die  Mnemo- 
nik als  eine  folche  Spieierey  darliclienr,  und  unter 
die  Urodktinfle  herahfeizen.  Allein  folche  Leute 
trafen  nur  ihre  Unwilfenheit  vor,  und  machen 
fich  felbft  verächtlich.  Nicht  die  Kunfi,  viele 
Wörter  und  Zahlen  fchnell  zu  merken,  obwohl 
auch  diefs  etwas  fehr  Schätzbare»  ilir  fondern 
Scha'rfung  und  Übung  des  üedächtniffes,  Bildung 
und  zweckmäßige  Hichtung  der  PhanValie  und 
zwar  in  einem  Alter,  in  dein  diefe  dem  ganzen 
M<  nfehen  um  fo  verderblicher  werden  kann  ,  ji 
lebhafter  fie  iit  —  diefs  Iii  der  Zweck   der  Mne 
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monik.  Und  «Hefe  dann  To  gefaßt  and  To  betrie- 
ben widerlegt  durch  die  Thal  alle  Einwendungen, 
die  ohnehin  nur  meißens  von  Unwillen  heil  und 
Leidenschaft  herkommen.  Aus  diefem  Geßchtipunkt 
ift  die  Mnemonik  ein  'l'heil  der  Pädagogik f  und 
kein  Unbefangener  wird  in  Zweifel  ziehen,  dafs 
unf-re  Erziehungsanflalten  auch  hierin  dem  klafli- 
fchen  Alterthume  nachflehen ,  das  bey  der  gelehr, 
ten  Erziehung  mit  allem  Ernft  auf  zweckmäßige 
mnemonifche  Übungen  drang ;  und  hierin  auch 
dkehr  wirkte  alt  fchrieb  und  fchrie. 

In  unfern  Tagen  fängt  man  an  diefen  Man- 
gel zu  fühlen  «und  bereits  haben  fich  bewährte  Pä- 
dagogen, als  Niemeier,  Schwarz  u.  A.  Pur  die  Ein- 
führung der  Mnemonik  in  den  Schulen  erklärt. 
Bisher  aber  wurde  dafür  fo  viel  als  nichts  gethan, 
obwohl  die  Sache  durchaus  praklifcher  Natur  iß. 
Dcu  Vorzug  unter  allen  Literaturen ,  welche  (ich 
unter  uns  für  Mnemonik  verwenden,  verdient  bis 
jezt  der  künigl.  bayer.  Zentralbibliolhekar  I.  Ch. 
Frhr.  v.  A  retin,  welcher  fchon  durch  mehrere 
fchr  fchätzbare  Werke  über  diefen  Gegenftand  der 
gelehrten  Welt  rühmlichfl  bekannt  iß.  Schon  feit 
einigen  Jahren  wirkte  er  als  Schriftßeller  mehr  als 
kein  Anderer  für  Mnemonik;  er  liefs  es  aber 
nicht  blnfs  beym  Schreiben,  fondern  flellte  fie 
auch  durch  Übungen  dar,  und  fachte  das  lntereflie 
für  diefelbe  in  Deutfchland  mit  grofser  Andren- 
gung  rege  zu  machen.  Die  Aufnahme  war  eben 
nicht  die  günßigfte,  und  das  Bemühen  des  Frhrn. 
v.  A retin  wurde  einigemal  geradezu  verkannt 
und  mit  Uudank  und  Infolenz  erwiedert  Diefs 
konnte  aber  den  Muth  deffelben  nicht  hemmen, 
mit  feltner  Beharrlichkeit  fetzt  er  feine  Untert- 
eilungen fort,  und  bietet  hier  dem  Publikum  ei. 
ne  Anleitung  zur  Theorie  und  Praxis  der  Mne- 
monik dar,  welche  an  Vollfläadigkeit  und  Klar- 
heit vor  allen  bisherigen  bey  weitem  den  Vorzug 
verdient. 

Uas  vor  uns  liegende  Werk  enthält  IV  Bücher, 
netnlich:  I.  Theorie  der  Mnemonik.  II.  Praxis. 
III.  Gefchichte.    IV.  Kritik  derfelben. 

I.  Buch.  1.  Von  dem  ßegriif  und  der  wifleu- 
fchafllichen  Begründung  der  Mnemonik.  2.  Phy- 
fifches  Poflulal  des  Erinnerungsvermögens.  3.  Lo- 
gil'rhe  Oereue  des  Gedächlnifl'es  und  des  Erin- 
nerungsvermögens. 4.  Aul'  obige  Voraussetzungen 
gegründete»  Lehrgebäude  der  Mnemonik.  5.  Von 
der  Amnestonik  oder  VergeffungswiÜenfchaft. 


—  5«, 

II.  Buch.  t.  Von  den  Stoffbildern.  2.  Von 
den  Ordnungsbildern.  3.  Von  der  Verbindung  der 
Stoffbilder  mit  den  OidnungsbilJern.  4.  Art  des 
Unterrichts  in  der  Mnemonik.  5.  Beyfpiele  und 
Belehrungen  über  die  Anwendung  feiner  mnemo- 
nifchen  Methode  auf  verfchiedene  Wiffenfchaften, 
Künße,  Gefchäfte.  6.  Anwendung  der  Mnemonik 
zur  gefellfchaftlichen  Unterhaltung  und  zu  Kunfi- 
Aücken.  Als  Anhang:  Darßellung  der  Vorlheile 
nnd  befondern  Eigenfchaften  des  enneadifchen  Pro« 
greifionsfyßems. 

III.  Buch.  1.  Urfprung  der  Mnemonik  im 
Orient.  2.  Sagen  über  die  Erfindung  der  Mnemo- 
nik in  Griechenland.  3.  Mnemonik  des  Pythago- 
ras.  4.  Fernere  Schickfale  der  Mnemonik  bey  den 
Griechen.  5.  Mnemonik  der  Börner.  Ö.  Mnemo- 
nik im  4ten  und  5ten  Jahrhundert.  7.  Mnemonik 
im  Mittelalter.  8.  Mnemonik  im  14.  Jahrhundert. 
Q.  M.  im  15.  Jahrh.  10.  M.  im  lö.  Jahrh.  11. 
M.  im  17.  Jahrh.  12.  M.  im  18.  Jahrh.  13.  M. 
im  19.  Jahrh.  14.  Nachrichten  von  Perfonen,  die 
ihr  Gedächtnifs  auf  eine  erßauncnswürdige  Art 
vervollkommnet  haben.  15.  Praktifchc  Schriften, 
lö.  Schriften,  die  verwandten  Inhalts  find,  und 
Schriften  vom  GedächtnifTe  überhaupt.  17.  Ähnli- 
che, oder  mit  ähnlichen  Titeln  verfehene,  aber 
nicht  hieher  gehörige  Schriften.  18.  Gefchichte 
der  Vergeflungswiffenfchaft. 

IV.  Buch.  1.  Nutzen  und  richtige  Anwendung 
der  Mnemonik,  fowohl  überhoupt,  als  nach  fei- 
ner Methode  inshefondere.  2.  Zufammenhang  der 
Mnemonik  mit  andern  Wiffenfchaften  und  Kün- 
fien.  3.  Verzeichnirs  einiger  Schi  iftfieller,  die 
über  die  Mnemonik  geurtheill  haben.  4.  Unter* 
fuchuug  der  Einwürfe  gegen  die  Mnemonik. 

Man  Geht  es  aus  diefem  Verzeichnis  fchon, 
dafs  die  hier  gegebene  Anleitung  fyltemalifeh  und 
vollßändig  genennt  zu  werden  verdient.  Mit  den 
Ordnuhgs-  und  Stoffbildern  ,  auf  die  es  hier  vor- 
züglich  ankommt,  und  was  für  diejenigen,  denen 
Mnemonik  etwas  Neues  ift;  unverfländlich  feyn 
muf«,  verhält  fichs  fo :  Es  iß  eine  allgemeine  Er- 
fahrung, dafs  man  fich  an  etwas,  welches  man 
urfpiünglich  mit  einem  bekanuleo  (iegenftande 
verbunden  vernahm,  leicht  und  fchr  oft  unwiil- 
kührlich  erinnert ,  fo  bald  uns  diefer  Gegenftand 
wie  immer  wieder  zu  Sinn  kommt.  Wir  lefen  z. 
B.  in  der  Zeitung  den  Namen  einer  uns  fehr  wohl 
bekannten  Stadt,  Jogleich  fallen  uns  eine  Menge 
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Sachen  ein,  die  wir  in  diefer  Stadt  ehemals  fahen 
und  erfuhren.  Jedermann  weifs,  wie  wichtig  die 
fogenannten  Schlagworter  auf  dem  Theater 
find.  Der  Hund  erinnert  fich  im  Augenblick*  der 
ehemals  empfangenen  Schlage,  wenn  der  Stock 
aufgehoben  wird  u.  f.  w.  Diefs  in  der  Logik  un- 
ter dem  Namen  .,A  ffociation"  allgemein  be- 
kannte Gefetz  in  die  Grundlage  der  Mnemonik. 
Es  ift  nemlich  die  Aufgabe  der fe Iben  diefe  :  Eine 
hinlängliche  Anzahl  von  GegenAa'nden  nach  einer 
gewiffen  Ordnung  fich  To  eigen  zu  machen,  dafs 
man  reicht  und  fchnell  eben  fo  viele  was  immer 
für  andere  GegenAände  damit  in  Verbindung  brin- 
gen und  diefer  neuen  fich  eben  fo  leicht  erinnern 
kann,  als  man  fich  die  vorigen  eigen  gemacht  hat 
Dem  Mneraoniker  mufs  daher  vor  allem  darum 
zn  thun  feyn,  dafs  er  Geh  ein  Schema  einpräge 
und  fo  gelaufig  mache,  wie  es  ihm  z.  B.  das  Al- 
phabet oder  die  erfien  10  Zahlzeichen  find.  Sein 
zweytes  Gefchäft  ift,  dafs  er  die  ihm  gegebenen 
Namen,  Zahlen  u.  dgl.  mit  feinem  Schema  in  eine 
Co  viel  möglich  naturliche  Verbindung  bringe-, 
die  natürliche  Folge  diefer  zwey  Operationen  ift 
dann  diefe,  dafs  er  fich  dem  Affociationsgefetz  zu- 
folge vermitteln  des  Bekannten  an  das  Unbekann- 
te ,  vermitteln  des  angeeigenten  Schema  der  als 
Aufgabe  geftellten  Worte.  Namen  und  dgl.  erin- 
nere.  Nun  in  die  Frage :  Worin  foll  diefes  Sche- 
ma bettehen?  —  Es  mufs  in  folchen  Namen,  Zei- 
chen ,  oder  wie  die  Mnemoniker  fprechen,  Bil- 
dern beliehen,  welche  den  Stoff  enthalten,  mit 
welchem  das  Gegebene  verbunden  werden  muls, 
und  zugleich  die  Ordnung  angeben,  in  welcher 
das  Verbundene  dem  Gedächtnifs  eingeprägt  wird. 
Diefe  Bilder  werden  daher  eingetheilt,  in  Stoff- 
bilder und  Ordnungsbilder,  und  man  Geht 
wohl,  dafs  fie  für  die  Mnemonik  von  gröfster 
Wichtigkeit  find;  fie  find  die  Schlagwörter, 
welche  in  einem  Augenblick  das  Diklirle  wieder 
in  Erinnerung  bringen.   (Der  Bofchlufs  folgt.) 

Lände«  und  Völkerkunde. 
Berlin  ,  in  der  VolTifchen  Buchhandlung.  I8O9. 
A.  L.  Cailellan's  Briefe  überMorea 
und  die  1  nie  In  Cerigo,  Hydra,  und 
Za  nte.  Aus  dem  FranzöuTchen  überfezt  von 
Gh.  Weyland,  heizogl.  Äacbfen  -  Weimar- 
fchem  Legations  •  Rath.  Mit  zwey  Kupfern. 
222  S.  in  gr.  8. 
Ohncrachtet  wir  das  offene  Bekenntnifs  ablegen 


müfsen,  dafs  wir  uns  von  der  vorliegenden  Rei- 
febefchreibung  mehr  verfprochen  haben ,  als  wir 
fanden,  weil  auch  an  die  Übertragung  derfelben 
Hr.  Wey  1  and  Hand' gelegt  hat,  fo  können  wir 
ihr  doch  auch  nicht  allen  Werth  abfprachen ,  be- 
feinden wegen  der  Vergleichung  der  neuen  Geo- 
graphie mit  der  alten ,  auf  die  der  Verf.  vielen 
Fleifs  gewendet  hat.  Zum  Beweife  heben  wir  S. 
58  die  Schilderung  der  von  nomadifchen  Morai- 
ten  bewohnten  Höhlen  aus.  „  Wir  haben ,  heifst 
es  hier,  auf  unfern  Wanderungen  auch  einige 
Höhlen  befucht ,  die  fich  in  den  fteilen  Gebirgen, 
womit  die  Küfie  ringsumher  eingefafst  in ,  befin- 
den. Die  Höhlen  dienen  fämmtlich  zu  Wohnun- 
gen für  Schäfer,  die  mit  ihren  Heerden  die  Nacht 
darin  zubringen  und  alsdann  bey'm  Anbruch  des 
Tages  die  leztern  auf  die  höher  gelegenen  Berge 
auf  die  Weide  treiben.  Diefe  Schäfer  find  noch 
ganz  die  nehmlichen  ,  wie  wir  fie  in  Theokrit's 
Idyllen  gefchildert  finden,  und  wie  man  fie  auf 
den  griechifchen  Basreliefs  abgebildet  Geht.  Sie 
haben  die  antike  Kleidertracht  noch  in  ihrer  gan- 
zen urrprünglichen  Einfachheit  beybehalten.  Das 
äufserfi  milde  Clima  verfallet  ihnen  fatt  ganz  nakt 
zu  gehen,  und  daher  bettelu  ihre  ganze  Kleidung 
in  einem  einfachen  baumwollenen  Hemd  ,  das 
nicht  tiefer  hinabi  eicht,  als  bis  oberhalb  des  Kniees 
und  um  den  Leib  mit  einem  groben  Gürtel  oder 
einem  ledernen  Riemen  fertgebunden  wird.  Die 
Bewohner  der  höhern  Gebirgsthäler  kleiden  fich 
in  Haute  von  ihren  Lämmern,  die  aber  ganz  auf 
die  nämliche  Art  zugefchnitten  werden ;  im  Som- 
mer ifi  die  Wolle  diefer  Häute  auswärts  gekehrt, 
im  Winter  hingegen  einwärts  gegen  den  blofsen 
Leib.  Ein  weifses  leinenes  Tuch ,  womit  fie  fich 
den  Kopf  bedecken,  fchüzt  fie  gegen  die  brennen- 
den Sonnennrahlen  und  ihre  Füfse  find  blofs  mit 
einem  Stück  Leder  umwickelt,  das  durch  fchmale 
Riemen,  gerade  fo,  wie  die  alten  Halbfliefeln,  um 
das  Hein  herum  hefettigt  wird." 

Von  der  Gleichgültigkeit  der  Türken  gegen  die 
Rünne  und  die  überrede  der  alten  Denkmäler 
fagt  der  Verf.  S.  G0 :  Sie  geben  Geh  niemals  die 
Mühe ,  Steine  zu  brechen ,  und  zu  behauen ,  fon- 
dern Ge  zerftöi  en  die  prächlignen  antiken  Gebäude, 
um  mit  den  Materialien  derfelben  elende  Hüllen 
zu  bauen.  Ich  habe  felbft  gefehen,  dafs  man  die 
Ruinen  eine«  Tempels  von  der  allerfchünnen  Ar- 
chitektur,  Granitblöcke,  koflbare  Mannoi platten, 
Basreliefs  und  andere  Verzierungen  von  der  vol 
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lendeulen  Schönheit  cur  Erbauung  einer  plumpen 
Schleiilse  verwendet  hat,  du.ch  welche  das  Waller 
eines  Bachs  ahgeleitel  werden  Tollte,  um  eine  elende 
hölzerne  {Mühle  zu  treiben.  An  einem  andern  Ort 
findet  man  die  künlllichHen  Säulen  von  allen  Ord- 
nungen ous  antiken  Monumenten  weggebrochen, 
uud  iezt  in  einem  Stall  als  Stutze  des  Dachs  auf- 
gerichtet.  An  einem  diitten  Ort  erblickt  man  ei- 
nen Allar,  der  jezl  zu  einem  Mörfer  ausgehöhlt 
ift ,  um  in  demfelben  das  Getreide  von  feinen  Hül- 
len zu  reinigen:  kurz,  auf  jedem  Tritte  findet 
man~  die  empörendtien  Spuren  der  Vervvütiung. 
Bald  macht  ein  antikes  Grabmal,  de  Ifen  Boil.n 
man  du»  cligefchlagen  hat,  die  Einfaffung  um  einen 
Brunnen  aus,  und  ein  anders  ähnliches  dient  fo- 
gar  zu  einem  Trog,  worin  die  Heerde»  geltanket 
weiden;  bald  ßeht  man  auch  eine  Bildlaule ,  die 
wegen  ihrer  Schwere  nicht  weggetragen  weiden 
konnte  durch  zahllofe  Latt/.enftiche  diefer  fanali- 
fchen  Anhänger  des  Korans,  in  welchem  alle  Dar- 
1U Hungen  menfehlicher  Getiallen  verboten  lind, 
vei  liümmelt  und  ganzlich  enltietlt  auf  der  Erde 
liegen.  Sehr  häufig  findet  man  endlich  auch  in 
der  Werkti.itte  eines  Bildhauers  oder  vielmehr  ei. 
«es  ban-ari  efvn  Fabrikanten  von  Grahmälern,  die 
kuilharlieu  Marmoi  platten ,  und  er  fei  hfl  ilt  be- 
müht ,  die  für  die  ijefchichle  des  Alterthums  fo 
höchU  merkwürdigen  Inf«  bullen  auf  denfelhen  aus- 
zuziehen, um  die  Grabfchrift  eines  dunkeln  und 
uuhckannien  Anhängers  von  Mohammed  an  ihrer 
Stelle  einzugraben.  Alan  kann  nirgends  in  dem 
ganzen  Laude  einen  Schritt  thun  ,  ohne  dafs  man 
nichtGelegenheit  findet,  die  fch.iiidlichlleEntwcihong 
diefer  eluwüidigen  Cberbleihfrl ,  wodurch  in  ei- 
nem Augenblick  das  redende  Zeugnifs  fo  vieler 
ruhmvoller  Jahrhunderte  vernichtet  wird,  zu  be- 
jammern. " 

Von  den  JVlainotten  myrht  der  Verf.  folgende 
Cefchieihung  S.  tl4:  ,,  Ein  Hauplzug  in  dem  Cha- 
rakter der  tMainotten  ili  die  Kachlucht.  Die  Er- 
mordung irgend  eines  Verwandten  verzeihen  tie 
nicinal»  ,  und  würden  es  f'iiv  die  höchiie  Schande 
halten,  wenn  tie  lieh  nicht  defshab  rächten  ;  (ie 
lallen  firn  daher  fo  lange  den  Bart  vvachfeu  ,  bis 
fie  dielen  Durll  nach  Hache  in  dein  Blut  des  Mör- 
ders oder  einer  Fei  Ton  aus  feiner  Familie  geiöfcht 
haben.  Wenn  lie  lieh  zu  fchwach  fühlen,  um 
lieh  felbft  zu  rächen,  fo  verbinden  fie  lieh  mit 
jungen  Harken  Leuten  aus  augefehenen  Familien. 
Diefe  Verbindung  Indien  tie  durch  die  Gebote  ih- 
rer Piielter  gewiifer  Ma.ifsen  zu  heil;  ;en  :  dabey 
legen  fie  einen  furchtbaren  Eid  der  Treue  ab,  und 
trinken,  um  ihm  noch  mehr  Kraft  zu  gehen,  ge- 
'genfeiiig  von  ihrem  Blut.  Hiedurch  werden  lie 
enger  als  Brüder  mit  einander  veibunden  ,  und 
find  verpflichtet,  lieh  mit  Aufopferung  ihres  eige- 
nen Lebens  gegen  ihie  Feinde  Itcvti.ind  zu  teilten. 
Diele  Denkuugsait  wiid   fction  den  Kindel  n  von 
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ihrer  zarteflen  lugend  an  durch  die  Mutter  eing*- 

flöfst ,  und  durch  diefen  Geilt  der  itachfucht  wer- 
den die  Mainollen  auch  forldauernd  in  ihiem 
Hals  gegen  die/Fürken  beHarkt.  Sie  find  aber  da- 
bey fo  aufserordentlich  mifstrauifch ,  dafs  tie  mit- 
ten im  Schoofte  ihrer  Familie  und  umringt  von 
lauter  Leuten,  die  ganz  die  nämliche  Denkuhgsart 
und  die  nämlichen  Grundfalze  helitzen  ,  wie  fie 
ein  äufserti  zurückgezogene»,  abgeändertes  Leben 
führen." 

S.  134  gieht  der  Verf.  von  einer  bey  den  Grie- 
chen fc-hr  gewöhnlichen  nächtlichen  Jagd  Nach- 
richt. In  dem  allerengllen  Theile  von  dem  be- 
rühmten Fafs  bey  Thermopjlä,  der  übrigens  htut 
zu  Tag  noch  gauz  eben  lo  ili ,  wie  ehemals ,  d. 
h. ,  ein  enges  Thal  Zwilchen  fehr  hohen  Heilen 
Felfen  und  dem  IWeei  e ,  welches  lezterc  lieh  je- 
doch in  den  neuem  Zeiten  um  etwas  zurückgezo- 
gen hat,  beiludet  (ich  eine  Strecke  Landes,  die 
jahrlich  mehrere  Fuf*  tief  unter. Waller  gefezt  wird, 
uud  in  welcher  fpäterhin  die  bewohnet-  der  um- 
liegenden Genend  Beils  facti  und  eina'i  uten.  Hier 
vei  fani mein  lieh  gegen  den  VA  intcr  zu  eine  zahl- 
lofe  Menge  von  wilden  Enten;  die  Bauern  geben 
alsdann  bey  einbrechender  Nacht  dahin  ,  und  ver- 
theilet) Geb  dergeltall  um  die  ganze  Strecke  he- 
rum, dafs  immer  zwey  und  zvvey  hi  \  lammen  im 
Wülfer  liehen.  Der  eine  von  ihnen  hall  eine  bren- 
nende Fackel  in  der  einen  Hand,  und  in  der  an- 
dern eine  ziemlich  giofse  Schelle;  fein  Kämet  ad 
aber  ttagt  nichts  als  einen  giofsen  Sack.  Sobald 
üe  nun  l.immtlich  lieh  in  gehöriger  Oidnung  ver- 
theill  haben,  fangen  tie  alle  auf  einmal  au,  fo 
(iaik  fie  können,  mit  ihren  Schellen  zu  lauten. 
Die  erlcluockenen  Enten  fliegen  foglcirli  in  die 
Höhe,  Haltern  eine  Weile  hei  um,  und  fallen  als- 
dann durch  den  blendenden  Schein  der  Fackeln 
angezogen  ,  und  durch  den  Laim  ganzlich  be- 
täubt ,  neben  den  Jagern  nieder.  Derjenige  von 
beyden,  der  die  Hand  Key  hat,  braucht  nun  nichts 
Weiler  zu  thun  ,  als  die  \  ögel  bey  den  Flügeln  zu 
ergreifen  und  lie  lebendig  in  den  Sack  zu  Hecken. 
Auf  diefe  Art  wird  gewöhnlich  eine  fo  aufscror- 
denlliche  .Menge  Enten  gelangen  ,  dafs  nach  einer 
folchen  J  jgd  das  Stück  für  Einen  Pfenning  ver- 
kauft wird." 

Unter  «lie  m.mcherley  Druckfehler  diefer  Reife- 
hefchreibung  können  wir  P  toi  um  aus  H.  Plole- 
maus,  welches  wtedetholt  vorkommt,  nicht  z.ih- 
len,  wie  wir  denn  auch,  da  wir  Innen,  dafs  diefe 
unter  dem  hefmidei  n  oben  angezeigten  Tiiei  vor- 
kommende Heifehefcheihuug  einen  Ahl«  hnilt  des 
3<J.  Bandes  des  Magazins  merkwürdiger  Beifebe- 
frhreihungen  auftriebe,  ernlilirh  wünlchen,  iiufs 
die  Auswahl  für  ein  l'o  h.indcrciche»  und  eben  da- 
her lueures  VVe;k  Brenge r  feye,  und  matt  nicht, 
um  nur  den  Band  /u  tu. Ich,  die  nach  lie  hefstc  ivei- 
lehefcherbung  nehmen  mö^e. 
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MNEMONIK. 

Sulzbach  in  der  Kommerzienralh  I.  E.  Setdel- 
fchen  Kunfl-  und  Buchandlung  1310.  Syfle- 
m all fcli e  Anleitung  zur  Theorie  und 
Praxis  der  Mnemonik  etc. 
(ßcrcKiufs.) 
Hr.  Mandel  aus  Schloßen,  der  als  Mnemo- 
niker in  diefem  Jahre  Süddetilfchland  durchreift, 
bedient  (ich  folgender  Bilder: 
1. 

A.  1.  Aaron  macht  ein  goldnes  Kalb. 

2.  Aneas  fieigt  auf  das  hölzerne  Pferd. 

3.  Abimelech  fiüVmt  einen  Thurm. 

4.  Adonis  macht  einen  Blumenkranz. 

-  5.  Auguflut  fahrt  auf  einem  Triumphwagen. 

B.  0.  Barl  hol  us  veilheidigt  feinen  Klientel 

dem  Richterftuhl. 

7.  Benedictus   fegnet  da«  Volk  vor 
Altar. 

8.  Büeam  reitet  auf  einem  Efel. 

f).  Boas  drifcht  Korn. 

10.  Budäus  haut  eine  Krambude.  U.  f.  w. 
durch  20  ßuehflahen,  dafs  es  alfo  100  folche  Bil- 
der werden  ,  wovon  immer  5  auf  einen  Buchflab 
treffen,  und  zwar  nach  der  Ordnung  der  5  Vo- 
cale  z.  B.  Ba ,  Be  ,  Di,  Bo,  Bu  u.  f.  w.  Diefe 
Bilder  macht  lieh  der  Mnemouiker  durch  fein  na- 
tüiliches  Gcdaclitnif»  gj'iz  eigen,  fo  daf*  er  ße 
vor-  und  rückwärts  nach  Belieben  wiederholen 
kann.  W  enn  ihm  nun  z.  B.  als  das  erße  Wort 
angegeben  wild:  Quelle,  fo  denkt  er  fiel»  etwa: 
Aatüii  opferte  das  goldne  Kalb  hey  einer  Quel- 
le. Sein  Schlagwort  Aaron  führt  ihm  nun  immer 
diefer  Afiociation  gemäf*  das  Wort  Quelle  als  das 
erfte  in  der  Bei  he  in  fein  Geduchlnifs  zurück. 
Die  Verbindung  der  Stofifbtider  mit  dem  gegebenen 
Worte  iß  ganz  willkührlich ,  und  gemalt  der  Er- 


fahrung der  IMnemoniker  thun  fonderbare  und  bi- 
zarre Aßociationen  mit  unter  fehr  gute  Dienfle. 

laß  ein  jeder  Mnemouiker  hat  feine  eigne  Bil- 
der, die  obigen,  welche  Hr.  Mandel  gebraucht» 
und  auch  befonders  abdrucken  lief»,  find  die  näm- 
lichen, welche  Döbel  fchon  vor  hundert  Jahren 
aufteilte.  Hr.  Mandel  fand  fie  in  der  Dresdner 
Ilofbibiiothek.  Mit  den  Zahlen  verfuhren  einig« 
auf  die  nämliche  Weife ;  ße  nehmen  gewiffe  Buch- 
fiaben  für  die  10  /ahlzeichen  an,  und  machen  aus 
diefen  Buchflaben  Wörter ,  welche  ße  dann  wie- 
der ihrem  Schema  gemäfs  meraoriren.  Andere 
haben  wieder  eine  andere  Weife,  und  es  fcheint, 
dafs  grofse  Mnemoniker  mehrere  Methoden  zu 
gleicher  Zeit  anwendeten,  und  dadurch  fo  erfiaun- 
lich  fchnell  und  viel  memoriren  konnten. 

Hr.  von  Ar  et  in  hat  einen  alphabetifchen  Ty- 
pus ,  den  er  in  mehrei  n  Tabellen  ,  und  auf  drey 
Tafeln  darflellt ,  erfunden.  Diefe  Methode  iß  un- 
gemein finnreich,  und  Bec.  kann  es  wohl  glau- 
ben, dafs  ße  fehr  gute  Dicnlte  thut.  Er  mufs  es 
aber  dein  Lefer  überlaufen ,  ßch  mit  derfelbtn  nä- 
her bekannt  zu  machen ,  da  die  hiezu  nöthigen 
Figuren  hier  keinen  Platz  gc  Halten.  Ein  befon- 
deres  Vergnügen  wird' dem  Lefer,  auch  ohne  ei- 
gentlich mnemonifchen  Zweck  die  DarQellung  der 
hefondern  Eigenfchaften  de*  Etweadifchen  Progref- 
iionsfyflems  gewahren. 

Der  Urlprung  der  Mnemonik  verliert  ßch  in 
das  graueile  Allel lliuin.  Da  ße  ihrer  Natur  ge- 
mäfs mit  der  ßiJJcrfchrift  fehr  viel  Ähnlichkeit 
hat,  fo  iß  es  auch  fehr  begreiflich,  dafs  diejenigen 
Völker,  welche  ßch  der  Bilderfchrift  bedienen, 
diefelbe  auch  zur  Erleichterung  des  GedachtniiTet 
in  eine  gewifle  Ordnung  werden  gebcachl  ha- 
ben. Die  meiflen  wilden  Völker  be  filzen  verfchie- 
dene  Kuiiflgrilfe,  durch  welche  ße  ßch  auch  ohne 
eine  orJcnlüchc  Schrift  verßätidlich  machen,  uiul 
wodurch  ße  ßch  auch  der  des  Vergangenen  eiin- 
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aern  können.  Von  den  Chinefen  ift  es  erweislich, 
dafs  in  einem  ihrer  «ließen  Bücher ,  welches  Y— 
King  hei  fit,  eine  mneinonifche  Bilderfchi  ifi  aufbe- 
wahrt wird.  Es  ift  daher  eine  irrige  Vorfiellung, 
wenn  man  die  Griechen  zu  den  erflen  Erfindern 
der  Mnemonik  macht.  Diefe  erhielten  fie  von  an- 
dern orientafifchen  Völkern,  es  gebührt  ihnen 
aber  die  Ehre,  dafs  fie  diefelbe  mehr  ausgebildet 
und  in  dem  Unterricht  angewendet  haben.  Si- 
monides ift  als  der  erfie  Bearbeiter  der  Erinne- 
rungtkunfi  fehr  berühmt  geworden.  Die  erfie  Er- 
wähnung  davon  gefchieht  in  der  parifchen  Kro- 
nik  oder  dem  fogenannten  Armdelifchen  Marmor 
Epp.  55.  mit  folgenden  Worten:  „Seit  dem  Simo- 
Yiides,  des  Lenpnepos  Sohn,  aus  Keos,  der  die 
Mnemonik  erfunden,  in  Athen  gelehrt,  und  deo 
Treis  erhalten  hat."  Unfer  Hr.  Verf.  führt  diefe 
-und  andere  Stellen  an,  welche  den  Simonides 
7. um  Erfinder  der  Mnemonik  machen,  behauptet 
uhcr:  „Aller  angeführten  Zcugnilfe  ungeachtet, 
scheint  es  mir  leicht  erwiefen  werden  zu  können, 
daf*  Pythagoras  die  Mnemonik  früher  kennen 
lernte,  als  ihr  angeblicher  Erfinder  Simonides" 
und  feine  Gründe  wird  man  überzeugend  finden. 

Von  den  Griechen  erhielten  die  Börner  mit  an- 
dern literärifchen  Übungen  auch  die  Mn  .nonik. 
Seneca,  Quin  tili  an,  Cicero  kannten  und 
übten  fie.  Wahrlich  die  gröfsle  Empfehlung  für 
Mnemonik.  Mit  den  Wifienfchaften  Tank  auch 
die  Mnemonik,  uud  in  den  finfiern  Jahrhunderten 
gefchieht  gar  keine  Meldung  mehr  davon.  Im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  verlieren  Üch  die 
letzten  Spuren  derfelben.  Mit  dem  Wiederaufleben 
der  Wifienfchaften  kommt  auch  hier  und  da  wie- 
der Mnemonik  zum  Vorfchein ,  und  fchon  im 
14  Jahrhundert  kam  fie  wieder  zur  Sprache.  Seit 
diefer  Zeh  verlegten  fich  mehrere  darauf,  einige 
reisten  al»  Mnemoniker  und  machten  durch  ihre 
Verfuchc  und  Schriften  ihre  Kunfi  allgemein  be- 
kannt. Eines  fortgefezten  und  planmäfsigen  Ge- 
hrauchs hatte  fich  die  Mnemonik  bisher  nicht  zu 
erfreuen ;  in  den  neuefien  Zeiten  ift  diefelbe  fo 
fehr  in  Vergcftenheit  gekommen  ,  dafs  der  einfichts- 
volle  H.  Prof.  Wolke  ganz  richtig  fagt:  „Es  find 
an  hundert  Schriften  über  die  Mnemonik  bis  ITOÖ 
herausgegeben  ,  aber  weil  man  nicht  auf  eine  nütz- 
liche Anwendung  derfelben  bedacht  war ,  in  dem 
vorigen  Jahrhundert,  dem  VViffenfcha  ftli  chen 
fo  zurückgereist  und  fo  vergelTen,  daft  das  Publi- 


kum 1804  gJäuhte,  der  Fihr.  4.  Aretin  fey  der 
erfie  Endecker  derfelben." 

Der  Gefchichte  der  Mnemonik  find  in  diefera 
Buche  532  Seiten  gewidmet,  es  ifi  diefs  der  müh- 
famfie  und  fchatzharfie  Theil  d  eile  Iben.  Man  fin- 
det hier  alles  Merkwürdige  zufammengeftellt,  was 
auch  in  den  feilenden  Büchern  und  Manufcripten 
enthalten  ift.  Die  königi.  Zcntralbibliothek  zu 
München,  welche  bekanntlich  einen  grofseo  Schatz 
von  fettenen  Werken  befitzt,  und  die  unter  der 
Aufficht  des  Frhrn.  v.  Aretin  aufgeßellt  und  he- 
forgt  witd,  fezte  den  Hrn.  Veif.  in  den  Stand,  et- 
was teilten  zu  können,  was  ein  anderer  Schrift- 
fiel ler  ohne  diefe  aufiei  ordentlichen  Hülfsmillel  nicht 
leiften  kann.  Man  könnte  aber  auch  nur  von  nie- 
driger Leidenfchaft  geldendet,  den  unermüdeten 
Fleifs  und  den  kiitifthen  Blick  vei kennen,  mit 
welchem  die  Gefchichte  der  Mnemonik  durch 
Frhrn.  v.  Aretin  bereits  einen  hoben  Grad  von 
Vollkommenheil  erreicht  hat.  Unbefangen  und 
männlich  erzählt  der  Hr.  Verf.  das  Schickfal  fei- 
nes Unternehmens  ,  die  Aufnahme  feines  Schülers 
des  Hrn.  Lic.  Karl  Uuchet,  und  rügt  ohne  Lei- 
denfchaft die  Chicanen,  welche  diefer  von  dem 
Bedacteur  des  Freymüthigen  in  Berlin  auszultehen 
hatte.  Der  elenden  Paiteyfucht,  die  vor  allem 
nur  fragt:  Von  Wem  diefs?  —  und  dann  die 
gute  Sache  ihrem  niedern  Hafse  opfert!  Doch  diefs 
kann  nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  in  einem  klei- 
nen Kreife  fchaden.  Der  hohe  Werth  der  Mne- 
monik wird  doch  von  den  Belfern  eiugefehen,  und 
die  Verdienße  des  Frhrn.  v.  Aretin  um  diefen 
Zweig  der  Literatur  mit  Achtuug  und  Dank  aner- 
kannt werden.  Soll  denn  fo  etwas  keine  Nachah- 
mung finden,  nachdem  man  Geh  fchon  oft  etwas 
Unbedeutenden  oder  gar  Irrigen  mit  Enthufiasmus 
annahm?  Ree.  hofl  diefs  mit  Zu  verficht,  und  wenn 
Frhr.  v.  Aretin  fortfahren  wird,  wie  diefs  dann 
von  feinem  Muth  und  feinem  Intereffe  für  die 
Wiffenfchaft  mit  Grund  erwartet  werden  kann, 
alles  VVitTenswerlhe  über  Mnemonik  zu  fammeln, 
fo  dürfte  wohl  die  Subfcribentenzahl  für  das  nä'ch- 
fie  Werk  gröfser  werden;  die  Mnemonik  aber 
würde  eine  Vollllandigkeil  erreichen,  wie  nur  we- 
nigen literäVifcheu  Gcgenftanden  zu  Theil  gewor- 
den ifi. 

Der  Hr.  Verf.  fagt  in  feinem  Vorbericht:  „Ich 
werde  die  Erinnerungen  und  Bemerkungen  dank- 
bar benutzen ,  die  mau  über  meine  Theorie,  Fra- 
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xis,  Gefchichte  '«ind  Kritik  der  Mnemonik  mit 
Grund  und  Bescheidenheit  vorbringen  wird"  — 
die  fern  des  Wahrheitsfreunde»  würdigflen  Wun- 
fche  za  entfptechen,  fügt  Ree.  noch  über  Einiget 
feine  Anficht  bey. 

Die  Benennung  ,,  W  i  (Ten  fc  h  a  f  t"  fcheint  der 
Mnemonik  nicht  anzugehören,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  das,  was  hier  wiflenfchafilich  iß, 
aus  der  Pfychologie  angenommen,  und  als  dort 
erwiefen  vorausgefezt  wird,  nämlich  das  Gefetz 
der  Aflociation  und  einiges  Andere.  Streng  ge- 
nommen ift  felbfi  diefes  nur  empirifch ,  man  hat 
Pfychologie  mit  Seelen  •  L  ehre,  nicht  Seelen  - 
VViffenfchaft  überfezt.  Am  wenigften  verdient 
wohl  der  Vorfalz  an  etwas  nicht  mehr  zu  denken , 
Wiffenfchaft ,  Vergeffu  ngswiffenfehaft 
genennt  zu  werden.  Anfiatt  Wiffenfchaft  würde 
man  daher  belfer  fagen  Lehre  oder  Kunll.  — 

Aher  was  für  eine  —  G  e dach lu ifs  oder  Er- 
innerungslehre, Kunll  Das  lezte  i Ii  meines 
Erachtens  das  Richtigere.  Mit  dem  Gedächtnifs 
als  Kraft  hat  die  Mnemonik  nichts  zu  thun ,  und 
wenn  auch  zur  Stärkung  delTelben  medizinische 
Mittel  (hier  wohl  fehr  entbehrlich)  angewendet 
würden,  fo  gefchähe  es  doch  nur  um  das  Erin- 
nern zu  erleichtern.  Wiederhervorbringung  des 
ehemals  Aufgefafsten ,  alfo  Erinnerung,  iß 
Zweck  der  Mnemonik,  Auffjflen  und  Bewahren 
find  die  unumgänglich  nothweudigen  [Mittel  da- 
zu, und  zwar  die  Auffaßung  ift  vorzüglich  Sache 
des  Verftandes,  des  Sinnes,  und  Bewahrung  ift 
die  bewunderungswürdige  Eigenfchaft  unfers  In- 
nerften,  die  Frucht  von  beyden,  und  zum  Theil 
das  Werk  der  Kunft  ift  das  Beproduciren,  Wieder- 
geben des  einmal  Behaltenen.  Alfo  auch  Erinne- 
rungs-Kunft,  Eri  nner  u  n  gs  I  e  h  r  $.  Hr.  v. 
A retin  bedient  Geh  felhft  nicht  feiten  ähnlicher 
Ausdrücke,  und  jeder  Lefer  wird  Ge  allezeit  fehr 
zweckmässig  finden ,  da  wir  hingegen  bey  dem 
Worte  Gedächtnifs  zuförderß  das  Vermögen, 
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die  Kraft  denken.  Das  laieinifche  „Memoria" 
kann  hier  nicht  enlfcheiden,  denn  es  gilt  für  das 
Vermögen  und  die  Operation  deflelhen,  das  Ge- 
dächtnifs und  die  Erinnerung  hat  überdief» 
noch  die  pallive  Bedeutung  von  „Andenken." 
Man  findet  wohl  für  Erinnerung  Reminifcen- 
tia";  allein  nicht  in  einer  ganz  reinen  Schreibart, 
nicht  z.  B.  hey  Cicero. 

Da  der  Hr.  Verf.  den  Zusammenhang  der  Mne- 
monik mit  andern  Wiflenfchaften  und  Künften 
zeigt,  kommt  er  auch  auf  die  allgemeine  Cha- 
rakteriftik  zu  reden,  ftellt  die  Leibnitzifche 
Idee  davon  auf,  und  thut  dann  die  leichte  und 
natürliche  Verbindung  derfelben  mit  der  Mnemo- 
nik dar.  y.  6.  S.  545  fagt  er:  „Will  man  dage- 
gen die  allgemeine  oder  philofophifche  Sprache  fo 
bearbeiten,  daf»  man  von  den  Grundbegriffen 
ausgeht,  wie  andere  Gelehrte  mit  grofsem  Scharf- 
finn  vorgefchlagen  haben ,  fo  fleht  fie  mit  der  zu 
der  Mnemonik  wefentlich  gehörigen  Topologie  in 
Verbindung.  In  diefer  Hinficht  verdienen  die  von 
Wilkins  feflgefezten  Kategorien  grofse  Aufmerk- 
famkeit."  —  Wilkins  Methode  ift  bekanntlich  au- 
fsei ft  fchwer,  es  war  daher  Ree.  auffallend,  daf» 
der  Hr.  V.  gerade  diefer,  und  zwar  der  von  Wil- 
kins benutzten  Kategorien  Meldung  that.  Ree. 
kennt  aber  Wilkins  nur  aus  Mon baddos  Lber- 
fetzung,  dem  Frhrn.  v.  A retin  flehen  andere 
Hülfsmittel  zu  Dienflen,  es  find  von  demfelben 
daher  auch  über  diefen  allerdings  wichtigen  Punkt 
noch  nähere  Auffchlüffe  zu  erwarten.  Denn  wenn 
eine  allgemeine  Charakterillik  zu  Stande  käme,  fo 
wäre  eben  diefe  das  belle  und  zwecktnäfsigße 
Schema  der  Mnemonik,  dem  alle  bisherigen  nach- 
ßehen  müfsten. 

Die  Auflage  macht  der  Handlung  Ehre,  die  rei- 
ne, fehr  deutliche  Schrift  iß  dem  Format  ganz 
angemeßen,  und  die  Fehler,  welche  Geh  einfchli- 
chen  ,  lind  in  einem  Anhange  verbeffert.  Das  Ver- 
zeichnifs  der  Subfcribenten  fleht  Seite  111  und  IV. 


LITERARISCHE  M1SCELLEN. 


Gelehrte  G  efcll  f  cli  j  fton  und  Freifc. 
Die  von  dir  kuiiigl.  G  c  fei  I  f  t  Ii  j  1 1  «1er  Wiffcn- 
f.hatteii  su  üüttingeu  für  deu  Julius  tlicfes  Jahr» 
aulgcgcbeuc  ükonomifcho  Preisfrage:  „  Welche  Wirkungen 
auf  die  Ktfcliaffenlieit  uud  Menge  de»  lluuigs  und  Wach- 
fes lut  man  bisher  vou  der  Vcrfchicdeiiheit  der  Pflanzen, 
de»  üliraa  uud  der  Witterung  (klier  bemerkt?"  ift,  da  es 
de*  fünf  eingegangeueu  C»»<|urreiur<4u-iHci\  überall  fonuhl 


an  eigenen  Erfahrungen ,  als  auch  aa  Sammlung  der  bereits 
vorhin  von  anderen  gemachten,  mit  Prüfung  derfetben  durefc. 
eigeue  Verfuche,  fehlte,  aufs  Neue  für  den  Julius  t8lt 
ausgefexl  wurden. 

Für  den  Julius  18 tl  wurde  früher  aufgegeben:  „Wel- 
ches find  die  Cchcrftco  Mittel,  den  tlübfaroen  (  Brafflca  na- 
pu*  ryfvcftns  und  BraKic*  campeflris )  auf  den  Äd»eru  wi- 
dec  die  fcbaUüahou  Lulceteu  zu  fiesten*  "  —  *"ur  Mg* 
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tut  Nov.  1811;  ..Wie  (.«innen  die  Braucreycn  in  Nicder- 
rachfcn  dergeihdt  Terbeffcrt  werden ,  dafs  die  BieTe  den  eng- 
lifchcu  gleichen  werden  ? "  Der  Preis  für  jede  diefrr  öko- 
nomifchen  PreisauJgaben  iA  12  Dukaten.  Die  Termini»  zur 
Eiufendung  der  Schriften  find  der  lczu>  der  Monate  May 
und  September. 

Am  2Öten  May  wurde  in  der  öffentlichen  VcrLmntlnng 
der  Hambnrgirchen  G  c  feil  fc Im ll  zur  DtlitJc 
rung  der  Künfte  und  nützlichen  Gewerbe  von 
diu  Sekretär  derfclbcii.  .Hrn.  D.  Meyer,  über  die  Ver- 
handlungen de*  verflogenen  Jahre»  Bericht  ahgeflattct.  Auf 
die  Preisfrage:  „Welches  ift  die  hrf»le  Form,  Einrichtung 
und  Alltage  eilte*  Brcnukefr>.I&  zum  Auskochen  des  I  lir.iUJ, 
und  zwar  iu  fofern  ,  aL  dadurch  rin  cutftchetidcr  Brand  am 
Cdierlten  .verkittet  werde  V"  war  keine  geuügeude  Antwort 
eingegangen  ;  fie  wird  daher  mit  Erhöhung  de*  Pfeife*  noch 
Yiurud  ausgofezt.  Der  Verf.  der  bebten  Abhandlung  er- 
halt 15.  der  der  nachlibcfsten  6  Speciesduhalcn.  Die  Ab. 
hdtidluugeu  niüfTcn  vor  Wcihiiaclitcu  diefts  Jahrs  ciugcfandt 
werden.  Zur  Eitl.-Jmig  der  grofstu  U  e  t  tu  ugsp  r  am  i  c 
vuu  150  Mark  Luid  fleh  diefes  Juhr  ktin  lall  geeignet. 
Die  Aufrabc  wird  von  Neuem  bekannt  gemacht.  —  Zu  Af- 
IWiirleu  der  Gcfellfcbaft  fiud  einatint  worden:  Hr.  Peter 
Auguft  Löf  Tau,  Caudidat  de»  Prediglaruts  nud  Lehrer 
au  der  lechnolugifch.cn  Lchrallftalt  .,  ZU  Hamburg;  Hr.  D. 
Franz  Obcjthür,  Prof.  uud  geiliiichcr  Math  zu  Würz- 
burg ;  Hr.  Friedr.  Schlich  tcgroll.  Gcnerulfekrctar  der 
l.oiiigl.  baierifcheu  Akademie  der  WiucnMiuftcii  iu  Müu- 
clien;  Hr.  Charles  Vi  II  er*  in  Lübeck ;  Hr.  Heinrich 
Wilhelm  Brandes,  herzog].  Conduclcur  zu  Eckwarden 
im  Üldcuburgifchcu,  und  Hr.  Aug.  Eni  (t  <>  u  i  1 1  f  c  Ii  r  c  i- 
ber.  künigl.  preufs.  ahademifcher  Künlilor  aus  Berlin. 

Die  Acadcinic  des  science»,  belle*  lallres  et  arü  zn 
Buuen  Itat  auf  die  im  Jahre  lft09  für  die  GitdTc  der  Lite- 
ratur zum  zweyten  Male  »ulgcttolitc  Preising*!:  „  Deienni- 
uer  le»  moyens  le*  plus  propre*  a  ecartor  le*  «langer*  «jtti 
pouriuient  regulier  pour  le*  mueurs ,  du  rastetuhlcmiul  iLtti» 
les  allelicr*  des  uu^ric*  de  l'uu  et  de  lautre  »exe,  drey 
Abluiidluugcu  crttalteu  ,  vuu  welchen  keine  des  Preife»  wür- 
dig befunden  wurde.  Lbrrzeu.;t  vuu  der  Wichtigkeit  der 
Frage  für  die  l'alirikltadte  itu  Allgemeinen,  und  tiir  II. nun 
bvfouderä,  iit  dicUlbc  von  der  Aha.k-uiic  tum  drittenmal 
■UMgefctt,  uud  <ler  Preis  von  500  Fr.  noch  mit  D00  Fr., 
welch.}  fie  vuu  ibrcui  Praudciitrii ,  dem  Hrn.  Frafeclon  Sa- 
Yoic-llol  litt,  erhalten  hat,  vermehrt  wurden.  Der  Preis 
wird  iu  der  öffentlichen  Sitzung  im  Jahre  1011  zuerkannt. 

Für  die  ClaÜe  «ler  W  t  f  f  e  u  U  Ii  af  t  en  war  die  Preis- 
frage: „La  phthifie  puliuon.iirc  «st -eile  plus  Ireiiucute  de 
nos  jours  rjuVtlu  ue  l'ctoit  auticiois.  ?  etc.  "  Unter  4  oinge. 
laiidleu  Mkuiviren  erhielt  llr.  J.  F.  llerniiudez,  Dr.  iler 
Mediciu  und  Prof.  an  der  Maiine-Aizneyfciiulr  zu  Tuu- 
lou ,  den  iu  einer  go  de<:cu  Medaille  vuu  500  Fr.  beiichca- 
deu  Preis.    Die  u«ue  Aufgabe  lur  da*  J.  lgll  iu ;  „Ltant 


donn«  un  volutne  d'cau  et  sa  chüte,  diitermincr  la  pofitioii 
et  le*  dimenfinns  «le  ta  roue,  soit  a  anbes,  soit  ä  .mget-, 
qttt  doit  prodttire  le  plus  graud  cflVt  possihle.  Der  Abhuul- 
lung  muffen  die  »olliigen  Plane  uud  BiCTe  bcygeltigi  fe\n. 
Der  Preis  befieht  iu  einer  goldenen  Medaille  von  300  Fr. 


T.i  t  er  a  r  i  Tc  h  e  Notizen. 
In  Strasburg  erfehien  unliinglt  eiue  Tebr  interefTante 
)uridifche  Abhanulung  unter  den  Tttrl:  „  Do»  1 1  an  «ac- 
tio us."  Der  Veilaircr  iit  Augtilte  Brcal  de  Pirma- 
sens, welcher  unter  dein  Name  Pirinafcufer  die  pKi- 
li>ropli{IM>?u  uud  hohem  Studien  auf  der  ebemal»  boieri- 
fehen  l "«iv «'rfit.it"  in  \\  ürzburg  begann,  daun  auf  der  hohen 
Schule  in  L..itn!'liHl  feine  Bildung  li.itftzte ,  tun]  endlich  ii» 
Paiii  und  SiuiMmrg  fuh  den  Berhlswdfejifcli.dteii  .wtih'.c, 
in  detvtt  Fakuit  il  zu  Sli  iMajig  er  auch  die  l.icenliateu- 
wiirde  leyerlitli  erhielt.  Diefe  Abhandlitng ,  welche  ciiictl 
«Irr  wichtiglteti  Gegenstände  der  Uecliltwifleiifikalt  enthalt, 
und  in  welcher  der  Verf.  vorzüglich  die  Whhtigl.eit  der 
Friedensrichter  darthut ,  verbindet  zugleich  mit  einem  fclui- 
nen  Vortrage  und  philofophircheu  Gehalte  eiuen  großen 
Beichthtim  von  Kenutniffcn  der  rümifclicu  und  neuem  Ge- 
fezgebungeu ,  be fonder»  1  mnkrciclis ,  daun  der  berühmte. 
fU-n  Schiiltlieller  in  diefem  Faelie.  Der  VcrlalTer  füll,  wi« 
es  hei fst,  Pich  wahrend  feines  AufentludU  in  Deutfchlaml, 
mit  einer  Überfetzung  diefer  AbhaiuCiing  in'*  Deulfciie  be- 
rchalf.gcll ,  und  lic  vorzüglich  iu  ljctichuug  auf  die  aller« 
und  neuere  GcffUgebuit£  Baiuus,  iu  fo  ferne  bc  diefeu 
Gc^eiiltand  beiulut,  beieiihcru.  — 

Anzeige. 
In  dem  Leipziger  Michaeli'  -  Mcfskatalog  18J0  wird 
ungi^kiindigt : 

Ebel  (Dr.  I.  G.  )  Ideen  über  die  Organifatioli  und  das 
cigeuthüniliibe   Leben    des  Erdkürpcr*  ttnd  über  die 
gewaltf.iti<eii  Ve:iiiideriiug,.-u  feiner  Oberfläche,  gr.  8- 
Wien.    Uo*  iu  o  g  ra  ph  i  fc  h  e»  Bureau. 
Endesunterzeichnete  Buckhaudliitig   mufs   es  eiuDweileU 
dahiligeliellt  "fejn  lair<-n ,   ob  <li«-fr»  ;Bucli  ein   um    fi>  viel 
un<  rl.itibterer  N.ichdi  u.l.   ilt  i    ven  ihr  ii.i  J.  1^(<Ö  gedruck« 
teu  ,  und  mit  voitreiil;c!.i»;i  l.iili'i;rl'.n  Barten  au^r'«  t!  itti  ton 
Eheliche  u   Wtvkc»  :   hhi-r  den    Bau   der   Erde    in  dem 
Alpciigi'bir^e  2.  'i  !ilc.  gr.  ö   ft-y  .' da  ,  ai  loicl.eni  Fall,  jf- 
nciu  lluih  ,   zu  vtdizalihie.'  '1  aiifclmug  de*  l'ubid.tinif  .  ein 
ganz  neuer  Titel  eigrtm: jtbt'g  aul  jclu  I1 1 1   lex  u  winde.  So 
viel   al>er  tluileii  wir,    bcvol.iu.iti.iigt  von    dem  gegen- 
wärtig in   Zürich   lieh  bcliudliihcn  würdigen 
Vcil.ilf'r  der  Schi  iit:    l'lur  <Un  li.m  der  1  i.le  ,  vcrli- 
c-lii-te.  d.ifs  dettclbe.  w-.nler  jene :   lilctii  über   die  Or- 
^auitatiou  u.  f.  I.  de*  \  \  ..itkor  ■per»  .   noch   f<MU  irgend 
eine  Ail.-oit   von  iri.n  r  Hand  in  erwabutrui   Iiomiu  gij|,hi. 
f.htli  Bu.e.iu  hat  Vellern  iui.ri.  .  Ilmli  mit  deiuleibeii  ubei- 
liatipt  iii  l.ciueiley,   auih-  nicht  u«r  enilein.etcu  L«ii«- 

htlllg  Hebe. 

Zürich,  d««  ^9.  September  tpio. 

Orell,  Füfsli  und  Cimip. 
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TlIBOLOGISCHE    7.  EITSCHI»  IFTE1». 

Gmünd  bey  I.  G.  Ritter.    Neues  Magazin 
für  katholifche  Religionslehrer.  Her- 
ausgegeben von  Franz  Carl   Felder,  bi- 
fchöflich  geiftlichem    Rathe  und    Pfarrer  zu 
Waltershofen.    1810.    trftes  Heft.  Jänner 
und  Februar.  156  S.  in  8.    Intell.  Bl.  VI.  St. 
Diefe  Zeilfchrift  fahrt  fort,  für  ihr  Publicum 
das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen,'  das  Willens« 
würdige  mit  dem  Praktifchen  zu  verbinden ,  wie 
fie  es  zu  thun  angefangen  hat. 

Folgendes  ift  der  Inhalt  des  gegenwärtigen 
Heftes : 

I.  Die  Scheue  vor  dem  Dogmatismus. 
(Fortfetzung  der  im  VI.  Hefte  des  vorigen  Jahr- 
ganges  abgebrochenen  Abhandlung.) 

II.  Religionslehre.  Von  S.  29  —  50.  Diefe 
fchätzens-  und  lefenswerthe  Abhandlung  über  die 
(Jnllerblichfceit  der  Seele  wird  hier  befchlof- 
feti.  Nachdem  der  Verf.  bisher  den  Begriff  der 
Unfterblichkeit  vollliändig  vorgetragen,  alle  Grün« 
de  für  diefelbe ,  die  in  dem  Gebiete  „des  gefunden 
Menfchenverftandes  liegen,  zufammengefucht,  den 
Grundfatz  von  der  Abfuidila't  des  Gegcntheils  an- 
gewandt, und  auch  die  Gründe  der  fpekulativen 
Vernunft  für  diefelbe  vorgebracht  hat,  unterfneht 
er  hier  auch  noch  das  Verdient  der  Bibel 
um  den  Glauben  an  die  Unlierbüchkeit 
des  menfeh  liehen  G  ei  fies.  Er  findet  aber 
Spuren  davon  in  der  Schrift  des  A.  T. ,  und 
zwar  in  der  Bildung  des  Menfchen,  in  dem  Vor- 
züge des  Menfchen  vor  den  übrigen  Erdengefchö- 
pfen,  in  der  Drohung  des  Todes,  in  der  Verheif- 
suiig  n.ich  -le  n  Fill«,  in  der  hintvc^ttahine  des 
Henochs,  in  der  Theokr.itic  bey  dem  Volke  lfrael, 
in  dem  Glauben  der  Patriaichen  und  gerechten 
Minner;  in  dem  Bunde,  den  Gott  mit  Abraham 
und  feinen  Nachkommen  errichtete.  Er  fucht  und 
findet  zweytens  Spuren  der  Unllei  hlichkeit  in  der 
Gefetzgebung  Mofis.    De.  Geilt  der  Gefelz- 


gebung  befiand  darin,  dafs  das  ifraelitifche  Volk 
füllte  von  allen  übrigen  abgefnndert,  und  rein  von 
aller  Abgötterey  und  aller  Sünde  bewahrt  werden. 
Nun  läfst  es  (ich  fchtver  denken,  dafs  Gott  ein 
Volk  von  den  übrigen  follte  abfondern,  auflTer  um 
es  für  eine  andere  Welt  zu  erziehen.  Nachdem 
bisher  dio  Spuren  der  .Unfierblikeit  in  der  Natur 
und  im  A.  T.  treulich  aufgedeckt  worden  find, 
werden  auch  die  Beweife  für  die  Immortalilat  aus 
dem  Evangelium  dargelegt.  •  Die  ganze  Ausführ 
rung  ift  erfreulich,  fchön  und  bündig. 

Der  Verf.  befchliefst  diefe  feine  Unlerfuchun- 
gen  mit  folgender  herzlichen  Ermunterung  an  fei« 
ue  Lefer,  fich  den  Thatenbewei*  (Lebe  ftets  fo, 
als  wenn  dein  Geifi  unftexblich  wäre,  und  du 
wirft  es  immer  mehr  inne  werden,  dafs  er  unfierb- 
lich  ift  ,  der  Beweis  ex  tenore  vitae)  felbft  zu  ver- 
fchalfen.  „Denn,  fagt  er,  einen  Worlbeweis  ka*in 
ich  ihnen  vormachen ,  aber  den  Thatbeweis  mufs 
jeder  für  Geh  lelbft  machen,  fo  wie  jeder  nur  für 
fich  effen  kann.  Alfo  laflTcn  wir  es  auf  die  Probe 
ankommen,. denn  es  betrifft  unfere  wichtigfte  An- 
gelegenheit. Schau  ein  Jeder  redlich  in  fich,  und  < 
frage  fich:  was  fordert  die  Tugend  für  ein  Opfer 
von  mir?  Und  wenn  wir  diefes  Opfer  der  Tu- 
gend werden  gebracht  haben,  fo  wird  unfere 
Überzeugung  von  der  Unfterblichkeit  felfenfefi  feyn. 
Sie,  mein  Freund,  können  in  ihrem  Leben  viele 
k.ihle  Schwätzer  gegen  die  Unfterblichkeit  hören, 
aber  fie  werden  keinen  hören,  der-  18  Jahre  fo 
edel,  fo  grofsmütbig,  fo  rein,  fo  untndelhaft  ge- 
lebt (hat),  als  wenn  es  eine  Unfterblichkeit  gäbe,  u. 
im  IQ.  Jahre  fagt:  es  giebt  keine  Unfterblichkeit.** 

III.  Die  Jubelfe y  er  zu  Engertshofen, 
im  königl.  baicr.  Landgerichte  Lentkirch,  den  3. 
Okt.  lüor). 

Hr.  Pfarrer  Jo f.  Anton  Waibel  von  Leut- 
polz  befchreibt  uns  diefelbe  auf  eine  Art,  die  fo- 
wohl  allen  Inlereflenlen  Vergnügen  ,  als  auch  ihm 
Ehre  machen  mufs.  201  * 


Digitized  by  Google 


579  -  — 

Hr.  Johann  Baptift  Sanens,  Kämmerer 
und  Senior  des  Landkapilels  Ifny,  feyerle  an  dem 
genannten  Tage  und  Jahre  fein  Priefier  -  Jubiläum 
wovon  er  4li  Jahre  aJs  Pfarrer  zu  Engertshofen 
zugebracht  halte.  Auf  einem  freyen  ebenen  Plat« 
gieng  der  Akt  vor  fich ,  da  die  dortige  Pfarrkirche 
die  von  alten  Seiten  herbeyftrÖmende  Volksmenge 
nicht  zur  Hälfte  halte  faden  können.  Auf  einer 
Huhne  von  mehreren  Stufen  war  ein  fchöner  ein- 
facher Altar  mit  Techs  ßlbernen  Leuchtern  und  ei- 
nem Crucifixbilde  famt  einer  Kanzel  errichtet ,  wo 
die  Jubiläums- FeldmelTe  und  die  Predigt  gehalten 
wurden. 

Der  Herausgeber  diefes  N.  M.  hielt  die  Pre- 
digt nach  Anleitung  des  Textes:  Graue  Haare 
find  des  Alters  Ehren  kröne:  auf  dem 
"W  ege  der  Tugend  wird  f i  e  gefunden. 
Prov.  lö.  31,  wo»  in  er  den  Zuhörern,  eigentlich 
d''ii  Pfai-j'kindern  des  Juhilanten,  dai  Hellet ,  was 
diu  Fey  er  des  fünfzigjährigen  Priefier- 
t  Ii  ums  (Ree.  hatte  lieber  gefezl:  Friefiei  lebens) 
für  ihren  ehrwürdigen  Seelforger,  und 
dann,  was  diefelbe  für  fie  als  feine  Plarr- 
kinder  fey  und  feyn  müffe.  Mehrere»  aus 
diefer  zweckmässigen  und  fehönen  Gelegenheits- 
iede anzuführen,  will  der  Raum  nicht  geilalten  j 
jedoch  will  Ree.  folgende  Stelle  davon  als  ein 
Wort  zu  feiner  Zeit  ausheben:  Nachdem  der 
Redner  im  zweyten  Theile  die  Pfarrkinder  des 
Jubiianten  zu  Engcrtshofen  zur  Liebe,  Verehrung, 
zum  Vertrauen  und  Gehorfam  gegen  dcnfclhen  er- 
muntert hatte,  fa^t  er  unter  andern  auch,  den 
Punkt  des   pflichtmälVigen   Vertrauens  betreffend: 

„Reweifet  aber  befonders  euer  Vertrauen  da- 
durch, dafs  ihr  feinen  chridlichen  Unterricht  ger- 
ne und  fleifsig  befuchet.  Jene  verdienen  allein  den 
fcliünen  Namen :  Pfarrkinder  zutragen,  wel- 
che ohne  wichtige  Urfache  niemals  ihre  Pfarr- 
und  Mutlcikirche  verlalien ;  an  Sonn-  und  Fefl- 
Ugen  dem  Gollesdienfie  am  Liebflen  in  ihrer  Pfarr- 
kirche bey  wohnen;  am  liebflen*  die  Stimme  ihres 
eigenen  Hirtcii  höien,  u.  f.  w."  Was  den  Leferin 
der  übrigen  Relation  von  diefer  Jubelfeyer  noch 
auch  freundlich  anfnricht,  ift  diefes:  dafs  eine  fo 
ft-höne  llaitimnie  unter  den  Weltiichen  und  Geld- 
lichen ,  die  au  diefem  Pelle  Theil  nahmen  und  ge- 
genvtäitig  waren,  herrfchte,  und  dafs  kein  junger 
Herr  von  Saal  bader  (f.  Claudius:  „Paul  Erd- 
mann»  Feft")  durch  unzeitige,  flache  Räfonne- 
roenW  die  Freuden  des  Tages  Aörte.   Diefes  Jubel- 
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feft  becclflcrte  die  Thcllnehmcnden  auch  zu  Poe* 
fien,  von  denen  fehr  gut  gelungene  hier  vorkom- 
men, und  worunter  wegen  des  Adels  der  Gefin- 
nungen  und  wegen  des  Umfiandes,  dafs  man  diefe 
nicht  leicht  erwartet  hätte,  das  von  Hrn.  Affeflbr 
Streb  Ii  n  in  Leutkiich  verfafstc  und  an  den  Ju- 
biianten an  demfclben  Tage  durch  die  Poli'über- 
fchickte  Gedicht  eine  vorzüglich«  Ehreuraeldung 
verdient. 

IV.  Das  Schulfcfl  zu  Bühl  erthan  n,  den 
21  Dec,  1808,  von  Aloys  Wagner,  Dekan  und 
Pfarncr  zu  Stimpfaeh  b«T<  bl  ieben.  Ein  herrliches 
Stück,  eröffnet  mit  einigen,  lehrreichen  Zügen  aus 
dem  Charakter  eine*  veriluihcnen  Schulltbrers, 
Jakob  Wurfl,  der  „wegen  feiner  ächten  Reli- 
giofität  und  grofsen  Begierde ,  feine  pä'dagogifchen 
KeniitniiTe  zu  vermehren,  als  IWuflcr  eine*  braven 
Landfchullebrei  s  allerdingi  aufgefüllt  zu  werden 
verdient,  und  der  unfei  e  ge\\öhii!i< "hui  Scbtdlehrer 
erröthen  machen  könnte  ,  die  meilleus  von  einer 
lleligiofitä't  und  Lcrnbcgieide  diefer  Art  lieh  kei- 
nenRegriff  machen  können."  Ree.  war  fehr  erfreut, 
dielen  Auffatz  hier  zu  finden  u.  zu  lefen,  und  gierig  fo- 
gleich  zu  feinem  eigenen  Schütteln  er,  um  ihm  den- 
felbcn  zum  L»fen  milzutheilen  ,  und  diefer  —  dank« 
te  ihm  mit  Thrä'oen  dafür,  liann  Ree.  noch  mehr 
zum  Lobe  des  Verf.  fagen  i 

V.  Predigt  am  Felle  der  Erfcheinung 
des  Herrn,  gehalten  in  der  katholifchen  Stadt- 
pfarrkirche  zum  heil.  Maximilian  in  Memmingen, 
von  Hrn.  Kapbin  Schütz.  Das  Thema  dei felbcn 
ifi:  1)  Wie  müden  wir  Jefum  lucheu  ?  2)  Was 
gewinnen  wir,  wenn  wir  Jefum  gefunden  haben/ 

VI.  Miscclien  aus  1.  M.  S.(Sailer's)  Part  oral- 
Vorlefungcn.  Vortrefflich  und  nützlich  zur 
Bildung  einzig  wahrer  Gciftlichen  und  verfiandi- 
ger  Scelenforger!  Was  hier  gegeben  wiid,  be- 
fleht in  folgendem:  a)  C her  die  Worte:  Ihr  fey d 
das  Salz  der  Erde.  b)  Wie  ein  Seelforger  von 
der  Hölle  predigen  foll.  c)  Etwas  Wichtiges  bey 
Gelegenheit  des  Betragens  der  Seelenforger  am 
Krankenbette  zur  Beruhigung  üngü lieber 
Gemütber  über  ihr  Loos  in  der  Ewigkeit. 

VII.  P  fa  r  r  k  o  n  k  ii  i  s  fr  a  ge  n  bey  der  zu 
Innsbruck  den  1.  2.  und  3  Sept.  Uü7  abge- 
haltenen allgemeinen  Prüfung. 

VIII,  Ebendugleichen  bey  der  im  König- 
reiche Würlemberg  den  7.  8.  und  y  Okt.  ab- 
gehaltenen allgemeinen  Prüfung.  Es  ünd 
Fragen  darunter,  wie  gewöhnlich  bey  den  Pfarr- 
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konhurs  Prüfungen ,  die  als  Preisfragen  aufgeflellt 
weiden  folllen,  zu  deren  Löfuug  aber  der  Zeit- 
raum von  etwa  einem  halben  Tage  bsy  weitem 
nicht  hinreichend  ifl. 

IX.  Recenfionen.  über  S  ai  1  c  r's  „das  Hei- 
ligthum der  IWenfchheit,"  2te  verb.  "Auflage  und 
Schwäbls  kleine  Hauslegende,  ebenfalls  2.  Aufl. 

Zulezt  eine  Nachriebt  mit  Anmerk.  über  den 
Rofeukranz  elc.  von  Dr.  Herenaus  Haid. 

Das  Intelligenzblatt  diefes  Heftes  enthält  eine 
räfo  nnirende  Anzeige  von  den  Schrif- 
ten, welche  in  Deutfchland  zum  Be- 
hufe  der  B  i  b  e  1  e  i  k  1  u  r  u  n  g  erfchienen 
find. 

Qie  Anzeige  des  III.  Heftes  diefes  N.  M.  wird 
bald  nachfolgen. 

Gmünd  bey  Joh.  Gc.  Ritter.     Neues  Ma  ga- 
zin für  katholifche  Rel  igi  onsl  ehr  e  r. 

1.  Die  antichriflliche  Sekte  hat  durch  das  Ma- 
nöuvre  fo  viel  Terrain  gewonnen ,  weil  tie  der 
inenfehlichen  Vernunft,  auch  in  Ileligionsfachen 
das  ausfchliekende  Uichteramt  einräumte. 

2.  Sie  bewirkte  diefes  durch  t'berbietung  der 
praktifchen,  und  Belchränkuug  der  theorelifchen 
Vernunft. 


5.  Um  das  Anfeilen  der  heiligen  Urkunden  des 
Oniftenthums  zu  untergraben,  machte  fle  durch 
ihr  philofophifches  Magiefiiickchen  des  a  priori 
und  a  potterioii  allen  Gefchichtsglauben  zweifel- 
haft, und  machte  felbfl  alles  Gefchichu-  und  phi- 
lologifchcs  Studium  verdächtig. 

4.  Sie  bemüht  fich  vorzüglich,  um  ihre  anli- 
chrilliiche  Abücht  zu  erreichen,  die  buchfläblich- 
hilloiifche  Interpretation  zu  verdrängen,  und  da- 
gegen dia  allegoiifchc  Auslegung  der  Bibel  zu  fiv- 
logiien. 

So  zeigte  unfer  Verf.  überall  neben  dem  Gifte 
auch  dj$  üegengift ,  Hellt  auch  noch  mit  grofser 
V\t:lt  -  und  MeuTchenkenntnifs  die  veifiihrerifchen 
t.ilitilclieu  huuligiill'e  der  Kinde  des  Chrifleuthums, 
tiic  Ii«  anzuwenden  pflegen,  auf,  um  der  nicht- den- 
kenden Mtnge  herzukommen;  und  rath  endlich 
den  kathuhlchen  Gelehrten  an,  gemeinfchaltliche 
Sache  in  \  ertheidigung  der,  allen  chiifllichenPar- 
"K"  gemeinen,  Hauptwahrheiten  der  chi  iiilichen, 
und  lelbll  der  natürlichen  Religion  mit  den  prote- 
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Herausgegeben  von  Franz  Carl  Felder, 
bifchöfl.  geiftl.  Rath«  und  Pfarrer  zu  Wal- 
tershofen. 1810.  Zweytes  Heft.  Marz  und 
April,  in  8.  15Ö  S.   Intellig.  Bl.  6  S. 

1.  Die  Scheu«  vor  dem  Dogmatismus. 
Hier  wird  die  durch  einige  Hefte  diefes  N.  M. 
foi  tgefezte  lehrreiche  Abhandlung  befchloffen.  Nach 
dem  vorher  der  gelehrte  und  für  das  Wohl  der 
Religion  und  Theologie  in  unferer  Kirche  eifrig 
beforgte  Verf.  die  Lage  treffend  gefchildeit  hat,  in 
welche  die  chriflliche  Theologie  in  einem  Theile 
Dcutfchlands  durch  die  neueflen  Zeit-  und  Schul- 
philofophien  und  durch  den  Geift  der  Zeit  über- 
haupt verfezt  worden,  giebt  er  Rath  und  Vor- 
schläge, wie  dein  drohenden  Übel  zu  Heuern  fey, 
damit  felbfl  das  gemeine  Wefeu  nicht  dadurch 
Schaden  leide.  Es  find  folgende,  welche  Ree 
zur  leichtern  Überficht  in  Säuen  und  Gegenfälzen 
neben  einander  herfezt. 

1.  Man  zeige  alfo,  wie  weit  die  Rechte  der 
Vernunft  in  diefem  Stücke  gehen,  ohne  in  das 
andere  Extrem ,  da  man  fle  ganz  herabwürdigen 
und  ihrer  Anfprüche  berauben  wollte,  zu  verfallen. 

2.  Man  fetze  alfo  die  theoretifche  Vernunft  wie- 
der in  ihre  Rechte  ein,  zeige,  düfs  fie  etwas  mehr 
als  blofs  im  Sinnlichempirifchen  zu  fprechen  Kraft 
und  Recht  habe,  und  Helle  das  Unding  der  prak- 
tifchen Vernunft  dar. 

5.  Man  fuche  alfo  die  Ehre  der  Gefchichlfchrci- 
bung  zu  retten,  und  die  Inconfeuuenz  folcher  Af- 
fertionen  darzuthun,  deren  Befolgung  uns  um  alle 
Gefchichle,  um  alle  Wiflenfchaft  bringen,  und 
in  die  alte  Barbarey  zurückführen  würde. 

4.  Man  thue  das  Gegentheil ,  und  verharre 
flandhaft  bey  denfelben,  um  der  Offeubai ungs- 
lehre  ihre  Würde  au  vindiciren. 


fiantifchen  chrifilichen  Patrioten  zu  machen,  wie 
auch  alle  fcholeflifche  Kleingeifterey  fahren  zu  laf- 
fen  elc.  etc.  Die  Abhandlung  ifl  mit  den  Buch- 
Raben:  A.  S.  unterzeichnet.  Ree.  glaubt  nicht  zu 
irren,  wenn  er  unfern  ehrwürdigen  Veteran  in 
der  theologifchen  Wiffenfchaft  und  Kritik.  Aloys 
Sandbichler  für  den  Verfafler  halt.  Ührigens, 
wenn  man  Sachen  und  Zeiten  mit  einander  ver- 
gleicht, fo  fcheint  das  Ganze  nicht  erfl  im  Jahre 
1809  niedergefchrieben  worden  zu  feyn. 
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II.  Einfelzuhg  de»  Herrn  Georg  Ertle 
in  da«  Seelenhirtenamt  zu  Kreutzthal  im 
Landkapitel  Ifny. 

III.  ÜieSittengerichte  im  Landkapitel 
N.  im  Königreiche  N.  von  S.  24  —  37.  Ein 
merkwürdiger  Artikel  und  auch  eine  neue  Erfchei- 
nung.in  unferer  Kirche  und  zu  unterer  Zeit!  Bey 
dem  dermaligen  grofsen  Sittenvei  falle ,  wozu  der 
unfelige  Krieg,  die  Verarmung  de»  Volk»  und  die 
lockern  Gruudfülze  der  fogenannten  philolophilch- 
irreligiöfen  Libertinage,  die  lieh  von  den  Städten 
auch  auf  das  Land  verbreiteten  ,  das  INI  eilte  bey- 
getragen  ,  glaubte  der  für  die  grolse  ,  heilige  An- 
gelegenheit der  Religion  und  Sittlichkeit  zärtlich 
heforgte  Hr.  Verl.  in  den  alljährlichen  Piarrviliu- 
«ioneo  durch  den  Dekan,  als  den  moralifchen  (Jen* 
for  in  jedem  Landkapilel  ein  heroifches  Mittel,  um 
dem  reifsenden  Strome  der  Irreltgiou  und  der  da- 
raus folgenden  immoralität  zu  finden.  Er  machte 
auch  Ichon  Verfuche  damit  in  feinem  Dekanatsbe- 
zirke, und  fchon  zeigen  (ich  die  fchönüen  Früchte 
davon  im  Weiden.  Hec.  war  fehr  erlreut,  diefe» 
hier  zu  leticn ,  und  wünfeht  vom  Herren,  dats 
diefe  Sittengcrichlsanßalt ,  die  befandet  a  dieDicnll- 
faoten  fcharf  in'»  Auge  nimmt  (  und  wie  nülhig  tft 
diefe»  nicht  I),  auch  außerhalb  dem  Königreiche 
Würtemberg  Nachahmung  finde.  Es  wütde  zu 
weit  führen,  den  ganzen  Hergang  der  Sache,  wie 
fie  hier  erzählt  wird  ,  mit  den  vom  Verf.  angege- 
benen Beweggründen,  Veranlagungen  und  Veran- 
staltungen auch  nur  im  Auszug  zu  liefern.  Staats- 
und kirchliche  Behörden  bedürfen  nur  eines  an- 
zeigenden Winks  in  einer  Angelegenheit  von  die- 
fe r  Art ,  wozu  (ie  allein  authorifiren  können  ,  und 
idie  diiich  eigentliche  Private  nicht  gefch  lichtet  wer- 
den kann ,  von  deren  treuer  Befolgung  aber  ihr 
eigener  Kuhm  und  das  Wohl  des  au«u  uud  der 
Kirche  abhängen. 

IV.  Ein  Paar  Worte  über  die  uralte 
Ki  r  ch  e  n  o  rdn  u  ng  des  Hochßifts  Würz- 
burg,  von  A.  Wagner.  Jedem  kalliolifchen  Re- 
ligionslehrer wird  es  erfreulich  feyn,  in  diefer  al- 
ten Hirrbenordniing  ( lie  wurde  im  Jahre  ICn>3  neu 
aufgelegt)  zu  finden  ,  daf»  frhon  vor  mehr  als  10») 
Jahren  iromme  deutfehe  bifdiöfe  auf  einen  er- 
baulichen deutfehen  Kit chens;« fang,  auf  Verviel- 
fältigung der  Katecheten  ,  aut  YetbelTerung  der 
Schulen,  Einführung  des  L'nten ichts  im  fingen, 
auf  Schulhefuche,  Abschaffung  der  IWifsbräuche 
und  Bigotterien,  Einfühlung  der  Kapitel*,  und 
Pfankonfeienzen,  Lokalvilitatioucri  der  Dekane, 
Beförderung  und  Betreibung  der  Seelforger  •  Wif- 

-  feufchallen  gedrungen.  Die  Anhänger  des  Alten, 
wenn  (ie  leten  möc  hten  ,  und  diele»  lefen  ,  fanden 
hier  die  Wahrheit  neuerding»  bellätigt :  „  Das  Alte 
war  einfl  neu  ;  da»  Neue  i Ii  lchon  alt. " 

V.  Frage:  Wie  kann  undfollderSeeN 
forger  zum  gei  Uli  eben  und  leiblichen 
Wohl  der  Kranke u  feine i  bemtimle  über- 
haupt, und  der  Blöd-  und  Wahnfinnigen 
in'»  Befondere  recht  viel  beytragenf  von 
Pfarrer  üe.  Köberle  in  Oaifsau. 
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VI.  Predigt  von  der  Furfehting  inErfchaf- 
fung  der  Welt,  pber  I.  IVlof.  I.  1.  27.  Voa 
Pfairer  J.  A.  Waibel. 

VII.  Anrede  an  die  Kinder  bey  ihrer 
öfterlichen  Comm.union  —  MO".  Von  oben 
genanntem  Hrn.  Köberle. 

VIII.  Entwurf  einer  zweck mäfsigern 
Einrichtung  unfers  Ev a ngel i e n  -  B uc h  s 
vom  erflen  Ad  v  ent*  -  S  ountage  bis  zum 
Pfingftfefle. 

Nachdem  der  Vf.,  unterzeichnet:  Hofmann: 
die  Gebrechen  des  Evangelienbuch»  als  eines  I  i- 
tur  glichen  Buchs,  d.  i. ,  wie  es  in  unfein  Kir- 
chen und  Schulen  gelefen  wird,  zwar  nicht  mit 
neuen  Gründen ,  aber  doch  mit  Fieyniüthigkeit 
und  Eifer  für  die  heilere  Bildung  der  Jugend  und 
des  Volk*  aufgedeckt ,  wie,  auch  gezeigt ,  dals  es 
in  diefer  Form  auch  für  die  häusliche  Erbauung 
und  als  Schulbuch  wenig  tauge,  legt  er  feinen  ei- 
genen Plan  in  diefer  Sache  vor.  Er  will  nämlich 
ein  folches  Evangelienbuch  für  den  Kanzel  • ,  Haus- 
und Schulgebniuch  Ijetern,  welches  nach  der  hier 
gegebenen  eilten  Probe  überall  mit  mehr  Nutzen 
gebraucht  werden  kann.  Die  Klagen  unfeter  Li- 
turgiker  über  die  vom  Ahn  thum  belichte  unfehick- 
liebe  Wahl  der  evangelifchen  Abfthtütte  würden 
auf  diefe  Art  gehoben  werden  ;  und  man  würde 
nach  unfers  Verf*.  Pinne  ein  Evangeiienbuch  er- 
halten, welches  das  Leben  uud  dann  die  Leh-  • 
ren  Jefu  nach  chronologifcher  und  fy  Heina  i  Ii  her 
Ordnung,  die  vier  Evangelien  in  Eines  zufammen- 

Scfchinolzen ,  enthielte,  und  denen  Einführung  in 
en  hin  Ken  und  Schulen  hh:  wünfcheiiswe  th  ilL 
Aber  folgende  Anmerkung  ill  gewits  nicht  am  i  ech- 
tep  Ott  und  zeugt  von  e  nei  fcliiclen  ,  tinpoliti- 
fchen  Anficht  des  Verls. ,  da  er  .mi»hiIi  ;  „  O  du 
Alles  glücklich  machender  Zcilgeill !  Auch  lolchc 
unfchuldigePreu'len  gönnefl  du  dem  gedi  ückenVöik- 
lein  nicht.  Und  wie  ungeteilt  iheng  hiit  <  u  nicht, 
wenn  es  die  Fteuden  de»  Volks  bthiiFi!  Niehl  ei- 
ne Weihnacht  erlaublt  du  dem  ohnehin  fo  freu- 
denleeren Landvolk,  von  der  es  auch  noi:h  nicht 
ausgemacht  ill,  dafs  wahrend  fei  bei-  (  dei  leiben  ) 
fo  viel  gefündigt  wild,  als  in  einer  der  vielm  Fafs- 
oder  Frey -Nächte,  welche  du  noch  immei  den 
ohnehin  an  Freuden  gefegnetereii  Mädti-tn  nach- 
Inlill.  Ich  denke,  in  fo  ferne  es  Weisheit  ill: 
Kindern  bind  zu  feyn,  in  fo  lern  fey  es  auch 

Weisheil  !" 

So  rnnfs  denn  das  Gute,  was  diefe»  Heft 
enthält,  durch  foleht»  (utile  Oppofitionsaushi  üche 
verdorben  weiden.  Wozu  fohhe  Ausfalle  und  Je- 
remiadrn,  die  nur  fchwarhe  Augen  blenden,  und 
das  Volk  verhetzen?  JMürhle  Hr.  Hof  mann 
doch  künftighin  von  Haller's  Spruch  I  i  hei /ig«-n : 
Such  in  de*  Landes  Wohl,  und  nu  l.t  bey'm 

Pöbel   H'ilin.  ; 
Sey  jedem  Bürger  hold,   doch  keines  Eigen- 

ihiim ! 

um  von  feinen  „alles  glücklich  machenden  »md 
ungerecht  ilreugen"  Oppoüüutis^ciüe  Lcfreyl  zu 
werden. 
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Scfll'liClilllPTEK. 

Osnabrück   mit  Kifslingifchen  Schriften.  1808. 
Vollftsind  ige   Darfiellung    der  erilen 
öffentlichen   Badherger  Schulprü- 
fung,  gehalten  ira  Geilt  des  Hannoverifchen 
Seminai ii,  nehft  vier  Schul-  und  Ermah- 
nungsreden, denkenden  und  edeln  Eltern 
und  Jugendli  ennden  gewidmet,  von  Johann 
Heinrich  Thöle,  Lehrer  der  Hauptfchu- 
Ie  in  Badhcrgen,  im  Wefer  -  Departement,  Os- 
nabrückifchen  DifiiicU.    144  S.  in  8. 
Diefe  Schrift  macht  kund,  was  und  wie  man 
in  einigen  Volksfihulen  des  weflphälifchen  Reichs 
lehre ,  wie  das  BelTere  an  jedem  Ot  t  und  auch 
bey  Proiellanten  Anfangs  einigen  W  iderliand  finde, 
und  wie  ein  grles  Benehmen  und  die  Zeil  der 
gehafsten  Vcrbcfferung  Achtung  erwerbe.   Hr.  T  h  ö- 
le,  ein  Zögling  des  Schullehierfemiuars  zu  Han- 
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ward 
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des  Jahrs  180Ö  in  Had- 


bergen  als  Lehrer  an  der  flauptfchule  angeheilt. 
Die  Schüler  diefes  Orts  mufsten  bishei  in  der  Schule 
gi  öfsleutheils  den  Katechifmus  auswendig  lernen. 
Hr.  Thüle  hielt  dafür,  er  fey  bauten,  die  Kin- 
der  zu  vernünftigen  und  guten  Menichen  zu  bil- 
den ,  es  müü'e  alfo  die  Zeit  in  der  Schule  zu  et- 
wms  heffern  angewendet  werden,  als  zum  blofsen 
Auswendiglernen.  Er  fuchle  jede  Krall  des  kind- 
lichen Oeiüc*  zu  wecken,  zu  beleben,  zu  liaiken. 
Bey  ihm  mufsten  die  Kinder  Vieles  in'»  Oedatht- 
nils  fallen;  es  wurde  ihnen  aber  ei  klart,  und 
für  da*  Heiz  und  Leben  wichtig  gemacht.  Wie 
viel  v\uiüY  ihnen  jc/.t  in  diefer  Anlialt  bekannt, 
das  ihre  IMcufchen  -  >Yüi  de  ei  höhen  ,  und  ihnen 
ihie  kümuge  Lantbaiiu  ei  hellen  und  ei leitliii ,  n 
lull!  Diele  öffentliche  Lehr-  und  Ei  zieliungsweife 
war  in  Idelberg«  n  eine  Neue» ung  ,  urtd  w.mi  des- 
wegen \un  vielen  bewohuei  11  und  Nachbarn  ver- 
achtet, ve> woilcn,  vei leiimdel.  Weil  den  hin- 
dern nicht  aut  die  vunge  Art  der  Kaiechuinus  in's 


Gedächtnifs  und  auf  die  Lippen  gebracht  wurde, 
fchrien  einige  :  ,,  In  diefer  Schule  lernen  die  Kin- 
der Nichts.  Anderswo  lernen  lie  wöchentlich  12 
bis  l6  Seiten  auswendig."  Auf  die  Erinnerung: 
vom  Auswendiglernen  hangt  nicht  Alle*  ab  ,  er« 
wiedci ten  lie:  „Ich  habe  auch  nicht  mehr  gelernt, 
und  wurde  doch  dabey  grofs.  Immer  was  Neues. 
Wenn  fie  den  Katechismus  auswendig  können ,  fo 
können  u.  f.  f."  Wie  fich  doch  unverftandige 
IWenfchen  in  allen  Gegenden  gleichen!  In  Baiern 
fprachen  und  fprechen  fie  auf  eine  ähnliche  Art. 

L'in  diefe  Anfälle  abzuwehren,  hat  Thöle  fei- 
ne Bemühungen  fortgefezt  »  Geh  mit  einigen  Geg- 
nern diefer  Ünlerweifung  mündlich  und  fchriftliert 
benommen,  und  den~  25ten  Marz  1808  eine  öffent- 
liche Prüfung  feiner  Schüler  veran  Hallet.  Die  fer- 
tigen und  heHiinmlen  Antworten  der  meiflen  Ii  In- 
der ,  ihre  guten  Schriften  und  brauchbaren  Auf- 
faize,  die  vielen  Liederverfe,  welche  fie  vortrugen- 
oder  fangen ,  und  ihre  Gefchicklichkeit  im  Rech- 
nen und  in  andern  Keimluiffcn  haben  di«  meifien 
Altern  und  Kinderfreunde  mit  der  Schule  ausg*- 
föhnt,  und  den  Augen  der  Zuhörer  viele  Freuden- 
thra'ncn  entlorkt.  Im  diefem  Eindruck  eine  lau. 
gere  Dauer  zu  geben,  und  von  den  wenigen  Mifs- 
vergnügten  noch  einige  zu  gewinnen,  lieft  diefer 
Lehrer  das,  was  bey  diefer  Prüfung  vorging, 
drucken. 

Nach  der  Vorrede ,  welche  die  Veranlagung 
zu  diefer  Schrift  anzeigt,  wird  eine  Anrede  an  die 
„achtbaren  Einwohner  des  Kirchfpiels  Landbergcn" 
eingerat  kl,  in  welcher  Hr.  Thöle  die  Schädlich- 
keit des  (inntofen  Auswendiglernens  und  den  Nu- 
tzen feiner  Lehrart ,  die  alle  Anlagen  des  Älcn- 
fchen  zu  \eredcln  Hiebt,  darHeltt.  Die  Prüfung 
begann  nach  einigen  Griffen  auf  der  Orgel  mit 
einem  kurzen ,  aber  herzlichen  Gebet  und  mit 
dem  Lied  :  Sey  mir  gegiüfsl  recht  feyerlicb  du  Pi  ü- 
fungstag !  Die  Kinder  wurden  1.  aus  der  Religion, 
20Z  • 
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2.  aus  dem  Lefen,  5.  Recht-  und  4.  Schönfchrei- 
I>en,  S.  Rechnen  und  6.  den  gemeinnützigen  Kennt- 
niffen  und  Übungen  im  Denken  und  Liederfingen" 
geprüft.  Das,  was  den  Kindern  in  der  Religions- 
und Tugendlehre  beygebracht  wurde,  nimmt  45 
Seiten  ein.  Diefe  Gefprä'che  eröffnet  eine  Erzäh- 
lung. (Lehrreiche  Erzählungen  kommen  in  diefer 
Schrift  mehrere  vor. )  Die  hinder  werden  aus  der 
Betrachtung  der  Gefchöpfe  mit  vieler  Deutlichkeit 
und  Anmuth  auf  den  Schöpfer  und  auf  Feine  Ei- 
genfehaften  und  Gefetze  geleitet,  und  dazu  viele 
stellen  aus  den  göttlichen  Schriften  angeführt. 
Auch  mehrere  Liederverle  kommen  hier  vor :  z.  B. 

So  i(l  der  grofse  Bau  der  Welt 
Nicht  durch  lieh  felhft  entfianden; 

Ein  Meiller  hat  ihn  aufgefielit. 
Der  iß  gewifs  vorhanden. 

Grof* ,  weife,  machtig  mufs  er  feyn. 

Und  Heil  und  Leben  mufs  ihn  freun. 
ünd: 

Nur  eine  Kette  iß  das  Ganze. 

Denk  dir  das  klcinfie  Glied  nicht  da. 
Nimm  nur  den  Wurm,  die  kleinfie  Pflanze, 

So  iß  der  Sturz  der  Erde  nah. 
Und: 

Religion  und  Tugend 
Erwärme  meine  ßrufl, 

Verfchonre  meine  Jugend« 
Veredle  meine  Luß! 
lleligions-  und  Tugendlehre  Und  in  diefen  Ge- 
fp  rächen  innigfi  mit  einander  verwebt.  Ich  will 
noch,  um  die  Lehrweife  des  Hrn.  Thüle  den  Le- 
iern daizufiellen ,  eine  Stelle  anführen.  S.  20. 
wiid  die  Behandlung  der  göttlichen  Allmacht  ein- 
geleitet, und  dann  auf  der  folgenden  fortgefahren: 
„L.  Wer  eine  folche  Welt  hervorbringen,  und 
ihr  folche  Kräfte  geben  konnte,  was  mufs  der  für 
Kräfte  befilzen ,  im  Vergleich  mit  allen  andern? 
Ii.  Die  größten  Kräfte.  L.  Wer  iß  aber  Derje- 
nige, der  die  Welt  hervorgebracht,  und  ihr  fol- 
che Kräfte  gegeben  hat?  K.  Das  iß  Golt.  L.  Wer 
mufs  alfo  die  meißen  Kräfte  |beßtzen ,  wer  mufs 
allmächüg  feyu  ?  K.  Golt.  L.  Weil  Menfchen 
und  Thiere  nichts  Alles  mit  ihren  Kräften  hervor- 
bringen können ,  was  fie  wollen ,  wie  Gnd  ihre 
Kralle  ?  Ii.  Eiugefchrankt.  L.  Wie  kann  Gott 
nicht  feyn  in  Hückficht  feiner  Kräfte,  da  ihm  alle 
Uralte  zu  Gebote  flehen?  K.  Nicht  eingefchrankl? 
L.  Das  lehrt  auch  die  Bibel.   Pialm  155,  0.  Gott 
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thut,  was  er  will,  im  Himmel  u.  f.  f.  Ha.  40, 
10.  Gott  fpricht:  Was  ich  befchlofs,  mnfs  u.  f. 
w.  Jerem.  32,  17.  Ach,  Herr,  Herr,  du  haß  Him- 
mel u.  d.  fJbr.  Pfalm  115,  5-  Unfer  Gott  iß  im 
Himmel,  er  fchaffi,  was  er  will.  Daniel  4,  31. 
und  32.  Gottes  Gewalt  iß  ewig ,  fein  Reich  u.  f.  f. 
Wie  iß  Gott  alfo?  K.  Allmächtig.  L.  Wer  iß  alfo 
mächtiger,  als  alle  Geißer  und  als  alle  Menfcherrt 
K-  Gott  L.  Wer  kann  uns  daher  fchaden,  wenn 
Gott  es  nicht  will  ?  K.  Kein  IVIonfch  und  kein  Geiß. 
L.  Von  wem  können  wir  noch  Hülfe  erwarten, 
wenn  die  menfehliche  aufhört?  K.  Von  Gott.  L. 
Paher  fprecht  Alle:  Heil  uns,  Gott  iß  allmächtig! 
K.  Heil  uns  ,  Gott  iß  allmächtig.  L.  Jezt  Bugen 
wir  mit  einander : 
Lobfinget  Gott ,  und  betet  an ! 

Es  dank,  es  rühm,  es  finge, 
Es  jauchze  ,  wer  nur  jauchzen  kann. 

Dem  Schöpfer  aller  Dinge ' 
Wie  grofs  iß  unfers  Schöpfers  Kraft! «'  u.  d.Cbr. 
Vom  Lefen  heifst  es  S.  58 :  „  Die  Regeln,  wel- 
.che  die  Kinder  bey'm  Lefen  zu  befolgen  angelei- 
tet werden,  find  in  diefem  Verfe  begriffen: 

Lies  ohne  Singen,  wie  man  fpricht,  § 
Und  lifple,  fiottre,  leirc  nicht. 
Gib  die  leztenjSylben  rein. 
Setz  den  Ton,  wo  er  mufs  feyn!" 
Um  die  Fertigkeit  im  Rechtfehreiben  zu  be- 
weifen,  mufsten  die  Kinder  einen  fehlerhaften  Brief, 
der  an  der  grofsen  Schultafel  angefchrieben  war, 
abwechfelnd  verheuern,   und  immer  die  Urfache 
ihres  Verfahrens  angeben. 

Ihre  Gcfchicklichkeit  im  Schönfehreiben  leuch- 
tete aus  drey  Autfälzen  hervor,  die  faß  jedes  Kind 
bey  der  Prüfung  den  Anwefenden  überreichte. 
Zwey  derfelben  wurden  ihnen  in  der  Schule  dik- 
tirt,  zum  dritten  wurde  ihnen  nur  der  Inhalt  an- 
gegeben. 

Gerechnet  wurde  im  Kopfe  und  auf  der  Tafel. 
Die  Kinder  Gnd  in  vier  Ordnungen  getheilet.  Die 
erße,  die  oberße  Ordnung,  die  vierte  Klaffe  hatte 
diefe  vier  Aufgaben  im  Kopfe  zu  berechnen: 

„t.  Wie  viel  gilt  ein  Loth  von  einer  Waore, 
von  welcher  8  Centr.  48  Rthlr.  kofleo?  Der  Ctr. 
wird  zu  112  Wund  genommen. 

2.  Wie  theuer  find  5Ö4  Pf.  Wolle,  wenn  ein 
Pfund  10  gr.  2  schw.  gilt  ? 

3.  Wie  viel  koßen  2  Tonnen  Butter  i  28  Htltlr. 
und  99  Pf.  iö  gr.  2»chw? 
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4.  Wenn       Ellen  Tuch  18  Rthlr.  koflen,  wie 
theuer  ift  die  Ellef« 

Die  Aufgaben  für  die  zweyte  Ordnung,  bey 
uns  dritte  Klaffe,  find  etwas  leichter,  doch  noch 
fchwer  genug.    Sie  heifsen :  - 

„1.  Wenn  1  Pf.  Kirfchen  2  gr.  2  schw.  gilt, 
wie  theuer  Gnd  280  Pfund? 

2.  Wie  viel  koften  170  Stücke  Garn,  wenn  ein 
Stück  5  gr.  2  pf.  gilt? 

3.  Wie  theuer  find  85  Pf.  Scheldegerfie,  wenn 
ein  Pf.  4  gr.  1  pf.  kofiet  ?  " 

Auch  die  dritte  und  vierte  Ordnung  erhielten 
ihre  Aufgaben;  fie  laffen  fich  aber,  wie  es  lieh  von 
relbft  verlieht,  leichter  löfen. 

Die  Gröfsern  mufsten  an  der  Tafel,  oder  auf 
dam  Papier  fünf  Aufgaben  berechnen.  Die  erfle 
ift  diefe:  „Wie  theuer  iil  eine  Laft  Haber,  wenn 
7  Laft  und  12  Sch.  141  Rthlr.  68  gr.  kofien?"  Die 
fünfte:  „Wie  viel  Vhaler  muf»  man  in  guten  Gul- 
den anlegen,  wenn  man  12  Pferde  3  Jahre  mit 
Haber  erhallen  will ,  weun  der  Himten  15  gr.  in 
Golde  gilt ,  da  man  2  Pferde  mit  ÖO  Hthlr.  48  W. 
erhalten  kann ,  wenn  der  Himten  24  gr.  C  M.  ko- 
llet7"  Die  Uehandlung  der  gemeinnützigen  Kennt» 
niffe  reich  von  der  00.  bis  85.  Seite  des  Werkchens 
und  fchliefst  das  Noth wendige  und  Nützliche  aus 
der  Himmels*  und  £rdenkunde,  Naturlehre  und 
Naturgelchichte,  aus  der  Anleitung  zur  Erhaltung 
des  Lebens  und  der  Gefundhcit  in  lieb.  Hier  find 
fehr  viele  Lieder  eingereihet. 

Das  Ganze  fchlofs  eine  neun  Seiten  lange  (fie 
fcheint  zu  lange,  die  Aufmerkfamkeit  ift  nach  ei- 
ner langen  Prüfung  nicht  mehr  grofs)  Rede,  wo- 
rin U.  Thüle  mit  vieler  Kraft  und  Wärme  die 
Nplhwendigkeit  und  den  Nutzen,  die  Kinder  zu 
vernünftigen  und  guten  IMenfchen  zu  bilden,  und 
fie  nicht  MoG»  im  Lefen,  Schreiben,  Rechnen  und 
Katechismus  zu  üben ,  darfiellt,  und  die  Eltern 
herzlich  und  unerschrocken  an  ihre  Pilichten  er- 
innert. 

Es  wird  mehrern  Lefern  auffallen,  dafs  in  die- 
fer  ganzen  Prüfung  der  Schullehrer  allein  han- 
delt. In  Raiern  nehmen  an  diefem  Gefchufte  kön. 
Herrn  Räthe,  Beamte,  lnfpectoren,  Pfarrer  und 
andere  Geiftliche  belebenden  und  unterltüUenden 
Antheil.  Zu  Radbergen  verfammeln  lieh  am  Mor- 
gen vor  der  Confirmalion  die  Kinder  und  ihre 
Eltern  und  andere  Anverwandte  und  Freunde  der- 
feiben  im  Schulhaufe.   Diefe  Gelegenheit  benutzte 
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Hr.  Thöle  dreymal, 

manches  Wichtige  an's  Herz.  Diefe  drey  Reden 
kommen  von  S.  Q5  bis  an  das  Ende  des  Werk- 
chens vor. 

In  der  erßen  Hellet  er  das,  was  aus  den  Kin- 
dern werden  foll,  und  alfo  die  Wichtigkeit  der 
Erziehung  und  den  Nutzen  und  die  Freuden  gu- 
ter Eltern ,  aber  auch  dfn  Schaden ,  die  Schande 
und  das  Elend  nachläffiger  und  ausfehweifender 
dar,  und  erinnert  die  Fhmlinge  an  die  wichtigen 
Wahrheiten,  an  welche  fie  fich  auf  ihrer  künfti- 
gen Hahn  halten  follen.  Er  fpricht  z.  ß.  „Lernet 
frühzeitig  die  goldene  Kunfi,  zu  entbehren  und 
mit  Wenigem  zufrieden  zu  feyn.  Richtet  euch 
frühzeitig  fo  ein,  dafs  ihr  euch  allezeit  redlich 
und  ehrlich  ernähren  könnet,  und  trachtet  dar- 
nach ,  dafs  ihr  immer  euer  eigen  Rrod  effet.  Früh- 
zeitig hütet  euch  vor  groben  finnlichen  Zerftreu- 
ungen  und  Ausfchweifungen ,  vor  Trunkenheit, 
Mülliggang  und  andern  Ladern-,  fie  Aürzen  euch 
ins  Verderben.  Seyd  arbeilfam  und  mäfsig,  fried- 
lich und  freundlich,  höflich  und  befcheiden ;  fu- 
chet  euch  Freunde  zu  erwerben,  die  mit  euch 
edel  denken  und  handeln.  Verfaumet  die  Gele- 
genheit nicht ,  wo  ihr  euern  Geiß  mit  nützlichen 
Kennlniffen  bereichern  könnt,  freuet  euch ,  wenn 
edle  und  vernünftige  Menfchen  euch  zu  rathen 
und  zu  belehren  geneigt  find ,  nehmet  euch  vor. 
fo  lange  zu  lernen,  als  ihr  lebet,  dann"  u.  f.  w. 

.  Die  zweyte  Rede  befchaftiget  fich  mit  der  Wohl- 
thätigkeit  der  Wahrheit,  fpricht  die  guten  und  bö- 
ten Eltern  kräftig  an ,  und  wendet  den  Blick  der 
Kinder  auf  die  Vergangenheit  und  Zukunft.  Zum 
beftändigen  Rechtthun  werden  fie  mit  folgenden 
Worten  ermuntert  t  „Das  Krachen  des  Donners, 
die  Finfternifs  der  Nacht,  die  Gefahr  des  Todes,  • 
das  Angreifende  der  Arbeit,  die  Menge  der  Schwie- 
rigkeiten, das  Lachen  der  Thoren,  das  Tadeln 
der  Neider ,  diefs  alles  fchrecke  euch  nicht  zu- 
rück, wo  eure  Pflicht  zu  wirken  und  zu  arbeiten 
befiehlt.  Mufste  von  euch  einer  oder  der  ander« 
den  Betlelfiab  tragen,  weil  eure  Eltern  krank  oder 
fchwach  oder  todt  waren  ,  oder  weil  eine  andere 
LVfache  euch  dazu  nöthigte.  Kinder,  junge  Freun- 
de! die  ihr  jezt  Gefundheit  und  Kräfte  befitzet, 
die  ihr  euch  jezt  felbft  ernähren  könnet,  Kinder! 
verabfeheuet,  verfluchet  deu  Bettelllab,  der  dem 
gefunden  Menfchen,  der  von  Gott  zur  Arbeit  be- 
nimmt, Schande  und  Verachtung  bringt."  Und 
das  noch  «ut  *wey  Seiten  folgende. 
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In  der  drillen  Rede  wird  das  Bild  der  Gottheit 
im  Menlchen  und  die  Fähigkeit  deffelben.  Vieles 
und  tirofses  und  Dauerndes  zu  leiften,  betrachtet, 
und  daraus  die  Pflicht  der  Eltern,  ihre  Rinder  zu 
erziehen  und  zu  bilden,  wichtig  und  anfehaulich 
dargeAelit.  Im  zweyten  Theile  werden  die  jungen 
Leute  ermahnet,  ihre  Vernunft  zum  Denken.  For- 
fchen  und  Prüfen  zu  gehrauchen,  in  nützlichen 
Kennlnillen  fortzurücken,  ßch  ihres  Lehens  zu 
freuen ,  aber  dabey  auf  di«  Ermahnung  der  Weis- 
heit zu  merken,  die  widrigen  Ereignifle  mit  EVJuth 
zu  ertragen  und  wohl  zu  benutzen,  und  zu  allen 
Zeiten  und  an  allen  Üiten  tugendhaft  zu  feyn. 
Die  wichtigen  Wahrheiten  in  diefem  Zeitpunkte 
mit  diefer  Innigkeit  vorgetragen ,  iind  gewifs  in 
manchen  Kopf  und  in  manches  Herz  lief  einge- 
drungen. Es  hätte  ßch  freylich  diefer  Jugendleh- 
rer von  mancher  Wiederholung  hüten  follcn. 
Doch  fein  Eiter  für  das  Gute  hielt  dafür,  zum 
Befslen  feiner  Lieblinge  noch  nicht  alles  gefagt  zu 
haben.  In  diefem  Zuliande  fchreibt  er  auch  die 
Worte  Pauli  im  zweyten  lir.  an  die  Kor.  3,  6 
„der  Buchflabe  tödtet,  der  Geifl  aber  giebt  Le- 
ben /*  dem  göttlichen  Lehrer  zu. 

Vermisch  tu  Schriften. 
Regensburg  iftOQ.    Nachricht  vom  Brande 
des  erzbifc höflichen  Seminars  zu  He- 
ge n  s  b  u  i  g   den    23ten  April  180^  an 
mehrere    meiner  D  i  ö  z  efa  n  ■  M  i  t  b  r  ü- 
der.    Von  Michael  V\  iltmann,  Semina- 
riums- Regens.    32  S.  in  8. 
Ich  bin  zwar  nicht  'aufgelodert,  weder  eine  Re- 
•    cenfion  über  diefes  Werkelten  zu  fchreiben,  noch 
such  von    demfelben   eine  Anzeige   zu  machen. 
Einer  RccenGon  bedarf  es  auch  gar  nicht.  Aber 
als  ein  Freund  des  Wahren  und  Achimen  war  ich 
getiicben,  das  Pubftkum  auf  diclo  zwey  bogen 
aulmei hfain  zu  'machen. 

In  diefer  Schrift  wird  nicht  nur  ein  öffentliches 
und  glaubwürdiges  Dokument  über  das  ichickl.il 
des  i-rzhifcitöilichen  Seminariums  niedergelegt,  fon- 
dein  es  wird  auch  eure  höchlt  intei  ctJ'ante  Nuch- 
richt  von  dem  Ichrecklichen  Liande  Regensbuigs 
•und  Stadtamhofs  gegtben  ,  —  gegeben  von  einem 
glaub wüidigen  Manne,  von  einem  lebendigen  Au- 
genzeugen, der  lieh  nicht  in  Oentäi  her  verkro- 
chen, tond.iu  maniihalt  und  mieiTchi ocken  dem 
fchi ecklicuen  Schau.piel  zugelehen  bat,  und  der 


nicht  roüfsig  ^ugefehen  ,  fondern  den  die  Liehe 
aufser  die  vier  IMauern  getrieben  hat  ,  welche  da 
rettete  ,  was  zu  retten  war. 

Was  erzählt  wird ,  wird  aufs  genauere  —  mit 
den  minderen  Rehenttmfländen  ,  die  aber  zum 
Ganzen  gehalten,  fchr  merkwürdig  find,  erzählt. 

Unter  das  Ganze  lind  Anekdoten  geflreul ,  die 
wahrhaft  denkwürdig  lind,  und  einen  Jeden  in 
Verwunderung  und  Erllaunen  fetzen  müfsen. 

W  i  e  es  erzählt  ifl  ?  —  Einfach,  höchlt  einfach, 
und  doch  ungemein  anziehend,  wie  eine  Gefchichus 
gefchrieben  feyn  Poll-  Damit  ich  es  mit  Einem 
Wort  ausfj'ieche :  wer  diefe  Bogen  liest,  wird 
meinen,  er  lefe  das  Weik  eines  chrililichen  — 
Herodot  oder  Xenophon. 


Literarische  Miscellek. 

W    c    t    *    l    a  r. 
Au*  der  hieltgen  Ulici Tchulc  wirH  bekanntlich  ein  Gym- 
naOuni  illufirc,  dem  »las  ehemalige  Jcruilcrgymnaliuui  ein- 
verleibt worden  ift  ,  dergcftalt,  daft  in  dem  neuen  lic!«  Leh- 
rer  dor    drey  chriflKchen  Conleflkmen    zuf.ininien  finden. 
Von  diefeu  hat  keiner  vor  dem  andern  ei»  Vorrecht  ,  nur 
der  Schulinfpcctor  allein  gvnicfet  dun  Vorzug.    Jeder  Leh- 
rar  ill  in  tmier  <  lalTc  oder  Stuude  Herr ;  hat  er  eine  Klage 
gvaeu  eineu  X.  Iiulerr    fo  rauf»  er  e«  dem  Schu)iiif|>*ctor 
oder  der  Skliulcuiiiiiiiffion  anseigeu.    Alle  Monate  wird  von 
jedem  Lehrer  ciue  Conduitcnliftc  fciiier  Schüler  übergeben. 
Di*  Hücker,  die  cum  Grund«  gelegt  werden  follcn,  be- 
nimmt die  Sckulcomnuflion  ;  he  fcliufft  aher  auch  den  Leh- 
rein die  Bücher,  die  lie  nickt  heliuen.    Hey  den  öffentli- 
chen P.  iilutigcti ,    die   durch  keine  hiTundere  tiukidungs. 
fchrift  angekündigt  werde»  — ,  hochfien*  il't  es  ein  Slun- 
dcnverzrichnifi  oder  eine  Art  von  Letli ■-.  -ithalaloi;  —  f.igt 
nur  der  SckulinCjirctor  ,  wer  anlaiLTcii   oder  fehtiefcen  foll. 
Irrungen  und  Streitigkeiten  unter  den  Lehrein  lind  Ircrod. 
Das  l'erfonalc  djrr  Lehrer  felbft  aher  nach  der  Auciennete 
befleht  au»  dem  Obcqilarrcr ,   Conliltorialr.ilh  und  Scku.in- 
fycctm  ,  Ihn.  Folleniu«;  au*  dem  Hrn.  I'tamr  Blum; 
dem  Hrn.  Prul.  Langlui»;  dein  Hin.  Piarror  ,1  .a  u  e  r 
der  den  Collaborator  in  der  11'jnzukli.lien  Sprache  lür  Hrn. 
LangloU   in  der  drillen  uud  vierten  Llafl»  macht,  wo 
Langluis  keinen  Unterricht  ctiheill;  Hrn.  Keclor  Braun 
aus  Weilburg;   der  au  die  Slcllc  de»   verdorbenen  llcctoi» 
uud  l'iol.   Iii  lui  od  kam,  und   die  a)i<  n  Sprachen  lehrt; 
Hrn.  kiof.  l'alcr  H  u  g  n  ,  l'raiicisk.iiicr  -  Oideiis  ,  der  in  lei- 
ntr  liuile  die  lilaitcii  kreucht;  Hi  n.  (uli.iburatur  S  c  h  lu  i  d  *., 
der  die   Stelle  des   zur  Unke  g.-fi-/!.!ii  ll.n.  l'n»!.  Druik 
manu  bekleidet;    dun   Hrn.  Sct-ieiljUiCilicr  Zif  i  le  K  und 
Jim-  Zeichcumeiller  llirfcuhoru- 
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Schrift  f.  n   vlrjiischtf.»  Inhalts. 
Tübingen  in  der  J.  G.  CotuTfchen  Buhhandlung 

18(X>.  Dämmerungen  t ii  r  D  e  u  tfc  hl  and. 

Von  Jean  Faul  (Friedlich)  Kichter).  (S. 

VIII.  und  246 ). 
Der  Hr.  Verf.  fagt  in  der  Vorrede;  Es  wäre 
für  den  Verf.  aus  manchen  Gründen  (?)  kein 
angenehmer  (!)  Urnftand,  wenn  man  den  Titel 
des  Bucha  deutlich  tande  ,  anflatl  dunkel  und 
vieldeutig.  Itideu  will  er  das  Ge  gentheil 
hoffen,  da  Dämmerungen  fo  vielerle)  (Quod- 
libet!) bedeuten  können:  die  des  Abends,  die 
des  iWorgcns,  an  den  Polen  (,)  die  am  Mittage 
ohne  Sonne,  und  die  in  der  Mitternacht  ohne 
Nacht ,  und  endlich  in  der  nördlichen  Mythologie 
die  fbgenunrtle  Götter- Dämmerung,  d.  h. ,  den 
Gölter -Stur  b  ('.),  oder  entgegengefezles  auf  ein- 
mal. Dämmerung  übrigens  ein  To  erlreuliches 
Bild  (V),  Ge  führe  uns  um  der  Sonne  oder  den 
Sternen  zu  etc.  etc.  In  den  Dämmerungen 
regirt  das  Herz.  (?)  —  Diefes  Buch  iii  eigentl  ch 
blofs  die  Vollendung  der  Fliedenspredigt.  Möge 
die  Le Tewel l  die  Verzeihung  der  lezleren  wie- 
der holen!  —  Mit  den  deullchcn  Wunden  lind 
zugleich  auch  die  deutfehen  Uhren  offen.  Daher 
rede  Heiliames ,  wer  es  vermag.  Und  möchten 
uns  Männer,  die  es  am  befiten  vermöchten,  jetzo 
( jezt )  nicht  fchweigeu !  —  Die  neue  Zeit  fodert 
neue  Kralle.  Neue  Staaufchilfe  lallen  wie  neue 
Boote  noch  Waller  ein,  bevor  Ge  zugeouoiien 
find.  Die  Furcht  enlfchuldigt  mit  keinem  Zwange 
ihr  Schweigen.  Wer  nichts  anders  ausbrechen 
will,  als  das  Gute,  aber  nicht  lieh  oder  fchlech- 
te»  Haften  und  Schmeicheln ,  kann  Gels  unange- 
fochten reden.  Nur  halte  ein  wilder  Gracchus  im- 
mer die  Flöte  der  Humtmitäl  und  Dich  kunA  hin- 
ter Geh  ,  um  damit  die  Stimmen*  zu  liirnroen.  In 
Schreiben  und  Handeln  trägt  fo  manche  gute  Thal 
nicht  die  vollen  Frücht«,  nur  weil  man  die  Fer- 


fönlichkeit  gleichem  als  Schadloshaltung  der  Ar- 
beil mit  einfehwärzte.  Wenn  die  Dämmerungen, 
gerade  da  am  längGen  dauern ,  wo  Ge  am  wohl- 
thätigGeo  Gnd ,  in  kalten  Ländern ;  fo  wäre  der 
Verl.  für  die  wenigen  Strahlen,  welche  er  weni- 
ger gieht  als  bricht ,  belohnt  genug ,  wenn  Ge  fei- 
nem eben  nit  ht  unter  dem  war  mften  Himmel  lie- 
genden Deuifcriland  einige  dunkle  Viertelenden 
erlpai  ten  ,  oder  erhellten.  Gethauet  hat  es  in  die 
Blumen  genugfam,  aus  Augen  und  Wunden;  gehe 
dann  eine  heitere  Sontie  über  die  na  Ifen  OeGlde 
auf,  und  lalfe  diefe  fchimmern! 

Nun  wollen  wir  aber  auch  fehen,  was  der 
Verf.  uns  hier  zum  geiÜigen  Genufee  anbietet. 

I.  Ober  den  Gott  in  der  Gefchichte 
und  im  Leben.    Seite  I. 

1)  Kleine  Zwielichter.  A.  Völkerzehend. 
B.  Neue  Regierungen.  C.  SelbGthätigkeit.  D. 
Enlfchudigungen.  E.  Ehre  einiger  Edelleu- 
te.   S.  55. 

II.  Germanismen  u.  Galticismen.  S.  34. 

2)  LI  eine  Zwielichter.  A.  Höherer  Staa- 
tenbund. B.  Wohlfeileres  Gefchütz.  C.  Des- 
poten -  Erralheo.  D,  Ruf  an  I  ürfteo.  £. 
K.  Ii riegs  -  Nutzen.    S.  7Q. 

III.  Kriegserklärung  gegen  den  Krieg. 
Seite  Ö3. 

5)  Ii  I  e  i  n  e  Z  w  i  e  1  i  c  h  l  e  r.  A.  Dringendfte  StaaU- 
pflicht.  B.  dtaatengefchichle.  C.  Vereinigung 
des  Menfchen  und  Staatsmannes.  D.  W  ir- 
kung der  Noth.  E.  Augen  der  Höfe  und  der 
Gelehrten.    S.  122. 

IV.  V  orfchlag  politifcher  Trauerfefte. 
Seile  125. 

4)  Meine  Zwielichter.     A.  England.  B. 

Kurzer  Krieg.    C.  Frefsfreyheit.    D.  Zarte 

Ehre  der  Völker,    E.  Sa'kularifche  Feyer.  F. 

Schreib  •  Staaten.    G.  Kaffee  •  Surrogate.  H. 

W  iederkehr  der  Gefchichte.  L  Der  auferit«- 
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hende  Staat.    K.  Jefuiten  und  Freymäuerer. 
L.  Volks  •  Verla'omung.    M.  Staaten- Strafe. 
N.  Franzofen  -  Mängel.    O.  Das  Volk.  S.  132. 
V.    Vorfchlag    einer    Ober  -  Examin a- 
tions-Commiffion  der  Genies.    S.  140. 

5)  Kleine  Zwielichter.  A.  Feyerlichkeiien. 
B.  Subordination.  C.  Die  neueren  Sittlich» 
keils-  Anfialten.  D.  Weflphalen.  £.  Gegen- 
gift der  Ichfucht.   S.  14Q. 

VI.  Vorfchlag  eines  neuen  Gefandt- 
fcha f ts  -  Perf o na le,  das  beynahe  unent- 
geltich fchreibt.    S.  153.  * 

6)  Kleine  Zwielichter.  A.  Zeittäufchung. 
B.  Frieden sfchlüffe.  C.  Nachtheil  der  Revo- 
lution.  D.  Jetzige  Zeit.   S.  1&). 

VII.   Evangelien  und  Jeremiaden  der 
Zukunft.   S.  172. 

7)  Kleine  Zwielichter.  A.  Napoleon  als 
Pasquino.  B.  Die  deutliche  Winteifaat  C 
Zeitungsfchreiber.  D.  Sittlicher  Einfiufs  des 
Schickfals.  E.  Troß.  F.  Jetzige  Zeit.  G. 
Zunft  und  Anciennete.   S.  202. 

VTJII.  Geldnoth  und  Nothpfennig.  S.  207. 

8)  Kleine  Zwielichter.  A.  Zenfuifreyheit. 
B.  Gelehrte  als  Politiker.  C.  Hoffprache.  D. 
Staats  -  Besonnenheit.  E.  Tempel.  F. 'Sprach- 
kunde  der  Franzofen.    S.  222. 

IX.    Über  die  jetzige  Sonnen- Wende 
der  Religion.    S.  227. 
9.  Scblufs-Polymeter.   S.  245. 

Erfchrecke Niemand  über  diefe  disjecta  mem- 
bra  poeta. 

Hecenfent  will  die  Lefer  etwas  näher  mit  den 
Dämmerungen  bekannt  raachen,  und  zwar  erß» 
mit  mehreren  Stellen,  welche  uns  mehr  oder 
weniger,  zum  Theile  fogar  vorzüglich  gefie- 
len, dann  aber  auch  (es  giebt  ja  kein  Licht  ohne 
Schalten)  mit  einigen  mehr  oder  weniger  mif»- 
lälligen. 

Auffallend  fchlägt  die  franzöfifche  Bildung  über 
unfere  aus,  wenn  man  blofs  den  Tranzufifchen  Ge- 
meinen und  den  deutfchen  Offizier  gegen  einander 
wägt;  zumal,  da  man  die  Verwilderung  der 
tranzöfifchen  Kriegs  •  Landfahrer  kleiner  findet,  als 
die  Wildheit  vieler  deutfchen  Garnifons  •  Inlaf- 
l'en.  S.  42.  Zur  franzöüfchen  Kriegskralt  gehört 
ihre  geißige  Jugend  und  ihre  Wahl  des  körperli- 
chen. Wenn  bey  den  Deutfchen  ein  Mann  nicht 
eher  einige  (?)  Taufend  (?)  Regimenter,  befchli- 
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gen  und  (teilen  dürfte,  als  bis  er  felbfi  kaum  mehr 
flehen  konnte,  kurz,  wenn  man  (den  Fürflen  aua- 
genommen )  ein  Heer  weife  nicht  früher  anfuhren 
konnte,' als  bis  man  mehrere  Millionen  (?  !)  mal 
ralirt  geworden  (worden  ifl)  ;  fo  ahmen  die  Fran- 
zofen mehr  den  Gtiechen  nach,  welche  (nach 
Winkelmann)  den  Mars  noch  jung  und  ohne 
Bart  darflellten.  Vielleicht  fuchen  daher  manche 
deutfche  Kriegsjünglihge  das  Avancement  •  Alter  — 
fo  gut  fie  können  —  in  Luflhä'ufern  und  Luflflu- 
ben  aller  Art  durch  Glatzen  und  Schwächen  fo 
fehr  zu  anticipiren  und  zurück  zu  daliren,  dafs  fie 
wirklich  als  Greife  anzuftellen  wären!  Vielleicht 
kommt  es  daher  auch  ,  dafä  manche  halbbürtige 
Kriegsjünglinge  die  Backen  -  oder  Wangen-  Barte 
gleichfam  als  Maske  ihrer  Jugend  und  ihres  Kinns 
nähren  tfnd  vorweifen.  Und  fo  deckt,  wie'an  Cä- 
far  der  Lorbeer ,  ein  Backenbart  die  Glatze  gatiz 
gut.    S.  50. 

Die  FYanzofen  ,  iängfi  als  Göller  -  und  Götzen- 
Diener  der  Frauen  berühmt,  haben  uns  Deutfche 
bisher  fo  höflich,  wie  jene  behandelt,  denen  fie 
unter  allen  Nationen  am  meiden  huldigen.  Sie 
haben  uns  wie  Frauen  das  Angenehmlle  fowohl 
gffagt  als  genommen;  fie  haben  Poltlefle  und  Be- 
fehle, Selbüfucht  und  Artigkeit  vereinigt;  kurz  etc. 
Seile  55. 

In  den  franzöf.  Urtheilen  über  deutfche  Litera- 
tur erfcheint  eine  anmafsungsvolle  Argernifs,  dafs 
wir  uns  auf  dem  Feld  der  Wiffenfchaften  nichl  für 
eben  fo  gefchlagen  achten  wollten ,  als  auf  den 
Schlachtfeldern.  Wieder  in  den  deutfchen  Urthei- 
len über  franzÖf.  Literatur  offenbart  fich  die  Ar- 
gernifs über  politische  Niederlagen  durch  die 
kühnflen  Ertcuchlungsfefie  deuffcher  Literatur fiege. 
„Wenigflens  —  Schreiben  fie  —  kann  kein  Poten- 
tat uns  bey  Waffer  und  Brod  befehlen,  dafs  uns 
die  Schriften  feiner  Unterthanen  ftark  cbarmiien 
und  contentiren;  fondein  wir  ziehen  in  Büchern 
keck  vom  Leder  (!)  und  zeigen,  wo  uns  das  Herz 
'  fizt,  ferner  der  Gefchmack.  "  (!)  Auch  Verf.  die- 
fes  erklärt  dem  Kaifer  in's  Angefleht  (Falls  das 
Buch  vor  feines  kömmt),  dafs  er  manche  deutfche 
Werke  ( feine  eigenen  nicht  ausgenommen )  höher 
placirt  —  und  fr  hast  als  viele  Gailifche,  befonders 
die  elenden  darunter.  Er  lieht  aber  allen  Folgen 
feinerliühnheil  unbefchreiblich  ruhig  entgegen.  S.5Ü. 

Noch  kein  Volk  machte  mit  folcher  fchönen 
Leichtigkeit  in  fo  wenigen  Ofiermetfen  (gleichkam 
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•uf  zwey  .^pringßjcen )  den  Weg  durch  drey  phi- 
lofophifche  Syfleme  ordentliche  drey  Inftanzcn  oder 
die  drey  Operationen  mentis  hindurch:  Kant'», 
I-ichte'«,  Schelling's.  Wie  fchnell  ging  man 
vom  mor.  tligorismus  Kant's  und  Fichtes  zum 
a'llhetifchen  und  politifchen  (?)  Libertinismus  (? ) 
der  Neueflen  über!!  etc.  5.  65.  So  fchnell  beten 
dieOeulfchen  da»  philofophifche  Vater  -  Linier  rück- 
wärts, wie  die  Hexen  das  evangelifche,  um  da- 
mit Zauberey  zu  treiben!  S.  71. 

Das  Unglück  der  Erde  war  bisher,  dafs  zwey 
den  lüieg  befchl ollen,  und  Millionen  ihn  ausführ- 
ten und  ausländen,  —  indefs  as  beffer ,  (wenn 
auch  nicht  gut)  gewefen  wäre,  dafs  Millionen  be- 
fchl offen  und  zwey  geft  ritten  hätten.    S.  00. 

In  der  That  kann  eine  Million  Menfchen  nicht 
holten,  heller  regiert  zu  werden,  wenn  noch  eine 
neue  zu  regieren  hinzukommt.  Diefshietse,  einen 
Lehrer  dmch  die  Verehrung  der  Schuler  lehren, 
heller  zu  lehren.  Dem  Fürllen  wird,  wenn  Arm 
und  Hand  länger  werden  ,  eben  darum  das  Auge 
kürzer  etc.    S.  Q2. 

Fried ensfchlüfle  find  oft  Uriashriefe  der  Zu- 
kunft. Jeder  Friede  wird  uns  aufgeopfert,  um  ei- 
nen feÜern  zu  machen.  (?)  Wollte  ein  grofser 
Staat  nur  halb  fo  viel  Koflen  aufwenden  ,  um  Men- 
fchen,  als  um  Unmenfchen  zu  bilden;  und  halb 
fo  viel ,  fich  zu  entwickeln ,  als  zu  verwickeln ; 
wie  Aünden  die  Völker  ganz  anders  und  ftärker 
da !  Wie  viel  mehr  hat  das  kleine  friedliche 
Athen  für  die  Welt,  als  das  würgende  Riefen- 
Hom!   S.  10L 

Wie  man  Schwächlingen  durch  Auslaufen  ihres 
Blutes  und  Einladens  eines  thieri  fchen  fich  in  neu 
lelebt;  fo  eiAärhten  durch  InfuGon  wil4er  Völker 
abgemattete.  So  wurde  Europa  durch  öfters  durch 
Schlüge  gefirmt,  fo  peitfehte  der  Krieg  Völ- 
ker -  Wechfelbälge;  damit  das  veilaufchte  Volk 
zurückkäme,  wie  man  fiielkröpfe ,  die  der  Teufel 
unterfchob,  fo  lange  geifselt ,  bis  er  die  ausge- 
wechselten Geburten  zurückbringt.  (;)  Aber  wir 
Deuifchen  find,  fcheint  es,  noch  nicht  verwech- 
felt,  oder  vom  Teufel  in  diefen  Fall  verfetzt.  S.  105. 

lleinfe  bemerkt  in  feiner  AnafuGa,  djfs  vie- 
le grofse  Feldherrn  das  Schachfpiel,  diefe  fpielen- 
de  Malhefis  und  und  Korobinations-  Rechnung  ge- 
liebt und  und  verlknden  (haben).  Von  diefer  Sei- 
te betrachtet,  dürfte  znweilen  mehr  Kraft  dazu  ge- 
hören, einen  Helden  abzumalen,  als  einer  zu  feyn. 
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Newton  und  Ja  Place  tragen  höhere  Kronen,  als 
die  erfie  deffen  ifl,  welcher  von  ihnen 
Kriegs  -  Mefskunfi  lernt.   S.  1 10. 

Die  Eroberer  wird  kein  Buch  erobern  und  be- 
reden. Aber  gegen  das  vergiftende  Bewundern 
derfelLen  Toll  man  fprechen.  Schelling  redet  von 
einen  „faß  göttlichen  Rechte  des  Eroberers"! 
Er  hat  aber  die  Straf fenräuber  gegen  fich, 
welche  in  diefer  Sache  einem  Alexander  und  Ca- 
far  ins  Geficht  daJTelbe  für  fich  behaupten,  und 
welche  wieder  den  Kaifer  Markos  Aurelius  für 
fich  haben,  welcher  die  in  Dalmatien  gefangenen 
Räuber  zu  Soldaten  avanciren  lieG».     S.  11Ö. 

».Ich  habe  eine  Idee  —  fagt  Sokrates  —  und 
daran  fetze  ich  mein  Lebenswohl  und  mein 
Leben  felbft;  denn  fremdes  draf  ich  nicht," 
„Ich  habe  eine  Idee,  fagt  der  Eroberer,  und  daran 
fetze  ich  Völker,  Dörfer  und  Städte,  und  erfülle 
meine  und  feindliche  Landeskinder  mit  Blutd'jrft 
und  Flsifchhunger ,  und  leide  kein  fremdes  Dorf, 
welches  niclit  Tourtour,  und  keine  fremde  Gaffe, 
welche  nicht  Elenden- Gaffe")  heifst,  und  verdop. 
pele  die  Sarah- Wüfie.**)  Mehr  kann  ich  für 
meine  Idee  wahrlich  nicht  thun!"  —  Dieb  be- 
weifet aber  fchon,  dafs  ein  Eroberer  fich  mehr 
aus  Ideen  mache,  als  ein  Philofoph  aus  feinem 
Leben.   S.  HO. 

Die  Gefchichte  wiederholt  ßets,  dafs  alle  von 
Blut-Karakter"  zufammengefchwemmte  oder  ge- 
leimte Länder  z.  B.  eines  Alexanders,  Karls  des 
Grofsen  (?) ,  der  barbarifchen  und  orientalifchen 
Ungeheuer  —  niemals  beyfamraen  geblieben  find, 
Tündern,  dafs  häufig  felber  die,  welche  leimen  ge- 
holfen haben,  nachher  getheilt  und  zerriffen  ha- 


1 


>en !   Immer  glitten 


rebflochenen  durch 


ein 

Schwert  aneinander  gereihten  Länder  wieder  da- 
von ab,  fobald  die  blulfchwarze  Hand,  welche  es 
hielt,  fich  vor  dem  Tode  fenken  mufcte.  Der 
Staat  gleicht  dem  Glafe;  das  dickfle  zerfpringt  am 
leichte  Ii  en  in  Hitze  oder  Kälte.   S.  117. 

Mufs  denn  flehende  Mennfchhcit  fich  immer 
aulliegender  heben,  oder  Menfchen- Heroen  auf 
Menfchen  -  Unthieren  ?  Im  Himmel  fetzen  fonft 
Engel  keine  Teufel  voraus!  Sully  (kein  gemeiner 
Feldherr  und  eib  tapferer  Fürforger  für  Feldherrn 

*)  Tuurtour  d.  Ii.  Tortur  heifst  (nach  Alillio)  ein  Dürf- 
cliou  im  Ctiill.  FrauLreich  vou  den  vielen  Hinrichtun- 
gen Vornehmer.  —  In  Jen  ruciflen  alten  Stallten,  figt 
Nikiilui,  gicljl*  Cugcilauule  Eleudgafleu ,  weil  Jt'reiud 
foiiB  ElcnU  "hiefs. 

")  Die  Sarah- Wurte  iß  bekanntlich  To  grol»,  als  Europa. 
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und  feinen  köftlichen  Helden  Heinrich  verachtele 
KrtegsluA  fcharf.  David  durfte  keinen  Tempel 
bauen,  weil  er  Kriege  geführt  hat.  Die  erlten 
Ch rillen  fanden  ße  unter  ihrer  Kelgionswürde.  Die 
blutbetrunkenen  Kömer  wufchen  lieh  naeh  Schlach- 
ten von  innern  Blutflecken.  Sie  Vollzügen  die  To- 
desllrafen  aufser  dem  Lager,  um  nicht  ihren  Ad- 
ler (obwohl  er  nichts  als  Hlut  foff,)  mit  B  ut  zu 
befudeln.  Ihr  Flamen  dialis  durfte  eine  gewalTue- 
tes  lieer  nicht  einmal  feheu.  Starter  euüchiollen 
fach  nur  tauglain  (wie  ein  neucier  Iwiig)  zum 
Jvncge  etc.  Und  doch  kriegen  Mcnlchen  gegen 
und  neben  IVlenli hen.    S.  120. 

Volks- V  er  faurunng!  Hof-  oder  Thron- 
Staat  uud  Kriegsftand  lind  die  Heyden  W'eudezir- 
del  glänzender  Zirkel.  Haben  beyde  ihren  Olanz, 
welcher  guter  Firuifs  giebt,  Tu  itt  das  verdeckte 
zurückgestellte  Hirtenvolk  fall  Nicht«.!  Ähnliches 
erfcheint  an  lialTen  -  Stühlen :  die  fchaubaren  Vors 
derbeine  bcl'chirmt  man  dmch  Firnifs  vor  Fanl- 
nil>;  da  man  alier  die  Hinterheine  nackt  laf«,  fo 
bucht  der  gleifsende  Edenlluhl  rückwärts.   'S.  )  >8. 

Auf  den  Alpen  ßeht  lieh  der  Hirt  oft  3  *Vo- 
eheu  lang  nicht  nach  ferner  Heerde  ">in.  Ift  über 
ein  Ain  ein  Thron  /  S.  I5<J.  Willen  müfste  w- 
genllich  ein  tüiti  mehr  vom  ganzen  Lande  &>s 
Tonil  ein  JVlenfch  dann!    S.  1<H». 

Um-  nicht  als  Abichreiber  der  Wirklichkeit  (Pia- 
riar)  zu  erfcheiitcn,  nennt  man  am  befsteu  da« 


Datum  feiuer  V\  eillagung.  Und  dielcs  ilt  der  heu- 
tige Oktocer  •  Freitag  1Ö08,  ein  bekannter  Staats- 
Ch.nfreytag,  wo/u  Thronen  und  Beige  als  Scha- 
delßatten  aufwanden.  Ich  läge  aber  als  gewifs  vor- 
aus, dals  ein  uiiu  Uer  andere  (0  Staat  kündig  un- 
ier 3  Köllen  wählen  wird:  entweder  wieder  auf- 
«uerllehen,  oder  lieh  am  Kreulze  zu  iiekehren. 
oder  vom  Kreuze  aus  zum  Teufel  zu  lahieu, 
S.  173. 

lYluutes'jiiieii  bemerkt,  dafs  die  Römer  jedem 
kleinen  gnechiiehen  Staate  eine  eigene  Liefeizge- 
hting  unter  dem  Vorwaude  der  Eilaubnifs  heioh- 
)cn ,  um  dadurch  eben  allem  üemeinlchaftlichen 
unter  ihnen,  und  folglich  jc<lem  Vertheidigungs- 
Bunde  vorzubauen.  Wie  anders  kann  die  neue 
Zeit  zielen  und  wirken,  «mn  man  die  Verviel- 
fachung der  Souveränitäten  ifelbil  kTeinlier 
Staaten)  dagegen  hält!  !  !    S.  IU<> 

V\ate  auch  das  VVoilfpiel  erlaubt,  dafs  es  jezt 
der  deiche  mehr  als  dei  deichen  gäbe;  lo  i  Ii  doch 
Deutschland  jezt  zweimal  bt.ler  daieu,  als  vor 
Otho  I.  Denn  1)  hat  es  noch  gutes  Oeld  in  Ber- 
gen, und  2)  noch  fchiechles  im  Beutel.  Diefen 
Voilheil  niolste  aber  Deutichland  irühei  entheben 
«Weil  crll  unter  Otho  die  Silber-  und  hupferberg- 
werke  bey  tjoslar  gefunden  wurden.  Wenn  auch 
nach  unferci  Ooldhochze it  mit  r.uglund  und  Uer 
Silberhochzeit  mit  Fiauk  eich  lieh  Hnfluuug 
fallen  la'f»i ,  dal»  unfere  goldene  Ader  endlich 
«uihört,  und  JaX»  da«  eulbehriichiie  Oeld 


—  6oo 

uns  abgeführt  worden  ifl;  fo  muflVn  doch  durcli. 
aus  alle  Preife  der  Lebensmittel  um  die  Hälfte  lal- 
len; fubald  nur  die  Einquai  tirnngen  ungezogen 
werden,  welche  bisher  durch  Oemelsen  die  alten 
FieUe  ieligehallen  haben.  Dann  ahm'  wird  die 
Wohnung  eines  jeden  Stantsdieners  wähl  fcheinlich 
zum  Luflfchlofse,  welche  mein  mit  Geld,  als 
mit  Vy.iaren  beloldet  wurde;  nämlich,  die  der 
l'rofrlf  ,ien,  derJudiiz-  und  hauzley  .  Beamten  , 
der  Penüona'rs,  der  Kapitaiilieu  ohnehin.  (Alfo 
hapitaimen  lind  Staulsriiencr '.)  Und  e»ift  frhwer 
zu  beie  hnen,  wie  viel  Ubeilchuls  und  Sur- 
pluskdfl".  n  tie  haben  weiden.  Indd*  zi.mlich  un- 
fchädtich  wurde  diefes  mögliche  Chergewicht  der 
<»i  hK-innehmer  über  Waaren  -  Inhaber  und  Ver- 
kaufer voraus  fchon  dadurch  gemacht,  dafs  die 
gedaclum  Staats  -  Diener  jezt  im.  1« liege  nicht  viel 
ausbezahlt  bekommen  haben.  Eine  !\laa»regel. 
Welche  einiget  malfen  den  künftigen  Kcichlhuiu' 
ausgleicht ,  durch  jetzige  Atmuth  uud  Vcilchul- 
dung.   S.  215. 

Auf  dem  papftlichen  Stuhle  fafsen,  fogar  dem 
Zeitalter  entgegen ,  vielleicht  fo  viele  .Mheiiien , 
als  aut  wrlihchen  Thiouen  !  Ubeihaupt  war  fünft 
der  vornehme  Süden  nicht  fo  religiös,  als  der 
voi nehme  Norden,  gefchweige  der  gemeine! 
IMaii  vergleiche  Pa'pUe,  Kardinäle  und  f.anzölifche 
Könige  mit  den  reiigiolen  Fürllcn  und  Ivjiiiiflem 
in  dchweden,  Deulichland,  Dauematk  und  Eng- 
land.   S.  220. 

Wenn  Frauen  als  die  wahren  Stillen  im  Lande 
von  jeher  lieligiou  bewahrt  unü  he^ünlligt  haben, 
wer  vermag  mein  tiii  diefe  und  lü.  die  /.eil,  als 
—  iManuei  ,  weiche  dielen  weiMüheu  Ktligions- 
finn  erwagend,  ihn  benutz.'  n  und  e.n.ihi  en  lui  die 
Erziehung,  damit  r*linl,r  W-ittrr  uns  i eiigio-'e  l«in- 
der  gehen.  Wie  manchem  I  üruiili-.hi m  Glitte  gab 
feine  iVluller  das  kn.diiclie  Echo  dei  heligion  auf 
die  ganze  wilde  Ja^<  iTchalt  lunes  Lebens  mit!  da- 
her iaUt  jezt,  wo  die  l'iediger  veiituuimeii  {(), 
gern  die   Weiber  pitdi^iu,  wie  in  t^uackci>  Kir- 


chen 


S.  241. 


1ll  das  vaterlandifche  Feuer  veilofchen,  und 
haben  die  V?italrii  nicht  genug  gewacht,  fo  holet 
es  (wie  der  höiUtr  leines)  von  der  Sonue,  vom 
himinlifchen  Mufengutte  wieder.    S.  2«U>. 

Deutfchlaml  war  lange  ein  Waid.  Aber  nach 
Wälder  ziehen  hch  (»ewiuer  und.  Hegen.  S. 

(jlaubli  du,  es  gehe  keinen  klein«  in  Fiejllaat 
und  i-re^lellen  als  S.  Marino  in  VVeilthl.uid  t  — 
Es  gieht  einen  rreylta.it,  der  in  einer  üruli  Kaum 
hat.    Oder  halt  du  kein  Herz?    S.  2«tf. 

Outes  Deutichland!  Ott  haben  dich  die  Sit- 
teiilehrer  uud  Laudci kundigen  das  Heiz  Etuopens 
gi'iiauut  !  Du  bill  <>  auch.  Uuermüiiticliei  Ichla- 
gtiid  als  deine  Hand,  bewegft  du  dich  \>aiu.i<ld 
ioit,  fogar  im  Schiale  und  im  Siechthum.  S.  i4~. 
(ücc  faeUhlufs  iolgUj 
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Den  13c  en   Oc  tober  1810. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

» 


Akademifche  Sitzung. 

Heute  den  Ilten  Oclober,  am  Vorabend  des 
allerhöchltcn  Namenstages  Sr.  IMaj.  des  Königs, 
hielt  die  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  eine 
öffentliche  Sitzung,  wobey  Iii.  Hotialh  Jakob1*, 
ordentliches  Mitglied  der  Akademie  .  zur  Feycr 
des  Tage»  eine  liede  üher  den  lleichthum  Grie- 
chenlands an  ptafiifchen  Iiunflwei  km  und  die  Ur- 
fachen  deffeihtn  verlas. 

Der  Geaeral  •  Sekretär  der  Akademie  eröffnete 
die  Sitzung  mit  folgenden  Worten: 

„Oft  fchon  haben  Geh  im  Laufe  eines  halben 
Jahrhundert»  untre  Vorfahren,  die  alten  Mitglieder 
diefe«  vaterländifchen  Infiiluts,  oft  fchon  auch  die 
gegenwärtigen,  mit  freudigen,  erhebenden  Empfin- 
dungen an  diefe  in  Tage  verfammelt ,  um  durch 
die  Feyer  in  ihrem  Zirkel  und  auf  ihre  Weife  zur 
allgemeinen  Fefilichkeit  deffelhen  beizutragen.  Aber 
f  o  reich  an  Stoff  zur  bcgeillernden  Freude  für  den 
treuen  Bürger,  fo  reich  an  Freuden  des  gegen- 
wärtigen Gemifsc.«  und  an  Freuden  der  Hoffnung 
brach  feine  Morgenrölhe  noch  nie  an,  als  am 
heutigen  Tage." 

„Mit  erneuter  Lebenskraft  und  Heilerkeit  kehrte 
jiingft  der,  dem  heute  im  erhöhten  Sinn  alle  Her- 
zen huldigen  unfer  viel\ erehrler  und  vielgeliebter 
König  von  den  (Wirkenden  Heilquellen  y.uiütk,  zu 
denen  ihn   unfre  Wünfche  uud  Gebete  begleitet 


„Die  erhabne  Gefahrtin  feine«  Lebens  und  fei- 
nes  Throns,  die  feine  Vaterfi  euden  fo  eben  ver- 
mehrt halte,  konnte,  —  eine  blühende  Mutier 
blülicudei  1  »inder  —  Ihm  mit  veijünglem  Leben 
zum  frohen  Empfang  entgegengehen.  Tieu  ihrem 
fchonen  Berufe  fahrt  He  foil,  als  ein  fchiilzender 
Genius,  das  in  eine  wcchfehollc  Zeil  gefallene 


Lehen  des  edelfien  Mon.rchen  zu  erheitern,  zu 
beglücken,  zu  verfchünern.  "  , 

„Kraftvolle  Söhne,  würdig  des  alten  Stammes 
von  Wittelsbach,  flehen  ihm  zur  Seite,  find 
fei»  Stolz  und  feine  Hoffnung.  " 

„  Durch  feine  gefegneten  Bemühungen  fiaht  Er, 
der  Vater  fei u ei  Volks ,  die  drückenden  Folgen 
des  Kriegs,  in  welchem  Sein  Heer  fich  unfierhlt- 
chen  Ruhm  erkämpfte,  allmahlig  verfchwinden; 
er  fleht  die  Gi  Juzen  Seines  Heidt»  erweitert ,  ge- 
rundet, befertigt;  FürftentUurner ,  die  in  grauer 
Zeil  fchon  mit  Baiern  vereint  waren ,  kehren  nat  la 
langer  Trennung  wieder  zu  dem  allen  Verein  zu- 
1  ucT;,  der  fie  brüderlich  aufnimmt;  andere,  die 
dem  Tage  mit  Sehnfucht  entgegenbangen  ,  wo  lie 
Ihn,  gleirh  wie  wir,  Vater  nennen  dürften,  kom- 
als  neue  Perlen  in  fein  Diadem." 


„Aber  vor  Allem,  was  das  waltende  Schick!".!!, 
and  was  liebende  Herzen  treuer  Bürger  ,  zur  Ver- 
herrlichung diefes  Tages  gethan  haben  und  ihm» 
mögen  ,  ift  die  eine  Fever  die  höchfle  und  ergrei- 
fendfie,  die,  dafs  Ihm,  dem  glücklichen  König 
und  Vater,  an  diefem  Tage,  Sein  erflgeborner 
Sohn,  —  ein  Princeps  Juventutis  im  fchönilcn Sinn 
der  romifchen  Welt,  eine  fürftliche  Tochter  iin 
Schmuck  der  Jugend  und  jeder  Anmulh  zufiüu», 
die  es  werth  ifl,  ein  Glied  diefer  altgeliebteu  ,  all« 
verehrten  llegentenfamilie  zu  weiden,  Welches 
Herz  hebt  fich  nicht ,  welches  Gcmüth  fühlt  fich 
nicht  bcgeilieit  bey  dem  Anblick  fo  vielfachen  ,  fr» 
reinen,  fo  verdienten  Glücks,  als  an  diefetn  Fi  d 
der  Felle  unfern  angebeteten  König  umwallt !  Dun  Ii 
eine  glänzende  Gegenwart  hiudu.ch  veilieit  ü«U 
der  Blick  in  eine  glänzende  Zukunft.  " 

„Jeder  in  feiner  Weife  flickt  beizutragen  jm 
41  • 
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folch  einer  Feyer,  firebl  offenbar  zu  machen  und 
kund  zu  thun ,  dafs  auch  er,  und  was  zu  ihm  ge- 
hört, an  dem  allgemeinen  Jubel  Theil  nehmen." 

„  Unfer  Verein  von  Freunden  der  Wiflenfchaf- 
len  beseht  einen  folchen  Tag  durch  die  Mittel, 
die  ihm  zu  Gebote  flehen ,  auf  die  fiille  Weife, 
die  ihm  ziemt.  Die  Akademie  bittet  Geh  Gehör 
aus  für  eines  ihrer  Mitglieder,  das  durch  eine 
wiffenfehaftliche  Betrachtung  den  FelUag  des  Hö- 
ings feyern  wird  ,  der  es  zu  feinen  Regentenpflich- 
ten  rechnet,  Wilfenfchaften  zu  fördern,  zu  ach« 
ten  ,  zu  ehren ,  der  die  Wahrheit  für  das  höchfte 
Gut  anerkennt,  dafs  dem  Sterblichen  gegeben  ift, 
und  der  zur  freyen,  vielfei  (igen  Erforfchung  der« 
felben  alle  diejenigen  in  den  Gl  änzen  feines  Reichs 
tiuffodert,  denen  ein  innerer  Beruf  dazu  ward." 

.,  Die  Rede  unfers  Collegen  wird  die  Zeit^ui-- 
füllen,  die  wir  von  diefer  verehrten  Verfammlung 
ohne  anmafsend  zu  feyn,  heute  in  Anfpruch  neh- 
men dürfen.  Der  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  Akademie  in  der  verfloffenen  Jahreefrift,  über 
die  Prüfung  der  Preisfchriften,  über  den  Verlud  der 
Gefellfchaft  an  Mitgiredern  und  den  neuen  Erfatz 
derfelben,  bleibt  einer  Verfammlung  aufgehoben, 
die  nach  acht  Tagen  gehalten  werden  foll ,  und 
zu  welcher  die  gegenwartigen  ,  verehrten  Mitglie- 
der hieroit  vorläufig  eingeladen  werden. "  — 

Hierauf  hielt  der  Hr.  Hofrath  Jakobs  eine 
Rede  über  den  Keichthum  Griechenlands,  wie  folgt: 

Um  den  Runfireichlhum  des  alten  Griechen- 
lands und  der  von  Griechen  bewohnten  Gegenden 
niiher  vor  die  Augen  zu  rücken ,  durchlauft  der 
Redner  einige  Städte  und  Tempel,  in  denen  die 
meifien  Bildfa'ulen  —  als  auf  welche  er  (ich  allein 
hefclnankt,  aufgehäuft  waren,  und  indem  er  die 
erflen  Linien  einer  Kunftgeographie  zieht,  zeigt 
er,  dafs  auch  in  minder  berühmten  und  blühen- 
der* Gegenden  der  Reichthum  an  Werken  diefer 
Art  auch  damals  noch  üherfch wenglich  war,  als 
»■m«  Reihe  verwüftender  Kriege  und  oft  wieder- 
holter Plünderungen  Griechenland  erfchüpft  hallen. 
So  fand  unter  Philipp  dem  Zweyten  die  Kriegs- 
wiitb  der  Maccdonicr  zu  Thermon  in  Ätolien  mehr 
als  2'"0O  Rildfuulcn,  die  Oe  umfiiirztcn  und  ver- 
fiüimnciten;  und  doch  fühlten  die  Romer  pach 
Belieg-ing  der  Ätolier  noch  2Ö5  eherne  und  230  mar- 
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morne  Bildlaulen  von  ihnen  im  Triumph  auf.  Zct 
Rhodos  fijuden  noch  zu  den  Zeiten  des  altern 
Pliuiui,  (nachdem  Horn  und  ganz  Italien  fchon 
feit  zwey  JaSi h::'>^ei ten  Gricrhenland  auszuleeren 
geflieht  hatte)  nicht  weniger  als  3<>T/0  Statuen  ,  und 
unter  diefen  100  KoloflVn,  jeder  In  deutend  genug, 
um  jeglichen  Ort,  wohin  er  nur  gellelll  würde, 
berühmt  zu  machen.  Nicht  minder  überrafchend 
ift  die  Malle  von  Bildfaulen,  welche  in  noch  fpa- 
terer  Zeit  Paufanias  in  Olympia  und  in  noch  an- 
dern Gegenden  des  v«rar«nlen  Lende«  betrachtete. 

Nach  der  Aufaj'hlung  diefer  Reylpiele  wendet 
(ich  die  Rede  zu  der  Betrachtung  der  Ui fachen 
eines  fo  überfchwönglichen  Rcichthums  an  plalH- 
fchen  Werken,  gegen  den  die  Errungenlchafl  der 
modernen  Welt  nur  Armuth  erfcheintj  und  zeigt 
zuerft ,  wie  durch  die  eigentümliche  Geftaltung 
des  Polytheismus  in  Griechenland,  wo  ßch  die 
Gottheit  immer  in  reiner  inenfehlicher  Gellalt  of- 
fenbarte, bey  diefer  Nation  der  plaflifche  Sinn, 
weichet  bey  andern  mit  der  Epoche  ihrer  Kind- 
heit zu  veifch winden  pflegt,  langer  feilgehalten, 
und  fchon  durch  die  älteften  Werbe  veredelt  und 
gereinigt  wurde.  Wie  aber  die  Religion  fchon 
früh  Idealitat  der  Kunll  erzeugte ,  fo  erzeugte  diele 
wiederum  Religion,  und  die  Vermehrung  der  Statuen 
war  nicht  blofa  ein  äufseres  Bedüifnif*  des  helle-  # 
nifchen  Heidenthums.  Diegrofse  Ausdehnung  der 
Gölterwelt,  an  die  fielt  die  Heroen  anfchlofsen, 
war  ein  anderer  Grund  diefer  Vermehrung.  Der 
Stoff  war  unendlich  reich.  Wie  die  Religion,  (o 
pflegte  auch  der  Staat  die  Kunll.  Vaterlandsliebe 
und  Religion  waren  unzertrennlich  vereint:  und 
das  öffentliche  Leben  der  Griechen,  das  aus  ihrer 
Verfaffung  und  ihrem  Klima  entfprang ,  war  eine 
Urfache,  daf*  fie  ihre  Städte  mit  den  Gegenfiändert 
ihrer  Verehrung  und  Bewunderung  fchmücklen.  Je 
reger  und  lebendiger  der  Gemeingeill  in  einem  Staate 
war,  defto  gröfser  war  auch  das  Belli  eben,  diefen 
öffentlichen  und  dauernden  Schmuck  zu  vermeh- 
ren. Kein  Wunder,  wenn  Geh  aus  allen  diefen 
Quellen  die  Kunflliebe  erzeugte,  die  ein  charakte- 
riftifches  Merkmal  des  Hellenismus  ift,  und  eben 
weil  fie  aus  der  Tiefe  ihres  eigentümlichen  Sejn* 
und  Lebens  erwachfen  ift,  nicht  blofs  als  die 
flüchtige  itlüthe  Einer  Zeit,  fondern  als  ein  un- 
zerftörbares  Eigenthum  des  ganzen  hellenifchcn 
Lebens  erfcheint.   Denn  als  auch  ihre  liefern  Quel- 
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len  vertrocknet  waren ,  erhielt  fich  dennoch  ihre 
Wirkung  noch,  und  trug  in  Zeiten,  die  der  !v.;p.$ 
an  Geh  nicht  günAig  waten,  zur  Vermehrung  der 
KunAwöiter  bey. 

Der  letzte  Thei!  der  Rede  (leih  die  moderne 
Zeit  der  üllen  gegenüber,  und  deutet  einige  der 
Hjiiplu<  fachen  de*  Zurückbleiben»  der  plaAifchen 
KunA  an,  vor  allen  die  Veränderung  der  Religion : 
„Oer  plaAifche  Sinn  der  Hellenen  eilofch  in  dem 
Chriflenthnm.  Dem  Griechen  war  die  reale  Welt 
Gott:  dem  ChriAen  mufs,  damit  er  Gott  finde,  die 
reale  Welt  untergehn  Während  das  gebildete 
Htideuthum  die  Erfcheinungen  des  Lebens  durch 
die  Idee  des  Göttliche  n  verklarrte,  wollte  das  Cliri- 
flenthum  durch  den  Glanz  des  Göttlichen  jede  ir- 
difche  Erfcheinung  verdunkeln.  Durch  diele  neue 
OtFenba  rung  einer  höhern  und  wahrhaft  göttlichen 
Religion  veränderte  die  Erde  ihre  Geflalt ;  das  Le- 
ben ward  zum  Tode ,  der  Tod  zum  Leben ;  die 
irdifche  Natur  erblakte  vor  dem  Glänze  de«  Him- 
mels, und  der  GeiA,  in  die  Betrachtung  des  Un- 
endlichen und  GeAalllofen  verfenkt,  fl  oh ,  was  nur 
immer  dem  Körper  angehörte,  als  Befleckung  und 
Sünde.  Als  fleh  die  KunA  an  der  Liebe  zu  dem 
göttlichen  Stifter  der  Religion  wieder  emporhob, 
mulste  Oe  fich  neuen  Gefetze n  fügen.  Ihr  Stre- 
ben mufue  zunäcbA  auf  Bedeutfamkeit  gehn;  und 
da  diefe  in  der  Malerey  leichter  zu  erreichen  war, 
To  flieg  diefe  Kunfl  fchon  darum  über  die  PlaAik 
hinauf.  Auch  das  hausliche  Leben  der  modernen 
Welt  und  die  Verfafsung  der  Staaten  begünAigt 
diefe  Kunrt  mehr.  Diefe  KunA,  fagt  der  Redner, 
welche  um  deAo  leichler  gedeiht,  da  fie  der  we«i 
nigflen  Mittel  bedarf,  und  bey  der  unendlichen 
Mannichfaltigkeit  ihres  Stoffes  mehr  als  irgend  ei- 
ne andere  die  verfchiedenflen  Neigungen  hefrie- 
digt,  iA  der  modernen  Welt  als  Erfatz  für  den 
koAbaren  Schmuck  der  PlaAik  zugetheilt.  Diefes  ihr 
Eigenthum  bilde  fie  aus;  diefes  Gebiet  haue  ße  nach 
allen  Seiten  hin  an ;  hier  vereinige  fie  die  einzelnen 
Strahlen  der  Kundliebe,  die  fich  auch  unter  uns  noch 
regt.  Und  vielleicht  harrt  nur  die  in  den  Herzender 
Nation  fchluinmernde  BcgciAerung  des  rechten  Ge- 
gen Aandes,  um  in  volle  brennende  Liebe  aufzulodern. 
Darum  Arehe  jeder,  der  «len  Funken,  de»  prome- 
theifchen  Feuers  in  feinem  Rufen  fühlt,  das  Hech- 
te zu  finden;  er  vermähle  die  Wahrheit  mit  dem 
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Schönen ,  das  Menfchliche  mit  dem  Göttlichen, 
das  Nationale  mit  dem  Cnivetfellen;  er  gebe  der 
Mitwelt  und  Nachwelt  zugleich  die  Befriedigung, 
die  nur  aus  einem  fojehen  Verein  ei  wächA.  Hier- 
zu aber  iA  etwas  anders  erforderlich  als  die  Nach- 
ahmung des  Vollendeten;  die  Wirklichkeit,  die 
Zeit,  die  Nation  behauptet  ihr  Recht.  Jede  Na- 
tion foll  das  feyn ,  was,  fie  nach  ihrer  ganzen  Ei- 
gentümlichkeit am.  vollkommenAerr  feyn  kann  ; 
die  moderne  Zeit  kann  nicht  das  Alterthum  wer- 
den; noch  Deutfche  Hellenen.  Wohl  aber  Tollen 
alle  in  die  Tiefe  der  Vergangenheit  fchatien,  um 
dort  den  männlichen  GeiA  zu  erfaffen,  ohne  den 
nichts  gedeiht,  und  um  fich  felbA  zu  erkennen, 
durch  den  Gegenfatz.  Bilden  follen  fie  fich  aus 
dem  Alterthum,  aber  nicht  von  ihm  borgen;  mit 
ihm  wetteifern,  aber  nicht  es  plündern. 

Die  Rede  fchliefst  mit  frohen  Hoffnungen  eines 
höhern  Gedeihens  der  fchönen  KunA  in  diefer  Kö- 
nigsAadt,  durch  die  weifen  Bemühungendes  Refsten 
der  Könige,  auf  den  jeder  mit  freudiger  Cberzeu- 
gung  anwendet,  was  ein  Römer  von  Cälar  Augu- 
Aus  rühmt,  dafs  er  mit  liebenden  Herzen  nicht 
nur  das  Glück  der  Einzelnen  und  des  Staates  Wohl- 
fart,  fonderu  auch  die  Blüthe  der  KunAfördern  möge, 
damit  der  Staat  durch  ihn  nicht  nur  mit  Provin- 
zen vermehrt,  fondern  auch  die  MajeAät  des  Rei- 
ches durch  den  Flor  der  Wiffcnfchaften  und  Kün- 
fle  erhöht  werde.  Möge  Er,  fährt  der  Redner 
fort,  zu  deflen  Namensfeyer  wir  uns  heute  verfam- 
melt  haben,  fich  noch  längs  der  Saaten  erfreuen, 
die  feine  Milde  ausgeßreuet  hat,  möge  noch  lange 
der  öhlzweig  des  Friedens  feinem  erhabenen  Haupte 
und  feinen  beglückten  Völkern  Kühlung  und  Schat- 
ten geben ,  und  möge  das  heitere  Licht  einer  be- 
geiAernden  Freude,  welches  das  Glück  feines  er- 
habenen Sohnes ,  des  Erben  feiner  königlichen  und 
häuslichen  Tugenden,  an  diefen  fchönen  Tagen 
in  feinem  väterlichen  Herzen  enUündet,  möge  ea 
fein  ganze«  langes  Leben  bis  auf  den  fpäten  Au- 
genblick, der  Ihn  der  Sterblichkeit  entrückt,  mit 
erheiterndem  Glänze  umziehen ,  und  mbg»  dann 
eine  dankbare  Nachwelt  jedem  feiner  Nachfolger 
zurufen:  Sey  fo  weife  und  gütig,  fey  fo  geliebt 
und  glücklich,  wie  Maximilian  Jofeph  wart 
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Beförderungen. 

Hr.  Bernard  Galura,  ehevor  kaiferl.  Brter- 
reichifcher  Begierungsrath  iß  unterm  23tcn  April 
diefes  Jahrs  zur  Stadipfarrey  St.  Martin  in  Freyburg; 

Hr.  Anton  Mätzler,  bisher  Curatkaplan  zu 
Langenegg  unterm  Ilten  May  diefes  Jahrs  zur 
Pfarrey  Opfenbach  im  Landkapitel  Weiler,  ßifs- 
thums  Confianz,  und 

Hr.  Fidel  Schopp,  fiirftl.  kemptifcher  geifll. 
Bath  und  Pfarrer  zu  üebratshofen  unterm  2»Jten 
May  diefes  Jahrs  zur  Pfarrey  linmenltadt  im  L. 
Kapitel  Stiefenhofen  Bifsthums  Contianz  befördert 
worden. 

B  1  I  Ii  I  O  T  I  T.  K-NACHBICnTJ!!». 

(Ker-plcrs  Vertcntfchung  des  Ritklid.) 

Mit  Recht  wird  im  Morgenblatt  1810.  Nro,  174  S. 
694  gewünfiht,  cLifs  die  deutfeho  Übcrfct7ung  de»  Euklid, 
womit  lieppler  nach  einem  iu  11  a  n  tc  h  c  n  »  Fpiflol.  Ii  e  p- 
lori  flehenden  Briete  defTelben  vom  Jahr  löll  Heb  befd.af- 
ti^t  hat,  und  wobey  er  darauf  aufgegangen,  die  Kuiiflaus- 
drücke  dculfek  zu  geben,  aufgefunden,  und  an«  l.iclit  ge- 
zogen werden  möchte.  In  eiuer  ZoiPj  die  (ich  es  zn  1a 
rühmlichen  Gefchuftc  macht ,  Kcpplers  Verdicnfte  durch 
MciCscl  uud  GrablUchcl  und  durch  eine  neue  Ausgabe  fei- 
nes Meilierwcrkes  zu  ebren ,  möchte  jener  YVunfch  um  fo 
mehr  die  Aufiuerkfaiukcit  aller  Bibiothekvorltehcr  verdienen. 

(Ul  o  fi  er  b  ibl  i  o  t  bek  von  St.  Gallen.) 

Von  dcrfelbcn  find  im  Morgenbl.  1810.  Nro.  182. 
Notizen,  au»  Ihlcphons  von  Art  ticfchicUle  d&  Ivmlou» 
St.  Gallen,  initgclkeilt. 

.  ..  (Dauziger  Bibliotheken.) 

,  Bey  der  dafigeu  Jiatiiurinenhirche  ift  eine  Volkthiblio- 
tfiek  von  400  Banden  bemerke tiiucrüi  ,  die  im  Jahre  l£uO 
gelüftet  und  mit  einem  Kapital  von  1000  Thlrn.  dotirt  n'L 
Di«  Ballt»-  oder  Gymnafteu- Bibliothek  Uafclbli  enthält  et- 

1.  ■•  ♦,    .  .      .  J.  K.  Hock. 

'  m     4 '    ..-  •  '  .  '  « 

74)  Anzeige. 

•      Bey  Friedr.  Perl  he*  in  Ham  b  n  r  g  M  nfcIiicBcn  : 

Vaterländische»  Mufeiu  1810.     &wcyte»  uird 
«bitte»  Sltick. 


Da*  Zweyte  euthält:  * 

t)  Ober  die  Mittel  zur  Erhaltung  der  Kationalitat  beleg- 
ter Völker,  vom  Prof.  Heeren. 

2)  Reflexionen  von  Orion. 

3)  Zwey  Beden,  gehalten  in  der  deotfehen.  Gi TelircW» 
zu  Königsberg,  vom  Prof.  Hüll  mann. 

4)  Cbcr  Gottcsvr  rebrung ,  vom  Dt.  Zimmermann. 

5;  Doctor  Luther,  von  der  liiuderzucht ,  von»  Matth. 

C 1  a  U  d  t  u  t. 

6)  Cbcr  Scbullmchcr,  von  einem  politifchen  SthrirMrller 
in  Nordamerika. 

7)  Gedichte  vou  Adam  Grafen  von  Mullkc,  -V 
Oehl  cu  fcli  I  jger.  ^ 

8)  Berichte  au»  Berlin,  Eutin  und  Hannover. 
Das  dritte  Stück  euthult: 

1)  liirl  Guflav,  König  von  Schnellen,  von  dem  veiflor- 
beucn  Heinrich  von  B  ü  I  o  vr. 

2)  Betrachtungen  über  Amerika ,  vom  Dr.  Julius. 

3)  Von  den  wcfenüich  vcrtclitedetten  Charakter  der  ero- 
tireben  Poeüe  bey  den  Franzoien  und  Deutfchen  nach 
L.  von  ViUer's,  vom  Dr.  Zimmermann. 

4)  Kt-Je  vor  einer  Verfammlung  im  Geilte  am  6.  Auguft. 


68)  Anzeigt. 

Unter  den  Schriften  ,  de«  verewigten  D.  3.  0.  C.  Ii  i  e  T» , 
vcrJiooen  feine  Yorlefungen  über  die  Moral,  für 
gebildete  Lefer  au»  allen  Standen,  von  welchen 
die  neue  Ausgabe  in  twey  Bauden ,  bey  Willi.  Heitifiu»  in 
Gera,  erfthieueu  ifi,  und  1  Rthlr.  12  Gr.  koftet  ,  ganz  bo- 
fouilerc  Theilnahme,  Würdigung  und  ein  grobes  Publi- 
kum. Der-  Vcrlauer  fehrieb  diele»  Buch  uuiuitfelbar,  nach 
dem  Verloß  feiner  geliebten  Gattin,  wo  feine  Seele,  erho- 
ben über  das  Ldifchc,  nur  von  dem  ei  lullt  war,  nu  ewig 
wjhr  ,  und  ewig  gleich  fuh  bleibt,  und  er  feibtt  ,  ciI.Lrle 
diefe  Vorlcfilllgen,  Tür  die  bcf.te  feiner  Schrillen.  Sie  lehrt 
Philofoidiio  des  Lebens,  prakliftho,  populäre  Moral,  und 
alles  Dasjenige,  was  deren  Beförderung  bewirken  nuifs ,  iu 
einem  fo  herzlichen,  klaren  und  hiiueifumdcii  ,  dA* 
dWe«  Buch  nicht  g*nng  empfohlen  werdet»  l.ann  ,  und  in 
•Heu  Hand'  und  I .«ih -Btbl«Dlhi-i.pn ,  iu  allen  SthulfturuMt 
und  in  dein  Wohnzimmer  gebiluWler  Menlclicn ,  gefunden, 
unil  beouxl  werden  füllte. 

3.  C.  L  —  f. 
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Schriften  vujiischts»  Inhalts. 
Tübingen  in  der  J.  (i.  CottaTchen  Buchhandlung 

180y.  Dämmerungen  f ü  r  D  c  u  l fehl a  nd. 

Von  Jean  Paul  (l.udiich)  Uichtcr).  (S. 

VI  IL  und  243). 

Bcfchluf».  (  S.  N10.  205.) 
Doch  wir  begnügen  uns  mit  der  Mittheilung 
ohiger  herrlichen  Fragmente,  weil  wir  überzeugt 
Und,  dafi  die  Lefui  diefer  Literatur  •  Zeitung  fiel» 
nun  einen  Begiiff  von  der  Manigfalligkeit  des  gei- 
lägen  Gcnufscs  machen,  welchen  fie  hier  finden.  — 
Sie  werden  hoifentlich  begierig,  das  Ganze  zu 
lefen.  —  Jndefs  hat  Manche»  doch  den  Bc)  fall  des 
Becenfcuten  nicht.  Er  will  hier  nicht  viele  Frag- 
ment^ ausheben  ,  weiche  ihm  nicht  ganz  gefielen. 
Aber  Lines  und  das  Andere  mufs  er  doch  hier 
aufliellen. 

Der  Verf.  fagt  unter  dem  Worte:  V 
hend  S.  35:  „Ein  Landesvater,  welcher  mehr 
einem  Mienen  -  V  a  te  r ,  als  einer  Bienen  -  IM  u  1 1  er 
zu  gleichen  wiinfcl.l,  wird  die  L'nterthanen  fo 
gut  (?)  wie  Bienen  behandeln,  welchen  man 
nach  Vairo  III.  10.  blofs  Q  'J'heile  des  eingetrage- 
nen Honigs  nimmt,  den  zehnten  (den  Zehen» 
den)  aber  Iii f st,  will  man  fie  nicht  felber  füttern» 
oder  den  Stock  todt  -  fchwefeln ,  wie  fonft  gc- 
fchah. '*  —  Allcrliebß,  eine  herrliche  Marine  und 
Lehre  für  unTere  noch  zu  geniigfame  Finanziers!! 

Diefe  vortreffliche  Maxiine  mufs,  fo  wie  fein 
fchön  vorgetragener  Voifchlag  eines  neuen  Ge- 
fand t  fc  b  d  fts  p  c  rfon  a  Is  für  Fürften,  wel- 
ches b  e  )  n  a  h  e  unentgeldlich  f  c  h  r  e  i  h  t  ( S. 
153  ß". )  die  Aufmei  kfamkeit  auf  den  Verf.  lenken! 
Sagt  er  doch  felbil  S.  135,:  Wenn  ein  Finanzier 
keinem  "Fhiere  fo  ähnlich  iß,  als  einem  Mcn- 
fehen  ,  weil  diefer  (nach  Cicero)  das  einzige  ift, 
welches  rechnen  kann;  wenn  der  rechte  Financier 
mehr  den  Staat  heraus,  ali  hinein  zu  rechnen  hat; 
fo  dürfte  der  Verfafler  diefes  vielleicht  als  ein  wa- 


ckerer Finanzmann  den  Kammern  fehr  gefallen, 
da  er  hier  den  Fürßen  ein  neues  Gefandten  •  P<r- 
fonal  vorfchlägl ,  das  heynahe  nichts  koflet !  An 
Diäten,  Depefchen  -  Porto  und  filherne  Tafel- Ser- 
vice ilt  ohnehin  nicht  zu  denken.  Diefes  Perfoind 
hält  lieh  in  Europa  gratis  auf  und  verfendet  ja'hr- 
lich  fo  benimmt  Depefchen  aus  allen  Landern, 
dafs  fie  fogar  in's  Einzelne  der  Geburts  -  und 
Sterbe  -  Liften  ,  der  Landes  -  Verfaflung  etc.  einge- 
hen. Haben  diefe  wahren  I.reisgefandten  des  Erd- 
Jircifes  nicht  in  ihren  unfchülzbnren  Depefchen, 
Sachen  gemeldet,  wovon  die  gewöhnlichen  Am- 
hasciadores  der  Fürllen  kein  Wort  gcwtifst  (  hr». 
ben )  ?  Haben  fie  nicht  die  franzöfifche  Revolution 
vorausgefagt ,  ferner  die  Jammer  Folgen  der  Ein- 
mifchung  der  üeutfehen  in  diefe,  die  Erhebung 
Frankreichs ,  die  Napoleons  u.  f.  w.  ?  Doch  ich 
halte  mit  den  Preifen  ein,  da  ich  felbfi  (wiewohl 
nicht  als  Legalions-  Rath )  mich  als  unwürdiges 
Mitglied  in  diefe  ehrwürdige  Ambaffade  reih*", 
welche  aus  86fr2 Mann  hefteht,  die  fich  —  Sch  rift- 
ß  eil  er  nennen,  fo  wie  ihre  Depefchen  Wei- 
ke.  —  Nach  Meufel  im  Jahre  1800.) 

S.  145.  Genies  gehen  —  wenn  das  Schickf.il 
nur  geiflig  ,  nicht  hofmäfsig  geadelt  hat  —  meid 
der  Welt,  wenn  auch  nicht  fich,  verloren.  Und 
ein  Sully,  Colbert,  Pitt  und  Napoleon  bleiben  als 
bedeutende  Kothf äffen  im  Dorfe  fitzen.  (!) 

Apol;  alyptifch.  -  Dunkle  oder  fehwer  ver- 
fiändiiehe  Stellen  lind  flarke  Dämmerungen,  de- 
ren es  hier  mehrere  gieht.  Z.  B. :  „Wenn  bey  N,i- 
poleon  fo  viele  Wunder  wieder  kommen ,  nämlich, 
dafs   er   zweymal   *)   ein  Paar   krönende  und 

•)  D<  «   Wif.  diefe»   ir-leit  hier  »ur  iciuetn  ei^-i.cu , 

wi'M  Inhifig  bcfliU£t'in  Abetgtauben  an,  wvlelicu  <r 
feit  vielen  J.ilircu  f{>i-.lcinl  hegt  uittl  bekennt,  wolitift 
alic;    fjLir.it  fciiu-n  Ouclleu  u.<hr  in  feine  U>*inr 
l»£>n.;j«  Ti  li:i-l.l.<  gehört .  —  auf  Jeu  oüMituh  :  »>«>>  •l''i  r 
futci»  (un-i  bot«»)  Dinge    uidil  fuwohl  Urcy 
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entthronende  Siege  an  denfelben  Monatslag  ab- 
gewinnt ;  fo  darf  man  wenigflens"  etc. 

Kecenfcnt  finde«  folgende  Ausdrücke  Theil* 
plebeifch,  Theil»  nicht  adäquat.  S.  14Ö 
neifst  Gott  die  Seele  der  Thiere.  —  Gelehrte  find 
S.  155  wohlthätige  Miflbeet- Fenfier.  t—  S.  218 
hängt  die  Volkstugend  vom  Strick  oder  Hanf  ab. 
S.  181  fitzen  wir  alle  im  Fett  und  Cberflufs  wie 
Itfaden  im  Käfe!  —  Eben  fo  wenig  gefallen  uns 
die  Worte:  Verdutzt  S.  151.  Geföff  S.  136.  Je- 
manden verfüuern  S.  IÖ2-  Nafen  befolden  S.  147. 
Isafen  drehen  S.  lOl.  Der  Studierfiuben-iMenfch 
lieht  Dinge  vor  (einer  Nafe  feiten  früher,  als  bis 
er  (ich.  mit  ihr  daran  ge flößen  ( hat )  S.  124.  — 
Doch  hier  gellen:  ubi  plura  nitent,  non  ex 
paucis  offendor  maculis! 

Theologie. 
IMünchcn  bey  Jof.  Lentner,  Buchhändler  I8O9. 
£ n  cy  kl  o pidif ch   -  methodologifche 
Einleitung    tum    akademifch  -  wi|f- 
fenfchaftlichen  Studium  der  pofiti- 
ven    Theologie,     tnsbefondere  der 
bat  holifchen.     Von   Ignaz  Thanner, 
konigl.  baier.  wirkl.  geifll.  Käthe,  der'  Philo» 
fophie  und  Theologie  Doktor;  öffenll.  ordl 
Prof.  der  Philofophie  an  der  königl.  baier. 
L'niverfität  Insbruck;  Kanonikus  des  Kolle- 
giatfliftes  zu  IVlattfee.    S.  224  in  8. 
Ree.  fezt  das  literarifche  Publikum  von  diefem 
Werke  in  Kenntnifs ,  welches  er  fchon  lä'ngfl  nach 
feinen  wahren  Verdienfie  beurtheilt  gewünfcht  hat. 

Ree.  bemerkt  über  diefe  gehalt-  und  geiflreiche 
Schrift  drey  Stücke.  Für's  Erfie  will  er  dem  ge- 
lehrten Publikum  den  Anlafs  feiner  Erfcheinung 
mittheilen ;  fiir's  Zweyte  liefert  er  einen  Total- 
Überblick  des  ganzen  Werkes j  und  Drittens  hebt 
er  einzelne  Punkte  aus,  welche  die  Schrift  befon- 
ders  inlei  cflant  machen.  Aus  den  zwey  lezten  Ab- 
fchnitten  folget  des  Ree  Unheil  zum  Schlufae,  wie 
uolhwcndig. 

1.  Es  war  das  1.  Semefler  des  Jahres  100} ,  in  wel- 
chem unterm  vaterländischen  gelehrten  Hr.  Prof. 

(itiefe*  wUre  ihm  wahrer  Aberglaube).  fbndcra 
nur  iwcv,  und  dal«  et  keine  Drillinge  von  (ilück, 
Unglück  Aillcrn,  ParlanealiHäufcrn,  Diotkeren  etc.  ete. 
gebe,  Cmdeni  nur  Zwilliuge.  Dann  der  Dri  liitg  iA 
fiel,  Gor„r«ir.ler  dar  Zmlliugc.  Zrrey  Siegen  z.  0. 
Ir.lgt  k«i«  Dritt«. 
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Th.  die  fo  wichtigen  Vorlofungen  über  katholifche 
Dogmalik  in  LanJihut  anvertraut  worden  find. 
Mit  dem  Lchrfluhle  der  Dogmalik  find  auch  die 
Vorlcfu ngen  der  theotogifchen  Encjklopädie  und 
Methodologie  verbunden.  Diefe  Lehrflelle  veran- 
lafste  Hrn.  geiiil.  R.  Th.  die  gegenwartige  Schrift 
einer  Einleitung  zum  wiflenfchahlichen  Studium 
der  Theologie  zu  entwerfen,  um  fn  mehr,  je  we- 
niger er  Geh  bereden  konnte,  dafs  die  gewöhnli- 
ehen Enzyklopädien  ,  fei  hfl  die  bellen ,  gemacht 
wären  ,  den  Anfänger  den  theologifchen  Studiums 
gehörig  zu  o  r  ien't  i  i-en.  Hr.  geifll.  R.  Th.  bear- 
beitete fie  nun  wirklich  auf  eine  ganz  eige^n- 
tjtiümliche  Weife,  nämlich  w  i  ffen  fc  h  a  f !  I  i  ch 
und  in  der  Eigenschaft  einer  Einleitung  in  die 
katholifche  Theologie.  Er  führte  nicht  die  beton- 
dern  WilTenfchaften  mit  ihrem  magern  Begriffe 
der  Reihe  nach  auf,  fo  dafs  er  das  Wcfen  einer 
jeden  der  Zwcigwifienfchaften  in  eine  faftlofe,  er- 
tödlende  Definition  einfehleyerte ;  —  er  Hellt  lieh 
auf  die  heilige  Höhe  der  Philofophie,  wo  dem 
Forlcher  allein  rrines  Licht  und  kräftiges  Lehen 
zu  Theil  werden  kann;  und  fo  fchrieh  denn  Hr. 
R.  Th.  wahrhaft  erleuchtet  und  im  Hauche  des 
wahren  Lebens  fein  Werk,  das  nur  wieder  zu 
lichthellen  Anlichten  und  zum  geifivollcn  Leben 
verhelfen  kann  und  mufs. 

Soviel  von  dem  Anlafle  der  Bearbeitung  diefe« 
Werkes. 

2.  Aus  dem  Totalüberblicke  deflelben  ergicht 
Geh  folgender  wefentlicher  Inhalt.  Hr.  g.  R.  Th. 
fcheidet  das  Ganze  in  zwey  Hälften.  Er  berück- 
fichtigt  immer  den  Theologen  an  der  LJnivcrfität, 
und  löfet  alfo  allcrcrfi  die  Aufgabe,  welche  (ich 
auf  die  allgemeine  Bildung  des  Theologen 
bezieht :  „w as  hat  der  Candida!  der  Theo- 
logie als  würdiger  Akademiker  über- 
haupt fchon  zu  feyn?"  Wahr  und  neblig  ift 
des  Hrn.  Verf.  crnflliche  Forderung,  dafs  die  all- 
gemeine akademifche  Bildung  für  Wifienfchaft 
und  Humanität  —  in  ihrer  Wahrheit  und  Kraft 
vorausgehen  müfie.  Nach  Hrn.  Prof.  Th.  hat  Geh 
der  akademifche  Theolog  1.  zur  Höhe  der  W  i  f- 
feufchaft,  zur  Würde  entwickelter  Humani- 
tät zu  erheben.  Ehen  defshalb  hat  er  II.  das 
akademifche  Verhältnis  und  das  akade- 
mifche Studium  zu  erwägen.  Endlich  ergieht 
Geh  für  den  akademifchen  Theologen  III.  die 
Prüfung,  ob  er  diefe  Bafis  jeder,  feientifi- 
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fchen  Bildung  mit  geordneter  Hiolkht  «uf  feine 
angehende  B  e  fl  i  in  in  u  n  g  fich  angeeignet  habe. 
Kr  hat  daher  zu  erforfohen  ,  ob  er  den  leben* 
digen  Geift  der  VV  i  f  fen  f  c  h  a  fl  überhaupt 
hclitze,  begitinend  ron  Gott,  dem  abfoluten  Grun- 
de und  Wefen  aller  Dinge  ,  hat  er,  von  der  phi- 
iofophifdien  Höhe  aus,  das  reiche  Gebiet  der  Er- 
kenntnis zu  hemeffen.  Endlich  fixirl  er  fpeciell 
die  Wiffenfchaft  von  Gott,  Theologie.  Die- 
fe  find  die  Hauptpunkte,  welche  in  der  erfien 
Hälfte  unterfucht  und  mit  wiffeufchafil.  Geifle  dar- 
geftcllt  werden. 

In  der  zweien  Hälfte  Hellt  H.  geiftl.  R.  Th.  1.  in 
der  theologifchen  Methodologie,  das  Stu- 
dium der  Theologie  in  der  Einheit  feines  Le- 
bens und  feiner  Entwickeiung  dar.  Da  erwägt  er 
allererft  die  Idee  der  pofitiven  Theologie,  ge- 
trennt  vom  B«griffe  und  dann  wieder  vereiniget 
mit  demfelben,  daraus  fich  hernach  die  Religion 
und  eine  befiimmte  (chrifllicha)  Kirche  entfalten. 

Zwestens  erwägt  er  die  w  i  ffen f  ch a  f  tl i  che 
Aneignung  diefer  Jdee  der  pofitiven  Theologie 
und  er  erwägt  ße  objektiv  und  fuhjektiv. 

Der  theologifchen  Methodologie  folgt  I.  die 
theologifche  Encyklopädie,  in  welcher  er 
das  theologifche  Studium  in  feiner  Vielheit  und 
in  der  Differenz  feiner  Thcile  entwickelt.  Die 
Begriffe,  Wiffenfchaft  und  Amt  der  katholi- 
fchen  Theologie  Gnd  die  Gattungsbegriffe,  auswei- 
chen er  die  verschiedenen  Theilc ,  Zweige  derfel- 
hen,  als  Arten  entwickelt  und  in  ihrer  wahren 
Rangordnung  darfiellet. 

Ree.  bezeichnet  nur  die  Hauptpunkte  diefes 
Abschnittes. 

An  der  Spitze  der  Theologie  als  Wiffenfchaft 
fteht  ihm  eine  fpekulative  Doctrin  —  die  fpe- 
kulative  Theologie,  in  welcher  die  Ideal- 
en ficht  gegeben,  in  welcher  zunächft  die  Idee 
Gottes  und  feiner  Offenbarung  in  Zeit  und  Raum, 
uud  fpeziell  im  Chi  ilienlhum  dargefiellt  wird.  Da 
fir.h  das  innere  Wefen  in  äufsern  Geftalten  aus- 
bricht, fo  entfalten  fich  ihm  alle  weitem  theolo- 
gifchen Wiffenfchaften ,  wie  nothwendig.  So  er- 
giaht Geh  aus  der  Wiffenfchaft  der  kalholifchcn 
Theologie  für  die  hiflorifche  Dar  Heilung 
die  chrifiliche  Urkundenlehre  mit  ihren 
Hülfskenntnifsen ,  die  alle  wie  Glieder  in  einander 
eingreifen  und  mit  der  Theologie  wie  mit  ihrem 
Haupte  zufammenhängen.  Für  die  realp  ofi  li- 
ve Darftellung  entwickelt  die  Wiffenfchaft  nach 
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der  Eigenthümlichheit  der  katholifchen  Haupt- 
form  des  Chrittenthuros,  eine  theoretifche  und  prak- 
tifche  Grundanficht  in  der  Dogmalik  und  Moral; 
nach  der  Ergenlhümlichkeit  der  katholifchen  Haupt- 
form, deren  entgegengefetzte  Hauptform  der  Pro« 
tefiantismusift,  in  welchem  fich  die  Idee  der 
Religion  real,  als  eine  befummle  Erfcheinung  ia 
der  Räumlichkeit  darfiellt.  Die  pofiüve  Religion 
manifeflirt'fich  in  pofiliver  Geftalt.  Daher  die  Con- 
fetlion  und  das  Kirchengefetz ,  welche  beyde  die 
ändere  Ordnung  der  Lehre  und  Sitte  darlegen. 
Symbolik  und  Kanonik—  K  i rc hend isc i- 
p  Ii  nilehre.  Aus  der  realen  DarfieJlung  des 
chriAlichen  Dogma  und  der  chtifil.  Moral  in  be- 
Aimmten  Anfialten  ergiebt  fich  der  Kultus  u.f.  f. 
Aus  der  andern  Seite  der  pofitiven  Erfcheinung 
der  Religion,  die  unmittelbar  im  Gebiete  der 
Räumlich-  und  Zeitlichkeit  ruhet,  und  da- 
durch Ge  zu  einer  Macht  conftiluirt  wird  u.  f.  f. 
entwickelt  Geh  das  Privat-  und  öffentliche 
Recht  der  Kirche. 

Das  Amt  der  katholifchen  Theologie  entwi- 
ckelt: a)  eine  Partorallehre.  Diefe  wecket 
und  lehret  durch  die  höhere  Anficht  wahrer  Wif- 
fenfchaft und  Erudition  vor  allem  den  Geift  der 
Weisheit  und  Klugheit,  um  im  Endlichen  für*» 
Unendliche  zu  arbeiten.  Die  Pafioratlehre  mufs 
dann  von  den  erforderlichen  Kenntnifsen  und  Fer- 
tigkeiten der  religio  fen  Didaktik  und  Litur- 
g  i  k  unterßüzt  werden.  Endlich  mufs  fie  auf  die 
unerläßlichen  Bedingungen  eines  glücklichen  Pafio- 
ralerfolges  —  auf  die  innere  Würde  des  Wandels 
(Exemplarik)  und  auf  die  äufsere  Gewandtheit 
der  Gefchäftsroutine  hinweifen. 

Als  Spiegel  des  wifTenfchaftlichen  und  amtli- 
chen Lebens  befchüefset  das  Ganze  die  Kirchen- 
gefchichte;  —  in  ihr  kehrt  das  Befondere  der 
Anflehten  wieder  zur  Allgemeinheit  der  Idee  zurück. 
Nun  macht  Ree. 

5.  auf  einige  wichtige  Punkte  diefes  Werkea 
aufmerkfam,  welche  den  Hrn.  Verf.  als  einen 
JHann  von  Talent  und  Geift  beurkunden. 

Befunden  merkwürdig  fcheint  unter  andern 
der  40fte  dem  Ree.  An  diefer  Stelle  redet  Hr. 
g.  R.  Th.  von  dem  erfien  und  erhebenden  Wirten 
das  uns  von  der  abfoluten  Höhe  der  Philofophie 
aus  begegnet  —  von  dem  Wirten  in  dem  Einen 
Objekte,  das  in  feinem  Sayn  alles  umfafst,  das  die 
wahrerte  produktive  Einheit  der  Natur  und  des 
Geiüee  Ut.    Hier  berührt  er  den  Punkt,  der  von 
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vielen  noch  fchr  verdächtig  «ngefchaut  wird,  — 
die  Harmonie  der  Religion,  Philofophie  und  Poe- 
fic.  In  der  Anmerkung  diefes  giebt  er  fulche 
Winke  über  die  ldendität  des  Seyns  und  Wiffens 
die  auch  für  den  Verfland  einiges  Begreifliches 
haben,  folch  Begreifliches ,  mit  dem  er  Geh  be- 
gnügen kann  und  mufs. 

Der  §.  58  mufs  jedem  Kenner  und  Verehrer 
der  Wahrheit  im  Chriflenlhume  erfreuen,  wenn 
er  findet,  dafs  Hr.  Pr.  Th.  auch  auf  dem  Pfade 
der  Wiflcnfchdft  zur  Anficht  der  Nulhwcndigkeit 
einer  Erlöfungsanflalt  gelaugt  ifl,  und  auf  <Ho 
Grundlehre  des  Chriflcnthums :  ,,der  Menfch  ifl 
gefallen  und  ohnmachtig,  felbft  zum  ewigen  Le- 
hen zu  erflehen"  —  zurückgekommen  ifl. 

Der  folgende  erwähnet  in  geiflreicher  An- 
ficht des  Prieflerlhumcs.  Ree.  hätte  gewünfehr, 
dafs  der  Hr.  Verf.  bey  feiner  erhabenen  und  wif- 
fenfchaftlichen  Anfleht  der  Dinge  an  diefem  Platze 
die  Idee  vom  Opfer  mehr  an  das  Licht  gehohen 
hatte.  Denn  dem  Hec.  fcheint,  dafs  fowohl  nach 
der  Hiflorie  als  auch  nach  der  Philofophie  Opfern 
das  Wcfentliche  des  Geiftlichen  —  nämlich  das 
Priefterliche  die  Hauptfache  ausmache :  —  O  p  f  e  r  n, 
Hingabe  des  ganzen  Menfchen  an  Gott,  und  diefe 
Hingabe  durch  das  fichthare  Opfer  durflellon  u.  dgl. 

Wahr  und  Heherzigeniwerthcs  fpvicht  er  11. 
von  den  Univerfitats •  Inflituten,  hefooders  von  d<n 
Kleiikalfeminarien.  Möchte  in  Hinfleht  aufleztere 
ßyn  ,  was  Hr.  g.  R.  Th.  wünfehet!  IWüchtcn  die 
Zöglinge  allenthalben  mit  Gcift  und  mit  Liehe  ge- 
leitet' werden !  Möchte  b  I  o  fs  er  Mechanismus  lb 
lerne  davon  feyn,  als  hlofse  einfeitige  B  «griff  s- 
Bildung,  die  nur  kalt  und  »mit  ifl,  und  ge- 
wöhnlich vom  Terrorismus  und  Defpottsimis  be- 
gleitet wird,  befonders ,  wenn  den  Regenten  des 
Haufe»  noch  allerley  Privat-  Ahfichteo,  Leidenfchaf- 
ten  u.  dergl.  treiben  und  regieren. 

So  tft  auch  <J2.  das  Wcfcn  der  zwey  Grund- 
formen treillich  ausgefproclii.11  ,  in  welchen  fleh 
da*  Chriflenlhum  Achtbar  als  äufsere  Religion,  alfo 
mit  boflimmter  Confelflon  und  heflimnilen  (Julius 
darftclll:  nämlich  Katholicismus  und  Prote- 
ftantismus.  Sehen  bemerkt  Hr.  g.  R.  Th.  die 
Differenz  diefer  zwey  enrürifch  unvereinbaren  Ge- 
gbiil'j'izc  ,  welche  aul  dein  c-igcnthümlithcn  Piin- 
eip  der  Beuilheilung  des  Chi  iflciilhums  in  der  Er- 
scheinung, als  pofniver  Keligion  beruht.  Und  nun 
bezeichnet  er  weilfehichtiger  die  Natur  und  das 


Wefen  diefer  heyden  Grundformen.  Diefen  ,  wie 
mehrere  andere  Punkte  würde  Ree.  mit  Freude 
ausheben  und~  dem  Publikum  miltheilen  ,  würde 
er  nicht  fürchten,  die  Rcccnfion  verlängern  zu 
muffen. 

Das  Urlneil  des  Ree.  am  Ende  ifl  alfo  :  Er  fin- 
det d.is  Werk  vortrefflich  und  weith  ,  von  Theo- 
logen und  Geifllichcn  fludirt  und  aufgefaßt  zu 
werden,  damit  das  reine  Lehen  iichter  Wiffen- 
fchaft  gewecht  und  vollkommen  blühen  möchte, 
das  in  der  Theologie  fo  Noth  thut ,  wie  in  einer 
jeden  andern  fpeciclkn  VYilTcnfihatt. 


LlTEHABlSCllE  MlKEI.ltN. 
Dill   i  o  T  11  1.  K  -  N  a  c  11  n  I  ..  Ji  l  l;  v. 

(Keiner"»  I'rachlwerhe  für  furülithc  uud  ü  1"- 
1  c  Ii  1 1  i  C  h  c  I>  i  It  t  i  »  l  h  e  1.  0  u.  ) 

\V»s  der  Vcneiiaiirr  A  n  dr  ea»  A  m a  dio  für  d.is -1  Me 
Jahrhundert  war  LA  für  da«  unfri:;"  Hr.  Ilolr.tlh  Kör- 
ner zu  Stuttgart,  ehemals  Auffeher  der  bolatiiftheu  Garten 
dufelbfk  und  zu  Hohenheinj.  Er  malt  fcllene  auslandifclic 
rflaiizen  und  l  nul. Innungen  uaih  der  N.itnr  mit  einer 
Treue  und  l  linhtlirhl.cit,  dio  uiehts  tu  vtiitiftheu  übri^  liff  t. 
und  jede»  liiatt  iil  von  einer  liul  l)iJi>t'iv!ien  LetU-iii  rv- 
driul.h  u  l'.i  ld.it  unj;  btgl»  itel.  '/.U  j.  dein  einzelnen  Exem- 
plare fertigt  er  die  Zeil!. Hungen  mit  tirier  Hund.  Iiis  jezt 
lind  lolgende  Werhc  ei  fihiruon  :  I)  llortu»  fcm|icivircn« 
exliibcns  ieone*  plaul.irutn  felec'.toruui  ,  «juot.juot  ud  vieco- 
mm  noiraara  wildere  lituit  etc.  Diefe*  17Q7  ang.-f.uigene 
Werl»  ift  hereil»  hi*  auf  26  Kinde  in  At]»>l'nrmat  angi  wach- 
ren  ,  und  wird  ununterhroehen  furt^iT/t.  Jeder  Bjtid  ent- 
halt 12  Tnlcln:  und  eheu  fu  viele  'i'i\tl>!  «Her.  AlleinOfi-, 
Welt-  und  Süd-Indi.'i  wachfeiidc  Pflanzen  werden  d.aiu 
tlargeßcllt.  2)  Les  Mclons  etc.  pir  Ii  er«  er.  Rnyal  Fid. 
1810.  Enthalt  30  Uauplmcluncnfortcn.  3)  L,e  H  ulin  ,  *<-* 
«pixet  el  varioto»  ,  dc*«inee*  et  eoloree»  li'apres  iiajnre  par 
Kern  er.  I\uyalit.:mat.  Davun  find  hereil»  5  Lieferungen 
eifch'n  ueti.  4)  Oenera  plaiilarum  ieleifaruin  fpeeicruiu  iro- 
nibus  illufir.ita  a  Kern  er.  \l.'jjion:ial ,  Velinpapier.  Um 
eine  Lclilmmte  LbcrJiedt  über  die  l'llaiizciijainilitrt  und  üe- 
f  hlechtcr  geuau  und  iu«h  und  nach  zu  ei  hellen,  \»ird  jc- 
cleMii.il  vun  jeden»  rtüiiceneefehleeiit  eine  All  all  Keprafen- 
tant  ausgehoben,  und,  au»  ire\er  H.iad  gemalt,  der  hahi- 
tuellen  Anfleht  wegen  £.mz  «l.-i -jeflellt ;  liliile  und  l'rucdit 
ulvi-  bii  zum  Keime  /.«gliedert.  Lis  jeil  find  4  Helte  tr- 
fchienen. 

J.  Ii."  Huck. 
•)  Siehe  Mur geübt.  1810.  Nro.  l6C-  S.  071. 
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Staats  -  Philosophie. 
Gottingen.  1808.  Anflehten  de»  Rheinbun- 
des etc.  etc.  8. 
Der  erfle  Eindruck  diefer  Schrift  auf  den  Re- 
ferenten ,  fo  günltig  er  auch  war,  nahm  hey  drey- 
maliger  Wiederholung  der  Lectiire  deffelhen  im- 
mer mehr  ab.    Das  Refultat  war,  dafs  es  ein  Pro- 
dukt der  Laune  oder  Parteylichkeit  fey:  es  wehet 
kein  guter  Geift  darin. 

Ref.  will  einige  vorzüglichere  Ideen  ausheben, 
und  feine  Kritik  und  feine  Anficht  gerade  und  of- 
fenherzig dem  Publikum  vorlegen. 

I. 

Der  Verf.  fagt  p.  20,  dafs  die  Menfchen  feiten 
oder  niemals ,  im  Grofsen ,  eigenes  oder  fremdes 
Unglück  xu  benutzen  wiffen  :  er  glaubt  alfo,  die 
Regenten  würden  kaum  recht  die  Freyhcit,  ihre 
Staatsverhällniffe  (die  innere)  zu  organifiren,  ernfl- 
lich  und  richtig  benutzen:  (aber,  die  Untertha* 
nen ,  noch  eher?)  — 

P.  31  Tagt  der  Verf.  ,  dafs  nie  ,.  recht  beflimmt,. 
von  dem  Gemein famen  der  Bundesgenoffen- 
fchaft ,  die  Rede  pewefen  ,  oder  Thaten  gefchaffen, 
welche  jenes  zuin*Jrund  oder  zur  Abficht  gehabt.. 

P.  58.  (vergl.  p.  111.  und  p.  11?)  dafs  die  con- 
föderirien  Fürfien  ihre  vorige  Reichsverbindung 
einfrilig  aufgelöfi  und  eben  fo,  die  neue  gefchlof- 
fen ,  d.  h. ,  ihre  Völker  nicht  darum  befragt  hal- 
ten :  (  da  doch  Napoleon  Umfrage  gehalten  p. 
11Ö):  es  gebe  alfo  keine  B  un  d  es- U nie  r  tha- 
nen,  fondein  nur  Bundes- Für fien  (p.  Ol).  Diefe 
feyen  souverain  gegen  jene ,  nicht  die  Staaten, 
d.  h. ,  die  Völker  überhaupt.  Diefe  hätten  alfo 
kein  Verhältnii's  zum  Protektor.  Zwifchcn  ihm 
nur,  und  den  Fürüen,  fey  der  Rund  gefthlofien. 
Von  diefer  Allianz  fey  er  Mitglied.  Von  der 
CoufüJei'Jlion  fey  er  Protektor  (p.  57.  u.  f.  m. ) 
Nun  fey  Napoleon  Monarch  eine»  fremden  Staa- 
tes: diefes  belüinme  feine  Protektorats  -  P  o  I  i  ti  k 
(  p.  07.  feq.  vergl.  mit  p.  00.)    Pag.  00.  fg.  wird, 


nach  des  Ref.  Einficht ,.  eine  fehr  richtige  Meta.- 
politik  der  äufsern  VerhältniflTe  entwickelt. 

Das  menfehliche  Leben  müfse  im  Ablaufe 
der  unendlichen  Zeit  die  unendliche  Vernunft  (als 
Idee  der  Menfchheit)  entwickeln.  Der  Men- 
fchengeift  muffe  durch  Gefchlechter.  ,  und  Indivi- . 
duen.  zum  Bewufstfeyn  kommen,,  das  feyCul- 
tur,  diefes  fey  fubjectiv  verfchieden:  aber  o  b- 
jectiv  fey  fie  allen  gemeinfehaftlich.  Erfieres  fiöre 
das  Leztere ;  doch  fühlten  die  Menfchen  das  Be- 
dürfnifs  der  Gefelligkeit,  dadurch  wurden  die  Staa- 
ten :  jene  Störungen  hierin  zu  vermeiden  ,,  und  ssu 
bezähmen,  fey  Aufgabe  der  Slaatskunlt. 

Diefes  wird  jedoch  nur  von  der  negativen 
Seite  aufgefafst.  (p.  73.  74.  70.  128  —  130.)  Die 
Eigenheit  der  Erdoberflache  und  ihr  Verhä'ltnifs, 
als  Element  und  Baßs,  als  Bedingung  des  menfe  Fl- 
üchen Lebens,  — nüanciren  die  Staaten,  (vgl. 
p.  77. )  Wie  fich  Individuen  gegen  einander  ver- 
halten ,  fo  in  jener  Rückficht  die  Staaten :  ihr 
Streben  fey  Unabhängigkeit,  als  Bedingung 
ihrer  Refondern  Verfafsungen,  d.  h. ,  innere  Frey- 
heit  durch  äufsere  Sicherheit. 

Wenn  nun  gegebene  Staaten  diefe  Sicherheit 
fich  nicht  felbft  erhalten  können  ,  fo  fcheint  dem 
Ref.  dafa  Conföderation  unter  einer  protegirenden 
Übermacht,  d.  h. ,  relatfve  Abhängigkeit  einnoth- 
wendiges  Produkt  fey.  Der  Verf.  fagt' auch  bald 
darauf  ( p.  77.  —  8Q. ) ,  dafs  irgend  ein  Staat  ent- 
flehen  werde,  der  a)  entweder  alle  andere  zu  un- 
terjochen, b)  oder  alle  zu  fchwachen  ,  ftreben 
werde,  um  fie  relativ  abhangig,  und  für  ihn  ge- 
fahrlos zu  machen. 

Das  leztere  Syflem  fey  ein  Ku  n  ft  - P  r  o  d  u  k  t 
neuerer  (?)  Zeilen ;  obwohl  die  Römer  diefelbe 
Praxis  halten.  Dadurch  entflehe  eine  Art(?) 
von  Gleichgewicht,  deffen  Idae,  vernunftge- 
mäfs  (  ? )  fey.  Der  vorhergehende  Staat  werde  in 
den  übrigen  die  II  uma  oität  beliehen  laflen,  aber 
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den  Burgergeift  zu  vertilgen  Puchen.  Da  diefes 
altes  eine  Art  Naturnotwendigkeit  fey,  To  müfs- 
ten  fchwächere  Staaten  ein  Iblches  Verhailnils  fall 
wünfehen :  iie  gewannen  an  Sicherheit ,  was  fie 
au  der  Verfaffung  (Autark)«  ?)  verlören !  Die  \nwen- 
dung  von  dem  Alien  auf  Deutschland  fey  leicht, 
(p.  QO.  u.  f.  w. )  Noch  fey  ein  unbezähmtes  und 
Schwer  bezähmbares  Element  in  diefem  Aggregat 
der  menfehlichen  (  europäifchen )  Gefelligkeitsver- 
liältniffen  —  England  ( p.  Q2. )!  auf  der  Flache, 
worauf  fich  die  Völker  umhertreiben,  eminirten 
Frankreich  und  Rufsland.  Ungiinflig  fey  in  dem 
Baum  zwilchen  beyden  —  Deutfchland  fi- 
tuirt  (p.  <)6. )  Diefes  auf  obige  Art  an  fich  zu 
ketten,  mülTe  Frankreichs  Politik  feyn:  hiernach 
rnüffe  man  auch  die  Bundesakte  beurtheilen  ( p. 
Q8.  verglichen  p.  QQ.  —  1QQ. )  [  Diefes  wird  zum 
Nachlefen  empfohlen,  weil  die  Elemente,  welche 
in  die  Bundesakte,  als  Mittel  zu  jenem  Zweck  ge- 
legt feyen,  nach  jener  Anficht  dargefiellt  werden.] 
Von  der  innern  Freyheit  könne  nur  in  fo  fern  die 
Rede  feyn  ,  als  felbige  ohne  Äufsere  möglich  iß. 
[Ref.  glaubt,  dafs  —  äthifch  genommen ,  auf  dem 
Standpunkt  der  Kosmopolitik,  wodurch  dieMenfch- 
heit  als  Galtung  im  Univerfuin  angefehen ,  und 
hiernach  Natur,  Zweck,  Mittel  des  Staats •  Orga- 
nismus —  dem  Organismus  des  Menfchengefchlechts 
(als  Theil  des  Organismus  des  Untverfums)  fub- 
ordinirt  beflimmt  wird  —  dafs  nach  jener  An« 
ficht,  äthifch ,  die  innere  Freyheit,  als  Mittel 
'zur  äufsem,  beflimmt  werden  muffe;  dafs  fie  alfo 
Our  die  Selbflbeftimmung  ausfpreche,  das  zu  thun, 
was  nothwendig  fey,  um  auf  einem  gegebenen 
Baum  und  auf  einer  gegebenen  Stuffe  der  Kul- 
tur des  Gefellfchafts-Standes  nach  jenen  An- 
flehten zu  beliehen,  welche  Staat  und  Menfchheit 
nur  als  Potenz  zwi  fchon  dem  Gefühl  der  in- 
dividuellen Gemächlichkeit  und  der  all- 
gemeinden  Intelligenz  —  befiimmen!] 

Zur  Beflimmung  des,  wer,  was,  wie  —  der 
Conföderation  kömmt  der  Verf.  nochmals  auf  das 
Verhältnifs  der  Bundesfürflen  zu  ihren  Untertha- 
nen  zurück  (p.  111.  —  132.)  Das  Gefchehene, 
das  Gethane  fey  aber  nun  zu  Recht  erwachten, 
weil  nicht  reagirt  worden  fey  (!)  (p.  114.  115. 
J10.  120.  120.  vergl.  Analog  p.  149.)  Nur  gegen 
ihie  Unterthanen  feyen  alfo  die  Bundesfürflen  fou- 
verän.   Der  Begriff  hievon  (der  exegetifche) 
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führe  faft  auf  Willfcühr:  es  fey  aber  von  Na- 
poleon und  den  deulfchen  Türften  nichts  zu 
fürchten  (  p.  123. )  :  das  führe  auf  die  Idee  —  die 
Verfaffung  eift  noch  durch  Gefetzgebung  ge- 
gen Willkühr,  befanden  der  Zukunft  fefizuflel- 
len,  das  fey  ein  höherer  Moment  im  Staatenle- 
ben (p.  124.  —  132.):  dabey  iollten  fie  aber  auf 
ihre  Völker  Rückficht  nehmen.  Freylich  fey  die 
Stimme  einiger  Vorlauten,  noch  nicht  Volk  s- 
Stimme:  diefe  müTsie  Stimme  der  Erfahrung 
feyn  (p.  127.  )  ! 

Ref.  bemerkt:  wer  beflimmt  das  Maar,  das 
Criterium ,  die  Ausfcheidung,  die  Zahl ,  die  Qua- 
lifikation u.  f.  w.  ?  Ref.  beforgt,  der  Verf.  gehe 
hier  an  der  Peripherie  herum,  und  habe  we- 
der fynthetifch,  noch  analytifch  etwas  beflimmt. 

P.  137.  und  folg.  dringt  der  Verf.  fehr  darauf, 
dafs  die  Bundesfürflen  nicht  von  felbfi  ,  und  von 
dem  Standpunkt  der  Gemein fchafllichkeit 
die  Idee  der  Conföderation  Napoleon  vorge- 
tragen hätten.  Die  Verbindung  untereinander 
war  nie;  und  fey  jezt  lote  (vergl.  p.  31.  158.  fg.) 
Er,  der  Verf.  bemerkt  aber  felbft,  dafs  die  hiflo- 
rifchen  Elemente  der  Entflehung  diefen  Weg 
nicht  wohl  zeigten  oder  öffneten  ( p.  140  und  fg.  ) 

Das  Wie  des  Entflehens  habe  giofsen  Einflufis 
auf  das  Verhältnifs  des  Bundes  und  feiner  Glie- 
der (der  unmittelbaren  und  der  mittelbaren)  zu 
dem  Protektor  —  (p.  147.  feq.  151.  —  156.)  Die 
Vergangenheit  und  die  Gegenwart  fpreche  und 
deute  fchon  Manches  an ,  und  beyde  auf  die  Zu- 
kunft. So  lange  Napoleon  lebe,  fey  das  ganz  gut. 

Der  Verf.  hat  p.  124.  fchon  für  die  Zukunft  ia 
Beziehung  auf  die  mittelbaren  Glieder,  d.  h.,  das 
Unlerthansverhällnifs  zu  den  Fürflen  —  durch  die 
Gefetzgebung  vertrauensvolle  Vorforge  getroffen. 

Im  äufsern  Verhältnifs  alfo,  d.  h. ,  voq  deu 
unmittelbaren  einzelnen  Contrahenlen  fey  in  Be- 
ziehung auf  die  Idee  des  Bundes  nur  Schutz  von 
Napoleon  zu  hoffen.  Sie  würden  fich  aber  die 
Art  und  Weife  der  Leitung  zum  Schulz  gefallen 
laden  muffen  (p.  155.  läO. ).  Die  Verbindung  fchei- 
nc  nur  inechanifch:  wäre  fie  aus  gern  ein  fa- 
mer Haltung  hervorgegangen,  dann  würde  fie 
o  r  g  a  n  i  f  c  h  feyn. 

Der  Veif.  vergifst ,  was  er  in  feiner  Theorie 
der  äufsern  Mel.ipolitik  (  p-  84.  fg.)  und  von  der 
hiflorilchen  iudividucütn  Ocucfis  des  Bundes 
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(p.  140.  folg.)  felbß  Tagte.  Daf»  es  To  gekommen, 
thut  ihm  fehr  wehe,  kann  er  gar  nicht  verfchmer- 
zeu  und  vergelten  (  p.  130.  folg.  ) 

iiier  knüpft  Referent  feine  allgemeine  Anficht 
diefer  Schrift  an ,  die  fo  manchen  particulJi  en 
Werth  hat;  es  ßnd  unverkennbar  üefgefchöpfle, 
gediegene,  klare,  grofse  Ideen,  in  dem  Geifle 
des  Verf.  —  aber  sie  And  durch  das  Gemüth 
de/Telben  refleclirl:  alfo  trübe,  utibefiimmt, 
lieh  durchkreuzend  geworden«  Cui  Bodo,  eine 
folche  Darflellung  der  Wahrheit,  wie  diefes 
Buch  giebt?  fänftiget  diefes  den  Schmerz  anderer, 
die  gar  keine  andere  oder  verwirrte  Ideen  vom 
Gange  der  menfchlicheu  Verhiutniffe  haben?  Wo- 
zu das  Schwanken  von  der  Wahrheit  zur  relati- 
ven Empfindung  darüber?  was  fpricht  diefes 
aus?  Video  meliora ;  —  deteriora  sequor.  Ich 
erkenne  das  Nothwendige,  aber  es  gefällt, 
es  behagt  mir  nicht!  alfo  von  der  Pulsen  Gewöhn» 
heil  des  bisherigen  Lebens,  kann  auch  diefer 
Mann,  in  dem  Momente,  und  bey  der  Erkennt, 
nifs  des  Momentes,  dal«  alles  anders  werden  muffe 
(p.  124)  —  sich  nicht  losreifsen  i  Ein  Fortrücken 
des  gefellfchaftlichen  ZulUndes  der  Menlchheit 
durch  Zertrümmerung  und  Abfchälung  vieler  be- 
fanden Formen  —  das  kann  nicht  leife,  leicht, 
ruhig,  tangfam  gefchen ;  aber  es  hebt  die  Befchrän- 
kungen  der  ifolirten  Organismen  (p.  22  —  24) 
wobey  zwar  eine  fcheinbare  Buhe,  als  folche 
wohlthäüg  einfehläferte;  aber  das  Sprengen  der 
Puppe  thut  dem  Schmetterling  wehe !  — 

Oer  Bef.  denkt,  es  wäre  beffer,  die  anerkann- 
te Ytothwendigkeit  gerade  anzuzeigen,  und  zur 
Starkmuth  zu  ermuntern  ,  als  darüber  zu  jammern. 
Was  foll  das  nutzen,  was  foll  es  heifsen,  zu  was 
führen  ?  beffer,  nichts  gefagl.  Durch  das  Schwan- 
ken, durch  Unentfcllloffenheit  zurückfehen,  wenn 
der  Sturm  vorwärts  treibt,  läuft  man  noch  viel 
mehr  Gefahr ;  "rnan  fchadet  fich  und  dem  Nach- 
barn ;  Verwirrung  und  Stockung  der  Gemüther 
entliehet,  die  ohnehin  gereizt  Und.  Iß  es  Wohl- 
that,  da  wo  die  Noth wendigkeit  erkannt  iß,  dar- 
über offenbar  inconfequent  und  widerfprecheud 
genug,  bittere,  farkaflifche,  klägliche  Beilexionen 
auszufenden  ?  Iß  das  die  Anlicht ,  der  Ton ,  der 
Charakter  eines  Weitbürgers?  Tu  ne  cede  malis, 
sed  contra  audentior  ito ;  das  iß  er. 

Auch  die  Schrift  als  Kuoßwerk  betrachtet, 
kat  keinen  Werth}  man  vergleiche  ne  mit  einzel- 
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nen  Dialogen  Piatons,  oder  mit  Beiken  von 
Dialogen,  denen  einige  Ideen  cum  Grund  liegen, 
die  der  grofse  Meißer  und  Künßler  dem  Geiß  und 
Gemüth«  des  Lefere  inGnuiren  wollte!  Schon  die 
Briefform  iß  fchleppend:  die  Fabel,  die  Mafchi- 
nerie  gemein;  ein  etwas  erhizter  Hofrath  jubelt 
laut  über  die  anbrechende  Morgenröthe  in  -  den 
polit,  Vetfaffungen.  Oer  kühlere,  aber  fchwäch- 
liche,  und  bitter  gelaunte  Präßdent  lädt  ihn  damit 
gl  eich  (am  anrennen.  Kr  fchui  fich  zwar  Etwas , 
worauf  er  feine  Bolzen  verfchieEsen  konnte;  un- 
geachtet er,  der  Präßdent,  lange  keine  Antwort 
erhält,  fo  fährt  er  unermüdet  fort,  dem  Hofrath« 
Lektionen  zu  geben,  und  ihm  alles  Üble,  was 
das  Gute  (unter  Menfchen  natürlich)  an  fich  hat, 
recht  wie  Höllenfiein  in  die  Wunde  su  reiben. 
Dadurch,  und  durch  eigenes  Befinnen  und  bereits 
gemachte  Erfahrungen  wird  diefer  auch  bekehrt, 
und  hält  fich  und  den  Leuten  (von  p.  tCl  —  1Ö8) 
eine  Bede,  derer  Ton  von  dem  Auffluge  des  An- 
fanges, reiner,  weicher  aber  auch  diflbnauter 
wird:  alfo  gar  nicht,  wie  eine  Od«  —  aufhört? 

Bef.  fragt  noch  einmal:  wozu  alles  das?  warum 
fo,  warum  fo  viel  Inconfequenz ,  fo  viel  Schwan- 
ken, fo  viel  bittere  übel  verhehlte  Laune! 
das  find  keine  Mittel  gegen,  oder  keine  Anfleh- 
ten über  den  Gang  des  Schickfals.  Iß  etwas  zu 
ändern;  iß  das,  was  gefchieht,  recht  und  gut,  d. 
h.  Produkte  der  Nothwendigket  -r-  wozu  Neben- 
reflexe, ßalt  belehrender,  wiederlegender  Anfleh- 
ten i  warum  auch  andere  entkräften,  wenn  man 
felbß  entnervt  iä?  und  fogar  durch  offenbar  un- 
richtige inconfequente  und  widerfprechende  Be- 
flexionen  über  das,  was  zugleich  als  richtig  und 
recht,  gefagt  und  gefezt  wird.  Diefen  fonder- 
baren  Parallelisnaus,  hat  Bef.  durefi  das  Zwifche* 
Beden  in  der  Belation  des  Innhaltes  bemerklick 
zu  machen  gefacht. 

IL 

Wenn  Ref. '  fein«  Anflehten ,  nicht  nur  des 
Rheinbundes,  als  blofsen  Symtomes,  fondern  des 
gegenwärtigen  Zußandes  der  fo  zielen  Welt 
andeuten  und  als  Kritik  des  vorhergehenden  ge- 
genüberßellen  darf,  fo  fezt  Bef.  voraus, 

a)  dai»  im  Grunde  das  nämliche  Verhältnis 
1)  zwifchen  den  Angelegenheiten  mehrerer  In- 
dividuen, oder  aller  Individuen  in  einem  Staate, 
8)  und  zwifchen  den  Aojje»«genh«it«n  uieh- 
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rerer  Staaten,  oder  Staaten  -  Syfieme  od«r 
Wehheile  fey. 

b)  denn  Ref.  Text  voraus,  dal»  die  Intelltgeuz 
zwifchen  zwey  und  mehreren  Individuen ,  wie 
zwifchen  Gliedern  eine«  Staates,  und  zwifchen 
Staaten  und  Völkern  nur  walten  raüfSe.  Diele 
Intelligenz  ifl  eine  Idee,  die  in  der  Natur  liegt, 
unfichthar  wirkt,  oder  fichtbar  in  einzelnen 
Siaauhauptern  individualifirt  ift;  oder  wieder 
unGchtbar  zwifchen  Staatshäuptern  wirkt, 
oder  in  einem  Individuum,  der  Chef  eines 
übermächtigen  Staates  iß,  hervortritt. 

c)  Endlich  fezt  Ref.  voraus,  dafs  die  MenSchheit 
eine  Gattung  im  Univerfum  fey,  dafs  die 
Idee  der  Menfchheit,  Entwicklung  und  Fort- 
fchreitung  fey-,  dafs  hiezu  der  Organismus 
der  Staaten,  als  Mittel,  durch  die  unGchtbar 
wirkende  Intelligenz  der  Natur  conftituii-t 
fey,  —  und  dafs  jene  durch  individuelle  In- 
telligenzen  —  welche  die  Wirkung  der  Natur 
und  der  allgemeinen  Intelligenz  zum  BewuSst- 
feyn  kommen,  und  auf  den  rechten  Stand» 
punkt  gelangen  läfsl  —  repräfentirt  und 
i  ea l ifirt  werde.  Dafs  dadurch  abwechfelud 
einzelne  ürganisnien  entliehen;  die  Totali- 
täten aber  relatif  Feyen  —  zur  Univerfalilät 
des  Menfchheit» •  Organismus,  welcher  auch 
nur  Totalität  im  Unverfurn-  Organismus  ift. 

So  lind  wir  befangen,  im  Gange  der  Welt; 
wozu  alfo  unnütze  Widersetzlichkeit  ?  wie  viel 
Rummer,  Lall,  Blut  könnten  wir  erfpareu,  wenn 
wir  die  Notwendigkeit  klar  erlanut,  und  den 
Tact  erworben  hätten,  „wo  der  Moment  ifl," 
der  über  das  Leben  der  Reiche  und  der  Indivi- 
duen entscheidet.  Das  Erkannte  befolgen,  ift 
Charakter  der  Gerinnung,  die  Gemüt  Ii  *• 
begriffe  von  Freyheit  und  Unabhängigkeit  find 
Täufchung  und  Qual.  So  ift  es  durch  alle  Poten- 
zen de«  Menfchen-  und  Staatenlebens.  In  der  Fa- 
milie, im  Staat,  in  der  Welt,  ift  die  Macht  ge- 
leitet durch,  Intelligenz  (und  wirkend  durch  lie 
mittels  der  Gefetze  und  Inlti t utionen)  als 
richtig  zweckmäfsig  (oder  Rechts)  begründet. 
Die  Intelligenz  ift,  mufs  feyn,  irresistibel  in 
den  einfach fteo  Verbällnifaen  (eines  Staates) 
w'nkt  he  (in  der  Tendenz  zum  /weck  der  Welt, 
der  Menfchheit)  durch  das  Organ  der  Polizey, 
und  befonders  der  Staatsökonomie.  Sie  ord- 
net und  leitet  dadurch  die  aufs  er  n  Elemente,  der 
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GeSellSchaft.  So  weit  ift  fie  P  h  i  f i  o  k  r  a  t  i  e;  die 
innern  Elemente,  die  Organifirung  der  Intelligen- 
zen im  Staate,  durch  Nomokratie,  ifl  nach  der 
Natur  der  Menfchheit,  als  Aggregat  modifizirfcR, 
beSchränktern  Intelligenzen,  eben  So  noth wendig, 
als  die  Wechselwirkung  beyder  Elemente,  — 
welche  alSo  Realilirung,  Vollziehung  fodert.  Wae 
hierbey  das  Urtheil  der  Staats  -  Intelligenz  in  ei- 
len Verhältnifsen  und  nach  der  Anficht  derfelben, 
ausSpricht,  das  muSs  befolgt  werden,  befon- 
ders, weil  nach  der  Natur  -  Nolhwendigkeil  de» 
Ganges  der  Menfchheit,  die  Sicherheit  (ungeflör- 
ter  Gang)  fellifl ,  als  die  eine  Bedingung  der  Exi- 
Aenz  und  Confiflenz  der  Staaten,  directe  oder  in- 
directe  durch  jedes  Mittel  der  Erhöhung  de» 
Gemeinwohls  ei  holten  und  befördert  wird;  Ge- 
meinwohl frlbll  aber  ift  nur  Enlwickelung  der 
Vollkommenheit,  Befriedigung  diefer  Tendenz, 
Schöpfung  und  Anordnung  der  Mittel  dazu  —  Rea- 
liüung  des  Zweckes  der  Menfchheit,  die  Erhö. 
liuug  der  Staatskräfte  zur  Befeftigung  der  Atti- 
tüde der  Neben  -  Staaten,  ift  das  votzüglicbfie 
Mittel,  die  vorzüglichfte  Operation. 

Alle  und  jede  folche  Handlungen  und  Opera- 
tionen dienen  jenem  Zwecke,  als  Subllracta,  oder 
als  Co -Ordinationen.  Diefe  fich  ent jegenfetzen  , 
heilst  jene  Grundbedingungen  fich  entgegenfetzen. 
Die  Negaton  (diefer  Antagonismus)  jenes  Zu- 
ila iides  der  Anordnung,  der  Leitung,  der  Mit- 
tel —  durch  den  Staat,  wegen  Thorheil  oder  Fre- 
vel der  Staatsglieder,  würde  die  Erreichung  jenes 
Zweckes  feihft  (iören  und  vereiteln.  Die  Colli- 
fionsfälle  mufs  der  Regent  entscheiden.  Die 
Regierungsgewall  muSs  daher  Sur  die  Annäherung 
en  jenen  Zuftand  nrganiGrt  werden ;  nämlich  nach 
der  gegebenen  Cultur  Stufe  der  gefammten  Ge- 
fellfchafls  Organismen.  Derfh ,  wie  oben  gefagt 
(pag.  ()  —  10)  das  Verhältnifs  zwifchen  Einzelnen, 
zwifchen  Staatsglied  und  Staatshaupt  und  zwifchen 
Völker- Staaten  u.  f.  w.  ift  immer  nur  eine  Wie- 
derholung deftelben  Wefens,  Zwecke»,  Mit- 
tels.1, Strebens  in  veifchiedenen  Potenten.  Aber 
jenes  Verhältnis  ift  naihwendig ,  die  Theile  find 
nicht  trennbar ,  —  ifoiiihar.  Sic  find  mit  gei  ingria 
Cnterfchied  von  Kaum  und  Zeit,  oft  limultan ,  be- 
fonders bey  «»tu  gegenwärtigen  Zuliand  derzeit. 
Jene  w e  chf  v  1  fe i  t i ge  Wiikung  ui  fortwährend, 
jedes  ift  duii'h  das  andere  fogar  bedingt  und 
die  Folgen  find  unausbleiblich. 

(Di*  Fortfetzung  folgt.) 
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Staat»  -  Philosophie. 
Göttingen.  10OÖ.  Anflehten  des  Hheinbun- 
.des  etc.  etc.  8. 

(Fortfetsung). 
Auf  die  Anordnung  der  Kräfte  (Organis- 
mus der  Regierung  und  folglich  der  Socia  Ii  tat), 
auf  ihren  Grad,  auf  ihre  Wirkfamkeit ,  und  auf  die 
Anordnung  derVerhällniffe  in  diefen  Allem  —  gründet 
fleh  alfo  die  Subfifienz  und  die  Coexifienz  der  Staa- 
ten,  r*.  h.,  Sicherheit  und  relative  Unabhängigkeit. 
Das  Naturverhältnifs  ( alfo  die  Notwendigkeit ) 
der  Mitte! ,  die  Itegriffsrichtigkeit  der  Anfchauung 
des  Gegenflandes,  des  Zwecks  und  der  Mittel  zur 
Entwicklung  de«  Gefe  11  fchaft  -  Standes  ,  ifl 
gleich  —  dem  Naturverhältnifs,  d.  h. ,  der  Not- 
wendigkeit nach  der  Idee,  des  Zwecks  der  Menfch- 
heit:  iß  diefer  gegeben,  fo  find  es  auch  jene  — 
und  dadurch  die  W  ec  h  fe  1  wirk  ung  der  äu- 
fsern  und  innern  Verhällniffe  des  Staats.  Alles  ift 
durcheinander  bedingt,  in  Fieziehung  auf  die 
Exiftenz  und  Coexifienz  der  Staaten.  Diefe 
Einficht  bringt  die  frey willige  Heatifirung  der 
Aufgabe  „der  Notwendigkeit"  herfür.  Ohne 
Einheit  der  innern  Kraft  befiehl  diefe  fe) bfi 
nicht.  Sie  mufs  aber  noch  mehr  leiften ,  und  das 
ifl  ihr  äufseres  Verhällnifs.  Alfo  tritt  offenbar 
W  e  c  h  f  e  l  w  i  r  k  u  n  g  und  W  e  c  h  f  e  1  b  e  d  i  n  g  u  n  g 
ein:  und  To  tritt  die  Notwendigkeit  hervor,  „des 
Organismus"  der  Staatsgewalt,  „als  ebfolut:" 
weil  fie  fonft  jene  Aufgabe  bey  der  gefagten  B  e- 
dinguhg  nicht  erfüllen  konnte {  denn,  fie  ift  nur 
Mittel  (  Wirkbmkeit  der  Kräfte)  zum  Endzweck: 
der  Charakter  von  jenem  Mittel  ift  Social  i  ta  t  — 
in  der  Reihe  oder  Gruppe  der  Staatsorganismen 
der  Weh  —  weil  die  Menfchheit  felbfl  nur 
Gattung  des  S c h ö pf u  n g s  -  O  r ga n i  smus  ift. 
Jene  erhalt  durch  den  Staat  ihre  Totalilatsver- 
vollkommnung  (Entwicklung):  die  Architekto- 
nik der  Staatsgewalt  aber  ift  nur  Bewegung  und 


Richtung  alter  und  Jeder  (graduell  verfchiedenen  ) 
Kräfte.  Diefe  Weltbegriffe  dürfen  nicht  mo- 
dificirt  werden  durch  individuelle  Empfindun- 
gen der  Glieder,  d.  h.,  durch  Beschränkung  der 
Vernunft  und  durch  Heftigkeit  des  Gemüths  der 
Individuen.  Notwendigkeit  kann  nur  Zweckma- 
fsigkeit  zur  Vollkommenheit  ausbrechen.  Die 
Seih  ftbeftimm  ung  nach  dem  Erkenninifs  die- 
fer Notwendigkeit  ift  Natur  des  Menfchen,  alfo 
ebenfalls  notwendig:  die  Gefchichte  felbfl 
fpricht  diefes  aus-,  denn  nach  dem  Erkennen  folgt 
das  Handeln. 

So  entwickelte  lieh,  nur  mehr  oder  weni- 
ger fchnell  und  leicht,  der  gefellfchaftliche  Zu  Rand. 
Soll  die  Gefchichte  nie  wirklich  uns  lehren  ?  am 
Ende  muffen  wir  doch.  Wollen  wir  immer 
kurzfichtige  und  heftige  Kinder  bleiben  ?  Wohl 
dem  Volk,  wo  das  Erkennen  der  Notwendigkeit 
in  jedem  Entwicklung»  •  Moment  mit  Würde  und 
Treue  ergriffen  und  fefigehalten  wird! 

Was  ift  Freyheit  anders,  als  jene  SelbfibeAim- 
mung?  Die  Organifirung  des  Staats  ift  freye  A  f- 
fymtote  der  anthropologifchen  Natur,  und  zugleich 
nothwendige  Produktion  derfelben.  Daser- 
fie  fpricht  nur  die  relative  Weisheit  und  Heilig- 
keit des  Volks  und  der  Herrfcher  aus.  Die  Re- 
gierung ift  die  Potenz  aller  phyfifchen  und  in» 
tellectuellen  Elemente,  der  Entwicklung  der  menfeh- 
lichen  Vollendung  in  dem  und  durch  den  ge- 
felligen Zußand.  Aber  die  Regierten  frey- 
lich —  eben  weil  fie  entwickelt  werden  Toll- 
ten ,  nehmen  oft  eine  div  er  gi  ren  d  e.  Richtung. 
Die  noch  unentwickelten,  ungeregelten  Kräfte  äufsern 
fich  durch  Willkühr  und  Eigennutz.  Sich  fe  I  b  0 
überlaffen  ,  oder  als  Rlapfenz:  das  wird  oft  ge- 
fährlich und  verderblich;  die  Regierung  aber  will 
keinen  Nutzen  aus  Staats  -  Operationen ,  eis  den 
der  Zweckmässigkeit :  fonft  ift  fie  iTolirte  Sub 
jectivität.  Die  wahre  Intelligenz  des  Staats  er 
ii>0  • 
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kennt  fich  als  Produkt  der  Gefammtverhältniffe, 
als  perfonificirte  Identität.  Sie  mufs  alfo  "jene 
Vielheit  nicht  nur  repräfentiren,  fondein  con- 
ccnlriren,  alfo  — zeigen.  Sie  wird  dazu,  und 
mufs  auch  die  richtigßen  Maafsregehi  anwenden. 

Die  Abartung  des  Maximums  der  bürgerlichen 
(vielmehr  menfehlichen )  Frey  heil,  gründet  (ich 
auf  die  innere  Oppoüüon  der  unentwickelten  und 
ungeregelten  (blinden)  Kräfte  der  Vielheit  (der 
Einzelnen)  gegen  die  Intelligenz  der  Einheit. 
Dm  Maas  der  I  rrefist  i  hili  tä  t  der  leatern ,  ift 
wegen  der  feheidlichen  zerßörenden  Folgen  der  Er* 
Aern,  für  die  Gefammtheit  —  nicht  wohl  z« 
bu-liimmen  :  man  mufs  Geh  alfo  folchor  Functionen 
des  bürgerlichen  Lebens,  welche  jene  blinden 
Kräfte  mifsbrauchen ,  oder  durch  Nichtgebrauch 
unnütz ,  alfo  dadurch  wieder  Schaden  machen 
können ,  bemächtigen  ,  und  fie  ßaalszweckmäfsig 
organifiren.  Man  mufs  daher  befonders  das  Ver- 
waltung* •  Per  fon  aJ  e  zweckmaf&ig  befetzen; 
man  kann  den  Pars  fanior,  wie  er  fich  gerne  nen- 
nen hört,  zu  Rath  ziehen;  aber  die  Entfcheidtmg 
fnuf«  dem  Regenten  bleiben.  Die  ConCequenz  der 
indirecten  Wirkmittel ,  der  Grad  und  die  Gränze 
des  Zwangs  muffen  wegen  de«  Zufammenhangs, 
wegen  der  Fortbewegung  des  Organismus,  dem 
Urtheil  der  Regenten  (worauf  hier  eben  fo  gut, 
•1s  bey  d;n  Mitteln  des  S chu tzes  im  Allge- 
meinen [Jufliz  und  Militär]  corapromittirt  ward) 
überlaflen  feyn  (  Entfcheidung  der  Collifion.  ) 

Der  Grad  der  Regierung&thiitigkeU  wird  mit 
dem  Grad  der  Cultur  wachfen  ,  und  daher  oft 
kliimtifche  und  anihropologifche  Rückfichten  der 
Weisheit  des  Regenten  darbieten.  Die  Weisheit 
des  Regenten  mufs  ferner  das  menschliche  Thun 
und  Treiben,  die  faß  naturnothwendigeFrau- 
dulenz  (denn  Befchränkungen  der  Kraft,  der 
Vernunft  und  des  Willens  nach  Raum  und  Zeit 
find  eben  fo  natu rnoth wendig,  als  Entwicklu  ng 
und  Vollkommenheit)  —  der  b  Ii nden  il  räft  e 
und  alle  Wendungen  derfetben  beobachten  und 
darnach  das  jedesmalige  Spiel  derfelben  berech- 
nen und  demfelben,  und  dadurch  fchon  den 
Folgen  auf  wichtige  Gefellfchaftsverhällniffe  be- 
gegnen! 

Jene  Weisheit  und  der  Rath  ,  und  die  aufge- 
tragenen Mitwirkung  verfiändtger  Bürger,  werden 
die  Triebfedern,  die  Hinderniffe  und  UclörderniiTe 


des  GeMirchaftlufhen ,  d.  h.»  Tfatur-  und  Menfch- 
heitzwecks ,  beßimmen. 

Die  Initiative  .und  linpulGon  der  Nomocratte 
hat  alfo  die  Einheit  de»  Regenten:  dieBeiaihung 
und  Sanction  hat  die  foriale  Vielheit.  Diefe 
wird  zwar  Centrifugal  -  Kräfte  änfsern :  die 
Einheit  mufs  fie  ceatripetal  machen,  in  öfter» 
bemerktem  ColliGonsfall,  fogar  durch  phyfifche  De- 
termination ;  denn  offenbar  wurzelt  die  Weisheit, 
.alfo  Grund  uod  Recht  der  Macht  in  der  intel- 
lect uellen  Einheit,  nicht  in  Collectiven  der 
Vielheil  der  Maffe.  Die  Intereffenten  bey  bür- 
gerlichen Functionen  oder  focialen  Profeffionest 
können  fchon  vorwurfchalber  gerade  auch  darin 
unwiffend  und  unweife  feyn:  per  fönliche*  In- 
tereffe  giebt  noch  keinen  Verßand;  es  ift  vielmehr 
eine  Art  befonderer,  ideenlofer  Scheue  zu  be- 
sorgen, diefe«  oder  jenes  Recht  (oder  Individuum)« 
fey  —  für  die  un weifen  und  heftigen  Regierten 
nicht  weife  und  sticht  gerecht  genug;  jene  Maxi- 
me (der  Coordtnetion  der  Vielheit  in  der  Regie- 
rung) liefert  einen  Zirkelbeweis,  wie  jene,  welche  - 
WohlHand  durch  unbedingte  Freyheit,  und  diefo 
aus  jenem  oder  aus  ungeschickter  Beschränkung 
aigumentn-end  —  flatt  beydes  durch  Zweck- 
mäfsigkeit  beweifen. 

Der  Regent  ift  als  perfonificirte  Vernunft  anzu- 
nehmen ( p.  10.  15. )  —  nicht  unterworfen  der 
Richtergewalt  des  Volks  (felbß  nur  als  Kritik  m 
der  Actualität. )  Mangel  an  Detail ,  Renntnifs  bey 
den  Regenten,  und  Mangel  an  Willen  und  Cber- 
ficht  bey  den  Regierten  find  relative  Gegenfätze 
in  der  Actualität.  Es  ift  im  Abfoluten  eine 
Vor  au«  fetzung,  nur  die  Idee  löfet  die  Diffe- 
renz —  nämlich  die  Idee  der  Vervollkomm- 
nung der  Menfcbhett ,  als  Gattung  im  Univer- 
fum  —  iß  im  Regenten  perfonificirt :  in  der  Actua- 
lität finden  die  Einzelnen  noch  viel  weniger,  Al- 
les von  felbß,  oder  beffer.  Das  „il  mondo  va 
da  fo ,"  oder,  das  „lawses  faire4*  iß  fo  wenig  ein 
allgemeiner  Grundfalz,  als  die  Alt-  und  Allein- 
Weisheit  der  Regierung,  die  fich  zu  ihrem  Vor- 
theil auf  die  gefagte  Art  fucialißren  wollte :  fie 
mufs  fich  fehr  hüten,  dadurch  nicht  \  erfchlungen  — 
nivht  einmal  eqailibrirt  zu  werden.  Sie  mufs 
die  Sncialiläls  •  Functionen  eoncentriren ;  denn  eben 
die  Reagenz  der  Un  Weisheit  und  des  Nichlw  ollen« 
gegen  die  Weisheit  der  SuaUinacht  begründet 
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die  Notwendigkeit  der  Potenzirung  der  lex- 
fern.  Das  Schema,  die  Darfiellung  der  Modali* 
tat  jener  Poieazinmg  ift  der  Inhalt  der  Metapoli- 
lik.  Jene  Puttnzirung  wird  befanden  begründet 
hey  der  Realifirung.  d.  h.,  bey  der  PhyBokra- 
tie,  der  Nomokratie  ,  bey  der  leztern  kann  die 
Socialität  mitwirken;  fie  mufs  aber  erßerer  un- 
bedingt gehorchen.  Die  Einheit  nrnfs  in  und 
wegen  der  Socialität  die  wahre  Frey  heil  (im  obi- 
gen Sinn  p.  14.)  gegen  den  Unverßand  und  Übeln 
Willen  der  Vielheit  fchützeu. 

Die  Fefißellung  des  Maafjes  hiebey  —  iß  be- 
fonders  in  Beziehung  auf  Cullur  und  auf  die  in 
der  Cullur  fchon  erfolgenden  Umgebungen  der 
übrigen  Staaten ,  die  auf  erflere  auch  minder  be« 
fonders  zurückwirken  —  in  diefem  Verhältnifs 
iß  jene  Feßflellung  des  Refiftenz  -  Maafses,  befan- 
ders  wichtig  und  fchwierig:  fie  iß  um  fo  mehr  alfo 
nur  von  der  Einheit  zu  vollziehen. 

Die  beyden  ldeeu 

A)  Cullur; 

B)  und  Sozialität  (in  der  beehrten  Potenz)  mufs 
Ref.  noch  näher  beflimmen,  weil  die  leziere  wie- 
der auf  den  Punkt ,  wovon  wir  ausgiengen,  zu- 
rückführt zur  M etapolitik  der  Staatsgewalt, 
besonders  bey  Anordnung  und  Leitung  der  in- 
nern  Verhahnifle,  in  Beziehung  auf  die  äuf- 
fern,  durch  Organismus  der  Leitung  der  Soziali- 
tät in  der  Kultur  •  Potenz  derfelben  ,  a)  mit 
dem  Wachsthum  der  Kultur  (des  Luxus)  nimmt 
die  extenßve  und  intenfive  Coraplicirung  der  Be- 
dürfniffe,  alfo  auch  die  Nothwendigkeit  ihrer  R  o- 
gulirug  zu,  es  wächfi  zugleich  die  Folgen- 
Schwere  einzelner  Handlungen,  die  in  einfa- 
chem Verhältniffen  nicht  fo  tief .  alfo  unbedeu- 
tender einwirkt.  Und  bey  dem  gefezlen  Grade 
der  Entwicklung  der  Menfchheit  (d.  h.  des  Ge- 
fellfchafu  -  Zuflandes  entliehen  VerhältniUe, 
welche  eben  defswegen  fiefchränkungen  no- 
thig  machen.  Der  Einwurf  „die  Regenten  find 
auch  Menfchen fagt  zuviel,  beweilst  alfo  nichts, 
—  in  abfiraclo;  quia  quilibel  bonus:  in  concreto 
würde  eine  folche  Pragmatik  zu  gewagt  feyn  — 
und  die  neue  fie  Lection  der  Weltgeschichte  (d. 
Frankreich)  vergetTen! 

Subject  und  Maximum  des  Volks  Arbitriums 
als  vis  cerrectiva  oder  als  Kiitik  (actuelle)  —  als 
conltiluuoneUe  d.  h.  ausgekrochene  Schwerkraft, 
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(felbfl  nach  Buchholz)  find  unheßimmbar;  es  rnuts 
alfo  wieder  der  Regent  fchlechterdings  perfonifi- 
sirte  Vernunft  feyn.  Selbß  der  angegeben«  Man- 
gel an  Detail  -  KenntoiG»  der  Regierung ,  bildet  kei- 
nen Gegeatatz  mit  dem  Mangel  an  Uberficht  und 
Willen  der  Regierten ;  beydes  iß  nur  Actualität, 
die  Theorie  mufs  fich  an  die  Idee  halten,  „Ver- 
vollkommnung der  Menfchheit,  als  Gattung 
im  Univerfum."  Hiezu  iß  der  Staat  Mittel,  das. 
nie  zur  Realifirung  kommen  würde,  ohne  die  an- 
dere Idee  „die  Regentengewalt,  an  die  Idee ,  d.  h. 
•n  die  Abfolutheit- zu  approximirea."  Einzel- 
ne-Erlcheinungen,  Oscillationen ,  Hervortreten  und 
Zurückziehen  und  Weichen  der  Anfichten ,  Gelin- 
gen oder  Mifslingen  der  Vollziehung  der  Bedin- 
gungen durch  die  Individualität  der  Regenten  kön-. 
neu  nichts  entgegen  beweifen,  eben  weil  wir  alle 
Menfchen  find,  ift  die  Potenzirung  der  Staatsthä- 
tigkeit  nach  der  Foderung  der  Zweckidee  der 
•Menfchheit  —  das  einzige  Mittel  (p.  tö —  18). 

Wahrhaft  extra  Thombum  iß  die  angeblich 
theoretifche  Anficht ,  die  G  u  n  d  1  i  n  g  u.  f.  w. 
•inführte,  von  dem  Urzufiand;    ein  Datum  ohne 
Factum.    Diefe  Anficht  war  immer  das  Product 
der  mechanifchen ,  d.  h.  blofs  subjectiven  Organi- 
fation  jener  Automaten,  und  wenn  auch  —  wie 
die  eben  fo  einteilige  Reflexion ,  auf  die  Ausbeute 
fogenannter  Reife  liefe  hreibungen  (der  Staats-  Völ- 
ker- un<t"  Weltkunde)  infinuiren  will ,  wenn  auch 
die  Menfchen  fonfl  nichts  gewollt  hätten ,  als  was 
jene  Compendie  über  die  Urßaats-  VerfalTung  als 
Grundlage  und  Ellenmaas  der  Fortfchreitung  der 
Socialität  lägen  (aber  nicht  erweifen)  fo  konnten, 
(was  nicht  widerlegt  ift)  fo  mufslen  fie  mehr  wol- 
len, diefs  ift  Confequenz  der  Idee.    Es  gebietet  es 
die  Natur  •  Anlage  des  Menfchen;  die  Entwicklung 
derfelben  darf  nicht  den  Individuen  d.  h.  der  Viel- 
heit überladen  werden.    Das  iß  fehr  oft  bewiefen, 
und  durch  die  Gefchichte  nachgewiefen  worden. 
Die  Regierung  mufs  vielmehr  die  Ideen  auffallen, 
„durch  Ausbildung  (fey  es  auch  phyfifch  gebotene) 
der  Maßen,  die  Gefchicktmachung  einzelner  Or- 
ganismen zu  und  nach  den  Idealen,  d  h.  zu 
den  Verhä'ltniffen  des  Univerfums ,  welche  durch 
die  Idee  gegeben,  alfo  geboten  find,  zu  realifiren. 
Die  Natur  hat  eben  defswegen  den  Gefellfchaßsßand 
als  Schule  und  Vorbereitung  zur  Auflöfung  jener 
Aufgabe  durch  die  Idee  -  Anfchauung  und  Ergrei- 
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fung  —  di«  Regierung  herhcy  geführt.  Jene  ho- 
her*  Anficht  de*  Zufaramenhanges  mit  dem  UnU 
verfum,  fpricht  den  Zweck  aus,  deutet  die  Mit» 
tel  an.  Diefe  Zweckleitung  fpricht  den  ganzen 
.Menfchen  an  —  feine  Phyfik  und  feine  Intelligenz. 
In  diefer  Beziehung  nur  ifl  eben  „Kultur"  nichts 
ander*  als  lebendigwerdend*  Annäherung  ded  Ge- 
fell fchafufiandes  zur  Idee  der  Vollendung  durch 
die  Entwicklungsform  der  Zeit,  weil  jede  Beali- 
firung  in  der  Erfcheinuog  fucceffive  d.  h.  durch 
die  Zeit  und  in  einer  andern  Rückficht  durch  den 
Boden  bedingt  ift.  Kultur  und  Gefellfchafts'Ent- 
wickehing  find  parallel.  So  wie  die  Grade  der 
Kultur  unbeftimmbar  find ,  fo  ift  es  auch  die  Po* 
tenzirung  des  Verheltnifses  —  des  Orgenimus  der 
Gefellfchaft  d.  h.  der  Verfafsung.  Ihre  Thätigkeits- 
Polenz  wird  alfo  vielmehr  durch  die  Kultur  be. 
ßimmt ,  alfo  auch  die  Realiürung  jener  —  der  He» 
gierung.  Kultur  iß  Mittel  zur  Vollendung  der 
Menfchheit  in  jeder  Periode  ihrer  Entwickelung. 
Beyde  entwickeln,  (ich  von  felbfl,  naturgemäfs,  alfo 
naturnothwendig.  Sie  muffen  aber  paralle  lfirt  wer- 
den. Jenem  Zwecke  miiffen  alfo  nach  gleichem 
Gefctz,  die  Mittel,  (die  Regierung)  der  Organis- 
mus  dei  felben ,  alfo  auch  die  Grade  der  Polen« 
ihrer  Thätigkeit  entfprechen.  Diefer  Parallelismus 
der  Zufammenfetzung  und  die  Fortfchreitung  der 
Architektonik  und  Bewegung  der  Regierung  — 
ift  fo  klar,  als  das  einfachfte  Verhällnifs  der  „In- 
fei  der  Schule.") 

Die  Elemente  des  gefelligen  Vereins  fchlief»en 
an  für  fich  die  Gefammt  -  Vollendung  «Her  Kräfte, 
Anlagen,  Produktionen,  Verhältnis*  u.  f  w.  alfo 
insbefonder«  auch  den  phyfifchen  Wohlfiand  und. 
die  poßlive  nöthige  Beförderungsmittel  keineswegs 
jus,  alfo  auch  nicht  die  Healilirung  durch  Gebot 


Zwang  —  (lrrefiftibilita't  der  Macht).  Eben 
jene  Gefammt -Vollendung  ift  theils  RaCs,  theils 
Mittel  der  gefeufchafilichen  Zweckleitung.  Ba- 
us und  Mittel  jener  Gefammlheit  -  Vollendung  in 
,  der  Hypothefe  der  Gefellfchaft  ift  vorzüglich  der 
phyfifche  Wohlfiand. 

Aber  die  Leitung  des  Gefellfchafls  -  Sundes 
(durch  die  Regierung)  zu  dem  Endzwecke  (Ver- 
vollkommnung der  Menfchheit  als  Gattung  im 
Univeifum)  würde  nicht  realifirt  werden,  d.  h.  je- 
ner würde  zu  diefen  nicht  approximirt  und  nicht 
gebracht  werden  können.  Diefe  (die  Leitung)  wür- 
"dt  ohne  Basis  und  Mittel  feyn,  ohne  da»  liauJeln 
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nach  Idee  —  der  Gefammt  -  Vollendung  aller  Ele» 
roent*  und  Kräfte  der  Gefeellfchaft ;  eben  fo,  wie 
der  Gelelirchaftsftand  felbfl  als  Mittel  Zweck, 
ohne  phyfifchen  Wohlfiand,  als  Mittel  nicht  reali- 
firt werden  könnte  (d.  h.  ohne  Balis  und  Mittel 
ware-K  weil  die  Natur  des  Menfchen ,  die  vom 
Boden  'lebt,  p.  2t)  es  fodert.  Das  ift  die  meta- 
politifche  Harmonie  praefiabilita  und  Wechfefwir- 
kung  nach  den  Grundbedingungen.  So  ifl  alfo 
das  Verhällnifs  we  ch  fe  1  f  ei  t  ig,  und  feine  Zweck- 
leitung  hätte  eben  def»wegen  weder  Grund  noch 
Trieb,  ohne  jene  Idee  und  jenen  Zweck.  Die  Aktua- 
lität diufes  Zweckes  und  der  Leitung  erftüibe  und 
verflüchtigte  fich,  ohne  die  Hedingnifs  des  menfeh- 
lichcn  Gemefsen*  d.  h.  des  phyfifchen  ~  Wohlftan- 
des.  Diefes  ill  die  reale  Seite  oder,  Sphäre  der 
d«r  ideellen  Anficht,  fo  wie  der  Menfchen  Gefcll- 
fchafuftand ,  (damit  er,  als  folcher,  aU  Mit- 
tel zu  feinem  Zwecke  vollkommen  werde)  —  nolh- 
wendig  auf  den  phyfifchen  Wohlfiand  gegründet 
wird,  weil  diefer  das  a  n  gern  e  ff  e  n  fl  e  Mittel  zur 
O'dnung,  Fortbewegung  und  Dauer  des  Gefell- 
fchaflsftande*  ili,  —  eben  fo  ifl  wieder  die  Idee 
der  <iefammlvoltendung  der  Menfchheit,  der  Grund, 
die  Tiiebfeder,  Norm,  Mittel,  den  Gcfellfchafts- 
lland  dazu  gefchickt  zu  machen  ,  dafs  er  den 
Zweck  erreiche,  den  jene  Idee  ausfpricht  —  weil 
diefer  Stand  felbfl  das  Mittel  dazu  ifl.  Die  Noth- 
wendigkeit  diefes  menfchlichen  Verhältniffes  —  das 
fo  fehr  tief,  der  Gefälligkeit  und  der  Form  dei  fel- 
ben und  der  Realiürung  beyder,  durch  die  Regie- 
rung und  alfo  auch  die  Potenzirung  derfelben  — 
zum  Grund  liegt ,  —  jene  Notwendigkeit  für  die 
Actualität  der  Vervollkommnung,  begründet  die 
Parallele  —  einer  Notwendigkeit  des  Verhält- 
niffes zwifchen  —  Leitung  des  Gcfellfchafisfiandes, 
und  der  Idee  feiner  Vervollkommnung  als  Zweck. 
Beydes  wird  durch  Freyheit  (lubitus  und  lihitus) 
der  Individuen,  nie  erreicht  —  alfo  das  Natur  -  Ge- 
both  verfehlt,  —  weil  jene  ein  Produkt  von  ge- 
mifchtem  Veifiand,  Thorheil,  Leidenfchaft  und 
Bösartigkeit  lind. 

b)  Es  ift  oben  (p.  18)  ferners  gefaßt,  —  dafs 
in  einem  Staate  die  FefilleHung  des  Maafses  (des 


Grades  der  Potenzirung)  der  Regierungsgewalt  K 
auch  besonders  wichtig  und  fchwierig  obwohl 
nolhwendig  fey  ,  in  Beziehung  auf  das  Verhältnil« 
der  Staaten  -  Cmgehungen,  und  die  Attitüde  des 
einzelnen  gegeben,  unter  ihren  —  bey  gleichem 
oder  ungleichem  Cultur  -  Grade. 

.  ^Die  L  Ol  iff.lzung  folgt.) 
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Staats  .Philosophie, 
i,  1808.  Anflehten  des  Rheinb-un* 
lies  eic.  etc.  8. 

(Fortf  ett  ung). 
So  wie  in  einem  Staate  Intelligenz  nnd  Sitte 
verfchieden  find,  —  wodurch  eben  die  Gegen- 
kräfte entliehen  - —  eben  fo  iA  diefe»  noch-  viel- 
Toehr  zwifchef»  mehreren  Staaten;  mehrere 
Staaten  find  nur  Vervielfältigung  der  anthropologi- 
fchen-  Natur  .  Reale  Mannigfaltigkeit  der  Or- 
ganismen in-  der  Actualkät  —  verurfacht  durch 
äufsere  Bedingnifle  de»  Klima»,  de»  Bodens,  der 
fiufTenweifon  Krultur,  der  Prnpagatron».  Verschie- 
denheit, und  befonders  durch  den  (ht(iorifchen) 
Antagonismus  der  Sociahtät  und  der  Selbli- Erhal- 
tung. Das  Leben  des  Menfchen  •  Gefehlechtea  hat 
ebendaflelbe  Verhä'ttnif»  der  Bewegung  feiner  Thek 
le  —  in  den  gegebenen  Thetl  •  Organismen  eines 
Staaten.  Syflema  unter  und  gegen  einander  —  wie 
zwifchen  Individuen,  unter  und"  gegen  einen» 
/der,  (p.  10)  nur  haben  jene  Theile  (Totalitär)  noch 
ein  eigenes  Verhältnis  zum  anthropologifehen 
Univeifum. 

In  jenen  Umgehungen  nun  ifr  befondera  die 
äufaere  Sicherheit,  ohne  Üijpolition  aller  (der 
perfönliehen  und  der  ökonomtfehen)  Rräfie,  ge- 
fährdet; alle  müden  nach  dem  Aufiuf  des  Regen* 
len  zum  Opfer  bereit  feyn.  Außere  Sicherheit  i(l 
aber  auffere  Bedingtrag  der  innern  Vollkommen- 
heit. Sicherheit  und  Vollkommenheit  fiutf  die  Fak* 
toren  der  Staatsgefetlfcheft,  welche  die  Potenz 
der  Regierung  couüitniren ,  f*  wie  fie  die  coor» 
dinirlen  Bedingungen  in  Beziehung  auf  die  Ba- 
firang  der  phylifche»  und  meti  apolitanifrhen 
Ext  (lenz  de»  Staute»  oonflituiren  ;  fie  werden  fo- 
gar  durcheinander  beftimmt.  Nach  diefem 
Grtindverhaltnifs  alfo  imifs  der  Einheit  und  Wirk» 
fainkeit  der  Staafethaiigkeit  zur  Anordnung  und 
Verwendung  aller  Uräiid.  füa  die  Prävention  und 


Befiflenz  gegen  andere  Staaten,  (wie  oben  Lp.  11'. 
15]  Irrefrfiibihtat  der  Einheif  gegen  die  Vielheit  in 
einem  Staate)  noch  viel  mehreres  anvertraut  nnd 
zugegeben  werden.  Durch  diefe  Pontenzirung  der 
Staatothaligkait  kann  allein  die  Wirkfamheit  der 
Grand  Faktoren  begründet  werden  —  und  daraus 
die  Realifirung  de»  Staates  in  allen  feinen  Ver- 
hältoiffeo  ,  in  allen  Reihen  feiner.  Bcflimmungen 
und  Funktionen  entfpringen. 

Nun  kann  aber  jene  Wirkfamheit ,  als  Verhält, 
nifs  der  Realifirung  mittelbar  oder  nn mittel 
bar  feyn;  nämlich  in  Verbindung  mit  einem  prä» 
ponderirenden  Staate  oder  in  dem  überwiegenden 
Staate.  Die  Gefehichte  —  die  Wehgefchichte  lehrt, 
daf>  früher  oder  fpäter  immer  irgend  einer  über 
den  andern  fich  erhebt.  In  dem  Regenten.  Indi- 
viduum eines  folchen  Staates  wird  die  Idee  hypo- 
ßalirt  nio  der  Gruppe  der  kuttivirten  Staaten  (wie 
in  einem  Staate  unter  den  Individuen  I.  p.  23.  24j) 
—  die  Idee  des  OTenfchheits-  Organismus  durch 
nnd  in  der  Actualrtät  eines  Weltflaals  zu  reali. 
fweu."  Was  überhaupt  Fortfetzung  und  Entwiche- 
lung  ift,  wird  hier.  Schöpfung  aus  veralteten  For- 
men-Trümmern —  nach  dem  Plaue,  den  die 
CulturStuffe  des-  Gefchlechis  zulaTst  —  infofern  je- 
ne Cultnr  —  Produkte  der  bisherigen  materiel- 
len Entwicklung  der  Natur  nnd  der  Intelligenz 
iA,  d.  h.  an  diefen  Objekten  erfcheint. 

Dahin  führt  felbfl  die  Entwickclung  des  Menfch- 
heiis-  Organismus. 

a)  Anordnung  der  innern  Sicherheit. 

b)  Begründung  und  Erhaltung  der  änfsern-  im 
Contracte  nnd  in  der  Wechfel Wirkung  dri 
übrigen  Staaten 

Beyde  ßnd  felbfl  durcheinander  Bedingt,  und 
greifrn  febon  tief  in  die  gefellfchaftfiche  inner« 
Vcrfaffung  und  in  das  Leben  derfelben  —  mit  de» 
Foderung  —  ein,  diefrs  in  Beziehung  auf  jrn« 
au  ordne»  und  zu  führen,  Bayde  find  ß  afis  und 
207  ' 
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Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  des  Gefell- 
fchaftsßandes  —  als  folcheo,  damit  er  als  ein  fol- 
eher  gefchickt  fey,  Voi  bereituug  und  Mittet 
zum  Endzweck  zu  werden ,  d.  h.  mit  der  Idee 
der  Menfchheit  (als  Gattungsbegriff)  identifi- 
zirt  xu  werden. 

Die  Erfcheinung  in  der  Gefchichte  ,  des  Kam- 
pfes der  Staaten,  deutet  auf  einen  folchen  ldenti- 
h^irungsprozefs,  deßen  Tendenz  und  Zweck  fonß 
auch  durch  eine  politifche  Hierarchie  ausge- 
drückt wird,  In  diefer  mufsten  alle  Gefetze  (or» 
gauifche  und  bürgerliche)  alle  Kräfte  (Intelligenz 
und  Ökonomie)  alle  Macht  (phyfifche  und  mora- 
lifche)  umfafst,  und  auf  den  Summ  des  Staates 
der  Idee  nach,  als  Einheit  aller  Hechtsorganismen 
(im  Gegenfalz,  von  Willkühr,  von  Ifolirung  und 
Disproportion)  conzentrirt  werden  —  wodurch  die 
Socialiüt  (als  Idee)  mitherrfchend  würde.  In  den 
Kräften  der  Staaten  und  der  Slaatenmaflen  liegen 
die  Mittel  jene  Idee  des  Menfchheits  •  Organismus 
(als  Gattungsbegriffes)  zu  erfüllen.  Diefs,  d.  h. 
die  Anordnung  und  Verwendung  derfelben  iß  alfo 
das  Objekt  und  die  Sphäre  der  Regierung,  näm- 
lich Sphäre  ihrer  W  irkfamkeil  «um  Zweck.  Jene 
Weltanficht  einer  politifchen  Hierarchie  kon- 
fiituirt  die  Nothwendigkeit  diefe»  Verhältniße*.  Es 
wird  fogleich  ein  befonderer  (aclueller)  Grund  die« 
fer  Nothwendigkeit  gegeben  werden.  Diefe  Noth- 
wendigkeit fpriebt  im  Grunde  nur  die  Befonder« 
h  e  i  t  einer  gegebenen  Stufe  der  Entwicklung  des 
gcfellfchaftlichen  Zuflaudes  und  der  Menfchheit 
aus;  beyde  find,  wie  oft  bemerkt  ward,  ver- 
fchieden. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  hieinächß  die  De- 
duktion durch  die  Recapitulalion  ihrer  Momente 
gefcliloffen  werden  foll. 

Wenn  es  fchon  eine  Regriffs-  (oder  Natur-) 
Nothwendigkeit  iß,  wie  z.  B.  das  Yerhällnifs  der 
Mittel  zum  Zweck  —  dafs  alle  Mittel  ange- 
ftrengt,  und  zur  Verfügbarkeit  bereit  feyen;  fo 
iß  jene  Nothwendigkeit  auch  ein  gefeztes  an- 
thropologifches  Verhältnifs  —  durch  die 
Trägheit  und  Bösartigkeit  der  Menfchen  überhaupt 
—  denen  Antrieb  und  Leitung  Noth  thut,  wenn 
jener  Zweck  nicht  verfehlt,  oder  die  Wiikfamkeit 
der  Mittel  nicht  geftürl  und  >ereitelt  werden  foll. 
Aus  den  Bedingungen,  Beziehungen,  gegebenen 
Begriffen  und  Li  fahrunp-cn ,  d.  h.  aus  einem  be- 
fondern  Stodio  des  gefelluUaiUich«n  Zußandes  ei- 
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nes  gegebenen  Staates  f  -wacWl  die  Nothwendig- 
keit alfo  noch  insbefondere  —  vorzüglich  wo  das 
Urtheii  des  Regenten  aus  höhern  Huck  Pichten  die 
l'otenziruug  feines  Verhältnifles  und  die  KealiG- 
rung  deffi-lben  zweckmäfsig —  die  Heriiten*  der 
Regierten  aber,  als  C  o  I  Ii  fi  o  n  s  fall  (p.  It.  f2.  15. 
24.  27.)  zweckwidrig  findet.  Vor  der  Individuaii- 
Grting  der  Idee,  in  Beziehung  auf  unfer  Zeital- 
ler, will  ich  uur  nochmals  den  GeGchupunkt  des 
Vcrhältnifses  zur  Theorie  bemerken,  um  es  nicht 
aus  den  Augen  zu  verlieren. 

Die  Aufgabe  des  Staates  iß,  fein  Verhältnis*  zu 
konßituiren  und  zu  regieren: 

a)  als  T  heil  -  O  rgan  i  s  m  us  der  gefellfchaftli- 
chen  Welt  (p.  24  init.)  —  alfo  befonders  im 
Verhältnifs  zu  Nebenßaaten).  Er  mufs  fich 
alfo  auch  (wie  von  der  Einheil  in  ihm  die 
Vielheit)  das  Beherrfchtwerden  von  ei» 
nem  Oberßaat  gefallen  laffen ,  und  darnach 
felbß  die  Kräfte  des  Seinigeu  ordnen  und 
verwenden  (p.  18.  IQ.  24.  25.)  —  befonders 

b)  wegen  feiner  —  und  aller  Staaten  Beflim- 
mung  der  Approximation  zur  Idee  der  Menfch- 
heit als  Endzweck,  wozu  der  Gefellfchefts- 
Stand  Mittel  iß. 

Den  Grad,  die  Arl  und  Weife  der  Thätigkeit 
und  Anflrengungen  beßimmt  allerdings  der  Grad 
der  Kultur,  der  Gang  und  der  Zußand  der  gefelt- 
fchaftlichen  Verfaßung  der  Menfchheit.  Noch 
fcheint  es  mir  nicht,  dafs  wir  nur  die  Idee  des 
Staates  und  der  Selbßregierung  erreicht  hätten, 
vielweniger  die  Idee  der  Menfchheit.  Die  Be- 
dingungen, die  Umßande,  die  jezt  uns  drücken, 
laffen  noch  gar  nicht  zu,  uns  jener  Idee  zu  be- 
mächtigen, als  Heilheit  zum  Act  der  Emancipation. 

L'nfere  Mitbürger  und  unfere  Mitvölker  (hid 
ebenfalls  fehr  weit  von  jenen  Ideen  entfernt  \  mit 
ihnen  und  zwifchen  ihnen  follen  wir  uns  einer 
den  andern,  ein  Staat  den  andern,  und  dadurch 
das  Ganze,  erhalten  und  hebern.  J)iefe  Bedingung 
iß  ein  Element  des  Zweckbegriffes  des  gefellfchaft- 
lichen  Zußandes.  •  Diefe  relative  Abhängigkeit 
führt  die  abfolute  äuffere  Sicherheit,  welche 
die  innere  Vervollkommnung  bedingt.  Diefe 
wechfclfeitigen  Bedingungen  würden  aber  uner- 
füllt bleiben,  oder  geflört  und  gefährdet  werden; 
entweder  wenn  die  Paffitivität  der  Einheit  des 
Staats  der  Vielheit  nachgeben,  oder  wenn  beyde 
zugleich  dem  Geiß  der.  Zeit  entgegen,  eine  abfo- 
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lute  Unabhängigkeit  affectiren  wollten,  um  nichts 
su  thuh  ,  oder  für  andere,  (was  aber1  immer  zu« 
rückwirkt)  'nichts  tu  thun. 

Im  erfien  Falle,  wo  der  Staat  uneinig  in  fich 
durch  Humanität  feine  Thätigkeat  befchränkt,  oder 
durch  da«.  Cbergewichl  der  Eiuzelnhcit  befchran- 
ken  lüfst  und  die  Federungen  anderer  Staaten,  — 
deren  Wirkung  ebenfalls  reagiren  —  nicht  er- 
füllt — ■  werden  die  Folgen  unfehlbar  eintreten, 
weil  die  Theorie  der  IVIetapolitik,  befonders  in 
dem  Punkt  der  Wechfelwirkung  und  die  Reagenz 
verlest  wird,  in  welcher  das  äuflere  und  innere 
Verhaltnifs  der  Staaten,  gemäfs  der  Idee  des  Staa- 
tes und  des  Menfohheit»  -  Organismus,  in  Bezie- 
hung auf  das  Univerfum ,  flehen, 

Aber  —  iß  der  Fall  vorhanden,  ift  es  der  Zu- 
Aand  unferer  Sozialität,  dafs  folcJie  Opfer  nÖtliig 
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find?  —  Diefe  Idee  klebt  immer  den  Vorflellun« 
gen  von  der  Potenzirung  der  Staatsthatigkett  an, 
•  und  bricht  Geh  dadurch  al«  Indi  vi  dual  i  tat  aus. 
die  fich  auf  dem  Gebiete  der  höhere  Ansichten 
nicht  wohl  zu  finden  weif». 

Aber  auch  das  ift  mir  richtig,  dafs  wir  in  je- 
nem Zuftande  uns  befinden. 

Ote  vorhandenen  Umftände  alfo,  d.  h.  Irrthum 
und  Leideufchaften  der  Menfchen  und  Völker 
fezten  jenen  Zufland  der  daher  naturnothwea- 
dig  ift. 

So  wäre  alfo,  die  Potenzirung  der  Regierungs- 
thatigkeit.  durch  den  Begriff  der  Mittels  zum 
Zwecke  überhaupt,  und  durch  die  Zwifehenzuflän- 
de  der  Sozialität  in  der  ActuaJität  als  Nothwen- 
eit  gefezt. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Einige  Bemerkungen 
für   Frenndc   ico  n  ogra  ph  i  fch  er    und  heraldt. 
fch er  Sammlungen. 

So  wie  es  öfter*  der  Fall  ift,  dafs  fich  Abbildungen  von 
Wappen  und  Portraiten  in  Schriften  verfleck 
man  ße  nicht  fliehen  füllte  und  möchte;  fo  lin 
auch  in  folgender,  an  lieh  fcltcnen  Schrift; 

Paoegyris  doctoralis,  celebrata  in  OorcntifTima  Tubin- 
gen fi  Acadesaia,  die  10-  Octob.  Anno  150Q.  Tubinga«. 
Apad  M.  Erhardum  Cclliuin,  P.  et  Ii.  P.  Anno 
M.DC  18  ift  B.  in  4.  nach  der  Vorrede,  in  guten  Hois- 
fchnitten  : 

1.  Ixsionis  III  u  n  r  i  ffi  mi  Generofiffiniique 
Principis  ac  Da  mini,  Domini  Augufli,  C  o  ra  i- 
tis  Palatini  Rheni,  Ducis  Boiorum,  Comilis 
Veldentii,  et  Sponhemii,  etc.  Rectorts  Academia« 
Tubiugenfts  Magninceiitiffinii. 

Ddrunter  folgende  Befchrcibung  dcrfelhest-. 
Pri*ca  Palaunae  funt  haec  Inftgiiia  genli*. 
Vtque  per  innumeros  quae  celcbratur  Avos. 
Forlia  raagnauimi  defigiuut  facta  Lcones,  ^ 
fiubola  tnadverfts  Coruua  robur  habent, 
Ala  quid  ?  acrio  feu  tendit  in  Aflra  voIjIu. 
Sic  lioruro  Virtits  fo  quoque  tuliil  humo. 
Quid  micat  in  galeis  geminata  Corona  dsiabus? 
Pcpetuum  pariunt  inetyta  gefta  decus. 
At  quid  triticei  pukliro  tot  in  ordiue  panet? 
Dona  Palatini  divitiacque  Soli. 
SU  Augufte  Leo,  virtus  tua  fulera  Mngat : 
Sic  tibi  diviliae,  Isusmic  percunin  eiit.  M.  E.  C. 

2.  Itifignia  Illunriffimi  et  CeneroTiff.  Prin- 
elpis  acD.  D.  Johannis  Fridcrici,  Ducis  Würt- 
terobergici,  acTeccii,  Comitis  Montis  Belgs- 
r  u  m ,  D.  i  u  Heydenheini,  etc. 

Darunter  folgende  Befahl  eibung  derfelben: 


Cornua  cervorum,  Panes,  Pifces,  Jovis  Ales, 

Cnrnu  anetum  Pluinis,  florida  Virgo  ,  Canis; 

WürttenuWgiacis  Herotbns  iiidyta  funt  haec 

Anna,  Hieroglyplüeis  pulchre-  adnpertae  noUs, 

Plumatum  cornu ,  tuen«  aft  Heroica  Virgo. 

Florida,  flos  huius,  pur»  FideSque  plagae. 

Pifce  quid  lue  gemino  fupreqn«  iairague  nssUtor? 

Fertilitas.  rerant  copii  dires,  opes. 

De  eerva  vt  certant  forte«  per  oornua  cerri.. 

Sic  huius  Domini*  bella  fuero  loci. 
,    Excubias  tanqaam  vigiles  egere  moluflt.  t 

Vt  bene  fervarent ,  quae  bene  parta  Gbi. 

Hinc  illis  gemiuae  decus  eft  regale  corouae. 

Uinc  funt  Rumani  Signiteri  Imperii. 

Johannes  Friderich ,  fis ,  es  velut  .  aemulus  hornta. 

Fiir  illis  curoulo  ftc  quoque  laudis  eris*  M.  E.  O. 
3.  I  n  f  i  g  n  i  a  Iltuftriffimoran*  Gener  oftffi- 
morumque  Principum  ac  Domin'brum,  Dn.  Phi- 
lippi,  et  Dn.  Alberti,  Fratrum  Germanorum, 
Hacradum  Nordwagiae,  Dueam  Schlesvicrs  UoJfatiaa, 
Stormariae,  Diettnariaeque ,  Comitum  Oldenburg!  et  Del- 
metihorfti,  etc. 

Die  Abbildung  daron  ift  kleiner  and  ( fleht )  in  einer 
in  Holz  gefchnittenen  Leifleneinraffung.  Die  Bcfdireibung 
davon  ift: 

Holfatiae  funt  haec  Infignia  regia  Gentis, 

Et  Regum  liquidem  provelnt  illa  lata. 
Cur  hadabar  dato*  referunt,  tumidosque  Leon  es? 

Corde  Lconino  genftulit  illa  viros. 
Puvonum  merito  pennas  miramur:  et  haec  Gent 

Mirandos  habuit  mente  mannque-  Du  cm. 
Tot  quid  figna  notat?  actos  tot  ab  holte  triumpho«  • 

Trina  Corona  altum  tres  Galeae<]ue  decus. 
Vrlicjcquo  crucoque  quid  hic  ■  caisipique  trabe&que? 

Gens  »dverfa  tulit  snulta,  persda,  cruces- 


Digitized  by  Google 


«3« 


Cur  animoftu  equec,  gladioque  mieeute  paratasl 

Quod  vilcvit  bcllo:  pran>pta.|ue  acris  equis. 
Candida*  atquid  akv?  torquesque  quid  aurous  iLUt 

Candida»  et  auxca  »ar:  Candida  relligio  eG. 
Pacis  et  haec  Gen»  cft  et  relltgionüv  anatarix: 

Quis  tandetn  ex  Uli*  nvutanle  loGguibus 

Explicet ,  HotGitiae  quam  pepererc  Duce*. 
Lau*  vo*  acquae  vehet  corda  uluArifuiua  Fratrc*. 
Si  fit  vterque  faquare  (  efii»  vterque  )  Patruin. 

M.  firbardus  Cüliur, 
;  Protefior  Poet,  et  Hiltor.  a.  e.  f. 

Gans  am  SchJul*  pag.  77.  findet  lieh  eben  Ulla  «io  Hnlx- 
fchnitt  abgebildet  und  mit  da»  Kniiiueraeicheu :  HA  »> 
1594.  verfehen: 

Imago  aarißimi  et  CunlultiiTimi  Tiri  ,  Dn.  Ji>Kan- 
nis  Harpprechtt,  V.  J.  Doct.  et  ejnsalenT  in  inelyta- 
Tubingen G  Academia  Profcftbri»  OVdinarii :  p.  L  Magnifici. 
Prorectori».   Atmo-  aetati»  30. 

Darunter  das  Diilichon:  wf*r»ff*urnüt 
Di  vi  aus  Favor  oft,  Duco  quod  Frang«re-  traJln. 
Tarn  conAaus  animo  cum  ,  laborque  tuo 
und  auf  der  leiten  Seite  Iii  fein  Leben  in  lateinttchcn-  Ver- 
lan recht  artig  beftln-icben.     Da  es  siebt  all  xu  lange  iß; 
«o  will  ich  es  nucli  mitlheilenv 

Harpprechli  facies  «rat  ha  et  Johann  i»,  vt  annus 

lata  natu»  tredecim  LuAraque  quinque  fuit. 
Patria  Wautemium  ,  lellua  YVÜrtberga:  Parente», 

Peile  trucidulo»,  l'alruu*  ii.do  refert. 
Sufcipit  ini»iit>:ai :  nouumque  odne.it  in  aiiuum  r 

Douec  eum  Judo  dut,  BcGcaina,  tuo» 
Inchoat  iiiTiti»  docU»  Tuloribu*  arte», 

Qualluor  vt  denic  melubu»  acklidci-.it. 
Carolu»  ArgenlL  ducit  Mettauuiiut  in  vrbcjur 

Coiumendalque.  tut«,  Philofophia ,  Schölt*. 
Uicr  luüiuui  (>uu<}uaiu  Qudiis  impeiideral  illüvr 

Juris  inexJuuUum  Gronau»  aequur  aalit. 
Aft  »bi  peGi*  atrox  hinc  cogit  abiro,  Tubtugwn» 

Tcndit,  et  inerptum  lorti»  etlurget  iles. 
Mcflibu»  exaeti»  tribu*  bic ,  placet  lUfüca  teUu*. 

Marpurgjque  avidu»  ilocta-  Lycea  pcWU 
Qic  pac  anootuiu  terit ,  et  redit  inde  Tübingern, ; 

Doetoritque  capit  Jure  in  vtroque  graduuw 
Spira  trahit  ntutto*.    Die  fe  pervigil  mJerU 

Praxi n  et  cgrcgiM  feJulilalc  culit. 
Difputal  iude  ladu*.  priv-atim  Jura  Tubingae: 

El  dueto  Lege»  «xplicaloro  finri. 
Uli  fexi  landen*  eoinmiffa.  Pr\>U'iTio  Juris- 

Publica:  qua»  magno-  pracil.it  luinor*  fuv 
TIlii«  Aeederaiaci  pars  eil  peaeciaCa  Senat»*,. 
Colleginuev  Uicar  |  trs  calvbi-utda-  Uli. 

■>  U«ilcu  iMijuUm  Zci.Uiü  Li.  di«feif  r». 


Quam  bonu*  Interpret ,  *prantaqne  Indaglne  Legnjav 

Novit  et  Auditor»  ScripUque  doct»  prnbanU 
Magnifica  (einel  eft  Ret  tun»  funetoat  ab  illa 

Name  Prorectori »  nobile  munu*  «bit. 
Rhewani  Anguftu*  Com**  ah«  ä  gente  Pdati, 

Gymnufü  reeptrum  qui  modo  Reetor  liabet. 
Hunc  Acadcmiaeo*  quotin  depofeit  ad  vfus, 

Fidu*  ei  praeftft  Conliliator  adrft. 
VivcUarpprechte.  diu,  pie  ,  dreier,  et  optime:  noftra« 

Laus  inudo,  laus  olina  gratidit  hoBorqme  Scboke. 

M.  E.  Cellius,  PtaielTor  P.  et  iL 


In  den  muß Usdif dien  Scln-il'ten  de*  Leonhard*  Pa- 
ninger's,  nelehe  J57J  —  80.  iu  t^verquart  xu  Nirm- 
karg  eafchienen  find ,  fänden  Geh  cbenJaiU  «erfebieden»  gut« 
Wappenubbildungen  in  IktlzTchniltabdruchcn  und  (mar 

1.  i«  ">  Rjma:a  der  EccJ»fi«ihcarum  ejt-tioaaan  da*  ein- 
fache öftcrretchifchc  Wappen  mit  lolgendem  Uiüicban  Itat» 
der  Cbetfchrilt. 

tnler  ave*  ahas  veioli  Jovis  exen»ale*r 
Sic  iirter  terra»  Aulhia  culta ,  capot. 

2-  Im  erflen  tiud  »«crvten.Band  der  E«cl.  caaannan» 
ffrl.ei»  auf  der  vierten  Seite  neben  einander :  InGgniar  ge- 
nciolifliiuorum  Comititin  iu  ikiugeu.   Uaronum  in  Lympurg. 

5.  Im  vierten  Tuiu.  cantionum  eccleftaitiearuui  fimlet 
■vaa  aui  der  Riickleite  de*  Titelblall*  einen  Abdruck  des* 
drpy  xulammengeflelltcn  Wappen  der  vormaligen  RcitbWladt 
Nürnberg,  wovon  iler  obrrft«  Schild  mit  dem  duppelteu  Ad- 
ler von  xv»ej  EngH«  gehalten  *»ird.  Oben  uaroker  Ucat 
man  bulgCDdcs  Diliichott : 

No?  eG  ,  nec  diei  Jebct  re*fnnlica  lelix. 
Quam  non  cuilodit  qui  regit  afira  vigiL 

Darunter  aber: 

Cufiodit  veru  iuavumqne  priumqoe  colentes 
Exulat  a  prtva  colluviwne  Calus. 

4-  Am  Ende  eben  diele»  Tom»  vor  den  Errati»  ift  das 
Pamingerifchc  VV.q>pen  eingedruckt,  worüber  Geht-. 

Uaec  fuut  praemia  quae  Oens  Pamingeria  qnoudam 
pro  rede  lacli*  st  pirtatc  luht. 

Darunter  aber:  Hier.  y.  Qui  gjoriatur,  glorietur  fcire 
et  »ouiffc  MF.:  Quia  EGÜ  tum  DOMINVS.  Qui  facio 
■.ifericordiain  et  Ju^Ucium  et  JuGiti.a»  ia  terra  :  UVLC 
EX1>I  .MIHI  PLACK iMS,  dicit  DOMINVS. 

Das  P am  i  n  jje  r  i  l'e lie  Wappen  felbfl  ifl  cia  Eiehbnunv 
wekher  auf  eiacin  üerg  ürht ;  ■  I».  11  xur  llvehtett  und  Lin- 
ken, unter  feineu  Ätteu  ilt  ein  faihseehigtor  Stein  Uchlbar. 
Auf  dem  vcrliofleneo  llcltn  gehen  »v»ey  OrcifeuOügel  her- 
vor, tiarch  wida-he  «juer  iitie  Bia»ue  lauU ,  auf  welcher  ein 
Liliciiltcugcl  aitgfbr-H'hi  iit. 

Nürnberg,  den  50-  Seid.  tStO. 

Ki.flnbrr. 
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Staats  -  Philosophie. 
Gottingen,  1808.  Anflehten  de«  Rheinbun- 
des etc.  etc.  8. 

(Be  Tchl  u  r*.) 
Der  flatiftifche  und  hiftorifche  Zuftand  der  eu- 
ropäifchen  Völker  hat  grofse  Gebrechen;  er  be- 
weifet die  Abwege  der  Cultur  und  der  Staatsver. 
wall  um  g  —  alfo  unferer  SocialitäU  Durch  jene 
tchief«  Richtung  verfielen  unfere  Staaten,  daher 
koment  Englands  gefährliche  Lage,  wo  lieh  jene 
Art  der  Cultur  am  übermässig  Aen  entwickelte. 
Hier  verweife  ich  auf  Math«»*)  und  Hall.**) 
Die  Schriften  diefer  Heyden  können  meine  Anfich- 
ten  der  hypothetifchon  Metapolilik  —  als  Re» 
fuhate  der  Notwendigkeit  rechtfertigen.  Dahin 
neigt  Behauch  Fichte.»")  Unfere  Kultur ,  (nicht 
die  appolinifche  [S.  Xen o c r a tes  etc.  von 
Schloffer  p.  124.  Bafel  1784.  8.]  fondern  die 
•b«n  p.  18.  IQ.  21.  22]  angedeutete  —  macht  uns 
arm.  Arme  Staaten  und  fch wache  Staaten.  Die 
Regierungen  muffen  erkennen,  dafs  Lähmung  und 
Erfchöpfung  der  Kräfte  als  Wirkungen  jenes  Zu* 
flande«,  als  Folgen  des  bisherigen  Ganges,  drin- 
dend  autfodera,  ein  anders  Syttem  der  Intelligenz 
und  der  Ökonomie  zu  ergreifen,  um  die  Subfißenz 
und  Coexjfienz  zu  retten, 

Bevölkerung,  Handel  etc.  haben  uns  hyperfihe- 
nilirt.  Poftalozzi's  Erziehung  und  Teilen- 
bergs Ökonomie  muffen  uns  auf  die  fichere,  klare 
,  >  .  .- 

*)  An  E(T.y  on  tlie  prinriple  of  Population,  nr  a  vteu 
of  its,  past  aud  prefent  eflecls  on  human  hoppincy  i 
with  an  Emjairy  inth  our  prorpects  rofpecting  ihe 
folur  reinov.il  or  initig.u'iou  of  tlie  evil»,  wliich  it 
Occafion«,  I>y  T.  R.  Maliliu»  tliird  Ediüou,  tri« 
VolJ. 

**)    TT»«*  tflecis  of  Civilifation  on  tlie  Peuple  in  «uro- 
peatt  State»  by  Dr.  Hall.     London  1806. 
Grund*  tig«  de*  «^enwarhgen  /.eiulter*.  Von  T.  1. 
.FUht«,  «Uttli»  uo*.   IX.  -  XII  u.  XIV  Vurief.) 


Stufe  der  Staalenbafis  herabfiihren,  wenn  "wir  in 
ebenem  Wege  wieder  fortwandein  follen ;  jezt 
fchwindeln  wir  an  Abgründen  auf  nebelbedeckten 
Fei  Ten  und  Klippen.  Einfachheit  der  Sitten, 
des  phyßfchen  Lebens,  und  des  eigentlich  bür- 
gerlichen (oder  einwohnerlichen)  befonders  aber 
Durchdringung  des  eigentlichen  Civismus  (der  dem 
örtlichen  Patriotismus  als  Gegenfatz,  oder  als  Po- 
tenz vorzuziehen  ifl)  durch  alle  Individuen,  Auf. 
hebung  der  Stande  -  Herrfchaft,  Gleichförmigkeit 
der  Ansprüche  und  Rechte ,  im  Gegenfatz  von  K  a- 
meraliftik*)  —  Und  das  einzige  Heilmittel,  um 
auf  neuen  und  andern  Wegen  der  ächten  Kultur 
wieder  entgegen  zu  gehen. 

Die  Aufgabe  in  kritifch  und  wichtig;  die  Re- 
gierung wird  mit  anderer  und  eigener  Verfchie- 
denheit  des  Verfiandes  und  Gährung  der  Gemü- 
ther zu  kämpfen  haben:  aber  ich  fetze  eine  er- 
leuchtete und  energifche  Staatsgewalt  voraus,  und 
glaube  defswegen  alles  davon  prediciren  zu  dürfen, 
was  die  Idee  andeutet.  Es  kömmt  auf  den  Streit 
der  Willkühr  der  Einzelnen  (Maffe)  —  genannt 
bürgerliche  Freyheit  mit  der  Willkühr  der  Einheit 
im  Staate  (Majeßat)  —  genennt  Vernunftnoth- 
wendigkeit  —  an. 

Wohl  ift,  unferer  allgemeinen  Empfindung 
nach,  dje  Freyheit  ein  angebornes  Gut,  deren  Be- 
fchränkung  durch  Negatif  -  Reflimmungen  des 
Staats- Verhältnifses ,  noch  am  unbedenhlichflen 
fcheint.  Nach  unferm  allen  Einzelnen  gemeinen 
Unheil  ift  Freyheit  die  Bedingung  der  Coexirtenz 
(diefe  auch  nur  als  Sicherheit  [ohne  das  Wie,  nur 
dafs  Ref.  nicht  das  hene  effe]  befiimmt.)  Fer 
ners  die  W  urde  des  Menfc  hen  ifl  ebenfalls  einr 
Idee  und  eine  Empfindung,  die  nur  durch  die 
Freyheit  realifirbar  fcheint  Endlich  iß  es,  um 
die  Willkühr  der  Authoritat,  Zwecke  und  Mittel 
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ihrer  Sphäre,  ihrer  Funktionen  u.  f.  w.  wenigfiens 
etwas  Bedenkliche«.  Ich  habe  meine  Gegner,  — 
deren  Sprecher  das  vorliegende  Buch  de  Praxi 
metapolitices  den  Contra  ß  jener  Empfindungen  roh 
der  Idee  fo  fehr  bejammert,  —  ftatt  die  menfch» 
liehe  Schwache  fich  in  aller  Stärke  ausfprechen 
laden.  Ich  habe  auf  alles  jenes  nicht  viel  zu  ant- 
worten, doch  glaube  ich,  dafs  felbfl  zur  Freyheit 
nur  ein  niederer  Grad  der  m«ti  Ich  liehen  Verhalt» 
niffe  iß.  Reine  Vernunft  und  die  Vernunftthäiig- 
keit  Hl  wohl  die  eigeothehe  und  höchfie  Beßim- 
tnung  in  unferer  Situation.  Da  diefe  immer  nur 
noch  relatif  auf  das  Univerfum  iß,  fo  wird  da« 
Beßreben  jene  Beßimmung  zu  erreichen  —  als 
Zweck,  als  Vorschrift,  als  Idee,  —  als  Realifi- 
run  g  immer  nur  a  pproxim atif  bleiben.  Wenn 
aber  einmal  von  dem,  „was  feyn  foll"  die  Be- 
de iß,  fo  kann,  wie  ich  glaube,  von  iudiyj* 
duellen  d.  h.  in  allen  Individuen  trorhaodeneo 
.Empfindungen  —  die  eben  deswegen  gut  und  bes., 
richtig  u.  unrichtig  feyn  können«  keine  Bede  .feyn. 

Der  Würde  des  Menfchen,  fetze  ich  aber  .eben 
den  Zwftaad  des  Gefchlechtes  (hiflorifch  und  fie- 
tißifch)  entgegen  (p.  24.  25.  2?  —  2fr).  Freylich 
leiden  Unschuldige  mit  den  Schuldigen.  Aber  fo 
iß  es,  fo  wird  es  immer  feyn;  wie  handelt  denn 
die  Natur  hierin?  —  nur  .gebrauchen  die  Men- 
fchen oft  fehl  echte  Mittel ,  zu  böfen  Zwecken.  Zu 
dem  Endzweck  unferer  Exißenz,  iß  aber  kein  an» 
deres  Mittel,  als  Fotenzirung  der  Staatsgewalt. 

Dals  auf  der  andern  Seite  die  öffentliche  Au- 
torität jene  Theorie,  welche  ße  realißren  foll.  eben 
durch  die  Erfahrung  (des  Zußandes  unfrer  Zivili- 
sation) '  mifsbraucht,  mag  oft  leider  wahr  feyn; 
aber  die  gute,  taugliche,  tugendhafte  Zahl  in  der 
ganzen  Summe  der  Individuen  kann  nicht  eine 
ähnliche  Behandlung  der  Mehrzahl  der  untaugli- 
chen und  iintugendlichen  begründen.  Diefe  lezte 
inuf«  ergriffen  und  geleitet  wei  den ,  wenn  auch 
die  Elftere  den  Gang  und  Weeg  mitmachen  mü- 
f*en.  Halbe  Masregeln,  Rückfichunahmen ,  Ein- 
ladungen, Befchwichligungen ,  Ab-  und  Zutbun, 
Befa'nftigungen ,  Mittelwege,  Durchfchnttte,  mit- 
telwegc,  Durchfchnitte,  mittelbare  Wort- Unter- 
richt, da»  alles  führt  zu  nicht».  Gewifs  waren  die 
Votzüge  (Tauglichkeit  und  Tugendlichkeil)  einzel- 
ner der  Gmtjcl  der  Staats •  Stande  und  ihre  Bevor- 
rechtungen, üefreyungen  —  und  wohin  führt  es? 
Zum  hieben  Geburtsedel,  zur  Uibejtgeuichaft, 
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zam  Mangel  der  Xmter,  cum  SittenverderbniCs 
der  Heucheley,  des  Betruges  (der  Fraudulenz)  der 
Sinnenberaufchung  als  Entgel tung,  zur  Eipfeitig- 
keit  des  Staatsgetriebes.  sur  Verfchlechterung  der 
Intelligenz,  der  Moralität,  der  Ökonomie,  der  Po; 
liük  —  zum  Verfall  der  Staaten. 

Die  bisherige  Erfahrung  fpricht  auch  noch  von 
.einer  andern  Seite  gegen  die  bisherige  Entwicke- 
ln gs-  und  Leitungeweife  der  bürgerlichen  Frey- 
heit, durch  die  Maxime  der  Humanität  und  Popula- 
rität, und  durch  den  Kredit  (das  Anfehen)  des  In- 
iereflei  der  Einzelnen  <der  Vielheit)  im  Gegenfetz 
der  Intelligenz  der  Einheit  (p.  17).     Es  raub  alfo 
allwärt*  ein  anderes  Syflem  das  Princip  der  Eni- 
Wickelung  und  Leitung  durch  poßtive  und  directe 
MLaasregeln  (Potenzirung  der  Regierungsgewelt> 
angeordnet  werden,  und  zwar  in  dem  innern 
Verhältnifse  des  Staates  —  für  und  zu  dem  Be- 
dürfnis der  euffern  Verbältnifle  (p.  24.  26.)  — 
die  in  ileter  Reagenz  und  Wechselwirkung  flehen* 
Die  Perioden  find  länger  oder  kürzer;  daher 
euch  v  erfleht  oder  vermag  der  anfangs  blöde,  her- 
nach  vergebliche  Reflex  der  Empiriker  —  felbige 
«licht  euf-  und  zutammen  au  falten  —  und  defa- 
•vegen  find  ße  meißens  fo  incorrigibeh  Durch 
Irrthümer  und  yeruechUfsigung  hierin  wird  nicht 
nur  der  Staat,   nicht  nur  des  Staatens  -  Syßem, 
nicht  nur  der  Staats  -  Organismus,    fondern  auch 
der  Organismus  der  Menfchheit  in  feinen  ließe« 
Grund Ceüeo   gefiört,   in   feinem    heiligßen  und 
höchßen  InteretTe  gefährtet,   das  heifst,  fein  End- 
zweck als  Theil  und  Geltung  im  Univerfum  veiri- 
telt.      Denn  jene  yerhältttifle   (Menfch,  Staat: 
Staaten,  Menfchheit)  haben  zwar  Entwich  elungs- 
Stuffen,    aher  diefe  find  durcheinander  bedingt 
(p.  24.  25.  27  —  29).     Sie  find  gegeneinander 
Mittel;  dies*  begründet  die  Natur  -  Notwendig- 
keit des  Zweckbegriffes  und   der  Zweckleitung». 
Sie  find  (jene  Verhällniffe)  folglich  ebenfalls  in 
ßäler    Wechfelwirkung   und    Reagenz    (lor.  rit). 
Freylich  wird  die  Regierung  nur  das  rechte  Maas 
treffen,  und  das  Ziel,  welches  felbfl  ihr  Ideal  in 
Beziehutig  auf  das  gefagte  Verhällnifs  erfüllt ;  auch 
das  iß  nicht  immer  der  Fall.     Auch  hier  werden 
Unfchuldige  mit  dem  Schuldigen  leiden. 

Aber  —  entweder  wäre  das  G  a  n  z.e  „Entwirk- 
lung  des  meufchlichen  Gefchlechtes  durch  die 
Form  des  Aktes  ein  unauflösliches  Pioblem  (das 
Wie;  —  oder  es  «üb  in  Durchfcuni«  glcwbiain 
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und  darnach  gelöst  werden,  wie  die  Menfchen 
find.  Alfo  durch  Kraft  und  Thal,  Ernft  und 
Strenge,  und  gerade  durch  die  wenigfie  Freyheil 
dl  h.  durch  eiue  folche,  welche  ein  Begreiffen  und 
Ergreifen  der  Nothwendigkeit  der  Vernunft  ifl. 

Thut  diefs  die  Vielheit  nicht,  oder  nicht  recht, 
fb  mufs  es  die  Einheit  thun  :  das  ihr  Recht  des 
Starkem.  Sie  uiufs  ,  wo  es  Noth  thut  ( in  Kolli- 
flonsfällen  (p.  II.  12.  14.  i6.  16.))  —  zwingen. 
Das  überladen  an  die  Willkühr  der  Maffe,  führt, 
wie  geiagt ,  der  Erfahrung  zu  Folge  ,  zu  nichts 
Gutem  und  Befserm.  Schöne  Gemälde  und  Beden 
iuiltfllUn  —  macht  nichts  anders.  Es  fleht 
ja  auch  frey,  das  zu  thun,  was  Nothwendig- 
keit  ifl,  (ah  folche  begriffen  und  aufgegeben 
wird)  oder  dem  Zwange  und  den  Folgen  zu 
unterliegen.  Eigen  -  Willkührlichkeit  ifl  angenehm, 
aber  keine  Natur  •  Nothwendigkeit.  Der  Menfch 
hat  dkm  Vorzug  der  Wahl  -  Freyheit ,  um  ihn 
zum  B«fTern ,  als  Lohn ,  d.  h.  als  erhöhten  Selbß- 
genufs  und  Glückfeligkeit  zu  gebrauchen.  Diefe 
BeAimmung  ifl  alfo  nach  der  Anfleht  der  Ober« 
Autorität  des  Staates  keine  Tiranney. 

Niemals  —  ewig  wird  die  IVIafTe,  als  folche 
**und  allein,  niemals  die  Freyheit  verdienen, 
recht  gebrauchen,  oder  ihre  ganze  Beflimmung 
von  felbfl  aufraffen  und  ei  füllen  (  p.  l6.  17.  20  — 
20 :  aber  doch  eher  wohl  die  Regieiung?  Wer 
das  problema  tifiren  will,  dem  mag  in  fo  ferne 
meine  Anfleht  bedingt  oder  wenn  man  will,  defs- 
wegen  eiufeitig  feyn.  Aber  der  Grund  meinet 
Anlicht  ifl  die  entgegengehst«  Einfeitigkeil  des  Ver- 
haltens der  Maffe:  immer  fleht  jenes  Di  lein  me 
wieder  feit  da.  Es  ifl  ein  ewiges  Problem  mit 
unferer  Sociahtät  (  und  das  foll  es  doch  wohl  nicht 
f«yn)  oder  es  ifl  nur  Nothwendigkeit  in  der 
Leitung  —  das  Mittel,  und  in  (liefern  Verhält- 
hifs  mufs  die  Einheit  voihenlchen!  Aus  allen  die- 
fem  erhellt,  dafs  der  Staat  ( der  Gefcllfchaftsfland  ) 
nicht  zum  Glücke,  foudern  als  Zweckleitung 
vorhanden  iii.  Der  Regent  ifl  darin  Reffort  und 
Organ:  feinem  Unheil  vielmehr,  als  dem  Unheil 
und  dem  Willen  der  Regierten  müli,n  die  Beflim- 
mung und  die  Mittel  des  Schutzes  und  der  V\  ohl- 
fahrt  überladen  werden.  Jener  Zuflaod  derMen- 
fchen  (der  Vielheit)  erjöderl  die  Reprefenta- 
tion  durch  die  Einheit  «I*  allgemeine  Intelligenz, 
und  die  begündet  die  Macht,  als  Recht  des 
(mo^üieb)  Starkar*,,  wow ihn  die  Idee  couiii- 
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tuirt.  Die  Form  (Vollziehung  des  Urtheils  der 
repräsentativen  Intelligenz)  ifl  aber  das  hypothe- 
tifch  nothwendige  Mittel  zu  einem  Zweck, 
den  die  Idee  der  Menfchheit,  des  Staats  und  der 
Organismus  von  beyden  ausfpricht.  Jenes  Mit- 
tel (Abfolutheit  und  Potenzierung  der  Re- 
gierungslhätigkeit  [p.  23.])  fodern  Cultur  und 
Politik  (p.  22.  23.  24.  28.  2Q.)  —  wegen  dem 
R  eag  an  z- Verhaltnifs  zwifchen  der  idealen  Be- 
flimmung der  Menfchheit  und  des  Gefellfchaft- 
Standes,  und  der  —  Aktualität  der  Weltfocia- 
lität  und  des  Natur gan  ges  bey  der  Entwicklung 
des  Menfchen,  des  Staats  und  der  VÖlkerflea- 
ten  nebeneinander.  Die  Exif.enz  des  einen, 
ifl  nicht  ohne  die  Coexiflenz  des  andern;  der 
Zweck  aller,  ifl  jener  der  Menfchheit:  das  Mittel 
ifl  die  Anwendung  der  Wirkfamkeit  zum  Zweck, 
die  Entwicklung  alier  Kräfte.  Ohne  abfolule  Zweck- 
leitung  wird  der  Endzweck  felbfl  geftört  oder 
vereitelt.  Diefes  begründet  die  Nothwendigkeit 
des  Mittels.  Exiflenz  and  Verteidigung  derfel- 
ben  find  Grundverhältniffe,  beyde  find  in 
wechfelfeitiger  Wirkung:  es  ifl  nur  ein  Ver- 
haltnifs (aber  mit  Irrefiiiibüität )  wenn  ein  Staa- 
ten -Syftem  die  relative  Abhängigkeit  mehrerer 
erfodert  —  um  den  Gefellfchaftsftand  der  Welt  fo 
zu  erhalten  ,  dafs  er  zweckgemäfse»  Mittel  zur  Er- 
reichung der  Aufgabe  des  Univerfums  und  der 
Theilorganismen  darin  feye,  bleibe  und  werde !  — 
So  wie  es  nur  ein  Verhaltnifs  diefes  Zuflande» 
ifl,  daf*  in  dieler  nämlichen  Abßcht  und  Anficht 
die  Entwicklung  aller  Kräfte  unter  der  unbeding- 
ten Zweckleitüng  einer  potenztrten  Staatsthäbgkeil 
gefchehe.  Die  Wirkfamkeit  derfelben  hängt  eben 
von  diefer  Leitung  und  Methode  (Slaatt-Ar- 
chitektonik )  der  Mittel  ab  —  d;  h. ,  von  der  Be- 
flimmung, Anordnung  und  Polenzirung  der  Staats- 
Gewalt  zu  (in  ordine)  der  Potenzirung  desStee- 
les felbfl  —  wozu  die  Kultur  und  die  Weltfozia- 
litiit  die  Factoren  find,  und  wobey  die  Ope- 
ration durch  das  Verhaltnifs  —  das  Naturnoth- 
wendige  —  der  Wechfel-  und  Rückwirkung 
begründet  wird  (  p.  13.  14.  24.  27  —  2g.  34.  35.) 
Das  Alles  ifl  keine  Tautologie  ,  fondein  Reaflum- 
üon  und  Recapitulaüon  (p.  26.)  de«  Thema«  und 
der  Deduction.  Der  Ref.  hat  diefe  Anficht  (p. 
10  —  36. )  fchoo  anderswo  aufgeflellt ,  ond  in  ei- 
ner beflimmtern  Beziehung  angedeutet  —  in  Re- 
luf  die  Staatsverwaltung.    Ret  hat  hier 
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nur  die  Gelegenheit  benüat  einen  wef/entlichon  Aus- 
zug den  Ideen  des  referirten  Schriitchcus  als  Rri- 
tik  gegenübersuflellen. 

Diefe  Vernuof  t-Anfichten  fetzen  To  man* 
ches  Gemüth  in  Bewegung:  aber  —  was  und 
wie ,  wäre  anders  zu  thun  ?  Durch  Klagen  und 
Lärmen  über  diefe  Notwendigkeit?  durch  Spott 
über  die  Unpopularilät  1  durch  den  Verfuch  fort- 
zufchlumern  und  fortzuträumen  ?  durch  Verzicht* 
thunwollen  auf  alle  grofse  Wirhungen  ?  —  wovon 
wir  die  Ui  fache  nicht  ändern,  nicht  hemmen  kön- 
nen! —  Durch  Verfchliefsen  der  Augen  vor  der 
magifchen  Laterne  der  Gefchichte?  durch  Verfuche 
das  Gewohnte  forlzufetzen  ?  durch  heil.  Grimm  ? 
—  über  den  ZeitgeiA  und  deffen  Kepräfenlanteu  in 
Frankreich?  — 

Mir  fcheint  vielmehr  —  durch  Gehorf  am, 
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durch  feilen  EntFchluts,  durch  Nüchternheit,  durch 

Einfachheit  der  diiien  und  des  L.bens  —  wie  Pe- 
Aalozzi  und  Fellenbog  thunt  duch  Befon- 
nenheit  und  Erfnffung  -der  grol^n  Begebenheiten 
( —  auch  de»  Rheinhundes)  —  dureb  fc!hAverlän- 
gernde  Eintracht  und  durch  den  Mulh  der  Waf- 
fen (wie  Job.  von  TVl  ü  i  I  e  r  unlängA  felbli  dar* 
Hellte)  durch  reine,  auflichtige  Religion  tat  •), 
durch  Thun  deffen,  was  eines  Jeden  Thuns  ift 
in  feiner  Sphäre,  durch  Glauben,  und  es  gönnen, 
dafa  unfere  Kinder  das  Glück  geniefsen  werden, 
das  unferer  jetzigen  Generalion  nicht  werden  kann, 
weil  Ge  Produkt  la'ngft  eingerillener  Übel,  Irr* 
thümer  und  Verderbnifte  iß  (p.  28.  2g). 

M.  J  8. 

Aleffio  in  Curia. 
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Bibliotheken*  c  11  k  i  c  u  t  r.  n. 
(DagincourlsHiAoire  de  l'art  eu  decadcncc. ) 

iu  diefein,  den  Zeitraum  vom  vierten  bis  tum  fctlis. 
cehuten  Jahrhuudert  uiuljtTtndrn  Werl««  eine«  Mannes,  der 
feit  vielen  Jaltreu  in  Kmu  TilIi  mit  U'illerfui Illingen  xue  Ge- 
fchichte der  Kunfl,  befouders  der  des  Mittelalters,  Lofchaf. 
tigt  hat,  der  Frucht  eines  drcyTiigjjlirigiiii  Fleifse»,  wovuu 
das  Maunfcript  zum  Drucke  nach  Paris  gehndt  ift,  und 
Woxu  auch  fclton  zwev  Foliobinde  Kupfcrtafeln  geftoclien 
find,  werden  miter  andern  von  den  verfchiedenen  Schrift» 
Proben  der  Jahrhundertc,  die  es  begreift,  Beyfpicle  gege- 
keo  ,  fo  dafa  da*  Werk  auch  dem  Literatur  der  Codk.es 
und  infefartften  au  loieu  und  dtrouologiftb  zu  bdiutunca 
hat,  aüUlirh  wird. 

(Bibliothckenvcrftcigerungfii. ) 

1.  Die  Spalte  336.  diefer  Blatter  erwahuic  Noff elf- 
te he  an  Halle  uinunt  eilt  mit  dem  Mouat  November  ih- 
ren  Anfang.  2.  Zu  Lei  p »ig  hegiiinl  am  ölen  November 
eine  Vertteigerung,  wovon  der  lialalug  durch  alle  Buch- 
handlungen an  erhalten  ili.  Lr  cutlialt  fehr  feilen«  und  ge- 
tdiazte  Werke,  und  begreift  Bibeln,  cxegclifche  Werke, 
Pa|rilüh,  griccliif.lic  und  latduifdie  Iil.iflit.cr,  Lexika,  Hecht«- 
W.üWchall,  pliiloTophiftke ,  Phylih  ,  Nalurgufchichtc ,  Hi- 
(lorio,  Geographie,  Alterthüincr,  altere  uud  neuere  1'oefi« 
der  Deulfchcn ,  ttaliäuer,  LugUndcr  und  L'raniofen,  Kuntt- 
Werke,  Muiikalien  n.  f.  w.  3.  Zu  Me  in  i  ■■  ge  ti  wird 
m  Ende  November«  der  erfle  Abfdmitl  der  nachgdauciian 
Bikhotliek  de*  verAorbauen  «laugen  üeneral.upeniiUudeuUn 
Volkkart  verltcigerl,    welch«  um  Menge  vurauaUcker 


I  MISCELLEN. 

Werke  aus  allou  Theilen  der  WiffeiiTcbarten ,  Wunder»  au» 
der  Theologie,  Gefchichte  und  Philologie,  unter  andern 
eine  vollIUndige  Sammlung  der  Schriften  der  Kirchenvater, 
iuglciclieu  der  latciiiifchcn  Hlafliker,  in  guten,  cum  Tlicil 
felteneii  Ausgaben »  ucbll  mehrern  der  bcrühliilefleu  Aller- 
(liumsforfdicr ,  enthalt,  uud  wovon  die  Kataloge,  auf  poft- 
freye  Briefe ,  an  Ort  und  Stelle,  wie  auch  in  der  Expe- 
dition de»  Altg.  Anzeigers  zu  Gotha,  in  haben 
find.  4.  Zu  Dillenburg  wird  von»  3ten  Decembcr  an 
die  an»  Gerber»  Reifen,  Bd.  3.  Spalte  450.  bekannte  Bi- 
bliothek de«  verdorbenen  geh.  R«gierung»ralh»  von  Me* 
febach  verfteigert,  die  im  hiAorifchen ,  fialiflifcheu ,  itiaa- 
rari fclien  ,  literarifchon  und  ateeufchen  Facti*- fehr  anfeho- 
lich  i.A.  Kataloge  ßud  xu  haben  bey  Uro.  M.  Stimm«l 
in  Leipaig  und  den  Ii  IL  Buchhändlern  L  •  c  h  n  c  r  in 
Nürnberg,  Jager  in  Frankfurt  am  Mayn  uud 
Krieger  in  liaffel,  AUrburg  und  Hcrborn,  wel- 
che auswärtige  CoiuwilTioueu  übernehmen. 

(Öffentliche  Bibliolhekeu  xu  Bratlau.) 
Nr.  1.  der  lilcrar.  Bey läge  an  den  Schief.  Pro- 
vincialbl.    1C10.   St.  8-  enthalt;    „Noch   eine  Stimm« 
über    die   Vereinigung   der    öffentlichen   Bibliotheken  in 

J.  K.  Heek. 

•)  Was  ift  Religiofitfl  anders,    «t»  Erfaffong,  in  F-rns- 
Bildung  im  U  e  in  ü  t  h  e, '  Durchdringung  ,  Leben  und 
Weben  jener  Idean  der  iVlenUhheil  de*  UniVcrfums, 
—  uU    realer  Mannigfaltigkeit   in  der  Er 
fckeinuag  -  der  Ur-ldee,  die  tt<>U  »Bt 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutschen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

*   '  >  * 

k  ■        »  l 

Den  toten   October  1810. 


Kurzgefaßte  theevl  ogifc  he 
Bücheranzeigen. 
Salzburg  in  der  Mayrifchen  Buchhandlung  1810. 
Über  den  mündlichen  Vortarg  des 
Redners  mit  erläuternden  Beyfpie. 
len.  Zur  Beförderung  der  geiAlichen  Be- 
redfamkeit,  von  Georg  Pureberl.  HBgj 
Pr.  45  kr. 

Vor  Geben  Jahren  erfchien  die  erfle  Anflüge 
diefes  Buches,  durch  welches  ehie  bedeutende 
Lücke  in  der  kalholÜchen  Prediger .  Literatur  aus- 
gefüllt ward.  Die  gute  Aufnahme,  welche  daffel- 
he  gefunden  hatte,  machte  gegenwärtige  zweyte 
verheuerte  und  vermehrte  Auflage  nöthig.  Wir 
Tagen;  „verbeffert  und  vermehrt",  denn  der  Verf. 
hm  die  ihm  von  Freunden  und  von  Recenfenlen 
ertheilten  Winke  und  Gegenerinnerungen  hier  be- 
nüzt,  und  fein  Buch  mit  neuen  wichtigen  Zufä- 
tzen  ausgeßattet,  z.  B.  in  Betreff  der  äuffern  Dar- 
Heilung  der  Ideen  und  Empfindungen,  in  Beireff 
des  Memorirens  und  der  Anlagen  des  Redners  von 
Seite  des  Körpers  etc.  Auch  die  ßeyfpiele  find 
vermehrt,  und  am  Ende  ift  eine  Predigt  „über 
die  Wichtigkeit  unfers  Glaubens  an  Unfierblich- 
keit,  auf  das  Opfer  feil"  mit  der  nothigen  und 
fchicklichen  Bezeichnung  der  Betonung  und  Aktion 
zur  Übung  beygefügt.  Eine  gröbere  Ehre  kann 
übrigens  der  gelehrten  Arbeit  eines  Privaten  nicht 
erwiefen  werden;  als  wenn  ein  öffentlicher  ordent- 
licher Lehrer  an  einer  Univerfität,  oder  einer  en- 
dern Studienanßalt  diefelbe  bey  feinen  Vorträgen 
zjim  Grunde  legt.  Diele  Ehre  widerfuhr  unferm 
Verf.,  indem  Hr.  Üniverfitäts- Prof.  Fingerlos 
in  Landsbut  nach'  di.fern  Buche  Über  Deklama- 
tion liest. 

Augsburg  bey  Sim.  Kayfer.  1810.    Die  guten 
Eigenfc  haften    und  Verrichtungen 


eine»  Meisners.  Befchrieben  von  Jofeph 
Joh.  Nep.  v.  Falkenhaufen,  Pfarrer  in 
Hainsfahrt.    4  Bg.  in  8.    Pr.  10  kr. 

De  es  bisher  an  einer  Belehrung»-  und  Er» 
bauungsfchrift  für  die  auf  dem  Titelblatte  genann- 
te Klaffe  der  kirchlichen  Dienerfchaft  fehlte,  fo 
entfehl  ofs  fich  Hr.  F.  feto  Scherflein  dazu  mit 
der  Herausgabe  diefes  Büchleins  beyzutragen.  Den 
Befchlufs  macht  die  kurze  Lebensgefchichle  des 
heil.  Guido,  Mefsners  zu  Lacke  bey  Brüffel,  def- 
fen  Gedächlnifstag  auf  den  12  Sept.  fällt 
Theologifche  Novitäten. 

i)  Beweife  für  die  Unauflösbarkeit  des  Ehefien- 
de*.  Zugleich  Widerlegung  der  Schrift:  Harmo- 
nie der  neuefien  baier.  Ehefcheidungsgefetze  etc. 
durch  wahre  Auslegung  der  heil.  Schrift,  und 
ächte  Tradition.  1810. 

B)  Zwey  Worte  gegen  die  Schrift :  über  die 
Ehefcheidung  in  katholischen  Staaten  von  Dr.  So- 
eher.  1810.  in  8. 

Ordnung  der  Vorlefungen  en  der  grofs- 
herzog).  Univerfität  zu  Würzburg, 
für  das  Win t er  -  S em e A  e  r  18-»?. 
Theologifche  Facultät. 

1)  Theolog.  Encyclöpädie  und  Methodologie; 
Prof.  Löwenheim  nach  Wiefl. 

2)  Dogmenlehre;  ebenderflbe  nach  E.K1Ü- 
pfel's  Inflitut.  theol.  dogmaL 

3)  Exegefe;  Pr.  Förtfch,  die  Pfalmen,  Sprich- 
wörter und  den  Prediger  Salomons. 

4)  Moral  -  Theologie;  Prof.  Kündinger  nach 
Reyberger's  inflitut.  ethicae  r-hrift. 

6)  Kirchenrecht;  Pf.  Leiniker  nach  Schenk! 
6)  Orientelifche    Philologie;    Prof.  Fortfcl 
nach  Jahn. 

—   1)  Kirchengefchichle;    Prof.  Leiniker  nac« 
Dannemayer.  ..t-- 
«  ■ 
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■    8)  Horrdletik  und  Katechetik;   Prof.  Kind  in» 
gei  ,  über  die  Homiletik  nach  Schenkl's  Pa (to- 
tal de  contionibus  facris,  und  über  die  H.  nach 
Mich.  Ign.  Schmidts  methodus  catechizaodi. 
Jurifiifche  Facultät.    1.  Rechtskunde. 

1)  Jurifiifche  Encyclopädie  und  Methodologie; 
Prof.  Schoiidtl  ein. 

2)  Naturrecht;  derfelbe  mit  heflandiger  Bück- 
ficht auf  die  neuem  und  neueren  Verfuche ,  be- 
fonders  auf  Pichle's  Gründl  ige  des  N.  R. 

5  Bürgerliches  Recht.  '  ä.  RobüTche»  Recht. 
«)  Inftitutionen  des  röm.  Rechts;  Prof.  Rlein- 
fchrod nach  dem  HÖpfnerfchen  Heinec- 
eius.  fl)  Pandekten;  Prof.  Schmidt  lein  nach 
H  eil  fei  d  von  Schneidt,  mit  Modificationen. 
b.  Franaöüfche*  Civilrecht ;  Prof.  Rleinfchrod 
nach  dem  C.  N. 

•  '  4)  Deutfehes  Privatrecht,  verbunden  mit  dem 
fränkifchen  Hechte;  Prf.  Metfcger  nach  RrülPs 
Privatrecht. 

5)  Kriminalrecht;  Prof.  Rleinfchrod  nach 
Mei.fl  er. 

0)  Lehnrecht;  Prof.  Beh*r  nach  Böhmer. 

7)  Pofuive»  Staatsrecht;  ebenderfelba  nach 
vorausgefchickter  Kritik  der  deutfchen  Rerchsverfaf- 
fung,  das  öffentliche  Hecht  des  rheinifehen  Bunde» 
nach  Anleitung  feiner  Darftellung  des  rhein. 
Bupdet  etc. 

8)  Gemeiner  Procefs;  Prof.  Schmidtlein 
nach  Martin,  mit  Rückficht  auf  die  begehende 
vaterläudifche  Prozefsordnung. 

II.  Staatswi  ffenfchaft. 

1)  Allgemeine  Staatslehre;  Prof.  Behr  nach 
feinem  Syftem  der  angewandten  allgemei- 
nen St.  L. 

2)  Polizeywiirenfchaft  und  Polizey recht;  Prof. 
Metsger. 

■5)  Staats  -  Wirthfchaft;  Prof.  Geier  nach 
S  c  Kl  5  z  e  r. 

4)  Land-  Wirthfchaft;  derfelbe  nach  Me- 
dien s. 

5)  Gerichtliche  und  politifche  Mathematik; 
Prof.  Kau  nach  Florencourt. 

0)  Technologie;    derfelbe  nach'  Heitmann. 

Me.licinifehe  Facultät. 

1)  Encycloo  iilie  der  Medtcin ;  PVof.  Spind- 
I  er  nnch    Conrad  i. 

2>  Luerärgelchichte  der  Med.  derfelbe  nach 
Spi  engel.  •  r 


^  3)  ftVloftie  ;  Pf-of.  Uollf  rigef. 'ProUclhr  Or. 
Htffelbach  eriheilt  Unterrichl  itn  anatortuTchen 
Seciren. 

;    4)  Chemie  und  Pharma«*;,  Prof  P,jckel  nach 

Hermhflä'dt. 

5)  Nattirgefchichte  des  Pflanzenreichs  mit  Ana- 
tomie und  PhyGofögTe  der  Pll  .uivn ;  Pud.  Hel- 
l.e  r  nach  Link  uud  Treviran4is.  Dciftdhe  nach 
Weher,  und  Mohr  die  Botanik  der  crypto- .mi- 
fchen  Gewächfe. 

6)  PhyfiologTe;  Prot'  D'olTi  ng  er  nach  ^eige- 
nem Lehiburhe. 

7)  Padiologb;  *erfelbe  nach  Gauh. 

8)  Allgeineiue  und  befondere  Semioiik;  Prof. 
Ruland  nach  Gruner. 

g)  Materia  medka  ;  Prof.  Horfch,  in  Verbin- 
dung mit  der  Reeeptirfcuuft,  nach  Gr«n. 

h))  Therapie:  allgemeine;  Prof.  Horfch  nach 
Hecker;  die  gefammte  hefondere  Prof.  Fried- 
reich nach  Hecker. 

lt)  Chirurgie;  Prof.  Markard,  theoretifrhe 
Chirurgie  mit  Mafekinen-  und  ttandagenlehre, 
nebft  Übungen  1n  der  iezt<rn. 

Prof.  Bart  hei  v.  Siebold  die  praktifrhe 
Chirurgie  naah  TluMnann,  mit  Operationen  und 
Übungen. 

12)  Entbindungskunft ;  Prof.  Elias  v.  Sie- 
bold, theorctifcji  und  praklifch  nach  feinen* 
Lehrbuche. 

13)  Gerichtliche  ArzneywiÜeofchaft;  Prof.  R  u- 
la  n  d. 

14)  Medieinifche  Polwey;  derfelbe  nach  ei- 
genem Lehrbuche. 

15)  Medicinifch*  Klinik;  Prof.  Friedrich 
im  Jul.  Hofpitale.  Prof.  Horfch  ambulatöiifche 
Klinik. 

löy  Ch'uurgifche    Klinik    Prof.  Barthel  von 

Sie  ho  Id. 

17)  Gehurlshülfliche  Klinik;  Prof.  Elias  von 
Sieböld. 

18)  Veterinär  - Medicin;  P.  of.  Ryff.  Derfcllhe 
giebt  auch  die  fpeticlle  Chirurgie  und  Gihinis- 
hütfe  d?r  H  «iMthiere ,  endlich  gerichtliche  Thier- 
artttezkund«. ' 

Philofophifchs  Fakultät. 

1.  Cur f  u  s.  '  * 

r    1 )' Logik   und   Anthropologie,  nach  voransge- 
Ukitku»  tiklörbi^  di»  awuitat  dt»  »katOiaiiL« 
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Studiums  überhaupt,  und'  des  ^ ft^optj ifcf»  insbe- 
fondcrt  ,  PjoI.  iVUtz  n  a  h  feinen  Han.lbürhct n. 

2)  Philologie ;  Prof,  hl  um,  Xenophonlis  Sym- 
polion  und  l'lauli  Triiiuimuus. 

3)  Aiathemulik;    Piof.  Schon   nach  feinem 
Lehibuche.  ^ 

4  Allgemeine  Naiingefchichte;  Prof.  Bau  nacb 
Blume nb-ch  und  Blank. 

II.  Curfu». 

lVPrakttfche  Philofophie  als  Natur-recht  und 
Ethik,  verbunden  mit  der  philofopliifehen  Reli- 
gionalehre,  Prof.  Metz,  jene«  nach  liauer'i  Na- 
tuneeht  (1805)  und  diefe  nach  Kant,  auch 
Fichte. 

D  Philolo^i*« ;  Prof  Blum,  PI  Ws  Hippias 
major  nhd  Circm  de  tin.  hon.  et  mal. 

5»  Mathematik;  Prof.  Schön.  üb«r  Trigono- 
metrie und  Sphaiik. 

4)  Theoi  etliche  und  Experimental  *  Phjfik  in 
Verbindung  mit  Chemie:  Prot  Sorg  nach  Hil- 
debrandt. 

Uni verfita'ten  und  ander«  öffentliche 
Lehranflalieo. 
Jena. 

Am  8len  Aogufl  übergab  Hr.  Geh.  Hofrath  Ul- 
rich das  im  ve.floffeuen  halben  Jahre  geführte 
Prorectorat  dem  Hrn.  Kirrhenralh  Gabler.  De- 
can»  wurden  in  der  theologifchen  Facullat  Hr.  Rir- 
chenrath  Sehmid,  in  der  juriflifrhen  Hr.  Hof. 
raih  Seidendicker,  in  der  medirinifrhen  Hr. 
G  h.  tlolruh  G  r  "  n  er,  uhd  in  der  philofopliifehen 
Hr.  Uohaih  Voigt. 

Da»  vom  Hrn.  Geh.  Hnfrath  Eichfiädt  zur 
Ankündigung  de*  Prorerioral -  Wechfels  verfertigte 
Pio^ramm  enthält:  Cenfura  no  v  i  ffi  m  a  r  u  m 
o  Ii  I  e  r  v  a  t  i  o  n  u  n.  in  Horaiii  epiAolam  ad 
Pifnnes  I  ( b.  GÖpferdl.  1  Bog.  toi)  £»  iß  ge- 
wilfer  Majfsen  als  ruiifelsung  der  Reihe  von  Re- 
ccnlione«  zu  betrachten,  welche  der  Verf.  ehemals 
üi*er  die  nenetten  Bearbeitungen  der  Horazifchen 
Epiilcl  in  den  Erga'nzunpsblättern  zur  A.  L.  Z.  Bd. 
II.  1802.  Nr.  3  —  11  geliefert  hatte.  Seit  jener 
Zeit  haben  fich  vorzüglich  3  Gelehrte  um  diefe 
Epiftel  verdient  gemacht ,  Karl  G.  Schelle  in 
einer  befunden!  Ausgab*  de, leihen  (Leipzig  tbOÖ. 
8-);  Jakob  Heinrich  van  Ke(nen  in  feiner 
Diff.  p  hilologiro-ci  itica  de  Q.  Horatii 
FUcciEpilb  «dPifoues  (Amfteidain  1Ö0Ö.  4.), 


und  Hieronymus  de  Bofch  in  eiuer  Abhand- 
lung über  diefe»  Gedicht,  welche  er  feinen  neu-, 
lieh  erfchienenen  Obfcrvatt.  et  noli*  in  An- 
thologiam  üraecam  (Utrecht  lotO)  p.  13«)  — 
154  einverleibt  hau  Diefe  edle  Abtbeilung  des  Pro- 
gratnms  ward  zunächfi  durch  die  lezte  Abiiaridluuaj 
veranlafsL-  Hr.  de  Bofch  Hellte  die  Vermuthung 
•auf,  Horaz  höbe  fein  Gedicht  gar  keinem  Pilo  an- 
geeignet ,  foodern  lieh  des  Namens  blofs  per  »*•- 
«•*-««-«<«?  oder  per  apoflrophen  bediel.  Der 
Verf.  rechtfertigt  dagegen  feine  früher  angenom- 
mene Meynung  von  der  Auüchrift  und  dem  Zweck 
der  Horazifchen  Epiflel.  t 

Ehrenbezeugung. 
Zürich,  den  Ilten  üctober. 
Unfer  gelehrt«  Mitbürger  Hr.  J.  Heinrich 
M  elfter  hat  von  Sr.  Majeliat,  dem  König  von 
Wüjlemberg  als  ein  Zeichen  von  Höchfidero  Bey- 
fall  für  deiTen  fo  allgemein  belieht  aufgenomme- 
nes Werk  „  Lettre»  »ur  la  vieillesse"  eine  fchöne 
Dofe  mit  1.  Maj.  fehr  treffenden  Bildnifs ,  oebft 
einem  fehr  huldvollen  künigl.  Haodfchreib«n  er- 
halten. 

TS)         La  odeharten  -  Anzeige. 
In  der  unterzeichneten  Handlung  iß  To  eben  fertig  ge- 
Tfoi-ilen,  und  zu  haben : 

Charte  von  Frankreich  nach  Caffini,  Chaotaire. 
Herbin,  Meutelle  und  den  zuverlSfiiguen  iflro- 
noraifchen  Beftiniuiuugen,  entworfen  und  gezeichnet 
von  G.  E.  F.  Seidel.  Frei»  t  (I.  30  kr.  oder  2vggr, 
Diefe»  2  Schuh  4  12  Zoll  breite  und  1.  Schuh  10  ijl 
Zoll  hohe  Blatt  (teilt  l  rjukreikh  in  feiner  Rauten  AuWeh- 
nung  dar,  von  dem  «renlirhen  fjap  de  Kciquclitis  oh  bi* 
zur  fiidürtlichen  Stadl  Tcrracitia  an  der  n-apetlilauifchen 
Grame ,  und  da  das  neu  hinzugekommene  Holland  auf  ei- 
ner Scitencharte  bezeichnet  wurde,  von  dein  iiordiiftlichen 
Jever  an,  bis  na^h  ßa'vonne.  Das  nördliche  Sjmiijoii,  «ei- 
che» mit  in  das  Netz  fiel,  wurle  fleifsiger  behandelt,  als  e* 
Tonft  bey  Nebenländcru  gefchieht;  auch  da«  Ko.ii?ifick 
Italien  erblicht  nuu  auf  ditfer  Charte,  wihhe  überhaupt 
vom  4!tcn  bi»  lall  zum  52tcn  Grad  <!er  I.a'nge,  vnd  an 
der  rüd  liehen  Gradenrah  in  ,  von  13ten  bi*  ÖOten  der  Ucite 
zählt.  Deutlich  urnl  in  einem  faiibrni  Stich  find  Ingers 
ben  alle  bedeutenden  'Gebirge  ,  nilfte ,  Seen  und  Poltlira- 
Tx-n.  Durch  Zeichen'  Und  UntcrfchicdeU  die  Stidto  »0*. 
10,000  Einwohnern  und  darunter ,  von  5000  bi*  tO.40% 
und  die  von  Weniger  als  $000  ;  '  lerner  die  Fcfluntjen ,  He- 
cken. Dörfer,  H.iuptfhiihc'  tlcr  Departements ,  UaupuWle 
der  ArroudiQemcnu  ,  Erzbisthiimer  ,  Btrthiimar .  Sitze  de,. 
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M j r i Mprifectn ren  und  die  Seehäfen.  Die  Mnitärdivifioricn 
find  nach  Numero  angegeben  und'  die  Städte ,  in  welchen 
Geh  Situ  der  Mililardivifioneo  befiuden,  find  farbig  un- 
lerltrichen ,  und  «•  ifi  vqn  Seite  des  Zeichner« ,  Kupferfie- 
cher»,  CoürcUor»  und  rUumiuillen  Alle»  gethan  worden, 
tun  die  Charte  zu  einem  (ich  über  die  gewöhnlichen  Char- 
ten erhebenden  Blatt  *tt  machen. 

Übrigen»  ift  es  bey  diefer  Gelegenheit  die  Honianntfche 
Handlung  (ich  lelbrt  fchuhhg  die  Art  und  Weife  zu  beflim-. 
nun,  wie  Ge  die  öffentlichen  Beurüieihingea  ihrer  Punkte 
aufnimmt..  Ihr  ift  es  nicht»  Neue«,  fich  unfreundlich  bc- 
handt.'l  zu  fvhen  —  uuenchtei.  fie  Kcineu  beleidigt  —  und 
dem  Nachbar  nicht  ,  ncidifch  in  den  Garten  fchaut.  Wer 
kann  et  wiffen,  ob  nicht  irgend  ein  Obelgelinnter  auch  die 
kunltit;>-n  Früchte  ihm  eigenen  Boden»,  gleich  der  Karte 
von  Oftlrie*land  von  1808  für  geraubt  erklärt  —  ilxr  Be- 
Wufufeyn  und  der  Tbeil  des  PubliVaiu»,  der  ihre  Verl'ah- 
rungnart  Kenut,  entfchuldigt  Ge.  Recenlire  man,  v»ie  man 
will  —  Fehler  wird  fie  verbeffern,  fo  machte  ß«  e»  immer; 


dt 


Ort»b<?rtimmnngen. 


I 


Langt 


auf  Uuartighellen  will  A«  nicht- antworten ;  denn  et  gereicht 
ihr  To  wenig,  «1*  den  Wei feilen  der  Griechca  »um  Vur- 
wurf ,  höflicher  «u  feyn ,  ul»  mancher  Andere ;  Miftgonft 
wird  fie  nicht  ängfligen ,  Ge  hat  ihr  noch  nicht  gefcbadet. 
Wollten  andere  auch  fo  verfahren,  In  würde  e»  ihnen  zur 
Ehre  Dm  geographifdielnOhat  in  Weimar  fehmei- 

chelt  fich  fo  viele  VerdiedUe  um  Deutfchland  zu  haben; 
warum  ifi  e»  in  feinen  Urtheilen  gegen  uni  nicht  humaner  t  — 
Da»  Ich  merzt  uns,  aber  ea  erbittert  uot  nicht.  Wenn  es 
feine  Produkte  als  vorzüglich  ankündigt,  fo  haben  wir  nie 
etwa«  dagegen  gebrochen»  auch  wenn  wir  es  nicht  bey  je- 
deiu  einzelnen  feiner  Eraeugniffe  fo  fanden.  F»  zeigt  feint 
neue  Charte  von  Frankreich  ,  vou  Uru.  Obcrliouteouzt 
Streit  gezeichnet ,  deren  Stich  nicht  eben  überall  ge» 
fchmachvoll  ift ,  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung  an ,  daff 
ßc  urn  ihrer  treuen  Benutzung  der  neuc-ften,  von  ihm  feibft 
herauigegcbeiien  OrUbefliramu ngen  willen,  fo  vorzüglich 
fcy.  Und  doch  zeigen  fich  Differenzen  in  Menge  swifchea 
der  Harle  und  jenen  Bcfüminungen,    Z.  B. 


Streitifche  Karte. 


Gr.    |  Min.  |  See   |    Gr.    |  Min. 


Breite.  I  Linge.  Breit*. 

|   See.   fGr.    |  Min.  |   See  ~  Gr.    |  Mru.  |  See, 
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Wie  grob  dief«  Differenzen  find,  die  man  in  den  Ho- 
männlichen  Karten  hiiumeifchrcyrnd  fiuden  würde,  liegt  vor 
A  ugen.  Sollte  uau  deun  aber  nicht  gegen  fremde  googra 
»hifchc  Fehler  milder  urtheüeu ,  wen»  man  die  feurigen 
Bichl  felbil  beller  getilgt,  hat  <  Wcnigiien»  füllte  eiu  lul.i- 
Int,  da»  fo  hoch  fieltt,  wohlwollend  belehren  — .  und  nicht 
wehe,  thun,  fondern  die  tUre  ai. derer  rechtlicher  Mcafchea 
achleu,  wenn  e»  «ul  Achtung  feiLll  Anfpruih  mucken  will. 
Wir  hoffen  ei  ttorh  immer  von  «lern  belTer  »v.dienden  Grift 


TD 


Ansei 


^?nc»  lnriituu,  wenn  gleich  det  ^ihlimmer«  unkre  Hoffnoo- 
mm  feiten  oft  gtUufcht  hat."''  . 


1  ' 

■  t  - 


Humana,»  Erheo  in  Nürnberg. 

J8I0. 


Für  deutfcha  Land-  und  Han*wirthe,  von  J. 
W.  Schneider,  der  wohlerfahrne  Malzer 
und  Brauer,  irt  jezt  die  zweyte  Aufgabe 
mit  Kupfern  erfchieaen,  und  für  12  Gr. 
in  allen  gu  t  en  Bn  chha  n  diu  n  ge  n  bro  ch  i  r  t 
zu  haben. 

Der  Hr.  Verfafler,  welcher  felhrt  eine  lurfUicheBrauerey 
feit  vielen  Jahren  dirigirte>,  liefert  in  diefer  Schrift  die  T«e- 
fultute  feiner  l.rlulirungeii ,  und  giebt  deutliche  Anwcifuni>, 
wie  man  im  judem  Orte,  mit  leichter  Mühe,  gefuode*. 
fterUet,  klare*  und  wohlfchiueckende*  Bier,  brauen 
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A  ff  T  J  K  R  I  1    I  K. 

Nothige  Berichtigungen  der  (Nro.  1Q1  u. 
192  der  O.  A.  L.  Z-  abgedruckten)  Recen- 
fion  über  das  HI.  Heft  meines  Lehr- 
buches der  Bibliothek. Wiffenfchaft. 

Ob  der  Ton  diefer  Hecenßon  und  der  auch  an 
den  unbedeutendften  Nebenfachen  gefuchte  Tadel 
nicht  fo  ziemlich  das  „F  i  g  11  1  u  s  f  i  g  u  1  u  m 
odit"  verrathen ;  und  ob  Herr  Scriptor  Do- 
cen  durch  Vermeidung  gefalliger  Lobes« 
Ertheilung  und  Unterzeichnung  feines 
Namens  berechtiget  gewefeti  fey,  eines  der  wei- 
foften  Gefetze  kritifcher  Inliitute  zu  übertreten, 
mag  das  unpartheiifche  Publikum  felbft  entfeheiden. 

Mir  i(l  nichts  verhakter,  als  Zank  und  Zwie- 
tracht —  befonders  unter  Männern,  deren  Be- 
Aimmung  es  ift,  mit  vereinten  Kräften  auf 
Einen  guten  Zeck  hinzuarbeiten:  ich 
will  alfo  hier  weiter  nichts  thun,  als  jene  Ma- 
ekeln  von  meinem  Werke  ruhig  abwifchen,  wel- 
che der  Gemeinnützigkeit  deffelben  wefent liehen 
Abbruch  thun  könnten;  —  und  weniger  kann  ich 
jdoch  nun  einmal  nicht  thun. 

1.  Daraus,  dafs  in  dem  III.  Hefte  meines  Lehr- 
buches 2  einander  entgegengefetzte 
Methoden  zu  Verfertigung  eines  fyftematifchen 
Kataloge»  abgehandelt  werden ,  und  dafs  die 
Methode  Nro  II  erft  im  IV.  Abfchnitte 
S.  60  anfängt,  zieht  Herr  Do  cen  den 
Schlufs,  dafs  mein  Lehrbuch  nicht  in  wif- 
fenfchaft lic  h  er  Form  abgefafst  fey, 
mithin  feinen  Titel  mit  Unrecht 
führe. 

Berichtigung.  Die  wiffenfchafth'che  Form 
eines  Lehrbuches  befiehl  darin,  dafs  alle  auf- 
geftellten  Lehrfätze  mit  logifcher  Rich- 
tigkeit   aus   einem  oberAen  Grundfatze 


abgeleitet  werden,  der  au«  dem  Begrifft 
und  Zwecke  der  Wiffenfchaft  felbft  her. 
vorgeht  Diefe  wiffenfchaftliche  Form  wird 
aber  dadurch  gar  nicht  verlezt;  ja  es  gewinnt  viel- 
mehr die  WiOVnfchaft  felbft  offenbar  dadurch, 
wenn  man  einen  Hauptmoment  derfelben  auf  ver- 
fchiedene  Art  entwickelt  ,  ohne  den  oberAen  Grund- 
falz auffer  Acht  zu  laffen ,  oder  den  Zweck  des 
GegenAandes  zu  verfehlen.  Die  zwey  von  mir  in 
der  nemlichen  Abtheilung  meines  Werkes  entwi- 
ckelten Bibliothek  -  Einrichtung«  -  Methoden  find 
nicht  nur  von  einander  verfchieden,  fon- 
dern einander  gerade  entgegengefetzt« 
wie  die  Analylis  und  SynlheGs,  oder  wie  die  zwey 
Radii,  welche  den  Diameter  eines  Zirkels  bilden, 
und  von  der  nemlichen  Peripherie  ausgehen  und 
im  nemlichen  Centrum  zufammentreffen.  Die  ei- 
ne fangt  nämlich  mit  dem  alphabetifchen  Kataloge 
an ,  und  endiget  mit  dem  fyftematifchen  ;  die  an- 
dere hingegen  fangt  mit  diefem  an,  und  endigt 
mit  jenem;  beyde  aber  gehen  von  der  (etwas mehr 
oder  minder  Areng  genommenen)  fyftematifchen 
Aufftellung  der  Bücher  aus,  und  beyde  fuhren 
zum  Zwecke  aller  Bibliothek- Einrichtung  —  zum 
fohnellen  Auffinden  der  Bücher. 

Dafs  ich  aber  erft  die  in  den  zwey  erften  Hef- 
ten angefangene  Darfteilung  der  Methode  I  vol- 
lendete ,  ehe  ich  die  Methode  II  (meinem  Verfpre- 
chen  in  der  Vorrade  zum  III.  Hefte  gemäfs)  der- 
felben an  die  Seite  fezle :  —  diefs  gefchah  eben 
wegen  der  wiffenfehaftlichen  Form,  welche  nicht 
geftatlet,  zwey  Ideenreihen  unter  einander  zu  mi< 
fchen,  oder  wohl  gar  die  Vollendung  der  Einen 
dem  Publikum  fchuldig  zu  bleiben. 

Übrig  ens  habe  ich  auch  in  den  2wey  erftei 
Heften  verfchiedene  Methoden   zu  Bezeichnung 
der  Bücher   und  zu  Verfertigung  des  alphabeli 
fchen  Kataloge»  angegeben  und  erklärt ;  ohne  dat 
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es  einem  Becenfenten  in.  den  Sinn  gekommen  wä- 
re, diefen  heyden  Heften  die  wiffenfchaftliche  Form 
abzufprechen. 

2.  Herr  Docen  hält  ein  alphebetifches  Sa- 
chen -  Regifter  über  den  fyftematilchen 
Katalog  für  identifch  mit  einem  alphabe- 
ti  fchen  Real  •  Kataloge  oder  Real  -  Re- 
perlorium;  geßeht  dafs  er  von  diefen  Re> 
perlorien  gar  keinen  Begriff  habe ,  nennt  die 
Verfertigung  eines  Regißers  über  den  fyftema- 
tifoben  Katalog  eine  entfculich*  Arbeit 
und  zählt  diefes  Regifter  weiter  unten  gar 
unter  die  verfchiedenen  Kataloge,  deren 
nach  meiner  Anficht  eine  gröbere  Bibliothek 
bedürfen  foll. 

Berichtigung.  Die  aufmerkfame  Leetür« 
des  dritten  Abfchnittes  würde  Hrn.  Docen 
vor  diefen  Mifsgriffen  bewahrt  haben. 

3.  Hr.  Docen  zeigt  fein  IVlifsfallen  darüber, 

a)  dafs  ich  es  ablehnte,  einen  fy  Aematif  ch  eo 
PI  an  al  ler  Wiffenfchaften  und  K  ün> 
Ae  in  meinem  Lehrbuche  aufzußellen  ,  b)  dafs 
ich  nicht  wenigftens  auf  die  paffe  ndften 
Ency  klopadien  und  die  befien  fyfte- 
malifchen  Kataloge  gröberer  Biblio- 
theken verwiefen  habe,  c)  Dafs  ich  da- 
gegen auch  hier  auf  fy  flemati  fch  -  p  hi- 
lofophifche  Tabellen  der  YViffen- 
fchaftskunde  zurückkomme. 

Berichtigung.  a)  Ein  fyfiamatifcher 
Plan  aller  Wiffenfchaften  und  Künfie 
nach  meiner  Idee  würde  1.  ein  dickleibigeres  Ruch 
ausmachen ,  als  mein  ganzes  Lehrbuch  der  Biblio- 
thek -  Wiflenfchaft ,  2.  Hrn.  Docens  eigener  An- 
ficht zuwider  alle  Bibliotheken  ohne  L'nterfchied 
über  Einen  Leiflen  fchlagen  zu  wollen  fcheinen. 
3.  Dem  von  mir  aufgeftellten  Begriffe  eines 
Bibliothekars  widersprechen ,  welcher  nicht 
nur  einen  Literator  fondern  auch  einen  Ency- 
clopädiker  vorausfezt- 

b)  Wehe  dem  Bibliothekare,  dem  man  cifl  die 
heften  fy  A  ein  a  ti  fch  e  n  Kataloge  gro- 
fsetcr  Bibliotheken  bekannt  machen 
muf»!  —  Aber  die  Uaupturfache ,  die  mich 
dazu  beftimmte,  keinen  derfelben,  und  auch 
keine  andere  E  n  c  y  c  1  o  p  ä  d  i  e  als  die  K  r  u  g- 
fche  anzuempfehlen,  war  diefe:  weil  kein 
vorhandener  gedruckter  Katalog  und  keine 


andere  Encyclopadie  meiner  Idee  eines  Leit- 
fadens zu  einem  vollkommenen  f)lttmaü- 
fchen  Kataloge  entfprach. 

c)  Aber  Krug's  Ettryclopädie  ifi  Hrn.  Do- 
cen zu  phi  I  of op h  i fc h!  HotTvnllich  wird 
fie  es  nicht  allen  Bibliothekaren  feyn  wenig- 
Aens  habe  ich  in  einein  frhr  f als  lichten 
Beyfpiele  gezeigt,  dafs  Krug's  Conftruk- 
lion  der  Wiffenfchaften  a  priori  (wie 
Hr.  Docen  deffen  Encyclopädie  zu  nennen 
beliebt)  fehr  füglich  auf  die  gegebenen  Fi- 
«eher  der  Literatur  anwendbar  fey ,  (aurhdie  Li» 
tera  t  u  i  gefchic hte  nicht  ausgenommen.) 

4.  Hr.  Docen  begreift  nicht,  wie  fich  aus  Ti- 
telkopien ein  richtiger  f y A ema ufcher 
Katalog  bilden  iaffe. 

Berichtigung.  Die  aufmerkfame  Lectüre 
des  Jl.  Heftes  von  meinem  Lehi buche  würde  ihn 
-darüber  eines  Belferen  belehrt  haben.  Cbrigen» 
hätte  -es  Hr.  Docen  nur  gerade  heraustagen  kön- 
nen, dafs  er  felbA  Augenzeuge  von  mei- 
ner vieljahrigen  praktifchen  Einübung 
in  diefe  Methode  gewefen  fey. 

.5.  Hr.  Do£#o  fürchtet  den  widerwärtigen  An- 
blick, welchen  nach  den  Foderungen  meines 
fyftemau'fchen  Planes  die  disjecta  meinbrn 
eines  PI  uta rch,  Cicero,  L.  A.Seneca  etc. 
gewähren  müfsten. 

Berichtigung.  Hatte  fich  Hr.  Dören  die 
ftlühe  nicht  gereuen  lallen,  in  den  Geifi  mei- 
ner Anleitung  zum  Sy  Aetna  ti  fiten  ein- 
zudringen, fo  würde  er  leicht  eingefehen  ha- 
ben, dafs  nach  den  zur  immerwährenden  Hicht- 
fchruir  dienenden  BegritTcn:  Allheit,  Vielheit 
und  Einheit  die  Schriften  jener  Klaffiker,  wel- 
che in  mehrere  Hauptfacher  der  Wiffen- 
fchaften einfebiagen ,  unter  den  Begriff  Viel- 
heil fallen;  mithin  den  Werken  aller  jener  Klaf- 
fiker, die  nur  in  einem  wi/fenfeha  i't  Ii  rh  e  n 
Fache  gefchrieben  haben,  vorangehen  müllcn, 
alfo  duichaus  keine  disjecta  membia  werden 
dürfen. 

0.  Nach  Hn.  Docens  Anficht  „i  fl  der  Zweck 
des  fyfiematifcheii  Cataloges  nicht  un- 
bedingt das  fchnelle  Auflinden  unbe- 
Aiminter  Werke  über  beftimmte  Oegenftande 
foodern  vielmehr,  die  Darüellung  eine* 
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wohlgeordneten   In  ventariums  über 

jedes  Fach  der  Bibliothek." 

Berich  Utting.  Hier  frheint  Hr.  Docen 
nicht  daran  gedacht  r.u  haben,  dar»  das  lateini- 
fche  Wort  1  n  v  e  n  l  a  r  i  u  cn  auf  deutfch  auch  nichts 
anders  heifie,  als  ein  Mittel  zum  Auffinden. 

T.  Hr.  Docen  findet  es  anftöfsig,  dafs  ich  bey 
der  Methode  II.  nicht  angezeigt  habe,  dafs 
ich  mit  diefer  Methode  (nach  ihren  Haupt- 
umriffen)  unter  der  Anleitung  des  Hrn.  Hof- 
raths Hamberger  zuerft  vertraut  wurde. 

Berichtigung.  Hr.  Hofrath  Hamberger 
ift  zu  fehr  über  dergleichen  Weihrauch  -  Streuun- 
gen erhaben,  als  dafs  ich  ihm  einen  Dienfi  damit 
er  weifen  zu  können  hatte  hoffen  dürfen  :  und  das 
Publikum  haue  dann  mit  Rerht  von  mir  fodern 
können,  dafs  ich  in'rr  felhft  confeqtient  feyn ,  «ind 
auch  diejenigen  Quellen  hätte  angeben  Tollen,  wo- 
raus ich  die  übrigen  in  meinem  Lehrbuch  darge- 
fiellten  Methoden,  die  BüVher  eufzuliellen,  zu 
bezeichnen  und  zu  catalogiren,  kennen  gelernt 
habe.  — 

Wie  weit  doch  die  Tadeliucht  fuhren  kann! 
8.  Aus' meiner  Warnung  vor  dem  ewigen 
Umarbeiten  der  fchon  zum  Theile  einge- 
rirbteten  Bibliotheken  zieht  Herr  Docen  den 
Schluf»,  dafs  ich  keinen  entfehiedenen 
Wertb  auf  die  Methode  Nro.  II.  zu 
legen  fchei  ne. 

Berichtigung.  Cher  den  Werth  diefer  Me- 
thode haben  Ichon  größere  Manner,  als  wir  bey- 
de  find,  ciOfcbieden.  Auch  ich  habe  die  Vorzüge 
derfelben  im  vorhergehenden  $.  S.  67.  u.  f.  und 
bey  mehreren  andein  Gelegenheiten  angerührot; 
übrigens,  aber  mich  frbon  in  den  erftern  Heften, 
und  in  diefein  dritten  wieder  neuerdings  erklärt, 
dafs  ich  meinen  Lefern  keine  Methode 
als  die  al  I  einfeligmachende.  aufdringen 
wolle.  Will  man  diefe  Methode  in  Bibliotheken 
welche  zum  Theil  fchon  nach  einer  andern  ein- 
gerichtet find,  zuerft  bey  den  noch  völlig 
unbearbeiteten  Fac  h  e  rn  einführen  ,  und 
dann  erft  die  fchon  ehemals  eingerichteten  refor- 
miren,  fo  habe  ich  durchaus  nichts  dagegen;  nur 
gegen  das  ewige  von  Vorne- Anfsngcn  und 
nie  ans  Ende- Kommen  ift  meine  Warnung 
gerichtet,  und  ich  glaube  diefe  Tendenz  derfelben 


deutlich  genug  für  jeden  Unbefangenen  ausgefpro- 


zu 

9)  Auffallend  ift  es  Hm.  Docen,  dafs  ich  die 
nach  den  Hauptfächern  ausgefonderten  Bücher 
erft  alphabetifch  zu  ordnen  rathe ,  ehe 
man  fie  weiter  nach  dem  f)  ftematifchen  Plane 
eines  jeden  Fachs  bearbeitet;  indem  er  der 
Meynung  ift,  dafs  die  dadurch  bezielten  Vor- 
theile durch  die  Methode  des  fyftemätifchen . 
Urdnens  unmittelbar  erreicht  werden  könnten. 

Berichtigung.  Noch  auffallender  ift  ea  mir, 
dafs  Hr.  Docen  hier  nicht  zu  willen  fcheint 

1)  welch  eine  vieljährige  Arbeit  dazu  erfodert 
werde ,  die  Menge  der  Bücher  in  einer  gro* 
fsen  Bibliothek  in  eine  vollendete  fyftemati- 
fche  Ordnung  zu  bringen ;  und  dafs  diefe  an 
fich  fchon  langwierige  Arbeit  dadurch  noch 
fehr  verlängert  wird,  wenn  man  während 
derfelben 

a)  immer  mit  Mangel  an  Baume  zu  käm- 
pfen hat, 

b)  eine  Menge  Doubletten  immer  mit 
claffificiren  mufs,  und 

c)  durch  das  öfters  nÖlhige  Au  (Tuchen  verlang- 
tet Bücher  (wobey  man  noch  keinen  be- 
Aimmten  Leitfaden  hat)  nicht  feiten  halbe  und 
ganze  Tage  lang  unterbrochen  wird. 

2)  Dafs  das  Syftetuatifiren  der  Bücher  die  zer- 
rt reu  teu  Bände  eines  Werks  und  die  Doublet- 
ten erft  bey  feiner  lezten  Vollendung  —  und 
dann  noch  nicht  fo  Geher  als  das  Alphabeü- 
firen  —  unmittelbar  zusammenbringe. 

Wer  nun  noch  überdief»  bedenkt,  dafs 

1)  jede  Abtheilung  der  Bücher,  auch  fogar  durch 
folche  Individuen,  die  znm  Syflematifiren  nicht 
zu  gebrauchen  find,  in  fehr  kurzer  Zeit  in 
die  nöthige  atphabetiXche  Ordnung  gebracht 
werden  könne; 

2)  durch  das  frühzeitige  Ausfeheiden  dar  Dub- 
letten 

a)  beträchtlicher  Raum  gewonnen ,  und 

b)  mehr  vervielfachte  Arbeit  erfpart  wird,  als 
das  Alphabetifiren  koßete. 

3)  Schon  während  der  Arbeit  fafst  j« 
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>    verlangte  Buch  auch  ohne  Catalog  mit  ziem- 
licher Leichtigkeit  gefunden  werden  kann.  — 
Wer  .diefe  Vortheile  zu  würdigen  weif»,  dem 
wird  e*  nicht  auffallend  feyn,  „  dafs  ich  eine  ein- 
zelne Arbeit   „zu  einer  zweyfachen  autdehnen 
konnte. " 

10)  In  der  Beylage  P.  „begreift  Hr.  Docen 
nicht,  wozu  das  ganz  üherflüfsige  Wiederho- 
len der  Unlerfchriften  der  Buchdrucker  in 
Werken  von  1620  nützen  Tolle.  (In  den 
Beylagen  R.  und  S.  hätte  er  noch  längere  Schlufs- 
Formeln  finden  können.) 

Berichtigung.  Im  XVI.  Jahrhundert  ift  der 
Fall  eben  nicht  fejten ,  dafs  Werke  ,  die  Harken 
Abgang  fanden  (wie».  B.  Bibelwerke,  beliebte 
Clailiker  u.  f.  w. )  im  nämlichen  Jahre  und  am 
nämlichen  Orte  zwey  bis  dreymal  aufgelegt  wur- 
den ,  und  dafs  fich  die  Verfchiedenheit  diefer  Auf- 
lagen oft  nur  durch  einen  an  fich  unbedeutenden 
e^plomatifchen  Unterfchied  in  der  Schlufs  -  Formel 
v errät h.  Bibliothekare,  die  mit  dem  „genügenden 
Argent  1510."  zufrieden  waren,  hielten  nun  der- 
gleichen verfchiedene  Auflagen  bisher  h.Mifig  für 
Doubtetten:  und  ich  war  der  iVleytiung,  dafs  man 
fich  in  diefer  Hinficht  die  Mühe  nicht  gereuen 
lallen  follte  ,  ein  Paar  Mönchen  mehr,  und  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  abzufchreiben,  weil  man 
doch  nicht  immer  willen  kann,  ob  fleh  nicht  etwa 
in  irgend  einer  andern  Bibliothek  eine  andere  Aus- 
gebe von  dem  nämlichen  Druckort  und  mit  der 
nämlichen  Jahrr.ahl  vorfinde  ,  die  nur  durch  eine 
fo  weit  getriebene  diplomatische  Genauigkeit  kenn- 
bar gemacht  werden  könne. 

11)  In  der  Beylage  S.  ift  es  Hrn.  Docen  auf- 
fallend, „dafs  daa  fine  I.  et  a.  zum  erden 
Bande  (einer  Bibel)  hingefchiieben  wird,  wo 
doch  der  zweyte  feine  befummle  Jahizahl 
hat." 

Berichtigung.  Auch  diefes  gefchah  aus  mei- 
ner befondern  Vorliebe  für  diplomotifche  Genauig- 
keit in  der  Angabe  charoktei iilifcher  Merkmale; 
denp  die  Erfahrung  lehrte  mich,  daf*  es  (befon- 
ders  unter  den  alten  Bibelwerkeu  häutig  Exem- 
plare giebt,  die  aus  zwey  v  e  r  f  c  h  i  ed  e  nen 
Aul  lagen  combinirl  findi  und  wo  es  mithin 
nicht  genug  ift,  die  Jahrzahl  de»  zweylen  Bandes 
angegeben  zu  haben. 

12.  In  der  Beylage  Q.  welche  nur  als  Beyfpiel 
dor  Ion»;   nicht  aber  als  Mufitr  dts 


Inhalte«  aufgefteHt  worden  ift,  findet  Herr 
Docen  noch  Folgendes  zu  tadeln: 

a)  Gegen  zehnmal  (genau  9mal)  erfcheint  un- 
ter diefe  Kubriken  eingetheilt  die  Hifioria 
literaria.  Herr  Docen  findet  das  unbe- 
quem, und  nicht  nach  jener  bibliothekari- 
schen Regel,  nach  der  man  bedacht  feyn 
fol) ,  homogene  Schriften  fo  viel  mög- 
lich in  gröberen  Mafien  beyfammen  zu 
erhalten. 

Berichtigung.  Es  fragt  fich  nur:  ob  x.  B. 
die  Literarge fchichte  derMetaphyfik  mit 
der  Metaphyfik  felbfi,  oder  mit  der  Liter  ar- 
ge fchichte  der  übrigen  Abtheilungen  der  Phi- 
lofophie  mehr  homogen  fey  ? 

b)  Unter  den  Thülen  der  Metaphyfik  (NB. 
vor'liant's  Reform)  fleht  zuerfl  die  Pfy- 
chologie,  welche  faft  in  allen  Lehrbü- 
chern (vor  liiDt't  Reform?!)  als  eine  em- 
piril'che  Doclrin  aufgefiellt  wird. 

Berichtigung.  Die  Arifloteliker  und 
Scholastiker  behandelten  ihre  Tri  ctatus  de 
anima  als  eine  Ahlheilung  der  Phyfik:  in  den 
neuern  philofophifchen  Lehrbüchern  aber  bis 
auf  Kant  erfcheint  die  Pfychologie  durch- 
gehends  als  ein  Theil  der  Metaphyfik. 

Diefe  und  mehrere  dergleichen  wefentlich«  Ver- 
änderungen,  welche  Kant  in  dem  Syfieme  der 
Philofophie  hervorgebracht  hat ,  waren  in  meinen 
Augen  der  hinreichende  Grund  zu  jener  D up li- 
la l,  die  Dr.  Docen  ebenfalls  anfiöfsig  findet 

Sehr  ettinger. 
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Beförderung. 
Hr.  "Hofralli  und  ProfetTor  Pfau  ift  von  den Mitglirtlem 
de»  Departement»- f.*. Ilcgmius  xu  Archaffenbarg  zu  cxutai 
Stande  de»  Groulieiiogthura»  Fran klart  gtrwabk. 


Todesfall. 
Am  3ten  Ortober  diefe*  Jahr»  darb  dar  lette  Prälat  des 
aufgelösten  ileichhJtil'»  lüchingen ,  Hoberl  PlerCch.  Er 
trat  auch  als  SdirilUleller  auf,  und  war  geboren  datelbft 
am  6ten  Mar*  1700,  und  zum  Prälaten  erwählt  an  Stteo 
AuguU  1B01. 
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Politik. 
Frankfurt  am  Mayn,  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung. 1810.  —  Sy  Hern  der  angewand- 
ten allgemeinen  Staatslehre,  oder  der 
Staatskunft  (Politik)  von  Ür.  Wilhelm 
Jofeph  Behr,  der  $Uats  -  Wiffenfchaft,  des 
Staats-  und  Lehenrechts  öffentl.  ordentl.  Pro- 
feffor  an  der  Univerfität  zu  Würzburg.  Dritte 
und  lezle  Abtheilung.    Fortsetzung  und  Schlufs 
der  Slaatsverwallungslehre.  8-  47Ö  S. 
Der  Hr.  Verf.  hat  nunmehr  fein  Syfiem  der 
angewandten   allgemeinen  Staatslehre  durch  den 
vorliegenden  Band ,  in  welchem  noch  die  wichti- 
gen Materien   von  der  Polizey,  von  den  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,    vom  Militär 
und  von  den  Finanzen,  behandelt  werden,  mit 
Ehre  gefchlolfen. 

Der  Polizey  ift  der  fünfte  Abfchnilt  (in 
der  gegenwärtigen  Abiheilung  de»  Werk»  —  der 
erfte)  gewidmet,  und  zeichnet  fich  durch  eine  be- 
fonders  forgfa'llige  Bearbeitung  au*. 

Titel  I.  Von  derPolizeygefelzgebung. 
Notwendigkeit  —  Begriff  —  Zweck  —  Sphäre  — 
allgemeine  und  befondere  Prinzipien  —  Theilo 
und  HatijHobjekte  der  Polizeygefetzgebung.  ( <j. 
511  —  Süi).    S.  1  —  201.) 

Wie  der  Hr.  Verf.  die  Idee  der  Polizey,  wel- 
che  er  für  den  wichtigften  und  erfien  Zweig  der 
gefammten  innern  Verwaltung  halt,  aufgefaßt  habe, 
lafst  lieh  an»  feiner  in  (liefen  Blattern  bereits  dar- 
gellcllttn  Grundanficht  vom  Staat,  und  vom  Zweck 
des  Staats,  als  einer  Anftalt  zur  Geltendmachung 
der  Autorität  des  Rechts,  von  felbft  ermeflen.  Die 
Functionen ,  welche  er  der  Polizey  anweift ,  find : 
die  Führung  einer  ununterbrochenen ,  für  den 
Schutz  des  Hechts  thäligen  Aulficht  auf  alle  dieje- 
nigen Handlungen  ,  Gelchafle,  VerhJllniffe  und  Er- 
eignill'e-,  hey  welchen ,  ohne  diele  ordnende  und 
vorbeugende  Aufücht,  Störungen  und  Verletzun- 


gen des  Hecht»  wahrfcheinlich  zu  befürchten  waren; 
dann:  die  Befeitigung  alles  deflen,  was,  feiner  Na- 
tur nach,  unmittelbare  Gelegenheit  oder  Vcrantaf- 
fung  zu  Störungen  und  Verletzungen  des  Recht* 
giebl ,  oder  folche  erleichtert  oder  den  Schutz  de» 
Hechts  erfchwert;  endlich:  die  Verflopfung  der 
mittelbaren  entferntem  Quellen  von  Rechtskol  lifio- 
nen  und  Verletzungen.  Hierauf  reducirt  auch  der 
Hr.  Verf.  die  Sphäre  der  Polizey,  und  be- 
grenzt diefelbe  durch  folgende  Prinzipien:  dafs  fie> 
(  abfolute  Colüfions-  und  Nolhla'lle  ausgenommen  ) 
nie  das  Recht  des  Einen  fchiitze  auf  Horten  de» 
Andern ;  dafs  He  den  Frcyhcilsgebrauch  der  Staals- 
Glieder  nur  dann  befchrä'nke,  wenn  ohne  dief» 
Befchrä'nkung  ,  die  Gefahr  einer  Rechtsftörung  oder 
Rechtsverletzung  bis  zu  dem  Grad  der  VVahrfchein- 
Hchkeit  begründet  ift  ;  dafs  fie  die  ßeCchiänkurtg 
nicht  weiter  ausdehne,  als  zur  Befeitigung  der 
wahrfchein liehen  Gefahr  erfoderlich  ift;  daf»  fia 
Cch  nie  erlaube,  den  Freyheitsgebrauch  blofs  in 
der  Abficht  zu  befchränken,  um  der  Verwaltung 
die  Gefc hafte  zu  erleichtern  und  gemächlicher  zu 
machen;  und  dafs -fie  lieh  nicht  anmalte,  dat  ein- 
zelne Staatsglied  gegen  Tu  h  felbft,  durch  Zwangs. 
Eingriffe  in  fein  freyes  Difp olitionsrtcht ,  fchülzen 
und  Gehern  zu  wollen. 

Was  einer  fo  engen  Demarkationslinie  der  Po- 
lizey cnigegcngefezt  werden  mag,  ift  aus  dem  hier- 
über, befonders  in  den  neuern  Zeiten,  erhobenen, 
und  —  wie  gewöhnlich  —  ohne  ein  Befnltat  der 
Conciliatiou  geführten  Streit ,  nur  allzuhekannt. 
In  der  Hauptfoche  ift  und  bleibt  die  Vorforge,  da» 
allfeitige  Gleichgewicht  des  Hcchtszufland*  zu  be- 
wachen, und  zu  bewahren,  To  wie  die  Folgen  des 
etwa  doch  fchon  geftörten  Gleichgewichts  unfehad- 
lieber  zu  machen ,  ganz  vorzüglich  die  Befiim- 
mung  der  Polizey,  und  in  diefer  Heiiimtnung  lie^t 
zugleich  das  ficherite  Directotititn  und  liiileiiuin 
der  polizey  liehen  Functionen,  Vcilüfsl  die  Police/ 
210  • 
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dicfen  Anhaltmunct,  To  ifl  fie  (nach  dem  Zeug- 
in fs  der  Erfahrung)  ein  Kaprizzio,  der,  von  Ein- 
fallen und  Launen  getrieben,  bald  lächerlich,  bald 
hifiig  und  \erhafst  wird;  ein  Affe,  der  Alles  pro- 
hirt,  Alles  nachmacht,  und  komifch  •  ernfihafl 
fremde  Medikamente  verfchlingt,  die  für  feine  Con- 
liilnlion  nicht  taugen ;  ein  Sklave  des  luxuriöfen 
Zeitgeilles,  der,  bey  dem  Mangel  an  innerin  Ge- 
halte ,  durch  den  Schein  der  Formen  glänzen  will; 
endlich  —  ein  gefchäfliger  Müfsiggänger ,  der  vor 
lauter  Jufserm  Thun  und  Treiben  ,  fein  eignes 
llauswefen  veigifst. 

ludefftn  mufs  man  auf  der  andern  Seite  auch 
bekennen,  dafs  kein  Verwaltungszweig  fo  fehr,  wie 
die  Poüzey  ,  von  den  Öffentlichen  Sitten  und  Mey- 
nungen  abhängig  ifl;  dafs  man,  wie  zu  Haufe  an 
die  VViilhin,  fo  auch  im  Staat  an  die  Polizcy  täg- 
lich neue,  mit  den  ßedürfniffen ,  der  Künfleley, 
und  der  Korruption  wachfende  Anfoderungen  fiellt; 
dafs  die  Polizcy  nicht  umhin  kann  ,  auf  diefe  An- 
fallet un^cn  weuigftens  einige  Rücklicht  zu  nehmen ; 
und  dal«  fie,  unter  fo  gegebenen  Um  Händen,  fchon 
zu  lohen  ifl,  fofetn  fie  nur  von  dem  Strom  der 
Dinge  fiel»  nicht  unwillkürlich  forlreiffen  lafst, 
for.Jetn  demfelhcn  mit  Rcfunnenheit ,  Mäfsigung, 
Würde  und  mit  felbilthäligcr  Einwirkung  folgt. 

Bey  weilerm  Nachdenken  mufs  man  nicht  min« 
der  gofit-hcn  ,  dafs  die  Polizcy,  wenn  fie  die  Sau- 
vcg.irde  für  die  politiven  Privat-  und  öffentlichen 
Kachle  fcjn  MI,  auch  von  dem  Publikum,  alt 
< .  i : i c r  ganz  eigenen  moralifchen  Perfon  ,  und  von 
din  iinfic.htharcn  aber  wohl  vernehmlichen  urld 
mächtigen  Stellvertretern  und  Interpreten  des  Pu- 
blikums, nämlich  von  der  öff  e  n  1 1  i  ch  ett  Sitt- 
lich k  ei  t  nnd  Op  inion,  in  gorechtfcn  Anfpntch 
genommen  werde,  Diefe  Genien  der  Nationen  ha- 
ben auch  ihrer  Seit*  —  zwar  in  keinem  Codex 
flehende,  ober  darum  nicht  weniger  heilige,  und 
lieh  von  fclbfl  geltend  machende  Rcclite.  Vor- 
züglich in  Beziehung  auf  diefe  Rechte  kann  die 
Poli/.cy  theortlifch  (wie  diefcs  auch  vom  Hrn. 
Verf.  gi-fcheheu  ifl)  als  Ordnungslehre,  nach 
der  naiüi  liehen  Bedeutung  diefes  Wort«,  bezeich- 
utl  werden  ,  d.ren  Tendenz  aber  auf  jeden  Fall 
bki's  negativ  iit  ,  und  es  lediglich  mit  dem,  was 
wi<!tr  üic  Ailitniig  gegen  das  Publikum  ,  und  wi- 
der die  diel"'  Achtung  gewöhnlich  bezeichnenden 
Formen,  verUlmt,  fenach  mit  dem  Öffentlich- 
tnli'itlicben  —  Ün a n fl'äu digen  —  und  Un- 


fchicklichen  zu  tltun  hat,  und  Geh  allenthal- 
ben praktifch  als  öffentliche  Disziplin  darfltllt. 

Diefen  Gefichtspunkt  bat  der  Hr.  Verf.  unbe- 
rührt gelaffen,  oder  vielmehr  —  ans  einer  zu  folge- 
rechten Strenge,  von  feinem  Plan  ganz  ausge- 
fchloffen.  Wahrfcheinlich  wird  dcifclbe  fragen: 
oh  nicht  durch  die  Einräumung  der  nur  gedachten 
Disziplin,  der  Poli/.ey  die  Veranlagung  zu  den 
di  ückendfien  Ausfchweifungen  gegeben  werde  ? 
Diefer  Frage  kann  man  aber  eine  andere  entgegen 
fetzen,  nämlich:  wird  die  Polizcy,  wenn  fie  ge- 
gen  die  wahrfcheinlichen  Gefahren  von  Rechtsfiö- 
rungen  und  Rechtsverletzungen  fchützen  foll,  wie 
ihr  denn  der  Hr.  Verf.  dicfen  Beruf  buchliäbüch 
vorzeichnet ,  die  ohnediefs  fehr  fchwankenden  Be- 
griff« der  Gefahr,  und  der  W ahrfch ein  lich- 
keit  der  Gefahr,  nicht  zu  weit  ausdehnen?  In 
beyden  Fällen  gehört  wohl  ein  fehr  feiner  Takt 
der  Regierung  dazu,  um  allenthalben  das  rechte 
Maas  zu  Ircifen;  und  am  Ende  giebt  es  wider  die« 
Beforgniffe  folcher  Art  nur  zwey  fouveräne  Mit- 
tel: —  fehr  genaue  und  beflimmte  Gefelze;  dann 
einen  edeln  Gemeingeitt! 

Was  der  Hr.  Verf.  über  den  Begriff  und 
die  Nothwendigkei  l  e  i  n  e  r  Pol  i  zc  y  ge  f  e  t  z- 
gebung  fagt,  wird  ganz  den  Reyfall  der  unbe- 
fangenen Theoretiker,  noch  mehr  aber  der  er- 
fahrnen Staatsmänner  verdienen.  —  Neu,  aber 
nicht  fo  befriedigend  iil  fein  allgemeiner  Grund- 
rifs  eines  Polizeygcfetzbuchs ,  welcher  hier  in  Ex- 
ten fo  ausgehoben  wird. 

Ii  r  II  e  r  T  heil. 

Sicherung  gegf»  Störungen  und  Verletzungen 
des  Rechts  von  Seite  der  Menfchen. 

Erfle  Abtheilung.  Anordnung  des  phyfi- 
fchen  Zwangs  zur  Hemmung  wirklich  ver- 
ruchter oder  itnternommencrStürungen  und 
Verletzungen  des  Rechts. 

Zweyle  Abt  heil  ung.  Unterdrückung  der 
Gefahr  des  Eintretens  folcher  Verfucbe  und 
Unternehmungen. 

I.  Abfchnitt.  Anordnung  der  durch  diefen 
Zweck  geheifchten  Aufficht  und  Thäligkeit. 

II.  Abfchnitt.  Gebole  der  zur  Btfeiligung 
der  Gefahr  lar  das  Recht  uölhigcn  Handlni»geii, 
nnd  Verbote  der  das  Recht  gefährdenden  Hand- 
lungen oder  zur  Befeiligung  der  Gefahr  für  da» 
Recht  nöthige  Befchränkungen  de«  au  lieh  zuläi'si- 
gen  Freyhcitsgebrauchs. 
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Drille  Ab  thoil  ung.  Entfernung  der  vor- 
züglichflen  Urquellen  von  Störungen  und 
Verletzungen  des  Hechts. 

I.  Abfchnitt.  Unterfiützung  der  Bildung 
der  Staalsgiiedcr. 

II.  Abfchnitt.  Unterfiützung  ihre«  Wohl» 
fl  a  n  ü  e  s. 

\  Zw  «yt  er    T  h  e  i  I. 

Sicherung  gegen  Befchadigurig  de*  Hechts  von 
Seite  der  wi  I le  ul  o f en  N  a t u  r. 

Ei  He  Ahtheiluug.  U n  tn i  tt e I ha  r  e  Siche- 
rung gegen  liefchadtgungen  diefar  Art,  oder  Hem- 
mung deifclben.  ; 

Zwey  tu  Ahtheilung.  Mittelbare  Siche- 
rung dagegen,  oder  Vorbeugung.  , 

Manches  Treffende  zwar  fiilirt  der  Hr.  Verf. 
an,  indem  Er  diefes  Schema,  und  feine  T heil uogs- 
rnomente  zu  begi finden,  und  zu  rechtfertigen 
fueht.  Aber  es  ifl  denn  doch  lehr  zu  bezweifeln: 
ob  er  fich  hiebey  in  der  wirklichen  Ans.n  heitung 
eine»  Polizeygefetzbuchcs,  piaktiflh  wüidc  hchaup- 
ten  können  /  Die  Einteilungen  find  unverkenn- 
bar gar  zu  allgemein,  und  zu  ahfiract. ,  Sie  be- 
zeichnen mehr  den  Zweck  ,  welchen  der  Gefetz- 
geber fortwährend  im  Auge  haben,  und  das  Ge- 
fammt  -  Hefulfat,  welches  er  hervorbringen  foH, 
ah  die  Arterien,  Muskeln  und  Org.ine,  und  de- 
ren Ordnung,  Zufanimeuh.irig  und  Zufdinrncimir- 
kung,  durch  welche  erll  der  ganze  Körper  eines 
Gefetzbuches  Haltung,  Bewegung  und  Lebendigkeit 
erhalt.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  verworfene  An- 
einanderreihung nach  Objekten ,  kann  am  Ende, 
auch  nach  feinem  Schema  ,  eben  fo  wenig  als  ei- 
ne vielfältige  Wiederholung  in  Bezug  auf  einen 
und  denfelhen  Gegenfiand,  vermieden  werden. 
Sollte  es  denn  überhaupt  bey  tinem  Polizrygefctz- 
buche  fo  fehr  auf  fireng  logifehc  Divilionen  und 
Subdivifionen  ankommen  i  Sollte  es  nicht  viel- 
mehr an  einer  einfachen,  natürlichen  und  klaren 
Compofuion  genügen  Y 

Die  Art  und  Weife,  wie  det  Hr.  Verf.  die  ver- 
fchiedenen  Ühjecte  der  Policcy  unter  die  von  ihm 
aufgefiellten  Abtheilungen  und  Ahfchnitte  fublu- 
tuu-t,  kamt  hier  nicht  im  Detail  n Jchgcwitfen  wer- 
den. Mit  vieler  Gründlichkeit  vindizirt  derfelhe 
für  das  Gebiet  der  Polizey  die  ganze  fogenanule 
wil  I  kühr  liehe  Gerichtsbarkeit;  das  Münz- 
l'ofl-  und  ßotenwefen;  die  Hegulierung  der 
Einquartierungen;  die  Aufücht  auf  die  S  t«  als- 
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hea  raten,  auf  die  Aufnahmen  zum  Staatsbür- 
gerrechte, auf  die  Aus  wander  u  ngenu.  dg!, 
das  gefammte  Schul wefen,  und  die  Staats- 
wirthfehaft.  In  Bejahung  auf  diefe  wichtigen 
und  mit  grofsem  InterefTe  ausgeführten  Punkte  cr- 
fcheint  der  Hr.  Verf.  als  wirklich  origineller  Den* 
her,  um  fo  mehr;  da  er  auf  diefera  Felde  gegen 
eine  tief  gewurzelte  Praxis  atikämpft,  welche,  hr- 
zarr  genug,  fo  viele  einander  faft  fremde  Polizcyen 
konftituirt ,  als  es  Verwaltungszweige  giebt.  — 
Nehfl  dem  gehören  zu  den  vorzüglich  gelungenen 
Parthicen  des  Werkes  die  Bemerkungen  über  die 
Au(u\hl  auf  die  moralifchen  Perfonen,  bc- 
fonders  die  Furche,  dann  die  fehr  beherzigungs- 
würdigen  Winke  über  Empörungen.  —  Hier 
vnd  da  kommen  indefTen  auch  Satze  und  Behaup- 
tungen vor,  gegen  welche  fich  manches  erinnern 
lafst.  So  verweifst  z.  B.  der  Hr.  Verf.  die  gefetz- 
lichen  Befiiinmungen  über  die  Nolh  wehre  au» 
dem  Gebiete  der  Slrafrcchtspflege  in  jenes  der  Po- 
lizey, aus  dem  Grunde,  weil  die  Nothwchre  als 
rechtlicher  Gebrauch  der  Selbfivertheidigung 
weder  ein  Verbrechen ,  noch  flrafhar  fey ;  ein 
Grund,  welcher  unmöglich  fuflicienl  feyn  kann, 
da  in  jedem  konkreten  Falle  doch  wohl  erft  eruirt 
,  werden  mnfs,  ob  der  Angriff  auf  einen  Dritten 
wirklich  eine  Nolhwehre  gewefen  fey?  —  Ferner 
erklart  fich  der  Hr.  Verf.' wider  die  Befchränkung 
der  Vergnügungen  durch  die  gewöhnlichen  Feyer- 
Aunden,  weil  der  Wunfeh  einiger  Menschen 
nach  Kuhe  nicht  auf  Koflen  des  Rechts  Anderer. 
.  fich  zu  belufiigen ,  befriedigt  werden  dürfe.  Aber 
Tollte  denn  wohl  das  Hecht  jener  Einigen  auf 
nächtliche  Ruhe  minder  geltend  feyn,  als  das  Recht 
diefer  Andern  auf  Belufiigung?  Was  giebt  biet 
den  Ausfchlag  ?  —  Weiter  fpricht  auch  der  Hr. 
Verf.  der  Cenfur  über  alle  erfcheinenden  Schrif- 
ten das  Wort,  indem  die  Polizey  das  wirkliebe 
Eintreten  der  durch  Schriften  möglichen  Rechts- 
verletzungen nicht  erfl  abwarten,  fondern  demfel- 
ben  zuvorkommen  follte.  Dagegen  glaubt  der- 
felhe, dafs  gegen  die  Hurerey  keine  Zwangs« 
maßregeln  rechtlich  und  möglich  feyen ,  und  dafs 
der  Zwang  nur  gegen  fchon  angefleckte  Pcrfonen 
gelichtet  werden  dürfe.  Auch  glaubt  derfelbe, 
dafs  ein  directer  Zwang  zum  Gebrauche  der  Po- 
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falls nur  gegen  fchon  angefteckte  Individuen  recht- 
lich begründet  fey.     Aber  follte  denn  die  Polizey 
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in  den  beyden  leztern  Füllen  weniger  berufen 
feyn,  den  BechtsftÖrungen  zuvor  zu  kommen, 
alt  im  erftern  Falle?  Hier  drohet  ein  aus  einem 
korrupten  GeiUe  entw  ickeltes  Miasma ,  dort  ein 
phyfifches  Gift  mit  anfteckender  Mittheihing. 
Wo  liegt  die  Disparität?  L'nd  —  sollte  es  mög- 
licher und  leichter  fern,  die  Proniluirung  des 
Geilles  durch  fchlechtartigc  Schriften,  als  die  Pro- 
flituirung  des  Körpers  durch  die  Hurercy  zu 
hindern? 

Tit.  II.  Von  der  P  o  1  i  z  e y  v  e r wa  1 1 ung. 
NothwendigheU  —  Begriff  —  Zweck  und  Sphäre 
der  Polizey  Verwaltung.  Hauptonfbderungen  an  die- 
selbe. Prinzipien  ihrer  Organifalion  und  Infiruc- 
tion.    ( Y.  5Q0  —  005.    S.  201  —  2". ) 

Mit  Recht  fodert  der  Hr.  Verf.  für  die  Polizcy- 
Verwoltung  vor  Allem  eine,   ohne  alle  Ausnahme 
üreng  durchgeführte  Einheit,  und  fchliefsl  fo- 
nach  jede  fogenannte  guls-  oder  lehenherrliche  Po- 
lizey aus  i  mit  .Beda  fodert  er  für  den  grofsen 
Umfang  der  Polizey  ein  eignes  Departement, 
und,  feinen  Grundsätzen  ganz  treu,  theilt  er  das- 
felbe  in  fechs  Seclionen;  eine  Section  für  die 
freywillige  Gerichtsbarkeit,  mit  der  Auf- 
.  ficht  über  das  gefammte  V o  r  m  u  n d fc  h  a  fj s we- 
fen, fo  wie  über  die  Verw  altung  des  Vermö- 
gens der  Gemeinheiten,  Kirchen,  milden 
'Stiftungen,  Af  fek  u  rauzgefel  I  fchaf  t  e  n  u. 
dergl. ;  —   eine  Section  für  die  Bildung  der 
Staatsglieder;  —   eine  Section  für  das  Medizi- 
«alwefen-,  eine  Section  für  den  Walter-  und 
Sn af»enbau,  mildem  Pofi-  und  Boten wefen; 
eine  Section  für  das  Forflwefen;  endlich  eine 
Section  für  alle  übrigen  hier  nicht  beforiders  an- 
gewiefenen  Gcfchäfte  der  Polizey.    Er  eifert  mit 
Grund  gegen  .die  polizeiliche  Vernachläfsigung  des 
platten  Landes  im  Vergleich  zu  den  Städten.  Der 
Zentral -Oberbehörde  fchreibt  er  die  Aufgabe 
vor:    die    richtige    und   vollflandige  Vollziehung 
der  Pol'ueygcfeUe  im  ganzen  Umfange  des  Staa- 
tes  zuoherll    anzuregen    und    zu   leiten;  über 
fämmlliche   Mittel  -  Behörden    unmittelbar,  und 
dadurch  zugleich  mittelbar   auch  über   die  Pri- 
mär- Behörden  die    Aufhebt  zu  führen;  mit  ei- 
sier  das  Ganze  umfallenden   Überficht  aller  Ver- 
hillniffe  und  Umfl.'.'nde,   fo   wie  aller  P.cuingim- 
geu  der  Ausführbarkeit,  An  uml  Modifikationen 
der  Vollziehung  voi  zuzeichnen,   liindcrniffe  und 
Schwierigkeiten   hinweg   zu    räumen,     die  Be- 


fchwerden  über  das  Verfahren  der  Polizey  -  Pri- 
marbehörden  in  höchRer  Inftanz  zu  fchlichien, 
wefentliche  Ungleichheiten  zu  verhüten,  Lücken 
zu  verhindern,  oder  deren  Ausfüllung  zu  veran- 
laffcn,  Maogel  zu  veibeflern,  das  Gute  weiter  zu 
ollkommnen  u.  f.  w.  Bey  diefer  Gelegenheit 
flreut  der  Hr.  Verf.  fchr  glückliche  Bemerkungen 
über  die  Fragen  ein:  in  wiefern  eine  Polizey  fa- 
che zur  ZiviljulUzfache  werden  könne,  und 
worin  der  Unter  fchied  zwifchen  Juftiz-  und  Re- 
gierung» fachen  liege? 

Diefes  find  einige  Züge  aus  der  kurzen  eher 
bündigen  Abhandlung  des  Hrn.  Verf.  über  die  Po- 
lizej  Verwaltung»    Noch   verdient  ganz  hefonders 
das  Bild,   welches  er  von  einem  guten  Polizey  - 
Beamten  entwirft,  ausgehoben  zu  werden.    Er  lo- 
dert von  ihm  „ein  volll'tändiges ,  Geifl  und  Wefen 
der  Polizeygcfetzgebung  alhmend**  \\  iflen  der  lez- 
tern ,  verbunden  mit  einem  umfallenden  Scharf- 
blick ,  und  einem  eben  fo  feiugen,  als  fichei  n 
Subfumtionsvermögen  ;  unerfchütlci  liehe  und  doch 
zart  fühlende  Rechtlichkeit  ;  hoben  IMuth  der  Seele  ; 
bewahrte  Energie  und  Gegenwart  dt*  GeilU-s;  Ach- 
tunggebietende Würde  und  j>eibltrtandigkeit;  Stren- 
ge  und  Humanität;  ralllofe  Selhluhäligkeit  und  Be- 
haglichkeit. ".    V>  em:  fällt  hier  nicht  Diogenes 
mit  der  Laterne  ein  ( 

Anhang.  Differenz  —  und  G  ranz  he- 
fljmniuug  zwifchen  d  c  r  Zi  v i  1  r  e c h  t  sp  f  1  c- 
ge,  der  St  r  a  t r  ech  ts  p  f  I  c  g  e,  und  der  Poh- 
le y  verwa  l  lung.         ÖOÖ  —  Ö14.    S.23Ö— 253.) 

Ein  gediegener  Aulfiilz  über  eine  bekanntlich 
fehr  kontroverfe  Materie.     Würde,   wie  es  der 
Hr.  Verf.  (indem  er  von  dem  Wefen  und  IMit- 
1  telpunkl  der  Sphäre  der  S  l a  a t  s  vei w al  t u  n  e 
überhaupt,  als  eines  Ganzen  aus  —  und 
auf  die  Zivil  -  und  StrafrechlsJ'llcge  ,  dann  die  Po- 
lizey Verwaltung,  als  Abfchnilte  jener  Gefammt- 
Spha're  übergeht)  fchlechlerdings  fodert  ;  dieSchlich- 
lung   aller    und   jeder    R  e  c  h  t  s  Ii  r  e  i  l i  gk  e i  I  e  n  , 
ohne  L'nlerfchicd    ihrer   Quantität    und  Qualität, 
rein  und  ausfeh  liefsend  zum  Gebiete  der  Zi- 
vil rechtspfl  ege;  —  die  Unterfuchiing  und  Be- 
lirafung  aller  und  jeder  Rechtsverletzungen, 
ohne  tnlerfchied  ihrer  Quantität  und  Qualität  rein 
und  a  u  sfcb  lj  ef  s  cn  d   zum  Gebiete  der  S  I  r  n  f- 
rechtspflege;    endlich  die   Verhütung  von 
Rechtslheitigkeitcn  und   Verletzungen    rein  nnd 
aus  fchlicf send  zur  Sphäre  der  Polizey  Ver- 
waltung iiherwiefen  ;   fo'müfste  mit  diefem  rei- 
nen und  einfach«»»  aber  durchgreifenden  Prinzip 
die  bisherige  bunte  Verwirrung.,  funmt  dem  Ge- 
folge aller  daran*  cniflandenen  Inkuufemjenzen  uud 
Absurditäten,  auf  einmal  veifchw  indem 
(.Der  Belchlufs  folgt.) 
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Politik. 
Frankfurt  am  Mayn,  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung. 1810.  —  Syfiem  der  angewand- 
ten allgemeinen  Sl»alslehre,  oilfr  der 
Staatskunfl  (Politik)  von  Dr.  Wilhelm 
Jofeph  ßehr,  r!c. 

(  D  f  r  t  Ii  1  II  f  «. ) 

Sechficr  Ahfchnitt.  Von  der  Gefetz- 
gebung  und  Verwaltung  des  Staats  in  Be- 
ziehung auf  feine  auswärtigen  Angele- 
genheiten. 

Titel  I.  Von  der  Gefetzgehung  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Staatsan- 
gelegenheiten. —  Notwendigkeit,  Begriff, 
Zweck,  Sphäre,  Hauptnionunte  und  Principien 
des  hezeichneten  Zweigs  der  Gcfetzgebung.  6l5 
—  fi31.    S.  254  —  2<)1.) 

Eine  Gcfetzgebung  für  die  auswärtigen  Verhält- 
niffe  ift  ein  völlig  neues  Phänomen,  welches  wohl 
IVlühe  haben  durfte,  praktifche  Realität  zu  gewin- 
nen. Unter  diefer  Gefetzgehung  verfleht  der  Hr. 
Verf.  den  Inbegriff  derjenigen  Normen  und  Mil- 
telhefiimmiingen ,  durch  deren  Befolgung  die  müg- 
lichfle  Befciligung,  oder  doch  Befchrä'nkting  jeder 
dem  Staate  und  feinen  Gliedern  von  Seite  anderer 
Staaten  und  deren  Gliedern  drohenden  Gefahr 
bedingt  ift.  Er  fragt  —  warum  —  während  die 
Verwaltung  der  innern  Angelegenheiten  an  he« 
Aimmte  Normen  gebunden  ifl  —  die  Führung  dtr 
auswärtigen  Angelegenheitendes  Staats  einer 
rcgeliöfen  Willkühr  der  executiven  Thätigkeit 
preisgegeben  feyn  durfte,  oder  gar  müTsle?  Bey 
der  Beantwortung  diefer  Frage  ifl  es,  um  allen 
IVlifsverfland  zu  heben,  n  ot  Ii  wendig  ,  auf  den  Be- 
giiiT  der  Gefetzgehung  überhaupt  zurückzukom- 
men. Sic  wird  vom  Hrn.  Verf.  (in  der  erflert  Ab- 
teilung 505)  als  die  Beflimmung  aller  Mittel 
zu  Erreichung  des  Staatszwecks  und  ihres  orga- 
nifchen  Wirkens,  de&nirt.    Unter  diefen  fehr  weit- 


umfallend  gegebenen  Begriff  läfst  fich  nun  freylich 
auch  eine  Gefetzgebung  rückfichtlich  der  auswär- 
tigen Veihallriiffe  Hellen.  Aber  es  ill  diefs  offen- 
bar keine  Gcfetzgebung  im  engern  Sinne,  und 
nach  dem  allgemeinen  Spracligehrauche,  fondern 
vielmehr  einer  Seit«  ein  Theil  u  r  f  p  r  ü  n  g  I Ii  c  h  k  o  n- 
flitu  tioncller  —  oder  publ  i  zi  fii  fch  -  prag- 
matifchcr  Bcfiimmungen.  anderer  Seits  ein 
Theil  Mofs  praklifch  inflruktiver  Normen 
für  die  Gefehäftsführung  oder  auch  mit  den  Urn- 
fländen  wandelbarer  Maximen  der  Ulu<r- 
heil;  —  Beflimmungen ,  Normen  und  Maximen, 
welche  allenthalben  von  den  eigentlich  fogenann- 
ten  Gefetzen  ausgefchieden  find. 

Uiefes  vorausgefezt,  wird  es,  um  den  Geifl  des 
Hrn.  Verf.  in  diefer  Partie  zu  karakteriliren  ,  ge- 
nügen ,  kürzlich  zu  bemerken;  dafs  er  als  die  Ob- 
jecte  des  durch  die  fragliche  Gcfetzgebung  zu 
leirtenden  Schutzes  die  Rechte  des  Staats,  als 
folchen,  und  die  Rechte  feiner  Glieder 
im  Gegen fatz  zu  den  Gliedern  anderer 
Staaten,  bezeichnet ;  dafs  er  zwey  U  r  -  K  e  c  h  t  e 
•  des  Staats  annimmt,  das  Recht  auf  die  freye 
Exiflenz  als  Staat,  und  das  Recht  auf  eine  un- 
geflürie,  mit  dergleichen  Freyheit  aller  andern 
Staaten,  verträgliche  Thätigkeit  fowohl  in  fei- 
nem Innern  ,  als  auch  in  feinem  Verkehr  mit  an- 
dern Staaten  ;  dafs  er  über  den  Zweck  ,  die  Zu- 
läfsigkeit  und  die  Rechte  des  Kriegs  ( fofern  hier 
von  Rechten  die  Rede  feyn  kann)  fo  wie  über  die 
Neutralität  fich  auf  eine  an  lieh  zwar  anzie- 
hende ,  aber  mit  dem ,  w  as  da  ifl ,  im  grellflcn 
Contraft  flehende  Weife  umfländlich  äufsert ,  und 
zulczt  auf  die  Idee  eines  Staatenbunds  kommt, 
deffen  Balis  er  fehr  intereffant  zeichnet. 

Ti l e  I  II.    Von  der  Ve  rwal  t  u ng  der  aus* 
wärt  igen  Staats-Angelegenheiten.  "Not- 
wendigkeit ; —  Begriff  —  Zweck  und  Sphäre  drr 
Verwaltung  der  autwältigen  Staatsangelegenheiten. 
211  • 
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Hatipianfodertingen  an  diefelbe.  Prinzipien  ihrer 
Organifation  und  Inftrucüon.  032  —  Ö4I.  S. 
292  —  315. ) 

'Der  Hr.  Verf.  poflulirt  für  die  Verwaltung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  ein  eignes  Collegial- 
Departement,  mit  einem  Chef  und  der  erfoderli- 
chen  Anzahl  von  Zentralräthen  ;  wovon  ein  jeder 
das  Heferat  über  die  politifchen  Beziehungen  zu 
einem  beflimtnten  auswärtigen  Staat  ,  oder  zu  ei- 
nigen Staaten  zu  führen  hätte.  Die  Grunze,  welche 
«r  diefem  Departement  gedeckt  hat,  ifl  zwar  weil 
enger,  als  üblich  ill,  aber  gatiz  richtig  und  kou- 
fequent  bemefifen.  Er  fcheidet  aus  dem  Heffoit 
deffelben  alle  blofs  die  innere  Selbflregierung  des 
Staats  betreffenden  Gcgenflände  aus,  namentlich 
auch  das  Lehen-,  Hoheit* -,  Port  -  und  Zeitungs- 
wefen.  —  Von  den  Gefandleti  fodert  er  als  vor« 
y  ügliche  Eigenfchaften  :  gründliche  Wiffenfchafl  der 
Staaukunli  und  des  Staatenrechts,  der  Geographie 
und  Gefchichte  in  ihrem  ganzen  Umfang;  innige 
ßekannifchaft  mit  der  Sprache  des  Volks  und  des 
Hofes,  wohin  fie  gefendet  werden;  tiefe  Menfchen- 
kenntnifs,  Schärfe  des  Blicks,  hohe  Klugheit,  Ge- 
genwart des  Gciflcs,  Selbflftändigkeit,  Selbftbeherr- 
fcluin0'  ,  und  einen  durch  edle  Würde,  Gefällig- 
keit  und  Gewandtheit  ausgezeichneten  Körper.  — 
Mit  vielem  Feuer  fpiicht  er  Worte  der  Verdam- 
mung wider  die  Machiavell'fche  Politik ,  und  giebt 
den  (Maximen  der  Gerechtigkeit,  pünktlicher  Er- 
füllung eigener  Pflicht  ,  der  Wahrheit ,  Offenheit, 
IWäf>tgung ,  Billigkeil  und  Fefligkeit  die  Ehre  und 
den  Preis  feft  auf  dem  acht  deutfehen  Sprichwort 
hallend:  ..Ehrlich  währt  am  längllen;  da- 
rum i  Ii  Ehrlichkeit  die  befsle  Politik." 

Siebenter  A  b  f c  h  n  i  1 1.  Von  der  M  i  1  i- 
tärgefetzgebung  und  Verwaltung. 

Titel  I.  Von  der  Mi  I  i  t  ä  rgef e  tzgc b  u  ng, 
Notwendigkeit.  Begriff.  Zweck.  Sphäre,  Prin» 
eipien  und  Objekte  der  Militärgel'etzgebung.  ($.  042 
—  047.    S.  31Ö  —  326.) 

Auch  der  Militär  -  Gefetzgebuog  Hellt  der  Hr. 
Verf.  einen  andern  Sinn  unter;  als  fonft  gewöhn- 
lich mit  (liefern  Ausdrucke  verbunden  wird.  Er 
verlieht  nämlich  ddrunter  nicht  etwa  die  fogenann- 
ten  Kiiej*«efttze,  oder  einen  Codex  für  das  Mi- 
litär, als  helbndern  Stand  im  Staate;  fondern  den 
Jribegi  iff  der  —  die  Errichtung,  Qualificafion,  und 
die  Bedingungen  der  Verwendung  der  Vertheidi- 
guugMtulUUeo  des  Staat»,    regulirenden  Normen; 


—  6C0 

zu  dem  '/.werke,  um  dir"  lediglich  zur  Vtithcidi- 
gungdes  Staats  wider  äiffere  oder  innere  AngiilFe 
hdtimmle  Waffeninacht  dc«i  Mifsbrauche  und  der 
Willkühr  der  exekutiven  Gewalt  zu  entziehen. 
Dicfe  GefoUgehnng  folt  beiünamen  die  Art  der 
Vcrlheidigung*aiiflalteii  (die  Aufflcllung  eines  Stam- 
mes von  jltlnndtn  Truppen,  und  einer  zur  Er- 
gänzung de*  Heeres  dienenden  Nalionalmiliz)  — •  das 
Maas  der  Vertheidigungsanftalten  (nach  dem 
Maafse  der  gefammten  Nationalkraft)  —  und  die 
Art  der  wirklichen  Aetivtlät  des  Heeres  im 
Falle  des  Krieges,  in  der  doppelten  Beziehung :  ei- 
ner Seils  die  Hechle,  Pflichten,  und  Verantwort- 
lichkeit des  Heerführers,  anderer  Seits  aber  auch 
die  Fälle  feflzufetzen ,  in  welchen  allein  das  Heer 
aktiv  und  mobil  werden  darf. 

Hier  kehrt  die  nämliche  Bemerkung  zurück, 
welche  fchon  oben,  rückfichllich  der  Gefetzge- 
buog für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  gemacht 
worden  ifl.  Fafl  alle  von  dem  Hrn.  Verf.  iu  fei- 
ner Abhandlung  angedeuteten  Fragen  und  Momen- 
te eignen  üch  zu  einer  Entfcheidung  unmittelbar 
durch  die  Konflitulion  des  Staates  felbfl;  und  an- 
dere hinwiederum  können  eigentlich  nur  in  den  fpe- 
ciellen  Verwaltiingsinfli  uclionen  ihren  Platz  finden. 

Titel  II.    Von  der  Mi  I  i  t  ä  1  -  V  e  r  wa  l  J  u  n  g. 
Begriff.    Zweck.    Notwendigkeit  und  Sphäre  der 
Militärverwallung.  Hauptanfodcrungcn  au  diefelbe. 
Prinzipien  ihrer  Orgauifation  und  Instruction.  ( 
Ö4Ö  —  Öäö.    S.  320  —  347. ) 

Aus  dem  Begriff,  welchen  der  Hr.  Verf.  von 
feiner  Sogenannten  M  i  1  i  t ä  r  g c  1  c  iz  g e b  u  n  g  auf- 
geftellt  hat,  läfst  lith  frhon  \uti  felbfl  auch  auf 
dasjenige  fchliefsen,  was  er  von  uVr  IMililäi  Ver- 
waltung fodert.  Sehr  iefens  -  und  heherzigungs- 
werlh  find  vorzüglich  feine  Bemerkungen  über  die 
M  ili  tä r  •  D is  ci  p  1  i  n  und.  über  die  N  i  I  it  ä  r  v  er- 
gehen. Wenn  er  ühiigrns  für  das  Militär wefen 
ein  eignes  Departement  mit  /,  w  t  y  S  e  c  t  i  o  n  e  n, 
einer  für  die  M  i  Ii  t  ä  r  •  Tee  h  n  i  k,  und  einer  für 
die  Militär-Ökonomie  conflituirl  wiffen  will; 
fo  ill  diefes  zwar  dem  Herkommen  ganz  angemef- 
fen  ;  theoretifi'h  kann  aber  doch  wohl  die  Frage 
erhoben  werden:  ««!»  es  uh.ht  confcijuenler  ifl,  da« 
Militär- Departement  {  wenigstens  in  Staaten,  wel- 
che  nicht  vom  eilten  Hang  lind)  mit  dem  Depar- 
tement der  ausfälligen  Angelegenheiten  zu  verei- 
nigen .  da  beyde  Departements  im  Hauptzweck 
(.  Erhöhung  de*  UcchUzuliands  gegen  da«  Ausland) 
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Jtointidlr  en ,  und  <Ls  MiIitih<Wef«*r  eigentliob  nur 
«1*  eine  Hülf*.  und  Unterftützungs  -  Anflah  it>r Po- 
litik (nach  ihrer  gewöhnlichen  Bedeutung)  er- 
feheint? 

Achter  A  h  fc  h  n  i  1 1.  Von  d  e  r  F  i  n  a  n  t  -  G  e- 
T  c  t  z  g  e  l>  ii  n  g  u  n  d  Y  e  r  w  a  1 1  ü  n  g  ( S  l  a  a  t  %  \v  i  r  l  h  - 
ftfhaft  im  richtigen  Sinne.)- 

... 

Titel  I.   Von  der  Finanzgcfctzgebung. 
Notwendigkeit  —  Begriff  —  ^weck  ^-  Sphäre  —  . 
Hauptpriiuipien  und  Objekte  der  Finanzgefetzge- 
bung.    ($.  Ö57  r-  Ö8Ö.    S.  543  —,432.) 

In  dem  gegenwärtigen  Abfcbnitte  von  der  Ff- 
nanzgewait  hat  lifch  der  Hr.  Verf.  durch  Origina- 
lität der  Anflehten,  durch  lichtvolle  Ordnung,  durch 
erschöpfende  Ausarbeitung,  und  durch  körnige  Dar- 
Aellung,  fo  wie  durch  den  Aufdruck  eines  edeln 
IntereiTe  für  die  Angelegenheiten  der  Völker,  mehr 
als  irgend  anderswo ,  ja  felbft  mehr  als  in  dem 
Abfchnitt  über  die  Poli/.eygewalt ,  in  hohem  Grad 
ausgezeichnet ,  und  verdient  den  allgemeinen  öf- 
fentlichen Dank  um  fo  gcwilTer,  als  die  Fiuanzge- 
wall  in  unfern  Tagen  eine  —  man  darf  fagen  — 
ungeheure  und  drückende  Wichtigkeit  erhalten  hat. 
Die  Finanziers  von  Profeffion  ,  cinzefleifcht  in  ih- 
rem  Schlendrian  ,  und  von  kaufmännifchen  Spe- 
culationen  aufgedunkn ,  werden  fich  freylich  in 
die  vom  Hrn.  Verf.  vorgezeichuele  Bahn  nicht  fin- 
den )  und  das  in  ihrer  Sprache  unerhörte  Wort : 
„Recht"  für  einen  ahfcheulichen  Mifsklang  er- 
klären. Aber  eben  diefe*  iÜ  daa.HaupUvaxdieniLdea. 
Hrn.  Verf.,  daf*  er  den  —  Meulchen  und  Geld 
fr  eilenden  Irrgarten  der  Finanzen  mit  der  Fackel 
des  Rechts  heller,  als  irgend  ein  anderer  Schiift- 
ftellcr  beleuchtet,  und  in  den  Krümmungen  det- 
fe4J>en  ftandhaft  feinen  Weg  verfolgt  hat.  Es  ifi  zu 
bedauert! ,  dafs  der  Raum  diefer  Blätter  nicht  ge- 
Hattet  ,  das  eben  gefüllte  ürtheil  durch  eine  u«n>> 
Hundliehe  Darflellung  zu  begründen.  Als  flüchtige 
Andeutung  delTen ,  was  diefe  fehr  frhätzbare  Ab- 
handlung  enthalt,  mag  hier  die  Bemerkung  die- 
nen; daf*  der  Hr.  Verf.  die  Foderungen  der  Fi- 
nanzgewalt auf  das  nothwendige  Staatshe- 
dürfnifs  au  Geld  und  Dienften  befchru'nkt ;  dafs 
er  die  Uubriken  diefer  Bedürfnifie ,  unter  Mit- 
wirkung der  Volksrepräfentation ,  durch  einen  be- 
fiimmten  Etat  fixirt  wiffen  will ;  daf»  er  diefe  Ru- 
briken genau  angiebt ;  dafs  er  fich  über  die  Be- 
nuuungsart  der  Domänen  auf  «ine  gana  eigne 


Weife  äufaert;  die  Bgmat)aien' aatahaven  ttf* 

lien  flrenge  würdigt;  mit  edler  Indignation  wir 
der  die  Lollerien,  Verpachtung  der  Hauärd- 
Spiele  und  gewiffer  Gewerbe  eifert;  den  LYhf»- 
brauch  de»  Pofi>,  ftlüns-  und  Jagd  -  Kocht* 
mit  Frey müthigkeit  rügt;  alle  Taxen  und  Spor- 
tein als  ungerecht  verwirft;'  die  Steuer  weder 
aliein  onf  die  Grundrente,  noch  allein  aatf.die 
Kapital  rente,  noch  allein  auf  die  Arbeitsrente, 
fondern  auf  alle  drey  Arten  von  Renten  zufammen 
legt;  keine  S  te u e r-Exemri o  n  e  n  gefljttet,  gleich' 
■wohl  aber  das  Ungereimte  einer  Befteurung  mil- 
der Sti  ft  u  n  gen,  und  der  Besoldungen  fcharf- 
linnig  nachweift;  alle  indirecten  Steuern,  als 
kleinliche  Befclileichungen  verdammt ;  u.  f.  w.  Die- 
fe und  ähnliche  Gegenliunde  will  der  Hr.  Verf. 
durch  förmliche  Gefetze,  deren  Syftem  ihm  die 
Finanzgefetzgebung  heifat,  entfehieden  wiffen.  Eine 
besondere  Eigenheit  tfl  es,  dafs  der  Hr.  Verf.  auch 
die  Militar-Confcriplion  dem  Reffort  der  Fi. 
nanzgewait  zutheih ,  ihrem  Begriff  und  ihrer  Be- 
stimmung gemafs ,  vermöge  welcher  fia  überhaupt 
nicht  nur  den  Real-  fondern  auch  den  Perfo- 
nalbedarf  des  Staats  (das  Perfonal  der  Staat*- 
diener  jedoch  aus  guten  Gründen  ausgenommen) 
her4>ayfchar¥en  foll. 

Titel  il.  Von  der  Finanz-Verwaltung. 
( VN  irthfehaft  des  Staats  im  richtigen  Sinne.)  Nolh- 
wendigkeit —  Begriff  —  Zweck  —  und  Sphäre 
der  Finanzverwallung.  Hauptanfoderungen  an  die- 
JeUW  Prinzipien  ihrer  Organjfaijcjn.  und  lnUrufi- 
tion.    ($.  087  —  700.    S.  433  —  47t.) 

Mit  vollem  Rechte  tadelt  der  Hr.  Verf.  den  auf- 
fallenden und  in  der  Confequenz  fehr  Schädlichen 
Sprachmifsbrauch  des  Worts  „Staats  -  Wirth- 
fchaft";  er  vindizirt  diefe  Bezeichnung  ausfohlie- 
fsend  für  die  Finanzverwaltung ,  und  verweifl  die 
Privat-  und  National-  Ökonomie ,  welche  bisher 
mit  jenem  Namen  geflempelt  wurde,  in  das  Ge. 
biet  der  Polizey  mit  ftrengen,  aber  ganz  wohl  be» 
meffenen  Befchränkungen.  „Vor  Allem  (bemerkt 
er)  bemühe  fich  die  R  egierung,  in  ihrer  eige» 
nen  WirthTchaft,  Ordnung,  Gerechtigkeit, 
IVIäfsigu  ng,  und  Sparfamkeit  einzuführen 
und  zu  befetfigen,  ehe  fie  andere  Wirlhfchafleii 
lehren  oder  gar  zwingen  will!  Was  können  alle 
Handels-,  Ackerbau-,  üewerbs-,  Bevülkerungs- 
und  ConfumtionsgefeUe  fruchtet! ,  fo  lange  die  Re- 
gierungen in  der  Zerrüttung  und  Verwirrung  ih- 


Digitized  by  Google 


«63  — 

r«r  FSnrascn  ttit  ungemeffenen  Schrillen  weitttr 
fchreiten  ?  u.  f.  f.  " 

Nicht  minder  merkwürdig,  aber  wohl  zu  all- 
gemein gefolgt  ift  eine  andere  Stelle  ,  worin  der 
Hr.  Verf.  das  Bild  eines  guten  Finenzheamlen,  be- 
sonders« von  der  hohem  Klaffe ,  zu  entwerfen  fucht. 
„  Um  den  Schlendrian  wirkfam  zu  bekämpfen, 
ihn  an  der  Wurzel  Offen,  und  feiner  vollkommen 
Meilter  werden  zu  können,  dazu  wird  erfoder*. 
«in  —  durch  eine  reine  und  voJlftändig  gereifte 
Ein  Geht  in  den  wahren  Zweck  des  Staats  und  fein 
Wefen  im  Ganzen,  wie  in  allen  feinen  Theüen 
erzeugte»  lebendiges  Gefühl  der.  Würde  des  Staats 
und  der  tteßimmung  feiner  Verwaltung-,  ein  über 
alles  Herkommen  erhabener  Standpunkt-  der  An- 
ficht des  Finanzwefens ,  und  feiner  Verwandtfeh  aft 
( und  —  könnte  man  hinzufetzen :  feiner  einzig 
richtigen,  gültigen,  und  keineswegs  zu  einer  Prüf- 
dnmination  berechtigenden  Stellung)  zu  allen  üb- 
rigen Zweigen  der.  Staatsverwaltung,  fo  wie  feiner 
fpezinfehen  Differenz  von  den/elben ;  unverdorbe- 
nes ieines  Gefühl  des  Rechts;  gereifte  Energie  und 
Fertigkeit;  Freyheit  von  allen  Vorurtheilen  und 
blinde  Huldigung  für  das  Hergebrachte  ;  wahrer 
Gefcbäftaenthufiasmus  ,  .  uod  dadurch  begründet« 
Bereitwilligkeit  zu  ungewöhnlicher  Anfirengung  und 
ausdauernder  Unverdroffer«heit>  verbunden  mit 
der  Zuverücht  auf  ficht»-«»,  endlich«»  Gelinge«,  des 
Ankämpfens  wider  das  treibt;  u.  f.  w. " 
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Als  Gegenfatz  mag  hier  noch  folgende  Stell« 
im  Auszug  Aehen :  „Ei  in  den  zum  Behuf  der 
Strafrech tspflege  oder  —  der  Polizey  nöthigen  An- 
fallen fehlen  1  äffen ;  oder  den  Wirkungskreis  ein- 
zelner Staatsbeamten  über  die  natürliche  Sphäre 
menfebticher  Thatkraft  ausdehnen  ,  um  deflo  we- 
niger befulden  zu  muffen ;  die  Collcgien  nicht 
hinlänglich  befetzen ,  fo  dafs  die  Gefc  lüfte  unlei- 
dentlich  verzögert  werden  muffen-,  die  Beamten 
auf  Sportein  anweifen;  in  Untcrfiützurg  der  Armen 
lieh  blofj  auf  die  vorhandenen  milden  Stiftungen 
htfehtänken,  ohne  Kütk  ficht:  ob  diefe  zureichen 
oder  nicht  ?  u*  f.  w.  Das  ift  nicht  kluge  Spar- 
famkeit,  fondem  gemeine  Pf  itaer«  jr,  welche  die 
Kegierung  entehrt  ,  (ich  mit  Vereitlung  des  Staala- 
«wecks  ,  und  den  Folgen  gerechter  Yolksunzufrie- 
denheit  firafl,  und  um  fo  unverantwortlicher  ift, 
wenn  zu  jenen  kleinen  Erfpamilfen  verhälinifs- 
jna'fsig  grofse  Summen  für  Dinge  verfehlenden 
werden,  welche  auf  die  Erreichung  des  Staata- 
aweck*  nicht  den  mindelien  Eiudufs  haben.  " 


Schlufi.  701   —  705.     S.  471  —  476.) 

Eine  kurze  IlekapiiuUtion  der  Hauplmomcnle  des 
Werks!  —  Möge  <Jd»fell>e  recht  viel?  I.tfer  fi  uden ! 
Lefer  in  den  höhern  Schulanfiailen  ;  Leier  in  den 
öffentlichen  Anitsbureaux ,  und  Lefcr  in  den  lia- 
bineten  !  Möge  aber  auch  bey  Allen  die  Lektüre 
gedeihen ,  und  Früchte  bringen  ! 


f' ; 
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LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Anzeige. 
Da«  gemeine  Volk  Hebt  d.«*  Getief  für  die  Abgr-lW- 
tenen  hefonder».  In  vielen  ehriAlich-kallialifelitn  ötaam. 
nrn  wird  am  Oediich  tn  ifstage  von  A)  I  cr-$«elca 
und  die  Octav  ilnrch  titt«  oigt-n»  fogenanirt«  Au  dacht, 
gevupiililich  -ein  IlxiVlikran*  gehahoa.  Damit  diefe  bey» 
JVt,IU  bol.ebtc  Andacht  gei/^ger  und  «ITp  wirhfa- 
mar  gepflogen  »er Jeu  knurrte;,  uud  eine  vom  Aberglauben 
pcrwnigtc  uod  die  SitlIiv.lilH.-it  bciüiderude  Aiiutht  in  die 
Herfen  Jrr  ChriltcH  au«  dem  Volke  gepflanzt  werden  moch- 
te ,  {•>  ei'U'bicu  iti  der  uutur^cirhnfteii  Uut hh.indhu.g :  der 
hail.  1". »  f«!ukrj|i7.  «um  Gedacht»  i  Ti  der  armen 
Serien  im  Feg  f  euer  für  gute  katUul.  Cl;  tili  eil 
auf  alle  Zeiten  det  Jahr«)  h  e  fo  n  d  e  r  »  ■  *  b  c  r  auf 
dio  Oktav  von  Aller. Seelen  von  l>r.  lt.  ll"d. 
Laudshut  IÖ10.  in  kl.  &.  3.  3J.  fr.  4  kr.    Der  lukalt  ilti 


1.  Ans  einer  Predigt  auf  dar  Feß  Aller  -  SeeU-it ,  eia 
Wort  von  dem  Gcdächtnit»  der  armeu  Seeleu  iiu  Fee/euer; 

2.  der  Rüfcnkttur  und  Lilatiey  zum  Gedarhlnifs  al- 
ler Verdorbenen ;  3.  GeUlf,  wenn  die  Stcihgloeke  eeUutet 
wird;  4*  Betrachtung  uod  liebet  im  Sfleuliaufc ;  5-  Pre- 
digt der  Gräber.  So,  wie  diefe»  Alle»,  in  div'eii  xwey  Bo- 
gen enthaften  iil  ,  wurde  und  vtiid  daa  GeuVhtnii»  AUcr- 
becleu  iu  der  Gcmeiue  de»  Um.  \  eitaffci»  bcgatigcu. 

L«ud*but  im  Octoher  18t0.  "'V 

J  o  f.  Th  o  ni.i  n  n  "  feite  B  u  c  b Ii 4  n  d  I  u n  g. 


B  e  r  t  c  Ii  t  t  e  ■■  a  {•■ 
Spalte  556.  Zeile  I.  von  uuteu  ift  ftatt  Main'fbel  t« 
i«f«>  Maintkel. 
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18  10. 


V  F.  R  MISCHTE  SciiniFTEJC. 

München  1811,  bcy  Ign.  Jof.  Lentncr,  Buch- 
händler. Kleine  Bibel  für  Kranke  und 
Sterbende  und  ihre  Freunde.  Von 
Joh.  Mich.  Sailcr.     458  S.  in  12. 

Eine*  der  fchwereflen  Ämter  de*  Geiflücben  ift 
wohl  die  Krankenpflege,  die  geifiliche 
Krankenpflege.  Es  gehurt  viel  Weisheit  und  Ge- 
müth  dazu,  ein  reicher  Fond  von  Erfahrungen 
und  F.rkcimtnilTcn ,  um  dem  Geifie  de«  Kranken 
eine  füfie  und  heilende  Arzney,  ein  Licht  und 
Troft  zu  werden.  Wer  ullo  hiezu  Winke  und 
Funken  gicl»t,  hat  für  die  leidende  Meufchheit 
ein  hohes  Verdienft,  ift  wahrhaft  ein  Troll  -  Engel 
des  Himmels. 

Auf  diefcs  hohe  Verdienft  d.uf  Sailcr,  der 
weife  und  gemüthüchc  Mann,  in  Wahrheit  rech- 
nen. Durch  diefe  gegenwärtige  Schrift  ill  er  in 
der  That  ein  Troll -Engel  des  Himmels  gewor- 
den. Wie  Eingebungen  von  oben,  wahrhaftige 
Funken  des  heiligen  Gcifics  find  feine  Gedanken 
und  Sprüche,  feine  Lehren  und  Gehclhe  und  Zu- 
fprüche  in  diefem  Werke.  Überall  fpricht  die  Re- 
ligion —  nicht  die  ftoifche,  unwirkfame  Philofo- 
phie,  ftmdern  die  himmlifche,  wirkfame  Philofo- 
phie,  die  chrifliiehe  Religion,  die  aHein  in  der 
Firiftei nifs  ein  Licht,  in  den  Stunden  des  Unmii- 
(hes  ein  Troll,  in  Schwache  eine  Kraft,  in  der 
Krankheit  eine  heilfame  Arzney,  im  Tode  das 
Loben  ill.  Cberall  Geilt  uud  Leben  und  Führung 
zum  Leben- 

Ree-  bezeichnet  den  wefentlichen  Inhalt 
diefes  theuern  Gefchenkes,  um  nur  einigermafsen 
das  Int«  reife  und  die  Wichtigkeit  diefes  Werkes 
kenntlich  und  nnfchanlich  zu  machen.  Der  In- 
halt ift  in  folgenden  Rubriken  ausgebrochen  : 

„I.  Ermunterung  zum  Hrankehbc- 
fuche  und  zur  Krankenpflege  —  für  je- 
den  ChriAen  und    für  Geifiliche.**  Ein 


Wort,  das  hegeiflern  und  alle  Furcht  nehmen, 
und  den  IMuth  der  Liebe  geben  mufs. 

„II.  Chriftus  an  die  Kranken.  —  Evan- 
gelium für  Kranke."  Wohl  ein  recht  ,-jeige» 
nes  und'individuelles  Saamenkornlein  in  dem  ba- 
fondein  Acker  und  Boden  —  in  das  Gemü(h  des 
Kranken ,  das  alfo  um  fo  mehr  zur  Frucht  des 
ewigen  Lebens  aufkeimen  und  reifen  mufs,  als 
nur  das  Concrete  und  Individuelle  auf  den  Mcn- 
fchen  bleibend  wirket.  Reficht  nicht  eben  darin 
auch  einer  der  wefentlichen  Vorzüge  des  göttli- 
chen Chiifienthums  ? 

„.III.  Biblifche  Unterhaltungen  für 
Kranke."  Ja  wahrhaftig  Unterhaltungen! 
Denn  der  Geill  der  Liebe,  des  Gehorbms.  der 
Geduld  und  Ergebung,  der  Hoffnung  wird  durch 
die  Gefchichte  in  lebendigen  Ohara  et  er  er» 
des  A.  und  N.  T.  dargellelll  und  anfehaulich  ge. 
macht.  Wenn  nichts  mehr  reitzt,  fo  reizt  die 
Gefchichte,  und  diele,  befunden  die  biblifche, 
heiliget,  ermuntert  und  trÜftet. 

„IV.  Jefaias,  der  Evangelifl  des  N.  T. 
im  A."  Hier  ill  das  Vorli  efflichfte  und  Troftrei- 
chefie  aus  dem  infnirirlen  heiligen  Schriftfleiler 
ausgehoben  und  zum  Schauen  und  Geniefsen  ge- 
geben. 

„V.  Paulus,  der  auserwählte  Lehr- 
und  Tiofibothe  ah  die  leidende  Menfclv-, 
heit."  Paulus  ift  den  Engeln  und  Menfchen  ein 
Schaufpitl  geworden.  So  viel  hat  er  um  Chi  Uli 
willen  gelitten,  daf»  keine  Feder  feine  Leiden,  die 
er  zu  Wülfer  und  zu  Land  ausliehen  mufste ,  be- 
schreiben konnte;  und  doch  waren  alle  Drangfale 
nicht  im  Stande,  ihn  von  der  Liebe  und  Treue 
gegen  Gott  zu  trennen.  So  ein  Held  vermag  get< 
wik  ein  kralliges  Trollwort  zu  reden.  Er  hat  vie- 
le Tolche  Worte  geredet.  Alle  diefe  hat  nun  Hr. 
Fr.  Sailcr  unter  die  Rubrike  V.  gebracht.  Hier 
wird  dem  Leidenden  augenfeheinlich  an  ei- 
2U  • 
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nein  Beyfpiele  anfchaulich,  wie  dem,  der 
Gott  liebet,  alle  Dinge  zum  Beßen  gefchehen,  und 
wie  dem,  der  glaubet  und  vertraut,  die  Gnade, 
Li  du,  Kraft  und  Troß  zufliefsen  und  wunderfam 
auf  ihn  wirken.  , 

„VI.  Das  Krankenlager  (wird  als)  eine 
neue  Bibel,  eine  neue  Offenbarung  Got- 
tes, eine  neue  Schule  des  Menfchen'* 
(dargefiellt).  Eine  grofse  Idee,  derer  Wahrheit 
dem  gewifs  einleuchten  mufs,  der  in  der  Schule 
der  Leiden  und  der  Krankheit  nur  ein  i\Ial.gcl eh- 
ret worden  ifl!  In  diefem  Kapitel  ofTcnharet  fich 
Sailers  hohe  Weisheit  und  vielfache  Erfahrung 
und  iß  eine  treffliche  Lektion  aus  der  Pafloral. 
E»  ifl  kein  Moment  überfehen,  für  den  Hr.  Pr. 
S.  ein  Wort  der  Lehre  und  des  Trofies  millhcilet. 

„VII.  Johannes,  an  feine  fieben  Kir- 
chen und  an  uns  alle.  (Zur  Prüfung  für 
Kranke  und  alle  Leidende.)"  Recenf.  bemerket 
nichts,  fondern  führt  als  Bemerkung  nur  das  Mot- 
to de*  Hrn.  Verf.  an:  „Die  erden  drey  Haupt- 
Hucke  der  fogenannten  geheimen  Offenbarung 
find  eine  fo  klare  Offenbarung  der  ewigen  Liebe , 
die  uns  in  Chrißus  erfchienen  ifl,  dafs  man  nicht 
fall  (werden  kann,  fich  daran  zu  fonoen  und 
ku  beleben. 

„VIII.  Der  hüchße  Gottesdienß  der 
Kranken."  Es  iß  diefe  Rubrike  ein  Beweis  von 
Hrn.  Pr.  Sailers  genauer  Erfahrung  und  rechter 
Vertrautheit  mit  der  Kranken  Kiimmernifs  rück- 
fichtlich  des  öffentlichen  Gottesdieofies.  Wem  ißs 
unbekannt,  dafs  alle  Kranken,  die  noch  glauben, 
gewöhnlich  jammern:  „ach  wenn  ich  nur  auch 
in  die  Kirche  gehen  könnte  ?"  ein  Jammer,  der 
nicht  blofs  in  dem  feichten  Boden  des  Aberglau- 
ben» wurzelt,  fondern  in  dem  Bedürfnifs  des 
menfchlichen  Herzens  :  Gott  öffentlich  und  geraein- 
fairt  anzubeihen,  tief  gegrüodel  iß!  Diefe  Kürn- 
mernifi  glebt  nun  dem  Hrn.  Verf.  einen  fchönen 
Anlafs,  nicht  hlofs  den  Kranken  über  diefen  Punkt 
zu  trollen  und  zu  lehren,  fondern  auch  über  den 
Gottesdienß  eine  Anficht  zu  geben,  welche  Geiß 
Wahrheit  und  leben  iß. 

Der  ch  rißliche  Weife  und  der 
ruhige  Dulder  auf  dem  Krankenlager."' 
Eine  Ku!>::l.c,  die  aus  der  vorigen  hervorgeht. 
Denn  in  der  vorhergehenden  Hubrike  lernt  der 
Kranke  belli en  —  wahrhaft  leben  (denn 
Gcbclh  iß  wahres  Leben);  und  wird  folglich 
der  chrißliche  Weile  ein  ruhiger  Dulder. 
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„X.  Die  Au fer weckung  des  todten  La- 
zarus. Das  fchönfle  Gemälde  in  Kran- 
kenßuben  und  an  Sterbebetten.  Und: 
wie  Geh  die  Chrißen  den  Tod  vorbilden." 
Die  Farben  find  alle  gefammelt  aus  dem  die  Welt 
belebenden  Chrifienlhume. 

Oft  endet  die  Krankheit  mit  dem  Tode;  die 
leite  Krankheit  endet  aber  allemal  mit  dem  Ster- 
ben. Die  Sterbenden  bedürfen  einer  eignen  wei- 
fen Behandlung.  Auch  den  Sterbenden  brachte 
der  Herr  Chrißus  eine  fröhliche  Botfchaft,  und 
diefen  gerade  die  allei  fi  öhücltfie.  Denn  im  Hei- 
denthume  war  dem  Mciilchen  der  Tod  Gegenßand 
des  gröfslen  Entfelzens;  aber  im  Chrifienlhume 
gebicret  er  Freude  und  Troß  im  Herzen  —  des 
Chrißen.  Daher  heifst  es:  „XI.  Das  Evan- 
gelium für  Sterbende.  In  Beyfpielen." 
Hr.  Pr.  S.  läfit  fünf  Bcjfj>iclc  des  Teligen  Tode» 
glänzen;  eines  von  der  Granze  de»  N.  T. ;  zwey 
aus  der  Gtfchichtc  des  N.  T. ;  und  zwey  aus  der 
Kirchengefchichtc  des  II.  Jahrhunderts:  Simeon 
Chrißus,  Stephanus,  Ignatius,  Poly- 
karpus. 

Nun  folgt: 

„XII.  Nächßc  Vorbereitung  zum  To- 
de." Hier  räth  der  göttlich  gefinnte  und 
chrifilich  gebildete  Hr.  Verf.  allererfi  die 
ewigen  Angelegenheiten,  darnach  die  zeitlichen 
ins  Reine  zu  bringen.  Die  hier  überfezten  Stücke 
aus  dem  römifch  -  katholifchen  Rituale  und  manch 
commentierendes  Wort  der  im  Rituale  vorkom- 
menden Form  der  Sterbfaktamente  beweifen  (im 
Vorbey gehen  fey  es  bemerkt),  dafs  die  Formen 
der  katholifchen  Kirche  Gefäfse  voll  Geiß  und 
wahrhaftig  voller  Gnade,  Licht  und  Kraft  lind. 
Möge  ein  Ritual  der  neuen  Zeit  nach  dem  Gcifle 
deßelben  verfafst  feyn. 

„XUI.  Am  Sterbetage."  Jezt  offenbaret 
fich  des  Hrn.  Verf.  Seele  befonders  grofs.  Alle« 
iß  Rührung  —  und  eine  Arzney,  die  den  Kran- 
ken belebet.  S.  447  liefert  der  Hr.  Verf-  einen 
Nachtrag,  betitelt:  „Nach  dem  Tode.  (Für 
die  Zurückgclaffcnen.)" 

Schon  diefe  wefenliiche  Inhalts.mzcige  mag  des 
Ree.  Meynung  beweifen,  dafs  diefe  Lcktür  einen 
Jeglichen  derben  lehreu  Könne.  Sie  iß  einem  je- 
den Gebildeten  zu  empfehlen,  und  befonders 
dem  Geifilichcn  ein  willkommene»  Handbuch  iin 
Befuche  der  Krauken.     Des  GeiJihchen  Beruf  iß; 


Digitized  by  Google 


C6g 


das  Evangelium  Chrifli  <kir  Welt  zum  Lichte  und 
zur  Stärke  zu  verkündigen  und  den  heil.  Geift 
delTelben  in  die  Gemütlicr  der  Menfchen  auszugie- 
ßen; diefes  ifl  eine  heilige  Kuntt  und  eine  befon- 
dei  e :  die  Kranken  damit  zu  fpeifen  und  zu  trän: 
hon.  Hier  haben  Ge  einen  vornehmen  Leitfaden, 
in  diefer  Klint  fich  zu  üben,  und  zum  Heile  der 
Gläubigen  durin  vollkommen  zu  werden.  Und 
auch  der  Geübte  bedarf  oft  des  Winkes  und  eiper, 
Erfrifchung  und  Belebung.  Hier  findet  er  gewifs, 
wenn  ei  fuchet. 

Geschichte.  ,  ... 

Ohne  BnjTetznng  des  Namens  des  Verlegers  und 
Dnichorts:  (lleigl  und  Comp,  in  Straubing.) 
Welche   Diente   hat  Baiern   in  den 
Jahren  1  30ü  und  lü 09  Frankreich  ge- 
1  ei  Ii  et?  Eine  hitorifche  Unterjochung  von 
Gott  lieb  Wahrmuth.   lötO.    40  S.  in  8. 
■\\ir  haben   bereits    drey  Monographien  von 
Bai  ei  ns  Verdienten  um  auswärtige  Staaten,  von 
Baier ns   Aufopferungen    für  fremde  Intereflen. 
Die  erfle  ifl:  Bc  weife   von   den  vorzügli- 
chen uralten  Vcrdieufien  des  durchleuch- 
teten Haufes  Baiern   um  da»  deulfohe 
Boich,    von    Maximilian   Ant.   Grafen  von 
Türring  zu  Seefeld, 

Die  zweyte  ifl:  Von  den  VerdienAen  des 
durchleuchtigflcn  Haufes  Wittelspach 
um  die  Kirche,  von  Phil.  Jak.  Huth.  1777. 
in  8.  In  diefen  zwey  Scliriften  gelchieht  aber  kei- 
ne Meldung  davon,  ob  und  wie  die  guten  Diente 
itajerns  auch  beJolmt  und  vergolten  worden  find. 
Darüber  erklärte  fich  hingegen  mit  mehr  Frey- 
aber  auch  mit  mehr  patriotifcher  Freymüthigkeit 
der  Verfafler  einer  dritten  ähnlichen  Schrift:  Die 
Verdiente  Baierns  und  ihre  Belohnung. 
<It  Th.  Pappenheim  1788),  worin  der  Verfafler 
uachwei'fet,  daf»  Bai  ei  n  für  feine  Aufopferun- 
gen fchlecht  belohnt  worden  ifl.  Der  Verfaf- 
fer  der  gegenwärtigen  kleinen  Schrift  fcheint 
fich  und  feine  Landsleute  mit  fehr  fanguiuifehen 
1  (oflrnungen  eventueller  Belohnungen  der  Verdiente 
llaieriu  um  das  firaiizöfifche  Kaifei  reich  in  den 
Kc)den  genannten  Jahren  hinhalten  zu  wollem 
Denn  kaum  wird  feine  Stimme  dahinreichen ,  wo 
er  etwa  vvünfcben  mag,  Gehör  und  Eingang  zu 
finden,  weil  diefe  Monographie  dem,  der  da  be- 
lohnen kann,  nicku  ttene*  legt,  und  weü  die  Po- 


litik und  Corivemenz  von  der  gemeinen  Idee  des 
patriott'fehen  Prfvatfchriftflellers  gewöhnlich  abzu- 
weichen pflegen  und  auch  abweichen  muten.  Wenn 
fich  diefe  Schrift  «her  auch  keiner  ,  der  urfprüng- 
h'chcn  Ablicht  ihres  Verfs.  entfprechenden  politi- 
fchen  Wirksamkeit  erfreuen  darf,  To  kann  Ge  eins- 
weilen doch  dazu  dienert,  das  Gefühl  wahrer  Ver- 
dienfle  unter  uns  zu  erwecken ,  indem  fle  die  iez* 
teren  in's  Gedächtnis  zurückruft ,  um  bey  der 
Nachkommenschaft  Nacheiferung  aufzuregen,  fich 
ähnliche  Verdienße  zu  erwerben.  Schade  nur, 
dafs ,  um  diefe  leztere  Abficht  bey  der  Mehrzahl 
_  unferer  Landsleule  zu.  erreichen,  die.Sprache  nicht 
überall  profaifch  genug  und  der  Faflungskraft  des 
gemeinen  Mannes  nicht  angemeflen  ifl;  dafs  Ge 
ferner ,  nach  einem  eigenen  in  der  Münchner  po- 
lilifchen  Zeitung  d.  J.  geäufserten  Geflandnifle  des 
Verfs.  ;  mit  zu  vieler  und  wahrlich  unnölhiger  Eil- 
fertigkeit niedergefchrieben  und  durch  fo  viele  be- 
deutende Druckfehler  entflellt  ifl.  Schon  der  Ein- 
gang derfclben  ifl  myftifch  ,  und  der  Lefer  weifs 
doch  wahrlich  nicht,  was  der  Verf.  damit  meynt, 
wenn  er  Tagt:  „Beforgliche  Gemuther,  die 
nichts  deflo  weniger  getreue  Anhänger  und  Freunde 
des  Vaterlands  find,  verbreiteten  durch  ihre  Be- 
forgniffe  viele  Unruhe  in  einem  weiten  Kreife. 
Diefe  Unruhe  zu  zertreuen,  und  zu  zeigen,  wie 
grundlos  diefelbe  ifl,  ifl  der  Zweck  diefer  kleinen 
Schrift.  „Denn  es  wird  weder  vorher,  indem 
diefes  die  Anfangsworte  find,  noch  nachher  im 
Laufe  diefer  Brochure  gefagt,  worin  diefe  „  Be- 
forgoiüe  beforglicher  Gemüther  "  beflehen,  woher 
fie  etitßanden,  worauf  fie  Geh  gründeten?  Und 
der  Ausdruck:  Unruhe,  ifl  wahrlich  wieder  my- 
flifch ,  und  eines  DoppelGnns  fähig.  Er  kann  Ge- 
müthsunruhen  und  äufserliche  Unruhen  bezeich- 
nen:  von  beyden  ifl  aber  uns  Andern  hier  zu 
Lande  Nicht*  bekannt.  Wir  könnten  zu  Dutzen- 
den dergleichen  Stellen  ausheben ,  um  uofer  im 
Allgemeinen  ausgefpi  ochenes  Unheil  zu  belegen. 
Doch  wir  zeugen  lieber  den  Inhalt  und  Ideengang 
diefer  Schrift  an. 

Der  Verf.  geht,  etwas  weit  herholend,  von 
dem  Urfprung  der  natürlichen  Allianz  zwifchen 
Frankreich  und  Baiern  aus,  und  findet  den- 
felben  in  der  Trennung  Otbaierns  ( Öfierreichs  ) 
von  dem  eigentlichen  MuUerliaate.  Während  der 
franzöfifchen  Revolution  wurde  Baiern  durch  Di  o- 
hungen  gezwungen ,  der  Coajition  gegen  Frank«. 
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stich,  (data  alten  Verbündeten  beyautreten:  Durch 
den  Separatfrieden  mit  diefem  ward  ttaiern»  Exi- 
ßenz  und  SelbAAä'ndigkeit  geßchert. 

Oer  Verf.  unterfucht  dann  weiter ,  was'  geJVhe- 
hen  feyn  würde  ,  wenn  1305  Batern  entweder  Geh 
mit  ÖAerreich  vereinigt,  oder  da»  SyAenr  Wür- 
tembergi  und  Badens  befolgt  hütte ,  und  entwi- 
ckelt dann  die  Voriheile,  die  aus  der  thätigeo  Theil- 
nahme  Baierns  am  Kriege  für  Frankreich  entfpian- 
gen.  „Der  fchnelle  Ausgang  de*  Kriegs,  fagt  er, 
»A  dadurch  entschieden  worden ;  daher  dürfe  mal» 


(Ich  -nacht  wundern , 
doch  geuug. 

Die  Verdienile  Baierns  um  Frankreich  in  dem 
darauf  folgenden  preufsifchen  Kriege  übergeht 
ct  ,  macht  aber  deflo  mehr  aufuieikf.nn  auf  das 
WefentlichAe  des  neueflcn  lMdzug»  und  auf  die 
Wichtigkeit  der  damals  von  Baiein  geleiteten 
Dicnlle,  und  zieht  aus  diefen  Prä'milTen  dcnSchlufs — 
den  fich  unfere  mit  den  Zeiibegebcnheilen  bekann- 
ten Lefer  wohl  felbft  denken  können. 


[LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Ehrenbezeugungen. 

Der  durch  mehrere  hiftorifch- ftatWiif«  he  und  iikonomi- 
fchc  Schrillen,  befoiidcrs  aber  durch  fein  thiterucbuicn 
„die  odelfteo  Gotreidfii'nutc  der  eutfcrntcltcn  Weitgehenden 
für  Deutfchlaud  zu  acrti.'.i.ilifire« "  rül.mliuhA  beluniitc  kö- 
uigl.  baicr.  ponfioiiiite  Poii/.i-y  -  Dircclor,  Ur.  Eifcher  in 
Kreihhcim  hat  für  fein  an  S*.  höuigi.  MajeAit  von  Baiern 
wbw-feudetM  neuefir»  Wcrl.clun:  „Aul  14jährige  Deobuch- 
laugen  und  Erfahrungen  gegründete  Anvreifuiig  zum  Anbau 
ayslindifchcr  Gclrcidarlcn  und  einiger  OlgcMachfc ,  dann 
<}orcn  Eigciifrliallen ,  Kultur,  Nutzen  und  Gebrauch  vuu 
Allerhöchilfvlbeu  folgende»  Kabinetfchrcibeu  d.  d.  MiiurLcu 
den  9ten  Auguft  JötO  erhallen: 

Meinen  gnädigen  Grufs  111  vor,  heller,  befonders  Lieber! 
Ich  habe  Ihr  Werk  über  Uic  Akklimatifirang  der  cdelflen 
auilandifchen  Getreidarten  empfingen,  und  darin  einen  Be» 
vrei»  uStc*  uncrniüdeten  -Streben»  gefunden,  ein<i  der  orfton 
Quellen  dos  Wohls  der  Staaten  «1  vervielfältigen. 

.  Ich  nehme  Thcil  an  ihm  glücklichen  Fortgang  Ihres  ge- 
meinnützigen auf  t4jührige  Beobachtungen  gegründeten  Un- 
ternehmen»,  und  wünfehe  demfclhcu  den  bcftlcn  Erfolge., 
IcJi  verlichcre  Sie  zugleich  jeaer  hiuiiglichca  Gnade ,  mit 
«sicher  ich  Urnen  zugclhtn  verbleibe,  als  <T  jf  ji  I 

Uir  wobliHoctinniilet  König. 
Min  Jiifcj'li. 

l'nd  von  Seile  Sr.  biujigl.  7\T j i.-l t.it  von  W  ü  r  tc  mb  e  r  s 
erhielt  eben  deifelhe,  dmch  Jeu  Lünt:l.  Kru.  geheimen  Bat  Ii" 
von  Mcnuth,  die  Vcrfirhrruijg  de»  aUerhüchllon  Boyfalls 
und  zugleich  alt  Bcwers  der  künbheben  Zufriedenheit  eine 
tchr  fthone  goldene  Ihr  mit  dergleichen  Kette  und  I'etfcIlaiV 

  1        ii    '    :  < 

■    :      t  .  '  [ 

Erfindungen.  •  / 

In  Beziehung  auf  ihn  neulich  vom  fmiizöfifchun  KaiTer 
J'rc»  von  1  MiJIiuu  Erauhen  aut  eine  Ehcii». 


$I>iniiinafi.hiiie  haben  jezt  öffentliche  Blätter  bereit*  ikpv 
Erfindungen  diefer  Art  angekündigt ;  die  eine  vun  tlrm  Mc 
chanicu*  llcinle  zu  Augohurg  ,  der  fie  ohne  Itücl.ficht  auf 
diefeu  Ptci»  cifl  nach  Veilhulinifl  Jrflelh< u  bekannt  machen 
will;  die  jiuUic  von  einem  ungenannten  MrtlnuiUr  im 
Lukka,  der  inil  feiner  Mafclüuc  nach  Paris  abgei  eilet  ifl, 
um  dort  feine  Erfiudung  gelteud  zu  machen. 


Öffentliche  AnfUllen  und  Sammlungen. 
Kiel. 

Zum  Bebten  der  i'ijiverfitat  hat  der  König  der  Wittwe 
de*  verflorbenen  Staut>rath»  und  Poofeffor»  Fabrieiu*  die 
von  diefetn  Natiirlorfcher  hinterlaffeno  bedeutende  Natura- 
heai  -  Sammlung- »hgrhanft;  auch  hat  der  König  d;i5  Aner- 
bieten «lc»  iöftlZi-Jth»  aiud  ProlcfTors  Wiedom  an  11,  fein* 
Naturalienfarau)nv(r  der  Uni  verfallt  zum  öffentlichen  Ge- 
binuthe  tu  ubtiliUien,  ang«uu«i:ncn. 
 '      •  - 

!  ' 

Tod«  rfi  I  I  e- 

Atn  5tcn  AUgUft  flarb  zu  Ainfiertlnm  I>r.  ßadfo  Corp. 
man»,  l'rofrffctr  der  Cliemie  und  Mitglied  infLierer  ge- 
lehrten GcfcJIfcliaflcn  im  (feiten  Jahr«  feine»  Aller». 

Am  1 5tcu  Acguft  fijrh  die  .iU  IJiihlerill  bel.,umle  Giü- 
Äh  I.ubiensha,  geb.  Griilin  Biclintka,  Gotn.Miii  ilrs 
Jullirtmiiifiei»  des  Ilrrr.ogthums  W'jrfcbau  ,  im  43O11  J  »l>rc 
illwn  Alle  r»:,  XU  hiul.Ju ,  v»o  be  IWfl  eben  mit  ihrem  Ge- 
nial befan«!. 

'  Am  ITften  Sej-trrn'.'n  ft^rb  tu'' Hamburg  II.  W.  von  B  ü- 
Invv,  ehemub^r  'llulratb  !icj  drr  llraonfc  liwri-iri  hi  n  .In. 
ftizkanzl.  y ,    brKMint  nh  ScIuillfu  Mer  im  jiiriliifchvu  uud 

*  i 
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Kirchen-  und  Staatsge schichte. 
Dcutfchland  1310.  ü bergen  Geifl  und  die 
Folgen  der  Deformation,  hefonders 
in  llinficht  der  (auf  die)  Entwicklung 
des  Europa' liehen  Staaten -Syfle  ms. 
Als  ein  S ei  ten(  Gegen)  flück  zu  der  von 
dem  N a l i o n a  1  i n ft i  t u t  zu  Paris  vor  ei- 
nigen Jahren  gekrönten  Preis  fchrift 
des  Herrn  von  Villers.  VI.  und  384  S. 
in  8.  *) 

Wer  Pich  berufen  fühlt,  über  den  Geift  und 
den  Einfluf*  der  Kircheurefonnalion  durch  den 
Doctor  Martin  Luther  auf  die  Keligion.  Mo- 
ral, Wifferifchafien  und  Staaten  zu  fehl  einen,  der 
foll  es  vorher  wohl  hey  fich  felbft  ausgemacht  — 
nach  flienger  Prüfung  ausgemacht  halten:  liann 
ich  die  Wahrheit  fugen  Y  und  wil  l  ich  lie  Tagen? 
Befit/.e  ich  die  nölhige  hiilorifche  Iieunlnif»  und 
die  erfoderliche  Beurtheilung^krafl  dazu  ?  Fehlt  es 
mir  nicht  an  dem  pragmatifcheu  Durch-  und  Cher- 
hlick  der  Begebenheiten  nach  ihren  Urfachen  ,  Ein- 
wirkungen, Wcchfcl Wirkungen  und  Folgenberech- 
nungen  i  L'n  i  bin  ich  der  Alann  ,  der  fine  ira  et 
lludio  fchrcilien  kann  und  will?  Ging  ich  fo  red- 
lich zu  Werke,  dafs  ich  es  vor  meinem  Gewiffcn 
und  vor  der  übrigen  ein  ficht*  vollen  Welt  verant- 
worten kann  und  darf,  was  und  wie  ich  meine 
üefchiclile  djiiielle?  u.  f.  w. 

Ob  w-nhl  unfer  ungenannter  Verf.  diele  Fragen 
an  (ich  gdu-Il;  habe,  du  er  über  feinen  Gegenffind 
fcluieb  Uec.  denkt  ßch  hier  dreyerley  Gattungen 
von  Lefern  und  lieurtheilern  diefes  Buchs,  üieje« 
nigen,  welche  entweder  an  den  modernen  geha- 
ngen InGnuationen  gegen  den  Protefianlismus  fich 
ergötzen ,  oder  Alles  für  wahr  und  richtig  anneh- 

»)  «..re  »ii  wünftlifii ,  il-fs  auch  N  i  c  Ii  t  -  T  Ii  e  o  lo- 
gen gegenwärtige  Anzeige  uicht  überblättern  modiU-n, 
iaJein  Uiefelk«  »ueli  für  G«  latereOe  haben  dürft«. 


men,  was  und  weil  es  fchön  und  mit  hinret- 
f»  ender  Beredfamkeit  gefagt  ifi ,   was  hier 
vorkömmt,  diefe  werden  ganz   kurz  mit  J»  ant- 
worten.   Diejenigen,  welche  von  gemafügter  Dtn- 
kungsart  find,  und   von  der  Reformation  denken 
wie  von  jedem  Menfchenwerke ,  das   feine  feine 
und  feine  rauhe  Kehrfeite  hat,  welche  den  Werth 
der  Reformation  dahin  gebellt  feyn  laffen,  und 
gerne  gegen   die  Bewunderung  ankämpfen ,  mit 
der   diefe   Begebenheit  von    ihren    einigen  Inte- 
reffenten    betrachtet   und   hervorgehoben  wurd», 
diefe  werden   in  dem  gegenwärtigen  Buch  viel»* 
unnöthige  DigrelTionen ,   Widcrfprüch«  und  Cb«"». 
triebenheiteTi  in  Lob  und  Tadel  der  Objecte  und] 
Suhjecte,  von  denen  hier  die  Rede   ifl  ,  fitiden. 
Diejenigen  Endlich,  die  vermöge  ihrer  Ccmfelfioii 
eifrig«»  Inlercffenten  für  die  Ehre  der  Reformation 
und  ihres  Urhebers  lind  ,   und  durch  eine  gewilie 
literärifrhe  Affaire  nur  noch  fchwieriger  und  mii»- 
trauifcher  wurden   in  diefem  Punkte:  bey  diefer 
Gattung  von  liefern  und  Beurtheilern  hat  fich  un- 
fer Verf.  feine  Sache  ganz  verdorben.    Diefe  wer- 
den ihm  hifiorifche  Uukunde  —  Unwiffenheit,  ab- 
fichtiieh  bösliche  Vorfchweigiingen  des  Guten  und 
alfo  auch  Unredlichkeit ,  Leerheit  der  Deklamatio- 
nen ,  Flachheit  der  Räfonnenienls,  Mifsbrauch  der 
Logik  zu  Sophifierey  en ,  und  Mifsbrauch  der  Gabe 
einer  fchönen  Darfiellungskunft  zu  einer  böfen  Ab- 
ficht vorwerfen.    Daran  kann  und  wird  es  unfern» 
Verf.  hey  diefer  Klaffe  nicht   fehlen  ,   und  nicht 
ganz  mit  Unrecht.    Sie  werden  ihn  einen  kennt- 
nifsleeren ,   parteyifchrn  und  gefchichtsverdreheu. 
den  Schreyer   nennen,    und  ihm  bedeuten,  er 
möchte  ja  nicht  glauben,  d.ifs  er  darum  fchon 
Licht  in  feinem  Kopfe  habe,  weil  es  daiin  brennt 
und  piaff.dt.    Ree.   gehört  weder  zu  der  erfiern, 
noch  zu  der  lestern  Klaffe,  und  darum  will  es 
ihm  ,   da  er  lieh  zu  der  mittlem  Gattung  von  Le- 
fern bekennt ,  auch  obliegen  ,  Xeüit»  oben  gelha- 
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nenen  Anspruch  wcnigftens  für  einen  Theil  def- 
fclhen  zu  belegen!-' 

Oer  geiftvolle  und  gelehrte  Franzofe,  Char- 
les filier*,  (niöht  v'djri  ViHers  ',  vvie  unfer  Verf. 
ndf  dem  Tiielhlatfe  ihif-nohslilirend  benennt )  hat 
in  feiner  berühmten ,  preisgekrönten  Schiift  be- 
kanntlich alle  die  Voi  lheile  ,  deren  wir  uns  jezt 
im  Politifchen  ,  Religiüfen  und  Scicn'infcheti  feit 
zwey  IWcrtfchenalteru  zu  erfreuen  haben ,  unbe- 
dingt der  Reformation  zugefchnchen.  (Man  hat 
ihm  unlcrdeflTcn  fchon  naeh^ewiefen,  dafs  mit  eben 
fo  liebreichem  Erfolg  die  durch  die  Reformation 
enlfianden  feyn  füllende  VerLefferung  der  gefeil, 
fchaftlichett  Ordnung  und  Wonlfart  gar  nicltt  übel 
auch  aus  einer  andern  Weltbegebenhoit,  z.  B.  der 
Entdeckung!  von  Amerika,  der  Umfchiffuiig  Afri- 
ka'i der  Vervollkommnung  der  Typographie  etc. 
-hätte  hergeleitet  werden  können,  und  vielleicht 
'  halte  Hr.  V.  diefcs  auch  gethan ,  wenn  die  Parifer 
J'i  eisaufgahe  nicht  blof*  beftimmt  die  Reformation 
allein  /.um  Gegenßaod  gehabt  halle.  )  Bald  nach 
der  Erfcheinung  diefer  Prciifchrift  trat  in  Paris  ein 
Hr.  L.  IM.  P.  de  Lo  verne  gegen  V.  mit  einem 
Sendfchiciben  auf.  Worin  mit  eben  nicht  zu  ver- 
iichtcitden  Gründen  der  Werth  der  Reformation 
lehr  p>  oMcmatilch  gemacht  ,  ja  fclbfi  kerabge- 
felzt  wird.  Auch  in  einem  prolefianlifchrn,  noch 
dazu  äufscrfl  intoleranten  Land,  in  England 
iattd  Villti's  Werk  einen  Gegner  an  Dr.  Wol- 
ter* in  dem  Monlhly  Keperlory.  Im  nörd- 
lichen Uculfchiand  fand  es  zwey  verfohiedene  Cber- 
ft-izer  und  mehr  ais  Einen  Lobrcdner ,  und  hier 
findet  es  einen  Widerleger,  Unfer  Anonymus  be- 
müht fich  nämlich  mit  einem  ungewöhnlichen  Auf- 
wand von  Erudition  und  überredungskunft  alle 
Hefultate  von  Vi  11  er 's  niederzuschlagen  ,  und  der 
Krionnalion  gar  alles  Büfe  ,  was  feit  ihrer  Er- 
Icheinung  in  der  Welt  gefehen ,  gehört,  gethan 
und  empfunden  ward,  aufzubürden.  So  wie  V. 
die  Vortheile  derfelbcn  ühei  fchä'zte  und  überbot : 
Ir>  üherfchäzt  und  überbietet  unfer  ungenannter  Vf. 
«Kien  Nachtheile.  Uiefes  ifl  der  Geift  diefci  Schiift, 
und  was  weiden  die  Folgen  davon  fcytrl 

,.  In  einem  Winkel  Deutfcl.lands ,  fagl  er  £. 
1/2  ,  inneilulb  der  öden  fMauorii  eines  AuguuiuQr- 
hlolien  bei eitriett  lieh  —  Kieignille  vor,  welche 
bald  öie  eine  Hallte  von  Europa-  iu  ein  Tollhaus, 
vnil  die  andere  Hälfte  in  eine  iMordgruhe  verwan- 
dln iolUen  i  umi  S.       ij,,  t  „  fau  der  grelle 


IMaler:  ,,  Schädlicher ,  als  die  Reformation  konnte 
keine  Revolution  für  den  meiifchlichen  Geilt,  für 
die  Ruhe  zahüofer  Familien,  fiir  die  Wiffenfchiif- 
ten,  für  die  VeifaiTung  der  Länder  Und  das  ge- 
rne! ufchaflliche  FaiiiilicnLand  aller  .europäifchen 
Staaten  weiden.  Sie  ward  verdrrhiieh  tiir  den 
men  fch  li  eh  e  n  G  e  i  fi  ;  weil  fie  fich  denselben 
auf  der  Laufkahn  feiner  Bildung  gtwallfam  ent- 
gegen warf,  ihm  einen  hundertjährigen  (numcius 
rotiindus ! )  Stilliiand  gebot,  und  den  Fanatismus 
erzeugte  ,  der  fielen  die  Wahrheit  verblendet  und 
das  Herz  für  alle  Gefühle  abi'Wimpft. " 

„für  die  W  i  f  f  e  n  fch  a  f  l  e  n :  weil  fie  ihre 
Forlfchrilte  hemmte,  indem  fie  die  nüchterne  Er- 
forschung der  Wahrheit  in  rafche  Unbefonncuheit, 
die  Heiterkeit  des  privat  -  und  öffentlichen  Lehen» 
in  einen  diiAcrn  Geifi  der  Stupidität  und  des  IN] il "s- 
trauens  ,  und  endlich  die  ci  wachte  Liehe  zu  den 
Wiffenfchaflen  ,  dielen  holden  Gcf.ihrtinen  der  ver- 
edelten 31cnfchhc.it,  in  ein  ödes  unfruchtbares  Stu- 
dium einer  feelunlofcn,  auf  dialcclifchcn  und  feho- 
laflifchen  Spitzfindigkeiten  beruhenden  Theologie 
verwandelte. " 

„Sie  ward  verderblich  für  die  Verfaffung 
der  Länder:  weil  lic  den  Dcfpoiismus  reizte, 
feine  möi derifchen,  inciilens  mit  glücklichem  Erfolg 
gekrönten  Yerfuchc  auf  die  Freyheil  der  Völker 
zu  wagen,  dicfelhcn  entweder  ganz  zu  tödten,  oder 
wenigfleiis  doch  in  ft-hr  harte  Fofifeln  zu  fchlagen. 
Religion,  oder  die  gewahfime  l.'nterdrückung  rc- 
ligiüfir  IWey  ntin^cn  (  d.i*  wäre  alfo  idem  per  idem  }, 
war  von  jeher  dein  Defpotismus  eine  willkommene 
Gelegenheit  ,  die  hellt  licnden  Vcrfaffungcn  nmzu- 
flülVen  und  feine  Hei  i  fchergcwail  (h<">il,  höi  l  !  ) 
auf  den  Trümmern  der  iimgeflürzten  Freyheit  zu 
beftlii f^cn  ii.  f.  w.  " 

„Sie  ward  endlich  zerTrörend  für  ganz 
Europa  (allo.'llic  i.ihi  Tvoj  i  fuit ,  und  doch 
e\iliiit  das  „  g  'u.'  zerrfl'ile  Europa"  noch,  und. 
iÜ  Gebieterin  anderer  Wtltlhtile  j :  weil  fie  deffen 
StaaNfyficm  völlig  verrückte,  feinem  Streben,  fich 
eine  völkerrechtliche  VcifnfTung  zu  gehen  entgo- 
"  genwirkte  ,  das  I  nie  reffe  der  Religioniparteyen  Mir 
Ilaiipibalis  jeder  Politik  machte,  und  endlich  die 
fchünen  ,  okfrhon  -noch  fchwaeheii  Bande  eenifs, 
diu  fainrntliciie  Slaaten  von  Europa  in  einen  all- 
gemeinen Vöikeibund  vereinigen  wollim. '* 

So  viele  Sätze,  fo  viele  C  bei  treibungen.  Der 
lir.  Verf.  rechnete  ohne  Zweifel  auf  ein  Lcfe^ub- 
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likum  ,  das  «ir.Jit  mit  eignen  Augen  fit  Ja,  ihm 
fchlechterdings  der  fchöa  gefaglen  Phrafen  wegen 
auf  fein  Wort  glaubt;  und  Fremdling,  tptal 
Fremdling  ili  er  in  der  Staaten-  Kirche n- 
«nd  Literärgefchichtc,  fonfi  wurde  er  un- 
möglich  folches  Zeug  in  den  T.ig  Iiinein  gcfcririe- 
]>cn  Julien.  Etwas  von  dtn  Nachtheüen  iß  aller- 
dings wahr,  was  dir  Reformation  zur  Laß  gelegt 
werden  kann ;  aber  Ley  weitem  nicht  Alle»  und 
nicht  ganz  f o ,  wie  der  Verf.  es  macht.  In  einer 
Note  S.  O'i.  mnfj  die  Reformation  auch  Schuld 
feyn  an  der  gegenwartigen  politifcrien  Nulli- 
tät De  u  t  fc  h  I  a  n  d» ,  welche  es,  ohne  oft 
unverhofftes  D  a  r  w  i  f  c  h  an  t  r  e  t  e  n  zu  f  älli- 
ger  Umftände,  fchon  vieJ  füher  feiner 
gänzlichen  Auflöfung  nothwendig  hätt-e 
entgegen  führen  muffen.  Man  fieht  aus  die- 
fer  Jerctniade,  djfs  der  Veif.  in  der  erfien  Hälfte 
des  Jahrs  1 C  > J  in  einem  Winkel  Deutfthland* , 
unweit  den  öden  Mauern  eines  Kapuzinerkioflers 
und  zu  einer  Zeit  gefchrieben  hahe,  da  Ereigniffe 
lirh  vorbereiteten,  welche  bald  die  eine  Hälft« 
von  Europa  in  ein  Tollliaus,  und  die  andere  in 
eine  Moidgrube  verwandeln  foUlen.  •  llinc  fllae 
lacrymae!  .  u  t,  .-f  ..  ;  ,1  i,„ 

Befcheidene  kathohfohe  GefcJächtfchreiber  und 
Theologen  fagen  fünfte  es  würde'  undankbar  feyn, 
wenn  wir  laugnmi  Wulften,  dafs  die  Reformation 
unfern  Gelehrten  ein  grobes  BeyTpiel,'  und  ver- 
fehiedene  nfiie  Antriebe  tur  Ktiltivirung  des  thep- 
logifchcn,  'hefonder*;  des  biMiftTien  Felds,  und 
fomit  a.uch  vieler  ojtiiWn,  Zweite  der  Literatur 
gegeben  habe ;  xiikÜNdafs  d'ie,  hoitlrol,  die  der  rö- 
mil'ehe  Hof  und  diu  Geifilichheit  durch  diefe  Ge- 
'  genpartr-y  beftähdig  hatte ,  vielfachen  Nutzen  her- 
vorbrachte." 

"Lotio,  welche  ^Tre  Gebuchte,  die  Welt  und 
die  MönfJien  ftudirt  haben ,  wiffen  fchr/wolft,  dafs 
«s  auch  ohne  die  durch  Luther  erfolgte  fte  Forma- 
tion Regenten  und  Minister  würde  gegeben  haben, 
die  von  Ruhm  und  Erol>erung*fucht  getrieben, 
nach  Vergröfserung  ihrer  Länder  düi-Iiend ,  na«;h 
der  Univerfalmonarchie  gedreht,  die'  Ruhe  ande- 
rer Staaten  grftör.l,  und  die  .Millionen  eigener 
und  fremder  Uutorthanen  ihrem  EJir-  und  GcJd- 
geize  aufgeopfert  hätten.  Und  haben  denn  all 
das  Unglück  jener  Zeiten  nur  die  Reformatoren 
und  nicht  auch  der  päpfiliche  Hof  und  feine  Sa- 
telliten, die  Jefuiten  durch  ihren  beharrlichen  und 

-*  <       .  *    •«  'I 


blinden  Widerfiand  und  Hafs  gegen  beffere  Reli- 
gionscrkcnntiiiflc    und   Itirchcneinrichtiingen  mit 
veranlaßt  i     Sind  nicht  hey  jeder  Wellhcgchcn- 
■  heit  caufac  fociae  gedetikhar? 

Die .  Wendung  nachher,  da  der  Verf,  Tagt: 
„das  Treuliche,  was  gefchehen  ift,  davon  kann 
doch  der  Beweis  niclit  geführt  weiden,  dafs  es 
nur  ihr  (der  Reformation)  ganz  allein  zuge- 
fchrieben  werden  miiffe,"  ift  eine  von  den  vielen 
Widei  fprüchen ,  in  die  man  (ich  verlieren  mufs, 
.wenn  nun  den  Mund  zu  voll  nimmt,  und  zu  Zei- 
ten Geh  nicht  erwehren  kann,  etwas  Wahres  zu 
Tagen ,  und  feinem  Feinde  doch  auch  ein  bischen 
Ehre  zu  laffcn. 

Diefs  ift  der  Geiß  und  Zweck  diefer  Schrift. 
Doch  Ree,  fieht  nun  ein,  dafs  er  unter  der  Hand 
fchon  faß  in  die  Mille  diefes  Buches  gerathen  fey. 
Jir  will  demnach  feine  Lcfer  auf  den  Anfang  def- 
fclhcu  wieder  zurückführen. 

Der  Verf.  fehihteit  znerft  den  gefellfchafilir  Jien 
Zußand  Europens  im  Mittelalter  bis  zum  Fahrt« 
Gregor  VII.  und  dann  weiter  fort  his  zum  Aus- 
bruche der  Reformation.  Zur  Darfteilung  der  äuf- 
ierften  Verdorbenheit  jenes  berüchtigten  Zeitalters 
wählt  er  aber  die  giellefien  Farlien,  und  ver- 
schweigt das  manche  Gute  deOcILen,  um  —  z,u 
'beweilVn,  dafs  in  einer  fo  graufen  Nacht  gerade 
To  ein  Mann,  wie  Gregor  VII.  war,  zum  Heil 
der  Welt ,  wie  gleichfam  ein  neuer  Weherlöfer, 
ein  fo  wohlthäliges,  glänzendes  Geflirn  aufftehen 
mufslf.  Da  heilst  es  denn  S.  30,  diefen  Pabfi  und 
fein  alle  Weltordnung  umkehrendes  hierarchifchea 
Syftem  betreffend : 

„An  ein  Gleichgewichts- Sy Rem  zwifchen  den 
europäifchen  Staaten  konnte  man  doch  wahrhaftig 
damals  nicht  denken.  Kein  wirkfameres  und 
zw eckmäfsigene» .Mittel  bot.  Geh  alfo  dar:  als  blos  ■ 
etimveileu  ein  feßes  Gleichgewicht  zwifchen  dar 
geiflfiehen  und  'welllichen  Macht  zu  begründen. 
JJciuhete  leztere  auf  angeflammter  Waffengewalt, 
fo  giündcle  Geh  die  erflere  auf  die  Kraft  und 
Stärke  des  Geifies.  Als  Schöpfer,  der  Hierarchie; 
ward  Gregor  fluch  der  Schöpfer  von  Deutsch- 
lands künftiger  Freyheit  und  legte  zugleich  den 
Grund  zu  dem  ganzen  nachmaligen  europäifchen 
Staats  -  und  Völkerrecht,  übrigens  war  eben  die- 
fes flol/e  hierarchifche  Gebäude,  deffen  herrlich 
ßralender  Glanz  fchwachen  Augen  bisher  fo  viele 
Schmerzen  vetui  fachte ,  nicht*  anders  als  das  mei- 
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flerhafte  Gerüfl,  auf  welchem  die  Völker  Euro- 
pens  und  ihre  üeherrfcher  zu  einem  höhern  Gra- 
de von  Enlvvichelung  achter  Kultur  und  Humani- 
tät emporfieigen  Tollten ,  und  welches  fodann, 
wenn  die  Höhen  glücklich  erreicht  waren,  mit 
friedlicher  Hand'  füllte  und  müfste  wieder  abge- 
brochen werden."  „Gregor  follte  der  Wie- 

derherfleller  der  entweihten  Kirche ,  der  Vater 
vieler  verwaisten  Völker  werden.  ...  Er  mufste 
darum  als  Achtbarer  Stellvertreter  des  unfichtbaren 
Königs  der  Könige,  ausgerüllet  mit  einer  überir- 
difchen  ,  fich  noch  jenfeit»  des  Grabes  erftrecken- 
den  Gewalt  auftreten.  Nur  in  diefer,  die  ganze 
rohe  Made  ungezügelter,  noch  halb  barbarifcher 
Nationen  gleichfain  dani  derdonnernden  Gellalt 
konnte  er  hotten ,  von  denfelben  gehört  zu  wer- 
den, —  S.  35  Gregor  mufste  alfo  durchaus  fei- 
nen Titron  einige  Stufen  überfalle  damalige  euro- 
päifche  Königs  Throne  erheben." 

Wie  viele  (Jhertreibungen  und  Widerfprüche 
liegen  nicht  in  diefen  fchönen  Phrafen?  Die  fanf- 
ten ,  demuth-  und  liebevollen  Inliilutionen  Jefu, 
und  ein  Holze«  hierftrehifches  Gebäude!  Kein 
Reich  von  diefer  Welt,  und  dann  ein  Heich  von 
diefer  Welt  und  über  diefelhe!  Aufbauen  und  wie 
der  abbrechen!  Immer  mtifl'en  ,  und  nie  dürfen! 
Gregor  legt  den  Grund  zu  Deulfchlands  künfti- 
ger r'reyheit  und  zu  dem  ganzen  iiaclunnligen 
europäischen  Staats-  und  Völkerrecht,  und  wenn 's 
.drum  und  dran  kömmt,  ift  keine  deuifthe  Frey- 
heit  uud  kein  Staats-  und  Völkerrecht  auf  Gottes 
Ei  dboden  zu  fehen ,  und  Deulfchliind  ift  eine 
Nulle!  Und  endlich  follte  Gregor  nicht  an  eine 
päpftliche  Univerfalmonarchie  gedacht  haben ,  wie 
un ler  neuer  Kurial- Apoficl  S.  33  aller  Gcfchichte 
zu  Trotz  behauptet.  Hier  hat  der  Verf.  einen  zu 
Harken  Gebrauch  von  einigen  Aufsei  ungen  Jo- 
hannes von  Müller  und  Herders  gemacht, 
aber  der  verderblichen  Folgen  der  Hierarchie  der 
'  Gewaltthätigkeiten  der  r..plle  vorsichtig  keine  Er- 
wähnung geihan. 

Sodann  halt  er  lohpreifende  Standreden  auf  die 
Kieuz/.üge  und  auf  das  XV  -  Jahrhundert.  Daran 
hat  er  wohl  Recht.  Wenn  er  aber  in  allem  F.rn- 
ite  behauptet:  „Auf  den  Conciüen  von  Fifa,  Llafel 
und  Conltanz  waren  die  Völker  Europa'»  gleich- 
fain als  majorenn  erklärt,  und  der  .immer  luftiger 
werdenden  Öbervoi  iiiundUhali  de*  p.ibfilichcn  Ho- 
fes entzogen  worden,"  fo  widei  fpneht  diefem  die 
K  :."r:heij"efchichte.  Die  gefederte  Reformation  in 
i  <[  •-■  et   membris  etc.  wurde   von  der,   wie  der 

I.  i'.üilt  bekennet,  iininrr  billiger  werdenden 
:,,  , ■<.  ,,•  unimifchaft  des  pahiilithen  Hofes  fein  fau- 
'..<!.-  i-li:;i-it  j  und  wenn  auch  die  geUikauifche  Kir- 
ürb  dtifclben  in  etwa*  entzogen  hatte,  fo 
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blieben  hingegen  die  drnifenen  und  italifnifrhrn 
Kiuchen  im  fiatu  quo  ihrer  bisherigen  {Minorität. 

Eben  fo  findet  die  Behauptung  des  Verf.  von 
der  gleichfam  magifch  herbeigeführten  Slrengheit 
der  Sitten,  Heiligkeit  des  Lebens  und  der  innern 
Salbung  der  Geilllirhkcii  in  dielen,  der  Refoima- 
tiou  vorhergehenden  /eilen  ihre  Widerlegung  in 
der  nachften  beften  Schi  ift,  /..  lt.  in  IM  ü  1 1  e  r  j 
Reliquien  alter  Zeiten  und  Sitten  und  in  V.  A. 
W  iniers  Gefchichte  der  evangelifeben  Lehre  in 
Raiern.  Eben  fo  unrichtig  ift,  was  er  von  dem 
blühenden  Zuftande  der  iheologifrhen  GcUhifam- 
keil  jenes  Jahrhunderts,  von  „lebendiger  Reaibei- 
tuug  der  SVifleu f.  haften  und  nützlicher  Anwen- 
dung derfelbcn  auf  das  praktilrhe  Lehen"  daher 
ralortirt.  Ein  Blick  in  die  Liierär^efchichie  z.  K. 
von  Stephan  VV  i  e  Ii  wiid  ihn  vom  Gegcntheile 

•  überiühren;  da  heilst  es  nanilich  au>d<  ückiich 
S.  503:  „Lilleree  lam  eleganlicres  quam  ie\riio- 
res  ea,  qua  par  erat,  ratione  anle  Reformationen) 
a  paucis  excolehanlin  i  praeter  Erasnmm  et  Reuth- 
Jinum  vix  nllus  exfiitit,  (jui  tiltera*  giaeras  et  he- 
hraicas  trnciarrt;  hi  tarnen  ipli  voiias  proplerea  a 
fcholafiiris  perpefli  funt  c.iliiiiniias  et  perfeculionts. 
Philoloi'hia  in  L'iiivei  litatibus  tiadrbalur  mm  nili 
Aiiftolctica,  fed  potius  coliuvies  ohf«  ui  iniiiiariun 
fubtilitatum  ac  nolioniini  qua*  ipfimet  fcholarum 
doetöres  ohfourinimi  non  intellexcrunt,  omniaqne 
redibant  ad  ftihliiilalet  et  allei  alione* ,    quas  Tho- 

;  miliae ,  Scotiilae,  Reales  nr  Nominales  maximo 
animorum  aeüu  in  fcholis  in\ ii<  in  agilarunt." 

Und  wenn  der  Verf.  nachher  firh  alfo  verneh- 

■  men  lüfat:  „Der  rüimkhe  Hof  hatte  einem  er- 
.  zwungenen  ufurpirten  EinHufs  auf  die  Welthandel 

■  laugli  entfajjt  —  die  Zeit  war  gekommen,  wo  der 
Papft  das  feyn  konnte,  was  er  tief s  hätte  feyn  Tol- 
len, nämlich  ein  Fdift  des  Friedens,  ein  geniein- 
fchaftlicher  Vater  der  ganzen  'Chr  iflenhcit ,  ein 
ewig  permanenter  Fricdensmiiller  zwifchen  allen 
Völkern,  die  g*'gen  Abend  und  gegen  [Morgen 
wohnen ,  und  dem  heiligen  Panier  des  Kreuzes 
folgen",  fo  widerfpricht  er  offenbar,  was  er  oben 
vom  Papfle  Gregor  Vll.  behauptete  und  von 
duften  Wefen,  und  er  zeig«  l  hier,  was  die  l'üplie 
•  Her  und  auch  jener  Zeit,  von  denen  er  hier  re- 
det, halten  feyn  foilen,  nicht  aber,  was  tie  wirk- 
lich wareq. 

Doch  Ree  mufs  hier  abbrechen.  Schon  ift 
ihm  diefe  Anzeige  unter  der  Hand  fafi  zu  ftaik 
angewachfen.  Aber  es  fchien  ihm  nötbig,  Iiier 
etwas  weitläufiger  in  der  Darftrllung  der  Lberiiic- 
benheiten  und  WideiTprüche  diefes  Muchs  zu  feyn, 
welches  dazu  gemacht  ift,  die  Katholiken  in  einem 
nnchlheiligen  Lichte,  d.  i.,  nU Erneuerer  der  theo- 
logifchen  und  polilifchen  lululeranz  darzulicllen 
und  Animofituteu  zu  erwecken,  die  den  iheucr  er- 
rungenen Iüi  cheufr  ieden  ßoicn. 
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zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


Den  i"ten    Oc  tober    181  o. 


Vermischte  Schriften. 
Schwabingen,  hey  den    Gelirü'lcrn  Alex,  und 
Joach.   gen.  die  Softer*):  Actenftück.e 
der  Fehde  iiher  die  {Marlin-  Schi  ettinger'- 
ifche  Bibliothek -WilTenfchaft.   tÖlO.  23Üct. 
200  S.  !i. 

In  der  Vorrede  bemerkt  der  Herausgeher,  Hr. 
Docen,  dafs  das  Heich  der  WilTenfchaft  viele  an- 
gebaute Sirecken  nur  durch  gelehrte  Streitigkeiten 
gewonnen  habe ,  dafs  aber  unter  diefen  ihm  keine 
Art  unnützer  und  zwecklofer  fcheine,  als  diejeni- 
ge, welche  das  Recenfionswefen  der  neuern  Zei- 
ten zu  untei  hallen  pflege.  Man  kenne  die  Trieb- 
federn fo  mancher  Recenfion  nur  zu  wohl ,  de- 
ren Verl.  entweder  den  Gegenlland  nur  halb  ver- 
flehen  ,  oder  nach  dem  Antiiebe  der  Leidenfchaft 
und  des  Privat- Interefle  eine  Schrift  beurtheilen  •, 
die  Autoren  dagegen  befänden  lieh  eben  fo  oft  in 
dem  Fall,  dafs  fie  in  ihren  Antikritiken  nichts 
weiter,  als  das  vorausgeTezte  Verdienfl  ihrer  fub- 
jekliven  Arbeit,  olfo  ihr  nächfles  Interefle,  lieber 
zu  ftellen  fliehten.  Unter  den  Recenfenten ,  denen 
das  lezte  Wort  gefiebert  fey  ,  finden  Geh  immer 
wenige,  die  wacker  genug  dachten,  um  einen 

*)  Die  Sofier  find  eine  der  31lcften  Buchhändler -Fami- 
lien ,  fie  ftjnden  fchon  zu  Hor.iT.cn«  7xiter»  in  gutem 
RuT.  —  Aus  Vorforjr  für  die,  welche  zufällig  «liefe 
Blilter  in  die  Hund  nehmen,  wird  die  fmiß  utinö- 
thige  Erinnerung  für  nölhig  befunden ,  doT»  obige 
Schrift  dermalen  nur  eine  ideelle  Esiltem  liabe.  Ich 
halle  auf  die  Antikritik  eine  Fabel  zmt  Antwort  geben 
Mnn-ti!  diefe»  Lut  aber  fchon  ein  etwa«  gemeine« 
Anfelieu.  E*  keifst  ja.  mau  muffe  mit  dorn  j^iulle* 
IWrlfi breiten.  Und  glaubt  denn  der  Lefer ,  ich  füllte 
luir,  ohne  eine  Alt  von  Sdien  d;.bej  tu  haben,  die. 
Mühe  nehmen,  auf  fc-lcho  Antikritiken  fo  umftaii.UicU 
zu  antworten?  —  B  L  D»ctn, 


ihnen  nachgewiefenen  Irrthum  etnzttge  flehen  u.  f. 
w.  Wenn  die  fogenantite  Bibliothek-  WiUenfrhaft 
neben  der  KecenCon  eine  Antikritik ,  und  diefe 
nun  auch  ihre  Antwort  erfahren  habe ,  fo  liega 
das,  nach  Ausweifung  der  Releuchttmg ,  aufler  fei- 
ner Schuld.  Dem  hier  obwaltenden  Falle  gcmäfs, 
müfitc  jede  RecenGon  ,  die  nicht  jeden  Ahfchnitt 
des  recenf.  Buchs  mit  einem  i'wyi !  und  belle! 
krönte,  eine  Antikritik  gewärtigen ;  die  Verf.  müß- 
ten mit  Hand  und  Fufs  jede  Zurechtweifung  (für 
die  fie  doch  billig  danken  Tollten)  abwehren  ,  oder 
nach  Schrettinger'ifcher  Art  zu  reden  ,  „jene  Mo- 
ckeln  von  ihrem  Werke  ruhig  abwifchen,  welche 
der  Gemeinnützigkeit  deflclben  wefenflichen  Ab- 
bruch thun  könnten!"  Er,  Herausgeber,  glaube, 
das  Werk  erhalte  für  den  Lefer  nur  um  fo  gt  ö- 
fseres  Interefle  ,  je  mehr  der  Kritiker  fiillfchwei- 
gend  das  günfiige  Zeugnif»  ihm  widerfahren  lafse, 
dafs  es  der  Mühe  werth  fey,  dos  Unheil  darin 
zu  üben  ;  von  einem  Buche  lafle  lieh  ja  bekannt- 
lich nichts  fchlimmeres  fagen,  als,  es  fey  unter 
der  Kritik.  Wenn  übrigens  nur  die  Recenfentcn 
der  freyen  Kunft  der  Kritik  keine  Unehre  mach- 
ten —  welches  in  dem  Augenblick  gefchehe,  wo 
fie  auch  der  gegründeteften  Wahrheit  ein  unreines 
Element  der  Gehä'ffigkeit  etc.  beimifchten  —  fo 
könne  es  ihnen  ziemlich  einerley  fejn,  wenn  ein 
eigenliebiger  Autor  den  Dank  in  eine  auffallende 
Rechthaberei ,  Nichtvcrflehenwollen  u.  f.  w.  ver- 
kehre,  indem  genug  Lefer,  aufler  Verhältnis  mit 
beiden  Theilen,  mit  befleren  Augen  das  Richtige 
und  Falfche  wohl  zu  uirterTcheiden  wirten  würden. 
Denen  dj her,  welche  folche  unbefangene  Gefin* 
nung  hegten,  und  denen  fonfl  d.is  Unheil  nicht 
vetfagl  fey,  l^ge  er  zutiatiemvoll  die  in  tlirfer 
Schrill  enthaltenen  Auffatze  vor,  die,  ihrer  so- 
ften Unerheblichkeit  ««.erachtet ,  mit  dem  gewich- 
43  « 
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tr!»yn  N*m«n  eisper  Fehde  bezeichnet  wären ,  da 
niojit  ft- ine  Recenfiou ,  fundern  die  Antikritik,  die 
1'.  Ilm«  in  den  erften  Zeilen  von  gefliehtem  Tadel, 
Zank  und  Zwietracht  rede,  eine  Herausfoderung 
■wäre,  dem  Autor,  wo  möglich,  das  Oigan  eines 
lichtigeren  Begreifen*  zu  öffnen.  In  einer  Samm- 
hing kriüfcher  Verfuche  werde  er  künftig  die  lie- 
urthcilung  der  ganzen  Bibliothek  Wiflenfehaft  ge- 
ben, und  die  fchon  gedruckt«  Anzeige  des  III. 
Hefts  ohne  eiuige  Änderung,  wie  er  hone,  wieder 
mitiheiten  ;  dafs  einA  der  Autor  -diefe  zu  widerle- 
gen gefocht  habe,  werde  fudann  gar  nicht  mehr 
zu  erwähnen  nothwendig  feyn.  —  Soweit  die 
Vorrede. 

ZnerQ  finden  wir  hier  mm  die  in  der  Oh.  Lit 
Zeit  2G  Sept.  befindliche  Recenlion  des  III.  Hefts 
der  Bibl.  YYiiTenfchaft  von  Urn.  Docen;  fic  tat 
.■iiiige  Znfätzc,  nähere  Anwendungen  erfahren, 
4>\o  durch  (  ]  unterfchieden  Gnd.  Am  Rande  He- 
ben die  Hiuweifungen  auf  die  Numern  der  SchretL 
Antikritik,  deffen  „Nölhige  Berichtigungen"  aus 
<ler  genannten  Zeit.  22  Ott.  hier  wörtlich  wieder 
abgedruckt  find.  Die  Seitenzahlen  der  Oocen'fchcn 
Jwitik  find  auch  liier  bemerkt,  „damit  der  Lcfcr 
«lefio  leichter  vergleichen  könnte,  wie  bündig  diefe 
Junik  duich  die  Antikritik  über  den  Haufen  gewor- 
den fey."  Hierauf  folgt  von  Hrn.  Docen  die  „faß 
unnöthige  Beleuchtung  der  Schretting.  Antikritik," 
bei  deren  Inhalt  wir  etwas  länger  verweilen 
rnüken. 

Ein  halber  Bogen  voll  Gegenbemerkungen,  fagt 
Hr.  D.,  beweife  wenigstens  fosiel,  dafs  feine  An- 
steige von  andrer  Art  war,  ah  z.  B.  eine  in  gc- 
wili'cn  Jahr!  üchern  von  ihm  gelefene,  auf  welche 
von  allen  UibUotheksgelehrteu  der  Welt  keine  ein- 
zige Entgegnung  der  Art  vorgebraobt  werden 
Knute;  dak  diefer  Umßand  indelTcn  für  fich  Nie- 
manden zum  Nachiheile ,  yvohl  aber  der  Willen- 
Ijcliad  ium  Voithcil  gereiche,  die  über  den  näm- 
liehen  Geg.  i. ['und  gern  verfclnedene  Anhebten  ge- 
Jl.u lc.  Er  hübe  durch  feine  in  die  Sache  einge- 
bende Anzeige,  dein  Verf.  nicht*  Unliebe*  zu  er- 
zeigen geraubt,  yorausfetzejid,  dafs  diefer  hin- 
längliche-.  Jntci  riTu  für  die  \  yryollkomraiiung  fei-. 
De»  tiüi/lichc u  Unternehmens,  hege,  um  von  dem, 
^i>i  fr.  et ts  j  nichtiges  und,  Brauchbares  dort  an- 
IrelLn  würde,  in  d«n  Nachtrügen  des  4,  Hefts, 
vielleicht  u.ii  einigem  Dank,  Gebt  auch  zu  machen. 
Sein  Grundfau  hierüber,  den  ein  Dutzend  foltber 


unerwartetere  Antikritiken-  hei  ihm  nicht  zam  Wan- 
ken bringen  würden,  fey  in  folgendem  Dillichon 
des  Dichters  enthalten  : 

„Wm  heifst  »arllicW  TjJ.-I  ?    der  .deine  Sclivväihea 

Kein,  der  deinen  Brgiiff  v.u»  dem  Vuül-.nnitnenra 
iCirkt." 

Auf  der  andern  Seite  werde  eine  Schrift,  die 
reellen  Werth  habe,  (liefen  behaupten,  angenom- 
men auch,  dafs  fulfche  Gerüchte  darüber  in  Um- 
lau!  kamen,  die  b«f*«<««  Stimmet»  *Utrde««-ftch 

erheben,  den  unverdienten  Tadel  zu  vernichten. 
Im  gegenwärtigen  Falle,  wo  von  keiner  argwilli- 
gen  Verdrehung,  keinem  mit  Gewalt  herbeige- 
führten L'nglimpf  die  Bede  feyn  könne,  fpielc  der 
Verf.  felbft  die  Rolle  de*  Hyperafpilles-,  und  diefes 
fey  auch  wirklich  eine  natürliche  und  billige  Sa- 
che, wo  ein  Autor,  nachdem  er  hinlänglich  mit 
fich  zu  Käthe  gegangen,  heb  überzeugt  höbe,  dafs 
ihm,  wenn  auch  nur  ein  Unrecht  gefchchrti  fey. 
Die  Gerechtigkeit  einer  Imtik  aber  völlig  cinzu- 
fehen,  dazu  gehöre,  dafs  diefer  Autor  höher,  als 
fein  Buch  liehe.  Hr.  Schrett.  dagegen  fey  fo  fehr 
mit  feinem  Buche  idenlificirt,  dafs  fein  Auge  für 
die  von  ihm  (D.)  erwähnten  Fehler  (a!s  ob  ein 
Menfchenwerk  exiflire,  welches  deren  nicht  habe!) 
völlig  verfchloffen  fey;  defswrgen  habe  er  auch 
durchaus  keinen  Beruf  zu  einer  Antikritik  ,  wenn 
diefe  etwas  belTeres  zur  Folge  haben  follc,  als 
ein  unnützes  Hin-  und  Hcrredcn.  Das,  was  Hr. 
Sehr,  zum  Voidliein  gebracht,  fey  von  der  Art, 
dafs  es  vergebene  Mühe  feyn  würde,  darauf  zu 
antworten.  Indern  aifo  er,  I>. ,  den  Verf.  zu  fei- 
nem Leidwefen  auf  dem  Funkt  fehe,  wo  ein 
neues  Anti  auf  die  Gegenbemerkungen  für  ihn 
von  keinem  Nutzen  feyn  würde,  fo  möchte  das 
einzige  Mittel,  ihn  zum  Begreifen  zu  veranlaffen, 
vielleicht  noch  durch  eine  zuf.immenhangendo 
Hecenlion  der  vorhergehenden  Hefte  zu  be /.wecken 
feil  feyn.  Dazu  fey  aber  jezt  keine  Zeil,  doch 
könne  Künftig  dazu  Halb  werden,  und  der  Ycif. 
dürfe  nicht  befürchten,  dafs  er  defswegen  nur  in 
etwas  nachteiliger  über  diefe  Hefte  urlheilen 
werde,  weil  er.  Sehr.,  ihm  fo  klar  die  Inthümer, 
IhikennlniÜe .  und  («,i  Di*  phirct'.)  auch  gar  die 
Tadelfctcht  feiner  Becenf.  auseinander  gefetzt  h»be. 

,,  Aber  ,  fährt  Hr.  D.  fort  ,  werden  auch  die 
Lefer  damit  lieh  zufrieden  fieilen ,  w  enn  ich  vr- 
hUe,  der  Verf.  fey  zu  einer  Antikritik,  die  nicht 
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das  Produrt   einer    friiehtlofen  ''Rechthaberei  irt, 
dermalen  noch  ohne  Beruf?    Werden   fie  nicht 
vorlangen  ,  dafs  ich  dicfes  heweife ,  und  ich ,  darf 
kh  foh  he*  ablehnen  i  —  Alfo ,  um  noch  einmai 
aut  den  L'rfprung  zu  hommen ,  Hr.  Sehr. ,  der 
lieh  wol  an  einer  Figur  der  Rede  geftofsen ,  kam 
auf  den  Einfall  ,  die  keineswegs  in  übler  Meinung' 
ahgefufstc  Beurtheilung  fufpect  zu  finden.    Ein  an- 
derer Aulor  hatte  vielleicht  gefegt,  „Hr.  D.  hat 
mein  Werk  fehr  freimiithig  recenßrt,  und  das  ge- 
fallt mir"  (und  ich  hätte  gedacht,  dafs  ich  au« 
Furcht  vor  zu  gröfser  Weitläufigkeit  dtefer  Frei- 
mütliigkeit   fehr  enge  Schranken  fet/.en  mufste); 
«her  Hr.  Sehr,  lieht  hier  nur  Tadel  Tuch  t;  ver> 
kennend,  wio  ernltlich  ich  meine  ..Beilimmttng"— i> 
die  Beliimmungen  der  Menfchcn  find  ja  mancher- 
lei ,  eben  fo  die  Stimmungen  (  S.  Zaupfcr's  haieri- 
Mics  Idiotikon)  —  zu  erfüllen  fuchte,   mit  allen 
den   Männern,   die  über  Ribfiolhebs •  Sachen  ge- 
fclirieben ,  und  noch  fchreiben  werden,  auf  Einen 
guten  /weck  hinzuarbeiten,  bringt  ihm  meine  An- 
zeige  das  alte  Hefiodifche  Spruchlein  „Fi^uius  fi- 
gulum"  in   die  Queere,  da  ich  doch  nie  bah? 
verlauten  laflen,  dafs  ich  eine  B  i  b  1  i  o  th ek- W  i  f- 
fenfch.ift  fchreiben  wollte,  und  fo  mit  Hrn.  Sehr, 
zu   wetteifern  Luft   hatte.    Und  gcfc/.t  (  ein  Füll, 
der  nicht  unmöglich  ift  ),  ich  würde  jemals  über 
Einrichtung  öffentlicher  Bibliotheken  eine  Abhand- 
lung herausgeben,  fo  bin  ich  zwiefach  dafür  ge- 
fiebert, dafs  ich  nie  einen  Federzug  daran  fet;:en 
werde ,  die  Schrcttingrifchen  Hefte  zu  verdachti- 
gen.   Soll  ich  diefe*  Zwiefach  erklären?   es.  ift 
ja  eine  alte  Erfahrung,   dafs  Mifiverfla'ndiiiffe  di« 
meiften  Irrungen  in  der  Welt  anrichten.    Alfo  ein- 
mal würde  auf  jeden  Fall  meine  Schrift  nur  fehr 
wenige  Bogen  enthalten ;  das  wäre  doch  die  höch- 
fic   Armfeligkeit  ,    deshalb  einen   andern  Anctor 
in  diefem  Fach  chir uiiren  zu  wollen!  Zweitens  — 
d'">rlv  foll  ich  wol  f c [ J > fl  der  Lobredner  einer  Tu- 
gend feyn,   die  ich  hier  in  Anfchlag  zu  bringen 
habe?   Nun,  es  ift  kurz  gefagl,,  ich  fordre  Jeden 
auf,  in  Allem  ,  was  je  von  mir  im  Druck  eifchie- 
neh,  mir  eine  Zeile,  ein  VVort  nacTiznweifcn,  wel- 
ches Jas  Fradik.it  der  Genauigkeit,,  der  Cbikane  u. 
L  w.  verdiente.  —  Wer  jene  llecenf.  anfieat,  wird; 
tiiuiüii  ,   dak  fic,  wie  Uechj  iil,  mancherlei  ei  in- 
nert, aber  ebenfalls  auch  auf  eine  nicht  gemeine] 
A|l  vertcJucdenes. »iir;  EropüMiiliog.  das.. Buchs  fagt. 
Von  d«5m  nun  will  Hr.  Sehr,  nichts  willen ;   er  ilt 
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leider  in  eine  fb  ernfihafte  Stimmung  gerathen, 
dals  er  Niemand  das  Vergnügen  gönnte,  mir  ir- 
gend einen  Scherz  zurückzugeben.  '••  —  „  Wa'ra 
diofe  Art.  die  Sachen  zu  fehen,  allgemein,  fo  wäre» 
die  Kritik  das  trofilofeftc  Hing  von  der  Welt;  aber 
zum  Glück  find  derlei  Anflehten,  die  durch  jedes 
nicht  ganz  gefchmeidige  Wort  auf  der  Stelle  de- 
donlenancirt  werden ,  unter  Gelehrten  nicht  fo 
gar  häufig  ;  warum  follten  fie  ,  bei  der  Ausdeh- 
nung der  kiiiifchen  lnflitute,  nicht  ihre  Producte 
mit  Frciroüthigkeit  beurthcilcn,  und  dabei  doch 
foult  in  den  befien  Verhä'ltniften  leben  können? 
Ich  könnte  aus  früherer  Zeit  die  Erfahrung  an- 
führen, dafs  ich  in  folchem  Sinne  eine  periodifche 
Schrift  anzeigte,  deren  Herausgeber  .....  mir 
ober  demungeachlet  diefe  Freiheit  meines  Urtheil» 
keineswegs  übel  deutete ;  dafs  ich  defshalh  ein 
fehr  uneigennütziges  Vergnügen  empfand,  begreift 
Jeder,  der  weift,  dafs  auch  das  Gefühl  der  Ach- 
tung.eine  Art  des  reinften  Vergnügens  fey.  Ruhn- 
ken ,  der  grüfste  Philolog  des  18.  Jahrh. ,  hatte 
einft  ein  hartes  Wort  gegen  I.  I.  Reiske  in  einer 
akadem.  Schrift  geäufsert;  Reiske  nahm  diefe  fpä- 
ler  in  die  Sammlung  der  griech.  Redner  auf,  ohne 
n  it  einem  Worte  fich  darüber  hcrauszulafTen,  wefs- 
halb  Ruhnken  fich  nicht  enthalten  konnte,  diefes 
Benehmen  Reiske's  als  die  Handlungsweife  eines 
„viri  fortis"  lu  rühmen.  Ein  Hr.  •  •  fehrieb 
vor  etlichen  Monaten  an  einen  Freund,  der  ein« 
feiner  literar.  Arbeiten  zu  beurtheilen  übernom- 
men: „ich  empfehle  mich  im  voraus  der  ganzen 
Strenge  Ihrer  Kritik  ;  ich  werde  mich  nicht  fchlecht 
dabei  befinden,  denn  von  Ihnen  lüfst  fich  lernen, 
kh  bitte  Sie,  helfen  Sie  mir,  darauf  hin  zu  wir- 
ken ,  dafs  der  Grundfatz  immer  mehr  unter  uns 
anerkannt  werde,  dafs,  fobald  wir  öffentlich  von 
unfern  Arbeiten  zu  reden  Anlafs  bekommen  ,  wir 
gegen  uofre  fonfiigen  Verbindungen  nur  die  (ver- 
bundenen) Augen  der  Themis  haben;  wenn  Rück- 
sichten hier  Co  viel  gelten  Tollen,  fo  handeln  wir 
treulos  gegen  die  Wiffenfchaft,  und  betrügerifch 
gegen  das  Publikum ;  das  Arge  kann  nur  darin  ge- 
funden werden,  wenn  Einer  böfen  Willen  her- 
vorfcheihen  lafst.  "  Beide  Freunde  befinden  fich 
fehen  lange  in  einem-  kleinen  Federkrieg,  der 
durch  eine  fo  eben  in  Göltingen  b.  Dielherich  er- 
schienene Schrift  von  mehr  als  100  Seilen  ein« 
neue  Acte  gewonnen  hat.  Zu  foichen  Gerinnun- 
gen gehört  ohne  Zweifel  ein  gewiffer  moiali- 
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fohcr  Gele  hm  acte,  den  wol  nicht-  all«  Leute 
haben  mögen ;  bei  Gelehrten  aber  iß  man  be- 
rechtigt, fie  au  fordern,  (reilich,  ohne  üe  zu — 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 


Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Der  bisherige  Profeffbr  der  Eloquenz  zu  Mar- 
burg, Hr.  Chiifloph  Kommcl,  hat  einen  Huf 
als  Profeffbr  der  römifchen  Literatur  nach  Char- 
kow ,  mit  250O  Rubel  Gehalt,  erhalten  und  den- 
felben  angenommen  ,  und  wird  in  Kurzem  noch 
dem  Ort  feiner  JJeflimmuug  abgehen. 

Hr.  Paefiello,  Kapellmeifler  des  Königs  bey- 
der  Sicilien,  iß  an  Haydn's  Stelle  zum  Associi 
des  Nationalinßituts  zu  Paris  in  der  Clafle  der 
fchönen  Künfle  ernannt  worden. 

Hr.  Gottlieb  Anton  Gruner,  Oberlehrer 
der  Mußetfchule  zu  I  i.inkfui  t  am  Mayn,  hat  feine 
Entlaflung  begehrt  und  erhalten.  Er  geht  vor  der 
Hand  nach  Heidelberg.  Sein  Nachfolger  in  der 
OberlehrerOella  iß  der  bereits  an  der  Mitßerfchule 
«ngeßellte  Hr.  D.  Wilhelm  U  einrieb  Seel, 
welcher  zuetrt  Lehrer  am  Erziehungfiriflitut  der 
Dem.  Uudolphi  in  Heidelberg,  und  dann  Pre- 
diger in  feiner  Vaterftadt  Dillenburg  war,  von  wo 
aus  er  hieher  verfezt  wurde. 


Nekholog. 

Im  Auguß  ßarb  zu  Paris  Etienne  Louis 
Geoffroy,  Docteur- regent  und  Decan  der  ehe- 
mal. Fakultät  der  Medicin,  Correfpondeut  des 
Nationalinßiluls,  beynahe  85  Jahre  alt. 

21  Sept  zu  Frankfurt  am  Mayn  der  Redaoteur, 
Inhaber  und  grüfstenlhcils  Verfaffer  der  bekannten1 
Neu  wieder  Zeitung,  Moriz  Flavius  Trenk 
v.  Ton  der,  ein  vieifeitig  gebildeter  und  otigU 
neller  Mann ,  in  feinem  04.  Jahre.  Er  war  xa 
Dresden  geboren,  wo  fein  Vater  lieh  als  polnifcher 
Gefandter  damals  aulhielt.  Erzogen  wurde  er  im 
Thereiianum  zu  Wien ,  aus  welchem  er  in  das  k. 
It.  Iugenieurkorps  trat.  AU  lageiüeuroftkier  gieng> 
«r  mit  Erlauliiiif«  des  Hofes  nach  Spanien ,  um  diel 
BefelüguaMrbeiteu  vou  Carlhagena  leiten  zu  helfen.: 
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In  den  ach/iger  Jahren  fieng  er  zu  Neuwied  «n 
feine  Zeitung  zu  fchreiben,  welche  feildem  unter 
verschiedenen  Titeln  und  Formen  ununterbrochen 
fortgesetzt  worden  ifl.  Man  weifs,  welchen  Harken 
Abfalz  diefis  Itlatl  erlebte ,  welches  in  den  üllerr. 
Slaa|en  mehrmals  nachgedruckt  wurde,  und  dort 
auch  in  einer  lateinischen  ('bei fetzung  erlchien. 
Zur  Zeil  des  Hevolutionskriegs ,  in  welchem  die 
Stadt  Neuwied  ein  hartes'  Schickfal  betraf,  wobey 
auch  von  Ton  der  Hark  litt,  zog  er  nach  Frank- 
furt. Er  war  ein  febr  rechtlicher  Mann  ,  deffen 
Tod  von  denen,  die  ihn  genauer  kannten,  febr 
bedauert  wird.  Er  war  ein  naher  Vetter  des  be- 
kannten, zu  Paris  guillotiuirlen  ,  Majors  vou 
Trenk.  Genauere  Nachrichten  von  feinem  Le- 
benslauf iniiÜcn  fehl  inleiellaut  feyn. 

.  . 

60)  A  n  1  r  I  t  t, 

(Iber  Gcifler  und  G  i»f  |i  r  11 1)  er  <ie  f  e  n  wird  jeit 
mciler  fo  Viele*  gefduiebeu,  g<>lc£eii  und  £eliurt ,  dafi  e» 
ficli  wolil  der  INlulic  loliut ,  Irtlieilir  eine»  denkeudrn  pur- 
leylofen  l«o|>f»  tUriilivr  uachzulcfcu.  Mail  findet  diele  ia 
der  neuen  An^fubo  «Irr  geiltrciclicn  und  doch  iür  Jeder- 
mann Iciclil  l'M  Iii  Ken  Sclirift: 

„Ii  üiin  en   1 :  i  >  1 1  <-  r  c  YVefen    »ul  den  Meufchen 

will,  cii  um)  Iii- Ii  mit  «hm  verbinden?  I'rev. 

mütl.ig  iinlorfucbt    vom  rrijlcffor  l'olit». 

Gern  1810.    l'rci.  12  Gl" 

"6)  Anieige  für  Orient  »liften: 

Bey  uns  ilt  rrt*  liienen ,  wird  idicr  nur  auf  ausdrückli- 
che* Verlaufen  yugef-iull : 

Tydemaun,  B.  T.    Owfpectui    opeiis    Ibti  Ohali- 
c.iiii,  de  \ilis  iüiidiium  virorum.    4-  iujj.   iti.ula  bel- 
lica. Lugrluul  -  B-t-v.  ( In  Comuiiff.  )    2  RlLIr.  20  Gr. 
Duisburg,  den  6.  Aug.  1C10. 

Bicililuf  und  Kürzel. 

-i  •  • 


In  allen  Bucliliiindlutigen  ift  *u  haben,  eingebunden  für 
1  fl.  30  br. 

Täj^ticlie*  Tafehenbueh 
tfir  Laudwirtlic  und   W  irllif<;li«!:*vei  Wult.  r  nur  ICH,  von 
o>m  Ilwiu&gcber  der  Ijniiwirtlifibaltlithin  Zeitung,  rr.it  1 
Kupt«.  ».         t  '        •■  f 

Haltt  bey  Uenmerdo  and  S e  k  we t  leb k  c 
,  -      ••  .>..  i       i      ■«  ui  .i  :  .  ' 
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18  10. 


Staats  vviht  11  schaft. 

Salzburg  1810.  Hiflorifch-  fiaatsükono- 
m  i  f  c  h  e  N  o  t  i  z  t  n  ü  Iiit  Straften-  und 
Waflerliau.  und  Bodenkultur  im 
Heiioglliumc  Salzburg  und  F  ü  r  fl  e  n- 
I  Im  nie  IS  e  r  ch  t  e  s  g  1 .1  c  11  ,  ein  Revtr.ig  zur 
Kultur^  IVhtchte  rf.s  Landes,  von  den  /eilen 
der  Ki'mer  an,  bft  j«'/t  ,  von  Jofenh  F.rnft 
Hitler  von  Ii  o cb  •  Sternfcld,  wirk!.  Re- 
gien« ngsrUhe. 

Der  Hr.  Verf.,  welcher  durch  feine  inlereflan- 
ten  Beylrage  über  Salzburg  und  Berchtesgaden 
fich  bereits  iebon  uHgemeinen  achtungsvollen  Dank 
erwarb,  liefert  in  diefem  Werke  genau,  was  er 
in  leiner  Vorerinnerung  zu  liefern  verfprichl.  Mit 
Recht  behauptet  er ,  d  ift  die  hier  gefammellen 
Nachrichten,  Erfahrungen,  Entwürfe,  Grundfalze 
und  Annähen  zu  den,  in  verfchiedenen  Epochen» 
in  allen  Theilen  des  Landes,  von  Regenten,  Ge- 
nieinden und  einzelnen  M  innern  unternommenen 
und  halb  oder  ganz  vollführten  Arbeiten;  die 
Nachiichtcn  über  deren  Gelingen  oder  Millingen, 
über  Naturci  oignifle  oder  örtliche  HinderniiTe,  über 
Wahl  der  llülfsmittel ,  über  Köllen  und  Lohnun- 
gen, über  die  Art  der  Konkurrenz  und  der  Eni 
fchadigung  u.  f.  w.  praklifchen  Werth  haben, 
da  Ge  zu  Vergleiehungen,  zu  neuen  Vei  Tuchen  zu  rei- 
fem Hülftinittcln  und  feileren  Normen  führen.  Mil 
Recht  behauptet  Verf  ,  daft  diefe  Skizzen  den 
Beamten  und  jedem  Forfcher  zum  Leitfaden  die- 
nen könne ,  die  in  ihren  Difli  icten  unternomme- 
nen oder  ausgeführten  Kulturanltalten  in  den  fort- 
laufenden Perioden  einzureihen ,  und  fo  endlich 
eine  "VollftänJigkcit  des  Ganzen  vorzubereiten. 
Mit  Recht  behauptet  Verf.  ,  daft  düTc  Skizzen 
auch  für  die  Kulturgefchichte  des  benachbarten 
Auslandes  manchen  wichtigen  Beytr3g  enthüllen, 
und  daft  felbige  überhaupt  im  Straften-  uud  Waf> 


feibau  und  Kulturwefen  jedem  Reamten  und  Ge- 
fchä'ftsmanne  zum  Handbuche  dienen  können. 

Malerifch  fchÖn  ifl  die  Einleitung  de*  Werl.* 
von  der  wir  hier  den  Anfang  mitibeilen.  um  die- 
jenigen von  unfern  Lefem  ,  die  den  Verf.  der  \  in- 
liegenden Schrift  noch  nicht  kennen  folilen,  mit 
denen  Schreibarl  brkannt  zu  machen.  „  FlÜlTa 
und  Straften  lind  des  Landes  belebende  Rluika- 
niile,  polypenartig  diu  chkreuzen  uud  bedecken  lie 
datTelbe;  durch  Fluren  und  Sümpfe,  über  Gebirge 
und  Abgründe,  über  ewige  Eisgebirge  führen  und 
unterhalten  (ie  den  Völkerverkehr,  den  Taufch 
der  Bedürfnifle,  der  liunll  und  Kultur.  —  An 
Hüffen  und  Straften  fiedelt  lieh  der  Hille  Fleift, 
da  baut  Geh  der  regfame  Gewerbsmann  an;  da 
fetzen  Geh  wandernde  Gefcblechter  und  wirken 
und  weben.  —  Frachten  werden  leicht  und  wohl- 
feil ,  ungeachtete  Dinge  erhalten  Werth  und  Mai  kt 
in  fernen  Gegenden,  und  edle  Metalle,  die  dt* 
N'atur  fo  gerne  durch  Flüife  und  Straften  zu  lu- 
ge fordert,  (?)  Aromen  darauf  aus  fernen  Ländern 
der  Induürie  entgegen.  An  denfelben  blühen  öde 
Thaler  und  inenfchentcere  Wüllen  auf,  wie  Ji<  h 
nakie  Matten  au  fruchtbaren  Quellen  bcgi  ünvn 
u.  f.  w." 

1,    >j  .-•  f 

Durch  die  fo  fchöne  und  geiflreiche  Einleitung 
wird  der  Beamte  und  der  Gefchäftsmonn  lür  die 
Arbeit  de*  Verf.  fo  eingenommen,  daft  ihm  das 
Studium  derfelben  zum  angenehmen  Bedürfnifta 
wird,  ja  felbft  der  bbaft  neugierige  Lefcr  wiid 
zu  Lefuug  des  Werkes  gereizt. 

Das  ganze  Werk  ift  gleichfam  in  peiiodifehe 
Abfetze  eingetheilt,  deren  jeder  entweder  mit  ei- 
nem Manne,  der  Geh  vorzüglich  um  Straften- 
und  Waffe«  bau  und  Bodenkultur  vei  dient  'gemacht 
hat,  oder  mit  einem  Nalurereignifle  anhebt,  d.n 
auf  Straften,  Geuuller  uud  Boden  befonder«  Wir- 
kung halte. 
214  • 
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Nachdem  der  Verf.  die  dunkle  Periode  der 
Celten  nur  berührt  hat,  indem,  wie  er  ganz  rich- 
tig hemei  kl ,  ein  Blick  in  feil) ige  in  Rücklicht  auf 
Flufle  und  Strafsen  zu  vielen  hillorifch  -  geographi- 
feiten  Combinalionen  verleiten,  und  von  dem 
Zwecke  diefes  Werkes  fehr  abführen  würde,  be- 
ginnt er  mit  der  Periode  der  Homer,  als  lieh  fel- 
bige  unter  AugnA  von  dem  Rheine  und  der  Donau 
und  von  I'anonien  her  diefes  _  Landes  bemächtig- 
ten. Uiefe  felbfl  für  einen  wiftbegierigen  Reifen- 
den wegen  der  hier  aufgeführten  von  Juvavia  aus 
lieh  zeigenden  Strafsen  vorzüglich  merkwürdige 
uud  fo  anfehaulich  abgefafsle  Periode,  dafs  man 
lieh  in  die  graue  Vorzeit  verfezt  wähnt,  iA  bereits 
fchon  in  den  königl.  bayerifchen  Intelligenzblä't. 
lern  Nro.  CK)  und  07  laufenden  Jahrs  wörtlich  ent- 
halten,  wahrfcheinlich  aber  nicht  von  dem  Verf. 
dorthin  ciugcfandt,  fondern  aus  de  (Ten  Werke  ent« 
lehnt,  bevor  daffelbe  der  Verf.  revidirt  hatte; 
denn  es  lind  im  benannten  Inlelligenzblatte  einem 
Vcrsclicn  zufolge,  das  Ree.  einmal  irgendwo  ge- 
lefen  hat,  und  das  folgendermaßen  lautet: 

Oer  eine  fchreibt,   wa*  er  gedacht, 
Der  andere,  was  er  gemacht. 
Der  dritte  fchreibt  treulich  nach. 
Was  diefer  oder  jener  fprach, 
lind  läfst  um  recht  genau  zu  gehn, 
Errata  als  probala  Aehn. 

felhA  dia  Druckfehler  als  correct  aufgenommen, 
welche  der  Verf.  in  den  feinem  Werke  vorgefez. 
*en  erratis  verheffert  hat;  z.  B.  Weisbeiach 
0*tt  Wcisbciach.  Tamasilis  Ratl  Tamasicis. 

Vorzüglich  reichhaltig  und  daher  auch  etwa* 
mehr  ausgedehnt  lind  folgende  Perioden :  Die  von 
Rupert,  Salzburgs  ehrwürdigem  Landespatrone, 
bis  zu  jener  unter  dem  Erzhifchofe  Matthäus  Lang 
von  Wallenburg  von  "00  hi«  1510  t  die  Periode 
unter  Erzhifchof  Johann  Jakob  liurm  von  Relafy 
\on  15flO  —  15ÖÖ;  jene  unter  den  Erzbifchöfen 
Paris  Graf  v.  Lodron  ;  Guidobald  Graf  v.  Thun, 
Maximilian  Gnndolph  Graf  v.  Küenburg,  und  Jo- 
hann Enift  Giaf  v.  Thun,  von  101Q  —  1700;.  je- 
ne unter  dem  Erzbifchofe  Leopold  Anton  Grafen 
mmj  Firmian  von  172"  —  1745:  unter  den  Erz- 
brfchöfen  Andre  Jakob  Graf  v.  DielrichAein,  Sig- 
mund III.  Gral  v.  Schrattenhach  und  Hieronymus 
Graf  v.  Jiolloiedo  von  1747  —  1GQ2.  ein«  vorzüg- 


lich wichtige  Periode)  endlich  die  Periode  unter 
Sr.  kaiferl.  Hoheit  Kurfüift  Ferdinand  von  1305  — 
1805  und  die  neueAe  von  1805  —  1800.  ßefonders 
wichtig  find  die  von  dein  Verf.  hiftoiifch  ange- 
führten WafTerbauteti  an  der  Enns  und  Zaueh  ', 
Gerichts  Hadfiadl,  im  Thale  GaAein  uud  an  der 
Salzach  im  Pinzgau. 

Schön  und  wahr  fagt  der  Verl.  im  Schluffe : 
,;Sieht  man  in  die  Vergangenheit  zurück,  fo  er- 
blickt man  nicht  feiten  rulche  EnlfchlüiTe,  fchnelle 
Ausführung,  einen  grofsen  Aufwand  an  Geld,  an 
Arbeit,  an  Holz  und  anderen  Naturalien  für  Slra- 
fsen- und  Waffei bau;  überhaupt  mehr  gelungen« 
Krafaufgebothe  für  das  La  d  und  die  Landeskul- 
tur; aber  öfter  gefchahen  [\lifsg  rille ;  und  vielfäl- 
tig wufite  man  das  Gcfchaffene  nicht  zu  bewah- 
ren; das  wechselnde  Interefle  der  Regenten  in 
geistlichen  Wahlftaaten  und  die  Verfchicdenhcit 
ihrer  ökonomilchen  Grundfätz?  wirkten  tief  und 
nachtheilig  auf  eine  Nationalangelegenhcit  ein,  die 
die  heharrlichfien  Maasi  egeln  fodert ;  —  der  be- 
fonders  in  einem  gebirgigen  Lande  höchA  eintei- 
lig« Grundfatz  der  Privatadjazenz ,  die  abgewiir- 
digten  Axiomen  des  römifchen  und  deutfehen  Pri- 
vat rechts,  die  kleinliche  Anficht  und  Behandlung 
von  GuU-  und  Gemeindebürden  diefer  Art;  gaben 
das  Errungene  oft  wieder  dem  Verderben  prei»; 
man  war  karg  in  begünAigter  Veitheilung  des  ge- 
wonnenen Bodens  an  ktilturkündige  Hände;  vor- 
zeitige Gewiniifticht  verfcheute  (verfcheuchte)  oder 
verzögerte  die  Verfnehe  der  Induflrie;  die  zu  ir- 
gend einer  Unternehmung  befümmten  Fonds  wur- 
den durch  die  Lall  der  Innehaltung  (?)  des  Neu- 
gebauten  immer  zu  früh^  erfchöpfl ,  und  damit  der 
Muth  zur  Foitfetzung  gefchwächt  u.  f.  w. 

In  den  Beylagen  Anden  die  Beamten  und  Ge- 
fchiifumaniier  wirklich,  wie  der  Verf.  in  feiner 
Yoiet  iimei  ung  Tagt ,  viele  über  alle  Theile  des 
Landes  fich  vei breitende  Hülfsmitlel  hey  ihren  Be- 
rufsarbeiten im  Slrafsen-  und  Wafferliau  und  int 
Kultuiwefen.  Diefe  Beylagen  find  daher  von  vor- 
züglichem Werlhe,  und  der  Verf.  hat  fehr  weis- 
lich nicht  untet lallen,  diefelheu  in  der  Peiiodc, 
wo  folche  Ci  künden,  Belichte,  Auszüge  ,  AusvteU 
fe,  CberfciiLigc ,  landesherrliche  Verordnungen  etc. 
ausgefertigt  wurden,  gehörig  anzuführen. 

Sehr  unbillig  wäre  es,  diefes  Weik  wegen  ei- 
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niger  dem  Ree.  aufgefallenen  grammatikalifdien 
und  logifchen  Fehlern  bekritteln  zu  wollen.  So 
frltreibl  z.  B.  der  Yerf.  durchaus  Kultursge- 
fchichte,  K  u  1 1  u  r  s  anflalten  etc.  flatt  Kulturge» 
frlüchte,  Hulturanflallen :  ferner  heikt  es.  auf  dem- 
Tiiciblatt^:  von  1.  E.  Bitter  von  Koch  -  Siernfeld 
wirklichen  Kegierungsrath  flatt  wirkli- 
chem liegierungsrathe,  was  vielleicht  Druckfeh- 
ler in.  Seite  III  lezle  Zeile  würde  flau  unter- 
nommen richtiger  unternommenen  flehen.  Sei- 
te IV  Zeile  U  fagt  der  Verf.  die  Skizze  der 
gegenwärtigen  Ahhandlung  etc.  flatt  zu  Ta- 
gen diefe  fkizzirte  Abhandlung  oder  diefe  Skiz- 
zen  u.  f.  w.  Auch  ifl  es  dem  Itec.  aufgefallen, 
dafs  der  Verf.  durchgehends  Salzache,  Fifch- 
ache  etc.  flatt  Salz  ach,  Fifchachetc.  fchreibt. 

Weit  entfernt  dem  Hrn.  Verf.  fchmeicheln  zu 
wollen,  kann  übrigen*  Ree.  behaupten,  dafs  jeder 
Unbefangene  dem  Hrn.  Verf.  zugeflehen  muffe, 
dar»  er  durch  diefes  Werk  um  die  valet  ländifche 
Literatur,  ja  fetbfl  um  den  Staat  fleh  fehr  ver- 
dient gemacht,  nnd  die  Achtung,  die  er  fleh 
durch  feine  frühern  Schriften  erwarb,  fefter  ge- 
gründet  habe. 

Scimi  rT  aüslkgu  xo. 

Halle  bey  Carl  Augufl  Kümmel.  1010.  An- 
flehten von  inlereffanten,  dunkeln 
und  finnreichen  Stellen  de»  neuen 
Teflaments.  Prodromus,  einer  Dar- 
flelluug  de»  ChriAenthums  nach  Ver- 
nunft  und  liibel  für  nichttheologi- 
fchc,  aber  witfentch  a  ftlich  gebilde- 
te  Chriflen  aus  den  höhern  und  mitu 
1  e  r  n  S  t  a  n  d  e  n.  in  8. 

„Anflehten  (fagt  der  Vcrfaffer  in  dem  Vorbe- 
rich I  )  haben  wir  unfre  kleinen  exegetifthen  Ab- 
handlungen genannt  ,  und  es  wird  uns  zur  Ehre 
gereichen,  wenn  Einer  oder  der  Andere  unferer 
Lefcr  fle  für  etwas  Allgemeineres  halt. "  Ree. 
kann  fle  unmöglich  lür  etwas  Anders  ,  als  für  An. 
flehten .  d.i.,  wie  (ich  der  Verf.  fclber  erklärt, 
für  individuelle  Darflcllungcn  halten.  Der  Verf. 
will  ja  das  felbrt ,  indem  er  S.  VI.  von  fleh  aus- 
fnricht:  Wir  befitzen  und  kennen  keinen,  weder 
der  frühem,  noch  rPätern,  noch  fpäteflen  Com- 
mentare  über  dasN.  f.;  kein«  Kirchenvater,  kei- 


— 

nen  Gloffator,  nicht  Rofenmüller  (Scholia),  nicht 
Paulos,  nicht  ßerger  (Einl.  ins  N.T.)  nicht  Thiefs, 
anch  nicht  Kuinöl;  wir  kennen  fle  nicht  weiter, 
als  aus  gelehrten  Anzeigen ,  «nd  haben  alfo  auch 
keinen  derfelben  benutzen  können;  was  wir  ge- 
ben, ifl  unfer  eigene  Anficht."  Ree.  ifl  mit  dem. 
Verf.  ganz  einverflanden ,  dafs,  wie  der  PhilofopK 
felbfl  denken ,  fo  der  Exeget  felbfl  forfchen  foll. 
Nothweodig  ifl  es,  dafs  jeder  Exeget  des  N.  T. 
einen  gefunden,  geraden  Verfland ,  und  ein  red- 
liches^ von  der  Liebe  zur  Bibel,  zur  Religion  und 
ihren  Stifter  volles  Herz,  nebfl  übriger  literari- 
feber  Bildung  mitbringe.  Der  Verf.  rühmt  fleh, 
diefes  Alles  mitgebracht  zu  haben.  Doch  Ree. 
glaubt  aus  den  Anflehten  felbfl  Urfache  zu  haben., 
diefes  zu  bezweifeln ;  und  die  weitern  Bemerkun- 
gen werden  feinen  Zweifel  rechtfertigen.  Mag, 
der  Verf.  auch  keinen  frühern  oder  fpälern  Com- 
mentar  über  das  N.  T.  zu  Rath  gezogen  haben, 
fo  fcheint  doch  feine  iiterärifche  Bildung  feinen 
Verfland  verbildet,  und  der  Geradheit  beraubt  zu 
haben ,  die  zur  Auffindung  des  richtigen  Sinne» 
fo  unentbehrlich  ifl. 

Bey  Erklärung  der  Verfahrungsart  iß  dem  Verf. 
wichtig  die  Anzeige,  dafs  er  die  überfetzung  eher 
verfertigte ,  als  die  Anflehten.    Zu  Papier  mag  er 
jene  eher,  als  diefe  gebracht  haben;  aber  im  Den» 
Ken  waren  die  leztern  die  erflern.    Denn  wie  foll 
man  es  fleh  erklären  können,  dafs  er  z.  B.  S.  55. 
Matth.   18,  6  fo  überfezt:  Wer  aber  einen' 
von  diefen  Kleinen,  welche  Zutrauen  {'iy 
jSu  mir  haben,  zu  einer  irrigen  Meynung 
von  mir  verleitet  {r***lm\tr<\),  für  den 
wäre  es  g>  rathener,  man  hinge  ihm  ei- 
nen Mühlenfiein  an  den  Hals,  und  ver- 
renkte ihn  in  die  Tiefe  des  Meers,  ausser 
daraus ,  dafs  ihn  feine  Anlicht  dazu  verleitete  ? 
Eben  fo  Geht  Ree.  nicht,  wie  der  Vf.  S.  XIII.  etc. 
eine  reindeuifche  überfetzung    empfehlen  kann, 
wenn  die  überfetzung  der  Anfleht  vorangehen  foll. 
So  eine  Überfetzung,  wenn  fle  ohne  Hebraismen, 
und  Grammen  den  richtigen  Sinn  nichttheologifchen 
Chriflen  verfiändlich  darlegen  foll  ,  mufs  fleh  ja 
ungezwcifelt  auf  einer  gründlichen  und  vollhomm- 
nen  Eiuflcht  des  Sinnes  lufsen.   Hier  kann  es  nicht 
anders  feyn,  als  dafs  der  Überfetzer  feine  Anficht 
in  der  rcindculfchcn  überfetzung  giebt.  Wenn 
der  Verf.  S.  XIX.  eine  reindeuifche  Überfetzung 
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von  Stolz  anführt  aus  1.  cor.  10.,  2Q-.  die  fo  lau- 
let :  auf  deine  Begriffe  kömmt'»  hier  nicht 
an,  fondern  auf  die  Begriffe  des  Nach» 
flen;  die  Begriffe  eines  andern  find  kein 
Gefetz  für  mich  —  und  dann  feine  Bemerkung 
macht:  Wir  hätten  blofs  für  f» e\ Ii«  h  „ jedoch v 
«nd  für  Begriffe  "  Überzeugung  gewählt  ;  hat  ihn 
dazu  nicht  feine  eigene  Anhebt  benimmt  V  Alfo  ift 
es  ganz  gewifs ,  dals  eine  freye  reindeutfehe  über- 
felzung  nie  gemacht  werden  kann ,  ohne  fleh  nach, 
allen  Kegeln  der  Hermeneutik  die  deittlichdc  An- 
ficht des  Sinnes  verfchafft  zu  hüben.  Wenn  nun, 
der  Verf.  S.  X.  fogt :  Wir  hätten  das  konneu 
umgekehrt  machen,  er  II  unfre  Aufich  t 
nieder  fehreiben,  und  dann  die  Schrift- 
Helle  überfetzon;  aber  dann  wären  wir 
in  eben  d  en  Fe  hier  verfa  1  len,  in  welchen 
fo  viele  Exegelcn  verfielen,  die  oft  den 
Sinn  des  hergebrachten  Syftems  derSteh 
le  un terfc hoben  fo  hat  er  hiemit  das  Gefahr- 
volle der  reindeuifchen  Überfetzung  ausgefprochen. 
Darin  wird  wohl  kein  Lnlerfchicd  fevn,  ob  da* 
Syriern,  deffen  Sinn  man  der  Schriftlielle  unter- 
fehiebt,  alt,  oder  neu  ill.  Genug,  man  erliält  in 
dvi  reindeuifchen  Cbeifelzung  nicht  den  Sinn  der 
Bibel,  foudern  des  Syltems,  dem  der  Cberfctzcr 
zugethan  iit,  und  der  Anficht,  die  er  gelakt  hat. 
Aber  „wenn  man  nicht  fo  überfezt,  fo  erhalt  der 
nichuheologil'che  Chrilt,  der  das  Original  nicht 
verlieht ,  uud  der  keine  exegetilchen  Vorlefuugen 
boien  kann,  keinen  verflän Jüchen  Sinn."  Bcc. 
glaubt,  es  feye  heller  keinen  yei  Handlichen  f$inn, 
ajs  iu  dem  vei  (ländlichen  Sinn  einen  falfchenzu  er- 
hallen. Durch  leindeuü'the  Verdeutlichung  dnnk- 
lur  Stellen  wird  dem  Urtheil  des  Lcferj>  zu  fehr 
vorgegrilfcn ,  und  ihm  der  Sinn  aufgedrungen, 
den  der  Cbcrfelzer  hineinzulegen  für  gut  findet. 
Der,  Verf.  roeynt  freilich,  daf.*  diefer  Aufdringung 
dadurch  geltcuerl  weiden  konnte,  wenn  die  Theo- 
logen ,  die  die  Sache  verliehen,  ehrlich  zu  Werke 
gehen.  Ehrlich!  Woraus  erkemit  der  Michttheo- 
log  diefe  Ehrlichkeit  i  h'ec.  will  nur  auf  diele» 
aulmeikfam.  machen:  Der  Vcrfallcr  rügt  felher 
gclegcnlncb  Mehrere»  in  Stolz'»  rcii .ucutlchrr 
LLerfeu.ung;  ein  Anderer  wird  in  feiner  Über- 
fetzung mehr,  oJer  weniger  zu  rügen  li.il.cn  ;  da- 
raus eigiebl  fich,  dafs,  wenn  wir  mehr  teindeul- 
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fche  ,  die  von  allen  Hehraismen  ,  Giaeismen  nnd 
orienlalifchem  Sprachgebrauch  gereinigte  Über- 
reizungen zufammenkommen  ,  der  Nichuheolog, 
wenn  er  fie  zufammenhult ,  fo  wenig  weif» ,  wo- 
ran er  iii,  als  wenn  wir  ihm  eine  wörtliche  tber- 
felzung  an  die  Hand  geben.  Ja,  man  daif  lagen, 
er  iit  noch  fchiimmer  daran  ,  weil  ihm  darin  Vie- 
les aufgelift  ht  wird,  was  fpecieile  Anficht  des  über- 
fetzers,  und  vielleicht  falfth  ill;  dir  Nichtthcclog 
erhält  auf  diefe  Art  nicht  du*  reine  Woil  Gottes, 
foudern  wie  e*  iu  der  Anficht  dt*  l.  lu  i  fetzers  exi- 
flirl.  Da  mufs  nun  joder  Denker  cinfehen ,  dafs 
es  beffer,  und  räthiifher  itl ,  dem  Nichliheo!«geii 
in  einer  einfachen,  wörtlichen  übet fetzung  das 
Wort  Gölte*  in  die  Hand  zu  geben.  I  äffen  wir 
ihn  ehrlich  ,  und  redlich  darin  lefen  ,  und  er  wird 
hefler  nntenichtet  weiden,  als  wenn  er  eine  lein- 
dculfche  liest. 

Der  Verf.  hätte  in  feinem  Vorbern  Iit  noch  sich- 
reres, was  eine  Küge  verdiente,  wir  wollen  über 
nun  einige  Anlichten  fehen. 

Die  erfle  Anficht  hat  Mallh.  ?>,  t(<  elf.  'zum  Ce- 
genftanJ.  Der  \'crf.  giebt  diele  Anlicht:  Der  Bio- 
graph i  EvaugcJiii )  foll  nämlich  hefrhreiben  ,  was 
in  der  Seele  Jefns  vorgegangen  ill.  Der  grof*c  Ge- 
danke und  wichtige  Enifchluft:  Ich  will  Leh- 
rer der  Menfchen  w  erden,  iii  der  Geiii  Got- 
tes, der  fich  auf  Jcfum  hernldenkt.  Die  Taube 
drückt  die  Kernigkeit  und  Lauterkeit  der  Entfchlic- 
fsung  aus.  Das  Herz  wird  mit  gnttfcligcn  Gedan- 
ken und  frommen  Empfindungen  de«  göttlichen 
Wohlwollens  und  Wohlgefallens  angefüllt;  diefes 
ill  ausgedrückt  in  den  Worten:  Die  Himmel 
offnen  fich.  Endlich  iii  der  natürliche  Donner, 
die  Stimme  Gottes,  die  das  bcki  uliigt,  wovon  das 
Herz  voll  iii. 

Zur  Itechlfertigung  diefer  Anficht  beruft  fich 
der  Verf.  auf  den  Sprachgehrauch,  die  Balh  lvrd 
(Tochter  der  Stimme)  der  Hebräer,  und  auf  ei- 
nige Stellen  des  a.  T. 

(Der  Uefchlufs  folgt.) 
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Hülle  fcey  G»rl  Auguft  Kumme).  1810.  An- 
flehten von  intereffan  ten,  dunkeln 
und  rinnreichen  Stellen  des  neuen 
'Jena  m  e  n  t  a.  etc. 

(Be  fehl  u  r«.) 
PaGt  der  Sprachgebrauch  bey  Erklärung  eioe» 
jeden  Buch*  die  gröfsle  Auftnerkfamkeit  fodere,  ia) 
kein«  neu«  Regej,  wie  der  ,VcKfa,ir«r  me>nt,  fon- 
dern  fo  alt,  als  die  hiflorifch - gr.ajninaM'che  Ausle- 
gung. Auch  wird  Niemand  befireilen ,  dafs  die 
Alten  alles  Gute  und  Schöne  dem  Geilte,  Gottes 
»ufchiiebcn,  und  jeden  mit  dem  Grifte  Gottes  be- 
gabt glaubten,  der  vorzüglicbe  Talente  zeigte, 
Aber  wo  ilt  die  Parallele,  dafs  der  Geill  Gottes  irf 
einer  Taube  nieder  fuhr  f*  Ute  liath  Kol,  auf  die 
hvh  der  Verf.  berufen,  mag,  findet  fich  nirgends 
in  der  Bibel  ;  daraus  erhellt ,  dafs  diefe  Bath  Kol 
ein  HirngefpinriU  Ipälerer  Juden  ilt,  du  zur  Auf- 
hellung des  bibl.  Sprachgehrauchs  nie  herbeyge« 
zogen  werden  darf.  J'f.  i<J  ift  allerdings  die  Stim- 
me Gottes  der  Donner  ;  diefe*  zeigt  der  ganze  In. 
hall  des  Pia  lins;  wfer  kann  aber  in  der  Erzählung 
des  Matth,  an  einen  natürlichen  Donner  denken, 
ohne  ihr  Gewalt, anzuthun  ? 

Die  heil.,  Schi iftflcller  des  «.  T-  reden  To  oft 
von  den  Einwirkungen  des.  göttlichen  Geiftes  auf 
Mcnfchen;  «her  nirgends  finden  wir  Bilder  dazu 
gebraucht»,  als  wenn  „die  alte  \>  eil  bey  der  Ar- 
inuth  ihrer  Sprache  an  ablh-akten  Ausdrücken  für 
jeden  geilügen  Begriff  Bilder  von  Korpern  borgen 
müfsle.  "  Es  lefe,  wer  da  v\iil  Bich.  310. ,  0. ,  54.  j 
11.,  2i>, ;  fo  wird  er  allerdings  den  Geill  Gottes 
über  Menfchen  kommen  feheu;  aber  er  findehkei- 
t>e  Bilder  von  Körpern  geborgt.  Alle  Sprachen  ha-; 
hen  hey  einem  noch  fo  hohen  Grade  der  Cultuf 
d.is  Merkmal  an  lieh,  dafs  lie  bey  Evrindung  der 
^"Jiter  vom  sinnlichen  ausgingen,  und  können 
für  geilÜge  Dinge   wenige    eigentliche  Ausdruck* 


liefern.  Diefe  mütVen  alfo  immer  mehr  oder  wer 
niger  uneigentlich  ausgedrückt  werden.  Doch  die* 
fes  foderl  noch  nicht  äufsere  Bilder.  Da  alfo  in 
den  Evangeliflen  die  Gchthare  Erfcheinung  dos  gött- 
lichen Geiftes  erzählt  iß ,  fo  ift  hier  nicht  jüdifcher 
Sprachgebrauch ,  fondern  eigentliche  Gefchichte, 
die  nach  dem  Buchflaben  genommen  werden  mufi. 
Es  ift  nicht  Befchreibung  delTeu,  was  in  der  Seele 
Jefu  vorgegangen  ift ,  fondern  Erzählung  defiVrx, 
wa*  fich  bey  der  Taufe  Jefu  fichtbar  ereignet  hatte. 
Die  AnGcht  des  Verf.  ifl  wunderfchön  ;  daher  die 
erkün (leite  Erklärung. 

Dafs  die  Worte ,  die  aus  dem  Himmel  erfchol- 
len,  hey  dem.  einen  Evangeliflen  lauten:  Diefes 
ifl  ,mein  geliebter  Sohn;  und  hey  dem  an- 
dern: Du  btfi  mein  geliebter  Sohn,  diefes 
macht  eine  Verfchiedenheit  in  den  Worten,  nicht 
aber  in  dem  Sinne.  Eben  fo  finde- ich  in  den  Aus- 
drücken: Wie  eine  Taube,  und:  In  leibhaf- 
tiger Geftalt  einer  Taube  .nur  den  Unter- 
fchied,  dafs  erßerer  night  fo  beftimmend  ifl  ,  wie 
der  lezlere.  Was  endlich  die  Frage  betrifft ,  wer 
den  Geill  Gottes  fah'»  fo  antworte  ich  :  Jefus  und 
Johannes  fah  ihn  :  und  das  Sehen  wird  nur  von 
dem  «inen  Evangeliflen  auf  Jefus ,  und  von  dem 
andern  auf  Johannes  referirt. 

Nach  der  Taufügefchichte  kommt  der  Verf.  auj 
die  Verfnchungsgelchichtc  ,  die  naeji  -feiner  AnGcht 
mit  jener  auf  das,  innigfle  zusammenhängt,  und 
ein  einziges  Gemälde  mit  ihr  in  zwey  unzertrenn- 
lichen Sceneri  ausmacht.    Er   berührt  zuerfl  mils- 
luugcnc  Erklärung*  -  Vcrfuche :  man  hat  Gc,  fagt 
er,   von   iiinern  Gemüthshewegungen   Jefu,  und 
von  aufsein  Anreizungcn  erklärt*,    man  hat  einen 
böfen  Genius  in  Heilbarer  Geftalt  eines  Juden  in% 
Spiel  gebracht,  und  wieder  vriworfen.    Man  hat 
Ge  für  eine  Vilion,  und  endlich  für  eine  Sage  ge 
hallen ,  die  von  dem  grieehifclien  Cherfet/.ur  de 
3J»"h.  cingercbaliet  worden  iljL  — -  lfec.  fügt  npcj». 
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hinzu  ,  dafs  man  auch  fcbon  darauf  verfiel  unter 
dem  t,«ß*x,t  einen  oder  mehrere  Juden  zu  vcrfle- 
heu,  die  fich  Jefus  zu  vcrtuehen  erdreifteten.  Aher 
diafej.  fcheinl  in  der  Anficht  dts  Verf.  neu  /.u  feyn, 
dafs  der  Verfucher  von  dem  Sanhedrin  deputirt 
war.  Und  wie  würde  das  Sanhedria  zur  Depu-. 
tirung  diefe»  Verfuchers  gebracht?  Der  Verf.  weif* 
es:  S.  15.  fagt  er:  Das  Sanhedrin,  welches  Telbft 
drfnntrfch  znherrfcherr*  gewöhnt  war,  empfand 
auf  eine  'fehmerzliche  Art  den  Defpotismus  der  Rö- 
mer. Der  Revoluliotisgeift  war  fchon  längft  er- 
wacht ,  aber  es  fehlte  an  einem  Mann  ,  der  Zu* 
trauen  genug  bey  der  Menge  hatte;  ihn  in  Wirk- 
samkeit zu  fetzen. 

Hier  war  diefer  Mann  ,  der'  von  der  Nation 
hochgeachtete  Triufer  hatte  fo  viel  Rühmliches  von 
ihm  gef.igt,  eine  Balh  Kol  fich  für  jhn  erklärt, 
oller  Augen  waren  auf  ihn  gerichtet  gewefen.  „Soll- 
te er  wohl  nicht  der  Ausgezeichnete  feyn,  d<n  wir 
erwarten  1  "  Angefehene  Männer  aus  der  Nation 
waren  ja  (nach  III,  7.)  gegenwärtig,  und  alfo 
Augen  -  und  Ohr.'nzeugen  aller  Vorfalle.  Man 
tritt  zufammen,  man  beralhfchlagt,  man  wird  ei- 
nt», einen  Deputirten  abzufinden,  der  den  merk- 
würdigen Mann  fondiren,  und': —  wo  möglich  — 
in  das  allgemeine  InterefTe  ziehen  foll.  " 

Obwohl  alfo  das  Meide,  was  von  der  Taufe 
Jefus  erzahlt  ift  ,  nach  der  Anficht  des  Verf.  im 
Innern  Jefus  vorging,  fo  konnte  doch  die  Balh 
Kol ,  die  fich  für  ihn  erklärte ,  und  der  von  der 
Nation  geachtete  Johannes ,  der  fo  viel  Rühmliches 
von  ihm  fagte,  das  Sanhedrin  dahin  vermögen, 
durch  einen  Deputirten  zu  erforfchen  ,  ob  er  fich 
nicht  an  die  Spitze  der  Revolution  Acllen  möchte. 
Man  lefe  doch  die  Predigt  des  Johannes  Matth.  3., 
7.  etc.  und  Luc.  3-,  7.  etc.,  und  fehe  ,  ob  fie  nur 
im  Minderten  geeignet  ift  auf  den  Gedanken  zu 
führen;  folf£.  .er  wohl  nicht  der  Ausgezeichnet« 
feyn,  den  wir  erwarten,  und  (wohlgemerkt,  nach 
des  Verf.  Anficht)  das  Haupt  der  Revol  u  tion 
werden  könnte. 

Wie  lauten  nun  die  Vei  fuchungen  im  Munde 
diefvs  Deputirten?  Hören  wir  nun  die  Dritte:' 
Endlich  entdeckte  er  (der  Verfucher)  fich  ganz. 
Sie  (landen  auf  einem  Berge.  „Sieh,  welch'  ein' 
Horizont!  Wie,  wenn  du  dich  dazu  verfiändeft, 
die  Erwartungen  der  Nation  und  ihrer  Vorfteher 
zu  realiüren?  (,*,irt,*,  «gugmriif  /»..).  Einen  Tol- 
«hen  Mann,  wie  Du  bift  ,  einen  GünfUing  Jebo- 


vahs ,  muflen  wir  habe«.  TJad  es  könnte  ja  nicht 
fehlen,  dafs  Ehre,  Macht  und  Reichthum  Dir  zu 
Tlieil  w luden.  Als  Anführer  mufszeft.  Du.  ja  na- 
türlicher Weife  (Auch  Beherrscher  djefec  fchon  eis 
Lande«  feyii.  "    »»«  w*tr*  r»<  imrm. 

Weg,  nichtswürdiger  Verführer!  ich  habe  mich 
Jehovah  allein  gewidmet;   und  will  von. deinem 

Vorfchlag  nichts  wiffen.  »»»yi .  twtru  ftw,  r«r«»a* 
yiyt*WT*t  y*(  X"i'"  »•ix«*  *"*  */»<)tl>r»ri»t,  tun  *vtm 

tm  A«T(ivnu.  Wer  follte  hier  den  Veifafier  nicht 
eher  für  einen  Traveftirer,  als  für  e'nen  Exegeten 
haften  ?  Freylich  will  der  Verfaffer  dar  Einge- 
weihte feyn,  der  die  Hieroglyphen  und  Mythen, 
in  denen  Matthäus  dunkel  fchrieb,  zu  entrathfeln 
weifs.  Denn  S.  2t.  fagt  er:  „Man  bedenke,  d.ifs 
he)  nahe  zwey  Jahrtaufende  zwifchen  ihm  und  uns 
verfloflen  ftnd,  und  dafs  er  in  dem  Vaterland  der 
Hieroglyphen  und  Mythen  lebte ,  in  dem  Land*, 
wo  die  Geifler  zu  Haufe  gehören.4*  Hier  kann 
nur  dem  Verf. ,  der  feine  Anfichten  mit  fo 
wenig  hibiifchen  Apparat  niederfchrieb ,  zu  feiner 
neuen  Hieroglyphen-  und  Mythen  -  Enlräthfelung 
gratuliren.  —  Wenn  er  fich  aber  fchmeirhelt,  dafs 
feine  Dat-flellung  ;  wenn  fie  kein  anders  Verdient! 
hat  ,  doch  gewifs  das  der  Natürlichkeit  liahe ,  fo 
mufs  ihn  Ree.  auf  tweyerley  Natürlichkeiten  auf- 
merkfam  machen.  Die  eine  liegt  in  der  Bcfrhaf- 
fenhett  der  Sache  und  Umfiände;  und  da  möchte 
wohl  Nü-ma.id  zweifeln  ,  dab  de«  Verfs.  Darftel- 
lung  fo  ganz  natürlich  klingt.  Eine  andere  Natür- 
lichkeit ift  die  exegetifche,  wo  niimüch  der  Sinn 
fich  ganz  natürlich  aus  den  vor  uns  liegenden  Wor- 
ten ergiebt.  Nun  ift  es  »hrr  gewifs  nicht  natür- 
lich ,  möglich  oder  begreiflich ,  dafs  Matthäus  und 
Lukas  in  ihrer  Verfuehungsgefchichte  das  fagen 
wollten,  was  die  Anficht  des  Ver/s.  uns  darfteilt. 
Ree.  findet  alfo  feine  Dai  Heilung  ganz  unnatürlich. 

Der  Verf.  liefert  in  der  nämlichen  Anficht  der 
Verfuehungsgefchichte  mehrere  Proben  einer  un- 
glücklichen Exegefc.  S.  18;  ift  er  lo  dreifi  zu  fa- 
gen :  „  Wir  hehatipten  aus  der  innigften  Überzeu- 
gung ,  und  als  oh  wir  es  von  ihm  felbfl  gehört 
hätten,  dafs  der  Verf.  des  Briefs  an  die  Hebräer 
auf  diefen  lehigL-fclitagene  n  Verfwrh  ,  Jefutn  in  das 
Bcvolutioiisinleri-ffe  zu  verflechten  ,  ziele ,  wenn 
er  (Hehr.  12.,  2.)  von  ihm  fagt:  „  anflatt  der 
ihm  v  o  rgefpi  egclt  c  n  l  ivfude  hatte  er  den 
Mulh  djs  Kreutz  zu  übt  i  nehmen. "  r^.uut,*;-*- 
C  bedeutet  allo  ihm  vorgtli  iegehe  Freude!  Ganz 
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natürliche  und  confequent  mufs  alfö  Im  Vörausge- 
henden  Verfe  des  citirten  hapitel«  r«  »(«»»<oi» 
trywtm  den  vorgefpiegelten  Kampf  bedeuten ,  und 
Hebr.  6,  18  «•»«  wfmx"?**'**  i*sh4W  die  vorgeCpiegelte 
Hofhung!  VVelche  Exegefe  und  Verdrehung  de* 
natürlichen  Bedeutung  der  Wörter!'! 

Eben  fo  gewagt  lagt  der  Verf.  zu  l'Cqr.  S.  0« 
Taulus  fcheint  es  als  etwas  bekanntes  vorauszutei 
Izen  ,  dafs  Jefus  iidifche  Reichthiimer  ausgefchla- 
gen  habe;  um  höhern  moralifchen  fteichlhum  zu 
befördern;  denn  wenn  diefe  Stelle ,  ihe  im' /.Mfaro- 
menhange  zur  Freygehigkeit,  ermuntern  folt.  nicht 
diefen  Sinn  hat,  To  hat  fie,  wie  uns  dünkt,  gar 
keinen..  Was  heifst  denn  unfern  Exegeten 
*f?  Vielleicht:  da  er  hätte  reich  werden  können? 
fonfl  findet  er  keinen  Sinn  ?  Hätte  er  doch  ver- 
glichen  z.  B.  Philip.  2,  6;  er' würde  hey  der  na- 
türlichen nnd  ordentlichen  Bedeutung  der  Worte/ 
einen  Sinn  gefunden'  halfen.  Endlich  glaubt  der 
Verf.  auch  Joan.  11,  43  —  50  h'eher  ziehen  zti 
müffen;  weil  er  in  den  Worten  des  Käiphas: 
„Das  InterefTe  der  Nation  erfodere  ,  dafs  man  auf 
den  Tod  eines  einzigen  Mertfchen  keine  Htrckficht 
nehme,  keinen  Sinn  finden  kann,  wenn  er  fie 
nicht  in  feine  Anficht  von  der  Verfuchungsge- 
fchichte  hineinzieht.  Kaiphas  und  die  Häupter 
der  Nation  fürchteten  olfo ,  Jefus  möchte  ihren 
Plan,  in  den  er  nicht  einwilligte,  verrathen,  da- 
rum fanden  fie  für  gut,  ihn  ihrer  Sicherheit  auf- 
zuopfern. —  Jedermann  mufs  hier  gewifs  den, 
Witz  des  Verf.  bewundern,  wird  aber  nie  zuge- 
hen können ,  dafs  diefs  der  Sinn  der  eftirten  Jo- 
hannifchen  Stelle  feye. 

Der  Verf.  ä'ufferl  am  Schluffe  diefer  Anficht 
das  aus  einem  reinen  Herzen  kommende 
Urtheil:  „uns  dünkt,  man  hülle  die  herrlichen 
Urkunden  des  Chrifienthums  und  ihren  hiflori- 
fclien  fowohl  ,  als  moralifchen  Inhnlt  noch  viel  zu. 
fehr  in  ein  gelehrtes  und  geheimnifsvolles  Dunkel 
ein,  als  dafs  man  erwailcn  könne,  deutlich  zu 
fchen.  Anii.iU  zu  enthüllen  —  verhüllt  man  nur 
immer  mehr!  Der  Nimbus,  der  aus  der  vorma- 
ligen jüdifrhen  Vorfiellung  von  Infpiration  entfiun- 
den  —  wir  könnten  wohl  fagen :  ausgedünlict  ifi, 
mufs  herah,  fonll  [eben  wir  niemals  deutlich, 

Hec.  erlaubt  lieh  auch  feine  Meynuwg  zu  fagen, 
die  diefe  ifi:  Der  Veif.  fchwebt  fo  im  Lichte, 
dafs  er  vor  lauter  Hclu  da,*  Geliebt  verloren  zu 
haben  fcheint,  oder  .wenigll  vom  Liebte  der  Auf- 
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Klärung  geblendet',  fallen  fleht.  Br'rÄh  ihm  za 
guten  Exegeten  in  die  Schule  zu  gehen. 

i  •     .  •  >••     i«  0'  t>  ■    '     ■•'    •    '  >:  •      "  i  ••< 

S  r  M  Tj  HICH  T,  . 

Augsbtfrg   in   9er   Stagefchen  Btrehhandtärtg.' 

Dürf  en  Stiftungen  b eff eu'e  rt  werd en ? 
Von  TV.  'Heinrich  Stepliah  i-,  k.  T>.  Kreis-* 
!  Kirchen-  und  Schulrathe.  und  mehrerer  ge- 
lehrten' Gefellfchaften  Mltgliede.  8. 
Hr.  Kreifii-  Kirchen-  und  Schulrath  Stepha- 
lf i  tritt  in'  vorliegender  Schrift  «Ii- Sachwalter  der* 
Stiftungen,  um' dtefe' gegen  unbefugte  Belteue- 
rung  z'ä  retten,  auf  eine  Art  auf;  die  feinem  Her- 
zen wie  feinem  Köpfe  gleich  viel  Ehre  macht: 
und  wofür  ihm  nicht  nur  die  Manen  der  from- 
men Stifter  und  die*  Taufende  Dank  wifien  wer- 
den ,  welche  die  Dotationen  derlelben  als  ihre  vor- 
zuglichfte  wo  nicht   einzige  Unterhaltimgsrruelle 
betrachten';  fondern  felbft  jede'Kberzle ,  pätriotifch 
g'efinnte   Regierung  '  wird  feinem  mit  Muth  und 
Geifl  'und'  Kfalt  gefprochenert  Worte1  um  fo  eher 
Baum  im  Gemuthe  geben,  je  mehr  fie  fich  über 
den  engherzigen  ,  -eg«ifiifch«t»  £*idamonismui  z« 
erheben ,  und  im  Lichte  der  Wahrheit  oder  unter 
der  iLeiUnsg  des  Pflichtgqhots  ihre  Intereflen  mit 
denen  des  Gemein  wefens  in  eine  eben   fo  eh  ren- 
al* fegen  volle  Eintracht  zu  bringen  weifs.  Vor 
dem  Gerichtshofe  der  Kritik  hat  Hr.  D.  S tep ha- 
rt i  unfehlbar  den  muthigen  in  die  Buhe  und  das 
Glück  einer  grofsen  Menge,    fo  wie  felbfi  in  das 
organifche  Leben  des  Staats  tief  eingreifenden  Pro- 
lögte  er  ih 
lultan*  ii— 

exekutiven  Gewalt  —  zum  Trolle  des.  dabey  be- 
theiligten beträchtlichen  Theil*  der  Meufchheit 
gewinnen* 

Indem  der  würdige  Verf.  den  Lefer.  auf  dem 
fiebern  Wege  der  phylofophifcheo  JWalyfe  dem 
Zielpunkte  der  Unterfuchnn«*  entgegenfahrt,  löfat 
er  gleich  einem  Neheidel,  n  .  r  jedes  feinen  Fra- 
gefatz:  dürfen  Stiftungen  befteuert  wer-  ' 
den  ?  bildende  Hauptwort  zur  leichtern  Bemäch- 
tigung  des  zu  Grunde  liegenden  dinnes  in  feine 
Elein<!titc  auf,  und  'erhebt  fich  durch  ihre  Com- 
Junation,  leient  begreiflich,  um  fo  eher  zum  ficht- 
vollen Uegrilfe  de.felh  en ,  von  welchem  er  dann 
aus  —  und  auf  die  /wecke,  fo  wie  auf  die  Ver- 
hällnifle  der  Stiftungen  und  ihre  BeAeuerur.g  fo. 
wohl  gegen  ücli  «U  in  Beziehung  auf  dei  Ge- 


zeTs  gewonnen.  Mösle  er  ihn  doch  auch  in  der 
lezten   juridifchen  In Ranz  —   der  , Inhaberin  der 
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fammtzweck  dea  Staat«  ^mter  fortgeht,  wodurch 
ihm  dann  das  Hauptrefullat  fein«r  pbilofophiCcb- 
juridifchen  Forfchung  um  fo  ungezwungener  ent- 
gegen kommt,  dafs  da«  „Dürfe,«'-  in  Bezug  auf 
die  Befleucrung  der  fogenannteo  nrioiyn»  corpo- 
rtim  wed«r  eine  rechtliche  and  moralifche,  noch 
felbii   eine   poliiifche   Zuläfsigkeit    haj^e.  Diefo 
Schrift  erlaubt  übrigen«  nicht  füglich, das  Aushe- 
ben einzelner  Stellen,  weil  die  Satze  wegen  ihre« 
engen  Caufalvcrbandes  gleichkam  wie  Rheder  ei- 
ner Keife  ineinander  greifen,  und  dein.  Ganzen;, 
da»  Gepräge  der  phüofophifcheu  Confeiinenz  an- 
eignen.   Doch  das  Ausziehen  hefonders  liiuivqllcr, 
Stellen  thut  hier  utt^  fu  weuiger   Ni  th  ,    •  1  .*  .wobt 
frhweilich  Jemand,   der  lieh  für  die  in  f  rag/;  (je-,, 
hende  Nationalaiigtlegenluit  ioterefliif,   di«  Sie-, 
phanifche  Schrift  ungylefen  laffen  wird.  (}e- 
gen  das  Ende  deifelhcn  begegnet  man  noch  eiui-. 


Bellt  find. 

Der  ungehinderte  Hervortritt  dirfer  mit  laliio 
U'fcher  Wanne  und  £rej  mütlu'gkeit  verfaßten  liaats- 
rechtlichen  Sclyiß  auf 'hdieiifcl.ciii   Aic.tl,    ill  ein 


tatrio- 
fiaatav 
ein 

herv6rfiechende&  Meikmal  \"t>  der  lihcialen  \le- 
gicrung  dit-fc.«  Si.i.iü  ,  ui.d  imi  f<>  im-hr  fiijaun- 
teind  für  den  v'ate'i Janäifclieu  Schnt'.ftrller  i» 
Kol»!  und  Heiz,  dafs  er  fein  Sliuimiecfit  hey  vi  i<  h 


ju^ht  gelingen,  filir-e  döcunrjentirl,  ,wie  wenig^,i 
i!n  Weihrauch  «ler  Schineichi  Wy  noch  den  l  t- 
fthm.iik  an  Wahl  heil  verdoi bin  habe,  in  blei- 
bende« Heil  für  die.  bürgerliche  Genofleufchaft  fo- 
wohj,  als  für  das  Beich  der  V»  ••••  nf<  hei  >  n  iu  er- 
vi.iiU-ii,  und  fi>;  erfcheint  vor  G.ull   und  der  \%  elt 


nigen   Bathgebungen    für    einen    im    Nothüandej     tun  fo  mehr  als  edle  IMlfgcnn  des  phyuiihen  und 


fwbiudchlenden  Staat,,  wclch.e,  auch  defshälb  Auf-, 
meikfamkeit  verdiene«,,   weil  iie  «kbt  unter  di« 


II'  ^  Olli  ( 

pf^c^jfcVn  NaÖ»»aKvohU 
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Der  Dichter  Ant.  Ferd.  Drasler  ili  im  Uegriff.  in 
"Wieu  eine  PeiiUoafaiilLjit  hir  M  dehea  su  ,  errichten.,  un- 
lei  ilfin  Namen  Athcncum.  Für  700  Ii.  jährlich  in  liauko-  , 
xrllrli, ,  erhalten  die  Madchcu  V«JUrri"!ii  in  «Hcn  wrü.li. 
cheit  Fertigkeiten  und  den  uoihigcu^  IicnntuiflVn ,  dann 
Kofl',  YYoliuung ,  Hriuuug,  Bedj.uuni*  und  Aufficiit. 

ljr.  Kochel,  Cliinir^  in  RoWriy«*  im  Tieuttchiner  C.ii- 

witate  liicu-t  «or  Sabfcriptiun  «n i  F* seien  10«  Pinn-' 
tarum  Pinnoiicurum  exficcatorn  m  &0  Pfl«nT.rn 
iu  einem  Fasciltel  (FreU  4  0-  50  kr.  Conv.  Gcld)i  Subf«i|»- 
Uun  uiuiiut  Hr.  Frans  v.  Porttnfcbing  in  Wien  an. 
(lilea  dorfcJbe  wM  Unmifch*  Wandcruiicpn  in  ili*  C-r- 
V4li»eu  .  WU  lfSflfcrn,'  .wei.'-e  Gegend«»  der  Carpatiteu  »or- 
tteüea  (YdJ«a,  lierau*gt!>«>).  Vuit  <U'ii  ueuen  »on  liitai- 
lt!  und  Waldfleia  cotdccUcu  I'imuicu  £ull  der  gruisere 
Tlieil  ia  ditfen  JLiete.utrgcn  mit  cullullco  lOJB,  (Andres 
ZtjUelirift  Be(l  4-) 

Hr.-  Leibarat  lljfcf  U-t  int  Jun.  |gt0  feine  xelmte 
RcsTi:  Dacli  dem  Fi! ?fei»gcliir.ji!  /.um  li  -liul  L'iuer  acicn  Auf-  ( 
U;;«?  Issuci  L.-rc!iteibuuä  und  Kalte  il«  Bsdaoa  liir^e*  ce- 

■    '  ■         '  w' 

Oie  Um-  Fallon  (Obcrnrieu-eiuut^  und  Iliir^  (Pruf.) 
i'-.!,  :■  dia  angefangene  ttijpilOmetri Cch r  VrrvncfTur»i;  dei- 
»li.uaict.if  in  M*i»rcmu.  f.  w.  »ort.     (Andra.  Boieitrung.) 


I 


,  LKr  Abbe  und  joUirj.-  Pl«rr«r  m  GroXt  %^m»  EajefuU 
Ho  Iii  alter  hat,  «*i  h  read  ex  bey  der  k.  k.  lh.ail'iiolU*k 
golt.>|id«n,  ein  Werk  über  die  Muquruente  der  aHilootrclirn 

lachtiens  die  eriieu   2  Bande  nn 


l.itei.iiur  \eriafit,  wovon  nactilU- 

DrucKu  erfclieiueo  foileu. 


Marlra  k  Gen  rg  lioTacliich    nutemakm  xa  lu.it 

May's  ICIO.  mll  Geu- limir^unf  des  Pa!aLinu>,  eine  lilei a- 
ritili«  hWife  durJi  Ober  -  Imgarn ,  um  UaudÄUu.te»,»  .Uiw 
kuudi-o  und  andere  Denkmäler  der  iu.gr.  GtftJi.d.tc  zu 
faunnetn. 

Hr.  Trallinik.  der  nach  feiner  F-inrniumg  xum  Tu- 
fios  (Im  butau.  Mulrupu  f.-in  durch  2i)  Jubrc,  gelaainirSlai 
Hcrbarian  diefcin  Mufeutu  iu>aitbjeld)i«fi  überlalTeu  bat, 
arbeitei  an  der  Furlfetsvog  d.»  Tkefasrui  botaslieus, 
aii  einem  grwfttru  mjtolo&Tthtn  Werke  und  m  einrr 
neti-n  Ri-arlieitun^  d-r  Genera  et  Specie»  plantar«  n 
woxu  Mion  2l>00  /eiehaungen  veilertijjt,  und  mehrere 
Iia|>rerl>latten  v-rV-reili-t  Hud, 

I>?c  H.iiidr  des  Hrn.  Anton   v.  5xirmay  hat 

der  Palatiii  tür  d  i>  nngrifthe  Mnfetim  um  r>'>00  fl.  'getauft. 

Hr.  Crinl. c,  Prot,  der  uiijt.  Spr-elic  aad  Literatur 
xn  Pefib  ,  gi."bt  eine  ma.^yarif jhe  7.eitfrlinil  tu-iati*  unter 
dein  TiN-l  :  Ar  Vj  Hulrui  (1L1S  tl?uc  >li^atai)  die  aber 
viel  ;;-,...!  au 
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.   Plt.LOSOPHISCMr  G  ESC  II  IC  UTE. 

Freybui'2  und  Confianz.  1810.    (i  c  i  l\  d  er  Zei  t 
in   einer  pragmalf l'chcn  üarfiellunj 
der  m  e  r  k  w  ü  1  d  i  g  Ii  e  n  E  r  e  i  g  u  i  f  f  c  i  n  d  c  r 
phyfifohen,  m  o  r  a  1  i  f  c  h  e  n,  literari- 
schen  und  politifchen  Welt;  von  Ju 
J.  Wedekind,    llofrath  und  Piofeßor  in 
Heidelberg.    1.   Juhrg/ing  ,   enthält   das  Jahr 
1803.    Vorr.  X.  ZU       mit  einem  -Anhang.  , 
Es  ift  eine  giofse  würdige  idee  die  EreignilVe 
der  neuem  Zeit  in  einem  Ii  Wendigen  Gemälde  dar- 
zufl  eilen,  und  wenn  man  annehmen  will,  dafs 
eii.e  unfichlbare  hohe   Kraft  durch  die  Weltge- 
lcliichie  wandle,  diefe  wiikende  Kraft,  als  den 
Gdli  der  Zeit  aufzuführen  ,  obwohl  man' oft  ver- 
focht iß,  hey  folchen  Bemühen  ,  an  die  (ipthifche 
Warnung  im  Foult  ( S.  >fä)  lieh  zu  eiimicrn; 

Oer  Vci  f.  der  vorliegenden  Schi  ift,  lebhaft  durch- 
drungen ,  fowohl  von  der  Grüfse  feiner  Idee,  als 
von  der  Schwierigkeit  des  Unternehmens,  hat  (ich 
bemüht,  die  merkwürdigen  Kt-gcbeT'hciten,  die  ein- 
zeln in  Journalen  aufgezeichnet  waren,  um  die 
IMüh«  des  Nachfchlagcns  zu  erfparen,  hier  zufain* 
inen  zu  faffen,  unter  pafsende  Kubiiken  zu  brin- 
gen, und  fo  allgemeinere,  gröfsere  Gefichtspuncte 
zu  gewahren.  Er  beginnt  mit  den  EreignitTen  des 
Jahrs  1606,' und  hofft  in  der  Folge  die  verfchiede- 
nen  Jahrshegebeuhciten  auch  in  einzelnen  Bänden 
nachzutragen. 

Nachdem  er  eine  ziemlich  hochtrabende,  faß 
in'*  Schv.ülflige  fallende  Anrede  au  die  Alanen 
des  J*hrs  laut)  vorausgefchickt  hat,  worin  er 
«Ja*  Jahr  vor  vielen  möglichen  Vorwürfen  zu  ret- 
ten fucht,  lieht  er  di s  einzelnen  Begebenheiten 
dar  ,  und  zwar  zuerfl.  von  Seite  l  bis  15  die  N  a- 
turbegebenheiten des  Jahrs  1CD3.  Hier  wer- 
den die  Über  fchwemmungen  in  Holland,  die  Stür- 
me an  den  tiü.dlichen  UiilK  n  Frankreichs-  Feuers-- 
briinße,  EidbeLeu,  EiUlUüe,  Schuc^cwilter  undj 


Steinregen  aufgeführt}  fodann  fchildcrf  der  Hr. 
Verf.  fub  Nr.  II.  von  S.  15  —  40  die  Bexnü- 
hungen  der  IUerifchcn  zur  Verbefferung 
des  phyfifchcn  ZuAandes  der  Erde  und 
ihrer  bewohn  er.  Hier  zählt  er  die-  in  diefetn 
Jahre  gegründeten  wichtigen  Infiitute  auf,  unter 
denen  er  die  Fe  1  lenb ergi fch e  Anftalt  in  Hof- 
wyl,  eine  Landwii  thfchalts  -  Gefellfchaft  von  Dr. 
Fleintl  in  Wien,  und  andere  in  Eflhland  ,  Eng- 
bnd und  Ilufsland  gefüftele  Gefellfchaflea  nennt. 
Unter  der  Rubrik  diefer  Bemühungen  fub.  Nr.  5. 
trag*  der  1fr.  Verf.  die  von  Staaten  getroffenen 
nützlichen  An  (Iahen  und  Einrichtungen  vor,  wo- 
hin er  die  Gefetze  über  Ausrottung  der  Blattern- 
Epidemie  in  Überreich,  Weflphalen,  Baden,  dann 
den  Kanalbau  in  Frankreich  und  Weflphalen  rech- 
net, daran  reiht  er  die  verfchiedenen  Reifeunler- 
ntlimungen  und  endlich  die  neuen  Entdeckungen 
im  Felde  der  Wiffenfchaften  an. 

Sub  Nr.  III.  giebt  der  Verf.  einen  t'berLlick 
des  Uehgionszufiandes  r  wo  er  der  durch  viele 
Staaten  eingeführten  aligemeinen  Toleranz  erwähnt, 
und  bey  Gelegenheit  von  einigen  Spukgeiflern  der 
Finflernifs,  z.  B.  der  Jungifchen  Geitictkundr 
fprichu 

Nro.  IV.  werden  die  Anftrengungen  für  Erzie- 
hurg  des  IWenfcben  und  Bürgers  genannt  und  ent- 
fchieden  gebort  diefes  Kapitel  zu  den  vorzüglich- 
flen  FarticR  des  ganzen  Werks,  fowohl  durch 
ffeiijig  gewählte  Anführung  der  Literatur  der  neue- 
Den  Vtorfchläge ,  als  auch  fehr  gründlichen  Bemer- 
kungen über  einzelne  'J'heile ,  z.  Bv  die  Verbeffe- 
rung des  Judcnwefens,  über  den  Streit  neuerei 
Ersieh*;*»  und  befonders  über  den  Forlbefland  und 
die  Einrichtung  d<rutfcher  Universitäten;  and  nui 
Fefia  1  ozzi's  wahrhaft  grofse  Methode  hätte  hiei 
einer  ausführlichem  und  btffein  Ei  wähnung  ver- 
dient. 

Am  ansfühtlicbflen  mufften  die  btyden  folgen 

2*ö- 
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den  Kap.  V.  und  VI,,  die  der  Verf.  mit  den  Worten: 
Staalskunll  und  Gefetzgehung  und  Nr.  Vf. 
Juiiizp  flöge  üherfchreibt ,  ausfallen.  In  keinem, 
Zweite  find  Tu  grofse  Erfcheinungen  heivoi getre- 
ten, nirgend«  ill  Alles  fö  in  Temen  Iii undwurzeln 
cifchüllert  woiden,  alt  in  den  Staaten  und  ihren 
F.ieinenten.  Die  Aullöf ung  der  deutfehen  Reich»- 
Verfaffung  machte  neue  Einrichtungen  nöthi^, 
Frankreich  gab  das  fchöne  Bild  eines  groben  Frey- 
Itaais  und  republikanifche  Infliluie  entliajiden ,  dia 
ineirtens  auch  in  die  neue  Monarchie  überwan- 
d  orten.  Frankreichs  Beyfpiel  wirkte  auf  die  übri- 
gen Staaten;  —  Weftphalcns ,  Baierns  und  Spa- 
niens Conftitutionen  waten  die  Hefultate  einer  ge- 
reinigten Politik  des  lauten  Wunfehes  der  liegen- 
ten ,  alte  fremdartige ,  ewig  kämpfende  Inllitute, 
di*  ihre  Zeit  überlebt  hallen,  mit  ihrem  ganzen 
Gefolge  aufzuheben,  und  eine  Gleichheit  aller  Bür- 
ger vor  dem  Gefetze  hcrbeyzuführen.  Nicht  die 
Confiilutionen  der  Staaten  allein  find  es ,  die  hier 
genannt  werden  muffen,  eine  Reihe  merkwürdiger 
C>efet/.e  der  einzelnen  Staaten,  vorzüglich  Baierns 
gehörte  hieher ,  und  der  Verf.  hat ,  obwohl  lange 
nicht  vollfländig,  docli  die  vorzüglichen  dersel- 
ben von  Seite  <)2  bis  111  ,  genannt. 

Das  Kapitel  VI.  füllt  ganz  die  Gefchichte  des 
neuen  franzölifchen  Gefetzbuchs,  und  der  Streit 
über  die  Einführung  deffelben  in  den  deutfehen 
Staaten.  Der  Verf.  beginnt  mit  der  Klage  über 
den  Mangel  eines  allgemeinen  bürgert.  Gefelz- 
buchs  für  Deutschland  ,  und  nachdem  er  auf  das 
bedeutende  neue  franzÖGfche  Gefetzbuch  hingewie- 
fen,  und  die  Länder  genannt  hat,  wotin  es  be- 
reits eingeführt  ifl,  kömmt  er  auf  die  Frage  fei bfl: 
ob  der  C.  N.  auch  in  Dcutfchland  eingeführt  wer- 
den folle,  giebt  dazu  S.  121  —  122  wenigneu«  die 
zu  bemerkenden  Momente  bey  der  möglichen  Ein- 
führung an,  und  fchliefst  das  ganze  Kapitel  mit 
einem  ziemlich  dctaillirten  Wunfeh  der  Errichtung 
eines  oberften  Bundestiibunals  für  die  Staaten  des 
rheinifchrn  Bunds. 

Der  Verf.  fagt  zwar  in  dem  ganzen  Abfchnitt 
nichts  Neues  ,  allein  er  verdient  doch  allen  Dank 
für  die  getreue  Ueifsige  Zufammcnflellung  der  Strcit- 
fcfniflcn  und  der  i  ichtigern  Gründe. 

Im  VII.  Kapilel  wiid  nun  ausführlicher  der 
Znlland  der  ttünlie  und  Wiflenfchalten  dargcllellt. 
Nachdem  der  Verf.  zueift  dei  giölsten  Inftitute  und 
der  Bemühungen  für  die  Beförderung  der  ftdulie 
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und  WifTenfchnften  einzelner  Kegenten  erwähnt, 
und  Ja  die  gelüfteten  Akademien  in  Neapel,  Baiern, 
Holland  ,  Florenz  etc.  nennt ,  geht  .er  zu  dem  in- 
nen» Ziiiland  einzelner  Wißenfchaften  über. 

Mit  Recht  denkt  der  Verf.  zuerfl  bey  der  The  o- 
„logie,  der  Frivolität  und  des  Strebens  der  leztea 
Jain  e,  das  Chrißenlhum  zun)  Gegenftand  der  Spe- 
culdlion  zu  machen,  und  profan  genug  alle.  Wun- 
der natüt  iieh  W  erklären ;  mit  Freude  lieht  der 
Forfther  den  neuen  Geift  in  der  Theologie,  der 
in  den  Cbetfelzungen  Dercfer's  und  Klug's, 
in  Augufti's,  S  ch  I  e  i  e  r  ma  c  h  e  r's,  Sailer't 
falbuugsvollen  Schriften  fich  ausfprirht,  und  wenn 
auf  einer  Seite,  die  in  gewiflen  Oden  ausge- 
fpiochene  religiole  Intoleranz  eines  fonfl  achiungs- 
werthen  deutfehen  Dichters,  der  felbfl  den  Freund 
nicht  fchonl,  empöit,  fo  gewährt  dagegen  Stoll- 
berfj's  Gefchichte  der  Religion  Jefu  eine  neue 
freudige  Auslieht. 

Bey  der  Rechlswiffcnfchaft  zeigt  der  Verf.  den 
Umftiirz  alter  VcrfaiTungen ,  und  die  traurige  Lage 
des  gewöhnlichen  pofiliven  Juriflcn.  EnTchieden 
hat  wohl  in  keiner  Will'enfchaft  feit  einigen  Jahren 
fich  Alles  fo  umgvAaltet  ,  wie  in  der  Jurisprudenz. 
Bereits  bey  der  Ahfaßung  des  preufsifchen  GefeUt- 
huchs  fühlte  man  die  Lücken  dit-fer  Willenfchaft 
und  die  alte  praktische  Schule  des  itiinifrhen  Rechts 
fchien  mit  Höpfner's  Comcntare  ihrem  Ende 
nahe  zu  feyn.  Die  Geburt  des  neuen  franzölifchen 
Gefetzbuchs  gab  erft  dem  Studium  neues  Leben. 
Mit  Recht  erklärte  man  (ich  jezt  gegen  die  über- 
triebene Anhänglichkeit  an  römifches  Recht,  man 
bewunderte  den  Schniffinn  und  die  herrlichen  Frag- 
mente des  römifchen  RcchukÖt  pei  s  ,  aber  nur  als 
Gefetzbüch  wollte  man  lieh  es  nicht  aufdringen 
laden.  In  diefen  lezten  Tagen  war  es,  wo  das 
cl.illifche  Studium  römifcher  Jurisprudenz  wieder 
geweckt  ward,  wo  Savigny  und  llugo's  Be- 
mühungen denkwürdig  hleiheti,  wahrend  andere 
grofse  deutfehe  Jurillen  mit  deutfehem  Fleifs  das 
franzöfifche  Recht  bearbeiteten,  viele  fchlummertide 
Kräfte  find  geweckt  worden  ,  und  die  Zeit  ver- 
fpiicht  uns  grofse  Erfeheinungen ,  während  nur 
wenige  deutfehe  Jurillen  noch  die  Armfclipkcit  ih- 
rer Lage  fühlend,  wenn  da*  ilisrhen  ,  was  lie  be- 
Clzen,  gerauht  ift,  als  Lol.rvdncr  des  Alten,  alles 
Neue  ohne  Piiilung  xerweifen. 

Das  Withiigiie  hat  der  Verf.  fehr  vorurthcÜs- 
frey  hier  gcfagl,  und  die  iJaupllchiifteu  angege- 
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bcn.  Nicht  weniger  zweckmäßig  hat  derfelbe  den 
Zufiand  der  Medizin  gefchildcrt ,  wenn  er  den 
Kampf  zwifchen  Empirie  und  Speculation  zeich- 
ne!, die  neue  philofophifche  Schule  halte  auch  in 
der  Medizin  gewirkt ,  man  fchien  ganz  die  Erfah- 
rung zu  verwerfen,  und  hochtönende  Worte  muß- 
ten  die  Stellen  gründlicher  Bemerkungen  vertreten. 

Aber  mit  Unrecht  verwirft  man  mit  einem 
Male  jede  Schrift,  die  in  philofophifche  Sprache 
gehüllt  in.  Wer  wird  Walthers,  Okens  u.  a. 
Schriften  in  eine  Klaffe  mit  zu  den  übrigen  wer- 
fen i  Grofscs  iß  eben  in  der  lezlcn  Zeit  geleifiet 
worden,  Sömering's,  Reil's  ,  Autenrieth's,  Scarpa's 
Werke  liefern  Beweife  dafür. 

Am  allermeiOen  zeigt  fich  der  Kampf  auf  dem 
Felde  der  i'hilofophie.  Schillers  Worte:  „wenn 
die  Könige  baun  ,  haben  die  Kurner  zu  thun"  ha« 
bcn  ihre  Bedeutung  für  unfrc  Zeit  noch  nicht  ver- 
loren, jede»  ältere  Syflem  hat  in  unfern  Tagen 
nuch  feine  Anhänger  gefunden,  die  Nachwelt  wird 
entfclieidcn ,  was  die  Wiffcnfchafl  gewonnen  hat. 

So  wie  der  Verf.  nun  den  Zu  Hand  einzelner 
Wiffenfchaften  gezeigt  hat,  fchildert  er  den  Zu- 
fiand der  Kunß,  und  geht  dann  (Seite  ITT)  zu 
den  neuen  Erfindungen  und  Entdeckungen  in  den 
vorzüglichfien  Wiffenfchaften  über. 

ttec.  glaubt  nicht  nölhig  zu  haben ,  ausführli- 
cher zu  fejn,  er  verweist  den  Lcfer  auf  dasWeik 
felbfi ;  nur  foviel  mufs  er  hier  vom  Verf.  rühmen; 
dafs  er  durchaus  eine  wahrhaft  feiten«  Belefen- 
heil  beweist. 

Im  VIII.  Kapitel  kömmt  der  Verf.  nun  auf  den 
Zufiaud  des  Handels.  Hier  macht  er  auf  den  neuen 
Code  de  Commerce  und  das  franzöf.  Handclsfyßem 
im  Gegenfatze  Englands  aufmerkfam. 

Das  Qie  und  lezle  Kapitel  füllt  die  Cherßcht 
der  polilifchen  Gegebenheiten ;  fehr  treu  Und  hie- 
z<i  die  Zcitfchi ifien  benutzt  wurden,  und  bey  je- 
dem einzelnen  Lande  die  Veränderungen,  wie  be 
nn  die  vorhergegangenen  Begebenheiten  fich  an- 
reihen,  angegeben   wurden,   und  der   Verf.  bat 


durchaus  das  Verdienft  einet  fehr  fleißigen  Sam- 
meins; und.  d;e^  überall  eingeßreuten  Bemerkun- 

f;en  zeuten  von*  einem  in  der  üefchichte  und  Po- 
itik  wohlerfahrnen  IMann. 

Am  Ende  liefert  der  Verf.  noch  im  erfien  An« 
bang  ein  Verzeichniis  der  im  Jahre  1808  verßor- 
benen  Perfonen,  .und  im  2ten  Anhang  ein  fehr 
vollfiändiges  ff flematifebes  Verzcithuils  der  im 
Jahre  1808  erfchienenen  Schriften. 

Nach  der  getreuen  Darßellung  des  ganzen  Gan- 
ges des  Werks  erlaubt  üch  Ree.  nur  über  einigt» 
Punkte  Bemerkungen  zu  machen. 

Der  Verfaffer  verdient  lieh  entfehieden  den 
Dank  feiner  Lefer,  fowohl  für  die  Idee  feines 
Werks,  als  auch  für  die  gelungene  Ausführung, 
welche  überall  die  fchon  einmal  gewöhnt o  Bele- 
feiheit  des  Verf.  und  'ein  nüchternes  fcharfünniges 
Raifonncment  beweist,'  das  freylicb  nicht  feiten  in 
leere  Deklamation  übergeht. 

Was  die  Hauptidee  des  Werks  felbfl  betriff,  f» 
glaubt  Ree,  dafs  der  Verf.  doch  beßer  gethan 
hatte,  wenn  er  fich  nicht  gerade  auf  das  Jahr 
befchrünkt  hätte.  Nolhwendig  mußte  er  defs- 
wegeti  lehr  häufig  weiter  ausholen  ,  und  an  Vergan- 
genes anknüpfen;  häufig  ßeht  eine  Begehetrheit 
auch  vereinzelt  und  unverßä'ndlich  da,  die  ihre 
volle  Bedeutung  im  Zusammenhange  erhalten  hätte. 

Viel  richtiger  hätte  der  Verf.  vielleicht  einen 
Geiß  des  I8ten  Jahrhunderts  überhaupt  geliefert, 
oder  da  begonnen,  wo  die  größte'  Revolution  der 
Dinge  in  der  politifchen  und  lileiärifchen  Welt 
lieh  zu  regen  angefangen  hat. 

über  die  Behandlung  der  einzelnen  Kapitel 
glaubt  Ree.  weniger  fagen  zu  muffen,  weil  das 
liefchichtliche  des  Werks  keines  Cummentars  be- 
darf, und  das  Raifonnetnent  über  die  Zeit  fo  fehr 
wechfell,  und  daher  das  einzelne  Unheil  leicht 
voreilig  erfcheint. 

Ülxigcns  meynt  Ree.  dafs  das  erfle  Kapitel,  ent- 
hallend T'euershrünße,  Stürme,  Kometen  etc.  mit 
dem  Gerfle  der  Zeit  nicht  fehr  viel  zu  thun  ha- 
be, und  dafs  es  fo  füglich  halle  wegbleiben  können. 

Noch  einmal  aber  darf  Ree.  die  Brauchbarkeit 
uud  befotiders  die  Vollßändigkeit  des  Werks  je- 
dem Lefer  empfehlen ,  der  gerne  in  die  Vergan- 
genheit zuriiekrehauend,  bey  dem  Drängen  fo  vie- 
er  und  großer  Ereigniffe,  dem  untreuen  Gedächt- 
niß  nachhelfen  will. 


f, 


R    e    g    i    ft    e  r 
für    den    Monat    October  lßio. 
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RECMTSWUüISfCHAFT. 

LanJihut,  bey  Ph.  lirüU.  Archiv  für  die 
Gefetzgebung  und  Reform«  de»  juri- 
l'tifchen  Studium»  von  N.  Th.  Gön- 
ner. 1.  Band.  180S.  II.  Band.  1A0Q.  HI. 
Band.  1810.  (Jeder  Band  beliebt  au»  drey 
Heften.  ) 

Wenn  das  Werk  eine*  fo  allgemein  berühmten 
vatciiänüfLiK-n  Gelehrten  fu  lange  unangezeigl  ge- 
blielu'ii  iit,  f'j  ilt  diefe»  ficylicb  von  Seite  der  Re- 
dactiou  fchwer  zu  entfcltuldigen.  Die  neue  Re- 
daction  hat  lieh'«  daher  auch  zu  einer  ihrer  er- 
Üen  niichten  gemacht,  den  Unterlailfungklehler  da- 
durch  l'u  viel  als  möglich  zu  verbelVern  ,  daf»  G« 
fo  bald  als  es  nur  ihunlich  Mar,  eine  Anzeige  der 
bei  eil»  erl'cliienenen  Bande  dielt»  inlereüanlcn  Jour- 
nal» juch/ulieiern  lieh  bcltrchlc.  In  der  Folge 
follen  die  einzelnen  Hefte  ,  fo  wie  üe  erfcheinen, 
ungefaurnt  angezeigt  werden. 

E*  ill  hier  nioht  der  Ort,  iiher  den  Geiß  die- 
fcs  Journal*  im  Allgemeinen  Viele*  zu  fügen..  E* 
war  zu  erwarten,  daf»  Alles,  wm  den  bisherigen- 
Schriften  des  Verf.  gegolten  hat,  auch  von  diefer 
Zeiüchrifl  würde  getagt  werden  können.  Und  m 
der  That  erfcheinl  auch  allenthalben  die  Fülle  de» 
Genies  und  de»  Schartlinn»,  welche  die  frühem 
Schiüien  de«  Hrn.  Gönner  auszeichnen.  Wenn 
aber  Itec.  nicht»  dettoweniger  fehr  oft  anderer 
JVJeynung  feyn  wird,  als  der  Verf.,  fb  mag  man 
diefen  DilTens  entweder  au»  einem  lnlhum  de» 
Ree.  erklaren,  oder  aber,  wenn  etwa  feine  Be- 
merkungen gegründet  erfcheinen  follten,  als  einen 
neueti  Bcwei»  de»  alten  Salzes  anfehe»,  daf»  nicht» 
unter  der  Sonne  vollendet  ilt.  Wir  gehen  an  die 
Beurthcilung  der  einzelnen  Aulfalze. 

I.  Band,   (1.  lieft).   1.  V  o u  d  en  Ve  rinde- 
jungen,  welche  den  UmAurz  der  deut-- 
fehen  Staalaverfaffung  an  den  vormali- 
geu  Partikular  -  Staatsrechten  einzelner 


Reichslande  in  gegenwärtigen  ZuAande) 
ihrer  Souveränität  hervorbringt.  —  Der 
Verf.  ift  der  Meynung ,  daf»  mit  dem  Reichsver- 
band alle  Particular  •  Staatsrechte  ,  und  in'»  Befon- 
dere  alle  landtländifchen  VerfafTungen  der  dewt- 
fchen  Territorien  zu  Grunde  gegangen  feyen.  Seine 
Gründe  find :  1.  Mit  dem  Grunde  falle  auch  da» 
Begründete  hinweg.  Nun  aber  habe  jeder  Parti- 
cularftaat  Geh  nicht  felbftiiundig ,  fondern  nur  al» 
Thcil  nach  dem  Princip  des  Ganzen  gebildet,  und 
in  der  Conllitution  des  deutfehen  G efa mmi ft a a» 
te s  die  BaGs  feiner  Befonder  hei  te n  gefunden.  — 
Allein,  wenn  man  auch  zugiebt,  daf*  die  Lande» 
hoheil  Geh  auf  die  Anerkennung  der  Reichsgewalt 
Aüztc,  und  als  Reichsanflalt  zur  Regtevung  der 
einzelnen  Territorien  anzulehnen  fey,  fo  kann  die- 
fe» gewif»  nicht  von  der  Form-  der  Territorzalver- 
faflfungen  gelten,  welche  ganz  der  innern  Ausbil- 
dung übet  lauen  blieb ,  and  in  der  Obfervan*  oder 
in  Vertragen  feine  eigenthümhehe  Begründung  fand« 
Die  üufsere  Garantie,  welche  diefe  Landesver- 
faffungen  in  der  Reichsverfaffung  hatten.  Gel  frey- 
lich mit  der  Auflöfung  des  Ueichsverbund»  hin- 
weg}  allein  es  läfst  Geh  eine  innere  Garantie 
denken,  und  gefaxt  auch,  daf»  diefe  fehlte,  fo  ift 
ja  mit  dem  Wegfallen  der  Garantie  noch  keines- 
wegs das  Recht  felbfl  erloschen.  Mit  gleichem 
Recht  lief»«  Geh  behaupten ,  daf»  reit  der  Auflö- 
fung eine»  Staats,  unter  deflen  Schutz,  und  nach 
dellen  Gefetzen  Geh  Privatrechte  ausgebildet 
haben,  auch  diefe  erworbenen  Privatreehte  ipfo 
yure  ihre  Kraft  verlieren.  —  Eine  feinere  Folge 
von  der  Anlirlvt  de*  Verfs.  wäre  auch  diefe ,  daf» 
die  (  Regeritcngcwalt  der  rheiaikhen  BundetfüiÜen 
keine  Fcsrtfetzung  ihrer  bisherigen  Regenlengewalt 
fey,  fbndern  auf  einem  ganz  neue»  Grund  be- 
ruhe ,  der  dann  freylieb  einiger  Alafsen  fehwan- 
kend feyn  dürfte.  Die  deutfeheu  FürAen  haben 
auch  diefes  wohl  eingegeben  r,  und  un&ra  adten 
2.1  "I  ♦ 
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ftegentenhäufer,  weit  entfernt ,  fich  all  neu  und 
eigenmächtig  conftituirte  Regenten  zu  betrachten, 
lind  mit  Recht  Holz  auf  die  verjährte  Dauer  ihrer  . 
Herrfchergewalt.  Wie  aber  kann  man  behaupten, 
dafs  mit  der  Auflöfung  des  dcutfchen  Reicht  die 
landshoheitliche  Herrfchergewalt  Geh  in  eine  Cbu- 
veräne  Herrfchergewalt  umgewandelt  habe ,  wenn^ 
nicht  zugleich  das  Territorial- Staatsrecht  den  Cha- 
racler  eine«  ReichsAaatarechts  annahm  ?  2)  Mit 
dem  Geift  der  rheinifchen  Bundesacte  fey  eine  Fort- 
dauer parficulärer  laodfchaftücher  Verfaflungen  un- 
vereinbar. Der  Verf.  citirt,  um  den  Geift  der  .Ein- 
heit zu  beurhunden,  der  in  der  Bundesacte  liegen 
roll,  das  kaiferl.  franzÖfifche  Dekret  über  das  Kö- 
nigreich  Weflphalen  vom  18ten  Auguft  1807,  was 
aber  freylich  nicht  hieher  gezogen  werden  kamv 
weil  durch  die  Errichtung  .des  Königreichs  Wefl- 
phalen eine  neue  Herrfchergewalt  conflituirt  wird, 
während  die  Bundesacte  nur  den  Zweck  hat,  eine 
bei  eits  conftituirte  Herrfchergewalt  von  den  aufeern 
FcfTeln  zu  befreien.  —  Um  alle  IVlifsdeulungcn 
su  verhüten,  erklärt  Ree.  uns  noch,  dafs  er  mit 
dem  Verf.  vollkommen  verftanden  ifl,  wenn  diefer 
beliauptet,  dafs  der  rheinifche  Bund  nicht  als  eine 
Fortfeizung  des  deulfchen  Reichs  angefehen  wer- 
den könne;  aber  er  kann  fich  nicht  uberzeugen, 
dafs  z.  B.  unfer  Baiern  ein  ganz  neuer  Staat  und 
nicht  eine  Fortfeizung  des  alten  baierifchen  Staats 
feyn  foll.  Bey  der  Beantwortung  der  aufgeworfe- 
nen Frage  kam  es  aber  lediglich  auf  den  zweylen 
Punct  an .  und  keineswegs  auf  den  erften. 

II.  Rettung  des  Civilrechts  gegen  die 
Vorliebe  für  die  S  tra  fgefetzgebung.  Sehr 
richtig  zeigt  der  Verf. ,  dafs  1)  die  Civil  gefetzge« 
bung  fowohl  in  Anfehung  der  Subjecte  bey  wei- 
tem wichtiger  fey,  als  die  Criminalgefetzgebung, 
weil  diefe  nur  den  geringem  Theil  der  Nation  und 
in  der  Regel  den  ungebildeteren  Theil  betreffe; 
dafs  2)  das  Gefchäft  des  Criminalgefetzgebers  bey 
weitem  leichter  und  kürzer  fey ,  als  das  des  Civil- 
gefetzgebers  —  eine  gewifs  fehr  wahre  Behauptung, 
wenn  man  auch  nicht  mit  dem  Verf.  der  Meynung 
ift,  dafs  es  ein  Beweis  eines  unfruchtbaren  Genies 
fey,  wenn  man  mit  der  Abfafiung  eines  Criminal- 
Gefetzbuchs  mehr  als  ein  Jahr  zubringe.  Ree. 
glaubt,  die  Behauptung  richtiger  fo  auszudrücken: 
die  Criminalgefetzgebung  fey  zwar  immerhin  eine 
außerordentlich  fchwierige  Arbeit,  und  es  fey  bey 
ihr  ßefonnenheit  von  Seite  des  Gefetzgebers  ganz 
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vorzüglich  zu  wünfehen;  dennoch  aber  fey  das 
Gefchäft  des  Criminalgefetzgebers  noch  nicht  fo 
unendlich  fchwierig,  als  das  der  Civilgefetzgebung, 
welches  immer  nur  .durch  das  Zufammenwiiken 
mehrerer  frlenfchen  ,  yund  durch  Benützung  viel- 
jähriger Erfahrungen  gedeihen  könne.  —  Wenn 
,nun  aber  aus  diefen  Bemerkungen  der  Verf.  ahlei« 
ier*  zu  wollen  fcheint,  dafs  die  Beform  der  Civil- 
gefetze  einer  Reform  der  Criminalgefetze  voraus- 
gehen müde ,  fo  fcheint  diefes  dem  Ree.  nicht 
Äünfequent.  Denn  ,  wen«  einerfeits  es  richtig  ift, 
flafs  die  Reform  der  Criminalgefetze  leichter  und 
kürzer  zu  beendigen  fey,  .sls  die  Reform  der  Ci- 
vilgefetze,  fo  fcheint  ja  daraus  vielmehr  zu  folgen, 
dafs  eben  darum  zuerft  die  Criminalgefetzgebung 
tf^rbejCv!  wexde-n  müfie.  Was  aber  die  Wichtig- 
keit der  beyden  Beformen  auf  der  andern  Seite  be- 
trifft ,  fo  ift  zwar  die  Civilgefetzgebung  in  Anfe- 
hung der  Subjacte,  welch?  üe  betrifft,  von  grü- 
fserrn  und  umfa/Tenderm  Interefle;  dagegen  aber 
(überwiegt  dieCriminalgefetzgebung  fie  an  objectiver 
Wichtigkeit  bey  weitem ,  weil  im  Criminahechte 
die  allevwiehtigften  Itvtereflen  des  IMtnfclien  auf 
dem  Spiel  find.  Freyiirh  können  die  gröberen 
Fehler  des  Crrniiiurlrecbls  durch  Begnadigung  ver- 
lottert weiden;  aber  .auch  bey  dem  Civilrecht  ift 
es  in  den  meiften  Fällen  den  Bechtsinteieffenien 
möglich,  durch  befondere  Verabredungen  die  Nach- 
theile zu  entfernen,  welche  aus  den  Gefetzen  droh- 
ten. Endlich  ift  bey  der  Beantwortung  der  Frage, 
wo  am  «rlUn  die  Reforme  angefangen  werden 
rnüfte,  auch  noch  der  gegenwärtige  Zuftand  der 
zu  refbrmirenden  Gefetzgebungen  in  Betrachtung 
•ia  ziehen.  Ware  nun  etwa  die  Criminalgefetzge- 
bung in  einem  bedeutenden  Grade  hinter  der  Ci- 
vilgefetzgebutig  zurückgeblieben,  fo  wäre  es  ja  na- 
türlich ,  mit  der  Reform  der  Ciiminalgefctzgebung 
den  Anfang  zu  machen.  So  wird  es  gevtif*  der 
Verf.  billigen  ,  wenn  man  in  Baiern  zueift  an  die 
VerbefTerung  der  Criminalgefetze  gedacht  hat,  da 
er  felbft  an  einem  Orte  bekennt,  dafs  in  der  Krait- 
mairifchen  Legislation  der  Civilcodex  bey  weitem 
befler  fey,  als  der  Criminal- Codex. 

III.  Geift  der  neueften  öfter reichifchen 
Strafgefetzgebung.  Eine  kurze  Nachricht 
von  dem  neuen  öfierreichifchen  Gefetzbuche  über 
Verbrechen  und  fchwere  Polizey  •  Übertretungen, 
nebft  einigen  Bemerkungen  über  die  Vorzüge  und 
Mängel  deficiten.   R«c.  will  keine  Gegenbemer- 
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kungen  lieh  erlauben,  weil  diefe  leicht  weitläufi- 
ger werden  dürften,  als  die  Bemerkungen  felbft, 
obgleich  er  dazu  Veranlagung  hätte.  Es  wiid  im 
\ei  laufe  dieler  Ree.  ticli  eiti  mehr  paffender  Ort 
finden,  feine  abweichenden  Grundfätz«  zu  äufTeru. 

IV.  Öfterreich ifches  Gefetzbuch  über 
Verbrechen.  Der  Verf.  läfst  hier  das  üflerrei- 
ehifche  Gefetzbuch  über  Verbrechen  vollltändig 
abdrucken ;  voran  geht  eine  kurze  Einleitung, 
worin  er  fich  defshalb  zu  rechtfertigen  fucht.  Die 
Gründe  find  aber  nicht  fehr  überzeugend.  A  n- 
zeige  und  ftiitik  neuer  Geietze  nicht  aber  rei- 
ner Abdruck  det  Felben  gehört  in  eine  Zeit- 
fchrift,  welche  nicht  zugleich  eine  vollftändige 
.Sammlung  aller  neuern  Gefctze  feyn  foll.  Was 
insbeforfdere  das  üfierreichifche  Gefetzbuch  be- 
trifft ,  To  ift  zu  erwarten  ,  dak  diefe*  ohnehin  je- 
der befitzt,  der  fleh  für  firimin&igcfetzgebung  et- 
was mehr  intereffiit.  Wie  unangenehm  mufs  es 
ihm  feyn ,  wenn  er  nun  wider  alles  Vermuthen 
das,  was  er  fchon  einm.-d  gekauft  hat^  noch  ein- 
mal, und  zwar  zu  einem  viel  lheueru  f  reife  be- 
zahlen mufs. 

V.  Frankreichs  neue  Gefetzgebung. 
Der  Verf.  liefert  hier  eine  kurze  Notiz  von  dem 
Code  Napoleon,  und  feinem  Verhältnis  zu  dem 
frühem  Code  civil  des  Fianoais. 

VI.  Der  Fa  miliem  ath,  «in  Meifterftück 
im  Code  Napoleon.  Nur  die  Überschrift  die- 
fer  Abhandlung  Spricht  von  einem  Meifterftück ; 
am  SchlufTe  derfeihen  kommt  aber  der  Vf.  darauf 
zurück,  dafs  zwar  die  Anordnungen  des  Code  Na- 
poleon gar  manche  Mangel  haben,  dafs  aber  nichts- 
deftoweniger der  1  smilienraiK eine  treffliche  Idee 
bleibe.  Der  ünterfchied  .ift  bedeutend;  denn  zu  ei- 
nem Meifterftück  gehört ,  dafs  etwas  nicht  blofs 
gut  entworfen,  fondern  auch  bis  zu  einem  ge- 
wifTen  Grade  der  Vollkommenheit  ausgeführt 
fey.  Man  kann  bey  dem  Inftitut  des  Familien» 
ralhs  das  erde  zugeben;  aber  das  lezte  ift  be- 
nimmt nicht  der  Fall.  So  z.  ß.  ili  es  gewifs  ein 
einfaches  Mittel,  um  dem  nachtheiLigen  Einfluffle 
der  Familieufeindfchaflcn  e i nigerm a fsen  vorzu- 
beugen, dafs  man  den  Eltern  des  Pupillen  erlau- 
be ,  gewifie  Verwandte  von  dem  Famiüenratli  aus- 
zufchlief.en ;  daran  ift  aber  im  Code  Napoleon 
nicht  gedacht.  Ein  nicht  weniger  grobes  Verge- 
hen ift  es,  dafs  man  vergeffen  hat,  den  Familien- 
rath für  den  Fall  einer  Fflichtwidrigkeit  verant- 
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wörtlich  zu  machen.  Endlich  ift  der  fo  häufige 
Fall ,  wo  gar  keine  oder  zu  wenige  Verwandte 
des  Pupillen  fich  in  der  Nähe  befinden,  zu  wenig 
berückGchtigt ,  und  ganz  kurz  damit  abgefertigt, 
dafs  in  einem  folchen  Fall  der  Friedensrichter  die 
Glieder  des  Familienraths  aus  den  Hausfreunden 
f  der  Eltern  des  Minderjährigen  zu  wählen  habe. 
Ich  fehe  in  der  That  nicht  ein,  wie  ein  unredli- 
cher Friedensrichter  unter  der  Vora  usfetzung ,  dafs 
keine  Verwandle  da  find,  viele  Schwierigkeiten 
bey  der  Beraubung  des  Pupillen  finden  Tollte. 
Dafs  die  gefetzlichen  Beftimmungen  über  den  Fe- 
milicnrath  nicht  mit  der  äufferften  Genauigkeit  ab- 
gelafst  Feyen,  erhellt  auch  fchon  daraus,  dafs  die 
Gegenwart  von  Dreyviertheilen  der  berufenen 
Mitglieder  gefodert  wird ,  wenn  etwas  befchloffe« 
werden  foll,  während  die  Zahl  fechs  (der  Fami- 
lienrath befiehl  aus  fechs  Mitgliedern)  keine  Thei- 
lung  in  Vieriheile  zu  läfst,  —  Wenn  das  Inftitut 
de*  Familienraihs  auch  im  katholifehen  Deutfch- 
land  eingeführt  werden  Tollte,  To  möchte  es  nicht 
übel  feyn,  auch  dem  Tauf-  und  Firmpathen  des 
Pupillen  Sitz  und  Summe  im  Familiem athe  einzu- 
räumen ,  weil  häufig  gerade  diefe  Perfonen  mit 
der  uueigennützigften  Liebe  an  dem  Kinde  hän- 
gen ,  und  auch ,  befonders  unter  den  Perfonen 
aus  dem  Bürgerftande  die  Idee  herrschend  ift,  dafs 
man  als  Pal  he  die  Gewiffenspflicht  habe,  für  das 
verwaiste  Hind  Sorge  zu  tragen.  —  In  diefer  Ab- 
handlung kommt  auch  die  Untersuchung  vor,  oh 
-die  dem  Friedensrichter  eingeräumte  „voix  de- 
liberative"  eine  confifltative  oder  eine  deeifive 
Tey.  Der  Verf.  hält  fie  für  confultativ;  er  wurde 
aber  fpäterhin  durch  die  Gründe  des  Ihn  Daniels 
vom  Oegentheil  überzeugt,  und  hat  (It.  III.  H.  2. 
S.  328.  diefes  Archivs)  feinen  Irrthum  berichtigt. 

VII.  Uber  Erlangung  der  Volljährig- 
keit nach  dem  gemeinen  uneVfranzöft- 
Tchen  Civilrechte.  Der  Verf.  lobt  den  Code 
Napoleon  ,  weil  er  einen  kürzern  Termin  der  Min- 
derjährigkeit feil  fetzt  als  das  romifche  Recht;  und 
zugleich  in  der  Emancipalion  ein  Mittel  an  die 
Hand  giebt,  die  Rechte  4er  Volljährigen  in  einem 
unvollkommenen  Grade  zu  erlangen ,  ohne  dafs 
der  Regent  felbft  dabey  mitzuwirken  braucht. 

VI1L  über  die  Mittel  Prozeffen  vor- 
zubeugen, in  Vergleichung  des  Code 
Napoleon  mit  dem  preufsifchen  Land- 
rechte.  Als  dergleichen  Mittel  werden  heraus- 
gehoben: 1.  Vollftändige,  deutliche  und  für  die 
Bürger  fafsliche  Gefetze;  2.  kurze  Verjährungs- 
zeiten ;    5.  Schriftliche  Auffätze  über  Vertrage. 

IX.  Unpartheifche  Beantwortung  der 
Frage:   Hat  das  römifch  -  juftioianiTche 
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Rächt  im  Code  Napoleon  fubfidiära 
Kraft?  Der  Verf.  enlfcheidet  diefe  Frage  aus  fehr 
überzeugenden  Gründen  dahin,  dafs  da»  römifche 
Rech»  keine  fubfidiäre  gefetzliche  Kraft  habe. 
Zwar  haben  mehrere  Anhänger  des  römifchen 
Rechts  fich  über  diefe  Behauptung  fehr  fcandali- 
firt,  »eil  fie  glaubten ,  dafs  man  das  Studium  des 
römifchen  Rechts  für  ganz  überflüflig  erkläre, 
wenn  man  defien  gefetzliche  Gültigkeit  läugne.  . 
Dadurch  erklären  fie  aber,  dafs  fie  den  Werth 
verkennen,  welchen  das  Studium  des  römifchen 
Rechts  an  fich  hat ,  und  defswegen  auch  {immer 
behalten  wird.  Ree.  ifi  im  Gegentheile  der  Mei- 
nung, dafs  das  Studium  des  römifchen  Rechts  un- 
fehlbar gewinnen  müde,  wenn  es  feine  prahtifche 
Tendenz  gänzlich  verloren  haben  wird.  —  Der 
Grund,  worauf  fich  die  Gegner  der  Gönner'fchen 
»leynung  hauptfächlich  berufen,  ifi  der,  dafs  ja 
der  Art.  7  die  Gültigkeit  des  römifchen  Rechts 
und  anderer  alten  Rechisqucllen  nur  in  den  Mate- 
rien vernichte,  von  welchen  der  Code  Napoleon 
handle.  Allein  das  heifst  mit  andern  Worten  fo- 
viel,  als:  Alle  bisher  geltenden  Rechte  feilen  in 
den  Materien  des  Civilrechts  aufgehoben 
feyn.  Natürlich  konnte  man  hey  der  Einführung 
des  Code  Napoleon  uicht  das  alte  Polizeyrecht, 
Forfirecht,  Jagdrecht  etc.  aufheben  wollen;  denn 
von  allem  dem  lieht  im  Code  Napoleon  nichts. 
Und  defswegen  fleht  >ene  Claufet  im  fiehenten  Ar- 
tikel. Was  foll  auch  für  das  römifche  Recht 
übrig  bleiben ,  wenn  es  in  den  Materien  nicht 
gilt,  von  denen  der  Code  Napoleon  handelt.  Da» 
JrVivatrecht  enthält  aufler  dem  allgemeinen  Theit 
ein  Perfononrecht ,  Sachenrecht  und  Obligationen- 
recht.  Von  allen  diefen  Materien  handelt  aber 
der  Code  Napoleon.  Mithin  hatte  das  römifche 
Recht  im  ganzen  Privatrechte  keinen  Ein  Auf*. 
Aber  wiid  man  fagen,  der  Code  Napoleon  enthält 
ja  <!och  gar  nichts  von  der  Emphyleufis  und  Su- 
perficies, was  ili  natürlicher,  als  dafs  das  rooii- 
feiie  Hecht  in  diefem  Punkt  Anwendung  finde? 
Wahr  ifi  es:  der  Code  Napoleon  enthalt  davon 
nicht»;  aber  eben  darum  foflte  ich  denken,  habe 
er  diefe  Rechtsinfiitute  fiillfchweigend  aufheben 
woilen.  Wie  aber  (oil  es  mit  dem  Reclu  des  Bc- 
fitzes  gehalten  werden,  was  ebenfalls  im  Cod« 
Napoleon  fo  gut  als  übergangen  ifi?  Soll  man 
auch  hier  das  ganze  R«eht  der  römifchen  Inter- 
dikt« a|»  ftilllchweigend  abgelchaft  erklären  ?  Das 
nun  wohl  nicht ,  da  in  dem  Code  de  procedura 
von  poiTeffbrifchen  Streitigkeiten  die  Rede  ifi.  Ich 
würde  daher  rathen,  das  Recht  des  Befrtzes  aus: 
den  Beftimmrmgeit  des  Cod«  de  procedure  fb  gut 
es  gehen  will,  zufaromenzolV'Uen  r  und  chrbejr 
das  römisch«  Recht  als  raifcMi  ecrite  allerdings  zu 
k«j-ückUcbitgtn aber  vor»  einer  fabfidiaren  gefetz- 
Iicfteiv  Kraft  des  römifchen  Ucehts  dürfte  meine* 
Erachten*  auch  hiex  uicht  die  liede  fejn.  —  So» 


viel  zur  Beflatignng  der  Meynung  des  Terf.  Auf 

der  andern  Seite  muft  ich  aber  auch  bemerken, 
dafs  diefer  viel  zu  weit  gehl,  wenn  er  meynt,  das 
römifche  Recht  habe  für  den  franzöfifcheu  Jurifien 
nicht  mehr  Gebtauch,  als  den,  aul  welchen  )edee 
klallifche  Werk  eines  Rcchlsgelehiten  unter  ullea 
Völkern  Anfpruch  machen  kann.      Daraua  wiiide 
folgen,  dafs  das  römifche  Recht  für   den  franzöL 
Jurifien  um  nichts  wichtiger  wäre,   als  z.  B.  lur 
den  Engländer  ,  oder  wob»  gar  den  Chinefen  !  Son- 
derbar genug,  dafs  die  franzöf.  Regierung  das  Sit*« 
dium  des  römifchen  Rechts  wichtig  genug'  gefun- 
den hat,  nin  es  auf  allen  Ivcihifchulen  lehren  zu 
laiTen.    Ich  Tollte  denken,   dafs  die  Kenntnifs  des 
römifchen  Rechts  die  vorzüghchiichße  ErktäYwngs- 
quelle  des  franzöf.  Rechts  feyn  und  bleiben  muffe-, 
und  dafs  man  fchechterdings  kein  guter  franzöf. 
Jurifi  feyn  könne,   ohne  im  hohen    Grade  rem. 
Jurillzu  fcvn.    Freylich  fcheint  Hr.  G.  fehr  für  die 
Erklärung  der  Gesetzbücher  aus  fielt  felbfi  zu  lirei- 
ten ,  und  alle  hiliorifchen  Erl:!Jrunj,5gründe  zu 
verwerfen.    Allein  wenn  auch  diele  !\i«thodc,  die 
Gefetzbücher  aus  fich  felbfi  zu  erklären  .   die  he- 
quemfie  ifi,  weil  man  dabey  aller  HülfskennUiiJfa 
entbehren  kann  ,  fo  ifi  fie  doch  lieber  uicht  die 
richtigfte.    Frey  lieh  wenn  ein  Rechufatz  im  Gefetz- 
buche fo  ausgefprochen  ifi,  dafs  feine  Erklärung 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  fo  soll  ihn  Nie- 
mand verdrehen.     Aber  wenn  er  Zweifeln  unter- 
liegt, und  es  nachzuweisen  liünde ,   dafs  er  aus 
einer  andern  Quelle  entnommen    wate,    fo  wird 
es  jedoch  wohl  das  nutürlichflc  feyn,   ihm  den 
Sinn  unierzulegen  den  er  in  der  Quelle  gehabt  hat. 
Oder  ifi  es  zu  erwarten ,  dafs  die  franzöfifchen  ' 
Gefetzgeber  ,  wenn  fie  einen  Satz  des  vorher  in 
Frankreich  gültigen  römifchen  Rechts  in  den  Coda 
Napoleon  aufgenommen  haben  ,   ihn  anders  ver- 
banden wiiTeu  wollten,  als  in  dem  Sinn,  in  wel- 
chem ihn  von  jeher  ganz  Frankreith  genommen 
hatte.    Sodann  hat  auch  der  Verf.  noch  einen  an- 
dern Punct  überfehen  ,   der  die  ganz  befondere 
Wichtigkeit  des  römifchen  Recht*  für  fotehe  Ge- 
fetzgebungen  ,  die  aus  demlelben  gefchöpfi  find, 
beurkundet.    Nämlich  das  Corpus  juris  romaui  ent- 
hält eine  crofse  Menge   von  Conciufen,  welche 
die  rrrmifchen  Jurifien   mit  einer  bewende,  ungs- 
würdigei»  (.oiifequcnz  aus  allgemeinen  Rechtsgrund- 
falzen"  entwickelt  habeu.    Da  nun  der  Code  Napo- 
leon  blofs  die  allgemeinen  Rechtsgruudfalze  eat- 
hält ,  fo  ifi  es  für  dem  franzöfifcheu  Jurifien  vor- 
züglich gut  ,   fich  da»  Gefchätt  de*  Specialifirem 
allgemeiner  Mechtsgrundf.itzc  durch   die  Vorailieit 
der  rwirifchen  Jurifien  erleichte**  zu  finden.  Wie 
kann  alfo  Hr.  G.  fagen ,  dafs  das  römifche  Recht 
für  den  Franzofeu  nur  das  allgemeine  Ansehen 
habe»  was  es  unter  allen  Völkern  behauptet? 

CDie  Forlfetzung  folgt.) 
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Lan?*W,  bey  Ph.  Krüll.  Archiv  für  die 
G  c  f  e  1 1  g  e  Ii  ii  n  g  und  R  eforme  d  e  »  j  u  r  \- 
iii  Teilen  Studiums  von  N.  Th.  Gön- 
ner. I.  Hand.  10<>:J.  II.  Bind.  180Q.  III. 
Band.  1810.  (JeJer  Band  beAcht  aus  drey 
liefen.  ) 

(FortfctxungT- 

X.  Von  der  rückwirkenden  Kraft  ei- 
nes neuen  Geletze»  auf  vorhergegange- 
ne Handlungen.  Wenn  ein  neues  Gefetz  er- 
scheint, fo  ifi  e»  I.  Pflicht  de»  Gefetzgebers, 
auf  eine  rechliche,  billige  und  zweckmäßige 
Weife  zu  beflimmen,  für  welche  Falle  fein  Gcfetz 
Anwendung  firnlen  Coli.  Bey  der  Publikation  des 
Gerde  Napoleon  ifl  nicht!«  davon  gefehehen ,  und 
die  wenigon  Loix  tranhtoires  ,  welche  fpäterhin 
erbitten  wurden,  füllen  jene  Lücke  nur  fehr  un- 
vollkommen nus.  Das  pieufs.  Publikation»- Pa- 
tent,  welches  der  Verf.  anfuhrt,  halte  dielen  Aus- 
lalTung»ichler  vermieden;  allein  die  darin  enthal- 
ten«» Beflimmungen  lind  grnfaentheil*  fehr  fchlecht. 
Hat  nun  aber  2.  der  Gefetzgeber  bey  einem  nenen 
Gefetre  die  Sphäre  der  Anwendung  nicht  genau 
beflimmt ,  fo  kommt  es  dem  Rechtsgclehrten  zu, 
durch  Interpretation  aureomilleln,  wie  weit  der 
Gesetzgeber  fein  Gefetz  habe  erfirecken  wollen, 
Bey  diefer  Interpretation1  whd  nun  freylich  die  be- 
toniere AbBcht  de»  Gesetzgebers  bey  einem»  be- 
(limniten  Gefetze  nicht  auller  Acht  zu  lallen  feyn» 
Inzwifchen  können  al>«r  doch-  allgemeine  interprc 
tationwegeln  autgeflellt  werden  ,  und  hier  kann 
Bec.  nicht  umhin,  den  vom  Verf.  aufgehellten- 
Gruudla'lzen  vollkommen  hey^upiiichterh  Gewifle 
BecenCente»  find  damit  mm  freylich  nicht  zufrie- 
den  gewefen.  Sie  wollen  eine  Bxegefe  der  man- 
nigfaltigen römiTcham  Gefelze  r  die  über  diefe» 
Punkt  d*  Ceyn»  folleu.       L>«r  gegenwärtige  Ute. 


kennt  keine  Stellen  im  »Ömifchen  Recht,  welche 
über  «liefen  Punkt  allgemeine  Grundfätze  aufflell- 
fen,  obgleich  in  einzelnen  Fällen  ftngula're  Befiirn.- 
mungen  über  die  zurückwirkende  Kraft  eines  Ge- 
fetzes  gemacht  find ,  die  aber  doch  unmöglich  ge- 
neralifnt  werden  können,  wenn  fie  nicht  einer 
vernünftigen  Interprelationstheorie  gemafs  find. 
Wann  z.  B.  Conliantin  über  die  zurückwirkende 
Kraft  de*  einen  feiner  Gefetze  etwa»  fonderhares 
beflimmr  hätte;  wer  hatte  in  einem  ähnlichen 
Falle  diefe  ßeliimmung  bey  einem  Gefetze  Jnfli- 
nian»  zur  Anwendung  bringen  mögen,  wie  es  viel- 
mehr wahrfcheinlich  war,  dafs  Juflinian  etwas  Wi- 
ders habe  fellfetzen  wollen.  Wer  möchte  nun 
vollends  jene  firrgulären  Intcrpretalionsregeln  des 
römifcher»  Rechts,  als  foictie,  für  die  Interpreta- 
rion  einer  neuen  Gefctzgebung  anwenden  mögen, 
relbft  nicht  tn  einem  Staate,  wo  das  romifche 
Becht  wiiklich  fubÜdiä're  Kraft  hat.  Ree.  gehört 
nicht  zu  denjenigen,  welche  das  Pofitive  deräConi- 
ren;  aber  er  kann  fich  doch  auch  nicht  überzeu- 
gen, wie  man  verbunden  feyn  könne,  netre  Ge- 
fetze oder  Verträge  nach  alten  Interpretationsre- 
geln zo  erklären,  wenn  jene  Regeln  nicht  den 
Grundritzen  der  Wahrleheinlrchkeit  gemafs  find. 
Was  das  von  dem  Verf.  angeführte  Beyfpiel  eines 
Gefetzt-s,  das  den  Gefraidekauf  verbietet,  betiifft, 
fo  whd-  es  darauf  ankommen,  ob  das  Gefetz  den 
Gelraidekauf  oder  die  Gerratdeerwerbung  durch 
Kauf  habe  verbieten  wollen.  Nun  wrrd  wohl  in 
der  Begei  das  leztere  der  Fall  feyn,  und  deshalb 
bat  der  Verf.  Recht ,  weim  er  rücMichllich  des 
neuen  Gefetzes  die  Erfüllung  eines  febon  früher 
gefchloffenei»  Kaufs  nicht  geflattet. 

XI.  Unter  welchen  Bedingungen  kön 
nett  alle  beflehenden  Fa  mri  i  e  n  •  Fi  d  e  i- 
comiffe  aufgehoben  werden)  Die  Idee 
des  Verf.  über  diefen  Punkt  rfi  vortrefflich.  Viel- 
leicht aber  konnte  man  fich  der  Billigkeit  stach 
21Ö  * 
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ftdrfi  menr  ann ancrrr,    weriir  rri<frf  facft  otn  die? 

Wahrfcheinlichkeit  de*  Anfall»  auf  die  Andern 
FamilienitJinme  genauer  in  Anfchfag  bringen  zu 
können ,  die  Entfernung  derfelbcn  nnd  dir  Ouan- 
titJi  der  ndeicomnrifsfähigen  Glieder  in  d«n  nä- 
hern Stammen  in  Anfehl  dg  brächte.  —  Bej  läufig 
bemerke  ich ,  daf*  in  diefer  Abhandlung  eine  viel 
xu  allgemeine  Aufseruog  vorkommt,  indem  der 
Verf.  die  Familienndeicommiffe  mit  allen  Abarten 
von  Slammgütern,  Majoraten ,  Lehen  o.  dgl.  alsda» 
Grab  der  lnd»firje  erklart.  Da  inzwifchen  Napo- 
leon felbft  eine  Art  der  Familienfideicomiffe,  näm- 
lieh  die  fogenannten  Majorate,  fehr  zweckmäßig 
gefunden  hat,  fo  verlieht  fieh,  dafs  diefe  von  dem 
allgemeinen  Verdammungsui (heile  auagenommen 
werden  müffen. 

XII.  Mite  eilen.  Eine  Rubrik,  kürzt  jurifii- 
fche  Neuigkeiten  enthaltend. 

De»  eifien  Bande»  zweytes  Heft  enthält  folgen« 
de  Abhandlungen  : 

XIII.  Über  die  Einführung  de»  Code 
Napoleon  in  den  Staaten  der  r  h  e  i  n  i- 
fchen  Confüderalion.  üer  Verf.  meynt,  daf» 
1.  die  Gcfctzgcbuug  in  Deutfchland  (ich  bisher  in 
einem  fchlcchteu  Zufiande  befunden  habe,  und 
defshalb  einer  Reform  bedürfe,  daft  %.  diefe  Re- 
form von  der  deutfehen  Nation  nicht  zu  erwarten 
fey ,  und  daf»  man  3.  den  Code  Napoleon  inr 
den  rheinifchen  Bundetftaalen  einführen  müde.  — 
Nun  ifl  für'»  erfte  frejlich  nicht  zu  lauguen,  daf» 
et  mit  der  deutfehen  Gefetzgebung  überhaupt  und 
mit  der  Civilgefelzgebnng  insbefondere,  bisher 
nicht  fehr  glänzend  ausgefehen  habe.  Genau  ge- 
nommen, hatten  wir  in  Deutfchland  bi»her  gar 
kein  Gefelzbuch  ;  denn  die  JuÜinianifche  Compi- 
lation  —  Corpus  juri»  civil»  genannt  —  kann  auf 
den  Namen  eines  eigentlichen  Gefetzbuche»  kei- 
nen Anfpruch  machen.  Üie  Jnflitutionen  find  ein 
Coinpendium  für  den  erften  Unterricht;  die  I'an- 
decten  Gnd  Excerpte  au»  romifchen  Jurilleo,  worin 
f 1 1- > licli  bisweilen  Gefetze  cilirt  werden,  welche 
aber  gi  üfslentheils  Erläuterungen  der  Gefetze  Er- 
örterungen von  Controverfen  und  Rechtfällen  ent- 
halten. Für  den  Roiner,  der  die  Gcfetze,  die  in 
den  Pandcclen  citirl  werden,  alle  noch  in  Händen 
hatte;  waren  daher  die  Pandeclen  ungefähr  da», 
wa«  für  den  bajoiilchcn  Juriflen  Krailma)  r*  An- 
meikungen  zum   bay rächen  Civil  -  Codex  find.) 


Ver  C<*Ux  enfäeh  rrm&  mm*  dVm  t3efirr»r»Tinnfcfe 

einar    riinif«  h<-i»    Generitfrenfammfcrng  betrachtet 
werden ;  ein  girierte»  gilt  von  de»  Novellen.  Da* 
eigentliche  rämifene  CivifgefefzJracn  war  das  prät<v- 
rifnhe  Edict,  was  wir  nicht  mehr  habe»;  gevrif» 
das  vollendetfle  Gefetzbuch,  wa*  jemals  exiftirt  hat, 
und  was  daher  auch  billig,  insbefondere  anch  fei- 
ner Form  nach  jedem  Gefetzgcber  alt  Vorbild  die- 
nen follte.    In  den  neuern  Zeilen  war  die  Jufli- 
nianifche  Compilation  da«   Rechtsbuch  in  einem 
grofsen  Theil  von  Europa  geworden,  obgleich  fie 
wegen  der  Schwierigkeiten  de*  Studiums  den  mei- 
nen PYactikern  ein  verfchlofTenes  Ruch  war.  Man 
kann  daher  mit  Recht  fjgen  :  Das,  was  in  Teutsch- 
land als  roiiiifches  Recht  bis  aul  die  allerneueften 
Zeiten  in  Anwendung  gebracht  wurde,  war  nicht 
fo  fart  römifches  Recht,   als   vielmehr  Gewohn- 
heitsrecht:    daher  man  auch  Beyfpiele  fiat ,  daf» 
diejenigen ,  welche  in  manchen  Materien  die  acht 
römifche  Theorie  wieder  in  Anwendung  bringen 
«sollten,  den  hefligflen  WiderAand  fanden.  Zwar 
citiite  man  das  corpus  juris,  allein  da  hatten  nun 
einmal  einige  Stellen  ihre  althergebrachte  Inter- 
pretation ,  an  welche  der  Practiker  (ich  hielt ,  wie 
falfch  fie  auch  feyn  mochte;    und  wenn  jemand 
eine  Stelle  hervorziehen  lullte,   welche  cilirt  zu 
finden  man  bisher  nicht  gewohnt  gewefen  war, 
fo  bellritt  man   aus  dem  Gerichtsgebrauche  ihre 
Gültigkeit.    Dirfes  practifche  römifche  Recht  halte 
fleh  nun  freylich  in  die  deutfehen  VerhältnifTe  al- 
lenthalben auf's  Belle  angefohmiegt ;  allein  es  hatte 
deu  Fehler  eine»  jeden  Gewohnheitsrecht» ;  es  war 
allenthalben  fchwankend ,   und  man  konnte  bejr 
nahe  bey  jedem  Rechtsfalz  ein    Dutzend  practi- 
fche Schriftflcller  für ,    und   eben  fo  viele  wider 
denfelben  anführen.    Freylich  das  fchlimmiie,  wa» 
man  von  einem  Rechlszuflande  fagen  kann.  —  In 
den  meifien  deutfehen  Staaten  hat  man  zwar  auch 
gefchriehene    fialuarifche  Rechte ;    aber  meifiens 
nur  über  einzelne  RecliUmatei  ien.    Wo  aber  voll- 
Räudigere  Gefetzbücher  vorhanden  find,  da  lind 
es  mehr  juiillifche  Lehrbücher,   als   ein  Gefetz- 
codex.    Seil. Ii   das  preufsifche  Landrech«  ifl  ein 
Beweis,  daf»  die  Gefelzgebungskunfl  in  den  neue- 
ßen   Zeiten   ganzlich    vei loten   gegangen    ifi.  — 
Grund  genug  zu  einer  Reform  der  GefeUgehungtn 
wäre  aifo  fre>lich  nicht  Mo»  in  Deutfchland,  fuu- 
deru  überhaupt  in  dun  neuem  euxoj  ailchen  Slaa- 
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pe%s*ttc  Zertl  Dm  kann  wdkÜ  ftlflraikirJi  **- 
kauplet  weiden. 

Da»  Sludiem  der  GefcfrseiMMgswfffenfcfca-ft  ift 
dWch  die  In  dolens  der  Keefctsge  lehrte«  »euerer 
Zeit  nnd  ihr  Fe  ft  hingen  an  dem  preeüTeKen  Reeb- 
te  fo  lief  gefunken,  daf»  1c  Bichl  mit  einem  einzi- 
gen Schlag«  ne«  gefchaffen  werden  kann.  Eia 
gründlicheres  Studium  de»  klaflifchen  römifchen 
Rechts,  und  insbesondere  dar  Fragmente,  die  un» 
von  der  römifchen  Gefetzgebung  übrig  find, 
dürfte  der  erde  Schritt  dazu  feyn.  Bi»  dahin 
möchten  wir  vielleicht  klüger  thun,  wenn  wir  durch 
einzelne  Verbefferungen  des  Beflehenden  uns  in  dec 
GcfelzgebungskunA  übten,  und  unfere  Kraft  für 
eine  gröfsere  Aufgabe  Hinkten.  Freylich  kommt 
man  durch  dergleichen  Fartial-  Reform  nie  zu  et- 
was Vollkommenen ;  dennoch  aber  wird  eine  fol- 
che  proviforifche  Reform  gewinnvollcr  feyn ,  als 
wenn  man  zu  einer  Total- Reform  frhrcitet,  ohne 
die  erfoderlichen  Kräfte  zu  haben.  Das  beliebende 
als  folches  hat  im  Fache  des  Rechts  immer  eini- 
gen Vorzug  vor  dem  Neuen.  Wenn  nur  vollends 
die  Neuerung  nicht  über  das  Mittelmafsige  fich  er- 
hebt, fo  iß  He  allemal  verwerflich ;  denn  Dasjenige, 
was  lange  beflanden  hat,  wenn  e»  auch  Anfangs 
fchlecht  war ,  hat  in  der  Länge  der  Zeit  allemal 
fchon  das  Allerfchlechtefte  abgeflreift,  und  fich  da- 
durch zum  Miltelmafsigen  erhoben.  Auch  pflegen 
die  Mängel  einer  Verfaflung,  wenn  Ge  lange  ge- 
dauert hat,  in  ihrer  ganzen  Blöfse  hervoi zuirelen, 
und,  wenn  man  diefe  Erfahrungen  gehörig  be- 
nuzt, fo  kann  dadurch  die  beflehende  Rechisver- 
faffung  bald  fo  verbelTert  werden  ,  dafs  iie  über 
das  Mittelmäfsige  bey  weitem  hervorragt.  In  dre- 
ier verheuerten  üeflalt  mag  es  fortdauern,  bis  ein- 
mal die  Zeit  kommt,  wo  von  einer  Tolali elo.  in 
ein  wohllhatiger  Erfolg  erwartet  werden  kann. 
Man  trage  6'it-  Gefchicliie ,  und  man  wird  finden, 
dafs  die  belsten  Verlaliungen  niemals  durch  plötz- 
liche Revolutionen  hervorgebracht  worden  lind.  — 
Die  Oründe ,  aus  denen  der  Verf.  für  die  Einlüh- 
rung  des  Code  Napoleon  fli  eilet,  find  merkwürdig. 
Er  Ufst  lieh  auf  eine  Zergliederung  des  innern 
Worths  diefes  Gefel/.buchs  gar  nicht  ein  ,  fondern 
führt  als  Vortheile  der  llecupüon  nur  an:  1.  Die 
Kürze  und  Yci  itumllicliktit  des  Code  Napoleon; 
2.  Die  Überf«Ub*rkeii  deflelbcn}  endlich  5.  die 


tawlii  «  «iwdi-m.    Allein,   w-js  die  .l/er-d*-« 


Bojbehjltuuig  de*  k&herigen  Ge&UAnek*.  Alles, 
kam*  daher  oaf  den  dritten  Grund  an,  der  firejr» 
beb  bey  denjenigen  ein  grokes  Gewicht  hat ,  wel- 
che glauben ,  unfeie  Wett  könne  unmöglich  die 
befste  feyn,  weil  nicht  allen  Räumen  dieselbe  Rind« 
wachfe. 

Ree.  gefleht,  dafs  er  die  Vortheile  einer  Unt- 
▼erfalgefetzgehung  nicht  fo  fahr  bedeutend  finde, 
denn  es  ifl  bekannt ,  dafs  der  Handel  gar  wenig 
durch  die  Vei  fchiedenheii  der  Gefelze  gehindert 
werde,  wohl  aber  durch  ihre  Schlechtigkeit,  und 
am  allerraeiflen  durch  die  fchlechte  Handhabung 
derfelben.  Was  aber  den  wißenfehaftlichen  Gewinn, 
beii  ilTt,  der  daraus  entfp ringen  fpll,  weil  Ein  Recht 
von  allen  Rechlsgelehrten  aller  europäischen  Na- 
tionen bearbeitet  wird,  fo  wird  diefer  gevtifs  durch, 
die  Einfeitigkeit  aufgewogen,  die  Geh  gar  bald  al- 
ler diefer  Rechtsgelehrten  bemächtigen  dürfte.  Wie 
wenn  die  Jurisprudenz  alsdann  wieder  einmal  in 
jene  Erfchlafuog  zurückGnken  follte,  in  der  Ge 
noch  vor  wenigen  Decennien  darniederlag,  woran 
Toll  Ge  Geh  wieder  aufrichten,  wenn  Ein  Recht 
alie  Völker  beherrfchli 

XIV.  über  das  königlich  -  wefiphali- 
fche  Dekret  der  Leibeigenfchaft  und 
gutshen  liehen  Rechte  betreffend  vom 
23ten  Jäner  1808  mit  feiner  Quelle  ver- 
glichen. Hr.  G.  liefert  hier  zuerfl  das  kaiferlich- 
franzöGfohe  Dekret  über  den  L'nterfchied  zwifihen 
rputes  foncieres  und  renies  fcodales  in  franzöli- 
frher  Sprache  (fpälerhin  liefert  er  andere  fianzö- 
fliehe  üefetze  in  deulfcher  Sprache),  und  darauf 
das  königl.  weflphal.  Dekret  vom  23.  Jäner  1808. 
Vorangehen  einige  legislative  Ideen  de»  Verfs.  über 
dielen  l'unci  und  einige  Bemeikungen  über  man- 
che Beflimmungen  der  weflphälifchen  Verordnung. 
Die  Voifchläge  des  Hrn.  G.  haben  dem  Ree.  recht 
fehr  gefallen,  und  es  thut  ihm  nur  leid,  dafs  er 
nicht  genug  Kenner  der  Laudwii thfehaft  ifl,  um 
delfen  Ideen  über  das  Maximum  der  grundherrli- 
chen  Abgaben  würdigen  zu  können. 

XV.  Geifl  der  neueßen  ö fler r ei chifchen 
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Strafgefetzgebung.  Fortfetzung  und  Befchlufs 
der  drillen  Abhandlung  des  erften  Hefu. 

XVI.  öflerreichifcher  P  o  1  i  z  e  y  -  S  t  ra  f- 
Codex.  Hr.  G.  läfsMiier  den  zweyten  Theil  des 
Sflerreichifchen  Slraf -  Gesetzbuchs,  welcher  von 
fchweren  Polizey  Übertretungen  handelt,  ohne  An- 
merkungen abdrucken.  Man  vergleiche,  was  oben 
bey  Nro.  IV.  des  erften  Hefts  gefugt  worden  ifl. 

XVII.  Von  Mifsheirathen  nach  dem 
Geilte  der  rheinifchen  Con fö d e ratio n. 
Der  Verf.  bemüht  Och  zu  zeigen,  dafs  da»  Recht 
der  unmittelbaren  Mifsheirathen  dem  öffentlichen 
Recht  angehöre,  und  dcfshalb  mit  der  Aufhebung 
der  RcichsverfaiTitng  untergegangen  fey.  Ree.  iii 
der  Meynung ,  dafs  die  Rechtstheorien  über  ge- 
wiffe  peifönliche  Verhültniffe,  die  fowohl  auf  das 
öffentliche  als  auf  das  Privatrecht  Einflufs  haben, 
weder  ausfcbliefslich  dem  öffentlichen ,  noch  auch 
SHisfchlicfslich  dem  Privatrecht  angehören,  fonderr» 
in  den  allgemeinen  Tnrüi,  der  heyden  vorausgeht, 
7n  ftellen  feyen.  In  Ermanglung  eines  folchen  all- 
gemeinen Thtils  war  es  natürlich,  dafs  dergleichen 
Materien  bisher  von  den  Lohrern  de*  öffentlichen 
und  des  Privatrecht»  gleichmäßig  in  Anfpruch  ge- 
nommen wurden.  Zu  diefen  Materien  rechnet  er 
»an  auch  das  eheliche  Verhallnifs ,  deffon  rechliche 
t^u-tlilal  z.  R.  bey  der  Brlii-umung  der  RegenlenfuVge 
und  der  Privaterbfolge  in  Betrachtung  kommt,  In'* 
Bcfouderemufsdiefesauchin  Anfehungder  Lehre  von 
den  Mifsheirathen  gelten,  weil  es  wohl  keinem  Zwei- 
fel unteih'egt,  dafs  dergleichen  Iiitkder  au»  Mifshei- 
rathen weder  nach  den»  öffentlichen  Recht  fiicref- 
fionsf.ihig  waren,  noch  am  h  ein  lnteitalm  bt  echt, 
rücklichtlich  des  Privatverwögens  in  Aufm  uch  neh- 
men konnten.  Daraus  würde  denn  folgen ,  daf* 
die  alte  Theorie  vöu  den .  Mifsheirathen  für  di» 
jezt  fubjicirien  Füiften  noch  fortdauere,  weil  ja 
deren  SucceiHon  jezt  ganz  als  pi  ivaüechllich  in- 
sufehen  ifi.  Was  aber  di*  fouverain  gewordenen 
deutfehen  Fürßen  betrifft ,  fo  glaubt  Ree.  dennoch» 
nicht,  dafs  das  Recht  der  Mifsheirathen  durehaus 
bey  ihnen  unanwendbar  fe\v  Es  kann  nümlich 
Ceyn,  dafs  diefes  Recht  der  Mifsheirathen  in  das 
Pai  litirlar  -  Staatsrecht  der  jc/.t  fouwer.in.  geworde- 
nen .  dcutfchertFürlterihäufer  iiT/ei  gegange n  war.  Da» 
nun  Ree.  (  wie  er  fchon  oben  hey  Geh  genheil  der 
•$lU-n  Abhaudlung  des  ecUen.  H«fu  ei  klart  hat> 


dar  Meynung  rft  ,  dafs  mit  dem  Umftur«  der  Reichs- 

Verfaffung  die  Particular  -  Staatsrechte  der  fouvet  än 
gewordenen  Staaten  nicht  erlofchen  find,  fo  fcheint 
es  ihm  confequent,  dafs  er  auch  hier  anderer  Mey- 
nung fey  ,  als  der  Varf.  (  Sonderbar  genug  ,  dafs 
ein  gewiffer  Ree,  der  über  die  erfle  Abhandlung 
mit  einem  Achfelzucken  hinweggegangen  war,  düs 
gegenwartige  Abhandlung  fehr  befriedigend  linden 
konnte. ) 

XVIII.  Cber  den  Geift  des  Nnpolioni- 
fchen  II  andelsgefetzh  u  chs,  vom  Oberhof- 
gerichtsa  f  fe  Tf  o  r  und  P  r  o  f.  D  r.  C  h  ri  ft.  Da  n. 
Erhard.  In  diefer  Abhandlung  (  wi-lche  hrrrits 
als  Vorrede  zu  der  E  r  h  a  i  d'  f  e  Ii  e  n  Cherh-ttnng 
des  Code  de  (>>ii.m-rcc  gerinn  f.t  ift  )  zeichnet  Mr. 
Erhard  vorzüglich  die  Abänderungen  aus,  wel- 
che die  alte  ordonnance  du  commerce  von  1fC3 
bey  diefer  Umarbeitung  erfahren  Jur.  Am  Ende 
weiden  die  auffallendflcn  Lücken  de»  fraitzübCchcn 
Uandekgefcl/.bachs  cnlfchuldigt. 

XIX.  Cher  die  II  a  n  de  I  s  h  ii  c  h  e  r  nach 
den  Eigenheiten  des  Napo]  con  rfchen  Han- 
del sgefelzbu  chs.  Der  Vc»f.  lobt  diefe  fr  a  mü- 
ht he  Gefetzgebnng  über  die  Handelsbücher  in"* 
Befondere  a)  defswegen,  weil  man  bey  dem  Beweis 
nicht  fo  fall  auf  da*  Hauptbuch  ,  als  \ielmehr  auf 
da»  Journal  fchen  inüfle,  wahrend  mau  in  Dculfch- 
land  vorzugsweise  auf  da*  Hauptbuch  gefeiten  habe. 
Allein  auch  unter  den  deutfehen  Fül  lten  haben  die- 
jenigen, welche  von  llandelsgefchalten  genauere 
lierintnifs  hatten,  z.  1).  v.  Marlens  lauge  be- 
hauptet, dafs  es  nur  bey  der  einfachen  Buchhal- 
tung auf  das  Hauptbuch  ankomme,  während  bey 
der  doppelten  Buchhaltung  der  Beweis  auf  dem 
Journal  beruhe,  obgleich  die  Vorlegung  de*  Haupt- 
Buch»  der  ü herein lliuimung  wegen  hegehrt  werden 
könne.  Lokenswerth  fcheiut  es  dein  Verf.  b>  dafs 
dn  Kaufmann  auch  Ii  ine  Frivataosgaben  ,  wenig- 
Ihm»  inooiitwtife,  in  fei/ie  Bücher  eintragen,,  und 
c)  alle  Jahre  ein  Invesrtarium  fertigen  mufs.  End- 
lich findet  er  d)  die  Anfialt  zweckmäßig,  dafs  "die 
riandiUbücher  zur  Controlle.  von  einer  Behörde 
unentgeltlich  foliirf,  pariaphrirt  und  vißrt  werden 
mütf.  n. 

XX».  Miscellen. 

(DU  Forllctzung,  folgt.) 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


D  cd  3t cn  November  1810. 


Öffentliche  Akademifche  Sitzung. 

München,  vom  3t.  Oct. 

Am  2»)ten  dicfe*  hielt  die  Akademie  der  Wif. 
fienfchaften  eine  öffentliche  Sitzung.    Der  General- 
Sekretär  itattele  den  üblichen  Jahrsbericht  ab,  der 
nun    fogleich   auch   im   Druck    erfchcincn  wird. 
Gleich  zu  Anfang  deffelben ,  Ley  Erwähnung  der 
philologifch  -  phiiofophifchen  Clafle  wurde  das  Re- 
fultat   der  Prüfungen    über    die  Tech«  deulfchen 
Sprachlehren  bekannt  gemacht,   welche  preisbe- 
werbend  waren  eingefendet  worden.    Das  einftim- 
roige  IJt theil  der  Claffe  (zu  Folge  de*  Protokolls 
liner  Sitzung   deifelben  am  25.  -Aug.)  ift  dahin 
«usgefallen,   dafs   keine  der  fechs  eihgefendeten 
Schtiften  die  Foderungen  der  Aufgabe  erlügt  habe. 
Die ,  zum  Theil  fehr  ausführlichen  Recenfionen, 
aus  denen  obiges  Refultat  gezogen  wurde,  haben 
das  Gute  anerkannt,  das  mehrere  jener  Schuften 
in  einzelnen  Ahfchnilten  enthalten-,  aber  es  wurde 
auch  zugleich  dargelhan,  dafs  keine  der  einge- 
kommenen Arbeiten,   die  gedruckt  vorhandenen 
belfern  Werke  in  diefem  Fach   im  Allgemeinen 
übertreffe,  und  dafs  alfu  die  königl.  Akademie  der 
Wiffenfchaften  keine  derfelben  der  Regierung  un- 
bedingt zu  dem  Zweck  empfehlen  könne,  zu  wel- 
chem diefe  Preitaufgjbe  von  ihr  aufgefüllt  war. 
Indef*  hat  die  Clafle  geuitheilt,  dafs  die  eine  der 
fechs  coneurrirenden  Schriften ,  mit  dem  Spruch  : 
Data  tempore  profunt;  fleh  duich  Scliarffinn  und 
neue  Anflehten  auszeichne.     Diele  erkennt  fie  als 
ein  Zeichen  hofoiiderer  Achtung  für  ihren  Veifaf- 
fer  eine  goldene  akadcmifclic  Medaille  zu. 

Wenn  der  Verfaffer  derfelben  feine  Schrift  von 
-  dem  akademifchen  Bureau   mit  Nennung  feines 
Namens  zurückfedert,  fo  bittet  man  ihn,  zugleich 
su  erklären,  ob  er  genehmigt,  dafs  fein  Name  in. 


der  nach (len  allgemeinen  Sitzung-  der  Akademie 
genennt,  in  das  Protokoll  eingetragen,  und  dann 
dem  Publikum  mitgeiheilt  werde.  Die  Verfaffer 
der  andern  fünf  Schriften  werden  gebeten  ,  dem 
General- Sekretariat  der  königl.  Akademie  anzu- 
zeigen, wohin,  und  wie  ihre  Manufcripte  zurück- 
gefendet  werden  follen. 

Aufser  jenen  fechs  Schriften  war  bey  der  Aka- 
demie noch  eine  Anzahl  Abhandlungen  eingelau- 
fen ,  die ,  da  fie  nur  einzelne  Theile  des  Ganzen, 
von  dem  hier  die  Rede  ifi,  behandelten,  fich  nicht 
als  preisbewerbend  ankündigten,  aber  doch  durch 
ihreu  Werth  die  Aufmerkfamkett  der  lieurtheiler 
auf  fich  zogen.  In  diefer  llinficht  erwähnt  die 
Clafle  in  ihrem  Protokoll  ehrenvoll  eines  Auffatzes 
des  Hrn.  Prof.  Reinbeck  in  Stuttgart,  und  meh- 
rerer Abhandlungen  des  fich  hier  in  München  auf- 
haltenden Hrn.  Dr.  Radioff,  deffen  Verdienfie 
um  deulfche  Sprachforfchung  bekannt  Gnd. 

Der  Jahrsbericht  gah  ferner  Rechenfchaft  von 
den  ClalTen  und  den  Attributen  der  Akademie  im 
veifloffeneu  Jahr.  (Unfere  Blätter  werden  hievon 
einen  Auszug  geben ,  fo  bald  der  Bericht  felbfl  im 
Druck  erschienen  feyn  wird. )  Am  Schfufs  wurden 
die  in  dem  verfloflenen  Zeitraum  verdorbenen  Mit- 
glieder  erwähnt,  und  folgende  neue  ernannt:  von 
der  philologifch  -  philofophifchen  Claffe,.  zu  or- 
dentlichen auswärtigen  Mitgliedern,-  die  Herren 
Campe  in  ßraunfehweig ,  Sailer  in  Landshut, 
Socher  in  Kellheim,  Vi  Hers  in  Lübeck,  und 
die  4  Parifer  Gelehrte ,  Larcher  Lauglcs,  Syl- 
veftre  de  Sacy,  Quatremere  de  Quiec.  — 
Von  der  hillorifchen  Claffe,  zum  ordentl.  auswär- 
tigen Mitglied  H.  Maxime  Choifeul  d'Aill« 
court-,  zu  correfpondirenden  die  Herren  Jof.  v. 
Mufinan  in  Straubingen,  und  Jof.  von  De.» 
touchea  in  Amberg. 
44  • 
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Nach  Endignng  des  Jahrbericht«  I««  Hr.  Hofr. 
Breyer  ein  Bruchftück  aus  der  Gefchiehte  Rur- 
furfl  Maximilian  de«  Erflen. 

Vermischte  ScHmrus. 
Actenßücke  der  Fehde  über  die  Mar« 
tin  -  Schrettinger'ifche  Bibliothek- 
wiffenTchaft,  u.  f.  w. 

Berchluf».    (S.  Iut.  Bl.  Nr.».  XI .in.) 
Man  folle  nicht  glauben,  fahrt  Hr.  D.  fort,  dafs 
er  blofs  der  BibliothekwilTenfthaft  zu  Gefallen  bei 
der  prägnanten  Frage  über  gelehrte  Streitigkeiten 

To  lange  verweilt  fey,  er  hoffe,  die  bey  diefer  Ge- 
legenheit gefagten  Worte  wurden  auch  für  ein« 
allgemeinere  Anwendung  nicht  verloren  feyn.  — ~ 
Um  auf  den  Inhalt  der  Antikritik  zu  kommen,  Co 
bedaure  er,  nur  Eine  Erinnerung  (4)  darin  enge- 
troffen  zu  haben,  die  dem  Verf.  in  etwas  zu  flat- 
tert käme  die  übrigen  Berichtigungen  feyen  um« 
fonft  der  Kritik  entgegengefezt ,  vorzüglich  in  den 
Falten  ,  wo  Hr.  Sehr,  in  dem  zu  Berichtigenden 
ihn  Dinge  Tagen  Uffe  ,  deren  die  RecenGon  mit 
keiner  Sylbe  erwähne.  Von  diefem  Talent  des 
Antikriiikers,  gerade  das  Contra're  herauszulefen , 
zeugten  gleich  die  Anführungen  bey  Nro.  1  und  2. 
Es  würde  nicht  zwecklos  feyn  ,  diefe  Mißdeutun- 
gen etwas  naher  ins  Auge  zu  faffen,  da  Hr.  Sehr, 
daraus  die  Vorücht  lernen  konnte,  künftig  bey 
ähnlichen  Fallen  noch  eine  längere  Zeit  zum  rich- 
tigen V  erflehen  Geh  vorzubereiten.  —  I.  Die 
„wiffenfchaflliche  Form"  wird  in  Schutz  genom- 
men; der  Verf.  hat  nicht  bemerkt,  dafs  ihre  Er- 
wähnung in  meiner  Recenf.  blos  einen  kritifchen 
Blick  auf  die  Ahfaffung  des  Titels  involvire; 
meinetwegen  möchte  er  lein  Buch  in  Aphorismen 
gtfehrieben  haben ;  es  könnte  darum  ein  fehr 
fthützbares  Werk  feyn.  —  2.  „Hr.  D.  halt .  .  für 
iJenlifch",  offenbare  Unwahrheit,  f.  z.  B.  die  Auf- 
zahlung der  verschiedenen  Catalogc  Nro.  5.  und  4. 
„gefleht,  dafs  er  .  .  keinen  Begriff  habe" ;  ein 
Kind  wird  bogreifen,  daf*  „von  diefeu  Rcperto- 

'  ritn"  auf  die  im  Salze  genannten  fyftem.iüfchen 
Vci zeiohniffe  geht,  keineswegs  aber  auf  jene  Nr. 
o.  und  4.,  wie  Hr.  Sehr,  hier  es  gemifsdentet  hat. 

„Hr.  D.  zeigt  fein  Mifsfallcn  darüber."  — 
Iii.  Schi,  macht  mich  ungnädiger,  als  ich  bin; 
itii  i'i^c,  der  Veit",  lehne  jene  iMiltheilung  ab,  und 
uni..;:itihar  fol^t :  „Wir  wollen  ihm  JeMialb  kei- 
ne Vorwürfe  machen."  —   4.  \V>n  hichcr  Gehö- 


rige wird  nachher  folgen.)  —  5.  „Hr.  D.  furch- 
tet den  widerwärtigen  Anblick":  ich  rede  von  der 
Unbequemlichkeit,  dafs  man  nach  folchen 
Rubriken  die  Ausgaben  einzelner  Werke  des 
Xenophon,  Plutarch  etc.  auch  unter  die  verfchie- 
denen  Kategorien  der  Literatur  vertheilen  muffe.— 
6.  Aus  dem  von  mir  gebrauchten  Wort  „lnven- 
taritim"  bildet  der  Verf.  eine  Logomaehie  gegen 
mich ;  die  g-inge  Bedeutung  diefcs  Woits  beliebe 
er  allenfalls  in  Kirfchii  Com  Copiae  aufzufuchen. 
Der  Inhaber  einer  Privat  -  Bibliothek  wird  Geh 
gern  in  dem  Belitz  eines  folchen  fyftem.  Inventa- 
riums  fehen,  ohne  dafs  er  deffen  als  eines  „Mit- 
tels zum  fchnelJen  Auffinden"  bedürfte.  —  ?.  „Hr. 
D.  findet  es  anftöfsig"  —  nioht  doch,  ich  fand 
nur  etwas  nicht,  was  hatte  gefchehen  können. 
Hr.  Sehr,  hat  freylich  heineu  Sinn  dafür,  dafs 
diefes  von  einer  „VYt-ihrauch  -  Streuung"  eben  fo 
weit,  als  von  einem  Pasquill  entfernt  fey.  Wie 
fehr  er  durch  die 'Worte  der  Berichtigung  f„aU 
dafs  ich  ..  hatte  hoffen  können")  lieh  vena- 
ihen  habe,  gebe  ich  ihm  felbft  zu  bedenken.  — 
8.  Von  „ewigem  Umai heilen"  und  \on  „ewigem 
Von  •  Vorne  -  Anfangen  ifl  fo  wenig  in  dem  Bu- 
che, als  in  meiner  Ree.  die  Rede;  aber  fr ey lieh 
kann  man  auf  folche  Weife  fleh  die  Erwiderun- 
gen fehr  leicht  macheu."  —  In  f<!Vin  nun,  führt 
Hr.  D.  fort,  die  Antikritik  feine  Au*fag<-n  nur 
nicht  falfcli  cilire,  könne  und  miiffe  er  fich  der 
Mühe  ül.ei  beben,  die  dort  veifuchten  Herb  htigun- 
gen  näher  zu  anilyfiien;  er  habe  fleh  nun  ein- 
mal vorgenommen  ,  den  Verf.  zu  überzeugen,  daTs 
er  ganz  und  gar  nicht  di«  Abfleht  habe-,  die  Bib- 
liothekwifleiif'.haft  in  MifskreJil  zu  bringen.  — 
Die  kleinen  Erinnerungen ,  die  ,Hr.  D.  fodanu 
über  einzelne  Punkte  macht ,  glauben  wir  über- 
gehen zu  dürfen,  in  der  Voraussetzung,  dafs  von 
ihm  vielleicht  werde  Sorge  getragen  werden  ,  dafs 
fie  wenigflens  dem  AiUor  nicht  entgehen  ,  für  den 
fie  dermalen  einzig  von  Nutzen  feyn  können.  Cm 
jedoch  in  einem  Beyfpiele  zu  zeigen,  von  w lieber 
Art  diefe  kleineu  Erinnerungen  lind,  wählen  wir 
vei  fptochenennafsen  die  Antwoil  auf  Nro.  4.,  wo- 
bey  Hr.  D.  Gelegenheit  fand,  eine  Ei  inner  ung  dt-s 
Hrn.  Sehr,  fich  zu  Nutzen  zu  muhen. 

4.  „Ich  zeigte  die  Schwierigkeit,  aus  hlofccn 
Tit^!  Manchen  einen  richtigen  fyflenuitifchen  Cafa- 
log  «  nlllc-heii  zu  Inffen  ;  es  ifl  daher  nicht  fehr 
richtig,  wenn  Hr.  Sehr,  fegt:  „Hr.  Docen  begreift 
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nicht",  wie  das  möglich  fey,  wer  Grunde  anhiebt, 
begreift  wohl,  wovon  die  Rede  ifl.     Da  aber  der 
Verf.  fchon  früher  l  II,  52)  verlangte,  dafs  bey  Ti- 
teln  ,  die  den  Inhalt  nicht  klar  angeben,  diefer 
gleich  auf  den  einzelnea  Blattchen  mitbemerkt 
werde:   fo  modificire  ich  fehr  gern  jene  Erinne- 
rung dahin,  dafs  man  aus  folchen  Titel- Abfehrif- 
ten  fyftem.  VerzeichnifTe  entliehen  lallen  könne; 
nun  fragt  fich's  alfo  nur,  ob  diefe  Methode  über- 
haupt von  mir  würde  empfohlen  werden.  Aber 
i  c  h  mufft  nun  auch  dem  Verf.  zu  Gemüth  führen, 
dafs  er  feilifi  noch  S.  35.  des  III.  H.  uns  zur  na- 
hern Anficht  der  Bücher  hinfchickt,  wenn  die  Ti- 
tel ihre  Tendenz,  (Herausgeber  etc.)  zweifelhaft 
hifsen.    Sodann  letzt  er  in  der  grofsen  Ruhe  feiner 
Empfindlichkeit  hinzu,  ich  hatte  nur  geradezu  fa- 
gen  tollen,  dafs  ich  Augenzeuge  feiner  praktifchen 
Einübung  in  diefe  Methode  gewefen  fey.    (Ich  be- 
merkte, der  Verf.  habe  das  Ding  fo  genau  be- 
fchiieben,    dafs  man  folche    Übung  vermuthen 
intlfae.     Dadurch  meint  nun  Hr.  Sehr.,  fey  ihm 
Tort  gefchehen ;   wie  ift  das  möglich?   auf  feine 
Übung,  die  für  ihn  doch  gewifs  wohl  nihht  ohne 
allen  Nutzen  gewefen,  liegt  hier  gar  der  Accent 
nicht.)     Wi<d  Hr.  Sehr,  mich  begreifen ,  wenn 
ich  fage,  dafs  ich,  wenn  mir  der  Gedanke  käme, 
über  Einrichtung  giofser  Rihliolhcken  etwas  her- 
auszugeben ,   wohl  nicht  jede  Methode,   die  ich 
bisher   in  hibliothekarifchen  Gefchaften  ausübte, 
fosidern  zuweilen  Entgegengefetztes  aufteilen  wür- 
de ?    (Schon  die  Recenlion  enthält  Beyfpiele  hie- 
Von.)    Von  dem,   der  eine  WiflVnfchafl  aufftellt, 
ve:langt  man,  dafs  er  Erfinder  fey:   nach  die- 
fem  Geüchtspunct  habe  ich  das  In  Frage  flehende 
YVerk  nicht  recenüit,  „welches  in  feinem  prakti- 
fchen Zwecke  ,  das  Lob  eines  fehr  verdienfilichen 
Unternehmens  verdient."   Aeht  6.  50b. 

Und  hiemit  wollen  nun  auch  wir  unfre  Anzei- 
ge befchliefsen.  Ein  VN'utt  der  Entfrheidung  über 
beyde  Streiter  zu  fagen,  gi  trauten  wir  uns  dc'rmä- 
leu  nicht;  wir  bedürfen  wenigllens  eine  geraume 
Zeit,  die  nothige  Ruhe  abzuwarten,  um  durch  den 
Andrang  der  Gründe  und  Gegengründe  nicht  ine 
gemach«  zu  werden.  Wir  hallen  nichts  me*r,  als 
Zank  und  Zwietracht ;  die  prüfende  Reurtbeilung 
eiltet  Schrill  bringt  uns  außer  aller  Fällung ;  nur 
auf  dem  PJpie.  wollen  wir  keine  Mifehelligkeilen 
(über  Sachen),  fortfl  ertragrn  wir  anderweitige 
MilsvarhaituiWc  (uutcr  l'eifouen;  bey  ganzen  ln- 


fiitattfll  fehr  leicht;  in  der  Kritik  kennen  wir  fs 
nun  Vollends  nicht  leiden,  wenn  jemand  nicht  da 
bei  liehen  bleibt,  zu  lagen :  „ffr.  N.  hat  uns 
mit  einem  neuen  Theile  feines  fchätzharen  Werks 
befchenkl;  die  darin  abgehandelten  Materien  find 
eben  fo  neu,  als  intereffant;  die  ungemeine  Deut- 
lichkeit wird  jedermann  lobenswürdig  finden,  ei- 
nige nafeweife  junge  Philofophen  etwa  ausgenom- 
men. Wir  wünfehen  dem  Verf.  forldauernden 
Muth  und  Ausdauer  zur  Vollendung  feines  riefen- 
haften Unternehmens."  Wer  nicht  bey  diefer  btl- 
ligeu  und  humanen  Gefinnung  beharrt,  kann  in 
unfern  Augen  unmöglich  Recht  haben,  wenn  auch 
alle,  Vernünftigen  hievon  fich  überzeugt  hauen.  — 
•  ■  ______ 

Uni  verfitä'ten  und  andere  öffentliche 
Lehranflallen. 
Berlin. 

Dafs  die  Arbeiten  des  hier  zu  fiiftenden  UnU 
vei  Gtä't  auf  Michaelis  d.  J.  ihren  Anfang  nehmen 
follen,  ift  bereits  von  Seite  der  Section  für  den 
öffentlichen  Unterricht  bekannt  gemacht  worden. 
Die  vollllündige  Regründung  und  Einrichtnng  eines 
fo  anfehniiehen  Inllituts  erfodert  aber  zu  wichtige 
und  vielfeiü^e  Vorbereitungen,  als  dafs  fie  das 
Werk  weniger  Monate  feyn  konnte.  Nur  allmäh- 
lich können  gefchickle  Lehrer  herbeygezogen,  und 
die  V'erfaffung  der  Anftalt  mufs  durch  die  reiflich« 
fte  Überlegung  der  dazu  mitwirkenden  Staatsbe- 
hörden fcftgellelll  werden. 

Keine  bedeutende  Univerfität  ift  defs  wegen  ge- 
lüftet worden,  welche  fogieich  in  allen  Theilen 
vollendet  hätte  auftreten  können.  Ihrer  Förmlichen 
Eröffnung  mufstc  der  Anfang  der  Vorlefungen,  fo 
wie  die  Profefforen  lieh  nach  und  nach  zufam- 
menfanden ,  oft  mehrere  Jahre  vorhergehen. 

Auch  die  Errichtung  der  hießgen  Univerfität 
und  die  dazu  nölhigen  Vorkehrungen  geftallen 
keine  Übereilung,  und  wenn  auch  ihre  feyerliche 
Inauguration,  fo  viel  die  Umflände  vergönnen,  wird 
hefchleunigt  werden:  fo  erlaubt  es  doch  die  Be- 
deutfamkeit ,  welche  man  dem  Inftitut  zu  geben 
wünfeht,  und  dieGiöfse  feine»  Zwecks  nicht,  den  mit 
Bedacht  eingeleiteten  und  ununterbrochen  zu  ver- 
folgenden Malsregeln  vorzugreifen ,  ohne  welche 
das  Ganze  nicht  mit  fefthegründeter  Verfaffung  und 
,in  ausgebildeter  Vollkommenheit  erfcheinen  ,  und 
die  Vollendung  des  Werks  öffentlich  angekündigt 
werden  kann. 
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Um  aber  die  Zeit  bis  dahin  nicht  ungenuzl  ver- 
streichen, fondern,  während  die  conllilutionelle 
Grundlage  Bereitet  wird ,  das  InAitut  felbft  in  der 
Wirklichkeit  fich  allmählich  bilden  und  in  ihr  wur- 
zeln zu  laflen,  um  den  fchon  ernannten  und  nach 
und  nach  eintretenden  trefflichen  Lehrern  der  neuen 
Univerfität  fobald  wie  möglich  ihren  fchönen  Wir- 
kungskreis zu  eröffnen,  und  die  ihrer  Bildung  we- 
gen fchon  anwefenden  und  fich  noch  einfindenden 
Junglinge  für  ihren  Zweck  nützlich  zu  befchäfti- 
gen ,  follen  die  akademifchen  Vorlefungen  bereits 
mit  dem  bevorflehenden  Winterhalbenjahr  ihren 
Anfang  nehmen. 

Das  nachftehende  Verzeichnis  derfelben,  wel- 
ches nur  zur  Kenntnifs  des  gröfsern  Publicums 
vorläufig  bekannt  gemacht  wird  —  indem  der  ei- 
gentliche Leclions- Rata  log  noch  befonders  in  la- 
teinischer Sprache  gedruckt  werden  foll  —  ift  frag- 
nentarifch  und  unvolllländig  in  Beziehung  auf  die 
Idee,  welche  auch  das  Publicum  von  felhfl  fchon 
zumal  diefer  L'niverfilät  zum  Grund  legen  zu 
müden  glaubt,  konnte  aber,  dem  Obigen  zu  Folge, 
nicht  anders  feyn,  zeichnet  fich  jedoch  in  einigen 
Theilen  fchon  aus,  und  kündigt  die  Geftalt  an, 
welche  man  dem  Ganzen  nach  voilftändi«er  Bc- 
felzun^  aller  Lehrfiellcn  zu  geben  beabfichtigt. 
Einige  Ergänzungen  dürfte  auch  wohl  der  lateiui- 
fche  Lcclionskatalog  fchon  enthalten.  Aber  welch 
ein  herrlicher  Übungsplatz  für  das  fchon  gebildete 
und  das  fich  noch  bildende  Talent  hier  fich  öff- 
nen wird,  das  wenigflcns  erhellt  hey  dem  thiitigen 
Antheil,  welchen  auch  mehrere  Mitglieder  der  ko- 
nigl.  Akademie  der  WilTenfchaften  an  der  werden- 
den Anllalt  frey willig  nehmen,  fchon  aus  diefem 
etilen  Verfuch. 

Mögen  alle  günfiigen  Uinfiände  zufammenwir- 
ken ,  ein  für  deutfehe   Wilfcttlchaft  und  ltiltluug 
fo  viel  verfpi  echendes  Itillitut ,  deflon  Stillung  die 
Regierung  unfets  Moiurchen  für  immer  glänzt nd 
bezeichnen  wird,  leicht   und  frey  zu  dem  Grad 
der  Heife  zu  erheben,  zn  welchem  gediehen  es  als 
ein  grofses  National  -  Iniiii  ul  mit  allgemeiner  Theü- 
nahme  .zu  feiner  Beftiramung  fryerlich  eingeweiht 
werden  kauiii  Die  Behörde,  welcher  zunächO  die 
Pflege  der  Wifl'cnfchaftch  im  Vaterlaiide  und  auch 
diefe*  ihres   neuen  Heiligthiim*   dhlirgt  ,   wird  es 
an  Eif.-r  und  Tkätigkeit  nicht  fehlm  lallen  ,  ihn, 
wo  mögliHi,  hinnen  Jahrsliitl  hr-t  herzuführen. 
Berlin,  den  18.  Sept.  ift  10. 
Die  Section  des  öfferitl.  Unterrichts 
im  Minillerium  dei  Innern. 
Nicolovius. 
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Vermifchte  Nachrichten. 

Die  Ungrifche  Zeitung,  betitelt:  Magyar  Ku- 
rir,  die  in  \%ien  herauskommt,  und  von  Decfy 
und  Panzll  redigirt  wird,  und  die  feit  dem  May 
180Q  unterbrochen  war,  ilt  mit  Anfang  Jul.  181o 
wieder  aufgelebt.  Sie  hat  die  nämlichen  Redak- 
teurs behalten.  Anffer  diefer  erfcheint  noch  eine 
andere  ungrifche  Zeitung  in  Peßh ,  herausgegeben 
von  Stephan  v.  Kulcfair. 

Hr.  Röfler,  zeither  Redacteur  der  Ofner  Zei- 
tung und  Herausgeher  eines  Mufeoalmanachs,  der 
vor  kurzem  300  fl.  Hemuiieratiou  für  feine  patrio- 
lifehen  Oedirhle  und  Ermunterungen  ,  die  er  im 
Jahr  1800  drucken  liefs ,  erholten  hat,  ifl  durch 
einen  Falatinalhefehl  von  der  Hedaction  gedachter 
Ofner  Zeitung  entfernt  worden,  weil  er  das  Ge- 
rücht \un  einer  angeblich  fchon  raliticiiten  Al- 
lianz zwifchen  Frankreich  und  öfterreich  für  eine 
milhenlifche  Nachricht  ausgegeben  hat. 

Noch  eitt  neues  Journal  erfchien  mit  dem  Iten 
Augull  in  Wien:  ein  Archiv  für  Welt-,  Erd- 
u'nd  Staaten  künde,  ihre  liülfswiiTenfchaften 
und  Literatur  in  grofs  Median  8.  in  monatlichen 
Heften  von  wenigflens  5  Bogen  mit  möglicher 
Raum  -  Ei  fparung  gedruckt.  Es  erfcheint  in  dem 
fogenannten  kosmographifchen  Bureau  und  hat  al- 
fo  den  Frhrn.  Marx  vo  n  Lichten  fiern  zum 
Herausgeber;  fo  wie  das  vorhergehende  Archiv 
für  Geographie  und  Stalifiik  1800  —  1804.  Der 
Piänumeiaijonspitis  für  0  Hefte ,  die  einen  RjrnJ 
bilden,  ifl  in  Wien  auf  12  fl. ,  in  den  andern  k. 
k.  Erbßaalen  auf  15  fl.  angefetzt.  Im  Jahr  1810 
erfchienen  noch  fi  Hefte.  Der  Herausgeber  ver- 
ficheit,  je/.t  von  folchen  Verbindlichkeiten  frey  zu 
feyn  ,  die  ihm  eine  nochmalige  Unterbrechung  ab- 
nuthigen  könnten ;  er  verfichert  feiner,  dafs  er 
tüchtige  Mitarbeiter  theils  fchon  angenommen  ha- 
be ,  theils  noch  annehmen  werde,  ohne  jedoch 
zur  Zeit  die  ei  fiern  noch  zu  nennen.  Auch  ver- 
liehet t  er,  dafs  er  fich  nicht  befchränkte  Zwecke 
zum  Ziele  feiner  Arbeit«- n  fetze,  fondrrn  nur  die 
allezeit  gerechie  oflentliche  Meynung;  dahet.  er 
auch  veriländige  hriliken  über  fein  \oi  ig  es  Archiv 
zur  defio  hellem  Hedacliou  des  jetzigen  benutzen 
wolle. 

- — —  •  .  •  •.« 

71)  A  n  *  e  i  «j  e. 

Hogcl'»,  «mpirirthe  Prychnlogie  und  allge- 
meine L«i»it<.  1.  e  i  1 1  ad  f  n    fii  \  ^riiilie- 
r  r  n  <1  e  rir.  etc.    8-    Gern,   II  H  n  f  i«i  »  I  8  !  0. 
!)*>£«•»,  her  itn  vor  »Wey  .l.ilir<  n  ,iitpeUuiiiJ»p»e.  iptii  f«it 
.diefer,  Zyit   (•>  ii.iiifig   vn  langte  flu,  Ii.    tut.  jrzt  di<$  I'i  :iie 
'  v«  vl.ifien ,  und  ift  in  alT'jn  {tuten  Duelili.iD'lSiiii^eii  ,   Hu  1£ 
Gr.  tu  rillen.  '*• 

Kowailil  jutin '  SeHifMWIraTn,  als  amm  Lthrbtuh  init'Qym- 
njlicu  uud  L  niverlit.lUn  viu  inelicli  br.uubb.ir,  <Hi<i_  diefcs 
lan^ft  er«..iMc  Weil;,  ein  grübe*  1'ublivuui  «uch  uboe 
«•itare  Lob:  reifungen  findet». 
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Rp.CIITIWUim!CH»fT. 

Ländshiit,  hey  Ph.  Krüll.  Archiv  für  die 
Gefetzgehung  und  Reforme  des  juri- 
Aifchen  Studiums  von  N.  Tb.  Gön- 
ner. I.  Band.  1808.  II.  Band.  1800.  III. 
Band.  1810.  (Jeder  Band  befiehl  aus  diey 
Heften. ) 

(Fortfetsan^y. 

Des  erden  Bandes  drille»  Heft  enthält  Fol» 
genrles : 

XXL  Katharinens  IL,  Kaiferin  von 
K  u f s I a n d ,  Inflruction  für  die  zur  Verfer- 
tigung des  Entwurfs  zu  einem  neuen  Ge- 
fetzbuch v  e ro r  d  nete  Co  m mi (fi  on.  /.uerA 
eine  Nachricht  von  der  fonderbaten  /.ufammen- 
fetzung  der  ruflifchen  Gefetzcommiflion.  Darauf 
kommt  ein  Auszug  aus  der  InAruclion.  Der  Verl 
hebt  aus  den  655  Artikeln  der  Inflruction  153  aus, 
die  ihm  vorzüglich  intereffant  fcheinen. 

XXII.  FamilienAalut  des  franzöfifch- 
kaiferlichen  Haufes  von  30.  März  180Ö. 
Hr.  G.  iA  über  die  Aufnahme  einzelner  ,  folcher 
oft  abgedruckter  Documente  bitter  getadelt  wor- 
den, und  Ree  iA  auch  gar  nicht  gelonnen ,  durch 
eine  mildere  Meynung  den  wohlthäligen  Einfluß) 
zu  fch wachen,  den  jene  Rüge  gehabt  hat. 

XXI IL  König I.  baier.  Verordnung,  das 
Verbrechen  des  W  i  I  d  d  i  eh  Ii  a  h  Is  betref- 
fend vom  0.  Aug.  1806,  mit  Anmerkungen. 
Mit  unbedingter  Frey  müthigkeit  gehl  der  Vei  t.  an 
die  Kritik  diefer  Verordnung.  Möchten  doch  un- 
fere  deutfehen  Recht.sgetahiie«  bey  der  Beurtei- 
lung fremder  Gefetzgebungen  mit  einer  ähnlichen 
Unparteylichkeit  und  Üneigennützigkeit  zu  Werke 
gehen ,  damit  fie  nicht  durch  ihre  niederträchtige 
Schmeicheley  den  Charakter  ihrer  Nation  febän- 
den,  und  ihn  der  Vcrachlung  felbfl  bey  denjeni- 
gen Preis  geben ,  denen  Ge  anf  eine  fo  unedle 
Weife  Weihrauch  zu  Areuen  meinen.  —  Hr.  G. 


erklärt  fich  vorzüglich  gegen  die  Härte  der  enge, 
drohten  Strafen ,  und  meint  ,  dafi  gar  keine  Ci  i- 
minatflrafe ,  fondern  blofs  eine  Polizeyflrafe  hey 
dem  WilddiebAahl  eintreten  follte.  Ree.  ifl  nicht 
gewohnt,  über  Worte  zu  Areilen.  Er  unterfchei- 
det  gröfsere  Chelthaten  (Verbrechen  ge- 
nannt) und  kleinere  (  für  welche  man  den  mil- 
deren Namen  Vergehen  paffend  finden  kann. 
Anzugeben,  wo  die  Gränze  für  diefen  Gradunter« 
fchied  ley,  varmag  er  nicht;  aber  er  giebt  zu,  dafs 
es  zweckmässig  iA,  den  Slrafprozefs  bey  gerin- 
gem Übertretungen  anders ,  als  bey  den  gröisern 
zu  modificiren,  obgleich  er  damit  nicht  gefagt  ha- 
ben will,  dafs  es  noth wendig  fey,  die  Strafgerichte 
in  Criminalgerichte  und  Polizeyfirafgerichle  zu 
fpalten.  —  Was  nun  den  WilddiebAahl  betrifft,  fo 
zeigt  uns  fchon  der  Sprachgebrauch  ,  dafs  er  an 
der  Glänze  der  Verbrechen  und  Vergehen  liege, 
weil  die  Sprache  mit  jenen  Ausdrücken  zu  wech- 
feln  pflegt,  obgleich  der  erfle  Ausdruck  bey  wei- 
tem häufiger  gebraucht  wird.  Doch  es  kommt  ja 
nur  auf  das  Verhältnis  der  Strafbarkeit,  und  nicht 
auf  den  Ausdruck  an.  In  diefer  Beziehung  glaubt 
Ree. ,  dafa  der  WilddiebAahl  allerdings  viel  weni- 
ger Arafbar  fey,  als  der  eigentliche  Diebflal ,  weil 
das  Eigenthum  ein  bey  weitem  wichtigers  und  fe- 
Aer  begründetes  Hechuverhällnifs  ifl,  als  das  atts- 
fchliefsonde  Jagdrecht.  —  Dafs  man  durch  die  Pra- 
xis des  Wilddiehflahls  mehr  an  das  liederliche 
und  verbrecherische  Leben  gewohnt  werde,  als 
dutrh  die  Praxis  des  eigentlichen  Diebflahls,  möch- 
te wohl  auch  Niemand  behaupten,  der  einmal  zu. 
giebt,  dafs  der  eigentliche  Diebflahl  ein  weit  be- 
deutenderer Schritt  zur  Hechtswidiigkcit  fey  ,  als 
der  Wilddiebflahl.  Endlich  iA  es  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  eine  gute  Polizey  die  Spuren  des  Wild- 
Diebiiahls  weit  leichter  verfolgen  und  diefem  Ver- 
brechen dadurch  vorbeugen  könne,  als  es  beym 
eigentlichen  DiebAahl  der  Fall  iA;  dafs  daher  auch 
219  * 
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fchwere  Beftrafun^  bey  den  Wilddieben  weniger 
nothwendig  ifl,  al«  bey  den  eigentlichen  Dieben.  — 
Ob  mit  oder  ohne  Schiefsgewehr  der  Wilddieb- 
flahl  gefchehen  fey  ,  ifli  an  (ch  gleichgültig ;  ja, 
Venn  in  einer  gewiffen  Gegend  die  Jagd  von  der 
Art  wäre,  dafs  dort  duich  Gruben  und  Schlingen 
weit  mehr  Wild  gefangen  würde ,  als  durch  Schie- 
lten ,  fo  wäre  der  Wilddiebitahl  der  erflen  Art 
ein  an  fich  grüfsers  Vergehen,  alt  der  Wilddieb- 
Dahl  der  zweyten  Art.  Man  wird  Tagen:  der  mit 
Schrefsgewehr  ausgehende  Wilddieb  ill  als  geführt 
lieber  Wilddieb  zu  betrachten,  weil  er  fein  Schiefe- 
Gewehr  auch  zu  Veitheidigung  gegen  den  Jäger 
brauchen- kann.  Aber  diefe  Gefährlichkeit  ifl  doch, 
wohl  nur  dann  vorhanden;  wenn  der  VVildfchütz 
den  Willen  hat ,  von  feinein  Schiefsgewehr  auch 
zur  Verteidigung  Gebrauch  zu  machen.  Ein 
Menfch,  der  den  Enlfchlufs  hat,  von  feinem  Schiefs- 
Gcwehr  einen  folchen  büfen  Gebrauch  nicht  zu 
machen ,  wäre  wohl  um  nichts  gefährlicher,  ai« 
ein  unbewaffneter  Menfch.  Erinnere  man  lieh 
doch  an  den  bewaffneten  Diehflahl!  Nur  denjeni- 
gen pflegt  man  als  einen  bewaffneten  Dieb  zu  be- 
handeln, der  mit  Waffen  in  der  Abficht  der  Ver- 
teidigung Och  v er fieht ,  nicht  aber  denjenigen, 
w  elcher  zufallig  bey  der  Begehung  eines  DiebüahJ* 
-Waffen  bey  (ich  tiihrte.  —  Ferner  fchein*  es  dem 
.Bcc.  in  Beziehung  auf  die  Gröfse  der  Strafbarkeit 
an  (ich  gleichgültig  ,  ob  der  VVildfchütz  blofs  ge- 
fc hoffen  oder  ob  er  auch  etwas  getroffen  hat.  Das 
Treffen  macht  blo's  den  Unteifchied  des  Scha- 
dens, welcher  durch  Erfatz  wieder  gehoben 
wird,  und  keinen  Lnlerfchied  in  der  Strafe  znr 
Folge  halten  kann.  Dagegen  wird  darauf  aller- 
dings ankommen,  ob  der  VVildfchütz  auf  ein  Wild 
gtfehoffen  hat,  oder  nicht,  weil  in  dem  lezteu 
Fall  blofs  ein  verfuchter  Jagdfrevel  vorhanden  ifl, 
der  allenthalben  weniger  geUraft  wird,  als  das  vol- 
lendete Verbrechen.  —  W  enn  daher  Ree.  in  Be- 
ziehung auf  der  bey  Beratungen  des  Wilddieb- 
flahls  zu  befolgenden  Grundfatze  zwar  mit  den 
Grirndfa'Uen  der  Verordnung  nicht  fo  ganz  über- 
einstimmt, fo  ill  er  doch  auch  mit  Hrn.  G.  nicht 
allenthalben  gleicher  iVleynung.  Dagegen  mufs  er 
ihm  in  dem ,  was  er  über  die  L'jibeüimmiiieit  und 
Zvveydeutigkeit  einzelner  Paragraphen  f.igt ,  grüft- 
tentheils  Hecht  gehen.  Wer  wird  auch  aiiemhal- 
ben  von  einein  liefetze  Vollendung  erwarten  können? 
XXIV.   JAöuigl.    weÜphaliiehe  Verord- 


nung vom  Ö.  »Febr.  1608.,  die  Jagd  und 
Jagdfrevel  betreffend.  Die  mildern  B-rfiim- 
mungen  diefes  Gefelzes  fcheinen  allerdings' mil  den 
jezt  üblichen  Strafen  des  Diehflahls  in  einem  paf- 
fenden Vcrha'Iinrfs  *u  flehen.-  Wenn  übrigens  Hr. 
G.  auch  hier  fo  flrenge,  wie  hey  der  Kritik  der 
baiciifchen  Verordnung  hätte  feyn  wollen,  fo  würde 
er  ebenfalls  Unbefiimmtheilen  und  Zweydeuligkei- 
ten  zu  rügen  gesunden  haben,  z.  B.  II.,  wo  es 
nach  der  deutfehen  CberfeUung  nicht  klar  ili,  ob 
die  Gef.ingnifsftrafe  neben  der  Geldflrate  cinlje  en 
soll ,  oder  nur  alsdann  ,  wenn  die  Geldflrale  hin- 
nen der  beflimmten  Zeit  nicht  entrichtet  wird.  Fer- 
ner Art.  14.,  wo  es  am  Schltifs  heilst :  Es  IV y  üh<  r- 
haupt  vei boten,  hey  Nacht  an  irgend  einem  Ort 
mit  Feuergewehr  zu  jagen,  bey  Stiafe  von  100 
Franken,  und  im  eintretenden  Fall  (?)  felhft  bey 
Leihesiii  afe  (  ?  ).  Ferner  Art.  18  ,  wo  es  unbe- 
stimmt gelaffen  ifl ,  ob  blofs  die  Privatklage  nach 
einem  IMonat  erlolchcn  feyn  füll  ,  oder  auch  von 
Amtswegen  keine  .>ir;.fe  »»-i hangt  weiden  dütfte. 
Auch  weif*  Ree.  nicht»  ob  die  kurze  Zeit  von  1 
Monat,  welche  bey  Jagtiirevelu  für  die  Ei  löfchung 
der  Klagen  heflimmt  ifl ,  das  Lob  verdient ,  was 
Hr.  G.  diefer  Beflimmung  angedeihnn  iäfsl. 

XXV.  Circularfchreihen  des  pro  vi  fo- 
ri fc  he  n  Aliniiiera  der  Juflix  und  des  In- 
nern an  die  Piäfidenten  der  verfchiede- 
nen  Trihunale  im  Königreich  VVelipha- 
len  vom  25.  Janer  14508,  mit  Anmerkun- 
gen. Die  wenigen  Anmerkungen,  .welche  ohne- 
hin eine  kurze  lnhaltsanz> ige  einhalten,  hatte  Hr. 
G.  aufnehmen  können  ,  ohne  dai  um  das  (Jircular- 
Schreiben  fei  hfl  abdrucken  zu  luffen.  Die  Li  lau- 
terung,  welche  über  die  zurückwirkende  Kraft 
des  Code  Napoleon  vorkommen,  fcheinen  nicht 
von  der  Art,  dafs  man  daraus  viel  klüger  weiden 
kann. 

XXVI.  Ii  r  i  li  k  der  r  ö  m  i  f  c  h  e  n  Theorie 
über  die  E  ige  nüi  u  m  sk  I  a  g  e  gegen  dritte 
Befitzer,  mit  einem  Vorfohlage  zur  <*e- 
fetzgebung.  Der  Verf.  tadelt  das  rümifche 
Hecht,  weil  es  eine  Vindicaliun  gegen  den  Biuuer 
im  guten  Glauben  gaftaitet ,  ohne  diefem  ein  Ke- 
tentit>ti»rerb.t  wegen  feines  Ankaufspieiie  euizu- 
laiiincn.  Allein,  wenn  nun  einmal  dir  lall  \  ou 
der  All  ili,  d«».»  li.tweJer  Jer  Ligi  iilhiarei  iiier 
der  lieliuer  den  Schaden  haben  mui - ,  k>  wiid  es 
nur  lieh  tragen,  lür  wen  die  kialü^lUn  Gründe 
fprecheo.. 
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R«ehf "d.  Ii.  die  6  o<h  f  e  «f  ii  e  rt 
fpricht  offenbar  für  den  Ei^enlliuiner-,  denn 
das  Eigenthum,  als  das  Stärkere,  kommt  in 
Coliifion  mit  dem  Hechte  d«»  Befitzes,  ab  dem 
Schwachem,  und  hehatiptet  daher  offenbar 
den  Vorzug.  1 
b)  Die  Billigkeit  fpricht  in  dem  Falle,  wo 
der  Befitzer  titülo  oneroso  erworben  hat,  und 
bey  dem  Eigentümer  daffelhe  der  Fall  ift, 
für  beyde  Theile  gleich.,  nnd  würde  uns 
dann  gegen  den  Eigentümer  fprechen  ,  wenn 
diefer  das  Eigenthum  durch  eine  lucrative  Er- 
werbart erhalten  zu  haben  behauptet.  Ob 
aber  ein  Gefetzgeher  auf  einen  folchen  Fall, 
der  doch  nicht  die  Reget  ausmachen  kann, 
Bückficht  zu  nehmen  habe,  wäre  eine  andere 
Frage. 

'  c)  Der  Satz:  „damnum  quod  quis  fua  culpa 
fentit,  fentire  non  videtur,"  fpricht  im  Allge- 
meinen (und  der  Gefetzgeber  mtifs  ja  die  He- 
gel in's  Auge  faffen)  mehr  gegen  den  Belitzer 
als  gegen  den  Eigenlhümer.  Wenn  es  nicht 
Corumptibrlien  find ,  (und  da  ift  ohnehin  die 
rei  vindicatio  für  den  Kaufer  uicht  fehr  ge- 
fährlich), fo  kann  denjenigen,  welcher  etwas 
eigentümlich  au  Geh  bringt,  zugemuthet 
werden",  daf*  er  lieh  erkundige,  ob  der  Ver- 
äußernde wirklich  der  Eigenlhümer  fey ,  und 
aufferdem  fich  nicht  auf  das  Hechlsgcfchä'ft 
einlade,  wenn  ihm  nicht  fein  Gewährsmann 
hinlänglich  ficher  dünkt  ,  um  ihm  wegen  der 
Eviciimi  hatten  zu  können.  So  kann  daher 
der  dritte  Erwerber  hey  gehöriger  Vorlicht 
fich  allemal  gegen  jeden  möglichen  Scha. 
den  decken.  Dalfelbe  gilt  nicht  von  dem  Ei- 
genlhümer, welcher  durch  hundert  Zufalle 
aus  dem  Belitz  feine*  Eigentums  komman 
kann,  ohne  daf«  ihm  da*  geringfte  zur  Laß 
gelegt  werden  kann.  Freylich  bisweilen  kann 
•s  feyn,  dafs  auch  er  gewiftermaffen  daran 
Schuld  ift,  wenn  feine  a.iche  in  die  IIa  nie 
eines  Dritten  gekommen  ili,  z.  Ii.  wenn  er 
einem  unredlichen  Meufcheti  feine  Sache  leiht 
oder  iti'  Verwahrung  gieht.  VVarum  hat  er 
fich  nicht  durch  Bürgtc-hufl  oder  andere  Si- 
cher h  ;itsniittcl  voi  gdehen  i  H.rt  er  es  gtthan, 
in»  picht  durch  iMifsUautu  befchwei lieh  zu 
.  iaUeu,  fo  uiag  er  nun  die  Folgen  feines  Zu- 
trauen« faibll  tragen!    Allein  lelbit  iu  diefem 


'  Falle  ,ft  nun  "doch  i  m  A 1 1  g  e  m  ol  n  e  n '  die 
Schuld  von  Seile  des  Eigentümer»  und  de* 
dritten  Befitzer»  nur  gleich,  und  man  könnv 
te  höchftens  behaupten,  dafs  der  Schaden  «wi- 
dern Eigenlhümer  und  dem  dritten  ßeÖlzer 
gelheilt  werdeh  nVüffe.'  In  concreto  mag 
bisweilen  frevtteh  die  eröfsere  Schuld  auf  Set- 
te  des  Eigenthümers  feyn  -,  allen*  bisweilen  ift 
es  auch  umgekehrt,  und  wie  möchten  der- 
gleichen befondere  Fälle  den  Gefetzgeher 
bey  feinen  allgemeinen  Beftimmungen 
leiten ! 

d)  Der  Satz j  cafum  fentit  dominus,  auf 
den  Hr.  G.  zu  bauen  fcheint,  kann  gar  nicht» 
zum  Bellen  des  dritten  Brfitzers  beW&ifen,  de 
er  blofs  für  den  Fall  des  Untergangs  de* 
Bechlobjects  Anwendung  findet.  übrigens, 
wenn  man  ihn  weiter  ausdehnen  wollte,  (• 
wird  er  wieder  eben  fo  viel  gegen  den  dritte« 
Befitzer  als  für  ihn  beweifen;  denn  warum 
foli  diefer  in  dein  Falle  begünftigt'  werdest, 
wo  er  die  fremde  Sache  titulo  onerofo  -erwor- 
heri  hat.  Hr.  G.  fagt:  weil  er  eine  eigen« 
Sache  dafür  weggegeben  hat.  Nun  aber  kann, 
man  antworten:  casum  fentit  dominus.  Hat 
er  von  feinem  Auctör  etwas  für  die  einem 
Dritten  gehörige  Sache  gegeben,  fo  mag  er 
das  Weggegebene  von  ihm  wieder  zu  bekom- 
men fuchen ,  und  wenn  er  es  nichr  bekommt, 
als  weggebender  Eigentümer  den  Zufall 
tragen.  , 

XXVH.  Findet  gegen  den  dritten  red- 
lichen Befitzer  einer  an f  jeden  Inhaber 
(au  porteur)  lautenden  S  ch  ul  d u  r  k  u  nde 
von  Seite  des  wahren  Eigenthümers  ei- 
ne Viridicatlon  ftatt?  Der  Verf.  beantwortet 
diefe  Frage  als  pofitiver  jurift,  und  nicht  aus  ei- 
nem legislativen  Gefichtspunkte,  obgleich  fein» 
EntTcheidungsgründe  eher  das  Gegenteil  vermu- 
ten liefsen.  Denn  diefe  reduciren  fich  hauptfiieH- 
lieh  darauf,  dafs  ja  der  Eigenlhümer  einer  Obli- 
gation zum  Voraus  fich  ficher  fiellen  könne,  irf- 
dem  er  fich  auf  der  Obligation  als  Eigentümer 
nennen  läßt,  wuhrend  bey  einer  Obligatinn,  die 
auf  den  lnnhaber  geftellt  ift,  dem  Erwerber 
alle  Mittel  entzogen  feyeh,  den  Schaden  von  fich 
abzuwenden.  Als  pofitiver  Jurift  wird  doch  Hr.  <*. 
'unmöglich  fich  auf  fedche  Gründe  berufen'  we& 
ten!<  Wenn  für «lie  Minderjährige  etwas 
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letzt  iß,  weil  das  Gebt*  den  gewöhnlichen  Leicht- 
finn  folcher  Menfchen  im  Auge  hatte,    To  wird 
man  doch  nicht  in  einer  ge  willen  Gegend  diefe» 
Gefetz  einschränken  wollen ,   weil  dort  die  Men- 
fchen gewöhnlich  früher  gffcheut  würden.  Eben 
fo,  wenn  nun  einmal  das  GefeU  im  Allgemeinen 
es  gut  findet,  daff  der  Eigenlhümer  die  rei  vindi- 
catio habe,  und  defswegen  fie  allgemein  einführt, 
fo  wird  man  doch  nicht  einige  Sachen  ausnehmen 
wollen,  weil  man  bey  diefen  die  gefeulich«  Be- 
Aimmung  befonders  unzweckmäßig  findet,  wenn 
nicht  gefetzlich  eine  Ausnahme  gemacht  ift.  Die 
tömifchen  JuriAen  insbesondere   liebten  eine  fo 
willkührliche  Interpretation  gar  nicht.     Sie  woll- 
ten lieber,  dafs  das  Rccbl  in  einzelnen  Fallen  un- 
billig fey,  als  dafs  es  Schwankend  und  der  Will- 
kühr Preis  gegeben  werde.     Wenn  man  Hrn.  G. 
•zugeben  wollte,  dafs  die  Vindicaüonstheorie  bey 
SehuJdobligationen,  die  auf  den  Inhaber  gefiel It 
ünd,  eine  Ausnahme  leide,  fo  würden  andere  Ad- 
vocaten  mit  denfelben  Recht«  bald  in  andern  ein- 
seinen Fallen  aus  vollkommen  gleichen  Gründen 
daflelbe  federn ;  und  ich  fehe  nicht  ein ;  wie  man 
es  ihnen  föilte  abfchlagen  können t  —  Beylä'ufig 
kommen  inzwifchen  auch  andere  Gründe  vor ! 
Hr,  G.  führt  nämlich  an ,    dafs  nach  dem  röm. 
Hechte  b|of*  das  Geld  im  Falle  de»  Diebftehls  vin- 
dicirt  werden  könne.    Es  lind  keine  Stellea  ange- 
führt, zum  B« weife,   dafs  außerdem  die  Vtndica- 
tion  nicht  flau  finde.      Wahrfcheirtlich  will  aber 
der  Verf.  auf  die  ein  paar  Seiten  früher  citirten 
Stellen  (L.  8.  C  depofiti.  L.  11.      2.  de  reb.  cred. 
L.  14.  eod.)  hingewiefen  haben.   Allein  diefe  Stel- 
len beweifen  gar  nicht«  für  den  Verf.    In  der  er- 
den Stelle  wird  der  Fall  vorausgesetzt,  wo  der 
Depoßtor  das  empfangene  Geld  veräufsert.  Hier 
wird  gegen  den  dritten  Empfänger  der  rei  vindi- 
catio ausdrücklich  dem  Eigentümer  zugefprochen, 
wenn  er  das  Geld  m>ch  habe.    Diefe  Stelle  beweist 
alfo  gewifs  nichts  für  den  Verf.     Sie  würde  eher 
gegen  ihn  beweifen ,  wenn  nicht  in  der  Veräuße- 
rung des  deponiiten  Geldes  allemal  ein  Furtum 
läge.    Die  swe>te  Stelle  fagt  nur,  dafs  wenn  je- 
mand fremdes  Geld  als  Dai leihen  gehe,  7.uuächfi 
kein  mutuunt  begründet  weide;   fondern  gegen 
den  Empfänger  nur  die  rei  vindicatio  Stait  finde; 
wenn  aber  der  Empfänger  das  Geld  verbraucht 
habe ,  entliehe  dadurch  ein  gültiges  mutuum,  und 
et  Sey  nun  di«  condictio  certi  ex  muluo  begrün- 
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clet.  Dafs  nicht  demangeachtet  die  rei  vindicatio 
gegen  dem  jetzigen  Belitzer  (wenn  fie  anders  rück- 
fichtlich  der  Schwierigkeiten  des  Beweifes  anwend- 
bar ift)  SUU  finde ,  ist  nirgend«  gefagt.  Die  driue 
Stelle  fagt:  Wenn  der  Sohn  mit  des  Vaters  Gel- 
de  eine  obligatio  erfüllt  habe,  die  nach  dem  Sc. 
Macedoniano  nicht  vollgültig  war,  fo  könne  der  Va- 
ter das  Geld  vom  Empfanger  vindiciren,  fo  lange 
er  es  habe;  nachher  aber  habe  or  keine  condictio 
indebiti,  weil  die  conditio  indebiti  bey  dem,  was  ge- 
geu  das  Sc.  Macedonianum  gezahlt  ift,  nicht  Aatt  fin- 
de). Hier  ifl  aber  wieder  nicht  gefagt,  dafs  darum  ge- 
gen den  jetzigen  Befilzer  die  rei  vindicatio  nicht  an- 
wendbar fey.  Was  alfo  der  Vf.  für  Geh  anführt,  be- 
weist nicht  für  ihn,  wohl  aber  beweist  L.  78  de  fol. 
benimmt  gegen  ihn ,  und  zum  Theil  können  fchost 
die  beyden  zulezt  berührten  Stelleu  gegen  ihn  ge- 
braucht werden.  Sonderbar  fchien  dem  Ree.  der 
vorn  Verf.  angeführte  zweyte  Grund;  denn  diefer 
beweist  doch  nichts,  als  dafs  der  Auslieller  der 
Obligation  nicht  angehalten  werden  könue,  eine 
folche  Ohligatien  dein  wahren  Eigenlhümer  noch 
einmal  zu  bezahlen,  wenn  er  zuvor  einem  dritten 
Belitzer,  der  die  Obligation  präfenlirle ,  gezahlt 
hat.  üiefes  giebt  auch  Ree.  aus  Rücklicht  auf  die 
hefondere  Natur  der  au  porteur  ausgefeilten  Schuld- 
obligationen gerne  zu,  aber  er  glaubt,  dafs  es 
hier  gar  uichl  darauf  ankomme,  ob  der  IVä'fen- 
tant  ein  redlicher  oder  unredlicher  Befitzer  gewe- 
fen  fey;  kurz,  er  glaubt,  dafs  diefe  Frage  mit 
der  zu  beantwortenden  gar  nichts  gemein  habe. 

XXVIII.  Beweis,  dafs  in  Lehen  nur  die 
reine  Linealfolge  auch  unter  äeitenver- 
wandten  ohne  Beymifchung  eines  Vor- 
zugs nach  der  Nahe  de*  Grads  Statt  fin- 
de. Man  kann  behaupten,  dafs  mit  diefer  Ab- 
handlung Alles  erfeliöpft  fey  ,  was  zur  Veitheidi- 
gnng  der  reinen  Linealfofge  mit  Aufbietung  de« 
ausgebildeten  Scharifiims  gefugt  weiden  konnte. 
Aber  —  audiatur  et  alten»  pars.  Ree.  bittet  daher 
die  Lefer  des  Archivs  lieh  lür  die  Meynung  des 
Hin.  Gönner's  nicht  eher  himeifsen  z.u  laffen, 
als  bis  fie  auch  Majer's  Schritt  über  die  Lehens- 
lolge,  und  das  ,  was  in  den  Heidelberger  Jahrbü- 
chern bey  Gelegenheit  der  Recenfion  des  Weber- 
fehen  Lehurechts,  (Jahrg.  I&lü.  Heft  5.  png. 
20«.  und  (pg.  )  gefegt  ift ,  gelefen  haben.  ^  iel- 
Iriehi  ,  dal»  lie '(ich  alsdann  bewogen  finden,  mit 
dem  Her.  zur  entgi  genpefezten  iViejnimg  überzu- 
treten. Hier  wiirrie  eine  weitere  Aii.cfühmng  der 
Giünde  für  diele  lVit\nung  zu  weitläufig  weiden. 
(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Poesie. 

Mannheim  (,)  in  der  Schwan-  und  Gotzifchen 
Buchhandlung  1808.  datier  aus  dem 
Reifebüchlcin  eines  a  n  d  ä  ch  tigen  P  i  1- 
gers.  Von  Ifidorus.  20T  S.  in  8. 
Ohne  Zweifel  iß  unfre  gegenwärtige  Poefie, 
im  Allgemeinen  betrachtet,  nicht  aus  uoferm  öf- 
fentlichen Lehen  hervorgegangen  ,  und  fo  gleich- 
fam  die  lieblichfte  ßlüthe  deflelben;  föndern,  in 
einer  durchaus  unpoetifchen  Zeit  entfianden,  mufsle 
fie  nothwendig  dem  gelehrten  Stadium  der  Poefie 
verflofsner  Jahrhunderte  ihr  Dafeyn  verdanken. 
Aus  diefem  Grund  trägt  die  neuere  DichtkunA  Eu- 
ropa'« ,  dem  Gang  der  gefchichllichen  Bildung  ge- 
mäfs,  an  üeift  und  Gellalt  Tu  viel  von  der  grie- 
chifchen  und  römifchen  an  lieh ;  und  was  ihr  ei- 
gentümlich angehört ,  ifi  meiflentlieüs  entweder 
völlig  undichlerifch,  oder  das  Product  fellner  glück- 
licher Geifter,  welche  ihre  natürliche  Krafl  und 
Originalität,  freylich  nur  ausnahmsweife,  von  den 
ungiinfiigen  äufscru  Einwirkungen  mehr  oder  we- 
niger frey  zu  erhalten  wufsten. 

Vor  wenigen  Jahrzehenden  hat  man,  befondera 
in  Deutfchland,  angefangen,  auch  die  faß  vergef- 
fene  und  vielfach  mifskannte  PoeGe  des  Mittelal- 
ters aus-  ihrem  Dunkel  hervorzuziehen.  Die  un- 
leugbaren Heiz«  und  Schönheiten  deflelben,  durch 
grofse  Denker  und  Künfller  zur  Scban  gefleilt, 
gewannen  mit  Recht  in  fehr  kurzer  Zeit  du;  Liebe 
und  Bewunderung  Vieler,  und  wie  durch  eipen 
Zatiberfchlag  fah  man  die  Kunfiwerke  jener  Welt 
aus  ihrem  Schutt  hervorgehen,  und  manches  Neuere, 
ihnen  Nachgebildete .  würdig  an  ihre  Seite  treten. 
Aber,  wie  der  Philofoph  fagt,  „über  Alles  gera- 
then  die  Deutfchen  ins  Schwärmen",  und  To  war 
es  leider  auch  hier  der  Fall.  Man  liefs  es 
lieh  nicht  dabey  bewenden,  die  wiedergef«tnd< 
Schaue  kritifch  zu  würdigen  und  zi 


Treffliche  durch  Übertragung  in  die  vaterländifche 
Sprache  euiheimifi  h  und  allgemein  genießbar  /.u 
machen,  auch  wohl  Gegenfia'nde,  aus  jener  Zeit 
genommen  oder  doch  ihr  nicht  widerfprechrud, 
auch  der  äufxrn  Darftellung  nach  in  der  Weile 
des  Mittelalters  zu  behandeln:  fondern  es  bemäch- 
tigte lieh  {Mancher,  vorzüglich  in  den  neueren 
Tagen,  der  felifaroe  W'aUn  ,  jene  Poefie,  aU  die 
höchfio  und  einzig  deuifch«,  mülTe  förmlich 
wieder  eingeführt,  ja  felbfi  unitv  jetziges  öU\ntli- 
ehes  Leben  könne  nur  durch  den  üeift  jener  Jahr- 
hunderte, (den  man  aber  nur  zu  häufig  verfehlte) 
wahrhaft  verflanden  und  von  feinen  Mängeln  und 
Gebrechen  frey  gemacht  weiden. 

Von  diefem  lrrlhum  blieb  denn  «iicj»  der  Verf. 
vorliegender  Gedichte,  wie  fchon  der  Xitel  und 
die  Vorrede  vei  rathen ,  nichts  weniger  als  reift. 
Er  verbindet  zwar  mit  einer  ungehvuchcltcn  Liebe 
zu  dem,  was  ihm  fchon  und  heilig  ifl ,  unläughar 
auch  dichterisches  Talent ,  blühende  PhantaGe.  fanf- 
tes.  zartes  Gefühl  ,  vereint  mit  vielleicht  nur  zu 
grofser  Leichtigkeit  des  Ausdrucks  find  oft  auch 
in  feinen  unglücklichilen  Gedichten  noch  kennbai  : 
allein  feine  durch  die  Schule  verdorbene  Anficht 
von  Religion ,  Poefie  und  Gefchichte  läfst  auch 
feinem  Genius  nur  feiten  frey  es  Spiel,  fondein 
drückt  vielmehr  den  meifien  Gebilden  deffelben 
mehr  oder  minder  das  Gepräge  des  Fehlerhaften 
und  Mißlungenen  auf. 

Darum  wird  fein  Gefühl  fo  oft  zur  Feichten, 
fchwächüchen  Empfindeley ,  weil  er  lieh  näniiieh 
zwingt  in  die  erkünfleheti  Jeremiaden  von  der 
gänzlichen  Verdorbenheit  unfrer  Zeit  mit  eiozu- 
Itimmen.  Man  vergleichen  z.  ß.  die  Romanze 
Liebelraut  S.  2ö,  die  Heimath  S.  80,  an 
die  Dichter  S.  1Ö3  u.  dergl.  Durum  auch  er- 
fcheinl  fein  rühmlicher  Eifer  für  da*  Reifere  fo 
häufig  als  unzeitiger,  lächerlicher  Ritte/ rnutli;  *~ 
R.  S.  20, 
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Sind  jene  Biedern  nun  hiawepgezognrt, 

Gcfang,  Turnier,  das  Inmmolrciah  dec  Frauen, 

Juweleopracht  von  unfchatzbarein  Werthc; 

So  werden  wir  von  ihren  Ocift  umflogen. 

Und  Tefi  gegürtet  mit  der  Annen  Schwert« 

Woll'n  wir  uns  Luft  bis  in  den  Äther  hau»». 

Ein  Fehler,  von  dem  der  Waffenge  fang 
S.  22,  der  Abfchied  S.  72,  und  der  Ritter* 
fchlag  S.  168  mehr  alt  hinlängliche  Beweife  lie-^t 
fern.  —  Vorzüglich  aber  ift  die  religiöfe  PoeGe 
des  Verfaffets,  welcher  noch  obendrein  die  m et- 
ilen feiner  Gedichte  angehören,  durch  jenen  fchäd- 
liehen  Einfluf»  eulftellt.  Denn  wahres  tiefühl  der 
Andacht,  reiner,  ungetrübter  Ausdruck  eines  gott- 
eriülllcn  Gemüths  ift  ja  doch  gew>&  nicht  jene  fa- 
de ,  fpielende  Frömmeley,  die  vor  jedem  Krucifix 
am  Wege  zerfchmilzt,  mit  dem  Jefu -Kindlein  wie 
mit  einem  Nonnen  -  Püppchen  tändelt,  und  in  je- 
der weinerlichen  Stunde  einer  Erfcheinung  Mi- 
ria's  und  ihrer  Engelein  Geh  erfreut.  Man  könnte 
au»  dem  Buch  ganze  Gedichte  als  Proben  hievon 
ausheben;  der  Raum  geftatiet  nur  folgende  Stellen : 

S.  12  (Aus  dem  Gedichte:  An  dieHimmels- 

Königin). 

„Wer  cleiuer  Iluld  ßch  anvertraut 
Und  fetl  auf  Muttertreu«  baut. 
Dem  neigt!  du  deinen  Himmchhnaben, 
Mit  ihm  Toll  er  zu  trinken  haben, 
Zu  wem  diaA  Kind  fieb  fenken  ltif*t, 
Der  t hei  Ii  mit  euch  da»  ew'ge  WeihaachUfeU. 
Durch  didi  viel  füu>e  Königin 
Bill  ich  gonurdon ,  wa»  ich  biu  ; 
Den  u  ,  ul*  du  mir  xuerU  erfchieaan. 
Da  wollt'  ich  dir  al«  Knabe  dienen, 
Upd  plötzlich  ward  mir'«  offenbar, 

Daf*  icti  eia  Kind,  Maria  Mutter  war." 

■  t 

Und  weiter  unten : 

».Ich  fjiih'  in  eins  blatte  Nacht, 
Wenn  du  mir  deine  holde  Brüll  vertagt." 

S.  37.  (Aua  dem  Eintritt  in*«  Heidelber- 
ger Thal.) 

,  LV..1  (ÖÜUlich  geht  da*  Thal  lü  Ende. 
Wie  i<;|i  drauf  die  gerenkten  Augen  wende, 
Di  1*11'  i  :h  nieder,  da  feh'  nrh  hinau«, 
lud  tutet   Vater!   nun  bin  ich  au  Uaiu. 
U-  j*s  die  Stadt,  die  Beine,  Meiae. 


So  goldig  am  Berg,  im  rothen  Scheine. 


ITud  neben  mir  ein  Krurifis, 

Da»  gröfnf  ich  befcliei.leutlichca  Blickt, 

Kunute  davor  r.;«riu  volle»  Heia  entladen, 

Warf  mich  Vertraulich  in  den  Schoo»  der  ewigen  Gnad. 

O  du  gehenedeite*  /.eichen. 

Du  Wurzel,  aufbluh'tid  in  den  Himmelreichen, 


Wie  du  dicli  aus  der  Eni'  erhohen 
Iii  uafre  Putiitunz  xerftobeu",  u.  f.  w. 

S.  131. 

„Im  Strome  Lilien  fchwiumen. 
Drin  klagen  I.iehcsftimiucu, 
Lad  dringeu  mir  an'»  Herz. 
Wie  hoch  die  Kelch'  entweichen, 
Seh*  ich  drau»  Jungfruu'n  Meißen 
Und  Glücklcin  (?)  himmelwärts. 
Da  hat  ein  Regenbogen 
Dan  breiten  Strom  umzogen. 
Funkelt  zu  mir  heruh. 
A*uf  diefem  Farbenltcngel 
Drangen  ßch  guido«  Engel 
Dar  Lilien  halber  hinab. 

Noch  widerlicher  und  der  altromamifchen  Kunft 
geradezu  widerfprechend  ift  ein  anderer  Geift  man- 
cher diefer  rcligiofcti  Gedichte,  welcher,  hefon- 
ders  in  den  leztern  Jahren  auch  in  andern  Schrif- 
ten, z.  B.  im  üichlergaiten  Geh  zu  zeigen  ange- 
fangen hat.  Ich  meine  jenen  Beyfatz  von  my- 
ftifch  -philofophifcher  PoeGe  ,  weh  he  ,  zum  Theil 
au*  den  Rüchein  fpaterer  Theofophcn  und  Alchj- 
miften  entlehnt,  di«  höchften  Wefen  der  chriftli- 
chen  Glaubenslehre  nur  als  Sinnbilder  ihrer  wun- 
derlichen Anfchauungen  von  der  Natur-  und  Gei- 
Äerwelt  gebraucht.  Oder ,  wie  anders  als  ab  Hof- 
fend kann  es  auf  ein  unbefangenes  Gemüth  wii- 
ken,  wenn  z.  B.  in  der  Dithyrambe  S.  204  Chii- 
flus  als  ein  zweyler  Rachut-,  wenn  gleich  von  ei- 
ner ganz  andern  Art,  dargefteilt  wird?  Wenn 
ihm ,  defien  Wefen  von  jener  griechifohen  Gott- 
heit nicht  nur  dem  Grade  nach  verschieden ,  fon- 
dern ihr  durchaus  entgegengefezt  ift,  die  Prädikat« 
des  Thyrfus  ,  der  Orgien  ,  der  Bach  anal»  u.  f.  f.  , 
wenn  gleich  auf  myftifche  Weife»  beygelegt  wer- 
den? ~  Alan  höre  au«  dem  Gedioht  nur  Einige«: 
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t. Paffe  mtc%  •    St^rm    d*er  I-icbol 
Duf*  ich  entgftgtm,  entgegen 
Stürze  dem  Zug 
Tmnkoner  fThy.-rfWfchwinger  t 
8«y    mir  gegrüßt, 
JLicblich  grünender  St-ib , 
N't-ues   Zeichen    der  Gnade. 
Thyrrhu»   de«  Kreuze* 
Sc,   mir  (5egrüf.t! 

Reicht    mir    den  Becher! 
Wie    der  Geift 

Durch  die    Adern    mir  wüthet. 
Wie    er    im    Herzen  druhnt. 
Wie    er    die   Siune    mir  Iofst! 
UicH    gelobt    fey    der  Wein, 
UoAüch    judem    die    Gabe!  — 

Herrlich    ift    der    du  kommt 
Der    Subn    der  Jungfrau, 
De*    Weine*    Geber , 
Der    nach    Indim  zog 
tbcrdll  pflanzte 

De*    Weii.u.x'n«    laubige    Frucht '. 
Wüfche    mich,    Blut    de*  Lamme«, 
Daf*    ich  rein, 

Daf*  ich  werth  fey  zu  wandeln 
Mit    im    orgiftheu    Zug,  u.  f.  w." 

In  einem  andern  Gedichte  (Romanze  vom 
Bergbau  S.  100)  wird  Maria  gleichem  als  eine 
chriftliche  Gä'a,  als  die  Mutler  der  innern  Geifier 
und  Kräfte  der  Erde  gefchildert  Wahrlich ;  diel* 
war  nicht  die  Idee,  welche  den  frühern  chriflli- 
chen  liünfilern  von  der  Gottesmutter  vorgefchwebt, 
folch  eine  Erdenkönigin  fpricht  nicht  aus  den  un- 
Iterblichen  Gemälden  eines  Uaphael,  dei  Sarto, 
Guido  Reni:  ihnen  war  fie  das  Ideal  der  reinfien 
menfehlichen  Weiblichkeit,  und  in  diefem,  nur 
in  diefem  Sinne  Tollte  fie  auch  fernerhin  behan- 
delt werden.  Oer  Verf.  vergleiche  die  Gedicht« 
an  Maria  in  den  Minneliedern,  er  lefe  Petrarca'* 
hinreißende  Canzone:  V ergine  bella,  che  di  fol 
veflita ,  —  er  wird  fie  frey  von  folch  einer  ualur- 
philofophifchen  Symbolik  Anden,  — 
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Haupifachlich  auf  die  bisher  genannten  Abwe- 
ge ift  die  neuere  romantifche  Poefie  der  Deutfchen 
und  mit  ihr  auch  die  unfers  Pilgert  gerathen.  Die- 
fer  Verirrtingen  hätten  (im  Vorbeygehen  gefagt) 
die  Vcrfaffer  der  Divina  Comoedia,  des  Klingklia- 
gel-Almanaclu  u.  d.  gl.  allerdings  erwähnen,  da- 
hey  aber  auch  des  Schönen  das  Ge  erzeugte  ,  und 
des  vielartigen  Nutzens,  welchen  Sprache,  Ga- 
fchichte  und  Alterthumskunde  durch  fie  gewon- 
nen, nicht  vergeflen  follen.  Aber  Ge,  die  mit  un- 
geweihten  Händen  auch  das  Beine  befudelten, 
mehr  Heloten  als  Hellenen,  fcheinen  von  allen 
Gottheiten  des  Alterthums,  auf  deren  Bekannt- 
fchaft  Ge  (ich  doch  fo  vieles  zu  gute  thun,  den- 
noch nur  Cloacina  wahrhaft  zu  kennen,  von  de- 
ren Gaben  Ge  denn,'  als  treue  Diener  und  Priefier 
reichlich  befchenkt ,  anch  andern  fo  gerne  mitzu- 
th eilen  pflegen. 

Noch  ifl  eines  Fehlers  zu  gedenken  übrig,  der 
fpnfl  mehr  den  Tunkünfilern  eigen ,  unferm  Verf. 
vor  andern  zu  begegnen  pflegt,  —  ich  meyne  de« 
der  Beminiscenzen.  Es  erfodert  in  der  That  eben 
keine  grofse  Bekanntfchaft  mit  den  Erfcheinungen 
der  poetifchen  Literatur,  um  zu  bemerken,  wie 
fo  manches  der  in  diefem  Buche  vorkommenden 
Gedichte  einem  frühern  von  Novalis,  Friedrich 
Schlegel  u.  a.  fein  Dafeyn  zu  danken  hat  So  er- 
kennt man  in  Berengar  und  Dolce  S.  55.  die 
Romanze  Florio  und  Blancheflur  im  Dich- 
tergarten fogar  bis  auf  einzelne  Bilder  und  Verfe; 
fo  enthält  der  Abfchied  S.  72  befonders  in  der 
erfien  Hälfte  ganze  Wendungen  und  Paflagen  aus 
der  Weihe  des  Alten  im  Dichtergarten;  fo  er- 
innern glückliches  Panier  S.  77'  und  Hech- 
te Sinnesart  S.  96.  ganz  auffallend  an  ähnliche 
Sprüche  im  ebengenannten  Werke,  während  die 
Atidacht  im  Waldkirchlein  und  andere  re- 
ligiofe  Lieder  des  Verf.  fichtbare  Spuren  von  den 
geglichen  Gedichten  de«  Novalis  an  fich  H  agau. 
Schade  dafa  die  Rinder  hier  wohl  die  Züge,  nicht 
•her  den  Geifl  ihrer  Eltern  bey behalten  haben. 

Es  wäre  nun  Zeit,  auch  die  Lichtfeite  diefes 
Buchs  zu  betrachten,  altein  es  verficht  fich  wohl 
von  felbfi,  dafa  diefea  nur  im  Vorübergehn  ge» 
fchehen  kann ,  indem  an  einem  Künfiler,  deflen 
Geifi  durch  Einflüüe  von  außen  eine  fo  irrig« 
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Sichtung  genommen,  nicht  To  faß  fein  Werk  als 
-vielmehr  fein  Talent,  in  fofern  es  auch  noch  am 
Mißlungenen  fich  offenbart,  zu  loben  id.  Da  nun 
diefes,  wie  bekannt,  fchon  im  Anfange  der  Recen- 
fion  gefchehen,  fo  find  hier,  flatt  einzelne  gelungene 
Strophen  anzuführen ,  deren  Anzahl  überhaupt  zu 
grofs  ifi,  um  hier  zu  flehen ,  nur  noch  jene ,  frey- 
lich wenigen  Gedichte  zu  nennen ,  denen  man 
auch  im  Ganzen  betrachtet,  den  Beyfall  nicht 
wohl  verfagen  kann.  Es  find  diefs :  Lichtung 
S.  87,  An  die  himtnlifche  Mutter  S.  QI, 
Kidrons  Klage  S.  183,  und  aas  IV  und  V  Lied 
aus  Leiden  und  Tod  des  Herrn  5.  187  — 
1Q0:  Gedichte,  in  denen  ächtreligiöfe  Stimmung, 
fchönes  gleichgehaltenes  Gefühl  mit  leichter  flie- 
fsender  Darflellung,  wenige  Verfe  ausgenommen, 
fich  vereinen. 

Möge  .übrigens  der  Verf.  die  hier  gemachten 
Ausstellungen,  flatt  fie  übel  zu  deuten,  vielmehr 
einer  ernfilichen  Erwägung  würdig  achten.  Ihm, 
einem  angehenden  Künftler,  ifl  es  vielleicht  nicht 
fchwer ,  das  übelfichcnde  Gewand,  welches  die 
von  fo  manchem  Wahn  ergriffene  Zeit  um  ihn 
geworfen,  von  Geh  abzuflreifen,  und  zum  lau- 
tern, ächten  Quell  aller  Dichtung,  dem  eigenen 
begeiflerterten  Herzen  zurück  zu  kehren. 
Was  (ollen  denn  diefe  traurigen  Todtenblumen, 
.die  in  unfern  Dichtergärten  jeden  fchönen,  freudi- 
gen Flor  verdrängen  ?  Haben  wir  denn  kein  fri- 
fches,  feuriges;  felbflfühlcndes  Herz  mehr  im  Hu- 
fen ?  Ifl  unfer  Geifl  denn  fo  ermattet  und  ausge- 
schöpft, dafs  er  nichu  Eigenes  mehr  «rfchaffen , 
ijur  ewig  modeln  und  nachbilden  kanu?  Jung, 
blühend,  freundlich  fleht  die  Natur  noch  um  uns; 
das  Alterthum  fchliefst  feine  Schönheiten  immer 
reicher  vor  uns  auf  ;  die  Gefchichle  begeifiert  noch 
wie  ehmals  zu  Gefang  und  Thal.  —  Soll  deut- 
fiher  Genius  im  .  Gebiete  der  Kunft  nicht  anders 
mehr  vermögen,  als  klagen,  frömmeln  und  heim- 
lichthun. 


ReCHTSWISSBT»  SCHAFT. 

Landshut,  bey  Ph.  Krü!l.  Archiv  für  die 
Gefetzgebung  und  Reforme  des  juri- 
fiifchcn  Studiums  von  N.  Th.  Gön- 
ner. I.  Band.  1808.  II.  Cond.  I8O9.  III. 
Band.  1810.  (Jeder  Band  befiehl  aus  drey 
Heften. ) 

(Fortfetiung). 

XXIX.  Über  die  Einführung  des  Na- 
poleonifchen  C i  v i I gefetz b u ch s  in  den 
Staaten  der  rheinifchen  Conföderalion. 
Nachtrag  zu  Heft  II.  Abth.  XIII.  Der  Verf. 
beruft  fich  für  feiner  fchon  früher  geäußerte  Mey- 
nung  über  die  Einführung  des  Code  Napoleon 
auch  auf  Seidenfiückers  Autorität,  und  flimmt, 
was  die  Art  der  Einführung  betrifft,  diefem  zwar 
darin  bey,  dafs  die  Einfühlung  ohne  Abändeiun- 
gen  gefchehen  mülTe,  obgleich  er  auf  der  andern 
Seite  meynt,  dafs  die  Einführung  nicht  durch  die 
Bundesverfammlung,  fondern  durch  die  einzelnen 
Souveräne  des  rheinifchen  Bundes  gefchehen  follte. 
Übrigens  ifl  die  Möglichkeit  eines  franzöf.  Macht- 
fpruclis  in  diefer  und  in  einer  der  voi  hergehenden 
Abhandlungen  fo  oft  erwähnt ,  d«fs  ein  Anderer, 
der  nicht  fonfl  fchon  von  Hrn.  G.  «cht  patrioti- 
fchem  Sinn  zum  Voraus  überzeugt  wäre,  leicht 
auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  als  wünfehe 
er  fogar,  oder  fehe  es  wenigflens  mit  Gleichgültig- 
keit an  ,  dafs  der  mächtige  Proteclor  des  rheini- 
fchen Bundes  feine  Macht  zur  Unterdrückung  der 
Souveränität  der  deutfehen  Bundesfürflen  mifs- 
brauchte,  und  fie  zur  Annahme  des  franzöf.  Ci- 
vilgefetzbuchs  zwänge.  Tief  kränkend  würde  es 
■dem  Ree.  fejn ,  wenn  irgend  einen  verdiraten 
deulfchen  Schriftfleller  ein  fo  fchmählicher  Ver- 
dacht träfe,  denn  wenn  einmal  ein  Volk  auf  die 
Unabhängigkeit ,  welche  ihm  geladen  ifl ,  fo  we- 
nig Werth  fezt,  dafs  es  deren  Verlufl  mit  Gleich- 
gültigkeit an  Geht,  fo  ifl  es  würdig,  alles  zu  leiden, 
was  auch  das  Schickfal  über  daflelbe  verhän- 
gen mag. 

(Die  Fortfelzung  folgt.) 
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Teftsch-Kuwdk. 
Beurtherlung  de*  Wortes  Spreche  in  Ca-mpe's 
"W  ör terbu  ch  der  d  eu  tf  eh  e  n  Sprache,  als  Vor- 
läufer einer  SpezialBeuTthcilung  der  fprachli- 

chen  KunflSprache  diefes  Werkes. 
Ton   der  gründlichen  Beurlheilung  eines  wif- 
fenfchaftlichen  Werkes  werden  mit  Hecht  darüber 
Beweife  gelodert:  ob  und  wie  weit  der  Verfaffer 
desfclben  feinen  Gegenfwnd,  weniger  oder  mehr 
als  feine  Vorgänger,  umfjfst,  ob  er  d*Tifelhen  phi- 
lofophifch  begründeter,  und  nach  allen  Fodernif- 
fen  berichtigter  dargeftellet  hal>*.     Laut  ihres  Na- 
mens kann  Ge  jedoeb  Mehr  nicht  geben,  als  über- 
fichlliche  Ihtheile,  die  ß«J  dann,  bedürflichen  Fal- 
les, mit  Einzelne»  Beffpiclcn  des  Werkes  beleget; 
nicht  aber  ift  Ii«  verbunden ,   wenn  Ge  nicht  zum 
Buche  erfrhwtllen  will ,  jede  Einze'beit  dejfelhcn, 
oder  auch  nur  die  meiften  einzeln  zu  vuiidigcn, 
«der  wol  gar ,  wenn  es  nicht  nebenher  gefebehen 
kann,  die  Druckfehler  desfelben  vorzuzählen.  Auch 
gieht  es  bekanntlich  im  ganzen  Teütfchlande  kein« 
allgemeine  Literatur  Zeitung,  deren  Baum 
•s  verfiattete.  alle  WorterBücher ,  Wort  iür  Wort 
za  beurtheilen;  und  gab  es  auch  eine  derfelben, 
fo  raubte  lie ,  auf  ihren  Namen  verzichtend,  fich 
mit  dem  Titel  WörterBuch- Zeitung  flill  befcheiden. 
Allein ,  bey  der  üherfichtlichen  Beurtheilung  eines 
WürterBuchs,  wie  z*  B.  des  adelungifchen  oder 
des   campefchen ,    deren  jedes  fo  viel'  Taufende 
von  Einzelheiten   aus  allen  Fächern  des  Wiflens 
befafal ,  zeigen  der  Nachiheile  Geh  fo  inanehe  and 
grofs«,  dafs  fogar  durch  fie,  wenn  nicht  die  (yber- 
ficht   gänzlich-  verhindert,   dc«h  beträchtlich  er- 
schwert und-  verdunkelt  wird,     \l\  nämlich  entwe- 
der der  Beurtheiler  unredlich,  fo  wählet  er  zu  fei- 
nen Änderungen,  die  er  au  da»  Werk  öffentlich 
mai-iit,  nur  mtslungcne  Einzelheiten  au»  dem  Werke 
heraus,  vorgehend,  das  Ganze  ley  eben  fo  mis- 
lungen,  oder  eben  fo  unvollständig,  wodurch  denn 
auch  da«  beftu  VTerk  fem*  unverdient  beuurechtet 


wird;  oder,  ifl  der  Bezenfit  unredlich,  fo  er  kläret 
er  die  rtachgevtiefcnen  Mängel  ,  die  nur  zur  Probet 
des  Manzen  dienten,  für  einzelne  Ausnahmen,  ja» 
t*  verfocht  es  wol  gar,  je  nach  dem  Schalte  fei- 
nes ßttlichen  Werlhes,  die  L'ni  ichtigkeiien  zu  be- 
fcheiugründeln ,  die  Worte  des  Ceui  llieil'ers  ganz: 
unwürdig  zu  verfälfchen  r  und,  wofern  er  sm€ 
IVlitSündcr  und  Anhänger  rechnen  darfr  ihn  zu* 
unterdrücken,  und  als  «inen  Pasuuillanten  zu  ver- 
dächtigen. 

Durch  überßehtfiche  Beurtheilungen  ,  die  auf 
wenige  Blätter  befchränket  find,  können  wir  alte 
nie  ein  ficheres  und  unumGufsliches  GefammrUr- 
theil  über  Werke  von  folchem  Umfange  erwarten  ? 
•s  müfsen  demfelben  mehrere  EinzelBeurtheilun- 
gen  über  verfchiedene  Fächer  und  Zweige  voraus- 
gehen, auf  welche  dann  jeder  Ausbruch  als  ein* 
velie  Grundlage,  Geh  llüze.  Kez.  iit  daher  tnO 
fchlolTen ,  bevor  er  die  überßehtitche  Beut-lheilun£ 
des  Campefchen  Wörlerlluches  noch  fottfezetV 
mehrere  Beuiiheiluiigen  über  einzelne  Fächer  des- 
felben, und  voran  über  die  fp rachliche  BunfK- 
Sprache  zu  liefern,  denen  er  diefe  EinzelBeur- 
thciliuig  des  Wortes  Sprache,  als  des  Zenfral- 
Wortes  eines  umfänglichen  WürterBuches  ,  hiemi« 
vorausfendel. 

Ifl  es  anders  noch  wirklich  begründet,  daIV 
die  teülfehe  Sprache  alle  anderen  an  Reichthu- 
me  weit  übertrifft,  fo  mufs  Ge  wol  auch  vermö- 
gen r  fofern  Ge  doch  allen  Fächern  des  Witten*. 
Schäze 


niff 


Legi  liie 


in  Menge  darbietet,  das  eigene  Beriuif- 
iu  befriedigen*  und,  für  die  fprachkundlii  her» 


eine  eben  fo  reiche  und  pafsliche  Kunft- 
Sprache  uns  darzugeben.  Diefe  Federung ,  di«i 
früher  fchon  Mäzke  Ge  h  machte,  hat  nacti'iero  Hr. 
C.  wiederholet,  in  feinem  Werk  lein  über  die* 
KunliW  ürter  der  teütfchen  Sprache,  l«';ü*;  und  ev 
febeinet  auch  dabry  die  Pflicht  des  V\  lirterSamnw- 
lers.  auch  diefe  hunÜSprachc  vollßandig  zu  ve«*- 
2Ü  * 
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zeichnen,  lebhaft  ahnend,  eine  vollfländige  Dar* 
ilellung  derfelben  bedacht  zu  haben,  indem  er  z.  B., 
S.  4.  de«  genannten  Werkleins,  behauptet:  „wai 
davon  (.von  richtigen  Sprach -Kunß Wörtern  )  bis 
vor  drey  Jahren  bekannt  geworden  iß.  wird  man 
in  meinem  Vcrt cütfchungs Wörterb.  ziem- 
lich vollftändig  zufammengetragen  fin- 
den"; indem  er  ferner  im  teu  liehen  Wb.  4. 
B. ,  S.  922,  nt.  37,  behauptet:  „der  Verf.  eines 
Werkes  foll  fo  viele  ähnliche  und  fi  ühere  Werke 
und  fo  gut  er  kann  bey  feiner  Arbeit  benützen, 
um  ftc  fo  vollständig  und  vollkommen  ah  möglich 
zu  liefern"*,  indem  er  ferner  den  Rezcnfenlen  in 
der  Leipz.  Litz. ,  der  die  fprachliche  Runflfpracho 
fehr  unvollliändig  gefunden,  S.  059.  mit  einer 
Menge  Namen,  befonders  von  Wörterbuch  Verfaf- 
fcrn,  deren  Werke  er  benüzet  habe,  zurechtzuwei- 
Ion  verfucht. 

Nur  läffct  jedoch  die  Probe,  ob  ein  neues  Wor- 
tci  Pmeh  vollllandig  fey.  Geh  keineswegs  durch  eine 
Veigleichting  mit  den  vorhergegangenen  Wör- 
teiltiichcrn  wohl  aoflellen ;  theils,  weil  eben  die 
«neillen  derfelben  noch  gar  zu  unvollfländig  Gnd, 
»in.!  »v*.i|  die  Verfaffer  derfelben,  aus  leidiger  Sam- 
mor.Scluüe,  einander  gemeinlich  nur  abschreiben; 
theils  auch  ferner,  weil  die  teiitfehen  WörterRuch. 
Schreiber  lummtlich  — ,  wenn  man  den  einzigen 
S  t  i  e  I  e  r ,  und  nach  ihm  Hrn.  C  a  m  p  e  ausnimmt,  — 
lufcheiden  genug  waren,  die  felbltgebildelen  Wör- 
t  -r  nur  in  ihren  LehrSchriftert,  gleichfam  als  noch 
z  i  prüfende  Gebilde,  zu  gebrauchen,  nicht  aber 
dit-felben  in  einem  völkerfchafllichen  WörterBu- 
che,  das  zur  SprachNorm  dienen  foll,  als  erpruft 
und  einzig  richtig  der  Weh  auf  zu  muflern.  Ade- 
lung bildete  im  LehrVortrage ,  z.  B.  des  LehrGe- 
häudes,  des  Magazins,  ja  felbfi  des  WörterBuches  •) 
Hunderte  von  neuen  Wörtern,  die  man  in  fei- 
nem Wörterßuche  vergebens  fucht. 

Wir  müflen  denn  alfo  ,  um  die  Vollfiandigkeit 
eines  Wb.  zu  erfahren,  nicht  blos  die  angefühlten 
Wui  lerBücher  vergleichen ,  fondern  vor  Allem  die 
Schriften ,  in  welchen  die  SprachLehren  kritifch 
und  wilTenfchaftlich  vorgetragen  werden.  Wir  er- 
wählen d.ther,  um  die  Vollftandigkeil  des  cam- 
pefclien  Wöricrßiichcs  zu  prüfen,  eine  Anzahl  von 
beyden,  befanden;  den  frühem,  am  liehßen  die- 
jenigen ,  welche  Hr.  C.  bey  diefem  WI».  felbfl  be- 
*)  Z.  ß.  im  Wb.  unicr  den  Zufdnuaenbildupgen  mit 
Äpracke.  de*  W.  \  tt  t  u  b  u  d  gsl.  *  c 
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mizte,  z.  B.  Herders  Fragmente  •),  Stie- 
ler's  SprachSchaz,  Klopftok's  graroma- 
tifche  Schriften  u.  a. ;  die  ncüeflen,  die  wir  ver- 
glichen, lind  Nagy's  akadem.  Sprachfor- 
fcher,  S  eiden  fi  ücke  r'  s  Bern  er  Im  ngen,  bei- 
de 1304;  und  Ries,  Urfprung  der  Sprache 
180Ö.  Die  Schriften  von  Uernhardi  u.  A.,  die 
Hr.  G.  als  zu  philofopifch  nicht  lieble,  übergehen 
wir  gänzlich ,  fo  wie  abGchtiich  alle  vom  J.  IBOl 
an  erfchienen,  z.  B.  des  liefdenkenden  Schmid 
Allg.  Sprachl.  — 

Aber  welche  Vollflämligkeit  verlangen  wir  den« 
von  einem  Wörterbuche*  Unbedingte  wol  nicht, 
denn  diefe  konnte  Hr.  C.  nicht  ein  Mal  im  Vrr- 
teiitfchuogsWörierHuche ,  zu  dem  er  weit  länger 
geramme|t,  verheifsen  ;  wol  aber  bedingte,  d.  h. 
„wenn  fowol  bey  mündlichen  Unterhaltungen  mit 
Andern,  ah  auch  beym  Lefen  folcher  Schrillen, 
in  welchen  es  von  neuen  Ausdrücken  wimmelt, 
uns  nur  feiten  ein  Ausdruck  noch  auiitöfset,  der 
nicht  in  dem  U  örterßuehe  frhon  enthalten  wäre" 
S.  Vorrede  de*  Vei  teulf.lt.  WB.  V.  Wir  verlan- 
gen alfo  nur  Di*Je$ :  Das  Wörterßuch  verzeich- 
ne  — ,  wie  einl»  -Xdelung's  die  Spreche  feiner 
~~  T*  Geb,lde  der  lebenden  Sprache  fo  voll- 
Händig,  dafs  für  die  niuhtve/zeichneten  nur  eine 
Nachlefe  übrig  bleibe. 

Sollen  wir  denn  alfo  nun  unbedingt  alle  Wör- 
ter,   die   man   von   einem    GrundWoite  ahkit« 
oder  mit  ihm  zufammenfezet ,  aufnehmen?,  fie  ge- 
lammt tausendfach  erklären,  daWiniren,  plurolt- 
Oren,  moviren  und  koojugiren  ?   Wir  haben  he- 
reit,  fchon  früher,    in  den  Heidelberg.  JahrBÜ- 
chern,  und  noch  mehr  in  einer  eigenen  Abhande- 
lung,   die  einer  höhern   Gelehrtenßehörde  auch 
vorgelegt  wurde  ,  wider  diefe  MeeresSandZählei  ey 
und  — Belcbreiberey  uns  genüglich  erklärt ;  Hr.  C. 
Inders,  der,  weder  im  crlten  Rande  feines  Wortt-r- 
Weikes  noch  in  der  Nachrede  des  vierten,  uns 
befriedigende    Regeln   über  die   Aufnahme  der 
Wörter  zu  geben  vermochte,  hält  es  immer  noch 
mit  der  Aufzählung  jeder,  auch  an  Geh  verßänd- 
lichen,    Woi »Einzelheit;    daher   verzeichnet  und) 
erklärt  und  dekliniret  er  denn  ,   die  SprachAr- 
rnuth,    Armulh  der  Sprache;    Sprach  cnMi- 
fchung,    Sprach  Verbefrerer,    —  Verbette- 
runS'i  —  Qu,.e--e.   harntreibende  Mittel  und 
tarnend    ähnliche;     er    meldet    uns    ferner  den 
Sprach ForTch er  als  den  Titel  einer  ehem.ili- 
gen  SprachSchrift,    und  findet  es  Togar  für  nö- 
thig  die  Sprach  Eigenheiten,    die  —Gleich- 
förmigkeit, die  —  ßohheil,  den  —  Verunrei- 
ntger  und  die  —Verunreinigung,  als  feine 

•)  Aus  dicfriti  Werk«  hat  er  %.  B.  die  ABtuhraoeen  un- 
ter 8pr»chAltor,  Sp  ra  cb  cn  krsi  «bu  ~ 
Veibefferci  u.  a.  genuaameu. 
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netten  Gefchöpfc  niti  anzuempfehlen,  Mir  müfien 
dann  alfo  auch  fodern ,  daf*  er,  fchon  der  Gleich* 
foi  migkeil  halber ,  uns  treulich  vorzeichne  dea 
—  Ueichthum,  die  — Hofau ne  (Titel  einer  ver- 
ftcfTtmen  SprachSchrift)  die  Sprach  reinigen- 
Jen  ü  ef  el  f  ch  a f t e  n,  den  S  prach  Verfäl- 
fcher,  den  — Brunn  u.  a.  Wir  wollen  daher 
zur  Probe  hier  diejenigen  Worter  verzeichnen, 
welche  uns  bey  einer  fluchtigen  Durchlelung 
fprachlicher  Schriften ,  befanden  der  oben  genann- 
ten ,  als  bey  C.  fehlend  noch  aufflicken.  Doch 
können  wir  noch  weniger  als  C,  ei^  vollAiindigei 
Verzeicl 


mils  der 


felhen  verfprechen ,  da  wir  keinea- 
weges  auf  diefe  Zufammenfetzung  lange  fchoa 
verfammelten  ,  fondern,  wie  mehreren  Gelehrten 
bekannt  ift,  feit  Langem  mit  ganz  andern  Arbei- 
ten beschäftiget  waren ,  die  uns  nicht  ein  Mal 
hinreichende  /.eil  erlaubten,  manche  der  ange- 
führten Schriften  ganz  zu  vergleichen ,  z.  ß.  die 
Beytrage  zur  Ausbildung  u.  f.,  Adelung'» 
und  Vater'*  SprachSchriften  u.  a.  Wir  fin- 
den ein  vollständiges  Verzeichnis  auch  gar  nicht 
für  nöthig ;  denn  kein  Vernünftiger  wird  wol  mit 
mit  Uro.  C  verlangen,  dafs  die  Beurtheilung 
noch  vollftandiger  und  fchw  er  leibiger 
f  e  y,  a  T  s  d  a  s  VV  ö  r  t  e  r  B  u  c  h.  — 

Die  Sprach  Abhandlung.  „Jenes  Wort  ift 
völlig  fpr  achahn  lieh",  Efchenburg  in  Campe's 
Beytragen  zur  Ausbildung  der  deuUchen  Sprache 
17^5.  Der  Sprach  An  bau.  Der  — An  bau  er. 
Lezteres  auch  in  Campe's  Bey tragen  1  St.  S.  2. 
Die  — 'Änderung,  Stieler.  Der  Ton  kann 
atfo  im  allererllen  —Anfange  nicht  (zuerfl) 
fchriftlich  bezeichnet,  und  hernach  anerkannt  wer- 
den."   Hei  nicke.      Da  ich    in  einer  andern 

—  Angelegenheit  an  ihn  gefchrieben  hau«. 
Campe;,  Hey  trage  o.  f.  1  St.  S.  16Ö.  die  — An- 
lage, Michael  er,  Anlage,  einer  Sprache,  dann 
— Talent.  Die — Anflrengungen  der  Jugend, 
Thomas,  Gloßologie.  Die  — Arbeiten,  im 
Fache  der  Sprache.       Die  — Aufgabe.  Der 

—  Auffaz,  Auffaz  über  Sprache.  Die  — Aus- 
bildung, Ideal  zur  Platt-  und  Hochdeütfchen 
Sprachlehre  1805.  „Die  —  Ausbildung  fchreitet 
vorwärts."  Seilenßücker.  Campe  bildete  einll 
die  fchwerleihige  Vol k s fp  r a  c h a usbi  Idii  ng 
davon.  Beytr.  t,  S.S.  ,  Die  chiueufche  Sprache 
fr  h  eint  ein  wahrer  — Auswuchs  zu  feyi»." 
Thomas  Gloftologie.  Der  — Baum.  Stie- 
ler. Der  — BeflilT«rte;  heyHichey:  fprach- 
gefliffene  Männer."  D»e  —  Befliffenheit, 
kurzer  —  Befleifs.  Der  —Begriff,  Mieg. 
„Man  hat  alfo  nie  ganz  richtige  — Begriffe  ge- 
habt," Thomas.  „K  unitliche  —Behand- 
lung der  Kritiker,"  Wahl.  »Das  Wachsthum 
gelehrter  — Bemühung  in  Ländern  u.  Staaten, 
firdert  zugleich  diefer  ihre  Blüthe."  v.  Koltiz, 

mg.   Rüdiger  gebraucht  ßemüfeuog 
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Studium.  „Getner,  der  voiGcntige  —  Beobach- 
ter," Veithufen.   Die — Beobachtung.  Die 

—  Bereicherung,  flißemaker,  Moriz, 
Efchenburg,  Trendeinburg.  „Gedanken 
über  Purismus  und — Bereicherung.  Gedike 
1779.  Der  — Bereicherer.  Die — Berichtigung, 
allgewöhnlich.  Der  — Berichtiger.  — fer- 
fchende  und  —berichtigende  Gefellfchaf- 
ten,"  Cludiu»,  in  C's  Beytr.  1,  3.  S.  17a  „Die 
Unterfuchung  der  einzelnen  — Befta  n  dth  ei  le," 
Roth.  Die  —  Beurtheilung,  der  — Beur- 
theiler,  — beurtheilende  Schriften.  Gew., 
auch  oft  in  C's  Beytr.  Der — Beweis,  „mau 
führt  —  Be  weife  für  die  Exiftenz  jener  Dinge," 
Ungen.  „Der  Fortgang  der  — Bezeichnung," 
Vater.  Der  — Bezirk  ( —  K  reis,  oder  —  Land- 
fchaft?)  wofür  Hey  na z  unteütfch  fagt:  „fowol 
Oberteütfchland  als  Niederteütfchland  tbeilt  Geh  in 
mehrere  — Provinzen,  die  ihre  befonderen 
MundArten  haben. „Freunde,  die  durch  neue 

—  Bey  träge  die  Lücken  (unterer  Sammlungen) 
auszufüllen  fich  augelegen  feyn  liefsen."  Steider. 
Das  —Bild,  typus.  „Jene  (Beugung)  ift  von  die- 
fer  durch  alle  — Bilder  unterfchieden,"  Dinklei. 
Sprache  der  Menfchen  1785.  „Co  müfsten  fie  ihre 
Zuflacht  zu  andern  —Bildern  nehmen,"  darf. 

„Nach  dem  Gefühle  der  fprach  bil den  d  e« 
Griechen,"  Hezel,  griech.  SprachLehre.  Der 
Sprach  Bi  I  d  n  e  r,  Jeuifch.  Sprach  ß  i  I d  u  ?•  g, 
01t  für  —Kultur,  bey  Kiflemaker,  I.  Gottfr. 
R  i  cht  er,  N  a  gy,  Schwarz,  Mori  z,  S  oth  u.  A- 
„zwar  läge    dem  Forfcher   der  Gefchichte  der 

—  Bildung  nicht  wenig  an  dem  Auffinden  der 
allererllen  Bedeutung  einzelner  Laute,"  Vater. 
Das  — Buch,  fchon  bey  Matth.  Kramer. 
Schütz  im  Holflein.  Idiotikon,  u.  A.  Die  Sprach- 
Bücher-Kunde.  Rüdiger.  Der  — Brunn, 
Laurent,  Albertus,  Oflrofrank,  Grammatik. 
1573. 

Das SprachDenkMah  1(>  altteütfche  — Denk- 
Mahl  er,  G  rät  er  u.  Jenifch.  „Weil  aus  der 
Unvollkommenheit  irgend  einer  —Einrichtung 
noch  gar  nicht  ihr  (der  Gelchlcchter)  völliger  Uav 
werth  folgt."  Roth,  fylt. deülfehe  — Lehre.  17QQ. 
Auch  Vater.  Der  — Eifer,  h.  Einig,  für  —Stu- 
dium. Sprech  eifrig  adj.  feiten.  „Die  —  Ein- 
heit eine  VölkerTchaft."  Dasjenige,  wodurch 
die  Sprache  der  VorAellung  des  Verbandes  ent- 
fpricht.  ifl  die  —Einheit  und  die  den  DenkFor- 
men  entfprachenden  —Formen  als  Arten  diefer 
Einheit."  Roth.  „Vortheile  der  «>röfsern  — Ei- 
nigkeit eines  Volk«."  Schmiejttrn,  Rügen 
für  biedere  Deütfche.  174)0.  „Meine  FoJerung  in 
Anfehong  der —Einigkeit  und  — Selbftuün- 
digkeit."    Derf.  Wenn  man  einen  rieht- 

gen  Begrifl"  von  dem  Sprachen  Baue  haben  will." 
Mertianoft  Die  =Bildung.  Die=ßildner 
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Die  'SrirachenErlernur.  „Die  =  Erth  ei- 
lung (am  PfingAfeAe)"  Thomii.  Der  =  Fol- 
terer, Stieler.  Der  =  Forfcher,  die  =For- 
fchung.  Der  r=Geleh  rie,  Herder,  Nagy, 
Nordmann.  Die  =Geleh  r  fem  keil,  Her- 
der. Die  36  efchich  t  e.  Der  =:Gefchich  t- 
fchreiber.  Hl7m  auf  dem  weile«  Oce<m  der 
=  Gefchrchte  das  Auge  an  etwas  Gcwiffcs  zu 
heften,"  Wahl.  Die=GefehlechtsKunde, 
Rüdiger-  Der  =R«ni»er,  Heynes,  H*nd- 
Buch  zum  Briefch reiben.  t??5.  =  li  en  ntnifi, 
Herder,  Dorfch,  Nagy,  DiesKunde, 
Denis,  Jen.  Ljtz.,  Wilh.  Tratig.  Krug,  u.  A. 
Sprachen  k  »1  n  d  1  g.  Die  =aLf  hrt,  Nagy. 

Der  =Lehrer,  Stieler.  Das  =Lerntn  Allg. 
deütfche  Bibl.  Die  =  Mcng  11  ng,  G-edike. 
Der  =  Meng«r.  „Der  Sprachen  Mengerey 
macht  er  (Log au)  üch  nicht  fchuldig."  Leffing 
*m  WÖrterB.  über  Lopau'»  SinnGedichte  X'bf). 
Der  =PJan,  IMuAerTafel  mehrerer  Sprachen. 
Jo.  Amoü  Comenii  iteü  eröffnete  goldene  =  Pfor- 
te, herausgeg.  von  Karl  Ignaz  Tham  Prag» 
1305. "  „Ein  =  reiches  Werk,"  Lit.  Zeit.  Da« 
=  Keich,  bey  Kiehey  noch  getrennt:  der  Spra- 
chen Reich.  De-r  =Sc  h  au  m,  fex  linguarntn 
Stiel  er.  „Kiinft-  und  =  Schlüflel,"  Stieler. 
»4>ie  grofse  babelifche  =Schulc,"  Rafeler  Wür- 
»erB.  vom  J.  IÖ75,  daffelbe,  welches  Hr.  C.  oft 
anführt.  Die  —Stämme  von  Franz  Paula 
▼.Schrank.  Jo.  Arnos.  Comenii  eröffnete  gülde- 
ne =Thür:  oder  Pflanzgarten  aller  Sprachen  u. 
SViffrnfchaftcn,  Frkf.  u.  Hamb.,  T.Ö57.  „Der  allmäh- 
liche Fortgang  der  S  p  r  a  ch  E  n  t  A  e  h  u  n  g.-'  V  a  t  e  r. 
„  In  den  erflen  Jahreu  der  S  n r ac h En  t w  i  ck  e- 
luag,".  Scbrniedtgen.  Der  SprachenUn- 
lerricht,  Nagy.  „Senfe,  Verfuch  einer  An- 
leitung) zum  Sp  ra  c  h  en  Un  l  e  r  ri  ch  te  taubflum- 
mer  Perfonen. "  Leipzig.  17Q3.  „  Alan  hat  alfo 
noch  uie  die  möglichil- hefste  IVIcthode  im  —  L  n- 
»errichte  gehabt",  Thomas.  „  Hierüber  mö- 
gen- lieh  beruhigen,  die  nach  einem  näheren  =U  r- 
fprunge  jagen",  Wahl.  „Die  philofopht- 
fchen  —  — ,  die  äAhetifchen  ssVerbefferer", 
Herder.  „Des  Glück  unferer  —  V  er  befe  r  un  g", 
Werder.  „  Der  ehemalige  Jefuit  Besnier  hatte 
einen  =  Verein  unter  dem  Titel:  Reunion  dV» 
Langucs  gefchrieben  ",  Denis.  Der  =Ver ei- 
niger. Die  =s  Verfeinerung,  Nagy.  Der 
=  Verfeinerer.  .,  Da»  Ihm  flieh  angeordnete, 
wohl  wunderliche  s=Werk  (der  JVJcnfchen  )  ", 
Jo.  Güntzel,  rm  HauptSchlüfiel  der  teüifchen 
Sprache  ,  Augib.  I^+Ö.  Daun  ,  ein  Werk  ,  wel- 
«hes  mehrere  Sprachen  daruVIlpf.  Der=Ver- 
fliiv^rgc,  Dei-T.  D  r  SprsvchEngrl  (!),  in 
Bey  tagen,,  für  —Genius.  sprach- er* 
fahren,  Schottel,  und  Bafel.  W01  te.  b.  vom  J. 
Vb~5.  „Der  berühmte  und  — erfahrne  Rcchu- 
Lehrer  Ueunsoa"»  Riehe y.   „Was  innerhalb» 
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der  —  Erfahrung  felbft  liegt."  Roth  im  Ami- 
hertnes.  Die  —Erfahrenheit."  Der  — Er- 
finder, Zedier,  Mäzke,  Bolh,  Dorfch. 
Merl  in  11  u.  A.  „Wären  die  — Er  find  er  lauter 
Leibnitze  und  Newton*»  gewefen,"  Adelung.  Die 

—  Erfindung.  Adelung,  Thomas!  IWer- 
tie  n ,  K  i es ,  La  w  a  t  *  u.  A.  „an  der  menfchlichea 

—  Erfindung  lafst  fich  nicht  zweifeln.  Dorfen. 
„Weit  eher  würde  Jemand  meinen  können  ,  dal« 
die  Forfchungen  über  den  Grund  einzelner  — F.  r- 
aügniffe  üch  zu  fehr  im  Feinen  verlören."  Va- 
ter, LehrB.  der  allg.  Gramm.  1806.  Das  — Er- 
fodernifs,  H.  i  Aemaker.  „Ächte  — Erhaben- 
heit," Veithufen.  „—Erklärungen",  im 
Gegenfase  der  SaeliErkl*iriing#n  ,  Hütern  a  ke  r; 
„trockene  — Erklärungen",  Hambach.  Die 

—  Erlernung^  Wieg,  Thomas.  Der  —  E  r- 
lerner,  bey  Schottel  —  Lernet.  „  Eine  fei  t- 
fame  — Erfcheinurig",  Lit.  Zeit.  „  —  Er- 
fcheinuugen,  die  unter  keiner  Analogie  fleljen  ", 
Roth.  „So  find  wir  doch  von  der  EntAehung 
diefer  — ErÜlinge  ( dVr  StammVN  oiler,)  viel  zu 
weit  entfernt,  um  beurtheilen  zu  können  ,  ob  fie 
die  rechten  lind",  Ii  lopAok.  „Die  Sprache  nnrh 
den  drey  Graden  der  —Erziehung,  kindifch, 
jugendlich,  und  mannlirh  behandeln",  Wahl. 
„Das  — Fach  einer  Bibliothek  ordnen",  „fich 
dem  — Fache  wiedinen".  „Auch  wird  dar 
Rang  der  Schrififtellcr  mehr  nach  ihrer  Gewalt 
über  die  Sprache,  als  nach  ihrer  grammat.  u.  phi- 
Inf.  Einlicht  iu  einzelne  S  p  r  3  c  Ii  F  a  1 1  e  hetirtheilt", 
Gräte  r.  „Andere  Nationen  oder  — Familien 
find  unter  lieh  einverAanden, "  Schmiedigen. 
„  Wenn  man  annimmt ,  dals  jedes  Glied  einer 

—  Familie  einen  gleichen  Antheit  und  gleiche  An- 
sprüche auf  die  Sprache  felbft  hat",  Dorf.  „Ei- 
ne befondere  Sprach  Feinheit."  Jen.  Lit.  Zek. 
Der  —Fl  ei  fs.  Der  —  Folterer,  Matth.  Kra- 
me r,  „Haffe  handelt  — >  —  von  dem  Spra- 
chen und  Denken  in  Verbindung  der  — Formen, 
der  Bildung  der  Sprache,"  Lawiiti.  „Ith  halse 
bereits  oben  demerkt,  dals  diefe  Nachäffung  frem- 
de —  Formen  b*y  den  Conjugationen  noch  am 
unfchädlichAen  ift,"  Adelung.  „Er  ahndet 
(abriet)  endlich  allmählich  die,  den  —  Formen 
zum  Grunde  liegenden  Flogt  iffe,  bis  er  Tie  zuler.l 
deütlich  erkennet,"  Vater.  Auch  bey  '» rater, 
Schwarz  u.A.       Die  —Formeln.  Nagy. 

—  Frevel  verüben,"  Gel.  Zeil.  Die  —  For- 
fcherey,   — Forfchende  Gefellft  haften.  Gew. 

,  Das  Erfte,  wa»  meinem  — Fo  r  f  c  b  e  r-G  efchmaeke 
auffiel",  Rüdiger,  in  C's.  Beylr.  J,  1,  |<jo, 
„  —  Freyheilen  der  Dichter."  " — Fülle  und 
Kühnheit  der  Brider  zeichnen  diefes  geniale  Werk 
Surs ,"  Jen.  Li*.  Z.  Der—  Fund.  L  a  u.r.  Alb  er- 
lus  Gftrofr. 

(.Die  Forlfetzun-g  f tilgt) 
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L  I  T  ER  A  T  U  R-Z  EITÜNG. 


8.  November. 


18  1». 


TiOTscR-Kvnit. 
BeuTlheiThng  de»  Wortes  Sprache  in  Campe's 
Wörterbuche  der  deutfche}n  Sprache,  als  Vor- 
käufer eine»  Spezialßeiirtheihing  der  fprachli- 
chen  KunllSprache  diefe»  Werkes. 
(Fortfetnung). 
Der  SprachGang  in  den  neueren  Zeiten." 
„Wörter  und  Formen,  die  nicht  in  das  — Ganze 
paflen."      „Die  zweyte  —  Gattung,  welche  in 
der   Verwirrung   neben-  der    erften  entflanden," 
Thomas.       Das  — Gebäude,  Kilremaker, 
Mertian.     „Ein  Überflufs,  der  nur  der  Voll- 
kommenheit und  Schönheit  des  ganzen  —  G  e  bä  u- 
dcs  fcliaden  könnte."   Eberhard,  Synonymik. 
„Eine  Schrift ,  welche  das  ganze  — Gebiet  um- 
fallen  toll,"  Lit.  Zeit,    „üafs  de  nicht  als  —Leh- 
rer au»  der  Sprache  Lehren  abziehen,  fondein, 
als  — Gebieter  ihre  Gebote  ausgehen  laden," 
J.  Goltfr.  Richter.      Die  — Gebrauche,  aJs 

-  JMehrZahl  von  —Gebrauch,  und  verfchieden 
von  die  — Gebräuche,  R.;  in  Wieland»  Mer- 
kur, —gebräuchliche  Grillen,  Derfelbe. 
„So  blieben  Ire-  (diefe  ünvollkommenheiten)  doeh 
alle  Mal  wahre  —Gebrechen,"    Ries.  „EU 

■  ne  Verstümmelung  —  durch  den  — gefährli- 
chen Zwang  des  Reimes  veranlagt."  Efcheu- 
burg,  in  C's  Beytr.  1,  1,  30.  Richtiges  — Ge- 
fühl. Nagy.  ., Viele,  welche  durch  ein  richti- 
ges —  Gefühl  gegen  jene  Verflöfse  gefiebert  wer- 
den." Seid e ii  Ii  ü  c k e r.  — Gegenstände  un- 
terfuchen.  Der  —Gehalt  eines  Werke*  im 
Gegenfaae  des  SachGeh  altes.     Das  melodifche 

—  Gehör.  Nagy.  Der  — Geifi,  — Genius. 
„Da  der  — Körper  fieh  möglieh  ft  dem  —Gei- 
the anfehmiegen  rmifs,"   S ei  den  ßücker.  Die 

—  Gelehrtheit  Veneroni  Dicüon.  Ital.  Alem. 
»7<X>i  und  Moerbeeks  WB.  1787.  — gelernig, 
D  i  e  d  r  i  c  h  v.  Stade,  bey  Andern  —  1  e  r  n  ig. 
—getaüfse  Ausdrücke.    Die  —Gern  äfsheiu 


„Ein  buntes  — Gcmlfch."  Lii.Z.  „Und  gleich- 
wol  nimmt  man  nech  deütfche  Volksfchriften  an, 
in  welchen  ein  noch  weit  grör»eres  —  Gemifch 
gefunden  wird."  Sehmiedtgen.  Bey  Anden* 
oft  paffender  SprachenG  emifch.  S  p  fach- 
gerecht e  Ableitung.  Leonh.  Meißer.  —  ge- 
recht üherfezen.  Jen.  Lit.  Zeit.  —  gerecht» 
Wendungen.  Das  — Gericht.  —  geriehili*- 
ehe  Enlfcheidungen.  Gel.  Zeit.  Der — (ic 
feil.  Stiel  er,,  und  Haas  im  teülfeb  -  franzöC 
Wörter B.  1786.  „Die  Acad,  della  Crusea  hat, 
als  eine  —  Gefellfchaff,  viel  Fleifs  auf  ihre? 
Muttersprache  gewandr,"  Gottfched.  „Ehe 
noch  einige  —  Gefellfcha  ften  Geh  in  unfertn 
Vaterland«  hervorthaten.  J.  Ulr.  König.  — ge- 
fezlich  adj.  Der  — Gefez-  Geber.  Die 
— Gefchichte,  Leonh.  Meifler,  Fulde, 
Wahl,  Adelung,  Roth,  Brehm,  Erd.  J  u  I, 
Koch.  — gefchichtliche  Werke.  —  g*- 
fchickt,    — gef  c hi  ekli c h  adj.  „Proben  feiner 

—  Gefchicklichkeil  an  den  Tag  geben."  Jo„ 
L'lr,  König.  Das  — Gefehl  echt  (der  Sub- 
Aantive)  f.  Genus.  Vater,  in  Sacy's  allgciit. 
SprachLehre.  1804.  Das  —  Gefchöpf,  ein 
—begabtes;  ungut  für  Frodukt  der  Sprache. 
„Der  Selz  bedeutet  alfo  ein  — Gefchöpf,  wel- 
ches d«r  hörbare  Ausdruck  der  natürlich  -  wirkli- 
chen Subfianz  mh  ihrer  RraflÄufcerung  it\." 
Thomas.  „Die  —Gewandtheit  des  Ver- 
iaffers."  Jen.  Lik  Zeit.  „Der  — ge  wa  1 1 i gc  I> iv- 
iher,"  Voff.  Die  -Gewalt  Die  —  Ge- 
wohnheit, Wezel,  Vater.  —  gewöhn),  adj* 
Der  — Glanz,  Stieler.  Die  — Glieder,  bey; 
Einigen,  anflalt  —Organe.        Der  —Grund, 

—  Gründe,  Nagy.  „Unbekümmert,  ob  und 
wie  weit  diefe  (Gewohnheit)  dem  — Grunde  bey- 
dder   abfiimme",    Stiel  er.     „Da   di«  wahre» 

—  Gründe  fo  allgemein  und  in  einem  fo  hohe» 
Grade  verkennt  werden",  Adelung. 

5U2.  • 
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tige        Grund faze  aufAellen",  Lit  Zeitung. 

— Herrfchaft  eine»  Volke«  führet  zu  Staat«- 
Herrfchafi."  Die  — H a  1 1  u  n  g  fermocinalio,  — h  a l- 
tcn  fermocinari,  in  Geo.  Matth.  Königs  Lex.  Lat. 
Herrn.  Norimb.  1(368,  und  in  anderen  WörterBü- 
ehern.  „  Seit  den  zwölf  Jahren  ,  in  welchen  ich 
mich  mit  diefem  WÖrterBuche  befchäftiget  habe, 
h«i<en  Och  an  dem  teülfchen  — Himmel  verschie- 
dene merkwürdige,  obgleich  nicht  ungewöhnliche 
Erscheinungen  gezeigt " ,  Adelung.  Der  — Ho- 
nig, Adelung;  bey  Stiele  r  etwa»  noch  unede- 
ler,  Sprachen/ ucker.  „Welches  die  allge- 
meinen EntfcheidungsGründe  der  Sprach -Ir- 
rungen find",  Hempel  Höcht.  SprachL.  1754. 
Der  — Kezer,  Stieler.  Die  — Kelzerey. 
,,lch  dürfte  wetten,  dafs  Ihr  in  diefer  grofsenHu- 
itrey  und  leichtfertigen  SprachenKczerey 
«■Mitr  eigenen  mütterlichen  Wörter  Kraft  und  Ei- 
g*-nfchafi  dcrmafsen  verenlheiliget ,  dafs  u.  f.  Ver- 
f.ilTer  der  SprachPofa  u  ne.  —Kleinig- 
keiten, die  Sprache,  die  SprachKunde  betreffend. 
Dir    — Klügler.      Die    — Klügeley.  Der 

—  Knabe  bey  Zedier,  Haas  u.  A. .  der  —  Er- 
lernung gewiedmet.  „  Welch  ein  gefchicht-  und 
j;«l<;lminciivull*r  —Kopf  diefer  Mann  gewefen, 
in-weifet  deflcn  Erklärung  über  u.  f.  Mieg. 
Da.  — Körper,    Seiden  Ö  ü  cker.     „An  |dem 

—  Körper  fchnizeln  ",  Mieg.  Der  Sprach- 
K^ttler.  Die  — Kritteley.  Der  — Kün- 
dig er,  ehemals  fehr  häufig  A.  — Forfcher, 
iin<|i  noch  vorkommend  in  Comenii  Januae  lin- 
giiarum  rel'eial.ie  Tigini,  tÖ55.  Die  — KünAe, 
die  alte  ohwol  unrichtige  Mehr/ahl  von  — Kund, 
bey  Stiel  er  und  Gottfeh  ed.  „Lafst  uns  jezt 
mit  ihr,  die  beyden  andern  Sprachen,  die  lateini- 
fclie  und  deutfehe,  zufammenhalten,  um  zu  fehen, 
ob   und  worin   eine  der  andern  in  Betreff  diefes 

—  K  im A B e gri f fes  vorgeht,  oder  gleich  iA,  oder 
nachAeht",  KiAemaker.  —  Kün fiele yen, 
Adelung,  Magaz.  Die  — Kunft Wörter, 
im  Indiculus  univerfalis  Latino- Galliens,  von  Po- 
mey,  Norimb.  1Ü71-,  wovon  noch  zu  unterfchoi- 
dtn,  die  — Hunft.  Wärter.  „Allein,  diefes 
nnif*  nicht  Über  Hufs  feyu,  und  mit  der*  gröfslen 

—  Kürze  ausgedrückt  werden.  Bey  der  Einfach- 
heit und  Stärke  kommen  G  eda  nk  en  K  ü  rze  und 
i>nd  —Kürze  zufammen. "  KlopAok,  Frag- 
mente iihrr  Spiaehe  und  Dichtkunft.  17"<>  Die 

—  Laut-Mefiung,  f.  Profodie,  Vollbeding. 
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• — LehrBücher,  Ideal  zu  Platt-  und  hochd. 
SprachL.  Der  —Lehrling.  — Leüte,  arbi- 
tri,  MittelsPerfonen,  Frifch.  Sprachlich, 
in  mehrei  n  alteren  Wörter  Büchern  f.  affabilis  ,  z. 
B.  im  Dies.  Germ.  Lat.  durch  Nathan.  Duez.  tÖSO. 
Der  fpr  ach -Ii  eben  de  Lefer,  Schottel,  Günt- 
zel,  und  Richey;  „die  fprach-licbende  Ju- 
gend", Dunkelberg  im  Schutzeiger,  Nordbau- 
fen  1710.  „Die  —Liebe  ( SprachenLiebe )  der 
Teütfchcn".  „VVo  jener  gelehrte — Lieb  ( — Lieh- 
haber) zu  Kölln  an  dar  Spree  vor  Jahren  die 
Schreibt ichtigkeit  zu  fchoph-n  gewiefeu",  Dun- 
kelberg. Der  —  Lieb  ha  her,  Stieler,  Ade- 
lung, Nagy,  Brehm  im  bibliograph.  Haudtiu- 
che  der  Lit.  171)7,  bey  Adelung  auch  —Dilet- 
tant; bey  Günzel  und  bey  Neueren  auch  der 
SprachenLiebhaber.  Die  Sprach -Lieh- 
haberey.  Die  — Luft,  auch  SpracheoLu  A. 
„die  fpracKI  ufiigen  Deulfcbeu",  Seiden  Hü- 
cker. Die  — Mängel.  Das  —  Ma  Ts,  f.  T on- 
Mef»,  Laurent.  Albert.  Ofirofr.  „Die  fei- 
ten genug  gekannte  —  Maffe",  Mieg.  —  m el- 
fte rn,  gew.  /.eitw. ,  wie  hofmeillern.  —  mei- 
Aerlich,  und  — meiflerifch  adj.  „Anderer 
Etymologifien  und  eigenfinni^en  —  M ei  Aer- P ä b- 
fle  zu  ge  fcli  weisen " ,  Frifch,  in  Bödiker's 
GrundfJzen.  In  einer  anderen  Schrift,  der—  PahA. 
Ein  Bild,  womit  auch  fchon  Gottfeh ed  fpielle 
in  feinen  Beobachtungen  über  den  Gebrauch 
und  Misbrauch  deutscher  Wörter.  1758.  „Je. 

des  empirifche  Merk  Mal  iA  in  einer  empir. 

SprachLelue  ein  wefentlicher  Begriff",  Roth. 
Der  — Misbrauch,  Fr.  Richter.  Der  —  Mis- 
braucher,  Güntzel.  „Das  —Mittel,  K_i- 
Aemaker;  „eine  Menge  von  — Mitteln",  Här- 
der. Das  — Mit  Aer,  Nagy,  und  Burkard 
in  der  Anteil,  zur  Büchel  Hunde.  Bern,  1707.  „Ei- 
ne —  MuAerung  anilellen.  "  „Getreue  Söhne 
ihrer  — Mutter'-,  Stieler.       „Einige  Härten 

und  Nachlässigkeiten    gieht   es  indeffen 

auch  hier  * ,  Efchenburg,  in  C's  Bcytr.  I,  3, 
15.  —Neuerungen,  Adelung.  AuchClu- 
dius  in  <;'s   Bejlr.     Dir  — Neuerer.  „Die 

—  Noih  des  Kindes,  der  erfien  Meiifcbeu",  Dink- 
ler.       Der  —  Orden,  J  o.  lilr.  König.  Der 

—  PalaA,  Stieler.  Die  —  Pofaune:  der  Ti- 
tel einer  Schrill,  die  Hr.  C.  fchon  bey  feinesn 
zweyten  Veifuche  de  utfehe  Spi  auhherei «  he- 
ru  ngen,  Biauufchwug  17y2,  S.u.,  beuüzt  haue. 
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IJer  P  fw  fcher.  Die— Pfufch  erey.  „*--pfu- 
folternde  Leer  Köpfe. "  •  „  Etliche  aber,  welche 
die  natürliche  Farbe  der  leüifcheo  Sprache  nicht 
troffen  können,  greifen  n<vch  der  Schminke,  und 
haben  «ioen  fonderbarcn  Gefalle«  an  dem  Rein- 
ftüang,  welche*  eher,  wo  es  *u  oft  kömmt,  fehr 
albern  klingt,  und  den  S  p  r  a  c  h  P,r  a,h  1  e  r  anzeigt/' 
Frifch,  in  Bödiker's  Gruadfät/en  S.  520.  Die 

—  Proben,  Adelung.  .  Engelotlen  ( englifches 
Gold)  mögen  wol  kluge  Leüi'  und  fprachrei- 
che  Lein*  machen",  Luther.  Ein-  — reiche» 
Werk.  Der  —  Reiehthum,  Gedike,  Schwarz, 
Weiel,  Petri,  Nieraeyer.  ,,  Der  lnbegritf  des 
ganzen  — H  eicht  dum«*",  Miag.  Die  —  Rei- 
nigkeit,  Gedike,  Rüdiger,  Heynatz,  We- 
zel,  Li  aas,  Moritz,  Ei'chenburg,  Tren- 
del n  b  u  i  g  ,•  Sn  e  1 1  u.  A.  „  Aber  man  hat  auch 
in  ganzen  Bücbem  fj> r ach i  einigende  Anmer- 
kungen gefatumeit.  "    HeynaU,  Anlibarb.  Die 

—  Richter  ey.  „— richte  r  liehe»  FeinGcfühl," 
Joel  Lö  we  in  C's  Beytr.  1,  3,  B3.  — Uichl^e- 
rifch  im  harten  Sinne.  Die — Richligung, 
Laurent.  A 1  b o r  tu»  ü* fte r f r a  n k.  Schmiedt- 
pen'»  Rügen  werden  oft  unter  dem  Titel  — Rü- 
gen angeführt.       „Die  Rechtfehreibung  ift  die 

voinehuifle  Saüle  einer  Sprache.  Doch  legt 

man,  nolhwendig  npch  einen  Grundflein  zu  diefer 

—  Saüle,  nämlich  den  Gebrauch  in  dem  bisheri- 
gen   Schreiben    des    llochteütfehen "  ,  Frifch. 

—  Sammlungen  heßzen.  ,  Der  -— Saz,  Ma'z- 
ke,  Merlian,  der  Verfaffer  derspbilol".  Prin- 
zipien einer  allg.  Sprach  Lehre.  „  D«a 
ans  der  Kruft  durch  die  Kehle  hervorgeftofsene 
Luft  giubt  den  allgemeinen  —  Ü  c  h  a  1 1.  Jedes  Thier 
hat  Organe,  diefen  — Schall  nach  feiner  Weife 
zu  modifiziren",  Thomas.  Der — Schnizerer, 
in  alteren  WörSer Büchern  fehr  ungut  — Schni-z- 
ler,  welches  doch  nur  einen  — Refchnizeler 
oder  — Verfchnizeler  bedeuten  kann.  Dia 

—  Schüpferey.       ,,Der  Weg  von  Bildern  znr 

—  Schrift,  ifl  der NalurWeg",  IMieg.  Eine,  bey 
C.  fehlende  Bedeüiung.  Der  ■»—  Sch  riflftell  er. 
Der  — Schüler,  Gedike,  Thomas,  Nagy. 
llür<dorfers  — Spiele.  Auch  ßil'edow  cr- 
f.inj   bekanntlich  — Spiele.       „  Uer  ,  japhelifche 

—  Slam ui.  Wahl.  „•—Stamme  der  erfien 
Rl.tlie,  die  ;lich  wiederum  in  Alle  und  Zweige  thei- 
len.  "  Der  f. ,  auch  Adelung.  „  —  Stärke 
belizen".  Schubart,  der  ältere.   „Seine  —Stär- 


ke bewundern",  Lil.  Zeit,  „Bas,  ewige  Än- 
dern an  den  —  Stoffen",  Leipziger  Lil.  Ze^t. 

—  Streitigkeiten.        Der   —Stümper,  dje 

—  Stümperey,  — flürapernde  Kennerling*. 
Die— Sucht,  Haas.       Die— Stunde.  Der 

—  Takt,  f.  SylbenMafs,  Haas-  Die  Rede-  pd«c 
^-T  heile",  Nagy,  Roth,  Thomas,  auch 
IMieg,  Heioick«,  Seidenfl  ücker,  Mertian 
u.  A.  „Zefen,  der  bekannte  Ahoherr  einer 
gaozen  fruchtbringpoden  Nachkommenfchaft  von 

—  Thoren",  Adelung.  —  Thorheite-n  he- 
gchen. „Das  — thum,  (ein  Wort)  gebildet 
wie  Pfaffenthum,  L  «th  e  r  i  h  u  <n  i-  Goilfr. 
Richter.  „Wenn  ein  Jeder  fo  fchreiben  wollte, 
wi«  er  fpricht,  fo  würden  fo  viele  — Töchter, 
auch  im  Schreiben  der  Sprache  werden,  als  Lan- 
der und  Sudle  in  Teütfcbland  find",  Frifch. 
in  Bödiker'»  Gruudf.  Wenn  man  hingegen 
zu  den  Selavoq'fchen.  — -Töchtern,  geh»."  Derf. 
—»Enkel,  hat  man  wol  auch  fchon  erlebt.  De* 
—Trieb  des  Meqfchen.  — Trümmer  der 
Vorzeit  — L  b  e  r  b  1  e  i  b  f  e  |.  — Ober  fei- 
ner u  ng,  J en i fc h.  —  Ü  he r  hild u n  g,  Derf. 
Gothifche  — Cberrefie;  v.  J.  Cbrifii  an  Zahn. 
Braunfchwcig ,  1C04  bey  F  r  i  e  d  r.  V  i  e  w  e  g. 
Sprach •  ü i>l i  ch  ad j.  Die  —  ühlichkeit.  Wefi- 
halb  alfo.die  vernichte  —Umwälzung  nicht  er- 
folgte." Heyn  atz,  in  C's  Beytr.  J,  f.  fl3.  Ge- 
dike fchrieb  dafür  — Revolution»  Der  — Un- 
gebraueh,  Klopflock.       Die  — Unkuode., 

—  unkundig,  Heinfjus.  — u  n  ri  o  h  tig  adj. 
Dia  — Upter fuchung,  Mieg,  1.  Gfr.  Richter. 
Heynalz,  Gedike,  Jakob,  Kinderling  u.  A. 
Auch  fehr  oft  in  C's  Beytr.  Der  — Unter  fu  eher. 
„Andere  zufällige   Urfachen   bewirken  ebenfalls 

—  U  oterfchiede."  Dorfch.  „Sprach-un- 
wiffend.  „ — U  n  wi f fe  n  h  ei l. ,  eine  grofse  Ver- 
hinderung des  Religionsunterrichte«  bey  LandLeu- 
ten."  Von  Grucl  Berliu,  1770.  „Die  Fehda 
Über  den  — -Urfprung  ward  auch  unter  den 
Deütfchen  auf  verfohiedene  Art  geführt."  Dorfcli. 
„Die  Erklärung  des  menfehiiehen  —  Urfprun- 
ges.    DcrC       Die   Vei  theidigung  des  göttlichen 

—  U  r  f  p  r  ii  n  g  c  Ries.  Die  — Verände- 
rung, üinkler.  „Und  wie  ifl  fie  {.die  Kennt- 
nif»   der  Stammwörter,)   von  dem    Sirome  der 

—  Veränderlichkeit,  welche  Zeichen  und 
Bezeichnetes  ergreift,  fortgeritten  worden."  Klop- 
ft och-      „Mancher  SprachLehrer  verlangt  zwar, 
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dafs  Alles  in  der  ruhigen,  fetbfi  trägen  Rede  de» 
Umgangs  hinftiefte,  and  ift  fehr  gutherzig,  wenn 
er  die  Aufwallungen  und  kühnern  Ergüffe  der 
Leidenfrhaft  nicht  geradezu  nach  gottfchedifcher 
Art  als  Sprach  Verderb  handhabt,  fondern  mit 
den  Schwierigkeiten  des  leidigen  Verfes  entschul- 
digt.'* Voff.  „Sprach  v  er  der  ben  d  e  — Men- 
gererey."     Gedike.  Die  — Verderbnng. 

—  verderbliche  Neuerungen.  — Verderbt- 
Leiten,  Nagy.  Der — Verein;  die  — Ver- 
einigunng  oder  — Verein  ung.  „Die  i/o 
/ehr  tief  bcklagüche  —  Ve  r f  ä Ifc  h u n  g,"  Sprach- 
Pofaune.    Daher  auch  C's  Beytr.  ! ,  T,  15.  Der 

—  Verfälfc  her.      Die— Verfe  incruner.  Der 

—  Verfeinerer.  Die  — Ve  r  g  I  ei  c  Ii  nng ,  f. 
Parallele,   Jenifch,  Kiflemaker  u.  A.  Der 

—  Vergleiche r.  Zuweilen  auch  paffender  Spra- 
chen Vergleicher,  — Vergleich  ung.  „Der 
allgemeine  Sprach  Verkehr  der  Menfchen." 
Schwarz.**  Die  — Vermifchung;  n.  verschie- 
den,, die  Sprachen  V  er  mifch  u  ng  (bey  dem 
ThurmBaue  zu  Babel.)  Zedier.  Der  Sprach- 
Vermifcher,  und  die  Sprachen  Vermi  fc  her. 
„Das  Sprach  Vermögen  äuffert  fich  nur,  wo  es 
Organe  antrifft."  Dorfch.  Schwarz.  Dann 
auch*  konkret,  für  — Kapital  einer  Völkerfchaft. 
„Die  (hier)  gegenwärtige  Kunft-  und  — Ver- 
la mmlung;  für  Kunft-  und  — Akademie  oder 
Verein.  Gryphius,  in  der  deütfchen  Spr.  im- 
terfchiedene  Aller.  170«.  Vergl.  — Gefellfchaft 
und  — Verein.  „Die  erden  — Verfuche  des 
Kindes."  Schwarz.  — v  e  rfchieden  e  Men- 
fcbenSiuxnme.  „Die  — Ve  r  fc  h  ie  d  e  n  h  erten  der 
Urwelt.**  Wahl.  „Diefe  urfprünglichen  Quellen 
der  — Verschiedenheit."  Eberhard.  Dorfch. 
„Allgemein«  — Verfländlichkeil,"  Blanken- 
burg. —  verwandte  Völker.  Unfere  Nach- 
barn und  — Verwandten,"  Jen.  Lit.  Z.  Auch, 
gebraucht  von  Wackius,  Hichey,  Mieg  u.  A. 
fei  Ml  von  Rudiger  in  C's  Bcytr.  1,  1,  62.  Die 

—  Verwandfchaft,  Wahl,  Mennig  u.  A. 
„Die  Verfchiedenheit  des  HimmelsStricbcs  ift  der 
6rund  der  S p r a  c  h  V  e r th  ei  1  un g."  Dorfch. 

—  verwirrende  Neuerungen,  g«*v.,  „die — ver- 
wirrenden Krcifc  der  h>-'»ern  Klaffen.**  €. 
Beytr.  1,  2,  llf,.  Sprach veft,  wie  taktveft-, 
dt»-  — \ efiiBUeU-  —vollkommen  adj, 


—  VollkommenbeT*.    Kiflemaker.  Wenn 
alFr>  das  Bcdürfnif»  foll  gefühlt  werden,  ähnliche 
Worter  in  einer  Sprache  zu  unterscheiden,  fo  mufs 
der  — Vorrath  Schon  beträchtlich  feyn."  Eber- 
hard, Synonymik.  Auch  Jenifch  ».Schwarz. 

—  Vortheile  der  Müller  Sprache,"  Meine*. 
Jedoch  waren  vorher  gerügte  Unvollkommenhei- 
ten'wahre  —Vorth  eile."  Rie's.  „—Vorzüge 
der  Griechen."  „Ein«  Beforgung  (Bcforgnif«),  wie 
jener  —  —  Rühmlinge,  fo  keine  —  Wandlung 
der  heil.   Seht  ift  zulaffen."    Fi  fc  hart.  Der 

—  Weg,  der  — Weifer,  Laurent.  Albert 
Ofirotrank.  Die  — Werdung,  Ratt  —  Entfte- 
hung,  Dinkler.  „Das  hochieutfche  — We- 
fen  erhallen."  Güntzel.  „Vortreffliche  Geiller, 
welche  fich  des  teülfehen  — Wefens  angenom- 
men."   Stieler.    „So  treffend  pafft  e»  auch  rm 

—  Wefen."  Rüdiger.  „Unter  den  mancher  - 
ley  Veränderungen  der  Konfonannte,  die  theils 
ein  Streben  nach  WohlLnat ,  theil»  hlofse  — W  i  1 1- 
kühr  u.  Nachläfsigkeit  zur  Abdeln  haben,  be- 
merken wir  zuerft."  iiezel.  Die  —  Wiflen- 
fchafl.  Adelung,  Lawätz,  Vater,  Roth, 
Moerheck,  Efchenburg  u.  A.n.  jede  Litv  Zei- 
tnng.  „  — wifSen  fchafll  ic  he  Werke,  Schrif- 
ten, Geqcniläiide.  Roth.  Der  — WiffenSehaf- 
ter,  noch  feiten.  Die  — Wörter,  bey  Matth- 
Kram  er,  für  —Kunft  Wörter.  Die  —War- 
zeln.  Fulda,  Schwarz,  u.  A.  Die —Zei- 
chen, Mertian,  allgew. ,  „Gedanken  von  der 
Natur  der  — Zeichen**.  Frank»".  1781.  „Die  vor- 
handenen — Zeichen  reichen  niemals  für  feine 
(des  Genies)  Ideen  zu",  We/cl.  „Laute,  die 
fich  durch  kein  —Zeichen  anfchaulich  machen 
laffen**,  Schmiedigen.  Der  — Zeiger,  Lau- 
rent. Albert.  Oflro  frank.  Die  — Zierden, 
Stiel  er.  „Der  Sprache  eigentümliche  Wori- 
Endungen,  gleichfam  charnklciift.  — Zug«  und 
zierliche  Schnörkel  der  lttleiniCchen  Ausfprache.  " , 
J.  Gfr.  Richter.  „Ein  Wort,  das  man  nicht 
ohne  — Zwang  verbannen  ka-nn",  Moriiz.  „Der 

—  Zweck,  die  Verfländlichkeil."  Ideal  der  platt- 
hochdeütfchen  SprachL.     Die  Entscheidung  aller 

—  Zweifel."  Gottfched,.  Uempel  und 
Hemm  e  r. 

(Die  Fortsetzung  folgt) 
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18  10. 


,  .  TlüTICH-RlJKD». 

Beurthejlung  des  Wortes  Sprache  in  Campe's 
W  Ö  cter bu  che  der  d  eu tf c  h  e  n  Sprache,  als  Vor- 
läufer einer  Spezialßeurtheilung  der  fprachli- 
chen  Kunfl Sprache  diefes  Werkes. 
(Fortfctzung). 
Nach  diefer  Menge  von  SprachGeformen  zu 
fchliefsen  hat  uns  alfo  Hr.  C.  keine  Nachlere  üb- 
rig gelaflcn,  fondern  die  ganze  SprachArnte-,  er 
faimnclte  auf  den  Gefilden  unferer  Literatur  die 
gefammten  FiuclitXhren  nicht  ordentlich  von  Acker 
zu  Acker,  fondern  von  nur  manchen  derfelben 
einzelne  dichlliehende  Ähren.  Der  erfahrnere  und 
orbeitfamere  SprachWirth  nach  ihm  ,  findet  nun 
doppelte  Arbeit.  In  feinem  WörterBuche  hat  er 
nämlich  nicht  mehr  Spra,chGebilde  aufgcfpeicheit, 
als,  nach  runder  Zahl  120,  worunter  noch  einige 
von  ihm  verworfene  find ;  wir  bringen  hier  noch, 
ohne  kaum  die  Hälfte  auch  nur  der  beffern  Sprach- 
Schriften  dabey  verglichen  zu  haben,  und  ohne 
Beyzahluug  der  weiblichen  Benamungen  auf  inn 
(,  Sprach Fre  11  ndin n,  SprachForfc herin n, 
SprachLiebhaberinn  u.  A.)  •) ,  noch  mehr  als 
340.  Und  mehr  noch  als  Hundert  würden  fich 
finden  ,  wenn  man  eine  Anzahl  der  SprachSchrif- 
ten,  die  wir  übergiengen ,  gelegentlich  nachlafe, 
oder  auch  nur  etliche  JahrGünge  einer  fprath- 
fchopfer ifchen  LiteraturZeitung,  wie  z.  B.  der  Je« 
naifchen.  Wahifcheinlich  fänden  fich  dann,  un- 
ter einer  Menge  anderer,  mindert  noch  folgende, 
die  wir  aus  einer  unferer  früheren  Sammlungen, 
wo»  in  die  Urheber  nicht  angegeben  ,  hier  auszie- 
hen :  Das  SprachAll,  und  verfchitden,  das 
Sprachen  All.      — b  e  d  ü  r  fti  g  e  Kinder.  Die 

—  Charte,  SpracnenC harte.  DerSprach- 
D  r  a  n  g  de*  Rindes.  Der  — Dünkel.  Die — Dun- 
kelheit. Der  SprachenM  einer.  Die  Sprach- 
Entgröberung.      —Eroberungen  machen. 

—  Flitter.    Drückende  —  löffeln.    Die  —  Ge- 
*}  Ja  1.  über*  WB.  der  Log 1.  Sj*.:  SpracLIYlcngtrioii. 


meinfehaft  verwandter  Völker.  Der  — Gott, 
.der  — Götze;  haben  wir  doch  einen  Feuer- 
Gott,  WeinGott,  LiebesGott,  WaldGolt 
u.  a.  — hafte  Natui  Laute.  Der  — Mitbürger. 
Die  —Pflege,  der  —Pfleger.  Die  —Prü- 
fung, der  —Prüfer.  Der  — Pöbel.  — rohr 
Völklein.     -Schnörkel.     Der  —  Schrift!  er. 

—  Schwierigkeiten  eines  Werkes.  Der — Spie- 
gel. —  fiolie  Völker,  der — Stolz.  Das — Un- 
mufler.  5ich  — Verdien  fie  (,  um  die  Spr. , ) 
erwerben.  Der  — Verfall  beginnet.  Die  — Ver- 
gröberung. Jemandes  — Verirrungen  rügen. 
Die  — Verkün  fielung,  der  —  V e r k ü u  fle  1  er. 
Die  — Verpöbelung.  —  Verftöfse  begehen. 
Die  —  Vervollkommnung.  Der  —  was  er. 
Den  —würdiger.  Das  — Wohl  flehet  in  Ge- 
fahr. Der  — Z  er  gl  ie  der  er,  die  —Zerglie- 
derung. Vielleicht  findet  man  auch,  neben  den 
nicht  geringzähligen  —Launen  und  —Grillen 
fo  mancher  Scbriflfieller;  und  bey  fo  zahllofen 

—  Sünden  und  —  Tölpel  eye  n  Einzelner,  auch 
noch  die  urhebenden  —  Sünder  und  —Tölpel 
mit  aus;  mindefi  laßen  die  —Engel  mit  ihier 
— Engeley,  uns  noch  einen  verführifchen  — Teu- 
fel mit  gehörigen  — Teüfeleyen  vermulhen, 
welche  dann  billich  ein  —  ßesner,  der  Biudcr* 
des  purifiifchen  — Fegers  (,  von  C.  gefchaffm 
nach  den  Vorbildern  KaminFeger,  Beutellre- 
ger  und  Gaffen  Feger,)  gebührlich  noch  au»» 
treiben  müfste. 

Hundert  andere,  oder  mehrere  kann  fich  Je» 
der,  fey  er  nun  SprachKenneiling  oder  Sprach- 
Kind ,  noch  ferner  zufummenwürfeln  ;  er  fange  e» 
nämlich  nur  an,  wie  Hr.  C. ,  der  z.  B.  die  g*- 
trenneten  Formen,  die  er  vorfindet,  wie:  „Roh- 
heit  der  Sprache",  Mackenfenj  „Gleich- 
förmigkeit  der  Sprache,"  Adelung;  u.  d. 
gl.  mehr,  dadurch  zufammenlöthet ,  da  Ts  er  das 
Wöiüein  der  oder  ein  hinauswirft,  und  dann  da« 
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li'mlerfle  zu  vorderfl  kehret  ,  alfo  :  Sprach  Roh- 
heit, SprachGleichföf  migkeit.  Stoff  zu 
folcherley  SprachSchöpfercyen  findet  der  Anfanger 
in  -Mjfenge  in  jeder  fprachkurtdlichcn  Schrift;  nur. 
darf  er  mitunter  "daher  ein  wenig  Sprach  -  und 
OlirGefolter  nicht  fcheücn,  noch  etwa  vqö  uns 
liürgfchaft  darüber  verlangen,  dafs  er  etwas  Neüea 
und  nie  Gelegnes  ei  fchaffe.  Unter  Hunderten  von 
folcheo  Stoffe«  nennen  wir  ihm  nur  etliche:  Die 
Allgemeinheit,  die  A  1 1  e i  n  he  r  r  f cha ft,  die 
Autbreitung  der  Sprache;  das  B ed ü r fni fs, 
die  Biegsamkeit,  die  Bildfamkeit  derSpr.» 
die  Bef  ugniffe  des  Sprach  Lehrers;  Durch» 
iorfchung  der  Spr.;  die  E  r fc ha f f  u ng, ,  E r- 
weiter ii ng  der  Spr.;  die  Einkleidung  (des 
Gedankens)  in  die  Sprache-,  die  Eingeweide 
der  Spr.,  Herder;  die  GrundLagen,  Glied- 
Mafsen,  die  innerflen  Gcheimnilfe  der  Spr.; 

die  Kindheit,  das  Jünglings-  Greifen- 

Alter  der  Spr.;  die  Stei  f heit,  Starrheit  der 
Spr. ;  die  Cberein  Aimmung,  Uneinigkeit« 
Ungefchicklichkeit,  Un Vollkommenheit 
der  Spr.,  und  viele  andere  mit  un;  die  Urheit 
der  Spr.,  Mertiun,  bey  Adel.  Urfprünglich« 
keit;  die  Urheber  der  Spr.;  die  Umände- 
rung, Umbildung  der  Spr.  u.  f.;  die  Ver- 
gröberung,  V e ru n  fia  1 1 u n g,  Vermehrung, 
\erdr  engung,  Verallgemeinerung,  Ver- 
engung, Verßümmelung,  Veflflellung, 
Verzwergelung  der  Spr.;  fo  auch  der  Ver- 
gröberet- —  —  V  e  rz  w  e  r  g  el  er  der  Spr.;  das 
Wnclisthiim  der  Spr.;  der  Zerfall,  die  Zer- 
riittung  der  Spr.;  die  Zier  I  ich  k  ei  t  der  Spr.  u.  f. 

Aüfserft  auffallend  bleibt  es  indefs,  dafs  Hr.  C, 
der  ja  nach  Obigem  wirklich  auf  Vollftand  An- 
fpruch  macht,  dennoch  die  wirklich  gebrauchten 
Schriften  vom  Sticlcr.  Frifch,  die  Sprach- 
Folaune,  da«  Bafeler  WörterBuch  IÖ75. 
Matth.  Kramer  und  jMoerbeek,  Richey, 
Gottfched,  Gedikc,  Jenifch,  Adelung, 
IVloritz,  Herder,  lt  üdige  r,  R  I  opftock,  Lef- 
fing.  Fr.  Bichler,  Vofs,  Michaeler,  Eber« 
hird's  Synonymik,  iHertian,  Heynatz, 
Maliter,  ja  foga r  auch  die  B  e  y  t  r  ii  g  e  zur  An^ 
bilj.  der  tcut leben  Sprache,  die  er  doch 
fei  hfl  Um  ausgab,  fo  äufsoiß  unvolllUndig ,  und, 
wie  untere  Nachtete  beweilVt,  fo  planlos  bruch- 
Uucklich  ausgesogen  hat,  dafs  man,  —  wenn  je- 
mals ein  voBuündtge»  WörterBuch,  nach  Art  der 
hi.hciijjcn,  eullichen  teilte,  —  geradezu  alle  von 


Hrn.  C.  geletencn  Schriften  ^lechmals  ohne  Aus- 
nahme durch! efen  und  durchprüfen  miifste  Auf- 
fallender ifl  diete  Leferey  um.  fo  njajir  r  du  in 
manchen  der  fo  eben,  genannten  Schriften,  fp 
'  wie  fiift  in  jeder  Literatm  Zeitung,  tTch  aAerle,üX- 
tehe  Z* ilter,  in.  Menge  befinden,  denen  Hr.  C.  , 
bey  feiner  nicht  eben  zu  tadelnden  Verteütfchuugs- 
Luft,  (chon  nach  obigen  Beyfpirlcn,  ächte  Eiftz- 
Wörler  hntle  tintei  fehiehen  oder  vorwählen  kön- 
nen.   Als  Beyfpiele  liehen  hier  nur: 

Die  SprachAnaly  fe.      Die  — Bibliothek. 

—  Elemente,  Fulda.  Thomas  u.  A.  —  feie- 
rn c  n  I  a  r  -  B  ii  c  Ii  e  r,  —  —Schriften,  ^Leh- 
rer,    —  — Unterricht;     auch  Elementar- 

Sprach  Bücher,  Kennt  nif*.  Sprach- 

Figuren,  Adel.  Der  S  p  r  a  c  h  e  n  P  h  i  1  o  f  o  p  h. 
Herder.  D-c  =  P  hil  o  f  o  p  Ii  i  e ,  Derf.,  Lawuz, 
Voll  beding  u.  A.  Die  =  Methode,  Sprach- 
Meth  ode,  Gr dike,  Pauli,  Nagy  u,  A.  Das 
SprachenSy  flem,  Mertian.  Uas  =Stu- 
dium,  Jeu.  Litcr.Uur7.eii. ,  und  Jahn  arahifche 
SprachLehre  IT</>.  Die  S p  r  a  c h e  nLi  t  erat  u  r ; 
und  SprachT.it e r at u  r,  Mieg.  Die  Sprach- 
Epochen,  Mieg,  der  fonfl  UenkZeilen  anftalt 
der  Epochen  annimmt.  Sprach  Harmonie 
und  S  prac  Ii  e  n  H  a  r  mo  n  i  c  ,  Dr.  Anton.  Da* 
Sprachldcal,  Zeit.  f.  d.  cleg.  Welt ,  Vater  u.  A. 

—  Kritik,  —Kritiker,  Adelung,  Macken- 
fen;  bey  Andern  auch  Sp  ra c h e  n  Kri  I  ik.  „Diete 
Anleitung  umfafst  den  gan/.en  Spr  ach  Kurfiii.  " 
Pauli.  Die  S  p  r  a  ch  M  a  f  c  h  i  n  e  ,  von  K  e  m- 
pelen,  Heinicke,  Lawü'tz.  Der  — Meche-. 
nismuj.  Die  — Methoden  -Lehre,  der 
— ■  — Lehrer.  „Die  — Modifikationen 
ändern  öfters  von  Gemeinde  zu  Gemeinde.''  Slal- 
der.       Der  — Monarch,  Gottfched.  Die 

*)  NV-li  «ler  Vorrede  «Im  dritten  Bandes,  wie  ruch  dec 
Al'ivn'ede  de»  viivten,  lul  ja  Hr.  C  di<>  ubeu  ^eiVJ un- 
ten Werke  fclliß  v.  ryluLi'U ;  uud  dafs  er  ü 1 1»  |>- 
Aitcl.'»  Sjiiji.liäclirilieti  fchun  Iruliur  verglühen,  »ei- 
gen feine  .ilter<>u  Schrillen,  auch,  die  Bcytrncc  zur 
A  u  s  b  i  I  ■!.  ,  «I  n  V  o  i  t  a  n  I  ( c  Ii.  Wh.  ,  da»  S<  hrilll.-ia 
iibcr  di  ;  Ii  u  u  Ii  W  <i  i  i  r  r.  Fs  ift  dciututh  eine  Tctir 
nn-lii  Ii  juvi;.::i  Ausflucht,  wenn  Ilr.  C.  die 
lirurhftüc!ielh.illigl>cit  fi-iucr  Atisiiigt- ,  .111 1  Jic  1111- 
vi*l!li.tuili™''n  Sammlungen  einr*  feiuw  Iteytcjgw  *u 
feliiiiipii  verflicht,  von  dem  er  Ui»Ut  den  Sprue  Ii: 
Wörtern,  haum  vier  Bejfpiele,  nU  bey^etr^n, 
uuu^tiiiua  beliebt.  —  -  -  ...».' 


UiQitizGd  by 


»i?  — 

—  Mufili,  Thomas:  '  —Naivitäten,  He  Vi 
itv.  Die — Norm.  Ruchuaben  —  organi; 
fclie  Yerwandtfchaft,  Hezel.  Manche  gebrau- 
chen werkzeügl  ich  ff.  organifcU,  :«lfo  —  „(Der 

—  Orlhodos.  Die  —Orthodoxie.  Indem 
man  für  die  Schönheit  des  Ausdruckes  zu  —oko- 
nom'tfch  verfahrt.  Moriu.  Der  — Pedant» 
Die  — Pedanterey.  Die  — Philosophie. 
Adelung.  —  philofophifch.  Da»  —Pro* 
bl-em«  Hezel.  Der  —  P  rov  in*i  ai  i  sm  u  ». 
Wetel.  Der  —Reformator.  —Reforma- 
tion*-Vorfchliige.  Verfr.che.  Das 

—  R  e  g  i  Ii  e  r.  Die  teülfehe  gelehrte  — R  e  p  u  J>. 
Mik.  Fulda.  Das— Sy  Rem.  Der  Spracht 
Schlendrian.       Der  — Studien  i  Plan.  Die 

—  Theorie.     Der  —  Theorifi,  Roth.  Das 

—  Tribunal.  Der  — Tyrann.  Moerbeek. 
Für  mehrere  von  diefen  hatte  Hr.  C.  bereit*  die 
tciiifdien  Ausdrücke  «uigtfetzt ;  t r  mufüle  alfo  auch 
hier,  wie  er  es  bey  — Eigenheit,  — gelehrt 
u.  a.  fchon  that,  die  viel  gewöhnlichen  fremden 
mit  heyfchliefsen.  Die  To  häufig  gebrauchten  Wör- 
ter :  g  I  ot  ti  f  ch  ,  ^G  1  o  ffol  og,  Gloffologie; 
(j  r  .1  m  in  j[  i  k  a  I  -  Methode;  LinguiR,  Lin* 
guifiik.  u.  a.  hatte  er  ebenfalU  nicht  über« 
gehen  follfii. 

Wir  konnten  diefe  Menge  von  fehlenden  Wör« 
lern  noch  beträchtlich  vermehren,  wollten  wir 
anders  hinbeyfügen,  die  wir  in  Schriften  von  1307 
erfl  vorfanden,  nicht  unter  fachend,  ob  fie  bereit* 
In  alleren  zu  linden:  Die  SprechGefezgebung 
}  a  c  o  b  i ,  „provinzielle  —  B  e  fi  i  m  m  u  n  g  e  n,"  Derf 
Der  — Theoretiker,  Dorf.  Die  — Verunzie- 
rung, Stephan;  Die  —  QuellenLehre; 
Die  — A  h  n Ii  ch  k  e  i  t  *R  cg  el  n ,  doch  auch  von  C« 
fchon  in  den  Bcytragen  gebraucht;  hinbeyfügen 
manche  der  altern,  und  die  fcheinbar  rtaslimgenen 
Gebilde:  — Grobheit,  harbari<mus,  in  einem 
lat,  teütfch.  WB.  vom  Jahr  1710.  Das  Spra- 
chen Können,  Gedikc;  Der  Sprach fth an- 
der, Matth.  Krämer;  u.  aus  eines  Anderen 
\VB.  fogar  den  —Henker,  obfehon  Schmiedt- 
gen  über  die  altmoJifchon  fprach-verqrterrehdcri 
|tt  ieftleller  noch  neuerlich  auslief:  „Weg.  mit 
jriitn  Henkern  der  icnifcliei»  Sprache."  „Nach 
M.  Weile  ifl  Dolmetfcher  vom  uiederf.  Tab* 
Spiache,  und  mettre  (irrig!),  gleichtat»  — Über- 
fezer."  Dietrich  v.  Stade.  'Der  — Brauch' 
die  —  \Vachfung>  der  — Mache r,  Laurent. 
Albertus  ORrofrank. 
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7m  dem  Worte  Blume  konnten  wir  früher, 
durch  den  Raum  befchränket,  unter  der  grofsen 
Menge  der  fehlenden  Gebilde,  ,nur  140  anfüh- 
ren ,*S  vvozu  auch  Hr.  C,  znm "  Bewerfe  dafs  cr^ 
hun  fleißiger  gefammelt ,  .(»•»».  4len  B.  SV  Q23)  24a 
noch  angiebt.  Alfo  ein  Sümmchen  von  3Ö8  ,feh-j 
lendfn  Gebilden  unju?r  eiiicm  Worte !.  An  Sprach- 
Gebilden  haben  wir  fo  «beu,  weil  jtifcer  .400^  V.*"^ 
von  Schriftflellern  gebrauchte,  als  fehlend  nachge- 
\viefcn;")  und  wenn  Hr.$v  wie  bey  dem  Worte» 
Blume,  diefe  Summe  durch  fleif&iges  Nachfam-i 
mein  etwa  wieder  verdoppelt,  dann  muffen  noth» 
w-endig  die  Nachtrage,  noch  mehrbändiger  und 
fchwerleibiger  werdep,  als  feiq  WörterBuch.  ry 

Nur  jüdele  uns  Niemand  die  obige  Anzahl,  di«, 
wir  fo  freygebig  ,  ihm  OMitheileo ,  . . .  wie  Hr.  C- 
dic  BlumenGeforme,  (WB,  4  Br  S.  021  fggt)  urn^ 
ein  Duzend  herunter;  noch  üherrnanlele ,  Hr. 
die  offenbaren  Lücken  mit  ScheiaGrundehen,  wiejj 
folgende:  ,  ,    ]■[  .'T 

1)  „Das  vermifste  Wort  flehet  zwar  nicht  im. 
WB.,  aber  doch  etwas  dem  A  hnliches  v  be- 
wandern nicht,  aber  doch  bewandert  (W'B. 

4  B.  S.025);  Sprachreioigkeit  nicht,  aLerdocl^ 

5  p  ra  c  hR  ei  n  h  ei  t  u.  dgl."     Denn  wenn  nur  et- 
was Ähnliches  darinne  flehet,  und  nicht  gera*t 
de  dasjenige  Wort,  welches  entweder  über  das, 
abgeleitete  erft  Licht  verbreitet,  nicht  gerade  das 
Sprachgewöhnliche:   fo  bleibt  ja  das  Wh., 
immer  doch  unbefriedigend  und  lückenhaft.  2) 
,,Sey  das  StamihWort  angegeben,    fo  erklare  Geh 
das  abgeleitete  von  felbrt;    manche  ä^uCaromeiife- 
zungen  feyen  daher  nur  unter-  den  Wörtern  auf- 
geführt, mit  denen  fie  zufammengefezt;  manche  als 
leicht  verßändlich,    ablichtlich  hinweggelaffen." 
Alfo  ,  Vermifchung  eines  elymologifchen  WorlerB., , 
mit "  einem  alphabetifchen !      Wollte  Hr.  C.  Geh 
gleich  bleiben ,  fo  mufstc  er  entweder  alle  leicht- 
v  erfläudlichcn    /.ufammenfezungen  .  hinwegraflen,  • 
oder  lie  nur  unter  dem  StammWorte  anführen  ; 
oder  er  mufste ,  anflatt  eines  planlofen  ,  lieber  ein 
planmäßig  elymologifches  WB.  veranfialten.  Die 
blofse  Verfländlichkcit  ifi  kein  hinreichender  G- und,  j 

, .*)  JDirjctü^n ,    uie;   durch   Schuld;  ,d^«  Sezcrsi 
„    HeggcblK-benj  v««ren:  — ,  fmn  llcc.  Übte  sv.iulkb  weit^ 
}     \o  n  Druchyrlc,  n»cr»icn  ujcljkcus  ma  h  llachgcliclcr^.  f 
U'ciijglU'iii  i  un  Ii  ig  amlcrc  ,    in  ilcncn  «Us  Wort 
SivimcIic  deu  Gi  u  uii  ß  egr  i  (T  ausmacht,  uuJ  die  hey 
C.  ebenfalls  ilMon ,  '  Aelwo  indeffeu  i.u- Ii  n»cb  Lffi  L-it:1' 
Allfprachc.     GefcliwiaorSpracJicii,     V  :  '• 
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ein  Gebild  von  dem  Wß.  aujzufchU*efs«n ;  denn 
fowol  die  oben  angeführten  ,'»  als  die  von  C.  ver- 
zeichneten SprachGebilde  wurden  in  SprachSchi  if- 
ten  gelt  Ten.  und  verflanden  ,  noch  ehe  Hrn.  G'f 
>VB.  erfchien,  weichet  Leztere  denn  alfo,  we.nn 
fener  Grund  gölte,  ganz  überflüITig  wäre,  3)  t.Er 
habe  die  fehlenden  zwar  gekannt,  aber  fie  ah- 
Gchtlich  nicht  aufgenommen."  Vielleicht  doch 
wegen  ihrer  Mängel  ?  Allein  ,  die  oben  nachge- 
lieferten find  gröfstcntheils  fo  mä'ngcllos,  wie  die 
beiTem  der  von  ihm  aufgenommenen ;  das  Gute 
wird  alfo  mit  dem  Schlechten  nunmehro  fn  eine 
Klaffe  geworfen.  Da  Hr.  C  bey1  einzelnen  Wör- 
tern die  Fehlgebilde  nebenher  mit  aufführte,  fo  hätte, 
er  doch  auch  die  meifleh  ähnlichen  mit  aufneh- 
men "muffen,  am  davor  zu  warnen.  4)  „Kr  habe 
bey  Ausarbeitung  des  WB.  noch  nicht  Alles  ge- 
flmmelt  gehabt;  er  werde  es  aber  in  Nachträgen 
liefern."  Nun  ,  das  ift  es  ja  eben  *  worüber  wir 
Wagen!  Ilr.  C.  hatte  überha  upt  zu  Wenig  gefam- 
melt,  und  im  J.  1804  faft  Nichts!  Die  Nachlefe 
iß  nun  gröfser  als  die  Ärndte.  Doch  wir  bedür- 
fen es  nicht,  feine  BemäntehmgsGründchen  noch 
weitläufiger  zu  widerlegen ,  da  er  felbfl,  fchon  vor 
der  Erfcheinung  diefes  Wß.,  uns  diefer  Mühe  ent- 
hoben; wir  meinen  in  der  merkwürdigen  Stelle 
des  VerteutfchWß.,  Vorrede  S.  IV,  durch  die  er 
Adelungs  Planlofigkeit  bey  Aufnahme  der  fremden 
Wörter  ins  Licht  zu  Hellen,  und  zugleich  fein 
Werklein  zu  empfehlen  verfuchte.  Wir  theilen 
fie  hier  ganz  und  unverändert  mit,  nur  dafs  wir 
flatt  Hr.  A.,  nur  Hr.  C.  fezen ,  und  ftatt  frem- 
de Wörter,  neue  Wörter.  Unfere  Einfchieb- 
fel  find  durch  das  Zeichen  [J,  die  campefchen 
durch  (  )  bezeichnet. 

„Man  ficht  durchaus  nicht,  dafs  Hr.  C.  in  An- 
fehung  der  neüen  und  neu -artigen  Wörter  nach 
einer  beflimmleu  Regel  zu  Werke  gegangen  ift 
[fey];  auch  weifs  er  in  der  Vorrede,  wo  er  die- 
fer Wörter  erwähnt ,  felbft  keine  folche  Regel  an- 
zugeben. „„Alle  neue  [neüciij  Wörter,  Tagt  er, 
die  nicht  das  teütfche  BürgerKccht  erhalten  ha- 
ben, folllen,  meinem  erflen  Entwürfe  nach,  völ- 
lig [völlich]  ausgcfchloffeh  bleiben.  Allein  in  der 
Folge  habe  ich  in  Anleitung  vieler  dennoch  ei- 
ne Ausnahme  gemacht.  Vielleicht  (  freher!)  hätten 
noch  viele  andere  mit  eben  dem  Rechte  aufgefüllt! 
werden  können;  ich  glaubte  aber  nicht,  dafs 
e«  der  Mühe  werth  fey,  fie  muhfatn  auf- 


zugehen, und  wählte  nur  die,  welche  es  eines 
oder  des  andern  [Jmftandes  wegen  vorzüglich  zu 
verdienen  fchienen.""  Aber  welches  waren  denn 
die  Umftände,  die  feine  Wahl  befiimmten  ?  Hier- 
über, lafst  fein  WB.,  wie  er  felbfl  ,  uns  in  völliger 
[völlicher]  Ungewißheit.  Und  wie  konnte  Hr. 
(>.  wählen,  da  er  die  übrigen  aiifzufuchqn  nicht 
der  Mühe  werth  geachtet  halte,  diefe  übiigen  alfo 
ihm  auch  nicht  gegenwärtig  waten?  VVer  da 
wählen  will  ,  der  mufs  ja  rrft  vergleichen;  und 
zum  Vergleichen  gehört  ja  nothw endig,  dafs  man 
die  Dinge,  welche  verglichen  werd<n  follan  ,  vor 
Augen  babc.^  Es  fcheiut  daher  in  der  Thal  mehr 
Zufall,  als  Überlegung  zu  fcvn,  was  Hrn.  (1  be- 
fummele, gerade  nur  die  von  ihm  wirklich  aufge- 
nommenen, und  keine  andern  [anderen]  aufzu- 
nehmen. Entweder  hätten  alle  neue  [neüen] 
Wörter,  womit  man  unfere  Sprache  bereichert 
hat,  ohne  Unteifchied  aufgenommen  werden  Tol- 
len, oder  man  Kälte  fuh  nur  auf  diejenigen 
unter  ihnen  einfchi  änken  in  üben,  welche  das  Bür- 
gerRecht  in  unterer  Sprache  erhalten  haben  ,  weil 
fie  nach  teüifcher  Sprachl'orm  gebildet,  und  folg- 
lich für  Jedcrman  vt  i -Handlich  ,  und  überall  ge- 
braüchlich  find.  Allein  im  erften  FaLIc  wüide  das 
WB.  um  einen  ganzen  Band  [,  richtiger  mehrere 
Bände]  lläikcr  geworden  fe\n.,  als  es  jezt  ift,  im 
andern  [zweyten]  hallen  viele  hundert  [Hundert'] 
neue  W  örter  antgefrhloiTen  werrlrn  müiTen  ,  wel- 
che jezt ,  ohne  lichthuren  Grrmd,  ihren  Platz  da- 
rin gefunden  haben,  in  bey den  Fällen  würde  man 
dem  Werke  auch  iu  Anfehirng  diefer  Wörter,  fo 
wie  der  übiigen,  das  überdachte  und  IManmufsig« 
angefe.hcn  haben,  welches,  in  diefer  Hinficht,  jezt 
daran  vermifst  wird.  Das  Befremdendfte  in  Anfe- 
hung  diefer  neüen  Wörter  ift,  dafs  Hr.  C.  fich 
nur  zuweilen ,  aber  bey  weiten  [weitem]  nicht 
immer,  darauf  ejngclalicn  hat,  den  unteütfrken 
Teulfchen,  die  fremden  Ausdrücke,  welche  ihnen 
fo  pelauJig  geworden   find,    und  die  fie  deshalb 

{defshalbj  für  unentbehrlich  halten,  nach  zu  wei- 
en ,  welche  (nur)  eben  das  fagen  ,  und  welch« 
alfo  auch  nimmer,  in  üefpräehen  und  in  Srhrif- 
Ve»,  Halt  jener  gebraucht  werden  fnllten ;  obgleich 
er  felbft  häufig  darüber  Klagt  ,  dafs  man  aus  Un- 
kuiide  des  Eigenen,  fu  ganz  ohne  Noth  ,  fo  gana 
oh  ue  vcrniinf;if^?n  Grund ,  dein  Fremden  nach- 
laufe, weil  es  fremd  fey;  [ol-»lcich  er  felbfl,  zu 
Vordrengung  diefe*  Fremden,  mehrere  Werke  ge- 
fcbiiebcn.]  Aber  fo  hätte  doch  auch,  bey  Er- 
wähnung di«fes  Eigenen,  das  Fremde,  welches 
uns  unentbehrlich  iii,  jedesMahl  nachgtwiefeo, 
weiden  follt-n.  Das  ift  nun  aber,  wie  geiä^!,  nur 
7  ii  weilen  (in  4  der  Fälle)  gefchehrn,  und  man 
kinn  nicht  umhin,  darin,  daf*  es  nicht  immer 
gefrhehen  ift,  eine  tnvollkommenheit  diefes  Wör- 
ter Ruche»  zu  finden."  .  , 
(Der  Befchlufs  folgt) 
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Den  10t  cn  November  I  8  10. 


Akademische  D  f.  n  k  s  c  ii  r  i  t  t  etc. 
München  auf  Koflen  der  Akademie.  Derrk- 
fchriften  der  königi.  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  München  für  das 
Jahr  1808.  Sr.  Majeftat  dem  König  ge- 
widmer. 1609.  m  4.  LXV1II.  «nd  428  S. 
Mit  XII.  Figuren. 

(  1  n  U  a  I  t  6  -  \  u  r.  c  i  g  c  ).  . 
Von  S.  I.  —  LXVI11.  ili  die  Gefchichre  der 
Akademie  vom  Julius  Ins  Ende  des  Jahr«  1Ö08 

enthalten.  Die  Abhandlungen  felbft  folgen  naoh 
d«n  drey  Klaffen  der  »'.ademie. 

A.  Phik-logifch-plnloforhifche  Klaffe. 

].  Über  die  Erziehung  der  Griechen  zur  Sitt- 
lichkeit.   Eine  ltede  von  Friedrich  Jncubs. 

B.  Mathamatifch-phyiikalifche  KUffe. 

II.  S.  Th.  Soemmering  Academicae  Anno- 
tationes  de  cerebrt  adminifiralionibus  analomicis 
vaibrumque  ejus  habilu.    S-.  57.    Hiezu  Tab.  1. 

III.  Dr.  A-Iber's  in  Bremen  Bemerkungen 
über  den  Bau  der  Augen  verfchiedener  Thiere,  V) 
der  Hiefenfciiildkrot«  (T.  tnydas);  2)  des  Kabel- 
taues (G.  inonhua);  der  Sprenkelftfches  (  Cory- 
phena  cqui  felis). 

IV.  Zw«y  neue  Pflanzengattungen ,.  befch rie- 
ben von  Franz  von  Paula  Sehrank.  Die  er- 
fic  Gattung,  welche  der  Verf.  Patagonium 
nennt,  Iii  das  in  den  deulfchen  Gälten  nicht  fei- 
ten vorkommende  Hedyfarum  muiicatnm  J«cq. ; 
die  ander«,  als  neu  hier  aufgeflellte  führt  den-  Na- 
men Agticolaea ,  nach  Joh.  Agricola  Ammoniu», 
Verf.  des  Werkes  :  De  Herb«  ;  Vcrbis  el  Rebus  etc. 
Balil.  153Q. 

V.  Von  eb  ende  mfe Iben.  Ober  die  Gat- 
Unij;  der  Gcimaldia  ,  mit  'Fab.  III.  IV.  und  V. 

\  1.  Cber  die  Gattungen  Brunia  und  Staavia, 
von  K.  Ludw.  W  »II  d-en-ow,  mit  Tab.  VI.  ~  V III. 


Vir.  (  Mfneralogifche  Abhandlungen. )  Gha* 
rakteriftik  des  fogennnnlen  Alm  oder  Alben,  einus* 
zum  KalkliifF  gehörenden  Points;  welches  in  mach' 
tigen  Lagern  gleich  unter  der  D.immcide  in  der 
Gegend  Erding  in  Baiern  angetroffen  wird  ,  und 

VHI.  Befchreibung  des  in  den  Thonmcrger- 
Flölzen  bey  Amberg  vorkommenden  Bolognefer- 
Spaths;- beyde  vom  Commenlhnr  Petzl. 

(Chemifche)  IX.  Dr.  f,  F.  Bucholz  Ab- 
handlung über  die  UnlicherheU  und  Unzulänglich- 
keit  des-  von  Vauquelin  ( Aniyiles  de  Chimiai 
Tom.  XXVIII.  angegebenen  Veifnhrens,  den  hu- 
pfergeholt  des  Meilings  und  andvrer  tegkungoi* 
des  Kupfer»  mit  Zink  ,  durch  Fällung  des  KvplVr» 
au*  der  fchwefeWaiiren  Auflöfung  der  LegJrung, 
mitteilt  Zink  zu  hefiimmen. 

(  Phyfikalifche. )  X.  über  das  Streichen  und? 
Fallen  der  Grundgebirgsfchichlea  im  Norden  vo» 
Europa,  ven  Job.  Friedr.  Ludw.-  Hau&manrr 
in  Gaffel ,  jezt  Genetal  -  infpector  des  Bergwefcu» 
i«n  Königreich  Weflphalcn. 

XI.  Verlache  und  Bemerkungen  bey  Gelegen», 
heit  einer  erflen  Wiederholung  von  D.rvy's-  Verf- 
luchen über  die  ßarliellung  metatlahnltr her  Pro»- 
duete  aus  Kali,  und  Natron  durch  den  negativer* 
Pol  der  Voltaifchen  Säule,  von  I.  W.  Hilter  M.. 

XU.  Fernere  Verfuche  und  Bemerkungen  üb«>r 
Davy'f  metallähnliche  Prodm  tc ,  nebft  einet-  ll«j- 
viiion  der  Gefchichte  de*  Pyrophors-  und  anderer 
Selbllzünder ,  und  mit  Zufarnmenflellung  Jbercr 
Erfahrungen,  welche  ähnliche  Prodücte  auch  f«ir 
veifchiedcne  Erden  wahrfcheinlich  machen  \  <m< 
eb  en  de  rn  fe  1  b  e n. 

XIII.  Neu«  Verfuche  über  den  Einflufj  des 
Galvamsmu*  auf  die  Erregbarkeit  thierifclier  Ner- 
ven,  von  de  mfe  Iben,  mit  Tab.  IX. 

XIV.  Iii  e«.  erfodeilich,  eine  nach  andern,  aJ» 
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den  allgemeinen  Gravitation?  -  GefeUen  wirkende 
l'ir.ift  anzunehmen,  um  die  Erscheinungen  der  Co- 
h  iiion  zu  erklären?  Vom  Prof.  Schmidt  in 
lüff*en,  mit  Tab.  X. 

XV.  Cher  (irey's  Luftfpiegel  und  einige  ver- 
wandte Erfcheinnngen  ,  von  Fr.  v.  I*.  Schrank. 
Hiezu  Tab.  XI. 

(  Malhemalilche. )  XVI.  De  altitudine  Speculae 
nfironomicae  regiae,  quae  prope  Monachium  efi, 
fnpra  mare  internum,  quam  mille  quingenlis  ob- 
IVrvationihus  a  fc  tiabitis  ntque  ad  calculos  revo- 
i-ulis  menfus  eil  Carolos  Felix  Seyffer.  Aus 
den  tiiglichen  Barometei  ftandeu  ,  welche  der  Verf. 
vom  lten  Janer  1007  bis  Ende  Julius  1808  auf- 
y.tMchnele,  findet  er  den  mittlem  Barometerfland 
20"  5"',  84  Parifer  Maafs  =  0,  7I,6go,205  Meter, 
und  daraus,  mit  Zuziehung  der  erfoderlichen  Cor- 
i  ectionen  ,  die  Erhebung  der  erwähnten  Stern- 
wjile  über  die  Oberfläche  des  mittelifmdifclten 
Meers  525,0()2  Meter  =  1/U8.314  Parifer  Fuls  = 
1,1*01.134  haierifche  Fufs  oder  Schuhe. 

XML  Super  loogitudine  geographica  fpecula« 
«iironotnicae  rcriae  etc.  ex  oecullationibus  fiderum 
ineirantium  a  Te  obfervalis  et  ad  calculum  revo- 
cutis,  nunc  primum  defiuita  •  Car.  Fei.  Seyffer. 

IJr.  S.  findet  diefelbe  aus  der  von  ihm  beo- 
bachteten Bedeckung  von  a  2  des  Krebfes  ,  ver- 
glichen mit  den  Beobachtungen  des  Ilm.  Kanoni. 
hu»  L) er f Hoger  zu  Kremsmünfler,  Hrn.Kyene 
zu  Ochfenhaufen  ,  Hrn.  Tri  es  necker  zu  Wien, 
und  Hrn.  Flauguergcs  zu  Viviers  =  2Q°  1(V 
23",  4. 

Hiflorifche  IilafTe.  XVUI.  Verfuch  einer  Ge- 
fchtchte  des  konigl.  Münzkabinets  in  München, 
von  Franz  Ignaz  Streber.  Nebß  einem  An« 
hanß  über  zwölf  fellene  Münzen  diefer  Sammlung, 
mit  deren  Abbildung  auf  Tab.  XU. 

Gor  rr»nir.n»Ti.ir.iiK  ScnnirTix. 
Landshut  bey  Jof.  Thoman.   1810.    Der  Ro- 
fen  kränz,  nach  der  Meinung  der  heil, 
k  a  i  h  o  I.  Kirche.     Die  freudenreichen  Ge- 
luimnifle  unfers  Herrn  in  0  veifchiedenen  Wei- 
fen. Vom  Advente  bis  zur  Faden.    Von  Here- 
jt-.us  ll.,;d  der  «i.  D.    Eifler  Th.  132.  in  8. 
tu  der  Voircde  furhet  Hr.  Haid  dem  Volke 
diui'iih  und  witlitij;  zu  machen,  dafs  es  lieh  bey 
d  m  Udcn  des   Kofcnkranzes  mit  Gedanken  an 
Gott  und  feine  Eigenfchaflen  uud  VYeike,  und  an 
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Hmi  göttlichen  Eilüfer,  und  an  feine  Lehren  nml 
Thaten,  Leiden  und  Verherrlichungen  befchäfti- 
gen ,  zu  heiligen  Gefühlen  erbeben ,  und  zu 
jedem  Guten  flarhen  foll.  Er  warnet  es,  lieh  bey 
dem  Gebete  des  Fehlers,  welchen  Jefus  im  Evang. 
des  Matth,  ö,  7.  gerüqet  hat ,  nicht  fchuldig  zu 
machen ,  und  beweifet  ihm  die  Nothwendigkt;it, 
bey  dem  Beten  weniger  zu  fprechen ,  und  mehr 
zu  denken,  zu  fühlen  und  zu  wollen.  Er  bietet 
fich  ihm,  weil  es  im  Betrachten  nicht  geübt  ilt, 
hierin  zum  Führer  an. 

Das  Volk  erhi'il  in  dir-fem  Thiele  mehr,  als  der 
Titel  verfpricht.  Der  Kufenkranz  wird  nicht  nur 
in  acht  verfchiedenen  Weifen  vorgetragen;  die 
Vorbetrachtungen  und  das  darauf  folgende  Lied 
und  Gebet,  die  Betrachtung  über  die  Artikel  des 
apofi.  Glaubensbekenntnisses  und  die  Litanei  werh- 
feln  noch  öfter.  Das  Gar.«*  Hl  in  die  vier  Sonn- 
tage im  Advent,  In  den  Sonntag  nach  der  Gebuit 
des  Erlöfers  ,  in  die  fechs  Sonnt,  nach  Erfch.  des 
Herrn,  in  die  Sonnt.  Sept.  Sex.  und  Quinquage- 
fima,  in  die  Fefle  Mar.  Empf.  der  GeLuit  des 
Herrn,  des  Märt.  Stepha/ius,  der  Btfchtieidung, 
Erfcheinung  und  Dartiellu-»^  des  Herrn,  alfo  auf 
20  Tage,  eingelbeilet.  Die  Andachlafibunj?  an  je- 
dem diefer  Tage  beginnt  mit  einer  Vorholr.ichtung, 
welche  Geh  auf  die  jedesmalige  Begebenheit  des 
chrißlichen  Kii  chcnjahi  es  bezieht,  lieh  zu  einem 
Lied  erhebt  und  mit  einem  kurzen,  der  Zeit  an- 
gemeflenen  Gebet  endiget.  Dann  wird  das  apofl. 
Glauliensbekennttiifs  gel'prochen,  und  darauf  ein 
Theil  delTelben  kurz  betrachtet,  und  an  diefe  Er- 
wägung ein  kurzes  Gebet  angereihet.  Jezt  wi»d 
das  Gebet  des  Herrn  und  dann  fünfmal  das:  Sey 
gegrüfst,  Maria!  gel'prochen,  und  bey  dem  erfleo 
nach  den  VVoiten  Jefus  Chiiflus  gerufen:  den  du, 
o  Jungfrau,  vom  heil.  Geilte  empfangen  hall ;  bey 
dem  zweyten:  den  du,  o  Jungfrau,  über  das  Ge- 
birg zu  Elifabeth  getragen  haß;  bey  dem  dritten: 
den  du  u.  f.  f.  Nach  jedem  der  fünf:  Sey  ge- 
grüfst, Maria,  du  biß  voll  der  Gnaden,  folget  ein 
Lied,  eine  Betrachtung  und  ein  Gebet,  welche 
fich  auf  die  vorgeflellte  Begebenheit,  auf  die 
Menschwerdung  de*  göttlichen  Sohnes ,  auf  den 
Befuch  Märiens  bey  E'ifiiholh.  auf  die  Geburt  des 
Erlofers,  auf  die  Dirßellung  und  auf  das  Verwei- 
len defleiben  im  Tempel,  beziehen.  Die  Andacht 
fchliefst  mit  einer,  auf  die  Zeit  paffenden  Lilauey 
und  einem  Gebete.    Am  »weyen  Sonnt,  und  au 
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fechs  Feflen  kommt  zwifrhea  diefer  Litaney  und 
dem  Iczlen  Gebete  ein  belehrendes  und  röhrendes 
Lied  vor.  Am  l.  und  2.  Sonnt,  des  Adv.  am  Fe- 
ße  der  Gehurt,  Erfcheinung  und  Darfiellung  des 
H«rrn,  am  4.  Sont.  nach  Eifch.  des  Herrn  haben 
die  Begebenheiten  der  Zeit  hefondere  Betrachtun- 
gen ,  Lieder  und  Gebete  erhalten,  welche  an 
den  darauf  folgenden  Sonn-  und  Fefltagen,  für 
die  keine  eigene  verfafst  wurden,  wiederholet  wer« 
den.  Nur  am  3.  Sonnlag  nach  Erfcheinung  des 
Herrn  wird  die  Vorbetrachtiing  und  das  ihr  ange- 
reihte Gebet  de*  vorhergehenden  Sonntags  wieder- 
holet, für  aile  übrigen  Sonn-  und  Fcfltage  wur- 
den eigene  gefchriebrn.  Die  Zahl  der  Litaneyen, 
welche  in  diefem  erfien  Theile  vorkommen,  und 
alle  zu  diefem  Werkchen  neu  verfafst  wurden, 
fleigt  auf  tö  hinan.  An  Mannigfaliigkeit,  welche 
das  Aufmerken  und  Erwägen,  die  guten  Gefühle, 
Entfchlüfsc  und  Geflnnungen  mächtig  erwecket 
und  fiärket,  mangelt  et  diefem  Andachtsbuche  ge- 
wifs  nicht.  IVlan  kann  ßch  defieiben  auch  in  Kir- 
chen, in  welchen  der  liofenkranz  täglich  gebetet 
\verden  foll ,  bedienen ,  und  dadurch  den  Tod 
der  Aufmterkfamkeit  und  des  Auffchwunges  zum 
Hullern,  das  ewige  Einerley  ,  aus  den  geheiligten 
Vei  fammlungen  verbannen. 

Hai  der  Hr.  Verf.  aber  auch  für  Deutlichkeit 
und  Kraft  geforget?  Davon  wird  fich  jeder,  der 
nur  einige  diefer  Betrachtungen,  Gebete  und  Li- 
taneyen mit  Theilnahme  lie&t,  überzeugen.  Nur 
ein  und  das  andere  Bc>fj>iel!  Am  erfien  SonnUg 
des  Advents  beginnt  die  Vorbetrachtung: 
,,Gott  Licht  und  Leben!  Dich  fchauten  die  Men- 
schen im  Faradiefe  von  Angeflehte  und  waren  un- 
Leflekt  und  feiig.  Aber  fie  fündigten  und  wurden 
von  Deinem  Angeßchte  in  F'nflernifs  und  Elend 
vcrfiofjen.  Deine  milde  Barmherzigkeit  fchickte 
von  Zeit  zu  Zeit  geifireiche  [Männer,  die  ihre  See- 
len dnreh  weife  Lehren  erleuchteten.  Propheten, 
welche  ihre  Herzen,  befunden  durch  Veiheifsung 
eines  Erlöfers,  ti  ößeten.    Sie  u.  f.  f. 

Thauet  Himmel  den  Gerechten, 
Wolken  regnet  ihn  herab ! 

Bief  fein  Volk  aus  bangen  Nachten, 
Aus  der  Sünde  düßerm  Grab. 

Und  Er  kam,  mit  Ihm  kam  Segen, 
Wie  ein  milder  Frühlingsregen , 

Wie  des  Himmels  fanfter  Thau 
Rings  erquicket  Feld  nnd  Au. 




-Raffet  uns  keten! 

Lafs  uns,  o  Gott!  Die  fo  fegenreiche  Ankunft 
Deines  Sohnes,  die  Geheimnifle  des  ewigen  Wor- 
tes betrachten  ,  und  verleih  uns  dadurch  Licht  und 
Ermunterung  zum  Guten  ,  jezt  Frömmigkeit  und 
Troß ,  und  für  die  Ewigkeit  Friede  und  feiiges 
Leben,  Amen  ! 

Ich  glaube  an  Gott  u.  f.  f. 
Betrachtung  über  den  erfien  Glaubens- 
Artikel.  Dein  Name,  o  Gott,  heifst:  ewige  Lie- 
he, erbarmende  Allmacht.  Ehe  Himmel  und  Er- 
de und  wir  (die  Menfchen)  gewefen  find,  warft 
du  fchon  —von  Ewigkeit  her.  Die  grofsen  und 
kleinen  Lichter  oben  am  Firmamente  und  die 
Werke  alle  unten  auf  der  Erde  verkünden  deine 
IMacht,  o  Gott!  Der  Reichthum,  den  Du  zu  je- 
der Jahrszeit,  täglich  und  ßündlich  uns  ausfpen- 
deß,  läfst  uns  deine  Liebe  flets  erfahren.  Wir. 
die  Du  von  Sünde  nnd  Elende  und  von  dem  ewi- 
gen Verderben  (durch  deinen  Sohn)  errettet  haß, 
wir  müflen  ausrufen: 

Grofs  biß  du,  o  Gott,  und  freund- 
lich; Deine  Güte  währet  ewiglich.  Stär- 
ke uns  im  Glauben  an  Dich,  Du  Schöpfer  des 
Himmels  und  der  Erde,  Du  aller  Wefen  Grund. 
Du  unfer  Vater '.    Amen  ! 

Vater  unfer  u.  f. 
(Erfle  Weife  des  Rofenkranzes.) 

Gegrüfst  feyß  Du  Maria  —  J.  Chrißus,  den,, 
u.  f.  f. 

Auch  von  den  Litaneyen  muf*  ich  ein  Beyfpiel 
anführen.  Am  heil.  Chrißtage  betet  Hr.  Haid  und 
fein  Volk  fo:  „Herr  erbarme  Dich  unfer!  Gott 
in  Chrißus!  Wir  preifen  Dich,  o  Herr!  (Diet 
wird  vom  Volke  auch  bey  den  folgenden  neun 
Sätzen  geantwortet.)  Der  Du  dich  gewürdiget 
haß,  als  ein  unbehilfliches  Kind  noch  auf  die  Er- 
de zu  kommen!  Du  kamfi  arm  auf  diefe  Welt, 
um  uns  reich  zu  machen!  Du  trafl  hilflos  zu 
uns  herein ,  um  uns  deine  hilfreiche  Hand  zu  bie- 
ten !  Zwar  fchwiegen  die  Menfchen  Bey  Deiner 
Geburt,  aber  dafür  jubelten  die  Engel!  Kein 
Menfch  erfreute  Dich  mit  einer  Gabe,  aber  die 
Hirten  mit  tiefßer  Anbetung!  Den  Grofsen  bliebft 
Du  verborgen,  aber  dem  Einfältigen  warft  Du  of- 
fenbar! Du  warft  in  dunkler  Nacht  geboren, 
aber  Gottes  Glanz  leuchtete  um  Dich  herrlicher 
als  Sonnen  !  Du  lagfi  iu  der  Krippe  ohne  Schmuck, 
«her  die  Gnade  und  Freundlichkeit  Gottes  in  Dir 
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fchmückten  fie  zum  Himmel !    Du  vrarfi  wie  ver- 
Iaflen,  und  kämß  doch  um  alle  zu  retten! 

St>  fey  uns  gnädig  und  freundlich ,  unfere  Hilfe 
und  Rettung'.  Wir  bitten  Dich  erhöre  unti  (diefs 
antwortet  das  Volk  auch  nach  jeder  der  fechs  fol- 
genden Bitten.)  Führe  uns  aus  dunkler  Nacht  in 
«ine  lautere  Klarheit!  Gib  uns  frommen  Sinn 
und  edle  Einfalt,  damit  wir,  wie  die  Hirten ,  Dich 
finden-  und  fchauen!  Verleih  uns  den  Reichthmn 
der  Wahrheit  und  Gottfeligkeit ,  damit  wir  Dich 
in  all  Deiner  Herrlichkeit  fchauen  -t  damit  wir  in 
Deiner  Anfchauung  felig  feyn;  damit  wir  Dir  in 
Verherrlichung  in  Wort  und  Tliat  würdige  Lob- 
lieder fingen '." 

DaL  doch  aus  vielen  Kirchen  und  Häufern, 
in  denen  noch  der  gewöhnliche  Rofenkranz  abge- 
leyert  wird,  diefe  Dornen,  welche  die  Aufmcik- 
famkeit,  Andacht  und  Tugend  erfticken,  verbannt, 
und  die  Kianze,  welche  Hr.  D.  iL  au*  mehrern 
erquickenden  Blumen  fehr  gefchickt  geflochten  hat, 
eingeführt  werden  möchten!  Dadurch  würden 
auch  weniger  gebildete  Chrillen  an  das  Aufmerken, 
Erwägen,  Enlfchliefsen  und  Ergreifen  des  BefTern 
mehr  gewöhnet,  und  Gott  und  dem  Göttlichen 
naher  gebracht.  Durch  diefe  Andachtsübungen 
wird  auch  der  Übergang  zu  Abendverfammlun- 
gen,  in  welchen  nach  dem  Geiße  Jcfu  und  der 
erllen  Kirche  aus  der  göttlichen  Schrift  oder  aus 
einem  andern  geift-  und  genufsvollen  Buche  vor- 
gelefcn,  gemeinfehaftlich  gefungen,  und  Gott  in- 
nigft  angebetet,  ihm  gedanket,  bey  ihm  für  alle 
Menfchen  um  Erkenntnifs  der  Wahrheit,  Liebe 
der  Tugend,  um  Gedeihen  wohlthä'tiger  Luter- 
nehmungen  •'geflehet,  und  vor  dem  Heiltglten 
fietes  Streben  nach  dem  Beflirn  angelobet  wüd, 
erleichtert. 

Julius  -üniverfität  zu  WÜrzburg. 
Sommer-Semefler  1810. 
Sr.  kaifei  1.  königl.  Hoheit  der  Erzherzog  Gr-ifs- 
fcerzog  zu  Würzburg  haben  den  wii  blichen  ge- 
heimerv  Rath  ,  bisherigen  oheillen  Judizpraiidcntcn 
und  Üniv«! [ii.iiskuralor,  dann  des  St.  Jofcphs- Or- 
dens Commandeur,  Chriftian  Johann  llaptill 
von  Wagner,  mit  gnüdigfter  Enthebung  von  fei- 
nen bisherigen  Stellen  zum  geheimen  St-ratsralh  zu 
befördern  und  zu  den  SlaaUralhcfit/ungen  zu  he- 
oufcu  —  dagegen  am  Qten  September  den  wirkli 


eben  geheimen  Rath  und  Schulcommiflionsdirector 
Freyherrn  Philipp  Karl  Schenk  von  Stauf- 
fenberg  als  Kurator  der  grofsherzogl.  Luiverßlat 
allergnädigA  zu  ernennen  geruht. 

Se.  kaiferl.  königl.  Hoheit  der  Erzherzog  Grofs- 
herzog  zu  Würzburg  haben  am  4tcn  September 
den  geiftl.  Rath  und  Proleßbr  Dr.  Blank  Theila 
feines  hohen  Alters,  Theils  feiner  vielen  Gefchüfie 
wegen,  womit  die  ihm  übertragene  Direction  des 
der  Univerütät  angehörenden  Naturalien-  und  mo. 
faifchen  Kunftkahiiiels  verbunden  ili,  auf  fein  Ver- 
langen Von  den  Yorlrfungeu  über  N^turgefc  hiclile 
allcrgnädigfi  zu  dispenüren,  und  dagegen  den  Dr. 
Ra,u,  bisherigen  Profcilbr  dei  •  Foi  ilwilfenfchaft  und 
Technologie  ,  als  ProfelTor  der  Naturgefchichte  al- 
lergnädiglt  zu  ernennen  geruht. 

Gehaltszulagen  erhielten  der  ordentlirhc  Pi  o- 
fcfibr  Dr.  Metz  und  der  aufsei  ordentliche  Pi  ofef«. 
for  Dr.  Rau. 


Bitte. 

Der  unlangrt  in  Ansbach  veifioihene  Regie- 
rtingsllath  Reynitfch,  ein  Mann  von  brennen- 
der Liehe  für  Teütfehheit ,  figte  mir  einfl  von  ei- 
ner Sammlung  Lnndfch.-fMN  i'.i  ter ,  die  er,  feit 
einer  Reihe  von  Jahren,  in  Franken  zuf.immen- 
gebratht  habe.  Möchte  es  doch  einem  der  wüi- 
di-en  Gelehrten  Ansbachs,  die  den  Vcrfiorhcncn 
näher  kannten,  gefallen,  in  diefen  Blättern  darü- 
ber Nachricht  mit  zu  theilen  :  in  weflen  Händen 
diefe  Sammlung  fkh  izo  befindet. 

Mehrere  TeütfchFrcunde  würden  diefe  Nach- 
richt mit  Dank  atifnchmen  ;  und  unter  ihnen  ge- 
wil'slich  auch  der  fprqchgelehi  te  ProfelTor  KÖI  in 
Würzburg,  der,  v»ie  er  vor  etlichen  Jahren  mir 
fchrieb,  mit  Sammlung  eines  LaudV\  üi ter  •  Bu- 
ches für  Franken,  befchaftiget  ill. 

  Radlof. 

T>)  A  n  z  p  i  £  r. 

Von  «lern  fo  all^m  in  g<r- h-izten  Coinmunionhutli 
für  au  (geklärte  Cliriilen.  von  D.  J.  0.  Thief-, 
iti  dio  vierte  Au«g.ibe  crfcliiencn  ,  und  u>  aJleo  lluctüunJ. 
luugeü  tür  9  Gr.  iu  li.ibtn. 

Das  l  rtheil  nuhrcrer  TeM-hrter  Männer  erkennt  difff« 
Bud.e  <li«  hol.«  Heliimmung  ui ,  di«,  denkenden  und  .,>-. 
IhI.UciIIcii  Clmiicii  i-tnc  CitunutlWtiiittiiiiiig  iu  ßibeli  ,  \n 
wdciier  er  die  l.u < -liltdie  liamtiuiiff  d.  r  Communiun '  ,uil 
Aud^cJit  ,  tduljut.&  uud  zu  uu^UJuiu  JUefluruug  lejer«. 
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TlJTJCH'IIo  1(8  E« 

Beurtheiluog  des  Worte»  Sprache  in  Cimp«'» 
Wörterbuche  der  d  e  u  t  fc  h  e  n  Sprache,  als  Vor« 
laufer  eroer  SpezialBeurtheilung  der  fprachli- 
chen  KunltSprache  diefe»  Werkes. 
(BtfcMufi.) 

Diefs  über  die  Ynilfla'ndigkeit  der  Sprach -Zu- 
fammenfezungen  ;  prüfen  wir  nun .  fo  fern  es  der 
Baitra  noch  erlaubt,  die  logilulifche  und  dtefprech« 
gefetzliche  Nichtigkeit  der  von  C.  aufgenommenen 
Qehilde.  Die  BegrhTErklärungen  der  ton  C.  ver- 
zeichneten Wörter  lind  im  Ganzen  fort  wörtlich. 


meift  mit  denfeiben,  nur  hie  und  da  veränderten» 
Beyfpieleo,  von  Adelang  entlehnet,  d.  h. ,  ohne 
eigen*  zu  Unteraichen,  ebgefch rieben,  To  z. 
fi.  die  Erklärungen  von  Sprache,  SpraehÄhn- 
lichke  it,  Sprech  Gebrauch,  fp  rachgelehrt, 
Sprachltunde,  Sprach  Lehre,  Sprach  Met* 
0er,  SpraehRegel  u.  f.,  m»r  mit  dem  Unter* 
schiede ,  dafs  bey  etlichen  Wortern  c.  B.  bey 
fprachios,  noch  etliche  Halbfchntten  der  Bedeu- 
tung mehr  angedeutet,  dafür  eher  bey  andern  die 
HauplBedeülangen  im  Ganzen  bcfler  verwirret  wur- 
den.   Mas»  vergleiche  da*  Wort  Spree  he. , 


Adelung, 

Die  Sprache, 

1.  als  A  b  (Irak  t, 

(1)  Des  Vermögen  zu  fprechen,  •)  Im  weite- 
Ben  VerBande,  das  Vermögen  den  mnern  Zoll  au  d 
feines  Geifles  durch  Töne  auszudrucken.  Die 
ThierSprache.  b)  Im  engern  und  gewöhnli- 
chem Vertt.  r  da»  Vermögen  ,  feine  Gedanken  durch 
Worte,  d.  i.  ertikulirte  Töne  au»  zu  drucken,  da» 
Vermögen  Worte  eU  Zeichen  der  Gedanhcn  zu 
gebrauchen.  Die  Spr.  wieder  bekommen. 
Der  Scbrechen  benahm  ihm  die  Spr.  c) 
Figürl.  die  Aueiage,  da»  Bekenntnifs.  Er  will 
mit  der  Spr.  nicht  heraus.  Nach  einer  en- 
dern Figur  kommt  eine  Seche  zur  Spr.r 
wenn  crnBUeh  darüber  gefproche»  oder  gehan- 
delt wird. 

(2)  Die  Art  und  Weife  zu  fprechen ,  tu  ver- 
schiedenen Einfehränkongen.  •)  In  Bäckficht  auf 
da»  Vermögen  zu  fprechen,  doch  feiten.  Eine 
fchwere,  eine  leichte  Spr.  haben,  b)  In 
Büchficht  auf  den  Schell,  für  Stimme,  Eine 
grobe,  eine  hlare  Spr,  haben.  Diefe» 
Frauenzimmer  ha-t  eine  männliche  Spr*. 
e)  In  RÜckficbt  auf  die  MundArt.  Du  bift  auch 
einer  von  «Venen,  denn  deine  &pr,  ver- 


Campe. 

Die  Spreche.  * 
(1),  Cberh. ,  da»  Vermögen  zu  fprechen*  Sei- 
lten innern  Zufiand  durch  Töne  anzudeuten.  Die 
Spr.  der  Thiere  v  erflehen.  In  engerer  und  ge- 
wöhnlicher [er]  Bedeutung,  das  Vermögen  des 
Menfchen,  feine  Gedanken  durch  zufetnmenhasv- 
gende'  Töne  auszudrucken  ,  oder  Worte  als  Zei- 
chen nnd  Ausdruck  der  Gedanken  auf  eine  für 
Andere  verAändliche  Art  zu  gebrauchen.  Die 
Spr,  wieder  bekommen.  Von  einem  fehr  wohl 
ausgedruckten  Bilde  f»gt  man,  ee  fehle  Htm  nichts 
el»  die  Spr,  Uneig.  des  durch  Worte  Ausgedrach- 
te,  eine  Aüfeerung  m  Worten,  Aasfage.  Mit  der 
Spr.  nicht  herauswollen.  Die  Sache  kam  zur  S  p r,, 
man  hefprach  Geh  darüber  ,  fie  wurde  abgehandelt. 
(2)  Die  Art  und  Weife  zs>  fprechen  1  1)  In  Bück- 
ficht  auf  da»  Vermögen  zu  fprechen.  Eine  fchwe- 
re Spr.  haben,  die  Töne,  Wörter  nur  mit  Mühe 
heraus  bringen  können.  Eine  leichte  Spr,  2)  In 
Anfehnng  de»  Schalles,  der  Stimme.  Eist«  grobe!, 
feine,  leife  Spr.  Seine-  Spr.  verfallen.  Welch* 
männliche  Spr.  eue  einem  weibl.  Munde  f  J)  In 
Anfehung  der  MundAi  t.  „  Du  hiß  auch  einer  von 
denen,  denn  deine  Spr.  verräth  dick  "  Matth.  20, 
TS.  4)  lu  Anfebung  der  Art  und  Weite  Heb 
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Adelung, 
räth  dich.  Matth,  aß,  73..  <A)  ta  Anfshtlng  der 
Art  und  Weife  fich  auszudrucken ,  wo  fad  jeder 
Stand  der  bürgerk  Gefallfchait,  jede  LebensArt, 
jede  Leidenfchaft  ihre  eigene  Spr.  hoU.  Dia* 
Spr.  des  gem.  Lebens,  des  Hofes,  der  fei- 
nen Welt,  die  JagerSprache  u.  f.*  Diefe 
Thränen,  dieCe  Seufzer,  diefe  Spender 
Natur  u.  f.  Weifse.  Die  Spr,  derLiebe  iß 
im  Nefle  der  Nachtigall  fffTser  Gefang 
und' im  Winkel  der  Käse  Ze.terG ef c h r  e y. 
Herd.,  in  weiteAer  Bedeut.  der  Töne  jeder  Art. 
•Vergifs  diefe  gez  wu  n  g  en  e  Spr.  bev  mir. 
Weifse,  Die  Spr.  der  Pflicht,  Gell.  Eine 
gezwungene,  feine,  rejche_,  glänzende 
Spr.  Diefs  iA  die  Spr.  der  lauten  Ver- 
cweifelung.  Orgon  Hiebt  die  ehrenrüh- 
rigen Worte,  und  wählt  aus  der  Spr.  des 
Tadels  die  gelinderten,  Gell.  VVo  lieh 
ekwn  auch  *)  der  Hegt uF  derte»,  was  man  Jpricht, 
mit  etnfchJeicbC  Verändern  Sie  die  Spr.  bey 
Ju'ch«n  etwas.  —  —  Sie  haben  zweyer- 
ley Sprachen,  und  Ich  weifs  nicht,  auf 
welche  man  fich  verl äffen  foll.  Gell.  Bef. 
fec  zweyerley  Sprache,  weil  der  Plural  in  die* 
fer  ganzen  Hauptbedeutung  nicht  leicht  gebraucht 
wird,  ob  er  gleich  der  Analogie  zu  Folge,  vpn 
mehrern  Arten  Slait  finden  könnte. 
2.  Als ü  onkretum, 
folglich  mit  Plural,  der  Inbegriff  von  Türum, 
wodurch  man  feinen  innern  Zultand  ausdruckt. 

(1)  Im  weiteflen  Verfiande,  von  allen  Tönen, 
fofei-n  fie  die  Zeichen  der  Empfindung  find.  Die 
Thierfpr.    Die  Spr.  der  1  eidenden  N  a  tu  r. 

(2)  In  engerer  und  gewöhnlicherer  Bedeutung, 
der  ganze  Inbegriff  von  Wörtern  und  UedensAr- 
ten  ,  vermittelft  deren  die  Glieder  eines  Volkes 
ein  mder  ihre  Gedanken  miltheilen',  die  von  eineV 
sre  vilTen ,  mit  einander  verbundenen  Menge  Men- 
fchei  angenommene  Weife,  feine  Gedanken  durch 
Wörter  und  RedensArlen  von  fich  zu  gehen.  AI« 
le  Welt  halte  einerleySpr.  1.  MoL  11,  1, 
6.  Eine  reiche,  arme,  fchwere,  rauhe, 
bar  bar.,  zierliche  Spr.,  Figürl.  ehedem  für 
Nation. 

(J)  Pigurl. ,  eine  wirkl.  Unterredung.  Veraller. 


-  *5U drucke*.    „DttfeThnrJn/' liefe  Seufzer,  diefe 
Spr.  der  Natur  u.  f.    Weifse.    „Die  Spr.  der 
r  Lieb».  iA  im  NeAe  der  Nachtigall  *fRl*er'JGeranfc 
lund  im  Winkel  #er  Kii*>  Zetestiefcbfey. '«  IL**- 
der.    Bef.,  in  Anfehung  der  Wahl  oder  Worte 

'**und  Ausdrucke,  wo  denn  fall  jeder  Stand 

in  ^Ur  burRerl.  ttefellfchaft,  jede  .Lehern Art  ihr« 
eigene  Spr.  hat  Eine  ernlle,  feierliche,  rührende 
Spr.  —  - —  —  Vergifs  diefe  gezwungene  Spr.  bey 
mir.  W' ei  fse.  Die  Spr.  ,de,r  (v  bildeten.  DieSpr. 
jder  Liebe,  der  Verzweil.-'  h,^. , ,  „  Oigpn  flieht  die 
ehrenrührigen  Worte  und  w.ü»!t  aus  der  Spr.  dea 
Tadels  die  gelinderten"  Geliert.  „Verändere 
fie  die  Spr.  bey  Julchen  etwas."  Verändern  Sie 
den  Ton ,  fprechen  Sie  auf  eine  andere  Art  mit 
ihr*  Derf, 

Ungevv,  iA  in  diefer  ganzen  Zedent,  die  Mehr« 
Z«hl.  „Sie  bähen  zweyerley  Sprachen,  und 
ich  weift  niejit,  *uf  welche  mao  firb,  verladen 
foll."  Geliert  Die  Spr.  des  gemeinen  Lebens. 
Die  Spr.  der  Jäger  jj.  f.,  JagerSprache,  I\  un  ft- 
Sprache,  B exhtsSprac he  u.  f.  Uneig.  die 
Art  und  Weife  lieh  fchtsftlich  auszudrucken.  Die 
fchöne,  kräftige  Spr.  in  die  fem  Bufjie.  3)  Der 
Inbegriff  von  Tonen ,  forern  ,Go  Zeichen  und 
Ausdruck  der  Empfindungen  <!)  find,  Befand  ers 
Aas  Ganze  von  Wörtern  und  Ausdrücken ,  deren 
die  Menschen  Ach  bedienen,  ihre  Empfindungen 
■od  Gedenken  eioander  awszudi  ticken,  in  velclu-ra 
Sinne  ea  eine  allgemeine  Spr.  geben  könnte,  aber 
nidu  giebt,  indem  jed«*  Volk  eine  anehr  oder 
weniger  von  «der  des  andern  verfxh.  Spr.  hat.  „Al- 
le Welt  halte  emarley  Spr."  1.  Mof.  II,  1.  6. 
Die  Spr.  wilder  Völker  ilt  roh  ond  arm,  die  der 
gefilieten  und  gebildeten  aber  mehr  oder  weniger 
gebildet  und  reich.  Eine  lebende,  todte,  alte 
Spr.  Veraltet,  für  Unterredung  in  einer  Spr.; 
veraltet,  in  der  ßedeut.  eines  Volkes,  fofern  es 
fich  durch  eine  eigenthüinl.  Spr.  unterscheidet. 


Der  Kundige  wird  Geh  nun  auf  den  erfien  Blick 
Überzügen,  dafs  Campe's  Uarftellung  diefes 
Wortes ,  der  adelungilchen  ,  an  lichtvoller  und 
richtiger  Anordnung  heträchllich  naohfleheC  Die 
konkrete  Bedeutung  wirret  Hr.  C.  mit  unter  die 
e  fte  abftraktej  den  Unteifchied  der  abfiiakten  von 
•V  konkxe»en<  fkütet  er  otoht  genug  an;  und 


die  Unieibedeutungen  fezet  er  durch  einander. 
Die  *rrte  Bedeutung  dea  Wortes,  die  in  An- 
Cprache,  fprechen  uod  an  fprechen  noch 
lebt,  übergeht  er  ganz;  f»  wie  die  allgemein iie 
Bedeutung  defjfalben ,  die  iu  den  Zufamracnfczurw 
gen  AugenSprache,  BlumeuSprache,  6t- 
b«cdcad.praicb9  «•       noch  vorkömmt.  W». 
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lurph  Spr  »ehe  Reh  unterfehe?det  von  Red«, 

vinl  niclii  gezeigt:  „  ttede  ili  das  Vermögen,  fei- 
le <jeJauk-*n  durch  zusammenhangende  [wahr- 
cheinl.  aitikuliriej  vernehmliche  '1  bne  auszudru- 
:ken  ".  Allo  gerade  da*felbe,  au  Sprache!  Nicht 
gezeigt ,  •  wodurch  lieh  Sprache  von  Zunge 
inicrlchfidet ,  ohwol  Kec.  fchon  friihet  Hm.  Ü 
Lrauf  aulmerkfam  zu  machen  verruchte,  indem  er 
'on  einem  gewiffen  topp  Iziingigen  Manne  fchriebx 
,  )b  Hr.  .  .  .  lieben  sprachen  Europa'«  veriie- 
u-t ,  wie  er  vei  liehen,  weifs  ich  nicht,  nur  muf» 
lie  teiiilrfie  nicht  mit  darunter  gehören}  dafs  er 
iber  verliehet  mit  mehreren  Zungen  zu  reden, 
»«weifen  wol  folgende  Worte"  u.  f.  Malt  de*  wir« 
en  Uf  >  rpielGeliaufe«  der  dritten  Hedeutung  hatte 
*r  .in«  guten  Orammatiken  uns  belehren  können, 
j  <r«  man  Hie  Sprachen  imterfcheide,  theils  in  Hin- 
ii  ht  des  ehemaligen  und  gegenwartigen  Gebrau» 
:bes  in  todte  und  lebende}  in  llinfichl  de* 
Jmfanges  ihres  Gebrauche»  in  ausgebreitet« 
md  ei  ii  ge  fc  h  i  an  k  te;  in  Hinticht  ihrer  Ab» 
iammung,  in  abgeleitete  und  Urfp rächen; 
n  Hinlirht  ilirer  aufsein  und  innern  Vollkom- 
nenheit  in  gebildete,  oder  rohe,  im-eich« 
md  arme  Sprachen  «.  f.  Von  gelehrten 
»p rächen  will  Hr.  C  Nichts  willen,  da  er  nicht 
ie,  fondern  nur  die  todten  erwähnet.  Die  weni- 
gen Bild  Wörter ,  die  er  mehr  als  Adelung  an- 
uhit,  lind  kein  Vorzug;  denn  fonft  hatte  er  die 
rorzüglichern  alle  anführen  muffen:  verfeinert« 
ipr.  (urbanitas)  Rüdiger  in  C's  Beytr. ;  bilder- 
eiche, abgelebte,  und  ausgearbeitete 
ieltrittige,  feiirige,  volltönige,  finnli- 
;he  Sprache,  fämmtlich  in  Herderi»  Fragm. 
er  wandte,  m  effingifche  Adel.  Schriftmä- 


sige  niedere,  hohe,  herrfchende  Sprache, 
f  ii  Ida.    fohriftliche  und  verfch. 
tene,  geredet«,  phi  1  o f.  Sprach«  ,  1  > 


« 


(«fehl offene  Sprach«.     Heyn  atz.  KünlU. 
ipr.  im  Gegenfaze  der  natürlichen.  Lawätz. 
tie  angebe»  rne  Spr.  Stiel  er.     Die  heilig« 
•  j<r.  der  imorgenland.)  Priefter,  im  Gegenfaze  der 
i>  in  einen.    Wahl.     Die  Spr.   des  Lehens, 
Gegenfaze  der   nur   in  Schriften  lebenden. 
)*-if.  Aiiifellorbene  Spr.   VViardu.    Die  ge-' 
cllfchaftl.  Spr.  Adelung.    Entnervte  Spr. 
ilchke.     Eine  geograph.  Spr.    Fifcher,  in 
Beytr.      Landfchaftl.   Sprach«  Sprach« 
es    Umgangs  und   hundert   ander«,    dt«  wir 
u*  Mangel   an  Kaum«    hier    übergehen  müilen. 

S  p  r  a  ch  Ä  h  n  1  i  ch  k  e  ir,  MehrZahl  ungew.,  Ana- 
agie.  Allein  in  jeder  Sprache  giebt  es  doch  meli- 
ere Analogien;  und,  wie  Adel,  im  LehrGeb.  und 
<n  Vlagasine  lehrt,  fogar  im  Teutfehen.  Auch  ili 
lie  MehrZahl  des  genannten  W.  von  Mehrern  be- 
eil» gehraucht,  felbft  von  Hrn.  C.  Beytr.  I,  2.  110. 
Die  Ziiruckführung  fehlerhafter  Sprach-Ähn- 
ichkeilen  auf  allgeme  nere  ÄhnlichkeitsRegem." 
tau  d«r  von  Adelung  undeutlich  abgefchmbenen 


BegriffErMärnnf» ,  n»Ne  übrigen«  Hr.  C.  fcilHcn  ei- 
ne deutlichere  geben  ,  und  zugleich  das  ganze  fehr 
fehlerhaft  gebildete  Wort  Spr«  ch Ä  hnli c h k«t*. 
durch  ein  richtigeres  erfezen  follen.  ' 

Sprach  Art.  Hier  leiden  noch  zwey  Reden! «n« 
gert ,  nämlich  die  eigentliche:  „am  gewöhnlich!!««» 
verlieht  man  uuter  Sprache,  die  unter  allen 
Spr  ach  Arten  natürlich!)«,  heftimmtelie,  vni 
eben  defswegen  gebrauchten«,  die  W  örterSpraehe.** 
Wismayr,  auch  Nagy  u.  A.  Dann  auch  die) 
Bedeutung  Mund  Art,  in  der  ouch  Stofch  da« 
VV.  gebrauchte. 

Die  Spr  ach  Eigenschaft  nicht  Mos  bey 
Stielern  f.  SprachEigenh  eil ,  fondern  bei- 
den älteren  Sprachlehrern,   die  noch  immer  Ei« 

Senfchaft  l'tatt  Eigenheit  gebrauchten,  fall 
urchall.  In  der  heutigen  Sprache  müfslen  di« 
Zufammenfezungen  eben  To  gefnhieden  werden, 
wie  bereits  die  einfachen  Wörter.  Frifrh  ge- 
braucht in  Ködiker's  Gramm.  Eigenfchaft 
der  Sprache,  liatt  Charakter  derfelben. 

Unter  den  SprachFehlern  fchenkt  uns  Hr. 
C-  auch  grammatifch«,  alfo  fprachric  hti  ge 
—  gemäfse.  Dafs  doch  fo  Manch«  den  Unter- 
fchied  zwifchen  grammatifch  und  trimmt- 
tikalifch  noch  nicht  hegreifen  wollen!  Der 
teutfehe  SprachForfcher  foll  ein  Forfcher 
der  teutfehen  Sprache  (eyn;  lieber  dann  find  > 
auch  Diejenigen  der  teiitfehen  (je!  ehrten, 
die,  auffer  ihrem  Latein  und  Griechifch,  kein« 
einzig«  Regel  der  teutfehen  Sprache  erfotfehen 
können ,  die  gröfsten  TeutfrhG«k»hrten.  —  Spraf«h> 
Forfchung  wird  ja  nach  Dr.  Anton  auch  für 
Etymologie  gebraucht.  Von  gefch>  Et- 
licher uud  von  r>  h  ilofophifcher  Sprache 
Forfchung,  fagt  Hr.  C.  kein  Wörtchen.  Der  - 
Sprach  Gebra  uen,  wörtlich  Adelung.  Hr.  G. 
hatte  ja  fchon  in  den  ßeytr.  1.  i,  S.  0  fgg.  etwas 
belfere  Beftimmungcn  diefes  W.  gegeben,  die  er 
doch  unbedenklich  hier  wiederholen  konnte;  wa- 
ren auch  fchon  Gründe  dagewefen,  die  Berichti- 
gungen anderer  Männer  dariun ,  von  diefem  Wer- 
ke auszufchlietten.  Üherfehen  ift,  dafs  Spradt« 
Gelehr famk ei t  fowol  im  fubjektiven  Sinne  alt 
im  objektiven  gebiaucht  wird ;  SprachGelehrt- 
heil,  welches  ganz  fehlet,   nur  im  erftern. 

Sprach  K  u in  d  e  wird  doch  auch,  wie  frholi 
Adelung  andeutet,  im  objektiven  Sinne  gebraucht, 
z.  B.  als  Uberfchrift  in  Verzeichniffen  ,  kritifch«*. 
Schriften.  Von  allgemeiner  und  befon  de- 
rer Sprach  K  u nd e,  Keine  Sylhe.  SpraehLehre 
nur  Adel.  Wo»te;  an  allgemein«,  an'b«fon* 
dere,  harmonische,  gefchichtlich«  Sprach- 
Lehre  wird  nicht  gedacht.  — Wiffenfchaft 
und  —  Wiffenfc haften  giebt  es  in  diefem  W  B. 
gar  nicht.  Hr.  C.  hätte  nothwendig  ein«  gu»e 
Grammatik  zur  Hand  nehmen  muffen,  um  diefert 
ganzen  Aitikel  philofophifch  beftimmter  und  zu- 
gleich vollftandiger  und  unzerftüekeltcr  darzuflel- 
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Jen.  Za  den  einzelnen  Wörtern  gefchich  tlich 
«I  Ige  mein  wird  er  den  RathBedürftfgen  doch 
Wol  nicht  aprillen,  wie  den  Bez.  im  4  0.  S.  Q22 ; 
de  er  ja  unter  Spreche  die  Arten  anführt: 
todle,  lebende  Sprache  u.  a.  _  Der— Leh- 
rer unterrichtet  blos  wi flen Ich af tlich  ;  nur  ver- 
diente e*  Bemerkung ,  dafs  Hunderte  von  Soge- 
nannten —Lehrern  eine  Sprache ,  oder  mehrere 
lehren,  |a  fogar  WorterBücher  darüber  Schreiben, 
ohne  von  Wiffenfchaf  l.  einige  Kenntnif»  zu 
nehmen.  Beylaüfig  unter  — Xehre  deklinirt 
Hr.  C:    „Heynazens  — Lehre";  und  unter 

—  Bemerkung:  „in  Popowifch  Schrift  vom 
Meere."  Bey  Sprachkundig  fehlt  die  obertreüt- 
fche  Form  — kundig;  und  bey  — kündig,  die 
IrHvüüche  noch  im  Holländischen  lebende  Form 

—  künftig,    und  das  Wort  —kun  AI  ich  auch 

—  künAiglich. 

„Der  SprachLanl,  die  Laute  einer  Sprache, 
die  Wörter  und  Ausdrücke,  welche  Zeichen  der 
Gedanken  find  u.  f."  Wol  fehr  ungut.  Bev  den 
denkenden  — Lehrern  J.  Gfr.  dichter,  1H*>*- 
ke,  Adelung,  Wismayr,  Vater  u.a.,  be- 
deuten die  —Laute  nur  die  hörbaren  Grundbe- 
ftandtheile    der    Wörter  und   Autdrücke.  Aua 

—  Quellen  nennet  Hr.  C  nur  Urkunden  und 
Schriften,  die  doch  Geherlich  nicht  die  vorzüg- 
lichsten find.  KiAemaker  nennt  die  Ableitung 
«ad  die  Zu&nnmenfezung  —  Quellen;  und  W  i  *- 
mayr  den  — Gebranch,  die  AbAammung  u.  f. 
die  —  Quellen,  woraus  die  Sprach-  und  Schreib- 
ttegdn  g^fc  hüpfet  werden.  liey  — Richter 
nur  Stiel  er's  Autorität.  Auch  Herder  hat  ja 
Mi  den  Fragmenten  das  Wort  gebraucht;  derglei- 
chen Adelung  im  LehrGeb.,  auch  Leonh. 
TV1  e  i  fi  e  r.  Bey  f p  r  a  c  h  i  g ,  welches  Hrn. 
Wolke  erft  aus  der  Leipz.  Lit.Z.  utitgetheilt 
wurde,  die  von  einem  vielsprachigen  Werke 
gefprochen,  konnte  das  alte,  von  Cainpe  nicht  ver- 

teichnete  drey  Sprachig,  bey  Daypo.  drey- 
p  rächig  trihnguis,  angeführt  werden;  bey 
Sprach  Kraft,  der  wahre  Urheber  Pestalozzi, 
von  dem  ea  Hr.  Wolke  erft  entlieh,  und  dann 
an  C  verrebenkte.  (Hr.  W.  Scheinet  Überhaupi 
m  diefcra  Werk«  recht  fehr  für  feine  UnAerblich- 
keit  beiergt.) 

Das  SprachGemenge  iA gar  nicht  neu;  denn 
die  vollAandige  Einleit.  in  die  MonatSehriften  der 
Teütfchen,  l  B„  au»  der  es  Rea.  Hr.  C  ei  A nach- 
wies, erfehien  bereits  im  J.  1747.  Auch*  findet  ea 
fich  noch  in  frühern  Schriften.  Bey  den  ge- 
firengen  —Wardeinen,  die  einA  Hr.  VofC 
nur  zum  Scherze  aufrief,  haue  Hr.  C  auf  das  ed- 
iere Wort  —  Richter  verweifen  ,  oder  dafür  die 

—  Prüfer  and  —Würdiger  aufnehmen  fallen. 
Jenes ^  Wort  ift  unteütfch  geformt  und  betonet,  und 
zugleich,  nach  Adelung,  au»  einem  fremdiändi- 
tchen  Worte,  etwa  GarUianu»,  verbildet.  Bey 
Sprach  Weife-  fehlet  die,  auch  im  Holland-  ge- 
wöhnliche Bedeütun,j,  MuudArt.  „LeSer,  die 
mit  d»eC:r  Sp;  ach  Weife  nicht  ganz  bekannt  find."" 
•»•bei.   „Ob  der  Ei»  .all,  einen  ganzen  Bond  in 
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ditfer  (ATTemettnifchen')  SprachWei f e  so  fchreiben 
Bey  fair  verdiene?    Allerdings."    NJ  AI  Ig.  D.  Bibl. 

Vorzüglichen  Tadel  verdienet  es  noch  ,  dafs  Hr. 
C.  den  Flui  al  der  Zufammenfezunpen ,    über  die 
wir  fchoo  früher  uns  erklärten,*)  noch  gar  nicht 
von    dem    Singular    derlelbcn   durch    Form  und 
Erklärung  zu  unterscheiden  bedacht  war.  Die 
Sprachüabe  hält  er  nämlich  für  gleichhedeü- 
tend  mit  Sprach  enGabe,  indeften  doch  bey  de 
von    allen    denkenden  Sehr  Innern  unterfchirden 
werden.    Spracht» abe  kann  Jeder  haben;  Spra- 
chen Ga  he  erhielten  nur  Wenige,  zB.  die  ApoAet 
•m  FfingAFeAe.       Sprach  G  e  1  e  h  i  Sa  m  k  ei  t  fall 
Gelehrfamkeit  in  Sprachen  feyn ;  SprachGe- 
menge  von    verschiedenen   Sprachen;  Sprach- 
ig enntnifs,    — Kunde,    Kunde,  Kenntnif«  in 
mehreren   Sprachen  ;     die    Sprach  M  e  n g  e  r  ey, 
—  Mifcherey,  das  Mengen  der  Sprachen;  wo- 
für ja  doch  nur  die  bey  C.  fehlenden  Sprachen- 
Gelehrfamkeit,    =G  ernenne,     =  Kennt- 
nifs,     =Kunde,     =  M  engere  y    richtig  ge- 
braucht werden  können.       Nur  die  =:  Verwir- 
rung hat  er  aus  Heynalzens  Antibarbarus,  als 
von  Sprachverwirrung  verfchieden,  richtig  an* 
gefezt ;  troeb  Schrieb  er  friikerhin,  Beytr.  I,  5,  32 
und  35  richtiger:   „oh  die  Zeltender  Sprachen- 
M enger ey  bey  uns  vorüber  find,  Wer  nicht." 

Kadi  e.  f. 
Nach  Schrift. 

Zu  dem  oben  verzeichneten  SprachAUerfav 
feze  man  noch  folgende  Wörter,  als  bereits  ge- 
braucht; Die  Sprach  •  LehrKunA,  Pauli 
Methodologie  des  gef.  Kurfus  in  der  lat.  Spr.  ITÖ6. 
Die  Sprach- Unter  weifung,  Derf.  Der  Sprach- 
Sünder.  Nürnb.  Verkündiger  1806.  N.  QÖ.  R. 
Die  — Bildungs- Ähnlichkeit  (!),  Löwe  in 
Cs  Beytr.  3,  7  St.  S.  2t.  —  Unfere  Sprache  er- 
laubt über  taufend  Zufammenfezurvgen  mit  den» 
einzigen  Worte  Sprache.  SpraehGelaut,  Hol- 
land. SpraakGeluid  f.  Akzent ;  paffender  für  Ak- 
zentuation.  Sprach  Rede,  Holland,  öffentliche 
Bede;  Sofern  Sprechen  Aatt  Dekiarairen  ge- 
brauchtwird. Sprach  Äu  fferung,  Holl.  Spraak- 
niting,  bey  Moerbceb  o.  A.  ungut  f.  Eigen  hei  t^ 
JVIundArt.  Sprach  fam,  Sprach  famkett,  wol 
nur  im  Holland.,  f.  gefp  räch  fam,  Ge  Sprich- 
famkeit.  Doch  könnten  Ae  noeh  von  diefen  un- 
terfchieden werden.  Unter  den  DrockFehlern, 
welche  in  diefer  Beurtheiking  noch  Aehen  geblie- 
ben find,  verhefiere  man  gefalligA  N.  2«r,  S.  737. 
Z.  3  von  oben  Wörter  Buch  im  WörterBitche; 
S.  73ü,  Z.  20  von  u.  des  C*mpefchen  in  campe- 
fchen-  S.  741.  Z»  13  von  o.  verfammehen,  in 
vorf  amm  ei  ten.  Lezte  Z.  fehlt  n«ch  Bemü- 
hung, Aatt.  S.  742  Z.  11  von  u.  verb.  eine, 
in  einer.  S.  744.  Z.  14  von  u.  fremde  in 
fremder.  Statt  Moritz,  Ueynatz,  Günde), 
iA  etliche  Mal  Mnriz,  Heynaz,  Günzel  ge- 
druckt worden;  weil  man  glaubte  ,  dafs  Re*.  auch 
das  maiA  übei  tliifsige  Ix  der  h»gen Namen  nicht 
fehreibe. 
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ÜAttEHCHT. 

Essai  tut  U  otlare  el  l'origiae  de* 
droits,   oa  deductron  des  principe« 
de  le  fcience  phrlofophique  du  droit 
par    1.  A.  Bruckner.       A  Leipßc  1810. 
Che*  Georg  Augu»t  Griesbammer,   a  Pari* 
ohez  Nicole ,  •  Su  Petersburg  che«  H.  Klo» 
ttermenn.  XL.  471. 
E*  giebt  zwey  Stande,  denen  wir  unfere  ganze 
heutige  Kultur  Schuldig  Ond,  dem  Sunde  der  Gelehr- 
ten und  dem  HandeUfiande.  Diefer  belebt  den  Fleif» 
einer  Stadt,  eine»  Lande«,  eines  Weltlheiles  durch 
den  andern,  und  Schaft  den  Wohlfland,  der  Kün- 
flen  und  WiflTenfchaften  fo  zuträglich  ift;  jener 
bildet  eine  onGcbtbare  Republik  der  Geifter,  wel- 
che das  Edelfte  der  Menfchheit  pfleget  und  ent. 
wickelt ;  beyde  beben  die  Schranken  auf,  welche 
die  ein/.elnen    Sta,tle«i    gegen   einander  aufgehellt 
haben ,  and  realifiren  fo  viel  al»  möglich  die  Idee 
einer  einaigen  groben  Gefelifchelt,  welche  das 
ganze  Menfdiengefchlecht  umfafst.     Das  Leben 
des  einen  und  des  andern  Standes  befleht  nebft 
dem  Schaffen  noch  befonders  in  einer  beßändigen 
Kommunikation ,  in  einem  fortwährenden  Umtau- 
fche ;  hört  diefe  anf .  fo  werden  die  Stände  felbü 
bald  verfchwi  nden.    Darum  And  wir,  um  von  der 
Republik  der  Gelehrten  allein  weiter  zu  fprecheir, 
alten  denjenigen  Dank  Schuldig,  die  mit  Ernfl  und 
Eifer  an  dem  beflandigen  UmtauSche  der  Ideen 
arbeiten  ,  und  was  in  einem  Lande  zur  Reife  ge- 
dieh, in  ein  andere«  zu  pflanzen  verfuchen.  ,  Ei- 
nen fokhen  Verfuck  wagt  der  Verf.  des  rerliegen- 
da»  Werkes,  indem  er  die  Hauptideau  der  kriü- 


Philofophie  unteres  Nachbarn,  welche 
die  Sprache  ahgefcfireekt,  ihre  Bekanntfchal 
nicht  gemacht  haben,  mhtheilet.  Er  hätte  keinen 
zweckmä'fsigeren  Gegenfland  wählen  können;  denn 
wenn  alle  Zeileiter,  und  alle  kulthtrten  Nationen 
Philofophen  kennen  ,  die  auf  den  Flügeln  ihrer 
PhantaGe  die  testen  Gründe  der  Dinge  ,  ohne  nach 
den  Grenzen  des  inenfehliehen  Geiftes  zu  fragen) 
zu  erforfchen  flrebten ,  fo  können  ße  Geh  doch 
keines  Philofophen  rühmen,  der  wie  der  nüch- 
terne und  befcheidene  Kant  die  Grenzen  des 
menschlichen  Erkenntnisvermögens  abftekte ,  das 
Feld  des  Fhilofopluren*  reinigte,,  und  befUmmte, 
and  fo  die  Phiiofophce  auf  die  ihr  angemeßene 
Beftimmung  zurückführte.  —  Natürlich  ift  es,  dafs 
der  Verf.  Geh  der  franzofifchen  Spreche  bediente, 
um  der  Lauheit  der  Ausländer  entgegenzukom- 
men:  wtr  Teulfche,  deren  Sprache  fo  geduldig 
ift,  werden  ihn  nicht  tedein,  dafs  er  Geh  Ausdrü- 
cke und  Wendungen  erlaubte ,  die  den  einmal  fefit 
gefezten  Regeln  der  frenzöf.  Sprache  widerfpre- 
ehen,  und  wenn  ihn  die  Franzofen  tadeln,  fo 
können  wir  ihnen  immer  entgegensetzen,  dafs  Ab- 
gefchloflenheit  einer  Sprache  weder  ihrer  weiteren 
Bildung,  noch  den  Wrffenfchaften  überhaapt  zu- 
träglich ift.  Wm  den  Inhalt  des  Werke*  betritt, 
fo  hält  es  Rez.  für  überflüfllg,  teulfehe  Lefer  mk 
dem  bekannt  zu  machen,  was  der  Verf.  über  die 
GrundHize  der  fcriuTchen  Philofophie  überhaupt, 
und  insbesondere  über  die  Moral  fugt :  er  begnügt 
firh  zu  bemerken ,  def»  Geh  von  diefer  Seite  <ia» 
Werk  durch  Volißändigkeil,  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit der  Begriff«:  empfiehlt    Wichtiger  für  an- 
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lere  Dnrflellung  |Jft  dasjenige,  wodurch  fich  der 
Verf.  von  den  Grundfalzen  der-  Kritilchen  Philo- 
fophie  entfernt,  nemlich  die  Ableitung  des  Rechts- 
gefetzes  felbfl,  defTen  Begründung*  wie  ej  der  Ti-, 
tel  lehrt,  der  Verf.  fein  Buch  vorzüglich  gewid* 
met  hat.  Ec  hall  es  für  unlhunlich,  das  "Reehtsge- 
feU  aus  dem  Moralgefetze  abzuleiten,  einmal  wetf- 
noan  auf  diefe  Weife  die  Vernunft  im  Widerspru- 
che mit  fich  feibft  verwickelt,  indem  das  Rechts- 
gefetz  manches  fanklioiiirt,  was  ole1" Vernunft  ver- 
wirft, und  das  andere  Mal,  weil  fich  aus  dem 
Moralgefetze,  weiches  nur  Gebote  ausbricht ,  kein 
Dürfen  erklären  lafiL  Um  diefan  Inkonvenienzea 
au  entgehen,  fchlägt  at  .zur  Deduktion  des  JU.  chu- 
gefelzes  denfelben  Weg  ein  ,  den  auch  Fauerbach 
in  feiner  Kritik  des  natürlichen  Hechtes  (Altona ' 
17f/6)  genommen  hat ,  nämlich  er  poftulirt  ein  be- 
fondeies  juridifches  Vermögen  der  Vernunft,  wel- 
ches eben  fo  die  Quelle  des  Rechtsgefetae»  ift,  wie 
die  reine  praktische  Vernunft  Jurr'i$«x«r  (des  .mora- 
ü fr }  1  e  Vermögen)  die  (Quelle  des  MoralgefWlzes. 
So  lehr  auch  Hec.  nach  den  angegebenen  Grün- 
dt-n  überzeugt  iß,  dafs  das  Rcchtsgefelz  nicht  aus 
dem  Moralgefetze  abgeleitet  weiden  ki>nne,  Co 
feheinen  ihm  doch  auch  dnreh  die  .Lehre  des  Verf. 
nicht  alle  Schwierigkeiten  befeitiget.  Denn  er* 
flens:  wenn  manches  Recht  iß,  was  die  Pflicht 
verbietet ,  fo  kif»t  fich  gar  nicht  lüuguen ,  dafs  fieb 
die  Vernunft  wideifpreche,  wenn  fie  allein  die 
Quelle  des  Uechtsgefetzes ,  fo  wie  des  Moralge- 
fet/es  ift;  es  ift  diefelbe  Vernunft,  welche  als  ju- 
rldifchesVermögen  etwas  aushebt,  was  (ie  als  ino- 
ralifches  geboten  hal :  es  ifl  eine  Duplizität  in  ih- 
rem Wefen ,  welche  lie  felbft  zernichte«,  Zwey- 
lens:  euch  die  Vernunft  als  juridifches  Vermögen 
ifl  etwa»  Einfaches,  ihre  Gefet/.e  find  fchlechlhin 
gebietend  —  denn  wo  eine  einfache  Natur  ifl,  da 
ili  immer  Notwendigkeit  —  es  la'fit  fich  djher 
auch  aus  dem  juridifehen  Vermögen  der  Ver- 
nunft ein  Dürfen  nicht  erklären.  Wir  mirfsen  da- 
rum ,  wenn  fich  trocli  unferm  Rewufsfeyn  ein  Dür- 
fen aufdiingt,  feine  Realität  auf  eine  andere  Weife 
als  aus  der  reinen  Vernunft  ableiten:  doch  will 
Rcz.  durch  die  Zweifel,  die  er  hier  vorgetragen 
hat,  über  die  Lehre  des  Verf.  keineswegs  ahlpre- 
chen.  N.ichdein  votti  Verf.  auf  diefe  Weife  die 
Quelle  de*  Reclit^ef..t.-.ci  beftimmt  worden,  girht 
er  als  erl'tes  Recht,  und  erßen  Rechuiitel  an  „dafs 
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jedes  vernunftige  Wellen  Herr  ferner  felHfl  fey,  und 
Von  andern  als  foWher  auerkttjm  werden  müde." 
Hieraus  (liefst,  dafs  jeder  iMenfch  in  dem  Verhalt- 
i  uifs  andern  durchgaaTMt:  fteqr  fey  1)  Ion  fei- 
'  ner  ferfon  und  feinen  Jiräfjef,  2).  von*  alhxn«, 
was  er  mit  feiner  Perfou  durch  den  Gebrauch  fei- 
ner Kräfte  verbunden  hat,  3)  dafs  er  unabhängig 
fey^,von  dem  Willen,  und  dem  ürtheile  anderer; 
4)  dafs  er  fich  aber  doch  nach  feinem  Belieben 
mehr*  oder  weniger  von  andern  abhängig  machen 
kann;  5)  dafs  er  fich  alles  dasjenige  aneignen 
(alles  dasjenige  mit  feiner  Perfon  verbinden)  kann, 
«was  ihm  andere  überladen  wollen h,  dafs-  er 
endlich  alias  dasjenige  zu  feinem  Gebrauche  ver- 
wenden kann ,  was  der  Zufall  oder  der  Gebrauch 
feiner  Kräfte  (doch  ohne  den  Rechten  anderer  zu 
.nahe  zu  treten)  zu  feinem  Eigenlhume  gemacht 
haben.  Da  der  Saz,  dafs  jeder  Meufch  Herr  fei- 
ner felbft  fey,  von  alten  Menfchen  gilt,  fo  ver- 
fleht «s  4ich  von  felbft ,  d.ifs  jeder  einzelne  bey 
der  Ausübung  der  genannten  Rechte  fich  duich 
den  Begiilf  der  Freyheil  und  der  Pei  foulirhkeil 
aller  andern  befchranken  muffe;  und  diefs  ifl  das 
Rechtsgefez  und  die  Griinze  des  Rechts.  Mit  den 
einzelnen  Rechten  felbft  ill  ein  Zwangsrecht  ver- 
bunden, und  diefes  begreift  in  Geh  1)  das  Recht 
des  Widerflande*  und  der  Verthe-idi^ung;  2)  daa 
Recht  der  Prävention,  3)  das  Recht  d*r  Wieder- 
einfezun^,  ju  den  vorigen  Stand ,  das  Recht  der 
Entfchadigung,  5)  das  Hecht  fich  zu  rächen  oder 
zu  firafen.  Ree.  findet  allein  über  den  le/len 
Punkt  einige  Bemerkungen  '  nothwendig.  Ei  ifl 
nnit  dem  Verf.  ein ver (landen  ,  dafs  das  Strafrecht 
nicht  örfl  au*  dem  Staatsrechte  abgeleitet  werden 
mulle,  er  erkennt  auch  als  £»hr  richtig  an,  dafs 
die  Einwendungen,  die  man  aus  dem  moralifchen 
Gcfichlspunkte  gegen  die  Rache  als  Piin/ip  des 
Slrafrechlcs  macht,  nicht  zur  i.iche  gehören;  er 
mufs  weiter  bekennen,  dafs  der  Verf.  der  Unend- 
lichkeit der  Rache  fiebere  Grinsen  gefeint  hat ,  in- 
dc-m  er  die  Strafe  mit  dem  zugefügt  an  Schaden; 
und  der  iunci  n  Verdorbenheit  des  Verbrecher*  pro- 
portionirt  willen  will,  u.  verlangt,  dafs  jeder  bej  der 
Strafe  in  (ich  und  in  andern  die  Würd-  der  menfi  bli- 
chen Natur  ehren  fülle;  demohngeaebtet  aber  kann 
er  die  Theorie  des  Verf.  doch  nicht  unterfchiei- 
ben,  weil  er  üboihaupt  kein  Recht  (ich  zu  iJchen 
anerkennt.  Selbfl  nach  dem  Verf.  Hieben  eile 
»  rt*'t  »  ~* 
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Recht«  aiu  dem  Prirwripe,  d»Ci  jedem  MenTrhen 
Ceine  Perfünlichkeit,  und  alle»  was  er  mit  feiner  Per» 
Ton  verbunden  hat .  un^eJtrünkt  bleibe;  aber  in  zu 
diefem  Zwecke  ein  Kerbt  lieh  zu  rächen  noth- 
wendig?  Nothwendig  wird  esfeyu,  dnfü  ich  den* 
jenigen,  der  mich  verlebt,  in  einen  Znfiand  ver- 
falle, in  dem  er  mir  nicht  fchaden  Linn,  allein 
die  Rache  allein  wird  zn  qar  nichts  helfen.  Wol- 
len wir  alter  ein  Recht  lieh  zu  rächen  anerken- 
nen,  Co  bleibt  immer  noch  die  Schwierigkeit  un- 
gelöst, wie  ein  Menfch  das  Recht  haben  könne, 
die  Persönlichkeit  eines  andern  aufzuheben  ,  was 
ilnmer  durch  die  Strafe  gel'chieht,  da  diefe  doch 
des  erfie  aller  Rechte  ili.  Es  müf«le  gezeigt  wer- 
ben ,  dafs  jemand  durch  ein  Verhrerhen  felbfl  ei- 
nen Theil  feiner  Persönlichkeit  verliert,  um  den 
W'iderfpruch  zwifchen  einein  Strafrecht  und  dem 
Rechte  auf  Perfönlichkeit  zu  lofen.  Endlich  hat 
der  Verf.  nicht  felbtl  das  Recht  Geh  zu  rächen,  als 
Piinzip  der  Strafe  zerAöret,  indem  er  die  Aus- 
übung des  Stratrethtes  an  Kefchränkiingen  gehun- 
den  hat,  die  dem  Gefühle  der  Rache  gana 
fremd  find  ? 

Der  Veifaffer  erkennt  weiterhin  keine  unver- 
änderlichen Rechte  («MI  Ree  wetngflens  für 
unpolitifch  hüll)  weil  diefe  dem  Begriffe  der  }ur> 
difcher», Freiheit  fowohl  auf  Seite  des  Promilten- 
ten,  als  auch  auf  Seite  des  Acceptanten  widerfpre- 
chen  würde,  um  fo  mehr,  da  die  Veiüufserung 
der  fogenannten  unveräusserlichen  Rechte  weder 
phyGfch  unmöglich  ifl  ,  noch  durch  diefelhe  alles 
rechtlii  he  Veiha'ltnifs  zwifchen  dem  Veräußernden 
und  feinem  Ncbcuinenfohen  aufgehoben  wird. 

An  die  Entwicklung  der  Hechte  fchliefst  Geh 
nun  die  Lehre  von  demjenigen  Zuflande  an  ,  weh 
eher  allein  dem  IVlenfchen  Sicherheit  für  feine 
Rechte  zu  geben  vet  mag.  Im  Slande  der  Natur, 
in  dem  alle  Mcufcheu  irey  und  gleich  in  ihren 
Anfprüchen  nebeneinander  exifiiren,  ili  an  keine 
folche  Sicherheit  zu  denken :  follen  (ie  Geh  von- 
einander trennen  ,  um  durch  die  Entfernung  allen 
Kollilionen  auszuweichen ,  fo  widerfpreeben  Ge 
dein  Endzwecke  der  Natur ;  follen  Ge  zufammen 
leiten,  und  Einzelne  unter  Geh  du  <  Ii  Verträge  ilue 
Rechte  heiüininen  ,  und  uisanratii  en ,  fo  haben  iie 
doch  nur  fo  lange  Siehe«  heit,  als  Ge  für  den  Ver- 
trag felbll  wachfam  Und ,  und  ihu  mit  Gewalt 
*  ■»  »I*  • 


durchfe/pn  können,  nnd  auch  liier  nur  ffegen  jene, 
mit  denen  Ge  im  vertragsmäßigen  Verhällnifs  ftan- 
den  C  vertragsmäfsiger  ZuGand  ) ;  wollen  Ge  daher 
durchgängige  Sicherheil  haben,  fo  müfsen  Ge  durch 
Vereinigung  aller  einzelnen  Willen  und  aller  Kräfte 
eine  Gefellfchaft  bilden,  und  einer  Hegicrung,  die 
Gewalt  ihre  Beeilte  zu  beliimmen  und  zu  Gehern 
anvertrauen.  Der  vertragsmäßige  Zu  Hand  der  INJ  en- 
fchen  ili  alfo  nur  die  Chergangsllufe  aus  dem  Na- 
turftande  in  den  gcfellfchaftlichen  /uliand ,  jeder 
aber  kann  gezwungen  werden,  in  die  Gefellfchaft 
zu  treten  ,  oder  Geh  von  ihren  Gränzen  zu  entfer- 
nen. Die  Gewalten,  welche  die  Gefellfchaft  >'m 
der  Sieherheil  aller  willen  ausübet ,  find  die  ge- 
fetzgehende, die  richterliche,  und  die  vollziehende. 
Den  Befrhlufs  des  Werkes  macht  eine  Aufzahlung 
und  Charaktcriftik  der  einzelnen  Rechtstheile. 

Ree.  hat  nur  die  allgcmeinflen  Umritte  de« 
D r ü  ck ne  r'  fc h  e n  Werkes  angegeben,  weil  er, 
fobald  er  iu  einzelue  Materien  herabge  fliegen  Ware» 
entweder  Alles  halte  ausziehen,  oder  unangeneh- 
me Lücken  laden  muffen.  Er  hielt  diefe  VN  eit- 
läuftigkeit  um  fo  weit  mehr  für  ühcrGüfsig,  da  er 
glaubt,  die  Lektüre  des  B  rü ck n er'f  c  h  en  Llu 
ches  anrathen  zu  können ,  und  überzeugt  ili ,  dafs 
Geh  der  Lefer  durch  den  Reichihum ,  der  darin 
behandelten  Materien  ,  durch  die  PräziGon  der 
Begriffe  und  des  Ausdrucks,  uud  durch  die  Strenge 
Confequenz  im  Bäfonniren  hinlänglich  belohnt  fin- 
den wird.  Vorzüglich  macht  Ree.  darauf  aulmerk- 
fam  ,  dafs  der  Verf.  mit  hefondercr  Klarheit  den 
Charakter  der  Legalität  und  INloralitat  beltimmi, 
und  ihre  Berührungspunkte  und  Verfchiedenheiieu 
gezeigt  bat  ,  indem  er  ausführt ,  wie  Geh  die  tnoT 
ralifchen  Grundbegriffe  von  Perfönlichkeit ,  f  rej> 
heil  und  Imputation  auf  dem  rechtlichen  Gebiete 
fowol  wiederholen,  als  auch  auf  eine  eigentüm- 
liche Weife  gefallen. 

Heilkunde, 

Polen  und  Leipzig  hey  I.  Fr.  Kühn:  Wie  kön- 
nen Pcrfonen,  welche  mit  nächtli- 
chen Saamcn- Ergiefsungen  oderPol- 
lultonen,  wie  auch  mit  den  Folgen 
onanitifchcr  Sünden  behaftet  find, 
und  an  Schwäche  der  G  efehl  echts- 
Theile  und  Impotenz  leiden,  gründ- 
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lieh  geheilt  werden?  —  Von  Meyer 
Abrahamfon,  Dr.  der  Mediain  und  Chi- 
rurgie etc.  8.  t8ia  7  i  Bogen. 

Dem  Verfalle  des  Menfchengefchlechfj  von  Seite 
ergiebiger  und  kräftiger  Fortpflanzung  wünfeht  mit 
tau  Ten  d  andern  Biedermännern  der  Verfaffer  durch 
diefe  kleine  Schrift  zu  Aeuern;  nicht  eher  an  die 
Arzte,  fondern  an  die  zahlreiche  Schaar  der  an 
folehem  Vermögen  Erarmten  felbft  foll  hier  Rath 
und  Trofl  ergehen.    F3r  diefe  handelt  demnach 
das  Büchlein  über  unwillkürlichen  Saaraenabgang 
im  wachenden  ZuAande,  über  nächtliche  Saamen- 
Ergtefsung,  über  Onanie,  und  über  Impotenz  hier 
ab.    Lber  jeden  diefer  Gegenflände  iA  To  ziemlich 
das  Bekannte  durch  den  Verf.  gefammelt ;  obgleich 
derfelbe  offenbar  das  Wichtigfie  für  fein  ausge- 
wähltes Publikum  ,  des  Obels  genaue  Beflimmung 
nämlich,  am  nachläfsigflen  behandelte  und  immer 
nur  zu  fchnelt,  wie  freylich  alte  Ärzte  fernes  Ran- 
ge; than  ,  zum  Gebrauche  und  Aufzählung  von 
Medikamenten  eilet.    Hier  aber  ruht  wohl  auch 
der  Keim  zum  ganzen  Werhlein.    Hr.  Meyer 
Abrahamron  behauptet  nämlich,  und  beftätigt 
durch  abgemerkte  Krankheitsgefchichten,  daf*  in 
allen  beugten  Übeln  unter  allen  gepriefenen  Arz- 
neyen  nichts  fein  E  l  i  x  i  r  tonicum  b  a  1  f  a  m  i  c  u  m 
genitale  übertreffe;  man  branche  zur  radikalen 
Rur  nur  3  bis  4  Gläfer.    Oiefes  tonifch- balfamr- 
fche  Genitalelixier  nun ,  deflen  Bereitung  der  Verf. 
an»  Mangel  an  Zutrauen  auf  auswärtige  Apothe- 
ken u.  dergl.  fich  vorbehält,  iA,  die  Flafche  zu 
zwey  Fried  richsd'or ,  fo  wie  eigene  Sufpenforien 
in  diefen  Nöthen  dienlich ,  das  Stuck  mit  Porto 
und  Emballage  zu  einen  Priebrkhsd'or ,  bey  Hrn. 
Dr.  Mayer  Abraham fon  in  Hamburg  zu  er- 
holen. —  Oer  Doktor  beginnt  und  der  Spekulant 
ajtdet  das  Büchlein!» 

i  • 

NtunsajülscniKK. 

München  und  Nürnberg.  Bey  I.  I.  Giel  und 
L  Kr  Stein.  Abend  Runden  der  Fami- 
lie Rofenthal,  Almanach  und  Ta- 
fchenbuch,, zam  Weinaeht»-  undNeu- 
jahrs-befchenk  für  die  Jugend  auf 
das  Jahr  1311.  Herausgegeben  von  eini- 
gen Jugendfreunden.  Mit  hupfern.  180  Seit, 
in  12. 

Mao.  luun  der  Jugend  Lein  nützlicher  ers  Ge- 
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fehenk  machen,  als  wenn  man  derfelhen  ein  Buch 
in  die  Hände  giebt,  das  zugleich  die  jugendliche 
Neugierde  auf  eine  angenehme  Weife  befriedigt 
und  bey  diefer  Gelegenheit  in  den  jungen  Ge- 
müthern  eine  warme  AnhängKchkeit  an  edtem 
und  dauerndem  Genüfsen  hervorbringt ,  was  den 
Sinn  für  das  Schöne  durch  anfchaulrche  Cbutv 
gen  weckt  und  bildet.  Die  AhendAunden  der  Fa- 
milie Rofenthal  enthalten  für  die  Jugend  einen 
hinreichenden  Stoff  zu  nützlicher  Betehrung  und 
angenehmer  Unterhaltung.  Das  Xufsere  derfelben 
ill  einfach  —  wie  man  immer  Kindern  Gefrhenhe 
reichen  foll.  Die  Kupfer  enthalten  solche  Abbil- 
dungen, welche  finnreiche  Gegeniiinda  aus  dem 
Jugendleben  darßelten,  und  felbft  der  CJmfchlag 
übet  rafcht  die  Kinder  mit  der  Freude ,  womit  uns 
da»  Bekannte  in  einer  neuen  Form  wieder  an- 
fpricht.  Nach  vorausgefchickten  kleinen  Devifen 
in  Stammbücher  r  worunter  fich  fo  manche  durch 
eine  finnreiche  Wendung  und  natürliche  Leichtie-' 
heit  auszeichnen,  beginnt  Napoleons  Jugendleben. 
Diefer  biograpifche  Entwurf  enthält  faß  Alles,  was 
der  Wißbegierde  der  Jugend  infcrefl'awt  in  dem 
frühen  Leben  des  gefeierten  Helden  des  Jahrhun- 
deila feyn  kann.  Raggefen's  fchones  Ge- 
dicht „Rückblick  auf  die  Kindheit"  macht  der  ge- 
schmackvollen Auswahl,  womit  die  Herausgeber 
fo  manches  Treffliche  aus  andern  Schriften  zu  ih- 
rem Zwecke  benuzten,  Ehre. 

S.  CO  bis  73  enthalten  zwey  fehr  unterhaltende 
Novellen ,  aus  dam  Italiänifchen  da»  beliebter» 
Francefco  Soave  äherfezt,  nämlich.  Therefie 
Balducci  und  das  Gemälde  von  Raphael.  S.  74  — 
92  ftehl  eine  lehrreiche  Befchreibung  der  Kupfer. 
Die  kleinen  Gefahichten  aus  der  Thierwelt  S.  12(J» 
—  Q26  enthalten  die  angenehmfte  Belehrung.  Den 
Befchluf»  machen  Gedichte,  Fabeln  undCharaden. 

ButtofSKS-Niissieitiii, 

(Heirtefti  r  rgi  fch«  V  DiTerritäts  -Bibli»l  Hell. ) 
8ie  tttit  aufs  Neue  eiue  iitifj.*rft  tvi  ciaig*  Terinehnine; 
nrlialico,  nnd  »o»  ihr  eine  sehr  bedeutende  AuuM  roa 
loAbjreii  aotrinnrifcben  «u>d  FuAorifcheii  Werkes»,  So  w}t 
reit  Hiupi jn^aben  atter  KURtUer,  «n»  4er  ehemalige» 
furUl.  Sy««  fcWu  JW.lk.uVi.  iu  ttrwcl.U  .ui»erJe.U  wer- 
den iSL 

3.  sV  Me.fv 
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•  Geschickt  f. 

Freiburg  und  Konfianz  in  der  Herder'fcheit 
Buchhandlung:  Joh.  Ant.  Mertens,  Dok- 
tors der  Rechte ,  grofsberzogl.  Baden'fchen 
Hofraths,  und  ord.  offentl.  Prof.  an  der  ho- 
hen  Schule  zu  Freiburg  üefchiehte  der 
Deutfchen  von  d»-u  ülteften  Zeiten  bis  zum 
Jahre  1810.  Zum  Gebrauche  bey  den  öffent- 
lichen Vorlefungen.  Erfier  Band.  Von 
den  alterten  Gefchichtsnachrichlen  über  die 
Teutfchcn  bis  zum  Tode  Maximilian»  1.  1810. 
S.  325  in  8. 

Die  gelehrte  Welt  ifi  zwar  mit  Kompendien 
über  die  Gefchiohte  der  Teulfrhen  feit  Sagit.trius, 
Ludewig,  Schmauk,  Struve,  Mascov ,  Köhler, 
ond  vielen  andern  bis  zu  unfern  Zeiten  gleichfam 
iibeifi  hwemmt.  Allein  wenige  find,  wie  der  Hr. 
Verf.  in  der  Vorrede  richtig  bemerkt,  vollkom- 
men befriedigend.  ,, Mehrere  find  fchon  ihrer 
W ei 1 1  ä u f t i gk e i t  wegen  zu  Vorlefungen  bey 
einem  halbjährigen  Kurfe  unbrauchbar.  .  .  Ande- 
re find  gerade  umgekehrt,  fo  enge  zufammen- 
gppreftt ,  dafs  fie  kaum  ein  vollfländiges  Gerippe 
drr  teutfrhen  Gefchichte  darßellcti.  .  .  .  Mehrere 
deifelben  find  mit  fcholaftifch  -  prtlemifchen  Tira- 
den ,  oder  mit  politifch-  religiöfer  Satyre  angefüllt. 
Einfeitigkeit  und  Parteyfucht  —  hiftorifche  Sec- 
tirerey  —  leuchtet  dem  unbefangenen  Gefchichts» 
Fofrher  auf  jedem  Blatte  in  die  Augen.  Einige 
enthalten  Halt  der  Gefchichte  blofce  —  an  unbe- 
wiefeue  Vorausfetzimgen  angelehnte  Raifonnements 
ihrer  Verlader,  find  —  nach  deren  verfchiedenei1 
Tendenz,  verfchiedentlich  ausgefchmückte  hifto- 
rifche Hypothe'rengebaude.  Die  mehrrten 
fifid  mit  ■—  oft  unrichtigen,  oft  unrichtig  ange- 
wendt-len  — Citationcn  überladen,  die  zur  Often- 
lation  der  Literatur  -  lietintniffe  ihrer  VerfaflVr  bey 
den  bekanntefien  Thaifarhen ,  wo  man  ihrer  am 
wenigften  bedarf,  zu  DuUendeti  vorkommen,  und 
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meiflens  dort  vermifst  werden ,  wo  fie  zur  Be- 
wahrheitang eines  Thatumfiandes  unentbehrlich 
wären,  von  welchen  mit  Grunde  gezweifelt  wer- 
den kann,  ob  er  je  irgendwo  anders,  als  in  Her 
Idee  des  Verf.  exilli:t  hibe."  •  Dicfe  Gründe  bewo- 
gen den  Hrn.  Verf.  ein  neues  Lehrbuch  nach  fei- 
nem eigenen  Plane  zum  Gebrauche  bey  den  öf- 
fentlichen Vorlefungen  zufammen/.ufohreiben.  In 
demfelben  find  die  hier  gerügten  Gebrechen  gi  üfs- 
tentheil»  glücklich  vermieden.  Es  ifi  kein  mageres 
Gerippe,  welches  wenig  o.**r  gar  nicht  zur  Er- 
kenntnifs  dir  Gefchichte  dient,  indem  fchon  die 
Erzählung  der  Begebenheiten  von  den  äl teilen  Zei- 
ten bis  zu  Maximilians  1.  Tode  ungefähr  20  Bo- 
gen einnimmt  Es  ifi  aber  auch,  obwohl  noch 
ein  zweyfer  Band  nachfolgen  wird,  nicht  fo  weit- 
läufig,  dafs  nicht  der  Lehrer  feine  Vorlefungen 
über  die  Gefchichte  der  Tentfchen  nach  diefem 
Lehrbuche  in  einem  halben  Jahre  vollenden  körn- 
te, befonders  wenn  er  mit  Erläuterungen  und  Zu- 
fitlzeu  ein  wenig  haushalten  wird.  Zu  zweckmä- 
ssigen Bemerkungen,  und  zu  nöthigen  Entwicke- 
lungen  wird  ihm  Zeit  genug,  aber  freilich  zu  ent- 
behrlichen, ellenlangen  Deklamationen,  Epifodcu 
und  Ausftatiirungen  wenig  oder  gar  keine  übrig 
bleiben. 

In  der  Einleitung  zu  diefem  Buche  fezt  der  Hr. 
Verf.  den  Begriff,  den  Gegenfiand,  den  Zweck 
der  Gefchichte  Teutfchlands,  und  den  Unterfchied 
zwifchen  diefer  und  der  Spezialgerichte  der 
Reichender  feil,  giehl  die  Quellen  der  teutfehen 
Gefchichte,  ihre  Hüifswiffenfchaften  und  Hülfs- 
miltel  kurz  an  ,  zeigt  den  Nuzeti  derfeiben  ,  und 
legt  endlich  den  ganzen  Plan  des  Werkes  vor. 
Diefer  ifi  einfach  und  natürlich.  Die  gewöhnliche 
Altheilung  der  Gefchichte  in  die  alte,  mittlere 
or  d  neue  ifi  hier  beybehalten ,  weil  fie  dem  H. 
Virf.  die  fchicklichfie ,  und  in  der  Natur  der  Sa- 
che  gegründet  zu  feyn  febien.    Die  alte  fangt  mit 
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den  erflrn  Nachrichten  nn ,  welche  uns.  von  den 
teulfchen  Völkerfchaften  übriggeblieben  find,  näm- 
lich von  den  Hinfallen  der  Kimbern  und  Teutonen 
in  da«  römifche  Gebiet,  ungefähr  114  Jahre  vor 
der  gewöhnlichen  chriftlichen  Zeitrechnung,  und 
geht  bis  auf  das  Jahr  843  nach  Chrifii  Geburt,  da 
durch  den  zwifchen  Ludwins  des  Frommen  Söh- 
nen in  dlefem  Jahre  errichteten  Verdiiner  Vertrag 
Tcutfchland  ein  eigner  Staat,  ein  teutfehes  Reich 
ward.  Sie  enthält  eigentlich  die  Vorgefchichte  zur 
tetttfehen  Reichsgefchichte,  begreift  einen  Zettraum 
von  96?  Jahren,  und  wird  im  erften  Buche  in 
drey  Hauplftüoken  abgehandelt,  wovon  das  erfte 
die  alterten  Nachrichten  von  den  Teutfchen  bis. 
zur  Stiftung  der  grofsen  frank  ifeben  Monarchie 
durch  Chlodwig  I.  das  zweyle  diejenigen  von  der 
Stiftung  der  fränkifchen  Monarchie  bis  zum  Stur- 
se  der  Meroviuger  durch  Pipin  den  kleinen,  und 
das  dritte  die  Nachrichten  von  Pipins  Regierung*. 
Antritte  Iiis  zur  Giüitdiuij»  des  teutfchen  Reiclis 
durch  den  Verlrag  zu  Verdun  liefet  t. 

Für  die  mittlere,  oder  eigentliche  Reichsge. 
fchichto  nimmt  der  Hr.  Verf.  den  Zeitraum  von 
dem  Vertrage  zu  Yeidun  bis  zum  Jahre  1800  an, 
da  dt«  Icutfche  Staalsverfaftung  aufgelöst  wurde. 
Diefe  macht  den  Gcgcnftand  des  zweylen  Buches 
aus,  wovon  der  gegen wiittige  erde  Band  diefes 
Lehrbuches  die  etilen  drey  Abfchnitte  enthält, 
nämlich  1)  vom  Vcrdtiner  Vertrage  bis  zum  Re- 
gierungsantritte Heinrichs  IV.  2)  Von  Heinrich  IV. 
bis  zu  Hudolf  I.  3)  Von  Rudolf  bis  zum  Tode 
Maximilians  1.  Von  dielen  Ahfchnitten  theilt  fich 
jeder  wieder  in  mehrere  H.uiplllücke.  Das  erfte 
Hatiptflück  des  eilten  Abfchniiies  geht  von  dem 
Verdüner  Vertrage  bis  zu  Arnulfs  Regieiuni;,  das 
zweyte  von  Arnulf  bis  Heiniich  1.,  das  dritte  bis 
zu  Konrad  11.  und  das  vierte  bis  zu  Heinrich  IV. 
Der  zweyte  Abl'chnilt  beliebt  aus  drey  H.iuplftü» 
cken :  1)  Von  Heinrichs  IV.  Regierungsantritte  bis 
zu  Lothar  II.  2)  Von  Lothar  bis  zu  Friederich  II. 
und  3)  von  dieiem  bis  zu  Rudolf  1.  Die  Haupt» 
ftücke,  in  welche  der  dritte  Ahfchnilt  zerlallt,  lind 
1)  Von  Rudolf  I.  bis  zum  Tode  Ludwig«  IV.  2) 
Von  Ludwigs  Tode  bis  zum  Ende  der  Regierung 
Sigmunds,  und  5)  von  Albert  II.  bis  zum  Tode 
Maximilians  L  Jfdes  Hauptliück  iit  in  mehrere 
Paragraphen  zeifchnitlen ,  wovon  jeder  feine  be- 
fonJeie  Auli'cliult  hat,  und  wodutch  die  über- 
Hebt  des  Ganzen  lehr  erleichtert  wird.    Diel«  Jün- 
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richtun^  gab  dem  Hm.  Verf.  auch  Gelegenheit, 
die  fogeoannten  Ratißifchen ,  oder  ftaatsreehtlichcn 
Merkwürdigkeiten,  jede  fogleich  an  ihrem  fchick- 
lichen  Platz«,  einzuweben ,  und  mit  der  Erzählung 
der  eigentlichen  Begebenheiten  sni  verbinden.  Da- 
durch erhielt  auch  diefes  Lehrbuch  zugleich  den 
Vorzug  einer  grofsen  Vollftandigkeit.  Nicht  leicht 
wird  der  .Lehrer  darin  eine  Thalfache  vermttT«n, 
deren  Kennlnif»  denjenigen,  für  welche  der  Hr. 
Verf.  daffelbe  zunäcbft  beftimmt  hat:  angehenden 
Staatsbeamten  und  Gefchaftsmännern  wichtig  ift, 
und  es  gereicht  ihm  zum  grofsen  Verdieofte,  dafs 
er  nicht  blos  die  trockenen  ThatCechen  hinlegte, 
(bndern  auch  auf  die  Ursache  ihrer  Entliehung  und 
auf  die  Folgen  und  Veränderungen,  welch«  jede 
neue  Erfcbeinung  in  den  Sitten ,  in  der  Staats- 
und Kriegsverfnffung  Teutschland*  hervorgebracht 
hat,  aufmerkfam  machte.  Auch  auswärtige  Bege- 
benheiten, in  fo  fern  fie  mit  der  teulfchen  Ge- 
fchidite  einige  Verbindung  hatten,  oder  auf  Ge 
einwirkten,  blieben  nicht  ausgefchloffen. 

Nicht  weniger  empfiehlt  (ich  diefes  Lehrbuch 
durch  Wahrheit  und  Richtigheil  der  angelührten 
Thalfachen.  Es  giebt  zwar  kein  Land,  deren  Ge- 
fchichte  nicht  einige  dunkle  und  zweifelhafte  Stel- 
len hat,  die  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  find, 
oder  deren  hiftorifche  Schriftfteller  nicht  in  An- 
fehung  einiger  Gegenftände  von  einander  abwei- 
chen. Diefs  ill  auch  der  Fall  in  An  fehung  Teulfch- 
lauds  und  feiner  Gefchichte.  Allein  fern  von  dem 
unfreundlichen  Gcift  der  Rechthaberei  hat  der 
Verf.  bei  folchen  Gelegenheiten  das  Diktatorische, 
das  an  andern  Hiftotikein  oft  mißfallt,  befcheidea 
vermieden,  und  er  führte  öfter  die  enlgegengefez- 
ten  Meinungen  zweyer  Parlhcycn  an ,  ohne  darü- 
ber zu  entfeheiden  j  und  wenn  er  Gehauen  zuwei- 
len für  irgend  eine  Meynung  heftimmt  erklärt,  fo 
gefrhiehl  es  jederzeit  mit  leifer  Schonung.  Als  Itcv- 
fpiel  führen  wir  hier  die  Stelle  an,  wo  von  dem 
Zeitpunkte,  in  welchem  der  Schweizer  Bund  der 
allgemeinen  Sage  nach  entftauden  feyn  füll,  die 
Rede  ill."  Herzog  Albert,  heilst  es  dafelbft  S.  250 
lief«  Geh  nach  Adolfs  Tode  noch  einmal  wühltn. 
Nachdi  uckfamer  als  die  yot hergehende  ,  aber  doch 
weniger  ehrenvoll  war  feine  Kegiciung,  als  jene 
feine»  Wttei»,  nbuJmn  ihm  auch  manrltcs  ohne 
hinreichenden  Giund  zur  Lall  gelegt  v\jid,  und 
insbcfoudei'e  die  Entliehung  des  ochw  i  izu  burnlrs 
W  J.  läoa,  fo  wie  die  Veranlagung  dazu,  welche 
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Atherten  T.  von  den  mehreren  ntgefchriehen  wird; 
mehr  einem  gefliflenllich  unter  da«  Volk  ausge- 
fprenglen  Mahrchen,  als  einer  wahren  6efchichte 
gleich  lieht."  Die  Richtigkeit  der  Meynung,  daft 
der  Schweizer  Bund  unter  Albert  1.  im  J.  1306 
entftanden  fey.  hat  unfer«  Willens  zuerft  der  Deel. 
Prof.  Mummeiter  zu  Wien  bezweifelt.  Diefer  Ge- 
gen fland  verdiente  wohl  eine  neue  gründliche  Un- 
terfuchung. 

Wir  haben  bisher  dem  Hrn.  Verf.  ein  gerech- 
tet Lob  gefprochen ,  welches  er  auch  in  Anfehung 
eine«  deutlichen   Vortrags  vollkommen  verdient. 
Um  aber  zugleich  zu  zeigen,  dafs  untere  Ab  ficht 
nicht  ift ,  ihm  zu  fchmeicheln ,  wollen  wir  auch 
ein  paar  Punkte  rügen,  die  unfers  Erachtens  bey 
einer  künftigen  Auflage  verbeflert  werden  follten. 
Aua  dem  Umftande ,  das  Heinrichs  IV.  Gegenköi 
nig,  Rudolf  von  Schwaben,  bey  feiner  Wahl  ver- 
fpieehen  mufste,  daf»  er'fich  kein  Erbrecht  auf 
das  deutfehe  Reich  für  feine  Söhne  anmaßen  wolle, 
fondern  dafs  es  den  Deutfchen  nach  feinem  Tode 
ganz  frey  flehen  folle,  entweder  feinen  Sohn,  oder 
einen  andern  zu  wählen ,  wird  hier  S.  löl  gefol- 
gert,  dafs  auf  diefe  Weife  die  Wählbarkeit  des 
deutfchen    Reiche   grundgefetzlich  beftimmt 
worden.     Wir  halten  im  Gegentheile  dafür ,  dafs 
es  nur  der  einfeitige  Schlufs  einer  um  echtmulsig 
verfammelten  Partey  war ,  welcher  eben  darum 
kein  Reichsgefetz  begründen  konnte.    Der  zweyte 
Punkt,  womit  wir  nicht  ganz  einverttanden  feyn 
können ,  ift  ,  dal»  der  Hr.  Verf.  mit  Anführung 
der  Literar  •  Notizen  gar  zu  fparfara  war.    Im  gan- 
zen Buche  finden  wir  keinen  einzigen  Schri/ttiel- 
ler  citirt-,  nur  in  der  Einleitung  üud  die  Namen 
der  ChroniAen  und  Annaliften  angezeigt,  die  von 
Jahrhundert  zu  Jahrhundert  als  (Quellen  gebraucht 
werden  können.    Wir  gehen  gerne  zu  ,  dafs  Cita- 
ten  in  Lehrbüchern  (ehr  oft  eiller ,  überilüfsiger 
Literaturkram  lind-,  aber  in  einigen  Fallen  lind  fie 
es  gewifs  nicht.    Wenigftcns  würden   wir  in  der 
Einleitung  auch  die  Titel  ,   unter  welchen  die  An- 
nalitien  vorhanden  Gnd,  und  in  Anfehung  eines 
jeden  auch  die  Sammlung,  worin  er  am  btUten 
abgedruckt  zu  finden  ili,  angegeben  haben.  Ohne 
Bemerkung,  dafs  z.  1).  Eginhard  Vitam  Caroli  mag- 
ni  ,  Thegauus   \'\Um  Ludovict  Pii ,  Nilhardus  <le 
diilculiomhus.  lilioi  um  Luuovici  Pii,  V\  ipi.o  \  ilam 
Co/nadi  »alici  eic.  gofi  hiitben  haben  ,   bleibt  der 
hiUuiifchc  Zögtiug  duch  iu  Verlegenheit,  tür  wel- 
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chen  fpeeiellen  FaTI  diefer  oder  Jener  SehrififMler 
eigentlich  als  Quelle  zu  gabrauchen  fey.  Auch  ift 
diefer  Methode  zu  Folge  mancher  Anonymus,  der 
doch  zuweilen  in  Beziehung  auf  einen  einzelnen 
Gegen  fiand  die  Hauptquelle  ifl ,  s.  B,  Anonym  na 
de  electione  Lolhaaji ,  ganz  und  gar  unangezeigt 
geblieben.  Doch  lä'fst  Geh  diefer  Mangel  beym 
mündlichen  Vortrage  leicht  er  fetzen. 

Dar  zweyte  Band  diefe»  Lehrbuches  wirdl 
nach  dem  Plane  des  Hrn.  Verf.  die  mittlere  Ge- 
fchichte  in  zwey  Abfchnitten,  nämlich  von  Karl 
V.  bis  zum  weflfhahfehen  Frieden ,  und  von  die- 
sem bis  zur  Errichtung  des  rheinischen  Bunde» 
fortfetzen.  Mit  diefer  leztern  Begebenheit  wird 
das  dritte  Buch ,  oder  die  neue  Gefchichte  der 
Deutfchen  anfangen.  Wir  wünfehen  fehr,  daft 
diefer  zweyte  Band  bald  nachfolgen  möge! 

Reisebeschreiboivg. 
Duisburg  und  Eflen ,  bey  Bädeker  und  Kürzel, 
Univerfitätsbuchhändler.  1810.  Epifoden-aus 
einer   Reife  nach  Paris   im  Sommer 
1810,  mit  einem  illuminirten  Kupfer. 
Diefe   Schrill   ifl    von    nicht  unbedeutendem 
Warthe.   Dia  Schreibart  in  felbiger  ift  fchön  und 
malerifch ;  nur  bedient  lieh  der  Verfaffer  häufig 
und  ohne  Noth  franzöfifcher  Ausdrücke,  z.  B. 
Douaniers,    Kupferftiche    avant   la  lettre, 
Coup  de  main,  gros  sous,  der  cocher  ver- 
langte ein  ungeheures  pour  boire,  Caveaux, 
der  neue  arc  de  triomphe  auf  dem  Tuillerien- 
Platze ,  beau  monde  in  Tivoli,   Caveau  du 
saitvage,  a  l'anlique,  Sujet,  Arcaden,  Ba- 
taillen,  Marmilen,  Embonpoint,  der  er- 
fahrenere Gourmand,  u.  a.  m.    Doch  da  der 
Verf.  diefe  Schrift  wahrfcheinlich  während  feiner 
Reife  zufamnu-ngefezt  hat,  wo  ihm  die  franzöfi- 
fi  ben  Ausdrücke  geläufiger  feyn  mufsten ,  als  die 
tb ulfchcn ,  fo  find  ihm  wohl  diefe  umvillkührlicji 
eingefchlicheiien  Mifsk lange  zu  verzeihen.    Die  Er- 
zählung von  den  liupferftichen  und  von  der  Ge* 
ni  üdf  -  Sammlung  der  Herren  Gebrüder  Pafioi  in 
Aac.x-.ii ,  vorzüglich  dar  Brief  über  das  Mufemn 
Napuicon,   und  andere  in  diefer  Schrift  vorkom- 
mend >.<   ISefchreihungen   von   hunftfachen  zeigen, 
"  dafs  der  Verf.  entweder  felbfl  hünfller,  oder  doch 
ein  guter  hunfikeiiner  fey.    So  ift  z.  B.  die  Be- 
fchrribiing  der  Statuen  in  dem  Mufeum  Napoleon 
von  der  Art,  dafs  man  fiah't,  der  Verf.habe  jene 
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Sammlung  von  Statuen  nicht  bIo&  fluchtig  über- 
blickt,  fondern  da»  Vollkommene  derfelben  mit 
•in«m  Scharfblicke  aufgefafst  und  mit  einem  hünA- 
lerifchen  Feuer  befchi  ieben ,  wofür  Verf.  volle 
Achtung  verdient.  Dagegen  halt  Ree.  dafür  Verf. 
hatte  füglich  in  der  Refchretbung  der  kaiferlichen 
Bibliothek  die  von  ihm  angeführten  Briefe  Hein- 
rich» des  IV.  an  feine  Geliebte  die  Marquife  von 
Verneuil  weglaßTen  können,  weil  folche  eine  fchwa- 
che  Seite  diefes  FürAen  aufdecken ,  die  wenigAens 
der  Verf.  wohl  hatte  verdeckt  Ulfen  können.  Die 
Wanderung  nach  Montmorency  ift  in  Bezug  auf 
den  berühmten  Philofophen  RouAeau  und  auf  die 
fchöne  Befchreibung  deflen  EinAedeley  und  des 
Parks  von  Montmorency  angenehm  zu  lefen.  Die 
Erzählung  von  Tivoli  ifl  etwas  fatyrifch ,  aber 
doch  wahr  und  fehr  unterhaltend.  Die  Nachrich- 
ten über  die  Gobelins ,  über  das  Hotel  des  Invali- 
des, über  die  Fahrt  nach  Verfailles,  über  die  fian- 
aöfifchen  Denkmäler  ,  über  die  'I'heater  find  nicht 
minder  interefJant.  Die  mannigfaltigen  Bemerkun- 
gen des  Verf.  in  den  Miscellcn  über  Paris  und 
Frankreich  überhaupt,  vorzüglich  die  Schildeiung 
der  verfebiedenen  Charaktere  der  Franzofen  im 
Allgemeinen  ,  insbefonders  der  Parifer ,  der  Ein- 


wohner von  Chartrfs,  der  Champagner ,  der  Pi- 
carden .  der  Bewohner  der  Pro\inz  Tours,  der 
Einwohner  von  Poitou,  der  Normänner,  der  Rre- 
tons,  der  Limofiner,  der  Auverguacs ,  der  Pro- 
vencalen  ,  der  Languedoker  und  der  Gaskonier, 
And  echt  wahr  und  dienen,  fo  wie  die  ganze 
Schrift  überhaupt  jedem  dahin  Reifenden  zum 
grofsen  Vortheile.  In  der  Rürkreife  von  Paris  lie- 
fert der  Verf.  noch  einige  fchöne  Gemälde  von 
Gegenden.  Er  wufste  hie  und  du  in  die  Schilde- 
rungen aitige  Erzählungen  einzuweben  ,  fo  ,  dafs 
man  eingerieben  mtifs ,  diefe  Fpifoden  fejen  bis 
zu  ihrem  Ende  recht  angenehm  zu  lefen.  Ober- 
haupt hat  Verf.  durch  diefe  Schrift  hevtiefrn,  dafs 
er  die  Zeit  feiner  Reife  lür  Jtunft-  und  Natur- 
KenuinilTe  fehr  wohl  benüzt  habe,  und  jeder  nach 
Frankreich  und  Paris  Reifende  wird  ihm  Dank 
willen  für  die  hier  mitgetheihen  Et  fahrungen. 
Aufser  den  von  dem  Verf.  bemerkten  Druckfeh 
lern  lind  dem  Ree.  noch  nathltchende  aufgefal- 
len :  Seile  l(x)  /.eile  12  der  Aalt  des,  Seile  172 
Zeile  0  Bilhauers  Aatt  Bildhauers,  Seht  104 
Zeile  4  SentorÜimme  Aatt  IM  e  n  i  o  r  A  i  m  m  e. 

Das  illuminirte  Kupfer  an  der  Spiue  des  Werk- 
chen* Hellt  RouOeau's  Eremitage  vor. 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


BtiiioTitx-NicakiciiTiK. 

parifer  Codex   de»  Antoninu»  Liberali*  und 
Partheuins. ) 

Von  Baß'*  1805  erfchieneneti  Send  Ich  reiben  an  Boif- 
Tonade,  worin  er  «liefen  Codex  beCchrcibt ,  ift  im  vori- 
gen  Jahre  eine  mit  des  Verh.  handfchriftlirlun  Verhefferun- 
gen  und  Zufatzcn  bereicherte  Ldteinifthe  Überfctzung  von 
K-  A.  Wtedcburg  erfchicnen ,  durch  diefclhe  aber,  wcU 
(te  nicht  gelungen ,  und  dcfrwrgen  Hr.  Legulioninlh  B .« fl 
nicht  damit  zufrieden  war ,  ein  Anhang  su  dem  B  a  ft*- 
fehen  Sendfchreihen  veranlafst  wurden,  welcher  unter  dem 
Titel:  „A|ipendia  ad  F.  I.  Baiiii  Epiliulatn  criticam.  Par- 
tim Utioe  *ertit  oomque  fui»  notia  et  indieibw  edidit  G.  H. 
Sehaafer.»    (Lipf.  IftOO)  ber^usgeUuuscn  ift. 

(Handfchriften  dei  SaliTchen  Gefctze».) 

In  den  erflen  Abfrhniiie  von  W  i  a  r  d  a  *  •  Gclchichte 
mnd  Auslegung  de»  Sglifehen  Gefetzc»  und  der  Malbvrgi- 

>,  «af»  m 


fchiedenen  HmJMiriften  diefe*  Gefetze*  frebe,  und,  wo  fie 
es  waren,  fich  Alles  am  leichleftrn  durch  Zofail,  Laune 
oder  befanderer  Abficht  der  Abfchreiber  erl.l.iren  lafTc.  Es 
fey  »lfo  eine  ganz  irrige  Vorfleilung,  weuu  man  glaube,  die 
Codice»  .  weiche  die  Malbergifchen  Gloffen  hitlten  ,  niiifVlcn 
in  frühere  Zeil  gefest  werden,  als  diejenigen,  welche  den 
reinen  Test  lieferten,  den  man  ron  jenem,  dem  pa»r„, 
legi*  Sülicau,  durch  die  Übcrfchrilt  lex  Salica  unter- 
fchied ,  und  der  die  fuäterc  Aibeit  Kar!»  de*  Grofseu  feyo 
füllte.  Ja  der  Verf.  zeigt  fugar,  dab  ,  wenn  ein  Testt  jlter 
feyn  miilTo,  jüo  Umllande  gerade  für  den  bisher  für  ueu 
juugften  geluluueii  fiiredkctt.  ^ 

(Erlangi  fc  he  Univerfitat»-Bibltothek. ) 

Vor  den  Merkwürdigkeiten  dciTelbtn  hat  llr.  Ilofrath 
Harle*  zu  Erlangen  io  der  bey  Gelegenheit  de*  diesjähri- 
gen FroTehtorjttwt.thf'el»  erfchimenen  ,,  Gommern.  X.  dt' 
inemnrjbuihu»  quibasdma  bihliutheca«  irademicae  Erlangen- 
B»M  (I  Bogen  in  Folio)  fnrtgefezt«  Nachrichten  gegeben. 

J.  Ii.  Hock 
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Päpa«ocik. 
Bothenhurg  im  Rezafkreife  im  SelhltVerlage  des 
VerfaflTers,  1810.    Kunftgriffe  oder  Anwei- 
sung, wie  Väter,  Erzieher  und  Lehrer  Ei- 
nen Auffatz   «of   fünfzigerley  verfrhieden« 
Weife  zweckmäßig  zu  Sprach-  und  Verfian- 
desübungen  benutzen  können,  von  Fried* 
rieh  Johann  Albrechf  Muck,  künigl. 
baier.  Decan  der  Diöcefe,  Hauptpi  ediger  der 
Sladt  und  erflem  Diftricls- Schulen  •  Infpeklor 
des  Landgericht»  Rothenburg.    186  S.  in  8. 
Bafedow  imponirte  befonders  den  geräufch- 
tofen  Weifen  durch  fein»  Lärmtrompete,  womit 
er  fo  gewaltig  rumorte ,  um  das  Publikum  aus 
feinem  pädagogifchen  Schlummer  zu  wecken,  und 
unter  feine  Fahne  zu  vei  fammoln.    Allein  bci  ück- 
fichligt  man  auf  der  einen  Seite  die  allgemeine 
Indolenz  und  ErfchlafTung  feines  Zeitalters  in  Ab- 
fiel 1 1  auf  das  Schul-  und  Erzichungswefcn ,  deflen 
gänzliche  Ausartung  nach  Wefen  nnd  Form ,  hin- 
gegen aul  der  andern  Seite,  den  Schlendrian  und 
die  Pendanterey  ,  diefes  verderbliche  Lebensprin« 
dp  aller  damaligen  höhern  und  niedern  BÜdungs* 
In  Art  ute  —  fürwahr,  feine  Exaltationen  nnd  tumul- 
tuarifchen  Bewegungen  auf  der  V\  etibübne  wer« 
den  dann  im  mildern  Lirhre  erfcheinen,  und  man 
wird  den  Reformator  mit  Vorwürfen  veifchouen, 
wenn  er  gleichfam  Himmel  und  Erde  bewegte, 
am  befanden  Deutfchland  auf  das  pa'dagogifch« 
Verderben  feiner  Zeit  aufmerkfam  zu  machen,  übe- 
rall ,  wo   er  hinblickte,   traf  er  aufspüren,  die 
von  der  Zerrüttung  de»  v»terl«indifchen  Erziel. ang«- 
wefens,  Ton  der  ZerftÖiung  feine*  oi-ganif<'h<-n  Le- 
bens zeugten;   auf  Schulen  nnd  Bildungtannaftm, 
die   vom   hlöftei  liehen  Sailerleige  überladen,  das 
Trauevbild  eines  pfychifchen  Augiasftalls  repreTen- 
tirten,  und  was  das  SrhlimmAe  war,  deien  Rei- 
nigung und  zwecfcmäfsige  Reibt  m  von  der  zaM- 
r eichen  Pertey  der  lMeole<-cn  Widcrfpruch  nnd 


Widerßand  fand.  Bafedow  bedurfte  daher  zum 
glücklichen  Beginnen  und  Vollbringen  einer  päda- 
gogifchen Umwälzung  in  alle  Wege  Beyßand  und 
fjnterßützung.  Beydca  mufste  er  von  einet*  Na- 
tion erwarten,  die  bey  einer  reichlichen  Fortiori 
Phlegma,  womit  fie  die  liebe  Mutter  Natur  aus« 
Heuerte,  abhold  jedem  Neuerungsgeifle ,  Geh  nir- 
gends lieber  als  in  den  Schranken  des  alten  Hei  kom- 
men* fortbewegte.  Konnte  er  nun  in  einer  fbi- 
chen Nationalangelegenheit,  zu  einer  falchen  Zeil 
und  vor  einem  falchen  Publikum  anders  auftre- 
ten, als  er  wirklich  auftrat,  gleichfam  im  Sturm 
und  Drang  eines  glühenden  Enthuliasmus,  um 
die  Schlafenden  za  wecken ,  die  Träumenden  zur 
Besonnenheit  zurückzuführen  ,  und  den  pädagogi- 
fchen Indifferenfiften  den  elektrifchen  Funken  fei- 
ner Begeiferung  mitzatheilen  ?  Wäre  er  ganz  ohne) 
Oeräuh;h  in  der  Ruhe  und  Sanflmuth  des  Rillen 
Weifen  zum  Werke  gefchritten,  fo  hätte  er  un- 
fehlbar einigen  Spielraum  für  feine  beflfern  An- 
flehten und  Ideen  bey  dem  gebildeten  Theile  der 
Nation  gewinnen  können ;  allein  hätte  er  Ge  auch 
fo  bald  und  allgemein  durch  Reformen  verwirk- 
licht gefehen?  Wäre  im  Gegentheit  die  bezielte 
pädagogifche  Reformation  nicht  einen  langweiligen 
Schnecheng.mg  fortgekrochen  ?  Dadurch  aber,  da fs 
er  das  Publikum  zu  exahiren  verßend,  gewann 


die  Sache 


helTe 


wütig,  einen  rafchero 


Gang,  und  der  Erfolg  zeigte,  dafs  er  den  Scher- 
sen Weg  zum  Ziele  betreten  habe.  Überhaupt 
find  Revolutionen  in  der  pfychifchen  ,  wie  in  der 
ph>(ifchen  Welt  nach  geJchichthcher  Gewährlei- 
Aung  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  geräufehvdl, 
was  au»  dem  VJmftand*  leicht  erklärbar  Hl,  weil 
ße  durch  Verwicklung  einer  gtofsen  Summe  reger 
Kräfte  in  »Irr  Irrtereße  die  Reibung  derfetlren  be- 
gürrfhgen.  Denn  durch  den  bewirkten  grof*en  Te* 
taiemdrnck  gewann  Bafedow  eine  Menge  bellet 
Köpfe  kür  da»  Schul-  und  Erzieh  ungsWefefl,  die 
SU7  • 
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auf  feinen  Ruf,  nach  feinem  Beyfpiel  and  unter 
feiner  Leitung  das  damals  unwirthbare  pädagogt- 
febe  Gebiet  wieder  urbar  machten.  Ohne  feinen 
gewaltigen  Impuls  hingegen  würde  fich  dasfelbef 
wahrfcheinlich  noch  nicht  des  fchonen  Atibaues- 
erfreuen  ,  in  welchem  es  bereits  blülhenreich  un- 
ter die  Augen  des  fachkundigen  Beobachters' tritt; 
wir  würden  nicht  fo  viele  trefiliche  Mannet  in 
unferer  Mitte  verehren  ,  die  ihre  Zeit  und  Kraft 
an  der  Cultur  diefes  wilTenfchaft liehen  Feldes  ver- 
fch wenden;  eben  fo  wenig  würden  wir  einen  f» 
grofsen  Keichthura  pädagogifchcr  Schriften  und  mit 
unter  fo  gediegene  Geiflesfchätze  vom  echten  Schrot 
und  Korn  hefilzen  •) ,  die  mit  Recht  als  wahre 
Zierden  ihrer  Verfaffer  gepriefen  werden ,  worauf 
die  Nation  fiolz  feyn  kann.  Überhaupt  würden 
fchwerlich  die  Debatten  über  Krzichungsgegenftände 
einen  fo  rafcheu  Gang,  einen  fo  weiten  Umfang 
gewonnen  und  fich  fo  lange  behauptet  haben,  hält« 
B.ifedow  der  erfchlaften  Pädagogik  keinen  fo  le. 
hindigen  Odem  eingeblafen.  Fi ey lieh  haben,  als 
ei  mit  der  Lärmtrompete  das  Signal  zum  pädago- 
gifchen  Tempelbau  gab,  viele  unfähige,  eitle  Scar- 
tth..n-  Fabrikanten,  Saufewindc  und  Pollrone  ohne 
innern  Beruf  unter  die  Bauleute  Heb  drängend, 
Materialien  zu  diefein  Nationalgebäude  herbeyge* 
f  hlcppt.  Aliein ,  wer  findet  es  nicht  natürlich, 
dafs  fellift  unbäilige  Knaben  oder  windige  Flach- 
Köpfe  fich  gern  unter  die  Fahne  eines  grofsen 
Mannes  verfammeln?  Oder  ift  nicht  auch  der  gute 
Wille  der  Invaliden  in  vielen  Fällen  heyfallswcrlh  ? 

Allein  lacherlich  ift  es,  wenn  Diefer  oder  Je- 
ner vom  Eigendünkel  verführt ,  fich  gröfser  als 
Bafedow  dünkt,  ob  er  gleich  auf  feinen  Schul- 
tern fleht.  Lächerlich  ift  es,  wenn  man  mit 
einer  aus  einer  alten  Küftkaminer  hervorgezogenen 
Lehrmethode  nach  ihrer  Bekleidung  mit  einem 
neuen  Gewände  Städte  und  Lander  durchzieht  und 
fie  für  f'ine  Entdeckung,  als  das  non.plus  ulira- 
päilagngifc-hcr  Weisheit  verkauft.  Lächerlich, 
WC/m  Mancher  einen  zweyten  Bafedow  dadurch 
zu  reprafentiren  wähnte,  indem  er  von  Neuem 

•>  Unter  iticfc  Kategorie  gehürl  vor  Allem  die  mm  Scliirf- 
It  .lli  Kampe  redijnrle  »ovifion  J«  Schul-  unJ  Ee- 
TietiatigtwtTtiut.  D.-.  Niimejcr'i  UraiidfiUe  der1 
1  riKjti-.nig  uii.l  def  l  nlf i : teilt*.  L>r.  Su-pluiii  Sy-. 
ilm  tlcr  Njtiuualcriicliuug ,  und  L).  NictiiliaM. 
m  fr' s  Stroit  de»  ftülaaüuoyiuisiuu«  smd  Uatt- 
nisiau*  ^  ^  ^ 


da»  Lärmhorn  an  den  Mund  fezt,  auf  die  ver- 
dienflhchften  Arbeiten  feiner  Zfiigenoffcn  mit  Ver- 
achtung  herablickt ,  über  jeden  wahrgenommenen 
Mifstrttt  und  Mifsg  ilF  ungemein  rumort  und  mit 
inpofantem  Ton«  feine  Geiflesfriirbte  als  da«  befste 
Labfal  zur  Stärkung  des  pädagogifchen  Lebens 
auspofaunt  Am  lachet -Hehlten  aber  iß,  wenn 
man  —  wie  neuerdings  in  einer-neugebornen  Z«it- 
fchrift  mit  grimaffirender  Gebärde  "und  im  hoch* 
,  fahrenden  Tone  gefchah  —  unfern  ganzen  Appa- 
rat pädagogischer  WülTenfchalt ,  diefen  mit  fo  vie- 
lem Aufwand  von  Fleifs  und  Talent  errungenen 
Nntionalfchatz,  für  eiu  baares  ßonzenwerk 
«i klären,  das  Generalifiren  und  lndivtduallfiren  in 
der  Didaktik,  jenes  überhaupt  verwerfen  und  die- 
fes ohne  Einfchränkung  anpreifen,  am  Ende  aber, 
tnit  fich  felbft  im  Widerfpruch  ,  Vater  Peflaloz- 
zi  panegrifir«0  will ,  ungeachtet  deffen  Methode 
mehr  als  irgend  eine  das  Generalifiren  hegüjifligL 
Wie  breit  würde  fich  fo  Mancher  unferer  pä- 
dagogifchen  Mäckler  machen  ,  unfehlbar  fich  im 
Dünkel  zum  Großhändler  erheben,  wenn  er  die 
zur  Keurtheilung  vorliegende  Kunftgriffe  als  fein 
Geiftesproduct  ankündigen  könnte.  Sehl  ,  würde 
er  fegen,  mir,  mir  allein  gebührt  die  Ehre,  das 
Arcanum  erfunden  zu  haben,  wie  man  eine  kurze, 
einfache  Fabel,  in  afthetifcher  ,  linguiliifcher ,  Ha- 
turhiftorifcher ,  intellektueller  und  moralifcher  Be- 
ziehung —  kurz,  brauchbar  für  alle  pädagogifche 
Zwecke,  benützen,  und  ihr  alles  verborgene  Mark 
bis  auf  den  Je/lcn  Tropfen  ,  als  Nahrungsmittel 
für  die  Jugendfeelc  abgewinnen  kann.  Wer  hat 
noch  über  Bertuchs  „Ein  junges  Lämm- 
chen, weif s  wie  Schnee,  fünfzig  verfchie- 
dene  pädagogifche  Manövers  anzuftellen  gewagt  ?. 
Allein  Hr.  Dechen!  Muck,  kein  Freund  von  Ro- 
domanladen, hat  blofs  das  Wort  „Kunftgriffe, 
an  die  Sinuc  feines  Werkchens  gefchrieben,  und 
dali«  y  weiter  keinen  Laut  hören  laffen ,  dafs  er 
No>itäten  vom  erften  Range  zu  Markte  bringe« 
oder,  dafs  fein  pädflgogilches  Schatzkäftlein  Prä- 
tiofen  von  gröfstem  \Verthe  aufliewahre.  Deffen 
ungeachtet  haben  fich  bereits  fchon  nach  Mafs- 
gäbe  voi  liebenden  Subfcribenten  -  Verzeichniffe* 
mehr  als  Taufend  Kaufltifiigc  erwartungsvoll  um 
daffell  c  gedrängt.  Zwar  will  ich  es  dahin  geftclll 
feyn  ialTen,  ob  nicht  manchen  Zunflfreund,  durch 
die  frappante  Firma  „Kunftgriffe"  gelockt,  die 
KauAuü   erfl  angewandelt   habe.     So   viel  ift 
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iodef&n  .  gewillt  dal»  der  flf.  PqrUter  l^ingft 

schon  a!»  Dichter  und  Schiiflrteller ,  befonders 
aber  ab  praktifeher  Erzieher  voi  iheilltaft  bekannt» 
da*  Vertrauen  des  Publikums  gewonnen  hat,  wor- 
auf er  lieh  durch  vorliegende  Schrift  ein  neues 
Hecht  erwirbt ;  denn  üe  ifl  allerdings  ein  Beleg 
vpq  feiner  didaktischen  Gewandheit  und.  glückli- 
chen Coinbiaatiotisgabe.  So  ungemein  veiTchie* 
deo  auch  die  Gefichlspunkte  find ,  aus  welchen  er 
die  benannte  Fabel  betrachtet ,  nichts  defio  weni- 
ger find  fie  fammt  und  fonders  richtig  gefafst,  und 
keiner  derfelben  ili  ohne  Int  ereile  für  dielen  oder 
jenen  pädagogifchen  Zweck,  nur  hätte  bey  der 
Schilderung  des  Leichtfinnigen  der  zu 
üiun.le  gelegte  mythifche  Text  auf  eine  unge- 
zwungene Art  zuverlafiig  heller  henüzt  weiden 
können.  Auch  findet  Ree.  lobenawerth,  dafs  Hr. 
IVluck  allenthalben  Winke  für  den  Lehrer  zur 
fiebern  Leitung  feines  Benehmens  bey  folchen 
Übungen  einfireul.  Die  zweyte  Nummer  Sil  fünf- 
zig Charaden  und  Logogriphen  oder  Sylben-  und 
Buchitaben .  Rathfein  in  poetifeber  und  profaifcher 
Form  geweiht,  die  alle  als  wphigerathene  Kinder 
des  Witze*  und  der  Laune  die  gewöhnliche  mun- 
tere Jugeitiifeele  um  fo  mehr  anfprechen,  und  fie 
in  gedeihliche  Thatigheit  fetzen.  Allein  für  Ele- 
mintai  fchullehi  er  von  gewöhnlichem  Schlage  find 
dergleichen  Geifiesübungen  zu  fublim,  fie  mögen 
fich  dafür  an  die  erfle  Bubrik  diefer  Kunflgiiffe 
halten,  die  febon  manchen  gordifchen  Knoten  für 
fie  enthalten  dürfte.  Die  dritte  und  lezle  Numer 
legt  zehn  Gedichte  gleichfalls  zum  Gebrauche  für 
Veiltandes-  und  Sprachübungen  vor,  die  ohne  Au», 
nähme  für  den  angegebenen  /.weck  in  Abliebt  auf 
Materie  und  Form  gut  gewählt  find.  —  Für  Pri- 
vaterzieher und  Sogenannte  Hofmeifler  find  diefe 
Run  ligriffe  vorzüglich  brauchbar,  und  wegen 
ihrer  unverkennbaren  moralifchen  Tendenz  noch 
befonders  empfeMung«.werth.  Möge  der  würdige 
VeifafTer  den  Be\lall  des  Publikums  als  Ermunte- 
rung zu  ihrer  FoitfeUung  benutzen! 

».,'.._  ■  -i  »«  t  i    Ii»-  i 

Religio  NSScnaiifTEK. 

Nürnberg  bey  IMonath  und  Küfsler  1810.  Zeit- 

und  Fe (Ipred igten  mit  einem  Send  fch  rel~ 

ben  über  die  Hoffnung  bHTcr*r  Zeiten  für  die 

,  *vaog«lifcfae  Kirche  und  i'^e  Lehrer,  von  Dr. 


— '  w 

v  1 .,  Chrlfaßh ,  Friedlich  Amtnna/  Con&0ori«L 
rathe,  erilem  ProfefTorder  Theologie  und  Sn« 
periutrndenten  zu  Erlangen.    454  S.  ohne  du 
Send fch reiben,  in  ö.  t 
Hr.  Dr.    Amnion  wandelt  unermüdlich  auf 
feiner  fchriftlleUerilcheo.  Laufbahn  fort,  und  be- 
schenkt das  Publikum  fafl  in  jeder  Meffe  mit  ei- 
nem fchatzbaren  Produkte,     Denn  ungeachtet  erß 
im  vorigen  Jahre  eio  Band  Predigten  nebft  ein* 
neuen  erweiterten  und  yerbefferten  Ausgabe  feiner  . 
latein.  Dogmntik  von  feiner  fruchtbaren  Feder  zur 
Publicität  gedieh,  die  Ree.  beyde  in  diefen  Blättern 
nach  Verdien!)  würdigte ^  nicht»  deito  weniger  liegt 
ihm  fchon  wieder  eine  neue  Predigtfammlung  von 
ziemlicher  Corp u lenz ,  zur  Beuriheilung  vor.  Diefe 
eben  nicht  gemeine  literarilche  Tha'ligkeit  gereicht 
Hr.  Ammon  nicht  blofs  defswegen  zur  vorzügli- 
chen Ehre,  weil  er  fich  in  feiner  amtlichen  SphäV 
re  mit  mannigfaltigen,  zeitraubenden  Geschäften 
umwickelt  Geht,   fondern  hauptfächlich,  weil  er 
der  fruchtbaren  Production  feiner  Feder  ungeach- 
tet, gewöhnlich  reife,  mit  Beyfall  aufgenommen« 
Geitlesfrüchle  zu  Tage  fördert,  was  bey  Polygra- 
phen gar  oft  nicht  der  Fall  ift.     Allein,  dafs  der 
Hr.  Verf.  befonders  Prcdigtfaremlungen  in  fo  ra- 
fcher  Zeitfolge  vor  dem  Publikum  erfcheinen  läfs^ 
ifl  ein  Beweis,  dafs  er  feine  Kanzelvorträge  fchom 
vor  ihrer  Haltung  zum  Drucke  reif  niederfchreibt, 
und  fie  bey  der  Herausgabe  nur  noch  der  lezten 
Feile  unterwirft.     Becenf.  berührt  diefen  Umftaod 
in  der  Abficht,  um  vornehmlich  angehende  Pr*» 
diger  darauf  aufmerkfam  zu  machen,    die  nicht 
feiten  durch  zu  frühzeitiges  Gewöhnen  an  den 
Schlendrian  des  Extemporiren»,  ihre  Rednerlaiente 
unangebaut  laffen.     Doch,  obgleich  unfer  Autor 
Viel  und  Gut  zu  fchreiben  gewohnt  ifl,  fo  läfst  e* 
fich  deffen  ungeachtet  von  der  fchriftßellerifehea 
Eitelkeit  fo  wenig  befahl  eichen,  dafs  er  vielmehr 
im  voranftehenden  Send  fch  reiben  S.  V.  offen 
bekennt:     „dafs  wir  die  Namen  unferer  vor zu g. 
lichflen  Theologen  weder  im  Mefskataioge  noch 
in  den  Journalen  finden." 

Ree.  richtet  nun  ohne  weiters  vor  allen  feine 
Blicke  aof  da»  fo  erwähnte  intereffarrte  Send-7 
fchreiben,  da»  an  der  Spitze  der  Piedigtfamm- 
lung  von  S.  I  —  17  flatt  der  Vorrede  fleht.  Es 
führt  die  Ad.effe  ata  den  Prediger  S**  in  M.  und 
ift  ein  Antwortfohreiben  auf  feinen  Briet',  worin 
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er  alter  den  T erfeit  4er  theo!.  GeTehrfemhett,  über 
•He  Kühnheit  nml  Traneeendenz  onferer  philofo- 
-phifehen  Modefyfleme,  and  über  den  nachlheili. 
gen  Einflufs,  den  das  Betragen  der  hohem  Stande, 
namentlich  vieler  Staatsdiener  auf  des  Sinken  der 
Sffentlichen  Goflesverehrungen ,  und  auf  die  Ach- 
tung de«  Predigerftande»  hat,  eine  Jeremiade  an- 
ftimrat.    Debey  wtrofcht  er  zur  Abwehrung  diefer 
nichts  weniger  als  erfreulichen  Zeichen  der  Zeit 
r  theil»  eine  gründlichere  Vorbereitung  der  Künfti- 
gen Reh'giotwlehrer,  die  äuffere  Wiederherftef- 
lung  ihrer  vorigen  Wurde,  (natürlicher  die  Wiei 
derlierßetlung  ihrer  -äußern  Würde)  theils  eine 
«weckrnäf»igere  Anordnung  der  öffentlichen  Vor- 
träge und  Andaehtsübungen ,  und  vor  Allenr  die 
Zurückfiihrung  der  kirchlichen  Disciplfn.  Unfer 
Verf.  unterwirft  die  Klagen,  Wünfche  und  Vor- 
fchlege  de»  Prediger«  einer  unbefangenen  Beur- 
fheilung,  und  indem  er  manchen  Klagpunkt  über- 
triebe» z.  fi.  die  Abnahme  der  theol.  Gelehrtem- 
left,  manchen  Verbeflferungs-Vorfchlag  hingegen 
nicht  rweckmüfsig  genug  findet ,  z.  E.  von  der 
Wiederherßellung  der  (ruffern   Würde  der  Kir- 
chenlehrer, eröffnete  er  feinem  Correfpondeiitcn 
blefs  dadurch  eine  heitere  Perfpective  in  die  Zu- 
kunft, daf«  er  ihm  da«  Kirchenthum  mit  feinen 
Lehrern  auf  der  wohtthätigflen  Seite  als  wahre» 
Redürfnifs  für  die  Menfchheh  darftellte  und  zu- 
gleich  da«  enge  Verband  beyder  mit  dem  Staate 
nnd  feinen  Intereflen  zeigt,  wodurch  die  Hoffnung 
mn-  fo  eher  Wnrzel  fchlagen  kann  ,   daf*  lieh  die 
von  daher   erlittenen   Beeinträchtigungen  bald  ia 
thattge  HüHteiftnngen  zur  längft  erfehnten  Regene- 
ration- der  Kirche  umwandeln  werden,  zumal,  da 
He  zugleich  auf  die  fchirmende  Leitung  der  götw 
liehe»  Vorfehung  ficher  rechnen  kann. 

Man  trift  bey  der  Leetüre  des  Somdfch rei- 
ben» auf  mehrere  kräftig  markirte  Stellen,  wobejr 
fch  Ree.  nicht  erwehren  kann,  wenig&ens  einige 
derfetben  feinen  Leiern  all-  ehv  zu  feiner  Zeit 
gesprochenes  goltlenes  Wort  vor  Augen  zu  legen* 
„Fad  fcheint  e»,  Keifst  es  fogleich  auf  der  erlien* 
Seite,  dafe  in  »nfem  erleuchteten  Zeiten,  felbft  in 
der»  Augen  mancher  Gebildeten  ein-  Mairtheinneh- 
■ner  gröfsere»  Verdien^  bafiat,  alt  ein  Lehrer  der 
Religio»,  aud  die  Zollftötte  ein  bedeutendere»  An. 
fehen,  ahv  der  Tempel  Jefcr  Chrifli,  fo  wie  die 
Sachen  nun  Rehen  ,  wird  da*  Evangelium  U&  nur 
den  Atmen  von  Armen  gepredigt -t 
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thum  Ifl  das  inner*  Gut  eine»  reinen  Bewnfitfeyn», 

das  man  bi»  jezt  noch  nicht  befieuert  hat,  nnd 
das  wir  aHein  noch  retten  können ,  wenn  wir  nach 
den  Schiffbrüchen  der  Zeit  da»  erfehnfe  Land  ei- 
ner beffem  Zukunft  erreichen."  —  Wer  (S.  IV) 
die  neuern  und  neueflen  Annchten  nnferer  Weife 
von  dem  Wefen  Gottes,  und  der  Unmöglichkeit 
feine  Wirklichkeit  zo  beweifen ,  von  feiner  ab» 
foluten  Einheit  mit  der  Vernunft  oder  mit  der 
Welt,  und  von  der  Ewigkeit  des  Univcrfum» , 
«1»  eine»  lieh  felbft  fehaffenden  und  bildenden 
göttlichen  Leibes  kennt;  wer  hier  die  giobe  Ver- 
wechslung der  ebfoluten  Idee  mit  dein  abfola- 
ten  Seyn,  und  der  Phantalie  mit  der  Vernunft, 
dort  den  Mangel  an  Befonnenht-it  und  tiefer  Ehr- 
erbietung, ohne  die  kein  Sterblicher  von  dem  Ewi- 
gen fprechen  follte,  und  wieder  in  einem  andern 
Traumfyllem  die  Keckheit  und  den  beleidigenden 
fjbermuth  bemerkte,  mit  dem  man  die  fiechflen 
Paradoxien  und  die  fä'cherlichllcn  Spitzfindigkeiten 
durchfetzen  will ,  der  kann  freyjich  eben  fo  febr 
für  die  Bildung  des  aufwachfrnden  Gefchlechts, 
eis  für  den  tluhm  der  deutfehen  Philofophie  bey 
dem  uns  fchon  laut  vei  höhnenden  Auslände  be- 
forgt  feyn."  —  „Und  feifdern  man  (S.  X)  die 
Lofung  gegeben  hat,  die  Hierarchie,  die  unter 
uns  Proteflanten  la'ngftens  der  Herrfchaft  der  Pro- 
fanen hat  weichen  rmiflen ,  bis  auf  die  Wurzel 
zu  vertilgen  ,  glaubt  fieb  jeder  Copifi  berufen ,  an 
dem  geiflhehen  Stande  zum  Ritter  zn  werden.** 

(Der  Befchluf«  folgt.) 


Toie.r.If. 

Am  fO  Febr.  (Urb  zu  Kaub  Matthias  Bilk, 
gelifchcr  PrfJiger  tlifclbn.  Kr  war  au  (cioer  Zeit  dar  crii« 
llci-nu»geber  einer  L'ngerifclien  Zeitung,  betitelt:  Magyar 
Hir  muntin;  und  kündigte  t\>Atr  auch  ein 
Lexikon  an.  Da  «lieft?  Ankündigung  wegen  ihres 
Tones  nicht  ganz  gut  anfgenomiBcn  «.irtl ,  sog  fwb  Rätb 
von  der  UngeriGchen  Literatur ,  iu  Aer  er  viel  balle  leißea 
können,  zurück  nnd  lieb  Mr  .iorch  kern 
beviegtn,  all  Sel.riftfteller  aufzutreten. 
■  t  i  *   ,   :  f     •  . 


i  I' 
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LITERATUR-ZEITUNG. 

•6,  November. 


Rr.  LiGio*9sentiirTE*r. 
Nürnberg  Hey  Monalh  und  Rufsler  1810.  Z eir- 
und Feftpredigtcn  mit  einem  Send fch rei- 
ben über  die  Hoffnung  hellerer  Zeiten  für  die 
evangelifche  Kirche  und  ihre  Lehrer,,  von  Dr. 
Chriftoph  Friedrich   Ammon,  etc. 

( n  .•  r  c  1. 1  u  r ».  > 

Der  relieiöfe  Unglaube  der  obern  Stande,  ihre 
egoiflifche ,  wegwerfende  Gefinnuüg  gegen  das 
Kirchenthum  und  feinen  Cleru*  ,  Wovon  der  VerJ. 
S.  VI  II  etc.  eine  Schilderung  macht,  ifi  leider, 
eine  ThatTache  ,  die  ihre  Glaubwürdigkeit  mil  den 
»nwiderfprechlichflen  .  von  der  Erfahrung  hefie- 
gelten  Certificaten  legitimiren  kann-  Nur  hatte  der 
Ree.  den  verderblichen  Einftufs  von  bey den  auf 
die  Religiofitüt  und  IWoralitat  des  Volks  im  präg* 
malifchen  /.ufammenhange  nach  dem  Grundfatze 
der  Caufatität  dargellellt  gewiinfeht ,  zumal  ,  da 
die  Irreligron  and  Demoralifirung  der  hohem 
Stände.  unbedenklich  als  die  caafa  principalis  von 
dem  immer  mehr  Platz  greifenden  and  felbfi  in 
der  antern  Region  der  produetiven  Volksklaffen 
lieh,  anfiedelnden  Indifferentismus  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  relijjiöTe  und  motahfehe  Ausartung 
der  vornehmen  Welt  hingegen  leitet  der  würdige 
Verf.  hanptfächlieh  von  der  ganzlichen  Erdrü- 
ckung der  Hierarchie,  f<>  wie  von  der  Ei  Ich  tafung 
der  Kirchenzucht  zwar  richtig .  aber  nicht  um  raf- 
fend genug  ab.  Denn  an  diefem  traurigen  Phä- 
nomen hat  unftreiiig  eben  fo  wefentlichen  Antheir, 
tbeils  die  bey  folchen  Individuen  gewohnlich  «in- 
feitige,  die  religiös  -  moralif<-he  Bildung  beeinträch- 
tigende Erziehung,  theil«  der  Ceifl  der  modernen 
Zeitphilofoplne  ,  den  fie  insgemein  aus  der  eh  gart- 
ften  Hand  der  Helletriflt-rey  in  gar  reichlichen  Dct- 
fen  einfchiürfen ,  theils  endlieh  der  überhand  neh- 
mende üppige  Leherngenufs ,  der  fie  mehr  und 
mehr  von  dem  Cherürinlirhen  abzieht.  So  gern 
in  de  (Ten  Ree.  den  Hin-  D.  A  m  m  o  n  bey  tritt,  wenn 
«r  die  Kirc.henz.uchl  ab  Conecüvnwuel  in  diefer 
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Ahficht  in  beffere  Thätigkeit  gefezt  wüTen  wifT,  ft> 
hält  er  doch  diefe  Operation  mehr  für  eine  Pallia- 
tive, als  znr  radicalen  Hebung  des  Obels  geeignet. 
Denn  fo  wie  überhaupt  jedes  legale  Zwangsmittel 
nur  die  in  die  Sinnen  fallende  anflöfsige  äufsere 
Form  unterer  Handlangen  ,  aber  keineswegs  ihr« 
innere  Triebfeder ,  die  fie  belebende  Gefinnung,  in 
Anfpruch  nimmt,  fo  befchränht  lieh  ebenfalls  die 
Wirkung  der  Rircbenzucht  hlofs  auf  die  fichtbaren 
nnd  hörbaren  Äufserungen  des  kirchlichen  Antago- 
nismus; feine  Schwächung  und  Vertilgung  im  Ge- 
müthe  hingegen  überfieigt  ihre  Kräfte.  Allem  ,  fo 
lauge  er  noch  ungefchwächt  im  Herzen  der  hi*- 
hern ,  einflußreichen  Stlnde  fortwaltet  —  kann  er 
dann  nicht  felbfi  eine  wachfame  Kirehenpolizey 
bald  Überliften  ,  bald  ein  fchla  fern ,  überhaupt  aber 
durch  mamcherley  Machinationen  die  kirchlich« 
Soeialverfaffung  empfindlich  kompromittiren  ?  Es 
führt  demnach  bey  Weitem  ficherer  zum  Ziele, 
wenn  man  fie  gegen  den  Indifferentismus  trls  einen 
gemeinfehädlichen  moraHfchen  Auswuehs  eimuneh 
roetr,  und  für  das  Kirchenthum  zu  gewinnen  fucht, 
was  wohl  fchwerlich  ficherer  gelingen  kann  ,  afs 
fheils  durch  eme  zweckmässige  Rejform  deffelhen, 
thrils  durch  ein«  religiös  -  moralifthe  Richtung 
der  öffentlichen  Erziehung  und  weife  Befchrankung 
der  Prefsfreyheit  und  des  Luxos. 

Die  Kiidrendisciplirr  erfehernt  indeffen  in  den 
Augen  des  Hrn.  Verls,  als  ein  in  der  ethifeben  Ge- 
meine,  der  Kirchengenoflenfehaft  gebührendes  ei 
genrltümlichcs  Recht,  und-  er  ergreift  daher  die 
Partey  der  Dnaliften,-  Sein  S.  XIX.  abgelegtes  Be- 
kenntnis hierüber  lautet  folgender  Maafiserr:  „Dafs 
man  hie  und  da  d«n  Betriff  des  Staats  zur  Ein- 
heit mit  der  Kirche  hinaufpoten/irt.  oder  die  h?zfe 
als  einen  Zweig  der  Polizey  betrachtet",  ifi  ein  eit- 
les Gedankenfpicl  ,  dem  dre  Natur  der  Sacke  und 
die  Gefchichte  aller  nur  halb  gebildeten  Volker 
laut  widtxfprkht       Znr  Poftßellung  de»  von  .ihm 
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adoptirten  Coordmationsfyfiem»  beruft  er  fich  for- 
derfamft  auf  die  Toleranz  der  Römer  gegen  die 
Juden.  „Die  Römer  in  Judaa  wufsten  To  gut, 
heir»t  es  S.  XX.  als  irgend  ein  Staatsmann  unferer 
Tage  ,  wie  weit  fich  die  Rechte  der  weltlichen 
Herrfchaft  erflrecklcn ,  aher  fie  liefsen  den  lfrae- 
liten  vollkommene  kirchliche  Freyheit,  und  meng, 
ten  Geh  nie  in  die  Angelegenheiten  ihrer  Kirche". 
Die  Toleranz  gegen  die  kirchliche  VcifaQung  der 
IVIonotheiflen  vertrug  fich  zwar  allerdings  mit  dem 
Geifle  des  Polytheismus  und  der  römifchen  Poli- 
tik; allein  Ge  hat  Geh  doch  nach  dem  /«ugnifs 
der-  Gefchichte  von  Nero  bis  auf  den  frommen 
Antonin,  ha  upt  fachlich  wegen  des  frechen  und 
hartnackigen  Empörungsgeifies  der  Juden  ,  der  in 
ihrer  Religion  einen  Schulzbrief  fand ,  in  eine 
fürchterliche  Intoleranz  verwandelt  ,  vornehmlich 
unter  dem  Kaifer  Hadiian,  dem  überwinder  des 
berüchtigten  Juden- Chefs  ftl.  Uarchochebas. 
Denn  fie  verloren  nicht  nur  Tempel  und  Altar, 
sondern  nebii  andern  kirchlichen  Vorrechten  fei  hfl 
die  Refch»eid  ung,  die  ihnen  nach  Cafauboo 
ad  hiflor.  Augufl.  p.  27.  unter  der  liberalen  Regie- 
ung  des  Anton.  Pius  mit  der  Einfchrünkung,  bey 
.den  Ptofolyten  keinen  Gehrauch  davon  zu  ma- 
chen ,  wieder  erlaubt  wurde.  Die  Toleranz  der 
Börner  gegen  die  kirchliche  Verfaffung  der  Heb- 
räer war  daher  der  Gefchichte  zu  Folge  ,  weder 
permanent  noch  unbedingt.  Doch  laffen  wir  üe 
fclbA  der  Gefchichte  zum  Hohn  noch  fo  freund- 
lich und  fiatig  eintreten.  Was  wird  damit  für 
den  Dualismus  gewonnen  ?  Leuchtet  etwa  daraus 
die  Überzeugung  der  Römer  von  der  unverletz- 
lichen Heiligkeit  des  jüdifchen  Kirchenlhums  her- 
vor? War  ihnen  die  bürgerliche  Freyheit,  die 
theokratifche  auf  Religion  gegründete  Staatsverfaf- 
fiing  diefes  Volks  nicht  heilig  —  warum  follle  ih- 
nen rieften  aul'screr  Cultus  heilig,  und  über  fl'le 
EingriiTe  erhaben  dünken  ?  Halten  (ie  aus  Staats- 
raifon  die  poiitifche  SelMUlä'ndigkeit  diefes  Volk» 
vernichtet  —  konnten  Ge  nicht  auch  aus  Politik 
die  orgauifche  Kirchenverfaffuug  deffelben  fo  lange 
aufiecht  erhalten,  als  diefes  mit  ihrem  SlaaUintu- 
»e.Te  im  Vereine  war?  Wer  kann  beyra  publici- 
Glichen  oder  diplomatifcheu  Verkehre  der  Römer 
gegen  die  Juden  ,  es  gehe  zum  Leben  oder  zum 
Toie,  ao  ein  anderes  Leitungsprinzip,  als  die 
Politik,  denken  und  glauben V  Eben  fo  wenig 
kann  Jefus  CbrÜius  als  Zeuge  und  üüige  des  Uua- 
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lismus  aufgeführt  werden ,  da  er  erweich  nicht 
als  Stifter  eine«  vom  Judenlhum  ifolirten  Kirchen- 
thums  auftreten ,  fondern  diefes  nur  von  dem  Zwan- 
ge des  levitifchen  Jochs  hr-freyen ,  fo  wie  vom 
Sauerteige  der  phaiifäifchen  Statuten  reinigen  wölb 
te.  Die  S.  XXI.  als  Reweis  urgirte  Erklärung  L  u- 
ther's  an  den  Drefsdner  Hof:  „Die  Höfifrhen 
mögten  Gott  und  feinen  Dienern  das  Regiment  in 
der  Kirche  laffen "  entbehrt  als  hinter  Macht- 
fpruch  der  erfoderlichen  Beweiskraft,  zumal,  da 
Luther  hey  feinem  fonft  unheftriiteaen  Verdienst 
keineswegs  die  Autorität  der  lnfalihilitat  vor  Geh 
hat,  fondern  feine  Ausfprüche  wie  die  einrs  jeden 
Gelehrten  der  Kritik  der  Vernunft  unterworfen 
bleiben,  überhaupt  war  die  BegünÜigung  des  Dua- 
lismus von  Luther  und  Melanchihon  in  der  Augsb. 
Confedion,  worauf  fich  Hr.  D,  Amnion  gleich- 
fallt beruft,  leicht  vor  auszufeilen ,  indem  bey  de 
als  Zeigen  äffen  eines  hierarchii'chen  Zeitalters,  mit 
dem  Glauben  an  Kirche  uud  Kirchengewalt,  als 
zweyer  vom  Staate  unabhängiger  Potenzen  ,  auf- 
wuchfen.  Wie  die  Sachen  damals  (landen ,  und 
befonders  auch  in  Betracht  der  politifchen  Unbe- 
deutenheit  Luthers  und  iMelaochtons ,  war  dieTes 
fchon  gewiffer  fVlaafsen  ein  Salto  mortale  für  fie. 
fo  wie  das  oon  plus  ultra  ihrer  gemeinnützigen 
Wirksamkeit ,  die  Reinigung  der  Kirche  nämlich 
von  ihren  gröbfien  Mißbrauchen,  fo  wie  die  Zu- 
rückweifung  der  Kirchengewalt  in  die  Schranken 
de»  IVIoderatismus.  Jhre  Hinneigung  zum  Dualis- 
mus fleht  daher  mit  dem  Geifle  und  den  Bedürf- 
niffen  ihres  Zeitalters  in  einer  weit  natürlichem 
Verbindung,  als  wenn  der  Eine  oder  der  Andere 
die  kühne  Idee  von  der  abfoluten  Einheit  der  Kir- 
che und  des  Staats  gefafst  oder  fich  gar  öffentlich 
dalür  erklärt  hatte,  deren  der  Genius  ihres  Jahr- 
hunderts fowohl  wegen  der  allgemeinen  Unterdrü- 
ckung der  Denk-  und  Prefsfi  ey  heil ,  als  wegen 
der  Ausartung  der  Philofophie  in  eine  pedantihhe 
Dialektik,  gar  nicht  empfänglich  war.  Und  ihnen 
ward  für  ihren  heroifchen  Muth  und  beharrlichen 
Kampf  das  nicht  geringe  Vetüienfi,  die  weltliche 
JHacht  aus  den  Klauen  der  Hierarchie  erlüft  und 
mit  der  Kirche  ausgefdhnt  zu  haben.  Durch  hoy- 
des  daher,  dafs  fie  dem  menfchlichen  Geifl  uie 
verlorne  Freyheit  wiedergaben,  und  mit  derfclhea 
neue  Kraft  und  neues  Leben,  als  dafs  lie  die  Kirche 
mit  der  welllichen  IM  acht  auf  einen  friedlichen  FuCs 
festen,  haben  Ge  da«  ldcuutäuf) Rem  gewiÜer  AlaaJaen 
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mntivHt.  Außerdem  macht  T*«e.  HUI.  "Dr.  Am- 
nion überhaupt  alle  Apologeten  de«  Dualismus  auf 
den  wichtigen  Umfland  noch  aufmerkfam,  dafs  man 
ge«en  das  vom  Hrn.  Kreiifehulrathe  D.  Stephan* 
Auf  dem  Wege  der  Spekulation  u.  Abflraklioa  gewon* 
ssne  Idenliiätsfyßem  unmöglich  mit  hißorifchen 
Gründen  auftreten  kann ,  und  zwar  aus  dem  Grun- 
de, weil  die  Gefchichte  blos  lehrt,  was  gefchieht, 
aber  nicht  immer,  was  gefchehen  Coli,  im  Gegetitheil, 
weit  öfter,  was  nicht  gefchehen  Tollte.  Eine  in 
Zeit  und  Raum  gediehene  Thalfache  kann  daher 
bey  noch  fo  langer  Verjährung  —  die  ohnedem 
im  Kodex  de«  Philofophie  keinen  .Rechtstitel  hat  — 
als  folche  oder  an  (ich  auf  rechtliche  Gültigkeit  fo 
lange  keinen  Anfpruch  machen,  als  lieh  bey  nähe- 
rer Unterfuchunjr  ihr  illegaler  Urfprung  offenbaret. 
Oder  welcher  Theolog  kann  den  Mitteln  und  We- 
gen zufagen,  wodurch  und  worauf  die  Kirchen- 
gewalt  zu  ihrer  Selbflitändigkeit  emporftreble? 
Nein,  will  man  mit  Erfolg  und  nicht  vergeblich 
gtgen  das  IderHitätsfyflem  ankämpfen ,  fo  muffen 
die  Kämpfer  nicht  mit  Wehr  und  Waffen  a  po- 
ßeriori  fondein  a  priori  erscheinen,  und  aus  der 
Betlimroung  des  Meafchen,  aus  dem  Wefen  und 
«ler  Form  des  Maats  und  der  Kirche,  fo  wie  aus 
ihren  beyderfeiligen  /.wecken,  alfn  aus  den  nam« 
liehen  Gründen ,  worauf  feiue  Gültigkeit  beruht, 
feine  Ungültigkeit  deduciren. 

Die  dem  Send fchreihen  angefügte  Predigt- 
fammlung  begreift  22  an  Feftlagcn  und  bey  ver- 
fehiedenen  kirchlichen  Feyerlichkeiten  gehaltenen 
Kanzel-  und  Altar*  Vorträge  über  folgende  Texte 
und  Lehrgegenfiändc.  I.  T.  F.phef.  IV,  11 — 15 
Wie  wichtig  felbßgejiildeten  Gemeinden  ein  fort- 
gehender Unterricht  in  der  Religion  fey.  Ab- 
fchiedspred.  in  der  UniverliiaUkirche  zu  Erlangen 
1808.  II.  T.  Matth.  XXI V,  3f>.  NN .  zu  uns  die 
Überzeugung  auffordert,  dafs  die  Lehre  Jcfu  über 
alle  Stürme  der  Zeit  erhaben  ifi.  AntriuspreJigt 
in  der  Neußüdter  Kirche  zu  E.  langen  1808.  III.  T. 
Jef.  LH,  7.  Die  Stimme  der  Religion  bey  der 
Fcyer  des  Friedens,  im  Jahie  180).  IV.  Evang. 
Luc.  11,  1  —  14.  Dafs  das  Chriflenthum  unter  ei- 
len Wetteränderungen  die  ehrwürdigitc  und  fe- 
gensvollße  iß.  Erlte  Weihnachtspredigt  I8u0.  V. 
Evang.  Luc  II.  15 — 20.  Was  uns  zu  thun  obv 
liegt,  wenn  die  durch  das  Clitißenthum  bewirkte 
YVeltveranderung  auch  für  uns  ehrwürdig  und  fe* 
gensvoll  weiden  foll.  Zwe>te  \W  eihnachlspredigt 
»800-   VL  Evang.  Luc  IL  21.     Wozu  uns  die 
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Bemerkung  auffrn-dern  tnafs,   dafs  'Sek  aberall 
Ende  und  Anfang  fo  genau  berühren.  Neujahre- 
predigt 1810.     VII.  T.   Apoßeigefch.  11,  1—4. 
Die  Einweihung  der  chrifll.    Kirche    durch  den 
freien  Geiß  der  Religion.    Am  I'iingflfeße  1&08. 
VIII.  T.  Evang.  Matth.  XX1J,  34  —  46.    Von  der 
bewundernswürdigen  Klarheit,  mit  welcher  Jefus 
die  dunkelßen  Aufgaben  der  Religion  löst.   Im  I. 
1808.   IX.  T.   Sir.  XLI,  5.    Wie  thöricht  es  fejr. 
die  Verwickelungen  feines  Schickfals  durch  einen 
freiwilligen  Tod  zu  endigen.     X  T.  Evang.  loh. 
X,  12  —  lö.   Die  von  Jefu  verheißene  Religione- 
vereinigung,  vom  J.  1800.   XI.  Evang.  Marc.  VlU, 
1  —  0.    Von  dem  weifen  Betragen  des  Chrifien 
bey  einem  unerwarteten  Mangel  feines  Unterhalte. 
Nach  einem  Hagelwetter  im  Jahre  1800.    XII.  T. 
Jer.  V,  24  —  25.    Ernßliche  Erwägung  der  Hinder- 
niffe,  welche  unfere  Dankbarkeit  gegen  Gott  ver- 
mindern.   Am  Erndtefeße  1800,   XIU.  T.  EpheL 
VI,  4.    Wie  wichtig  es  in  unfern  Tagen  iß,  für 
einen  chrißliehen  Unterricht  der  Jugend  zu  for- 
gen.    Schulpredigt  im  Jahr  1808  gehalten.  XIV. 
Evang.  Matth.  XXIV,  15  —  28.    Von  dem  weifen 
Betragen  der  Chrißen  in  unglücklicken  Zeiten. 
Am  25.  Sonntage  nach  Trinitatis  1800.     XV.  T. 
Evang.  Luc.  XVIII,  Q—  14.    In  wie  fern  die  ver- 
minderte Anzahl  der  Heuchler  unter  uns  zu  den 
zweideutigen   Erfcheinungen   der   Zeit  geköre? 
XVI.  T.   Evang.  Matth.  XXI,  1—8.     Wie  wir 
des  Segens,  den  uns  Gott  bisher  in  unferer  kirch- 
lichen Vereinigung  gefchenkt  hat,  würdig  werden 
follen.    Am  erlien  Advenisfonnntage  1808,  als  der 
jährlichen  Einweihungsfeyer  der  Neuftadter  Haupt- 
kirche  zu  Erlangen.    XVII.  Rede  bey  der  Einfüh- 
rung des  Hr.  Dr.  Vogels  als  Stadtpfarrer  zu  Alt- 
fladt- Erlangen,  am  14ten  Sonnlage  nach  Trink. 
1808  vordem  Altare  gefprorhen.    XVII I.  T.  Evang. 
Joh.  IV,  47  —  54.    Von  dem  Einfluffe,  den  öffent- 
lichen Goltesverehrungen  auf  die  äußere  WohJ- 
farl  des  Staats  haben.    Einführuogspredigt  am  21 
Sonntag  nach  Trinit.  180Q,  bey  der  Vorßellung 
de«  Hrn.  Syndiaconus  Zimmermann  zu  Erlangen 
gehalten.    XIX.  T.  Einführungsrede  am  nämli- 
chen Tage  bey  derfelben  Feyerlichheit  am  Altace 
gehalten.    XX  T.  Bey  der  Ordination  des  Hrn. 
Prof.  Dr.  Berchtoldt,  am  Sonnt.  Jubilate  1807 
in  der  Univerfitätskirche  zu   Erlangen  gehalten. 
XXI  T.   Evang.  Luc.  X\%  ig  —  31.     Von  dem 
Einßuffe  einer  wohldurchlehten  Jugend  auf  unfer 
ewige»  Scbickfal.   Confirmaüonspredigt  am 
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'Sonnt  nach  Trinit  180D  m  der  Stadtkirche  zu 
Erlangen  gehalten.  XX1L  T.  Confirmalionsrede 
key  derfeiben  Feierlichkeit  vor  dem  Altare  ge- 
halten. 

Hrn.  Dr.  Ammon  gefiel  e»,  die  diefer  Pre- 
digtfammlattg  einverleibten  Cafualvortra'ge  mit  dem 

•  Namen  Zeit  predigten  zu  markiren,  wa»  Ree. 
nicht  abzufeilen  vermag,  indem  nicht  blos  Kan« 
zelarbeiten  von  diefer  Rubrik,  fondern  überhaupt 
alle  Predigten  und  literarifchen  Produkte  in  der 
Zeit  entliehen,  und  als  Erzeugniffe  derselben  er- 
feheinen.  Indeflen  leuchtet  fchon  aus  der  Aus- 
wahl der  Lehrpunkte,  worüber  Ach  der  würdige 
Verf.  in  diefen  Vortrügen  verbreitet,  ihr  Eingrei- 
fen in  den  Zeitgeift,  ihr  temporelles  Gepräge  her- 
vor. Und  wer  findet  nicht  Jim  vorflehenden  In- 
heJtsverzeichnifie  mehrere  Themate ,  die  bald 
durch  den  Reiz  der  Neuheit,  bald  durch  da*  In- 
fertile des  Gegenflandes  anziehen,  und  den  Wunfeh, 
einen  Ammon,  es  fey  in  der  lebendigen  Red«, 
oder  im  todten  Buchftahen  der  Schrift,  darüber  zu 
hören  ,  um  fo  mehr  anfügen. 

Eine  in  das  Detail  eingehende  Würdigung  die- 
ler Ranselvorträge  wird  man  übrigens  hauplfa'ch- 
Reh  aus  dem  Grunde  nicht  erwarten,  weil  die  Li- 
teraturzeitung nicht  hlos  homiletifche  Artikel,  fon- 
dern die  neuem  Produkte  ex  omnifcihili  zum  Re- 
ferate bringt.  Ree.  darf  Geh  demnach  zur  not- 
wendigen Erfpftrang  des  Raums  blos  ein  allgemei- 

.  »es  Urtheil  erlauben ,  und  ninfs  die  detaillii  te  Kri- 

•tjk  derfelben  fokhen  öffentlichen  Blattern  iibeilaf- 
fen ,  die  fich  ausfchlie^end  oder  wenigftens  gröfs- 
tentheil»  auf  dos  homiletifche  Fach  befrhränken. 
Uberhaupt  aber  ift  die  homiletifche  Manier  des 
Hrn.  Verf.  allbekannt,  und  Ree.  hat  lieh  bereits 
felbft  fchon  im  vorigen  Jahre  bey  der  Anzeige  fei- 
ner dritten  Predigtfammlung  in  diefen  Blattern  fo 
■nrftändlich  darüber  verbreitet,  dafs  er  im  Betreff 
der  vorliegenden  fein  Urtheil  um  fo  eher  Concen- 
trin kann.  Der  in  diefem  Rande  verarbeitete 
LeHrftoff  ift  befonders  in  Hinficht  de»  herrfchen- 
den-  Zeitgcifte»  von  nicht  gemeinem  Jntereffe,  und 
man  bemerkt  mit  innigem  Vergnügen,   wie  nnfer 

'Autor  femer  irreligiofen  und  unuioraliGchcn  Ten» 
dem  mit  Kraft  und  Feuer  entgegenarbeitet.  Auch 
Spiegeln  fich  an  jedem  einzelnen  Vortrage  Lieht, 
Ordnung  and  Wärme  im  fehönerv  Vereine,  und 
frheinen<  gleichfam  mit  einander  zn  wetteifern. 
Ingleichen  behaupten  fie  <meh  die  ahm-  Ausnah- 
«e  in  AbGrht       d*a  Zcitm.ils  ei**  fetten«  4>let«b> 
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f3rmi'gkeTf,,IW  alt«  einzelne  Theiie  (ehernen  zum 
Ganzen  nach  einein  kunflvollen  fyrnetrifchen  Ver- 
haltniftV  aKgemeftVn.  Allein  ganz  vorzüglich  ge- 
fallen diefe  homiletiTchen  Produkte  durch  die  ih- 
rem Yerfaffer  fo  eigen«  Ii  unlt  zu  individun! !• 
fi  ren,  nach  welcher  er  feinem  noch  fo  allgemein 
gefaxten  Lehrgegenllande  auf  eine  ungezwungene 
Art  tempore  lle  und  locale  Beziehungen  abzugewin- 
nen vermag.  Hr.  Dr.  Ammon  predigt  übrigem 
hiblifch,  und  zwar  im  vollen  sinne  des  Worts. 
Seine  vorgetragenen  Grundfatze  und  Maximen  har- 
moniren  namiieh  nicht  blos  mit  denen  de«  Evan- 
geliums, fondern  er  fpricht  fie  gar  häufig  auch  im 
biblifchen  Typus  gröfstentheils  nach  Luther»  Über- 
fettung aus,  fo  dals  man  bey  mancher  einzelnen 
Predigt  auf  mehr  als  dreyfsig  Rtbelflellen  trifft 
Ree.  glaubt  hierin  eine  weife  Sparfamkeit  nnd 
zwar  aus  dem  Grunde  empfehlen  zu  dürfen,  weil 
zu  häufige  eingefchaltete  Bibelfiellen  zumal  in  Lu- 
ther. Überfettung  den  Vortrag  eher  verdunkeln, 
als  erhellen,  und  daher  die  Aufmerksamkeit  des 
Hörers  ermüden  und  zerftreuen. 

Wie  fehr  auch  das  Ausland  die  Gelehrfamkeit, 
Thäu^keit  und  Lehrgaben  des  Hrn.  Dr.  Ammon 
zu  fchauen  weifs,  verbürgt  der  Umftand,  dafs  er 
feit  Kurzem  einem  doppelten  Rufe,  den  «inen 
nach  Berlin  an  Schleiermachers,  und  den  an- 
dern nach  Greifswalde  an  dos  CeeL  Dr.  Schle- 
gels Stelle  erhallen  hat. 

W.  G. 


Todesfälle. 

Am  3t  May  1810  Aarl»  plötzlich  an  einem  ScM*»fInCTe 

Hr.  Jofeph  Franz  l\.<tfcMsy,  ein  bekannter  Dichter, 
der  Hell  vom  Amtefchreiher  am  Tabor  bis  zum  lt.  k.  Staai»- 
nnd  lwinlercnzrath  hersul^rrchwunpen.  In  den  leiteren 
Jahren  li.itt«  er  ai»  Su.it um ih  kein  Votum  oder  Relerat,  fitu- 
deru  nur  die  Dirertion  der  Staataralhthanzley.  Hin  zu  he. 
ben  hat  du»  futiiifdic  G.-dicht:  Melchior  Striegel 
(in  6  Gr  filiert)  l>eycctra<j~n .  worin  er  die  Demokratie  nnd 
Demagogie  von  der  lächerlichen  Seite  aniCTeiuv  Seinen  lite- 
rarifeluu  Uul  hüben  iudeffen  feine  frühem  GctÜrhlo  gegrillt, 
del ,  von  denen  die  neue  Ati«gube  J ?c)  t  erfthien.  Seine 
neueften  Gedieh!-.    (VA>n  tnigru    nicht    mehr  den 

Stempel  der  Freymuthi jke.t  der  erdern.  Unter  feinen  hin- 
terlaflcaen  Spieren  foll  eine  »rln.su.  CberfeUiina  von 
LuIjds    rkirfdlita  hvfiudheh  feyu. 

Am  17  Au;-.  1 ! .  1  o  II  rS  /u  V  ith  .1.  Ch.  J.  Lnce  de 
Lancival,  l'rof.  <ler  frlimim  LitcMrur  nm  kiüTerl.  I\v- 
eeuw  zu  Pari»,  ehedem  Ti-ol.  an  der  (Ufigen  IniveriiUt, 
Verlaller  mehrerer  «irjiu  Uii.hm  und  anderer  Gedichte. 

Lm  «Vt.-ll.e  Zeit  li.rh  el.pi.d  .Ml. Ii  C.  1'.  Ciarot  6  c 
Fleurien.  6t*i:si*tli  und  rketualr'er  Seritnuifler ,  Be.ir- 
b«Uer  von  Marckand»  liefen  tun  «V  Well  ».  f.  m. 
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Den  l'ten  Noyemb  e  r  i  8  10. 


Berichtigung 
einer  vorgeblkhen  Aüfserang  des  Hrn. 
Riem  in  Mainz. 

D.aa  Journal  de  Paria  meldete  neulich  unter 
m wehen  Wunder  Sachen  über  Hrn.  Riem*  der 
ilcn  Kanon  einer  AllSprache  erfunden  zu  haben 
behauptet,  auch  Folgendes  :  »In  Tech*  Minuten, 
lagt  er,  fpreche  ich  alle  24,000  Wörter  der  fr  an* 
zöuTchen  ,  und  fammtliche  30/KX)  der  teutfeben 
Sprache  am,,  und  ich  werde  io  Petersburg ,  Pe- 
king und  Lima  gehört  werden  ,  ohne  en»  meinem 
Zimmer  herauszugehen.  *•  Mögen  nun  diefe  ond 
•hotiche  Behauptungen  wirklich  von  Hrn.  Riem, 
herrühren,  oder  mehr  von  dem  fpottwizelnden 
Zeitfchi  iktuer,  uni  gleich ;  wir  hüben  es  nur  mit 
der  Behauptung  über  den  Keichthum  der  fraazö- 
lifchen  Und  der  tedlfchen  Sprache  zu  thun.  Hat 
nämlich  die  franzüufrhe  Sprache,  wirklich  die 
obige   Anzahl   von   Wärtern,    was   doch  dar 

von  A  —  E  26,600  Artikel. 
Der  zweyte  F  —  K  34.250  —  — 
Der  dritte  L  —  R  25/'55  —  — 
Der  vierte  •)  S  —  T  20.335   —  — 

106.344 

Unter  den  Artikeln  find  aber  in  beyden  Wmv 
hen  fehr  viele  leicht  ei  Wirbare  Zufammenfeznn- 
gen  nnd  Ahlehungen ,  betender«  Wörter  auf  — 
ung»  —  hen,  und  die  mcillen  Infinitiv«,  die 
a>i  le  fubfiaotivifrh  gebraucht  werden  können r  nicht 
nrtit  begriffen;  auch  i(t  da»  cempefch*  WörterBuch 
fo  unvollAiindlg  und  flüchtig  aiifamrnengerafft,  daf» 
wir  fchon  früher  unter  dem  fonft  armen  Buchfta- 
ben  B,  noeh  etliche  laufend  wirklich  von  Schrift- 

•)  D<>r  liiufto  «  i  l  der  fcchsie  Ä*aJ  tkvi  bfckrtnütcfcr  t*eb 

ualii  crfOi.t«^ 


Hr.  Zeitfohriftner  gewifa  verantworten  wird}  Te 
ift  fie  gegen  die  teütfche,  der  er  klüglieh  nur 
6000  mehr  ertheilet,  eine  winzige  Zwerginn.  Nach 
einer  Berechnung  über  ziemlich  beträchtliche  WÖr- 
lerSammlungen ,  fohäzte  ich  bereit«  in  den  Jahren 
1804  ond  1805,  den  Reichthum  unferer  Sprache 
an  ächttcütfchen  edelen  SehriftWörtern,  auf  300  bis 
400,000 ;  und  izo  ,  nach  einer  längeren  Urrterfu- 
chung  diefer  Sprache,  möchte  ich  denfelben  noch 
eher  um  ein  hundert  taufend  höher  al»  niedriger 
annehmen.  Diefe  Berechnungen  werden  zd  feiner 
Zeit  utfentliph  milgetheiiet  werden,  fo  wie  die  Mit- 
tel ,  jenen  Reichthum  in  wenigen  Wochen  mehr 
beherrschen  zu  lernen,  al»,  durch  jahrelanges  Durch- 
lesen der  vtelbändigflen  WörterBücher.  Indeffen 
beurtheile  man  den  Reichthum  unferer  Spracht 
nach  den  gröfseren  WörterWerken ,  die  wir  be~ 
fizen.  Campe  nämlich  giebt  folgende»  Veihäll- 
nifs  feines  WörterBuchs  zu  dem  adelungifchen  an* 
Der  orfte  Band  des 


.   i   .  — 


♦    .  • 


Adelung*«:  14,o14. 
•  —  13,701. 
—  —  —  10,636, 
 7,207. 


45,728. 


fiel  fern  gebrauchte  Wörter  vernuTtten  ond  et 
konnte  leicht  Ceyn,  datt  uoter  den  übrige»  Buch- 
flaben,  befonders  dem  S ,  — -  wie  fchon  da»  einzige 
Wort  Sprache  andeutet»  -f  noch  ihn  liehe  od** 
gar  gröfsare  Sümmchen  fehlten. 

Möchten  elfo  die  Herren  Ausländer,  die  zu- 
weilen nnfere  Sprach*  fo  gern  erniedrigen  ,  die- 
felbe  «in  wenig  mehr  erlernen,  bevor  fi«  Unheil« 


Radlet 


4fr* 
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M  u  nx  k  irn  J  t.  * 
Befchreibung  einer  noch  nicht  bekannt 
gemachten     Denkmünze    der  Stadt 
Erix,  welche  kürzlich  inr  das  Me- 
daillen kabinet  der    kafferl.  Biblio- 
thek zu  Paris  gekommen  ift. 
Diebs  merkwürdige  Medaillon  rührt  her  aus 
der  auf  der  Oltküiie  Siziliens,   auf  dem  Berge 
Eryx  gelegenen  Stadt  diefes  Namens.')    Es  ift  von 
Silber,  von  Gebenter  Gröfse,   ziemlich  gut  gear- 
beitet ,  obgleich  eih  *  Wenig  "  abgenuzl ,  und  wiegt 
4  Quentchen  27  Gran.  (Markgewicht.) 

*  Auf  der  einen  Saite  Geht  man  darin  eine  Fi- 
gur, welche  eine  Quadriga  führt,  und  im  Felde 
eidfc  geflügelte  Siegesgöttin,  welche  derselben  eine 
Krone  reicht.  Am  aullern  Kaode  ift  eine  Korn* 
Ähre,  welcher  Typus  allen  fi/ilifchen  Münzen 
gemein  ift.  Die  Quadriga  bezieht  Geh  auf  die 
Spiele,  welche  auf  jener  In  fei  gefeiert  wurden,  und 
die  Siegesgöttin,  welche  eine  Krone  darbringt, 
zei-t  einen  in  «liefen  Spielen  Geghaftcn  Wagen. 
ren:>er  an.  Die  Kornähre  bezieht  Geh  auf  den 
ObcrtTfcfs  der  Infel;  es  iG  diefelbe  fogar  daa 
Hauptkennzeichen  der  Medaillen  der  Stadt  Me- 
taponL 

Die  Rückfeite  Gellt  eine  fitzende,  sierlicb  ge. 
kleidete  weibliche  Figur  vorj  in  ihrer  rechten 
Hand  hält  Ge  eine  Taube;  vor  ihr  bemerkt  man 
eine  geflügelte  Figur,  welche  die  Arme  erhebt,  im 
Felde  flehet,  in  griechischen  Buchflaben  die  In. 
fein  ift  ervc.  .  .  .  Die  lexten  liuchflaben,  welche 
da*  Wort  Erycien  vollftandig  machten,  find  ver. 
wifcht. 

Auf  mehreren  Medaillen  der  Stadt  Eryx  Geht 
man  eine  Gtzende  weibliche  Figur,  welche  eine 
Taube  hält  ;  diefe  Figur  aber  fitzt  allein,  und  die 
Kleinheit  diefer  Medaillen,  welche  von  zweyter' 
Gröfse  Gnd  ,  würde  nicht  erlaubt  haben,  mehrere 
Perfonen  darauf  zu  fetzen.  Auf  unferm  Medail- 
lon aber  ifl  eine  vollftandigere  Gruppe.  "Vielleicht 
ift  diefe  Gruppe  eine  Kopie  von  der,  welche  in 
dem  Tempel  der  Venus  auf  dem  Berge <  Eryx  e«t* 
flirte.    In  einem  fo  berühmten  Tempel  ,  •  wie  der 

M  I>:e  «I  ü  S'j>U  Frys  wuril*  »erfl'ir*.  im  Jjhrc  Roms 
dui vli  1!  i  -n  i !  1;  r  ,  wckliT  »li<"  rii«wv)liii?r  de*. 
f-.!l-L-n  nich  1) r  *  t>  .i  n  «  m  »erftrt?,  «velclhe*  er  in  der 
Nähe  erteilen  liefs:  I.e/.tcres  ift  et  j«  heutige  T  r\i  f>  a  ni, 
iin  l  Jer  Berg  Ery*  lut  nunmehr  dta  Maine«  Sa« 
Giulimo. 


ehengenanntet  muftte  irfend*~Tine  fchone  Statne 

det-  GSttin  befindlich  feyn,  und  es  ifl  wahrttheia- 
lich,  dafs  man  diefe  leztere  auf  den  Medaillen 
der  Stadt,  worin  Ge  .verehrt  wurde,  abgebildet 
bat.  Venu»  ifl  darin  bekleidet  vorgefleftt;  fi.-  ifl 
aber  auch  überhaupt  nicht  immer  nakt  abgebildet 
worden,  denn  es  «nebt  mehrere  Statuen,  welche 
fie  bekleidet  dari'ellen.') 

Auf  dem  Haupte  tragt  Gemein  Diadem  mit  meh- 
reren Reihen  Perlen;  an  ihren  Schultern  liegt  ein 
-  tefchtes  Gewand.'  •  

Was  noch  mehr  auf  die  Meynung  bringt,  dafs 
diefes  Medaillon  die  Venus  Erycina  voj Hellt,  ift 
folgende  Befchreibnng  Uoiazens,  welche  Geh  auf 
Ge  zu  beziehen  fcheint: 

 Erycina  ridens 

Quam  Joous  circumvolat  et  Cupido. 
„Die  lächelnde  Erycina,  von  Jocus  und  Aawr 
umflattert." 

Die  geflügelte  Frgur  vor  der  Venus  ifl  alfo 
Amor,  welcher  die  Arme  nach  feiner  Mutter  aus« 
flreckt,  er  ifl  nicht  als  Kind,  fondern  alsein  Jüng- 
ling dargeflellt;  die  Alten  bildeten  ihn  Ott  unter 
beyderley  (je Italien  ab. 

Venus  hält  eine  Tau  he  in  ihrer  rechten  Hand. 
Es  ifl;  nichts  Befremdendes,  neben  diefer  Göttin 
einen  oder  zwey  diefer  Vogel  zu  fehen,  die  ihr 
geweihet,  und  auf  dem  Berge  Eryx  Acts  häufig 
anzutreffen  waren. 

Athen  aus*)  erzählt  in  diefer  Hin  ficht ,  da  f* 
das  Wegfliegen  diefer  Vögel  an  gewiflVn  Tagen 
von  den  Einwohnern  als  ein  Anfceiehen  der  Ab- 
wesenheit der  Göttin  angefehen  wurde,  welche 
ihnen  zufolge  Geh  alsdann  nach  Lybien  begebe. 
Ihre  Rückkehr  aber  war  auch  das  Zeichen  von 
der  Rückkehr  Erycinens,  und  auf  allen  GeG»  htern 
glänzte  die  Freude,  wenn  die  Tauben  wieder  Acht- 
bar wurden. 

Noch  heutiges  Tages  find  viele  diefer  Vögel 
auf  der  Spitze  des  Berges;  Ge  halten  Geh  in  den 
fleilflen  Höhlen  auf,  und  heben  Geh  außerordent- 
lich vermehrt.  Noch  immer  bewohnen  and  ver- 
fehonern  alfo  die  VBgel  der  Venus  diefe  öden, 
dinH  fo  gla'nzertden  ünd  gefeierten  örter. 
'•"Wirklich"  flnnd  auch  der  Tempel  der  Venu» 

Erycina  in   gfofser   Achtung;    feine  Prieflerinnen 

■ 

'•)  Maleo  P.,..CI«tiM«ti»o.    tum  UJ.  {Mg.  g.77. 
.  *>  Dei»*».  IX,   ca^XI.  ;. 
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waren  die  fr^nften  Weiher  Siziliens  Mnr?  anderer 
Länder  logar.  K*  iit  hier  der  Ort  nieht,  zu  un- 
larfiirhen ,  ob  Oldaus  oder  Bryx  felbli,  ein  Sohn 
Gytherens,4)  diefen  Tempel  erhauet.  Virgil  fchreiht 
diefcs  VerdtenA  dem  Aeneas  zu;1)  andere  Schrift- 
Adler  aher  lagen ,  diefer  habe  ihn  hloi  auige- 
fchmücht,  und  mit  k^Alichen  Opfern  begabt-,  die 
Sai^e,  dafs  Aeneat  dielen  Tempel  erbauet,  fchmei- 
cJi»  lie  den  Römern,  und  ward  darum  bey  ihnen 
die  angenommene  IVIeynung.  Nachdem  Ge  Sizi- 
lien erohert  hatten ,  übertrafen  Ge  die  Karlhager 
noch  in  der  Verehrung,  die  fie  Venut  Eury einen 
•rwiefen.  In  dem  Tempel  diefer  Göttin  brachten 
alle  nach  Sizilien  aheefcliickte  Konfult  und  Impe- 
ratoren grofse  und  prachtige  Opfer  dar.  Der  Se- 
nat befahl,  dafs  I?  lizilifche  Städte  dem  Tempel 
Gold  fpenden,  nnd  dafi  ZOO  Mann  ihn  bewachen 
follten.«) 

Venus  Erycina  war  dermalen  geehrt,  daf$  die 

Sieker  ihr  die  Spoüen  der  überwundenen  Feinde 
.weihten,  wie  folgende  Infchtift  lehrt;7) 

V  IN  III 
B  R  X  C  I  N  AB 

VICTBICI 
L.    COBNBLIOS  ITLLi 
•POLIA    DS  HOSTIBVS 
VOTO  DICAV1T. 

„Venus  Eryrtnen ,  der  Siegerin ,  bat  L.  Cor- 
nelius die  Spolien  der  Feinde  gelobet." 

Die  Römer  verehrten  Erycinen  nicht  bloi  in 
ihrem  Tempel  'in  Sizilien ,  fondern  Ge  gaben  ihr 
euch  noch  einen  Platz  im  Kapitol,  und  errichte- 
ten ihr  einen  Tempel  bey  dem  Gollinifchen  Thore. 
Ovid  in  feinen  Jahrbüchern,  führt  den  Uifprung 


4)  Eryi  wir,  nach  Diodor,  Buch  IV.  Kap.  XXIII.  ein 
Sohn  Dutit,  König*  der  Bel.rvwer,  und  der  Ly  hafte, 

wakha  fo  fcliöo  wir,  tUf*  man  (ic  Venu«  nannte. 

# 

*)  Im  fünften  Buch  de»  Acioi»  Tigt  der  .Steuermann  P.i- 
luiurua  xn  dein  an  Sizilien*  Gcfl.ida  mit  feinen  Ge- 
fahrten  irren  deu  Aenea* -- 

Nee  lillora  longe  , 
Fida  reor,  fratcrua  Eryci*  ,  |>oriusijuo  Sicano*. 
^Fern  von  hier  find  nicht,  darl  ich  mir  glauben,  Eryz 
fc    brüderliche  Cii-ltjdu  und  die  H.itenf.  Sicviiirn»."  Aeu.vts 
War ,  tu  wie  Fryi ,  eiu  Sohn  dor  Venu»,  daher  die 
brüderlichen  Gefud«. 

*)  Diodw.  Liv.  IV.   Cap.  XXIV. 

Saetoa.,  tu  Claudio,   pangr,  25. 


diefes  Tempel*  «n,  and  empfiehlt,  ihn  zur  Zeit 
der  vinälifchen  FeAe  zu  befuchen.*) 

Straho  erwähnt  ebenfalls  der  bey  den  Tempel 
der  Venu*  Erycina.*)  Zu  feiner  Zeit,  fagt  er, 
habe  der  Tempel  zu  Eryx  viel  von  feinem  Glänze 
verloren ,  und  die  Stadt  wäre  beynahe  wüAe. 
Indef*  unternahm  es  doch  Tiber,  auf  die  Bitte  der 
SegeAiner,  ihn  wieder  herzuAellen ,  und  Clau- 
dius liefs  ihn  auf  KoAen  des  römifcheu  Volkes 
wieder  aufbauen.*9) 

Nur  Trümmer  find  noch  von  diefem  berühm- 
ten Tempel  vorhanden,  auf  denen  ein  Schlots, 
von  den  Sarazenen  erbauet.  Geh  erhebt.  Die  Ein* 
wohner  zeigen  noch  eine  GiAerne  bey  diefeo  Rui- 
nen, die  fie  den  Brunnen  der  Venus  nennet«. 

Fazelli,    in  feiner  Gefchichte  von  Sizilien, 
meldet,  man  habe  zu  feiner  Zeit,  (1550)  einen 
Theil  des  ajlen  SteinpAaAera  des  Tempels  entdeckt^ 
welches  eine  fehr  fxhöne  Mol'aik  gewefen,  woran 
man  noch  die  Infchrift  fah: 

DE  AB    VBKBBI  SBYCIMAI. 

Du  M....„ 

Julius  Univerfität  zu  Würzburg. 
Som  mer-SemeAer  1810. 

Se.  königl.  Höh.  der  Grofsherzog  von  Frank- 
furt und  FürA  Primas  des  rheinifchen  Bundes  ha- 
ben fowohl  dem  Hrn.  Medizinalrathe,  Profeflbc 
und  Stadtphyfikus  Dr.  Horfch,  als  auch  dem  Hrn. 
geiAl.  Ralhe  und  Prof.  Dr-  Blank,  ihrer  neueAen 
herausgegebenen  und  Höchfldemfelben  überfende- 
ten  Schriften  wegen  Ihren  höchAen  Beyfall  in  ei- 
nem eigenhändigen  Schreiben  zu  erkennen  zu  ge- 
ben, und  demfelhen  die  goldene  Verdien A  -  Me- 
daille be> zufügen  gnädigA  geruht 

Die  unter  dem  befondern  Schutze  Sr.  rulTifch- 

•)  Templa  h-eqaentari  Coliinae  etc.  Fast.  Lib.  IV.  V. 
871  et  f<Mj.  , .Gebührend  ift  e*  alsdann,  den  Tempel 
in  der  Nahe  de*  Cullinifchen  Thor*  zu  befuchen  ,  dar 
feinen  Namen  Ton  fisilifchcn  Gebürge  hat.  AI* 

Claudius  die  Stadl  Symcu*,  welche  die  arethifebe  Quelle 
befpült,  bekriegt  uud  dich  o  Eryx!  eingenommen  hatte, 
wurde  Venu*  au/  da«  Geheif»  der  Sibylle,  nach  Rom 
grbraeht.  DirTe  Gattin  wollte  lieber  in  der  Stadt  woh- 
nen welche,  die  Nachkommen  ihre*  Sohne*  erbauet 
h-ilt.ii.'« 

>)  Liv.  IV. 

*•)  Munitori.  Tom.  IV.  p. 


t 
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kaiterL  Mejeflat  beftehende  meeJizinifche  Gefell- 
fchafl  zu  Vilna  und  die  medizinifch  -  ehirurgifche 
Gefetlfchaft  de»  Schweizer  •  Kantons  Bern  haben 
den  Profeflbr  und  Oberwundarzt  de«  Julius- Spi- 
tal« Dr.  B.  von  Siebold,  and  die  phyfifeh-me- 
dtxinifche  GefeHfchaft  zu  Erlangen  hat  den  Hrn. 
Protektor  Dr.  Heffelbaeh  in  die  Zahl  ihrer 
correfpondirenden  Mitglieder  aufg 

Akademiker  aählte  man  in  diefera  Sommer- 
Seme  ßer  282,  und  unter  diefen  t?t  Inländer  und 
III  Au»tänder.  Ton  diefen  282  Akademikern  flu- 
dtrten  34  Theologie,  66  Rechtsgelehrtheit ,  ?  Ka- 
rnerahriffenfchart ,  TS  Medizin  ,  34  Chirurgie  ,  6" 
Pharmazie  und  6o  PhHofophie. 

Zur  Erlangung  der  medizinifeh en  Doctor- 
Würde  vertheidigten  Hr.  Kaspar  Hobmann  und 
Mr.  Adam  Maas,  beyde  aus  Würzburg,  öffent- 
lich die  ihren  Inauguraldiffertationen  beygelugten 
Sätze.  Außerdem  erhielten  folgende  aualandi- 
fehe  Akademiker  nach  vorausgegangenen  Prü- 
fungen die  medrzinifehe  Doctorworde,  nämlich: 
Hr.  Wolf  Ottomar  Adolf  Behrnauer,  von  Bau- 
tzen m  der  LaufiU;  Hr.  Johann  Jakob  Braun, 
aus  AfchaflTenburg;  Hr.  Johann  Poter  Gütlich, 
aus  Romhild-,  Hr.  Chrifnan  Auguft  Hoffmann, 
aus  Suhl;  Hr.  Ludwig  Joch  mann,  au«  Pernau 
in  Liefland;  Hr.  Johann  Jakob  Maag,  aus  Ben- 
ken im  Schweizer- Ranton  Zürich;  Hr.  Kaspar 
Nägele,  aus  Diiflfeldoif;  der  nunmehr  als  Phy- 
lihua  der  Ämter  Brückenau,  Motten  und  Römer.*- 
Rag  im  Füi  ftenlhume  Fuld  angeflelhe  Hr.  Franz 
Kilian  Schipper,  aus  ßiückeneu;  Hr.  Frans 
Steinbauer,  aus  Klein- Heubach  am  Main;  und 
Hr.  Barthel  To  hier,  von  Ermaüngen  im  Schwei- 
zer-Kanton  Thurgau. 

Das  anatomifebe  Kahinet  wurde  auch  in  ditfem 
Jahre  durch  eine  beträchtliche  Anzahl  enatomi- 
feher  nud  oaihologifcher  Präparate ,  weht  he  Hr. 
Protektor  Dr.  Haf  fei  back  verfertigt  bat,  vei- 


T8)  Anzeige. 
Inr  4er  neuen  Verlags  ha  n  d  S  u  ng  von  3.  Schräg 
»a  Nürnberg  dt  erfchieuei*,  und.  in  alleu  Buch- 
KouUmip'n  zu  haben  > 
Beytrag  zur  I*  by  f  i  o  l  o  jji«  der  Sinne,  tob  Dr. 
J.  G.  8t«inbuch,   gr.  g.    I  Ittlilr.   12  Gr.  oder 
2  II.  12  kr. 

Eil»«  5,  HnCt ,  iln-ren  «reh-Ti?  «P'.'flr  Tfinil  <Vt  PVlioh.gi», 
«.fouoVr*         «ür  rljthuUgifcbe  Seit«  die  Sur 
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lehre  betrink ,  eine  gau*  neue  GeftaTt  erhalt-  Was  di«  Vor- 
pa'iger  and  ZeiLgenuffro  de*  VrrliuTet*  vergaben*  gvfockt 
haben,  das  Princip,  auf  welchen  die  eine  Farm  der  Ran— 
lkhen  Anfchaunng  de*  Mesfchco.  der  f  objektive  Ranze, 

defleiben ,  berührt,  hat  er  glücklich  aufgefunden,  und  in- 
dem er  durch  feine  Darfteilung  der  wahren  Wirkunpwetfe 
de»  ankeren  Sinne*,  diefen  auJ»ern  Sinn,  den  man  bither 
nur  von  feiner  paffiven  Seit«  konnte,  »«  einen  akti- 
ven Wirhongivcrroögen  erhoben  bat ,  hat  er  für  die  lvenot- 
iiif*  des  roeufchüchen  Geiflcs  gewifler  IVlaafien  eine  ganz 
neue  Epoche  begonnen.  Aur  gleiche  VTcifc  hat  auch  du* 
fpecielle  Sinnenlehrc  durch  diefc  Schiil*  bedeutende  Erwci- 
lerong-u  ehalten.  Für  den  Taft-  ond  GeAchrtfinu  hat  der 
Verf.  ganz  neue  Theorien  aufgefleUt ,  und  bey  dem  Sirtw 
de*  Gehörs  hat  er  die  Fanctien  de*  Hören*  genau  in  «inen 
rüuuiücheo  «ad  in  «inen  ««genilich  ukalhfckra  Anlheir  ge- 
fehiedea,  und  jedem  in  dem  Werkzeuge  dieFc*  Sinuc«  fei- 
nen beJoilderB  YVirhungshrcu  aikgervicfcH.  Endlich  hvhra 
auch  der  Geniel i  -  und  GeCchmachfiim  in  räumlicher  Uin- 
ficht  manche  (chattbare  Aufklärungen  erhallen.  CbcxWupt 
hat  der  Verf.  in  diefer  Schrift  weit  m*hr  gckiAet,  ah  der 
bclchcideue  Titel  derfefben  erwarten  Iaht,  und  der  Verle- 
ger darf  e*  daher  getroft  dem  eigenen  l'rtkeil  der  Lefer 
überladen  ,  ob  er  bey  diefer  Anhündigunr,  zu  Birer  Em- 
|»l'ch)ung  zu  viel  gcTagt  hat. 

T  i  e  d  e  m  a  n  n ,  Dr.  Fr. ,  Anatomie  ond  Katurgcfchichte 
des  Drachen»,  mit  3  Knpfcrtalean.  gr.  4.  1  Bthb.  oder 
1  A.  48  kr. 

Gönner,  N.  Th. ,  Beytriig*  cur  Jnrüprudenz  der  Teut- 
leben, Her  Bd.  gr.  8.  I  Blhlr.  to  Gr.  «dar  2      24  kr. 
Unter  der  Treff*  befinden  tick: 

B  od  hart,  J. ,  Dnlerfuchaag  übe«  fyfienuilifebe 
lutig  und  Stellnug  der  Vertrag*  iür  Doctrie 
gi»laliuu.    Eine  gekrönt«  PceisfchtiA.  gr.  8- 

Kalb  reu  th,  Gr.  v.  ,  der  Dialog,  gr.  8. 

Harle»,  C.  F.,  de  Affeoici  mi  mediciiu  ufu  in 
*pciiaiim  in  lebribua  iutermittentibut.  8- 
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Bey  Friedr.  Ferthe*  i 

fchienen : 

Valerlaudifche*  Mufeuam.  4te» 

Faith.illf.-nd  t 

S)  Gefell rrl»'.«'  der  Entdeckung  de*  Vorgebinp  der 
Ui'fi'iunp  tim  Dr.  Itefnr.    Li  chten  (Iej  u. 

2)  L'ber  di^  pnlilifcke  und  iiirrcautilifckc  W  wJrtizhcit  der 
Ilanfcnadte  Lübeck,  bVrtuvu  and  ilambarg  von  PtwI. 
Friedr.  5a.ilfeld. 

3)  Geburt  oed  Wiedergeburt  von  Matt  lt.  Claudiuf. 

4)  Gedichte.  Die  Iliianiel,  van  Friodr.  Lenp.  Gra- 
fen zu  Stollhcrg,  und  iler  Tudtenkoof  von  Barr» 
de  I .»  Motte  1'  u  ü  <|  u 

$)  Brinl  über  <r, ;r.Jiulin  «on  M.  r-  Pt 
*,  BzUi  au.  " 
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TatiilKüduchi  Geschichte. 
München   in  der  Ignaz  Jofeph  Lentnerifchen 
Bachhandlung  tum  fchÖnen  Thurtnc.  üari- 
b  a  1  d  erAer  König  Bojoorien»  und  fei« 
n»  Tochter  T  heo  delinde   erA«  Köni- 
gin in  Italien;  oder  die  Urgefchichte 
der  Baiern,  entworfen  und  mit  Beweisftel- 
len,  kritifchen  Bemerkungen  und  mehreren 
biaher  noch  unbekannten  Notizen  beleuchtet, 
von  Vinzenz  von  P  a  1 1  h  a  u  f e  n ,  königl. 
baierifchen  geheimen  Staat«- Archivar,  Lega- 
tionsrath und  erflem  Reichsherold,  des  Ci- 
'  viUerdienAordens  von  der  baierifchen  Krön« 
Ritter,  und  der  königl.  Academie  der  Wiflen- 
fchaften  zu  München  ordentl.  freq.  Mitgliede. 
Mit  3  Kupfertafeln.    XVI.  115  und  207  S. 
in  gr.  8.   (Einige  Exemplare  find  auf  Velinpa- 
pier in  4  gedruckt.) 
Mit  grofsen  Erwartungen  nahm  Referent  die- 
fe»  neuefte   Werk  einet  unfrer  verdionAvoIlfien 
und  unermüdetAen  Gefchichlforfcher  zur  Hand , 
und  bekennt  «•  mit  patrioüfchem  Vergnügen,  dafs 
er  felbft  diefe  grofsen  Erwartungen  weit  überlrof- 
fend  fand.    Hr.  v.  Pallhaufen  opfert  mehr  alt 
einer  Mufe,  und  tritt  nicht  nur  als  gründlicher 
HiAoriker,   fondern  zugleich  aU  ein  begeiferter 
epifcher  Dichter  auf.   Denn  zwey  ganz  von  ein- 
ander verfchiedeoe  Theile  enthält  das  vorliegende 
Buch :  ein  Epos  in  Oilianifchem  Geiß  und  Style» 
und  ein  vollAündiges  Urkundenbuch  der  alterten 
baierifcli«n  Gefrhichte  mit  beygefugten  Anmerkun- 
gen und  Abhandlungen. 

Was  Odyffeus  beym  Homer  (im  Qten  Buche) 
fo  beredt  fchüdert,  und  was  d*r  Verf.  felbft  S.  17* 
alt  einen  feiner  palriotifchea  Wünfche  ausfpricht, 
dafs  nämlich  b«y  Volksiefien  Heb,  Dichter  hervor- 
thun  folltn ,  um  dem  frohen  Volke  Lieder  zu  fin- 
gen von  den  grofsen  und  rühmlichen  'f baten,  der 
Ahnen,  von  ihrer  Vaterlands-  und  Bruderliebe, 
von  ihrem  Biederfinn  und  ihrer  Treue  für  ihr 


Ilrgenlenhaus  —  das  hat  der  Verf.  felhfi  am  fchön- 
fien  begonnen  mit  feinem  einfachen,  herzerheben- 
den Epos,  welches  er  übrigens,  wahi fcheinlich 
aut  zu  grofser  Befcheidenheit,  obwohl  es  in  de» 
regelmafMgflen  Hexametern  gefchrieben  ifl ,  in  Ge- 
fielt der  Profe  abdrucken  lieb. 

Der  Dichter  führt  uns  an  den  Hof  des  baieri- 
fchen Königs  Garibnld ,  erzählt  uns  die  Vermäh- 
lung feiner  beyden  Töchter  Enphryfia  und  Theo- 
dclinde  ,  und  verwebt  mit  diefen  Begebenheiten 
als  Epifode  die  alterte  Gefchichte  der  Bojer. 

Um  das  Urtheil  zu  rechtfertigen,  dafs  für  un* 
Baiern  hier  ein  Olfian  er  flu  11  den  ifi ,  wollen 
wir  einige  Stellen  aus  diefem  Epos  ausheben. 
Vielleicht  begeißern  fie  noch  andere  baier  ifdio 
Gemüther,  und  wir  erhalten  der  goldenen  Fiüch- 
te  mehrere  ,  die  das  Vorurtheil  tilgen  mögen,  daf» 
in  Baiern  kein  Dichtertalent  reife. 

Schon  das  erfle  Erfcheinen  des  bojifchen  Bar- 
den erfüllt  uns  mit  Ehrfurcht    (S.  10) 

Langem   fchrilt  der  Barde  einher  im  weiften 
Gewände , 

Blaulich  umgürtet,    das  Haupt  mit  Eichenlaub» 
bekränzet. 

Streichelnd  über  die  Bruft  den  Grisbart,  alfo 
,,.  begann  er: 

„Soll  ich  die  Harfe  ergreifen,   die  längft  ver- 

Aummte  noch  rühren  V 
Heifer  iA  mir  die  Stimm'  und  kläglich  erfchwir- 

ren  die  Saiten. 
—  FiüAre  o  Bardengeiß  mir  noch  diefs  einzig« 

...    .    i-  '  Lied  ein. 

Letze  dich  günfiig  mir!  umfehattet  mich  heilige, 

Eichen , 

Süufelt  ihs  HarfengetÖu' l   die  grofsen  Theten 
der  Bojer 

Soll  ich  befingen.     Du  Windsbraut ,  Aürnn 
Schlacbteflgetümmei 
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Dafs  uns  Schauer  ergreife!  ihr  Blitze  des  töd- 
tenden  Schwertes 

Strahlt  auf  die  dürtre  Wahlflatt  hin!    ihr  G el- 
fter der  Vorwelt 
*  Nennt  die  Erfchlagenen  mrr ,  ruft  deutlich  di« 
Namen  der  Helden, 

Da5  fie  im  Bardengefang  noch  einmal  fey'rlich 
erhallen '." 

Den  Sieg  des  Confuhv-P.  Cornelius  über  die 
Bojer  fchildert  der  Barde  folgendermafsen :  (S  36) 
■  „Gleich  de«  Wogen  des  Meer'*  von  dem  brau- 
fendeo  Norde  gethürmet 

Fallen  die  Heeere  Geh  an ,  und  Tod  und  g.  au- 
fes  Verderben 

Wütbet  im  Schlachtengewühl.  —  Der  Boje* 
rechtliche  Waffen 

Ki  ünet  billig  der  Sieg ,  doch  nein  —  welch  trau- 
riges Zeichen! 

Wehe  dir  bojifches  Heer,  Geh,  Steine  Wien 
vom  Himmel, 

Hefus!  zürneft  du  noch?  verlä'fseß  du  gänz- 
lich die  Bojer? 

Di»!  die  Schänder  der  heil'gen  Natur,  und  des 
Rechtes  der  Menfchheit 

Schützcfl  du  ?  welch  abfeheulicher  Unhold  len- 
ket das  Schicksal? 

—  Wehe,  die  Bojer  erliegen,  und  Conlul  Cor- 
nelius heget, 

Viele  taufend  der  Kellen  bedecken  das  gräfli- 
che Schlachtfeld. 

 O  der  fcheublichen  Brut,   an  den  Zitzen 

der  Wölfin  gefäugel! 

Bojer  ziehet  von  hinn,  eh*  euch  Borns  Odem 
verpefiet. 

Ehe  ße  euch  entmannt  die  widernatürliche 
Wolluft. 

Lange  genug  fchon  währte  der  Kampf,  vier- 
hundert der  Jahre 

Schauten  das  Waffengewühl.  Die  eine  Hälfte 
der  Acker 

Ift  euch  entriften,  und  traun,  den  bleibenden 

drohet  die  Knechtfchaft. 
Bojer  rettet  euch,  entreifst  euch  der  Weichlich- 
keit Lafter        •.  v 
Bojer  ziehet  von  hinn'.  — ' 

Auch  fanftere  Töne  weißt  der  Barde  feiner 
Harfe  zu  entlocken.  Man  lefe  z.  B.  die  Schilde- 
rung des  llirtenh-bens  der  Bojer  in  Boihem  S.  58 
«der  die  rührende  Erzählung  von  der  Grof»muth 


der  Electra  u.  f.  w.  Eben.fo  einfach  erhaben  ift 
folgende  Stelle:  (S.  45.) 

„Wenn  der  äußere  Feind  des  Landes  Gränzen 
veffchonet,. 

Trachlet-der  innere  *F#ind  *des  Menfchen  Her» 

t  m   zu  befiürmen. 

.  Ach,  ift  des  Luheils  fo  viel,  das  aus  der  fclbi- 
gen  Quelle 

Sprudelt,  worau*  des  Menfchou  Glück  und  Se- 
ligkeit ftromet! 

So  wie  der  reinen  Liebe  Gefühl  der  Rechlichen 
Herzen 

Hoch  zu  den  Göttern  erhebt,  To  erniedrigt  die 
fehändiiehe  Wolluft  —  . 

Lob  der  Tugend  fey  der  Hochgefang  celtifchcr 
Barden , 

Doch  nicht  Tugend  des  Mannes  und  rühmliche 
Thaten  der  Feldfchlacht 

Geben  allein  den  Stoff  zum  Lied.  Auch  Minne 
und  Freundfchaft , 

Ehliche,  kindliche  Treu,  und  Math,  fich  felbß 
zu  befiegen 

Preifet    der    Bardengefang    noch    höher,  als 

Schlachten  und  Lorbeern. 
Eheliche  Liebe  und  Treu  war  von  jeher  der 

boj liehen  Frauch 
TJerlichfler  Schmuck:    fein  Glanz  foll  nimmer 

Geh  trüben.  — 
Der  Barde  eilt  zum  E  nde  feines  Gefangs.  (S.G6.) 
Cäfar  erklärte  den  Staat  als  Provinz  des  rümi- 

fehen  Reiche«. 
Hier  ift  das  Ende  des  Lieds.    Der  Barde  focht 

zu  enteilen. 

Lafs  Ge  noch  ferner  ertönen  die  Harfe,  o  Sän- 
ger der  Vorzeit,  ' 
Sprach  der  erhabene  Gaft.  denn  lehrreich  ift 

die  Erzählung. 
Gieb   mir  treuen   Bericht  vom  Gefchicke  der 

'  übriger!  'Bojer : 
Stimm'  ihn  noch  einmal  an  den  Gefang,  der 

'  .       .  fo  fehr  mich  ergözet, 
Sing,  ich  horche  dir  zu,  bis  die  Sonne  aof 
Norika  leurhlet.  — - 
:    —  Ach  entgegnet  der  Barde,    des  Saitenfpiel 
Weigert  die  Tönet 
Wollt  ihr,  dafe  mir  ein  Wort  das  Herz  im  Hu- 
fen zerreiffe  ? 
Ein  die  Menfchheit  entehrendes  Wort;  wie  glü- 
1  hende  Kohlen 

■    -  .  *»  •  i     «1.4      U   .|.  '••     .       »  I  ■ 
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Fahrt  «i  aber  die  Lippen  mir:  die  Bojer  in 

K  nechlfchaf  t! 
Ohne  Führer  aus  eigenem  Stemm,   oho*  eigne 

Gefetze, 

Unter  dem  leidigen  Joch  der  älteften  Feinde, 
der  Homer. 

Duftere  Nacht  umwallet  das  Volk ,  das  vorhin 
geleuchtet. 

Wenn  auch  vom  Schicktet  verfolgt,  doch  nam- 
haft unter  den  Völkern. 

Selbft  ihr  Name  erlifcht ,  die  Römer  nennen 
ihn  nimmer  , 

Um  nicht  das  Heldenvolk  des  alten  Ruhms  zu 
erinnern. 

Herzog  erlaffet  den  Schmerz  mir,  die  Gefchichte 

zu  zeichnen. 
ScMachtengewühl   und    Wunden   von  taufend 

Schwerdtern  gefpendet, 
Gräfslich  wüthender  Tod,  und   Verderben  der 

tapfeiTten  Kampfer, 
All  diefa  gewähret  noch  Stoff  zum  erhabenen 

Bardengefange  j 
Aber  wo  Freyheit  gebricht,  wo  der  Geift  in  IJef- 

fel  gefch lagen 
Unter  dem  Joche  erliegt,   da  verftummet  die 

heilige  Harfe.  — 
Doch  bald  erfcheint  ein  befferer  Ge- 
nius (S.  71.) 
Und  die  Bojar  genofsen  die  füfsen  Früchte  des 

Friedens  — 

—  Herzog  fehet  dort  hin ,  wie  fchün  beginnet 

die  Dä'mmVung.  — 
Endlich  als  Narfes  den  Teja*  erfchlug,  und  die 

gothifche  Herrfchaft, 
Wie  ein  gefprengter  Fels  in  den  dampfenden 

Krater  des  Vefuvs 
«Stürzte ,  ermannten  die  Bojer  Geh ,  und  bildeten 

fiandhaft 

Einen  eigenen  Staat,  ganz  unabhängig  von 
andern , 

(—  Herzog  blicket  dorthin,  wie  prächtig  Au- 
rora herauffteigt ) 

Und  erwählten  zum  Konige  fich  den  bebten  der 
Fürften.  — 

—  Herzog  fehl,  wie  die  Sonne  fo  prächtig  auf 

Norika  leuchtet.  — 
Sprachs  und  im  Nu  war  der  Barde  mit 
Harfe  verschwunden. 


8* 

Rafch  geht  nun  die  Erzählung  wei- 


ter 


Lärmender  Jubel  erfcholl  im  Seele  der  fröhli- 
chen Gäfte. 

Heil  dem  Garibald,  Heil,  dem  bebten  der  Kö- 
nige, Heil  ihm, 

Heil  dem  Vater  des  Volkes,  und  Heil  der  Mut- 
ter des  Landes 

Und  den  Sprofsen  des  Königs- Stamms  und  dem 
bräutlichen  Paare! 

—  Heil,  erwiedert  der  König,  auch  Heil  dem 
biederen  Volke! 

Und  des  Königs  Wort  erfülke  mit  Segen  dye 
Länder. 

~  Während  den  Werten  nur  fchwarzes  Gewölk 
und  Graun  und  Verderben 

Weit  umhüllte,  erwärmten  Phöbus  milderte 
Straten 

Bojoariens  Reich,  die  Blüthe  des  Staates  erhöhend. 
Garibald  lebte  vergnügt  mit  Seiner  Gemalin  und 
Kindern 

Schöne  Tage  der  Ruh,  und  genofs  des  häusli- 
chen Glückes. 

Mutter  Wultotrada  ,  vergleichbar  dem*  trage« 
den  Weinflock 

Deckte  fein  Haus  mit  Wonne  und  lieblich  rei- 
fenden Früchten. 

Theodelinde  erwuchs  an  der  forgfamen  Seite 
der  Mutter 

Schlank  und  reizend  fchön.  Außrafiens  mäch- 
tiger König 

Childebert  warb  um  die  Lilienhand  der  ro/igen 
Jungfrau. 

Aber  zum  Glück  und  Dank,  Brunihildens Ranke 
zerriflen 

Das  fchon  gefehlungenc  Band  und  Childebert 
brach  fein  Verfprechen. 

Wohl  dem  zarten  Gewächs,  der  reinfien  und 
fchvnften  der  Blumen. 

Ach,  man  hätte  ja  fonft  fie  der  Muttererde 
entriflen. 

Und  in  den  Sumpf,  in  die  Mitte  der  DÜReln 
und  Dornen  verfetzet. 

Wo  jezt  graufes  Gewürm,  und  Uhus  und  gif- 
tige Nattern 

Züchteten.  Manchmal  lüftet  wohl  felbfl  der 
frlilimmfte  der  Menfchen 

Etwas,  fo  gut  und  heilfam  ift,  auch  wider  fein 
Wollen; 
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Wunderlich  berrfcht  das  Gefchick ,  es  zerreibt 
wa«  vorhin  gebunden 

Knüpft  was  zerriffcn  war,   und  während  dem 
Treiben  de«  Rades 

Füllt  unvermuthet  ein  Loo«,  daa  Allem,  waa 
vorhin  gewefen 
.  Andere  Richtung  giebt.  — 

Nun  erzählt  der  Dichter  die  alte  fchöne  Legende 
von  der  Werbung  des  Autharis ,  der ,  um  feine 
Braut  Theodelinde  unerkannt  auszufpiihen  ,  lieh 
in  die  Kleidung  einet  Gefandten  hüllte.  Garibald, 
nachdem  er  den  Antrag  des  Gefandten  vernom- 
men ,  läfst  Theodelinde  rufen. 

—  ■  Wie  die  Sonne  durch  farbige 

Wolken 

•   Majefiätifch  emporfteigt,  fo  wallte  Theodelinde 
Durch   den   Säulengang,   und  ihre  blendende 
Schönheit 

Schimmert  die  weifen  Hallen  hindurch.  Hold- 

feiig  erröthend 
Tritt  fie  herein  in  den  Saal.    Ihr  Auge,  der 

Spiegel  der  Seele, 
Glänzte  fo  rein,  als  der  Sonne  Licht.    Von  der 

.Schönheit  bezaubert 
Staunte  Authar  fie  en  mit  Ailler  Bewunderung; 

endlich 

Sprach  er:  „Welch  holde  Engelsgefialt ,  fie 
flülst  uns  den  YVunfch  ein: 

Möge  fie  doch  in  Kurzem  unfxe  Gebieterin 
werden ! 

Wenn  es  der  gnädige  Vater  erlaubt,  fo  wün- 
fchen  wir  alle 

Jezt  aus  der  fchönen  Hand  den  Willkommsbe- 
cher zu  nehmen. 
,    Sie  wird  uns  den  Pokal  beym  Mahle  wohl  öf- 
ter noch  reichen." 

Diefs  ziemt  allerdings  fich  ,  fprach  Garibald. 
Theodelinde 

Beicht  dem,  der  Senior  fchien,  zuvor  dem  Be- 
cher, und  dann  erft 
,     Autharo,  den  fie  nichts  minder»  als  ihren  Bräu« 
tigam  wähnte. 

Diefer  trank  ,  gab  den  Becher  zurück ,  und  — 
Niemand  gewahrt  es  — 

Drückte  der  reinen  Jungfrau  Hand  mit  zärtli- 
chem Finger. 

Rofen  glühn  auf  der  Jungfrau  Wangen.  Sie 
fliehet  zur  Aya 
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Stotternd  erzählt  fie  den  Vorgang.  Jene  fucht 
fie  zu  tröftrn. 

„Fiäulein,  ich  mufs  euch  gefiehen,  der  Fremd- 
ling erkühnte  fich  Viele», 

Wär'  er  der  Bräutigam  nicht,  nein,  Euch  die 
Hände  zu  drücken. 

Hält'  er  fich  nimmer  erlaubt.  Doch  fülle,  fülle 
von  diefem 

Könnte  es  fonfi  leicht  euer  Vater,  der  Strenge, 
erfahren : 

Authar?  ein  fiattlicher  Mann,  werth  auf  dem 
Throne  zu  filzen. 

Würdig  euch  mit  der  Liebe  rofigem  Band  zu 
umfchlingen.  " 

Schüchtern  und  hoffend  fugte  die  Braut :  Ja, 
wenn  er  es  wäre !  — 

Autharis  war  von  Wuchfe  hübfeh  fchlank  ,  die 
Blüthe  der  Jugend 

Färbte  das  holde  Antliz  ihm  ;  die  goldenen  Haare 

Wallten  über  die  Schultern  herab,  ein  reizen- 
der Anblick 

Selbfl  für  das  fchüchterne  Aug  der  fchönen 
Theodelinde.  — 

/Doch  der  erhabene  Gafl  nimmt  Abfcbied,  fucht 
um  Geleit  an, 

Reis't  unverzüglich  ab ,  und  eilt  bis  zur  nori- 
fchen  Gränze. 

Dank  euch  allen ,  fprach  er  zu  den  ihn  beglei- 
tenden Bojern, 

Richtete  Geh  auf  dem  Pferde  empor,  und  hieb 
mit  der  Streitaxt 

Alfo  derb  in  den  nächften  Baum,  da/s  er  ächz- 
te, und  keines 

Mannes  Kraft  fie  herauszuziehen  vermochte.  Er 
rief  noch: 

„Solche  Hiebe  führt  Authar",  und  fprengte 
über  die  Glänzen. 

Authar.  hallt'  es  im  Walde,  und  Authar  riefen 
die  Bojer 

Staunend.  Fort  war  er  weit  fchon  über  Hügel 
und  Berge. 

Schneller  eilten  die  Bojer  nach  Haus,  erzählten 

dem  König, 

Was  fie  gefehn  und  gehört,  und  zeigten  die 
Streitaxt  — 

Rühmend  der  Braut  die  iVltene  Stärke  des  Ichoa- 
llen  der  Alännur. 

Ihrem  Auge  enlflralt  der  Wonne  höchfies  Ent- 
zücken. <  . 

(Die  Fortietzuiig  folgt) 
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Vatiklänoüchi  Geschichte. 
München  in  der  fgnaz  Jofeph  Lentnerifchen 
Buchhandlung  zum  fchönen  Thurme.  Gari- 
bald  erfter  König  Bojoariens  und  fei- 
ne Tochter  Theodetinde  erde  Köni- 
gin in  Italien  etc.;  von  Vinzenz  von 
Pallhauf.cn. 

<  Fort  fetz  nn  p  ). 
Eben  fo  glücklich  benüzt  der  Dichter  die  Sage 
Erbauung  der  Stadt  Moni«.    ( S.  10t.) 

 —  —  Von  der  Reife  ermüdet 

Stieg  hier  Theodelinde  vom  Pferd'  und  lagert« 
einum 

(Denn  die  Dienerfchaft  ferne  von  ihr,  luftwan- 

delte  fröhlich 
Tiefer  im  Walde  umher  )  fich  unter  die  fchonft* 

der  Eichen. 

Die  durch  dichtes  Laub  langarmiger  Äfle  ge» 
wölbet 

Einen  breiten  Kreis  des  erquickenden  Schaltens 
gewährte. 

Rings  um  des  Baumes  Stumm,  da  fchmiegt  fich 
ein  blühender  Weinflock 

Faß  mit  gekraafelten  Pafcm  fich  an  die  fchro- 
fige  Rinde 

Klammernd,  einrt  die  füfse  Lafi  der  Trauben 
zu  tragen. 

Hier  ruht  Theodelinde,  der  feligflen  Wonne 
geniefsend, 

Irdifch  entzückt  das  Aug,  die  Seele  zum  Schö- 
pfer erhoben. 

„Gott  find  deine  Werke  To  fchon!"  (fo  fprach 
fie)  „wie  wünfeht'  ich 

Hier  ein  Hüttchen  mir,  Dir  einen  Tempel  za 
bauen. 

War'  dein  Wille  es  nur."    Und  Geh,  da  flattert 

ein  Täubeben 
Sezt  fich  freundlich  und  traut  ganz  nah  vor  der 

Königin  Augen. 


Dreymal  girrte  es  nun,  und  Theodelinde  bc- 
geifierl 

Glaubte  fehr  deutlich  gefprochen  dasWÖrlchen: 
Modo,  zu  hören. 

Himmlifcher  Ahnung  voll  antwortet  Ge:  Etiam, 
kniend 

Fafst  fie  den  heiPgen  Entfchlufs,  hier  eine  Kir- 
che zu  bauen 

Macht  das  Gelübd  und  erhebt  fich  freudig  zur 
fchleunigen  Heimkehr. 

Nur  fünf  Sommer  verblühten ,  und  traun  ein 
herrlicher  Tempel 

Prangte  am  felbigen  Ort,  wo  ihn  Theodelinde- 
verlobet, 

Und  wo  die  Eiche  ftend,  da  erhob  fich  der 
hohe  Altar«  —  ~ 

 Und  in  kurzer  Zeitfrift  wuchs  die  bevöl- 
kerte Stadt  an. 

Die  von  dem  feltnen  Gcfpräch  fich  Modofzia 


Aber  im  Munde  des  Volkes  verkürzet  heifst  fie 
nun  Monti. 
Welcher  Leier  könnte  ungerührt  bleiben  bey 
der  Erzählung  von  Theodelindens  Sorgfalt  für  ih- 
ren  Sohn  Adoloald,  und  wie  fie  ihn  dem  longo- 
bardtfehen  Volk  als  Thronfolger  vorflellt.  (S.  109.) 
Kaum  war  der  Prinz  von  Vater  und  Mutter  in 

reizender  Gruppe 
Langfam  empor  gehoben,  fo  »reckt  er  die  zeit- 
lichen Ärtnchen 
Gegen  das  Volk ,  als  wollte  er  es  uifammea 
umarmen. 

Allee  ward  innig ft  gerührt  bey  dem  Anblick  der 
fprecheoden  Unfchutd. 

Jubelgefchrey  erfüllte  die  Luft:  „der  künftige 
König  ;* 

Adoloaldus  er  lebe!  —  es  )ehe  der  gütirftc  V.iter 

Ago,  er  lebe  noch  lange,  es  hjbe  die' Mutter 
des  Landes 
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Theodelinde,  fie  lebe!  fie  leben,  fie  leben  noch 
UHge!" 

Niehl  minder  rührend  ift  die  Schilderung  der 
leiten  Augenblicke  Tbeodelindens  lS.  t|J)  und'  ' 
uit  «art'  iß   nicht  die»  A nfp i e,l n n g<, in  eYen 
SchlufsverfenY  (S.  115.) 

Ganz  Italien  ward  in  die  lieferte  Trauer  verfenket 
Durch  den  harten  Verlud  der  heften  weifeilen 
FürAin. 

Theodelindens  Geift  ift  enlflonn  in  beffere  Welten. 

Jhre  Hüile  bedeckt  ein  weiffer  Marmor  zu  Moaza 

In  derfelben  Kirch',  die  ihre  Frommheit  und 
Tugend  , 

Johann  dem  Taufer  geweiht.  Ihr  Name  iß  hei- 
lig, unflerblich, 

SelbA  in  der  Sternenwell  nur  eine  feltne  Er- 
scheinung. ....  * 

Wahrlich  taufend  einhundert  und  neun  und 
fiebenzig  Male  .  „ 

Legte  Tellus  die  Laufbahn  zurück,   bis  Ita- 
liens Reiche 
Wieder  ein  Stern  aufgiertg,  fo  fchün 
als  —  Theodelinde. 
So  fchh'efst  das   fehöne   National  -  Epos,  das 
auch  den  Vorzug  mit  den  Meilierwerken  des  klaf- 
ftfehen  Allerthums  theilet,  daf»  hier  und  dort  «in- 
fache  und  erhebende  Kellexionen  eingeflreuet  Gnd. 
«.  ß.  S.  4t: 

Leidiger  Hunger  nach  Gold,  wie  quä'lft  du  der 
Sterblichen  Herzen. 

Möchte  der  Menfch  im  Schoos  der  Natur  de« 
Glückes  geniefsen. 

Da»  fit  jeglichem  bent,  der  höret  die  Stimme 
der  VVeisheit. 

Oder  S.  74. 

Welch  ein  kößlicher  Schatz  ift  eine  vertraute 
Gemahlin! 

Sie  ift  die  Krone  im  Haus,  und  im  Garten  ein 

fchallender  Fruchtbaum. 
Eine  wichtige  Lehre  giebt  der  Dichter  ,  den 
Fürflen  bey  Gelegenheit  der  Erzählung  von  dem 
Tode  des  Brennus,  der  als  Opfer  (einer  Haubfucht 
zu  Delphos  fiel,  nachdem  fein  Heer  vernichtet 
war.   (S.  43)  .  t  "  \ 

Was  den  zermalmenden  Felfen  entgeht,  was  das 

Fenr  nicht  verzehret. 
Was  dem  Mordftahl  entwifcht,  wird  alles  vom 

Jrf  agelgcwitter , 
Und  von  den  kreuzenden  Blitzen  verfanget,  er- 
fahlagen,  «erfahrne  ttert. 


\  - 

- .  Brennus  vom  Frevel  gepeinigt ,  an  fclitnerxli- 
chen  YVurfden  verzweifelnd, 
Stöfst  fich  das  Schwert  in  die  Bruft  — .  ein  be- 
,  Uhrendes  BeifpieT  für  Fürftca 

Dajs  fie,  weiter  felblt,  der  Volke*  Heiligthum 
fchonen. 

Diefe  Stelle,  voll  hoher  poetifcher  Schönheit 
daaf-kühn  den  gepriefenlien  Steilen  der  Klalüker 
an  die  Seite  gefezt  werden.  Referent  kann  den 
Wunfeh  nicht  bergen ,  dafs  das  baierifche  Epos 
des  Hrn.  von  Pal  [häufen  in  den  .vaterlä'ndifchen 
Schulen  gelefen  und  ei  kl.u  t  werde ,  die  Geher  da- 
bey  mehr  Genufs  und  Nutzen  faulen  werden,  als 
bey  hexametrifehen  Koinauen ,  deren  ganzes  Inte- 
reffe  Geh  um  die  Freuden  und  Leiden  einer  lang- 
weiligen Paftors- Familie  herumdrehet,  oder  bey  an- 
derem Herz  und  Geift  tödllich  erkaltenden  Wüiier- 
Geklingcl. 

Doch  es  ift  Zeit,  uns  zum  zweiten,  nämlich 
dem  hiftorifchen  Thcile  des  l'ollhauüTchen  Natio- 
nal-Werkes  zu  wenden.  Diefem  zweyten  Thcile- 
dient  der  erfle  als  Faden ,  an  welchen  die  Belege 
und  Abhandlungen  firh  reihen,  fo  dafs  jenes  Ge- 
dicht auf  die  originellfte  Art  zugleich  der  chrono- 
logifche  Index,  oder  der  Text  zum  Codex  prob*- 
üonum  ift. 

Hier  im  Urkundenbuch  tritt  Hr.  v.  P.  recht  ei- 
gentlich wie  ein  grofser  Gebieter  in  feinem  Rei- 
che auf.  Schon  oben  haben  wir  gefagt,  dafs  dir- 
fe  Belege  theils  aus  Bewcisftellen  aus  den  alten 
KlafTikern,  theils  aus  eigenen  kleinen  Abhandlun- 
gen beliehen ,  fo  dafs  man  hier  ein  vollftändigec 
Corpus  hiftoriae  Bojorum  veterum  beyfammen 
findet,  nach  Art  der  von  ßouqoet  herausgegebenen 
Sammlung  zur  Gefchichte  der  Franko  -  Gallier. 
(Doch  mit  dem  IJn^erfchied ,  dafs  dort  nur  /die 
Belege,  aber  keine  Abhandlungen  geliefert  Gnd.) 
.  ti  Wir  wollen  die  wichügften  Notixen  und^  Ajnr- 
fchlülTe  ausheben,  mit  welchen  der  gelehrte  Hr. 
Verf.  die  valerländifche  Gefchichle  bereichert  hat. 
Damit  man  uns  aber  nicht  für  unbedingte  Lobred- 
per  halte,  werden  wir  die  Zweifel,  die.  uns  hier 
oder  dort  aufgeftoffen  find,  ohne  Zurückhaltung 
m.ittheilen,  und  glauben  dadurch  den  Verfafler 
mehr  zu  ehren,  als  durch  ungeprüftes  Anpreifen 
oder  Nachbeten. 

Die  Beweisflellen  für  das  Wahlrecht  der  Bojoa- 
rier  (Nro.  3)  hallen,  wenn  es  nöthig  gewefen  wä- 
re, noch  vermehrt  werden  können.   Die  vom  Hrn. 
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Verf.  felbfl  angeführte  Stelle  der  legum  Bojo.irio- 
rum  :  Dax  femper  de  genere  Agilolfingorum  fuit, 
zeigt  zugleich ,  dafs  die  Bojer  von  dem  einmal  ge- 
wählten Regenten  •  Stamm  nicht  mehr  ahgiengen. 
Was  der  Verf.  (Nro.  5)  über  die  wahrfcheinliche 
Abkunft  der  Agiloltinge.r  von  dem  bey  Ammianus 
Mareellinus  (1.  21  et  22)  vorkommenden  Agilo  fagf, 
ift  eine  neue  und  fcharffinnige  Vermuthung. 

Der  Beleg  Nro.  7  enthalt  eine  wichtige  und 
gründlich  ausgearbeitete  Abhandlung  über  da«  alte 
hojoarifche  Nordgau  vor  Carls  de»  Grofsen  Zeiten. 
Hierin  beweifet  der  Verf.  gegen  Mann  er  t  und  An- 
dere mit  Siegreichen  Argumenten,  dafs  iich  Bojoa- 
rien  unter  den  Agilolftngern  allerdings  noch  über 
die  Donau  erflreckte,  und  das  fogenannte  Nord- 
gau  in  fich  begriff.  Der  Einwurf,  den  Hr.  M  a  n- 
nert  aus  einer  unredlich  cilirten  Stelle  der  vita  S. 
Einers  mi  entlehnte,  wird  hier  in  feinem  gehöri- 
gen Lichte  dargertellt.  Merkwürdig  ifl  das  Allegat 
aus  dem  alten  Weßobrunner  Codex,  wobey  der 
Verf.  mit  feinem  gewöhnlichen  Forfcherblick  die 
dunkeln  Stellen  erläutert  hat.  Zulezt  beruft  fich 
noch  der  Verf.  auf  die  nicht  fparfam  vorkommenden 
herzoglichen  Schenkungen  von  Gütern  jenfeits  der 
Donau,  und  auf  die  keinen  Zweifel  mehr  zurück- 
laffend«  Stelle  in  der  Charta  divifionis  vorr"  Karl 
dem  Grofsen  de  anno  80Ö :  Partem  Bojoariae  qui 
dicitur  Nordgowe.  Die  Behauptung  Mannerts, 
dafs  damals  jenfeits  der  Donau  keine  Ortfchaften  ge- 
wefen,  erfcheint  durch  die  von  Hrn.  v.  Pallh.  an- 
geführte Urkunde  als  gänzlich  grundlos. 

Die  Anmerkung  Nro.  12  rechtfertigt  die  alten  Bo- 
foarier  gegen  den  Vorwurf  des  Hrn.  Mannerts, 
dafs  fie  Barbaren'  gewefen  feyen.  Aribo  in  vita  S. 
Emerami  fchildert  lie  als  viros  proceres  et  robu- 
Aoa  in  humanitate  et  caritate  fundatos. 

In  der  Anmerkung  13  giebt  Hr.  v.  P.  Nach- 
richt von  den  Verfaffern  des  allbaierifchen  Gefez- 
huches.  Wenn  er  S.  25  zu  verßehen  giebt,  dafs 
er  zuerA  die  richtige  Lesart  des  Namens  Chadoin- 
du*  auffer  Zweifel  gefezl  habe,  indem  er  in  Frc- 
degarii  Qiron.  und  in  den  Geßis  Dagoberti  einen 
Chadotndus  als  Referendarius  des  Dagoberts  gefun- 
den, fo  hat  er  wahrfcheinlich  damals  noch  nicht 
gewuf»t ,  dafs  fchon  in  des  lief.  Handbuch  über 
die  Literatur  der  baierifchen  Gefchichte  S.  Q5  das« 
felbe  Factum  aus  den  Dialogis  Gregorii  M.  ange- 
führt wird.  DelTen  ungeachtet  iß  die  Mittheilung 
der  hierüber  aufgefundenen  Stellen  vielen  Dankes 
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werth.  Ganz  neu  aber  find  die  Notizen  über  die 
Mitverfaßer  des  Gefezbuehes  Aigilulf  u.  Claudiu-. 

Eine  fehr  fchä'tzhare  und  gründliche  Abhand- 
lung ift  in  der  Anmerkung  1?  enthalten,  niim- 
lich  die  alterte  topographifche  Notiz  aus  der  Agi- 
lolfinger Periode.  (S.  30  bis  48)  Der  Verf.  erläu- 
tert hier  mit  feinem  bekannten  Scharffinn  die  von 
Pez  zuerft  mitgetheilte  Notiz  aus  dem  Weflobrun- 
ner  Codex.  Das  merkwürdigfle  und  ein  wahrer 
Gewinn  für  die  Gefchichte  iß  die  aus  diefer  Notiz 
hervorgehende  Gewifsheit,  dafs  Peigira,  oder 
Iiaierland  in  den  damaligen  Zeilen  unter  dem 
N,imen  lßria  vorkam.  Befonders  erhält  die  Kir- 
chengefchichte  von  Baiern  hierdurch  ein  ganz 
neues  Licht,  und  wird  um  mehr  als  ein  Jahrhun- 
dert zurückgerücket,  indem  fich  nunmehr  vef- 
fchiedene  Bifcthümer  für  Baiern  vindiciren  laßen, 
die  man  ehemals  durch  den  Namen  lflrien  ver- 
führt, anderswo  geflieht  hatte.  Hr.  v.  P.  macht 
von  diefer  Entdeckung  mehrere  fehr  glückliche 
Anwendungen  (z.  B.  S.  44  von  dem  Episcopate 
Petenenfi).  Die  Schwierigkeiten,  die  in  folgender 
Stelle  des  Codex  liegen  : 

Norica ,  Reganesburc 

Allofia  ,  Radasponfa 
fcheinen  uns  durch  die  Muthmafsungen  des  Hrn. 
v.  P.  nicht  ganz  gehoben  zu  feyn.  Die  Identität 
von  Ratispona  oder  Regensburg  mit  Radasponfa 
lä'fjt  fich  um  fo  weniger  bezweifeln,  als  (wie  der 
Hr.  Verf.  felbß  anführt)  Regensburg  fchon  bey 
Aribo  als  Radaspona  vorkömmt;  und  es  dürfte 
wobi  zu  gewagt  feyn,  anzunehmen,  dafs  zucrfl 
bey  Straubing  ein  Radaspona  gertanden,  und  dann 
die  dortige  Rhede  (Dada)  nach  Regensburg  ver- 
legt worden  fey,  worauf  lezteres  auch  den  Na- 
men  Radaspona  angenommen. 

Ree.  wagt  dagegen  die  Vermuthung  ( die  ein- 
zige ,  die  uns  hier  aus  der  Verlegenheit  ziehen 
kann  )  dafs  Regensburg  alle  vier  im  Weßobrunner 
Codex  angeführten  Namen,  nämlich  Norica,  Re- 
ganesburc, Allofia,  und  Radasponfa  gehabt  habe. 
Dafs  es  drey  davon,  und  auch  noch  andere  hatte, 
ift  ohnehin  bekannt.  Nur  der  Name  Allofia  wäre 
bisher  noch  unbekannt ;  bey  fo  vielen  Benennun- 
gen aber  wird  es  wohl  auf  eine  mehr  nicht  an- 
kommen. 

Wenn  man  diefs  annimmt,  fo  gewinnt  die 
zweite  Hypothefe  des  Hrn.  Verf.,  dafs  nämlich  die 
Orte  des  Weßobrunner  Codex  bifcLöflicbe  Sitze 


Digitized  by  Google 


8'6 


andeuten,  eine  gröfsere  Wahrfcbeinltchkeit ,  denn 
dafs  Allofia,  weichet  in  keinem  Falle  weit  von 
Kegentburg  entfernt  feyn  konnte  ,  ein  befonderer 
bifchöflicher  Sitz  gewefen  feyn  foll ,  ift  fchwer  zu 
glauben,  wenn  gleich  der  Hr.  Verf.  einen  Bifchof 
de  Acilio  vom  Jahre  588  anführt  ,  wodurch  er  an- 
nimmt, dafs  auch  Acilium  wie  llegensburg  meh- 
rere von  einander  verfchiedene  Namen  geführt 
habe,  welche*  anzunehmen  wir  durch  das  Bei- 
fpiel  von  Regentburg  keineswegs  berechtigt  üod, 
indem  der  Fall  einer  meh«  fachen  Benennung  nur 
bey  febr  wichtigen  Orten  flau  haben  kann. 

Sinnreich  ifi  die  Erläuterung  von  Belfagia,  oder 
Belfaja ,  Batfaja ,  welches  nach  der  im  Codex  bey- 
gefezlen  deutfehen  Benennung  Pazawa  nichts  an- 
ders feyn  kann  als  Paffau ,  woraus  man  aber  *»»- 
gleich  die  Incorrecthett  des  Codex  erfieht,  da  hier 
offenbar  ein  f  anflau  eines  f  gefezt  ift.  Nicht  So 
genügend  fcheint  uns  die  Ableitung  des  Namens 
Valvicula  von  Val  (Wahle:  Fremder,  oder  Bö- 
jner )  und  Vicula,  oder  Vicus  parvus  zu  feyn,  fo 
dafs  diefer  ällefle  Namen  von  Salzburg  heiiTeo 
würde:  kleiner  römifcher  Marktflecken.  Wenn 
übrigens  die  Worte :  Valvicula.  Salzburuc.  andeu- 
ten füllten,  dafs  der  bifchöiliche  Sitz  zu  er  11  im 
Dorfe  Wall  (am  Wallerfee  in  Baiern)  gewefen, 
und  fpa'ter  nach  Salzburg  verfezt  worden  fey, 
wie  der  Hr.  Verf.  annimmt,  fo  wurde  die  in  den 
übrigen  Erklärungen  zum  Grund  gelegte  Identität 
der  beyden  im  Codex  jedesmal  zufammen  geft eil- 
ten Namen  hier  eine  Ausnahme  leiden. 

In  der  Anmerkung  2t.  äufsert  der  Hr. -Veit, 
feine  Ungewifsheit  über  die  Bedeutung  des  Worts 
Purpura ,  welches  in  der  vita  S.  Emerami  unter 
den  Landesprodukten  von  Baiern  genannt  .wird. 
Vielleicht  iß  der  in  Baiern  häufig  zu  findende  ro- 
ihe  Marmor  (Porphyr)  hierunter  zu  verliehen, 
deun  diefer  kömmt  bey  den  SchriufleUern  des  Mit- 
telalters unter  dem  Namen  Purpura  vor  (durch 
Veiwechslung  von  Porphyr  und  n«ee w«. ) 

Die  Anmerkung  23.  enthalt  eine  fchr  gelehrte 
'Abhandlung  über  den  Urfprung  des  baierifchen 
Wappens  (  S.  52-  —  "5. )  mit  folgenden  wichtigen 
und  gi  öfstenlheils  neuen  Befultateri :  1)  dafs  der 
Urfprung  des  baierifchen  Wappens  bis  in  das  graue 
ÄlltMiliurn  zurückgehet,  und  kein  Geschlechts- 
Wappen  der  Füllten,  fondern  das  utfpi  üugliche 
Kalmnal/eichcn  der  Baiern  ift.  2)  D.if*  die  blauen 
und  weifsen  lUuten  von  den  Paozerrüvken  auf 

•  »  *  * 


die  Fahnen  und  Schilde  übergegangen  find.  3) 
Dafs  felbft  die  im  Jahre  1156  neu  kreirten  Her- 
zoge von  Üftbaiern  (  Öfterreich )  bis  zum  Jahre 
1253.  die  gerauteten  Panzer- Rücke,  und  eine» 
Theil  der  baierifchen  Rauten  in  den  Fahnen  bey- 
behalteo  haben,  dafs  aber  von  diefem  Jahr  ange- 
fangen die  weifsen  und  blauen  Kaulen  ausfehhefs- 
lieh  von  Baiern  gebraucht  wurden.  4)  Dafs  diefe 
Rauten ,  befonders  in  den  Fahnen  das  Signum  di- 
ftinclivum  des  Lands  und  Herzogthums  Baiern 
waren  ,  und  als  folches  in  Urkunden  ausgefpro- 
eben  find  (  unter  andern  in  der  von  Hrn.  von  P. 
zuerfl  bekannt  gemachten  Urkunde  Herzogs  Lud- 
wigs des  Reichen  vom  Jahre  I4(l2. ) 

Mit  vieler  Bclefenheit  trug  der  Hr.  Verf.  (  nach 
Weifer )  die  Stellen  aus  alten  KlaUtkern  über  diev 
virgalas  veftes  der  liehen  zufammen.  Dafs  diefe 
gerauteteu  Röcke  weifs  und  blau  waren  ,  beweifet 
er  aus  einem  hetrurifchen  Vafen- Gemälde  (in  den 
Peintures  des  Vafes  antiques  publikes  par  Duboi»- 
Maifonneuve  et  MilUn.  T.  I.  PI.  X.)  wo  eineScy- 
thin  mit  einem  folchen  Panzer  abgebildet  ift.  Der 
Hr.  Verf.  hätte  fich  hier  auf  die  Stelle  von  HorazLih. 
IV.  Od.  4.  v.  18.  beziehen  können,  wodurch  die  Ver- 
wandlfchaft  der  Scytbiunen  mit  den  Yindelikern, 
einem  bojifchen  Stamm  dargethan  wird.  Übrigen« 
konnte  Referent  die  von  dem  Hrn.  Verf.  ohne  Gi- 
ll ru  n  g  des  iiuebs  und  Kapitels  laUuiiith  »ngetiibrte 
Stelle  des  gnechilchen  Schrii'lftellers  Julius  Pol  lux 
nicht  auflinden ,  fondern  nur  eine  ähnliche  ,  die 
hieher  nicht  gänzlich  paffend  ift. 

Zu  den  Steilen  der  alten  Autoren  über  das  ao- 
rifche  Eifen,  in  der  Anmerkung  24  gehören  noch 
diejenigen  ,  welche  Hr.  v.  P.  felbft  bey  einer  an- 
dern Gelegenheit,  nämlich  ist  feiner  Abhandlung 
vom  Noricum  S.  442  —  443,  mit  fo  grosser  Bcle- 
fenheit gefamraelt  hat. 

Die  Anmerkung  27  giebt  fehöne  und  neue  Auf- 
fchlüffe  über  die  bojoai  riehen  Gefchlechter  Huofi, 
Drozza ,  Fagana ,  Hahilinga  ,  und  Aniona.  Der 
Hr.  Verf.  vei  fpricht  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
Abhandlung  über  die  wahrfcheinliche  Ahßamrnung 
Luipolds  und  fohin  auch  des  königlichen  Haute) 
Bdiern  von  den  Agiiolhngern. 

In  den  Anmcikungen  50  und  37.  zeigt  der  Hr. 
Verf.  febr  treffend  den  Untei  fchied  der  hellen  von 
den  Galliern,  und  den  r>  .ch  gi  üf*ern  zwifchen 
den  Kelten  und  den  Germanen  ,  befonders  in  de« 
Sitten  und  Gebrauchen  heider  VöIKer. 

tUie  Fortfetzung  folgt) 
> 


UigitizGd  by  Ls009ie 


I 


,        Oberdeutsche  allgemeine 

LITERAT  ÜR-Z  EITUNG. 

21.  November.  — ^  23I  •  *—  »810. 


Yathländiichi  Geschichte. 

München  in  der  Ignaz  Jofeph  Lentnerifchen 
Buchhandlung  zum  fchönen  Thurm«.  Gari- 
bald  er  Ii  er  Künigßojoarien*  und  fei- 
ne Tochter  Theodelinde  erfte  Köni- 
gin in  Italien  elc.i  von  Vinzenz  von 
Fallhau  Ten. 

(Forlfelmng). 

Die  Anmerkung  38  enthält  eine  weitläufig«  und 
wichtige  Abhandlung  über  die  Urfpiache  der  Bo- 
jer und  Hojoarier.  (S.  CJ2  —  112. )  Hr.  v.  P.  führt 
aus  der  «heften  Chronik  von  PafTau  die  Worte 
an:  Bojoarii  reliclo  proprio  idiomate  teotonicum 
ä  Taotonicis  «ceomodaverunt  idioma.  Diefes  Idio- 
ms proprium  war,  wie  Hr.  von  P.  fegt,  und  waa 
niemand  bezweifeln  kann  ,  die  keltifche  Sprache, 
denn  die  Bojer  waren  ein  kelüfeher  Stamm.  AU 
ße  von  den  eindringenden  Germanen  überwältigt 
wurden ,  nahmen  fie  (  wie  wir  in  der  Gefchichte 
mehrere  Bcifpiele  haben)  nach  Meinung  de* 
Ref.  die  Sprache  der  überwinder  an.  Eine  alte 
Chronik  (im  Klofter  S.  Emeram  zu  Regensburg) 
lagt  auf  etwas  verfchiedene  Art:  „Norici  a  Norico 
filio  Herculis  dicti  ex  Oriente  venire  in  hanc  par- 
Um  Germaniae  circa  Hiftrum,  ä  quibus  deineeps 
teotonicam  linguam  eaeteros  Alemannia«  populos 
transfumpfiffe  non  eft  vana  opinio."  Nimmt  man, 
wia  es  hier  der  Schreiber  des  alten  Codex  gethan 
hat,  die  Noriker  als  Germanen  an,  fo  tagt  diefe 
Stelle  vollkommen  daffeibe,  was  uns  die  alte  Paf- 
lauer  Chronik  berichtet,  und  was  uns  auch  auf 
andere  Art  bekannt  war,  nämlich:  dafs  die  Ger- 
manen, welche  im  VI.  Jahrhunderte  Baiern  ero- 
berten, die  Sprache  der  vorigen  Einwohner  un- 
terdrückten, and  die  ihrige  einführten.  Mau  könn- 
te atfo  fragen:  Wozu  noch  weitläufige Beweife  einer 
Sache,  an  der  niemand  zweifeln  k<mn,  indem 
«ben  fo  bekannt  ift,  dafs  die  Bojer  kelütcb  fpc*- 


chen,  als  dafs  die  Germanen  teutfeb  redeten?  Wir 
antworten  aber  hierauf,  dafs  die  nähere  Unterfu- 
chung  diefes  Gegenftandes  vorzüglich  dadurch  ein 
grofses  InterefTe  gewinnt ,  weil  lie  uns  die  augen- 
fcheinlichften  Beweife  eines  neuerdings  fo  heftig: 
angefochtenen  Satzes  liefert,  des  Satzes  nämlich, 
dafs  die  Bojer   nicht  gänzlich  unterge- 
gangen, fondern  nur  durch  die  grüfsera- 
Anzahl    der    eindringenden  Germanen 
überwunden  worden  find.    Wenn  nämlich) 
bewiefen  werden  kann  ,  dafs  die  keltifche  Sprach* 
in  Baiern  noch  lange  neben  der  teutfehen  fort- 
währte, fich  mit  ihr  vermifchte,  und  dafs  fogar 
noch  heut  zu  Tage  theils  eigene  Namen,  theiie 
ldiotifmen  in  Baiern  vorkommen,  die  aus  der  fcel- 
tifchen  Sprache  in  die  unfrige  hinüber  geflohen 
find ,  fo  wird  man  wenigftens  nicht  mehr  behaup- 
ten, können  ,  dafs  die  germanifchen  Horden  Baiei  n 
eis  ein  ganz  menfchenleeres  ödes  Land  gefunden 
haben ,  dafs  fie  es  neu  anbauten  ,  die  Orte  nach 
ihrer  VVillkühr  benannten,  und  dafj  nlfo  diefe  bei 
der  allgemeinen  Völkerwanderung  in  Baiern  ein- 
gedrungenen Germanen  dieausfchliefsiichen  Stamm- 
Vater  der  heutigen  Baiern  find.    Man  wird  fich 
alsdann   auch  gezwungen   finden ,  einzuräumen, 
dafs  die  früheren  kellifchen  Bewohner  noch  im 
Lande  waren  ,  wie  die  Germanen  fich  defien  be- 
mächtigten, dafs  fie  (wahrfcheinlich  mit  einigen  Ro- 
maniskern, fo  wie  auch  mit  einigen  feit  den  frühe- 
ren  Germanifchen  Einfallen  im  Lande  gebliebenen 
Germanen  vermifcht )  eine  bedeutende  Anzahl  grö- 
fserer  und  kleinerer  Ortfchaften  inne  hatten,  kurz, 
dafs  fie  damals  noch  eine   beträchtliche  Völker- 
schaft ausmachten.    Wenn  es  aber  eben  daher  von 
der  einen  "Seile  zu  weit  gegaagen  ift,  zu  behaup- 
ten, die  Bojer  feyen  mit  Stumpf  und  Stiel  auage- 
rottet worden  ,  fo  fcheinen  mir  auch  von  der  an- 
dern Seite   diejenigen  fich   von   der  hittorifchr-n 
Wahrscheinlichkeit  au  (ehr  au  entfernen,  welche 
231  • 
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die  Bajuvarier  für  ein  ,ausfchlien»lir:h  hojilchcs  Volk 
•  uneben.  Die  richtige  Anficht  mochte  alfo  wohl 
diele  feyn  ,  zu  welcher  auch  Hr.  v.  P.  felbft  fich 
hinzuneigen  fcheint  (  vergl.  S.  22Q  —  230),  dafs 
die  feit  dem  VI.  Jahrhunderte  vorkommenden  Ba- 
juvarier,  oder  Bojoarier,  das  aus  den  übrig, 
gebliebenen  Kelten  und  den  eingedrun- 
genen Germanen  zufammengefezte 
Volk  waren ,  welche«  fich  von  nun  an  in  d*n 
Belitz  von  Baiern  tbeilte.  Wenn  man  diele,  durch 
■das  ßeifpiel  anderer  Lander  wahrscheinlich  ge- 
machte Meinung  annimmt,  To  fallen  alle  Schwie- 
rigkeiten weg,  welche  mit  den  beiden  entgegenge- 
fezten  Hypothefen  verbunden  find.  Merkwürdig 
ili  e*  immer  .  daf»  uns  kein  einziger  Schnftfieller 
Nachricht  giebt  von  einem  Volk ,  Bajoarier  ge- 
nannt ,  das  in  Baiei  n  eingedrungen  wäre.  Eine 
ftilche  Nachricht  müfsic  doch  irgendwo  vorhanden 
feyn,  wenn  wir  mit  für  berechtig!  halten  wollten, 
die  feil  dem  VI.  Jahrhundert  vorkommenden  Be- 
joarier  für  ein  in  Baiern  eingefallenes  germani- 
fches  Volk  auszugeben,  überall  finden  wir  nur 
die  Pimple  Notiz  bei  den  Schriftflellern  des  VI. 
Jahrhunderts,  dafs  jezt  Bejoarier  in  Baiern  woh- 
nen. Wie  fie  aber  dahin  gekommen  find,  davon 
lefen  wir  nirgend*  ein  Wort,  während  wir  dock 
über  die  Einfalle  germanifcher  Stamme  in  Baiera 
Nachrichten  genug  haben.  Soll  diefs  nicht  allein 
fchon  hinreichen,  zu  beweifen  ,  daf*  der  Name 
Bajoarier  kein  neues,  erfi  fpaler  eingedrungene« 
Volk ,  fondern  nur  das  fich  nach  und  nach  im 
Land  felbft  bildende  zu  bezeichnen  gedient  habe? 

Ein  künftiger  Gefchichtforfeher  hätte  alfo  vor 
allem  folgende  Unterfuchungen  anzuflellen  oder  zu 
wiederholen:  1)  Waren  die  erflen  bekannten  Be- 
wohner von  Baiern  wirklich  Bojer  ?  2)  Sind  fie 
f.iinmllich  ausgerottet  oder  vertrieben  worden  ,  ft» 
dafs  kerne  Spur  von  ihnen  übrig  blieb  ?  und  feit 
wann  verfchwindet  der  Name  der  Bojer  ?  3)  Wie 
gefchah  et,  dafs  die  gormanifchen  Völkerichaften 
lieh  in  den  Belitz  von  Baiein  fezten,  kamen  fie 
noch  in  Verhältr.ifle  mit  den  Bojern  ,  und  in  wel- 
che ?  Wie  enlftand  der  Name  Bajuvarier  ?  und  feit 
wann  kam  er  in  Aufnahme?  — Sobald  diefe  Prä- 
gen beantwortet  find  ,  ( und  ihre  Beantwortung 
liegt  gröfsientheils  lehori  in  den  vortreillichen  hi- 
ftnrifchen  Arbeiten  ,  die  über  Baiern  exifliren)  fo 
wird  leicht  zu  entfeheiden  feyn  ,  welche' Völker 
die  Stamm -Blum  der  heutigen  Baiein  find. 


Wir  kommen  nun  auf  die  Bewerfe  zurück, 
welche  Hr.  v.  P.  für  die  k  e  I  ti  f  c  h  e  S  pr  a  ch  e 
der  Bojoarier  anführt;  wohe/  aber  nur  zu  er- 
i  innern  kommt,  dafs  diafer  Ausdruck  nickt  ganz 
1  der  paffende  denn  -die  -B*o j oari e r  (diele* 

nach  des  Bg£_  Anficht  aus  vielen  Germanen,  und 
dagegen  im  Vcihaltnifs  wenigen  Bellen  gemifch- 
te  Volk)  können  in  den  erlten  Zeiten  keine  ge- 
o»«is>f chaftUoke  Sprache  gehabt  haben.  Alan 
kann  alfo  nicht  Sagen :  die  Bojoarier  fprq.chen  kel- 
tifch  ;  fondern:  Einige,  von  deir  Bojoariern  fpra- 
chen  keltifch.,  und  ajs  die  keltifchc  Sprache  durch 
die  germantfehe  verdrangt  war ,  blieben  in  der 
letztern  noch  h.iunge  Spuren  von  der  eifieni  zu- 
rück,  fo  wie  überhaupt  die  keliifrhen  Sitten  und 
Gebräuche  Spuren,  die  noch  jezt  fichlbar  find, 
zurückgelalTen  haben. 

Diel'es,  als  das  eigentlh  he  Thema  prohandum 
hat  der  Hr.  Verf.  mit  überwiegenden  Gründen  und 
Seltenem  Scharfsinn  bewiefen  ,  und  zwar  A)  aus 
dem  GefeUbuch  der  Bajuvarier  B)  aus  den  kelti- 
schen Benennungen  der  Flüffe,  Seen,  Städte  und 
Schlöfior  in  Baiem;  t)  aus  den  noch  heut  zu 
Tage  üblichen  Jdiotifmen. 

Wir  wollen  dielen  intereflanten  Gegenfiand  na- 
her betrachten.  A.  In  dem  Gefetzbuch  der  Baju- 
varier kommen  allerdings  mehrere  unltreiüg  kelti- 
fch e  Worte  vor ,  z.  B.  nebft  den  vom  Hrn.  Verf. 
angeführten  noch  folgende  :  Alodis ,  Avurfan, 
Gambias,  Campio,  Campwic,  Camurdrid,  Curlis, 
Fellrum,  Leuda,  Ollis,  Parc,  Plowm,  Saica, 
Taudregil,  Vada,  Valuraup»,  Vafiü»,  Veltric,  Weno 
ftodal,  WiiTa  u.  f.  w.  Aber  der  teutfehen  Worte 
lind  ungleich  mehrere ,  wie  fich  jedermann  bei 
Durchlefung  des  Gefetzbuchs  überzeugen  kann ; 
und  doch  lieht  auch  bei  diefen  teutfehen  Worten 
die  Bemerkung ,  dafs  fie  «den  Bajuvai  iern  eigeo- 
thümlich  anschüren,  z.  B.  <piod  pulislac  (Beulerik 
fcWag)  vocant,  quod  plotruns  (Blutrunft)  dicunt, 
quod  Frildz  (Freilatfung)  vocant,  quod  Bajuvarü 
hör  crif  (Hurengritf)  vocant,  u.  f.  w.  Auch  kom- 
men in  den  legibus  Bajuvariorum  Schon  verschie- 
dene Ausdruck«  vor,  die  aus  gei-maoi{chen  und 
koltifche**  Worten  zufammengefezt  find  :  z.  \B.  Bi- 
berg erta  ^  Rz/ifenn  .  PiriUul ,  Hantafod  ,  Bcvawunt, 
Sciifotan,  Wa!vurf,  wergeld  ,  n.  f.  a.  wodurdi 
•Wo  hinlänglich  bewieltn  irt,  dof*  zur  /.eil  der  He- 
rtaction  des  altksrerifchen  Gefrtahue.hes  beide  Spra- 
chen v  die  temfck*  und  keUifche  Sehoa  gcw.Üer- 
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morsen  miteinanJer  vermifcht  oder  noch  zugleich 
im  Gang«  waren. 

B.  Im  alten  Bojoarien  kommen  nach  der  mit 
einander  übereinftimmenden  Angabe  "3e»  Itinerarii 
Antonini  und  der  Tabula  Peutingeriana,  wie  fchon 
der  gelehrte  Alterthumsforfcher,  Hr.  Generalkom- 
midar  von  Stichaner  in  leiner  Sammlung  KÖmi- 
fcher  Denkmäler  in  Baiern  angemerkt  hat,  meh- 
rere Namen  von  Städten  und  Schloffern  vor,  dt« 
wir  auch  in  der  alten  Geographie  von  Spanien 
wnd  Frankreich  (beide  waren  von  Kelten  bewohnt) 
wieder  finden.  Diefe*  beweist  nun  wohl ,  dafs  di* 
Bojer  ein  Keltifehe»  Volk  waren ,  aber  es  folgt 
daraus  noch  nicht*  für  die  Bajuvarier,  denn  zu 
den  Zeiten,  da  diefe  auftraten,  wäre«  jene  Ortsna- 
men fchon  verfchwunden.  Entfcheidend  find  aber 
folgende  noch  jezt  in  Baiern  übliche,  und  alfo 
durch  die  Völkerwanderung«  -  Hevolulion  durchge- 
gangene keltifehe  Benennungen.  1)  Die  Flüffe 
Lech,  Ifer,  Oen,  (oder  En,  Inn)  welche  kellifchen 
Urfprungs  und  Nomina  appellatira  find,  weswe- 
gen mehrere  nicht  nur  in  verfchiedenen  Ländern 
(z.B.  die  Ifer  in  Baiern  und  in  Frankreich)  fondern 
auch  in  dem  nämlichen  Lande  öfter  vorkommen, 
-  av.  B.  in  Baiern  die  Laber,  die  Bot,  die  Vits,  di« 
Glon.  2)  Die  Seen:  der  Kym-,  der  Amber-,  der 
Tegern-,  der  Welchen  See  u.  f.  w.)  Die  Ablei- 
tOng  das  Würm-  oder  Verrom  See  von  dem  Wor- 
te Verrom  fcheint  nicht  ganz  richtig  zu  feyn;  denn 
Verrom  watda,  heifst  zwar  longinqua  pafeua,  aber 
loaginqnus  heifst  nicht  lang,  fondern  fern,  ent- 
fernt, und  das  Wort  Verrom  ift  nichts  anders, 
als  das  leutfehe  Wort:  fern  auf  alte  Manier  or- 
tographirt.  £inige  Schwierigkeit  macht  hier  al- 
lerdings der  noch  heut  zu  Tage  heftehende  Orts- 
name: Langwaid.  Er ift aber,  wie  Hr.  v.  P.  felbft 
ringeheht ,  aus  dem  Namen  Verromwaid  entftan- 
den.  3)  Die  Ortfchaften.  z.  B.  alle  mit  arn,  in- 
ten, ang,  ing,  wich,  wat,  kan,  kon,  fal,  "man, 
hil ,  gnat,  u.  f.  w.  zufaminengefezte  Ortsnamen 
und  noch  viele  andere  find  keltifch.  (Die  Orte 
mit  der  Anfangsfylbe  Afch  können  auch  teutfehen 
Urfprungs  feyn  vom  Afchbaum.  Überhaupt  ift 
.nicht  zu  leicht  auf  keltifehe  Herkunft  /u  fchliefsen, 
und  hierin  dem  Diclionnaire  von  Bullet  ja  nicht 
am  viel  zu  trauen,  denn  was  diefer  anführt,  ift 
l>ei  weitem  nicht  alles  keitifchon  Urfprungs,  und 
vveun  man  einmal  ein  folches  Lexicon  zur  Grund- 
lage der  etymologilaheu  fcorfchuoeeo  macht,  ift 


es  nicht  Schwör ,  mit  einiger  Verfei/.ung  der  Buch- 
ftabtn  alles,  was  man  will,  darin  zu  finden,  wie 
fchon  die  fonfl  nichts  weniger  als  nüchternen  Her- 
ausgeher der  Memoire*  de  l'acaderaie  celtkjue  in 
Paris  angemerkt  haben.) 

C.  Die  haierifchen  Idiotismen  enthalten  fehl- 
vieles,  was  unlä'ugbar  von  der  keltifchen  Sprach« 
abdämmt.  Hr.  v.  P.  hat  mit  glücklichem  Scharf- 
finn  viele  folcher  Idiotismen  gefammelt ,  und  nur 
bei  wenigen  liefse  lieh  zu  Gunften  der  teutfehen 
Abdämmung  ein  Einfpruch  machen ,  vielleicht  z. 
B.  bei  Load  (von  Leid,  leidig)  und  bei  füri  (von 
fancr). 

Die  Anmerkung  30  «igt,  dafs  die  hopfchen  ■ 
Kellen  anfangs  mit  griechischen  Buchftaben  fchrie- 
ben  ,  und  die  Anmerkungen  40  handelt  (aber  lei- 
der nicht  ausführlich  und  krilifch  genug)  von 
dem  Unterfchied  der  Kehen ,  Gallier .  Germa- 
nen und  Teutfehen.  Wenn  man  fich  mit  der 
blofsen  Aufhäufung  von  Citaten  aus  den  alten 
Hiftorihern  begnügt,  fo  kann  man  ans  ihnen  wie 
aus  dem  Corpus  Juris,  oder  aus  der  Bibel  für 
jede  Meinung  einen  Beweis  herholen  ;  und  wenn 
es  auf  nichts  weiter  ankäme,  als  auf  die  Beibrin- 
gung folcher  klaflifchen  Stellen,  die  meifiens  von 
nicht  hinlänglich  unterrichteten  Schriftßellern  her- 
rühren,  fo  könnte  man  leicht,  fowohl  den  Satr, 
dafs  die  Kelten  Galtier,  als  dafs  fie  Germanen  find, 
und  dann  wieder  fowohl  den  Satz,  dafs  Gallier 
und  Germanen  einerlei  Volk  ausmachten,  als  den, 
dafs  fie  ganz  von  einander  verfchieden  waren, 
mit  den  ftaltlichften  Allegate«  unterfiützen.  Diefer 
Gegenlland  bedarf  alfo  noch  einer  nähern  Unter- 
fuchung,  befonders  da  noch  kürzlich  in  den  Heidel- 
berg. Jahrbüchern  die  paradoxe  Meinung  behauptet 
wurde,  die  Bojer  feyen  keine  Kelten,  fondern  Ger- 
manen gewefen,  und  der  bisherige  Irrthum  der 
haierifchen  Gefchichtfchreiber  über  diefen  Ponkt 
fey  daher  gekommen,  dafs  die  alten  Schriflfleller 
Germanen  und  liehen  nicht  hinlänglich  unterschie- 
den hätten.  Hr.  v.  P.  geht  noch  weiter,  und  will 
unter  den  Kellen  ausfchliefslich  die  Bojer  veiflan- 
den  wiffen.    (S.  118  —  110.)  * 

Die  Anmerkung  60  enthält  die  (hinreiche  Ver- 
mulhung,  dafs  der  Betuftigungsort  He  feilohe 
bei  München  feinen  Namen  von  dem  kehifrhen 
Kriegsgott  Hefus  oder  Efus  und  dem  keltifohen 
Worte  Loh  (Lucu*)  erhalten  habe.  Eine  ferner« 
fcharffinoig«  Bemerkung  iß  au  oh  diefe,    dafs  di« 
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meißen  der  erflen  chrMttielien  Kirchen  in  Baiern 
folchen  Heiligen,  welche  ehedem  Kriegsdienfie  ge- 
leitet haben,  geweiht  worden  find,  und  dafs  fich 
hier ,  To  wie  in  andern  Punkten  fdie  Gl  änzen  des 
Chrifienthuras  und  des  Heidenthums  fehr  nahe  be- 
rührt haben.  In  der  Anmerkung  8\  (die  von  Ref. 
übergangenen  enthalten  die  beweifenden  Original- 
Stellen  der  griechischen  und  römifchen  Hifioriker) 
zeigt  der  Hr.  Verf. ,  dafs  die  Bellonefifchen  Bojer 
su  den  Tauriakern  in  die  Gegend,  wo  Aquileja 
Band,  alfo  nach  Krain  gezogen  find,  und  Geh 
fpäter  auch  nach  Kärnthen  verbreitet  haben. 
Die  Skordisker  verfezt  der  Verf.  nach  JuAinus  an 
den  Einflufs  der  Save  in  die  Donau*. 

Die  Anmerkung  80  befchäftigt  fich  mit  den 
Bojern  in  Böhmen.  Hier  beruft  fich  Hr.  v.  P. 
auf  die  zu  diefem  Behufe  noch  nicht  benüzte 
Stelle  in  «Jen  Briefen  des  Themiflocles,  nach  wel- 
cher die  Bojer  gegen  den  Xerxes  ein  Seetrefifen 
geliefert  haben  follen.  Bentley  und  andere  Kriti- 
ker führen  diefe  Stelle  als  einen  Beweis  der  Un- 
ächtheit  der  genannten  Briefe  an,  indem  fie  Ta- 
gen, dafs  zu  Zeiten  des  Themifiocles  (470  Jahre 
vor  Chr.  Geb.)  noch  keine  Bojer  bekannt  gewe- 
fen  feyen.  Schöttgen,  der  die  Ächtheil  der  Briefe 
behauptet  (in  der  Vorrede  zu  feiner  AusgAbe  die- 
fer  Briefe.  Leipzig  1722)  beruft  Geh  darauf,  dafs 
die  Stelle  von  den  Bojern  nicht  in  der  älteflen 
Ausgabe  flehe,  fondern  von  Ehinger,  dem  zweiten 
.Herausgeber  unterfchoben  fey.  Hr.  v.  P.  aber 
Hellt  die  Meinung  auf,  dafs  Themiftokles  aller- 
dings von  den  Bojern  Nachricht  haben  konnte» 
und  dafs  es  ein  Theil  der  bÖhmifchen  Bojer  (alfe 
des  SigoweGfchen  Schwanns)  gewefen  fey,  wel- 
cher dem  Themiflocles  Kriegsdienfie  geleifiet.  So 
fchwer  diefes  zu  beweifen  feyn  möchte ,  fo  offen- 
bar hat  der  Hr.  Verf.  dagegen  den  neuerdings  von 
Jim.  Mannen  angefochtenen  Satz  dargelhan, 
dafs  der  ebener  wähnte  Sigoweüfche  ßojer-Schwarm 
nuch  Böhmen  gezogen  ifl. 

Die  Toliftobojer  die  nach  Strabo  ihren  Namen 
von  ihrem  Anführer  Toülto  erhalten  haben ,  hält 
der  Verf.  in  der  Anmerkung  89  für  einen  Neben- 
Schwann  der  böhmifclien  Bojer.  Hr.  v.  P.  glaubt, 
dafs  ßrennus  durch  einige  von  der  Expedition  ge- 
gen Xerxes  zurückgekommene  Bojer  von  den  Schu- 
lden des  Tempels  zu  Dclnhos  in  Kennlnil's  gel'ezt 
worden  fey,  und  fich  dadurch  zu  feinem  Zug  nach 
Griechenland  habe  bewegen  lallen.     Allein  diefer 
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Zug  nach  Delphos  hatte  ja  erfl  200  Jahre  nach 
der  Seefchlacht  gegen  Xerxes  fiatt,  und  fchon  aua 
diefem  Grunde  wird  die  hier  von  Hrn.  v.  P.  ge- 
wagte Conjunctur  fchwer  beliehen  können. 

In  der  Anmerkung  05  äuffert  der  Hr.  Verf.  die 
Vermuthung,  dafs  die  Grundlage  des  bojoarifchen 
üefetzbuche» ,  foviel  die  Civil-  und  Militär- Obrig- 
keiten betrifft,  von  der  Staats- Einrichtung  der  Ga- 
later ,  fo  wie  fie  Sirabo  uns  berichte*,  eutlehnt 
worden  fey.  Allein  die  Staats  -  Verteilung  der  Bo- 
joarier,  eines  mehr  aus  Germanen  als  aus  Kelten 
beAehenden  Volkes,  war  bekanntlich  getmanifch, 
und  die  im  Lande  noch  zurückgebliebenen  Kelten 
mufsten  Geh  den  Gebräuchen  der  Eroherer  fügen. 
Bey  diefer  Gelegenheit  fchlägt  Hr.  v.  P.  vor,  in 
dem  Tit.  9.  c.  9.  der  leg.  Bajuvar.  anflatt  Dumne- 
tur  ad  mortem  zu  lefen  ad  muletam.  Zugleich 
kündigt  er  eine  neue  Ausgabe  des  Bojoarifchen 
Gefetzbuches  an ,  worin  er  mehrere  bedeutende 
Erläuterungen  zu  geben  verfpricht.  Wir  fordern 
den  Hrn.  v.  P.  auf,  diefes  Vorhaben  ja  recht  bald 
ins  Werk  zu  fetzen  ,  und  hierbei  vor  allen  die 
trefflichen  Vorarbeiten  von  Biener  una  Canciani 
zu  benützen,  von  welchen  der  veidienfl volle  Me- 
derer  bei  feiner  ungemein  fleifsig  bearbeiteten  Aus- 
gabe der  leg.  ßujuvar.  leider  keinen  Gebrauch  ge- 
macht hat.  Auch  könnte  niemand  hefifer  als  H.  v. 
P.  das  Vei  fprechen  löfen,  welches  Alederer  gelhan 
hat,  die  leges  populäres,  das  Decrclum  Thafiilo- 
nis,  das  Capitulare  Bajuvariorum  u.  L  w.  neu  her- 
auszugeben und  mit  Erläuterungen  zu  verfeben. 
(Oer  Befchlufa  folgt.) 

Gedächtkissrede. 
Erlangen  ,  bey  Joh.  Jak.  Palm.  Dafs  ein  reli- 
giöfer  und  frommer  Sinn  der  wiffenfchaftlichen 
Bildung  des  G  ei  fies  erfl  ihren  vollen  Werth  gebe, 
ill  die  Überschrift  einer  von  dem  gelehrten  Hrn. 
D.  uad  Prof.  Leonh.  ßertholdt  zu  Erlangen 
auf  den  verdorbenen  berühmten  Profcffor  der  Na- 
turgefchichte  Jqh.  Chr.  Efper  in  Elbingen  auf 
Verordnung  des  doriigen  akademischen  Senats  am 
12ten  Trinitatis -Sonntage  1810  gehaltenen  Gedicht- 
nifspredigt  (2  B.  gr.  8.)  Der  Hr.  Verf.  hat  dabey 
die  fchöne  Stelle  I.  Cor.  VIII. ,  1  — -  3  zu  Grunde 
gelegt,  kurz  und  bündig  durchgeführt,  und  auf 
den  Verewigten  ungewendet,  dem  er  durch  den 
Druck  diefes  kraft-  und  wundervollen  Vortrag» 
ein  icböoes  Denkmal  gefezt  hat 
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V  A  T  E  U  L  \  N  D  I  S  C  I!  E  GESCHICHTE. 

München  in  der  Ignaz  Jofeph  Lentnerifchien 
Buchhandlung  zum  fchbnen  Thurine.  G/tri- 
b  j  I  d  erfter  König  Bojoariens  und  fei- 
ne Tochter  Theodelin de  erlie  Köni- 
gin in  Italien  elc.j  von  Vinzenz  von 
Fallhuufen. 

( n  «.  f  c  »i  1  n  f  *. ) 
Die  Anmerkung  1"  handelt  von  der  Nieder- 
lage, welche  die  italienifchen  Bojer  und  Taurisker 
von  den  Dakern  erlitten.  Der  Hr.  Verf.,  der  fonft 
das  J.  744  U.  C.  für  die  Epoche  diefer  Niederlage 
angenommen  hatte,  fezt  fie  jezt  auf  das  J.  "24. 
U.  C. ,  alfo  noch  ül>er  die  Cnierjochung  der  No- 
riker  und  Pannonier  zurück.  Wenn  daher  auch 
jene  ilatieuifchen  Bojer  von  den  Dakern  gänzlich 
aufgerieben  worden  wären,  fo  hätten  doch  die 
böhmifchen  Bojer  nichts  dabei  gelitten ,  weil  diefe 
•rft  fpäler  ins  Norikum  eingezogen  find. 

In  der  Anmerkung  134  handelt  der  Verf.  von 
den  Bojern  im  Norikum  ,  und  zeigt  durch  müh- 
fame  Vcrgleichnng  mehrerer  Stellen  der  alten  Hi- 
iloriker ,  unter  andern  auch  des  von  Morel  Ii 
ad  lTQfl  zuerft  herausgegebenen  Fragments  von 
Dio  Caffius,  dafs  die  Bojer  im  Norikum,  von 
welchen  Strabo  fpricht ,  oder  die  Noriker ,  wie 
V  eil  ejus  Pater  culus  fie  nennt,  nichts  anders 
waren  als  die  böhmifchen  Bojer.  ( Hier  kommen 
einige  kleine  chronologifche  Unrichtigkeiten  vor, 
nämlich  "54  V.  C.  =  4  nach  Chr.  Gh.  und 
757  =  7  n.  Chr.  G. ,  da  doch  der  Hr.  Verf.  fonft 
gonz  richtig  ,  das  Jahr  753  ab  U.  C.  als  das  Ge- 
burtsjahr Chrifti  annimmt). 

Nun  kömmt  der  Hr.  Verf.  anr  feinen  Lieblings- 
f«tz  und  dedurirt  in  der  Anmerkung  1*8.  220  — 
241.  dafs  die  allen  Bojer,  die  jungem  Noiiker  und 
Khaeter ,  und  die  [pätein  Bojoarter  ein  und  das- 
felbe  Volk  lind.   Er  beruft  fich  vor  allen  auf  die 


Anmerkungen  3G.  40.  84.  und  86. ,  und  verfpricht 
nun,  die  hiflorifche  Kluft   zwifchen  den  Bojern 
und   Rojoaiiern   mit  einigen   bisher  unbemerkte!» 
Denkfteinen  auszufüllen.    Zneifi  giebt  er  Folgen- 
des als  den  Grund  an  ,  warum  nach  Tacilus  kein 
Römer  von  den  Bojern  mehr  eine  Erwähnung  ma- 
che ,    nämlich    weil    die  Bojer  aufge- 
hört hatten,  eine  Nation  zu  feyn, 
und    weil  f  i  e   von   den   Hörnern   nur  a  1 » 
Flüchtlinge   und  Kolon  ift  gji  aufgenom- 
men  und  geduldet   wurden.    Sie  find  all'a 
von  jener  Zeit  an  nicht  mehr  unter  dem  Namen 
Bojer,  fondern  unter  dem  Namen  der  Noiiker  zu 
fuchen  ,  welchen  Namen  fie  von  der  ihnen  üher- 
Jaffenen  Provinz  erhielten.    Defien  angeachtet  find 
fie  von  den  griechischen  Geographen  mit  dem  Na- 
men der  Bojer  hetegt  worden  (freilich  wohl,  aber 
nicht  für  den  flreitigen  Ztitiaum.  )    Anch  lnfcluif- 
ten  beweifen  die  Fortdauer  der  Bojer  bis  ins  vierte 
Jahrhundert.    Ilr.  v.  P.  führt  aus  G  ruter  eina 
Infchi ift  an,   die  uns  einen  L.  Volcatius  Q.  F. 
nennet,  welcher  Prufect  des  Donau- Cfers  und  der 
beiden  YöikeiTchaften  der  Bojer  und  Aza  Ii  er 
war.    Diefer  Volcatius  ift  nach  der  mit  wichtig»  n 
Gründen    unlerßüztcn   Meinung   des  Hrn.   v.  P. 
kein  anderer  als  der  Volcatius  (Vulcalhis)  Rh- 
finus,   Prä'fect  im  Illyricum  im  J.  305  nach  Chr. 
Gh.;  und   wir  erhalten  hiedutch,   wenn  anders 
der  Behauptung  des  Hrn.  v.  P.  kein  enlfcheiden- 
der  Gegenbeweis  enlgegengefezt  werden  kann,  die 
merkwürdige,  noch  von  keinem  Gefchichüchrti- 
ber  beniizte  Nachricht  von  dem  Dafcyn  eines  Bo- 
jer-Volkes  zu  Ende  des  IVlen  Jahrhundert».  IJrl 
v.  P.  konnte  über  die  in  dei  In  fehl  ift  angegeben  »n 
Duumviros  M.  Aerius  Seneca  und  Maniiu»  PUrtU 
nichts  auffinden  ,  auch  Bef.  fand  nichts  über  die- 
felben,  fonft  hätte  fiih  da*  Zeitalter  der  [nfciij» 
tion  ganz  aufser  Zweifel  fetzen  lallen  könnm,  wei- 
che* auch  dadurch  app.  oxiinatife  beftiimnt  w'e^ 
232  • 
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den  kann,  wenn  man  genau  anzngehen  weift, 
wann  die  Duumviri  quinquennales  aufhörten. 

Doch  erlaubt  fich  Ref.  noch  ein  paar  Bemer- 
kungen über  diefe  Infchrift.   Die  Buchftaben  P.  C 
follen  nicht  wie  Hr.  v.  P.  glauht,  P.  U.  heifsen, 
und  Pracfeclu*  Urbis  bedeuten  ,  fondern  Patronut 
Oloniae,  wie  da*  andere  ebenfalls  zu  Fcrmo  im 
lürchenftaat  gefundene,  demfelben  Volcatiu»  zu 
Ehren  gefezte  Denkmal  beweifet  ( apud  Gruterum 
).  e.  )    Die  Würde  eines  Flamen  divorum  omnium 
war  auch  nicht ,  wie  Hr.  v.  P.  glaubt ,  mit  der 
Würde  eine*  praefectus  urbis  verbunden,  fondern 
es  gab  auch  Flamines  municipales ,  und  ein  fol- 
ther  war  Volcatius,  wie  Fanviuius  in  comment. 
reip.  10m.  (Yenct.  1558.  p.  352)  aus  welchem  Gru- 
ttaus die  Infcription  entlehnte,    deutlich  angiebt. 
Pomp.  Compagnoni,  der  eine  befondere  Gefchichte 
clftr  Provinz  Picenum,  in  welcher  Fermo  liegt,  zu 
IMacerata  im  J.  tflöt.  in  Fol.  herausgegeben,  und 
mehrere  andere  Infchnjften  bekannt  gemacht  hat, 
i'iihrt  die  obige  nicht  an.    Wohl  aber  findet  man 
lie  in  Franc.  Adami  de  rebus  gefiis  in  civitate  fir- 
xniana  1.  2.  ( v.  Burmann  Thef.  antiqu.  Italiae  Tom- 
Mi.  P.  II.  p.  5.)    Auch  ift  fie  zu  finden  in  dem 
f  Itenen  Werke :   Les  illufires  obfervations  antt- 
tpies  du  Sr.  Gabr.  Symeon,  en  fon  dernier  voyage 
«t'ltiilie  Fan  1557.  ä  Lyon.  1558.  4.  p.  58.    In  der 
Erläuterung,  die  Symeon  p.  00.  über  diefe  Infcrip- 
tion giebt,  fezt  er  den  Valcatiuj  irrig  in  das  Zeif- 
alter  des  Lcpidus  und  Cicero.    Übrigens  kömmt 
Volcatius  in  dem  gelehrten  Werke  des  Eduard 
Corlini   de  praefectis   urbis.    Fif.  1~66.   4.  nicht 
in  der  Reihe  der  Präfecten  von  Rom  vor.  Seh» 
glücklich  bringt  Hr.  v.  P.  diefe  Infcription  mit  der 
Stelle  des  Plolemaeus  ( warum  nennt  Hr.  v.  P. 
hier  den  Ptolemaeus  Alexandrinus ,  da  die  Stella 
doch  im  Geographen  Claudius  Ptolemaeus  fleht?) 
in  Verbindung,  wo  von  den  Azalern  und  Bojern 
die  Rede  ift.    Der  ffr.   Verf.  cilirt  hier  nach  der 
laleinifchen  Überfetzung,  wo  die  Bojer  Roer  ge^ 
nannt  werden   (fo  wie  Bojodurum  Röodurum); 
halte  Hr.  v.  P.  den  Urtext  citirt,  fo  würden  ihm 
die  Roer  keine  Schwierigkeit  gemacht  haben,  denn 
dort  heifst  es  allemal  ß»iu,  nur  ift  aus  Unkunde 
der  ASfchi eiber  nicht  jederzeit,  wie  es  eigentlich 
peffhehen  Tollte,  auf  folgende  Art  accentuirt  wor- 
den :  ßüu ,  oder         fondern  manchmal  fo  :  ß*7»4 
und  diel'»  veranlagte  die  i.'berfelzer  das  «T  hier  wie 
gewöhnlich  für  den  Diphthong  oe  auzufehen  (  wie 
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z.  B.  in  .r>nr««  OcdipTis)  woraus  denn  die  Namen 
Boei ,  Boeodurum,  anfiail  Boji ,  Hojodurum  ertt- 
flanden.    übrigens  beweift  weder  die  Infcription, 
noch  die  Stelle  des  Ptolemaeus  für  den  Aufenthalt 
der  Bojer  im  heutigen  Baiern.  —  Für'dasVte 
Jahrhundert,  und  zwar  für  das  Ende  dcffelben 
führt  Hr.  v.  P.  den  Stephanus  Byzanlinus  an,  wel- 
cher im  Artikel  Bojon  fagt:   im  ui  ß»i*i  t!hi  mix- 
r*y«A«r«!.    Die  Bojer  find  ein  Kcltogalalifches  Volk. 
Allein  dagegen  la'fst  fich  erinnern  1)  der  Ausdruck : 
die  Bojer  find  ein  K.  g.  Volk  ,  drückt  nicht  nolh- 
wendig  aus :  die  Bojer  exiftiren  noch  gegenwärtig. 
Man  fagt  z.  B.  die  Spartaner  find  Griechen;  ohne 
dadurch  behaupten  zu  wollen,  dnfs  fie  noch  jest 
exiftiren ;  2)  gefezt  aber  auch  ,  die  Bojer  waren 
damals  ein  noch  beflehendes  Volk ,  fo  ift  doch 
daraus  noch  nicht  bewiefen ,   dafs  fie  noch  i  n 
Baiern  ihren  Wohnfitz  hatten.    Von  Stephanus 
Byzanlinus  geht  Hr.  v.  P.  auf  den  Jornandes  oder 
Jordanes  über,  der  um  die  Mitte  des  Vlten  Jahr- 
hunderts lebte »  den  der  Hr.  Verf.  aber  für  das  J. 
472.  anführt.     Sodann  berichtigt  er  fehr  fchaifGn- 
nig  den  Irrthum  Leibnizens  in  Betreff  des  Ru- 
tilius  Numalianus,  in  welchem  er  nach  des  Hrn. 
Verf.  Vermuthung  fiatt  Briarcia  lurba  in  der  Eile 
gelefen  haben  mag  Roioaria  lurba  ,  und  daher  den 
Kutilius  als  einen  Schriflfteller ,  der  von  den  Bo- 
joariein   Meldung   macht,    anführt.  (Leibnis 
konnte  auch  geradezu  den  Ruülius  Num.  mit  dem 
Venantius  Fori,  verwechfelt  haben;  denn  auch  die« 
fer  fchrieb  ein  Hodoeporicon  in  Verfen,  und  eben 
hei  ihm   kümmt   der  Autdvuck  Bajoarius  obftet 
vor,  welcher  Leibnizen  noch  im  Gedächluif* 
vorfchwebte. )    Die  Stelle  aus  den  lipuarifchen  Ge- 
felzen  :  Si  quis  llavarium  interfecerit  ( nach  Hrn. 
v.  P.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  VI.  Jahrb.  ,  nach 
andern  aber  aus  der  erflen  Hälfte  des  V.  Jahrhun« 
derts)  ferner  die  bekannte  Stelle  von  Venantius 
Fortunatas  auf  das  Jahr  5Ö4,  und  die  von  Paulus 
Diaconus  hefchliefsen  die  Reihe  der  Zcugniffe  für 
die  Fortdauer  der  Bojer  in  den  Bojoariern.  Wir 
beziehen  uns  in  ditfer  Rückficht  auf  das  bereits 
oben  Gefaßte;  wollen  aber  hier  noch  auf  eine 
merkwürdige  Steile  von  ldatius  aufinerkfam  ma- 
chen.   Diefer  Gefchichtfchreiber,  der  im  V.  Jahr- 
hundert lebte,  erwähnt  ad  aunum  Valenliniam  VI 
et  VII,  alfo  die  41».  und  431.  der  von  Aerius  in 
diefen  Jahren  gegen  die  rebellirenden  Noriker 
(Noros)  geführten  Kriege.    Auch  Sijon.  Apolün. 
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in  der  vom  Ref.  im  Handbuch  über  die  Li(*r.  der 
kaier.  Gefch.  T.  I.  p.  IOÖ.  angeführten  Stelle  fpricht 
von  eben  diefen  Kriegen  des  Aelius.  (  Weiter  ün- 
ten  wird  eine  wichtige  Stelle  des  nämlichen  Sidon. 
Apollin.  ad  a.  4Ö8  angaiührt  werden.)  Chrisens 
beantwortet  der  Hr.  Verf.  den  Einwurf,  dafs  es 
den  ßdjern  kaum  möglich  gewefen  fey,  fich  durch 
fo  viele  Stürm«  der  Zeiten  hindurch  aufrecht 
zu  erhalten ,  damit,  dafs  nach  hergefietlter  Wirk« 
lichkeit  nicht  mehr  nach  der  Möglichkeit  gefragt 
werden  könne. 

Die  Verfehiedenheit  der  Schreihart  der  Na- 
men der  Bojer  und  Bojoarier  kann  nach  Hrn. 
von  Pallhaufan's   Meinung  entweder    1)  da- 
her kommen,  dafs  das  Wort  Bojer  oder  Bojari 
im  Lateinifchen  Bojarius  lautete;    oder    2)  da« 
Wort  Bajuvarier  ift  ein  zufammengefeztes  Wort, 
und  vari  bedeutet  nach  Ihre  (in  Glossar)  die  Re- 
de verschiedener  Völker,  oder  endlich  3)  der  Na- 
me entftand  aus  Boji  varii,  die  verschiedenen  Bo- 
jer (eine  Meinung,  die  dadurch  unwahrfcheinlich 
wird ,   dafs  die  Benennung  laUtinifch  ifi ,  da  (ie 
doch  zu  einer  Zeit  entftand,  wo  ße  von  den  Rö- 
mern nicht  mehr  gefchöpfc  werden  konnte)  Sehr 
merkwürdig,  auch  in  anderer  Beziehung  ift  die 
von  dem  Hrn.  Verf.  angeführte  Stelle:  In  asiatica 
Iridcrici  Ahenobarbi  expeditione  (a  11Q0)  popult 
prope  Armeniam  reperti  funt,   qui  fermone  boico 
utebantur.   Aber  woher  ift  diefe  Nachricht?  und 
ift  fie  gleichzeitig?   diefe s  anzugeben  wäre  nöthig 
gewefen.    Ferner  merket  der  1fr.  Verf.  an,  daT* 
das  in  Rhaelia  prima  gelegene  Sehen  fchon  auf 
das  Jahr  353  urbs  Noricorum  in  Kirchengefchrif- 
ten  genannt  wurde    (in  vita  S.  Caffiani).  ■  Der  Hr. 
Verf.  erlaube  uns  hier  zu  bemerken  ,  dafs  die  auf 
ein  gewiffes  Jahr  bezogenen  Stellen  nicht  ftrenge 
bowetfen,  wenn  fie  nicht  von  Coaevis  oder  wenig- 
Dens  Supparihus  herrühren ;  denn  die  Gefchicht- 
fchreiber  brauchten ,  wie  viele  ßeifpiele  zeigen,  fei- 
ten die  Vorficht,  die  Namen  der  Völker  und  Ort» 
fchaflen  nach  dem  Zeitalter  der  erzählten  Begeben- 
heiten zu  nennen,  fondern  fie  gaben  ihnen  den  Na- 
men, der  zur  Zeit,  da  fie  ihre  Gefchichlen  Schrieben, 
der  gewöhnliche  war.    Der  Hr.  Verf.  hat  Geh  zu 
jener  Rerechnungsart  durch  das  ßeifpiel  des  he- 
sührnten   Weifer   verfuhren   I äffen.      Diefer  hat 
stamlich  den  Namen  der  Bajobaren,  oder  Bojoa- 
ren  aus  dem  Jornandes  als  für  das  Jahr  474  zuerft 
vorkommend ,  berechnet.    Allein  man  darf  als  aus- 


gemacht annehmen ,  dafs  diefer  Name  vor  der 
zweiten  Hallte  des  Vi.  Jahrhunderts  nicht  in  Übung 
war.  Wir  haben  zwar  eine  frühere  Stelle ,  nein-  ^ 
lieh  die  in  den  Gefezen  der  Ripuarier,  wo  e»  heifst; 
fi  quis  Bavarium  vel  Saxonem  interfecerit.  Wenn 
aber  gleich  diefe  leges  Ripuarioruin  in  den  An- 
fang des  fünften  Jahrhunderts  gefetzt  werden,  fo 
ift  doch  bekannt,  dafs  wir  fie  nicht  mehr  in  ih- 
rer urfprünglichen  Geftalt  befilzen,  wir  können  al- 
fo  aus  ihnen  kein  heftimmtes  chronologisches  Da- 
tum ableiten.  Merkwürdig  ift  folgende  Steile  des 
Sidonius  Apollinaris ,  welche  Ref.  noch  bei  kei- 
nem Gefchichtforfcher  angeführt  fand,  und  welche 
vor'Calfiodor  die  lezte  zu  feyn  Scheint,  die  den  Na- 
men der  Noriker"  nennt.  Siekömmt  in  dem  Lobge- 
dicht auf  den  Anthemius  v.  377  vor,  undheifst  fo: 

Noricus  Oftrogothum  quod  continet,  ille  ti- 
metur.  Da  das  Lobgedicht  bei  der  Gelegenheit 
gemacht  wurde,  da  Anthemius  zum  zweitenmafe 
das  Confulat  erhielt,  fo  wiffen  wir  durch  die  fa- 
flos  confulares  beflimmt  das  Jahr  der  Verfertigung 
des  Gedichts,  nämlich  anno  4Ö8 ,  zu  welcher  Zeit 
die  Ofirogothen  noch  in  Pannonien  fafsen.  An 
diefe  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  Schliefen 
fich  fchön  an  die  Refcripte  Caffiodor's,  nach  wel- 
chen der  Name  Noriker  verfchwindet,  bis  ihn  viel 
fpätere  Hifloriker  wieder  hervorzogen.  UV.  v.  P. 
verfpricht  über  Norikum  und  Rhaezien  in  Bezug 
auf  die  Bojoarier  noch  eine  grofse  Anzahl  wichti- 
ger Bemerkungen  bei  einer  andern  Gelegenheit 
mitzutheilen ,  wozu  wir  ihn  dringend  aulfordern, 
da  fich  von  einem  folchen  Fleifs  und  Scharffinn 
noch  die  wichtigflen  Beiträge  zur  Aufhellung  der 
allem  Gefchichte  von  Baiern  erwarten  laffen. 

Die  Anmerkung  140  hat  zum  Zweck  den  Bo- 
joariern  den  ofigothifchen  Theodorich  als  Regen- 
ten zu  vindiciren-  Diefe  Regierung  Theodorichs 
über  Raiern  ift  ein  fo  »mumflofslichesJFaclum,  dafses 
fcheint,  ein  gewiffer  S  ch  r  i  f  t  fte  1 1  e  r  habe  es 
nur  darum  angcfh  itlen ,  um  dadurch  das  Recht  zu 
erhalten,  die  Bojoarier  ein  barbarifches  Volk  nen- 
nen zu  dürfen.  Der  Hr.  Verf.  hatte  auch  noch 
den  Procopius  de  hello  goth.  1.  1,  c.  15  anführen 
können,  wo  es  heifst:  Ulis  nationibus  (Carnis  et 
Noricis)  Gothi  —  imperaliant. 

Dafs  die  Bojoarier  nicht  mit  den  Allemancn  von 
den  Franken  unterjocht  worden,  ferner,  wie  die 
f/üdliche  Gränze  Baierns  im  Laufe  der  Zeiten  ge- 
wechselt, und  warum  der  Aberglaube  in  Bojoaricn 


Digitized  by  Google 


,83» 

.  fich  Co.  lang»  «rhahea  ,  iff  in^cUiv  Anmerkungen  142 
bis  154  kurz  erörtert. 

Den  Schliffs  machen  verfchiedene  merkwürdige 
*-      Notizen  über  die  lombardifche  Krone,  wobei  der 
Hr.  Verf.  die  wenig  bekannten  Memoire  floriche 
di  Monza  raccolte  dal  Cam.  Ant.  Fr.  Frifi.  Mila- 
no  1TQ4  benützt  hat. 

Diefes  nun  irt  der  Hauptinhalt  eines  für  Bdiern 
klalhfchen  Werkes,  wodurch  der  doppelte  Wunfeh, 
ein  National  -  Epos ,  und  ein  raifonnirles  Urkun- 
den Verzeichnis  der  baierifchen  Urgefchichte  zu 
erhalten,  auf  die  glücklichllc  Weife  erfüllet  wor- 
den iß.  Wenn  man  auch  hier  und  da  anderer 
Meinung  feyn  mag,  als  der  würdige  Hr.  Verf.,  mufs 
man  doch  immer  feiner  ausgebreiteten  Beledenheit, 
feinem  unermüdeten  Fleifse,  feinem  grofsen  Scharf- 
finn  und  feinem  reinen  patriouTchen  Eifer,  —  Ei- 
genfehaften,  durch  welche  Geh  die  baierifchen  Ge- 
fchichlfchreiber  jederzeit  ausgezeichnet  haben,  und 
welche  Hr.  v.  P.  in  erhöhtem  Grade  hefitzt ,  — 
verdientes  Lob  und  gerechte  Bewunderung  wider- 
fahren laden;  und  unvergänglicher  Dank  gebührt 
ihm  für  die  vielen,  ja  faß  unzähligen  Auffchliiile , 
durch  welche  er  Licht  in  die  fo  dunkle  Gcfchichte 
unferer  ulleften  Vorfahren  zu  bringen  gewuftt  hat. 
Möge  er  uns  nur  recht  bald  mit  den  neuerdings 
verfprochenen  hiftorifchen  Werken  befchenken.  ( 

Chr.  Fihr.  v.  Aretin. 

Zeitschriften. 
Ingolfi.idt  1811.   Aus  den  Prellen  upd  im  Veh- 
lage des  Alois  Attcokovers.  National-Gar- 
de-Almanach    für    das  Königreich 
Baiern;  von  Felix  Jofeph  Lipowski. 
2T4  S.  in  8. 
Diefer  Almaitach  für  das  Jahr  1811  hat  in  Ver- 
gleich mit  feinen  Vorgängern  fowohl  an  typogra- 
phifcher  Eleganz  als  an  Itcichhalligkeil  der  Maic- 
lien,  welche  da  rinn  aufgeführt  werden,  eher  ge- 
wonnen, aU  verloren.      Der  Herausgeber  diefer 
Almauacbe,  Hr.  Centrairath  von  Lipowski,  ein 
Mann  von  cittfchiedener  ausgebi  eitetcr  Literatur, 
hat  lieh  durch  djefes  nützliche  In  Iii  tut  ein  neues 
Verdient)  um  fem  Vaterland  erworben,  da  er  lieh 
von  Jahr  zu  Jahr  bemühet,  den  Werth  diefer  pe- 
riodifchen  Schrift,  zu  erhöhen. 

In  dem  Jahrgange  1SU  werden  wieder  hiflo- 
lifrh  -  flaliliifchc  Notizen  von  dreyen  Haiiptiiadtcn 
Kaierru,  al*  Ansbach,  Eichiiudt  und  Bamberg  ge- 
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liefert.  Vorzüglich  hat  See.  die  Abhandlung  über 
öffentliche  Belohnung  der  Verdienße  um  den  Staot 
bey  den  alten  Griechen  und  Römern  gefallen-,  ein 
Wort  zur  Zeit  gefprochen ,  da  bald  darauf  eine 
Reibe  tbeiU  mit  goldenen,  theils  mit  Glhertieii 
Medaillen  belohnter  und  belobter  Nntinnal  •  Gardi- 
llen folgt.  —  Die  Forlfetzung  der  Gefetzo,  deren 
-mcJiicre  nun  auf  die  2«e  Klaffe  der  königl.  baier. 
Nationalgarde  gellen,  liefert  eigentlich  das  riegle- 
ment  für  diefes  dem  Staate  f«  nützliche  Militär  in 
alphabelifcher  Ordnung  zum  leichtern  und  beque- 
mem Nachfchlagen.  —  Am,  Ende  des  Almanachs 
findet  man  die  Tabelle  über  den  effektiven  Stand, 
der  ,  im  Königreich  Bniern  forrairten  National- 
Garde  3ter  Klaffe  —  diefe  befiehet  aus  5  Regi- 
mentern, 43  Bataillons,  ööl  ganzen,  67  halben, 
17  Di  illeiskompagnien ,  dann  l6j  Eskadron»  mit 
einer  TolalAa'ike  von  40,215  Mann.  Das  Portrait 
de»  verewigten  Hrn.  Fiuanzminißers  Frhrn.  r. 
Hompefch  hat  Hr.  Karl  Schlatrh  der  Allere 
nach  einer  Bulle  des  Hrn.  Kirchrneier  gezeichnet 
und  geftochen;  die  dem  Kalender  eingereihten  4 
Städte  Landshut,  Eichftädt,  Kempten  und 
Fürth  aber  Hr.  Dorn  er  der  Jüngere  von  Mün- 
chen meifterhaft  gezeichnet ,  und  Hr.  Laminik 
von  Augsburg  eben  fo  präcis  geftochen.  Die  den 
Landlhidten  Abensberg,  Cham,  Kehlheim  und 
Neuölling  zur  Belohnung  ihrer  bewiefenen  Treue 
und  Tapferkeit  verliehenen  neuen  Siegel  wurden 
fehr  fchün  lythogravirt.  Bec.  wünfeht  diefem  fehr 
wohl  geralheuen  Almanache  eine  zahlreiche  Ab- 
nahme und  ununterbrochene  Forlfetzung. 

Li  t  e  r  a  r.  i  s  c  u  e  Miscellck, 
Zu    erwartende    netic    v  a  t  c  r  1  u  od  i  ich  -  liifiori. 
fclie  Schriften. 
Hin  t?ngen«inter  in  Straubing  wird  „die  GefiLichU 
rli*r«  Stadl"  iierau*gel*u. 

N  e  I.  i  o  1  o  g. 

Im  Januar  tot.  Jjliif  fi.nU  tu  WeUtar  der  dafige  Rek- 
tor und  Prot.  F.  A.   Ni  Diroil. 

IUM  njuilier  eben '  <U  Tal  Ml  linrl  Friedr.  8eidcl, 
»I»  Herausgeber  und  Si-ibtrverlegei-  der  metzidrifchen  Zei- 
tung, die  mit  feinem  Tode  .mf^iliurt  lial,  tu  nie  *U  Verf. 
eine»  lUuineng.trtiler  -  Jialciider*  !<cl,uinit.  Fr  war  prl»or'*tl 
den  II  Anril  1735,  Mimlc  Kalli  und  Anittraanu  in  Dach»- 
bnqg  bey  Neufbdl  .tu  der  Aitch ,  und  tÜLrle  xukst  d*u 
Titel  eine»  l*).inu(l.i-l:if  :li ^n  Htti!...ju-ni-ii.r  Iis. 

Am  n.  lh*.  in  Stilitcuri  ,;ir  el.eiu.d^e  Jf|  iJtM.r-^.-r  ,n 
B.  Oh.  h  nun  in  gekrönt  Utrl  i  u  j?e:i  n,  all  \  erlatferin 
ciut*  UotiibuJ»»:*  JuLtiuit  ,  04  Jalir  ajl.  . 
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LITE  RATUR.Z  EITUNG.  # 


SS.  Norember. 


Landwirt  hschaft. 
Berlin,  1800.   Gedruckt  und  in  CommifTion  bey 
C.  A.  Platen.    DerHengft,  wie  er  feyn 
Tollte,  als  Gegen fiück  zur  Elifa,  oder 
da»  Weib,  wie  es  feyn  follte.   Von  Bo- 
chus  Graf  Kameke,  gewefcnen  königlich- 
preufsifchem  Hufaren  •  Ollizier.    92  S.  in  8. 
Auch  unter  dem  Titel: 
Verfuch  über  die  Stutereyen  (,)  oder 
neu«  Methode   die    Pferdezucht  in 
Europa  Zu  veredeln.    Mit  angehängtem 
Plan  einer  Militär  -  Stutere'y  *ur  Renionte  der 
Armeen  (,)  nebft  Voifchlegen  zur  Auaroltung 
der  Viehpefl,  und  einem  Kupfer. 
Der  Verfafler    diefer  nicht   gahz  gehaltlofen 
kleinen  Schrift    fucht  den   unartigen   Titel  da- 
durch zu  befchÖnigen  ,  dafs  er  auf  die  11  ück feile 
deffelben  folgende  ziemlich  gefuchte  „Nachricht 
an  die  Lefer"  fezle:  „Wie  oft  führet  der  Titel 
eine«  Buches  irre!  Er  gleicht  auf  ein  Haar  dem 
guten  ,    1b  wie    dem  böfvn  Huf  des  Menfchen. 
Lefet  das  Buch,  fo  fchwindet  der  Irrthum.  Stu- 
dieret den  Menfchen,  dann  etil  feyd  ihr  fähig, 
•gerecht  zu  urlheilen.  " 

Der  Herr  Graf  will  alfo  gelefen  feyn  und  läfst 
eben  nicht  gar  undeutlich  merken ,  man  werde 
ihn  dann  zu  den  guten  rechnen.  Wir  wollen 
fehen  ,  ob  er  Cch  nicht  zu  viel  verfpricht,  und 
dem  zu  Folge  feine  Schrift  nach  dem  auf  dem 
zweyten  Titel  dargelegten  Inhalt  der  Prüfung  un- 
ter« ei  fen. 

Zuerft:  welche  ift  denn  die  neue  Methode, 
die  Pferdezucht  in  Euiopa  zu  veicdeln?  —  Diefe 
Methode  ill  keine  audcie,  als:  die  Stuten  iigend 
eine*  Lande»  mit  aiaiulchen  HniL'fifit  zu  paaien, 
(denn  Aiaimit  ili  da»  Vaterland  der  cd  elften  Pferde), 
und  felhft  in  den  undnnkhai  tu  11  (der  Pu-rdezurht 
«ngünliigiicu ;  Landein  wiid  das  fünfte  Glied  heh 


18  10. 


dem  arabifchen  Pferde  an  Veredelung  fo  febr  ge- 
nähert haben  ,  als  man  es  hoffen  darf.  In  dem 
mittäglichen  Frankreich  (?),  Spanien  (?),  in  dem 
mittäglichen  Rufslaiid,  und  in  einem  Theil  von 
Polen,  wird  diefe»  fchon  bey  dem  dritten  Gliede 
der  Fall  feyn.  Es  wird  nämlich  angenommen,  dafs 
die  Eigenfchaften  eines  arabifchen  ifengfles  zu  de- 
nen einer  Stute  aus  einem  der  Pferdezucht  nicht 
fehr  günfligen  Lande  lieh  wie  100  zu  l  verhalten; 
da  nun  bey  der  Begattung  jedes  Gefchtecht  zur 
Hälfte  wirkt,  fo  mufs  das  Produkt  deifelben  von 
feinen  beyderfeitigen  Erzielern  um  50  Grade  ab- 
flehen  ( halhfchlägig  feyn ) ,  und  da  daffelbe  zu- 
gleich auch  durch  das  A  eclim a  ti ren  gewinnt, 
welcher  Gewinn  nur  zu  einem  Fünftheile  ange- 
nommen wird ,  fo  kann  man  feinen  Abßand  vom 
Befchäler  nur  zu  40  berechnen.  Wird  nun  eine 
folche  (halhfchlagige)  Stute  mit  einem  arabifchen 
Heugfte  gepaart ,  fo  kann  das  Produkt  nur  noch 
um  IÖ  Grade  von  lezterem  entfernt  feyn,  und  fährt 
man  mit  der  Paarung  (wobey  aber  die  Stiftung 
von  Blutsverwandtschaften  flreng  zu  meiden  ift) 
nach  diefer  Weifung  fort,  fo  ünd  die  Individuen 
des  5ten  Gliedes  nur  noch  um  Jtel  Grad  von  dem 
vollkommeuften  Pferde  entfernt.  —  Sind  die  Qua- 
litäten z wey er  zu  paarenden  Individuen  weniger 
weit  auseinander  gerückt,  verhalten  fie  fich  z.  B. 
wie  50  zu  1,  fo  ift  begreiflich,  dafs  die  gänzliche 
Veredeluug  früher  erfolgen  werde. 

So  veredelt  im  Allgemeinen  Herr  Koch  11» 
Graf  Kameke  die  Pferde,  aber  —  blofs  auf  dem 
Papier,  denn  das  Wirken  der  Natur  läfst  fich, 
wenigflens  in  dem  hier  gegebenen  Falle,  kei- 
neswegs durch  mathemalifche  Formeln  vollkom- 
men ausdrücken.  —  Vor  Allem  ift  es  falfch,  dafs 
in  den  der  Pferdezucht  ungünftigen  Ländern  die  mög- 
'lichfte  Veredelung  fchon  mit  dem  5ten  Gliede  er- 
zielt fey,  da  der  L'ntei  fchied  der  gegenfeit  igen  Qua- 
litäten fiel»  hier  nicht,  wie  100  zu  1 ,  fondein  wie 
433  • 
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2,  3  auch  400  zn  l  verhüll  j  ferner  iß  es  falfch,  und 
gtmidfalfch,  dafs  >•  fade  kern  derPferdezuclil  uf|gün-, 

lii;:en'1J.«nderri  da*  Klima  fo  7.11m  Vorlheil  auf  die 
\  fre.Lii:iig   inftuire  ,   dafs  derfelbc  wenigflens  z 
/•ifceai  Ftftifjheil  engenfenme^  \\erden  Jkönn» 
gerade  die  umgekehr  te  Berechnung  nmf*  Autt  fin- 
den, da  aus  dem  ganz  einfachen"  tjTttlide,  dafs"  <hri 
lUiwa.  irgend  eines  Landes  der  Pfei  dezuchl.juicbt - 
Künftig  ifi,  folget,  dafs  daffelbe  nimmermehr  auf 
«Ii»   halhfchlagige  Produkt   voi  tKeD Ifa fl :,"  Tündern 
Hefa  feinen  angczcugien  guten  Eigenfchaften  entge- 
gen wirken,  die  F.ntwichelnrig  derfelhcu  unterdrü- 
cken muffe.  —  Dadurch  altein  wurde  fchon  die 
Veredelung   der  Pferde   erU   fj»ät   erzielt  weiden 

'Tünnen,  aber  diefes  Ziel  wird  noch  weiter  hin- 
;iusgefezt,  weil  ein  edles,  reines  Thier  mit  einem 
unreinen  (  Baflardcn )  gepaart,  niemals  ein  völlig 
lialbfchl-igiges  Junges  zu  zeugen  fähig  ifl ;  es  gc- 
j.'ih  vielmehr  dj^  reine  mit  allen  den  Individuen 
in  Conflikt,  wetchc  nach  und  nach  den  Billarden 
zeugten ,  und  der  daher  ein  wahres  Gemifche  von 
Elgeufchalleu  der  ve:  fchiedenfien  Art  ifl.  Der  Ur- 
großvater Kappe,  der  Grofsvater  Fuchs  etc.  leben 
noch  in  dem  Enkel ,  der  aus  ditfem  Grunde,  üb- 

'gleich  er  /.  B.  weiffer  Farbe  ifl,  feinen  Füllen 
bald  die  fchwarze,  bald  die  rblhe,  oder  auch  ein 
Gemilelie  von  allen  Farben  aiizeügt.  Je  mehr  alfu 
t!u  Individuum  in  ßch  felbtt  entzweyl  ifl,  deflo 
Weniger  kann  durch  die  Paarung  mit  dem  fogar 
r.initcn  Thiere  feiner  Art  ein  wahrhaft  halbfchla- 
s  Produkt  gewonnen  weiden,  und  daher  find 
des  Vcrf«.  Berechnungen  abeimals  unzulänglich 
und  fullch. 

Aus  dem  Grunde  ,  dafs  jede*  Klima  die  Ent- 
wicklung der  Pferde  bald  mthr,  bald  weniger  ent- 
weder begünilige,  oder  unterdrücke,  folgt  au«  h,  dafs 
in  keinem  1'uima,  welch«  nicht  vollkommen  mjt 
dem  arabischen  (in  Feinen}  übereinflimn.t,  durch 
die  Paarung  mit  arabiüheu  Pferden,  andere  in 
fugenatjntes  arabifches  BSi»t  verwandelt  werden 
können.  Allerdings  kann  eine  fehl  echt*  Zucht 
durch  eine  beflxre  ungemein  vervollkommnet  wer- 
den ,  aber  wenn  da»  Schlechte  eine  nothwendige 
Y  »Ige  der  klimalifchcn,  und  nicht  anderer  Ein» 
f!  i:Te  wir,  dann  finkl  das  \eiedehe  nach  und 
nach  wieder  herab,  und  tiilt  untei  die  Herrfchaft 
des  Klimas  ,  fohald  die  unmittelbare  Influenz  des 
Kedfein,  Edlem  aufhört.  —  In  wieferp  uns  aber 
der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  mehr  als  diefes 


verfpricht,  in  fofern  findet  Ree.  wiederholt,  dafs 
kuch^det  fweyteT  «Ti*l<de|'BOhes  irre  iührt. 


Noch  müffi 


en  wir 


hier  einen  Satz  aus  diefer 
w-j  neu*n  Methode  aushfbm,  wp  nnny.aiiqfc  glciuh 
T  ;   ein  #emli£hes   ^!ter  fca^,   imjf,  dicf|m  (Jfnfltnfle 

vielleicht  einzig  das  grofse  Anfehen  dankt,  indem 
~^tr  fleht , ;  iflfmttrtl  diefen:  „dafs  man  die  Bluts- 
n  vjivt.ui d  t  fc  ha  ft ,  d.  i.  die  Verbind  ung^zwtn er 
Individuen  dcifelhcn  Familie  in  gerader  Linie  ver- 
Tneiden  muffe,"  wen  dieTs  T)hne  weifers  zur  ganz- 
liehen  Ausartung  und  Verfchlechterung  führe.  — 
Nirgend»  findet  man  dtefe  Meinung  To  gewifJVnhaft 
uhd  unbedingt  vorgetragen,  "als  hey  denen ,  "die 
über  die  Zucht  der  Pferde  Ichreiben,  Ond'daher 
auch  ihre  I  .»I.crufenheit  zur  '  Entwei  fung  neuer 
Methoden  ahuYbüieh  nicht  klarer  an  den  Tag  le- 
gen könnten,  als  durch  diefen  heilljfen  Satz,  der 
unter  andern  Beziehungen  immerhin  gellen  mag, 
aber  der  Pferdezucht  fchon  '  ä<tfler<yrd entlichen 
Schaden  angefügt  hat ;  und  noch  flet«  zufügK  — 
Wi«  oft  wird  man  et  diefen  Pfcrdtzüchter»  noch 
fagen  muffen,  .!.«!* '  eine  •  Veredelung«  1  Methode 
einzig  und  aHein  aus  der  GeTcHichte  de*  Pferdes 
Msbcfonderoi  und  der  Thier«  überhaupt  hervor- 
gehen könne  und  dürfe  :  —  .Aber  flatt  in  dem 
Buche  der  Natur  zu  Jefcn,.  ,  Ibe  uns  au  vettloll- 
uetfeheo,  uud  die  irrigen  Deutungen  der  Früher* 
zu  berichtigen,  findet  man  es  bequemer,  ihnen 
nachzubeten,  und  w-ire  mau  auch  rings  umgeben 
von  den  evidenten  Beweifen  des  Gegenthe.il».  , 

Bec.  glaubt ,  da  er  durch  das  bisherige , die  all- 
gemeines! Grundsätze, KJiefff  Buche»  als  eben. nicht 
befonder*  fefl  gegründet  datgeiban.hat,  du  befofl- 
dere:  Anwendung  .derselben  .übergehen  zu  düjieo. 
und  diefs  um  fo  mehr,  nl<  iimeu  aueji  hier  da« 
Prädikat  neu  nicht  zukömmt ;  denn  neu  lind  Ge 
nicht,  weil  nun  in  fi übern  Jahren  fchon  in  Ülief- 
reich  e>o*  (olchfl  \  er^deiungs  -  Methode  (durch 
fpanifche  Henrik;  im  Plan  hatte,  und  nicht  an- 
wendbar lind  üe,  weil  e*  ihnen  an.  dcq  uolhwen- 
sjigen  flatibajtpn  Prou}iUeu  fehlt,,  and  auch  die 
Erfahrung  fchon  zu  ihrem  Nachtheil  enlfchie- 
dvn  hat. 

Bec.  fchreilct  daher  zur  Angabe  des  zwejtcn 
Vorwurfes,  den  lieh  der  Veif.  dieies  Büches  "e- 
marht  hat,  und  diefer  ilt  dej  Plan  zu  einer  Mili- 
tär- Slnterey  ,  den  v\5r  aber  blos  im  Aufzuge  er- 
I  haiton  haben;  ausführlich  füll  er  fchon  vor  eini- 
een  Jahren  der  meuf.ifchen  Begie.ung  vorgelegt 
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worden  feyn.    Pa*  WefeulKche  deiTelben  ifl  fol- 
gendes:   Es  foJI  eine  Keile  von  Stulereyen  auf 
der  ölllichen  Grä'nze  von  Preufseu  und  Polen,  und 
zwar  gemeinfchafllich  von  Rußland ,  Preufsen  und 
dem  Uei  zogthum  Warfclnu  angelegt,  und  dadurch 
d-wi  ganzen  Kontinente  eine  Quelle  uul'chälzharer 
Vorthelle  bereitet  werdet*.     Eine  folche  Vetbin- 
d'jng  dreyer  Mächte  halt  Graf  Kameke  eben 
nicht  fiir  etwas  unmögliche*.     UnterdelTen  iti  fein 
Plan  einsweilen  nur  auf  Preufscn  berechnet,  und 
zwar  folgender  Art:    Sechs  Jahre  lang  empfangt 
das  Gefiiit  a!le  Jahr  500  Stuten,  welch«  da*  lufii- 
tut  felbft  aus  fämmtlichen  Kavallerie  •  Regimentern 
zu  2  Stück  pro  Escadron ,   oder  10  Stück  pro  Ba- ' 
taillon  auslucht,    und  durch  ein  Kommando  von 
einem  .Man»  pro  Bataillon,  5  Hufaren-,   1  Drago- 
ner- und   l  RürafTier-üflicier  (im  Ganzen  50  Ge- 
meine und  5   Subaltern  •  Oflicicre)   auf  das  dazu 
ausgefuchte  Territorium  gebracht  werden,  allwo 
das  Kcunmando  als  folches  aut  die  erflen  6  Jahre 
verbleibt,    zu  Kiiegszciten  aber  abgehen  kann. 
Ingleichen  kauft  das  JniKtut  alle  Jahre  25  Ukraine* 
Henglte  (verfleht  fleh,   wenn  keine  arabifchen  zu 
haben  fis)d)  etc.  —    Durch  eine  Tabelle  wird  nUn 
.gezeigt,  dal»  im  zwölften  Jahr  die  Kavallerie  fchon 
.1300  Stück  Remonte  aus  der  Stuterey  beziehen 
Könne/  nachdem  Ge  vom  Öten  Jahre  her  bis  zum 
12ten  rille  hergeliehenen  Stuten  in  jungen  Pferden 
"zurück  erhatten  hätte.    Im  ITten  Jahr  des  Inflituts 
wurde  fleh  nicht  nur  die  ganze   Kavallerie  mit 
5500  Stücken  remoutiren  können ,  fondern  es  fände 
fich  Zulu  Behuf  einer  aufferordcnllichen  Remonte 
ertie  Überzahl  von  lf»3,  im  Jahr  darauf  von  235 
Stücken  etr.  — ■    Die  Adinintfti aüon  würde,  fobald 
einmal  die  Organisation  vollendet  wäre,  nicht  nur 
den  Staat  nichts  koften„  fondern  die  Stuterey  kön- 
ne detnfelhcn  eine  jährliche  Heute  von  mehr  als 
1;'>0,0ü0  lllhlrn.  abwerfen,  —  Die  Vuithcile  eines  fol- 
cheo  MiUlär ;  Geliäieii  lind  folgende:   l)  die  fämmt- 
*liclie  ^Kavallerie  erhalt  zu  allen  ZeitjU»  die  erforderli- 
che Quantität  und  Qualität  tüchtiger  Remoutepfei  de. 
Diele  können  in  den  Stntereyen  das  lezte  halbe  Jahr 
hindurch  aafgeftellt,  und  durch  die  invaliden  Ka- 
-valerifien  allmählig  littig  gemacht,  und  fo  den  Negi- 
ert entern  volle  5  Jahr  alt  abgeliefert  werden.  Ua- 
düi  ch  wird  Ftitter  eiTpart,,  und  im  Falle  eines  Fcld- 
v.u  's  dürfen  keine  Leute  zur  DielVur  der  Rcmon- 
teti  im  Depot  zurückbleiben.     2)  Nach  gttndigter 
Organifatiou  diefer  wichtigen  Auftalt  follen.  die  Ka- 
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valleriflen  in  der  falben  ein  volrefflichet  InvahdöCl- 
haus  finden  etc.  3)  Die  ganze  Summe  von  $(aats- 
geldern ,  die  nach  dem  Auslande  blos  für  IWiliuV- 
pferde  gefandt  wird ,  bleibt  im  Lande  etc.  4)  Die 
Überzahl  von  Hengflen  kann  zur  Yerbefferung 
des  Landgeftütes  verwendet  werden  etc.  5)  Daa 
zu  der  Stuterey  (die  fich  in  15  Abtheilungen  längs 
der  öülichen  Glänze  bin  ausdehnt)  gehörige  Per- 
sonale kann  auch  zur  Handhabung  der  Granzpojf- 
zcy  gebraucht  werden,  befonders  gegen  das  Ein- 
frhleppen  der  Rinderpeft.  Da  nämlich  diefe  Etah- 
lilTements  an  den  rullifchen  und  öflerreichifchen 
Gränzcn  in  einer  Entfernung  von  Ö  —  8  Meilen, 
auch  anter  fich  fefbft  in  nicht  viel  weiterer  Ent- 
fernung zu  Aehen  kommen ,  fo  follen  fle  zugleich 
zu  DepoU- Arten  für  den  Rindviehhandel  dienen. 
Prof.  Sick  hat  diefen  Plan  in  einem  Anhange  be- 
gutachtet. 

Ree.  kann  diefem  Entwürfe  zu  einer  Militär- 
Stuterey  im  Allgemeinen  feinen  Beifall  nicht 
verfagen  ,  indem  er  ui  ter  allen  Gefiüts- Admini- 
strationen die  militÜrifche  für  die  wenigft  kofifpie- 
lige  und  diejenige  hält,  bey  der  es  allein  gelingen 
kann,  einen  guten  Plan  zu  realiflren.  Allein  die 
preufsifche  Regierung  würde  fich  fchwerlich  dazu 
verliehen  können ,  folche  Geflüle  auf  die  Grenze 
zu  verlegen ;  gefezt  auch ,  es  gelange  ihr  dadurch 
die  Kinderpeft  von  ihrem  Gebiete  zurückzuhalten, 
was  nichts  weniger  als  wahrfcheinlich  ift,  da  diefe» 
Übel  innerhalb  den  preufsifchen  Grenzen  fo  gut 
als  anderwärts  zum  Ausbruche  kommen,  und  an  der 
Grä'nze  durch  befondere  Kontumaz  -  Orte  weit 
wohlfeiler,  als  durch  das  Geflüts  - Perfonale  z«n 
rückgehalten  werden  kann ;  oder  fehlägt  der  Verf. 
den  Verliift  des  Geflutet  ganz,  oder  zum  Theil, 
oder  auch  nur  eine  eilige  Flucht  deffelben  bey  ei- 
ner feindlichen  Invaßon  für  gar  nichts  an?— Und 
wie  kann  die  Löferdürre  an  der  Grä'nze  zurück- 
gehalten werden,  wenn  die  Geflütsorte  6 — 8  Mel- 
len von  derfelbcn  find?  —  Darf  vielleicht  der 
Staat  diefen  g.inzen  Difhikt,  welcher  zwifchen  der 
Glänze  und  den  Geflütsorten  liegt,  der  Wuth  der 
Seuche  preif»  geben? 

Ree.  Heilt  diefe  Fragen  an  Hrn.  Prof.  Sick,  der 
fonll  für  einen  grofsen  „Kpuootien  -  Kenner"  gilt, 
u.  febüe^t  die  Anzeige  diefes  Ruches  mit  folgendem 
Eiidurlheile:  „Die  allgemeinen  Grundfä^zc,  wel- 
che zum  Belnif  4er  K,pp(trnklion  eiues  militari: 
fchen  Stuterey  -  Plans  in  demfetben  aufgcflclll  lind, 
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Kursen  gegen  die  Naturgefchichte,  und  "kontrafli- 
ren  lehr  mit  mehreren  hie  und  da  vorkommenden 
praktifchen  Bemerkungen.  —  Die  Anmerkungen 
über  das  Remontieren  (pag.  50)  find  auf  da«  He- 
roontirungsgefchaft  auch  anderer  Armeen  anwend- 
bar, aber  Ge  bleiben  fruchtlos,  weil  fie  nicht  vor 
die  Ohren  derjenigen  kommen,  welche  allein  ab- 
helfen können.  —  Der  Plan  xu  einer  Militar-Stu- 
lerey  verdient  im  Allgemeinen,  vorzüglich  in  un- 
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fern  kriegerifchen  Zeilen ,  In  Erwägung  gezogen 
zu  werden,  aber  die  Vertilgung  der  Rinderpeft 
kann  und  darf  man  nimmermehr  zugleich  damit  er- 
zielen wollen.  —  Der  erfle  triviale  Titel  des  Bu- 
ches endlich  ift  felbH"  einem  ehemaligen  Hufaren 
nicht  zu  verzeihen  ,  und  der  Hr.  Graf  von  K  a- 
meke  wolle  bey  einem  abermaligen  Gelüfien 
nach  Aulorfchaft  die  gute  Sitte  nicht  wieder  be- 
leidigen." 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  uud 
Belohnungen. 

Die  medreinifeh  -  chirurgifche  Gefcllfchart  des  Canton* 
Bern  in  der  Schweiz  hat  den  Hrn.  Geh.  Uofhith  St*rk 
fcn.  xu  Jena  zum  Ehrenmitglied« ,  und  den  Hrn.  HufiMlk 
Stark  juo.  dafdbft  cum  correfpondirenden  Mitgliede  aul- 


Der  jüngfte  Sohn  des  berühmten  Yoft  in  Heidelberg, 
Hr.  Abraham  Vnfs,  rühmlich  bekannt  durch  feine  Über- 
voll Siuritefpearc's  CymbeJinc,  ift  alt  Profwuor  su 
it  angefiellt  worden. 
Hr.  M.  Veilledter,  feiiher  Pfarrer  sn  Walher»brunn 
*ry  N&mberg,  ift  su  Ende  de»  vorigeu  Jahre«  iura  Sladt- 
Jfratrer  an  der  Pferrktrch*  St.  Aegidien  in  Nürnberg,  und 
rpittetfctn  zum  ordentlichen  Mitglied  der  tkeologifcben  Prü- 
tungi  -  Commifliou  UaMbft  ernannt  worden. 

Der  konigl.  fiiehf.  Hoiueinfchneider ,  Hr.  G.  B.  Tot- 
«e.bach  in  Dresden,  ift  von  der  ruff.  kaiferl. 
der  Küuöe  sn  St.  Petersburg  sunt  auswärtigen  Mi 
•ut  SiU-  und  Stimmen -Backt  aufgenommen  worden. 

Hr.  CbriAia»  Cour.  Nopitfth,  durch  die  Fort- 
fcUung  und  T-ig.ni  tu  ng  de*  iiümbergiftheu  Gelehrten  •  Le- 
zikont  uud  durch  mehrere  literanithe  SUiriftia  und  Auf. 
faue  bekannt,  ill  im  vorigen  Jalire  zum  Planer  in  Schüu- 
berg  üu  Landgericht  Lauf,  unweit  Nürnberg,  ernannt 
wurden. 

IJr.  D.  Batz,  bi  her  Prof.  der  Theologie  zu  Bamberg, 
Hur.nugeber  einer  thetdogifihon  Zeitklirilt  ,  ift  zum  ftjtrer 
in  bulil  im  Landgerichte  Lauf,  uud  lir.  Urach,  VerUf- 
r*r  einer  neuen  Überfettung  des  N.  T. ,  zum  flirr  er  in 
Erisricd  im  Landgerichte  Mmdelhtim  ernannt  wurden. 

Der  butterige  kaiferl.  und  RcirhtkamergerichU-  AlTeffor, 
11  r.  von  Hohn  hör  ft,  ill  vuiu  Cronhcrzog  tun  Baden, 
mit  Charakter  und  Rang  eiuei  wirklichen  Stj.iUi.tths.  zum 
Kanzler  des  grof*kerzo,.|.  Oberholgcrttku  ü» 
-  •    -       ■       t  • ., 


Der  Herzog  von  McMenburg .  Schwerin  hat  die,  dunh 
das  Abfterheii  de«  Prof.  Dahl  zu  Rollovk  erledigte ,  or- 
dentliche Pr  tteffur  der  Theologie  Hrn.  D.  Gullaph  Fried- 
rich  Wiggers  dafelbft  verliehen,  und  demfelben  zugleich 
die  Dircclion  des  theoln-ifcb  •  padagugifchen  Seminariums 
üb  r  ragen  ;  und  den  bisherigen  r»thiriien  l'roleflor  der  gric 
ehifchen  Literatur  Hrn.  Immanuel  Gull  heb  Hu  fett  ke  da- 
Celbß  sum  hcrsogl.  ProfelTor  der  Beredfaiafceit  und  der  tche- 
neu  Wiirenfchafteu  beflellt. 

Hr.  J  oh.  Fried  r.  Abegg,  refonnirter  Prediger  an 
der  Kirche  su  St.  Peter  in  Heidelberg.  bt»her  AlTeffor  bey 
dem  evangelift-hen  Oherlurcbeniathc  zu  Carlsruhe,  bat  von 
dem  Grufaherzogc  den  Charactet*  uud  Hang  ai*  liuclieur  .tb 
erhallen,  und  ilt  zugleich  zum  correfj.uu>Iir«tMle»  Mitglied« 
der  evaugelifcheu  hirtheukoinnuilio»  su  Carlsruhe,  welch« 
an  die  Stelle  dos  durch  dl?  neue  Orgaiiifatlou  autgehobe- 
n«n  Oberhirchenrathes  gelrelcu  ill,  eriunnt  wurden. 

Hr.  D.  J.  S.  Rufen  heyn,  Lelncr  an  der  KasherW 
Schule  zu  Marien  werder,  ill  als  erfter  übtrl-l.rer  und  2ter 
Infpcctur  an  das  Cuilegiura  Fridri  iciaiiii»...  welches  tu  ein 
'Gyiunabutn  vcrwamlclt  wird,  nach  Königsberg  bcrulcn 
worden. 

Nach  dem  Abgänge  de«  Hrn.  Pilfor  |iritnarius  ea  tri  tut 
Heeren  zu  Biciuen  find  die  dicy  übrigeu  Paliurrn  zu  St. 
Petri  aulgerückt,  uud  Hr.  Adolph  Georg  Holt  m  ei  er, 
u  Hartum  be,  Minden,  itt  tum  vierten  l'aftui  *» 


Nekrolog. 

Am  15  Ju).  v.  J.  li.irb  an  feinen  Wanden  im  Kampfe 
bey  l*ny  der  ah  Dichter  bekannte  ki>uigl.  wurten>bet'£ilvbje 
Hauptmann  und  Rit'.er  des  Militär  -  VetdieiiUordeo*  ,  1»  a  r  I 
v.  Loh  bau  er.  Seine  hinterl.<:f--nrn  Schritten  gi*t»t  ui 
2  Tbeilen  aul  Subfcripiion  mit  l  üupl  r  ITaircr  Lad  w 
PHauu,  vwu  UehatbrocbU  im  Baireuth.Ubeti 
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zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

Den  24t cn  November  tgi.o. 


■  "M 

i      '  .1  .-a  .      '  ■       ■  .•  ; 

SprachBemerkangen. 
Die  erften  Formen  einer  (ich  bildenden  Knnfl- 
Sp  räche,  find  bisweilen  To  unbequem  und  unför- 
mig,  daf»  fia  nicht  eher  in  den*  Gebrauch  über- 
gehen -als  gekürael  und  zngaründet.     Diefer  F*ll 
War  oder  Ur  einmal  in  federn  <Fack«;  £o  z«  B.  jrab 
es  einfi  hey  Dichlern  rofenblühfame  Win- 
'gcTein,  flau  r o  f ige r  oder- lt  of  en  Wa n  gen,  ei- 
nen gemorgenrötheten  Himmel,  fialt  eines 
'  m  ü  r g  e  n  r  o  t  he  n    und    g o  I  d  ü  b erl egtes  Ge- 
wolk, ftatt  des  übergoldeten  oder  goldenen 
Gewölkes.    Zu  die  fett  fcheinen  nun  auch,  mehr 
oder  minder,  mmche,  mcill  wiflenfchaflUche  Wör- 
ter zu  erhören: 

J\I  e  r  U  «i  n  t  i  1  i  f  c  h ,  merkanlilifche  Gegen- 
fisinde,  Zwecke  wofür  doch  merkanti  1  e  <Je- 
genftande,  oft  fchon  genügten,  und  zwar  rich- 
tig, nach  GleichForm  von  rational»  national, 
legal,  jovial,  koloffal.  Wieland  übrigens 
bat  für  jenen  Fremdling  auch  da*  teutfcha^  frey- 
lich etwas  ungefchmeidig  ,  bandel  fchaftlich, 
und  ein  Anderer,  noch  harter  haufona-n  nfeba  ft- 
Hch  gehraucht,  welche  indefs  beide  den  Sinn 
nach  genauer 'darzeichnen,  als,  das  fonfl  gewÜnli- 
che  ka  ufmannifch. 

II  a  n  d  I  u  n  g  s  Wiffen  f  cha  ft,  und  h  a  n  d- 
I  u  n  g  s  w  i  f  f  e  nfchafllicher  Unterricht, 
lun  dl  u  ng*  k  u  n  d  ige  Lehrer  lafTen,  wie  man- 
ches endete  Wort,  (ich  Icithllich  kürzen,  in  Han- 
del sw  iffenfehaft,  Ha  n de I sk u nd e ,  bän- 
de U  ku  n  d  lichcr  Unterricht,  in  handeis- 
kundige  Lehrer.  Statt  der  feehandlung»- 
wiffenichafllichen  Schriften,  könnte  man 
vfler  See  handel»- Schriften,  oder  feahao- 
d  ei  f  r  ha  f  1 1  »che  Schriften  gebrauchen. 

D4e  BuchftabenRecbenkunl»,  und  befon- 
ders,  die  B u  c hlUb c  n Ree  he ukünftl er,  wären 


Tür  den  Umgang  pafsKcher,  wenn  fi«  nur  ficht 
entfchlöffen ,  da»  altteutfche  Stabe  (St  a  ha,  typue  > 
d.  i.  SchriltZeiehen,  in  die  Stelle  des  überf«llctcn> 
Buchftabe,  d.i.  Buch  S  ch  riftZei  eben ,  wie- 
derum'einztrfetzan ,  und  dann  fach  Stäben  Beeil« 
-nung,  Stahe4Rechner  oder  anders  zu  nennen. 

£ifeuhüttenManner  —  konnten  fie  nicht 
verheuert  werden,  durch  da»  alte,  von  Kofega.r- 
ten  wiedergebrauchte  Hüttner  d.  i.  HüitenBe* 
wohner,  allo  in  Kifenhüttan  Auch  ftftfea- 
hätten  rriannifchc  B  unflUegel»,  Arbeite», 
klangen  wot  noch  annehmlicher,  wenn  naan 
nach  GlefehForm  vou  häualieh,  Jttr.cblich, 

•  laodlicb«  —  auch  von  Hütte  ein  büttlieh 
.ableitete!,  und  nur  den  Moth  fefste ,  kützar  zu  ta- 
gen: eifenhüttlich«  Kunft  Hegel».  , 

Für  den  fchwerleäbsgen  Liebling  q  na  1  i  f  iz  i r  t, 
haben  wir  ja*  näebft  anferm  -alte»,  beesgea- 

<f  ehaltet,,  di*  kwrxore»  befähigt ,  geeignet; 
„Jeder  JiriegsSchadeA ,   d»r.  Geh  *uju  ' -E»,f«u* 
higt/*  „dazu  befähiget  ift" 

-■'   Statt  der  handwerklveibenden  Baffen. 

rifeettn,  voran , .  wo  ohuia-Aujzejchnung,-  gefprochert 

•  wird,  auch  h  a  ti  d  w  e  r  k  an  d  «:  auf;  ebenlo  könn- 
ten Beb)  irnmerbin  auch,  •*  Stelle  der  geweef» 

treibenden',  mitunter  auch  gewerbende  öf- 
fentlich zeigen.  Doch  waren  nolhwendtg  dhe  hand- 
werklichen und  die  gewerblichen  B  e  f  c  h  af- 
ligungen,  die  gut  und  geachtet  find,  woM  zu 
uiiterfcheidcn  von  h.  a  n  d  w  e  r  k  i  m  u  fs  i  g  e  n  nnd 
gewerbsmäßigen,  die,  oft  gedankenlos  'mc- 
ejianiii.li,,  »«ch  mindere  Achtnng^  verdienen. 

K  a  (1 1  a  f. 

4.        ■      ■  I  - 

Wiffenfcba-ften.  — •  Sternkunde. 
Himmels  alias,  >r.  Majcüat  Hi»ronymn» 
Napoleon,    König  von  WellpkaU»  gewidmet, 
4T  • 
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von  Hrn.  ProfV  Harbin g,  zu  Gbltinge«.  Erlte 
und  zweite  Lieferung.  In  GrofsfoKo.  In  Komrmf- 
firm  bey  Friedrich  Perthes,  in  Hamburg. 

Die  Wiffenfchaft ,  die  allenthalben  anderswo  ein 
Luxus  der  Civiiifation  iA,  fch'eint*  in  Deutfchland 
ein  Bedürfnifs  der  erften  Nothwendigkeil  zu  feyn. 
Unter  den  verfchiedenen  Zweigen  des  menfchli- 
chen  Willens  zeichnet  Geh  das  Studium  der  Stern- 
kuude  hier  vorzuglich  aus,  und  in  der  That  merk- 
würdig  genug  iA  es,  dafs  man  von  fünf  neuen 
Planeten,  die  Teil  1TS1  am  Himmel  entdekt  wür-" 
«Jen  ,  vier  hannöverifchen  Aftrooomen  verdankt. 
Dann  Uranus  ward  durch  Hrn.  Herfchei, 
Vefla  und  Pallas  durch  Hm.  Olbers,  und  end- 
lich Juno  durch  Hrn.  Ha r ding  entdeckt.  Hier- 
zu kommt  nun  noch;  dafs  Hr.  Gaufs  aus  Braun- 
fchweig,  mit  einem  fall  an  Wunder  grinsendem 
Scharffinn,  und  vermittels  Methoden  von  außeror- 
dentlicher Kühnheit,  die  Bahnen  diefer  lezlen  Him- 
melskörper nach  Elementen  berechnete,  welche 
\od  den  AärkAen  Geometern  bisher  als 


chend  angefehen  'Worden  waren.*) 

Worin  mag  nun  das  wirkfame  und  mächtige 
Prinzip  aufzufuchen  feyn,  das  die  Tbä.igkeit  aller 
«liefer  ausgezeichneten  IVlänner  zur  Beobachtung 
des  Himmels  hinleitete  ?  Es  iA  nicht»  anders,  als 
die  reine  Liebe  der  Wiffenfchaften  und  des  Adel,, 
welcher  dem  MenfchengeiA  dadurch  zu  Theil 
wird.  Ihr  Vaterland  iA  ohne  Marine,  Sternkunde 
darum  kein  GegenAund  von  unmittelbarem  Nu- 
tzen für  Tie.  Auch  kann  man  eben  aus  die  fem 
Grunde  nicht  Tagen  ,  daf*  die  ehemaligen  Landes- 
Regierungen  diefer  Wiflenfchaft  eine  befondere 
UnterAützung  haben  angedeihen  laßen.  Was  der 
Hannoveraner,  der  Braunfchweiger  that,  war  das 
Hefullat  individueller  AnArengungen  und  der  lo. 
henswenhen  Thä'tigkeit  gelehrter  Privatperfonen. 


•)  Hr.  üauf«,  gegenwärtig  Profauor  «uf  der  Univerfilüt  tu 
Göttingeu,  und  Ritter  de«  Ordna»  der  w,  (tphälif.  h,  n  Kro- 
ne, hat  h  eben  der  ««lehrten  Welt  da«  Geheinuiib  fei- 
ner  neuen  Metlmden  in  dem  fchdneo  latciuifchen  ,\Verhe 
offenbaret ,  Am  den  Titel  lührt  :    „Theoria  motu«  corpo- 

rum  :-f't>.im  in  feetionibus  coniei*  fblem  «ntbicntiuai. 

<Kin  Band  in  4t»,  Hanvh.irg.  bey  Per t he«  und  Be- 
f«er.)  Vorder  hatte  er  fchau  feine  berühmten  „Disqui* 
fltiou«  arittimeticae"  bekannt    gemacht,    welche  durch 

Uro.  Punllet  Dells*!*  unter  dem  Titol s  ..I 

.r.t!.meliqu«"  (Pari,  1807-  Kin  Band  ...  Ata.» 


Hr.  O Ibers  praktizirt  die  Arzneykunde 
men  .  Hr.  von  Schröter  iA  Oberamtmann  und 
Landwirth  zu  Lilienthal ,  •)  und  beide  errichteten 
auf  eigene  Höften  Sternwarten,  weiheten  ihr  Le- 
ben der  Unterfucltung  des  Himmels,  und  erwarte- 
ten keine  andere  Früchte  von  ihren  adeln  Arbei- 
ten, von  ihren  Aufopferungen  als  das  Glück,  ih- 
rer Seils  zur  allgemeinen  Beförderungen  der  Auf- 
klärung beigetragen  zu  haben.  Und  was  haben 
dennoch  diefe  hannövrifcheu  Provinzen  feit  unge- 
""Tahr"  einem  halben  Jahrhundert  TTfCht  hervorge- 
bracht, mit  wie  vielen  Entdeckungen  haben  fie 
nicht  die  Sternkunde  bereichert?  Wir  wollen  auf- 
fer  dem,  wa*  oben  bereits  engeführt  worden  iA, 
nicht  einmal  Lichtenberg  und  Käßner  in 
Rechnung  bringen.  In  Gottingen  wer  es,  wo  To- 
bias Mayer  feine  Mondstafeln  verfertigte,  das 
köAlicke  Handbuch  für  den 


*)  Hr.  v.  Schröter,  Korrefpondent  der  erften  Klaffe  de« 
u-ansöfifchcn  InßituU ,  hat  in  mehreren  merkwürdigen 
Werken  die  Resultate  feiner  langen  und  mühfaraen  Be- 
obachtungen über  den  Saturn ,  die  Veno« ,  den  Merkur, 
und  befonder*  üb«r  die  Mondtkugcl  bekannt  gemacht. 
Seine  Salenot  opographifchea  Fragmente,  ist 
zwey  Bänden  in  4to,  nobft  aalilreiclien  Kiiple.tafcln,  ent- 
halten auffer  dar  Oefchichte  diefe«  TheiU  der  Sternkun- 
de, eine  Reibe  der  iutcreffanteften  und  feltfanißen  That- 
fachen  über  deu  Bau  de«  Monde« ,  feine  Gebürg« ,  fein« 
Krater«,  feine  Valium e ,  feinen  DunluW*  etc.  Er  hat 
auf  dicfetB  Himmelskörper  Detail«  beobachtet,  die  bis  aruf 
ihn  unbekannt  waren  ,  s.  B.  die  Erlöfchung  von  Vullu- 
nen  und  den  Ausbin l!i  neuer;    er  Itat   felbft  Merkmale 


Hr.  v.  Schröter  bcßntt  viele  fchön«  luftrumeDle  auf 
fei. »er  Sternwarte,  und  unter  andern  das  grüble  und 
bebte  Spiegelteleskop ,  da«  nach  dem,    wa«  Herfchel 

felbft  hat,  rxiltirt.  Vor  einigen  Jahren  kaufte  der  Küuig 
von  England  die  volliUndige  Intt.umentcnfsmiiilung  «1f» 
Herrn  v.  Schröter  für  Güttingen,  lief«  ihm  Jedoch  die 
lobenslanghcl.r  Beojutxuog  drrfelbeu.  Der  fchöne  Ge- 
brauch, den  er  davon  macht,  labt  alle  Freunde  der 
Wiffcnfcharicn  wünfeken,  daf«  er  noch  lange  fleh  der- 
felben  bedienen  mü^e.  Indeffen  labt  Seine  Majeftit  der 
König  von  Weftphalen  «u  Göttingen  eine  prächtige  Stein, 
warte  erbauen ,  die  eine*  Tage*  dazu  b.  nimmt  iA ,  «iiirfe 
Summlurtr,  aufaiinehmen.  Hr.  I'ruf.  Ha r ding,  ro»  dem 
oben  in  diefem  Arlihet  die  Rede  ift,  hak  lange  Hern» 
Seh  röter  bey  feinen  Beobachtungen  hüliieiche  Hand 
gehuftet.   und  bey  ihm  gefchah  e»  auch.   dal.  er  «he 
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Langen  anzogt,  und,  dar  erfte  wirklreli  glücklich« 
Verlach  von  einer  Anwendung  der  Sternkunde, 
lediglich  zum  Nutzen  de«  Menfchen,  der  flatt  ge- 
habt hat.  •) 

(Oer  BefchluXs  folgt) 

*)  Tobiii  Mi  y  er,  geboren  1T23,  Proftlor  zu  GSttin- 
gen  feit  1751.  geAorben   ITÖ2,   gab    der  W»frenfchaft, 
walche  er  mit  einer  grof&eu  Anzahl  neuer  Anflehten  be- 
reichert«, ein«  neue  GaftalT.    Er  war  der  erfle,  der* die 
eigime  Renegang  der  Fixfterne  und  tiuTorer  Sonne  Ter- 
rou^hete  und  bc-wief«.     Sein  Vorzeichnifs  von  den  Zo- 
d  iakal  A  ern  an  und  feine   Muaditheorie  werden 
ihm  unvergänglichen  Ruhm  bringen.     Sein  vorachmftes 
Werk  find  iodeflen  feine  Mendttafeln.  Sie 
▼oa  ihm  mit  unendlichen  Schwierigkeiten  und  mi 
fahr  unvollkommener  WcihT.cugt»  auf  einer  oben  auf  ei» 
nein  Thurm  der  alten  Güttingifchen  Stadtmauer  errichte- 
ten Sternwarte  berechnet.     Wahrend  de»  fi eben j Übrig» 
Iiriegs  tiatten  die  IranznuTchea  Truppen  unten  im  Thür- 
n«  ihr  Pulvermagazin  angelegt ,  oad  man  gieng  dabey 
mit  fahr  weniger  Vorficht  zu  Werke.    Tobias  Meyer 
muhte  mit  einer  Laterne  in  der  Hand,    jeden  Abend 
durch  da«  untere  mit  Pulrer  angefüllte  Stockwerk  gehen, 
um  auf  feine  Sternwarte  an  kommen.    Am  andern  Stadt- 
ende  hatten  die  Sachten  in  einem  ähnlichen  Thurmc  eben- 
fallt  ihren  Pulvervorrath  niedergelegt.    EinO  erfolgte  eine 
fclirechlicb«   Explofion.      Da«   faclififche  Pulvermagazin 
welche«  Feuer  gefangen  halte,  flog  in  die  LuU,  und  üe- 
benzig  Perronen  Tcrleren  dabey  ihr  Leben.     Oer  Göt- 
tin gliche  AAroaom,  den  der  Eifer  für  die  Wiffenfcliaft, 
gleich,  weiland  dem  Geometer  von  Syrakus,  mitten  unter 
den  Graoelu  de*  Krieg«, >  Uuerfchrockenheit  leiht,  bleibt 
nnerfchüUeriicb ,  and   fest  ruhig   feine  Beobacutnngcn 
fort.    Um  dieh  Zeit  hatte  da*  angüCche  Parlament  ei. 
nen  Preis  von  zwanziglaufend  Guinecn  anf  die  befste 
Methode,  die  Langen  auf  dem  Meere  zu  finden,  gefest, 
Harri  Ton  erhielt  für  feine  Pendula  die  Hälfte  das  Prei- 
fes,  nad  das  war  mehr,  als  fie  werth  war.  Tobias 
Mayer  hätte   ihn  ganz  erhalte»  muffen;  allein  erbe, 
kümmerte  fleh  nicht  darum ,  und  ein  befcheidener  d*ut- 
feher  Prufeffur  kann  mehr  als  eine  nütxlirho  Erfindung 
machen  ,  ehe  Glück  uad  Lohn  ihn  aufrücken.    Exft  nach 
dem  Tode  des  groben  A  Aronomen  >  brachte  es  der  ver- 
ftorbeae  hanaöverfche  Miniflcr  von  Münehbau  fen , 
der  Gründer  der  Unreerfiti»  Göttingen,  dahin,  dats  der 
Familia  des  Tobias  Mayer  eiae  Summe  von  5000 
fiuiuccn  .luibexahlt  wurde.     Bisher  hatte  die  Aerblicbe 
Hülle  des  güttingifchen  AAronomen  ohue  Auszeichnung 
auf  einem  Todionhofe  der  Stadt  begraben  gelegen.  Die 
Regierung,  der  die  wiffeafchaJUicken  AnILdtoa  des  lie- 
fe viel  verdanken,  hat  aber  jest 


83)  Bacher»  Anette». 
Am  Jteo  DeccroW  diefes  Jahrs  and  folgende  Tage  Coli 
in  MünAer  eine  Sammlung  gebundener  Bücher  aus  alle« 
Fachern  der  WiAenfchaften  öffentlich  verfteigort  werden. 
Das  13  Bogen  ftarhe  Verzeichnif*  derfclben  »rt  zu  haben  ia 
Alteuburg  beym  Hrn.  Proklamator  "Voigt,  in  Ander, 
dam  beym  Hm.  Buchhändler  Hef'fej  in  Augsburg  ia 
der  Matth.  ftieger'fchou  Buchhandlung,  in  Berlin 
beym  Hrn.  Amt.  CommilT.  Sonnin  ,'  in  Brauufchweig 
beym  Hrn.  Antiquar  Fenerßacke,  in  Bremen  beym 
Hrn.  Buchhändler  Heyfe,  in  Ca f fei  b.  Hrn.  Buchhänd- 
ler Griesbach,  in  Köln  b.  Hrn.  Com.  Iinhoff,  in 
Düffeldorf  b.  Hrn.  Junge,  in  Elberfeld  b.  Hrn. 
Buchhändler  Bü  fehler,  in  Erfurt  b.  Hrn.  Buchhändler 
Keyfer,  in  Frankfurt  am  Main  k.  Hrn.  Antiquar  II a- 
c-ker,  in  Gotha  b.  Hrn.  Auct.  Protocoll.  Höfer,  in 
Güttingen  b.  Hrn.  Proclam.  Schepoter,  in  Gicfsen 
b.  Hrn.  Buchliändler  Heyer,  in  HalbcrAadt  b.  Hrn. 
Buchhändler  Grofs,  in  Halle  b.  Hrn.  Erhard,  Buch- 
halter bey  der  Expedition  der  allgem.  Lit.  Zeitung,  in  Han- 
nover bey  Hrn.  Anti'juar  Gfellius,  in  Hildes  heim 
b.  Hrn.  Buchhändler  GerAenberg,  ia  Jena  bey  Hrn. 
Hofkommiffiir  Fiedler,  in  Leipzig  b.  Hrn.  Proclam. 
Weigel,  in  Lingen  b.  Hrn.  Buchhändler  Jülich  er, 
in  LippAadt  b.  Hrn.  Twintmeyer,  in  Marbnrg 
b.  Hrn.  Buchhändler  Krieger,  in  Minden  b.  Hrn. 
r Buchhändler  Ii. örber,  in  München  b.  Hrn.  Antiquar 
Falter,  in  Nürnberg  in  der  Moaath  und  Hüffler- 
fchea  Buchhandlung,  in  Osnabrück  b.  Hrn.  Buchdru- 
cker Kifsling,  in  Oldenburg  b.  Hrn.  Buchhändler 
Schalse.  in  Paderborn  h.  Hrn.  Buchhändler  Ja ag- 
fermann.  ia  Weimar  b.  Hrn.  Revifee  Sch elleaberg, 
ia  Wefel  b.  Hru.  Buchhändler  Klüaae. 

Auftrage  uberacluaen  in  fraakirlea  Briefen  Hrn.  ffeta- 
riut  P.  A.  Meyer,  uad  die  Waldeck'fche  Baehhaod- 
|ung,  wobey  aber  prompte  Zahlung  zur  Bedingung  ge- 
macht wird. 

MüaAcr  im  Oktober  1810. 

82)  Gekrönte  Preisfehrilt. 
Su  eben  erfeketat  folgende  Schrift:  Verfueh  ober 
das  vorzüglickAe  Abgaben. SyAem,  gekrönte 
Preisfchri  ft  Vöa  D.  &  Seeger,  Profaffor  darStaats- 
Wiffenfchaft  in  Heideikerg.  3  ä.  66  kr.  —  Die  Verfen- 
dnng  dieser  Schrift,  wovon  nur  250  Exemplare  gedruckt 
gefchieht  noch  in  diefem  Jahre  an  die  Abneh- 
<  |>urtr>i4Tcyer ,  baarer  Emfendung  de*  Betrags, 
Brau  a*f  ehe  Buchhandlung  ia  Heidelberg. 


net ,  dafs  ein  einfaches  Denkmal ,  mit  der  InfchriA ,  weh 
Tobias  Mayer  hier  begraben  liegt, 
füll. 
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50)  Ankündigung 

eines  Denen  polilifchen  Journal» 
unter  dem  Titel: 
Allgemeine  Staats-  Correfpondpnz. 
Obgleich  vfir  keinen  Mangel  an  politifchen  Zcitrchriften 
i ,  fo  hat  fleh  dennoch  eine  GeTelirdiaft  von  Gcfchati»- 
männern  und  Gelehrten  zur  Uerausgabc  einer  foldicQ ,  un- 
ter oben  angerührtem  Titel ,  entfchloffcn  und  verbunden. 

Wir  legen  hiemit  den  Plan  ,  nach  welchem  diefe  neue 
Zeitfchrift  bearbeitet  werden  Toll ,  dem  Publikum  vor  ,  und 
wüufcheo  dadurch  denen  Theilnalunc  zu  crvrecKcu. 

ZucrQ  ift,  noth  wendig ,  eine  fortlaufende  allgemeine 
Geubiditc  u ufrer  Tage  zu  geben ,  und  diefe  mit  allen  ge- 
druckten und  uii!;cdrucklen  Urkunden   zu  beleiroa.  Das 
'  ......  .  '■■ 

ganze  politifche  Syficin  von  Europa  bat  lieh  geändert,  un- 
tergegangen ift  da»  Syftciu  d*i  Gleidigewichts  ,  neu  gebildet 
ift  und  wird  da»  Föderativ  -  Syftem.  Was  tüglich  zur  Au», 
bilduug  dick»  Sjftem»  gefdu'eht ,  da»  ift  Gcgrnfland  üffent- 
licbcr  Bekanntmachung  in  unfrer  ZeilfuhriR.  Wir  enSh- 
Icn  diefos  aus  den  officiellcn  Blattern ,  und  belegen  et  mit 
tlcu  Urkunden,  von  denen  wir  manche  nicht  bekannte  mit- 
th eilen  zu  können ,  die  Hoffnung  haben ;  wir  werden  keine 
-blöke  Zeitung»  -  Xadu  ichtvn  geben  ,  die  heute  gefagt  und 
morgeu  widerrufen  werden.  In  diefer  Ilinficht  wird  alfo 
'  uufre  Zeitfchrift  ein  oTliciclles  Blatt,  das  Alle«  enthal- 
ten fall,  was  nur  öffentlich  bekanntwerden  darf.  Wir 
fegen  darf  —  denn  c*  giebt  vielo  Dinge,  Von  welchen 
die  Mitwelt  fehweigen  muf» ,  was  erft  die  Nach  weit 1  crfirh- 
ren  kauu. 

rinden  Diihuffionen  Zwilchen  Staat pn  flatf ;  fo  wurden 
wir  beyder  Behauptungen  unpurteyifch  in  unfrer  Zeitfchrift 
Niederlegen,  das  Urthcil  dein  PuMütirm  übet  lauen  ;  fbnfi 
aber  aus  ültrrer  und  neuerer  Zeit  hie  und  'da  Atnuerkiin- 
"gen  bevfügen  ,  fo  wie  wir  auch  zur  Erläuterung  dor  Ge- 
Irhichte  de»  Tage«  mdir  als  eiumai  m  die  nahe  und  Ivfne 
-V  ergangen  heit  bheKen  wenden.  , 

Wir  werden  hier  nieht  b'of*  von  den  eigentlichen  po- 
Ktirchen  Ocfchalten  und  Gefciuchtcn  fpreclicn  ,  fotidcrn 
auch  unf: v  Augenmerk  auf  Alle»  f  iditen  ,  was  allgemein  die 
Straten  intercflirt ,  waiulich-dew  Gang  des  Handel»,  d:i»  Vor- 
rücken oder  Zurückgehen,  der  UuiiUe  und  Witten/ehalten, 
..dif  religiösen  Verh»Knifle  u.  T.  w. 

So   wie  wir  nun '  au»  oihVn.ürn  Blattern  ARei  erzählen 
'  Winten; -wa»  die  allgemeine  «kfihichte  und  GcCthJUe 
•fcrtrirr*,  rhm  fo  werden  wir  auch  au»  J.-n  •Ificidlen  Blat- 
tern Jer  ein  »einen  Staaten  die  Gefrludite  diäter,  Ire?- 
htli  uicta  in  dem  Umljiigc  ,  wie  jene  darUeUVu.    liier  t» er- 
den »Mr  liauptfadilich  datjeuige  h.-;ä.klidiligru ,  witaur 
brlTern  Aufnahme  des  Staates  ificiit ,   oder  dazn  geeignet  itl, 
da»  Fullen  ttelfetl.en  tu  bewirken.    DidW  nehmen  wir  vor. 
»üblich  Ktiddicbt   auf  Orgahitatioaei»,   n«ue  Gefetz*  ond 
Verordnungen,   viut  denen  wir  Mu»i*r  voült.ndige  Aluauge 
geh  •:»  wecuen     Statülifdie  Nuifi.n  niiueu   |.tfi  iuunrr  r.ur 
der    alli'eiucin-u     und    I  • fond.rit  Gdcluelilc. 
Itwto  WLr.lv«    ..lfo  in  tttifrtr  Zeitfchrift  oft  rt»ir«Mhe»lt  wer- 
«t«u,   bet.mder»  aber  immer  von  Staaten ,  die  au  die  Reibe 
,  die  Aaihnerklarakcit  dos  Pubiiku/u*  vurzuglidt.  au. 


befrluifti^eu.  Der  rienefieh  I,Iter«tur  wertlen  wir  cbetif.dl» 
gcdcuUcn  ,  heiticsweL'»  aber  eigentliche  Aetcnliuurii  litlnu. 
(liefe  gehören  in  kiitifche  Blatter;  aber,  wir  werden  das  Pia. 
blibum  mit  dem  neueften ,  befsten  uud  iotercffautcQcn  b*. 
kanut  machen.  1,1 

Diefe»  find  nun  die  flehenden  Artikel  änlererZeitfchrilt; 
nämlich  allgemeine  Gefchichte  de»  Tages,  beur- 
kundet- djrrcb  Ahlenflucka  — <  bebändere  Ge- 
fchichte der  cinzcl  u eu  Staaten,  Alle»  •m*  iifficiel- 
len  Quellen,  nud  »ort  deren  Anführung  ' —  Batifiifthc 
Auffchlüffe  —  Literatur.  n: 

'  Unfre  befondere  AuEmerkfamkctt  weiden  wir  der  Ent- 
wickelung'  und  Feftfeizung  des  offcallicLeu  W«hji>  widmen, 
urul  daher  nicla  unr  alle  Sdniltc  der  llegieiui\fen  Ul  diefer 
Hiufidit  verzeichnen  ,  Tündern  audi  dureh  eigne  Abhand- 
lungen auf  diefen  Zweck  hinziiarboltrn  tuA\tn. 

''Eine  Tolche  Zeitfdirift  von  Männern  nntc rnommcr> ,  die 
in  pelitifchc  Gefdialten  eingeweiht  'find  «ind  ih  mannigfalti- 
gen polilifdien  Verbindungen,  üdn-n.  «der  deren  Studium 
feit  langen  Zeiten  Politik,  Slatiliil.  und  Gefihkhto  war.  füll, 
wir  f.  Iinii'ilirln  et  im.,  für  iL»  d.til.cinlc  und  fiU  ft  Tur 
da*  ix-ngierige  Pullikum  nicht  unwillknmm'rib'  ffvn.  l\i* 
erfte  Heit  ,  weld.o  die  allgemeine  Aufidit  de*  8taMetif>- 
ftem»,  und  d«n  Zuftaltd  der  einadnen  ,Staaten  darflcllt. 
kurt  «etat,  wie  und  wo  wir  uu»  ystl  biuudra,  wird  bewei. 
fen,  dals  wir  der  l  »ilerm Innung  gcw.u.li!t-u  find^  Bc;f<jii- 
dere  Vei  li  iHuiffc  uia'  hen  e»  vor  d>.  i  llji<d  im  di  nldit  r^tlt- 
liili.  einen  oder  mehrpre  Namen  der  Terfjffer- anznrei^f n. 
Diefe»  thut  aber  gewif»  nieht«  zur  Sache ',  da  wir  AlUs 
w»6  \Tir  Biittheileji  ,■■  durch  Urkunden  belegen,  «der  *m£  di».- 
.  officiellen  Bl  iller  hinweüeu,  fo  alfy  der.  K.uue  »u»  Beur- 
kundung luttorifdier  \\'.«lirl,cit  nicht»  be\lragt.  Uns  ift  d.i. 
bey  vi«-l  d.iun  te:ren  ,  tiefer' Zeitfclirill  die  tiörtifle  Wich- 
tigkeit 7u  grhen  ,  und  e*  Toll  uns  djihcr  fehr  freoeif , -wenn 
'  (ich  mehrere  Gefchültsmflnnef  und  Geld>rte  aii  uam  anfviitic- 
fson  uud  uji*  die  HediiiguUften., bekannt  ,madl«<r(  tf^i^r {wel- 
chen fic  als  oidentlidic  iVh'^rheitrr  aulziftretc^  «M)er  .  u»> 
dann  und  wann  Bc\til<ge  *u  feiiden  ^ccfonneh  find.  Der 
Rcdacteur ,  dem  wir  zujleiih'  das  Gefchllt  &tt  CorWlpoii- 
den*  nhertragen  haben,  wird* -  lieh  '«ltdann  ^Mtew  nennen. 
-  und  mit  ihm  iiber  da»  ltoaomr  übereinkommen,  iAas  |rienkt- 
krh  vunider  Vetlug»handlung  au»b<eiiH!t  jwird.  Die  deh>lall- 
Agcn  Briefe  werden  nuler  Cou>ert:  der  Verl.tgthaud- 
han. Ilung  Ilm.  Mohr  und  Ziuuuer  in  H  e  ijl  e  1  \^  r  g  , 
adreflirt :  Au  die  H  e  d  a  c  t  i  o  n  der  a  11  g  c  in  c  i  n  e  n  S  t  a  »  t  s- 
Correrpondenz.  Jede»  Hell  diefer  Zeittrhrilt  wird  10 
■  Boge»  in  Format  und  Drudi ,  wia  diefe  Aakutkdinung, 
fla.k  foyn,  und  am  Schluß  didV»  J^Iir».  da»  edlc^liKh 
ertih^uen;  dann  abtr  ieüen  MnUfil  ein  Staid»  ausgegeben 
werdch,  doeh  fo.  dafs  für  das  g.iiu.e  Jahr  18»  J.  lj  tHu- 
clie  {-«ertrnckt  werden.  Über  da*1  Lbrige  hffen  wir  die  V«. 
tagtdiaitdtung  fprrchcn.  "  1 

Im  September  tOlO.  '    1  ' 

D>ie  Bedaation  d*r  allgemeinen 
St*ata- CnrrefpuuUeuz. 
Wir  liefern  diofe  ^Ztisfvhi Ift  fowoW  durd>  Jon  BucL- 
hantUI,  ab)  die  lobi.  Ppltcspe.litiuiien  .den  Jahigaug  von 
rwoll  Udteu  zu  C  Ilthir.  -r-  f.ivbft.  odyr  14  I  L  24  Ur. 
rlieinifdi.  W>'  Ahonnr.nl««!  hoiiu;n  fiti:ij«rii*  muh  mit  deut 
Sdiluf.e  de*  halhtu  J.hre»  au-lri-ton  ;  wenn  felbiire  eiitMi 
Monit  vorher  d.e  Aueeige-  era  Orte  ilirnr  Bwkeliiin^  p«-- 

.  .MuLt,        d    Z  i  m  lu  e  r 
»u  Ueidelb  c  1  fj. 
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Neue 

Oberdeutsche  allgemeine 

LITERATUR. ZEITUNG. 


JfK  No»«mb«r. 


^34 


t  8  1  0. 


Tj;ÜT«ClfGftAtt9tATl*. 

Braunfchwetg,  1304.  in  der  SchulRuchhandltmg : 
Verfuch  einer  genauern'Bellirnmung  und  Ver- 
detiifchung  der    dir    unfere   Sprachlehre  ge- 
hörigen hunflwörter  von   Joachim  Heinrich 
Campe.    QG  S. 
Der  \  .  1  fifTf  r  fodette  fbgleich  nach  Kricheinring 
dicTe»  Schriftleihs  mich  brieflich  atff,  mein  freyes 
L'rtheil  daritbei    idrn  ötfentticfi  ir.ifzittheilen }  ich 
g.ib  es  dnin.iU  doch  lieber  ihm  unötfentlicli  ,  theil* 
weil  ich  mit  feinen  Anfichlen  nicht  übereinfiimmte, 
fheils  auch   weil    ich   kurz   darauf  nach  Braun- 
fchweig  iibgicng ,   um  diu  ktiiifrhc  Durchficht  des 
neu  .t  11.tz.t1 .1 1  heilenden   Wörter  Buches  zu  überneh- 
men.       Es  könnte  nun  üherltülfig  fcheinen ,  und 
befremdlich  zugleich,  ein  leichtes  Sclniftlein  wie 
diefe* ,  das  fchoh  mehrere  Reurtheilnngen  in  kri- 
tischen IU  iiiern  und  in  Spr.irhWerken  erfahren,*) 
einer  nochmaligen   Ptiil  ng  zu  würdigen,  wenn 
nicht  eben  diele  Ueiirtheiiungeu ,   meifl  mit  den 
Verteiitfchim^er»  befehliget,  uns  gerade  das  wich- 
figfle,    nämlich    das   eigentlich    Gi  ammalikalifche 
ttieift  übrig  gel.ilTenj  wenn  nicht  ferner  fo  Man- 
che der  neuem  i*i  ammalikSchreiher,  gröfstentheils 
SchuliM  Jimer ,  denen  Hr.  C.  aU  ErzichungsSchrift- 

•)  N.  Alhj.  DeutlVh*  Bild.  9*  B.  f.  St.  —  4.  3.  12 f. 
Ent)i.i|t  nuf  eine  bevtallti;«-  B-TichtErft ittnnc;  ohnr  fi- 
geiie  KiMinlnif«  und  ohne  fichenv»  Urlheil.  Jen.  Lit. 
Seit.  I8n4-  Nro.  144  und  14S,  die  befugtrHe  onler 
•Den,  wtlialt  bcfon«ler»  maiirltc  !. ,r-  .  von  V  <>  U 
herrührende  Bemerkungen  übrr  da  WorterBihlcn. 
Lein*.  Litz.  1fto6,  St.  }'.•;.  verliert  iiber  der  Brlrach- 
li.ti  ob  C  tielagt  fey  ,  nach  Aifel.  .  ein  WH.  zu 
Schreinen  .  diefes  Sehnlichen  K-<n<  ins  <i<-m  Auge. 
Der  Ver.  de»  Idealt  zur  uemcinnuzieen  Platt-  und 
Höcht.  Snnch Lehre,  Wür»J>.  1805,  ineilet  ton  Seite 
ff  —  HO  nur  B>»nrfcerle>,  und  tnamhv  fehr  frha*- 
b«rr  n>mrThun'»i"n  mit ,  «her  einzelne  Lehren  tind 
vber  iHe  ncü'W  VeTl«ulf<rnn»gen.  (Seine  Örtograi>hie 
iA  y.  loch  cum  Varuruug.) 


fijN 


fier  fehr  fchizhar  iß,  eben  hey  AbfjiTiing  ihrer 
SchulÜrammaiiken  ,  und  bey  Verteütfchung  der 
KunftWörter,  auf  jenes  Schrifichen,  als  eine  vefle 
Grundlage  fich  immer  bezögen  ;  und  wenn  es  end- 
lich nicht  wichtig  und  nüthig  wäre,  bey  einer  Be- 
urlheilung  der  fprachlichen  KuntiSprache ,  zu  un- 
terfuchen:  wiefern  denn  Mr.  C.  unfere  und  And«, 
rer  Beurtheilungen  jene*  Werkleins,  in  dem  Wß. 
der  teutfehen  Sprache  henüzet  habe;  und  ob  denn 
auch  wol  dalTelhe  eine  üchere  Gründl. age  zu  einer 
heftimmten  RuuflSpuehc  der  Sprache,  abzugeben 
vermöge. 

Das   oben  genannte  Schrifichen   follte  jedoch 
eigentlich  nicht  h!os  zur  GrundLage,  fondern  mehr 
zum  Ankündiger   und  Empfehler   eines  Tcnfch- 
Wörterßuches   dienen,    \%  m  inn    er,    nach   S.  ö. 
12000  Wörter  mehr  als  Adelung  zu  liefern  ver- 
iprach", ;   Der  Verf.  hatte  lieh   nämlich   fiil  rlem 
J.  17<)0  zwar  als  VerteÜlfcher  .gezeigt .  dem.  unter 
vielen  mi>lungenen  Schilden,  auch  viele  gelungen 
waren;  doch  nur  wenig  als  wirklichen  Gramma- 
tiker, obfehön  zur  AbfalTung  eines  VVörlerßuche», 
das    der  VÜlkerfchaft    zur   SprachNorm  dienen 
foll,    durchaus  auch  gründliche  und  umfahrende 
Kenntnifs    de»  ganzen    Sprachüebäudei  erfoderl 
wird.     In  den    Bey  trägen   sur  Ausbildung 
der  teutfehen  Sprache,  die  er  ehemalt  her- 
ausgab, hatten  zwar  mehrere  lYlanner,  z.B.  Cln- 
dius,  IVlertian,   Lowe,    Mackenfen,  von 
Winterfeld  u.  A.  philolophifche  Entwicklungen 
einzelner  Lehren  der  Sprache  gegebeu,  laß  keine 
•)  Diefe  Summe  verbrach  er  erti  dann,    aU  er   die  Zu- 
Bcheruaj  ÜLer  meine  B-yUwge  erhaJlcn;    Irüher  ver- 
hünnele  er  nur,  auch  in  Briefe»  an  mich,  ,(>,  und 
dann  tjOOO ,  «„zu  je.|«ch  dia  4000  Tchcn  gerechnet 
Waten,  «Ii«  lieh  nach  fbincr  Behauptung,  ias  V«. 
leatfclHWft  hetinden.      liu-uach  urüseile  ssm  denn 
ul-er  fein«  vorgebUeh   »»•  a»  zit  j,hr  i  jen  Sai«m- 

l'ni  9*b  ■. 
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dagegen  Hr  C.  der,   wenn  man  die  ziemlich  ge- 
lungene Befireitung  der  j  JcluugiCrhen  lri5aise  Über  3 
Allein'»  eutfeh  einer  gewiffen  Provinz  ansnimmt,  fich  . 
grofsten  Theili  nur  mit  Veriemfchungen  ,  und  mit?  \ 
YVii 'ilerholung  der  Meinlirgen  Anderer  /m  brgnü*  • 
gen  für  gut  fand.     AU  Grammatiker  hatte  er  bey^ 
der  Völkeifchaft  nie  eine  entfeheidende ,   nur  eine 
fehr  untergeordnete  Stimme  gehabt.     Hiets-u  kanf,  C 
auch  noch  Dicfes,  dafs  Adelung  allen  Brief  Wee.hr 
f 1 1  utit  C.  ,  als  der  feine  Lehren  nicht  richtig  auf- 
gefafst,  ganz  abgebrochen,  und  eine  persönlich* 
Bekanntfchafi  fogar  verl>eteq  hajjej  biezu  endlich, 
dafs  von  allen  den  Spiachloifchern ,  die  ftch  frdf 
lier  mit  ihm  7.111  tJexAusGahe  eines  nachträglichen 
Tuutfch    Wörtei  Buches   verbunden    hatten,  ibn« 
nicht  weniger   als  Alle,  ohne  einen,  verlieXafu. 
Erfi  im  J.  1803,   als  er  durch  Hrn.   Wölk«  er- 
fahren,  dal»  Bec.  anfehliche  Sammlungen,  zu  Ad«, 
lungs  WörterBuche  zufammengehanfet,  als  er  die» 
fen  bereit  («fanden  ,  ihm  einen  1  heil  dit-fer  Samm- 
lungen n|  überladen,  erft  dann  wagte  er  es,  ein 
neues  J'eutich  -  \V  örtcrBuch  ,   doch   nur  als  Erfaa 
des  adelungifchen  Auszuges  anzukündigen;  wobey 
•r  jedoch  es  nölhig  fand  ,  die  kritifche  Durchficht 
feiner  Ausarbeitungen  dein  Hec.  zu  übertragen. 

Dirf»  die  Fniflehung  de»  erAeren  Werkchens 
wie  des  zweiten. 

In  Beziehung  auf  jene  SelbÜBeurkundnng  fc* 
wol  als  in  Beziehung  auf  eine  phikfophifche 
SprachLehre  ,  der  doch  Hr.  C  noch  S.  3  —  6  euch 
vorarbeiten  wollte  .  noch  mehr  aber  in  Beziehung 
auf  ein  WörterBuch  der  gefaminten  teutfehen  Spra. 
che.  erfcheint  jenes  Werklein  doch  viel  zu  he» 
fchrankl  und  dürftig;  kaum  dafs  es  zur  GrundLa- 
ge  eines  kurzen  Hand-  WörlerBuches,  woreuf  et 
auch  nur  berechnet  war,  uns  dienen  kann. 

Soll  nämlich  dein  Lnwefen  der  Sprachvernich- 
lemlen,  allen  deutlichen  Zusammenhang  der  wif- 
(enlTcha/tlichen  Begriire,  zerlül'euden  Hereinhaü- 
fut»£  fremder  Wörter  ganz  geßeuert  weiden  :fo 
mufc  jeder  Verfuch,  die  KundWörter  tu  verteilt» 
fch«»n,  da«  SprachGunze  philofophifcli  timfaiTen;er 
mufs  aifo  nicht  auf  Verleütfchung  einzelner  Winter 
für  eine  einzelne 'Sprache  Ausgehen,  fondern  auf 
das  Ganze  der  S [»ach Begriffe;  auch  inul's  es  noch 
weniger  einen  einzelnen  Theil  der  Sprache  dar- 
ftfüi  ii,  fund^rn  die  >|v  achtt  iÜ'eiifchajti  überhaupt 
Uji:  i:..-n  /.>s«igyDii^  at»o  auch  nie»  Syntax,  die 
SchreiUiuode,  ui«  W  örlerBuchochieiliuug  v.  dtfl. 
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die  ja  eile,  fo  fehxfie  auch  eigener  leutfeher  Wörter 
bedürften,  doch  ganz  mit  fremden  überladen  Und. 

Schon  lange  vor  Hrn.  C.  hauen  einzelne  Män- 
ner Männer,  wie  z.  B.  "Sc h  e!  1  e  r ,  die  Nothwen- 
digkeit  einet  eigenen  Kunli.Sprarhe  unferer  Spre- 
che, öffentlich  bewiefen;  fciion  lange  vor  Hrn. 
C's  Verfuchen  hatten  Andere,  theils  überiiehtliche 
T)a*ft«llungen  euch  der  Sprach-Vfiffenfcrwft  über 
b#Mipt.g<g«b*n^  z.Bv.Vti  Lh.  .X  ta-ug,  Rcu^jJ>cü* 
Syileme  der  teutfehkundlichen  KunllSprache,  wie 
z.  B.  der,  Hm.  C.  von  Deffau  her  noch  wohlbe- 
kannt« A  h  ra  h.  Go  ttjvelf  Mazkevgre.ro».«- 
tifcKe  teutfehje  Jvun  ß  Wörter  in  einem 
kurzen  S  y  ftem.  Erller  Th,,  der  nebft  ei- 
tler Theorie  über  die  K  un  (VW  örter*  die 
aus  der  Bildung  und  Fügung  enthalt 
Deffau,  Buchhandl.  der  Gelehrten  »782. 
XXXI  und  88  S,  tiefes  Weikchen,  nur  ein  im 
Gauzen  mislungen  kühner  Verfuch  auf  dem  noch 
.wenig  augeiiaueten  Felde,  giebt  voran  die  Yertcut. 
fchungsGrundfaze*  .die  auch  Hr.  C  fleifsig,  wie» 
wol  im  Verleutfrh. WB.  befTer  als  im  voi  liegenden 
Schriftchen  benüzet  hat,  und  nach  ihnen,  ein  Sy- 
ftem  der  ganzen  SprachLehre,  von  dem  etymol. 
Xiteile  bis  zum  Syntax,  der  zweyle  7'heil,  der  die 
RnnflWörter  der  Schreibung  und  der  Speecbuug 
liefern  follte ,  ift  jedoch  wol  nicht  erfchieuen, 

.  Diefer  und  anderer  Vorarbeiten  ungeachtet 
fchenket  uns  jedoch  H,  C.  kein  ganzes  und  Ix  Hi- 
rt» LehrGebaüMe,  fondern  nur  eine  dürftige  Dar- 
lullung  der  logen.  Bede  T  heile,  oder  der,  W  or- 
tert«  lallen  und  =Arlen,  und  dann  noch  der  He- 
fe und  der  ZeilFonnen;  dagegen  übet  gehet  ex 
gänzlich  die  Orthoepie  oder  Orthophorie* 
LautArten,  Ortographie  u.  Graphik,  Inter- 
punkiion  Styliflik,  Profodie,  Syntax  u. 
Lexikographie,  fo  wie  euch  viele  Einzelheiten 
der  erfiern.  Ein  uftfenllicher  Mangel,  da  doch 
die  ganze  Sprach V\  iüenfehaft  einer  eigenen  und 
belhmmien  Sprache  bedarf,  und  da  dt«  nebcli  ei- 
ch» n  Fremdheiten  in  alten  Theileh  dei  reiben  zu 
hänüg  lind:  o  r  t  h  o  e  pi  fc  h ,  g  1  a  ph  i  fch ,  Rjli- 
Üifih,  profodifch,  metrifoh,  f  y  11 1  a  k  t  i  f  «:h; 
c.ifus  rectus,  a  b  1  i  4  u  u  sj  o  1  a  ti  o  recla,  und 
o.büijua;  lexikalifeh  uud  mehrete  hundert 
noch  andere.  , 

l)nch  ,   vielleicht  hat  es  Hrn.  C.  gefallen,  das 
BrV<  liltückchqn,  welch"  er  gefchenk,:!,"  iuu,delio 

vcd*konau«.c*-  zu  gtjbeni.  ««d  ein  kiune*  volJge- 
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balliges  GefrTienK  ifl  Joel»  fiener  via!  annthmlieher, 

«I»  ein  armgehallig  gröfseres.  Eid  Oefchenk  der 
erAereti  Art  dürfen  wir  auch  um  fo  «her  erwarten, 
da  Hr.  C.  nicht  blofs  die  Menge' der  fchäzbaien 
Bemerkungen  fprachgelehrter  Männer  in  den  Be  y- 
»rape  n,  benüzte,  nicht  blofs  die  SprachSchrifien 
von  Schottel,  Stieler,  Popowitfch,  den 
Fr  uchtbringarn,  Gottfched,  Adelung, 
(  deffen  Lehbeb.  und  Magaz.  ) ,  Heynatz,  Klop- 
ßoek  (,  deffen  Gramm.  Gefpräche ) ,  Meiner, 
Ram  ler,  Mertian,  Wagner  ( delTen  engl. 
SprL. ),  Junker  u.  A.,  die  er  hier  fänunllich  an- 
fuhr:, fondein  auch  noch,  nach  S.  3,  „die  vie- 
len fcharffinnigen  V'erfuche  eine  allg.  SprachLehre 
feu  begründen;  Verfuche,  von  denen  lieh  viele  öf- 
fentlich gezeigt;  und  viele  andere  ihm  hand- 
schriftlich durch  die  Hände  gegangen,  die  aber 
von  ihren  V'erf affern  unterdrückt  wur- 
den, weil  diefe  fich  [durch  Hrn.  C]  über- 
zeuge»-  Ii  e  1 1  o  (i ,  dafs  fie  entweder  die 
Su  bezeichnenden  Begriffe  noch  nicht 
fcharf  und  vefl  genug  aufgefafit,  ge fon- 
der t  ond  ver  facht  hatten,  oder  dafs  ihnen 
nicht  durchgängig  gelungen  war,  einen 
eben  fo  richtig  bezeichnenden  als  beque- 
men teütfchen  Ausdruck  dafür  zu  fin- 
den." 

Die  erfte  Hälfte  des  Werkleins  enthalt  bis  S. 
46  ein  Syilem  der  HedeTheile  und  ihrer  Verände- 
rungen; und  die  zweyte,  S.  47  —  QÖ,  nur  An- 
meikungen,  theils  über  die.  fprachlichen  Begriffe, 
theiU  über  die  gewählten  Vai  leütlVhungen. 

Vor  Allein  fucheu  wir  duiin  eine  Begi  iff  Keftjm- 
mung  der  V\  oi  ter  Sprache,  und  Sprach  Leh- 
re mit  ihren  Theilen  und  Uränzen,  aber  wir  fin- 
den da  ruher  keine  Belehrung.  ,,Jede  Sprache", 
beginnet  der  Verf.  erzählend  ,  „heftehet  aus  Wör- 
tern"; wonach  es  denn  weder  etne  ücherden- 
Sprache,  noch  eine  andere  nichts  örtliche  Spre- 
che gel»en  kann;  „die  ÜrÜofle  '!!)  der  NN  ör- 
Icf  heifsen  S  >  I  b»en  ";  was  NV  erter  und  S  y  I  b  e  n 
find,  wild  Bichl  gelehret,  und  wir  weiden  denn 
darüber  Adelungen,  Wismayrn  u.  A.  berili- 
fiagen  muffen.  ,,  Die  Laute  lind  doppelter  Art. 
Gr  und  Laute  1  Vocale),  und  l»  e  Ii  i  im  m  u  n  g  s- 
Laute  (  Goiifoinmteis )  ".  Die  LchrSäze  darüiier 
sind  von  VVngner  aus  den  Beylr.  znr  A  u  s- 
bi  I  d  u  ng' -cnlleirnet ;  'die  erster«  Ucnamun;  aber 
von  fNiäzke.    Die  V  ci btuduu  >. u  uvi  OrundLaute 
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a>i,  ei  u.  f.,   nennet  er  D  opp  et  G  t an  d Ta  ul  e; 

und  die  Verbindung  mehrer  BellimmungsLaute : 
ft,  fcli  u.  f.,  zufammengefezte  B  eil  im- 
mun ga  La  u  t  e.  Uiefe  /ofammenftellung  iO  zwar 
gut  ,  ohvvol  nicht  neu;  nur  die  leztere  Benamung 
zu  U  hwrrleibig.  S.  12  vertaiifcla  der  Verf.  den 
ErzählungsTon  mit  einer  begrifflichen  Entwirke- 
lung  der  NVörterBlaffen ,  wiewol  er  die  Arten  und 
die  Veränderungen  deufelben  wiederum  nur  erzäh- 
let. Die  Begriffe  und  Wörter  theilet  i>r  nämlich,  — 
ganz  nach  Harris,  Hermes,  überfezt  v.  Ewer- 
beck. S.  2?  —  30;  und  nach  SluUcn'a 
Teütfch.  SprachL.  Potsdam  XHjO  S.  05  ,  obwol  et 
beide  nicht  nennet,  —  in-,  vier  Blaffen:  I.Grund- 
Begriffe  (Subjekte),  2.  A  u  s  f  ageB  egrt  f  f  e 
l  l'raedikate  )  3.  B e Ii  i  in m  u n gs  B  eg  r  i  f  f e,  wel- 
che entweder  das  Subjekt  oder  das  Prädikat  näher 
beüimuien,  und  4.  V  er  hä'l  l  n  i  f s  B  eg r  i  {1  e ,  wel- 
che hlofs  die  zwifchen  Begriffen ,  Wörtern  und 
Säzen  obwaltenden  Vei  hälttiilfe  betr*J0en>-  Danach 
in  drund  Wörter,  AuifageWörtcr,  Reltim- 
m  u  ngs  NN  <>  r  t  e  r,  und  Verhä'ltnifs  Wörter. 
Der  Bezenfent  iu  der  Jen.  Lit.  1804  N.  144,  S. 
624  erwählte  daliir  ,  des  Arilloteles  heflimmtrre 
Eintheilung  in  dre>  Blaffen;  die  Hauptfache  wäre 
denn  .dfo  noch  unentfehieden.  Unter  die  erfle 
Ii  Lille  rechnet  Harris  S.  53  mit  Becht  die  per- 
föulichen  { lühiiantivifchen )  FürWörter,  als  die 
zweyte  Art  der  äuhiianlive ;  aber  auch  ungut  S« 
6y  —  00,  die  ZeigeWörter  diefer,  jener  u.  f. 
Hr.  C.  eben  fo,  nur  dafs  er  bey  feinen  Verände- 
rungen nicht  gerade  verbellet  t;  fo  untertheilet  er 
die  Suhllantive  weder  fo  richtig,  noch  auch  ver- 
zeichnet er  diefrlben  fo  vollfländig,  wie  etwa  Har- 
ris S.  32  fg.,  Stutz  S.  07,  Mäzke  S.  34  ig.  1 

Man  vergleiche: 
Grundwörter,  zwerley  [zwey]   Arten,  Sach- 
Wörler,  (Subileus.)«  und  Für  Wörter. 

A.  S  ach  NN  ort,  bezeichnet  iür  üch  Beflehen-- 
des.  als  inneies  liennzeichen,    Außere  Kenn- 
zeichen: -  ^ 
a)  Artikel  der,  die,  des,  ein  u.f.  anzuzei- 
gen ,    theils   ob   der  Gegenlland  benimm* 
oder  unbeliiinmt  gedacht  werden  füll,  (heile, 
den  (Jnterfchied,  den  man,  unfr.hicklich  (U|* 
genug,    bisher  das   Gefehl  echt  nannte, 
heiler  aber  die  Gattung  (!)  nennen  wür- 
de.   Daher  drey  Gattungen  -  von  SnchWör^ 
lern,  die  erlte,  zweyte  und  dritte. 
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B)  Sie  vcerden  mit  groben  Anfanj 
gefchriebeo  und  gedruckt.  (U) 

c)  Sie  werden  umgeendet  (dehlinirt),  fcnach- 
dem  der  Fall  iA,  worinn  Ge  geddcht  wer* 
den ,  und  zwar  in  der  EinZahl  und  der 
Wehr  Zahl.  Alle  drey  Gattungen  be, 
greifen  Arten  unter  fich.  Sie  bezeichne» 
nämlich 

n)  eine  ganze  Gattung  von  Dingen,  Gattungs- 
Wörter  (  Appellativ«  )t 


b)  «in  Ding  oder  Wehn  allein,  EfgCn 

ter  (Horn,  propr.);  - 
«)e».e    unbefiimrnle   Vielheit  oder 
& •  m «i e I  W ©*«« r  ( Collectiv* ). 
Ferner  bezeichnen  ße 

a)  für  fich  beliehen  Je  Dinge  oder 

echte  Stichwörter  (Concreto)} 

b)  bloü  abgezogene  Begriffe  (Abftr. }, 

echte  oder  Atta rSaeh Wörter. 
(Die  Fortfetzung  folgt.) 


» 

oder 
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not  ein  Wort  an  den  Hrn.  Recrnfenten  r 
„Der  Kanzelrede  b«y    der  goldenen  Jabel. 
n.     Fever  der  f  tinfzigjähri  gen  Ehe  feiner  lie- 
r       Ben  Altern»  Mar««*  und  Barbara  Keitho. 
fer,  an  Land  »au  t  von  Jofeph  Kaflulu».  I» 
19».  St.  diefer  Literatur •  Zeitung  vom  2ten  Od.  IftlO- 
Von   einem  Recenfenten  kann   ond '  darf  »an  ludern, 
daf»  er  wenigfkeru  mit  der  Literatur  des  Faeks,  iu  welchem 
er  reeenurt,  bewandert  foy.    Oder' —  könnt*  nun  weniger 
•iulem,  aU  diefe»?  Und  —  fotlte  -r,  wenn  er  thcologiftlie 
Sikriften  recenfirt,  nicht  nach  fefber  Theoluge  feyn ?  Und  — 
wene  er  ei  nicht  ilt,  Lmn  man  ihn  nicht  mit  Recht  einen 
»uheroienen  Kritiker  neituen?   Ich  halte  die  Ehre  nicht, 
den  Hm.  Recenfenten  der  obigen  Kanzdrede  zu  kennen; 
ieb  weif«  aife  aodt  nicht,  in  wie  fern«  ihn  «liefer  Tadel 
konnte.    Aber  befremden  mnf*U  es  midi  dach,  daA, 


bat  ,  gerade  mit 
ab)  .Mauer,  weichet  nicht  auf  des  P.  Kaftuhi«  Grand  oi*i 
Boden  nerverwuche.  Ich  trau«  e»  dem  Hrn.  Ree.  nicht  zu* 
daf«  er  e»  gcfliffentlich  and  au«  Schalkheit  gethun  hübet 
aber  daf  hatte  ich-  ihm  zutrauen  dürfen:  daf»  er  „die 
Bede  bey  der  Jubelhockzeit  dar  eigenen  EU 
lern  dei  Frieden "  in  der  bekannten  Linie  iifcken 
MonatfcWft  in  dem  erfleu  Rande,  Ilen  lieh  vom  fie- 
Jafcrgunge  —  getefeu  hatte ,  da  diefrs  Heft  erft  am 
nrgr  diele»  Jahn  herauskam,  nud  feibft  in  (liefen  Bt.it- 
wrr»  steht  nur  *»£**etgl,  Condern  anrh  rcteiiltrt  worde. 
rAua  dialer  Hede  ifl  ann  der  Tan  dein  Mr».  Ke«.  angefahrte 
wörtlich  ahejef chrienen ,  irnd  auf  fremden 
worden.  Daa  üaeeaogifene  l'ablihum,  wel- 
ches eigentlich  key  der  Sache  mterelart  iü,  kennt  die  an» 
MonaiCeluria  ,  and  hat  ittcfeluo  in  feineu  Händen. 


Verfiffer  einer  Schrift,  noch  dam  Publikum  mit  einem  na-, 
berufenen  Kritiker  gedient  Teyn  häirne.  Dem  PraHiger- 
Rubra  des  P.  KaUnlna  (all  dadurch  nicht«  benommen  feyn, 
denn  Unterzeichneter ,  feibft  Theol.j^c  nnd  Prediger  >  iA  der 
Meyanng:  daf«  o>  durchaus  nicht  kann  gatadek  werden. 


zn  thna  feyn  tnuf«.  Och  einzelner  Stellen  Anderer  bedient, 
wo  ihm  die  Kraft  mangelt,  datTelbe  mit  der  nümlichcnSUrl.e 
und  Wahl  der  Worte  auszudrucken.  Aber  IreyKch  füll  er 
lieh  auch  mit  dem  Effecte  —  mit  der  guten  Wirkung  be- 
gnügen, die  er  dadurch  b«y  feinen  Zuhörern  hervorge- 
bracht haben  m*g ,  und  lieh  im  Stillen  darüber  freuen. 
So  viel  über  ufcgcm«ldte  RaceoUon.  —  Sine  ira  et  fine 
Studio.  '  's.  A.  Seh**. 

- 

Beförderungen,  Elrenbezcugangen  'und 
Belohnungen. 

Der  kariert,  rtonigf.  Rath  nnd  ProfrJTor,  Hr.  Mader  ro 
Prag,  hat  das  kleine  Kreutz  de*  Leopoldzordens  erbauen. 

Der  bidieriyr  Frofcflor  der  orienalüchen  Sprachen,  der 
Äfthetik,  Latinitit  und  de»  deutfehea  Styl«,  Hr.  D.  WaL 
teaiu*  zu  Greif.wald,  iA  zum  Pafto»  zu  Fezig  anf  der 
btfei  Ragen  ernannt  wurden. 

Ht.  D.  Job.  Friedrich  Ranpack  zu  Ltefnitx,  be- 
nannt durch  Bemerkuugen  auf  einer  Reife  in  Ru&land,  ift 
zum  Proreffor  der  IMatl 
felL«  ernannt  worden. 

Die  pbrlofcpbilche  Feeakirt  zu  Hälfe  hat 
ten  Natnrrorfcher,  Hrn.  von 'Buch,  dem  al«  KnnHler  uAU 
Spraciilorfcher  gleich  vortkcilWt  bekannten  Hrn.  K  albe  zn 
Deffan,  auch  Hrn.  Proleffbr  Ueinbeek  xa  Stuttgaet,  ui>d 
Hrn.  Heroa  de  Vrllefoffe.  kaiferliah  . 
Ober. Berg. 
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TtÜTICHGltn  hatik. 
Araanfchweig,  t Ö04.  in  der  Sehulftuckbandlung : 
Vernich  einer  genauem  BcfUmiming  und  Ver- 
deutfchung  der  für  anfere  Sprachlehre  ge- 
hörigen Kuuftwörtes.  von  Joachim  Heinrich 
Campe.    96  S. 

(Fartfetsting). 
Endlich  find  einige.  Ver öfternngsWörter 
{  Frequenl. ) ;    diefe  Verkleinerungswörter 
(  Di  min. )  oder  Liebkofung*  Wo  iUr. 

ß.    Für  Wörter,  vertreten  die  SachWörterj 
Huben  Klaffen  (?) 
1.  Perfo  11  liehe  ( pei  fonaha). 
%.  Zueignende  (polTefT.)  mein,  dein  etc. 

3.  Hindeutende  (demonftr.) 

4.  BelUmmendf  (Jeterui.) 
i.  Berieh  Ii  che  (rctat.J 

0.  Fragende  (mterrog. ) 

1.  Rückdeutende  (reftect.  >, 

Diel»,  welche  Anordnungen,  und  welche  Za- 
farnmenßelluBgen  !  Gehöre»  die  Artikel  zu  deo 
«ufseren  Kennzeichen  ,  dam»  ficher  doch  auch  die 
Adjektive  r  ja  die  zueignenden,  hindeutenden,  he- 
Aimrnenden  und  beziehh'chen  [bezüglichen]  Für* 
Wörter!  Aber,  wie  konnte  denn  tir.  C.  den  Un- 
terfchied  der  fubfiffniivifchen  and  der  adjeküvi- 
fchen  FiirWörter,  den  doch  unter  Anderen  auch 
Stutz  recht  deutlich  dargefielfet ,  Co  ganz  übei  fe- 
her». Und  nun  fogar  die  zueignenden,  oder  rich- 
tiger befizrichen  FürWöVler,  die  doch  rein  edjekti* 
vifcher' Natur  find,  onter  die  für  wörtlichen  Sub- 
Aarrüve  zählen?  (  Dann  hatte  er  auch  di«  fa m m f - 
liehen  Adjektive  wie  königlich,  menfeh- 
lieh,  häuslich,  diebifch,  raüberifch  u.  (., 
anter  die  Subßantive  rechnen,  und  etwa  eine  ganz 
eigene  Klaffe,  n.lmlich  BcfizSubftantive  dazu 
«rfchaffen  muffen.)  Wie  konnte  er  ferner  ante» 
«Tie  Subffanlive  noch  rechnen?  dje  hindeute»- 
4  en,  beft» mm  enden  und  die  bezieblichen, 


.      •  •    1      .  t.*  0  1  °« 

die  ja  doch  ficher,  gleich  dem  Artikel,  zu  den  Be< 
Aimmung»  Worten  gehören.  Warum  cerfplittert  er 
denn  Adelnng/s  (LehrGeb,  I,  Ööy  fg„)  u.  Stü- 
tzend (deutsche  SprL.  5.  |?ö)  facht  Arte»  in 
fieben?  indem  er  von  den  perTÖufichen  noch die 
rückdeutenden  (reflect.) ,  die  beide  doch  eine»  find, 
hinwegfpaltef  .and  fia  ganz  an'»  £nda  dar  Abhei- 
lung wirft.  Warum  endlich  haben  ihm  die  Sub- 
Aentive  nur  Arten  unter  fich,  und  die  Für  Wör- 
ter Klaffe»? 

Statt  daa  ärmlich  «ufällicben  KennZeichens  der 
grofaen  Bucbfiafoen,  *)  welche»  doch,  wenn  e»  ja 
Nennung  verdiente,  erft  rtaeh  dem  dritten  flehen 
mufate,  hatte  Hr.  C,  durch  Moritz  belehret, 
ficher  ein  wichtigeres  anfuhren*  können ,  nämlich 
de»  fchweren  Akzent ,  von  dem  er  fo  im  ganzen 
Werklein  kein  Wörtchan  fagt.  — -  Den  fogenannten 
GattungzWÖTtern  mofaie  ef  doch  wui  die  Ein- 
zel Wörter  oder  Einz-elNemeo,  bey  Mäzke 
SonderNamen  ( Individualta  >  entgegenfezen \ 
die  EigenWÖrter  oder  EigenNamen  könnt« 
er,  als  GernTrenner,  mit  alteren  SpracfcLehrern 
in  mehrere  zerfpalten)  di«  SammelWörter  [he- 
Airamter  GefammtheruWörter  ]  fofUe  er  dtoeb 
als  eine  Art  der  Gattung» Wörter  behandeln ,  un- 
ter welche  auch  die  TeröfterungsWärter  gehören. 
Dia  übrigen  Untertheilungen  von  „Ferner"  bi* 
„Endlich",  flehen  zereinzek  da,  ohne  vernünf- 
tigen Zofammenhang  ,  und  zu  der  Verkleinerung 
and  der  Beliebkofung  hätte  der  Verf.  auch  noeh 
die  Vergröf.erong,  V  e r h ii »Ii c hung  u.  dgk 
aufnehmen  müffenv  Indeffen,  er  verweehfolt,  wie 
die  Folge  aueh  zeiget,  befkindtg  noch  die  Begriffe 

•)  Mäske  fpettW«  S.  »t.  *>r  frühere  KörperOr«Mtu 
U»m  Out  ftrfgeoactt  Worten :  ,,W*m  jpb  nn  doch 
aieb*  viefcnelir  *c  I>Martft»*  ?  1  Ein  SabftaMivunj 
4m  im  feiitfeben  arit  «ufern  grobe»  AuinagtBucMt*- 
kea  zafdirtclMa  vaVd,".  Mr.  C 
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der  Formenlehre,   mit  denen  der  SprachLehre.  A.  GrundPorfflfn: 

Die  Gattung*  Wo  rier  theill  er  in  drey  Gat-  ,  «  <|.  «ie  g  ebie ««  '■  e,  oder  BefehlsForm  (Im- 
tungen  anflau  „  unfcliioklich  (indecent?)  in  Ge-  perai.)  ,  iu  weicher  geboten  wird, 

fchlechier,    weil  die  liebe  Jugend  grofse  Augen  2.  Die  abgezogene  (  »nfcn. ) 

3.  Die  Zuflandsl  prm  (l'artidp. )  t 

B.    Abgeleitete  Formen,  für  die  verfch. 
Zeiten,  die  gegenwärtige ,  kaumvergangene, 
— —  ganzvergangene  u.  f.       •  * 

m0*  ■••  C.'    RtdeFormen  (Modi).    Diefe  lind: 

a.  die  beflimmte  (lndic. ),  die  man  die 
ungebundene  nennen  konnte. 

b.  Die  unbeftinimte  (CunjuncnV.),  die 
gebundene. 


mache,  wenn  fie  höre,  dafs  fogar  die  Wörter,  wie 
die  Thiere  ihre  Gef<  -hlcchtsliennzeichen  hatten  ••. 
Heilige  Natur,  Mutter  aller  Leben,  oicht  bk>s  die 
alten  Autoren ,  auch  dich  noch  will  man  vo  fliinv 
meln '.  Mit  der  GefchlechterBezeichnung  fliirzet  ja 
alles  Leben  der  Dichtung,  alle  Perl'onenBHduhg 
zufammen;  wenn  es  nicht  Mann  mehr  giebt  noch 
Weib  in  der  Natur,  dann  darf  auch  die  Erde  nicht 
Fruchte  mehr  bringen,  noch  die  Quelle  den 
DVrfiigen  laben:  alles  erftarret  in  ewigen  Tod.  — 

11.    Verbum.    A  u  sf  a  g  e  W  o  r  t, 

A.  1  n  n  e  r  e  Kennzeichen, 

a.  fie  fagen  Etwas  vom  Subjekte  aus, 
h.  ihre  Ausfage  febüefst  den  Begriff  irgend) 
einer  Kraft  Au  Cserung  ein,  welche  entwe- 
der von  dem  OrundWefen  auf  einen  an- 
dern Oegenfland  übergehet,  oder  in  ihm 
bleibt,'  odec  deren  leideotlicher  Gegenfland 
er  (Wer?)  felbfl  ifl, 
c.  fie  deütea  zugleich  an ,  die  NebenBegriffe 
•  der  Zeit,  a  der  Ferfon,  y  der  Weife. 

B.  Äufsere  Kennzeichen.  U  m  bi  I  d  u  n  g  (Con- 
jugat.): 

1.  nach  EinZahl,  und  MehrZahl. 
ft.  Nach  P  e  rfonen. 

3.  Nach  Zeiten.    Diefe  find: 
••.  die  gegenwärtige, 

b.  die  vergangene, 
••  c  die  künftige. 
Die  vergangene  ifl  wiederum: 

«  die  kaum  vergangene  (imperf. ), 
a  die  g  a  n  z  v  erga  n  gc  n  e  (j>eif.), 
y  die  längftvergangene  ( plusquain- 
perf. ) 

Die  zukünftige  rft,  die  r  ei n  z  u  k  ü  n fti  ge,  (fu- 
lur.  fimpl.),  und  die  k  ü n  i  ti g  v  e rga  nge n  e  (fu- 
tur.  ex.icf. ) 

4.  Nach  Weifen  (modi).  auf  welche  die 
Ausfage  verftanden  werden  füll,  als  be- 
flimint  und  gewifs,  oder  als  unheltiinmt 
und  ungewifs,  bitt  -  «unfeh-  oder  betehls- 
Weife ,  abgrzogen  und  beygelegt.  Diera 
werden  duich  verfebiedene  Formen  aus- 
gedruckt, diele  findt 


Gattungen  der  AusfageWörler : 

1.  Helfende   oder  H  ü  1 1  s  A  u  sfa  geW  2  r- 

t  e  r  (  verha  auxil. ) 

2.  Überleitende  (V.  Irans.) 

a.  echte,  welche  immer  thatlich  (akti 
vifch )  find, 

b.  unechte,  welche  nur  in  Verbindung 
mit  einem  AusfageBeflimmer  (Adv.t  ih.it. 
lieh  find  z.  B.  einen  überlaufen.  Hm. 
Berod's  Bemetkung. 

3.  Unit  herleite  u  de  (inTrans,  neutra), 
M  i  1 1  e  I  A  u  s f  a  g  e  W  i5  r  f  »■  r u.  zvvai  t  h  a  t- 
liche  (Neutra  aetha),  und  leidentli- 
che  (  N.  pafliva ). 

4.  Rückdeutende  (  reeipr. ) 

5.  Unperfönliche. 

6.  Veröftcrnde(V.  freq.  oder  iterat. ) 

7.  Verkleinernde  (v.  dimin. ) 

8.  Verflärkende  ( v.  intenH ) 
Der  Art  nach  Gnd  fie: 

a.  einfache  (fimpl.),  oder  zufaaintea- 
gefezte  (comp. ) 

Die  zufjmmetigefezten  Gnd: 

«.  ech  tz ufa  m  m  e  ng ef. , 

ß.  unechtzufammengefezte,  deren 
Theile  aus  einander  gerückt  werden 
können:  vor  fch  reiben,  ich  Je  h  rei- 
be vor. 

b.  regelmaTsige  (regularia),  oder  un- 
regelm.  (in  eg. ).  Iii  die  Abweichung 
bey  einem  imregelm.  dm  chgängig .  fo 
wird  es  eiu  mulierlofes  t  anomalen) 
genannt. 

c.  v  ol  i  Händige  (completa),  oder  un- 
vollüaudige  (dJccliva). 
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noch  di-itken  ,  als  gerade  das  obige?  Oie  «weyte 
Wö.t«.  Klaff«  Ulli«  doch  die  Prädikats  W  örtar  «der 
Attribute  enthalten,  aifo  auch  wie  bey  Harri« 
die  Adjektive:  und  Hr.  C.  fondert  uns  diefe,  nebft 
noch  andern,  in  eine  neue,  faß  allerleyaruge,  näm- 
lieh  io  fiefliuroung* Worter,  Dia  Eiutheilung,  fo 
wie  auch  die  Bcnemung  der  ganz  .unerklärte« 
ZettForolen  ka  u  m  v  e rg  a  ngen,  längflv  ergan- 
gen u.  f.  die  fchoo  Mäzke  S.  50  verwarf,  erin- 
nert buchßablich  an  Ehren  Gottfched:  der  aber 
Sprach  L.  S.  2y4  doch  richtiger  als  C.  fchrieb;  die 
kaum  vergangene,  die  längft  vergange- 
ne Zeit.)  Oie  erfle,  diezweyte,  die  drit- 
te Perlon  flehen  hier  fo  unerklärt  da,  als  vorhero 
uulerfchieden  die  persönlichen  Prooome.  Ade- 
lung, j.Uäzke,  Mertian,  Stutz  u.A.  hatten  ja 
bereits  beffrre  BeAimmungen  und  Erklärungen 
über  alles  Diefes  gegeben.  —  Modi  giebt  es, 
nach  obiger  Tafel,  nun  nicht  weniger -als  eilf) 
djs  Partizip  ill  Modus,  auch  der  Infinitiv,  ja 
fogar  das  Imperfekt,  das  Plusquamperfekt 
u.  f.!  Wahrlich,  der  SchulMeifler,  der  einfl  Hrn. 
C.  folch  einen  Bären  angebunden,  verdiente  noch 
heute  feinen  Auspuxer.  Jedoch  hatte  auch  Geher 
Hr.  C.,  wenn  nicht  durch  eigenes  Nackdenken, 
doch  in  guten  Grammatiken  finden  können:  dafs 
jede  ZeitPorm.  einen  Modus  haben,  oder  in  einem 
flehe«  könne,  ohne  defthalb  auch  felbft  der  Mo- 
dus zu  feyn;  fo  wie  der  Betrunkene,  der  in  einen 
Kehricht  Haufen  hineintaumelt,  fich  zwar  im  Tau- 
mel u.  im  Kehrichte  befindet,  nicht  aber  der  Tau- 
m«l  odej-  das  Kehricht'  felbll  geworden  ifl.  Und 
vplleos  welche  Anordnung  der  Gattungen  und 
Arten,  zumal  wenn  man  diefe  Berta  munden  mit 
eliendenlelbeu  bey  den  Subftantivtn  vergleicht!  hier 
wie  d'Ht  werden  nämlich  die  Gattungen  und  Arten 
hild  nach  dem  Begiitie  der  Wörter,  bald  nach  wirr 
durch  einander,  nach  der  Form  beftimmt.  —  Die 
Helfenden,  doch  nur  eine  Unter  Art  der  Ver- 
he,  und  nur  zur  Vervollftd'ndigung  der  Konjuga- 
tion dienen  I,  weiden  zur  erfleu  Gattung  er- 
hüben ;  die  ruckdeutenden,  eine  Art  der 
zwevten  zur  dritten;  die  veröfternden  —  ver- 
fiärkendeo,  (worunter  aber  die  Imitative,  die 
Deüderative  u  i.  flo^h  fehlen,)  zur  fechsten ,  — 
achten  Gattung,  ohfehnn  diefe  als  Unter  Arten,  von 
den  deiiki-nJfn  Sj»  aihLehrei  n  immer  nur  der 
W  oiiFotmeLehie  zugewicieu  .wurden.   Sowol  die 


he  1  f an d cn-nh> die  veröfteruden,  —  und'  v  er- 
starkenden, find  ja  Mil&,  entweder,  ftrahti vi Ich* 
oder  intranfitivifoh;   ße  können  dock  alfo  neben 

den  Tranfiiiven  und  lutranfitiven  keine  neue  Gat- 
tung gefallen.  —  Die  Ha u  p  tZei  t  Wö  r  ter,  dt« 
fchon  Mask«  IS.  5,1,  und  früher,  auch  Morit* 
den  Hiii  U  W  ui  leco  entgegenfezte ,  fehlen,  ,wia 
noch  manche  andere  Arten,  hier  ganz.  .  f 

Die  folgende  Art- Unlerfcheidung ,  die  er  noch 
•uftifchet,  gehet  wieder  nicht  auf  den  Begriff 
der  ZeitWörler,  foitdern  nur  auf  die  äußern 
Form  derfclben^  eine  Verwechselung,  fo  arg,  wie. 
die  Verwechfeiung  des  Namens  mit  der  Sache,  din 
zugleich  beweibt,  wie  wenig  genau  Hr.  C.  din 
Bemerkung  Wagners,  S.  60,  noch  aufzufalten 
beliebte:  „Der  HauptUnlerfchied  unter  den  Wör- 
tern gründet  lieh  nicht  auf  ihre  äußer«  Geflait, 
nicht  auf  die  Buchflaben  und  Silben,  oder  auf  ihm 
Ableitung  und  Zufammanfezung,  er  beruhet  viel- 
mehr auf  ihrer  Bedeutung,  oder  den  durch  Ca 
autgedruckten  Begriffen  u.  L"  Unter  der  erften 
Art  fehlen  nach  die  Stammwörter,  und  din 
abßammenden,  oder  abgeleiteten.  Neiies 
findet  übrigens  in  diefer  ganzen  Lehre  lieh  Wa> 
nigi  die  vorgeblich  neue  Bemerkung  des  Herrn 
Bernd  hat  fchon  Mäzke  S.  32  und  S.  46  fgg. 
auch  Adelung,  LehrGeb.  S.  821;  die  Bemer- 
kung über  ächte  und  unächte  Zufammenfe-' 
zungen,  Stutz  S- 800,  auch  Adelung  n.  A.j 
über  Tranßtiv  und  lntranfitiv,  wovon  er  das  Neu- 
trum noch  nicht,  wie  im  WB.  gefchieden  ha«,) 
Stutz  S.  205  —  9.  Sogar  die  als  neu  aufgeßellt» 
Bemerkung  S.  85,  „dafs  unfere  Sprache  fich  von 
der  late'milchen  dadurch  unterscheidet,  dafs  fi# 
eigentlich  ganz  und  gar  keine  leidentlt- 
che  [leidentlicben]  Ausfege  Wörter  hat,  fnn^ 
dern  ße  durch  Seyn  und  Werden  umfchreibV. 
die  auch  der  ganz  unkundige  Rezenfent  in  der  N. 
Allg.  D.  Bibl.,  gleich  anderen  Unkennern,  für  ne«V 
aniäh,  iß  ziemlich  alt,  nämlich  abgefchrieben  aus 
Adel.  LehrGeb.  J.  S.  752,  u.  758,  b«f.  702,  wn 
nicht  allein  das  eigentliche  Paffiv ,. fondern  auch 
das  Perfekt,  Plusquauiperf.,  Futur  u.  dgl.,  als  dem 
Lateine  nachgeahmt,  verworfen  werden. 

III.  Die  Beliiinraunga  Wörter  heben,  nach- 
C,  blos  den  Zweck,  dat  Subjekt  (Subflantiv)  und! 
da*  Prädikat  (Verb)  näher  zu  beßimmen ;  dastt> 
gehören  nun  die  Adverbe  und  Zahl  Wörter,  die* 
Adjektive  und  die-Artikel    Das  Adverb,  in  Ca» 


Digitized  by  Google 


Sprache  der  Au»f age 8»Ä»m«»r,  beffimmt  nur 

da»  Verbum,  S.  Z6,  S.3fcr,  fceß  1  30^  *Ko  g»r 
nicht  auch  das  Adjektiv,  da»  Adverb,  und  da»  Sub- 
Mantiv!  Adverb  in  ihm  immer  noeh  ,  gtmz  nach 
Adelungs  IrrLehrc,  jede*  uudeklinirte  Adjektiv; 
4er  Low  e  ift  ftark;  obfclion  1\1  a zke  S.  XIX, 
■\i eh  Dir.  Heinze  in  Heynatzens  Briefen  t&. 
Br.  38),  IVliehaeler,  und  neuerlich  aoeh  Roth 
und  Pölitz  inet  unwiderlegbaren  Gründen  fieh 
wider  diefe  Verwechfelung  des  Begriffes  mk  der 
Form  erklärt  hatten.  Unter  die  UmitandaWürter 
(Adverb.  ctrcumfiant)  wirft  er  auch,  nach  alier 
SchlenderArt,  di«  Für  Wörter  der  Zeit  und  de» 
Orte»:  heute,  dort;  ja  die  fämmtuchen  Arten 
der  Zahlwörter,  wenn  auch  die  meiden  derlei ben 
nur  bey  Subftantiven  flehen  und  adjektivifch  de- 
klitiift  werden:  der  Erwerb  zweyer  Jahre,  mit 
vieren  fahren,  der  erde,  «weite,  dritte,  ein- 
feeh,zweyfach  u.  f.  Die  Adjektive  uoterlhei- 
ht  er  a>)  in  Eigenfchaft»  Wörter:  das  grüne 
fra*v  *)  in  Eige nheits W ö rter  (bey  Adel, 
doeh  etwas  beüer  Befcheffenheit»  Wörter): 
der  geftrige  Tag^  c)  in  DeuteWerter  oder 
Artikel  T 

Da«  Befcte  im  ganzen  Schriftlein  ift-  N.  IV,  die 
von  Mertien  entlehnte  Zufammenftellung  der 
Verhaltnif» Wörter,  nämlich  der  Präpolirionen  und 
der  Konjunktionen  r  nur  bat  er  weder  eine  bc- 
gritfraaUig»  noch  eine  förmliche  Uaterfcbeidung 
derlei  ben  verfocht,  obfchon  Isaake  u.  A.  derglei- 
ebea  gegeben*  Die  Interjektionen  fchliefeet  er„ 
(s\  92)  na  eh  friert  iaos  Vorgange,  von  den  Wör- 
tern gat^r  au»,  und  nennet  fie ,  eben  wie  dieser,. 
Em  pü  r»  d  u  ngsLaute, 

■  Die  vorzüglichen  der  beygehängten  Anmerkon» 
gen  und  die  nach  ihnen  beliebten  VerteüttcluM» 
gen»,  muffe»  wir  kürzlich  noch  prüfen. 

Hrn.  Ca  Bereitung  der  wa-gnerfehen  Em» 
tbeilung  der  Wörter  in  Ha-upt Wörter  und  Ne* 
lenWörter,  i&hiofac  WindFechterey.  Bekenn«, 
lieh  unterschieden  fchon  die  altelten'äprachLehrer:- 
Wörte»  e-bfoluter  Bedeutung,  von  denen  relev 
*iver  Bedeutung ,  fc.  Harri»,.  Herme»  S.  23- %g.^ 
die-  neuem  heben*  dtefe  Unterfckeidung  oft  bey  he-- 
halten  ,.  und  die-  Wörter  erller  Art  bald  Hauptv 
Th.ei  Leder  Hede  genannt r  und'  die:  der  aweylen? 
SehenTheile  oder  Pauuikel»;  bald,  wie  De- 
z»»«r  Rede  Fheile,  and  UedeTheilehen  ^ 
kaiduueh,,  wie  ^Via-ake-,  untlewendig e,  und 


zufff liehe,  euch  grofse  oder 'Haupt Rede- 
Theil-e  oder  HaaptWörter  (Priucipaüe)  iih 
Gegen faze  der  kleinen  oder  der  Neben  II  ede« 
Tlieile,  Neben  Wörter  (Serra)  n.  f.  Die  er* 
Heren  »dein  können  zur  Noth  erri*  verftandriche 
Rede  genalten;  die  leztern  nie  allein.  Ohne  Seyfi- 
heiten  (SubAeozen)  und  ohne  Bewegung  derfeiben 
(Verbe),  gäbe  es  keine-  VerlwiltoiflV  derfeiben  zu  ein- 
ender, und  man  kenn,  m  nieier  -Hinftcht,  mit 
Apolloniue  (S.  Harri»  S.  29)  behaupten:  daf» 
die  Prapoiitionen,  Artikel  ond  Konjunktionen  für 
ßch  allein,  d.  h.  ohne  Dwfeyn  der  SeynbertsWSr« 
ler,  gar  nicht»  auszudrücken  vermögen ,  fondern 
nur  in  Verbindung  mit  dielen  bedeutend  werden. 
Ihrer  Entfiehung  nach  find  fie  auch  immer  die 
texten;  Seyahei'»-  «nd  BewegungeWörter  entwi- 
ckeln Beb  früher  aus  dem  Chao»  der  menfckli- 
ebrn  Voruellungea.  Wagner  hatte  anfeheinlieh 
diefelben  Gedenken}  und  nun  höre  man  C*s  Wi- 
derlegung: 

1.  „Der  Unterfchied  der  Wörter  Toll  fkb ,  wie 
W.  verlangt,  gründen  auf  ihre  verfchiedeue 
Bedeutung  oder  die  durch  fie  ausgedruckten 
Begriffe.  Die  obige  Einteilung  der  Wörter 
gründet  sich  aber  nicht  auf  die  Verfchie- 
dcnheil  der  durch  fie  bezeichneten  Begriffe, 
wie  doch  verlangt  wurde,  sondern  auf  den 
Utnfland,  daf»  einige  Wörter  nur  für  fieb. 
Andere  nur  in  Verbindung  mit  andern  Wor- 
tern Bedeutung  haben  folren." 

2.  Da  ferner  all«  Worter  eine  Bedeutung  haben, 
fo  haben  auch  diefe  Wörter  ( Prepofitfonen 
und  Konjunktionen)  für  fich  felbft  ein« 
Bedeütung  •),  freylieh  drucken  He  keine 
GrundBegt  iffe  (Subjekt»». ),  keine  Aus- 

,»  fageBegriffe    (Verba),    keine  ßeftitn- 
niui.gs  Begriffe  (Adverb.)  au»,  aber  doeh 
Verhältnil»fi«griffe."   S.  6fr  bis  66. 
»o  widerlpricht  Ürh  Hr.  C.  durch  beide  Ein- 
wendungen I  fo  gemein  empvrifch  widerlegt  er  die 
Behauptung:   daf*  Verha]tniG»Bee,rifie  ohne  Seyn- 
heiler»  eirr  Nlchlm«  bleiben.    Wir  können  ea  da- 
her Hin.   Wagner  gar  nicht  verargen,  daf»  er 
Hrw.  C,  um  einer  Widerlegung  enthoben  zu  feyn, 
gerade  an  Recht  gabv    (  &.  6l  ,  Note.) 

Etwae  BeOeies  fagt  er  Über  Subjekt  und  Prädc- 
kat,  wiewol  auch  diefe»  noch  mancher  Berichti- 
gung bedürfte. 

(  Oer  Berchluf»  folgf.  ) 
•)  Kef«  BW,.o,.rong  i«  uiasMus  Weckte».,  «ad 
wo  Uarvit  9.  24*  - 
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Tiöt ic hG  iamhatiiw 
Iraitnfchvveig',.  180*.  in  der  SchttlBuet.hanu'uog} 
Vertu eb  einer  gintwin  ßeltiuiaiung  und  Ver* 
deutfchuog  der  füt-  untere  Sprachlehre  ge- 
hörigen  ttuoßwörter  ven  Joachim  Heinrich 

Campe.    96  S- 

(Ucfchl.u  f») 

Ton  den  vorgeschlagenen  Kuaß  Wörtern  ver- 
dienen nur  wenige  Eii^>f«blung,    Denn  nicht  ge- 
nug, daf*  man« he  derfelbcn  unauaßehlich  lang  und 
unbchiilßick   find,    was   alle  Beurlheiler  fchon 
tadelten;    unüberleitendes    Au sf age \V  o rt 
(  vcrb.  neutrura  )  r  fo  fiud  auch  manche  dcrlelben 
gäntlich.  charakterlos* ,  ntid  fehr   viele  mir  nach 
dämmernden-  Begriffen  „  and  (Ich  überall  wider« 
fp rechenden  Grundfäzen  geformel.    Wenn  näm~ 
Uehr  wi«  es  dunkel  ihm  vorfchwebte,  our  der 
Begtilf,  und  nicht  das  Aufsei  «  eiuc»  Wortes,  de£- 
fei»  Benamung  beiiimwl,  fo  forme»  er  zwar  folge- 
snäkigr  GrundLaut  ß.  Vokal,  Beßimraungs- 
La  ut  ß.   lipnfouant,  6-r  und  Begriff  ß*  Sub» 
j«ktr  Ausfege  0.  Prädikat;  aber  nun  auch  um- 
bilden ß.  konjugiven  ,  was  doch  o  Ifen  bar  etwa» 
Anderes  iß}  timeaden  mit  Klopft  eck  ü.  dekli- 
niren,  welches  doch  öfter«,  wenn  er  unter  Dekli- 
nation auch  die  Pluralßildung  verliehet,  gar  Hieb* 
paf»t:  Vater- Väter,  Mutler  Mütter.  Ernen- 
net das  Partizip  2 u  da ods  W  o r  t,  wodurch  doch 
das  Wefen  de»  zeitw örtlichen  Adjektive» ,  gar  nicht 
gekennzeichnet  wird.    Fälle  find  ihm  die  hafus, 
und-  ec  ündet  für  gut,  die  einzelnen,  derfelbe», 
naohv  Mräzhers  und  Adelung*»  v I^lirGefc.  I, 
3y3)  Anrathe,   nur    mit   den  ZahlWÖ.tcrn  def 
«rfte>  d-er  zweyre  u>  f.  zn  bezeichnen.  »(Frejh 
Uch  ,  wenn  man  die.  Bedeutungen  deifelbjcn  gar 
nicht  «forfehl; )    Aber  wekehe  Unbe^einfcchkeit, 
und  welche  UudeütlicbkeUen  zugleich,  wenn  man 
das  Wort  Fall, in  feiner, gewöhnlichen  Bedeutung, 
zugleich  gebraucheA  mufs,,  in  welchem  beuWmten 


Felle  Sehet  denn  diefar  Fall?  —  Gattungen 
rowbenamet  er  die  6-efchleehter,  darmf  nennet 
er  noch  die  Appellativ«  Gattengs  Wörter-,  und 
gieichwot  verwirft  er  die  Beiramung  Neben  Wort 
Ä.  JPi;»poG<ion  und  Konjunktion  nur  defshelb,  weil 
diefelbe  fchon  aar  Adverb  gewöhnlich  fey.  —  Be- 
gründet iß  ntsf  die  Bemerkung  S.  78  und  84,  die 
er  fullfehweigead  von  Maske  3,  11  und  5.  45 
entlehntem  „ die  Autdrucke  thätige»  und  lei- 
dendes Au  siege  Wert  (Verb),  fmd  unrichtig-, 
des  AusCageWort  wirkt  und  leidet  ja  nicht  CehSft, 
fonder»  e»  zeigt  nur  ein  Wirken  oder  beiden 
an,  es  ift  alfo  thetkich  and  leide n  t/ich." 
Eben  fo  die  Bemerkung  S.  l(f.  „  Pronomina  re- 
alectiv»  oder  reeipr.,  rüekdeütende  F u* Wörter} 
webt  zur ückkeh  reirde  oder  rückgängige, 
noch  weniger  zurückwirkende.  Sie  kehren 
oder  gehen  ja  weder,  noch  wirken  fie  zurück; 
fondern  fie  deuten  nur  an,  dufs  die  vom  Subjekt« 
ausgehende  Wirkung  auf  feinen  [ihren]  Urheber 
zurückkehre. **  Eben  defshalb  nannte  fchon  Mas- 
ke die  reeiprokea  Wörter,  rückkehrliche,  d. 
kr  ein»  Rückkehr  andeutende;,  er  überfezte  neu- 
trale Verbe,  durch  ßäad-irehe  (richtiger  zu. 
ßandliche);  relativ  dureh  beatehlich,  und 
beßer,  bezüglich;  objektiv  durch  gegen- 
Jäadlich;  evenroel  durch  erf olglrch;  ca- 
fual  durch  ur fachlich,  bei  .indem  urfacb- 
lieh,  eonfeeutiv  durch  folglich  n.  f.  Und 
^gleiehwol  tt  tHfchet  Hr.  C  ,  dem  Begriffe  und  fei- 
nen GraadSäzea  zuwider»  die  gebierende 
.Form  ß^  ,1m  pe  rati  v überleitende,  un- 
überleitende  A  usfage  W  örler,  0wei>,  wie 
fr  behauptet,  die  Tranfrtive  «in  Cberlaiten 
eder  übertragen  der  angedeüfeten  Wirkona  be- 
zeichnen ,  wonach  denn  die  lat,  Benennung  Trau 
fitiv  rk  hiiger  Translatorium  heifsen  muffe  1  (  Welch 


ein  Niclift.nn ! ,  dafs  hier  des  V«rbun>  fogar  die 
Handlung  ,  die  doch  früher  ift  als  des  Wort,  nun 
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überleiten   foll.)    Ferner:  yerofternde,  (Fre> 
Lntativa),  verkleinernde  (Diminuuva),  ver- 
Lrkende  (intenliva)  Au.fageW0r.er;  auch  fchoo 
vorher   «-eignende  (pouelüv.)  und  fra- 
gend e    ( interrogativ.  )'  FürWö  r Je  r  ;  defsgle,- 
ihen  ordnende  (ordinalia),  wiadejholende,. 
tervieUältigende   Z  a  h  1  W  8  . -t  .  r   «.  dgL 
Hr    C.  hat  fich  denn  alfo  weder  die  verfchiede. 
nen  Begriffe  beider  Wörl^Arte«  völkeh  hell  ge- 
macht, noch  auch  die  richüge  Bedeutung  der  la- 
teinischen EndSylbeh  ivu.  und  «1...  -  SH*haft 
ift  die  Verwerfung  de»  hollandifchen  W  .rkVV  oM 
fl.  V.rbum:  „die  Verb«   wirken  )a  ^  nicht  Mbit 
fondern  bezeichnen  nur  ein  Wirken»;  denn ,  die- 
Ter  Verwerfung»Grund  machte  ja  auch  leine  Aua- 
fage  Wörter,    Au.fageBeüimmer  (Adv.), 
SachBeiiimmer  (Adject.),  BiodeWort.r  u. 
a.  verwerflich,  indem  doch  eigentlich  kein  ein- 
Hees  Wort  ausfegen  oder  binden  kann,  fondern 
S  denkend.  Subjekt  durch  da*felbe.  •>    Eben  fo 
den  Ausdruck  S.  33:  ..  Fremientativ«     welche  die 
RraftAüfserung  mit  dem  NebenBegriffe  der  Wie- 
derholung  gedacht  wiffen  wollen." 

Btchtig  unterfcheidet  er  mit  Andern  die  Sache 
von  dem  Zeichen  derfelben .  alfo  den  Laut  vom 
Lau  tZ  eichen  oder  dem  fogenannten  Lauter* 
fo  auch  mit  Mertian  (,  deffen  Allg.  SprachKua- 
ge  nyö.  S.  IT)  den  Begriff,  vom  Worte  alfo 
die    ürundBegriffe.    Ausfege-,  Benim- 
mung.-, Verhältnif.Begriffe,  von  den 
Grand-,  Ausfage-,   BeHimmung.-  .   V  er- 
hält nif»  -  Wörtern.    Doch   m  andern  Fallen 
vei  wechfelt  er  m  ch  häufig  den  Begriff  mit  dem 
Zeichen,  z.  B.  da*  FiirW  ort  mit  dem  Für Be- 
griff;  den  Fall  (cefir.)  mit  der  F  a  1 1  E n d  u  ng 
S    T4.    er   kennet  nur   die  Zahl,  EmZahl, 
MehrZahl,  nicht  aber  die  Za  Ii  1  Form  en.  Ein- 
heitsFormen,  Mehrhei  t»F u  rtneu  der  neue- 
ren Spr^chLehrer;  unterfcheidet  nicht ,  wie  doch 
fchon  Mazke,  die  FerToneri  und  die  Zeiten 
von  den   PerfonFormen   und  den  ZeitFor- 
men,  nicht  die  UmflandsBcgriffe  von  den 
UuillandsWörtern  u.  f. 

Bichtig  bemerket  er  S.  56:  „1.0-we's  Grund- 
Ding  paf*t  nicht  für  Subjekt,  weil  nämlich  das 
Subjekt  fich  oft  auf  Perfonen,  oder  auch  auf  blök 
•)  M  m  vergl.  Ideal  zur  PUt.  uu.l  UuthUeulIUicr  SyMch- 
Lehre,  N.  90.  ..    ..  - 
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Begriffe  bezieht.     Grün  i  Wefen.   G  ran  i  Be- 
griff umfaffen  dagegen  Alles."    Und  dennoch" fe> 
«et  er  für  Subltantiv  nur  SachW  ort  an,  obfehon 
da»  Subltantiv   nicht  bloa  Sachen,  fonder*  aucl» 
Perfohen  uhd  Begriffe  bezeichnet;   und  obfehon 
Alertiaa       Aug.  Sprechhunde  S.  l6  und  17) 
bemerkte:  „Sache  bedeutet  ein  körperliche»  We- 
fen; wie  gehören  aber  die  Wörter  Tugend,  La- 
fler,  Färb«,  t*e*ta4t  «.  m,  unter  diefe -Benen- 
nung?   Denn  Niemand   wird  z.  B.  von  einem 
Mauna  lagen ,  der  viele  Tugenden  hat ,  dafs  er 
viele  Sachen  befizt ".    Bey  Wörtern,  wi?  ü©*t, 
Oeill,  Unlierblickkeit.  Ewigkeit  und  Ähn- 
lichen, wird  jene  Benamung  vollen»  zu  NichtSinn. 

Wenn   übrigen*  Hr.  C.   S.  4  behauptet,  dia 
fprachlichen   KunnBenamungen   aus  den,  fchoa 
oben  angelührten  Schriftstellern  fämmllich  zufam- 
mengetragen,  und  dann  die  bellten  gewählt  zu 
habeDn,  fo  behauptet  er  eine  offenbare  Unwahr- 
heit   Wir  könnten  ihm  mehr  als  hundert,  n.t-ift 
aus  den  von  ihm  benüzn-n  Schlitten,  als  übeigan- 
gen  anführen,  z.B.  BedeWort.  Thatigkeits- 
Wort,    UrtheilsWorl.     W  a  n  d  e  1  W  o  r  t, 
Kraft  Wort,  alle  Halt  Verbum  gebraucht.  Sei  b- 
ftand,  fl.  Subllanz,  Subjekt,  yt  fogar  eine  Men- 
ge aus  Adelungs  LehrOebaude:  hlaffenNa- 
men,  Pe  r  To  n  e  n  Na  m  e,  PerfonWort,  Per- 
fonen Endung,  Beziehungswort  ft.  Belativ, 
ZeigeWort  f.  Demonstrativ,   FrageWorl  ft. 
Interrogativ  u.  f.  \  Weh»  noch  aus  Mazke  u.  A.  ; 
jndefi'en  würde  Hr.  C.  vielleicht  uns  einwenden, 
und  wol  nicht  ohne  Grund,    dafs  die  gefammten 
BunftWörter  der  Sprache  nicht  vollftandig  von 
einer  ProheSchrift.  wie  obige»  We.  klein  zu  fo- 
dem,  fonde.n  im  grofsen  WörterBuclie  der  leüt- 
fchen  Sprache  zu  fuchen  feyen.    Wir  müffen  ihm 
alfo  dahin  noch  folgen. 

Wir  haben  nunmehr  Hrn.  C's  Schrifth?  n  Seite 
für  Seite  durchprüfet,  und  des  Neübegründeten 
nur  Wenig  darin  gefunden  ;  felbfl  die  beygefüglcn 
KleinBemerkungen    kamen    nur   feiten  von  ihm. 
Die  vom  Bez.  in  der  N.  Allg.  D.  Bibl.  als  neu  ge- 
rühmte, aber  wol  nicht  tief  begiündete  Bemer- 
kung z.  B.  „daf*  drucken  den  NcbeiiBegriff  ei- 
ne»  Abdruckes  (Bildes)  mit  fleh  führe,  drücken 
aber  den  NebenBegriff  der  Gewalt,"  iß  entlehnt 
aus  StoTche ns  kleinen  Beyliagrn,  1778.    1,  S. 
43  fg.     Die  JMisVeifchöucrung   der  Eudung  or. 
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z.  B.  dw  Trofeffo  r  s  in  Prfefeffe  r  St  40— ,  dS»  dectr 
Adelung,  Lehr  Geb.  1,  404  in  die  niedrigen 
Sprach  Arten  verwies,  —  ifl  angenommen  von  den 
Zefenern,  die  auch  noch,  wies.  B.  Stieler,  (Lehr* 
Schrift  S.  406)  der  Dokter  fehrieben.  Die  Bei 
merkung  S.  70,  ,,daf»  die  GefchlechtsZeichen  der1 
Adjektive,  angelöthete  Artikel'  Feyen",  von  Popo- 
witfch;  S.  77,  „dafs  der  Ausdruck  Zeit  Wort  da- 
durch xwey  deutig  werde,  weil  auch  andere  Wör- 
ter Zeiten  bezeichnen,  ohne  Verba  zu  feyn: 
„Stunde,  Tag,  haut«", -von  Alaska,  den  er 
freylich  nie  nennet*);  felbfl  die  IrrBehauptung, 
„dafs  die  Subflanüve  kein  Ge  fehl  echt  haben»" 
ift  verbildet  aus  einem  Irrthume  Kamleri.  Ei- 
ne Bemerkung,  die  vielleicht  neu,  und  wirk- 
lich gut  ift,  findet  Geh  S.  65:  „Ks  erwächfet  oft 
eine  Unbequemlichkeit  daraus,  wenn  ein  Befchaf- 
fenheitsWort,  z.B.  felblländig,  die  Stelle  ei- 
nes Saeh Wortes:  das  SelbAändige  (,  bey 
Meiner  f.  Subjekt,)  vertreten  foll.  Wie  würde 
es  klingen,  wenn  man  in  der  MehrZahl  di« 
Selhftändigen  und  die  Un  leib  Händigen,  für 
die  Subjekte  und  Prädikate,  fezen  wollte? 
Man  würde  ein  nachfolgendes  SachWort;  etwa 
die  felhfländigen  Dinge  oder  Wefen,  die  un« 
fetbfta'ndigeri  Eigen fc haften  oder  Befch äf- 
fen heilen  erwarten,  und  beti  offen  feyn,  wenn 
nichts  dergleichen  folgte."  Nur  enthält  diefe  Be- 
merkung zugleich  einen  VerwerfungsGrund  der 
campefchen,  auch  von  dem  unkundigen  Rez.  der 
N.  Allg.  D.  Bibl.  empfohlenen  Schreibcrey  :  von 
neuen,  in  allgemeinen,  vor  k  u  rz  e  n  u.  dgl., 
flau  von  Neuem,  im  Aligemeinen,  vor 
Kurzem.  Ob  nun  Hr.  C.  zu  diefem  Schrift- 

lein wirklich  die  vielen  fprachphilofophilchcn  Ver- 
fuche  benüzt,  ob  er  durrh  dau'elbe  einer  allgemei- 
nen SpradiLehre  betrachtlich  vorgearbeitet  habe, 
urtheile  man  felbfl;   die  zahlreichen  nur  halblich 

•)  S.  VII.  U«{jte  der  gute  Mütke:  „Ei  erregt  oft  dem 
geUfleutien  Manu«  ionerüchen  Verdrillt,  wenn  er 
Geht,  daf*  od  dar,  der  fetuc  Vorganger  oder  üeuof- 
fen  fehr  gut  gekaunt  und  genüst  h«l,  <Lmn  «n>  mei- 
nen thut,  als  wenn  er  weder  Vorgänger  noch  Geuof- 
fen  üut  feinem  Wege  fueä«  uu4.  i^ewoc ,  und.  lieh 
durch  lioffnuug  neiier  KunltWurler,  durch  eiue  ver- 
»oi«ehl.ch  verbellorte  Methode 
SdbiU>«a)tert  su 
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gefafsten  und  nur  halbliöh  durchgeführten  Grund. 
Saze,  geben  nur  wenig  Hoffnung  dazu, 
v  Die  Schreib  AH  ift  einfach  und  fliefsend;  nur 
bleibt  es  auffallend,  dafs  Hr.  C  noch  immer, 
fich  manche  Unrichtigkeiten  verzeihet,  theils  auch 
manche  Ungleichheiten  in  Schreibung  der  zufam. 
mengefezten  und  der  hicht  zufammengefeztea 
Worter  begehet.  S.  Ti  „Die  lat.  KunftSprache, 
die  mit  unter  eine  feitfame  ift";  und  doch  S.  48 
infofern;  S.  10  u.  23 ,  jenachdem;  u.  S.  43  u. 
-47,  je  nachdem; --S. 24 it»  20,  die  kaumvergan- 
gene, ganzvergangene,  langftvergange- 
ne,  reinzukünftige,  künftigvergangene 
Zeit;  S.  20  durch  fc  harfgezogene  Gränzlinien 
völlig  gefondert;  und  dennoch  S.  4  einen 
richligbezeiohnenden  Ausdruck,  S.  5  ge- 
nau beftimmende  und  richtig  bezeich- 
nende Kunft Wörter;  S.  34  echlzufammen- 
gefezte,  unechtzufammengefezte  Verba, 
und  doch  unzertrennlich  verbunden,  u. 
dgl.  S.  3?  und  38  „BefchaffenheitsWörter  haben 
au  Kennzeichen,  aufferdem  dafs  Ge  bey  dem 
AusfageW.  flehen  u.  f. "  S.  20  in  einander- 
greifen;  S.  04  an  einander  gereihet;  S.  aV 
auseinanderzulegen;  S.  34  auseinander-' 
gerückt  werden"  u.  f.  Es  mangelt  alfo  Hrn.  C, 
fo  gern  er's  auch  im  4ten  Bande  des  WB-  dem 
Ree.  ableugnen  möchte,  an  einem  veften  Begriffe 
des  Wortes;  aber  zugleich  anch  an  FolgeStatig- 
keit,  einen  Begriff  auf  alle  äufferen  Formen  anzu-, 
wenden. 

Zu  den  Unrichtigkeiten  des  Ausdruckes  müllen 
wir  fchlüfslich  noch  rechnen  :  S.  1  „die  Sprach' 
lehr  igen  Begriffe  (grammaüfehen) ,"  A.  Sprach- 
lehrlichen, grammatikalifchen,  u.  S.  09 
im  Sprachlehrigen  Sinne."  Sek«  0  „die- 
sem meinen  Verfuche",  ftatt  meinem;  auch  wol 
Seite  9  „des  geraeinen  Bellen  s  wegen**.  Seite 
21  „rückdeütende :  Diefe  Gnd  in  Grunde  keine 
andere,  als  die  perfönl.  FürWörter",  flatt  ande- 
ron;  Seite  02  „keine  allgemeine  Begriffe,"  flatt 
aligemeinen,  denn  er  fchreibt  ja  S.  20  doch  rich- 
tiger: „weil  Ge  keiner  anderweitigen  Verbindung 
bedarf",  u.  S.  70  „weil  Länder  ihre  eigenen  Na- 
men haben".  S.  12  „verschiedene  Begriffs  Arten," 
fl.  UegriifAr|en ;  S.  82  zukommt,  A.  zukömmt; 
S.  44  „zufammenha  ngende  Gedanken",  fl.  zufam- 
menh angende;  wie  S.  10  richtiger  fleht:  „welche 
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—  abhängen".  S.  50  „welche  niedrige  NehenBe- 
griffe**,   ft.  niediigen.     S.  75   „da*  die  Endung 

—  ewieiiey  ifl",  ift  wol  nur  Dcutkl'ehler  il.  da  Ts. 
S.  30  „eine  Befchaffenheti  dt-*  Ausgefagten.  d.  i. 
etwas,  welches  in  oder  an  demfcltim  hefindlicU 
iff'j  hingegen  S.  14  „diefes  bezeichnet  etwas,  dac- 
für  ttch  felbll  befiehl";  u.  S.  53  „ein  gcwiffe»  Et- 
wae,  von  dem  wir  nicht  willen"  u.  f.  Die  For- 
men  der  Loste,   und  der  Le ziere,  gebraucht 

m 

•I        .     .  '  .  • 


er  ohne  Urrterft  hu- d ,  z.  B.S.8  „Im  tezteo  Pal- 
te" li.  leite  rnv  S.  10  „diefe  Lezt  c  n"  ;  S.  54 
„in  welchen  lezt  er  er"  "dafs  das  lezte  ein  Ir- 
thum  (Iiithum)  fe>"-i  S.  48  — ,  um  da»  ver- 
kannte Le  ziere  zu  vermeiden,  — "der  Lezlge- 
■annte."  — 

31  i n J c r  bedeutende  Abweichungen  mui'Ti  n  wir 
izo  übergehen. 

Radlöf. 


LITERARISCH 

r  •  • 

Wichtige  Nachricht 
tar  ii-e    TS  m  ml  Liehen   Kauf-   und  H.inilcli- 
Horrci*    in   •  •  *. 
Der  Herausgeber  Oer  ***m  politischen  Zeitung  her»  an». 
iZtcn  NoveinScr*.  d.  J.  folgende   Nuchricht    drucken,  die 
Ihnen  allcu ,  fu  wenig  os  den  Aufckoin  auch  hat,  dennoch 
die  grüfsten  Vortheile  verbricht . 
,   „Wer  anllatt  der  verwogeqcn   Kolli   andere  verendet, 
wird,  au /Ter  der  Strafe  de»  verleiten  Uurgci  Hechtes,  [  mit 
4cm.  doppelten    Betrage   des  Werthes  der  ffn 
beitrat'.." 

AVenn  Sie  denn  airo,  anftatt  der  verwogeu  •□  Kolli,  nun 
•ädere  veirfcndcn  ,  Co  können  doch  nimmermehr  Sic  gehal- 
ten ftyn,  den  doppelten  WerthBctrag  zur  Strafe  zu  ent- 
richten; der  Iii.  ZeituiigsSchrcibcr  niufs  vielmehr  Ihnen, 
laut  obiger  Worte ,  den  dnppelleii  WerthBetrag  iler  Waa- 
ren  zur  Strafe  noch  auszahlen.  Und  diefcs  aus  folgenden 
6riinden  i 

'  1.  Jemanden  bt  (trafen  bedeutet  bekanntlich:  ihn  mit 
Strafe ,  einem  gefezlichen  Cbel  belegen ,  betheilen  ; 
und  diefcs  Obel  wird  anr^el.timlet  durch  du*  Wort- 
lein m  i  t-  Jeder  Verbrecher  über ,  der  m  i  t  lluthrn- 
ßreichen  beitraft  wird,  oder  mit  Geifscllücbais, 
mit  Cvcingnifs,  mit  BraudMarke ,  m  it  Xuchtilaus, 
m  i  t  Befchimplnug  u.  dgl.  der  erhalt  auch  richtig  die 
RulheuSchlagc  —  —  die  Bcfchimpruug,  zur  wohl» 
reedieuetan  1/belBcluhnung.  Wird  nun  einem  Vor- 
brecher die  angedrohte  Belohuuug  wirklich  vrtheilel : 
fo  inufs  doch  um  fo  mehr  noch  einem  gefc«  ihci tre- 
tenden Hniule:sHcrru  das  verbrochene  GchlCbel,  — , 
uud  giebt  es  denn  in  unfern  T..gcu  noch  ein  giofse- 
»es  Cbel  als  diefo»  ?  —  auch  doppelt  gewahret 
werden- 

•'.  Hatten  hingegen  Sie,  die  Herren  Kauf  uud  Handels- 
Ucircu,  jemal»  verbunden  werden  fol.en ,  den  dop- 
fofittu  WcUhliatraj  au  Strafe,  zu  cuttichtea.:  fo  inufs- 
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ten  die  Worte  auch  lauten:  ,'der  wird  am  de» 
doppelten  Betrag  des  W aar en Werth e»  gelrrw/t". 

S.  Sie  Können  ;iueh  endlich  ,  auf  abiije  Worte  geffür.f . 
die  öffentlich  vrrfprochcne  SlrafBelohnnng ,  hey  et- 
nein  ÜhertretungsFalh» ,  —  wo  Sie  denn  gar  nicht  er- 
mangeln weiden  ,  /ich  Selbe  zu  verrathen,  — —  um  fr. 
lieberer  noch  lodern ,  da  in  der  lebenden  GofezSpra- 
che  der  ....  feilen  BechtsGehhrlon  niemals,  — 
wie  etwa  in  deu  ßeli*nolM«<-kungeii  einer  vormaligen 
BeichsStadt,  *)  —  das  W  ort  lein  iu  i  t  fehlerhaft  ge- 
brauchet wird  ,  ftatt  u  m  ;  und  da  auch  endlich  des 
gründJicliflc  Lehrer  unforer  Sprache,  Adelung,  im 
grösseren  WörterBuche  unter  Strafen,  die  verfchie- 
drnen  Bedeutungen  diefer  Würtchen  fuhr  genau  nn- 
terfchieden  ,  und  alfo  gefezinäfsig  beftimmet  hat. 

Freylicli  wird  der  Hr.  ZeitungsSchreibcr,  falls  Sie  die 
öffentlich  vcrfpr  > ebene  SraJ Belohnung  ihm  fi eifrig  »bfodern, 
der  theuercu  Zeiten  wegen ,  Ausllüchte  Suchen ,  und  Ihr 
rechtmafsiges  Eigentbum  dadurch  xu  Waffer  maclvcn  noh 
leu  ,  dafs  er  das  arme  Wörlleiu  m  i  t ,  für  einen  Schreib, 
oder  DrucKFehler  erklaret ,  wofür  u  in  liehen  miiffe.  Ahe« 
dann  werden  auch  Sic  nicht  uuterlaffeu  ,  aut  der  Stelle  von 
kundigen  Bechl*Gel?hrtcn  ein  förmliches  GutAchtcn  iibci' 
folgende  SlreitFrage  zu  fodem  ; 

„Wenn  in  der  Bekannt  Machung  einer  höheren  Behörde, 
für  gewiffe  Handlungen  ,  durch  einen  Schreib  -  oder  Druck- 
Fchler,  der  niemals  öffentlich  Tcrbelfert  wurde,  eiue  Be- 
lohnung verheifsen  wird.  Statt  einet  Bohra  Jung:  er- 
hält dann  die  Belohnung  GefczeshraB,  udec  die  Bcliraluug  •' 

München, 
am  24.  November*  1810c 

AasMol 

*)  M..r.  Solu  Nurnb.  Verkundiger  1808.    N  4. 
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Tirrot»>fit»r. he  Sen*.  irren. 

Königsberg,  gedruckt  bey  Heim  ich  Degen,  I810w 
Ait Hehr  and  Gefahr  de»  Proteftantij- 
m  u  s.    Von  Lehmann,  ProfelTor.  in  ß. 

Ein  intereiTanles- Thema  l  Nur  mufs  man  die  in 
jeder  HinGcht  mifslungene  Bearbeitung  deifelban 
bedauern.  Faß  auf  jeder  Seite  der  Schrill  dringt 
fich  die  Bemerkung  auf,  ihr  Verfaffer.  habe  weder 
über  den  gewählten  Stoff  Herr  mid  iMclÜer  za. 
werdet!  r  noch  ihn  mit  einem  gefchmackvolien  Ge- 
wände zu  bekleiden  vermocht.  Alan  faulet  (ich 
bey  ihrer  Lektüre  eben  fo  fehr  getJufclit,  wie  de» 
Keifende  in  einem  Hofpili*m  ,  woiin  die  Schlechte 
llewjrthimg  den  betrüglicheu  Aushängen  htlrl  Lügen 
fti.itt.  Kurz  .  mau  wandelt  an  der  Hand  des  Au- 
tor* Itatt  iu  der  erheiternden  Lichtregiun  der  Wahr- 
heit ,  in  einem  nebelt  ei«  hei»  Duuitf.reis ,  in  wei- 
chet» der  milde  Scnnenfb  alil  To  fparfam  (bringt, 
dal»  er  (ich  glciclifam  zu  verirren  feheint ,  wo- 
duveh  fich  die  tteite  in  eine  beschwerliche  Wall- 
fahrt verwandelt ,  deren  kurze  Dauer  einzig  vor 
Ermüdung  nnd  Überdruß  fchüzt. 

Nach  Ilm.  Lehtn<n»U  Dafürhalten  hat  fich 
der  Protei  an  tiemu»  bereits  überlebt,,  und  fehleicht 
kraftlos  feinem  Grabe  entgegen.  Sein  vorgeblicher 
lethargifeber  ZuAend  muta  indefren  uethweadig 
•ine  Folge  reiner  eigenen  Gebrechlichkeit,  and 
zwar  mehr  feinen  materiellen  al»  formellen  Fehlere 
heftigkeit  feyn.  Dean  feine  Form  läfst  neb  leicht» 
dem  Gefehmaeke  de»  Zeitgeiüe*  gemäf»,  umbit 
den,  ohne  daii  man  berechtigt  rft,  den  fie  bele- 
benden Geift  zu  befehden ,  Co  bald  fein  innerer 
Gebalt  Schonung  nnd  Achtung  gebietet.  .  Denn 
«öftere  Geiahren  hat  der  Proteftai>fi>raiis  um  <fb 
weniger  zu  beliehen,  wer!  er,  Zwietracht'  erwe- 
ckende ColliGone»  scheuend  ,  mit  d-An  Gemein  we- 
Ten  gewöhnlich  im  friedlichen  Vemehmeji  lebt, 
Co  mebx ,  da.  er  dattea  iuterefico  nieitl  wenig 


Begünfbgt.  Wollte  der  Stn»i  datier  die  Unrerdrff. 
ekung  des  Proteftantismns  —  ein,  ohnedem  nnaue- 
fahrbares-  Projekt  —  reabßVen ,  trair*n ,  durch  die 
unbefonnene  Niederreifeang  diefes  Strebepfeilers 
feiner  Macht  würde  er  ein  nberat»  lächerliche« 
Dementi  gehen,  und  unwrlrknhilich  an  das  Sotti- 
►Weiche  AbHera  erinnern.  Allein,  auch  dtefes  Ht 
'gleiehfarrn  'ein  gegen  änfsere  Gefahr  ihn  fchtttzen- 
«ies  Palladium;  daf»  er  die  GewirTerrrfreyhett  7. irr 
•Bali*-  hat,  und  ein  freyes  Geiflesverkehr  begün- 
fligt  ■ —  ein  Menfdhengut  von  allgemein  anerkann- 
tem Werthe,  das  freb  durch  feine  erfreulichen 
Früchte,  den  gedeihlichen  Anbau  der  hohem  Anf  - 
ragen tmfer»  Gefchlechts ,  fo  wie  durch  einen  vor 
unfern  Atigen  fich  lieblich  entfaltenden  Flor  der 
Künfte  und'  Wiffenfehaften,  viel  zu  fehr  empfiehlt, 
ahv  daf»  irgend  ein  Despot  es  wagen  dürfte ,  feine  * 
Hand  gegen  ein  fo  allgemein  geffhaztes  Menfchert- 
Gtit  ausztilrreckeri,  ohne  die- zahllofe  Menge  derer 
zu  bewaffnen,  die  fiel»  für  Beehr  und  Lieht  nrrd 
Wahrheit  mlerernVen:  War  daffelbe  fchwn  unfern 
Vorvätern  bey  ihrer  auffaltenden  Minorität  unent- 
reifsbar  —  wie  weit  weniger  veriierbar  dürfte  es. 
bereits  bey  dem  im  Forrfehritte  der  Zeh  gewon 
neuen  w ei tgeflr eckten  Terrain  feyn ,  worauf  es 
von  MHIianen  Händen  gepflegt  wird. 

Hr.  Prof.  Lehmann  wittert  Telbflr  von  Aüften- 
her  weiter  keine  Todesgefahr1  für  den  Proteflan- 


tismns,  deren  Grand  er  vielmehi 


•iher  orga- 


«ilchenl  Verfaffung  atiffneht.  Um  daher  je  eher 
je  lieber  feine  Fnnerelien-  fey*rn  zu  können  ,  fo 
promulgirt  er  ohne  Weiters  fem  Siecbthum.  He- 
eenfent  will  nun  fem  ansgefielltes  Vifum  Kepertum 
der  nähern  Prüfung  unterwerfen,  woran«  bis  zur 
Evidenz  hervorgehen  wird  r  dofs  er  heydrs  ,  die 
'Loealitat,  wie  den  Charakter  der  Krankheit  ver- 
fehlt, und  bey  der  Benrtheilnng  des  Gt*fnmiherts- 
Zußandes  des  Pt  otelranusinns 
förmKch  beurkundet  habe.-  ; 
237  • 
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Mit  dein  Unterfuchnngspunkte,  ob  dieMenfch- 
heit  in  Abficht  auf  GeiAescultur  einen  vorwärt» 
fehreitenden  oder  retrograden  Gang  nehme  (wo- 
hey  unfer  Autor,  ohne  fich  gerade  für  einen  ewi- 
gen Kreislauf  zu  erklären ,  der  unfer  Gefchlecht 
nur  der  blinden  Notwendigkeit  unterwirft,  gleich- 
wohl nicht  ohne  fieforgnifs  bleibt)  bahnt  er  fich 
den  Weg  zur  nähern  Beleuchtung  des  Protefian- 
tismus.   Er  parallelifirt  ihn  mit  dem  Katholicismus 

?.  auf  folgende  Art :  „  Der  ProteAant.  und  Ka- 
tholicis.  trennen  fich  im  tiefAen  Fundamente  ihrer 
Lehren  (?)  dadurch  von  einander,  dafs  jener  ein 
Bewufstfeyn  über  feinen  Gehalt  einführt,  und  den 
r<.-flekiirenden  Verfiand  zu  einem  allgemeinen  Ge- 
brauche einladet,  welchen  der  Kzlhoucismus  blofi» 
zu  einem  Seitenfelde  macht.    Man  kann  daher  den 
Erflern  in  feinem  Princip  eine  Kirche  der  begriffe 
nennen,  deren  Hauptgebäude  die  lehrende  Kanzel 
ifl ,  dagegen  der  Katholicismus  eine  Kirche  der 
Anfchaiiungeu  ifi,  welche   da,    wo  fic1  alle  Be- 
griffe verfchmähen,   und  die  Kanzel  öde  lallen, 
•lfo  lieher  ohne  £i  »ficht  zu  einer  blofsen  Äu- 
fserluhkeit   ei  Harren,    einen   krallen  Katholicis- 
mus  geben,  dann  aber,  wenn  fie  Einfichten  zu- 
fallen ,  im  Einverftänduifs  mit  dem  ProteAantismus 
eine    wahr»   Kirche    bilden.     Doch  abgefehen 
von  den  groben  Verfündigungen  gegen  den  ehr- 
würdigen  Priscian   in  der  ausgezogenen  Stel- 
le ,   fo  verfündigt  er  fich  gegen  den  Katholicis- 
ffius  felbli  dadurch  eben  fo  fahr ,  dafs  er  deffen 
Geiß  und  Wefen  auf  Anfchauungen  zurückführt, 
die  alle  Begriffe  verfchmähen.   Allein  Aüzt  fich 
der  Katholicismus  uicht  gleich  dem  ProteAanüs- 
mui  auf  eiuen  kirchliches  Lehrbegriff?  Hat  er 
nicht  gleichfalls  einen  Katechismus,  worin  derfelb« 
epilomirt,  im  populären  Gewände  zur  rehgiöfen 
Biidang  des  Volks  etfeheint,  damit  es  nicht  gedan- 
kenlos nnd  ohne  Einüchl  zum  Uetaltar  trete?  Ja, 
begünlligen  nicht  felblt   die  äufsern  empirifchen 
Anlchauungen  def  katfcolifcbeii  (Julius  das  Nach- 
deukeu  ?  Uder  find  die  ihnen  zu  Grunde  liegen- 
den S>mbole  nicht  geeignet,  religiöfe  Getühle  und 
Ideen  aufzuregen?  überhaupt  ftheint  es  bey  ihm 
auf  ein  Amalgama  beyder  Gotifellionen  ,  wovon  er 
die  Regeneration  der  Kirche,  ihr  eriieuliches  An- 
nähern zum  Ziele  der  Vollendung  deducirt,  abjje- 
i'ehen  zu  feyn.     lu  diel  er  Abliebt  will  *r.  mit;  dem 
,I\oltfUniiMr.us  die  religiöfen  Acilihauungen  des  ha- 
tholicismu*,  und  mit  dieXem  dum  freyea  VerAao« 
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desgebrauch  von  jenem  verfcbmelzen.  Um  daher 
das  Publikum  für  feine  Idee  zu  gewinnen,  (teilt 
er  von  dem  Einen ,  vm  von  dem  Andern  ein  wah- 
res Zerrbild  durch  die  Behauptung  auf,  dufs  der 
ProteAantismus  die  reltgiäfen  Anfchauunge» ,  der 
Katholicismus  hingegen  den  Verftandesgebrauch 
verfchmähe.  Ree.  gehört  zwar  zu  der  Paitey  de- 
rer ,  welche  für  die  kirchliche  Vereinigung  beyder 
Confelüonen  Aitamen ;  ailein  er  muls  -au«  .guten 
Gründen ,  deren  Expofilion  der  befchiänkte  Raum 
verbietet ,  gegen  den  hier  vorgefchlagenen  Weg 
proteAiren,  und  gewifs  Jeder,  der  unbefangen  diefe 
Angelegenheit  in  nähere  Erw.ißung  zi<>ht. 

Noch  auffallender  aber  iA  es,  dafs  Hr.  Prof. 
Lehmann  die  Bahn  der  philofophifchen  Confe- 
quenz  verlafst,  und  fich  in  NVidei  fpnirhe  verwi- 
ckelt. Denn  defshalb  fiellt  er  dem  Protefiantisraus 
das  trauiige  Horofcop  feines  nahen  Untergangs, 
weil  er  S.  18.  die  Freyheit  der  Lehre  und 
des  Verflandes  zum  Princip  hat.  Allein,  hat 
er  nach  der  bereits  ausgezogenen  Stelle  nicht  mit 
diefer  VerAandesfreyheit  felhfi  den  Katholicismus 
befchenken ,  und  fie  gleirhfam  zur  Folie  deffel- 
ben  machen  wollen?  Aufserdem  unterfcheidet  er 
das  Princip  vom  Geilte  des  Proteflanlismus, 
und  fagt  völlig  unwahr,  lezterer  fey  die  Religion, 
die  Andacht,  und  diefes ,  dafs  er  ein  Kitchthum, 
ein  Cullus  ifl.  Ha  bey  fürchtet  er,  das  Princip  — 
die  Lehrfreyheit  —  dürfte  bereits  votherrfcheod 
geworden  feyn  ,  und  den  Geifi ,  d.  h.  die  Andacht 
und  Anbetung  Verfehlungen  haben.  „In  diefetn 
Falle  wiid  S.  tt)  der  Pioteflant  allen  Cultus  mit 
Theorie  abmachen,  die  Freyheit  wird  wie  in 
kirchlichen  Überzeugungen  gegen  die  Ungebun- 
denheit  der  Hierarchie  fo  auch  in  bürgerlichen 
VerhältniAen  da*  Wort  fuhren,  der  Prolefiantis* 
l»us  die  Kirche  verladend  in  der  Welt  protcAireo, 
und  die  Kette  eines  felbAAändigen,  evangelifohea 
Korps  feiner  Diener  Wird  er  von  einer  gemeinen 
Natürlichkeit  der  Sitten  und  des  bürgerlichen  Vor» 
Aaudesgcbrauchs  auflüfen  laden.  In  feinem  Prin- 
cip liegen  diefe  Ausartungen  wohl  angefaßt,  und 
tA  er  zu  folchen  Beschuldigungen  reif,  (wa*  der 
Verf.  dem  Geilte  und  Tone  diefer  Schrift  gemäf«, 
gerade  am  VVenigAen  bezweifeln  dürfte)  fo  > iai  «* 
kein  Wunder,  dafs  man  über  ihn  fchlimme  Ta> 
ge  kommen  lieht,  ja,  man  mufs  ihm  diefe  wün- 
fchen  ;  denn  nun  hätte  lieh  feine  Kirche  aus  der 
Welt  verloren»  (Und  warum?  Et»«  um  des  Ves> 
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ßanrlesgebrasteht.  ihrer  Lehrer  willen,   nach  des 

Verf.  Vorgeben'/)  weil  ße  zur  Gemeinheit  gewor- 
den wäie,  und  doch  die  Welt  ein  lleilig«hum  ver- 
langt, je  mehr  mau  diefs  entweiht."  Hier  Ufst 
imlei  Autor  als  treuer  Jünger  einer  gewiffen  neue- 
ren philo/,  Schule  abermal  feinen  Antagonismus 
gegen  den  gefunden  IVlenfchenverlland  and  feinen 
Gebrauch  in  Beligiousangelegenheiten  fcharf  her- 
vorblicken ,  den  er  doch  nach  andern  Stellen  fei- 
ner Schrift  bey  der  katholifchen  Kirchs  als  Men- 
tor  und  Vormund  ihrer  Gemeinglieder  inlroduci- 
reu  mögle,  um  ihre  religiülen  Anfchauungen  ge- 
gen die  Ausartung  in  leere  Einbildungen  um  aber- 
gläubige  Wahnbegiiffe  zu  verwahren,  wodurch 
fein  Kafontieinent  alle  Haltung  verliert,  und  zu- 
gleich otfenbar  wird,  dafs  ihm  der  zur  Durch- 
fchauung  feines  Gcgenliandes  erforderliche  Scharf- 
blick verfügt  fey.  übrigens  fpringt  es  in  die  Au- 
gen, dafs  Ur.  Lehmann  die  unlogifche  Diltink- 
bon  zwifchen  Prinzip  und  Geiß  des  P  rote  Ran- 
lisinut  —  da  der  Geiß  einer  Theorie  oder  ei* 
nes  Syßems  als  der  damit  verbundene  Inbegriff 
von  Grundfatieu  und  Maximen,  mit  dem  Princip 
von  beyden  offenbar  eine  Identität  ausfpricht  — 
delswegen  eintreten  läfst,  um  den  Protefiantismus 
als  eine  aus  disharmonifchen  mit  einander  kontra* 
fiirenden  Elementai theilen  zufammangefezte  kirch- 
liche Karrikatur  zu  veifchreyen,  und  der  ausge- 
krochenen Prophetie  von  feiner  bevorftehenden 
A u fl Ölung  ,  mit  mehr  Wahl  Icheinlichkeit  das  Sie- 
gel der  Glaubwürdigkeit  aufzudrücken. 

Überhaupt  iß  die  ]>  i  o  t  e  Ii  i  n  1 1 1'  c  h  e  Lehr- 
freyhait  ein  fo  gi  öfter  Stein  des  Anfiofse*  für 
unfern  Autor,  dafs  er  ihr  bey  weitem  mehr  Lhels 
nachlagt,  als  er  beweifeu  oder  verantworten  kann. 
So  foil  ße  S.  22,  „im  liürgerthutn  den  Gefezen  die 
bindende  Kraft  nehmen  wollen,  wodurch  man 
fie  zur  Partei,  g.iugei  in  der  Anarchie  muchl.  Allein 
der  Unbefangene  kennt  "uen  Proteltaniismus  als 
eine  wahre  Aegide,  Vür  die  wellliche  Souveränität, 
und  die  Kanzel  als  deu  Ort,  an  welchen  jeder 
Geraeine  in  jedem  Jahre  das  Evangelium :  „Ge- 
bet dein  h-iifer,  was  des  haifers  iil"  !  an  das 
Herz  gel  ; jt  f-üid.  Gleichen  Unwillen  erregt  die 
Befchuldiguug ,  dak  die  pi  oleAaulifche  Lehrfiey- 
heit  zu  dem  trockenen,  gezielten,  kiaillofen  iMo- 
ralißren  und  Dogmatiliien  auf  der  Kanzel  die 
Hand  biet«.  Iii  ße  nicht  vielmehr  ein  wahres  An- 
tidoton  dagegen,' und  zwar  deKwegeo,   wen  Ii« 
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eine  freyere  Behandlung  des  Lehrßoffs  erlaubt  f 
Oder  fehen  wir  nicht  die  Kanzelberedfamkeit,  ge- 
nährt durch  den  Geiß  des  Proteßanüsmu*  zu  ei- 
Der  zuvor  nie  erreichten  Höhe  aufgefchwungen  1 
Nicht  ihren  Flor  durch  MeiAerwerke  in  Abücht 
auf  innern  Gehalt  und  äußere  Form  documentirt  ? 
Erfcheinen  die  homiletifchen  Seminarien  nicht  als 
treflliche  PßaganAalten  der  Beredfamkeit,  wodurch 
ße  ein  neues  helleres  Leben  gewinnt?  Erhalt  ße 
nicht  an  der  vorhandenen  Fülle  homiletifcher 
hunll werke,  fo  wie  an  dem  ße  hegünliigendea 
Zeitgeiße  eine  andere  Nahr  uugsquelle  zum  hof- 
fen, r'ortfehn'tt  ?  Freylich  paradiien  in  der  prote- 
ßantifchen  Kirche  eben  fo  wenig  wie  in  der  ka- 
tholifchen lauter  Demoithencs  auf  der  Kanzel,  wia 
wohl  ßch  eine  fanfte,  gemüthliche  Beredfamkeit 
beffer  als  eine  glänzende  für  diefe  eignen  mögte. 
Allein ,  wer  mag  die  Lehrfreyheit  zur  Schildlrä- 
gerin  diefer  H'.itfuung  machen  i  So  wenig  dem 
talenlvoilllen  Pädagogen  die  Bildung  eines  Mer- 
kurs aus  jedem  Klotze  zu  Gebote  fleht,  mögte 
bey  beliebender  oder  nicht  beflehender  Lehrfrey- 
heit verhindert  werden  können ,  dafs  nicht  Diefer 
oder  Jener,  ohne  von  der  Natur  geweiht  zu  feyn, 
die  heil.  Tribüne  beßeige. 

(Oer  Befchlufs  folgt.) 

Landshut  in   der   Weberfchen  Buchhandlung, 
Hill.      Religiösfittliche  Katechetik. 
von  Vitus  Anton  Winter  konigl.  baier. 
und  regensb.  erzb.  geilil.  Bath  des  aufgelöst- 
ten  Hochßifts  zu  Eichßadt  Domherrn,  Prot 
auf  der  Ludwig  -  Maximilians  -  Uni verfilJl  zu 
Landshut  und  Pfarrer  bey  St.  Jodoch  allda, 
der  b.  Akadem.  der  W  ißenfchaflen  korrefp. 
,    Mitgliede.    S.  332  in  8. 
Ree.  Raunt  über  die  Fruchtbarkeit  des  Hrn. 
Verf.    Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  derfelbe  dref 
Bande  geliefert:    die  Gefchichte  der  baiert- 
fchen  Wiedertäufer  uud  die  Gefchichte 
der  evangelifchen  Lehre  in  Bai  er  n,  Letz- 
tere enthalt  zwey  Bande.    Auch  im  laufenden  Jahr« 
itl  das  vorliegende  Werk  fchon  wieder  der  dritte 
Band,  mit  welchem  er  das  denkende  Publikum 
befi henkt  hat.    Das  eiße  Werk  war:   das  erße 
deutfehe',  krilifche  Mefsbuch:  das  zweyle: 
der  zwc)te  Band  der  Vorarbeiten  der  baierfebea 
und  ößerreichen  Kirchengefchichle. 


Digitized  by  Google 


87 1  — 

Dm  Verdien«*  auf  Seite  des  fo  rafUoe  arbeiten- 
den Hrn.  Verf ,  und  die  Bewunderung  auf  Seite 
tfer  Lefer  wachst  um  To  mehr,  als  in  den  bezeich- 
neten 5  Werken  muh*  das  fehon  Gefagte  wieder  ge* 
lagt  wird ,  wie  es  fonft  fo  oft  der  Fall  iß,  fundern 
dafs  De  afle  fünf  gaii*  neue  Schöpfungen  im  Reich 
der  Literatur  find. 

Vor  Hrn.  Winter»  Gefohicht»  der  oamfcfcen 
Wiedertäufer  und  der  evangetifchen  Lehre  wulste 
man  kaum,  dafs  es  in  unfern»  Vateikande  im 
achtzehnten  Jahrhunderte  Wiedertäufer  gab,  und 
eben  fo  wenig  manches  andere  höchtt  wichtige 
in  der  veterk  Gefehichie.  Vor  Hrn.  W.  Gefellich. 
te  der  erangelifchen  Lehre  in  Baiern  wufste  man 
nicht  den  zwanzigften'  Theil  defTesi,  was  er  uns 
mit  fo  befbnderen  Fleifs  und  grofser  Müh  aus  un- 
« verwerflichen  Dokumenten  geliefert  ha*. 

Auch  das  erfte  deutfche  kritifche  Mefsbuch  ift 
eme  ganz  neue  Erfcheinung  im  Gefchiehtskreif* 
der  öffentlichen  GoKesverehrung  und  Fezt  den 
Früfuitgs  und  Forfchungsgeifl  des  Hrn.  Verfaflera 
in  ein  rühmliches  Licht.  Nieht  minder  hatte  Hrt 
W.  in  feinen  Vorarbeiten  meiltene  ein  tinkulüvir- 
tes.  Land  zu  bebauen  übernommen  r  und  dem  Ge«. 
fchichtsforfcher  und  Gefcbicbtsfchreiher  kommen, 
die  Früchte  sies  mit  raftlofeu  Flej»  aufgefuchteu  und 
autgeftreuten  Saamens  uutTerli  willkommen. 

Was  die  Katechetik  betrifft,  fo  haben  wir  zwar 
rehon  mehrere  derfelhen.  Beforideis  hat  uns 
Gr  äffe  ein*  Katechefik  in  drey  Händen  geliefert 
aber  eine  neue  Katechetik  ift  darum  nicht  über- 
flülficv  %.v  B.  nur  um  G raffe  unfer  Uitherl  mit- 
zufheiien,  muls  Rer.  bekermen,  dafs  Gr  äffe's  Ka- 
fechetrk  zu  weirfchichtig  ift,  und-  Stoff  enthalt,  der 
wahrlich  einer  Rattrhetik  fremd  feyn  foll.  Sind 
doch  eine  Pfychologie,  Anthropologie  mrd  ganze 
kantifch  -  philofbphifche  Unterfitclumgen  da,$> !  . 
.  Woau'fo1  viel  Unnothigesl  Doch  ehret  Ree.  übri- 
gens Hrn.  Gr  äffe's-  Verdienst ,  und  noch  mehr 
de»  Hrn  Viertbaler's. 

"»  Deffemmge^chtet  ßeht  dei  Bnnv  W.  rwUechetik 
ror  dam  bereits  effchtenene»  oben  an.  Der  Aus- 
druck r  r  eligi  ös -fit  t  liehe  Katechetik  ift  darb» 
gegründet,  weil  Hr.  W.  Kalcrttclik  ni«Ut  im  wei- 
ten» Sin«  nimmt,,  ^t»  dem  iie  nni,der  Didokjik 
irr  eins  zufammfällt,  fondrrn  im  ungern  und  ge- 
wöhnlichem Sinne,1'  indem  ue  dir  Theoiie  ent- 
hält, nach  der  fto  den  reiiiri^i -  Ktrliehen  UnteK 
eicht  bevaijbrmgen  die ■  Anweit'nng  giebf.  Dee-Hrnv 
W.  Werk  z««UU  >n  fönende  ttubnkeni 
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•  Nach  der 1  ClmVt «ht^*,  In  dW  er  gVwUfe'  Begi  iffe 
irnd  »othWendige-'Erklaiiingen  vorangehen  la'fst, 
heifst  es  S.  27,  1  Abfchnitt  Auswahl  des  Stof- 
fes. (Denn  der  erfte  Thiil  b»i*h>t  fich  über 
die  Eigenfcheften  des  Lehrftoffes  eus,> 
Der  11.  Ahfrl.nitt  hand.lt  von  d«>r  A  ne  e  i  h  u  ttß 
des  Stoffes;  der  MI  Abfchnitt  von  der  Be- 
zeichnung des  Stoffeft.  '•  {■.••• 

Der  zweyte  Theil  behandelt  di  •  V.  ige  n  f  e  b  »f* 
ten  der  Lehrmethode;  unrt  7wm  der  f.  An- 
fchnitt  die  Lehrmethode  überhaupt,  darin 
die  S  ok  r  ati  k  ■sehr"  weitffhichtig  darg<*n>Hi  wird. 
Im  II.' AbfchoMT1  kömmt  die  katenhetif'che  Me« 
thode,  den  Verftand  der  K  ale ch  um e  n  e o> 
aufjubelten,  vor;  im  III.  Abfehnitte  die  ka- 
techetifche  Methode,  das  Gedachtnifs  zu 


be 


a  r  Ii  ei  t  e  n. 


•Im  IV.  Abfciiaitfe  thcüet  uns  der 


gelehrte  Hr.  Verf.  die  Theorie  mit,  worin  er  uns 
das  fo  wichtige  und  vevdiemiiir he  Kapitel  darftel- 
iet:  Ka  (e  chetif  ehre  Methode,  den  Willen 
zu  verheffern.  Im  111.  Theiie  endfit- h  kom- 
men die  Eigenfehaften  des  Katecheten  zur 
Sprache» 

Gewifs  ein  fchöner,  erfchopfender  Leitfaden 
für  den  Theologen .  wie  folches  fchon  der  Gang 
und  Inhalt  des  'Werkes  beweist.  Wie  weitfchich- 
tig  dagegen  Grüif e4  In  diefem  Werke  kommt 
hingegen  nichts  überftütnges-  vor,  und  das»  w« 
behandelt  werden  foll ,  im  nötkigen  Lichte.  Wer 
das  Werk  liest  und  findiert,  mag  den  ttec.  Lügen 
Arafen.  .     .<  i  «- 

Hec.  >  gratuiist  dem  Hrn.  Verf.  zu  fo  vielen 
Früchten  feines  Gtifte».  und  wünfehet  von  Her- 
«eur  dafs  er  doehr  da*  Vaterland  recht  bald  wie- 
der  mit  einem  K<>ml  der  Gei'cliichie^  worin  er  uns 
allemal  wahrhafte  öchä«ze)-fchenk«t,  erfreuen  möch- 
te.  Dm  Werk  Ipricht  jeder  Zeit  für  den  Marter. 


-. 


•i'<  . 


IfTEMKlltHI     N  I  I  C  1  1  l  I  di 
CUroaik  Uer  Univerfitiit  ^aadakut. 


Hr.    Hofnrtfr''*nWt  '  rvofrffnr'  r'rn  »t  T*lli  p  p  Wal 
tb«»  in  von  «iet  HefMrretfeawtftnkr  vWr  Vu)»erfi>it»  -  Pr<*- 
fcunre*  mm  R*cl*r  M w6 n  «  f i k« •  ttv  <ts«  Stu<Orn)..hr 
»»»0  tfc  «•vfJtiit,  I.v^iiief  lW.BirraHWialJ'ToS»  *r.  koo.pl 
Mi^lUl  uitferfc  i5«m  tltphs  bciUAigt  uud'at* 
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Königsberg,  gedruckt  hey  Heinrich  Degen,  1810. 
Anficht  und  Gefahr  des  Proteftautit- 
mui.    Von  Lehmann,  Profeffor.  in  3. 
(Betcltluft.) 

Au»  der  nämlichen  Quelle  der  Lehrfreyheit  de*, 
ducirt  der  Hr.  Verf.  den  Verluft  der  kirchlichen 
Autorität  des  Prolefiantismus  ,  fo  wie  feine  ganz« 
liehe  Auflofung,  oder  vielmehr,  er  behauptet  die- 
fe*  ohne  Beweif.    Doch  ,  er  blickt  hier ,  wie  an- 
derwärts durch  ein  täufchendes  Glas  ,  und  lieht 
am  kirchlichen  Horizont  Meteore ,  die  nur  ein 
Myops  wahrnehmen  kann.    Zwar  begegnet  man 
unläugbar  auf  dem  Areal  de*  ProteOanUsmut  Spu- 
ren einet  verminderten  kirchlichen  Anfchen«,  wel- 
cher Fall  auch  bey  dem  Katholicismut  eintritt; 
allein,  diefe  Erfcheinung  ift  mehr  partikulär  als 
allgemein.    Denn  et  giebl  allerdingt  noch  Städte 
und  Länder,  worin  beyde ,  der  ProteflantUmut 
und  Katholicismut  ihr  kirchliche«  Anfehen  ohne 
Beeinträchtigung  behaupten.    Ree.  kann  fich  un- 
möglich bereden  ,  daft  -der  Clerut  die  Lehrfrey- 
heit alt  Organ  derfelbeo,  zur  Beeinträchtigung  der 
kirchlichen  lntereffen,  woran  fein  eigenet  Interefle 
geknüpft  iß,  miftbrauchen  follte.   Eine  fotehe  Sot- 
tife  kann  einem  wiflenfehaftiieh  gebildeten  Stande 
nicht  wohl  aufgebürdet  werden ,  ohne  fich  da- 
durch nicht  felbA  iu  kompromittiren.    Zwar  un- 
terliegt die  Lehrfreyheit ,  ungeachtet  fie  die  fyro- 
bolifchen  Bücher  oder  wcnigllent  dat  Evangelium 
zum  Leilungtprinzip  hat ,  hie  und  da  unbefiritten 
dem  verderblichen  Mifsb  rauche,  und  die  S.  31 
und  32  niedergelegte  Äußerung  det  Verf.  über  den 
-unzweckmäßigen  Gebrauch  der  formalen  Moral 
auf  der  Kanzel  ,  wobey  von  der  Religion  und  ih- 
Ten  Antrieben  gänzlich  abgefehen  wird,  ift  uns 
wie  aus  der  Seele  ,gefchi  »eben,   indeffen  übertreib« 
Hr.  Lehmann  die  Sache;  denn  der  Mißbrauch 


der  Lehrfreyheit  tritt  insgemein  nur  in  grofj.cn 
Städten  und  auf  Univerfitälcn  ein  ,  wo  eben  nicht 
reiten  unbärlige  Neulinge  voll  jugendlichen  Eigen- 
dünkels auftreten,  und  die  Hl.iiinngen  der  kaum 
eingefogenen ,  grüfstentheüs  unverdauten  akademi- 
fchen  Weitheit  nicht  zurück  zu  halten  vermögen  : 
die  ohne  Palioralklughett  im  Schwindel  des  Leicht- 
finnt  bald  vergeßen,  daft  die  Kanzel  blofs  zum 
Vortrag  chriAlicher  Lehrfdtze  geweiht ,  der  Predi- 
ger hingegen  zum  Anbaue  des  durch  Jefum  (Jhri. 
ftum  gelüfteten  Reichet  üottet  berufen  fey ,  heyde 
aber  keineswegs  zur  Propaganda  diefes  oder  jenes 
philofophifchen  ModtTyiluns.  Allein  dem  pruri- 
tut  novaluriendi  auf  der  Kanzel  legt  herein»  die 
Kirchen  •  Infpection  an  vielen  Orlen  dadurch  ein 
scharfes  Gebift  in  den  Mund ,  daft  fie  den  Gin- 
didaten  dat  Befieigen  derfelben  ohne  vornngegan- 
gene  Revifion  ihrer  Predigten  Ticy  der  treffen  - 
den  geiftl.  Behörde  unterfagt.  Wie  mag  aber  tut- 
fer  Autor  die  prolefiantifche  Lehrfreyheit  um  zu- 
fälligen Mißbraucht  willen  fö  verwerflich  (Inden? 
Oder  kann  dadurch  der  rechte  Gebrauch  einer  Sa- 
che verdrängt,  wohl  gar  fchädlich  werden  7  Eine 
wachfame  Kirchen-  Infpeklion  und  Disciplin  wer- 
den die  Lehrfreyheit  ohne  Zweifel  in  ihre  legalen 
Schranken  zurückweifen ,  und  gegen  unbefonne- 
nen  Mifsbrauch  verwahren.  Wird  aber  dat  Ver- 
langen ,  die  Sehnfucht  nach  hey  den  nicht  immer 
allgemeiner  erregt,  und  zwar  von  Männern,  die 
ein  Stimmrecht  in  der  gelehrten  Republik  haben  1 
Ja  ,  begegnet  man  nicht  fchon  hie  und  da  auf 
protefianlifchem  Areal  Einrichtungen,  wodurch  die 
Lehrfreyheit  weife  begränzt  und  gegen  Mißbrauch 
golirhert  wird  7  1 
Übrigem  iß  fie  keineswegs  nach  dem  Vorgehet 
det  Verft.  die  caufa  princtpalis  et  efteefiva  von  dem 
verminderten  kirchlichen  Anfehen  des  Prote/lantif- 
wat  fchon  der  Umliand  verbürgt,  weil  felbfi  der 
Teiner  beschränktem  Lehrfreyheit 
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ungeachtet,  daran  leidet,  und  die  gefundene  Auto, 
rität  daher  ein  gemeinschaftliches  Loot  beider 
Kirchen  ift.  Diefes  traurige  Phänomen  beruht  un- 
leugbar auf  mehreren,  theiU  aufferhalb,  theils 
innerhalb  der  kirchlichen  VerfaflTung  vorhan- 
denen Urfachen.  So  rindet,  leicht  abzufehen,  der 
Antagonismus  der  unkirchiich  gefilmten  Genof- 
fen gegen  das  Kirchenthum ,  der  mehr  und  mehr 
einen  contagiÖlen  Charakter  annimmt,  ungemeine 
Nahrung,  theils  in  der  modernen,  den  Pantheismus, 
IMalciialiimus  und  Atheismus  begünftigenden  Zeit* 
Philofophie;  theils  durch  die  bisher  beliebte  ein- 
feitige  Erziehungsweife,  die  über  der  intellektuel- 
len und  üfihetifchen  Bildung  die  religiös -morali- 
fche  beeinträchtigt  oder  gar  umgeht;  theils  end- 
lich in  dem  lleigenden  Luxus,  wie  in  dem  damit 
verbundenen  finnlichen  Lebensgenufs,  der  den 
Menfchen  von  dem  Cberfiuulichen  abzieht,  und 
immer  mehr  in  djs  IoterelTe  der  Sinnlichkeit  ver- 
wickelt. Hauptfä'chlich  durch  die  Concurrenz  die- 
fer  Urfachen  gewann  der  Indifferentismu»  in  kur- 
zer Zeit  einen  weitet!  Spielraum  bey  den  höhern 
Standen,  und  fchlich  lieh  von  da  in  die  unter« 
Region  der  fubalternen  Diener,  die  bald  felbft 
durch  verführeril'ches  Bcyfpiel  die  produktiven 
Volsklaffen  in  den  Strom  des  Verderbens  mit  Geh 
fortreißen  werden ,  fo  wie  fie  felbft  auf  diefe  Wei- 
fe fortgeritten  wurden  find,  wenn  die  eingeschlum- 
merte Kirchenzucht  nicht  bald  vom  Schlafe  er- 
wacht. Allein  auch  viele  kirchlich  gefilmte  Indi- 
viduen finden  theils  an  dem  fidiuarifchen  Lehrtro- 
pus, theils  an  der  Org.inik  des  öffentlichen  Cullus 
manche  gegen  ihre  Überzeugung  und  gegen  ihren 
Gefchmack  anfiolTende  Mangel,  deren  fortdauern- 
de Exifienz  ihr  Herz  gegen  das  hirchenlhum 
gleichfalls  leicht  erkalten  dürft  .  Die  Lehr  frey- 
heil kann  nur  dann  als  mitwirkende  Ui  fache  zur 
Beeinträchtigung  des  kirchliehen  Anfeher>s  mgirt 
werden,  wenn  fie  in  exceiliven  MÜshrauch  aus- 
artend ,  ein  polemifchcs  Air  «ur  Belehduug  der 
kirchlichen  Dogmen  annimmt,  un  I  den  Zeit« 
philofophemeu  die  üfTeuiliche  UuMigung  auf  der 
Kanzel  bringt  —  eine  zum  guten  Glücke  felteue 
Erfcheinung,  die  in  der  Folge  fchwerlich  okue, 
Ahndung  eintreten  kann. 

llr.  Lehmann  gehl  noch  weiter,  und  hetrach* 
t«t  den  P.oteiianliiinus  als  ein«  blofse  Operation 
du  VerlUudes,  ohne  Mitwirkung  der  V«rnunftj 


»♦ 


er« 


fo  wie  ohne  Einflufs  auf  das  Hers,  und  zwar  defs- 
halb,  weil  er' auf  -eine  Glaubenstheorie,  auf  ein 
Syftem  fich  fiüzt,  und  diefes  auf  der  Kanzel  zur 
Sprache  bringt.  Sondethai  !  Zeigt  fich  denn  bef 
Aultleltung  <-ines  fteligi<msfyftems  dftS  Vernunft 
nicht  gleich  dem  Verfiande  als  mitwirkendes  See- 
lenvei mögen  ?  Freylich  nicht,  wenn  man  wie  die 
aeuplatonifchen  Idealirien  blos  die  Anfchauun- 
gen  zu  ihrem  Departement  rechnet.  Oder  begreift 
eine  folche  Theorie  lauter  Lebi punkte,  die  keine 
prakssfehe,  erbauliche  Behandlung  für  das  Herz 
erlauben?  Ferner  ift  nicht  auch  der  Katholicis- 
mus  im  Befilze  eines  eigenen,  kirchlichen  Lehr- 
begriffs ,  von  welchem  er  auf  der  Kanzel  gleich- 
falls Gebrauch  macht?  Ein  befonderer  Lehrtro- 
pus —  ift  er  nicht  überhaupt  Für  jede  Kirche  als 
Diagnose  derfelben,  wahres  Bedürfnifa,  um  fich  da- 
durch von  jeder  andern  auszufcheiden ,  und  eha- 
racterem  indelebilem  zu  gewinnen  ?  IndefTen  facht 
der  Verf.  im  Uarnifch  der  Induktion  dem  Prote- 
Aantismus  immer  mehr  zu  Leibe  zu  gehen»  und 
fchmiedet  in  diefer  Abficht  maacherley  Sophis- 
men, die  zum  guten  Glücke '  nicht  geeignet  find,» 
tiefe  Wundeu  zu  fchlagen.  Ohne  fich  an  die  Wor- 
te des  Autors  zu  binden ,  verfuoht  Reo.  die  Leier 
diefer  Blatter  mit  einem  kernbaften  Extrakte  fei- 
ne« RaTonnements  zu  regeliren,  und  wünfeht  ih- 
nen recht  fehr  einen  behaglichen  Genufe.  „Da 
der  Veriland,  Keifst  es  unter  andern,  blos  an  die 
Sinnenwelt  fixirt ,  und  als  Producent  discurfiver 
Begriffe  mit  dvm  Cberfinnüchen  oder  mit  der  Re- 
ligion auffer  allen  Vi- 1 kehr  fleht,  diefe  hingegen 
allein  vor  das  Departement  der  Vernunft  gehört : 
fo  begünfiigt  er  den  Atheismus,  und  diefs  um  fo 
mehr,  da  er  mit  der  Vrrnunft  einen  Gegenfatz 
bildet.  Dabey  neigt  fich  dir  Proteftanlismus  zum 
Aberglauben  und  Götzenlhum,  weil  er  fein  Syfknt 
— ein  Fabrikat  des  Verliendes  —  als  das  allein  fe- 
ligmachende  Idol,  zur  Anbetung  auffielhv*  Wer 
in  fo  wenig  Sätzen  fo  viele  petitiones  priaeipii  an- 
häufen kann  ,  bey  dem  muf»  in  der  '1  hat  die  Phi- 
losophie trübe  Augen  und  lahme  Flügel  haben. 
Indem  man  insbefonders  die  linkunde  des  Verf.  in 
der  Pfychologie  bedauern  m„fs,  kann  man  ohne 
grofse  Sagacitä't  die  A- oUhöle ,  woraus  diefer  phi- 
lofophifrlie  Wind  blafil ,  atismittetn.  Er  flüimt 
mimisch  fo  gewaltig  auf  die  Lchrfi.yheit  und  das 
Sjfiem  des  Proleilautismus  los.   um  auf  deflen 
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Ruinen.  »4er  wenigflens  durch  feine  Verfehmel- 
zung  mit  dem  haiholicismu»  feinem  Götzen  —  dem 
Neuplatonismus  — .in  der  ehrifilichen  Well  Tem- 
pel und  Altar  zu  erbauen ,  und  deffen  Geiß  zum 
heiligen  Geiße  feiner  unirten  Kirche  zu  erheben. 
Daher  inlroducirt  ec  auch  am  Schluß«  feiner 
Diatribe  die  Pefialozzifche  Bildungsmethode ,  (die 
er  in  einer  eigenen  erft  feit  kurzem  vom  Ree.  in 
diefen  Blattern  umfiä'ndlich  gewürdigten  Schrift 
apotheofirt)  um  ihre  Harmonie  all  Anfchauungs- 
melhode  mit  feinem  Syßem  in  daa  Licht  zu 
Hellen ,  wenn  ße  nicht  nur  die/er  göttlichen  Philo- 
fophie  in  die  Hand  arbeite,  fondern  in  Gemein« 
fchaft  mit  ihr  die  erfreulich  ße  Regeneration  der 
Menfchheit  zur  Beschleunigung  von  Aflräas  golde* 
nem  Jahrhundert  einleite.  Nach  feiner  Meynung 
fleht  fogar  der  lezte  Krieg  S.  43  in  einem  unver- 
kennbaren Kanfal  -  Zufammenhange  mit  der  neu- 
platonifchen  Anfchauungspbilofophie,  und  er  be- 
trachtet ihn  aU  ein  durchgreifendes  Mittel,  derfel- 
ben  Bahn  zu  machen.  „Kr  war  ein  Krieg,  heifst 
es,  von  der  höchßen  politifchen  Idee,  aber  auch 
eben  darum  hat  er  unfere  Stimmung  Geh  Celbft 
nachgezogen  ,  und  fie  von  kleinen  einzelnen  Punk- 
ten auf  ganze,  grofse  Flachen  gefördert,  von  Mit- 
teu  auf  Endpunkte,  und  uns  dat.  Greifen  nach  Ideen 
ausgedreckt,  dafs  faß  Jedermann  grofse  Adern 
in  fich  fühlt,  grofse  Welten  bauen  und 
einreifsen ,  .  und  das  ganze  Gefchlecht  in  eine 
Umßaltung  und  Bildung  bringen  will,  ohne  lieh 
an  kleine  Bienen  zu  machen."  Y>ie  viel 
Schaum  und  wie  wenig  Minerva  !  „  . 

Zum  Befchluffe  noch  ein  paar  Goldkörner  aus 
dem  philofophifchen  Schachte  unferes  Neuplatoni- 
kers  zur  beffern  Initiirung  unferer  Leier  in  die 
Myfierien  feiner  göttlichen  Weisheit."  So  haltet 
S.  67  der  Maler  die  Farbe  und  Linien,  denn  ße 
füll  Blut  und  diefe  follen  Adern  weiden,  aber  er^ 
liebt  Farbe  und  Linien,  weil  er  fonÜ  nicht  ßl  it, 
nicht  Adein  machen  karrt»;  und  fo  liebet  der  Geiß 
an  der  Materie,  was  er  ballet,  und  hattet,  was 
er  liebt." 

Hein  tnagnum  Apoilinem,  magnum  Jovis  in- 
ci  ementum ! 
Glcichkühn  und  angine!!  erhebt  fich  auch  u> 
fer  Autor  auf  dem  1'iiUg  der  Phsntsdie  über  die 
Kegeln  der  Grammatik  und  die  Gei'elze  der  Logik. 
T.u  den  bereit«  febon  gegebenen  Proben  wollen 


■  ■mr  noch  folgende  Anreihen :    S.  5  der  Glaube 
an  eine  immer  ßeigende  Vollkommenma- 
chn«g  unferer  Gattung,     S.  23.  die  Menfchlich- 
keit  kann  auch  in  einfältigen  Adern  fchlagen. 
Auf  der  nämlichen  Seite  ein  dummes  Herz  hei 
wenig  Graufamkett.  •  >S.  $4.  Da«  jezige  Jahrhundert 
hat  mehr  Anlage  zu  einem  Vermerk  der  Ver- 
nunftbildung.   S.  31.  Die.  «a türlichen  Eigenfchaf- 
ten  Gottes  mahnen,  uns  mehr  um  du  Gefühl  un-A 
ferer  Abkunft  von  Gott.    S,  47.  Die  Syfleme  der- 
Philofophie,  welche  ihren  VVachfe  1 .  immer  umy 
den  Arißoteies  und  PJalo  laufen  liefaen.  50.' 
kommt  die  mifsliehe  Andacht  vor,  und  &.  St4- 
heifst  es,  es  Aeht  nicht  au  erwarten,  die> Peßckic.^  , 
Melhode  werde  fich  bald  wieder  ausgehandelt 
haben.   S.  53.  Die  Weit  iß  tausendfach  durch  Po- 
litik und  Künfle  engeriffen,  dafs  fie  Gott  fur- 
che.   Mehrzellige  und  zwar  mitunter  10  — 12  Zei- 
len aasgefponnene  Narrenthefen  gehören  gleich-* 
falls  unter  die  Liebhabereyen  des  Verfaffers. 

Mögte  er  fich  doch,  ehe  er  diefe  Schrift  der. 
Preffe  anvertraute,  an  das  „Si  teeuißes,  Philofo- 
phus  manfiffes"  erinnert  haben,! 

W.  G. 


■ 


LlTIIAItllCHI     M  I  S  (iL  X.  B  TT. 

Erlangen. 
Am  2?  Jun.  ertheille  die  philofophifche  Facultät  Hra. 
Karl  Heinrich  ßrta  n  nein  an  a>  au*  M.i^tlcbnrg,  Leh-; 
rer  am  Friedrich  -  Wilhelm*  -  Gymnafiara  tw  Berlin;  um 
2  Jul.  ilrn.  Job.  Adam  Walther.  D.  der  Medicin  und 
auMihendem  Arzte  zu  lUyreutltt  am  2  Aug.  dem  feit  1800 
hier  prtv*\ifti«uden ,:  nun  aber  als.  qrdeotjichan  Prof.  der» 
Medicin  nach  Wittenberg  berufenen  Hr.  D.  Heinrich 
Chrifitan   Theodor   Schreger;    um  20  Aug.  Urs. 

f^Geild 'r  *i  9*"°** ;der  üta*&- 

n    cm  ein  o,     e        orwu   e.  ->^_,..'  . 

Am  töten  July  erhielt  Hr.  Leontiut  Göldin  aus 
dem  Caiilon  Lutem  in  der  ScJaWeis,  nach  «ingereichter  Dis- 
putation: De  Hy popyo,  die  mediiinifche  usid  cbiraqej-A 
fche  Doctorwrurde. 

Am   1  ten  September  hielt  der  zum  außerordentlichen 
Proleßor  der  Phiiofopbie  einaunte  Hr.  M  i  ch  ael  A  le  »an. 
der  L  i  ps  feine  Aritriiturede ,  su  welcher  W1  Auren "dnrret. ' 
gramm  ciulud:   „  Quacdam  de  feieutiae  pöfldc**'  natura  «e 

.«J  <2"Bog.  z:y~ ■■ 
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für     den     Mon  a>t  .  N  •  v  •  m  b  e  r     i  g  i  o. 


•  «t«  . 


NB.   Qie  erße  Zahl  bedeutet  <lns  Stück ,  dse  «werte  die  Spalte.  *  «h, 

***•■'■'            *         '   •  -            *  '  «      '  ■      ,»'•••  ■  >*        •        -..  ,, 

Ab^flfhin^n  J«  F^TU  Rofcnthrf  etc.    «5.775.  Meyer  Abrah  «m  fun  .  wie  können  Per^nen  ,  weWk. 

Aeadenirche  öffentliche  iMUun*.    Intell.  Bl,  XLlV.  J3T.  mit  narMlk'.en  8«ataencrßier«jnp-n  ete.'etr.    3V  744 

Academ.fche  D.nkfcbrilten.    Intel).  Bh-XLV.  ,43.  Mtiajp».  Li«.    Keine  Antikritik,  nur  ein  Wort  «  de» 

Ammon,  Che.  Fr.,  Feftpredigfn  etc.  etc.    93».  793.  1Ä  lleeenfenten  von  L  A.  »eh.  •  •    334,  94,. 

.Ankündigung,  Intoll.  Bl.  XLVIL,  t/n.  ;  .       —    237,  #72-    2»,  876. 


tateB.  Bi.  iUV.,  144.    XLV.,  152.  Muck.  JJ*  J.fc.  AI  kr.    Ksjstfign'e  od*  An^cifan-  etc. 

227,78».  ° 
B'  Munxkund«.    Beschreibung  einer  noch  .,itj.t  bekannt  ge- 

Bofm-den.net»,  Ehrenbeiengwageu  und  Bolohnuupon.   253,  M*%n  Denlun^a/e  der  Sudt  iBi«i|.  Bl.  XLV1. , 


N. 


M9.  155, 
Beurtkeiluag  du  Wort«  Sprache  .in  Campe1*  Hölter- 
boch  etc.    221,  737.    222,  743.    223,  753-   224,  7.71. 
Bibkotheknachriclien.    226,  783.    225,  776.  NoUylog.    i$l ,  »32. 

Brückner,  estai  tnr  )-  nature  et  Jortgine  des  droit«.  225,  '  " 

76g.  P. 

Bücheranieigen.    XL  VI,  159,    155-  Fallltan  Ten  von,  Garibald,  etiler  König  von  Bojojirieo 

'/  «"J  feine  Tochter  Theodclinde.    229,  230.    231  ,  232. 

C  801  —  83f. 

Campe's  Vernich  einer  gehauen  BefWiuninng  und  Ver- 

Pr*i»rchrift,  gekrönte.    Intell.' Bl  XLVTI,  |6Ö.: 
teutfchung  der  fiir  unfere  Sprachlehre  gehörigen  KuuQ-  ' '    '  ' 

Wörter.    234,841.    235,  840.    236,  «87.  R. 

R"d,°rf'  Sprachberaerkungen.    Int.  Bl.  XL  VIT,  16t,  IÖ3. 

G-   Bitte  InteU.  Bl.  XLV ,  t  52. 

Genner's,  N.  T».,  Arekiv  fiir  die  Gefeugebung  etc.  etc.       ~~  "Wichtige  Nachrichtete.    236.  863. 

.417,  706.    218.718«   319,721.    220,  736.  ——  —  Berichtigung.    Intell.  Bl.  XLYTJ,  153. 

f.  t  .       '        .•  .  ■   *•  c     '  ■*'*'  '  :i 

. ,.  H.  'f.  • 


Haid,  Dr.  B.   Der  Botenkrtni..  Intell.  Bl.  XLV.  147.         Todcslallc.    227,  702.    228,  800. 
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«>i!kLB^  T,„*"  R^*a*IÄ  a°diiehli  tWtoen  und  andere  öffentliche  Lehrtet,    Int.  Bl 
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Kamelie,  Keck  Gnf,  dei  Hcn^ft,  wie  er  ftyu  tollte.  v     -r  l.   »  ,  .  . 
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BLATT 


zur  neu,en  oberdeutfchen  all 

tt  *  '  \     •  »       ••'    II.-  IM  l|    •    |  .»  1 


•« 


Den  i ten  D 


gemeinen  Literatur-Zeitung. 

'»'.  ■  1   »ii    .r»  ?»     »h».  i.if.  -i  -    •.  ,  i 

cerobe»  l?io. 


liunftiticbricht.- 
Sowohl  in  der  vonZapf»  AugsburgifchenBibfio- 
thck  um!  in  des  Paul  von  Stetten' d,  J.  Fünft  - ,  Ge- 
werb -  und  Handwerks  -  Gefdiichte  der  Reichs  •  Stadt  Augs- 
burg, xwey  Theilen,  al*  auch  in  de*  Lipuwshy  Baieri- 
febem  h"  nüli i  -  Li  ,on  ,  mwey  Bänden,  vermilTc  icli  einen 
Pormfchneider,  welcher  des  Andenkens  lehr  WertrV  iß, 
nnd  uber  dem  man  nähere  Nachrichten  su  erhalten  fielt  be- 
nähen rollte.  Er  lebte  mit  oder  bald  nach  dem  berühm- 
ten Johann  Burgmayr.  Vielleicht  war  er  ein  Schüler 
Ton  ihm.  Unlängß  lernte  ich  von  ihm  ein  vortrcfTHches 
Bl  itt  im  länglich  gröTtlen  Folio  Rennen.  Eine  Stammtafel 
•ja*  KatTeruch  oßeirdchifdien»  Haufe»,  lehr  brav  gemacht 
n.it  herrlichen  F iguren ,  ausgemahlt  und  mit  Gold  tingirt; 
trie  man  Holxfchniite  au*  Jenem  Zeitalter  öfters  findet.  Si« 
bat  di«  Auffehrifi:  Aurea  oon Ta n gu ini t a t i a  ärb o t 
illußrirrVaae^  magnifieentifr.  deinYictiif.  do- 
so  u»  au  ß  riae.  Unten  im  Eck  rechter  Hand  fleht :  J  o- 
h  a  nie  •  fl  cT»  w  a  runb  erger  Formarum  in- 

Sechxeheu  Anhorrn  vnd  Aufrawen 
.Vw  Wiia^nb^rg  luo  man  hie  fchaw** 

▼lrich  Herrtog  Chnßoffe  Vatter 

Der  war  alt  dr#y  und 
Sein  Ginahl  Sabina  war 

Ein  Hertsogin  au«  Bayrln«*», 

Heinrichen  er  mm  Valntr  bat» 
Sein  Mutter  von  Bitfab  Eiifabeth 
VLrich  war  dar.  drill  Anheer, 
Heinrich  von  Bayern  w«f  fein  Schwebe 
Der  vicrC  AnticiT  Gf*iff  £t»£rbftclti 

*  Ein  Grafin  hat  vn»  Möinpcigardt. 
.•.  1    -Im'.»    >:!•!•■  und  werden 

Vmi  Rrmdcubdrg  Kan  man  liitjehen 
Der  Ahnherren  vnd  Anfrawcn  fech 
^Iarggratf  Jörgen  den  «rßc»  merck 

Sein  Guiahl  Hedwig  von  Muuftciberg 
Friedrich  Morgjraff  der  ander  bleib, 

•  ^oni'j,*  Sophia  «war  fei»  Weib»  *  I 


i".  » 


in  lucem  irsf  euravi  in'  landem  et  aeternafn  tnemoriant  fffu- 
Ariffimi  et  invietiffimr  Caeßrri*  Caroli  qüinh*  et  FercXnattdi 
Fratris  Ro.  Hungariae  et  Bohemiae  regit ,  Archiducis  An- 
ftriae.  Actum  in  impemfi  duitate  Auguß.,  Vinthjlicorum. 
Anno  faluti»  Millorimo  qu  i  ngentcfi  mo  tricerimo 
feptimo,  12.  die  Menfis  Maii. 

,  Die  Genealogie  f.-ll-ft  fängt  von  1218.  an.  Sollte  irgend 
Jemand  naher«  Nachrichten  über  dielen  gefchickte«  Schwaß 
xenberger  nachwerfen  können ,  fi>  bitlo  ich  es  im  ( 
tigeu  lutelli£enxbla^t  au  thu». 

Zu  gloielier  Zeit  wurde  mir  noch  eine  and 
Stammt.,  b-1 ,  cbenfall*  in  Holt  gefdinitten  ,  mit  Farben  aua< 
gemalt,  und  mit  Gold  tingirt,  bekannt ,  von  wetohea-  iob 
aber  den  FormCehneider  nicht  benannt  fand.  Sie  ift  viel 
grof.er  ab  die  vorige,  und  fcheiüt  au»  vier  Regal  lolio  -  Bo- 


en Teyn. 

durch  die  beygefezten  Reime  au»,  wetehe  uirteu  airpe- 
braebt  find,  fic  langen  an  rechter  Hand  in  gehaltenen  t>> 
Winnen  alf«>  ' 

Heinrich  «Of«  Bayrn,  der  b:y  ihr  Iiifif,  ' 

Auf«  Oeßerrcich  ein  Gmahel  hat. 
Die  Grafen  von  Bitich  vnd  von  Zweybroc* 

Sciud  auch  Auherrn  in  diefem  ßuek, 
Die  Uertsogen  anf*  Beyern  ßahn, 

Mit  Oeßerreicb  auff  jeucr  ban, 
Auf«  welchen  Friederidi  Rcyfer  War, 

Regieret  vier  vnd  lüiiCTzig  Jar  j 
"Ein  Köuigin  aufs  Fbrtugall, 

Leonora  gnannt  War  fein  Gemabf, 
Nun  geh  jetaund  vnd  Tag  mein  Knab, 

Da*  Wirteniberg  fdiiecht  Arten  hub, 

fo  forlgefcat ,  wie  folgt : 

Jagello  Honig  in  Pohlen  hie  fiaht',  1        '  j 

«  Dw  Herzogin  Sophia  hat,  A  -  '   •  >\ 

Auch  KiüTer  Albret  hi  mit  reim  Weiß, 

Die  kam  von  Key  fei  Sigmund»  Leibi  '  1 
Druff  volgt  der  bömitch  König  gut, 

Gvrg  Foicbntts  nut  Mdu^cunttty  < 


I 
I 


AlSreelit  der         Achim*  gtwnnt. 
Aiioi  fatn  Gnu  hl  «tu  Saxenlandfc 

Friederich  der  vierdt  Anhcrr  der  hat, 

EJa  Ginahl  aufs  Beyern  Elifaheth 

Bey  in  ( ihm )  Friderich  *ufc  i 
Sein  Gaiahl  auf.  Oeßerreich 


„  geht  der 

Jurt  draff  xu  Würtejnberg  1412.  anfangt  und  mit  Ludwig 
Bcrttog  su  Würtemberg  vud  Teck,  Graf  in  Müiupclgart  ■> 
MDLXXXV.  fchlieut,  der  wakrfcheinlick  nach  dem  Lehen 


.4. 


■v,  /I 

Ton  ihm  ift  TS^ßnfterfce«» 

■Ein  ilcTtiogtinuu  ab  wir  v 
Diof»  ailee  hat  bey  feineu  tag 

Andreas  Rittet  zt-juen  tragen  •) 

und  die  vorhummouge  Glaubenslehre  allemal  ron  fo 
flehe  vorgeflellt  worden,  ron  der  fie  ihren  wohltätigen 
JEinfluIs  in  da 


Jindet  (ich  irgendwo  nähere  Nachricht 
Tafel ,  auf  welcher  mehrere  I*».« 
Nürnberg, 
.»»  *>tcn  Nprembcr  ,810. 

J.  C  3.  K.iefh*he,r. 

»Pf» 

Der  würdige  lh  D.  und  P.  Oberthür  xu  W ü rx- 
bnrg,  gerenkt  in  feiner  Schrift:  „Die  Bayern  in  Franken 
und  die  Frauken  in  .Bayern."  (Nürnb.  1804.  8.)  128  — ' 
130  S.  des  Georg  Ludwig  von  Sinsheim ,  einer  der  wich- 
tigfluu  und  merkwürdigßen  teutfehen  Kriegs-  und  Staat*' 
manner  seines  Zeitalters  nuit  dem  verdientefien  Ruhme ,  be- 

„  loh  .würde  tnieli  fehr  freuen, 
i  augekündigte  m  o  l  IX»  ■  n  d  i  g  o 
Biographie  deffelbeu  .erscheinen  und  feiner  würdig 
gefunden  werden  folite."    Iii  diefelbe  erfchianen?  Wann 
und  wo?  Oder  kann  Mai 
Nürnberg, 

November  l8tQ. 


Für  die  meinen  Feßtage  find  xwey  Predigten  aufgenom- 
i  wordeu. 

I»  den  Predigten  auf  Fofle  Marien*  ward  vorzüg- 
lich darauf  gefehen,  dem  Volke  den  achtchrifllichen  Be>nff 


85.         '     Bücher.  Anxeige. 
Predigten   für   Bürger  und  Bauern   in  gcincinfafslicher 
Spruche,  auf  alle  Fefttage  des  Herrn,  Maria  und  der 
Heiligen.    Nebß  Gelcgcuhcitsrcden  auf  die  Fuftenxeit, 
Bittwochc,    Seelenoclav,    Kirchweihe,  Bruderfchaft- 
fefle  und  vcrfchicdeuc  andere  Feyerliclikeiteu.  Her- 
ausgegebcu  \un  Fi.mx  Xavier  M./.r,  .Pfarrer  xu  Gruf*- 
Efßng  bey  Beltheim,   gr.  8-  4  Bde.     Miiuchcu  bey 
Jofcph  Lentner. 
Diefe  vortrefflichen  von  dem  VerfafTcr  dos  allgemein  be- 
kannten  Lehrbuches  der    chs  ilt  liehen  Kcligion 
für  Kirche  und  Schulen  etc.    München  bey  Lentner 


Predigten 

.  -1      •  ■  ,      .  ' 

Bey  der  Aaitwahl  derfelben  find  die  Grundfatxc  de*  f« 
allgmein  gefchasten,  und  um  die  Vulkslheo- 
logic  fo  febr  verdienten  Herrn  geißl.  Rath  uud 
Prof.,  I.  M.  Sailer  beobachtet  wurden. 

la  den  Predigten  auf  die  Fetttage  des  Herrn  ift 


.Ton  der  Vcrekruug  Mjrieus 
Boyfpiel  derfelbcn  aulmerkfam  xu 


c  auf  das 
i  und  ihm  d.rua 


.die  Anwendbarkeit  delfelben  im  gemeinen  Leben  xu  xeigen. 

Alle  Übrigen  Kedeu  find  Von  der  Art,  dal*  Ge  'den  Er- 
wähnten vollkommen  cutTprechen. 


Der  Verkaufspreis  diefe*  fchatxbaren  Werkes  ift  6  fl.— 
Um  aber  minder  Begüterten  den  Ankauf  der  nooh  wenigen 
vorrithigen  Exemplare  delTelben  xu  erleichtern  ,  fo  iß  un- 
terzeichnete YerlagshandUing  erbolig.  diele  Vier  voluminö- 
sen Bande  um  den  auüerlt  wohlfeilen  Preis  vou  3  fl.  am 
edaffeu.,  erfuchl  aber  jeduch  uiu  die  portoireye  Ciufendung 
des  haaren  Betrage* ,  und  um  de.utlic.be'  Beftiinniuüf 


der  Gefchlcchuuameu  und  VVohnorte.    Wer  f  ü  nf  ExeeM- 
re  auf  einqial  hvßellt ,  erhalt  eines  gratis, 
München  1810. 


J-lare 


Ign.   Jof.  Lentnerfche 


87)  Anxeige 
Im  Verlage  .l  r  St  etttnifeheu 

ift  fieransgekommen  und  in  allen 
xu  haben  s  " 

O  e  m  i  1  d  e. 


erkwürdtgften   Revolution. a  , 

n  >    Vcrfchworungeo ,  wichtiger 
im!. •••Ii  und  Kricgtfeenen, 


-  -  •*.*)• 
interoffsnter  Auftritte 
aus  der  Gefchichtc  der  berühmteßen  Nationen. 

Zur  « 
angenehmen  und   belehrenden  Unterhaltung 
dargefielll  von  *> 
Samuel  Baur, 
Pfarrer  in  Gotliugcn  und   Alpeck ,   bey  Ulm. 
In  gtofs  Ottav.    Ulm,  1810  n.  181t.  * 
2  Bande.    Jeder  Band  a  1  fl. 

•)  Verauthlich  nur  die  Genealog«  und  den  Texte* 


Digitized  by  Google 


er  «we«/1e  Raa«  di^ 

Prell«  r«rlj(r»H  lut,   konnte  wohl  ca  kitaer  gnnftigcren 

Keit^erfchetnea ,  ek  je»t ,  Ja  grobe  StaaUrcvolutionea,  FoU 
goareiche  DalitUcho  Veränderungen!,,  und  andere  wichtige 

N^^h»  dtl]idlge.U1,!,Uf0  A'uLala'i'S*mUlt'ttaÜQ"  ^ 
grufwe  LreigmiJe,  aus  der  alten  und  Hoven  Gefccur4*te  mit 
forgfMliger  Wahl  ausgehoben ,  ßod  of ,'  wejphe  in  'dicfoni' 
auffexft  ialereifanteo  Werke  erxahlt  werden.      Ei  iß  keine 


rSn*. 


Lektüre ,  die  auAfcbliefiead  oder  zunachlt  für  die  ijelehrlen 
Stande  bei  bannt  wäret  foudern  et  itt  ein  Lefebnch  cur 
•  ngeo»hm*o  Belehrung  für  alle  Klaffen  gebildeter 
IVloofchen ,  und  für  jeden ,  der  et  dar  Mühe  weith  aonet, 
fieb  mit  £reignuT«u  bekau04  .su  machen,  die  in  jeder  Hin» 
ficht  «richtig,  folgenreich  uud  aufTerurdeiiilich  genannt  wer- 
den können.  Wir  werden  richtiger  über  die  Gegenwart 
uclbeiien,  wenn  wir  wiüen ,  was  ehe  mal*  Grobe*  ge- 
fcUdU;  wir  werden«  durch  die  Yeuleickuug  unXerer. 
Schirl. fiile  mit  denen  unterer  Vorfahren,  an  Zufrieden  hart 
gewinne»,  and  Viel**,  da*  un*  eefebreekt,  und  in  Erltau- 
non  fe«t,  «wird  uns  ander*  ecleheineu,  wem»  wir  in  den 
hiftorifchen  Spiegel  Cdtaueu  ,  den  uua  der  llr.  Verf.  diele* 
Werke*  vorhält.  Sein  rühmlich  bekannte*  Talent,  inlcreifan- 
te  luiraeifck*  Uageuüande  für  ade  blaffen  von  LeXero  an» 
genehm  und  unterhaltend  darauUellea.  fb  wie 
rteljuhrige  vertraute  BekannffchaR  mit  der  Gefchichte,  über- 
hebt uus  der  Muhe,  metir  cur  EiuptchJuug  eine«  Werke* 
beyauiügea«  da«  gowif*  kein  Lefer  ohne  Befriedigung  au* 
der  Hand  legen  wird,  indem  et  da*  Unterhaltende 
gut  gefchriebenea  Romane  mk  dea 
4a*  die  wahre  Gefchicbte  To 

gl.     •         ■  Nachricht 
■   J       fn-r  -HP  rediger    und  Kandidaten! 

Repartorium  tür  alle  A  ml »  v  err  i  cb  t  uug*  n  ei-  , 
■  ei  Prediger*.    Von  Öam.  iianr,  Frediger  xu 
Albeck  und  Gotting«»  bay  Ulm.    Halle  1805  in  gr.  8. 
Dicfes  Werk,  wovon  in  unterzeichneter  Verlagshand- 
lung  l»i*  J«*t  7  Bande  erfchicom  6 od,  enthält  einen  he- 
t^achUichen  Vorrath  von  Materialien  wi  öffeotlicben  Bell, 
giuoewnrträgeu,  fewobl  aa  d«u  chritUichou  Sonn  und  Foü- 
tagcn.  al*  auch  hey  CafuaUaUen  aller  Art.  Jeder  Hubrik  ift 
«ine  Einleitung  vorgefeat,  welche  theils  hiftorifcho.  exege- 
tirebe  uud  litorarifcbe.  theils  praktische  Winke  für  I'icdU 
Dann  folgen  ausführliche  und  abgekürzte  Vor- 


gec 
^Dio 

fnalfälle,  al*  1  Eradteteli,  hirchweih 
.  l'eft  .  Sieges-  und  FriedeubleHe ,    UnglücUiailc  und  allgi 
meine   Landplagen,    Buisu^-e,    Acmeuweleu ,  Einweihung 
«an  liircbeu ,  Orgeln  etc.  Etufübruug 
bleicht  •    uud  AbenumaiusJeyer, 


leueren  Cn- 
und  Reformation«- 


Tcrfchiedenen  Vorfalle  iu  Bezug  auf  Obrigkeit ,  Ordination, 
und  Einführung  der  Prediger,  Antritts-  und  Ah  fchieds  vor- 
tragt-,  Tauf-  und  Traareden.  Hochzertpredigttt,  Vortrage, 
bey  Eeiclx-ubegattgauilTrn  ,  Eideipprcdigtcn  und  Eideswer- 
nungeu  u.dgl.  x.  Der  A.  und  A.  Bd.  haheu  die  fammtl*- 
chen  hohen  und  kleinen  Feite  de*  Chnfteuthami  anal 
Gegen ftaii de,  und  cuhrea  den  bcCondcra  Tita!-:  Memile- 
Ufcke.  Ha-adbuck  für  alle  ehr  ift  liehe  Fefttago 
de>  jjiiien  Jjkrcs.  —  Der  Ute  Baad  befchaiugt  lieh 
mit  den  nochenll.  Vnrtriigeu  unter  dem  befoadera Titel :  Hev 
miletifchc*  Ueadbuxh  für  Waalhaia  predigte» 
über  auterlefeae  Biebnluellen.  --»•>  Dar  7te  Bant 
welcher  fo  eben  erfchieucn  ift,  atnd  die  foigendatj  Bande, 
werden  die  »Soiuituge  nach  den  gewöhnlichen  rerikopao  eatt- 
kalten ,  und  den  bofoodaen  Tuet  haben 
Handbuch  über  die  t oaantäglieben 
«lad  Ep  ift  ein  des  ganzen  Jahres.—« 

Das  Werk  \i\  in  mehreren  der  voxzuglicfiAezi 
Scliriiteejjtnl*  in  der  JJallifchen  und  Jen 
terato  (Äcitwng,  dem  Journal  für  Etwaiger,  «tan  kbeofagi- 
fchen  Anualmietc.  mit  Boylkll  angetcigt  worden,  und  kann 
Frediaea,  «he  bereits  ün  Amt*  riehen ,  io  -wie  Caodidatea 


au  g«v 
•  Ver- 


— .  *Ji 

nugen  ,  die  nicht  das  Ganze  Kau  Ion  wallen  ,  hat 
JagihendluJi«;  datur  gafurgt  ,    d.if*  die  aach 
«ufammengeborigen  Bande 

ünl  1  A'ia»  Dctaaar  1«10. 

Gebanarfche  Bachhandlung. 


»8.         Nenefle  VarJagahüohn« 
dar  Stetliaafcbea  Bkchhandlung  I«  -Ulm. 
Baur's,  Sam.,  -neues   Miflorift li-Hiojraim.fdi  -  l.Utcrarifchet 
ilaudwörterbuch  -»on   der  adiophing   der  Wala-  an  bia 
je  um  Schlafs  des  Uttea  Jahrhuaderte »  enthaltend  das  La-, 
ben.  den  Karahtera  «•»•  Verdieufte  etc.  dw  gt«f»t*n  und 

de,  uueh  den  auvcrlafsigflen  Quellen  bearbeitet',  etfl 
Handbuch  lür  liraasr  uud  Liebhaber  der  üefekickta.  % 

Bde.,  gr.  8.  i8W  —  18W,  ieder  Baad  a  3  t- 
—  —  —  Gera^Uii  der  merkwurdiglicu  Revolutionen.  Em- 
pörungen ,  Vcrfchwöruiigen ,  wichtiger  Staatsverauderua- 
gea  uud  Kriegsfcenen,  nach  iatorcllauter  Auttriuc  aaü 
der  G«fchicb.t*  dar  beiöamteAea  Nauaaeo.  Zar  angeneh- 
men nnd  kelehrendan  Uatarhaltuag  dargelleUt.  2  Bde.  gr- 
8-  1810,  jtuer  Band  ä  2  4. 
Boch,  I.  G. ,  die  Laad wirlhfchaA  in  Baicra  und  .Schwa- 
ben,  wie  fic  auch  »Ii,  und  wie  ße  feyn  füllte  und  koou- 
t*.  8.  8  kr-  •    .-r  1  .  ' 

Bürger'*  W.  F.  Bef< luvibuag  des  berühmten  Saaerbrun- 
uens  uiid  Bades  *u  Überklugen  im  elieuuL  felr'1 
Gebiete.   8.  40  kr. 
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«75  — 

Dictionoire  onirwfcl  d«  Synonym«  de  la  Langue  francaife 
,.  4  j^j^e  de»  AUeumode,  oder  allgemeine  rrannöfiCehe  Sy- 
■  »sraik  fir  die  Deutüchtn,  nach  den  beton  Natiomd- 
fehriftftellern  :  tiirard ,  Beaucee,  Koubaud  und  den  Eu- 
eychjp&liftea,  in  beynahe  »200  Artikeln  prahtUoh  und  in 
rJrdiabetifcher  Ordnung  bearbeitet,  und  durch  rranzöf. 
rwJ  deutfehe  BcyCpiele  cur  Übung  ia»  Überlebten  ertau* 

tert  vo«  M.  Job.  Laug,  gr.  8-  4  fl.  15  kr. 
Bielei»'*  Ä  1.  G.  F.,  Abkaodluug  üb«  die  Rechte  de» 

*  Fütkau  ,  aneniighVch  nach  kfctiiqh  bayr.  Gefezenv  8-  24  kr. 
'Neues  vollfläadusea  Kochbuch,  in  «acte*««  du«  Belle  u. 

*  Nutzlichfit  darin»  und  auslandifchen  Koch  -  Bach  -  uudi 
Konfltnrenbüeher  i»  alpltebetifehoa  Ordnung  faghtich  i«. 
fuhrlrch  tu  finden  ift.  Nene  woUfeUe**  Auflage,  gr.  «, 
Gen.  *  fl; 

Pia  Kuflft,  »wölf  Sorten  Farbentorehe  mit  ihren  Schntti» 
a>  rung*n>  und  Mirchongetr  für  dia  Malaray  und  Zeichen, 
kund  Iclbft-  m  verfertigen,  nebft  einem  gründlichen  Un» 

-  terricht ,  wie  folche  noch  zu  mancheilcy  »nJern  tiebrnurh 
auf  Kattune,  L«i«m»nd,  Papier,  Lader,  Hol«,  Bein, 
4m,  Kadern,  Stroh,  Bin  tau   und  Rohrmaffc  nützlich) 

m  anzuwenden  feyen.    Neue  verheuerte  Aufluge  6.  1  fl. 
f  hyftkahfch  -  öhoBouiifche»  und  ehemifch  -  techmfclu-s  Ii  u  n  ft- 

-  kabinet,  in  «"«er  Sammlung  von  300  gtUBeinnüteigen, 

VotTchriften  ,    auch-   belultigenden   Unterhaltungen;  7.uru 

*  4Nutnen  und  Gebrau ch  für  Künftler,  Fabrikanten,  Vrolef- 
rtoniften^und  JedajrmMin,  «.    54  kr. 

—  —  denen  2le»  Bandchea,  enthaltend  25T  Mittel,  Kunft- 
ftüch«  und  Vorfahrinen  ete.  etc.  8-    64  kr. 

—  —  deücu  5te»  Baudehan.  -8.  1810-  54  kr.  (Finge- 
Bunden  kartet  jede.  Bündchen  1  8. ) 

La«f«,  M.  J.r  fr.nzof.  Lefoi  und  Über4etaung*bu«h  fin- 
den! dent  Cohen  Burgcrliatid  ;  xuiit  SelbftuiiUrrricliUt  ,  imd 
■  zum  <*rl)r-juch  inr  dentfehen  BürgerTchulen  J  gr.  8-  60  kr. 
MUbiller»,  Dt  Jof..  Gefchichte  des  deatfehen  Heid.» 
'  unter  KaiCer  Franz"  K.  bi»  cur  gänzlichen  Auflofung  de» 
•  deurfchen>  Reich*  im  Jahre  not.  gr:  8.  r  fl.  50  kr. 
Paul  in  i  a>  Sk.  Jbfepbti ,  Oratio  nev  XXHT  habitae  in  Ar- 

*  ebigynmafib  Romanae  Sapientiae ,  e*d.  Je.  Pet.  MiUeru», 
Ediu  Vta  wneuJat»,  8-  nur).    45  kr. 

Plan  fnn'  Vto»>  und  der  Gegend-  um  diefe  Stadt  in  einem 
-Umhroif*  ton-  einigen1  Stauden.  Fol.    24  hr. 

»er  erfahrne  Reihgeber,  oder  Autvnthl  der-  neaeftrn, 
'allgemein*  nücahchen    und    auf  Kri'ahrung  gegründeten 

•'Vorfchriitrn ,  Mittel  und  KunfMhieke  au»  dem-  Facha  der 
Chemie,  Technik ,  Phyflk  und;  Ökonomie ,  8k  54  kr. 
— ■  daffen  Vr  TheU enthaltend  12t  Mittel  «ec  •  8-  1810 
4b  kr.  f 

Rehni'»,  f.  C  W.  Äittliehes  Allerley  für  Waas-  und  Feld- 

^  Ökonomie ,  lr  Theii.    Seuc  wrb.  Aull.  8-1310.  54kr. 

  derfolhn  Jte  Theil  auch  onter  Titel :  Neuoi  nütz- 
liche» Allerley  loa  UUu«~  «od  Fe4ilokonoinie  &.  40 Lvc. 


—  17^ 

Rrutlinf/l,  C.  L.,  andvtifeb .uraViMte  AhJian^Tmjaj  nb«r 
die  Berachoudl*  der  Gcvfölbe,  mit  1  Kupf.  gr.  4.  18  to 
4»  I.e. 

Die  Sc h aufzuckt  in  ihrem  ganzen  Umfange,  o.let  öko- 
noinifch- praktifche  AnwerfUug  zur  Erzieh^ingV  B-haoat- 
Iniig  and  TftrthcilharteWBenntaitng  6Vr  Sehmate-,  ••««»  ateda 

<ieb«  8-  SO  kr.  v„  u 

Sckclhaf»'*,  Fleiur.  y an ,    Magazin  de»  hiinigl.  Mier«^ 

StoaU-  und  Privat  recht» ,  Itcr  Bd.  in  4  Heften,   «•  ftv 

br.  jede»  Heft  a  '»  Icr. 
 deffen  2ter  Bend  in  4  Haften,  grv  g.  br.  fede*  Hcii 

ä  45  kr. 

Schmidt'»,  M.  J.,  Gefchichte  dar  Deutfchen  ,  rortgefo/i 
und  l>«endigt  vou  3.  Mi  1  bill  e  r  .  22.  und  lezter  Theil  j, 
euthaltcnd:    Deutfchland»  Zuftand  Vom  Jahre  ff40  bt» 
"18ü6  und  ein  allgen.  Reg.  über  das  ganre- Werk,  gr.' 8- 
Uli».    2  fl. 

—  —  d'fle»  Beuere  G«-fchichte  der  Deutfdien.  17ler  und- 
lezter  Bd.,  Tür  die  BeClzet  der  Wiener  Auflage,  gr.  8- 
Lim  und  Wien.     2  fl. 

Beultet''»,  J.  O.  v. ,  eonTtänd.  Handbuch  der  Förftmrth. 
fchaft ,  Iter  Bd. ,  gr.  8.    4  fl.  50  kr. 

—  ■—  derf.  unter  dem  Titel :  Allgemeine-  Anficht  der  Forß- 
mirtlifchaft  uud  Kegalu  der  Hulzzucht  Sud  Hulzverwcr- 
thuug,  v.  J.  O.  v.  Seutter,  gr.  8-    4  0.  50  kr. 

—  —  vollftaiKliges  Handbuch  der  ForriwirthfchaO 21er  Bd. 
mit  einer  Tab.  gr.  8-  1810'.    4  fl. 

-*»•- -  diefcr  2te  Bind  aueh  unter  de*  Titel:  ForlYbol*- 
nik,  «dar  Be  Ich  ei  bong  aller  im  Froyen  de»  Jeatichan» 
tiliinas  vegetireuden  Uolzakflauzen.  Nach  etuem  neuen, 
ant  allgemein  (ich  darftclleude  aufiere  UuterfcheiduDgs»-"!- 
eheu  bogiiindelen  Syfreme  der  Zufammenftellung  rerwand- 
ter  Gerchlechter  und  Arten,  nebft  einer  Tabelle,  gr.  8- 
1810:    4  fl. 

Geweuiuu tnge«  TafchaolHich  für  Jedermaun,  bcAehead  in 

einer  .»»»erleroiien  Sammlung  der  neueften  erprobten  und 
leicht  au*»ufuhrenden  Mittel,  Kuuftfrücke  und  Vorfchrif- 
ten  au*  der  Ökonomie,  Phyfik,  Technik  und  Chemie» 
zum  Gebrauch  für  Fabrikanten,  Ökonomen,  RünCUer, 
Prolefnonilkcu' etc.  Zwey  Bandchen.  g>  Jade»  Bnndebao 
54  kr.  (eingebunden  jede»  ä  1  fl.) 

•  •  -  ■  , 

84>  Anzeige. 
Bcy  F.  Rupfe  rberg  in  Mainz  hat  die  FrefTe  atrial» 

fen:  Vogt  und  Weitzel'»  rhctnilche»  Archiv  für  öe- 
Cchiclitc  und  Literatnr.  ßtes  HelU  Auguß  mit  Jölgaidem 
Inhalte:  I.  Gedichte.  Da»  Hheinlhal  b*y  Mahn  ,  mmtyW 
F.K>^»e ,  von  Lehne.  Wilhelm  Teil»  Itapelle}  von  einer 
bekauoton  Utchterin.  —  II.  Kcitifche  Mitaellcu  über  Ge- 
mälde und  Maler  (BcCchluoit:  von  N.  Müller.  —  III. 
Aus/.ii^e  an«  der  GefcliM-lilu  dei'rheinifchcH  BunJes-  (  Fort- 
fetzunj)  von-  Vogt.  —  IV.  Äus«u~  eine»  merkvrürdigen 
utigedruckten-  Sebraiheite  a«'  den  Kurfurften.  Anielu  Kafunh> 
zu  Mainz.-  über  den  T»d  beruchnglen  Herzog«  ft»  Ftied- 
land  (  WaUeoftuuJ,  uud  die  d  imaligett  F^riguilTc  im  SUtate- 
lind  Militai fachen,  vom  Juhr  1054}  v>m  Bodmitiin.  —  V. 
Über  die  v-yj»i  lfrtt.  1'rurelTor  I..  vo«  »„izl.o  zu  a*.nigtherg 
a»lgc»W)rt'ene  Fr.jc:  H«».-  der  deutfehe  Orden  Myibjria* 
denen  der  Tempelherren'  ahnliolt?  von  l'olzor.  —  VI 
Cot'clnchte  der  äteiU  S[>aaicu  uud  l'orlug.d ;  von  P,  A- 
Müller,    Syaiuhhos  Amen  ka ;  von  W  e  i  z  c  I- 


Digitized  by  Google 


e  u  e 


78* 


Ober  döut  sehe  allgemeine 

LITERATUR-ZEITUNG. 


5.  Dec  ember. 


»  ■  > 


*39 


?  ii 

18  1* 


AlTRONOXIE  fNO  MATHEMATIK. 

Leipzig,  bey  J.  U.  Leo  1810.    Erfte  Gründe 
derAftronomie  und  der  mathemati- 
tcben  Geographie,   für  den  Unter.' 
rieht  und  Privatgebrauch  von  F.  Mei- 
ner!, königl.  preufs.  lngenieurkapilän  mit  4 
Kupfertafeln.  XII.  und  5ÖÖ  S.  in  8. 
Es  Ül  billig,  dafs  man  einem  Werke  volle  Auf- 
inerkfamkeit  fchenke,  wenn  es  während  mehrjäh* 
rigen  Fleifses  und  befonders  unter  dem  Vorlefen 
eines  zum  Grunde  gelegten  Leitfadens  enlflanden 
ift;  und  diefcs  ift  bey  gegenwärtiger  Schrift  wirk- 
lich der  Fall.    Der  Verf,  mufste  folchen  Zuhörern 
Unterricht  gehen  ,  „die  nicht  Mathematik  genug 
wuftten ,  um  einem  Lehrvortrage  nach  einem  ei- 
gentlichen mathematifchen  Lehrbuche  mit  Nutzen' 
zu  folgen."     Man  kann   es  zu  des  Hrn.  Verfe, 
Verdien A' rechnen,  ohne  diefer  Hülfsquclle,  den 
Gegenftand    dennoch  fyftematifch    lichtvoll  und 
lehrreich  durchgeführt  zu  haben.     Nur  Schade, 
dafs  man  hier  für  Nichtmathematiker  fchrieb:  der 
Hr.  Verleger  würde  für  lieh  viele  Vortheile  errin- 
gen,  wenn  er  die  Rollen  nicht  fcheuete,  den  Ti- 
tel dahin  abzuändern ;   denn  das  unmathemaiifche 
Publikum  ift  ungleich  gröfser,  als  das  mathemati-' 
fche ,  und  es  gehört  ja  dennoch  nothwendig  zur 
Menrchenbildung,  auch  in  der  Afironomie  nicht 
unwii'fend  zu  feyn. 

Im  Ganzen  geht  jedoch  der  Verf.  im  Tortrog' 
einen  etwas 'ht'theren  Weg,  als  z.  C.  M  enteile, 
üelphe  und  der  allgclieble    Bode,   den  er  fich 
auch  befonders  in  der  Darfteilung  der  Sternbilder' 
zum  Vorbild  wählte;  er  führt  gröfsteniheifs  mellf,1 
befonders  in  der  phyfifchen  Aftronomife  ,  die  m«-' 
thematifche  Sprache,  daher  Ree.  dafür  hält,  dafs' 
man  erft  beym  Privatgebrauch  fein  Buch  "recht  ver- 
ftändlich  finden,  und  mit  großem  Nutzen  gebräuv 
chen  wird»  wenn  man  zuvor   die  Schriften  der 
Obengenannten  gelefen  hat 


Um  das  Lefen  intereffanter  zu  machen  ,  fugt« 
der  Verf.  überall  die  Fahelgefchtchte  der  Stern« 
und  Geftirne  bey.    Die  mathematifche  Geographie 
ift  ganz  kurz  abgehandelt,  weil  ihre  Gegen  (Und  t 
in  der  Afironomie  fchon  häufig  mit  eingekochten 
werden  mufste.    Er  handelt  feinen  Gegenstand  in 
folgender  Ordnung  ab:  der  erfle  Abfchnitt  enthält 
die  fphärifche  Afironomie ,  der  zweyle  die  theorifche 
Afironomie,  die  dritte  ift  die  phyflfche  Afironomie; 
darauf  folgt  eine  neue  Paragraphenreihe,  die  im- 
thematifche   Geographie    enthaftend    und  zuleztf 
giebt  der  Hr.  Verf.  noch  eine  allgemeine'  kurze 
Gefchichte  der  Afironomie  und  mathematifchen 
Geographie.    Die  Kupfer  find  gut  gezeichnet  und 
fehr  initrukliv. 

Was  die  Sprache  betrifft,  fo  findet  ße  Recenf. 
männlich  und  feffelnd;   und  nicht  feiten,  da  wo 
es  oSr  VYiiTenfchaft  an    Überzeugung  gebricht, 
überredend:  wir  wollen  nur  eine  Stelle  ausheben, 
um  das  Zuleztgefagte  zu  beftättigen.     Die  Frage: 
„Sind  die  Planeten  u  n  f  e  r  s  S  o  n  n  e  n  fy  fl  e  m 
und  überhaupt,  find  die  Himmelskörper. 
Fixflerne,  Planeten  und  Trabanten,  auf. 
Ter  unfererErde  bewohnt,  und  wie  find1 
die  Bewohner  befch.affen?  gehört  zu  den 
fehönen  Spielen  der  Phantafie,  die  der  Erdbewoh-' 
her  fo  gern  treibt,  und  in  die  Wirklichkeit  wünfeht.'*" 
„Alletwas  wir  darüber  wiffen,  find  Muth- 
ma  fs u  nge1»,  auf  Vergleichuhgen  und  Zweckma- 
fslgkcit  geflüzt.    Wem  kann  es  einfallen  zu  glau- 
ben, dafs  dicfe  Himmelskörper,  grofs  und  unei- 
mefstich  an  Zahl,  blof»  der  kleinen  Erde  wegen, 
von  dhn  Urheber  der  Welten,  deffen  Werke  alle' 
weife  und  große  Zwecke :  bemerken  laßen,'  her-' 
vorgebracht  feyn  Tollten.      Die  Sonne  giebt  uns 
zwar  Licht  und  Wärme,  und  der  Mond  erhellet 


unfere  Nächte;  wozu  aber  folhen  für  uns  die  My- 
riaden* von1  Fiicflernfen  mit  ihren1  zahlreichen  Ue- 
Iblgerr  da  fejh>1  Etwa  um  Von  der  Meng»  «mge-1 
2öy  • 
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gatTt  und  von  den  Klugen  bewundert  zu  werden? 
Sollten  die  Planeten  leer  flehen;  und-  den  Erdbe- 
wohnern  nur  zu  malhemalifchen  Unterfuchungen 
untTsdi  g^graphifche 'Hülfsraiitel  dienen?-  Soll- 
tat» dfe  JUpi^istralwnten  blofs  für  uns  und  dazu 
gefchaffen  fcyn,  um  uns  auf  dem  IMeere  zu  leiten 
idie  Saturns  und  Uranustrebanlcn  erTMlen  ja  nicht 
einmal  diefen  Zweck;  ?  HÖehft  walufcheinlich  find 
die  Planeten  nnd  alle  Übrigen  Himinelsköi-per,  wie 
i:nrere"Erde.  zu  Wohnplätzen  lebender  und  ver- 
jvinftiger  Wefcn  beflimml  Bleiben  wir  bey  den 
Loferer  Erde  nahern  und  verwandtem  Planeten  al- 
lein flehen,  Vielleicht  mögen  ihre  Bewohner  in 
j^iifehung  des  Stoffe»  und  Baue*  ihrer  Körper,  fo 
wie  in  ihrer  Lebensart.  Dauer  und  Lebenszeit,  al* 
in  ihren  GcÜleskiäften,  nicht  nur  von  uns,  fon- 
dern von  den  Bewohnern  aller  andern  Weltköi  per 
fo;  veifchicden  feyn,  dafs  wir  uns  davou  kein« 
Aorfiellung  machen  können.  Es  ift  kein  Grund 
■»  orjianden,  warum  unfer  kleiner  Erdball  allein 
deu  Vorzug  haben  follte,  Menfchen  und  Thier« 
auf  Geh  zu  ernähren,  da  dock  auf  jedpm  llaupt- 
pbneten  eben  fo,  wie  bey  uns,  die  nämliche  Ab- 
wechslung von  Tag  und  Nacht,  Sommer  u.  Win- 
ler,  Wärme  und  Kälte,  Sonnenfchein  und  Hegen, 
«•folgen  rnnfs.  Da  die  Planetenkörpcr  eine  der 
I  l  de  ähnliche  Befchaffenheit  haben ,  fo  »erden 
fie  auch  wohl  Früchte  zur  Ernährung  ihrer. Be- 
wohner erzeugen."  Nun  giebt  er  die  Feinheit  der 
Naturen  der  Sinne  der  übrigen  Planetcnhewohner 
inuthmafslich  an,  maibt  Schlüfle  von  da  auf  die 
Pianetenbewohncr  anderer  Fixflerne,  und  fchliefst 
ditfen  inlcreflanten  2g5.  J.  mit  den  Worten  eines 
F> thagor Jers ,  nämlich:  „es  wäre  eben  fo  unver- 
nünftig, in  dem  unendlichen  leeren  Räume  nur 
«|ne  bewohnte  Welt  zu  feben,  als  zu  fagen ,  dafs 
«ut'  einem  Ungeheuern  grof>*ii  Feld«  nur  eine  ein- 
zige Kornähre  wachfeu  könnte.-'  —  Eben  fo  in- 
trreiXant  fuhrt  er  die  Beantwortung  der  Frage:  Ob, 
ii.n  Weltall  Grenzen  habe,  durch.  Der  Verf. 
flimmt  mit  Hecht  für  die  Unhegranztheit  deflelben,- 
und  fchliefst  mit  den  A> orten:  „Die  Unbegrenzt/ 
l'.fcit  der  Welt  fcheint  nur  dem  begrenzten  Verflan- 
d>  ein  U  id  fprueb  zu  feyu.  Er  hat  auch  hiezu 
Cl'.crredung  mit  vielem  Glück  gehraucht:  Vorihr, 
ftliwindeijohoa  Syllogismus  die  awtb^maüfche  Ap* 
tinomte  deigr^e^K.nn,*.  .  , 

„.Wer  .fleh  fchoa,  vjele  eipze^e  ^ntnjpse  \n  der 
QVtfir**  t^V^S.        Ce°Ära»lue  erworben,, 


dem  fey  diefes  Buch  empfohlen .  er  wird  hiedurch 
lein  Willen  ni rlii  «llgn  ei  *4rifeen,  fondern  in  das- 
selbe auch  eine  fyflematifche  Ordnung  bringen. 

•■  -    m  •     f      i\     r  r    ' } »    «  ? 

E  n  n  %  e  s  c  n  jR  e  i  du  na.  ^  | 

Erlangen,   Bibelanflalt   1810.    Neue  Geogra- 
"phie  Von  Europa   und  den  übrigen 
..YVeltt  heilen.    Als  Anhang* *um  allgemei- 
nen Lefebuch.    112  S.  und  VII  S.  Itegifler. 
8.  (12  kr.) 

Schon  der  Titel  diefer  kurzen  Erdbefchreihung 
fagt ,  dafs  dieselbe  im  Anhang  zum  allgemeinen 
Lefebuch  für  den  Bürger  und  Laudma^in  von  D. 
G.  S.  Seiler  fey,  und  wir  können,  nicht  bergen, 
dafs  wir.  dicfelbc  in  den  Händen. rfcht  vieler  Leh- 
rer und  Schüler  in  Bürgerfchulen  wünfehen,  da 
lie  wirklich  in  der  Kürze  recht  viel  beyfammen 
hat ,  und  des  wohlfeilen  Preifes  nicht  zu  geden- 
ken ,  die  neuefle  Geographie  —  nach  dein  Stande 
derfelbeo  im  September  —  enthalte.  Da  wir  vor- 
aus fetzen  dürfen,  dafs  diefes  Büchlein  mehrere 
Auflagen  erleben  werde,  fo  wollen  wir  einige  B«- 
mci  kungen  für  die  Zukunft  bey  fügen.  Es  dünkt 
uns  nicht  deutlich ,  wenn  es  S.  1  heifsl :  „  Ihre 
(der  Erde)  kugelförmige  Gellalt  heweifl  unter  an- 
dern Folgendes:  Wenn  nun  fleh  einem  erhabe- 
nen Gegenflande  einem  Berge  oder  Thurm  nähert, 
fo  fleht  man  anfangs  Idols  die  Spitze  über  da* 
Meer  hervorragen. "  Es  würde  mehr  Licht  in  die- 
fen Perioden  gebracht  werden ,  wenn  es  hiefse : 
Derjenige,  welcher  auf  der  See  fleh  dem  feilen 
Lande  näherte ,  erblickt  znerll  nur  die  höchflen 
Gegenflande  Berg« ,  Thürm«  u.  f,  w.  Die  Idee  S. 
3,  daf*  es  unter  den  Polen  ein  halbes  Jahr  Tag 
und  eben  fo  lange  Nacht  fey,  ifl  nicht  ganz 
richtig.  Der  ganze  Salz  S.  4.,  wo  die  Rede 
vom  Meerbufcu  ifl  und  das  mittelländisch  Meer 
zur  Erläuterung  angeführt  wird,  gehöil  erlt  S.  5 
hin,  w«  die  Hede  von  den  Meeren  fchon  war. 
Auch  hätten  die  Gegenden  Noid-Ofl,  Süd- Well 
erläutert  werden  foilen,  da  der  Verf.  fleh  diefer 
Ausdrücke  bedient.  Auf  der  Reife  von  Deutfeh- 
Und  au»  in  die  verfchiedenen  Länder  Europen« 


en. 


wud  Gallizicn,  und  die  Türk«)'  S.7  ai:;gclajT< 
( Beyläufig  geUgK  fehlt  es  auch  nicht  an  Druck- 
Fehlern  —  S..Q  fg.  fleht -atlandifch;  dreymal  mit 
d  lT-  und  Sprachfehlern,  z.  B.  S.  8  Deutschland 
grenzt  an  — -  dem  Polen,  dem  Gr.oLherzogthum 
Warfchau.)    Die  Sonder harkeil  fo  mancher  ueuern 
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Geographen  ,  bey  der  Angab«  der  Grenzen  Item« 
natürlich«  Ordnung  zu  hallen,  rinden  wir  auch  hitrl 
Deutfchland  grämt  gegen  Mitternacht  an  die  Oft- 
See,  Schleswig  und  die  Nordfee.  Jeder  Vernünftige 
wird  nun ,  zumal  wenn  von  den'  Gegenden  keine 
S\!he,  wie  hier,  vorkam,  fortfahren  und  glauben, 
dafs  es  nun  gegen  Abend  zu  gehe,  oder  gar,  wenn 
er  nun  liest,  gegen  Morgen,  diefe  Gegend  im  A*bendt 
fuchen,  und  mancher  Schulmeiiter  dürfte  dann' 
hiebey  in  diefelbe  Verlcgex»hcil  gerathen ,  wie  je- 
ner Lehrer  ,  der  die  erfte  liorazianifche  Odo  im 
hexameti  iTcben  Sylbenmaaf.se  zu  fkandiren  wieder- 
holte Verfuche  machte,  und  am  Ende  äufserte,  der 
Vera  fey  nicht  richtig.  Es  war  uns  ganz  neu  S. 
9,  dafs  das  gemeinfchaflliche  Interefte  der  rheini- 
Cohen  Bnndesftaaten  auf  dem  Bundeslage  zu  Frank- 
furt am  Mayn  verbandelt  werde.  Zwifchen  dem, 
was  da  ift,  und  dem,  was  da  werden  foll,  ift 
ein  Unterfrhied.  S.  12  ift  ftatt  Hei  neck  Rieneck 
211  lefen.  Ber  g  ift'ein  Grofshcrzogthum,'  kein  11er- 
^ogthum.  S«  15,  dafs  Erfurt  wahrfcbeinlich  kö- 
niglich -  f.ichfifch  werde,  ift  unentfchiedeii  ,  und 
von  Möglichkeiten  oder  Wahrfcheinlichkeiton  Tollte 
da ,  wo  nur  das  Wirkliche  eine  Stelle  erhallen 
kann,  nicht  die  Bede  feyn !  So  weit  im  Betreff  des 
Entwurfs  zum  eaflen  Unterrichte. 

Der  andere  weitläufigere  geographifche  Unter- 
sicht beginnt  mit  den  Maaten  des  rheinifchen  Bun- 
des ,  wo  Baiern  nach  der  altern  Eintheilung  in  15 
K reife  vorkommt  ,  weil  der  Verf.  von  der  neuem 
vom  23.  September  1810  in  Q  Kreife  noch  keine 
Kenntnifs  haben  konnte ,  fo  wenig  als  von  den 
neuem  Abtretungen  an  das  Grofsherzogthum  Würz- 
burg durch  einen  Theil  von  dem  Amte  fphofen 
und  an  das  Königreich  Schwaben  u.  f.  w.  Wenn 
in  Furth  S.  21  800  Judenfamilien  feyn  follen ,  fo 
roufs  jede  Familie  etwa  zu  3  Mann  gerechnet  wer- 
den; denn  wir  GnJ  Bürge,  dafs  keine  3000  Juden 
dort  Gnd.    Das  Fürftentnum  Bayreuth  wird  zu  80 
Quadi  atmeilen  mit  230,000  Einwohnern  S.  22  an. 
gegeben.    Jene  Zahl  ift  um  16  bis  20  □  xu  hoch» 
diefe  um  20,000  zu  niedrig.    Warum  füllte  wohl 
der  ehemaligen  Heichsftadt  U  indsheim  S.  23  nicht 


88^ 

gedacht  worden  feyn  ,  de,  viele  andere ,  und  zwar, 
unbedeutende  e  Une  genannt  werden  ?  —  S.  41  ift 
flau  Fechingen  Fechingen  zu  lefen.  —  Rin- 
teln S.  44  wird  nicht  mit  d  gefchrieben.    S.  50 
ift  durch  einen  wiederholten  Druckfehler  zweyrcai 
Weringerode   ftatt   Wernigerode  gefcJuie- 
ben.  —  Dafs  die  Fefivngswerke  bey  Dresden  S., 
50  abgetragen  werden,  und  Torgau  nun  zur  Fe- 
it uii:;  gemacht  werde,  hatte  doch  einer  Erwäh- 
nung verdient.  —  Von  Suhla  möchten  wir  über, 
baupt  Aalt  der  Gc\Tfchrfabrik  der  Eifen*  und  Stahl- 
Fabriken  erwähnen.  —  Warum  in  Gotha  des  fo 
berühmten  Gymiiafiums  ,   unftreitig  eines  der  er- 
fien  in  Deutschland,  nicht  gedacht  wird,  da  diefe* 
doch  anderwärts  gefchieht,  begreifen  wir  fchwer. 
Eben  fo  hätten  wir  erwartet ,  dafs  bey  Erfurt 
der  Universität  gedacht  worden  wäre,  und  in  Ber- 
lin der  Gymnasien,  die  durch  einen  Büfching, 
Win otto,  Ge dicke  u.  f.  w.  fo  berühmt  wur- 
den. —  Dafs  Holland  aus  der  Reihe  der  Staaten 
getreten  und  dem  franzöGfchen  Reiche  einverleibt 
worden  fey,  mufste  dem  Verf.  längft  bekannt  feyn, 
ehe  das  Buch  gedruckt  wurde,  nur  die  neue  Ein- 
theilung deffelben   konnte  er  noch  nicht  wiflen. 
Um  fo  mehr  mufs  man  fich  wundern ,  dafs  Hol- 
land noch  als  ein  befondet  es  Königreich  aufgeführt 
ift.    Bey  mehrern  Staaten  ,  z.  B.  Sicilien ,  Schwe- 
den etc.  ift  der  Monarch  nicht  genannt ,  was  bejr 
den  andern  gefchah  und  wir  fehr  rühmlich  fin- 
den.   Noch  fouderbar  aber  kommt  es  uns  vor, 
dafs  des  türkifchen  Reichs  erft  unter  Aflea 
gedacht  wird.   —  Von  der  Revolution  im  fpa  ni- 
fchen  Südamerika  findet  man  kein  Wort!  — 
Bey  Süd -Indien  oder  A  u  ftralien  endlich  ift 
ftatt  Polymerien  zu  lefen  Polynefien.  Den 
Anhang  macht  eine  Beschreibung  von  Paläftina, 
und  dient  zur  genauem  Belehrung  der  Bibelfreunde. 
Oberhaupt  aber  geht  unferer  Bemerkungen  unge- 
achtet deutlich  hervor,  dafs  das  Büchlein  reich  an 
Notizen  fey,  und  feinem  Zwecke  recht  gut  ent- 
fpreebe,  ja  mehr  leiften  werde,  als   manches  g« 
lehrt  abgefafsie  Lehrbuch ! 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 
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Berichtigung. 
•     Es  ift  mir  fehr  leid,  zu  ftüie».  dai.  in  .»deren 


Schriften ,  z.  B.  in  der  neuen  Auflage  der  Phyfio- 
logie  von  Prohaska  m  Tromadorfri  Alma- 
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nach  n.r.  w.  Holt  die  Z«rW«n  der  YerhSHrrlffV ife» 
Bluthlaschen  zu  den  Blntfcugelchen  und  nicht  mehr 
der  Text  berückfichtigt  ward«,  da  diefe  Zahlfeh 
(ich  weifs  nicht  durch  welches  Verfehen)  im  ge- 
genwiirtigen  Journale  im  erflen  Stück,  Januar  IbOT) 
5.  14  gerade  umgekehrt  gefezt  worden  ,  welche« 
der  ganze  vorhergehende  Text  de»  Auffalzes  „Be- 
obachtungen in  der  Naturgeschichte  des  Dluts"  ge- 
nau ausweist.  Diefe  Stelle  Tollte  »-örtlich  fo  hei« 
den:  „Die  Kügelchen  zu  den  Bläschen  verhalten 
fich  im  Menfchenhlot  der  ZalTl  nach  etwa,  wie 
150:  1;  die  Kügelchen  zu  den  Bläschen  verhalten 
ffch  beym  Frofch  der  Maflc  nach ,  wie  1  :  40." 

Dr.  Gruilhuifen. 


.  Wiffenfchaften.  —  Sternkunde. 

Himmels-Atlas,  Sr.  Majeflat  Uieruuyniui  N<- 
p  ©  1  e  o  ii .  Kimig  von  Wcflpludou  ,  gewidmet ,  von  Um, 
FrofcOor  Harding,  xu  Güttingen.  Erflo  und  zweyle  Li*, 
ferung.  lu  Grofsfulio.  lu  Co&itnifnun  bey  Friedrieb  Pur. 
tlies,  in  Hamburg. 

Fortfetzung.    (  S.  Intell.  Bl.  Nr.  XLVH.  ) 

Auf  der  nämlichen  Sternwarte  uu<l  mit  den  nämlichen 
Maucrijuudraten  ,  dolTcn  fielt  Tobias  Mayer  bedient  hat, 
•rbrilct  jezt  Ur.  ProfelTor  Hardiug,  ein  eben  fo  Mione» 
als  nützliche«  und  ruhmvolles  Unternehmen  zu  Stande  zu 
bringen,  nämlich  an  einem  neuen  Himmels  -  Atla»  für"  die 
nördliche  Halbkugel.  7.u  jeder  Zeit  zog ,  wie  man  Weif«, 
der  gefKmtc  Himmel  die  Blicke  de»  Menfehen  auf  ficht  det 
wichtige  Dienft,  den  er  ihm  Anlangt  des  Naoäit»  über  leb 
fiele ,  bewog  ihn  zum  Studium  dcCTelben ,  machte ,  duGi  er 
frühe  anfing,  die  Geltiine  Kennet»  zu  lernen,  -ond  Tie  in 
Sternbildern  "»  sridiuen.  Daher  wurde  doi.Hiimwcl  in,  gfl- 
wifle  Sterugruppeu  eingctluult ,  iu  ,  deneu  mau  Figuren  von 
ALufchcn  ,  Thieren  uud  andern  Gegcnfi-iudcu  zu  crlurmea 
glaubte,  oder  willkülulidi  uunaluu.  DitTc  Figuren,  Zei- 
chen und  Sternbilder,  von  denen  zwölf  im  Thieil.ieU  ein» 
geft  hhiiTcn  ,  (iud  mit  verfchiedclieu  Veränderungen  uildWr- 
livirernnjeu  auf  uns  fortgenflauz!  worden.  Den  erflen  3lim- 
mtls.  Alias,  der  iu  neuem  Zeiten  ciTclucn  ,  hat  iiian  ciiieitt 
DcutfiTic-u  ,  Jo  h  a  li  n'  B  a  y  er  ,  zu  ierd;.til;cn  ,  der  im  Jahre 
1 6i>3  zu  Augsburg  feiue  U r a b o tri efr i a  mit  48  Knnfertaa 
tdi»  in  Klcinfotio  herausgab.  Auf  diefon  Verfueh  folgten 
mehrere  andere,  unter  denen  wir  uns  begnügen  wollen, 
ü*as  Fl  r  mu  in  cTTT  ü"  m~S  ö~b"  i"c  s  c  i  a  U  u  fll  Von  tf  eVf! ,  gtK.  " 
druckt  zu  Danlzig  j6Q<) ,  anzuführen.  Endlich  erfthienen 
»u  Londuu  172y  die  berühmten  ri.«h  Kl  am  Ire ed' » g*o- 
fscin  JKlicnien  .  Verx»iclinifs  aufgeführte*.  Kurteu.  Vaa 
u'i.f.-r  Zeit  an  hatte  man  eiue\>«rAV}lüiig  de*  llnnmel»;  auf- 
weiche" mau  titu  in  der  »Varia  Ziemlich 
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und i  iie  M»  auf  einige  irrlkümer,  mit  vieler  WiuVnJchaft 
g*zeirtmat  war.  Hr.  Fortin  brückte  die  ein  wenig  tlteiic 
reu  lind  wogen    ihres  Format*   unbequemen  llaiiitkcedifchcti 

Karten  auf  eiu  LVittlneil  ihrer  Grüfte,  wutte  einige  Vor. 
beOerungon  darin  anzubringen .  und  gab  im  Jahr  1TTÖ  fei. 
neu  lltuiuicl* .  Alias  zu  Pari*  heraus.  Im  Jahr«  l?82  macht« 
Hr.  B.ode  zn  Brrliu ,  einer  drv  bcrühiuteftcn  Altronoaeu 
|liferq*  Zeitalter»,  neue  HimmcIsharU-u  nach  den  FUoi- 
ee.l'fclicu  unJ  Fortiu'fchcn  bekannt,  ,  welche  et' 
nicht  nur  verheuerte,  fondern  auch  noch  mit  5000  neuen 
Sternen  vermehrte.  Diefcr  Atlas  des  Ilm.  Bode  febien  ei* 
neu  h  licn  Orad  der  Vollendung  erreicht  zu  haben.  E»  er- 
fehieneu  dtrvon  auch  kleinere  Aussahen,  wovon  die  lezte 
vom  Jahr  1005  ii>. 

Der  Berliner  AArouom  hatte  indeflen  nach  feinen  Vor- 
gilngern .  nach  verfchiedeaen  bekannten  VerzctebniffrA  und 
nach  Bcbachtungen  gearbeitet,  die  er  zur  Treue  und  Glau- 
ben hatte  annehmen  muffen.  I  ngeathtet  aller  angewandten 
Sorgfalt  und  zahlreicher,  in  den  Karten,  die  er  vor  Augen 
hatte,  angebrachten  Verbeffcruiigcri ,  war  et  ihm  doch  nicht, 
möglich  gewefen  ,  zu  verhiuücru ,  daft  fidi  nicht  noch  eine 
Menge  Au»lafluii£»fchler  ein».  Üblichen  hatten,  daf»  nun  fo. 
gar  Steine  aufjjeluhrl  fah,  die  lieh  gir  nicht  am  Himmel 
fanden,  und  dergleichen  l'u\oIll.oinuieuheiten  mehr. 

So  weit  war  man  mit  dur  Abbildung  dej  cedit riten  lüm- 
mel*  geknniinen ,  als  die  neuen  Planeten  Cerei,  Vcfla, 
Juno  und  Pallas  entdekt  wurden.  Die  ungemeine  Klein- 
heit diefer  Sterne,  welche  marht ,  dar»  man  Tie  Mi  wer  er- 
kennen  hstui ,  und  die  Natur  ihrer  Iidinen  ,  die  fo  befchaf. 
fe*  ift ,  daf«  nun  leicht  ihre  Si>ur  »erüert ,  uuichtcn  das  Be« 
duVlaifs  {«nnlliob  treuer  Karten  von  de«  gefti roten  Himmel 
fühlbar,  und  mau  luui.lc  gomahr  werden,  wie  wenig  alle 
diejenigen ,  w.  khe  tii.ni  buher  befafs ,  ein  Genüge  thaUn. 
V«a  diefei-  Zeit  au  wurde  der  Liuwail  bey  Ilm  Hardiug 
leben dif  ,  genuucic  und  ücr.rrc.ie  ,  jedoch  uur  für  die  Zone 
oder  «reu  erwriterteu  l  lüeilueis  ?.u  luTctn  ,  den  die  ueucn 
riaucteii  durchlauleu.')  Bald  i;ab  er*  iudeffen  diefe  eifte 
I<lve  {\<m  der  he^  (einer  fj .  lern  Aibeit  nicht*  übrig  geblie- 
ben ill,  aU  die  uiircgeI:iMrrir'e  Nutniuerbczeicrhuuiig  auf  den 
erflen  liuj  rcrtafeln)  wieder  auf.  'Fr 'zog  in  Frwägung,  <-af« 
der  übrige  Tb  eil  des  Himmel»  nicht  minder  inteterTint  fevn 
würde,  infonHerheit  für  die  Benbi;- :l:tun<  der  Kmrrrten,  wel- 
che iu  «llea  Oegendeu  erfcheinen  kimneit ,  ninl  ft»  gab  et  ' 
dem  Wuhfdie  mehrerer  Allroiremen ,  *«h  d«ien  er  i  «Knra 
aufgcfeilort  wurde ,  navh ,  nnd  hefchled»  ciilim.  neuen  Atlaa 
fic  unfere  ganne  IbdMiuircl  zu  entwerfen.  Das  ift  eUe 
Werk,  defteü  beyde  erlle  Liderungen  wir  hier 


II  •>  Die'  Abfeheidung  «liefci  F.^ne  hat 
ten  Aulgabe  Vef.mfalfuiit-  g.-.;eben  , 


zu   einer  interelTaii- 

Xulgabe  VetTuifalfuiit»  ß.:;eben.  welche  llr.  Gauls 
mit  feiner  gewdiniichcu  0L>rrle^eulyi|it  aufgelofat  hat. 
Mau  febe  dai über  das  Au£uAhe4?  JJJ04  der  v.  Zach- 

•       (eh»!!    K<.M<«Jtl..BllanK,  :  - 
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Geschichte. 

Pofen  unl  Leipzig  hey  I.  V  Kühn:  Gefc flieh- 
te von  Polen  und  Litauen  feit  der  F.nt- 
itehung  dieler  Reiche  bis  auf  die  neueften 
Zeiten.  In  vier  bänden.  Von  iiarl  Fried- 
rich Aug  tift  Brolim,  Profcfior  am  Gym« 
naliiim  zu  Pofen.  Er  Her  Thetl.  1810. 
1S>  S.  itt  3. 

„Die  wcltcifc.hütternden  Begebenheiten  der  Iezt- 
vcrfloffenen  Zeit  haben  die  Aufmcrkfamkcit  des 
Beobachter»  von  neuem  auf  die  polnifche  Nation 
gerichtet.  Seit  mehrern  Jahren  bereit*  au»  der 
Reihe  der  europiüfchc *  Völker  völlig  verfchwun- 
den ,  iÜ  iie  in  dem  jüiigll  gegründeten,  und  fchnell 
vergrößerten  Herzogin  time  W.nfrhau  wiederum 
xur  Selbftitandigkeit  erwacht.  Welchen  Hang  dic- 
fer  neiigefchnfl'ene  Staat  in  Hinßcht  auf  Weisheit 
und  Starke-  der  Regierung,  auf  Beförderung  de» 
4Hiicks  feiner  Bürger,  auf  moralifche  und  wiflen- 
fchaflliche  Vervollkommnung  derfelben  einnehmen 
werde,  laTst  fich  vielleicht  mit  YVahrfcheinlichkeit 
vorausfehen ,  wenn  man  feine  jetzige  Verfettung 
mit  der  Gefchichte  früherer  Zeiten  vergleicht,  und 
nach  ihr  prüft.  Daher  fcheiut  es  gerade  jezt  nicht 
unzweckmäßig,  die  Schickfale  de»  ehemals  fo  be- 
deutenden polnifchen  Reich»  von  feiner  EatOehung 
*n  bis  auf  feinen  Untergang,  einen  großem  Publi- 
kum ins  Gedüchlnifs  zurückzurufen,  damit  fein 
Urlheil  nicht  aus  vorgefafsten  Meinungen,  fondern 
aus  hiliorifcher  Kennüiif*  hervorgehe."  Mit  diefer 
gegründeten  Bemerkung  kündigt  der  Hr.  Verf. 
-die  vorliegende  Gefchichte ,  und  zugleich  den  Be- 
weggrund zur  Herausgabe  derfelben  an.  Wenn 
aber  auch  diefer  Grund  JVin  Unternehmen  nicht 
rechtfertigte .  f<>  wäre  doch  eine  Gefchichte  von 
Polen  felhfl  nach  Sulignac's  uud  Wagner»  Arbei- 
ten nicht  überuübig-,  denn  was  einige  andere  noch 


lieferten ,  fchränket  fich  meifl  nur  auf  einzeln« 
Gegenflande  oder  Zeiträume  der  polnifchen  Ge- 
fchichte ein. 

Der  eigentlichen  Gefchichte  gehl  hier  eine  kur. 
ze  geographische,  und  rtatiiiifche  Schilderung  P©v 
len»   und   feiner  Bewohner  nach  dem  Znflande. 
worin  iie  fich  noch  vor  der  AuBöfnng  diefes  Bei- 
ches,  im  Jahre  17T2  befanden,  voran».    Wir  findet« 
diefe»  fehr  zweckmäßig.     Es  ift  vorteilhaft,  daf» 
der  Lefer  zuerft  die  ganze   Vertonung  desjenigen 
Landes  und  Volkes  kennen  lerne,  mit  deflen  he- 
fchichte  er  bekannt  gemacht  werden  foll.   Die  gf  o» 
graphischen  Notizen  ,  welche  in  diefer  Schilderung 
gegeben  werden,   betreffen  die  Lage,  damaligen 
Granzen,  die  Grob«  Polens,  die  HanpiflüfTe,  Seen, 
Berge,  Boden  und  Produkte,  Zahl  der  Einwohner, 
Einteilung  des  Landes  in  Provinzen,  (Gro&poler>, 
Klcinpolen,  Großtürilenlhum  Litauen,  und  Her^^- 
thutn  Kurland  und  Semgallen\  und  der  Provinzen 
in  Woywodfc  haften  und  Landfchaftcn.    Die  kurze 
€  her  licht  der  Slaalsverfaflung  des  polnifchen  Beirb» 
wobey  aber  auf  die  Konflitution  vom  3  May  1  Tut 
ablichtlich  keine  Bückiicht  genommen  worden,  be- 
rührt die  Eintheibing  der  Einwohner  in  ihre  ver- 
miedenen Stände,   die   Hechte  des  Adels,  die 
Beichsfiande,  Reichs,  und  Landtage,  den  be fin- 
digen Rath,  die  Rechte  und  Wahl  des  Königs,  die 
GerichtsverfaQting,  die  Einkünfte,  das  Kriegs«  «- 
fen  ,  und  die  Beligionsangelepenheiten.  Nachiirh- 
ten  von  der  Kultur  der  Einwohner,  von  dem  '/■»- 
Bande  der  Widenfchafien  und  Künile  in  dialern 
Lande,   von   der  ländlichen   und  fiädüfchc»  In- 
dullrie  der  Polen  kommen  hier  nicht  vor;  ver- 
muthlich    weil  der   Hr.  Verfafler  nur  Nnchiicb- 
ten  von  dem  politifchm  Zuftande  rm  Arengen  Sin- 
ne geben  wollte.     W  ir  würden  aber  doch  auch 
diele  nicht  ganz  aufler  Acht  gclaffcn  haJrea.  weil 
äe  ohne  Zweifel  den  Grad  der  Suii  ke  oder  S* hwaV 
ehe  eines  Staate»  mit  bettiminen  helfen. 
»40  • 
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Die  Gefcliichte  Polen»,  welche  auf  djefe  kurze 
ÜherGcht  folgt,  ift  in  Perioden  getheilt.  Die  erfle 
zrigt  uns  Polen  und  deffen  Bewohner  von  den  frü- 
hcften  Zeiten,  \vor«ui  uns  Nachriohlen  von  ihnen 
ibrie  find  (der  ei  fte  griechifche  Schriftfieller,  wel- 
cher unvollliändige  und  unzofammeuhängende 
Kachrichten  von  den  Sarmat.n.  oder  Sauromaten 
lieferte,  war  Herodotus,  450  Jahre  vor  Chrifti  Ge- 
burt) ,  bis  auf  Piafls  Thronbcßeigung  im  Jahre  842, 
rin  Zeitraum,  aus  welchem  wir  von  der  polni- 
fthen  Gefchichte  freylich  beynahe  fo  viel  als 
nichts  willen,  und  der  beynahe  nichts  anders  dar- 
bietet, als  ein  Gemifche  der  abentheuerlichßen 
Fabeln.  IndelTen  erzählt  der  Hr.  Verf.  auch  diele 
JMährchen,  um  die  Lefer  wenigftens  in  Kenntnif» 
zu  fetzen  ,  mit  welchen  ahgefchmackten  Erdichtun. 
gen  die  einheimischen  Gcl'chichtfchreiber  die  Lü- 
iken  ihrer  Landesgcfchichle  ausgefüllt  haben;  und 
in  diefer  HinGcht  ift  felbft  die  Lektüre  diefer  Fa. 
bein  denjenigen ,  der  mit  denfclben  noch  nicht 
bekannt  ift,  fehr  intereffant.  Deutlich  fp rieht  Geh 
durch  fle  der  mächtige  Einflufs  religiöfen  Aber- 
glauben* ,  fo  w  ie  das  gewöhnliche  Schickfal  münd« 
lieber  Überlieferungen  aus. 

Mit  der  zweylen  Periode,  welche  Polen  unter 
der  Herrfchalt  der  Piaften  vom  Jahr  842  bis  1580 
ii.irilcllt,  fängt  endlich  die  polnifche  Gefchichte 
eu,  lieh  einer  wahren  Gefchichte  zu  nahern;  aber 
«such  nur  zu  nähern,  denn  nicht  nur  ßnden,  wie 
der  Hr.  Verf.  felbft  bemerkt,  noch  mannigfaltige 
hiliorifche  Dunkelheiten  flatt,  fondern  felbft  Piails 
Exillenz,  oder  wenigflens  die  Abkunll  einer  15  ei  he 
folgender  Könige  von  ihm  ift  fehr  zweifelhaft. 
Hier  fcheint  daher  der  Hr.  Verf.  wirklich  zu  nach, 
fichiig  gewefen  zu  feyn ,  indem  er  beydes  als  rieh, 
t  g  vorausfezte.  Manche  andere  Angabe  polnifcher 
Gefrhichtfchreiber,  welche  das  Gepräge  der  Er. 
•iichlutig  an  der  Slirne  trägt,  hat  er  mit  Grund 
«i>»  dem  Gebiete  der  Gefchichte  verwiefen;  aber 
auch  manches,  was  den  Schein  der  Wahrheit  hat, 
und  darum  bisher  allgemein  als  richtig  angenom- 
men war ,  einer  ftrengen  Prüfung  unterworfen. 
V\  ir  zählen ,  um  hier  nur  einige  Belege  zu  geben, 
zu  folchen  kritifch  unterfuchten  Gegonftanden  die 
M*?\nung  einiger  teutfehen  «jefchichffchreiber,  dafs 
l'uieu  der  Lehnsheri  fchaft  des  Kaifers  Otto  I. 
unterworfen  worden,  welche  hier  mit  Hecht  ver- 
wo.fen  wird  ;  die  Frage:  ob  Otto  III.  dem  polni- 
fche» Herzoge  Uoletlav  die  königliche  Würde  er- 


theilt  habe?  welches  der  Hr.  Verf.  aus  guten 
Gründen  für  wahrfcheinlich  halt ;  die  dunkeln, 
fabelhaften,  zum  Theile  widerfprechenden  Erzäh- 
lungen von  Kafimirs  Schickfalen  ,  von  der  Flucht 
feiner  JVIuMcr  ,  von  feinem  Mönehsftande  etc. 
Durch  gefchickte  Kombination  wird  hier  aus  den 
miteinander  verglichenen  Ausfagc.n  alter  Gefchicht- 
fchreiher,  und  vorzüglich  aus  der  Chronologie 
nicht  nur  wahrfcheinlich  gemacht,  fondern  völlig 
erwiefen,  dafs  diefc  Erzählungen  eitle  Mährchen 
feyen,  welche  durch  die  Uuaufmerkfamkeit  der 
Chronikfehreiher  aus  einer  Namensverwechslung 
entltanden  find.  Die  Erzählung  von  dem  Ritter- 
zuge, den  Boteslav  im  J.  1124  nach  Dänemark  un- 
ternommen haben  foll,  finden  wir  gleichfalls  aus 
guten  Gründen  widerlegt.  Oberhaupt  muffen  wir 
dem  Hrn.  Verf.  wegen  feiner  genauen  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Quellen  und  wegen  feiner  Gabe  in 
krilifcher  Benützung  derfelben  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  laden,  lim  fo  mehr  befremdete  et 
uns,  S.  08  zu  lefen,  dafs  der  König  Bolcslav  von 
Polen  „die  Parley  Heinrichs,  Markgrafen 
von  öfterreich,  welcher  als  Gegenkai fer 
(gegen  den  Kaifer  Heinrich  11.)  auftrat,"  genom- 
men habe.  Wir  kennen  v.der  einen  wirklichen 
Gegenkaifcr,  des  Kaifers  Heinrich  11;  denn  der 
Herzog  Herrmann  von  Schwaben,  und  der  Mark- 
graf Eduard  von  Meifsen,  die  Geh  gleichfalls  um 
die  teutfehe  Krone  beworben  hatten,  waren  nicht 
wirklieh  gewählt  worden,  noch  einen  Maikgra« 
fen  Heinrich  von  Öfterreich ,  der  mit  Boleslav  ge- 
gen ihn  Partey  genommen.  Es  follle  wohl  hei. 
fsen:  Boleslav  nahm  die  Partey  des  Maikgrafen 
Heinrich  von  Schweinfurt.  Wir  würden  die  An- 
gahe  des  Hrn.  Verf.  als  einen  Sehreibfehler  be- 
trachtet hallen ,  wenn  Ge  nicht  S.  Ot)u.  f.  ausdiück« 
lieh,  und  fogar  mit  Hinzufetzung  eines  neuen  Um» 
ftandes  wiederholt  wäre:  „Itaifer  Heinriehl]., 
deffen  Nebenbuhler,  Heinrich  von  öflerreich  Geh 
indeffen  aller  Anfprüche  auf  die  kaiferliche  Hegie. 
rung  begeben  hatte  etc."  —  Hier  und  da  hätten 
wir  gewünfeht ,  dafs  Geh  der  Hr.  Verf.  weniger 
kurz  gefafst  halle;  z.  B.  S.  105.  wo  zwar  der  Län- 
der, wodurch  Kalimir  den  polrfifchen  Staat  im 
J.  134Q.  vergi öfsert  halle,  aber  nicht  der  Art,  wo- 
durch er  lie  erworben,  Erwähnung  gefchieht. 

Mit  Kalimir  dem  Grofccn  flarb  der  fogenannte 
Piaftifche  Maunsftamm  in  Polen  aus,  mit  Ludwig 
•ber,  König  von  Ungarn  und  Polen  erlofch  dief« 
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Lim«  im  J.  1382  gänzlich.  Nach  ihm  wurde  die 
polnifche  Prinzeflin  Hedwig,  als  liömgiu  diefes 
Reich«*  mit  dem  Grofsfürften  Jagello  von  Litauen 
vermählt,  und  durch  diefe  Vermählung  ward  die 
Verbindung  Litauen»  mit  Polen  angeknüpft.  Von 
diefer  Zeit  an  hatte  diefes  lleich  eine  neu©  Regen- 
tenfamilie.  Die  Schickfale  de«  Landes  und  der 
Nation  während  der  Regierung  derfelben  find  der 
Gegenftand  der  folgenden  dritten  Periode,  und 
weiden  künftig  im  zweyten  Bande  vorgetragen 
werden.  Dafür  lief«  jezt  der  Hr.  Verf.  als  An» 
hang  eine  kurze  Gefchichle  von  Litauen  folgen» 
um  die  Lerer  mit  den  Schickfalen  diefes  Lande« 
und  feiner  Uewohner  von  den  (rüheiien  Zeiten, 
au«  denen  wir  Nachrichten  haben,  bis  zu  deflfen 
Vereinigung  mit  Polen  bekannt  zu  machen.  Der 
Hr.  Verf.  unlerfcheidet  vorzüglich  zwey  Haupt« 
epochen  der  Gefchichte  von  Litauen,  nämlich  den 
Zeitraum,  wo  diefet  Land,  unter  mehrere  Fürflen 
gelheilt,  eben  fo  viele  kleinere  Staaten  ausmachte, 
und  denjenigen ,  da  Ringold  alle  unter  feine  ein- 
zige Herrfchaft  brachte ,  oder  von  125S  bis  1386, 
wo  Jagello  Litauen  mit  Polen  vereinigte.  Die  gan- 
ze Gefchichle  Litauen«  ift,  wie  der  Hr.  Verf.  rich- 
tig bemerkt,  voll  der  Greuel,  welche  ein  barbari- 
sches Zeitalter  bezeichnet ;  aber  man  kann  eben 
diefes  wohl  auch  von  der  Gefchichte  Polens  mit 
Recht  behaupten.  —  Wir  wünfehen  recht  fehr, 
dar«  der  zweyte  Theil  diefer  Gefchichte  bald  er. 
icheinen  möge! 

•  ;  .  *  *  • 

AaZSEY  WISSENSCHAFTEN. 

Frankfurt  am  Mayn  in  der  Andreäfchen  Buch- 
handlung; Allgemeine  Nofologie  und 
Therapie,  als  VV  i  ff  enfe  ha  f  t.  Leitfaden 
für  feine  Vorlefungeu  von  Johann  Spind« 
ler,  Prof.  an  der  Uoiverfltät  zu  Würzburg. 
lütO.  Vorrede  X  und  211  S.  in  8.  ( Pr.  1  fl. 
15  kr.) 

Diefes  Produkt  ein«  rein  philophirenden  Gei- 
l\es  ift  eine  der  fchönften  Erfcheintingen  in  der 
medizinifchen  Welt ,  und  hat  mit  andern  Schrif- 
ten über  denfelben  Gegenstand  nichts  gemein,  we- 
der in  Rücklicht  des  Inhalts  noch  in  Rücklicht  der 
innern  Organifalion.  Ganz'  vortrefflich  unlerfchei- 
det lieh  diufes  Werk  von  mediziuilchen  Schriften, 
in  denen  man  da«  Wort  VV  iff  en  fc  h  aft  allent- 
halben zur  Schau  tragt,  und  nur  durch  leere  und 
fchiefe  Spekulationen  die  Medizin  als  Scienz  be- 
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prüden  will.  Ein  tief  forfchender  ,Oeift  fpricht 
hier  den  Lefer  allenthalben  an ,  der  ihn ,  wenn 
er  folid  ift  ,  beftimmen  wird ,  es  wieder  und  wie- 
der zu  lefen ,  um  feine  Ausfprüche  mit  Ernft  zu 
verfolgen  und  zu  überdenken.  Ohne  einer  fchoa 
beflehenden  und  allgemein  herrfchendep  Theorie 
fklavifch  beyzupOichten,  fufset  lieh  der  Verf.  auf  fein 
eigenes  Selbß ,  und  dringet  in  da«  innere  Wefen 
der  Nofologie  und  Therapie,  und  in  das  Wefen 
der  Natur  des  Organifmus  ein.  Die  meiften  Wit- 
ten nicht,  was  fi«  zu  einer  allgemeinen  Therapie 
rechnen  folien ,  und  verliehen  darunter  bald  ein 
Diätetik  des  Kranken,  bald  eine  Benützung  der 
Heilskräfte  der  Natur  im  allgemeinen  und  der  ver- 
fchiedenen  Kurmethoden ,  wobey  fie  nicht  fellene 
Gegenftände  in  diefe  WifTenfchaft  ziehen,  welche 
viel  heiler  in  das  Gebiet  der  fpeciellen  Therap'» 
verfezl  würden.  Der  Verf.  giebt  die  wahre  Norm 
an ,  nach  welcher  allein  zu  beurthcilen  ift ,  was 
cur  allgemeinen  Therapie  gehört,  und  verdient 
dm  fo  mehr  die  Achtung  jedes  denkenden  Hopfes, 
da  er  lieh  für  fein  Werk  diejenige  Form  der  Dar- 
fteilung gewählt  hat,  welche  für  die  Wiflenfchafl  in 
jeder  Hinücht  die  paffendfle  ift ,  nämlich  der  rru- 
thematifchen.  Mit  Vergnügen  giebt  daher  Nee. 
dem  lefenden  Publikum  eine  vollftändigere  Anzeige 
von  dem  Inhalte  des  gauzen  Werks,  um  ihm  ge- 
nauer zu  zeigen ,  was  fie  zu  gewärtigen  habe. 

In  der  Einleitung  Hellt  der  Verf.  die  Idee  auf; 
der  Arzt  da«  unendlich  Erkennende  im  Or- 
ganifmus, die  reine  Philo fophie,  das  feinein 
unendlichen  Erkennen  gemäfs  producirende,  die 
Kunft  im  abfuluten  Sinne,  erzeugt  die  Potenzen 
im  Organifmus,  und  ift  rückfichtlich  de«  Organif- 
mus daflelbe  ,  was  der  Regent  im  Staate.   In  ihm 
liegt  die  Potenz  des  ldeelen  und  Reellen  j  fafsl  er 
nur  die  ewigen  Gefetze  und  die  Einheit  des  Orga- 
iiifinus  in  der  Vernunft  auf,  fo  ift  er  rein  Philo- 
foph.    Wer  das  Göllliche  in  der  organifchen  Na- 
tur nicht  ahndet,  ift  nicht  Arzt  im  Geifle  des  wah- 
ren Arztes ,  der  das  Übergewicht  der  abfoluten 
Kunft  über  Philofophie  in  Beziehung  auf  den  Or- 
ganifmus ausübt ,  und  die  Identität  der  Philofo- 
phie und  Kunft  wieder  hercuftellen  fucht.  Der 
Therapeut  und  Phyfiolog  find  idenufch;  die  No- 
fologie ift  das  bindende  und  zugleich  Auseinander- 
hallende der  Therapie  und  Phyüologie,  indem  jene 
die  Nofologie,  diefe  aber  die  Therapie  möglich  macht 
1.  Abfchnilt.    Grundfätze der  allgemeinen No« 
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frologie  and  Therapie  rfnter  dern  Ausdrucke  einer 
allgemeinen  wiffenfchaftlichen  Formel,  welche  der 

m    n)m  n 

Verf.  inathemalifch  fo  ausdrückt:  \r K  =  A  . 
Ihm  in  daher  Grundsatz:  die  Therapie,  alc  Wif- 
tenlchaft ,  ili  die  Aufgabe,  die  Differenzen  am  Or- 
ganifmus,  durch  Depotenzirnng  entflandeo,  in  die 
Urfprünglichkeit  des  qualitativen  Sayns,  durch- Er- 
heben zur  organifchen  Potenz  zu  reconßmiren4 
-woraus  Geh  ferner  die  Satze  ergehen:  das  qualita- 
tive inner«  Verhaltnifs  des  Orgoaifmus  ,  als  Einheit 
der  organifchen  Subßanz  in  ihren  diey  urfprüng- 

liehen  Dimmcnfionen  =  a",  muf*  vor  allem  vor- 
handen Teyn,  damit  fowohl  Dcfynlhefis,  als  l'ort- 
fynlhefis  möglich  werde.  —  Mittel  und  Ur  fachte 
verhalten  fich ,  wie  Potenz  und  Wurzel ,  und  find 
1m  dircctcfienGcgenfatze,  was  gefnnd  macht,  macht 
auch  krank.  —  Hey  Heilung  einer  Krankheit  litt 
man  a)  auf  den  Krankheils/.ufiand  ,  b)  auf  Krank- 
lieitsurfache ,  und  c)  auf  die  Krankheit  als  Phäno- 
men zu  fehen.  —  Das  Wcfcn  der  Krankheit  iiT: 
dafs  das  Organifche  nicht  mehr  der  Einheit  orga- 
nifcher  Subfumtion  gehorcht  ,  die  Identität  der 
Formen  und  Materie ,  der  Prodnrtivitä't  und  des 
Productes  differenzirt  und  getrübt  ift.  —  Alles  \uf- 
here  wirkt  nicht  auf  das  an  fich  des  Organiftmrs 
oder  der  Productivität ,  fondern  auf  den  Organh"- 
mus  als  Exponent,  oder  das  Product.  s —  Gleiches 
wird  im  Gleichen  gefezt.  Nicht  gleich  und  ho- 
mogen ,  fondern  dilTerent  ift  das  Arzneymittrl  am 
gefunden  Organifmus,  folglich  felbfi  Krankheits- 
Urfache.  —  Nicht  nur  das  Arzneymittel  mufs  dem 
Krankmachenden,  forjdern  auch  den  Gaben  in  ge- 
nauer Befiimmfhcit  entfprechen.  —  Ein  nirht  an- 
gezeigtes Arzneymittel  hebt  nicht  nur  nicht  die 
Krankheit,  fondern  kann  dicfelbe  fogar  metafche- 
matilii  en. 

II.  Abfchnitt.  Über  die  äulWe  Natur  und 
äufaeren  KinÜuffe  im  Verhalten  zum  Organifchen. 
Dte  Verf.  fteilt  hier  folgende  HauptgrundLize  und 
Anflehten  auf:  in  der  Krankheit  bezieht  fich  Jie 
Pofilion  de«  Organifchen  durch  Berechnung  feiner 
Thaligkeil  an  die  Aufaenwell  unter  einer  andern 
Bellumnung ,  unter  der  von  Differenz  mit  lieb. 
Da»  ÄuJWe,  welche»  du  fes  bewirkt.,  »fi  Krank- 
heit»- Uru»chii,  als  iufserar  Eiuiluls.  Die  AM  der 
Krankheit  bangt  ah  von  der  Art  des  imhlVIbilhc- 
fchiaukviis  des  organifchen  Wcfcn*  an  dem  Anf- 
ieren.     Diefc  Kelalionen  Und  aU'o  wicht:  weder 
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wirkt' etwas  auf  dem  Organifmns  ein,  noch  wirkt 
es  nicht  ein;  fondern  Alles  ficht  unter  dem  VVech- 
felsvei  hältnifs  der  Gravitation.  Der  eine  Punkt  der 
Materie  tritt  als  Einbildung  in  eigenes  Centrnm 
deflo  mehr  hcrVor,  je  weniger  der  andere  Punkt 
der  Materie,  als  Aufnahme  des  Refondcrn  in  das 
Allgemeine,  frey  und  fpontan  ift.  Die  Ableitung 
diefer  Sätze  ifi  mnihcma-ifrh  ,  und  hat  zur  Abficht 
zu  zeigen  :  wie  die  höebfie  Wirkung  äufserer  Ein- 
fliiffe  befchaffen  fey.  Diele  Sätze  führen  uns  zu- 
nä'chft  auf  die  Firillüfle  der  Gellirrre  ntifers  Welt- 
Syfiems ,  als  Befirmmmdrs  für  Gcfundheit  und 
Krankheit.  Alles  was  iit ,  felivi. hl  Zivilehen  einer 
urfprünglichtn  Polarität  ,  der  der  Erde  nnd  der 
Sonne.  -Der  Verf.  entfallet  hiehry  ferne  Anrichten 
über  die  Magnetnadel  ,  und  picht  eine  Oonftruc- 
lion,  wie  man  fi«  fonii  in  keinem  andern  Weihe 
findet;  eikliit  die  Ktiumlichkcit  epiilemil'cher Krank- 
heiten, und  Hellt  endli.  h  den  Satz  auf,  dafs  die 
allgemeine  Krankheits  •  L'rl'ache  mit  dem  Wcfen 
der  Mognetnadel  eoincidire. 

KT.  Abichriiti.  Der  Ver  f.  beginnt  hier  mit 
der  Frage  :  üb  Krankheit  eine  reine  Privation  der 
unendlichen  tiefetre  des  Organifmus,  oder  Nega- 
tion im  organifchen  Wefeu  fei  ?  —  Sie  ifi  nur 
durch  ein  unendliche*  Produkt  darflullbar.  Ge>- 
Kindheit  ili  Maats  aus  J  haligkeit.  Krankheit  iii 
Differenz  der  »MaGigiir.g  der  tu  ganililicn  Thäiig- 
keit  und  Hemmung.  Krankheit  iit  Scheinoi ganif- 
mus  im  Organifmus.  Der  Ti  ich  riuer  unc ncüicheu 
Etitwickeliing  der  Kt.uikheit  in  jedem  ihrer  Pro- 
dukte Hegt  nicht  in  Krankheit  frhleehlhin  als  Idee, 
fondern  im  organifchen  Wefen  felbfi.  Sie  ifi  eine 
Actio»  vom  beii>minten  Grade,  für  die  es  kein  an- 
deres AI  aal**  grubt,  als  ihr  I'icdul.L  Jede  iirauk- 
heit  mufs  in  einer  Rücklicht  einlach  Hin.  Und 
daher  gilbt  es  e  ine  fp^cilifrhe  Diffc:  enz  der  Krank- 
heiten ,  aber  auch  eine  andere  den  Mctamorpho- 
fen  nach  ,  wohin  alle  Krankheiten  des  Allers ,  der 
Ja hi  »reit  und  "Weitgehenden,  und  alle  anfleckende 
mialinalifch  contagiöfe  Ki  ankheitrn  gehören.  Hier- 
aus ergiebt  fich:  alle  Vcr  IditeJi  rthiiun  der  Krank- 
heilen  koiiiincn  nur  i  (in  d«  r  vcrlchieueniii  Pro- 
portion dir  Arltrtr.cn  her.  Krankheiten  ,  welche 
auf  dcrfclhen  Kntwirklu»ig*fiufe  ein  Seyn  erhalten 
haben,  lind  1)  als  firlrhe  unter  fich.  und  2)  in  An- 
sehung der  aus  ihnen  err.fir  banden  Krankheiten 
homogen.  Nalüi'iih  ifi  hi«~hev  die  Fiage:  Wie 
kann  der  rfrgaiiilmus-  Krankheit  .ruf  einzelne  Ei  t- 
vicknlungiltuleii  her  i  m  heb:  n  i  nd  bilden,  ohne 
dafs  der  Organ ifmns  Irlbfi  aufhörf,  rhn't'g  zu  fem  t 
Alle  Krankheilen  fiad  nicht  actli  ,  iondern  peteolia 
im  Wcfcn  de»  OrgUHÜmws. 

(Der  Bclchlufs  folgt-) 
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A»»I»ETWmERICH*ITBI». 

Frankfurt  am  Mayn  in  der  Andreäfchen  Bach' 
handlung:  Allgemeine  Nofologie  und 
Therapie,  als  Wi  ffenfehaft.  etc.  Von 
Johann  Spindler. 

(Befchluff.) 
IV.  Abfchnitt.  Krankheit»  -  Verlauf  —  Krtfe. 
Der  Verf.  Hellt  hier  die  Sätze  auf:  Der  ganze  Krank- 
heitsverlauf  ift  Evolution  der  Krankheit  unter  der 
Form  einer  maiigen  Linie,  deren  Anfangs  •  und  Ende» 
punkt  die  Thiitigkeiupiinkle  einer  Umkehrung  und 
veränderten  Polarität  lind.  Der  Verf.  nimmt  eine 
Vorder  -  und  Endkrife  an,  und  bezeichnet  Ver- 
laufs -  und  Endpunkte.  Daher  ift  der  acute  Krank- 
heit*-Verlauf  eine  ftetige  Fortfetzung  der  mittlem 
Verlaufumomente,  und  am  meiften  exprellW  in  dem 
unterlaufenden  Fiber.  Die  Proto-  und  Katakrifis 
lind  Geh  abfolut  entgegengefezl ,  als  die  erzeugen- 
den Thätigkeitspunkte  aller  Verlaufsmomente  im 
ganzen  Krankheit« -Verlaufe.  Sie  find  Geh  relativ 
entgegengefezt ,  als  Zuflände  und  Beziehungen  des 
Act*  der  entgegengehenden  Differenz  zwifchen  Ge- 
fumlheit  und  Krankheit,  im  Anfangs  -  und  End- 
punkte der  Krankheit,  durch  Uniführung  und  Ver- 
Änderung  des  Polai  ifchfeynsj  daher  der  Moment 
des  Actes  der  entflehenden  Differenz  zwifchen  der 
Gcfundheit  und  Krankheit  der  Zeit  des  Erhohen- 
Werdens  des  anorgifchen  zur  Krankheils-  U: fache 
vom  Organifmus  ift  ,  wonin  das  Wefen  der  Pro- 
tokrißs  Hegt.  Ift  die  Periode  des  Elevirens  zur 
Krankheit*- Urfache  vorüber,  fq  hebt  der  Krank- 
heit* -  Vertauf  au.  Ift  diefer  regelmäßig,  fo  ent- 
fleht die  eigentliche  Krife,  wobey  Geh  der  Satz 
ergieht :  der  Moment  des  Aktes  der  entftehenden 
Ditferenz  zwifchen  Krankheit  und  Gefundheit  mit 
Übergewicht  des  leztern  ift  die  Zeil  des  Aufhebens 
o*er  Krankheitserfüllung  und  des  gefätligtr-n  Krank- 
hettstriebes ,  weil  die  Natur  das  Extrem  flieht  und 
darum  die  Formen  brechen  mufs,  welche  durch 


Krankheit  hervorgebracht  Und  ,  und  formt  dahin1 
flrebt ,  wo  fle  in  der  Indifferenz  ift,  dem  Gleich* 
Gewichte,  deffen  Erscheinung  in  der  On'enbarun;* 
der  Gefundheit  ift.  So  werden  die  Funktionen  der 
Proto-  und  Katakrilis ,  als  relativ  polarifche  Thä- 
tigkeiten,  fn  einer  Formel  befchi-ieben,  und  da* 
Dafeyn  derKrifen  ift  nach  Gönner  beftütigt,  auch 
in  Bedacht  der  geraden  und  ungeraden  Tage  das 
Gefete  aufgefiellt;  die  geraMe  Zahl  gehört  der 
Krankheit,  die  ungerade  aber  dem  Organifmus  als 
Gefundheit  drehend. 

V.  Abfchnitt.  Von  den  Urfachen  ,  Sympto- 
men, der  Form,  Diagnofe,  Prognofe,  Indikation, 
nach  dem  Identitätsprinzip  des  Organifmus  erkannt. 

Aufser  dem  Allgemeinen ,  dafs  Krankheit  ohne 
Urfache  tind  Symptom  nicht  denkbar  fey ,  dafs 
die  Urfachen  der  Grund  der  Möglichkeit  der  Evo- 
lution .der  Krankheit,  das  Krankheit»- Symptom 
aber  Krankheitsevolut  in  der  Succeftion  der  Er- 
fcheinungen  an  der  Krankheit  fey  ,  folgt  die  Er- 
läuterung,  und  zugleich  das  Gefetz:  das  Quadrat 
der  Diagnofe  ift  =  Prognofe.  Die  Gegenwart  der 
Krankheit,  in  Durchdi  ingimg  mit  der  Vergangen- 
heit,  gieht  die  Prognofe.  Die  Ifagnofe  in  der  Po- 
tenzirung  mit  der  Prognofe  giebt  die  Indicatinn  = 
D.  P.  =  I.  Die  Indication  iß  vierfach:  1)  wie 
fich  da«  Mittel  zum  Organifmus  verhält;  2)  wie 
fich  das  Mittel  in  den  Dimenfionen  des  Q  aus- 
fpricht-,  oder  3)  Geh  züwi  leidenden  Syflem  ;  oder 
4)  zum  leidenden  Organ  verhalt;  daher  mufs  der 
Arzt  am  Krankenbette  feyn ,  was  der  PhyGker  in 
der  Natur  ift.  Daher  Folgendes :  Die  Reihe  der 
Symptome  ,  oder  die  Krankheitsform  ,  mufs  gege- 
ben ,  und  die  Befchaffenheit  der  Urfachen  muCs 
erkannt  feyn,  um  die  Diagnofe  zu  halten.  —  Dor 
vorherrfchende  Charakter  der  Krankheit  mufs  die  ~ 
fpeeififche  Diagnofe  beftimmen.  —  Das  vorherr- 
fchende Symptoms,  in  der  Mitgeftaltung  derKrank- 
heit,  ift  nicht  die  Diagnofe  felbft,  fondern  ßedin- 
441  • 
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gung  für  die  Diagnofe.   Kranithelten  der  Krank« 
hciten  ,  oder  die  FolgeVi  der  Krankheiten,  muffen 

in  der  Krankheit  reconflruirt  werden ,  indem  fie 
lieh  v«rhallfh,  wie Symptom  zum  Grund  des  Symp- 
tem«,  folglich  nicht  aus  fich  felhlt  erkannt  werden 
können.  Der  Akt  der  Trennung ,  um  ßewufsl« 
I'eyu  der  Symptome  von  Krankheit,  oder  der  be- 
kannten von  den  X  giebt  felbfi  da«  X  ntehr^der 
Folgerung.  Im  Krankenexamen  hat  m#n,>uf  Ur- 
fache,  Symptom,  Form,  Dimenfion,  Syßem ,  Or- 
gan, Correlation  und  Wechfelbeziebung  der  Dt»- 
inenGon.  zu  den  andern  DimenGonen,  Syllemen, 
Organen  u.  f.  w.  Hückficht  zu  nehmen.    .         ^  > 

VJL  Abfchnilt.  Principien  der  Arzneyßoffe. 
Der  Verf.  baut  die  Arzneyfloff  -  Infiruction  auf  die 
Lehre  vom  organifchen  Prozefs  nach  vorherge- 
hender Würdigung  der  bisher  angenommenen  Men- 
fcheo  -  Methode.  Die  bey  den  liauplfeiten  der  The- 
i  apie  find  hervortretend  im  Erkennen  oder  im  ße« 
>Mifiifeyn  de«  Zuftandes  de«  Organifmus  und  im 
Handeln  oder  Produciren  am  Organifmus,  und  diaj 
leztere  ift  der  vorzüglichfie  Charakter  oder  die 
lixponirung  des  Wefens  der  Therapie ,  das  Pro« 
ducren  nach  qualitativer  und  quantitativer  Weife. 
Die  Dinge  ,  dt«;  zur  organifchen  Potenz  eleviren, 
«Ic-u  pofitiven  Pol  der  Alümilation  oder  die  Reforp* 
ti'jnslonn  der  Keproduction,  der  Thaligkeit  nach, 
p  >teniiren  ,  find  iiley  und  Mercuriu» ,  unter  den 
Ptlanzenmiltelo  der  rothe  Fingerhut  Der  Secretions- 
J-'orm  endprecheu :  Mercurius,  Silber,  Kupfer,  Ar- 
Junik,  Autiinonium,  Schwefel,  Harz,  Salze,  Kan- 
lliaj  iden,  Squilla  und  andere  fcharfe  Pflanzen.  Hin» 
gegen  die  reale  Indifferenz  der  acliven  Polaritäten, 
i  n  Sy Herne  der  Keproduction  giebt  Folgendes:  die 
in  Atfimtlalion  eingebildeten  Mittel  Gnd  alle  bittere, 
Elfen,  China.  Die  für  die  ArteriaKlät  ausgezeich- 
n  '»»n  find  reiner  SauerfiotF,  kalte  Luft,  trockene 
Winne,  in  der  allgemeinen  IS  a  lux  durch- Nord 
u.id  Nordoii  bezeichnet  ,  \\  ein  ,  harzige  balfami« 
brhe  Subflauzen ;  für  die  Vcnofititaform  Früchte, 
feuchte  Warme.  Die  Luftcomiitulion,  durch  Weft, 
b  «dwefi  bezeichnet,  Pflanzen,  Schleime,  Salze  etc. 

VII.  Abfcbnitt.  Krankheiten  der  Reproduc 
ti><n,  und  unter  diefen  Krankheiten  der  iteforpüoa 
(,  «ietcifwühtc  .wejeher  Theile  ,  Waflerfucht  etc. ) 
Krankheiten  der  Secrction  (Diarrhöe,  Diabete-  etc.) 
liiaiiMu-itcn  der  Allimilalion  (Prophir,  Tabes, 
Maralum*  eic.  >  find  die  Objecte  .diefes  Abfchuitu. 

•    •  ••  •  » 


•  r 

.  YH1.  Abfcbnitt  behandelt  die  Krankheiten  der 
Irritabilität,  wohin  die  Krankheilen  der  Attributen 
der  Materie  nach  betrachtet ,  d.  i.  Cances,  lue», 
lues  venerea  etc.  ;  oder  die  Form  de*  Seyns,  d. 
i.  dem  unendlichen  BegiisT  der  venofltat  nefch ,  ist 
der  Irritabilität  angefchaut,  intermittirende  Fiber, 
in  der  zweyten  Initabilitälsform  die  brennenden, 
brennbaren  und  gefättigten  Entzündungen ,  hitzige 
Hautausfchlage.  I Li lijr,  Kolik,  Darmgicht  gehören. 

IX.  Abfcbnitt  begreift  die  Krankheiten  der 
Senfibilitiit ,  wohin  Krämpfe  ajler  Art  gehören, 
als  Peraiyfis,  Schlaflofigkeit ,  Schwindel,  etc.  etc* 

Diefes  wäre  nun  die  kurze  Angabe  des  Inhalts 
diefes  an  neueren  und  felteuen  AuGchlep  reichen 
Werkes.  Ree.  wünfeht  recht  fehr,  dafit  die  Lefer 
das  Buch  felbfi  zur  Hand  nehmen  möchten  ,  um 
mit  Ernfl  in  das  genauere  Detail  felbfi  einzugehen. 
Fr  zweifelt  gewife  nicht .  dof*  fie  es  mit  Vergnü- 
gen weglegen,  und  fich  der  Confcqucnz  diele, 
Products  freuen  werden. 

La  WD  WIR  TU  SCHAFT. 

Gera,  bey  Wilhelm  Heinfiu«  1810.  Die  belle 
Benutzung  der  teutfehen  Landes« 
Produkte.  Ein  Ükonomifch  -  praktischer 
Katechismus  für  Jung  und  Alt. 
Ein  neuer  Schild  für  alte,  abgenüzle  Waare. 
Wer  Tollte  fich  aber  auch  durch  einen  fo  anlo- 
ckenden Titel  nicht  läufchen  laßen ,  hefonders  in 
der  gegenwärtigen  Krifis?  und  —  was  verfpricht 
man  fich  nicht  von  der  fchünen,  kurzen,  aber  ge- 
diegenen Vorrede.  Der  Wohlfiaud  eines  Landet» 
Jagt  der  Buchhändler,  oder  der  Spekulant  im  Na- 
men des  Verfaffers,  der  fo  etwas  nicht  fagen  könn- 
te ,  weil  er  ein  elender  Kompilator  ifi ,  der  Wohl- 
Hand  eines  Landes,  die  Macht  und  Glückseligkeit 
eines  Staates,  hangt  hauplfachlich  von  einer  voll  - 
kommenen  Landeskultur,  Viehzucht  und  über- 
haupt von  kluger  Benutzung  der  Laudesprodukte 
ab.  Bevölkerung,  Nahrungszufland .  Manufaktu- 
ren, Handel  und  Gewerbe,  alles  ruht  auf  jener, 
als  einem  feilen  Grunde,  und  die  darauf  verwen- 
deten Bemühungen  werden  nie  unbelohnt  bleiben. 
Jemehr  wir  uns  KenntuilTe  dazu  fammeln,  defio 
mehr  erweitern  lieh  die  Vortheile.  Diefc  Kennt- 
niffe  find  aber  b!os  durch  Vetfuche,  Erfahrungen 
und  Nachloi  &  licn  in  der  Quelle  der  Naturkunde 
su  erlangen.     Zwar  mangelt  es  nicht  «n  hiezu 
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dienlichen  Schrine«,  afleui  bisher  war  ihre  Behu. 
tzung  zu  den  Forlfehritten  in  der  Landvvirthfchaft 
unter  dem  Lendvolke  nicht  allgemein  thunlieh. 
Sollen  wahre  und  bleibende  Fortfeh  ritte  gemacht 
yv«rden>. 1 4*o  thuf*  Man  den -Landmaua  zur  Ein- 
femosfnng,  in.  Schriften  enthaltener  fienntniffe  auf- 
muntern,  und  in  diefer  Ahlich»  ihm  diese  Kenn»* 
nifle  in  fotehen  msttheileh,  die- feiner  Faflungskraft 
angemeffen  find.   Allein  et  wäre  fehr  zweckwidrig, 
«liefe  Aufmunterung  nur  erwachfenen  Landleuten 
angedejhen  zu  laffen,  und  .die  lernbegierige^  und 
zum  Aufladen  noch  nicht,  oder  nur  zum  Theil 
bekannter  BegritTe  und   Lehren  fähigere  Jugend 
dabey  zu  übergehen.    Um  diefetn  (Jbelfland  abzu- 
helfen, und  Lehrern  fowohl ,  als  Lernenden  hier* 
zu  einen  tauglichen  (?)  Leitfaden  an  die  Hand  zu 
geben,  iß  gegenwartige  Schrift  in  kalechetifcher 
form  (?)  abgefaßt  worden.     So  viel  wiftenfehaf- 
fchaftliche  Einfichten,    als  zum  Verfländnifle  def> 
Felben  nölhig  find,  werden  bey  Landfchullehrern, 
wie  auch  Landgeifliichen  hillig  vorausgefezt,  und 
dennoch  edarf  e»  keines  Sberdüfsigen  (?)  bum  IIa 
der  Jugend  hinlänglich  zu  erklären.      Die  Zufrie- 
denheit des  Verf.  wird  wefentlich  dadurch  ver- 
mehrt, wenn  er  durch  Verbreitung  der  Aufklä- 
rung und   Verbannung   von    Vorurlheilen ,  inne 
wird,  lieh  nicht  umfonft  für  die  Beförderung  von 
Gemeinwohl  bemüht  zu  haben. 

Ree.  hat  hier  die  ganze  Vorrede  dem  Publi- 
kum gageben,  weil  er  Geh  von  feinem  Gewiflen 
aufgefodert  fühlt,  dasfelbe  vor  dem  Buche  felbfl 
zu  warnen ,  welches  wicht«,  .als  zufajnmendeftop» 
pelle ,  ja  ohne  alle  Beurihcilung  zufammengeratfta 
Waare  enthält  —  eine  wahre  Schande  für  den 
Buchhandel,  vor  allem  aber  für  den  fonfl  ge- 
schätzten Verleger,  der  aber  —  wahrfcheinlich 
nichts  davon  weife,  und  vermuthlich  ein  Bede«. 
Iten  tragen  würde,  feine  Oflicin  mit  einer  folchen 
Sudeley  zu  beflecken.  Was  hier  und  da  Gutes 
getroffen  wird.,  kann  wahrlich  nicht  dem  Buch- 
uiacher  angerechnet  werden,  denn  es  ift  fremde 
Waare,  und  nur  zufälliger  Weife  fcheint  es  ihm 
geglückt  zu  haben,  nicht  aus  freyer  Wahl,  auf 
etwa»  he  (To  res  verfallen  zu  feyn.  Doch  —  es  ift 
des  Ree  Pflicht,  diefe  harte  Beurtheilurig  vor  dem 
Publjkuot  zu  rechtfertigen}  alfo  zur  Sache:  Der 
Kompilator  heilst  fejo  Werk  „die,  beße  Benu- 
Uuivg  dar  teutfehen  Laude* -Produkte. 
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Wer  tollte  hier  nicht  mit  Rächt  «warten  dürfen» 
djf»  wo  nicht  alle,  doch  die  vorzüglichsten  Lan- 
des- Produkte  aufgeführt,  und  dann  ihr  mannioh- 
faltiger  Nutzen  —  weoigft  in  der  Landwirthfchafe 
würde  gezeigt  werden.     Aber  vor  allem  dem  ift 
nur  wenig  in  diesem  Buch«  anzutreffen ,  und  da* 
wenige  ÜT  langfl-hekao.it,  und  überall  heller  s* 
finden ,  /als  hier.    Zum  Belege  deflen  will  ich  erft- 
den  Inhalt  des  Buches  anführen ,  nnd  dann  bey, 
jedem-  Kapitel  einzelne  Beweife  für  meine  Behaup- 
tung darlegen:    das  Buch  wird  in  zehn  Kapitel 
eingetheilt.    Das  erfle  Kapitel  ifl  überfvhrieben » 
Weisheit  Gottes  aus  dem  Reiche  der  Na+ 
t«tr,  als   uüthige  Kenntnifsc  (?)  der  Ju- 
gend.  Man  fleht  fchon  au*  diefer  Oberlicht,  dafs 
der  Verf.  feine  Sprache  nicht  kennt,    man  wird 
aber  bey  der  Abhandlung  felhfi  auch  fehen,  wie 
nnlogifch,  wie  unGnnig  hätte  man  fagen  dürfen, 
er  au  Werke  geht.    Wir  wellen  hier  uicht  darü. 
her  fireiten,  oh  die  Au  ficht  ifl  die  Ca*  Kapitel«  zu 
dem' Titel  paffe?    Wer  hätte  fo  etwas  in  einer 
Technologie  erwartet?  —    Doch  —  man  könnte 
es  unter  gewitfon  Modifikationen  noch  verzeihlich 
finden;  eher  man  fche  nun  auch  den  Ideengang. 
Die  erfle  F-age  Keifst ;  Wer  ifl  denn  der  Gott, 
den  wir  anbellten  ?   die  zweyte:   Wo  kom- 
men denn  die   Bäume.   Pflanzen,  Grit 
und  Früchte  her?    die  drille:  Ift  denn  die- 
fe Erde  was  (?)  Lebendiges?   Doch  es  wäre 
au  ermüdend  für  denLefer,  und  zu  ennuyant  für 
mich,  des  ganze  Chaos  ihm  vor  Augen  zu  legen, 
denn  da  liegt  nun  alles  durch  einander:  Sonne, 
Wood  und  Sterne,  Elementen,  Meerengen,  Meer, 
hufen,  Seehäven,  iufeln ,  W eltheile,  Kreüc,  Flü- 
fse,  Wolken ,.  Nebel ,  Thau  und  Beif,  Gewitter, 
Kordlichter »  Sternschnuppen,  Irrlichter,  Eintheir 
Jungen  des  Jahres  und  der  Monate,  Thiere,  Pflan- 
zen elc.   Aber  nicht  blos  diefe  Unordnung,  fon? 
deru  die  Erklärungen  übersteigen  alle  Begriffe  und 
zeugen  von  dam  höcbflen  Grade  von  Unwillen- 
heil    Z.B.  Was  ifl  ein  Meer?    Ein  Meer 
iftoftetlich  hundert  Stundeu  laug  und 
breit,  S.  4.   Aber  die  Soune  ift  nicht  fo 
grofs,  wie  unfere  Erda?    Die  Sonne  ift 
«loch  zehn  hundert  Iaufep4mel  gaöfser, 
al«  die  Erde,  auch  der  M  on.d(?)  und  die 
Sur  n  e  elc,  5.  5,)  fEben  da  hoifsl ,  es :   Dje  Erda 
l>y  an  *wey .  einander  gegenüberffehenden  Seiten 
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etwas  safammengedrucki,  wie  eine  Pbmraeritf- 
z  e  (?)  Kennt  der  Landmann  diefe  Frucht  ?  —  S.  3 
war  der  Mond  gröber,  als  untere  Erde;  S.Q  iA  er 
64m  al  kleiner.  Die  Erklärungen  vom  Gewitier  S.  8. 
dann  von  der  Einheilung  des  Jahres  S.  10  find  von 
gleichem  Gehalte.  Das  merkwürdigße  iA  aber 
doch  diefs :  daf«  der  Verf.  Europa  in  drev  Kaifer* 
thümer  eintheilt,  die  er  nicht  nennt,  in  veiTchie^ 
dene  Königreiche,  Frey ft aalen  oder  Republiken, 
Fürßenthümer,  Graffchaften.  Und  dann  —  auf 
die  Frage:  wem  gehört  Teutschland?  giebt  er  foU 
gende  Antwort  Das  deutfche  Reich  ill  an  viele 
Fürften  vertheilt,  deren  Oberherr  der  römische 
Kailer  iA,  allein  man  theilet  es  in  K reife  ein.  In 
welchem  Kreis  wohnen  wir  ?  Im  Schwählfchena 
woran  Herzoge,  FürAen,  Grafen,  Edelleute  und 
Prälaten  Theil  haben.  Daran  wird  man  erken- 
nen, wetten  G  ei  fies  Kind  diefes  Produkt  iA,  und 
wie  Geh  der  Verleger  und  der  Verfaffer  Lügen 
Arafen,  und  —  wie  wahr  es  ill,  was  ich  anfangs 
Tagte:  Ein  neuer  Schild  für  alte,  abgenuzte  Waa* 
re,  und  in  der  That  ift  gar  nichu  neu  daran,  aha 
das  Titelblatt.  Und— »eine  folche  Unverfchümiheit 
erlaubt  (ich  ein  leutfeher  Buchhändler!  o  Tempo« 
aa  o  mores! 

Das  zweyte  Kapitel  führt  die  Überfchrifl.  Voh 
der  Gefundheit.  Eben  fo  unerwartet,  als  das 
erfle,  und  eben  fo  unlogifch.  Zum  Belege  -nur 
die  erAe  Frage  und  Antwort:  Was  iA  dem  Land» 
mann  aufTer  feiner  Landwirthfchaft  zu  Witten  nö- 
thig?  —  Die  Pflege  feiner  Gefundheit,  die  zu  fei» 
n et*  Erhaltung  nöthig  (ift).  und  ■—  man  höre!  *— 
gut  lefen,  fchreiben  nnd  rechnen.  Jczt  kommen 
mehrere  Beweggründe,  warum  ihn»1  gut  lefet«, 
fchreiben  und  rechnen  nöthig  fey.  Dann  wird^der 
Faden  wieder  angeknüpft  mit  der  Frage :  was  vef- 
Aeht  man  unter  gefund  feyn?  S-  18  —  ig.  Wer 
trtufs  fich  hier  nicht  ärgern,  wenn  er  fich  an  den 
fchönen  Titel  erinnert:  Die  bette  Benutzung 
derteutfehen  Landes-Pdduk  te.  Vermuth. 
lieh  werden  da  die  Kinder  als  Lande*- Produkte 
Betrachtet;  denn  für  deren  Pflege  iA  eine  eigene 
Anweifung  hier  abgedruckt  zu  lei'en. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  «von  den  verfehle* 
denen  Erdarien.  Hief  wird  fehr  zweckmäßig 
gefragt:  Wie  viele rley  Erd Arten  giebt  est 
A.  Viererley:  1.  Slauberden.  2.  kalkartige,  3.  thorf'- 
artig,  4.  glasartige,  5.  kicfelartige  Erden.  S.  t4» 
Blau  höre  weiter:    Was  iA  denu  Salz?  —  Man 
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findet  deflen(?)  in  der  Erde  wachfendes,  es  wird 
aber  auch  welches  aus  Quellen,  und  durch  Rund 
aus  Pflanzen  und  T  hie  reu  gezogen.  S.  30.  Zu 
den  Erdarten  werden  aber  auch  Salze,  Steine  und 
Metalle  gerechnet  ?  —  Man  kann  fich  überhaupt 
nichts  dürftigeres,  nichts  unfcbicklicherea  vorfiel- 
len  ,  als  diefes  Kapitel. 

(Der  Befchlufe  folgt.) 


LlTCRABtSCHB  MfSCELLKK. 

a 

Kiel. 

*      *  T  .  | 

Zum  Di  f»lcn  der  l  uivcrlitat  hat  der  König  der  Wiltvra 
de»  verftorhenen  ^Uuuualhs  und  Prof.  I'aluiciu»  die  von 
diefem  Xaturturfiher  hinlcrlaUcn«  bedeutende  Naturalien- 
Stuuinlung  ubgekauli.  Auch  hat  der  König  das  Anerbieten 
des  Jultizraths  und  Prof.  iVicdejunn,  feine  Nalundigu. 
Sanwdiuig  der  L'nivcruUt  zuni  öffentlichen  Gebrauche  au 

übcrljflVn ,  angenommen. 

.  * 

Königsberg. 
E»  ift  nunmehr  auch  auf  liicfigcr  Lnivcrfität  auf  höher« 
Veranladung  ein  philo'ogifdits  Srtrtiiurium  geftiftet  worden, 
welches  unter  der  Lci-uug  d<S  Hin.  Trof.  Erfurdt  ficht. 
Audi  h:il  ihm  der  ul.j-lcmifche  Si-tutt  die  Anfertigung  des 
I.petiun;.fc  itj'd'i  übertragen ,   dem  er  in  Zukunft  r/lulologi- 

fclie  Prolulioiiou  voran fthicken  will. 

■  i- 

I.  U  C  c  a  u. 
Zu  dem  diefgjührigen  gewöhnlichen  HerMtrmmen  an 
r.Vcrtim  zu  Bureau'  hat  Hr.  Keclor  M.  Joh.  Dan. 
Srliulze,  durch  ein  Programm  unter  d«ni  Titel;  C.  PI i- 
ttii  Cupcilit  facun-di  paoda'gogica  <  LubUu ,  b. 
Drisuel,  16  8.  4i)  eiueahdeu. 

'  Hr.  t.  Staffart,  Priifecl  da«  Vauclufe- DepattcOieDts 
und  Priiüdont  des  Athenäum»  .  hat  litr  di«  U-f.l.  «oelifcU 
ech-jr  proLiifche  Irubrede  auf  Petrarca  eine  Medaille  von 
30U  Fr.- aufgelöst.  Diefe  foll  in  iii.cr  ö(Tcatli«.hcu  Sitzuug 
des  Athenäums  an»  20.  Jul.  lfclj,  «lein  UelnjrUlagc  P  e  trar- 
cu'a,  au  ,  V.mclufe  auigcthcilt  werden.  Die  Oediihte  dür- 
fen nicht  über  200  >  eile  lang  fi^n,  und  die  urofaifihcn 
AuiTatae  lliüflVn  iu  einer  halben  Stunde  verlefcn  werden 
himucii.  Petrarca  foll  darin  als  Dichter  und  uls  INIorju 
litt  gewürdigt ,  und  in  dirfvr  doi>i>r-Iicri  Beziehung  lein  Ein- 
Huf»  uuf  feiu  Zcit  s'lcr  und  auf  die  itiliKnifi-hp  Sprache  be- 
zciulinct  werden.  Auch  AusMndor  w.*rdi-u  asur  ConcUrreuz 
iuge!jfreu.  Die  CfitictorrewifclirilWn'  werden  vor  de»  20. 
May  au  den  hfftA»nligen  Sekretär  des  Atkinüus&a  VVB  Y*a- 
clufc,  Uru.  Morel  zu  Avignou,  (jiugcUudt. 
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18  10. 


Lakdwirthschaft. 
Gera,  bey  Wilhelm  Heinfins  1810.   Die  befle 
Benutzung    der   teutfchen  Landes. 
Produkte.      Ein    ükonomifch  -  prahtifcher 
Katechismus  für  Jung  und  Alt. 

(  B  <•  r  r  1.  )  11  f  «. ) 
Das  vierte  Kapitel  hat  die  Auffchrift:  Thier« 
und  Infekt en  (??  Infekten  find  alf©  keine 
Thiere?)  ihr  Schaden  und  Vertilgung.  Oer 
Titel  verfprarh  uns  eine  Anweifung  zu  gehen  über 
die  hefste  Benutzung  der  de  mich  cn  Landes- Pro- 
dukte, und  hier  fpiieht  man  vom  Schaden  und 
Vertilgung  der  Thiere  etc.  Unter  den  Infekten 
kommen  auch  die  [Wäufe  vor,  and  fogar  die  Vo- 
gel ,  auch  Hafen  und  anderes  WHd ;  von  Benu- 
tzung unferer  Hausthiere  aber  ift  kein  Wort  zu 
lefen. 

Das  fünfte  Kapitel  handelt  von  den  I*  Ha  ir- 
ren. Die  Pflanzen  werden  hier  ganz  originell 
in  genufsbare  (  ?),  giftige  und  ungenufsbare  (?) 
eingeteilt.  Welche  aber  zu  den  genufsbaren,  gif- 
.igen  and  angenufsbaren  gehören,  wird  weiftlich 
übergangen.  Gleichwohl  ili  dieret  Kapitel  noch 
das  erträglich!!*. 

Das  fechste  handelt  von  der  Viehzucht  und 
follte  bilKg  mit  dem  vierten  Eines  aasmachen. 
Ganz  fonderbar  fallt  hier  gleich  Anfangs  die  Be- 
hauptung aof:  daf»  der  Ochs  mehr  frifst ,  als  da» 
Pferd.  Es  kann  feyn  ,  der  Quantität  naeh  ,  aber 
wenn  die  Qualität'  in  Ausfchlag  gebracht  wird, 
wer  wird  denn  noch  behaupten ,  daf*  der  Och» 
koflfpieliger  fey  ,  als  das  Pferd  ?  Ift  e»  nicht  eine 
unter  allen  denkenden  Landwirthen  bereit«  ausge- 
machte Sache,  dafs  in  Rückficht  de»  Unterhalte« 
zwey  Ochfen  einem  Pferde  .gleich  gefüllt  werden 
können?  Allein  an  dergleichen  Paradoxe»  mufs 
man  lieb  nicht  ftol.en.  Der  Compilator  bleibtfich 
ganz  gleich  durch  das  ganze  Werk  ,  und  beweift, 
dal»  er  Alle«,  was  und  wie  er  es  vorland,  ohne 


Sinn  und  ohne  Ve-rfland  tiiedeifcbrieb.  Z.  B.  nur 
diefes:  S.  14t.  fragt  er:  wo  befindet  lirh  denn 
der  Friefel  (eine  Pferdkrnnkheil )  und  wie  ift  ihm 
abzuhelfen  V  und  giebt  folgendes  zur  Antwort.  G«, 
meiniglich  hat  er  feinen  Sitz  am  hintern  Theil  d<r 
Kinnhacken,*  gerade  unter  den  Ohren,  und  — 
man  glaubt  ihn  durch  Quetfchen,  Schlagen  oder 
Schneiden  zu  kuriren.  Es  ift  aber  eigentlich  nicht» 
als  —  eine  Windkolik  oder  Darmgielit ,  —  undl 
diefe  hat  ihren  Sitz  am  hintern  Theil  der  Kinn- 
backen —  gerade  unter  den  Ohren  ?  —  Wer  fat- 
fen  kann ,  der  faffe !  —  und  ~  wer  fuchte  hier 
Pferdekrankheiten?  —  Dergleichen  UnPinn  kommt 
faft  auf  jedem  Blatt  vor.  So  wird  S.  t58  unter 
die  Eigenfchaften  einer  guten  Kuh  gerechnet:  clafe 
fie  von  blutrother  Farbe  fey.  Wer  dief.» 
tanze  Kapitel  aufmcikfam  durchliest  ,  kann  Geb 
des  Gedankens  nicht  erwehren,  e»  fey  im  Kaufen* 
niedergefchrieben  worden.  Und  —  nicht  eine  Syl bei 
kommt  da  von  Benutzung  diefer  Thier«  vor.  Wem 
toll  die  Geduld  nicht  ausgehen? 

Das  Hebente  Kapitel  handelt  von  den  IWift- 
fiätten  und  der  Düngung.  Auch  rln  deutfehe» 
Landes  -  Produkt  ?  Wenn  Alles  auch  fo  gut  gefagt 
wäre,  als  es  nicht  ift,  fo  müfste  man  am  En<Jb 
doch  Tagen-:  non  erat  hic  locus.  Aber  man  lef« 
nur  den  Eingang  S.  IQ? ,  nnd  man  wird  aus  Un- 
mut h  Geh  kaum  enthalten  können,  das  Buch  hin- 
ter die  Thüre  zu  werfen.  „Die  Miflrtä'tlen.  hnftt 
es  da,  müfsen  einen  feften,  kiebgten  Grund  ha* 
ben,  damit  — •  der  Miß  durch  das  Vieh  de- 
fto  leichter  ausgezogen,  und  das  Erd- 
reich  nicht  fo  fehr  durchweicht  werde, 
wo  das  Zugvieh  durch  den  entflandenen 
tiefen  iMorall- 11  Schanden  getrieben  wir«|. 
Wer  v  er  fleht  das?  — 

Da»  achte  Kapitel  handelt  von  der  Befiel  I- 
Zeil  und  Saat.    !*1an  lieht,  wie  fleh  der  Vcif. 
treu  bleibt.   Auch  da  wieder  lein  V>oit  von  der 
241  • 
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Benutzung  der  Lande?produkte  :  dagegen  aber  von 
den  Krankheiten  de*  Getreide»,  von  Unkräutern 
und  deren  Vertilgung ,  vom  Kornwurm  u.  dergl. 

Da*  neunte  Kapitel  handelt  von  der  Baum- 
F,  „cht.  Diefes  Kapitel  fangt  mit  Benennung  ver- 
lihicdrner  wildwnchfender  Baumarlen  ,  worunter 
iinoli  die  Gefiräuche  gezählt  find,  an;  dann  folgt 
die  monatliche  Verrichtung  der  Ohftbaumzucht. 
Kec.  erinnert  lieh,  diefelbe  anderswo  gelefen  zu 
haben.  Dann  wird  dos  Propfen  und  Iooculiren  etc. 
ge/eiftt ,  wio  man  es  überall  findet.  Dann  kom- 
men verfchiedene  Krunkheilen  der  Bäume.  Durch- 
eil* nichts  neue»;  adfier  einem  Recepte,  wie  jung« 
B  unne  von  dem  Diebdahl  zu  Gehern  feyn.  IM  an 
fdmeide  in  ihre  Rinde  die  Buchttaben  feines  Na- 
mens,  oder  ein  anderes  merkliches  Zeichen  ein. 
Diefes  ifi  unaüslöfchlich  ,  und  wird  fich  jedes  (r) 
hüten  ,  einen  folchen  Baum  zu  nehmen ,  der  be- 
kannt iß.    Kifum  tenealis  amici ! 

Das  zehnte  und  —  Gott  Lob  !  lezte  Kapitel  han- 
delt vom  Weinbau.  Das  Befsle*  was  in  dem 
Buche  vorkommt,  aber  auch,  wie  faß  alles  Übrige, 
nicht  vorkommen  follte. 

Der  Anhing  kündigt  feinen  Inhalt  durch  das 
Beywort:  V  i eha  rz n e y licher  —  an,  und  ent- 
halt auch  wirklich  nichts  Anders ,  als  Viehkranh- 
•heiten  und  Recepte,  wie  fie  in  den  gewöhlichen 
Vieharzneybüchern  vorkommen.  So  endigt  lieh 
diefes  Machwerk  ,  welches  auf  307  Seiten  nicht 
«ine  aufweifen  kann,  die  dem  Titel  deffelben  ent- 
fprächc,  und  zugleich  von  fo  vielen  Schreib  -  und 
Sprachfehlern  firotzet ,  dafs  man  nicht  weifs ,  was 
man  dabey  denken  foll.  Und  —  diele*  Gefchmier 
wird  um  den  fundhaften  Preis  von  1  fl.  und  12 
kr.  verkauft. 

Wann  wird  diefim  Unwefen  einmal  Einhak 
gnhan  werdet»!  Von  der  katechetifchen  Form  kein 
Wort,  —  ans  Furcht,  die  Galle  möchte  iich  darü- 
ber ins.  Uhu  ergielsen. 

Geschichte. 
Landshul  in  Baiern  1810.  Denkwürdige  G  e- 
fchichte  der  Stadt  Landshut  in 
Baiern  im  dT  e  i  f  si  g  j  Ii  h  r  i  g  en  Kriege; 
nich  gedruckten  und  ungedmekten  Quellen 
hifchrieben  von  Franz  Dionys  R  e  i  t  h  o- 
für.  Aus  den  Münchner  Miscellen  zum  Na- 
uen und  Vergnügen  fÜrallc  Sünde  1810,  bo- 
fonders  abgedruckt:  71  S.  in  8. 
Siehe  da,  \vte4er  eiste  Blume,  «ine  Herhfiblu- 


Die,  (aber  keine  wJldwachGmde  Zcitlofe)  von  Hrn. 
B. ,  nachdem  uns  feine  hißorifche  Mufe  im  jüngß 
verfloffenen  May  mit  einer  Frühlingsblume  aus 
der  valerländifchen  Gefchichle  befchenket  hat! 
Da  allem  Anfehen  nach  diefes  SchrHtchcn  kaum 
in  den  Buchhandel  kommen  wird ,  fo  glauben 
wir,  fnwohl  dem  Verf.,  als  unfern  Lefern,  die 
dasfeibe  nicht  zu  Gefichle  bekommen  werden,  ei. 
nen  Gefallen  zu  erweifen .  w$nn  wir  ihnen  einen 
vollfiändigen  Begriff  von  dem  Inhalte  hiemit  geben. 

Wie  erfierer  feine  Arbeit  angefehen ,  und  be- 
urtheüt  willen  will,  erhellet  zum  J'heil  ichon  aus 
dem  glückh'ch  gewählten  Motto,  das  er  aus  den  Apo- 
thegiuen  des  Grafen  J**  in  L.  Schubarts  Charakte- 
ren gezogen  hat,  u.  welches  fo  lautet:  „Diefe  Leu- 
te, (die  Verfafler  von  fchlichten  Memoiren,  Chronik- 
küchern)  geben  uns  die  Dinge  treu  u.  naiv,  wie 
iie  folche  überkommen  haben ;  fiatt  dafs  uns  der 
glänzende  Hißoriograph  fich  felbli  giebt.  Ich  will 
nicht  wiiTen,  wie  lieh  die  und  die  Dinge  in  dem 
und  dem  Geiße  abgefpiegelt  haben  —  das  iß  fchon 
Poefie;  fondern  wie  fie  lieh,  mir  nichts  dir  nichu 

augetragen  und  an  einander  gereiht  haben  

Ich  habe  nichts  gegen  fchüne  hißorifche  Gemälde, 
fofern  die  Ähnlichkeit  unter  dem  Idcalifchen  picht 
zu  fehr  gelitten  hat.  —  Wer  mir  ein  Gefc  hiebt  s- 
faktum  mit  den  Farben  feiner  Einbildungskraft 
vorträgt,  der  beluftigt  mich  zwar  mehr  als  der 
einfache  Referent ,  -thut  aber  im'  Grunde  etwas, 
das  ich  mir  felbß  und  auf  meine  Art  vorbehalten 
willen  will." 

Ehe  der  Verf.  die  Drangfale  genannter  Stadl  in 
dem  beflimmten  Zeiträume  zu  befchreihen  anfängt, 
fchickt  er  in  einer  ebenfalls  valcrländifch-hißori- 
fchen  Einleitung  den  Beweis  voraas,  dafs  alle  di  i 
Drangfale,  welche  Landshut  feit  feiner  Entflehung 
bis  jezt  erfahren  hat,  nicht  in  Vergleich  gebracht 
werden  können  mit  denen,  welche  die  Einwoh- 
ner Landshuts  im  fogenannten  Schweden  -  Kriege 
hatten  erdulden  müflen. 

Er  durchgeht  nun  die  Gefchichle  des  Georgiern- 
ichen  Succeflionskrieges  1504,  des  fpanifchen  Suc- 
cellionskrieges  von  1703  bis  1715,  des  üuerr.  Suc- 
celfions-  Krieges  von  1742  —  1745.  des  franzöü- 
fchen  Revol utions  -  Krieges  in  den  Jahren  lTOO  und 
lßOO,  jener  von  .  1Ü05  und  1ÜO0,  in  foweii  die 
Stadt  Landshut  darunter  liu.  Die  Auftritte  und 
Kriegedrangfale,  welche  diefe  Stadl  in  den  aufge- 
zählten 7  Kriegen  iah  oder  erlitt,  werden  hier  in 
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.aben  fo  vielen  Paragraphen  nur  in  ihren  erficn 
Grundzügen  entworfen ;  eine  detailirte  Befchrei- 
hung  derfelben  behält  er  fich  für  (ein  größere« 
Werk  „Chronik  von  Landshul"  bevor:  ob- 
wohl au»  dem  nur  allein  hier  Angeführten  die 
INI  enge  und  Gri'.fse  der  iiriegtlaflen  und  Kriegs- 
Schaden  dieser  guten  Stadt  erfcheint  und  Theilnah- 
nie  erregen  mufs. 

Im  9.  erklärt  fich  der  Verf.  über  feine  Ab- 
ficht, warum  er  diefc*  Thema  wählte,  warum  er 
feinen  Landsleuten  das  Bild  der  ehemaligen  Zeit 
vorhält,  indem  er  fagt :  „Bey  den  traurigen  Er- 
fahrungen unterer  Zeit  ziehen  wir  gerne  die  Bey- 
fpiele  ähnlicher,  fclirechlicherer  oder  gelinderer 
ftriegsereignilTe  und  Kriegsdrangfale  hervor  ,  um 
Vergleiehungen  in  der  Gefchichte  anzufiellen,  und 
in  dtf*r  Vergangenheil  Linderung  und 
Troll  für  die  Leiden  der  Gegenwart  zu 
finden.  Vorher  giebt  er  auch  uoch  getreue  Re- 
chenfcliaft  über  die  Quellen  und  Ilülfsmitlcl,  die 
er  bey  diefer  Arbeit  gebrauchte ,  und  die  er  in  ge- 
druckte und  ungedruckte  abtheilt.  Anfiatt  zu  Ta- 
gen: die  leztern  drey  Autoren  (wo  von  den  ge- 
druckten Quellen  die  Rede  itl)  fchrieben  einander 
aus  und  ab,  drücket  er  diefs  fo  aus:  „Abraham 
genuit  Ifa.ic,  Ifa.ic  autem  gcnuil  Jacob,  Jacob  au- 
t»m  genuit  Judam  et  fratres  ejus."  Unter  den  un- 
gedruckten Quellen  diefer  Gefchichte  find  drey  vom 
erflen,  iind  eine  vom  zweyten  Range.  So  viel 
von  der  Einleitung.  Nach  diefem  Prolog  folgt 
da»  Drama  in  drey  Akten ,  nä'ralich  die  allerdings 
denkwürdige  Gefchichte  der  Stadt  im  30jäbjigen 
Kriege  in  drey  Abfchnitten. 

I.  Ahfchnitt.   Er  Ii  er  Einfall  der  Schweden 
in  Landshut  im  Jahr  lG.52. 

II.  Abfchnitt.    Zweyter  Einfall  etc.  im  Jahr 
lf)34. 

III.  Abfchnitt.    Dritter  Einfall  etc.  i  m  Jahr 

104B. 

E»  wäre  vieles  anzurühmen  von  dem  Neuen 
und  Schüngefagten ,  was  der  Verf.  fchon  im  I.  Ab- 
fchnitte  vorlegt;  aber  es  würde  zu  weit  führen, 
Beyfpielc  miuulhcilen ,  da  der  II.  Ahfchnitt  auf 
den  riythigen  Raum  gleit  h  gerechte  Anfprüehe 
macht.  Im  Jahr  lG~>4  am  21  Juli  wurde  die  Stadt 
Landab ut  mit  Sturm  von  den  Schweden  eingenom- 
men. Der  baierfche  übergeueral  Altringer,  der 
cunetando  non  reliiuiit  rem,  blieb  auf  dem- 
leiben  Platze,  wo  der  rerdienft vollere  und  mehr 
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bedauernswürdige  haieifche  General  Zandt  am 
21  April  vor.  Jahrs  für's  Vaterland  verblutete.  Da 
die  Bürger  nach  der  Vcrfaflung  jener  Zeit  Antheil 
genommen  hatten  am  Kampfe,  fo  mufste  die  Stadt 
theuer  dafür  büfsen.  Nachdem  der  Verf.  die  ge- 
genteiligen Krafianftrcngungen  und  Operationen 
von  dem  Angriffe  an  bis  zur  Wegnahme  und  zum 
Verlufte  der  Stadt  die  perfönliche  Tapferkeit  des 
diefifeiligen  Generals  und  der  Bürger,  die  Raub- 
fucht  feiner  Soldaten  etc.  lebhaft  und  kräftig  be- 
fchrieben  hat,  entwirft  er  folgendes  Gemälde  von 
den  Schreckens-  und  Jammer feenen,  welche  des 
Feindes  Wuth  in  der  Stadt  anrichtete : 

„Nun  nahmen  die  Schweden ,  da  fie  keinen 
Feind  mehr  in  der  Stadt  zu  bekämpfen  hatten, 
Blutrache  an  dem  wehrlofen  Klerus  und  Bürger. 
Nun  liefs  der  norddeulfche  Senacherib  von  Wei- 
mar 13 ,  nach  andern  Nachrichten  8  Tage  lang, 
plündern,  morden,  fengen,  brennen  und  verhee- 
ren. Joh.  Chrifiian  von  der  Grün  fagt  frey- 
lich in  feinem  Tagebuch  (in  Meufel's  hifier. 
literar.  Magazin  Th.  IV.)  „die  Stadt  wurde  anfangs 
geplündert,  aber  die  Plünderung  bald  verboten*) 
und  fezt  bey :  „indeffen  hatten  diejenigen ,  welche 
mit  ihren  Sachen  aus  der  Stadt  geflohen  waren, 
mehr  Verluft  von  ihren  Freunden,  als  die  Bürger, 
die  zurückgeblieben  waren ,  von  ihren  Feinden 
erlitten;  denn  eben  die  Soldaten,  unter  deren 
Schulz  fle  das  Ihrige  zu  retten  fuchten ,  plünder- 
.  ten  die  Wägen  rein  aus,  und  hielten  die  Burger 
fo  lange  zurück,  bis  fie  fich  felbfl  ranzionirt  (los- 
gekauft) hatten.«'  „Die  Literae  ennuae  Collegü 
Landithutani  Soc.  Jefu  (vom  Jahr  1Ö3+,  ein  vom 
Verf.  gebrauchtes  Manufcript)  -lagen  hingegen- 
Quando  hoflium  faevitia  duos  impune  dies  fangui- 
ne  ,  flammis,  libidinibus  graffata  efl,  tertia  tandem 
nsque  in  diem  octavum  vertit  in  avaritiam  et  ex- 
pilationem.  Die  Pexenfelderifche  Chronik  (eben- 
falls Manufcript)  nennet  befiimmt  13  Tage.  —  Es 
itl  diefes  weniger  zu  verwundern,  indem  erliens 
faß  täglich  frifche  Regimenter  in  die  Stadt  ein- 
rückten ,  wornach  jeder  Soldat  fein  Siegerrecht  zu 
gebrauchen,  d.  i.  feinen  eingefchrumpften  Magen 
mit  Speife  und  Trank,  feine  Tafche,  feinen  Tor- 

*)  Unfcr  Wrr.  Tnt  in  einer  Note  beyr  „In  rofelien  An- 
ccle"Tnlif!'fu  wiffen  die  cinlieimifclirn  Scrirtflflellor 
immer  hrflW  Oefclicid ,  als  ein  fcimllJcher  Gencr.t?» 
Adjutant,  der  nichts  von  allem  dem  empfunden  bat, 
uiclit  überall  zugegen  war. 
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nifier  arid  Brodfack  mit  Deute  zu  füllen  fuclile; 
und  zweytens,  weil  der  F.  M.  Horn  nicht  zu  be- 
fehlen hatte,   der  fonft  heflere  Manmzuchl  unter 
den  Seinigen  handhabte.    Endlich  f«gten  die  Fein- 
de  fclhft  aus,  fie  hätten  in  Anfehung  der  (geraub- 
ten) Schatze  Magdeburg  in   Lnndahut  gefunden; 
fo  wie  fie  unter  ihren  hier  verübten  Graufainkei- 
ten  fprachen:    „Das  gilt  für  Magdeburg"  d.  i.  das 
find  Ucpreffalien  für  die  von  eurem  General  Til- 
ly  an  den  Magdeburgern  vor  einigen  Jahren  ver- 
übten Graufamkeilen!  — -    Oben  genannte  Literae 
annuae  fchildern  den  Zufiand  Landshuls  in  den- 
fetben  Tagen  mit   folgenden  zuf.immenfalTenden 
Worten:     „Strages  urbis   Lindishutanae  ingens, 
caedibus  atrox,  faeva  rapinis,  libidinibus  pclulans, 
horrida  incendiis,  —  polluta  templa,  nobilita»/  ho- 
nores,  ope«,  virtus,  religio  in  exitium  tracta.  Wir 
wollen  einige  Thatfachen  zur  lleftütigwng  und  Be- 
leuchtung des  im  Allgemeinen  gefagten  anführeo. 

„Das  Stadtarchiv  mit  feinen  unerfezlichen  al- 
ten Urkunden  und    Diplomen   wurde  zerfiä'ubt, 
-  weit  die  feindlichen  Soldaten  verborgene  Schaue 
darin  fachten." 

„Von  den  Reliquien  des  heil.  Caflulns  und  an- 
derer Heiligen  in  der  St.  Marlinskirche  wurde  dat 
Silber  und  die  Edelgefleine  hej-abgefchlagen  und 
weggenommen. 

„  Der  marianifchen  gröfsern  Congregation  wurde 
euch  Alles,  was  Geldeswerth  und  Geld  hiefs ,  ge- 
raubt, und  ihr  nichts  als  die  päpflliche  Bulle,  das 
Einfchreibbuch  und  da»  Siegel  übrig  geladen." 

„  Alles  in  den  Kirchen  und  Häufern  wurde  zer- 
riffen ,  zerhackt ,  durchgegraben  ,  Allare  und  Bil- 
der zerhauen,  mit  den  kirchlichen  Kleidern  Spott 
getrieben,  die  Reliquien  mit  Koth,  und  Alles  mit 
Wut  befuldet  •)  (  befudelt ).  " 

„  Der  fchöne  wä'lfche  oder  herzogliche  Garten 
wurde  total  durchwühlt  und  veiwüftet.  •* 

„  Di«  Apotheken  mit  ihren  Gefäßen  und  Glü- 
fern  wurden  zerftört ,  mit  Unllath  angefüllt,  und 
die  Brunnen  mit  todten  Körpern  von  Menfchwi 
und  Vieh  verfchüttet. 

♦)  Dieter  DrucUciiirr,  den  der  Yrrf.  oder  fo'm  Cürrcclor 
'  flehen  lieft,  ift  doch  nkht  fo  ai-g,  «Ii  «  jener  *»-*, 
der  eine*  Tagt  »u  eiNcr  InauguraJfchiirt  ein»  jungen 
IUoikr3«iHlicl>ClJ  ,  der  auf  «kr  Uuivc.-üu».  Iiigidltadt 
hiulirUr,  in  der  Zueigiiungviefariil  ftclien  ,,Iiu.e 
JiucJfKuiilnu  und  Gnaden  ,  mein  goudigei'  lierr  Reich«. 
Prälat  waren  immer  tüiu  Trrabe  dor  \V  iir«ufol<»it«ti 
k.e.eii"  *uIUtt  „bafeeU".  Auu.  Oes  1U«. 


„  Die  Wundärele,  fo  viel  deren  der  feindlich« 
Soldat  habhaft  werden  konnte,  wurden  ermordet, 
damit  ja  Niemand  mehr  vorhanden  wäre,  der  den 
kranken  und  halblodten  Einwohnern  ärztliche  Hülfe 
reichen  köntt!e.  Lind  f>>  wurden  erweislich  bey 
1000  Menfchen  durch  Waffer,  Feuer,  Schwert 
und  Zwang  binnen  wenigen  Tageu  in  hieiiger 
Stadt  aus  der  Well  gefchalfi. 


Literarische  Mischuj. 

II  c  I  ii  t  J  r  r  u  D  r,  c  Ii, 

Se.  IVlajerUt  «3fr  liuuig  v«»n  Würtrinberg  hahen  «Ii*  Ge- 
neral. Suncriiilciideii*  von  l  lia  iu<l  dem  Titel  cine>  l'iaJa- 
ten  und  dem  lint  dieSer  Wurde  Ycibundoneu  Kreit/«  an  ei- 
ner jjuUeueii  Kelle  den  bislet  »ijc-i»  hüttrgi.  baiif.  Kreis- 
liiicliciirjtli  und  erfieu  J'iiiliprvui^cr  um  Aluuner  *u  Uni, 
Um.  S  cli  nii  d;  ^ 

dann  da»  Dekanat  Ulm  dem  bisherigen  ConfilioriaJralh, 
Stadldekaii  und  Prediger  au  der  L)rcvlalUghei:>l.irehe  eh«n- 
dal'Jllr,  mit  dem  Titci  eine»  r/'ifil.  Hattu,  Hrn.  Miller; 

und  da»  Dekanat  AlpriU  dem  Hin.  I'larrcr  Samuel 
Baur  zu  AluctU  und  Güttingen  he)  I  lui  verlieh™. 

Der  lii«heu.«  IVul.  li.eol.  exlranrciinarius  au  der  Lünigl. 
Uuiverfiut  Juliuse»,  Hr.  D.  B  e  11  g  c  1 ,  ift  zum  »rdi-utl. 
iüTentl.  L'-liu-r  dafeUdt,  mit  Sitz  ui.J  Stimme  iu  der  iLeo- 
lo^ifuhen  l'ahuliat  und  im  Sanat  ,  untcriu  igten  Nuvcmber 
ernannt  wurden; 

eben  fo  auch  der  Vikar  Gajlcr  iura  Cnnreetor  an  der 
lateiniithcn  uud  der  damit  verbundenen  RcalTchulc  zu  ReuU 


T  o  d  e  i  f  j  I  !  ». 
Am  2len  November  «liefe«  Jahr*  darb  zo  München 
«1er  liuiifili.inJk-i  Felix  IIa  Im,   5S  Jalite  ah.     Lr  liinter- 
lief»  im  Manuftript  ein«  bereit«  aul  Siu>icrij>lion  auguLun- 
disl«-  Kunft.  und  liuiilUeTgcfcliitiile  »ob  Raiem  in  wehre. 

reu  landen. 

i 

 ,  m  ,  _ 

AufTillende  Drpchl'eliltr 
in  Literatur-Zeitungen. 
In  Nro.  150.  der  Oöttinger  Gel.hrtco  Anzeigen  lü 
de»  VerfalTer  der  • ,,  Ürfcliielif«  dor  baieriMieii  VV'iedcrtaufer 
im  XVI.  Jahrhundrit  '*  aul'  dem  Tilclblatte  uiuichtig  W  «- 
kftr,  auiiaU  rt  W  i  i>  ter  "  gcnaiuit. 

In  einem  dar  neueren  latclligeru; -Ulättrr  der  N.  I^eipE. 
lÄl.  Zeil,  tteht  unrichtig  Hui%t«r  J.  A-.  luadamcuU  juri* 
•eclof.  aubalt  „Sautor  J.  A.  tundam.  etc.  gcdruciU. 
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Geschickt*. 
Weimar,  Lande»- Induftrie- Comptorr:  Mytho- 
logisches Tafchenbuch,  oder  Darflel- 
lung  und  Schilderung  der  Mythen ,  religio- 
fen  Ideen  und  Gebrauch«  aller  Völker.  Nach 
den  befien  Quellen  für  jede  Klaffe  von  Le- 
fern  entworfen  von  Fr.  Majer.  Erfler Jahr- 
gang, 1811.  Mit  12  Kupfern.  XX.  und  2Ö8 
S.  in  12. 

pitfes  mythologifche  Tafchenbuch  gehört  zu 
den  Unternehmungen  ,  welche  in  gleichem  Grade 
den  Beyfall  und  die  Unterltützung  des  Publikums 
verdienen.  Eine  durch  fubjective  Einmifchung  nicht 
vereinfeitigte  Darflellung  aller  Religionen  nach  Völ- 
kern und  Ländern,  wie  Herder  fie  wünfchte, 
wäre  ein  Werk ,  welches  nicht  blos  dem  Gefchichts- 
Forfcher,  fondern  durch  die  Natur  des  Inhalts 
ohne  Ausnahme  Jedem  willkommen  feyn  müfstf, 
der  an  lntereffen  der  Menfchheit  Theii  zu  neh- 
men gewohnt  ift ,  die  nicht  zunächft  auf  den  Un- 
terhalt und  Erwerb  gerichtet  find.  Das  allgemeine 
Band  ,  wodurch  eine  Nutton  als  folche  bedingt 
wird,  ihre  Verfaffung,  ift  ein  höheres  und 
würdigeres  Princip,  als  die  Mittel  der  Subfiftenz 
der  Individuen-,  ein  noch  höheres  Princip  iß  jenes, 
welches  das  allgemeine  Gefühl  und  die  Kund«  über 
Gut  und  Bös,  Hecht  und  Unrecht  den  Menfchen 
gewährt ;  zu  diefen  vorzüglichen  Befforts  ihrer 
Natur  (  die  nie  ifolirt,  fondern  ftets  im  gefellfchaft* 
liehen  Verbände  zu  befrachten  ift)  gehött  das  Vor. 
haudeufeyn.  einer  Religion,  die  weder  zu  einer 
rein  -  moraJifchen  Lehre,  noch  zu  einem  blos  po- 
litifchen  Da  feyn  fich  umwandeln  darf ;  fie  partici- 
pirt  von  beiden,  fo  wie  (ie  beide,  mehr  oder  we- 
niger bemerkbar,  unterfliizt.  Die  Ausbitdung,  wel- 
che ftünilen  und  WiQcnfchaften  bei  einer  Nation 
■zu  Theil  wird,  kann,  nachdem  fie  ihre  Culmi- 
nationspunote  fchon  überlchritlen  hat,  einzelne  Claf- 
fen  für  die.  vermindert*  Erwirkung. <ler  Religion 


ehtfehädigen ;  aber  nur  die  künfiliche  Exiftenz  un- 
frer  heutigen  Staaten  könnte  glauben  machen,  data 
ein  ganzes  Volk  ohne  Religion  beflehen  könnte; 
eine  Täufchung,  die  gefährlich  feyn  würde,  wenn 
fie  fich  nicht  zu  bald  fchon  felbft  widerlegte;  die 
gröfsere  Maffe  würde  immer  zur  Theilnahme  an 
eine,  wenn  auch  noch  fo  dürftige  Religion  zurück- 
kehren,  nicht  durch  Schwäche,  und  Bedürfnis, 
fich'  einem  Cultus  anzufchliefsen  ,  fondern  durch 
eine  höhere  Nothwendigkeit  der  Menfchennatur, 
die  um  fo  achtungswürdiger  erfcheinen  wird,  je 
edler  und  gereinigter  von  dem  Zufälligen  wir  uns 
den  Begriff  der  Religion  überhaupt  bilden.  Man 
kann  hiebei  gelegentlich  erinnern,  dafs  unfer  Zeil- 
Alter  angefangen  hat,  die  Künfle  mit  der  Reli- 
gion —  oft,  um  diefer  dadurch  das  Wort  zu  re- 
den —  in  fo  nahem  Verhältnifs  zu  betrachten, 
dafs  der  Kunft  hiedurch  wol  alle  Vortheile  zufal- 
len (  wiewohl  die  hier  fich  ergebende  Anwendung 
praktifch  ganz  ignorirt  wird),  eher  weniger 
darauf  gefehen  wird,  die  Religion  in  ihrer  ganzen 
Würde  aufzuladen. 

Die  Religion ,  in  ihrem  Ideal ,  ift  der  gemein* 
fchaftliche  Focus  für  die  geiftig  -  finnliche  Natur 
dea  Menfchen,  nnd  bietet  mithin  jenes  Element 
dar ,  worin  alle  Individuen  einer  Nation  von  dem 
gemeinen  Bedürfnif»  des  Lebens,  der  Gefchäfte 
und  jedes  einzelnen  Gebrauchs  ihrer  Kräfte  fich 
zu  dem  Gefühl  eines  höheren  Dafeyns,  eines  Ver- 
haltnifles  zu  dem  Vollkommneren  empor 
heben,  und  eben  in  dem  gemeinfchafilichen  Cul- 
tus fich  als  Glieder  eines  Ganzen  wieder  zu  erken- 
nen Aniafs  haben;  ein  Salz,  aus  dem  die  morali- 
sche und  polilifche  Seite  der  Religion  klar  genug 
hervorgeht.  Das  mifslichfie  Verhältnifs  liegt  in 
der  verlangten  Zufammenftimmung  einer  beftimm- 
ten  Religion  zu  dem  gefolgerten  Grade  der  Ver- 
fiandescullur  eines  Volkes;  wobei  wir  aber  hier 
sticht  verweilen  können}  genug,  dafs  die  Tcndens 
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der  modernen  Aufklärung  durchaus  egoiflifch  iß ; 
Wer  veißändige  Menfch  (collectiv  genommen) 
irt  unfähig,  eine  Religion  zu  fchaffen  ;  er  foll  durch 
Ii«;  gehoben  werde»  ,  und  mütte  ajfo  von  Rechts- 
wegen fich  begnügen,  «ine  fchon  vorhanden  zu 
iinden,  u.  £  w.  Um  die  Religion  nicht  mehr  nach 
«infeiligcn  Zwecken  und  Beziehungen  zu  betrach- 
ten ,  giebt  es  wol  kein  dienlichere»  Mittel,  als  den 
\ei  fchiedenen  Formen ,  wodurch  die  Völker,  des 
Erdkreifes  jenen  höheren  Begriff  nach  den  Ver- 
liültniflen  ihrer  frülieren  Cullur  zu  rcalißren  Tüch- 
ten ,  eine  nähere  Betrachtung  zu  widmen.  Der 
l-ond  der  Religionen  iß  immer  die  Mythologie, 
gegründet  in  den  foüheßen  Zeilen  ihrer  Bildung; 
»ach  ihr  hat  daher  der  Verlader  des  vorliegenden 
Tafchenbuch«  auch  mit  Recht  feine  Darstellung 
benannt,  in  welcher  fonft  gleichmäfsig  Alles  feinen 
Platz  findet,  was  auf  die  moralifcheu  Axiomen; 
rcligiöfeu  Gebräuche.  Fefle,  die  Einwirkung  der 
Runde,  dergl.  Beziehung  hat. 

Die  Beßimmung  diefes  Tafchenbuchs  für  jede 
Klaue  von  Lefera  fchetot  uns  lobenswürdig;  fie 
gebot  eine  einfache  und  reine  DarßeJIung,  nicht 
durch  gelehrte  Cnterfuchungen  und  Abfchwcifun- 
gen  ihren  Zweck  felbß  hindernd ;  nur  am  Schluß) 
iinden  licli  die  jedesmaligen  Huaweifungen  auf  die 
vorzügliclutea  Quellen;  doch  füllen  künftig  einzelne 
weitere  Ausführungen  nicht  ausgefchloJTen  feyn. 
Die  Behandlung  iß,  wie  fie  von  Hrn.  Majer  zu 
«rwarten  war,  der  durch  fein  allgemeines  mylho- 
logifches  Lexikon,  mehrere  hißorifche  Werke, 
Überfettungen  aus  Ifländifchen  Dichtungen  u.  f.  w. 
d«m  Publikum  vortheilhaft  bekannt  iß.  Eine  will- 
kommene Zugabe  find  die  Kupferfiiche,  deren  Aus- 
tvahl  immer  auf  das  Redeutendefle  und  Vorzug» 
lichße  fich  belchrä'nken  wird.  Die  Form  des  AI* 
uianacbs  wird  Einigen  erwünfeht  feyn  ;  aber  der 
Inhalt  iß  über  die  gewöhnliche  ephemere  Werth- 
Jchä'tzung  der  Tafchenbuch*  -  Literatur  erhaben. 
Das  gegenfeilige  Verhältnis,  worin  der  Verf.  fein 
Werk  mit  dein  beliebten  Zimmermann 'fchen  Ta* 
fchenbuche  der  Reifen  betrachtet  zu  fehen  wünfeht, 
erräth  der  unterrichtete  Lefer  leicht  von  felbß.  — 

Der  gegenwärtige  Band  beginnt  mit  den  L'rvöl- 
kei  n  von  Amerika  ,  weil  nach  der  Meinung  des 
Verl. ,  der  früher  oder  fpä'ter  einmal  über  die  ganze 
Erde  verbreitete  fogenannle  Saturdienß  fich  bei 
ihnen  in  faß  gänzlicher  Reinheit  erhalten.  Der 
■rße  Abfchniu  enthalt  die  rtligiüfen  Ideen  dee 
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Grünländer.  Es  tÄ  interefftnt in  ihren  Traditio- 
nen nnd  Mährchen,  hier  im  tiefßcn  Norden,  das 
Spiel  der  griechifchen  Metamorphose  fich  er- 
neuern zu  fehen.  Die  gi  öftere  Hälfte  des:  Bucht 
aber  flellt  die  religiöfen"  Ideen  und  Gebräuche  B>r 
Urvölker  des  nördlichen  Amerika  dar,  nach  fol- 
gender Ordnung:  unfichtbare  Müchte  und  Geißer, 
wetche  Gegeitßande  der  Verehrung  ßnd,  heilig« 
Gebissd«,  <r«bet*>-  und-  tiöfsungen  ,  Opfer-, '  Feier- 
lichkeiten und  Fefle,  Meinungen  von  den  Seelea 
der  Menfchen  und  Thier«,  vom  Lande  der  See- 
len; Achtung  vor  den  Traumen,  Traumfeß ,  •An- 
ficht des  Todes,  Leichengebr/iuche,  Todtendienß  ; 
Zauberer  ,  Seher  ,  Prießer  ,  geheime  Gefclifi  haf- 
ten; Traditionen  nnd  Mährchen;  —  die  Sagen 
von  den  Uranfängen  der  Erde  und  dem  Leben  der 
erßen  Menfchen  erinnern  auffallend  an  die  Mo- 
failVhe  Genefis;  Elyfium,  uud  auf  der  andern  Seite 
die  Metempfychofe  finden  fich  ebenfalls  in  den 
Mythen  diefer  Völker  wieder.  —  Wir  hoffen,  bin- 
nen kurzer  Zeit  mit  dem  Verf.  die  Wanderung  zu  den 
Mexicanern,  den  Caraiben,  den  Urvölker«  dee  Hid li- 
ehen America  und  den  Peruanern  forrzufetzen ;  möge 
das  Publikum  dem  würdigen  Führer  hinlängliche 
Theilnahme  fchenken ,  damit  ihm  die  Erfüllung 
des  Verfprechens  nicht  erichwert  werde ,  jahrlich 
zwei  Abtheilungen  diefes  Werks  erfeheinen  zu 
laßen!  ß.  J.  D— n. 

t 

KiticiiEKCEScaiciirr.. 
Augsburg  bey  Doli  1810.  Be weife  für  die 
Unauflösbarkeit  des  Ehebandes.  — 
Zugleich  Widerlegung  der  Schrift:  „Harmo- 
nie der  neueßen  haierfrhen  Ehefcheidungs- 
Gefetze  mit  .Schrift  und  Tradition  etc.  durcl 
wahre  Auslegung  der  heil.  Schrift  und  acht« 
Tradition.« 

Eine  Schrift,  welche  die  Aufmerksamkeit  det 
theologifchen  und  literärifchen  Publikums  im  ho- 
hen Grade  verdient.  Sie  iß,  wie  fchon  der  Titel 
ausfaßt,  gegen  die  Pieoe  „Harmonie  der  neueßen 
baieri fchen  Ehefcheidungs-Gefetze  mit  Schrift  und 
Tradition,  Bamberg  und  Würzburg  bey  Jofeph 
Anton  Gebhardt  130«)"  gerichtet.  Der  gelehrte  Hr. 
Verf.  der  Harmonie  flellle  darin  die  Behauptung 
auf,  dafs  die  Ehe  nicht  nur  im  Falle  eines  Ehe- 
bruches, fondera.auch  in  mehreren  anderen  Fäl- 
len der  Schrift  und  befanders  der  Tradition  zu- 
folge, getrennt*  werden  i  könne  >  wie  fshon  einige 
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Jahr«  vor  ihm  'Werfern  ei  Her  in  feinen  bekann- 
ten Schriften  und  mehrere  Andere  gethan  hatten. 
Haue  man  dem'  abfprecheuden  Tone  des  Lezteren 
u ad  Anderer  von  gleichen  Grundratzen,  die  lieh 
Blühe  gaben,  der  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes 
deu  Stab  zu  brechen,  Glauben  heymeffen  wollen; 
fo  hätte  man  freylich  die  Akten  über  diefen  Ge- 
genftand  längdt  für  gefchloffen  halten,  und  eine 
L«giou  ehelicher  Verbindungen  unter  den  man« 
nichfaltigAen  Titeln  vom  Bande  trennen  miilTen. 

Auch  der  fonft  gar  nicht  unbescheidene  Verf. 
4er  Harmonie  glaubte  fchon  im  Hochgefühle  fei« 
uer  Überlegenheit  des  Sieges  ganz  gewifs  zu  feyn, 
alle  Gegner  der  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes  dujrch 
(eine  Schrift  endlich  einmal  zum  ewigen  Stillschwei- 
gen gebracht  zu  haben,  und  in  Ruhe  die  Palme  des 
Sieges  mit  W'erkmeiller  theilenzu  können,  weil 
feiner  Harmonie  nicht  fogieich  eine  Widerlegung 
auf  dem  Fufse  folgte.  Hämifch  äuffert  fleh  daher 
der  Kccenf.  der  Harmonie  in  des  Hrn.  Dr.  Job. 
Jof.  Balz  theologifchen  Zeilfchrift  gegen  jene,  wel- 
che vielleicht  etwas  von  einer  Widerlegung  haben 
verlauten  1  äffen,  und  damit  nicht  fogieich  an  das 
Tageslicht  treten  wollten:  und  noch  unlängft 
fpricht  der  Ree.  der  Socherfchen  Schrift  dis  Ehe- 
fcheidung  betreffend  in  derfelben  Zeitschrift  3.  B. 
4.  Hft.  in  einem  fehr  zuverfichtlichen  und  faft 
mögt«  ich  fagen,  arroganten  Tone  „dafs  die  Har- 
monie diefen  Gegenftand  in  dogmatifcher  und  kir- 
chen- rechtlicher  Hinficht  fall  entfehöpfend  bear- 
beitet haben."  Was  die  erfte  Äußerung  belrift,  fo 
wird  ja  der  Ree.  der  Harmonie  felbli  geliehen 
muffen,  dafs  eine  gründliche  Widerlegung  nicht, 
wie  ein  Schwamm,  über  Nacht  zum  Vorfchein 
kömmt.  In  Betreif  der  anderen  Äußerung  konnte 
ich  es  nie  über  mich  gewinnen ,  ein  folches  Ur- 
lheil zu  unterfchreiben ,  am  allerwenigflen  jezt, 
nachdem  ich  einmal  das  oben  angezeigte  Werk 
gelefen  habe. 

Wahrlich  ein  grofses  Glück  darf  man  es  nennen, 
dafs  wenn  lieh  es  fo  manche  neuere  Theologen 
«um  Gefchäft  gemacht  haben,  in  der  Theologie  auf- 
zuräumen. Cch  ihnen  Manner  entgegenfiellen,  die 
für  den  kirchlichen  Lehrbegriff  ein  Wort  mit 
Nachdruck  zu  fprechen  verftehen.  Auch  mit  der 
•Jnaunosbsrkett  des  Ehebandes  ifl  es  noch  nicht 
fo  weit  gekommen ,  dafs  man  nicht  mehr  mit 
Ehre  als  ein  Vertheidiger  deffeiben  auftreten  könn- 
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te;  die  oben  bemerkte  Schrift  beweifet  diefes  fon- 
nenklar.  Der  Verf.  derfelben  gehört  nicht  in  die 
Klaffe  derjenigen,  die  fich  durch  das  abfprechende 
uud  imponirende  Gefchrey  unferer  Neologen  und 
theologifchen  Sophitlen  auffer  Faffung  bringen 
laffen,  fondern  gewohnt,  erft  mit  nüchterner  Befon- 
nenheit  dasjenige,  was  Jene  ex  cathedia  entfeheiden, 
einet*  Arengen  Kritik  zu  unterwerfen ,  und  fichmtt 
eigenen  Augen  in  den  Quellen  umzufehen,  fin- 
det er  fich  am  Ende  durch  eine  reiche  Ausbeute 
für  feine  rafllofe  Mühe  entschädiget,  und  kömmt 
auf  Refultate  ganz  verfchieden  von  denjenigen,  zu 
welchen  die  erwähnten  Herren  die  gelehrte  Well 
durch  ihre  Dreifiigkeit  und  Machtfprüche  hinleiten 
wollen.  Wie  beruhigend  und  troflvoll  mufste  für 
den  Verf.  am  Ende  feiner  Arbeit  die  Erfahrung 
feyn,  dafs  er  die  Lehre  feiner  Kirche  die  Ehe- 
scheidung betreffend  auf  fo  mächtigen  Pfeilern  ge- 
gründet fah!  Welche  unerschütterliche  Fertigkeit 
mufste  nicht  feine  Überzeugung  gewinnen!" 

Ich  komme  der  oben  angezeigten  Schrift  na- 
her, und  kann,  ehe  ich  in  das  Detail  gehe,  nicht 
umhin,  dem  Verf.  das  verdiente  Lob  zu  fprechen, 
das  er  (ich  als  einen  Veteranen  in  der  älteren  theo- 
logifchen Literatur,  in  den  kirchlichen  Alterthü- 
inern,  in  der  Gefchichte,  und  in  den  Beweisßel- 
len  der  Lehrfätze  feiner  Religion  bewähre,  über- 
all verfährt  derfelhe  mit  der  möglichgrotsten  Prüfung 
und  allfeitiger  Umficht,  und  behandelt  dabey  feinen 
Gegner  mit  einer  mufterhaften  Schonung,  Nachficht 
und  Humanität,  die  man  an  fo  vielen  Schriftfiel- 
lernunfers  Zeitalters  nicht  mehr  zu  treffen  gewohnt 
ifl.  Der  Gang,  den  er  einfchlagt,  ifl  folgender: 
er  Hellet  fich  dem  Verf.  der  Harmonie  gegenüber, 
folget  ihm  von  Schritt  zu  Schritt,  und  beweifet 
aus  denfelben  Quellen,  und  in  eben  fo  vielen  Ka- 
piteln das  Gegentheil  von  dem ,  was  der  Verf.  der 
Harmonie  beweifen  wollte.  Der  unbefangene  Le- 
fer  kann  fich  am  Ende  nicht  bergen,  dafs  der  Verf. 
der  Harmonie  den  Manen  des  Launoy  und  dem 
Genius  des  Werkmeiflers  nur  zu  fehr  gehul- 
digt habe;  und  man  könnte  eben  nicht  ohne  Grund 
auf  ihn  anwenden ,  was  derfetbe  den  altern  Theo- 
logen in  feiner  Piece  zum  Vorwurfe  macht,  dafä 
fie  nämlich  die  Stellen  aus  den  Vätern  nicht  kri- 
tifch  genug  gewürdigt  haben.  Doch  Ree.  wÜl  da» 
Publikum  mit  dem  Inhalte  diefer  fehr  gehaltvol- 
len und  intereffanten  Schrift  naher  bekannt  macheen.> 
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Nach  einer  kurzen  Einleitung  /  in  welcher  der  Hr. 
Verf.  den  Bemerkungen  in  der  Einleitung  zurgHar- 
monie  eben  fo  viele  Gegenbemerkungen  an  die 
Seite  (teilet,  die  ganz  treffend  find,  geht  er  zum 
1.  HauptAüoke  über,  in  welchem  die  Tradition  für 
die  Unauflösbarkeit  der  Ehe  in  jedem  Falle  fehr 
vollAändig  aufgezählt  wird.     Der  Verf.  der  Her« 
monie  machet  in  eben  (liefern  Kapitel  einen  Unge- 
heuern Sprung:  denn  er  geht  vom  Hermas  im  er- 
Aen  Jahrhunderte  fogleich  auf  Beda  im  8ten  Jahr- 
hunderte  über,    und  verwirft  die  Zeugnifle  eines 
Tertullian,  Clemens,  Alexander ,  Hieronymus,  Au- 
guflinus,  indem  er  ihnen  theils  alle  Beweiskraft 
alfpricht ,  theils  ihre  Ausfprüche  für  zweitelhaft 
erklärt,  theils  behauptet,  dafs  die  Zeugnifle  deflel~ 
hen  Vaters  mit  andern  Zeugniflen  von  ihm  im  di- 
rekten Widerfpruche  Aehen.    Der  Verf.  der  gegen- 
wärtigen  Schrift  dagegen  ergänzet  die  Lücken, 
welche  die  Harmonie  geladen  hat,  durch  mehrere 
Stellen  a)  aus  griechifchen  Vätern.  Athe- 
nagoras,  JuAinus ,  Clemens  Alexander,  Origenes, 
Gregorius  Nazianz,  ChrifoAomus.  Bafilius.   b)  Aus 
lateinifchen  Vätern,  Tertullianus,  Cyprianus, 
Ambrofius,  Hieronymus,  AuguAinus,  CanooesApo- 
Aolorum,  Primafius,  lfidorur  HifpalenGs,  Beda, 
Pjfchaüus  Radbertus,    Hincmärus,  Landfrancus, 
Anfelmu*,  Theophilactus.      Auch  die  geeigneten 
Stellen  aus  den  Schriften  und  Erklärungen  der 
Papfle,  welche  diefen  GegenAand  betreffen,  wer- 
den ausgehoben,  und  beleuchtet;  weil  die  Harmo- 
nie Ach  ebenfalls  auf  die  Stellen  einiger  PapAe 
zum  Beweife  ihrer  Behauptung  berufet.    Eben  fo 
weifet  der  Verf.  fein  Beweisthema  als  gegründet  in 
den   Entfcheidungen  und   Erklärungen  mehrerer 
aufehnlicher  Kirchen -Verfammlungen  nach.  Er* 
führt  das  Concilium  von  Elvira,  von  Arles,  von  Kar- 
thago, Rlileve,  von  Angers,  Nantes,  Herford,  von 
Freius,  von  Tribur,  im  Lateran  etc.  an,  und  füll- 
te auch  hier  eine  in  der  Harmonie  vorkommend« 
bedentendeLücke  aus.      Ree.  bemerket :  Wenn 
gleichwohl  die  Ausfprüche  eines  oder  des  andern 
Vaters  bey  der  ArengAen  Kritik  ihre  Beweiskraft 
verlieren,  oder  wenigAens  als  zweifelhaft  angeArit- 
ten  werden  können;  fo  bleiben  doch  noch  viele 
mitunter  ganz  unbeflreitbare  klaflifche  Stellen  für 
die  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes  übrig,  -  welche 
in  der  Harmonie  entweder  nicht  gekannt,  oder 
nicht  hinlänglich    geprüfet,    oder   in   einer  zu 
weit  getriebenen   Kriüs  als  uoflallhaft  verworfen 
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werden.  Überdiefs  hat  der  Verfaffer  manche  Stel- 
len aus  den  Vätern  und  Konzilien,  deren  Be- 
weiskraft man  untergraben  ^wollte,  auf  eine  Art 
gerechtfertiget,  dafs  die  Harmonie  wohl  nichts 
mehr  dagegeo  einzuwenden  haben  wird.  Noch 
immer  bleibt  es  Ree.  räthfelhafi,  wie  die  Zeugnifle 
mancher  Väter,  eines  Ambrofius,  Hieronymus,  Au- 
guAinus und  noch  mehrerer  Anderer  als  Zeugen 
für  die  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes  weggewie. 
Ten,  und  dagegen  als  Zeugen  für  die  Auflösbarkeit 
aufgeführt  werden  konnten.  Nach  des  Ree.  Ur- 
theil  hat  der  Verf.  auch  jene  Stellen  aus  manchen 
Vätern,  welche  die  Harmonie  für  ihren  Zweck 
benüzt,  mit  fehr  viel  Sachkennlnifs  und  Scharf- 
sinn für  die  gegenfeitige  Behauptung  gerecbferligt. 
Ree.  fieht  nun  nach  dem  Dnichlefen  diefer  Schrift 
aus  eigener  Ei  fahrung  ein,  wie  viele  Urfache  man 
habe,  felbA  in  den  (Quellen  nachzuschlagen,  und 
keinem  auch  fonA  berühmten  Schi  iftfleller  etwas 
•uf  das  Wort  zu  glauben.  Er  fcheut  fich  nicht, 
zu  geflohen,  dafs  er  zu  einer  Zeit  durch  die  Schrif- 
ten des  Werkineiflers ,  die  Harmonie,  und  Andere 
gehlendet,  in  feiner  Überzeugung  von  der  Lnauf- 
lösbarbeit  der  Ehe  im  Falle  des  Ehebruchs  fch wan- 
kend gemacht  wuide;  allein,  da  er  nun  bereits 
mit  den  Gründen  dalür  in  diefer  und  einigen  an- 
deren Schritten  hinlänglich  bekannt  geworden  iA, 
die  Beweife  in  ihrer  vollen  Starke  aufgefielll  ge- 
funden ,  und  die  RäfonncmcnU  der  Gegner  ge* 
Achtet  hat;  fo  glaubt  er,  feine  crAe  Überzeugung 
als  diejenige,  welche  mehr  Grund  für  Ach  hat, 
beibehalten  zu  niülien.  Nur  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  der  Verfaffer  der  deutfehen  Sprache  und  ih- 
rer Eigenheiten  mehr  mächtig ,  und  mit  der  Cul- 
tur  darfelben  mehr  forlgefclu  ilten  feyn  möchte. 
Hätte  er  fein  Werk  in  lateinifcher  Sprache  ge« 
fchrieben;  ich  wollte  weiten,  derJStyl  würde  viel 
iliilsiger  gewefen  feyn. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


LlIEIAHISCUE     M  I  I  C  I  L  L  |  H, 
B  I  1  L  I  O  T  II  K  K-NaCHKIOBTEN. 

(Un  i  ver  Ci  ta  t  »  b  i  M  i  ol  bc  k  zu  Heidelberg.)  Die 
Büklcrfchc  Büdicrfumiulunj?,,  v.odurch  fie ,  n.ith  5p- 
837  der  Ilten  Il.illie  di*  Jabij.  1810  diefer  Brauer  itr- 
mehrt  werden  iü ,  bcflelit  aus  8000  Banden. 

(Hehler'*  Hand  fch  ritten,)  >'nn  den  ScliickCdea 
drrfi Jbrn  hjudell  Hr.  v.  Murr  iu  des  Iil.rn.  v.  2n!i 
monjtl.  Hurrefpundcnx  zur  Beförderung  der  Erd-  und  Ihm- 
meUktttide,  Ükt.-J8l0.  Nio.  XXXVII. 

I.  K.  Hock. 
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Ein  paar 
Text  -  Ergänzungen  und  Fragen 
zur 

Ji  Heften   Gefehichte  Boiuartens. 

Ariho  in  Vita  St.  Emmeram  m  i  Cap.  IV. 
44.  erzählt  von  einem  chridlichen  Leibeigenen  in 


„Tunc  inde  regreffiis  ,  ad  »olitudinein  sub  fe- 
llinatione,  ut  praevaluit,  carpebat  iter,  et  ßne 
intermillionc  cum  locrimis  Dco  fundehal  pre- 
ces,  ut  per  merita  beati  fui  Martyris  Gbi  in  fe 
fperanli  profperum  pareret  iter.  Itaque  in 
profectione  conlinuis  diebus  quindecim,  lanta- 
profperitate  et  fecuritate  fupernus  opifex  ttniu» 
panis  fatietale  cottidiani»  avidilatibus,  membris 
ex  fagitutione  itineri»  laflatis.  perduxit  ut  hu- 
ius  hora  diei  decimi  quinti  tertia  in  monte 
flaret  fuper  plantatione  vincarum,  quae  inier 
oonHuenta  Dauubii  et  Imbri»  fita  effe  digno- 
fcitur." 

Kömmt  hier  etwa»  von  einer  „infamen 
Keife  durch  Gegenden  ohne  Menfchen  und 
ohne  Wege"  vor  7  — 

Mannen  alte  Ae  G e fchi cht e  Bo- 
ioarien».   Kap.  27. 
Arnulfin  Vita  St.  Emmeramrai  Lib.  I. 
3.  erzählt  die  nämliche  Gefehichte  al(o: 

„Regrefluru»  autenf  ad  folttudinem  fhb  feAina« 
tione  perregit,  lachrimatas  preces  domino 
fanden»*  ut  per  merita  clariffimi  Martyris 
Emmerammi  iter  fuum  dignaretur  profperari. 
Quod  per  invia  et  deferta,  uti  optavit,  pro- 
fperis  continuis  diebus  quatuordeeim  pene  per-' 
ficien*  dem  um  die  quinta  deeima,  hora  ejus- 
dein  quali  tertia  pervenit  in  Montem  contra 
Ratiabonam  inter  Danubium  et  Imbri»  flüen- 
ta  jacentem." 


— 


Muf»  da»  .,uti  optavit"  nach  der  Natur  der 
Sache  und  der  ErzaiWung  bezogen  werdrn 
auf  die  vorgehenden  „invia  et  deferta  I" 
v.  Pallhaufen  Urgefchicte 
Boioarien*.    Belege  7. 
oder   vielmehr  auf  die  nachfolgenden 
„profperis  continuia  diebua"  ? 
II.  St.  W  i  1  1  i  b  a  I  d  u  s  in  Vita  St.  Boni- 
facii  Cap.  10  fagt:  .-  u 

,,duo»  bonae  indußriae  viro»  ad  ordinem  epis- 
copatu»  promovit,  Willibaldum  et  BuiMiar- 
dum  ,  eisque  in  inlimia  orienlalium  francorum 
partibus  et  Baiuariorum  tciminis  eccleüas  Tibi 
commilTas  impertiendo  diflribuit,  et  Willibald)) 
fuae  gubernationi  parochiam  commendavit  in 
'  looo.  cuius  vocabulum  efl  Eichßadt. 
In  Vita  St.  Willibaldi  heifit  e»: 
..Erat  igitur  eidem  Archicpifcopo  in  nnibua 
Baioariae  locus  Eichßadt  diciu»,  fibi  a  quo- 
dam  pio  et  reiigiofo,  nomine  Singero,  pro  di- 
vinae  refpecta  remunerationi»  in  ufus  diviuos 
traditua."  • 

Mufs  das  „in  noibus  Baioariae"  nicht  aus 
Willibald  erklärt  werden  ? 

"  W.  M.  N.  P, 


Mittel  gegen  den  Keuchhuflen. 
Seit  dem  Frühjahre  herrfcht  der  Keuchhu- 
flen (anch  Krampf.  Stick-  und  Blauhußen  genannt) 
in  Augsburg,  fo  wie  in  den  meißen  Landgerichten 
des  vormaligen  Lechkreifesj  mehrere  hundert  Rin- 
der hat  er  bereits  in  Augsburg  ergriffen.  Ob  er" 
nun  gleich  nicht  hanfig  tödfiet ,  fo  iß  er  doch  ein- 
mal wegen  feiner  langen  Dauer  aufferß  befchwer- 
lieh,  denn  er  dauert  nicht  fetten  4  bis' 5  Monate; 
49  • 
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und  man  kann  annehmen,  im  Darchfchnitte  10 
)»i*  12  Wochen.  Sodann  kann  er,  eben  wenn  er 
fo  lange  dauert,  leicht  mancherley  Obel,  als  Bu- 
<  kel  und  Brüche,  Taubheit  Blindheil  und  Blöd- 
liuu  ,  Fehler  der  Lungen,  lange  anhaltende  Diarr- 
hoe. Waflerfucht,  Zehruog  u.  C  w.  zur  Folgt 
haben. 

Die  vom  Keuchhußen  ergriffenen  Rinder  ha- 
dürfen,  da  ihneo  in  jedem  heftigen  Anfalle  deffel* 
Ken  Erßickung  droht,  natürlich  einer  fielen  forg- 
fnitigen  Aufficht  und  Hütfeleiflung,  kleine  Kinder 
würden  in  einem  heftigen  Anfalle  unterliegen,  kä- 
me ihnen  nicht  augenblicklich  jemand  zu  Hülfe. 
Daher  ift  der  Keuchhußen  für  die  Altern  äufferft 
lailig,  zumal  für  arme,  die  fich  ihren  Lebensun- 
terhalt auffer  HauCa  erwerben  follen.  Und  was  ifi 
e*  nicht  für  ein  qualvoller,  herzzerreißender  An- 
blick Für  Altern,  wenn  fie  ihre  Lieblinge  fo 
frhmerzlich  leiden,  und  fq  oft  dem  Erfiicken  na- 
he fehen  ? 

Sehr  wunfchenswerth  wlre  demnach  ein  zuver. 
l-ir»iges  Aliud  wider  den  Keuchhuften ,  d.  i.  ein 
Mittel,  welches  ihn  in  fo  kurzer  Zeit  als  möglich 
heilte,  denn  auf  einmal  oder  fchnell  LiLt  er  fich 
nicht  heben,  nicht  unterdrücken ,  da  er,  gleich 
den  Pocken,  den  Mafera.  dem  Scharlache  und 
jutdern  An  Oeckungs-K  rankkeiten,  einen  beftimmten 
Verlauf  hat,  demnach  auch  eine  beftimmte  Zeit 
zu  feiner  möglichen  Heilung  erfordert.  Hufe- 
laod  Tagt,  dafs  der  Keuchhuften  nicht  wohl  unter 
4  Wochen  geheilt  werden  könne.  Alles  alfo,  was 
die  Kunft  gegen  den  Keuchhuften  thun  kann,  be- 
fühl darinn.  dafs  er  in  3  bis  4  Wochen  geheilt 
werde,  fiatt  dafs  er  4  bis  5  Monate,  oder  noch 
langer  dauerte. 

Hr.  Prof.  Autenrieth  in  Tübingen  hat  eine 
aus  acht  Theilen  Schweinfett,  und  zwey  und  ei- 
nam  halben  Theile  ßrechweinflein  befiehende  Sal- 
he,  dreymal  des  Tages,  einer  Hafelnuf*  grofs,  in  die 
Herzgrube  eingeriehen«  als  ein  unfehlbare«  Mittel 
wider  den  Keuchhuften  empfohlen.  Auf  das  Ein- 
reiben diefer  Salbe  entfleht  nämlich  ein  den  Kuh» 
packen  ziemlich  ähnlicher  Ausfchlag;  mit  dem 
Einreiben  der  Salbe  muf*  aber  nicht  blos  bis  zur 
bji(cruag  der  Pußeln,  fondern  fo  lange  fortgefah- 
ren werden,  bis  kleine  Gefchwüre  enlfiehen,  die 
fchr  fchmerzen.  Unter  diefer,  8  his  10,  feiten  12 
Tage  wahrenden  Behandlung  Tollte  nun  der  Keuch- 


hufien  nach  und  nach ,  ohne  «Ihm  4**brauch  vo* 
innerlichen  Arzncyen  aufhören*  >  ' 

Ich  habe  diefe  Salbe  genau  nach  Hrn.  Anten- 
rieth1s  Vorfehrift  gleich  zu  Anfange  der  diesjäh- 
rigen Keuchhuften  -  Epidemie  bey  fechs  Kindern 
angewendet,  allein  ohne  den  gerühmten  Erfolg  j 
hey  zwey  Kindern  hat  fich  der  Krampf  hu  Aen  faß 
gar  nicht  vermindert,  bey  den  vier  andern  hat 
er  zwar  merklich  oachgelaßen ,  aber  aufgehört  hat 
er  bey  keinem. 

Von  der  fo  fehlt  gerühmten  Brechweitrfipin  S»t- 
be  im  Stiche  gelaffen ,  nahm  ich  meine  Zuflucht 
zur  Belladonna,  Toll-  oder  Waldkirfche, 
deren  Wirkfetnkeit  im  Keuchhuften  von  vielen 
Ärzten  gerühmt  iß.  Ich  gab  die  Wurzel,  und  der 
Erfolg  übertraf  ineine  Erwartung  weil.  Ich  hahe 
nun  bis  jezt  mehr  als  dreifsig  Kinder  am  Keuch- 
huften behandelt,  und  gegen  deufelben  nichts  als 
die  Wurzel  der  Beilad  ona  gegeben j  vom  Keuch- 
huften ergriffene  Kinder  können  aber  zbgleich  am 
fchweren  Zahnen ,  am  Durchfall ,  an  den  Skro- 
feln, an  Ausfchlagskrankheiten  u.  f.  w.  leiden,  und 
dann  kann  natürlich  die  Heilart  nicht  allein  mehr 
gegen  den  Keuchhuften,  fondern  mufs  auch  ge- 
gen diefe  Krankheitszufiände  gerichtet  feyn. 

Die  meißen  Kinder,  die  ich  zu  behandeln  be- 
kam, hallen  Ichon  längere  oder  kürzere  Zeit,  von 
zwey  bis  zu  10  Wochen,  an  dem  Keuchhuften  ge- 
litten ,  nur  allein  vier  Kinder  hatte  ich  gleich  vom 
Ausbruche  des  Keuchhuftens  an  zu  behandeln. 
Die  auffallendße  und  fchnellfte  Wirkung  bracht« 
die  Bellado  na  bey  den  Kindern  hervor,  die  den 
Keuchhußen  fchon  zwey  Wochen,  oder,  noch  län- 
ger hatten  ;  fchon  auf  die  erflen  Gaben  der  Bel- 
ladona verminderte  fich  der  Krampf  hußen  zum 
Erfiaunen.  und  mehrere  Kinder,  die  jede  Nacht 
zwanzig  bis  drey&ig  Anfälle  vom  Krampfhußen 
hatten  ,  hußeten  auf  die  erfie ,  Abends  gereichte 
Gabe  der  Bellado  na  die  folgende  Nacht  nur 
meh*  vier-  his  fechsmal.  •  Alle  Kinder,  welche, 
aufser  dem  Keuchhußen  ,  keine  andere  Krankheit 
hatten,  und  nicht  durch  Erkältung,  Diätfehler 
oder  befügen  Zorn  recitiv  wurden ,  waren  nach 
acht  bis  langfien»  vierzehn  Tagen,  einzig  und  al- 
lein durch  die  Bei  lad  on  a«  vom  Krarnpfhuiieii, 
mochte  er  auch  noch  fo  he  füg  gewefeu  fejn,  gänz- 
lich befreyt.  Nicht  fo  fchnell  wirkte  diele*  Mittel 
zu  Anfang  des  Kcuchhufleus,  aber  das  liegt  in  der 
Natur  diefer  Krankheit,  denn  der  Keuchhußen  hat» 
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iunun  oben  erwähnt  iß,  einen  beßiminten  Ver- 
lauf,  wie  die  Pocken,  die  Mafern  ,  der  Scharlach 
und  andere  Anßeckung«  •  Krankheiten,  er  kann  da- 
her fo  wenig ,  «vi«  die  eben  benannten  Krankhei- 
ten,  unterdrückt  werden;  nur  das  kann  durch  die 
Kund  bewirkt  werden,  dafs  die  Stadien,  die  er  zu 
durchlaufen  hat,  möglichß  abgekürzt  werden,  die 
Krankheit  nicht  die  höchfie  Höhe  erreiche,  und 
die  Gefahr  derfelben  fonach  verringert  werde. 
Dennoch  waren  die  vier  Kinder,  die  ich  gleich 
vom  Ausbruche  des  Keuchhullens  an  zu  behandeln 
bekam,  nach  zwanzig  Tagen ,  einzig  und  allein 
durch  die  Belladonna,  davon  gänzlich  befreyt: 
und  hiedurch  ift  auch  der  oben  angeführte  Au>- 
fpruch  Hufeland'«,  dafs  der  Keuchhullen  nicht 
wohl  unter  4  Wochen  gebeilt  werden  könne,  wie- 
»derlegt. 

Ich  gab  die  Wurzel  der  Belladonna  auf  folgende 
"Weife.  Kinder  unter  einem  Jahre  bekamen  An» 
4  fangs  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  aus  einenrf, 
Viertelsgran  von  der  Wurzel  der  Belladonna; 
nnd  einen  halben  Skrupel  Zucker,  folglich  in  24 
Stunden  einen  halben  Gran  Belladonna;  Kin- 
der unter  zwey  Jahren  bekamen  in  24  Stunden 
nur  einen  Viertelsgran  mehr;  Kinder  von  zwey 
bis  drey  Jahren  bekamen  in  24  Stunden  einen  g an- 
Gran Belladonna,  in  zwey  Gaben  gereicht; 
Kinder  von  vier  bis  C  Jahren  ( ältere  hatte  ich 
nicht  zu  behandeln)  anderhalb  Gran;  gleichfalls 
auf  zweymal  gereicht  Nach  zwey  oder  drey  Ta- 
gen lief«  ich  alle  ein  Pulver  oder  eine  halbe  Dofis 
mehr  nehmen,  und  nach  wieder  zwey  oder  drey 
Tagen  noch  ein  Pulver  mehr,  fo  dafs  alfo  die 
grüble  Do  Iis  für  die  jüngßen  Kinder  1  Gran,  für 
die  älteßen  drey  Gran  Belladona  war.  So  wie 
nun  die  Krankheit  abgenommen  halte,  liefe  ich 
auch  wieder  die  Gabe  der  Belladonna  vermindern. 

Diefes  Mittel  empfiehlt  fich  überdiefs  1)  durch 
feine  Wohlfeilheit  ,  für  arme  Altern  zumal  (  denn 
ein  Pulver  kann  höchßens  auf  eiu  paar  Kreuzer 
zu  liehen  kommen  )  2)  dadurch ,  dafs  et  den  Kin- 
dern fehr  leicht  beyzubringen  ift;  denn  die  Kinder 
glauben,  es  fey  blofser  /.ucker,  und  nehmen  es 
alfo  fehr  gerne.  —  Gefeit  auch,  die  vom  Hrn. Dr. 
Autenrieth  empfohlen«  Brechweinßein  •  Salbe 
leiüete  im  Ii  euch  hüllen  wirklich,  was  von  ihr  ge- 
rühmt  ift,  fo  verurfacht  der  Ausschlagt  den  iie  i 
hervorbringt,  den  Kindern  heftige  Schmerzen,  Und 

lieh. 


ten  des  Ausfchlags ,  dem  Einreiben  diefer  Salbe, 
und  es  könnte  alfo  fchon  defshatb  bey  vielen  Kin- 
dern der  Zweck  nicht  erreicht  werden. 
'  Auch  die  Beobachtung  kann  ich  hier  nicht  un- 
erwähnt laßen,  dafs  bey  drey  vom  Keuchhußen 
ergriffenen  Kindern,  die  zugleich  an  den  Skrofeln- 
litten,  während  des  Gebrauches  der  Belladonna 
die  fkrofulöfen  Erscheinungen  gröfstentheils ,  und 
einige,  wie  z.  ß.  die  Augenentzündung,  gänzlich 
verfchwunden  ßud. 

An  einem  paßenden  Orte  werde  ich  meine 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  den  Nutzen 
per  Belladona  im  Keuchhußen  ausführlicher 
darßelle*.  -  ,  »'« 

Das  Mittel  nun,  das  ich  gegen  den  Keuchhu- 
ßen empfehle,  iß  kein  neues,  fondern  fchon  längß 
in  diefer  Krankheit,  nur  vielleicht  nicht  fo  Sorg- 
fältig und  anhaltend,  wie  von  mir,  angewendet 
worden.  Ohne  Zweifel  iß  es  auch  von  andern 
hi tilgen  Ärzten  in  der  diesjährigen  Keuchhußen- 
Epidemie  angewendet  worden,  und  es  Tollte  mich 
freuen,  wenn  auch  He  einen  gleichen  KrlJjfc  da- 
von ,  wie  ich,  erfahren  hätten.  |^ 

Schließlich  bemerke  ich  noch,  dafs,  feit 
Eintritte  der  kalten  Jahreszeit ,  der  Keuchhmten 
hartnäckiger  zu  werden  fcheint,  und  daher  wohl* 
auch  gröftere  Gaben  der  Belladona  erfoderlich 
feyn  dürften,  um  ihn  in  möglich!!  kurzer  Zeit  zu 
bezwingen.  Auch  werden  die  Kinder  jezt  weit 
leichter  rückfällig,  wenn  Ce  nicht  in  einer  regel- 
mässigen Temperatur  gehalten  ,  und  vor  Erkältung 
gefchützt  werden.  Auch  das  neue  Bier  und  der 
Genuft  vielen  Obßes  verschlimmert .  die  Krankheit 
leicht,  erzeugt  leicht  Becitive. 
Augsburg  den  8  Nov.  J810. 

Medizinalrath  Dr.  Wetzler. 


Ehrenbezeugungen,  und  Beförderungen. 

Se.  königl.  Majeßät  von  Würtemberg  haben 
dem  Profeßbr  der  Chirurgie  zu  Tübingen ,  Dr. 
Froriep,  das  kleine  Kreuz  des  königl.  Civilver- 
dienß- Orden«  verliehen. 

Der  bisherige  Diakon  in  Marbach,  M.  I.  P. 
Bahnmaier  ift  zum  zweyten  Diakon  in  Lud- 
wigsburg ernannt  worden.  Er  gab  vor  Kurzem 
im  Druck  heran?:  a)  GeSänge  für  die  Jugend,  nach 
den  Chormelodien  der  Walderifrhen  Gefangfchule. 
Stuttgart  bey  Steinkopf.  ÖÖ  S.  in  8,    b)  Andenken 
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für  die  Gemeinde  zu  Marbach  von  ihrem  Litheri- 
gen  Lehrer  und  Freunde  etc.  enthaltend  eine  Ab- 
fchiedtrede  an  die  Schulkinder,  uud  eine  Ablchied*- 
rredigt  übe*  11.  Tim.  3,  14  —  IT.  Zum  llcfsteu 
der  Arbeitifrhulkaile  dufelbfl.  Ludvvigtburg  b«)in 
Antiquar  Naft.  'Jtjtoüt 

86)  A  n  s  e  i  g  e. 

Bej  f<  Kupferberg  in  Munt  hat  f«>  «hon  di«  Pref. 

fe  vcilaffen:  Vogt  uud  Weilsei,  rlieinifrke«  Vi  1  luv  lur 
Gofthichtc  und  Literatur,  giei  Heil,  folgenden-  Inhalt»  t 

L  Gediculr.  D*»  Bhemthal  be>  Mi. 11«.  31»  Liegiet 
ran  Leime.  —  II.  Lber  dir  vom  Ii  ...  I  ,.»•..  1  ■.  1-  riiu 
OizVn    in    !--  ig  aufgewölbt.  "I  der 

doutfcii«  Orilou  Myflurton  ,  denen  dor  Tcnipclherrrii  .tlm- 
lidi?  (Bcfchhif*  )  Ful/ii.    —  IM.  "•!.!  I.vmii  ,1.  1111- 

geelruchtet  Schreiben  und  Bericht  an  den  liurliirftrn  Au- 
ll Im  Kafltnir  roa  Maina  iilx-r  die  berühmte  .Niinllijmr, 
Schlacht  vom  hlen  Sept.  1Ö34 ;  von  Bodman  11.  —  IV. 
Brachlliicke  einer  Bitein  ■  Beife;  vn  W  et  frei.  —  V.  Gr. 
fcbichlc  der  /..-it.  1  r-itil. reich  und  I  iil*"  -n  l ;  vuti  demfel. 
b«n.    Uuftlmd  uud  du  Türkeis  vyii  P.  A.  Nftilllr1r^ 


p«r  ,    P.   N.     A  du»   Notariat.  Erfter 

Drittes  Hell.  Inhalt :  I.  ücfetzgubuiig  über  die  Or- 
iTTion  de»  Notariat»  im  OMAsnrzc/gthutn  Baden.  —  Ge- 
felsgebung  in  Frankreich  feit  dem  Heu  Jan  nur  1810,  in 
Bezug  auf  3.i>  NuUriat-  —  Ällric  miuiildnt'lle  F.nlfehei- 
•Luiden  »tc. ,  welche  lieh  in  heiucr  offizacüeii  Sammlung  be. 
linden.  —  IL  Jurisprudenz.  —  Lberücht  derf.  Iben  bm  zum 
Jalira  1810.  —  LrkrnutiiilTt  in  U)puihet>farheu<  —  AncU 
der  KafJuüon»*  und  Appelholc  feit  dem  Heu  Jauuar  lolO. 
I'urlfetxuug  :  A.  De«  li.iOalioiu  -  Holet  in  Pant.  Tau;  Li  - 
Nichtigkeit  —  StclI1un.1t  —  Delegation  —  Annahme  ; —  Hy- 
pothek —  Linfchreibung  —  lljpotheheiicinfclireibuiig  — 
Wirklicher  Wohnßtx  de*  Gläubiger»  —  Nullität  —  Tefbv 
11. mit  durch  NoUriaUurhuude  —  Wiil.Iiche  VnrreTtmg  in 
<<t;'ii«art  iU-r  Zeugen  —  Tfantkription  —  Veikaul  — 
Dritter*.  B.  Appelhole.  Trautluiplion  —  Gefelzliche  Hj- 
|,ulluh  —  Ehefrau  —  Wittwc.  —  III.  Doktiin.  Über  die 
Auli  nt.it  der  Frhenntnifle  de»  Ka(T*tion»hole*.  Bcmerl.uu. 
grn  vi  i'.uikifM  durch  die  Schrill  1  Fragen  uud  Zweitel  etc. ; 
vi. pi  Advokaten  uud  DiltrikttUttUr  Hrn.  Htibuer  iu  llil. 
deaheim.  IV.  Literatur.  V.  MumUcu.  zrummer  \A  unl.  h. 
Befch!uf*  der  NoUriatukamer  11.  AI-..,/,  ol*  Antwort  aul  die 
Anträge  t-uicr  wcltphalifclien  N0U1  .aUkamer. 


8g)  Anzeige. 
\erlag»hn.  e.  -  !•<•>    Kt  j/er  in  F-ruiit  t-l:-.-r. 

Me.fr  1810  heraufgekommen  find.,  >  . 

Aitii.v  liii  <ivii  Kautel,  uuil  Allarvortrag,  auch  auucic  1  hei- 


le der  Amt-dtihrung  de«  l'rcthgert.  Zum  Gebrauch  für 
fohlte,  die  oll  im  Drange  der  Gcfchalte  lirh  befinden, 
von  einigen  Predigern  bearbeitet  und  bewnuKegebto  vuti 
I.  C.CrnCte.  Lriter  Band.  e.  :o  gr. 
Brcilhai  |.fl,  II.  C.  VW,  AI  itk«*u  ,i  ,1.  für  S-  l-ilen. 
nach  eiflero.  neuen  Plane  beaibeitet.  ji.it  ueuen  Satxesf 
und  mit  ",C>0  uuaufg.  -lofien  ßeoiurti  ifchcji  1  ^r  iu|-clil.  11' r 
Tld.  Geometrie  uud  die  dazu  erfortle/li,  li'  ii  i  heile  der 
Arillunetrk.  Mit  t"  Jinjl.  uml  e.u;2'ii  >  -In  I  t.-u 
Rulztchi1ittM(,  i.ef. Ii  einem  lU  if. /on»  ,  beb  -t'  mit  .liey 
Tafeln,  einem  Tran»n<u1eur ,  Maaf*fl*li ,  Dreyeck  und  Li- 
:  neal.  8-    3  Thlr.  tf 

WNU  Mntbemalil.  In  >cbul«m  et..  Alt  ; :  linpfem.  neb.1 
«Ire-y  'l'ilWlu  und  i'uii'"ii  •eine.mlru  .  n  I !'.l/frhn»«»enf 
j*linc  Belieck  oder  r.eif-r.t  uff  ete.   8.     ^  'l'hlr.  4  gr. 

Uid.'  itheui4tilcli*  i  .ebnneihude ,  nel.li  AaAi.fonf  von 
5oo  (ii  ii  tulitoufriaililii  ak  Anhang  sunt  erllen 
Thcil  der  Malbem.il ik.     Mit  2  Iiu|*leiUlcln.    8.     8  ft>'. 

Kmi-n.-»,  1).  1.  11.  AI. ,  AJte.Ü.uuithuud«  \tll  Gianrkwu 
Bumer  und  Deutfchcn ;  in  ilueui  ganten  1'oil.ni^c  tlc. 
Fi  llen   Bauties,    ii  Int  lt.  1  beil.    8.     I  '1  LI  r.  12  gr. 

Auih  uiiUvu»  Tttkl: 
A 1 1  e  i  l  Ii  ii  m  e  r    tt  or    Ii  i  i  -    1.  •  i      Zum    1  und 
«.  ^clliflunienielit  fLliliifcli  beaibeiUl,  Ii  Bti.   2.  bi»  4r 
_ .    trnd  lezter  Theil. 

llülterli  «»!'.•  .  <>•  A\   .  vtillf)  i.nli        [.Killifvlirs  Handbuch 

<Wr*rf!liifil.,be1e>  ,  t.d.i  Ai.vvelüiilg.  .,cbt  türkiieliei  Hwth. 
6r.ni ,  Gelb  etc.  et. . ,  wie  auch  :ille  andere  MuiLfarben 
-aul'  N.tiiifuint,  fc*utuvvf.:irnc  l.ann  .  leinene,  n/.Ilene  Tu. 
eher  oder  tiame,  Scitle,  Zwirne  ui>'l  Aj  befter  ix«  lar- 
...  ,\.:l  .ii,.  .,t  u  »*rfchV<Wn  Hbi.beo  ,  die 
hu  je/.t  noch  wenig  bekannt  lind.  -i- 
bei  uud  LuniUer.    3r  Band,  eutlnl  ■••■.r  lei- 

neuer  Bänder,  Zwirne  und  üurua.    Nebft mehret rn  Ab- 
bildungen,  tt-     1  Tklr.  20  gr.  ,.     •.  I 
Neueultahn,  Ii.  Chr.  A. ,  Aaieittuig  zum  UodnirtMkhAa^ 
livheu  Laude!,  oder  übt.-  den  maui..          1    i         n.  Auf» 
bcwabiulig  uud  Handel  okunoiuifcbcr   und  ui derer  l'ioj> 
linkte  der  Fide,   lur  Land-  und  Stadl«iithe  etc.,  ^efext 
vou  Leopold.    2r  B.  2i   1  h<  tl.  yr.  8-     1  Thlr.  *  gr. 
Wirfiug.    Neue  1  efl  -  Frei!  1 1 » -n.    PrAer  J»lirg.  8-     14  | 
Petit    Ditlioiinalre  luatiuel   francai»  -  alleniand   et  allemaiij 
l'r.incait,  a  l'un.«re  de-      n      iie.ii»,  i  edige  par  Cb  a  r  I  e  t 
Lnnit  Mi* r per.    Pattic  l'raucaite                     A  —  Z. 
8.   bruchirl  l  Wir.  10  gr.  ■'«M*,.!fW*****> 
rolh  t  Tfatr.  ;  jr.  * 
. «11  .dm              Auch  unter  dem  Titel: 
Kleines   frxiizülHth  -  deuifelie«    und    deütfch.  fr»nzbfiftbet 
Haudttorterbu'  Ii  lur  AuMinder,  verfsu»t  vt.n  t  bai  lei 
Luutt  BurgaV.    i  iat»st>(ilrh- dem  liii      i..       A  —  Z. 
Obige  Büch*     liud  U>   u-.-ui  Uuciib.iudlci  LtuJauer 
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KltCII.t6tlCniCHTl. 

Ati£<hnrg  bey  Doli  1610.  Deweifc  für  die 
Unauflösbarkeit  des  Ehebandes,  etc. 
(Rcfchluft.) 
Im  11.  Hauptflücke  fetzet  der  VerfjfTer  den 
Zeugniffen  der  Tradition,  welche  in  der  Haimo» 
nie  für  die  Auflüsharkcit  der  Ehe  itn  Falle  eines 
Ehebruches  aufgeführt  werden,  eine  Widerlegung 
entgegen.  Der  Verf.  der  Harmonie  hat  ein  iVhö- 
nes  Stück  Arbeit  vor  heb,  wenn  er  feint* Zcugniffe 
für  die  Auflösbarkeit  ferner  rechtfertigen  will.  lioy 
vielen,  glaubt.  Bcc.  mochte  diefes  nun  fchtechler- 
dings  unmöglich  feyn.  Mit  einer  nicht  zu  erma- 
denden  Geduld  hat  der  Verf.  jede  einzelne  Stell« 
in  ihrer  Quelle  nachgefchlagen  ,  mehrere  Schrift, 
ficller  und  verfchiedeue  Ausgaben  dcrfelben  ver- 
glichen, und  eine  fehr  mühfame  Prüfung  vorge- 
nommen ,  um  ein  gründliches  HaiVonnement  füh- 
ren zu  können ,  was  ihm  denn  auch  gröfslentheils 
gelungen  ifl.  Wenn  nun  diefe  Arbeit  nicht  fo  ge- 
schwind verfertigt  wurde,  als  man  der  Erfche  nung 
derfelben  entgegenfah  ;  f  >  ward  Tie  es  zu  ihrem 
Vortheile.  Ree.  darf  nicht  in  das  Detail  mehr  ein- 
gehen, ohne  zu  weithiulij  werden  zu  müfsen. 
ludeffen  kann  er  diefes  Kapitel  zur  fleifsigen  Nach; 
lefe  jedem  Theologen,  vorzüglich  den  Verteidi- 
gern der  Auflösbarkeit  empfehlen. 

Im  III.  Hauptflücke  werden  die  Gründe 
weilläufig  unterfuebt,  welche  nach  dem  Verf.  der 
Harmonie  zur  Auflöfung  des  Ehebandcs  nicht  nur 
im  Talle  des  Ehebruchs  ,  fundvrn  auch  in  andern 
Fallen  berechtigen  füllen,  und  mit  fchr  viel  Ge: 
wandheit  und  Erudition  widerlegt.  Man  darf  nicht 
daran  denken,  dafs  d  e  Ehe  aus  fo  vei frbiedenen 
Urfachen  vom  Bande  getrennt  werden  könne,  als 
uns  die  Verthcidiger  der  Auflösbarkeit  fo  gerne 
überreden  roöcht.n.  Wollte  man  auch  zugehen, 
dafs  nach  dem  Sinne  Jrfu  eine  Auflöfung  der  Ehe 
im  Falle  de»  Ehebruch»  möglich  fey  i  fo  können 


doch  andere  Fälle  fchon  gar  nicht  unter  die  von 
ihm  aulgeflellte Regel  fubfumirt  werden;  man  mufste 
lieh  defswegen  zeilher  von  Seite  der  Gegner  ent- 
weder gewaltfamer  SchlüQu  btdienen,  um  zu  dem 
gewünfehten  Kefultate  zu  kommen,  oder  auf  die 
Lehre  eines  einzelnen  Vaters  zu  viel  Gewicht  le- 
gen, was  um  fo  widerfprechender  ifl,  da  man  für 
die  Unauflösbarkeit  der  Ehe  im  Falle  des  Ehe- 
bruchs das  Anfehen  mehrerer  Vater  nicht  gelten 
lalfen  will. 

Im  IV.  Hauptflücke,  in  welchem  die  Har- 
monie das  Verhalten  der  Kirche  in  Bück  ficht  der 
kaiferlichen  F.hefchetdungsgefetze ,  und  geg%)  die 
Chriflen ,  welche  nach  deufelben  ihre  Ehe  vom 
Bande  trennten,  auseinandei  fetzet ,  zeiget  der  Ver- 
faffer  ,  dafs  das  Benehmen  der  Kirche  in  den  er- 
flen  Zeiten  mit  dem  der  Vicariate  und  Bihhöfen 
in  unferen  Tagen,  wenn  Ehen  nach  bürgerlichen 
Gefetzen  getrennt  werden,  daffelbe  fey.  Man  konnte 
folche  Schritte  nicht  hindern,  billigla  fle  aber  von 
Seite  der  Kirche  nie.  Im  Gegeniheile  vernichte 
man  den  Weg  der  Vorflellungen,  Warnungen.  Be- 
lehrungen ,  und  wenn  diefe  fruchtlos  gehlieben 
waren,  entzog  man  den  getrennten  Chriflen  den 
Gebrauch  der  Heilsmittel.  Der  Verf.  der  Harmo- 
nie kann  nun  daraus  gar  nichts  folgern ,  was  fei- 
nen Behauptungen  zufagte.  Auch  diefes  Kapit-) 
liefert  einen  rühmlichen  Beleg  zur  Belefenheit,  ße* 
kanntfehaft  mit  der  Gefcbichte  und  Erudition  dts 
Verfallers. 

im  V.  Hauptflücke  vertheidiget  der  Verf.  die 
Lehre  der  Kirche  aus  den  Äufscrungen  Jefu  im 
GegenLlze  zu  den  Deutungen,  welche  der  Verf. 
der  Ihnmonie  mit  VVerkmeifler  und  Anderen  den 
Ausbrüchen  Jefu  über  die  Ehefcheidungen  gege- 
ben hat.  Unverkennbar  weifs  er  diefe  durch  feine 
eingestreuten  lilerJi  ifehen  und  philologifchen  Be- 
merkungen fehr  gut  zu  feinem  Zweck  zu  benutzen. 
Der  Sinn,  den  der  Verf.  in  Ervalh  dabar  leget, 
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ifi  nichts  weniger  als  precar  angenommen-  .  Au» 
mehreren  Stellen  und  Zeugniflen,  welche  angeführt 
werden,  beweibt  er,  daf«  nur  allein  Unzucht  die 
im  Gefetze  Aloles  gegründete  Urfache  der  Scbei- 
dmig  war,  und  die  Praxis  der  Juden,  in  anderen 
Fällen  Geh  von  ihren  Weihern  «u  scheiden,  dem 
Gefctze  widerfprechend  gewefen  fey.  Die  Reden 
Jefu,  diefen  Gegenßand  betreffend,  beleuchtet  er 
von  allen  möglichen  Seilen ,  und  gre1>t  GeGchts- 
punhte  an ,  die  nicht  immer  genug  berückfichligt 
Wurden.  Man  merket  es  dem  Verf.  an,  da£g  er 
alle  Kräfte  aufbietet,  den  Gegnern  der  Unauflös- 
barkeit gleich?  Überzeugung  beyzub ringen.  Wer 
in  der  Erklärung  und  den  Bemerkungen  deflelben 
nicht  volle  Befriedigung  finden  follle,  wird  ihm 
doch  für  cioe  mülifamc  Untersuchung  Uank  wtf- 
fen  ,  und  ßch ,  wenn  er  das  Gefagte  mit  der  Tra- 
dition in  Verbindung  fetzel,  von  der  Lehre  der 
Kirche  hinlänglich  überzeugen  können.  Entschie- 
den hat  der  Verf.  fein  Thema  gründlicher  beban- 
delt ,  als  es  in  der  Harmonie  geschehen  iß,  deren 
VerfaJJjer  Geh  von  dem  Strome  der  Neueren  fort- 
reiflen  lief«. 

Irn  VI.  Haupt  Mucke  he  weifet  die  Harmonie, 
dafs  die  Unauflösbarkeit  der  Elte  nicht  aus  ihrem 
Charakter  als  Sakrament  folge.  Unfer  Verf.  er- 
klärt ,  daf»  er  eben  nicht  fo  viel  Gewicht  auf  die- 
fc»  von  den  Theologen  verlheidigte  Argument  le- 
gen wolle,  ah  ehedem  gelegt  wurde-  Daboy  führt 
er  fehr  intcrefante  Bemerkungen  an,  welche  die 
Äußerungen  des  gelehrten  Erahn u»  über  die  Eh« 
als  Sakrament  in  das  nölhige  Licht  ftelieu.  Diefes 
Kapitel  gewährt  wegen  den  eruditen  literärifchen 
und  hillorifchen  Notizen  eine  fehr  angenehme 
Leetüre. 

im  VII.  IIa uptfiücke,  in  welchen  die  Har- 
monie, ihrem  großen  Vorgänger  Laiinoy  ganz 
g-.Mreu,  behauptet,  daf*  das  Concil  von  Trient 
rückiiehtlich  der  Ehefcheidung  nur  Difciplinai Ver- 
ordnungen enthalte;  liefert  der  Verf.  ganz  im  Ge- 
genfatze  mit  der  bemerkten  Schrift  den  Ucweis, 
d.«fs  der  erwähnte  Kirchenratu  eine  evangelifr'i- 
apoflolifeh  -  doguniifche  Lehre  ausbrechen  wollte. 
/Weitläufig  verbreitet  er  fielt  über  das  Factum,  dafs 
iti  Concil  auf  Veranlagung  der  Venetianifdien  Ge- 
findten  eine  Modifikation  des  Tten  Canon  eintre- 
ten lief»,  und  zeigt,  dafs  die  Gegner  der  Unauf- 
lösbarkeit gar  nicht  Urfache  haben,  viele  Folge- 
rungen zu  ihren  Gunfien  daraus  zu  ziehen.  Bey 


diefer  Gelegenheit  fprioM  er  als  ein  Eingeweihter 
v-on  den  Verhandlungen  überhaupt ,  welche  zwi- 
schen der  lateinifchen  und  orieotaUfcucn  Kirch« 
über  dielen  Gegenstand  gepflogen  wurden.  Mäfsi- 
gung,  Nüchternheit,  Coufequenz  begleiten  unfern 
VerfaÜer  auf  jedem  Schritte. 

Die  Folgerungen ,  welche  da«  VIII.  darfleUt, 
mnbten  den  PrämiiTcn  gemäfs  ganz  verfchiedco 
von  denjenigen  ausfalten,  welche  von  dem  Veif- 
der  Harmonie  aus  feinen  Vorderfä'tzen  abgeleitet 
werden.  Diefer,  welcher  hin  Und  wieder  eine  an 
einem  Katholiken  ganz  ungewohnte  Sprache  fuhrt, 
wird  durch  die  pall'enduen  Gegenbemerkungen  zu« 
rechtgewsefen.  Den  Äusserungen ,  die  er  in  feiner 
Harmonie  macht,  werden  andere  von  angesehenes 
Theologen,  und  den  von  ihm  aus  der  Gefchichte 
angeführten  Thatfächen  ebenfalls  andere  entgegen- 
geftelh,  um  ihm  ja  keine  Spanne  Landes  für  fich 
gewinnen  zu  laßen.  Der  VfcrfaflVi  olttnangezeigter 
Schrift  wurde  in  der  Wahl  von  beyden  von  ei- 
nem Kennerblicke  geleitet 

.Das  IX.  Hauptfiück  machet  die  Hoffnung, 
dafs  die  Disharmonie  zwifchen  dem  Staate  und  der 
Kirche  rückGchtlich  der  Ehefcheidung  werde  ge- 
hoben weiden,  und  zeigt,  wie  billig,  fehr  viel 
Vertrauen  auf  die  gerechte  haicrifche  Regierung. 

Wer  Intercffe  an  diefem  Gegenfland  findet 
(diefes  mufs  ich  dem  ganzen  verehriiehen  theolo- 
gifchen  Publikum  zutrauen  )  mag  nun  felbft  lefen 
und  prüfen.  Will  man  nicht  an  dem  ßuehflaben, 
ich  meyne,  dem  Ausdruck,  einer  Conflrurtion ,  ei- 
nem  Worte  kleben  bleiben;  fondern  den  Gehalt 
der  Schrift  allein  in  Anfchlag  bringen,  und  Gründe 
gegen  Gründe  abwägen ;  fo  wird  man  diefelbe  nicht 
unbefriedigt  weglegen.  Wer  fich  an  dem  Äufsern 
der  Schreibart  Hoffen  kann,  wird  in  den  Grift  der- 
felben  nicht  eindringen,  und  Kec.  mufs  ihm  ra- 
then ,  Ge  nicht  zur  Hand  zu  nehmen.  Sie  wird 
defswegeu,  wenn  Ge  auch  bey  dem  profanum  vul- 
gus  keinen  Zutritt  hat,  nicht  ungelefen  bleiben; 
im  Gegentherl  kann  ich  derfelben  fchon  vorhinein 
einen  grofsen  Beyfalt  bey  dem  denkenden  und  prü- 
fenden Publikum  verfprechen ,  und  fehe  diefsf.ills 
fogar  einer  zweyten  Auflage  entgegen.  Ich  wün- 
fche  diefer  Schrift  diefe*  Glück  um  fo  mehr,  da 
Ge  ganz  geeignet  iß,  die  vielen  feichten  und 
obet flächlichen  Urtheile  ,  die  von  einem  Schwaim 
von  Theologen  und  Nichttheologcn  über  diefen  Ge- 
genthud  gefällt  werden,  zu  berichtigen.    Der  Verf. 
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würde  fich  dann  gewifs  ancH  geneigt  finden  latTen, 
An  der  Schreibart  die  Feil«  anzulegen,  und  hin 
und  wieder  nachzuhelfen,  indem  er  ja  willen  mufs: 
Omne  tulit  punctum ,  cjnt  mifeuit  utile  dulci. 

Geicuu'uTe. 
Salzburg,  in  der  Mey riehen  Buchhandlung  1810. 
Verfuch  einer  beurkundeten  Dar  fiel- 
lung  de«  Kirchenwefen*  in  Baiern, 
Salzburg! fchen  Diöcefeanlheils  von 
den  erfien  Spuren  des  Chrtflenthums 
dafelbfl  hie  auf  unfere  Zeiten-  Aua 
dem  Qaumburgifchen  Archidiakonalarckive  be- 
arbeitet, von  Jofeph  Lechner,  k.  Oberinfpek- 
tor  im  Landgerichte  Traunflein.  und  Pfarrvi- 
kar zu  Siegsdorf.  Ei-fler  Band.  XVIU  u.  356  S. 
Es  iß  volle  Wahrheit,  wenn  man  Baiern  den 
fruchlbarQen  Landei  n  beyzählt,  die  goldenen  Saa- 
ten, welche  dem  Reifenden  zur  Aerndtezeit  von 
allen  Seiten  anlachen,  find  der  vollgültige  ßelcg 
davon.    Aber  auch  wahr  ifl  es,    dafs  jene»  Won- 
negefühl des  Wanderes  durch   die  ödliegenden 
IVloofe  und  die  unfruchtbaren  Haiden,  auf  die  er 
hic  und  da  flolst,  um  ein  merkliches  herabge- 
ftiinml  wird. 

Dem  ^hyfifchen  Boden  Beierns  gleicht  jener  der 
▼aterländifchen  Gefchichte.  Wenige  Länder  mögen 
fich  gleich  vortreülicher  Gefchichtfchreiber  rühmen, 
und  doch  giebt  es  in  diefem  weiten  Gebiete  ganze 
Strecken  «inbebauten  oder  nur  halbbebauten  Lan- 
des, und  zwar  nicht  nur  im  Felde  der  Kirchen- 
fondern  auch  der  Profangcfchichte.  Grundlos  ifi 
daher  die  Behauptung  G.  L,  S.  5,  dafs  von  der 
politifchen  Gefchichte  Baierna  kaum 
ein  einziger  wefentlicher  Zweig  unbe- 
arbeitet blieb.  Hingegen  flimml  Hec.  mit  dem 
Verf.  vollkommen  ein,  dafs  die  vaterlandifcbe Kir- 
chengefebichte  weit  hinler  ihrer  Schweiler,  der 
Profange  fchichle,  zurückflehe.  Auch  darin  ifl  Ree. 
mit  G.  L.  eines  Sinnes,  dafs' man  das  Werk  gera- 
dezu fo  angreifen  folle,  wie  er  es  that,  dafs  ein- 
zelne Männer  ei n zel  n  e  .  Regionen  zu  bebauen 
'  übernehmen  müfsen,  wenn  das  ganze  weile  Feld 
zur  vollen  Kultur  gelangen  foll.  —  Wir  wollen  vor- 
erfl  die  Gegend,  welche  G.  L.  bebaute,  kennen 
lernen,  und  dann  naher  hemeffen  in  wie  ferne 
ihm  das  rühmliche  Unternehmen  gelungen  fey. 

Was  wir  in  dem  vorliegenden  Buche  lindin, 
far,t  un»  der  Ve:f.  S.'XVU  f^. 
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Inhalt  des  erfien  Theiles. 
Erflei  B  u  ch. 
Ton  den  er  den  Spuren  de*  Chriftenthum*  m 
Baiern  bis  zu  deffca  allgemeiner  und  bleibender 

Verbreitung. 

Erfler  Abfchnitt 

Einfuhrung  der  chriölichen  Religion  m  Beiern. 
Vnrzüglichfle  Apoflel  in  dem  ehemaligen  Norikura. 
Na'here  Prüfung  der  von  ihnen  bekannten  hißori- 
fchen  Nachrichten,  Darfiellung  der  ßeiriebfamkeit 
falzburgifcher  Heidenbekehrer.  S.  1  —  4T. 
Zweyter  Abfchnitt 

Befcbaffenheit  des  chriftJichen  Religion* -Unter- 
richtes im  Allgemeinen  und  der  Verbreitung  deffel- 
ben;  ihr  Einflufs  und  ihre  Wirkungen  auf  de* 
Volk.   S.  48  —  62. 

Dritter  Abfchnitt. 

Allmählige  Verbreitung  des  Chriflenthum*  mit 
bleibendem  Erfolge  durch  die  Herzoge- Apoflel, 
deren  fie  fich  zu  diefem  Behufe  bedienten.  Geift 
diefer  Apoflel  S.  03  —  05. 

Vierter  Abfchnitt. 

Fntflehung  der  Pfarreyen  auf  dem  Land.  Ver- 
halltiifle  und  Zufland  des  Pfarrers.  Allmähliger 
Übergang  der  Pfarreieu  in  die  heutige  Form. 
S.  QÖ  —  110. 

Z  w  e  y  t  e  •   B  u  ch. 
Äuffere  Anficht  de*  Kirchenwefen*  in  Baiern. 
Erfler  Abfchnitt. 
Hiflorifche   Überficht  über  fammlliche  Pfar- 
reyen und  Benefizien  des  Archidiakonalbezirke* 
Bauniburg,  in  Bezug  auf  ihre  Gründung,  Lage, 
Befchaflfenheit ,  bisherige  Schickfale  und  dem  Ge- 
halte.  S.  III  —  265. 

Zweiter  Abfchnitt. 
Darfiellung  des  ganzen  Archidiakonalfprengel«, 
in  Bezug  auf  fiinuntliche  darin  begriffene  Kirchen, 
deren  Schutzheiligen,  Altäre,  Begra'bnifsplätze,  Do- 
tation und  Vermögen.  Einzelner  Bevölkerung*- 
fland  jeder  Pfarrey.  Vergleichung  der  heutigen 
Bevölkerung  mit  jener  nach  der  üherflandenen 
ellgemeinen  Pefl  in  Baiern,  am  Ende  des  dreißig- 
jährigen Krieges.    S.  2Ö6  — -  337. 

Wahrlich  ein  grofscr  Bezirk!  Man  mufs  den 
Verf.  für  deflen  ra (Hofen  Fleifs  allen  Dank  wifTen. 
Allein  wie  ifl  die  Arbeit  gelungen?  —  Ree  fielll 
hier  die  gewöhnliche  Beflimmung  der  Gefchichte 
voran  ,  und  nimmt  diefelbe  zum  lMa&Aab  feine* 
titheils. 
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Gefchichte  ift  eine  glaubwürdige,  präg- 
malifche  und  ordentliche  Erzählung 
merkwürdiger  Begebenheiten.  —  Wahr- 
heit ift  alfo  die  erfte  Grundbedingung,  die  einer 
Gefchichte  fchlechterdings  nicht  erbflfen  werden 
kann,  wenn  Ge  nicht  zur  Sage,  oder  gar  zur  Fa- 
bel herabfinken  Coli.  Wir  hätten  gewünfcht,  dar« 
der  Verf.  die  Feile  der  Kritik,  befonders  in  der 
ältefien  Gefchichte  ßoioariens,  Arenger  angefczt, 
und  ohne  fefle  Balis  nicht  fo  benimmt  abgefpro- 
eben  hätte. 

Ree.  würde  die  Glänzen  einer  Recenfion  weit 
überfchreiten ,  wenn  er  alles,  was  ihm  den  eben 
aufgedrückten  Wunfeh  abnölhigte,  anführen  woll- 
te ;  alfo  nur  etwas.  G.  L.  fchreiht  S.  6,  „dafs 
am  Ende  des  gothifchen  Krieges  ein  aus  dem 
Frankenlande  gekommener  Agilolfinger  erfchien, 
und  dafs  bey  deffen  Ankunft  felbft  der 
bisherige  Name  Norik ir%a  fammt  den  al- 
ten Benennungen  der  übrigen  ßeftand- 
t h  e i  1  e  d es  n u n m  eh r i ge n  Baierns  erlufch. 
Mit  dem  Eintritte  der  Agilolfinger  in  uufer  Va- 
terland und  mit  dem  Antritte  ihrer  Regierung  foll 
alfo  der  Namen  Norik  um  fammt  den  oltrn  Be- 
nennungen der  übrigen  Refiandlhrile  des  nunmeh- 
rigen Baierns  erlofchen  feyn.  Wir  wollen  Kürze 
halber  andere  Benennungen  überfpringen ,  und 
uns  nur  an  jene  von  Norik  um  bullen.  Wenn 
Ree.  zeigt,  dafs  der  Name  Norik  um  nicht  nur 
unter  den  Agilolfingein,  fondern  auch  unter  den 
Karolingern  und  fogar  herab  bis  ins  zwölfte  Jjhr- 
hundert,  und  alfo  um  fuchs  Jahrhunderte  länger, 
als  der  Verf.  vorgieht .  behauptete ,  fo  glaubt  er 
0  zur  Aufdeckung  des  Indiums  genug  gefugt  zu  haben. 
Ree  überfpringt  die  erfien  Agilolfinger  und 
fucht  den  Namen  Norik  um  nur  bey  den  zwey 
lezten  Regenten  aus  diefem  Gefchlechte.  Arnulf 
%  von  Vohburg  fchreibt  (in  mirarulrs  S.  Emer.  L.  I. 
C.  t)  vom  Herzoge  Utilo  „Uogavit  Bonif.icium 
quod  denuo  Noric.is  gcnles  fub  fua  potedate 
dignaretur  vifilare  degcrites.  Figil  (in  vita  S.  Slur- 
mii  C.  2)  nennt  Tallilo  1.  dm  Herzog  der  Nori. 
fchen  Provinz.  His  temporibus,  fagter,  (Stur- 
tnii)  fuseepta  legalione  inter  Carolum  regem  Fran- 
corum  et  TalTilonem  Noricae  proviticiae  Du. 
cera  amicitiam  ftruit.  Eine  Urkunde  bey  Meicbel- 
berk  (Hirt.  Trist.  T.  I.  $.  11.  p.  206.)  vom  Jahr« 
825,  alfo  aus  der  Periode  der  Karolinger  be- 
ginnt mit  den  Worten :    Notum  fit  omnibu»  fid«. 


libut  in  Noricana  Provincia  manentihus  etc. 
Ree.  fptingt  Kürze  halber  von  dem  neunten  bis 
ins  zwölfte  Jahrhundert  herab,  und  weifet  i»uf 
den  Verf.  der  Augshurger  Chronik  (Ap.  Trehe- 
rum  T.  I.  rer.  austr.  p.  510.)  hin ,  wo  wir  lefen  : 
Fridericus  —  Henrico  duci  Saxoniae,  filio  —  Duca- 
tum  paternum  refiituit  Noricorum.  Mehrerer 
Belege,  welche  zu  Gebote  Händen,  wird  es  wohl 
nicht  bedürfen ,  um  die  Fortdauer  des  Namens 
Norik  um  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  her.ih  zu 
beurkunden ,  wenn  gleich  Ree.  dadurch  nicht  leug- 
nen will,  dafs  die  Bewohner  des  valci ländifchen 
Bodens  in  dem  bezeichneten  Zeiträume  ungleich 
öfter  Bojoarier,  als  Noriker  genannt  würden. 

Wenn  es  dem  Verf.  in  Hinficht  auf  das  Ver- 
fchwinden  des  Wortes  Norikum  und  anderer 
Thatfachen  am  Witten  gebrach,  welches  der  erfte 
Grundpfeiler  der  Glaubwürdigkeit  einer  Ge- 
fchichte ifi,  fo  vermifst  man  die  Unbefan- 
genheit, den  zweylen  Grundpfeiler  derfelben, 
noch  öfter. 

Es  war  eine  Zeit,  wo  Menfchen  \e,n  fröm- 
melnden Aberglauben  hingerifTen,  zu  Ehren  der  Die- 
ner Gottes  nicht  erfinderisch  genug  feyn  zu  könne» 
glaubten,  wo  fie  alles,  felbft  die  Fehler,  die  fia 
aus  gutem  Herzen  aber  aus  einem  irrenden  Ge- 
wiften  begangen  halten ,  ehrfurchtsvoll  anfiaunten 
und  Geb  in  der  gemäfsigten  Sprache  des  Ausdru- 
ckes bedienten:  Sunt  admiranda ,  fed  non  imi- 
tanda.  Heute  flehen  viele  an  dem  andern  End- 
pole: fie  geben  (ich  alle  Mühe,  felbft  dasjenige, 
was  ächte  Dokumente  zum  Ruhme  der  Heiligen 
Gottes  ausfprerhen  ,  zu  vci  kleinem ,  oder  nur  das, 
was  fie  in  Schatten  Gellt,  auszuheben,  um  der  unan- 
gehmen  Noth wendigkeit  enthoben  zu  feyn,  'von 
ihnen  etwas  Kühmlirhcs  fagen  zu  müfscn.  Man 
hafcht  nach  dem  Lobe  einer  gewiflen  Menfchenkhfle 
die  eben  nicht  die  belfere  ift,  und  wird,  um  der 
Mitwelt  unbefangen  zu  fch einen,  gegen 
die  Vowclt  ungerecht.  Unläitgbar  ift  es  nur 
das  Verdienft  von  Rupert,  Korbinian,  Bonifaz  u. 
A.  welche  den  Saamen  de«  Evangeliums  in  Bojoi- 
rien  zuerft  ausftreuten  ,  oder  ihn  begoßen,  und 
bis  zur  Reife  gepflogen  ,  dafs  der  Boden  unteres 
Vaterlandes  und  der  Grift  ihrer  Bewohner  um  ei- 
nes und  das  andere  Jahrhundert  früher  au  einer 
zweckmäfsigen  Kultur  emporfliegen. 

(Der  Bcfcblufs  folgt) 
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GbSCHICUTE. 

Salzburg,  In  der  Meyrfchen  Buchhandlung  1810. 
Verfuch  einer  beurkundeten  Darflei. 
lung  des  Kirchenwafens  in  Baiern  etc. 
Von  Jofeph  Lechner. 

(BefcMofi.) 

Wie  fehr  mufste  es  daher  Ree.  befremden,  den 
heil.  Rupert ,  den  Begründer  des  Erzbisthums  Salz- 
burg, deflen  Nachfolger  und  Helfer  heynahe  über- 
all herabgewürdigt  zu  fehen! !  Den  heil.  Rupert 
(leih  unfer  Verf.  S.  2t.  f.  f.  als  einen  eigennützi- 
gen Mann  dar,  welcher  fein  Augenmerk  ohne  Un- 
terlaßt dahin  richtete,  recht  viele  Befitzungen  an 
fich  zu  reiten.  Hätte  fich  diefer  Apoftcl  nicht  uns 
liegende  Güter  für  feine  Mitarbeiter  und  Nachfol- 
ger umgefehen,  wie  hätte  er  dem  Chriflenlhum 
•inen  feflen  Boden  gewinnen  können?  Würde 
nicht  an  vielen  Orlen  die  Lehre  mit  den  Lehrern 
ZU  Grabe  gegangen  feyn?  —  Es  gab  damals  bei' 
nen  andern  Weg,  den  Unterhalt  des  Lehrflandes 
zu  Gehern,  als  liegende  Güter  an  fich  zu  brin- 
gt". Seibft  die  baierifchen  Herzog«  zogen  ihr  Haupt- 
Einkommen  von  den  Kainmergütern.  Rupert  hatte 
demnach  keine  andere  Macht,  als  nach  Befitzun- 
gen zu  Hi  eben ,  oder  den  LehrfUnd  und  mit  dem- 
selben das  Chriflenthum  nach  feinem  Tode  in  ei- 
nem aufsei  ft  fchwankenden  Zufland  zurückzulaf- 
fen.  Daher  hätte  der  Tadel  nicht  fo  un  Tauft  auf 
ihn  fallen,  oder  wenigftens  da»,  was  er  zur  blei- 
benden Kultur  des  Volkes  that,  mehr  ans  Licht 
geftellt  werden  follen. 

Noch  ungleich  übler  ift  der  Verf.  auf  Boni- 
fa z  zu  fprechen.  Di«  Difetenz  gegen  den  Papfl 
fey  ihm  fchon  von  der  Klugheit  allein  zum  Ge- 
fetz gemacht  woiden,  wenn  er  fich  als  ein  Fremd- 
ling auf  deutfehem  Boden  in  dem  Weg  feinet 
immer  weiter  A rebenden  Ehrgeitzes  — 
erhallen  wollte  S.  7Q.  Im  Gefühle  feiner  frucht- 
baren Dienflbarkeit  gegen  deu  hei).  Stuhl  habe  er 


von  denselben  Alles,  felbft  die  Befriedigung 
feiner  Leidenfchaft  und  feines  Hafses 
gegen  alle  diejenigen  erwartet,  welche 
ihn  auf  feiner  Bahn  zu  hindern  fchienen 
S.  80.  Die  Folgen  der  keine  ruhige  Über- 
legung duldenden  Leidenfchaft  feyen  auch 
in  feinen  Bekehrungtanflalten  eben  fo  bemerkbar 
gewefen.  Sich  felbfl  überlafTen  habe  Bonifaz  ge- 
wöhnlich auch  hier  Alles  über  den  Haufen  gewor- 
fen ,  was  ihm  Widriges  auffiiefs  etc.  Wie  weit 
die  Kenntnifle  diefes  berühmten  Bekehrers  reich- 
ten, erhelle  zum  Theite  daraus,  dafs  er  feine 
eigene  Predigten  felbfl  zu  verfertigen 
nicht  im  Stande  war,  fondern  fie  aus  Beda 
ausfehrieb,  deflen  Werke  er  fich  zu  diefem  Behufe 
aus  Englang  kommen  lief*,  und  auch  feinen  Ge« 
hülfen  als  Handbuch  empfahl  S.  81.  In  feinen 
Statuten  wurde  den  Priefiern  verboten ,  irgendwo- 
hin zu  gehen,  ohne  bey  fich  habendes  ge- 
weihtes öl,  den  Cryfam  und  die  Eucha- 
riuse etc.  etc. 

Um  auf  die  dem  Bonifaz  zulezt  gemachten 
Vorwürfe  Kürze  halber  nur  etwa»  zu  erwiedern, 
fo  glaubt  Ree,  dafs  der  Verf.  des  vorliegenden 
Werkes  Geher  feine  Predigten  nicht  felbfl  verfer- 
tigen würde ,  wenn  ihm  die  weitausgedehnlen  Gc  - 
fchäfte  von  Bonifaz  aufgelaflet  wären;  nicht  Man- 
gel der  Kräfte,  fondern  der  Zeit  mag  ihn  bewo- 
gen haben,  von  den  Arbeiten  Anderer  Gebrauch 
zu  machen,  und  dafs  er  nicht  darauf  ausging, 
mit  fremden  Federn  zu  glänzen,  liegt  fchon  in 
dem  Ralhe,  welchen  er  feinen  Gehülfen  gab,  fich 
defTelben  Buches  zu  bedienen.  —  In  Hinficht  auf 
Eucharistie  etc.  war  die  Sitte  in  verschiedenen  Zeit- 
allern  fehr  verschieden,  ohne  dafs  defswegen  eine« 
dem  anderen  Vorwürfe  zu  machen  berechtigt  wäre. 
Wenn  es  befremdet,  dafs  die  Priefler  nach  der 
Vorfchrift  von  Bonifaz  das  heil.  Abendmahl  über- 
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auffallen,  daf»  die^Uüjljigen  dst  Heiligle  ;oft'auf  ^  radicita  -ex ,  corpore  ^bacuMaty. "  Wu  ift  hier 
die  Hände  bekamen,  und  mit  fich  nach  Haufe  de*  Tadeln»  —  oder  vielmehr,  was  ift  nicht  des 
trugen'*?   —  Scbmid  tnuf*  e»  noch  ino, Grabe      Rühmen» ^ürdig?  w  s .. 

hart  hüben,  daf»  er  in  der  Geichilhte  dar  DeuU  ,  Artftait  ich  an  diefe ,  «nd  andere  vaueriafcdi^h» 
fchen  Bonifaz  lobte.  "  ''Quellen  zü  nahen     laßt  ~  der  "Verf.  lieber  Gregor 

Doch  nicht  nur  Rupert,  Bonifar.  und  der -Nacb>*  l<  austrat««  r-  deflen  Lehrmethode  uns  als  Beiern 
folger  de»  Erftern  kommen  hier  übel  weg,  fondera  .  nichts  angeht ,  oder  wenigftens  den,,  ejnh.eio*ifcKen 
bejnahe  alle  Apoftel  Deutschlands.    „Wir  m  i  fi-     "^Quellen  Platz  räumen  mufs,  und  welche' uns  der 


billigen  mit  A  H  em'  RetThfe,  fchreibt  der  Verf. 
S.  50  fowohl  den  Vortrag  als  überhaupt 
das  Benehmen'  der  meiden  er  den  Glau- 
benslehren in  Deutfehiand,  °und  d'ü'rfen 
Mer  die  gürrflige  Versnuthtrng  aufftelTefe 
da  Ts  das  Tel  echte  Üe  CönFIftorrUrti  unfetfeV 
Tage  dem  allerbefsten  der  Felben  den  Be- 
ruf eines  Volkslehrers  nicht  ungeahndet 
würde  ausüben  I  a  1  f  e  n. " 
Woher  kenntdann  der  Verf.  den  Vortrag' und 
''  das  Renehmerf  der  erflen  Glaubensboten  fo  genau, 
rt.ifs  er  jenen'  und  diefcs  mit  allem  Rechte  rnifs- 
l'.iliijM-n  kann?  Wenigflens  Tpricht  er  fich  diefe  ge- 
naue Kcnntnifs  in  der  oben  vorhergehenden  Seite 
ftlbft  ab.  „Viele,  fchreibt  er  S.  49 ,  Viele,  ja 
hr)  nahe  die"  nVeiflcn  Apoftel,  und  deren  Wirkun- 
gen in  Baiern  kennen  wir  lediglich  nur  arus  frem- 
der Da  rfl  el  1  n  n  g ,  wel  ch  e  noch  überdiefi 
nach  einem  beliebigen  Ideale  entworfen 
und  ausgeführt  wurde,  als  fie  fich  auf 
Wirklichkeit  gründete."  Er  fext  bey  ,  dafs 
die  voihandencn  Nachrichten  off  gar  erft  einige 
Jahrhunderte  Tpiter  gefatnmeit  wurden  CtC 

Verhielte  es  lieh  fo;  fo  konnten  wir  die  erflen 
Glanbensbofen  Wegen  der  UuzuverläTsigkeil  der 
Nachrichten  weder  mit  Hecbt  loben  noch  tadeln. 

Zürn  Glücke  find  diefe  Nachrichten  weder  durch* 
au»  fo  fchw-anfcend ;  uoch  auch  fo  ühellaulend, 
als  der  Verf.  glaubt,  oder  feine  Lefrr  gl .1  üben  ma- 
chen will.  Von  H.  E  Itter  am,  deil'ch  ~  Bingrapht« 
der  Verf.  reib  11  lür  fcM  anet kennt .  heif»t  es  (in 
vit.i  S.  Emerami.  C.  1.  n.  5.  )  „  Poftyiam  vero 
(Thr-odo)  dulrM  «11  is  praedicaYiienla  guItawi-Jt  etc. 
Se«'>  Vortrag  m'ufste  alfo  anziehend  gewefeo  feyn. 
f\-r.iei  'S.  1  :  Sed  habitaloies  ejus  iieophyt:  eo  in 
tempore  i.Jolo!atria  radii  ita  ctf  fe  nun  exflirpave'- 
f.nit  —  tindc  \  crtiiahi'.l»  )  onlifrx  per  tiieiinium 
fali;;h»t  per  uilns  infu  pr.u-'ITcti  prineipis  fines, 
per  opjMd.i  ,  per  \i«o>,  et  fivf  -Uijin  domo*  disctir* 
iens  infta.iü.'.lrn.ie  cuiae  internus,  uliij  fidei  femina 
plailfab.it  in'  pectore  .    ailii.  \  itia  .  £ig*\i  leunone 


Verf.  ganz  Von  tJet'  9fcmttrenfeire'  dtfrftelll  TTrhne 
die  Lichlfeite  auch  nur  zu  berühren.  Allerdings 
find  unfere  Ideen  ton  religiüfeh  Gegenfländen  int 
f$ten  Und  l»en  Jahrhunderte  gereinigter;  abwerte 
des  6ten  Jahrhundert« ,  und  »rtäfsen  e»  feyn ',  weil 
wir  um  ein  ganze»  JahrteufVnd  vorgerückt  ^find ; 
aber  der  Verf.  fagt  ja  felbff  S.  4Q:  „Dafs,  'wenn 
wir  die  Vergangenheit  nach  den  Eingebungen  des 
Tages  beurtheilen,  uns  ein  entehrender  Vorwurf 
trifft ,  weil  wir  in  der  eitel n  Meyhohg-  des- Gebrau- 
ch es  unferer  RenntniiTe  gerade  den  Mangel  der- 
leihen  auf  eine  derbe  Weile  geftehen ,  und  uns, 
obgleich  von  einem  freyern  StandpUncte  aus,  über 
entfernte  Menfchen  und  Zeitalter  einen  Antheil  er- 
lauben ,  ehe  wir  uns  die  vorläufige  Mühe  genom- 
men haben,  die  BewandnhTe  deifelben  zu  über- 
blicken. t'nd  dann  ift  wohl  mit  den  hellet  n  Kennt- 
niffen  Alles  gethan  ?  —  Mut"*  nicht  auch  das  Hera 
ms  Intereffe  gezogen  werden  ,  wenn  die  Religion 
in  uns  lebendig  feyn  und  lebendig  machen  foll  ? 
und  was  ift  von  drefer  Sein;  gefchehen?  —  Rann 
lieh  tinfer  Zeitalter  auch  in'  Hinficht  auf  das  Re- 
iigic::sfeuer ,  -welches  die  Herzen  der  Mcnl>h»n 


machtig  ergreift , 


vor  der  A«rinj,,,T.Z:,ZT. 
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einen  Voifprung  aneignen?  —  *  —  Man  hat  fich" 
herab  bis  in  unfere  Tage  imn.er  viele  Mühe  ge. 
geben,  dafs  unfere  religioferi  Begriffe  mehr  ge- 
lichtet, geläutert,  Und  in  ihre  Beftandiheile  auf- 
gelötet; aber  keine;  dafs  fte  unterem  Herzen1 
fheurer  und  iutereflanier  würden.'  Man  hat  dii 
Menfcheu  fo  weit  vorwärts  gebracht,  daj»  fie  difc 
Religion»  -  und  Sitten vvahi  heiti-n  heller  fehen, 
aber  nicht  fo  weit,  dafs  fie  diefülben  wärmer  fü ha 
Jen,  vielmehr  hat  das  Heiz  von  Taufenden  ei- 
ne lÖ.ltliihe  Kälte  gegen  Religion  ergriffen,  wa'h- 
rend  unfere  Vernunft  riiii  ihrem  helleren,  aber 
bnriüucn  Lichte  prahlet.  Kurz,  wie  der  Veif. 
glaubt,  daf»  der  befstc  der  eitVeh  Glaubensbolcn' 
dem  Tadel  des  frhlechlelieri  iiotifiiloiitiu)»  nicht 
Cnigangen  feyn  würde,  fo  ift  her.  der  Meynnng. 
traf»  mtmeher  fogenauirlcr  Atsfktjüer^  hatte'  er  n.it 
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femeni  vietr-h  Lichte  in   jenem  zurückziehenden ,' 
Zeilalter  gelebt,  aus  Mangel  de»  belebenden  Re- 
ligtonseiithufiesmns  nicht  ein   Dörflein  zum  Chri- 
ftenthum  bekehrt  haben  würde. 

Hat  doch  Ree.  von  lolchen  Aufklärern  fchon 
fo  oft  laute  Klagen  über  ihre  viele  aber  fruchtlos 
angewandte  Mühe,  das  Andenken  und  die  Ach- 
tung der  abgewürdigteh  Feiertage  aus  dem  Kopfe 
ihrer  Heerde  fortzufchaffen,  anflimmen  gehört 
Und  doch  ift  die  Zcrflörung  diefes  Wahne»  nicht 
der  hunderlfle  Tbcil  von  dem,  was  die  erden 
Glaubensboten  bewirkten.  Die  R a d ika  1  u m bil-' 
du  ng  einer  Nation,  dieZerflörung  des 
Heidenthums  und  die  Errichtung  des 
Chriflenthums  auf  den  Trümmern  deffel- 
ben,  die  Abziehung  der  Menfchhoit  von 
den  entehrenden  Laßern  der  Thorheit, 
und  ihre  Lenkung  zum  Aufblick  und  Auf- 
{beben  zum  üb  e  r  1  i  n  n  1  i  ch  e  n.  —  Diefes 
gi  ofie  Weik,  durch  die  erden  Lehrer  gegründet, 
fleht  zum  Erfiatinen  der  finnlich  getiunten  Welt 
da,  har  (ich  Tchon  achtzehn  Jahrhunderte  erhal- 
ten, und  den  Völkern  Eurnpens  Segen  und  Kul- 
tur zugeführt.  Wie  grofs  fprechen  fich  da  die 
Werktneiller  aus,  weit  erhaben  über  das 
Kritelh  kleinlicher  Handlanger!  ! 

Wenn  Ree.  bey  der  erflen  Grundbedingung 
jeder  Gefchichte,  der  GUuJiürdigkeit.  zu  lange 
verweilte,  fo  wird  er  fich  bey  den  übrigen  Ei- 
genfchftlltn  derselben  defto  kürzer*  fatTen.  Prag« 
malie  iil  daszvyeyte.  wag  raau  von  der  Geichich. 
te  lodert  in  Vieler  Hinfichl  erwartete  Ree,  dafs 
dar  Verf.  die  Ulfachen,  welche  das  Aufkeimen 
der  zarten  Pflanze,  dos  Cbrifientliums  begünfligten, 
naher  bezeichnet,  und  de  (Ten  imichiigen  Einllufs 
auf  die  Uml>ildung  des  Volkes  anl<  huulich  ge- 
reicht lütte.  Diele  wichtigen  Anflehten  l'chien  ihm 
die  Auii'tlirift  des  zwe>tcn  Aufchnitles:  Uefchaf- 
tenhrit  des  ch  ritt  liehen  K  e  I  i  g  o  n  s  u  n  l  er- 
richte» im  Allgemeinen,  und  der  Verbrei- 
tung dcffelbeti';  ihr  Einflufs  und  ihre 
Wirkung  auf  das  Volk  zu  verfpiechen.  Al- 
lein im  g-incen  Abfchnilte  ftofsen  wir  anfielt  auf 
Bcfördcrungiinittrl  idofs  auf  HiuderniiTe ,  die  (ich 
der  neuen  Lehre  von  allen  Seiten  enigegenflelhcn. 
Dlrt  GNulifiuprcdiger  haben  fich  nach  dem  Verf. 
\on  dem  reinen  Chi  iÜculhuin  fo  weit  entfernt, 
dafs  alle  Spuren  des  Evangelium*  verwilebt  firij. ' 
Mwitihtfluin  hat  lenoa  huher  als  das  ChrUieo- 


—  M 

thum  Würzet  gefafst.  Gregor  I.  giebt  widcruW-' 
ge  und  widerfprechende  Vorfchriften.  Fremde 
Priefler  durchlaufen  das  Land  und  treiben  ihr  Un- 
wefen,  fo  wie  die  Chorbifehöfe  das  ganze  Feld 
der  Kirche  mit  Aberglauben  üherfäeten.  Die  Sit- 
ten der  Lehrer  find  die  verdorheoflen  etc.  Ree. 
will  die  liier  gefchilderten  Tltatfachen  keineswegs 
dmchaus  lä'ugncn,  aber  manche  Schilderung  ift 
übertrieben,  und  die  vortheilhafte  Seite  der  Bev 
kehi  er  und  der  Bekehrungs  •  Wege  ganz  über- 
fprungen. 

Wie  unerwartet  und  gleichfam  vom  Monde  ge- 
fallen ,    kömmt  am  Ende  des  dritten  Abfchnilles 
S.  93  das  Refultat:  „Bey  allen  diefen  widri- 
gen  Ereigni^en  und  der  für  die  unmit-' 
telbaren  Wirkungen  des  Chriflenthums 
auf  Veredlung  der  verwilderten  Natio- 
nen  nachtheligen    V  e  r  fa  h  r  u  n  g  s  -  We  i  fe, 
ward    doch    der    Keim    zum    Segen  für 
die   ferne    Nachwelt  gelegt,    und  we- 
nigflens    einige    Einrichtungen  getrof- 
fen,   welche    die    daraus  erwachfenen 
Früchte  allmählich  zur  Reife  brachten.'' 
Wer  halle  nun,  nachdem  der  Verf.  die  Verfah- 
rungsweife  der  erflen  Glaubensboten  für  fo  zweck- 
widrig und  widerfinnig  erklärte,    und  mit  den 
fchwärzeßen  Farben  fchilderte,   erwarten  fallen, 
dafs  es  eben  diefe  ungefchickten  Männer  fo  weit 
brachten,  dafs  der  Keim  zum  Segen  für  die, 
ferne  Nachwelt  und  zwar  bey  verwilder- 
ten Nationen  gelegt,    und  dafs  von  eben- 
denifeben  Einrichtungen  getroffen  wur- 
den, *welche   die  daraus  erwachfenen 
Flüchte  bis  zur  vollen  Reife  brachten? 
Hätte  man  nicht  vielmehr  bey  fo  vielen  zufam- 
menwirkenden  lähmenden  Urfachen  dem  Gegen -' 
theile  enigcgeufehen  follen ,    nämlich,  dafs  der' 
Saaiue  des  Evangeliums  nirgends  feflen  Boden  ge- 
winnen konnte,   und  dafs  er  felbft  dort,  wo  er 
fchuu  Wurzel  gefchlagen  hätte,  wieder  verdorren 
würde.    Freyiich  führt  der  Verf.  die  baierifchen 
Hei  zöge  als  Pfleger  deflelben  auf,  und  verdankt 
ihnen  beinahe  einzig  das  Gedeihen  deflelben. 

Auch  Reu.  mif>kennl  die  Verdiente  der  Agilolf 
fiugcr  in  dieler  Hinfichl  nicht,  fondern  nennt  fie 
vielmehr  mit  unbegiänzter  Achtuug  und  Dankbar- 
keit;  aber  auch  mit  eben  deifelben,  die  Apoflel 
Baierns.  Die  baierifchen  Kegenten  konnten  doch; 
bey  dein  befften  VVillen  uud  bey  der  mächtigen 
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UnterAutzung,  welche  fie  den  Verkündero  de» 
Evangeliums  angedeihen  Heben,  die  befeligende 
Lehre  nicht  fei  LH  vortragen,  noch  den  Unmün- 
digen ai-i  Geifle  da»  Brod  brechen.  Nur  die  er- 
Aen  Glauhensboten,  vom  Enthufiasmus  gegen  die 
Religion  belebt,  theiiten  dem  Verfiande  der  Neu- 
linge  Lieht,  und  ihrem  Herzen  Feuer  mit,  'wenn 
gleich  die  Ausfaat  nicht  uberall  gleich  f/chöne 
Früchte  trug,  fondern  verschieden  war  nach  dem 
Terraine,  auf  das  e»  fiel,  und  nach  den  UmAän- 
den,  welche  da»  Emporfprofien  derfelben  förder- 
ten, oder  lähmten. 

Ree  haue  unter  den  pragmatifchen  Anflehten 
nicht  nur  die  nahen ,  fondern  auch  die  entferntem 
Folgen  au  lefeo  gewünfeht.  Offenbar  verdanken 
die  vielen  Schulen  in  Baiern  ihr  Entflchen  dem 
ChriAenthuro.  Doch  diefe  verfpricht  der  Verf.  im 
zweyten  Bande  aufzuführen.  Allein  eben  diefe 
Ordnung  will  Ree.  nicht  recht  einleuchten.  Wür- 
de es  nicht  zweckmäßiger  gewefen  feyn,  vorerA 
die  Thatfachen  und  alfo  auch  die  errichteten 
Schulen  aufzuführen,  und  dann  erft  den  Einfluf» 
der  neuen  Lehre  auf  Aufklärung  des  Kopfe», 
Befferung  des  Herzen»,  auf  die  phyfi- 
fche  Kultur  des  Landes,  und  auf  die  mo- 
ratifche  der  Leute  anfehaulich  zu  machen, 
weil  Geh  jene  Thatfachen  zu  diefen  Segnungeu, 
wie  Ulfachen  zur  Wirkung  verhalten. 

Die  lezte  Eigenfchaft  der  Gefchichte  iß,  dafs  fie 
uns  nur  merkwürdige  Begebenheiten  auf- 
führe. Auch  diefer  Anfoderung  hat  unfer  Verf. 
in  vieler  Hinficht  nicht  genüget}  theils  bringt  er 
vorzüglich  in  Beziehung  auf  die  ältere  Geschichte 
das  fchon  Gefagte,  theils  aber  Lokalnachrichten, 
welche  beynahe  ohne  alles  Inte  reffe  find.  Dahin 
gehört  die  Aufzählung  der  Atläre  und  der  Heili- 
gen, denen  fie  geweiht  find  etc.  Lefer  diefer  Ge- 
fchichte, die  fich  in  dem  Orte  der  bis  auf  all« 
Kleinigkeiten  befchriebenen  Kirchen  und  Altäre 
befinden,  wiffen  das  Aufgezählte  ohnehin,  und 
wiffen  fie  es  nicht,  fo  iA  diefs  ein  redender  Be- 
weifs,  dafs  ein  folcher  Gegen  Itand  für  fie  nicht 
da»  mindefie  InterefTe  hat.  Und  was  bekümmern 
fich  Taufende  der  entfernten  Lefer,  wie  viel  diefe 
oder  jene  Kirche  im  Archidi^konalfprengel  B<tum- 
lorg  Altäre  zähle,  welches  der  Patron  derfelben 
f«y  etc.  Wie  die  Lefer  diefe  Artikel  unwillig  über- 
schlagen ,  To  hätte  fich  G.  L.  die  unnütze  Mühe, 
fie  zu  rammein,  erfpaien,  oder  wenigAen»  die  I*«- 


Ter  damit  verschonen  follen.  Freylich  wurde  di» 
Werk  am  Corpus  viel  verloren  haben. 

Da  der  Verf.  den  Anfoderungen ,  welche  die 
Kritik  an  jede  Gefchichte  macht,  nicht  entfpricht, 
da  es  dem  Werke  vorzüglich  an  Unbefangen- 
heit, au  einer  pragmatifchen  und  zweck- 
mässigen Darfiellung  intereffanter  Bege- 
benheiten gebricht,  fo  kann  es  Ree.  nicht  für 
eine  Gefchichte,  wohl  aber  für  einen  Verfuch, 
wie  ihn  G.  L.  felbft  nennt,  anfehen. 

Ungeachtet  der  bisher  gemachten  Rügen,  wel- 
ch» Ree.  nicht  die  Perfon  de»  Verf.,  die  er  nicht 
kennt,  fondern  der  Begriff  der  Gefchichte  abnö- 
thigte,  wünfeht  Ree.  fehr,  dal»  der  zwevte  Ban4 
diefe»  Werkes  bald  erfcheinen  möchte;  aber  ff 
wünfeht  auch,  daf»  fich  ihr  fleifsiger  Verf.  in  den 
vielen  Vorarbeiten,  befonders  in  loferne  er  dt« 
ättefie  Gefchichte  zur  Sprache  bringt,  fleißig  um- 
fehe,  dafs  er  neue,  bisher  unbekannte  Thatfachen 
und  au»  neuen  Quellen  aufführe,  befonder»  da 
der  Titel  fugt:  Aua  dem  Baumburgifchea 
A  rch  idiak  on  alar  chi  ve  bearbeitet  —  daf» 
er  nicht  überall  mit  grellen  Farben  male,  daf»  er 
vorzüglich  in  den  Lehrern  der  Vorwell  das  Gute 
wie  das  Böfe  anfehaulich  darAelle;  denn  Schatten 
und  Licht  nebeneinander  gefiellt,  geben  jed«ot 
Gemälde  Haltung  und  Wahrheit. 


liTiiAincm  Miiciuii, 

liiiisTflis-Hiiiiliitiii 
(Untrer fitati -Bibliothek  zu  Uorptt.) 
Am  13-  Augnft  würfe  diefclbe  von  Ihrer  Majeft.lt  der 

das  ihr  von  dem  Direktor  der  Bibliothek ,  Hrn.  Hofrath 
Morgeaftern,  prüf«atirte  Fremdenbuch  cinfebrieb. 

(Königl.  Bibliothek  um  Berlin). 
Diefe  Bibliothek,  die  all«  Tage  von  9—12,  nnd  von 
2  —  4  Uhr  geöffnet  wird  ,  wurde  fooft  fehr  häufig  von  ge- 
bildeten Einwohnern  und  Gelehrten  Berlins  behebt,  uud 
nun  hatte  die  Erlaubnifs,  unbeobachtet  darin  herumzugehen 
iiiiJ  fich  Bücher  feibft  auarufuchen.  Seitdem  aber  «in  hoft- 
baret  riu|>lcrwcrh  tl.ir.iu»  entwende»  worden,  iß  jene  Be- 
güuftiguug  fehr  ciugefchrankt. 

(Bibliothek  sn  Frankfurt  a.  M. ) 


Der  berühmte  Lilerator,  ]Ir.  geheim«  R.tth  Zapf  in 
Augsburg,  iA  von  de«  Grofabcrzogt  von  Frankfurt  K.  IL 
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TnBOLOGISCH  •  FHItUtOrHltCHE  Sf-OBIFTEN. 

Aus  der  Schweiz  —  Lnzern  den  12.  July  1810. 
Einige  Worte  über  den  Geiß  de« 
Chrifienlhums  und  der  Literatur,  im 
Verhältnis  zu  den  Thaddäus  M  ü  I- 
lerfchcn  Schriften.  Von  Profeübr  G  ü  g. 
ler.    17Ö  S.  in  8. 

Srhon  aus  dem  Titel,  und  noch  mehr  aus  den 
frfien  blättern  offenbaret  es  üch,  dafs  diefe  Schrift 
«ine  fögenannle  Streitfrhrift  iß.  Hr.  Prof.  Ciiig- 
ler  feä;nj  h  ernßhdft  und  mächtig  gegen  die  An- 
lachten und  Schriften  den  Hrn.  Thaddäus  IV1  il  1- 
ler,  hifchJflichen  Conuniii.iriiJS  im  Piießerhaufa 
xu  Lnzern  —  oh  mit  Gi  und  ?  oh  mit  Würde  V  ob 
auf  feiner  <Güglerr*)  S«:.:.ö  nach  den  iileiaii- 
frhen  Aaen  ,  liiü  v<->r  uns  lirgen  ,  da*  Ree!.',  und 
der  Siej  i-^er  die  S  3  c  Ii  e  de*  Hm.  M  ü  il  er  ttehe? 
darauf  mochte  gegtnwäi tigec  Ree.  tiiii^ermajfien 
h°f:  iedic  r.'J  .-.ntwoi  ton ,  und  vor  die  fem  literäii- 
r<h;:i  !<!:hterUuhI  nach  WiiTen  und  Gewilfen  ent- 
fcheitl»  n. 

Ree.  iß  von  keiner  der  zwey  Parleyen  darum 
Ci  fuch*. ,  Auch  kennt  er  wcd^i  den  Hrn.  bifthnf- 
Jichen  Coimnillarius  noch  den  Hrn.  Profeflor ;  er 
hat  kein««  je  gefehen  und  keimt  diefen  Streit  nur 
.jus  den  Acten,  die  vor  dem  Angefich'.e  des  Publi- 
kums liefen.  Ree.  kaun  alfo  weder  pro  noch 
contra  eingenommen  feyn.  Ah.-r  ,  was  ihn  bewe- 
get,  über  dielen  gewaltigen  Kampf  feine  Stimme 
und  fein  b' itheil  abzugeben,  il«  die  Sache,  um 
die  ritterlich  gekämpft  wird.  Denn  es  ill  kei:>  ge'- 
meiner  und  biofs  aufserlich  tuergifciicr  Kampf, 
r.<ndcrn  ein  mächtiger  Streit  um  die  Sacho  der 
Wahrheit,  all'o  wohl  würdig,  beachtet  zu  wer- 
den. Denn  au«  der  parteylofen  Beachtung  diefer 
Fehde  gewinnt  in  der  That  die  Wahrheit ,  und 
pur  diel*  allein  vermochte  den  Ree.  gegenwärtige 


Schrift  zu  Audiren  und  fein  ITrtheit  öffentlich 
abzugeben. 

Ree.  las  die  ganze  Schrift  zweymal  aufmerkfam 
durch,  und  fand,  dafs  man  ße  kürzlich  in  drey 
Theile  bringen  könne.  Der  crße  Theil  enthält 
eine  Recenuon  über  einige  Schriften  des  Thad- 
däus iMüller,  bifchöfl.  Commiflarius  und  Stadt- 
Pfarrers  zu  Luzern.  Er  nimmt  75  Seiten  ein.  Im 
zweyten  Theile  antwortet  Hr.  Profeffor  G  ü  g  I  er 
auf  die  Apologie  feines  Gegners  Theils  in  einzel- 
nen Erklärungen  über  einzelne  Puncte,  Theils  er- 
greift  der  männliche  Kämpft:-  ^Gügler)  die  .:\\. 
mächtige  Waffe:  den  Geift  des  Chriltt-ntbums  nnd 
der  Literatur.  —  Die  Idee  des  Katholicismu«  und 
der  Wiffcnfchaft  —  und  diefes  zweyten  „  Theil« " 
—  Gügler's  Kampf  durch  die  Waffe  der  Idee 
des  katholifchen  Chrißenthums  nämlich  macht  den 
dritten  Thcil  diefer  Schrift  aus.  Er  beginnt  S.  102 
und  geht  bis  an  das  Ende  der  Schiiii  fort. 

Ree.  beginnt  mit  dem  erflen  Theil.  Nachdem 
der  Hr.  Pr.  Gügler  mit  Berührung  der  Gründe 
Pur  das  Recht,  eines  Schriftfiellers  Werk  an  dem 
Geifte  der  Literatur  zu  meffen,  und  alfo  zu  ke- 
in »heilen,  eingeleitet  hat,  fchreitet  er  zur  Ree.  der 
Schriften  des  Stadtpfarrers  u.  f.  f.  Thodd.  Mül- 
ler. Was  Hrn.  Gügler  draugr  und  treibet,  mag 
unter  andern  folgende  Stelle  der  Einleitung  S.  10 
ausbrechen.  Sie  lautet :  „ —  L'nd  um  unfern  Ent- 
fchlufn  mit  Einem  Zuge  hinzu  füllen!  gefezt  Alles, 
was  ihr  wollt !'  theurer  wie  die  ganze  linnliche 
Emilien/,  wie  das  Leben  fetbß ,  iß  uns  die  Wahr- 
heit und  das  Recht,  fie  aitsziifpn  eben.  Ohne  lie> 
was  hätte  das  Lebeu  des  Menlthen  noch  für  ein<:u 
Reiz,  für  einen  Werth?  Jeder  möchte  es  hinnah- 
men, je  eher,  je  lieber!!  Wenn  auch  (was 
Gott  verhüte!)  nirgends  mehr  Freyhcit  zu  finden 
wäre,  fo  müßte  üe  zu  finden  feyn  im  Gebtete  de» 
Gciflvs,  in  WiQenfchaft  und  Kunfi;  in  diefes  Hoi- 
ligthum  würde  fie  flüchten  !  Da  hat  fie  gewohnt 
240  * 


Digitized  by  Google 


939   

und  geleuchtet  unter  allen  des  Andenkens  weithen 
Füllten  und  honigen  ,  wie  viel  mehr  in  freyen 
republikanischen  Staaten!!"  u.  f.  f. 

S.  t2.  fangt  jene  Recenfion  der  Thaddäus 
lMüller'fchen  Schriften  an.  welche  in  diefer 
gelehrten  Zeitung  mehrere  Blätter  durch  im  lau- 
fenden Jahre  erfthtenen  ifl.  Sie  ift  alfo  zu  be- 
kannt, als  dafs  Ree.  über  den  Inhalt  und  Geifl.  der- 
felben  Orientiren  Tollte,  ßec.  fpricht  hier  alfo  nur 
öffentlich  aus,  was  fie  auf  feinen  Geifl  und  auf 
fein  Gcmüth  für  einen  tindruck  gemacht  hat. 
Aufrichtig  eingettanden  war  die  Ueurtheilung  der 
Thaddäus  ftj 1  ü  1 1 e  r' fr: Ii  e n  Schriften  durch  Hrn. 
Gügler  gegenwärtigen  Ree.  zu  flrenge,  und  wenn 
er  gewiiienhaft  es  bekennen  will  ,  To  war  fie  fei- 
nem Herzen  befonders  darum  nicht  recht  geniefs- 
bar,  da  fich  Hr.  Gügler  auch  in  die  geringflen 
Syntax- •  fehler  eingeladen  hat,  fo,  dafs  in  der  Re- 
rention  durch  Auizeigung  fo  vieler  Sprach-  und 
dergl.  Fehler  die  Hauptgcbrtchen  in  der  Anficht 
ii.  f.  f.  fiel»  weniger  offenbaren  mufsten.  Aller- 
dings liegt  auch  etwas  an  diefen  Fehlern,  aber  Al- 
les an  der  Anficht,  am  Lehen  und  an  der  leben- 
digen Anfrhauung  des  Gciltes,  aus  dem  die  Form 
und  die  Darflellung  geboren  wird.  Da  die  Form, 
bis  in  ihre  klcinßeu  Theile  hinein,  eigentlich  der 
Spiegel  des  Wefens  ,  des  Geifies  Abbildung  ifl ,  fo 
liegt  allerdings  an  der  Form  und  Abbildung  auch 
nicht  wenig;  aber  immer  liegt  am  Geifle  das  Al- 
lermeiste ,  ja  Alles.  Ift  der  Geift  als  Geifl  des  Irr- 
thums  nachgewieft  n  ;  dann  il't'*  gentig.  Zum  Über- 
fluß mag  man  es  durch  ein  Paar  Fingerzeige  auch 
an  der  Foi  in,  im  dem  Ruchftaheu  kenntlich  machen. 

Hec.  rügt  diefes  ganz  und  gar  nicht,  als  hätte 
Hr.  Gügler  unrichtige  iiritiken  verfaßt,  fon- 
dern weil  er  von  den  minder  Wichtigen  \iel  zu 
viel  ausgehoben  hat ,  fo  daß  feine  geistvollen  An- 
flehten weniger  klar  hervorleuchten  könnten. •) 
Selbti  in  dein  erftam  erften  Theil  diefer  Schrift, 

»)  Die  Stelle  Hru.  ü.  über  SynUxe  und  jUo  Syn- 
t.xl^lilr«;-  S.  81  ift  vortrelllicli  und  i.wjr  fb  an*  d^iu 
Oriirn!.'  dpi  Geilte»  geii<iitttu"H,  d»'»  diels  Anfüllt  d-i 
Hrn.  Verf.  den  Hoc.  ■*<■:  <%  der  r.u  ftronj;«!!  lüitik  auv 
f«jlui?n  riii» Ts .  Dein  die  äyut  m  .df«  ja^i-felicii  ,  wie 
lif  Hr.  ü.  nuli.'Iit,  etil  Tel  iu.'Iist'.'C  ilin  viillig.  Diefen 
bc:n  r!.t  He.-.,  uii  nu-lit  ri>r  I  (Tot  «villrii  ,  dii>  diefe 
Sciirili  *'.»  Slrciifciiriit  *u  ÜucUlig  lefeu  mui-hieu  u.  djl. 

Au  id.  de*  llcc. 
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alfo  in  d«r  Recenfion,  welche  die  Lefer  diefer 
Zeitung  fchon  kennen  ,  wer  ,  der  fie  aufmerkfam 
durchgangen  hat,  erinnert  Geh  nicht  der  trefflich' 
fien  Anflehten,  z.  Ii.  wo  es  heifst: 

Heften  wir  unfern  Blick  auf  das  Rednerifche. 
„Rode  ift  die  Oarflellung  der  allfeitigen  Verbält- 
niffe  eines  Gegenftandes  zu  den  Zuhörern  des 
Redners.  Der  Redner,  als  folcher,  ifi  nicht  befugt, 
nur  diefes  oder  jenes  von  feinem  Thema  auszu- 
wählen ,  fondern  er  mufs  den  Gegenstand  ganz  in 
feiner  lebendigen  Tiefe  erfaffen.  Eben  fo  wenig 
richtet  er  Geh  blos  nach  dem  Verftand,  oder  dem 
Willen  odes  den  Gefühlen  feiner  Zuhörer;  auch 
nicht  jezt  nach  diefem,  jszt  nach  jenem  feelifchen 
Vermögen,  wie  es  einige  mit  ihren  Nutzanwen- 
dungen wollen  :  nein,  er  ergreift  den  ganzen  Men- 
fehen  gleichmüTsig.  Das  giebt  feinen  Worten  jene 
feclifche,  mächtige  Lebendigkeit  und  Unmittelbar- 
keit, jene  Eindringlichkeit  und  Tiefe,  wegen  wel- 
cher fie  vorzugsweise  Reden  genannt  werden." 

„Wie  die  Natur  der  Vcrhaltniffe  die  fta'tc  Be- 
wegung, das  Forlftrehcn  erzeugt,  u.  der  IWeiifch, 
wollend  oder  nicht,  fortgezogen  wird,  fo  drückt 
fich  diefes  auch  in  der  Rede  aus,  und,  giebt  unter 
einen  Begtitf  gebracht,  den  Zweck.  —  Diefes  in 
der  Natur  und  Zeit  veiLcu-gene  Ziel  rückt  der 
Redner  ins  Lieht  hervor  und  erhebt  dadurch  fei- 
ne Zuhörer  in  das  GeLiet  der  Freiheit  und  zur 
wahren  Würde  des  IMenfchen ,  zur  freyen  Herr- 
fchaft  über  das  Ätifiere.  Das  ertheilt  feiner  Re- 
de jene  idcjlc  Weihe,  jenen  hohen  geiftigen  Sinn, 
dem  fich  aller  Hcr/.en  von  felbfl  fügen."  —  und 
nun  leitet  Hr.  Gügler  S.  41  die  Grundfälze  ab,  die 
Geh  hieraus  nothwendig  ergeben.  So  ein  Mann 
mag  wohl  Cenfor  von  geistlichen  Reden  feyn! 

Dazu  berechtiget  Hrn.  Gügler  noch  mehr  fol- 
gende Stelle  S.  dl  u.  fg. 

„Das  Chriftenthum  ift  die  Verföbnung  der  ewi- 
gen und  endlichen  Welt;  was  einerseits  die  Perfon 
(Jluilti  (des  Gotlmenfchen).  amlererfeits  die  Grund- 
Begebenheiten  und  Grundlehren  dcffelben  auf  das 
Heltimintefte  ausbrechen.  ÄuiTerc  Goltesvcrherr- 
lichutig  und  Gotlesdienfi  find  (namentlich  in  der 
katholifchen  Kirche)  die  nllftia^e  Vei  leiblichung 
diefes  Centrnlcharaluers  des  (Jbrittenthumt. 

„Das  Endliche  kann  mit  dem  Ewigen  nur 
verföhnet  weiden  mittel«  des  Kniheiuriinkte»,  Jett 
es  zu  demfelben  hat;  diefer  ift  der  Gcili.  nur  durch 
und  iu  dem  Geill  kann  der  öleufch  und  alle  Dia- 
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mit  Gott  ein»  werden.  Diefes  nomwendige  Ge- 
fetz  drückt  Geh  in  dein  Chrißen  aus,  als  eine  fiele 
Flucht  aus  und  von  dem  Irrdifchen  ;  oder  wie  die 
h.  Urkunden  es  bezeichnen  —  als  ein  Kämpfen 
gegen  das  Fleifch. 

„Das  alles  flelll  der  kalhoüfche  Kultus  rein 
ausgebildet  und  organifch  dor.  Aber  er  tritt  den- 
noch wie  in  ein  wundervolles  heiliges  Dunkel  zu- 
rück  und  ruhet  in  himmlifchen  Tiefen.  —  Die 
Offenbarung  des  heiligen  Geißes  des  Chrißen- 
thums ,  als  äußerer  üottesdienß  —  das  iß  Predigt. 

 Es  leuchtet  ein ,  wie  die  katholifche  Predigt 

im  Grunde  von  dem  eigentümlichen  Charakter 
des  katholifchen  Kultus  müde  gelragen  und  gehal- 
ten werden  ;  und  wie  der  letztere  gleich  einem 
wunderreichen,  nicht  auszugeniefsenden  Gemälde 
daßeht ,  und  wie  eine  füfse,  himmlifche  MuGk  die 
Herzen  durkünget,  und  fo  in  die  tiefßen  Tiefen 
der  Himmel  einziehen  möchte;  eben  fo  geht  die 
Predigt  wie  ein  mildes  Licht  aus  undurchdringli- 
chen Tiefen  auf.  Kurz  die  kalhoüfche  Predigt 
fcheidet  Geh  von  allen  andern  aus  durch  das  Ge- 
heimnifsreiche.  Sie  tragt  das  Myßerium  fichtbar 
in  ihrem  Schoos.  — 

„Von  diefem  Grundwefen  iß  in  Hrn.  M.  Pre- 
digten kein  Laut,  kein  Zug,  keine  Ahnung"  u.  f.  f. 

Und  die  Stelle  S.  Ol  wie  wahr  und  herrlich 
und  die  tiefe  Ein-  und  hohe  AbGcht  de*  Hrn.  Pr. 
G  üglers! 

„Auf  gleiche  Weile  verkehren  folchc  die  Be- 
deutung der  Popularität.  —  Die  Man u er  Gottes  zu 
allen  Zeiten  waren  nur  um  das  Eine  hefurgt:  wie 
fie  dem  Höchßen  und  Hciltgfien  ihre  Herzen  und 
Sinnen  erfchliefsen ,  und  feine  ungetrübte  Flamme 
im  Innerfien  empfangen  möchten.  Um  das  Wort 
auf  der  Lippe  waren  fie  nimmer  bekümmert.  Die- 
fcs  überliefsen  Ge  völlig  dem  Zuge  iles  Geißes, 
der  Geh  mächtig  wie  von  fe!bfl  aussprach,  und  Ge 
zu  Verkündigern  der  Gottheit  weihte.  Mit  Recht 
wurde  ihre  Predigt  das  Wort  (Jones  genannt  — 
wie  die  Predigten  heute  noch  genannt  werden.  — 
Ganz  anders  machen  es  diefe  und  find  hierin  um 
vieles  klüger  geworden.  Statt  die  Einfalt  in  den 
Worten  za  fuclu  n,  worauf  Geh  doch  der  Name 
fchon  —  als  auf  die  Form  —  bezieht;  hingegen 
bey  dem  Gud.uiken  aller  Anfircngung  de»  Geißes 
zu  gedenken  ,  wenden  tie  die  Sache  um.  Um  die 
Gedanken  angfligen  und  kreuzigen  Ge  lieh  wenig, 
fouderu  nehmen  Ge  ohne  Scheu,  wie  Ge  dieselben 


auf  den  Gaffen  und  Marktplätzen  finden:  die  Wort- 
lein dagegen  aufzußutzen,  und  aufzukräufcln,  fo» 
weit  es  ihr  Gefchmacklein  verfleht,  werden  Genini« 
mermüde.    Wie  indefs  Fauß  fprirht:  ihre  Wort« 

„Sind  unerquicklich  wie  der  Nebel  wind , 

Der  herbßlich  durch  die  dürren  ftläjtcr  (anfielt." 

Diefe  und  mehrere  gröbere  und  kleinere  Stellen, 
könnten,  wie  oben  erinnert  worden  iß,  über  dia 
vielen  minder  bedeutenden  Bemerkungen  und  fchr 
firengen  Rügen  freylich  gegründeter  Fehler  in  des 
Hrn.  Thadd.  Müller'»  Schriften,  wo  nicht  un- 
bemerkt, doch  nicht  genugfam  erwogen  gclaßen 
werden.  Diefe  Stellen  flof&en  dem  Ree.  die  grüfs- 
te  Hochachtung  gegen  Ilm  Pr.  G.  ein,  und  wem 
müfsen  Ge  folche  nicht  einflofsen?  Er  bewahret 
Geh  dadurch  als  einen  Sachkundigen,  folglich  als 
einen,  der  vollkommen  berechtiget  iß,  befonders 
über  Schriften  zu  urtheilen,  deren  V  erf.  an  gründ- 
licher EinGcht  und  an  erhabener  Anficht  weit  hin- 
ter Hrn.  G.  zurückßehen  mufs. 

Diefe  Stellen,  als  reiner  Ausflufs  der  Idee  (nicht 
des  Begriffes)  als  herrliche  Erzeugniffe  der  Wif- 
fe n  fc  ha  ft  fprechen  für  Hrn.  G.,  im  Falle  ihm 
fein  Gegner  oder  andere  de*  fo  firengen  Unheiles 
wegen  tadeln  wollten.  Er  aU  bewahrter  Sohn  der 
Wiffenfchaft,  als  von  der  Idee  entflammter  Zög- 
ling halt  nolhwendig  an  Strenge  ,  und  es  firömet 
nothwendig  Feuer  des  Eifers. 

Das  nämliche  bemerket  Ree.  auch  über  den 
zweyten  Theil  diefer  Schrift  —  über  die  Antwort 
auf  die  Apologie  des  Thadd.  M  ü  1 1  e  r  v.  S.  75  — • 
102.  Schön  erklärt  Geh  Hr.  G.  über  den  Punkt, 
daf»  er  mit  M.  Perfon  nichts  zu  thun  habe,  fon- 
dern  nur  die  Sache,  die  AnGcht,  wie  er  Gc/im  Buch- 
Gaben  vernehmlich  ausgefprochen  und  Gchtbar  vor 
aller  Augen  liegend,  vernichten  möchte. 

Ree.  geht  nun  mit  Hrn.  G.  Worten  zum  drit- 
ten Tjieiic  feiner  Schrift  über.    S.  100  hei  Ts  t  es: 

„Könnten  wir,  wa»  wir  niehikönnen,  alles  bis- 
herige mit  Stilffchweigen  i'rbergehen;  wollten  wir 
uns  bey  noch  fo  gewallf.imcn  Entfleliungen  unfe- 
rer  Urthcilc  getrofl  auf  eine  Vergleichung  unferer 
Recenfionu.  Hr  n.  31.  Gegenrecenfion  hey  allen  geiß- 
reichen  Lefern  berufen  u.  veilaffert:  fo  dürfen  wir 
den  Hauptpunkt  der  Unter  luchung ,  d«o> Geiß»  des 
Chrißenlhums  und  de»  Katholkismus  betreffend^ 
immer  dahin  geßeltt  feyn  laßen. .  Was  die  Gegenr 
recenfion  in  HinGcht  anf  dielen  Piuaht  äußert,  (l  — 
10)  iß  nirgends  beßimmt  und  kann  fo  oder  fo 
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verbanden  werden.  Entweder  find  diefe  Xuflfe- 
rangen  leer,  nichts  tagend ,  den  Punkt  der  Uo- 
lerfuchung  euf  keine  Weife  berührend,  oder  fie 
find  dem  Geiß  de«  Chriftenthums  geradezu  ent- 
gegen. 

„Wir  wollen  den  in  Frage  flehenden  Geifl  des 
Kjtholiziimus  und  Chriftenthums  klar  und  kurz 
darlegen  mit  Hinweifung  auf  die  Schrift  und  das 
chrifttVche  Alterthum;  genügt  diefes  nicht,  fo  wird 
uns  nicht  fchwer  fallen,  es  aus  allen  göttlichen 
Büchern  t'ind  den  Schriften  aller  Kirchenväter  un- 
widerfprec.hlich  zu  erweifen."  — 

Und  jetzt  wird  die  kleine  Schrift  grofs,  die  we. 
aigen  Bogen  erwachten  der  Intenfion  nach  zu  ei- 
nem Werke  in  Folio.  Der  Buchibbe  i Ii  voll  Gcift, 
ja  faß  in  Geift  verwandelt.  Die  Worte  find  bclhi- 
gelt  —  als  Worte  eines  Begeifterten ,  der  das  ilci- 
ligthum  gefohaut  hat.  Es  redet  die  Wahrheit 
durch  Hrn.  Gügler  vli  ihr  Werkzeug.  Unmittelbar 
nach  der  fo  eben  angeführten  Stelle  fahrt  er 
S.  102  lulgendermafscn  fort. 

„Oh  wir  hey  fo  befieüten  Sachen  frhweigen 
Tollen  oder  düifen,  erwäge  Jeder  im  Stillen.  Wenn 
die  Religion  fpricht,  verßummon  alle  RUckiirhten 
in  der  Seole,  und  lie  erhebt  fich  hoch  übei  alles 
Vergängliche. "  u.  f.  f. 

Wahrlich  da  gilt  das  Wort  dsr  Schrift ,  wo  es 
heilst:  „Wir  können  nicht  fchw  eigen  !  " 

(Die  FortfeUung  folgt) 

TiTESLÄNDIJClIE    G  E  S  C  tl  U  III  K. 

München,  in  allen  Buchhandlungen:  Denk- 
maier  der  Liebe  und  Ii  i  c  b e  n  h  ei  t 
von  treuen  ilürgern.  Oder  Yoilftm- 
digeliefchreibung  aller  öf  f  e  n  l !  ich  c  u 
Pe>  erl  ich  Ii  eilen,  wcltli«  von  dfr  Ab- 
reife  I.  I.  KH.  IUI.  Je  r  Kronprinzef- 
fjn  au»  Hild  b  u  r  g  h  t.  f  c  n  Li*  zum  f  r  ft- 
lichen  Einzüge  des  hohen  Fürüen- 
Paaret  in  Inspruck  uati  gefunden 
h-abeu.   JiO  S.  in  i>. 

Faft  hey  jeder  feyeriiclipn  Vcranlafsung  diefer 
Art  wurden  in  den  vorigen  Jahrhunderten  Ue  lehre  i- 
kungen  bekannt  gemacht,  mit  Erwähnung  der  an- 
wesenden hoben  Fiemden,  Abbildung,  der  öffentv 

i  ■ 


liehen  Feflirw  ,  mitunter  auch  Berechnung  der  Aua- 
gaben und  Confumtionen. 

Der  fpätere  Gefchichtfchreiber  Gebt  dergleichen 
Relationen  mit  dem  InterelTe  an  ,  welches  die  au- 
thentifchen  Schilderungen  der  Sitten  und  Gebräu- 
che untrer  Vorfahren  zu  gewahren  pflegen.  Der 
An t heil  der  Zeitgenoften  an  folchen  Begebenhei- 
ten ift  um  fo  ausgebreiteter ,  je  grüfser  die  Liebe 
des  Volks  zu  ihrem  Fürfien ,  je  nationaler  die  mit 
diefen  Feierlichkeiten  verbundenen  Felle  fich  dar- 
fiellen. 

Beides  ift  unflreitig  der  Fall  bei  d<>r  jüngflgefey  orten 
Vermählung  des  1»  r  o  n  p  r  i  n  z  e  n  vonBaitin,— 
eine  Begebenheit,  die  feit  1722.  nicht  mehr  Halt 
gefunden  halte.  Alles,  was  auf  diefe  Verbindung 
Bezug  hat,  ift,  uebft  der  Reife  und  Ankunft  de« 
hohen  Paares  in  Insbruck,  von  dem  Herausgeber 
der  vorliegenden  Schrift  mit  Auswahl  und  in  ver. 
ftÜndiger  Ordnung  zufammengefiiüt  woiden,  £o 
dafi  diefes  Werkchen  allen  denen,  die  iigend  ei- 
nen  nähern  Antheil  an  jeneu  Feierlichkeiten  zu 
nehmen  Gelegenheit  hallen,  oder  fonfl  die  Erinne- 
rung derfelben  erneuern  möchten,  ungemein  will. 
kommen  feyn  mufs.  — 


LlTEIAIlICKI  IVItSCKLLKIt. 
UlBLIOTB  F.  K-N  1C<1  RICHTE  K. 

(Verflei^erunj  der  Diblit  UicU  dp«  veiit.  Hof. 
r  3  l  h  >  von  R  i  r  l.  l-  u  U  i;  c  k  zu  Wi  f  n.  ) 
Du  feile  '.itpnnl  zu  Wien  am  1  Tan.  rat  J.  Dir  n»c*. 
VfilTor.r-WiK'Jier  Ordnung  ;iL,;ef.irU.-  Uit.-.Vg;  »ntlilüt  in  'f 
AWUviitten  6»£0  th.iU  Mir  f  l'  -nr.  llici'-  •  ofVhsre  Werke. 
6w.t.  UpfonderF  z.--?clin«n  (",•]■  djriinlrr  sü=  :  di»  Ltvrrattir. 
Gtrjiiclite  und  Udflt ^f.i.to :  du-  Sj  r?cl mliuudr .  mohrr 
ilo  vticiitigiVn  V.oVJ.nun  d*r  mvifteii  l.ultiv  irtrr:  Sprudicn 
»oil  oitirnfii ;  die-  ailon  lil_-,liU-r  in  di.it  h.-l»t'.-n  AiiMp'-en  i 
dir  ijcW.^litc  mir  iiir»-n  lii.UMÜiTmMi 'Heu  ,  infondtrlieit 
4ar  AvtUacoU-.r.e,  \u!'u«ai.»i«k  ujiJ  der  C-o^.-^iu, .  mit  vie- 
le«» auiwrlt  Jar:l.-.T;i.dicc»i  Hi.;»*-!kT.  iirr-f.uagf.n  ,  T:iju>e.--3- 
pluou  und  €::!'•!•  ;u!]...fl..Mi:cr  .VilZ.iiii  U;ni  !»«!.-:  I  jijid. 

t.jr'rn.  AJicr  di-t'.-ii  re.-fitlutöt  dn  !*<.•!  be  nm^  hundert 
rj'-;!»irdie  mil  p..r:irf-ii-fir  l.c  Ii  i.  !,  r  :  rn.l'i.1-  \..i,  iVhön« 
Int.ii'i.iS"In  um",  rrulii-v.  i  l.i .     Zu    Atillr.n  ci  t>.  1  i - 

fir  Wi  u  ifr.  C'JcWi;»:!  J!a-  K.  F.  1'.  f.l. .  I.  G.  H  i  ,? i 
und  F.  Ii  ö  Mit,  lüi  Li'if»  ig  Hr.  Univ..  fiijtüprokbru- 
lor  Wcigcl,  iur  \umber~  Mt  Kupf>!t>iHlVr  1  r  a  n  <•  n- 
holz,  und  iür  l  rjiiklurt  «.  M.  Hr.  Anti^u .ii;>-  (h. 
cker,  b«y  vtckhei»  «ua»  dt«  lUuloa»  au  Uubrn  lind. 

J.  K.  Höeh. 
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LIT  ERATU  R-ZE  I  TUNG. 


IS.  Oecember. 


T"  * 


18  10. 


Theologisch  •  rHir.osormscBX  ScnmrTEi«. 
Aus  der  Schwei*  —  Luzern  den  12.  July  1810. 
Einige    Worte    über   den   GeiÖ  de* 
Chriflenthums  und  der  Literatur  etd. 
Von  Piofeflor  Gügler. 

(  Foftf  otxnng). 

3.  103  heilst  es:  ..Die  Lehre  der  furche  ift 
•eine  Definition  diefes  Geifte*  (der  den  tiuchftaben 
aitr  h.  h.  Schriften i>  rfer  Kirche,  der  Schriften  der 
h.  Vater  trägt,  belebt,  durch  ihr  redet)  —  de* 
Göttlichen.  Sie  faftt  die  ä'ufserften,  allgcmeinAeo 
JVIerkmale  deffelben  auf  und  flellt  fie  fefl.  —  Die 
Verbindung  nun  Zwilchen  der  Definition  und  ih- 
rem Inhalte  oder  Gegen  Hand  —  diefes  Mittel,  mit 

VV. ,  die  iruslegung  gehört,  der  Unterfuchuwg 
an.  —  Nämlich  aue  den  Ausfpiiichen  der  Kirche 
foll  der  Glaubige  da*  Göttliche,  den  Geirt  erken- 
nen; der  Glaube  ifl  der  feile,  nie  wankende  Grund, 
aber  aus  ihm  ftrahh  ein  heil.  Licht  hervor.  Die 
Dogmata  find  die  aufaerfiro,  nie  beweglichen  Schran- 
ken der  grofsen,  allgemeinen  Kirche;  fie  fiod  die 
fernflen  Leilfterne  »uf  unferer  Lebensfahrt,  die 
hellen  Punkte,  die  uns. auf  dem  Wege  de*  For- 
Tchens  zurück  weiten  und' orientiren  können.  *) 

„  Ober  diefe  Schranken  haben  die  Kirchenvor- 
dleher  zu  wachen ;  die  Kirchenvortteher  find  der 
Mund  der  Kirohe  ,  aus  dem  ihre  fchon  gethanen 
Ausfpr liehe  ewig  lebendig  und  vernehmlich  fort- 
Ifchallen.  Wa»  inner  dielen  Schranken  liegt,  was 
der  ganze  lebendige  Lwb  und  aus  ihm  fein  heil. 
Geifi  nicht  ausgest  ochen ,  kann  auch  der  Mund 
als  Mund  nicht  iiachlöncn. 

„W,r  haben,  wie  Hr.  M.  fei  hfl  fagt  (?),  lei- 

•)  Hier  fShrt  Hr.  G.  eine  Stelle  um  Yhie.  Lirin.  Co-.n- 
mcn.  an ,  die  nicht  f^rei-nender  fryi)  l.iinitte.  Ober- 
)i»u[-t  fey  es  bemerkt,  daf«.  er  an»  fehr  vielen  Vätern 
gerttilc  die  fprecLeixliien  Miellen  vor  An^en  legt.  Sie 
hier  auch  mtUullteilen  wa»u«  die  Ucceufion  iu  mit 


nen  Predigten  keinen  Vcr/lofs  gegen  die  Dogmen- 
Lehre  vorgeworfen,  was  allein  vor  ein  kirchli- 
ches Forum  gehört  hatte.  (Aber)  gegen 

die  Dogmenlehre  nicht  verfiofsen  und  den  Geiß 
des  Katholizismus  ausbrechen ,  das  ,  mein  lieber 
.  U.  M.,  find  himmelweit  verfchiedene  Dinge.  Tau- 
fend und  taufend  Schriften  verFetzen  die  Dogmen- 
Lehre  nicht,  und  doch  iii  kein  Fünklein  von  die- 
fem  Geifte  in  ihnen!  Ja  fo  fern  Ge  ihre  Richtung, 
entfremdet  von  diefem  üeifte,  verfolgen  und  die 
Menfchen  mit  fortziehen,  wiiken  fie  diefem  Geifte 
•entgegen.  Ich  will  Ihnen  z.  ß.  hundert  Romnn- 
Gefchichten  u.  f.  f.,  felbft  theologifche  Werke  — 
nennen. 

„Von  dem  Buchfiaben  war  die  Rede  nie.  — 
Wir  reden  von  dem  Allgemeinften,  vom  Princip. " 

„Diefes  Princip,  fagten  wir  in  der  Ree,  fey 
die  Tiefe,  das  Geheimnisvolle ,  welches  den  ge- 
nannten Predigten ,  als  welche  ganz  Oberfläche 
feyen ,  gebrechen.  Man  wird  hoffentlich  unter  die- 
fer  Tiefe  keine  witTenfchaftliche  Tiefe ,  keine  Tiefe 
in  der  Erkenntnis  verliehen  ,  fondern  eine  Aner- 
kennung und  glaubige  Erfaflung  des  Tiefften  und 
Höchften!  Mit  Einem  Worte:  der  Geirt  des  Ka- 
tholizismus ill  das  Myrtifchc,  von  weichen  eben 
Hr.  M.  glaubt,  dafs  es  nicht  auf  die  Kanzel  ge- 
-  höre  (4)  *),  und  von  welchem  wir  behaupten, 
dafs  gerade  ea  allein  auf  die  Kanzel  gehöre. 

„Die  Myftih,  wie  es  das  Wort  fchon  fagt,  irt 
die  feile  lebendige  Anerkennung 

a)  dafs  es  nebft  dem  Sichtbaren  und  Sinnlichen 
ein  Unsichtbare«  und  (Jberfichtbares ,  ein  Un- 
finnliches  und  Über  (reinliche*  gehe,  kurz,  dafs 
ein  Verborgenes  fey. 

•)  Diefcr  IMeynun;  finJ  alle  jene,  die  durcli  eine  (  fo 
genannte  )  AufliUrung,  gehören  au*  ilcm  Vcrfljnd  und 
Iiegvitt,  den  Glauben  ausgejagt,  und  die  Religion  fieb 
leib«  gemacht  h-ben.  An  merk,  da*  Ret 

»4:  • 
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1>)  Daf»  diefes  Verborgene  diefes  UnGchtbare  und 
Ihifinnliche  ein  unendlich  Vortreffliches  und 
YVünfchenwerthers  fey,  als  alles  Sichtbare  und 

-  Sinnliche. 

'  e)  Ja  das  Sichtbare  und  Sinnliche  felbft  mir"aui  : 
diefem  Verborgenen  Befiand  hebe,. nur. in  .Be- 
zug auf  das  Verborgene  Sinn  und  Werth  er« 
r  lange,  aufser  diefem  aber  nichtig  und  fund- 
hafl  fey  •). 

„Die  Myflik  ift 
d)  das  aus  (Tiefer  Anerkennung  nothwendig  her- 
vorgehende Sehnen  und  Trachten  nach  die- 
fem Verborgenen  ,  noch  Gott  und  feinem  gri- 
ffigen Reiche;  kurz  fo  ift  der  Zug  ins  Verbor- 
gene ,  die  brennende,  begeifldtc  Liehe  zu 
dem  Verborgenen,  dem  geheimnifsreichen  nicht 
Auszufoi feilenden;  fic  ift  das  Dahingehen,  das 
Geringachten,  das  Fliehen  und  Vonfich Hollen 
alUi  Sichtbaren  und  Sinnlirhen  aus  beiligem 
Dunge  nach  jenem  ;  worüber  Paulus  zu  den 
Philippern  fo  begeiftert  redet  (III.  7  —  13.)»"*) 
und  das  alfo  gehörte  nicht  auf  die  Ranzel?'! 
Myfiiker  waren  alle  heilige  Seher,  tVIyfiiker 
waren  die  Apofiel  u.  f.  f.  —  alle  religiöfen 
Seelen  von  jeher  und  alle  werden  es  feyn  bis 
an  das  Ende  der  Welt,  wo  ihr  Glaube  dem 
Anfchauen  weicht  und  das  Verborgene  in  fei- 
ner ewigen  Glorie  hervorbricht  und  fie  um- 
1  euch  toi.  Alle  Religion  ill  ihrer  Natur  nach 
IVlyttik.  Myüioa  eft  Summa  Mylleriorum,  qnae 
quia  lex  Deo ,  fcuaquam  Sanctiliimo  fönte  pro- 
flnunt  et  credente*  et  accipienles  animat  in 
fontem  ifium  relrahuiit et  fanetiiieant ,  facra- 
menla  vocüwiui  (ienti  alle  Religion  ift  Aner- 
kennung eines  Uno«  htbaten  und  Trachten  dar- 
nach.  Seibis  alle  tiefen  Seelen  unter. den 

Heiden  erkannten  diefes  an;  der  göttliche  1' la- 
to ,  Arifioteles  und:  fo  \iele  Ander«  reden  da- 
von klar  tuud<  iiupweydegiig.  —  Das  Liegen- 
Iheil  war  nur  einer  WaHerigcn  Hohlheit  in  un- 
fein Tagen  aufbehalten,  die  aber  fo  fchjiell 
zerfallen  foll  ,  als  fie  cntllaudcn  ift. 
„  Auf  die  Kanzel  gehörte  alfo  AoMinyfuk ;  den 

zwifclit  ii  beyden  ift  kein   iMittel !   Da*  Anlünyfti- 

fche  aber  iti  das  Sichtbare,  das  Sinnliche,  kurz 

das  Uti  ;eiftige  und  (JnL:SuKchel!  " 

Clirjfoft.  .Momil.  LXIV. 
«•)  tAryiuO.  Uomif.  LVUI. 


Dafs  Hr.  G.  dsefen  To  ppgfWetn  wichtigen  und 
von  vielen  unferer  Zeitg^nbfTen  fo  verkannien 
Punkt  weitfehichüg  abhandelte,  war  um  fo  nolh- 
wendiger,  als  eben  diefer  Punkt  es  ift  ,  fem  den 
es  fich  zwifchen  ihm*  and  Hrn.  M.  -Areitel.  *~St> 
bewähret  (ich Hu G.  auch  als  den  gründlichen 
Kämpfer  für  die  Sache  der  Wahrheit,  da  er 
die  heft ritt ene  Sache  in  fo  klares  Licht  fezt, 
dafs  wohl  nur  von  aller  geiftigen  Anficht  verlau- 
fene Menfchen  fie  nicht  fehen  können  oder  nicht 
wollen.  Am  Princip  liegt  Alles.  Ift  dieses  «usge- 
jniltelt,  klar  erkennt,  ficjicr  hin-  und  dargefiellr, 
dann  zerfallt  aller  Streit  von  felbft  und  dieSqhande 
lallt  auf  den  zurück,  an  dem  es  durch  das>  Liehe 
des  Prinzips  otfenbar  wird,  dafs  ihn  Rücksichten 
diefer  oder  anderer  Art,  und  alfo  Irrtbum  und 
Unerkenntuifs  und  Flachheit  u.  f.  f.  gelangen  hellen. 

Dafs  auf  Seit«  des  Hrn.  Pr.  Gügler  des  Lieb* 
der  heik  Wahrheit  und  ihre  Kraft  waltet,'  ift  eine 
unlireitige  Sache.  Oder  üegt  es'  nicht  in  . den  an- 
geführten Stellen  zu  klar  an  den  Tag.  Ree  füh- 
ret dergl.  noch  einige  an  ,  um  feine  Behauptung 
zu  bekräftigen.    S.  108  heilst  es: 

„Bi*  lYlyftik  herrfcht  besonders'  .und  in  gewif- 
fem  Silin e  einzig' in  der  katholifebon  Kirche;  denn 
in  iM  ift  der  Glaube  das  iezte.  Bichl  nur  hat  in 
ihr  die  üefe  Anerkennung  des  Unfichlbaren  und 
Unfinnlicheh  flatt  und  gilt  dllein ;  fondern  felhÜ 
da»  Principiutn ,  aus  welchem  wir. diefe  anerken- 
nen ift  wieder  ein  Verborgenes  ,  der  heil.  Geift, 
der  Geift  der  gefairtmttn  grbfscu  Gemeine,  dem 
wir  uns  mit  gläubigen  Herzen  ^und  inniger  Liebe 
fügten!  Es  ift 'zufällig,  ob  der  Katholik  etwas  von 
feinem  Glauben  bis  in  »diu  iezten  Grunde  einlebe 
oder  nicht.  Wenn  er  es  auch  einfieht  ,  anerkennt 
er  es  doch  nicht  aus  feint  r  Einficht.  Diese  ift  fein 
'Principium  sticht,  fonft  fchied  er. fich  von  desn  ge- 
meinsamen Mittelpunkt  des  Glaubens  aus»  tieun- 
ten  Geh  von  der  Einen  lebendigen  Wurzel  ,  und 
ftünde  als  ein  Einzelner  dem  Ganzen,  gegenüber; 
er-  proteftiite  und  wäre  ProtefianU  Ja  wäre  feine 
Einlicht  noch  fo  helle ,  und  fie  liefe  d*n  Ausfprü- 
eben  der  heik  Kirche  zuwider,  er .  v» ürde  .feine 
voriJieiutlu  Ke  ErkenntuiU  fahren  lallen,  und  glau- 
big und  froh  das  göitliihe  Wort  aus  dem  iWiiude 
der  geincinfamen  iWuller  ntniangen ,  denn  iil  er 
einmal  zur  andächtigen  Antchatiuttg  diefes  grofsen, 
in  allen  Thcilcn  lebendigen  Gebäudes  gekommen, 
io  ficht  ci  ein  ,   wie  dal*  keine  Stürme  und  keine 
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WeckM  der  Zeiten  etwas  daran  haben  erfchüttern 

oder  verrücken  können,  und  mehr  bedarf  er  nicht 
Um  zu  glauben.  „„  lllc  eil  verus  et  gerinahus  Ca- 
tholicus,  qui  veritatcm  Dei  ,  qui  ccclefiam ,  qui 
Chriftj  corpus  diligit;  qui  divinae  Religion!,  qui 
catholicae  fidei  nihil  praeponit,  et  in  fide  fixua, 
ftabili»  permanet""    Vinc  Lirin.  com«,  c.  25. 

„Ift  nun  der  Glaube  da«  Prinzip,  fo  ift  gewifii 
der  lezte  alle«  belebende  und  durchdringende  Geifl 
der  katholifchen  Kirche  —  der  göttliche  Geift^ 
kttrz  das  Geglaubte,  und  fchon  als  Geglaubtes  ein 
Geheitnnifs,  ein  Verborgenes;  denn  fonß  fäfyeft 
upd  wüfsteft  zu  es!  Und  wie  (ehr  auch  «Tiefe* 
dem  Hrn.  M.  ein  Bäthfel  (eye  (5.  4),  uns  ift  es 
keines!  Uns  ift's  der  köfllichfte  Schatz  unferer 
Seele,  und  wir  gedenken  noch  fürder  daran  zu 
halten,  ja  darauf  zu  leben  und  zu  fterben." 

In  diefem  crlouchteten  Gc.:tU  fahrt  der  Hr. 'Verf. 
fori.  Der  mächtige  Strom  der  Ideen  geflaltet  es 
dem  Heo.  nicht,  einen  Auszug  zu  liefern;  denn 
nur  der  ganze  Strom  Arömet  majefläiil'ch  in  feinem 
Bette  dahin;  zertheilt  verlöre  er  feine  Gröfse  und 
Kraft.  Man  fehe  felbft  unter  andern  z.  B.  den 
l'uukt  über  Haereris  S.  113  —  115,  über  Prote- 
A.inti*mu&  (alles-  Art)  S.  115  —  118,  über  die  For- 
men, der  heil.  Kirche,  namentlich  die  fogenannten 
Hogaliones  S.  124  —128.  u.  f.  f. 

Nur  eine  Stelle  noch  über  Chriftenlhum  S.  143. 
„Das  Chriftenlhum  hcAeht  in  der  ahfoluteflea 
Seelenfl  cyheit  von   allem   Sinnlichen ,   es  ift  dia 
ausgeiäiUeitfle,  unhe diugtefte    MyfliM     Wer  das 
CiiriAenlhuiu  nicht  wie  einen  geiflig'" 


.In- 


gen VVeltprocefs  anlchaut,  zu  dem  die  äußere  Ge- 
fchichte  wie  ein  hiecoglyphifchcr  VViederfchein  fich 
▼  erhalt,  der  hat  den  Geilt  davon  nicht  verbanden. 
Die '  Wunder  alle,' wai  lind  fie  ander«,  als  einzel- 
ne Fulguralioneu  tfi;r  göttlichen  Welifchöpfur.g, 
hörbare  Anklänge  Jtis  in  den  inner ften  Tiefen 
-aller  AVefeu  ewig  furüclulienden  fchdiTcnden  Wor- 
tes! Die  Wunder  blo^  als  lleweife  auflaflen ,  das 
ChriAeul'iuin  oU  eine  äuflere  in  einem  ge  willen 
Zeitraum  sl>£t:fcl>!'jlTene  Begebenheit  anfehen,  he»f»t 
Lliud  und  taub  an  dem,  Vorhang  des  Heilig  un 
hei -umtap^tui.  V.  ie  möchte  der  Oeilt  des  Chriflcn, 
der  liirnuiüfche  ChriAus  in  ihm  an  dem'  Vcr.ve- 
feixleti  hangen,  es  lieben  und  lullern  unter  den 
Gräbern  wandeln!  Ferne  davon  fein  Herz  an  lidi- 
fchei  zu  hangen,  (Waith.  0,  V).  20.  21.)  geht  er 
dahiu,  wie  ein  ducch  d*s  Leben  voi  übereilender 


— - 

Fremdling  (Hehr,  lt,  IS  87  58),  de*  kauten  Belitz 
hienieden  hat  (Matth.  10.  0.  10),  der  alle  Din- 
ge nur  flüchtig  als  etwas,  das  nicht  fein  werden 
kann,  an  Geht  (1  Bor.  7,  29  —  32.),  fo  wenig  dar- 
nach begierig,  als  ob  alles.  Was  feine  Blicke  be- 
rühren, fein  wäre  (l  Kor.  5,  22  23.)  fucht  er  nach 
etwas  anderm ,  das  fein  Theil  und  Erbe  ift  (Ephcf. 
2.  IQ)  eilt  er  nach  jener  Stadt  Gottes,  wo  er  al- 
lein wohnen  mag ,  wp.  allein  Friede  und  Ruhe  ift. 
(Hebr.  11,  10.  10.  12,  22.  13,  14,)  Alle,  auch 
dia  Iii  (Teilen  Bande,  die  ihn  an  .etwas.  Vergängli- 
ches, fafleln,  das  alles  nur  Tod  und  Verwefung, 
und  ein  ekler.  Geruch  ift  vor  ihm,  (Philipp.  3,  8.) 
iind  gelöfet  (Luk.  24,26.  27.),  wie  wäre  ihm  fonft 
das  lrrdifche  todt  (Hebr.  0,  l.  Jak.  2  17}?  Der 
Tod  ift  ihm  geworden,  als  ohueBedeulung  (1  Kor. 
15,  51.  54.  55.  2  Kor,  5,  1—5.  0,  Q,  Matth. 
10.  10  —  29),  und  nur  in  dem  lUmmJifchen  le- 
bend nimmt  er  Tag  und  Nacht  deflen  reinfta  Sü- 
fsigkeit  gewahr  (2  Kor,  4,  17  18.  Epkef.  0,  18. 
Phil.  1,  20  —  24.  u.  f.  f. 

„Doch  ihr  erfchrecket,  diefe  und  hundert  an- 
dere Stellen  der  heil.  Schrift  im  Arengen  wirkli- 
chen Sinn  zu  nehmen  ;  euch  find  es  lauter  Bilder, 
und  ihr  bedenket  nicht ,    was  das  für  Bilder  fean 
mögen,  die,  wie  dann  der  Fall  wäre,  keinen  Sinn 
enthalten,  oder  von  was ,  da  ihr  fi?  mit  nichts  ib. 
natürliche  Bewegung  zubringen  vermöchtet?  noch 
auch,  wie  das  Bild  geiftiger  und  unverftandlichar 
fey,  als  feine  Sache ,  im  Fall  ihr  diefe  Stellen  auf  ge- 
wiffe  alltägliche  Lehren  anzuwenden  gedächtet}? 
Ihr  haltt  mit  cuern  Bildern  ein  kluges  Univerfal- 
Mittel  erfunden,  alles  in  Chriftenlhum  ,  was  euch 
zu  geiflig  und  göttlich  ift,  uuter  der  Hand  bejr 
Seile  zu  fchieben.     Das  Chriftenlhum  verfezt  fich 
gleichfam  in  euren  Kopf,  all  fein  Geiß  verfliegt, 
und  nur  ein  lodlcr,   nutzlofcr  Niedei  fchlag  bleibt 
euch  unter  den  Händen.    Denn  in  Wahrheil,  wenn 
man  euch  um  euer  Chriftenlhum  befragte,  und 
was  freylich  kein  Leichtes  euch    dahin  bringen 
könnte,    es  in   klaren   Worten  hinzulegen:  Co 
mül'ste  jeder  Denkende  ausrufen,  dafs  es  nicht  der 
Mühe  lohnte,  darüber  fich  die  Haare  zu  fcheeren, 
gefchweige  am  Kreutze  zu  fterben  !  Nicht  zu  ernft 
und  flrafend  fpiicht  darum  der  Epigrammatiker: 
„„Wenn  das,  was  ihr  fo  nennet,  die  Lehre  Chrifli 
ift ,  To  ill ,  bey  meiner  Seele !  felbft  Chriflus  nie 
mehr  Ghrifl!"«« 

(Der  .Befchjufs  fol^) 
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TaEOLOsiCHt  ZiiTicmtrTiR. 
Gmünd  bey  I.  G.  Ritter.  1810.  Neues  Maga- 
zin für  katholifche  Religionslehrer. 
Herausgegehen  von  Frans  Carl  Felder, 
bifchöflich  -  geifil.  Ralhe  und  Pfarrer  zu  Wal- 
tershofen.  Drittes  Heft  May  and  Juny. 
130  S.  in  8. 

Gegenwärtige»  Heft  diefes  N.  M.  wird  mit 
tiner  Abhandlung  eröffnet,  welche  die  Über- 
fchrift  hat: 

].  Ka t holifches  Glaubensfyftem,  mit  Hin- 
geht auf  des  fei.  Beda  Mayrs  Verteidigung  der 
Natürlichen  chrifiiiehen  und  kalholifchen  Religion, 
nach  den  BedürfnilTen  urifrer  Zeiten.  Dritter  and 
lezter  Theil.  Verteidigung  der  kathoü- 
fchen Religion  etc.  Aufs  neue  dargeftcllt  und 
mit  üemerkuugen  begleitet,  von  einem  katholifcheu 
Landpfarrer  1.  B.  L. 

Die  Redaktion  bittet  in  einer  Anmerkung  die 
<Leler  des  Magazins,  ihr  Unheil  über  diefe  To 
lange  aufzufchieben ,  bis  der  Hr.  Verfaffer  ausge- 
redet hat:  was  auch  von  unfrer  Seite  gefchehen 
folie.  Der  Anfang  diefer  Abhandlung  la'fst  fich 
recht  gut  lefen,  und  verbricht  Vieles;  wir  Qnd  auf 
die  Fort  Teilung  begierig.  ßefonders  erfreulich  wqr 
dem  Ree.  die  Bemerkung,  wie  hier  dem  berühmten 
.und  unvergeßlichen  P.  Beda  Mayr  durch  ge- 
rechte Würdigung  feiner  grofsen  Verdienlle  Blu- 
men auf  fein  noch  immer  zu  frühes  Grab  nicht 
kärglich,  und  ohne  dafs  die  eine  Hand  wieder 
nehme,  was  die  andere  gab,  von  unferm  Verf. 
geilreut  werden. 

II.  Von  der  Sünde  in  den  heiligen  Gcifi. 
Von  S.  35  —  63.  Der  Verf.  diefer  exegefifch  rno- 
ralifchen  Abhandlung  hat  damit  die  Abficht:  fr- 
Rens,  religiöfe  Menfchen  zu  verwahren  vor  dem 
zu  voreiligen  Abfprechen  gegen  fulche,  welche 
.ihnen  als  Spötter  und  Fein  je  der  Religion  erfcliie- 

nen,  indem  fie  fehen,  wie  viel  dazu  gehöre,  bis 
man  einen  Menfchen  für  fo  ruchlos  und  verwor- 
fen anfehen  könne,  dal*»  man  alle  Hoffnung  feiner 
Befreiung  aufgeben  mütste;  zweytens,  Keligions- 
fpetter  zum  hcilfamen  Nachdenken  zu  bringen, 
-damit  fic  erkennen  mögen ,  wuhin  ihr  Thun  und 
Tieiben  fie  felbll  und  andere  am  Ende  führen 
werde.  Ach  ja,  wenn  fotrhe  Leute  dergleichen 
in  der  fchweien  llüflung  der  Bibclcxegcfe  auftre- 
tende Schriften  liifen! 

III.  Predigt  über  Matth.  VII1.  18.  Einthei- 
lung:  \)  Was  ift  die  Taufe  ?  2)  Was  macht  Gro- 
fses  aus  dem  Menfchen :  und  3)  wie  heilfam  und 
gut  kann  auch  jezt  noch  das  öftere  Andenken  an 
die  fchon  erhaltene  Taufe  feyn?    Der  zweylc  und 
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dem  da  der  Begriff  vorf  der  Taufe  Als  tfuch  einer 
sinnvollen  Zeremonie  der  Einführung  des  Täuf- 
lings in  die  auserw.'ihlte  Gemeinde  Gottes,  in  die 
Kirche  Jrfu  um!  in  alle  Vorhin  lliclik»  iten  des 
Chi  iflenthum»  kaum  berührt,  nicht  entwickelt  und 
nicht  dem  Vcrftande,  Gedachtnifs  und  Gefühle  na» 
he  gebracht  wird. 

IV.  Beantwortete  Preisfragen.  Wegen 
der  Auswahl  und  wegen  des  darin  herrfchenden 
Geifics  und  Tones  hrit  die  gegenwärtige  Beantwor- 
tung wohl  keinen  Pl.it/.  in  dit-fem  N.  M.  verdient. 

V.  (Liturgie).  Priefterlichcr  Ei  n  feg  u  u  ngs- 
akt  eines  Brautpaars,    Recht  fchün. 

VL  Auszug  aus  der  Rede  zur  P  r  i  m  t  r- 
feyer  des  Herrn  Jofeph  ß  «ichner  (,)  gehal- 
ten in  Binabiburg  am  Qua temberf onn  in  ge 
den  24  Sept.  18Q<).  von  ü.  ller«ni«s  Haid. 
Da  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorerinncrung  erklärt, 
daf»  er  diefe  feine  myfiifclie  Anficht  des  Geifi'i- 
chen,  „die  aber  unferer  Zeil  'verborgen'  und  unfte- 
kinnt  vielfältig  auch  gefchmähet  und  grlfiflert  ifi, 
die"  fdgar  für  fehr  viele  Geililiche  fo  gut  als  Vert- 
iefen gegangen  ift  etc."  in  dem  N.  M,  neu  beaiv 
heilet  zu  liefern  gedenke,  fo  will  Ree.  bis  dahin 
fein  Unheil  vetfeniebeo,  und  fezt  nut  hoch  die- 
fes bey: 

Der  ttedner  handelte  ah  von  dem  Prieftet* 
toi  Chrifius,  von  dem  Pricfier  in  ChriAuf, 
und  von  dem  Priefler  nach  Chrifius. 

VII.  Pfarrkonkurs  fragen  hey  den  zu  Frey, 
bürg  im  Breisgau  Jen  22,  23*  und  24  AuguA  liiöi 
abgehaltenen  allgemeinen  Prüfung. 

VIII.  Ehen  dergleichen  bey  ,  der  an  den  nämli- 
chen Jagen  dcßelhen  Jahres  zu  In  sb  ruck  ge- 
haltenen l'fai  rkonkurs  •  Prüfung. 

IX.  Verzeichnifs  der  bisher  von  dem  königlich 
haiiifchcn  gcifll.  Käthe,  Hin.  Jofeph  Weber, 
Direktor  des  Lyceums  und  ProfefTor  zu  Dill  in- 
gen,  herausgegebenen  Schriften.  Vom  königl» 
Kreisrath  Clement  v.  Baader.  Es  find  02  Nu- 
mero von  Buchet  titeln,  welche  die  fchriftftelle- 
tifche  Fruchtbarkeit  des  Hin.  G.  R.  Weber« 
von  1TT0  an  bis  Ende  Februars  1810  zu  Tnge  go- 
fordert  hat.  Ree.  möchte  den  Hrn.  Kreisrath'  nit* 
1eu  im  Namen  aller  Lileratoren ,  uns  öfter  in  die- 
fem  N.  M.  mit  ahnlichen  Bibliographien  von  baiec 
Gelehrten  aus  dem  geifil.  Stande  zu  hefchenken. 

X.  Rccenfion.  fjher  die  Unmöglichkeit  der 
Ehefchcidung  im  moralifchen  und  alfo  auch  im 
bürgerlich  rechtlichen  Gffichlspunkt-.  1810.  2Q. 

XI;  Verfuch  einer  Legende  der  Heili- 
gen. Von  einem  Landpfarrer  der  Kon- 
Ttanzer  Diözefe,  ifi  einaw  eilen  nur  der  Ver- 
fuch einer  Theorie  von  Heiligen -Legende. 

Das  IntelLigenzhl.itl  enthüll  die  in  diefen  Tagen 
zur  Sprache  gekommenen  bekannten  4  Propofitio- 
nen  dleri  gallicani  de  anno  1082. 
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ThBOLOGISCH  -  flllLOSOPHMtUB  ScilBIFTKl«. 

Aus  der  Schweis  —  Luzern  den  1?,  Jti)y  1810. 
Einige  Worte  über  den  Geill  de» 
Chriftenlhums  und  der  Literatur  etc. 
Von  Profeflbr  Gügler. 

(Ucfchlufk) 
Und  wahrhaftig',  wer  njufs  nicht  in  das  Wort 
das  Hrn.  G.  einflimmen  r  Da«  ganze  Verdienft 
uod  Wefen  des  Chriftenthums  ift  fehr  vielen  mehr 
nicht  als  eine  erhabene  Moral,  denn  was  He  nicht 
begreifen  können,  ift  ihnen  Chimäre,  und  das, 
Glauben  ift  för  die  Vernunft  herabwürdigend.  Ei- 
ne totale  Verkehrtheit!  daher  auch  jene  Scheu 
>or  den  Dogmen  oder  Glaubenslehren  der  chrift- 
lioh-katholifchen  Kirche  und  da?  nichtige  Gefchäft 
ihrer  nur  hiftorifch,  als  überfiüftiger  Alterthümer, 
zu  erwähnen.  Solche  (ßch  nennende,  leyn  wol- 
lende) Gelehrte  wilTen  nicht,  dafa  Ge  dadurch 
ihre  totale  ünerkenntnifs,  und  herabwürdigend« 
Oberflächlichkeit  und  Einfeiligkeit  hellicht  beur- 
kunden. Denn  der  Glaube  ift  das  Licht  des  Him- 
mels, und  Gottes  Kraft  in  einem  Menfchen,  dem 
er  einwohnet,  und  alfo  die  Seele  das  lebendige 
lind  belebende  Prinzip ;  Thun,  Handeln,  im  Falle 
es  das  rechte  —  acht  -  cht ifiliche  ift,  (teilet  den 
Glauben,  das  inwendige  Licht,  die  verborgen  wir- 
kende Kraft  dar ;  und  um  im  Bilde  zu  reden, 
es  verhält  Geh  Glauben  zum  Thun,  wie  die  Seele 
zum  Leih.  „Moral  ift  nach  dem  Ausbruche  ei- 
nes berühmten  Theologen  (Pr.  /.immer}  die  ver- 
körperte Dogmatik. 

Bec.  fchreilet  nun  noch  zu  einem  Punkt-,  zur 
■Aushebung  einer  Stelle,  die  Ilm.  G.  als  einen 
Mann  charakterilirt,  der  Geh  im  Gebiete  der  Lite- 
ratur, der  Wiflenfchaft  nicht  der  langen  Weile 
wegen  umgefehen  zu  haben  fcheint,  der  in  die 
Tiefe  der  Philofophie  eingedrungen,  und  in  die 
Zeitphilofophie  Geh  wohl  oricnlitt  habe.  Ein 
Punkt,  der  thermal  founcnklar  zeigt  wie  weit  der 


edle  Kämpfer  G.  vor  feinem  Gegner  M.  flehet. 
Miefe  merkwürdige  und  überlegungswerthe  Stelle, 
welche  die  eben  erwähnte  Anficht  ledig- 
lich aus  dem  Menfchen  und  der  Zeit 
deutet,  ift  S.  145  u.  f.  f.  zu  lefen  ,  und  lautet, 
wie  folgt: 

„Der  dogmatische  Objechtivismus  hat  Geh  all- 
reitig  ausgebildet,  und  eine  gänzliche  Erftarrung 
in  Wiflenfchaft  nnd  Kunft  gebracht.  Wie  in  ei- 
ner reifen  Frucht  war  alle  bildende  Kraft  in  ihm 
erftorben.  Es  begann  eine  neue  Epo- 
che. Diefe  mufste  eben  mit  der  Trennung  und 
Ausfcheidung  des  dogmatischen  Objektivismus  an- 
heben; es  mufste  daher  das  Subjektive  in  dem 
Gegenfatz  mit  ihm  eintreten ,  und  Geh  als-  Tren- 
nendes und  Ausfcheidendcs  hervordrängen.  Das 
einmal  erweckte  Subjektiv»  mufste  ferner  fei- 
ner Hahn  verfolgen,  feine  Operationen  fortfe- 
tzen und  erweitern,  es  mufste  den  Dogmatismus 
auf  allen  Seiten  und  bis  ins  lnnerfte  auffucheu, 
ihn  überall  ausftofsen.  Es  hob  die  Zeit  der  in- 
tellektuellen Unterfcheidung  und  Unlerfuchnng 
an,  und  wie  begreiflich,  gieng  Ge  vom  Mittel- 
punkt aus,  als  philofophifche  Kritik  und  Phi- 
lofophie. 

„Wie  aber  daa  Leben  keinen  Sprung  macht,  fon- 
dern Geh  allmählich  fortbewegt,  nicht  etwa  in  ge- 
wiflen  Formen  Geh  ausbildet,  und  dann  mit  ei- 
nem Male  wieder  von  dem  lnuerflcn  anhebend, 
den  Faden  abreifst,  fondern  Schritt  für  Schritt  ip 
das  Innere  Geh  zurückzieht,  wie  es  hervorgetre- 
ten, fo  begann  die  neuelleguug  auf  der  unlerflen 
Stufe  de»  Subjektiven  —  —  —  deflen  Peripherie 
der  Verftand  ift. 

„Der  Verftand  empfängt  von  dem  innern  Gei- 
lte und  verarbeitet  das  Empfangene  in  die  Wirk- 
lichkeit oder  er  fchöpft  aus  der  Wirklichkeit  und 

verarbeitet  Ge  in  den  Geift.     Der  Verftand  

ein  nur  formendes  Vermögen.     De*  objektivierte 
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Verfland  getrennt  von  dem  hohem  Geift  und  der 
Sinnenwell  ili  der  reine  Formalismus. 

„Der  Verfland  —  reinigte  fich  von  allem  Dog- 
matifchen  und  Objektiven.      Er  fchied  nach  und 
nach  alles  aus,  was  er  nicht  felbfl  war.  — 
blieb  alfo  weiter  nichts  als  das  formelle  Vermögen 

übrig.  —  Der  Abfonderungsprozefs  ergriff 

lehne)!  alle  Theile  und  Urgane  der  Wiffenfchaft 
und  Kund.  Der'  lebendige  Garten  der  Muten 
fchien  bald  in  eine  Küche  verwandelt,  wo  nichts 
als  leere,  rein  ausgefegte  Gefäfse  anzutreffen  waren. 

,;Von  den  höchfien  innern  Ideen  blieb  nur  die 
Form  übrig ,  ihre  Realität  ward  für  die  Erkennt- 
nifs  und  den  Willen  von  einer  Form  abhängig, 
ihr  Leben  und  ihr  Geilt  wich  in  tiefes  Dunkel 
zurück.  Das  einzig  Gebliebene  war  die  Anwen- 
dung der  Formen.  Diefe  fand  im  Überßnnh'chen, 
wo  das  Reale  aller  Wahrnehmung  fich  entzogen, 
und  nur  noch  ein  bedingtes  Seyn  für  das  Auge 
des  Glaubens  übt  ig  behalten,  nicht  fiatt;  es  wen- 
dete fich  daher  die  Thäligkeit  abwärts  in  da« 
Wi.kliche.  

„  So  kam  das  Handeln  an  die  oberfte 

Stelle  (da  Anwendung  der  Formen  auf  Gegenstän- 
de Handeln  ift).  Wie  das  Gewiffe  nur  noch  im 
Formellen  war,  fo  war  es  auch  das  Gute.  Das 
Gute  war  nicht  mehr  jene  göttliche  Weisheit  in 
der  Seele ,  in  der  das  Was  und  Wie  als  zwey 
Biälter  in  einer  Knospe  liegen;  das  allein  Gewiffe 
war  das  Gebot,  und  fofort  das  Gute,  die  unbe- 
dingte Achtung  für  daffelbe.  —  —  — -So  war 
auch  feine  (des  Gebotes)  Erfüllung  unbedingt.  So 
gelangte  man  zu  einem  unbedingten  Handeln,  wel- 
ches alles  andere  Thun  und  W  ilt'en  weit  überßieg. 
Denn  in  ihm  war  nicht  mehr  blofse  Form,  fon- 
dern  auch  Realität.  So  gelangte  man  zum  Mora- 
lifchen,  welches,  wie  einleuchtet,  allem  voranflatid. 

„Dem  Handeln  raufste  alles  dienltbar  werden; 
denn  auffer  diefem  war  blofser  Formalismus.  Die 
Philofophie  halte  nur  ihr  inhaltleeres  ödes  Reich 
zu  bewachen,  dafs  fich  nichts  Lebendiges  ein- 
fchleiche.  —  —  Das  allein  Sichere  in  der  Ge- 
fchichtc  war  das  Faktum ;  da  aber  der  Unterricht 
nicht  fein  fclbfi  wegen  da  war,  mul'ste  es  auch 
auf  das  HunJlcln  Rezug  erhalten.  —  Die  pragma- 
tifche  Gefchichte.  l'oefie  und  Kunfi  wurden  tole- 
rirt,  weil  man  fie  ohnehin  für  blos  formel  hielt. 

 Die  h.  Gefchichle  u.  Theologie  blieb  fo- 

fern  bey  Anfehen,    als  fie  dem  moralifchen  Han- 


deln verhJJlfllcTi  war.  Naturlich  haften  die  mora- 
lifchen Lehren  und  BeyTpiele  des  Chriftenlhums 
hierauf  die  nächfie,  hingegen  das  Füllt ive  eine 
fehr  entfernte,  vielleicht  häufig  keine  Beziehung. 
Die  erfichtliche  Folge  war,  dafs  das  Pofilive  me*hr 
und  mehr  in  den -Schallen  gefiellt,  bald  von  küh- 
nern Heroen  der  Zeit  bellritten,  geläugnet,  weg- 
geworfen wurde.  Auch  über  das  Heilige  mufste 
das  Ausfcheidungsgericht  ergehen ,  und  wie  einfl 
vor  dem  römilchen  Prätor,  ward  das  Himmlifche 
verurtheilt,  und  höchfiens  das  Irrdifche  begnadigt. 

„Diefe  Zeit  fprach  centralifch  durch  Kant  fich 
aus.  —  —  Sie  giebt  fich  mit  zwey  Lofungswor- 
ten  deutlich  zu  erkennen:  mit  der  Aufklärung  und 
mit  dem  Praktifchen.  Unter  leztern  befafst  fie  das 
IVIoralifche  uud  Nützliche.  —  —  Wie  fehr  ward 
jenes  Maas  der  Weifen  vergelten :  Non  fic  qüis- 
que  debet  efTe  otiofus,  ut  in  eodem  olio  utilitatem 
non  cogitet  proximi :  nec  fic  actuofus,  ut  contem- 
plationem  non  requirat  Dei.    Augufi.  C.  XXIX  de 

civil.  Dei.  c.  IQ.  Auf  die  Bildung  hatte 

das  den  nachtheiligfien  Einflufs.  Der  Ernfl  der 
Wiffenfchaft  liefs  bey  den  meifien  nach;  konnte 
man,  wie  fie  meynten  ,  ohne  diefe  ein  aufgeklärter 
praktifcher  Mann  feyn.*)  Sie  begnügten  fich  die 
Kompendien  und  elwa  einige  Journale  durchzu- 
lefen,  über  alles  etwelche  allgemeine  Formeln  fich 
einzuprägen,  und  weder  jene  fefte,  durchgeführt« 
hifioiifche  Rildcng,  noch  die  ächte  wiflVnfchafiliche 
Strenge  waren  fürder  geachtet,  fondern  wie  etwas 
viel  zu  mühfames,  weiifchiehiiges  und  leicht  ent- 
behrliches verlaücn,  wohl  gar  verachfftu 

„Die  Abfonderungs -Tendenz  in  dem  Befsten 
theilte  fich  dem  Haufen  als  Zweifelfucht  mit  u.  f.  f. 
■■ — ' —  Es  kam'fo  weit,  dafs  wo  fie  (folche  Leute, 
die  von  diefer  Anficht  befangen  waren)  eine  hö- 
here Lehre  des  Chriltenthums  horten ,- Ii* -wie  vor 
einem  Gefpenß  erfchrackcn,  und  ordentlich  drey 
Schritte  rückwärts  thaicn." 

Und  fo  fährt  Hr.  P.  fort  und  kömmt  zur  Be- 
fchalfenheit  der  Moral  u.  f.  w. 

Ree.  glaubt,  er  habe  aus  diefer  Schrift  hinrei- 
chenden Stoff  mitgetheilt.  um  den  fo  tief  dringeh- 

'  '  •     •  .  ( 

*)  F.hen  dicl'rr  vcrtlcthlichni  Anficht  haben  *»jr  auch  je- 
ne Mcyouug,  »I*  li>.!tüjfe,  man  der  Urjernuüa;  der  al- 
ten hJaUifdien  Sfiaclu  ii  iiimmcniuJu  ,  n»  verdanken. 
Weuigfloni  waren  vicJe  durch  diele  Anficht  darin 
bcfuikt. 

Anm.  des.  Ree. 


Digitized  by  Google 


9$7 


45& 


den  ond  innig  gebildeten  Geiß  des  Hrn.  G.  kennt« 

lieh  "au  machen,  und  zur  nähern  (Jnterfuchung 
und  zu  einem  vollkommenen  Studium  diefes  geiß- 
reichen  Werkes  einzuladen. 

Zum  Schlufse  diefer  Beurtheilung  erkläret  Ree, 
dafs  feine  innigfle  Überzeugung  dahin  gehe : 

Vor  allen  andern  Dingen  leuchtet  aus  den  Ak- 
ten ,  welche  vor  dem  Publikum  nun  aufgefchla- 
gen  liegen,  deutlich  hervor,  dafs  diefer  Streit  rein 
literärifch  fey  und  auf  keine  Weife  etwas 
enthülle,  das  weder  vor  ein  politifches  noch 
kirchliches  Forum  geeignet  wäre.  Denn  das 
fpricht  fowohl  die  ganze  Tendenz  der  Schrift« 
als  auch  jede  einzelne  Äufserung  der  drey  Ab- 
fchnhte  aus.  Es  iß  ja  nur  von  M.  Schriften, 
und  dann  von  dem  Geiße  desChriflenthums, 
d  es  Katholicism  us  und  der  Wiffenfchaft, 
aus  dem  dicSchrift  des  Hrn.  M.  und  nicht 
einmal  die  Perfon  M.  beurtheilet  wird, 
die  Rede.  Man  lefe  die  Vorrede  S.  1  —  11  und 
die  S.  75  —  102.  Diefes  allerer!!  zu  erklaren, 
ficht  fleh  Ree.  darum  veranlagt,  indem  ein  auf 
folche  Art  angegriffener  Theil  bey  enthüllter 
Schwache  gar  gewohnlich  zum  forum  exter- 
num,  fey  es  kirchlich  oder  politifch,  flüchtet, 
und  die  Hülfe  zu  erlangen  fucht,  welche  ihm 
die  Wiffenfchaft  verfagU 

Nach  dief«r  Vorbemerkung,  erklaret  ßch  alfo 
Ree.  folgender  Mafsen: 

a)  Der  Kampf  des  Hrn.  G.  gegen  Hrn.  Stadlpf. 
M.  ifl  offenbar  kein  gemeiner  Streit,  fondern 
ein  edler  Kampf  für  die  Sache  Gottes,  der 
Wahrheit.  Denn 

b)  es  gehl  nicht  aui  blofse  Silhenftecherey  oder 
auf  Worte ,  Diflinclioncn  u.  dergl.  hinaus, 
foudern  ,  wie  jeder  au»  den  mitge'heilten  Stel- 
len ,  deren  es  noch  fchr  viele  gahe  ,  felbß 
ahnehmen  kann  ,  es  handelt  fleh  um  den 
Geifl  des  Chrifterithums ,  um  den  Gcift  der 
l'hilofujihie ,  um  den  Grill  des  Kaiholicismus, 
um  das  wahfc  Predigtamt  in  der  chrill  -  ka- 
tholifchen  Kirche,  fpwohl  nach  dem  Inhalte, 
als  nach  der  Form  u.  f.  f.  * 


c)  Hr.  G.  bewähret  floh  als  einen  Mann ,  der 
die  Wahrheit  kennt ,  liebt  und  alfo  Muth  be- 
fizt ,  für  die  Wahrheit  und  ihre  Verbreitung 
zu  flehen;  als  einen  Mann,  dem  die  Gab«, 
acht  -  chrifllicher  Weisheit  verliehen  ifl,  une) 
dem  es  gegeben  ift,  den  Geift  des  Chriften-« 
thums  und  der  Wiffenfchaft  klar  tu  fe hauen,' 
beßimmt  auszufprechen  und  kräftig  darzu- 
flellen  —  mit  Anmuth  und  Schöne; 

d)  dafs  es  ihm  alfo  wohl  zu  verzeihen  iß,  wenn 
feine  Worte ,  Worte  des  glühenden  Eifers 
find,  und  wenn  fie  treffen,  wie  feurige  Pfeile, 
Er  fpricht  ja  für  die  Wahrheit  —  nicht  für 
fich  gegen  eine  andere  Perfon ,  fondern  für 
die  Wahrheit  gegen  den  Irrthum.  Wen  er- 
wärmet  die  Wahrheit  nicht,  wen  —  in  def- 
fen  Rruß  fie  eingegangen  iß. 

e)  Aus  inniger  Liebe  für  die  Sache  des  Lichts,  — 
des  Chriflenthums  nnd  der  Wiffenfchaft  dankt 
Ree.  dem  hochherzigen  Verf.  diefer  Schrift, 
in  welcher  fich  der  Schweizer  beurkundet, 
dafs  er  der  Wahrheit  mit  folchem  Muthe  das 
Wort  geredet  hat ;  denn  es  iß  hohe  Zeit,  dafs 
fich  Johannes,  rufende  Stimmen  in  der  Wüfi* 
hören  1  äffen  und  kühn  Worte  des  Glauben* 
zu  den  Menfchenkindern  reden,  die  nun  viel- 
fältig dem  gröfsern  Theil  nach  nimmer  wif- 
fen,  woran  fie  denn  eigentlich  find.  Ree. 
gönnt  ihm  von  Herzen  die  unvergängliche 
Krone  des  Sieges  ,  mit  der  ihn  die  Wahrheit 
zum  nothwendigen  Preife  verherrlicht,  i 

f )  Endlich  wünfehet .  Kec.  jenen  Jünglingen  des 
Schweizer  Landes  taufend  Glück ,  denen  es 
gegönnt  -  ifl ,  von  dem  Munde  eines  fo  er- 
leuchteten Lehrers  Worte  der  Weisheit  «• 
hören. 

Möge  er  uns  bald  mit  mehreren  Werken  feine« 
G ei  fies  befcheiikcn Dehn'  diefe  Darflellüng  des 
Geifles  des  Chriflenthums  und  der  'Litejatur  fo- 
wohl als  auch  feine  fo  vortreffliche  Rede :  über 
die  Fever  des  äufsern  Gotteidienfles  I8O9.  Luzern 
bey  Anieh  S.  80  in  8.  laffen  mit  vollem  Rechte  er- 
freuliche und  höchß  heilfame  Früchte  erwarten. 


LITERARISCHE   MISCELL  EN. 


•Juf»   -.1-      .  -e; 

<      '  -»■>«■' 


N  e  k  r  i)  1  i)  f. 
4tcn  Octotcr  ilieTes  Jatri    lUrb  «u  Afchiffen- 


-  •!  i 

burp  der  fiiffil.  primatifehc  gruftrierxogl:  FftfnkftirtrTdte 
Hr.  geheuaa  rUÜ»,  Joh.  üeurg  Heuler,  im  78-  Jahre 
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feinet  Alters  >n  einet  voWig«n  Etitkrarturu*.    ftr  wir  bu 

Mainz  am  (ftea  October  1737  ««boren  ,  ftadirte  und  pro- 
nVvirto  dafdbft,  praktjzirte  in  den  Jahren  1763  bis  1765 
ato  den  ehemaligen  obcrfleh  Reichsgerichten  bu  Wieu  und 
Wetzlar,  durdi  reifte  hierauf  Italien  und  Frankreich  ,  und 
wurde  nach  feiner  Zuruckkunft  im  Jahre  1707  von,  dem 
Chu  durften  Emeridi  Jofeph  vop  Mainz  zum  Ilorgcricki*. 
Rath,  und  ein  Jalir  darnach  zum  Hof-  und  Rcchnuugtrath 
Mit  Sit»  und  Stimme  ernannt.  Im  Jahre  1789  ernannte 
ihn  der  Churlürft  Friedrich  Carl  Jofeph  zum  Reviftont- 
Geridibralh,  und  im  J.  1791,  erhielt  er  zur  Belohnung  feiner 
langjährigen  treuen  Dienfte  da«  Dekret  als  chui  Tuifll.  geheimer 
Rath.  Die  «venige  Zeit,  die  ihm  die  Beruftplliditeti  üb- 
rig tieften,  verwendete  der  Veiftbrbenc  auf  die  Wiffeufchal- 
tfcn,  vorzüglich  auf  reine  Liebhugsfachcr ,  die  Alterthuni»- 
tande,  Numismatik  und  deren  Hülfswiflcnfchalteu  iu  Bezug 
mtcrlandifclie  Gefchidite.  Seine  KennluiQc  in  dielen 
Fachern  erwarben  ihm  die  Diplome  ah  Mitglied  der  geh-hr- 
♦en  ücfdJfchaften  zu  Mainz  und  Strasburg.  Die  unter 
feinem  Nauen  im  Druck»  erfchieneueu  Schrillen  liud 
!:  ...  :.  «... 


A.  a)  Albanus  -  Gülden  ,  oder  Gefcliichte  de«  RillerftifU 
tdlb  heil.  Alban  bey  Mains  etc.  Maina  ^  1790.  in  8.  mit 
fipf.  und  Urkunden,  b)  Palmzweigc  aut  Siegeln  und  Mim- 
ten de»  Mittelalter»,  wa«  lio  bedeuten f  Nürub.  180?.  in 
A>  mit  Kpf.  c)  Sonnen ,  Mond  und  Sterno  auf  Siegeln 
und  Münzen  de»  Mittelalter»,  was  fie  bedculeu?  Mit  lipf. 
Ebendaf.  1804.  iu  8-  d)  Eber  Krönuugtmiinzen  der  roni. 
Könige  Rudolph  I.,  Adolph,  Albert  I.  und  11  im  ich  MI. 
Mit  &  Vignetten.  Ebeudaf.  1804  iu  8-  c)  Vogel  auf  Sie- 
fein  und  Münzen ,  was  Ge  bedeuten  i  Ebeodaf.  iu  %. 

B.  eingedruckt  Oud  noch: 

f)  Kronen  auf  Siegeln  und  Münzen,  befanden  gciftlichen 
Fürften  des  Mittelalters,  was  Ge  bedeuten?  Oder  Gefchichte 
«ad  Erklärung  der  von  dem  ehemaligen  hoben  Domkapitel 
m  Mahl«  geprägten ,  den  heil.  Martin  .ihren  Palron  vor- 
(tellenden  Goldmünzen,  g)  Sein  gröf»ere»  Werk:  der 
Martinsgulden,  bllob  unvollendet,  und  Tollte  nach 
dem  entworfenen  Plane  iu  VI.  Kapiteln  beftelien,  wovon 
die  testen  5  vollendet,  zu  dem  unvollendeten  crlien  aber 
blofs  sunt  Thcil  die  Materialien  gefummelt  lind,  und  wo- 
von da«  erfte  Kapitel  die  Kurrgelafjle  GtTdiiditc  des  Dom- 
Kapitels  von  Mains,  da*  zweyfe  die  Gefchichte  de»  Döm- 
bauet  enthalten.  Noch  wenige  Woclvu  vor  feinem  Tode 
arbeitete  er  noch  folgende  zwey  Abhandlungen  in  frausüD- 
feher  Sprache  aut:  h*_  Conjccturc»  »ur  unc  petite  fignre  de 
terra  cuite  rouge  re|>re»culante  Ii  Dee»»e  Lueiu*ü  »out  le 
costumc  celtique  comme  Nehatuiuia ;  i)  Dctcription  d'uue 
figure  de  la  Dccttc  Iii»  en  coüsturoe  celteque.  Diefe  2 
*n  für  die  gelehrt*  Gefellfebaft  zu  Maini 


—  yUi 

beflimmt,  cmd  tveVderi  wahrfcrrthdicH  noch  nnVaeti  Schrif: 
ten  derfelben  abgedruckt  erieheinro.  A.  K.  K. 

Am  1 7tcn  November  diefe»  Jahrs  Harb  zu  Augsburg 
Ludwig-Albrcclit  Vetter,  quiefeirter  Senior  und  Vor- 
flehcr  der  L'lmifchcn  Göttlichkeit ,  erfter  üikliolhekar , 
larth  und  Piofeffur  der  Theologie ,  go  Jahre  alt 


Chronik  der  I  n  iverfilut  Landshut. 
D.-'vntbrr  1810. 
Die  pl.iJ'ifopliidhr-  I'i  r.-uil-Mbe  für  1J;1Ö  wart  ,,  ^Yi* 
verhallen  ruh  im  (.«-biete  der  YViflenMiifl  d«  WeT-ri  und 
die  Form  zu  einander?  l  ud  wie  erfduiut,  im.  h  der  rieh, 
rigen  Anficht  diefe»  VrrhdltniOVs,  die  Pl.ilofophie? '«  Den 
Preis  lut  die  köiligl.  philofophifdiu  Svction  dem  Rechl». 
CaudiM.Uen  Hru.  Job  au  11  Ncponink  von  Wcning  za. 
erkannt. 

Laudchut,  den  uten  Dec.  lülO. 

Prof.  Sal.il, 
im  Namen  Her  [  hilofophi.'dicu 
Sitlion. 

Folgende»  war  die  Anzahl  der  im  veriliifTcncn  Studien- 
jahre (  vuu  Iß' °  >   .iu   der  hielten  Eni',  «tili  .1  Studircnduu  : 
l'liilofuphen  und  Philologen    .     .    .    .  . 
Von  der     thcnlogifdien     Sectiun  .    .  . 

—  — •     juri'hrdien  —  —    .    ,  . 

—  —     kimeralilrlfcben  .  '.  . 


Davon  waren  neu  Imioatriuulirtc 
Ausländer  40;   Abfolvcnten  179;   l,nu  Graduaolen  a$;  g<v 
ßorben  lind  5- 


BeförderuD  gen. 
Der  bisherige  Leibarzt  de»  Ilerzng»  von  Anhalt -Bern, 
bürg,  IIoumÜi  Gräfe,  hat  den  Ruf  alt  ordentlicher  Prorcf. 
for  der  Chirurgie  an  der  E'niverfität  Berlin  erhallen  und 
angenommen,  und  iit  zum  Ditoctor  dt»  konigl.  chirurgifth. 
kliuifcken  luftftuts  ernannt. 


Zur  Antwort  »ur  di?Anfr»^e 
de»  Ilm.  Riefhaber  »  in  Nro.  Xl.Vlli,  Intell.  Bl. 
Hiefer  Lit.  7.t\x.  S.  1  7  f. 
Et  eziftirt  die  befragliche  Schrift  febon  wirklich  unter 
dem  titelt  Ortiuatin.  I.  B.  ,  Biographie  de»  erlauchten 
Helden  und  Staatsmannes  Georg  Ludwig  von  Sein». 
beim.  Augsburg  iu  d,;r  riaUer  fdieu  Budihandlunc.  ». 
I80Ü.    Pr.  24  kr.  * 
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I  N  T  ELL IGENZ  -  BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 

 ^.-c^^^  

♦  .  *       •  » 

Den  ijten  December  1810. 


Ankündigung, 

Jen   Verfuch    einer  möglich»  fafslichen 
Da  rflellu  ng  der  abfohlten  Identität»* 
Lehre  betreffend. 

Jeder  wahrhaft  gebildete  Mann  foll  doch  feine 
Zeit,  die  Literatur  feiner  Zeit  und  ihren  Geift  ken- 
nen^. Solche»  ift  unmöglich,  wenn  man  nicht  zu. 
gleich  die  merkwürdigfien  philofophifchen  Syfteme 
feiner  Zeit  kennt.  Sie  find  ja  felber  nichts  anders, 
als  di«  Ausgeburten  —  die  Produkte  derfelben. 
Im  Kinde  fpricht  Geh  Geift  aus,  wann  es  ander« 
mit  rechten  Dingen  zugeht. 

Diefes  allgemeine  ßediirfnifs  des  philofophi- 
fchen Studiums  i  ückfichtlich  der  Zeitfyfteme  wird 
noch  gar  fehr  vermehrt  durch  d  • .  eigene  Verhält- 
nils, in  das  fich  der  junge  Studierende,  als  der 
ältere  Freund  der  Literatur,  der  Humanität  und 
humanen  Bildung  durch  die  fogenannte  abfolute 
Identitätslehre  gefezt  findet. 

Der  Studierende  auf  der  Univerfilät  foll  fich 
zum  felhftändigen,  lebendigen  Geifte  eige- 
ner Einlicht,  eigenen  Studiums,  eigener  Wiffen- 
febaft  erheben.  Qas  heifst ,  mehr  als  Worfe 
und  Urtheile  —  oft  nur  Floskeln  und  eitle  Dittink- 
lioneo  eines  andern  (des  Lehrers)  geduldig  ver- 
nommen, fltiftig  aufgezeichnet,,  andächtig  nachge- 
hethet  zu  haben?  Der  Studierende  fiudiert  für  d}o 
Welt  und  reine  Zeit  —  um  ihr  durch  beuienm- 
t«,  Rennioiue  in  einem  beftim  inten  Fache  nützlich 
•u  Warden.  Wirdf  man  widerfpr«ehen  könoa«. 
wenn  behauptet  wird*  alias  diefes  foy  nicht  mög- 
lich» ohne  ein«  eigen«,  fel.bft  vexfiandene  K in ficht 
und  Berücksichtigung  der  neueften  philofophifchen 
Zrtilfyfieme, b/efondert  jenes  der.  abfoluten  Idenii- 
Ut?    Nicht  nur  fehr  viol«  Schriften,  fondern  auch 


1  ■  t  . 

viele  Lehrer  in  den  fpeziellen  Lehrfektionen  der  ' 
Theologie,  d*r  Medizin  u.  f.  f.  werden  nicht  ver- 
flanden,  ohne  erft  fie  zu  verflehen.  Wer  weifs 
aber  nicht,  wie  vielfältig  defswegen  nicht  nur 
nichts,  fondern  fogar  widriges  gethan  werde,  was 
ihr  Verftändnifs  ftatt  zu  eröffnen,  verfchlicfsel? 
Die  Befangenheit  der  Lehrer  (!)  die  Parthcylufi  der 
Gelehrten,  die  zu  ängdliche  und  befchränkte  Lehr- 
vorficht,  und  felhfl  der  nicht  unterrichtete  Eifer 
thun  Dinge ,  die  fie  wahrlich  nicht  thun  follten  — 
die  den  Geift  der  Wiffenfchaft  nicht  nur 
nicht  fördern,  fondern  fc-gar  hemmen,  unterdrü* 
cken.  Daher  der  Kaltlinn  gegen  Philo fophie  und 
Wiffenfchaft,  oft  wohl  auch  Hafs  u.  dgl.  Junge 
Leute  werden  eingenommen,  gar  nicht,  ja  oft  fchief 
geleitet,  frühzeitig  verkehrt  —  und  die  fchönen 
Vortheile  des  eigenen,  darum  fruchtbaren  Wif- 
feus  find  ihneu  entzogen.  Diefes  hat  fehr  nach- 
teilige EiodüGTe  für  die  Folgen  —  fowohj  auf 
die  hoher«  Kultur  überhaupt,  als  für  den 
Grad  derfelben,  welchen  die  abfolute  Identität«- 
anficht  zuverla'fsig  herbeyführen  wird.  Dadurch, 
dnfs  fie  das  einfeitige  Jdealifiren  verhütet, 
die  blofse  Empirie  cur  eigenen  Selbflerkennt- 
nifs  ond  Würdigung  bringt,  überall  das  medium 
ttenuere  beati  befolgt,  dadurch,  dafs  fie  das  allge- 
meine im  Befandet  n  ,  das  Höhere- im  Niedern,  das 
Ewige  im  Zeitlichen,  das  tiherfinnliche  im  Sinn- 
liehen  und  umgekehrt  erkennen.  Die  Theorie  mit 
der  Praxis  verbinden,  die  Praxis  durch  die  Theo- 
lie  würdigen,  die  /.wecke  der  Wiffenfchaft  in 
SpeJ*+i!  aiunen  und  Empirie  vereinigen,  di«  Ge- 
febüfie  mit  der  WifiVnfchaft  und  umgekehit  ver- 
filmen lehrt,  dadurch  wird  lie  gewif*  febr  wohl- 
thilig  werden.  Es  ift  reiner  Mifsverfiand ,  wo 
nicht  abüchtlichc  Verleumdung,  wenn  man  durch 
fie  Religion,  Moral  und  uebta  Bildung  gefähr J«t 
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meynt.  Im  Gegentheile  wirkt  Ge  ungemein  frucht- 
bar für  diefe  u.  alle  höheren  Zw  ecke  der  Meofchhek. 

Um  To  mehr  verdient  fie  zur  b  efiim  m  te  n  deut- 
lichen und  gründlichen  ErkenrUnif»  für 
jeden  Gebildeten  durch  ein«  möglichß 
fafsliche  Darßellung  erhoben  zu  werden. 
Unter  einer  Teichen  Darßellung  wird  diejenige 
verflanden,  welche  jedem  de«  Nachdenken«  fähi- 
gen Kopfe  die  Unterfcheidung  der  Hauptfätze  fo- 
wohl,  al«  die  beftimmte  Hinficht  in  deren  Gehalt, 
Bedeutung  und  Bezeichnung  fehr  erleichtert  wird, 
dadurch,  dafs  fie  ihn  vom  erfien  Punkte  bis  zum 
Uzten  Aufen weife  fortführt  und  alle  Theil- Be- 
trachtungen auseinander  in  ordentlicher  Folge  ent- 
wickeln lehrt. 

Dazu  dürfte  vorzüglich  dreyerley  nölhig  und 
rathlich  werden: 

erßens  eine  beftimmte  Anficht  der  Lehre 
felbß  in  ihren  Hauplfatzeni 

zweyten«  eine  fruchtbare  Nachvreifung  der 
vorteilhaften  Einflüffe,  welche  fie  auf  Theo- 
rie und  Praxi«  in  jeder  Beziehung  hat; 

dritten«  eine  infiruklive  Parallele  mit  den 
übrigen  philo  fophifchan  mehr  oder  weniger  au  »- 
gebreiteten  Zeitfy  (lernen  der  Philofophie. 

Ein  Verfuch  der  Art  iß  begonnen  undzunachfi 
der  erde  Punkt  einer  beßimmten  Anficht  der  ab- 
fetalen  Identitätslehre  bereite  dargefteMt  unter  dem 
Titel: 

Verfuch  einer  möglichß  fafsliche*  Dar- 
ßellungder  abfoluten  ldentitätsleh- 
re; zunächft  al«  Verfuch  wiffeufchaft- 
lieber  Orientirung  über  die  Höhe 
und  Eigentümlichkeit  derfelben, 
von  H.  u.  Pr.  H.  Thann  er.  München  bey 
Jofeph  Leotner,  1810.    120  S.  in  8.  tfGkr.) 

„Er  werde,"  fchreibt  dem  Anzeiger  und  Beur- 
theiler  diefer  vortrefflichen  Schrift  ein  Freund,  „er 
werde  für  die  abfolute  ldentitätslehre.  was  die  Hef- 
te Mütfc helle'»  für  Kant'»  Kritik  waren  !•*  An  der 
Realifirung  diefes  fchönen  Wunfche*  zweifelt  Ree. 
nicht  im  mindeften.  Iß  doch  Hr.  R.  u.  Pr.  Th. 
der  Verfaßter ,  T  h  a  n  n  e  r,  der  auf  der  valeriu'ndi- 
fchen  Univerlitüt  au  Landshut  und  lnsbruck  da» 


philofophifche  Ratlieder  4hit  Wurde,  RuÜm  und 
Erfolg  betreten  hat!  deffen  Talent  durch  mehrere 
vortreffliche  Schriften  ßch  fchon  aufs  vo  itheil  hafte» 
fle  geoffenbaret  hat !  Hat  er  fich  doch  immer  als 
einen  unbefangenen,  ruhigen  Forfcber,  der  in  der 
That  zu  lieben  und  zu  verehren  iß,  gezeigt! 
Auch  in  diefetn  Verfuche  giebt  er  fich  wieder  al« 
denfelben  zu  erkennen.  Ruhig,  nur  nach  Wahr» 
heit  ringend,  aber  doch,  wie  natürlich,  mit  Muth 
und  Kraft — als  ein  früher  Geiß  bemüht  er  fich, 
die  abfolute  Idenlita'ulehre  (eine  fchon  alte  Leh- 
re!) auf  die  möglichß  fafsliche  Weife  darzufiel- 
len.  Und  wahrhaftig  er  bat  fie  auf  die  fafsli et- 
ile Weife  dargefieUt,  und  ein  Licht  über  diefe 
Lehre  aufgehen  gemacht,  das  die  Seele  derfelben 
erhellet.  So  etwas  kann  nur  der  ruhige  Weife 
leirten,  der  fich  nicht  blind  und  todt  in  die  Fef- 
feln  des  Syfiems  hingiebt,  und  der  fich  aber  auch 
nicht  blind  mit  halber  Einficht  und  fieberhaften 
Bewegungen  dem  Syfiemc  widerfetzt. 

Heo.  wüafchte  fchon  laogfl  fo  «ine  faf«lich« 
Oarfiellang  zum  Fromme«  ächter  Wiffenfehaft 
und  für  den  Mann  de»  Lebens,  der,  wird  er  nicht 
vom  Geiße  der  Wiffenfehaft,  der  Philofophie 
d.h.  gründlicher  Bildung  belebt,  getrieben,  gc- 
wif«  nur  ein  fehr  geinciue«  VVefen  treiben  rauft. 
Recenfent  dank»  alfo  Hrn.  g.  R.  u.  Fr.  Thanner 
für  eine  fo  wohlthatige  Gabe  des  Geifles,  und  er 
macht  fich  ein  Vergnügen  daraus ,  den  wefentIL 
chen  Inhalt  feiner  geifti  eichen  und  ungemein  in- 
tereffanten  Schrift  dem  gelehrten  und  denkenden 
Publikum  mitzutheiien ,  und  fie  befonders  de« 
Zöglingen  der  Wiffenfehaft  aus  jeder  fpecielien 
Lehrfektion  auf«  nachdrücklichße  zu  empfehlen. 

In  der  Einleitung  macht  der  Hr.  Verf.  auf 
da«  Bedürfnif«  und  auf  die  drey  Hauptpunkte  ei- 
ner fafsliehen  Darßellung  eufmcikfam. 

In  Abficht  auf  den  erfleu  PunkT,  die  wiffen- 
fehaft liehe  O rieh tiifun'g  wir«! 'der  Stand- 
punkt der  abfoluten  Ideo'titättlehre  dtargefteilt. 
In  diefem  Abfchnitte  kommen  die  interefianteßen 
Bemerkungen  vor.  Es  wiid  die  abfolute  Idehti- 
Jt!rt*lehrc  mit  der  Kanlifchcn  verglichen,  und  die 
"Standpunkte  beyder  werden  direkte  einander  ent- 
gegengefezt  und  die  Gegenfalze  durah  Zufamtnen- 
ßellung  der  Standpunkte  mit  der  Mathematik  und 
Aßronomie,   die   in   Ahüclit   auf  philofophifche 

Wahrheit  und  Anflehten  die  vortrefthchfiiu  Ty- 

'i»  .i  »•    ••■         .  •  ,     »    .  i  t. 


Digitized  by  Google 


»89   

pen  liefern,  anfs  fclärfle  beleuchtet,  anfchaulich 
und  fafslich  gemacht.  Nachdem  der  Hr.  Verfaffer 
den  Standpunkt  der  abfoluten  ldeaiiiätslehre  da- 
durch eingeleitet  hal,  wird  er  von  ihm  wiffen- 
fchaftlich  begründet.  Hier  fielll  er  alfo  den 
vollftändigen  Begriff  de»  Wittens  auf,  bey  welcher 
Gelegenheit  er  die  verfchiedenen  Stufen  der  Wif- 
fenfchaft,  und  in  der  höchften  derCelben  ihre 
Prädikat«:  Einheit  und  Totalität  als  die  le- 
bendig«, organifche  Geftallung  nachweiset ".  Ein 
wahrhaft  vollfiändiges  Wiffen  (Wiffcn- 
fchaft)  muf»  abfolut  fcyn",  —  es  ift  „mehr  ala 
unbedingt",  «s  ift  „da«  innere  abgefchloflene  Le- 
ben in  der  menfchlichen  Vernunft",  —  „es  mußt 
feyn  — •  eine  All-Einheit,  welche  auf  abfolute 
Identität,  auf  (Jnterfcheidung  von  YVeCen ,  Form 
und  auf  das  Gefetz  der  Triplicität  in  der  Ideolität 
hinweifet";  „es  mufs  ein  V  er  nun  ft  wiffen  feyn, 
einzig  in  •  und  durch  Ideen  heftehen  ".  Man  er- 
fchrecke  nicht  ob  diefcn  Namen  :  Wefen ,  Form, 
All  -  Einheit ,  Ideulilät ,  Triplicilät  u.  dergl  Unfer 
Hr.  Verf.  giebl  über  diefelben  das  kläret!«  Licht 
und  Hellt  das  Wefen,  die  Sache  dar,  welche 
dem  Namen  Sinn  und  Gepft  veleihet.  Bec  denkt; 
die  entfetzliche  Namen  -  Wuth  (für  und  wider  die 
Sache)  dürfte  nachgeladen  haben  und  jene»  Ruh« 
eingetreten  feyr ,  in  welcher  man  den  Verf.  ausre- 
den läfst,  und  ihn  nach  vollendeter  Uede  beurtheilt, 
und  zwar  allererfl  der  Sache,  dann  der  Bezeich* 
nung  nach. 

In  AbGcht  auf  den  zweyten  Hauptpunkt  lei- 
ftel  Hr.  l'r.  Th.  die  Eröffnung  der  Höhe  und  Ei- 
gen th  ü  mli  c  h  k  ei  t  der  abfoluten  Idenditätslehre. 
„Sie  überfieigt  als  Vernunfiwiflen  jede  Belle- 
xion,  die  gemeine  und  höhere  krilifche;  ße  halt 
lieh  an  die  Spekulation,  die  keine  blofse  Dia- 
lektik ift;  ße  dringt  mit  dem  geiftigen  Wicke  der 
intellektuellen  An  fc hau  ung  in  das  Wefen 
der  Ding«  ein.  Indem  ße  das  identifche  Prin- 
eip  des  Seins  und  Erkennens  ergreift,  verfolgt  Ii« 
es  in  feinen  freynothwendigen  Entfallungen 
nach  dem  gefetzlicheu  Gange,  der  Heb  durch 
Triplicitüt  und  Identität  charakterißrl. "  Im  Vor- 
be> gehen  bemerkt  Hoc.,  dafs  der  Hr.  Ve?f.  zum 
Begreifen  vollkommen  darflellt ,  dafs  es  reiner  Irr- 
thum und  lautere  Unerkenntnifs  der  abfoluten  Iden- 
ditätslehre fey,  wenn  man  Idendität  mit  „Einerley- 
hett"  «berfezt. 


Im  dritten  Ahfchnitte  fezt  Hr.  R.  Th.  die 
Hauptdogmen  der  abfoluten  Idenditätslehre 
fammt  den  nöthigflen  Erörterungen  aus.  Das  Eine 
Hauptdogma  betrifft  das  Eine  identifche  W«. 
fen,  das  zweyte  di«  Offenbarung  des  Einen 
Wefens  in  der  ewigen  Erzeugung  der  Dinge. 
Diefer  Ahfchnilt  ift  offenbar  der  allerwichtigfte,  da 
er  die  Refultat«  der  abfoluten  Identitätsichre,  «I« 
die  Seele  alles  Wittens,  als  die  Principien  aller 
fpec iellen  Wiflenfchaften ,  ja  als  den  Kern  und 
Geift  der  hochüen  Angelegenheiten  der  Menfoh- 
heit  mäglicM't  fafslich  aufweift,  darflellt,  erörtert. 

a.  „Es  ift  eine  allerzeugende,  allbele- 
bende Einheit,  die  überall  wiederkehrt,  wie- 
wohl unter  den  manigfaltigfien  Geflaltungen ,  di« 
Alles  trägt,  und  felbft  durch  Nichts  getragen  wird  — 
eine  abfolute  Identität  (identifche  Einheit ),  ein  ab- 
folutes  Priocip ,  "feine  abfolute  Subflanz.  " 

b.  „Diefe  Einheit,  wie  Ce  Alles  beherrfcht, 
belebt  und  trägt,  entwickelt  alle  Erfcheinungen  zU 
einer  universellen  Totalität.  Es  iß  ein  Univer- 
fum,  ein  univerfeller  Organifmus,  das  reinfte  und 
vollkotnmenftc  Nachbild  der  abfoluten  Identität." 

c.  „  Indem  ßch  diefe  Einheit  und  Totalität  ge- 
genfeitig  auf  das  Innigße  durchdringen,  fo  Ihid 
eile  Erfcheinungen  im  Einzelneu,  wie  im  Ganzen 
durch  ße  in  jedem  Punkte  ihrer  Entwtckelung  be- 
herrfcht Es  Hellt  ßch  allenthalben  ein  lebendiger 
Prozefs  der  Entzweyung  in  Gegenfätze  dar,  die 
ßch  mehr  oder  weniger  verfilmen  bis  zur  rollen 
Befriedigung  in  der  abfoluten  Indifferenz.  Es  ifl 
defshalben  ein  merkwürdiger  Stufengang  im 
Einzelnen,  wie  im  Ganzen.  Das  Geletz  der  Tri- 
plicilät in  der  Identität  gebietet  der  Offenbarung 
des  innern  Wefens  in  zeitlichen  Erfcheinungen. 
Wefen  und  Form  scheiden  ßch,  Potenzen 
entwickeln  ßch,  Epochen  thun  ßch  kund.  Und 
der  höhere  Blick,  der  auf  diefes  alles  merkt,  dringt 
durch  ße  in  das  Innere  der  Dinge,  lernt  die  Er- 
fcheinungen verliehen,  die  Auslagen  der  Erfah- 
rung würdigen ,  und  erkennt  die  Natur  in  ihren 
Ideen,  d.  h.  in  ihren  lebendigen  Verfahrunge» 
weifen,  die  zugleich  die  Bildungsweifen  der  abfo- 
luten Erkctintnils  find. " 

Daraus  läfst  ßch  die  Tendenz  der  abfoluten 
Identitäislehre  von  felbft  erCchlicfsen :  dafs  ße  über 
das  /.eilliche  und  Räumliche  ßch  erheben,  und 
bis  zum  Innern,  Bleibenden  der  Dinge  vordringen 
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wolle,  die  Endeckungen  und  den  Fleif»  der  Em- 
pirie und  der  empirifchen  Witfenfchuflcn  übrigen« 
ehrend.  Überall  iß  ihr  das  Äufcere,  Zufällige,  Zeit- 
liebe.  Endliche  nicht  die  Hauptfachs.  Alles  diefe« 
deutet  ihr  nur  auf  ein  Höheres  hin.    Sic  focht  das 

„Innere,  Notwendige ,  Ewige,  Unendliche  im  Aur- 
lern, Zufälligen,  Zeitlichen  und  Endlichen  zu  er- 

Jibcken  —  das  Abfolute.  Dadurch  erhält  demnach 
jede  theoretifche  und  praktische  Anficht  (  von  Vie- 
len in  unferer  Zeit )  eine  andere  Wendung ,  die 
zum  Vortheile  alles  dcfTen  gereicht,  was  der  IVlenfch- 
heit  ehrwürdig  ift.  Der  Religion,  der  Moral  und 
des  Rechts,  der  Kirche  und  des  Staats.  Wenn 
fich  aber  diefe  Anficht  fchon  zum  Unfichtbaren 
erhebt,  fo  verlafst  und  vernachlä'fsigt  fie  defshalben 
das  Sichtbare  nicht  im  Getingften.  Ja  fie  giebt 
«tiefem  erfl  den  rechten  Sinn,  die  rechte  Bedeu- 
tung und  verfchafft  ihm  die  glücklichfie  l'tlege  n. 
f.  f.  Da«  Mehrere  upd  Ausführliche  nach  aller 
Klarheit  und  Befümmtheit  im  7.  —  70.  des  Wer- 
ke« felbß. 

IA  es  nölhig,  daf*  Ree.  nur  Ein  empfehlendes 
W  ort  beyfetze  V  Er  denkt  nicht.  Das  lntereflanle 
und  Vortreffliche  diefer  Schrift  leuchtet  fchon  aus 
den .  angeführten  Stellen  und  mitgetheilten  Inhalt 
ein.  Nur  feine  Freude  über  eine  fchöne  Ausficht 
für  wahre  Literatur  —  für  die  Wiffenfchaft  und 
des  Lebens  will  er  noch  äufsern.  Da  in  diefem 
Werke  der  Geifi ,  das  eigentliche  Wefen,  der 
Kein  der  abfoluten  Identitatslehre  fo  klar  und  er- 
hebend enthüllet,  ausgefprochen  und  dargefiellt 
ifl,  welch  einen  eigentlich  geißigen  Gewinn  darf 
man  von  den  folgenden  Heften  erwarten ,  welche 
„den  Lefer  in  die  merkwürdigflen  Hauptpunkte 
der-Theorie  und  Praxis,  fo  weit  fie  durch  diefe 
.philofophifche  Anficht  auf  eine  eigenthümliche  Art 
benimmt  werden,  einführen  follen"!!  In  welch 
,einem  herrlichen  Lieble  werden  Religion,  Kirche 
nad  Staat  erfcheinen  !  Auch  werden  jeue  Gelehr- 
jen und  Nicht-Gelehrten  befchämt  werden  müfsen, 
.welche  kühn  behauptet  und  wohl  auch  Ketzereyen 
gerochen  haben ,  daf»  nach  der  Identitj'tsanficht 
jjar  keine  Moral  und  Rechtslehre  möglich  feyen. 
Nach  des  Ree.  Anficht  und  Iii n ficht  in  die  abfo- 
lute Identilätslehra  findet  fich  jn  deifelben  eine 
Moral  -  und  Rechulehrc  nicht  nur  mügtich  ,  fon- 
idern  auch  wirklich  gefezt,  freylich  keine  fich  felbA 
hallend«  und  tragende,  die  nur  eine  flüchtige  und 
nichtige  Geburt  des  Hoben,  fich  «nraafteoden  Ver- 


flandes  ifl ,  fondern  eine  aas  der  Religion  hervor- 
gehende und  von  ihr  durchdrungene ,  lebendige, 
vei  fchönerte  und  bleibende.  O  dafs  die  kommenden 
Hefte  bald  folgen  möchten  ! 

00)  A  n  i  e  i  (  «. 

Id  der  Kcyrer'fcheii  Buchhandlung  in  BrfuM  ifi 
faxte  Michaelis  .  Melle  erfchiouen  :  ,  ■ 

C.  C!i.  A.  Ncurnhiilin,  die  B  r  a  n  n  t  w  r  i  n  b  r  e  n  n 
rey  nach  theorrtifchen  und  prahl  i  reiten  Grundlatxeo, 
nrbft  der  daiu  ertuderlichen  IVlalruiig,  aucii  liefchrei- 
bung  «ine»  hulurfparenden  Blafenheerdc»  und  ei- 
ner llauchnialsdbrre.  Vierte  vermehrte  Auflage. 
Erfter  band,  mit  Kupier  und  Fig.  gr.  8-  18t  1.  t 
llthlr.  12  Gr. 

Audi  unterm  Titel : 

D.  i»  Gante  der  Branntweinbrennerei,  nach 
theoreufchen  und  prakiüchea  Grumlfalzcu  etc.  etc 

Aufser  ruaneherley ,  den  jetzigen  Gang  der  Branntwein, 
brenn  er»»  uml  seitherigen  aof»rronle»üichon  Vurthcil  de« 
Branutwein»  iu  Nordhaufeu  betreffenden ,  uud  andern  Nach- 
richten, find  aucli  bin  uud  wieder  iu»  Text  erläuternd«  Ad- 
ineihungen  ,  Noluct»  und  iu  einem  Anhang«  uoch  ruehrcr* 
neue  Erfindungen  und  Meinungen  über  die  Branntwein- 
bronnerey  milgetlicilt ,  die  dicler  Aufl.iae  wafenüiche  Vor- 
%-<>lll.i<niiunung  geben,  und  diefe  N  tu  t  n  Ii  ah  n  *  fc  h  e 
Braiintwciubreuncrcy  *u  der  befMen  Schritt  über  diefe« 
technifchc  Gewerbe  <jualificircu.  Ein  angebrachte»  Regiftar 
läTst  Alle»  leicht  aulTindcn. 

Ferner  ßud  erfchieneu : 
Almanjch  der  Fortfchritte  neuefter  Erfindungen  und  En», 
dechungen  in  W  i  ff  en  Feh  a  t't  o  n ,  Künden.  M  a- 
nufaetnren  uud  Ilaudwcrl.cu  etc.  etc.  lier.  run 
D.  I.  B.  TiouimiJorf.  15r  Jahrg.  mit  l  Kupf.  8. 
2  Rthlr.  6  Gr. 

Auch  unterin  Titel: 

Annalcn  der  Fortfchritte  etc.  etc.  13r  B<L    2  BtLIr.  6  Gr. 

Breithaupt  G.  C,  Scheit'  uml  A.  von  ihm  befchrie- 
bene  neue  Erfindungen.  4Us  Heft.  Eulh.  eine  neue 
Tahtmafchine ,  Welche  die  Form  und  GrufjO  einer  Ta- 
rchenuhr  li.it.    Mit  1  Kupf.  8-     4  Ur. 

DrayTif-,  V.  VY.  Fc.  Handwörterbuch  der  medkioi- 
febfn  libu.l. ,  oder  der,  prakufchen  Alane  yLuilde,  nach 
neuem  Grundtat £ias  und  Erfahrungen  bcarbcitaL  und 

mit  (Jeu  fciiiel.üiliil^n  und  einlachfteo  Arznryiniurln 
VeiLche-u.     2r  UamJ.    Sr  i  heil.   gr.  8-     1  Rlblr.  6  Gl. 

Obige  WerKe  find  Ley  dein  Buchhändler  Lindauer 
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L   i   t   u  a 


I  E. 


Erlangen  bey  Palm  1810.  Liturgifcher  Ver- 
Tuch  oder  deutfches  Ritual  für  ka- 
tholifche  Kirchen,  von  LuJw.  Bufch, 
Prediger  und  Seelforger  bey  der  katholifchen 
Gemeinde  zu  Erlangen.  Mit  Genehmigung 
eine*  hochanfehnlichen  Cenfur  -  Collegiums, 
2le  verbeflerte  und  vermehrte  Auflage.  1Ö0 
S.  in  8. 

Es  ift  eine  weife  Verordnung  des  Kirchenrelhs 
von  Tricnt ,  dafs  die  Seelforger  den  ihnen  anver- 
trauten Heerden  den  Sinn  der  Kirchenceremonien 
öfters  ^uffchliefsen  follenj  nur  durch  den  münd- 
lichen Unterricht  bekommen  die  äufseren  Formen 
Kraft  und  Leben ,  ohne  diefvn  Gnd  fie  nuja  todte 
Mafien ,  und  Sittlichkeit  lehrender  Mechanilm. 
Nur  auf  dem  Weg  der  Belehrung  wird  ihr  Wir- 
kungskreis bis  in  das  Gebiet  der  Geifterwelt  er- 
weitert, und  der  Religionszögling,  diefes  Sinnen- 
wefen,  in  die  höhere  Region  des  Überfinnlichen 
erhoben. 

Wie  kann  aber  die  Belehrung  und  Erklärung 
leichter  bewirkt  werden  ,  als  wenn  die  Kit  chenge- 
bräuche  gleich  ihre  Auslegung  mit  lieh  führen, 
oder  was  eines  iß,  wenn  die  bey  der  Religions- 
Handlung  auszufprechenden  Worte  in  einer  der 
Gemeinde  verfländlichen  Sprache,  das  ifl,  deutfeh 
vorgetragen  werden. 

Verdicnfllich  ift  daher  das  Unternehmen  des 
Hrn.  B.,  dafs  er  das  Krrchenritual  in's  Deutfeh« 
übertrug ,  weil  er  dadurch  den  Kern ,  der  in  eins 
undurchdringliche  Schale  eingefchloffen  war,  der 
hungerigen  Gemeinde  auffchlofs.  Allein  ift  wohl 
mit  einer  blofxen  Cberfetzung  fchon  Alles  gethan? 

Winter  in  feiner  Schrift:  Verfuehe  zur 
Verbefferung  der  katholifchen  Liturgie. 
Erfter  Verfuch.   Prüfung  de«  Warth«  un- 


ferer  liturgifchen  Bücher:  ftellt  S.  118  f.  f. 
von  dem  Ritual  folgende  Satze  auf:  „  Das  Ritual 
zeigt  auf  Seile  der  Verfaffer  Unkunde  der  Phylik." 
—  „  Das  Ritual  ift  mit  der  vom  Staate  bezweck- 
ten Aufklärung  im  Widerflreite. "  —  „Das  Ritual 
lahmt  das  Streben  nach  Tugend. "  —  ,.  Es  ge- 
bricht dem  Ritual  an  aflhetifcher  Kraft."  Sind 
diefe  Sätze  wahr  (  und  fie  dürften  fchwer  zu  wi- 
derlegen feyn  )  fo  möchte  man  mit  einer  blöken 
Cberfetzung  nicht  leicht  zum  Ziele  gelangen. 

Doch  auch  Hr.  B.  lieferte  nicht  eine  blofse  über- 
tragung  des  Laleinifchen  in  das  Deutfche:  „Bey 
gegenwärtigem  Verfuehe,  fchreibt  er  in  der  Vor- 
rede S.  XIII.,  habe  ich  meine  Diözefan  -  Agend« 
zum  Grunde  gelegt;  die  äufserft  wenigen  Vorar- 
beiten einiger  würdiger  Männer  unferer  Kirch« 
da  bey  benüzt ,  und  mich  fo  viel  ihunlich  an  die 
Vorschrift  der  Agende  und  an  den  Sinn  der  darin 
enthaltenen  Gebete  gehalten;  denn  blofse  Cber- 
fetzung ift  es  nicht." 

Allein ,  der  Verf.  fagt  auch  eben  in  der  Vor- 
rede zur  erfien  Auflage:  „Es  ift  Zeit ,  den  kirch- 
lichen Gebräuchen  eine  dem  Bedürfhifs  der  Zeit 
und  der  Würde  der  Religion  felbft  angemeflene 
Einrichtung  zu  geben.  Sie  muffen  zu  jener  edlen 
Einfalt  und  Würde  hingeführt  werden,  die  der  wich-- 
tige  und  erhabene  Gegenfiand  defielben  heifcht. "— - - 
Blieb  Hr.  B.  diefem  Grundfatze  immer  getreu? 
Hat  er  jedem  Religionsakte  mehr  Würde  und  edto 
Einfachheit  gegeben?  Diefes  Zeugnifs 'kann  Ree 
dem  Verf.  nicht  geben.  Allerdings  hat  derfelhe 
bey  der  Taufe  die  Zahl  der  Exorzismen  und  Re- 
kretttzungen  fehr  vermindert,  allein  auch  das  Sal- 
zen des  Kindes,  das  Bestreichen  der  Ohren  und 
Nafen  mit  dem  Speichel  etc.  hätte  doch  auch  weg- 
fallen dürfen.  Wie  nun  Hr.  B.  naoh  des  Ree 
Meynung  bey  der  Taufe  zu  wenig  gethan  hat,  fo 
hat  er  bey  einem  und  dem  anderm  Religionsakte 
• 
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gar  nichts  gethan,  als  dafs  er  da»  Lateinifche  in'* 
Deutfche  übertrug.  So  wird  z.  B.  S.  30  bey  der 
Hervoi  fegnung  der  Mutier ,  ehe  fie  noch  in  die 
Kirche  hincintritt  ein  Pfalm  vorgeragt  ,  den  fie  auch 
'im  Deutfchen  kaum  halb  verficht,  und  der  auch 
wohl  vet  (landen  von  allem  dem,  was  einer  Mutier 
gelegt  werden  Toll  ,  nur  wenig  enthält. 

Offenbar  iA  der  Zweck  diefes  und  des  nach* 
flehenden  Pfalm»  kein  anderer,  als  Aufregung  des 
Dankes  in  dem  Herzen  der  Mutter,  dafs  fie  Gott 
'mit  einem  Kinde  befchenkte.  Würde  nicht  Halt 
bey  der,  wenig  verbindlicher  Pfalme  ein  fafsliches 
und  herzerhebendes  Gebet,  oder  weil  doch  ohne- 
hin fpäler  gleich  zwey  Gebete  folgen ,  eine  kurze 
.Anrede  eine  ungleich  heilfamere  Wirkung  thun  ? 
befonders  ,  wenn  diefe  Anrede  die  Mutter  lehrte, 
das  Kind  als  einen  Segfen  des  Himmels  anzufehen, 
aber  auch  lehrte,  wie  Ge  deffen  Erziehung  fegen- 
voll  machen  könne  und  folle.  Und  reitig  war  der 
Verf.  zu  ängfilich  in  Beybehahung  der  aufgehäuf- 
ten Ritus  und  der  dem  Volke  meifiens  unzugäng- 
lichen Pfalmen.  Er  hätte  die  Zahl  von  jenen  und 
diefen,  ohne  fürchten  zu  dürfen,  den  Kurzfichti- 
gen  mehr  anfiöfsig  zu  werden  ,  als  er  es  ihnen 
ohnehin  fchon  geworden  ift,  ßillfchweigend  her» 
a Uelzen  füllen. 

In  Hinficht  auf  die  vorliegende  zweyte  Autlage 
iA  es  dem  Ree.  fehr  aufgefallen  ,  dafs  fie  den  Titel 
fuhrt:  Ve  rb  effc  rte  und  vermehrteAuflage, 
und  dafs  der  Verf.  diefer  Auffchrifl  gleich  in  der 
Vorrede  widerfpricht,  fo  wie  auch  das  Werk  felbll, 
das  beynahe  durchaus  blieb,  was  es  war. 

Das  Bcdürfnifs  eines  zweckmäßigen  Rituals  für 
die  katholifche  Kirche  iA  durch  das  vorliegende 
Werk  nicht  nur  allein  nicht  befriedigt,  fondern 
vielmehr  lehhaft  aufgeregt  worden ,  wenn  gleich 
Hec.  nicht  mifskennt,  dafs  der  Verf.  einen  fchätzens- 
werlhen  Beylrag  zum  Beflercrn  geliefert  hat. 

Europäische  Siaatsnoeicuicutb. 
Gotha,  bey  Carl  Steudel.  1810.  Pragraa  ti- 
fche  Gefchichte  der  europäifchen 
Staaten  feit  dem  Anfange  der  fran- 
zöfifchen  Revolution  bis  auf  unfere 
Zeit;  oder:  Die  merkwürdigfien  20 
Jahre  Europens.  Herausgegeben  von  ei- 
ner Ocfcllfchaft  berühmter  Gelehrten.  Erfier 
Hand  mit  10  Porträts. 
Es  war  seither  immer  ein  dringender  VVuofch 
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für  jeden  Forfcher  und  Liebhaber  der  Gefchichte, 
eine  vollständige  und  zufammenhängende  Darflei- 
lung  derjenigen  Begebenheiten  zu  erhalten,  wel- 
che fich  in  den  merkwürdigfien  20  Iahren  Euro- 
pens ereignet  haben.  Ein  InterelTe,  welches  Hoch 
durch  den  Umfiand  erhöhet  witd,  dafs  wir  bey 
diefem  grofsen  merkwürdigen  Drama  gröfsten- 
theils  Zufchauer,  oder  wohl  gar  Theitnehmer 
waren. 

Schon  diefe  Rückfichten  gehen  daher  dem  an- 
geführten Werke  ein  vorteilhaftes  Präjudiz,  wenn 
auch  nicht  die  Empfehlung  deficiten  durch  den 
Werth  des  Inhaltes  und  der  Sprache  vollendet 
würde. 

Zwar  kann  diefes  Werk  (foviel  dem  Ref.  di« 
Durchlefung  des  erfien  Randes  diefs  Urtheil  er- 
laubt) auf  die  Benennung  „pragmatifche  Ge- 
fchichte" keineswegs  Anfpruch  machen ,  weil  die- 
fes Wort  (nach  dein  Begriffe,  den  Ref.  damit  ver- 
bindet) eine  folche  Verfchlingung  in  der  Darflei- 
lung  der  verfchiedenen  Thalfachen  bedeutet,'  dafs 
hieraus  deutlich  auf  den  Wechfeleinflufs  der  L'r- 
facben  und  Wirkungen  gefchlofTen  werden  kann. 

Aber  als  Gefchichte  enfprichl  diefes  Werk 
allerdings  den  Aufoderungen  der  WifTenfchaft  und 
Kunfi,  indem  es  durch  natürliche  Verbindung  und 
kluge  Auswahl  der  intereffantefien  Scenen  im  Dra- 
ma der  lezten  20  Jahre  fowohl  dem  Gefchicht- 
fchreiher  eine  gefällige  Wiederholung,  als  auch 
dem  Gefchichtsfreunde  eine  deutliche  Oarflellung 
der  gefchehenen  Dinge  gewährt. 

Die  Diction  befitzet  Korrektheit,  kernhafte 
Kürze  und  befondere  Kraft.  Ref.  möchte  fie  je- 
doch des  Fehlers  einer  zu  grofsen  Eleganz  be- 
schuldigen, wenn  nicht  der  Umfiand,  dafs  diefes 
Werk  mehr  eine  malcrifche  Skizze  als  eine  aus- 
führliche Gefchichte  liefert,  den  Vorwurf  einiger 
qiafsen  milderte. 

Diefer  erfle  Band  behandelt  in  12  Abfchnitten 
die  Europäifche  Staatengefchithle  während  des 
Zeitraumes  von  1780  bis  1790;  mit  dem  Anhange 
einer  tabellarifchen  Überficht  des  vormali- 
gen und  jetzigen  Lünderbefiandes  feit  d.  J.  1789 
bis  1810.  Die  Ähnlichkeit  der  10  Porträts  mit  den 
Originalen  vorhürgt  fchon  der  Name  des  berühm- 
ten Künfilers  Müller  in  Weimar. 

-übrigens  mufs  Ref.  geliehen,  dafs  die  vorthail- 
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haften  Bedingungen  auf  diefes  Werk  (welche  ke- 
fondere  Ankündigungen  des  Verlegers  und  ieiner 
Bevollmächtigten  auseinanderfetzen)  fowohl  der 
Verlagshanrllung  zur  befondern  Ehre,  als  auch 
dem  Werke  felbft  zur  vollendeten  Empfehlung  ge- 
reichet. Möge  die  FortCetzung  diefer  Gefchichte, 
welche  befonders  auch  für  Bai  er  n  mannichfalti- 
ges  Intet  eile  hat,  bald  erfcheinen,  und  unfere  Wun- 
fche  eben  To  befriedigen,  wie  fie  der  t.  'l'heil  der- 
felben  befriedigte;  dann  befitzen  wir  ein  zeitgemä- 
fses  Werk,  das  für  uns  und  unfere  Kinder  merk- 
würdig bleibt,  und  in  jeder  Privat  -  Bibliothek  auf. 
gefielll  zu  werden  verdient. 

Salzburg  in  der  Meyerifchen  Buchhandlung  1810. 
82  S.  in  8.  Die  hierarchifche  Verfaf. 
fungvon  Salzburg  und  Berchtesga- 
den. Hifiorifch  dargeflellt  von  Aug  uliin 
Winklhofer,  Vikar  in  der  Koppel,  befon- 
ders abgedruckt  aus  dem  zweyten  Bande  von: 
„Salzburg  und  Berchtesgaben  in  hiflorifch- 
ftatifiifch  -  geographisch  •  und  flaaisökonomi- 
fchen  Beyträgen;  herausgegeben  von  Jofeph 
Ernft  Bitter  von  Koch  -  Sternfeld  ,  wirklichen 
Kegierungsrathe  etc.)  mit  den  Noten  des  Her- 
ausgebers. 

Diefes  Werkchen  ifl  allerdings  eines  neuen  Ab- 
druckes würdig,  befonders  da  die  Zugabe  der  von 
dem  Herausgeber  beigefügten  Noten  dem  Texte 
ein  neues  Licht  verfchafft,  indem  fie  die  in  dem- 
felben  aufgehellten  Sätze  mit  urkundlichen  Nach- 
richten entweder  beflattigen  oder  berichtigen. 

Die  Abficht  des  Verf.  wird  durch  die  Vorrede 
näher  bezeichnet:  „Es  ift  bekannt,  fchreibt  der 
Verf.,  welche  harte,  verächtliche  Urtheüe  man 
über  Priefler  und  deren  Amtsverrichtungen  vor  ei- 
niger Zeit  geäußert,  wie  man  über  beflehende  An- 
Halten  des  äußern  Kultus  gefchroähet,  welch  eine 
Menge  diefen  betreffenden  Vorfchriften  und  Ver- 
ordnungen man  erlaffen  hat.  Allein  man  wird 
nie  ein  billiges  und  humanes  Urtheil  fällen;  man 
wird  mit  den  verfuchten  Beformen,  wie  es  die  Er- 
fahrung fchon  bewiefen  hat,  nicht  leicht  zum  ge- 
wünfehten  Ziele  gelangen,  wenn  man  die  innere 
und  anflei  e  Befchaffenheit  der  Menfchen,  wie  Ce 
wirklich  find,  nicht  wie  man  Ge  fich  einbildet, 
wenn  man  den  Zufland  der  Dinge  und  die  Ver- 
hältniffe,  wie  fie  die  Erfahrung  zeigt,  nicht  wie 
man  fie  lieh  wünfeht,  oder  nach  vorgefaßter  Mey- 


nung,  nicht  genug  beherziget.  'Die  Anfmerkfjm- 
keit  darauf  zu  lenken,  war  einer  der  vorzüglich- 
Aen  Zwecke,  den  zu  erreichen,  ich  mich  be- 
mühte." 

Bec.  mufs  dem  Verf.  das  Zeugnifs  geben ,  dafs 
er  diefen  erhabenen  Zweck  nur  feiten  aus  dem 
Auge  verlor,  dafs  er  vielmehr  beynahe  überall 
mit  gründlichen,  aus  hifiorifchen  Unterfuchungea 
hervorgehenden  Befiiltaten  auf  denfelben  hinar- 
beitete. 

Der  Plan  des  Verfalle«  ift  weit  umfaffand.  Er 
beginnt  mit  der  Gründung  des  Chriftenthum*  in 
der  Gegend  von  Salzburg  und  fleigt  herab  bis  in'» 
neunzehnte  Jahrhundert.  Erfl  im  Jahre  1800  wur- 
den zu  Pleinfelden  und  Vielhofen  und  1803  zu 
■  Fufchel  neue  Kirchen  gebaut,  und  neue  Vikariate 
errichtet.  Freilich  war  es  nicht  der  reine  Beli- 
gionseifer,  welche  diefe  in  neueften  Zeiten  fo  felte- 
ne  Erfcheinung  bewirkte,  hier  wie  überall  mifchte 
fich  das  liebe  Intereffe  ins  Spiel.  Die  Wirlbe 
fchenkten,  um  mehrere  GäAe  herbeyzuziehen,  ein 
Häuschen  her,  in  der  Hoffnung,  die  fie  auch 
nicht  täufchen  wird ,  das  Kapital  mit  reichlichen 
Zinfen  zurück  zu  erhalten.  Der  Verf.  thut  auch 
noch  der  neueAen  Ereigniffe,  der  Abtretung  Salz- 
burgs zur  Dispofilion  des  franzüfifchen  Kaifers  für 
den  rheinifchen  Bund  am  20  April  180Q  Erwäh- 
nung, und  giebt  uns  den  damaligen  kirchlichen 
Zufland  von  Salzburg  und  Berchtesgaden  voll- 
ftändig.  —  Durch  die  vorliegende  Arbeit  find  die 
eben  genannten  Länder  aus  dem  Dunkel,  wel- 
ches fie  noch  hie  und  da  umhüllte,  in  volles 
Licht  hervorgetreten. 

TaiiaAlZHIYKCRDl. 

Breslau,  1810.  gedruckt  und  zu  haben  in  der 
königl.  priv.  Stadt-  und  Univerfitäts  -  Buch- 
druckerey  bey  Grafs  und  Barth:  Archrr 
von  durch  vieljährige  Erfahrung  gefammel« 
ten  richtigen  Kenntniffen  von  Pferden 
und  deren  bey  denfelben  vorkommenden  mög- 
lichen äufserlichen  Krankheiten,  als 
geprüften  kürzeflen  Heilungsmittel  zum  Nutzen 
für  StallmeiAer,  Pferdeärzte  und  Ökonomen, 
von  G.  W.  Jakobi.    Mit  Kupfern. 
Der  Verfaffer  diefes  fogenannten  Archivs  hofft 
(in  der  Vorrede),  da  er  weder  öffentlicher  Kofs- 
Axxt,  noch  weniger  Mediziner,  fondern  Holzver- 
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waller  in  Breslau  iß,  und  Geb  btofs  zu  feinem 
Vergnügen  in  den  Erholungsßunden  feiner  fonfli- 
gen  Brodgefchäfte ,  und  von  Jugend  auf  mit 
anhaltendem  Fleifse  durch  volle  56  Jahre  der  Rofi- 
Arzney  gewidmet  habe,  deshalb,  und  befanden, 
weil  er  die  Krankheilen  nicht  nach  einer  fyfiema- 
tifchen  Ordnung  abgehandelt  hat,  hofft  er  auf  bil- 
lige Nachficht  und  belehrende  Zurechtweifungen 
der  medizinischen  Irrthümer,  in  die  er  etwa  ver- 
fallen feyn  könnte.  Gefchieht  diefes,  dann  follen 
wir  noch  mit  einem  zweylen  Theile  befchenkt 
werden ,  welcher  die  dem  veterinärifchen  Archi- 
vare geglückten  Heilungen  innerlicher  Piei  dekrank- 
heiten  enthalten  wird. 

So  kündigt  lach  Hr.  J.  in  dem  Vorberichte,  je- 
doch ohne  Noth  an,  denn,  dafs  er  weder  Rofs- 
Arzt,  noch  Mediziner,  fondern  ein  armfeliger  Pfu. 
fcher  fey  ,  davon  liefert  jede  der  25Q  Seiten  feiner 
Scharteke,  die  er,  dummdreifie  genug,  dem  Ko- 
nige von  Preufsen  zueignete,  mehr  als  einen 
fprechenden  Beweis.  Ree.  hebt  unter  dem  vielen 
nur  Folgendes  als  Probe  aus:  pag.  4.  ,,der  Leib, 
To  heiß  der  mittlere  Teil  des  Pferdes  zwifchen 
dem  Wiederriffe  oder  Wiederhorfle  und  Kreulze, 
diefes  ift  mit  dem  Leibe  durch  zwey  lederartige 
Ligamente  verbunden.  Hier  liegt  auch  zuweilen, 
ja  meiftens  die  Buglamigkeit ,  leicht  wird  ein  Pferd 
an  diefer  Stelle  vom  Sattel  gedrückt,  dadurch  die 
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Ligamente  ausgedehnt  oder  wol  gar  verletzet ;  wel- 
ches fchwer  zu  heilen  ift."  —  Pag.  6:  „Die 
Nachhand  wird  eingeteilt:  1)  In  den  Ichion, 
diefer  geht  quer  über  das  Kreulze,  befiehl  in  ei- 
nem Kuorpcl  ,  der  lieh  an  den  Seiten  in  zwey 
Kapfein  endet,  diefe  Kapfein  find  mit  einem  fei- 
nen Knorpel  belegt,  in  welchen  2)  der  Keil  grade 
über  nach  den  Dickenbeinen  zugeht  etc."  —  Pag. 
93  und  f.  „die  Sclerotica  ili  ein  Foilfafz  der 
IVIarkhaut,  die  das  Üehirn  uinfchliefct  etc.  —  der 
Nervus  opticus  bildet  eigentlich  diefe  undurch- 
fichtige  Sclerotica  etc.  —  die  duichfichtige  Horn- 
haut heilst  Tunica,  Cornea,  oder  Opaca,  zu- 
weilen  wird  fie  auch  J  ranspar ens  und  Pelu- 
ciella  genannt  etc.  —  die  Uvea  umkleidet  die 
ganze  Höhle  des  Augenapfels,  —  \lie  wäfferrige 
Feuchtigkeit  ift  fo  geifiig,  dafs  lie  nie  gefriert;  fie 
hat  beiiandigen  Harken  Zullufs,  welches  von  der 
weifen  Mutter  Natur  deshalb  fo  veranftahet  wor- 
den, damit  alle  etwan  ins  Auge  kommende  Unrei- 
nigkeiten,  beim  Auf-  und  Zuninachen  deffelben 
vermöge  diefer  Feuchtigkeit  herum  ,  heraus  und 
r«-in  gefpült  werden."  — - 

Wefsen  Geifies  Kind  nun  unfer  Archivar  fei, 
zeigt  lieh  in  dielen  wenigen  Proben,  die  Ree.  nicht 
vermehren  daif,  um  fein  Uilheil  ,  dafs  ein  f  o  l- 
cherSkrieblcr  felblt  unter  den  fo  genann- 
ten KoTsärzten  etwas  Neues  fey,  hinrei- 
chend zu  belegen. 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


Schreiben  au»  Land.hut,  vom  toten  Deccitib. 
So  eben  komme  ich  von  eiaer  feierlichen  Verfammlung 
wnferer  vaterlandifchen  Ludwig.  Maximilian*. Univerfitit  bc- 
geißart  und  felig  zurück.  Denn  c*  wurde  von  uuferinHrn. 
,  Medizinalrath  und  Profeffor  Waith  er,  dem  neuerwahlten 
Rektor,  aur  den  unfer  Vaterlaad  Holz  feyn  kann,' eine  vor- 
treflltche  Rede  gehalten.  Ich  wüufchle,  diefclbe  in  ihrem 
Detail  mitthi-ifcn  zu  können. 

Walt  her  hat  lieh  in  der  Thal  heute  verklärt,  und  Pich 
al»  einen  Manu  geoffeubaret,  der  mit  einem  hoben  Geuülhc 
tiefe  Wiffenfchjrt  verbindet.  Durch  feine  heutige  Rede: 
„Über  deu  Geiß  der  U  n  i  v  er  fi  Iii  t  en"  hat  er  das 
Feit  der  Univerfität ;  die  feycrliche  Verkündigung  der  Ge- 
feUe  —  vollkommen  verherrlicht.     Offenbar  nmute  diefe 


Rede  die  Gemüther  treffen  ,  die  Geifler  der  Junglinge  ßär- 
Ken  —  für  ein  würdiget  Leben ,  für  die  unermüdetc  Pflege 
der  gottlichen  Wiflenfchaß.  Sie  iß  gewifc  ein  fruebtreiches 
Saamcnkorn,  aus  dein  Güllliche»  crf[>ricß,  und  giebl  Ircnnd- 
liebe  Hoffnung  zu  einer  rühmlichen  Amte  —  zum  Segen 
eiues  aufehulichen  und  wichtigen  akademirrheu  Amt«. 

Müdite  doch  Hr.  Walther  diefe.  fein  lebendige,  und 
kräftige*  Wort  dem  Drucke  übergeben ,  damit  e*  lüfte  in 
den  Seelen  der  Jünglinge  ,  (ich  in  die  Gemüt  her  tief  ein- 
fenke  und  regenreich  fortwirke.  Auch  hat  Walt  her'. 
geiHreiche.  Wort  nicht  nur  für  die  akademifchen  Zöglinge, 
fondern  auch  (ür  die  Literaturen  und  lür  Mauner,  die  an 
Univerfilateu  lehren,  unendliche,  lulcrcffc. 
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Geographie. 
Poflcharte  von  Baiern,  entworfen  auf  Be- 
fehl  Sr.  Majeftat  des  Königs  von  dem  königl. 
bair.  Ingenieur- Ceograph  A.  von  Coulon. 
1810. 

Wie  überall  in  Deutschland,  To  hat  man  auch  in 
Baiern  den  Mangel  einer  richtigen  Poflcharte  längft 
gefühlt.  Das  alte  Poftchärtchen  des  baierifchen 
KreiSes  von  ITÖ4  ift  theils  durch  die  vielen  Ver- 
änderungen der  Porten  und  Stationen,  theils  durch 
den  Schlechten  Entwurf  in  geographifcher  Hin- 
ficht  längft  unbrauchbar  geworden. 

Die  königl.  bair.  Regierung  hat  nun  durch  die 
Anordnung  der  Herausgabe  der  gegenwärtigen 
Poflcharte  einem  wiederum  allgemeinen  ßedürf- 
nifle  gcfleuert,  das  jeder  Keifende,  und  jedermann, 
der  Verwendungen  durch  Pollen  zu  machen  hat, 
bisher  in  hohem  Grade  fühlen  mufsle. 

Der  erfle  Anblick  diefer  Charte  erzeugt  eine 
angenehme  überrafchung,  die  auf  die  topographi- 
fche  Darflellung  und  die  elegante  Ausführung  der- 
felben  gegründet  ifl.  Ander  der  von  dem  ver- 
dienflvollen  Oberfl  von  Riedl  herausgegebenen 
kleinen  Slraf»encharte  von  1805,  welche  Alt- 
baiern  umfafst,  dann  dem  in  der  Redaktion  de« 
Regierungsblattes  erfcliienenen  Tafchenallas  von 
Baiern  in  15  Tafeln  von  180t),  ifl  in  Hinficht  auf 
Topographie  bisher  nicht*  ähnliches  über  Baiern 
erfchienen. 

Die-  Mannerti'fche  Charte  des  Königreiche» 
Baiern  von  1808  ift  bisher  die  einzige,  welche 
zwar  geographisch  richtig  und  nach  den  neuen  po- 
litischen Veränderungen  zum  Theil  brauchbar  ili; 
aber  fie  hat  dem  ungeachtet  noch  das  Gepräge 
einer  Fabrikcharte,  weil  die  topographifohe  Dar- 
flellung der  Oberfläche  darin  verfehlt  ifl. 

Vorliegende  Poflcharte  kann  Sowohl  wegen  de» 
Topographifchen  überhaupt,  als  auch  des  Detail» 
und  der  innern  Ausdehnung   halber  den 
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bisbar  mit  topographischen  Darftellungen  erschie- 
nenen Charten  z.  B.  der  Schweiz  auf  alle  Weife 
an  die  Seite  geflellt  werden.  — ■ 

IVlanffieht,  wie  die  ganze  Alpenkette  Geh  von  der 
Schweitz  bis  nach  Steyermark  und  lllyrien  zieht, 
und  das  Pooihal  vom  Donauihal  trennt,  au»  wel- 
chen Nord-Italien  und  Süd-Baiern  beflehen. 

Man  fleht,  wie  die  höchften  Züge  der  Alpen- 
kette  vom  Gotthard  aus  auf  beyden  Seilen  de»  En- 
gadeins  fortlaufen.  Geh  mitten  durch  Tyrol  zwi- 
fchen  dem  Inn  und  der  Salzach  und  zwifchen  der 
Elfch  und  dem  Eifak  und  an  den  Quellen  der 
Donau  ausbreiten  und  in  drey  mächtige  Verzwei- 
gungen durch  öflerreich  Steyermark  und  Krain 
foi-tfetzen. 

Vortreflich  erhebt  Geh  der  Hauptzug  am  En- 
gadein,  an  der  Quelle  der  Elfch,  die  Gebirge  de» 
Brenners ,  das  Gemfengebirg  und  die  Tauern ; 
richtig  dargeflellt  iß  das  füdliche  Gehänge  von  la- 
go  maggiore  bis  an  die  Brenla;  nur  bey  den  Ge- 
birgen von  der  Brenta  an  bis  an  die  Cornifchea 
Alpen  an  der  ehemaligen  venetianifchen  Grän/e 
ift  man  zweifelhaft,  ob  diefe  Gebirge  nicht  den 
Tauern  im  Süden  von  Salzburg  den  Vorrang  fti  ti- 
Aig  machen,  obwohl  er  entschieden  den  Tauem 
gebührt.  Diefes  rührt  vorzüglich  daher,  dafs  in 
den  venetianifchen  Gebirgen  zu  wenig  Detail  (aber 
aueh  zu  wenig  Quellen  hiezu)  vorhanden  Gnd. 

Vielleicht  war  es  aber  die  Abficht  de»  Verf.  ol- 
len Südlichen  Gebirgen  eine  Itärkere  Haltung  zu 
geben,  um  die  höhere  Lage  des. Donaulhaies  über 
das  Poothal  in  die  Augen  fallen  au  machen.  In 
diem  Falle  mufs  man  geliehen,  dafs  er  feinen 
Zweck  vollkommen  erreicht  hat,  und  dafs  die  oben 
angezeigte  Einwendung  hiedurch  wieder  aufgewo- 
gen wird.  Beym  erften  Blicke  erkennt  man  den 
Abftand  des  Nieveauj  die  Lagunen  am  »driatifchen 
Meere  laflen  nur  eine  geringe  Meereshöhe  der 
nelianifchen  und  i 
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Die  fiärkere  Haltung  der  Gebirge  fudlich  vom 
höchflen  Zuge,  die  da«  Poolhai  vom  Donaulhaie 
fcheiden ,  erhebt  die  Ebene  des  leztern  merklich 
über  die  de»  erflern,  und  die  herzynifchen  Gebir- 
ge nördlich  von  der  untern  Donau  laffen  nach  der 
Zeichnung  nicht  den  mindeflen  Zweifel  übrig,  dafs 
«las  angränzende  Böhmen  wieder  höher,  alt  die 

Donau  liegt. 

Aus  den  weit  abflehenden  Verzweigungen  der 

nördlichen  Bergreihen ,  und  au«  der  Entfernung 
derfelben  vom  hohen  Alpengebirge  erfleht  man  di« 
geringen  Meereshöhen  von  YVürtemberg  und  Fran- 
ken, und  die  Zeichnung  der  Bergkette,  die  den 
Thüririgerwald  mit  dem  Fichtelberge  verbindet, 
lafst  fcMiefsen,  dafs  Thüringen  und  Oberfachfen 
etwas  höher  liegen,  als  Bamberg  und  Würzburg, 
was  auch  wirklich  der  Fall  feyn  dürfte. 

Die  Bauhalp,  die  fleh  nördlich  von  Schafhau- 
fen als  Fortfetzung  des  Juragebirgs  nördlich  an  der 
Donau  über  Geislingen  gegen  Franken  herabzieht, 
ift  in  fofern  richtig  dargefiellt.  als  fleh  diefe  Berg- 
kette ihrem  Charakter  nach  fowohl  von  den  AU 
pen,  als  von  dem  Fichte!  und  Böhmer -Waldge- 
birge nnterfcheidet.  Eben  fo  richtig  ifl  die  wei- 
tere Verbindung  der  Bauhalp  mit  dem  Fichlel- 
berge  an  der  weltlichen  Gränze  der  Oberpfalz. 
Mur  um  Rothenburg,  Ansbach  und  Dünkelsbühl 
fotlte  flau  einer  Bergkette  vielmehr  ein  Hügelland 
angedeutet  feyn.  Auch  fcheint  es  in  der  Natur 
gegründet  zu  feyn,  dafs  von  diefem  Punkte  ein 
Beigrücken  gegen  den  Odenwald  längft  der  Tau- 
ber,  und  ein  anderer  gegen  den  Thüringerwald 
zwifchen  Bamberg  und  Würzburg  auslaufen  follte, 
welch  leztere  bey  Hafsfurth  durch  den  Mayo 
durchzufetzen,  und  zwifchen  Königshofen  und  Ko- 
bürg  Geh  an  die  angezeigten  Verzweigungen  de« 
Röhngebirges  anzufchliefsen  fcheint. 
Der  Bergrücken,  der  fleh  von  St.  Gallen  aus  zwi- 
fchen dem  See  und  und  der  Sille  gegen  Ronflanz 
hinzieht,  trennt  fleh  von  den  Alpen.  Was  die 
Bergkette  betrifft,  welche  an  der  G ranze  des  Inn« 
und  Hausruckviertels  von  den  falzhurgifchen  Gren- 
zen bis  an  die  Donau  fortlauft,  To  ifl  fie  richtig 
bezeichnet,  der  Bücken  von  Lambach  nördlich 
an  der  Traue  abwärt*  dürfte  etwas  Schwächer  an- 
gegeben feyn,  fo  wie  die  Berge  nördlich  am  At- 
terfee, dagegen  die  Gebürge  füdlich  am  Atter-  und 
Traunfee,  etwas  ftärker.  Indeffen  fleht  diefe  klei- 
ne Bemerkung,  die  man  fleh  bey  einem  fo  Ären- 
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ge  behandelten  und  allgemein  richtig  ausgeführ- 
ten Plane  mit  eben  folcher  Strenge  erlauben 
darf,  in  keinem  Veihältnifle  mit  dem  allgemeinen 
Werthe  und  der  topographischen  Bezeic)  nuiig  die- 
fer  Charte.  Die  Züge  und  Lagen  der  verschiede- 
nen Gebirge,  ihrer  Verzweigungen  und  Verbindun- 
gen find  richtig  und  mit  vieler  Mühe  angegeben; 
un'd  ein  gar  zu  genaues  Detail  lafst  firh  übrigens 
von  keiner  Generalcharte  erwarten,  und  würde 
der  Ausführung  nicht  wenig  fchaden. 

Um  den  geographischen  Werth  dieler  Charte 
nach  Würde  heurtheilen  zu  können,  verglich  man 
die  Längen  und  Breiten  vieler  Orte  mit  den  be- 
reits anerkannten  befsten  Angaben  von  Weifs  in 
der  Schweitz,  Amann  und  Bohenbcrger  in 
Schwaben,  Hann  in  Franken,  uod  die  befsern 
Charten  von  ölierreich  und  Italien;  man  fand  bey 
allen  nachflehenden  Orten  eine  fol»  he  Genauigkeit, 
dafs  diefem  Maafsflabe  gemäfs  nicht  der  geringfle 
Fehler  zu  entdecken  war. 
Landau.  Kempten.  Rogensburg. 

Conflanz.        Flemmingen.     •  Arnberg. 
St.  Gallen.       Biberach.  *  Neuburg. 

Feldkirch.        Augsburg.  *  Ansbach. 

Chur.  Dillingen.  Eichflätt. 

*  Bclinzon.  Ulm.  Nürdlingen. 
Immenfladt.  Tüi.ingen.  Rothenburg. 
Beiti.  Stuttgart.  -  Heidelberg. 

Appenzell.       Heilbronn.         •  Afchaffenburg. 
Landeck.         Nördlingen.       *  Würzburg. 

Landsberg.        *  Schweinfurth. 

Coburg. 

Gotha. 

Linz. 

•  Salzburg. 

•  Braunau. 

•  Paffau. 

I  ... 

Öi  ter  aber ,  über  deren  Lage  fclbfl  die  Geo- 
graphen noch  unein»  find  ,  können  bey  Beurtei- 
lung in  keinen  Betracht  kommen,  und  fo  gewährt 
diefe  Charte  ,  was  viele  geographifche  Charten 
nicht  gewähren:  geographifche  Richtigkeit. 

Als  Poßcharte  hat  Ge  den  Anfprüchen  der  Ken- 
ner und  des  Bedürfniffes  nicht  weniger  enlfpio- 
chen  ,  fo  dafs  et  mehr,  als  ein  blofser  Entwurf, 
wie  auf  dem  Blatte  angezeigt  wird ,  genannt  wer- 
den dürfte. 

Die  fiummüiche  PoAverfaffuug  von  Batern  ifl 
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durch  die  glückliche  Auswahl  der  Zeichen  mit  ei- 
nem Klicke  zu  überfchauen. 

OberpoAämter,  Poßämter,  Verwaltungen  etc.  etc. 
find  dupeh  die  Bezeichnung  der  Orte  erkennbar, 
.fo  wie  der  Pofienlauf  durch  Bezeichnung  der 
Straften. 

Um  allen  Irrungen  in  Bezeichnung  de»  Poflen- 
IMaalse»  auszuweichen ,  war  es  bey  dem  kleinen 
IVlaafiiiabe  nothwendig,  die  Richtung  der  Straften 
fo  einzurichten  ,  dafa  die  Zeichen  fogleich  zn  er- 
kennen find ,  von  welchen  PoAorten  fie  die  Ent- 
fernung angeben ;  auch  mufften  defswegen  hie  und 
da  befondcre  Strafsenlinien  zu  diefetn  Behufe  ein- 
getragen werden. 

Wahrfcheinlich  wird  diefe  Charte  auch  in  Zu- 
kunft die  neueflen  Veränderungen  angeben  ,  die 
der  Ländertaufch  nothwendig  hervorbringen  mufs, 
um  dann  in  jeder  Uinlicht  zu  den  vollkommen- 
Aen  und  brauchbaren  Charten  mit  allem  Rechte 
gezahlt  zu  werden.  _ 

v.  Co u Ion  hat  das  Publikum  fchon  auf  man- 
che Weife  mit  mehreren  zugleich  hißorifch  wich- 
tigen Planen  und  Charten  uberrafcht;  um  fo  dank- 
barer empfängt  es  in  diefer  Potfcharte  einen  Re- 
weis jener  Thä'tigkeit,  welche  fo  allgemein  bey  fol- 
chen  Unternehmungen  der  Individuen  des  topo- 
graphifchen  Bureaus,  nie  eines  Zweiges  der  K. 
Hoheitsfeklion ,  bewundert  wird. 

Biblisches  Studium. 
Innsbruck  in  der  Wagner'fchen  Buchhandlung 
1810.  Einleitung  in  die  Bücher  des 
neuen  Bundes.  Für  die  öffentlichen  Vor- 
lefungen,  von  Andreas  Benedict  Feil- 
mofer, königl.  baier.  wiiklichem  Rathe,  Doc- 
tor  der  Theologie  und  Profeffor  derfelben  an 
der  UniverGtät  zu  Innsbruck.  IV.  und  4T4 
S.  in  gr.  8. 

Der  Hr.  Verf.  hatte  fchon  als  KloAerlehrer  zu 
Fiecht,  im  Renedictinerflift  Landes  Tyrol,  die 
wichtigllen  GegenAände  der  befondern  Einleitung 
in  die  Bücher  des  neuen  Rundes  aus  Mangel  eines 
tauglichen  Vorlefebuchs  in  kurze  Sätze  zufammen- 
gefefst,  und  fie  feinen  Lefern  fchrifllich  in  die 
Hände  gegeben.  Als  er  die  Proteffur  zu  Innsbruck 
antrat,  erweiterte  er  diefe  Auffälze,  und  da  bald 
darauf  die  in  mancher  Rückficht  nützliche  Ein- 
richtung an  diefer  hohen  Schule  getroffen  ward,  dafs 
man  nicht  mehr  nach  Heften  lefen  durfte,  muf&te 
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an  ein  Vorlefehueh  gedacht  werden;  jedes  lief« 
fich  zu  Innsbruck  nicht  brauchen ,  und  die  Er- 
fcheinung  des  zweyten  Theits  von  der  Einleitung 
des  Hrn.  Pr.  Hug's  war  Hrn.  Feilmofer  noch 
nicht  bekannt,  auch  für  feine  Schuler  zu  theuar. 
Diefes  befiimmte  ihn,  diefes  Vorlefebueh  auszuarbei- 
ten ,  obwohl  er  von  den  Kriegsübeln  nicht  wenig 
daran  verhindert  wurde. 

Der  Hr.  Verf.  erinnert  diefes  und  manches  An- 
dere, damit  man  ihn  entfchuldige ,  wenn  er  das 
nonum  prematur  in  annum  nicht  beobachtete. 
Man  würde  fich  irren,  wenn  man  in  diefer  Ein- 
leitung blofs  den  Nachklang  älterer  Schriften  die- 
fer Art,  deren  wir  ziemlich  viele  haben  ,  und  fei  b  11 
nur  eine  Abkürzug  der  Hugifchen  Einleitung 
vermuthen  wollte;  Hrn.  Hug's  und  Hrn.  Hän- 
lin's  Einleitung  liegen  freylich  zum  Grunde  (die 
apoAolifchen  Briefe  hat  Hr.  Feilmofer  nach 
diefen  beyden  Einleitungen  ganz  umgearbeitet); 
aber  er  benüzte  feine  Vorgänger  als  Kenner  und 
SelbAforfcher,  und  fo  geht  er  von  manchem  ihrftr 
Sätze  ab,  berichtigt  fie,  eröffnet  neue  Ansichten, 
und  verfolgt  feinen  eignen  Weg. 

Das  Werk  zerfällt  in  sswey  ungleiche  Abthei- 
lungen, die  erfie  enthält  die  befond er e  Einlei- 
tung in  alle  Schriften  des  N.  T. ,  von  dem  Evan- 
gelium des  Matthäus  bis  zur  Offenbarung  Johan- 
nis.  Jede  diefer  Schriften  wird  befonders  in  Un- 
terfuchung  genommen:  daher  diefe  erAe  Abthei- 
lung den  Hauptinhalt  des  Werks  fowohl  an  Ge- 
halt als  Bogenzahl  ausmacht.    Die  zweyte  Abthei- 
lung enthält  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Schriften  des  N.  T-    Diefe  mochte  man  denken; 
hätte  von  Rechtswegen  der  befondern  Einleitung  vor- 
ausgehen follen;  denn  vorher,  fcheint  es,  foll  man 
überhaupt  kennen  lernen  ,  was  an  einer  Bücher- 
fammlung  fey,  welches  ihr  Entlehen  und  fortge- 
hendes Schickfei  gewefen,  wozu  fie  gemacht  und, 
wie  fie  zu  gebrauchen  fey ,  u.  f.  w. ;  als  man  al- 
les diefes  von  jedem  einzelnen  Buche  auseinander, 
fezt.    Der  Hr.  Verf.  fühlte  diefes  wohl  felbA:  aber 
auch  die  AnGcht ,  die  er  hievoo  hat,  läfst  fich  hö- 
ren.   Er  fagt,  da  er  die  zweyte  Ahtheilung  be- 
ginnt: „Alle  bisherigen  Unterfuchungen  über  die 
einzelnen  Bücher  beziehen  fich  auf  den  Gebrauch, 
den  der  Theolog  von  diefen  Schriften  zu  machen 
hat.    Er  foll  nämlich,  vorzüglich  als  poGtiver  Ke- 
ligiunslehrer  hieraus  feine  Belehrungen  fchüpfen, 
die  er  als  göttliche  Offenbarung  voi  tragt.  !Vun 
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.-  nwf»  alfo  zuerft  erwiefeh  feyn,  daXt  diefe  Bücher 
und  alle  Theile  derfelben  wirklich  da«  Anfehen 
haben,  das  man  ihnen  bey  legt;  und  dann,  dafs 
fie  jenen  Sinn  enthalten,  den  man  aus  ihnen 
herleiten  will}  oder  kurz:  die  Beantwortung  der 
Fragen,  wer  etwas  getagt  habe,  und  was?  d.  i. 
Kritik  und  Hermeneutik  rauUen  der  weitern  An» 
Wendung  vorausgehen. 

Wenn  wir  alle  diefe  einzelnen  Unterfuchungen 
zurammenltcllen ,  und  die  einzelnen  Bemerkungen 
zu  allgemeinen  Sätzen  erheben,  fo  entfleht  die 
biblifche  Kritik  und  die  biblifche  Herme- 
neutik oder  zufammen  die  a 1 1  gemeine  Ein- 
leitung in  die  biblifchen  Bücher." 

Wirklich,  man  wird  die  ganze  Sammlung  hef- 
fer  zu  beurlheilen  wiffen,  beffer  ihren  Gebrauch 
einleben,  u.  f.  w. ,  wenn  man  fchon  in  die  Kenni- 
ni fs  eines  jeden  einzelnen  Buchs  hinlänglich  gefezt 
iß.  In  der  be fondern  Einleitung  unlerfucht  der 
Hr.  Verf.  bey  jeder  Schrift  zuerft  den  Inhalt, 
welchen  er  darlegt;  dann  den  Plan  des  Schrift- 
flellers ,  den  Ort,  wo  etwas  ifi  gefchrieben  wor- 
den ,  die  Lefer,  für  welche  es  gefchrieben  wor- 
den ift;  die  Schreibart  —  Grundfprache  — 
den  Verfaffer,  wer  es  gewefen  feyn  mochte  — 
-die  Ächtheit  der  Schrift  —  die  Veran  laffung, 
die  Schrift  zu  verfallen  —  die  Unverfülfcht- 
.  h  e  i  t  —  den  Werth. 

Bey   allen   diefen  Unterfuchungen  wird  man 
eben  fo  viel  Gelehrfamkeit  als  unermüdeleu  Fleifs, 
Gewandtheit  und  kritifchen  Sinn  gewahr  werden, 
-es  würde  daher  fehr  Vieles  anzumerken  geben. 
Ree.  zeichnet  fleh  nur  Eines  und  Andere  aus. 

Von  dem  Evangelium  des  Matthäus  macht  der 
,Hr.  Verf.  fehr  wahrfcheinlich ,  es  fey  in  gegen- 
wärtiger Geflalt  und  Sprache  anfangs  nicht  ver- 

<  fafst  worden,  diefen  Inhalt  hätte  es  erft  nach  und 
Inach  erhallen.  Zuerft  wäre  es  ein  Entwurf  in  fv- 
rifeh -hebräifcher  Sprache,  der  Gefchichte  und 
Lehre  Jefu  zum  Rehufe  der  fogenannten  Evan- 
g ehrten  oder  Glaubensprediger  Apfig.  XXI,  8. 
Ephef.  IV,  11.  2  Tiru.  IV.  5  gemäfs  Herders 
feiner  Bemerkung,  der  wohl  fchon  in  den  erflen 
Jahren  nach  Chi  i  Iii  Himmelfahrt  noihwendig  odeJ 
doch  fehr  wünfehenswerth  war  gewefen,  und  fo 
dürfte  die  Behauptung  des  liofmas  Jodikoplen- 
fies  von  Alexandrien ,  welcher  die  Verfollung  des 
Evangeliums  Malthäi  in  die  auf  die  Steinigung 
des  Stephanus  erfolgte  ZerÜreuung  der  ChiiUcu 
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Apg.  VIII,  1  —  5  fetzet  und  des  Theophtlactus 
und  Nikephorus  Kai  Ii  11  us  noch  etwas  Wah- 
res haben:  Matthäus  hätte  alfo  —  vielleicht  auf 
das  Erfuchen  der  übrigen  ApoAel  fchon  in  jener 
Zeit  einen  kleinen  Auflatz,  welcher  etwa  wie  bey 
Markus,  mit  der  Sendung  Johannes  des  Täufers 
anneng,  in  hebräifcher  Sprache  verfafst;  dann 
aber  ihn  mit  der  Gefchlechutafel  und  der  Jugend- 
gerichte Jefu  erweitert,  und  endlich  wäre  diefes 
erweiterte  Evangelium  von  j>  manden  —  kaum  von 
Matthäus  felbfl  —  etwa  von  einem  andern  Apo- 
fiel  ins  Griechifche  überfezt  worden.    Hieraus  er- 

<  klärte  fleh  nun,  warum  das  Evangelium  der  Ebio- 
nilen,  welches  doch  auch  dem  Matthäus  zuge- 
fchrieben  wurde,  das  Evangelium  der  Nazarener 
der  zwölf  Apoflel,  der  Hebräer  manches  nicht 
hallen  oder  anders,  und  warum  die  erflen  zvtey 
Kapitel  und  abfonderlich  die  Gefchlechtlafel  Je- 
fu in  diefen  und  dann  auch  fpäter  in  einigen 
Exemplarien  fehlten.  —    Diefe  Evangelien  waren 

.  entweder  der  frühere  Auffatz  des  Matthäus,  oder 
aus  demfelben  geflofTen;  hieraus  bekommt  auch 
die  Nachricht  der  Alten,  dafs  das  Evangelium  des 
Matthäus  urfprünglich  hebräifch  verfaßt  worden 
fey,  Bewältigung.  Diefe  Vorausfetzung  fcheint  ge- 
gründet zu  feyn;  wahrlich  das  Bedüifnifs  eines 
fchriftlichen  Aulfalzes  mufste  fich  bald  zeigen,  und 
wer  war  diefen  zu  liefern  geeigneter  als  Matthäns, 
der  als  Zöllner  doch  einige  gelehrte  Bildung  er- 
halten haben  mag.  t  Daher  mochte  Ree  ihm  auch 
die  giiechifche  Cherfetzung  felhft  zufchreiben  ; 
denn  er  verfland  gewifs  als  Zöllner  auch  grie- 
chifch  zu  fchreihen.  Nur  kann  man  dann  anneh- 
men ,  dafs  er  als  Verfaffer  des  hebräiiehen  Evan- 

feli ums  bey  diefer  C bei  fetzung  lieh  weit  fre>er 
enahm,  als  es  ein  anderer  gtlhan  hätte,  und) 
alfo  hier  wirklich  nicht  fo  faft  eine  Übet  fetzung, 
als  Original  lieferte.  Die  Gründe  des  Hin.  Huc'i 
gegen  den  Satz,  das  jetzige a Evangelium  des  Mat- 
thäus fey  eine  griechifche  Cbeifetzung  aus  dem 
Hebräifchen,  können  alfo  gröfsleniheils  gelten;  denn 
das  jetzige  Evangelium  war  zwar  mit  Kückücht 
auf  den  altern  hebräiiehen  Auffatz  e:ne  C  bei  fetzung : 
aber  fo  geichrieben,  dafs  man  es  lür  Uiiginal  hal- 
ten mufs.-  Woher  es  nun  kam  .  da's  das  giiechi- 
fche Evangelium  alfogleich  ein  fo  grofses  Anfehen 
erhielt,  ergieht  (ich  hieraus  ebenfalls:  man  wühle, 
-dafs  es  ein  Werk  des  Apoflel  Alatthäiis  fey,  und 
konntet  diefes  auch  beifer  geln  auchen  ,  als  den 
hebraifchen  Auffatz ,  fowohl  aiiTser  dein  Juden- 
Lande,  als  in  demfelben,  zum  wenigflcii  zu  Je- 
rufalem. 

(Dar  Befchlufs  folgt.) 
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Biblisches  Stcdidm. 
Innsbruck  in  der  Wagner'fchen  Buchhandlung 
1810.  Einleitung  in  die  Bücher  des 
neuen  Bundes.  Für  die  örTenllichen  Vor- 
Iefungen,  von  Andreas  Benedict  Peil- 
mofer  etc. 

(B  e  tcli  1  u Ts.) 
Die  Verfaffung  diefes  griechifchen  Evangeliums 
feit  Hr.  Feil  mofer  mit  Hrn.  Hug  in  die  Zeiten 
des  beginnenden  jüdifchen  Zerfiörungskriegs:  doch 
prüft  er  die  Grunde  des  Hrn.  Hug's  fehr  fcharf- 
linnig.  Bekanntlich  hat  Hr.  Hug  für  diefe  Zeit- 
Befliinmung  aach  aus  der  Stelle  Matth.  XXIII, 
35,  worin  die  Ermordung  des  Zach«  r  i  a  s ,  Sohns 
des  Barachias  erwähnt  wird,  zu  beweifen  ge- 
flieht —  diefer  Zacharias  wäre  nämlich  jener  ge- 
wefen,  welcher  nach  dem  Zeugnifs  des  Jofephus 
von  den  Zeloten  im  Tempel  ermordet  geworden 
wäre,  und  hierauf  hätte  Jefus  gedeutet,  und  Mat- 
thäus aufmerkfam,  als  auf  etwas  Erfülltes  gematht. 
Hr.  Feilm.  fpricht  hierüber:  „Jener  Sacharias, 
deffen  Ermordung  in  dem  Tempel  Matth.  XXUI, 
55,  erwähnt  wird,  Aeht  bey  Lukas  XI,  51  ohne 
Nennung  foincs  Vaters  und  mit  einem  Ausdrucke, 
welcher  diefen  Mord  nicht  gerade  den  Zeilgenof- 
fen  Chrifti  aufbürdet:  in  dem  Evangelium  derN«. 
zarener  hingegen  wurde  nach  dein  Berichte  des 
Hieronymus,.  Comment.  in  Matth.  Lib.  IV  diefer 
Sacharias  ausdrücklich  ein  Sohn  des  Jojada  ge- 
nannt, und  alfo  jener,  welches  2  Chron.  XXIV, 
20  —  22  vorkommt ,  darunter  verAandcn.  Man 
möchte  daher  glauben,  Jefus  habe  bey  feiner  Straf, 
rede  das  erfle  und  lezle  Beyfpiel  eines  fo  fchreyen- 
den  Todifchlages  aus  den  Büchern  des  alten  Bun- 
des ,  nach  ihrer  Stellung  in  der  hebräifchen  Bibel, 
aniühren  wollen  ,  und  hiemit  wirklich  an  Sacha- 
rias, den  Sohn  Jojada  gedacht,  aber  den  Namen 
des  Vaters  nicht  beygefezt.  Als  nun  aber  im  jüdi- 
fchen Kriege,  beyläufig  ein  Jahr  vor  dem  Tode 


'des  Nero  der  rechtschaffene  und  freymüthige  Z<- 
X*t"*  *»(*»x*»  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Tempel» 
einen  unverdienten  Tod  erlitt:  fo  habe  man  den 
fonft  noch  nicht  befiimmten  Ausdruck  Jefu  auf 
diefen  Sacharias  gedeutet  ,  und  darum  v«v  B«{«. 
X'»»  beygefezt.  Diefen  Beyfatz  konnte  man  zwar 
leicht  für  eine  fpätere  Einfchallting  erklären  ;  aber 
die  Beziehung  der  Mordthat  auf  die  Zeitgenoflent 
'Jefu  durch  den  Ausdiuck  iptuvrmri ,  welcher  lieh 
auf  die  Ermordung  jenes  frühern  Sacharias  nicht 
wohl  fchickt,  mufs  doch  von  dem  VerfalTer  de» 
griechischen  Evangeliums  felbft  herrühren  ,  und 
mithin  bann  der  gegenwärtige  griechifche  Text 
nicht  wohl  früher,  als  um  die  Zeit  der  ZerftÖi  uog 
Jerusalems  gefchrieben  feye. " 

Bec.  glaubt,  wenn  Matthäus  oder  ein  anderer 
Apoftel  der  Cberfetzer  war,  dafs  er  nie  das  Wort 
i^tftorari  in  der  vergangenen  Zeit  würde  gebraucht 
haben,  im  Fall,  dafs  der  Zacharias,  der  von  den 
Zeloten  getödtet  ward ,  dadurch  hätte  angezeigt 
werden  füllen ;  denn  Jefus  hatte  zu  Folge  diefer  - 
Zeitbeflimmung  des  Wortes  Q*u»*  doch  wohl  von 
dem  gefprochen ,  was  zu  feiner  Zeit  fchon  firh 
zugetragen  hatte,  und  nicht  von  dem  ,  was  nach 
einigen  dreyfsig  Jahren  gefcheben  würde.  Wäre 
im  Hebräifchen  die  Zeit  unbeAimmt  gewefen ,  z. 
B.  hätte  es  geheißen  :  „Afcher  athem  Hore- 
gim,  quem  vos  occidenles  (eftis,  fuifiis,  eritis); 
fo  würde  der  Cberfetzer  wohl  pmvttr,  gefchrieben 
haben,  um  den  im  jüdifchen  Kriege  ermordeten 
Zacharias  anzudeuten.  So  viel  Ree.  fieht ,  täfst 
ßch  aus  diefer  Stelle  keine  Zeit  für  die  Vcrfaflung 
öder  Cherfetzung  des  Evangeliums  Matthäi  be- 
Aimmen. 

Bey  dem  Evangelium  des  Markus  geht  Hr. 
Feilm.  ebenfalls  hie  und  da  von  Hrn.  Hug  ab, 
z.  B.  vom  Satze:  Markus  hätte  eine  genauere  Re- 
-  cenfion  von  dem  Evangelium  des  Matthäus  gelie- 
fert.   Hr.  Feilm.  zweifelt,  ob  Markus  das  Lvan- 
161  • 
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gelium  de»  Matthäus  ror  Geh  gehabt  hat?  da  Pa- 
tru»  defien  Begleiter  Markus  war,  die  Briefe  Pauli 
kannte  II.  Pet.  3,  16,  To  kannte  er  gewifs  auch 
das  Evangelium  des  Matthäus,  und  alfo  kannte  es 
auch  Markus:  aber,  ob  Ge  daflelbe  bey  Geh  hat- 
ten ,  ift  eine  andere  Frage ;  auch  möchte  es  nur 
einer  der  erflern  Auflätze  diefes  Evangeliums,  ohne 
die  erflen  zwey  Kapiteln  und  in  hebräifcher  Spra- 
che gewefen  feyn,  welchen  fie  für  Römer  u.  f.  w. 
nicht  brauchen  konnten,  Markus  aber  wohl  für 
lYin  Evangelium  benützen  konnte,  und  defshalb 
mag  auch  er  von  der  Sendung  des  Johannes,  nicht 
aber  von  der  Jugendgerichte  Jefu  angefangen 
haben ,  weil  diefe  Lezlere  in  feinem  hebräifchen 
Exemplar  des  Matthäus  noch  nicht  war. 

Von  den  Evangelien  des  Lukas  und  Johannes 
Jiest  man  hier  auch  viele  gute  Bemerkungen,  und 
dann  vorzüglich  S.  150  f.  von  den  verloren  ge- 
gangenen Evangelien  der  Hebräer,  des  Marcion 
u.  f.  w. ,  worin  Hrn.  Eichhorn' s  Hypothefen 
unierfucht  und  berichtigt  werden:  z.B.  die  Denk- 
würdigkeiten der  Apofiel,  welche  JuAinus 
der  Märtyrer,  fo  oft  anführt,  hält  Hr.  Eichhorn 
für  ein  einziges  von  unfern  Evangelien  ganz  ver- 
schiedenes Buch,  das  aber  ein  Zweig  von  jenem 
Stamme  der  Evangelien  wäre,  woraus  unfer  Mat. 
thäus  enllproffen  ift:  unfere  vier  Evangelien  foll 
Jußin  gar  nicht  gekannt  haben.  Allein  Hr.  Feilm. 
zeigt  einleuchtend,  dafs  diefe  Denkwürdigkeiten 
wohl  nichts  anders,  als  diefe  Evangelien  gewefen 
fe>n  dürften. 

Der  Hr.  Verf.  durchgeht  auch  die  Stellen  der 
apofiolifchen  Väter  und  der  gnoflifchen  Häretiker, 
und  prüft  Ge ,  in  fofern  daraus  erhellt,  dafs,  und 
wie  in  diefer  erflen  Zeit  die  vier  Evangelien  ge- 
braucht worden  Gnd.  Vorzügliche  Mühe  verwen. 
det  er  bey  den  Briefen  des  Paulus  und  dann  bey 
den  fogenanntem  katholifeben  Briefen,  des  Jako. 
.bus,  Petrus  u.  f.  w. 

Von  dem  Briefe  an  die  Hebräer  hält  Hr. 
Feilm.,  dafs  an  demfelben  der  Auffalz  1,1.— 
XIII,  IT.  kein  Werk  des  Paulus  fey :  fondern  von 
einem  feiner  Jünger,  vielleicht  von  Clemens 
dein  Römer  fey  verfafst  worden.  „Es  ift  über- 
haupt. Tagt  er,  kein  Brief,  fondern  eine  Abhand- 
lung :  aber  nicht  blofs  von  einem  Freunde  des 
Paulus  verfafit,  der  mit  ihm  die  nämlichen  Grund- 
fätze  hatte,  fondern  diefer  hat  ihn  auch  noch  mit 
feiner  Unterfchrift  beftätigt,  und  Um  dadurch  gleich- 


fam  für  fein  eigenes  Werk  erklärt.  Nun  ifl  es  be- 
greiflich, warum  die  Hauptideea  ,  und  felbfl  ein- 
zelne Vorfiel!  ungsarten  fo  fehr,  und  doch  die  Schreib- 
Art  und  Ausarbeitung  fo  wenig  paulinifch  feyen, 
und  warum  die  Alten  fo  verfchieden  von  diefen 
Briefe  urtheilten. "  Diefes  wird  mit  bedeutenden 
Gründen  dargethan. 

Trefflich  weifs  der  Hr.  Verf.  die  Veranlagun- 
gen zu  den  verschiedenen  Schriften  des  N.  T.  an- 
zugeben ,  woraus  Geh  oft  fo  Vieles  erklärt.  Von 
diefer  Art  ifi,  was  von  der  Veranlagung  der  Briefe 
an  die  Galater  und  Hebräer  gefagt  wird.  Man 
Geht  hieraus,  warum  die  Verfaflfer  diefer  Briefe 
gerade  fo  und  nicht  anders  zu  Werke  gehen  mufs- 
ten ,  und  wie  wichtig  die  Zwecke  waren ,  welche 
fie  zu  erlangen  fuchten.  Von  den  Galatern  wird 
hemerkt,  dafs  Paulus  zuerfi  fo  viel  Wideifpruch 
nicht  erfahren  haben  mag,  als  nur  noch  wenige 
Heyden  zum  Chtifienlhutn  übertraten  und  diefe 
für  jüdifche  Profelylen  das  Thors  angefehen  wur- 
den, „Aber,  heifit  es,  plötzlich  veränderte  Geh 
die  ganze  Lage,  Die  Zahl  der  unbefehntltenen 
Chriflen  wuchs  immer  mehr  an;  (vgl.  Apg.  XVI. 
5  —  6)  unvermeidlich  kam  hiebey  die  Notwen- 
digkeit der  Befchneidung  zur  Sprache,  und  Pau- 
lus erklärte  Geb  freymüthig  dagegen  (Gal.  IV,  lö.) 
Nun  hatte  er  die  meiden  Juden  ,  und  Judenchri- 
ften  zu  Feinden,  Kaum  hatte  er  Geh  entfernt,  fo 
traten  diefe  mit  der  Behauptung  hervor,  dafs  Pau- 
lus kein  ächter  Apofiel  fey  (Gal.  I.  1.  H,  Q.  VI. 
17.  Vgl,  2.  Uor.  XI  —  XII)  indem  die  wahren 
Apofiel  zu  Jerufalem  ganz  anders  lehrten  (  Apg. 
XI,  l  —  3.  XV,  1  —  2.  Vgl.  Gal.  II.  11  —  u.) 
Dadurch  brachten  fie  es  bey  dem  abergiäubifch- 
religiöfen  Galatern  dahin ,  dafs  fie  Geh  befchneiden 
liefsen,  und  jüdifche  Peßtage  feyerten  (Gal.  V., 
1  —  3.  IV,  Q  —  10.)    Hiedurch  wurde  die  ganze 

Anficht  des  Cbrifienthums  verrückt  ( 1 ,  0        7  )  • 

der  Glaube  wurde  nur  als  Nebenfache  betrachtet ; 
der  Hauptzweck  ging  dahin ,  durch  Werbung  Vie- 
ler Profelyten  der  Gerechtigkeit  ( die  Geh  befchnei- 
den liefsen)  bey  den  Juden  zu  empfehlen  (VI,  13) 
und  da  viele  derfelben  noch  Feinde  des  Chrifien- 
thums  waren  ( VI ,  12 ) ,  fo  befanden  fich  die  Ga- 
later auf  dem  Wege  aus  Chiifien  reine  Juden  zu 
werden  (IV,  11.)« 

Von  der  Veranlagung  des  Briefes  an  die  Heb- 
räer wird  entgegenbemerkt  „  Nicht  blofs  in  Pa- 
lifliua,  fondera  auch  im  Auslande  befanden  Geh 
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die  ludenehriAen  in.  einer  noch  tvaurigern  L»ge, 
•Is  die  HeidenchriAen.  Während  dem  diefe  unter 
dem  Schutze  der  Gefetze  gegen  die  Wuth  der  Ju- 
den geliehen  waren,  mufsten  jene  von  ihren 
SMmmgenoffen ,  denen  im  römifchen  Reiche  die 
griftliche  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Glaubensbiü- 
der  geAattet  war  (Apg.  IX,  2  XVUi,  12  bit  17) 
die  fchwerfien  Verfolgungen  ausAehen  (1  Theff. 
II,  14  Hehr.  32  -  34  XII.  1  —  4)  Der  jüdifche 
Kirchenbann  machte  auf  die  gebornen  und  erzo- 
genen Juden  einen  grofsen  Eindruck  (Job.  XVI,  2 
IX.  22  vgl.  Htbr.  XIII,  11  —  14  XI,  8-10)  das 
Prachtvolle  des  jüdifchen  Gottesdieniie*  mit  allen 
den  finnlich  grofsen  Anßchten  de»  Judenthums 
(Hebr.  IX.  1—5  XII,  l6f.)  Aach  gegen  das  ärm- 
liche Chriflenthum,  deffen  Stifter  und  Bekenner  fo 
unglückliche  Menfchen  zu  feyn  fchienen,  fehr  ab; 
und  manche  Judenchrillen  quälte  vermuthlich  der 
Gedanke,  fie  möchten  nun,  da  die  neue  Iteligion 
keine  Opfer  balle,  wie  die  Jüdifche  gar  keine  Sün- 
denvergebung mehr  finden.  Diefe  Umflände  hat- 
ten fchon  manche  zum  Abfalle  vom  Chrillenihum 
gebracht  (X,  23  VI,  4  —  6);  andere  bemühten  Geh, 
wie  es  fcheint,  jüdifche  Zeremonien  in  daflelbe 
zu  übertragen  (X1|I,  0  f.).  Auf  diefe  Art  war  das 
ChriAenthum  hier  beyläulig  eben  fo  wie  bey  den 
lleiderichriften  in  Galatien  gefährdet." 

Hr.  Feilm.  zeigt  übrigens  öfter  eine  fehr  liberale 
Denkart,  man  fehe  unter  endern  in  feiner  zwey- 
ten  Abtheilung,  die  die  allgemeine  Einleitung  ent- 
hält S.  454 f.  feine  Gedanken  über  Infpiration 
Bec,  findet  hier  alles  richtig  beliimmt,  oLfchon 
der  Hr.  Verf.  manchem  Theologen  zu  weit  zu  ge- 
hen fcheinen  mag. 

Dafs  Paulus  und  andere  Schriftßelter  auf  ihre 
Zeitphilofophie,  fofern  diefe  in  die  jüdifche  Theo- 
logie bey  den  Babbinen  Einflufs  gehabt  hat.  Bück- 
ficht genommen  heben ,  und  in  der  Sprache  diefe r 
Philofophie  gefchrieben,  iA  ficher  und  zeigt  fich 
in  mehreren  Stellen,  ja  in  dem  ganzen  Styl;  man 
mufi  alfo  wohl  diefe  Philofophie  und  ihre  Spra- 
che kennen,  wenn  man  die  Schriften  des  N.  T. 
abfonderlich  die  Briefe  Pauli,  und  die  Offenba- 
rung Johannis  verliehen  will;  auch  ifi.es  dann  in 
der  Ordnung,  dafs  man  bey  Citeten  aus  den  e.h. 
Accomodationen  vermuthe,  und  wirklich  antreffe, 
denn  diefe  findet  man  bey  damaligen  jüdifchen 
Schriftftellern  wie  bey  ihren  Nachfolgern.  Aber 
vergeben  darf  man  bey  allein  diefea  nicht ,  dafs 

* 


98« 

die  heiligen  SchriftAeller  wohl  die  Sprache  und 
Ausdrücke,  aber  nicht  die  Begriffe  gewifier  Dog- 
ma» z.  B.  von  dem  Saian  und  böfen  Engeln,  von 
der  Prä'exifienz  des  Meffias  u.  dgl.  im  jüdifch  rah- 
hinifehen  Sinne  annahmen,  fondern  vielmehr  vor 
dem  leztern  Unfuge  warneten  —  die  Dogmen  felbft 
in  ihrer  Beinhcit  waren  fchon  vor  dem  Einflufs 
der  morgenländifchen  Philofophie  auf  jüdifche  Ge- 
lehrfamkeit  de,  und  hatten  einen  altern  und  hö- 
hern Urfprung  als  jene  Philofophie.  Das  Chiiftea* 
thum  zog  fie  in  diefem  altern  und  reinern  Sinne 
wieder  hervor. 

Reiioionsgeichicute. 
Tiguri  typis  Orelli,  Fuefsfini  et  Socc.  Disquif. 
de   Magifiratus  in  urbe  Tiguris.  in 
Beformationis  opere  preeftito  offi- 
cio 1810.  8.  S.  104. 

Bührend  ift  fchon  blos  der  Gedanke,  dafs  der 
Verf.  dieler  Schrift  ein  Greis  vom  85 Den  Jahre  iß, 
ein  eben  fo  grober  Staatsmann  als  Gelehrter.  Sein 
Werckchen  eignete  er  ebenfalls  einem  Greife  zu, 
auch  einem  Selbfldenker  und  gründlichen  Gelehr- 
ten, dem  Zürcher  Profeffbr  und  Canonikus  Nij- 
fcbeler,  der  fich  unter  andern  durch  Zwingtins 
Leben  rühmlich  bekannt  gemacht  hat. 

Wie  kam's  aber,  beginnt  Schlegel,  mit  der 
Frage:  dafs  unter  allen  Schweizer  Rantonen Zürch 
zuerft  auf  die  Kirchentrennung  bedacht  war? 
Schon  feit  Arnold  von  Brixen  Zeiten  hatte  Geh 
feit  4  Jahrhunderten  in  diefe r  Stedt  der  Seameder 
Geifiesfreyheit  und  der  Auflehnung  gegen  die  päpfi- 
liche  Hierarchie  fortgepflanzt  Während  der  lang- 
wierigen Kriege  wegen  der  Cäfaropapie  war  Zürch 
eine  Bühne  fowohl  für  Gelehrte  als  für  Waffen« 
fehden.  Auf  den  italiänifchen  Feldzügen  hatten 
fich  die  Zürcher  mitten  in  Bora  an  freyere  Denk- 
art gewöhnt;  zu  bieder  aber  waren  die  Schwei- 
zer, um  nach  den  Beyfpielen  d*r  Papfle  und  Kar- 
dinäle, der  Mediceer  die  Aufklärung  nur  für  fich 
allein  als  Monopol,  als  Erbgut  benützen  zu  wollen. 
<  Als  Feldprediger  fchmeichelte  fich  Zwingli  mit  feiner 
freyern  Lehre  bey  den  Kriegsleuten  ein.  und  in  eint- 
gen  Klofierftiften  z.  B.  eine  Zeit  lang  in  Wettingen 
und  Solothurn.  voraus  aber  in  Einfiedeln  u.  Zürch 
.verbreitete  fich  im  Umgange  mit  ihren  geifil.  Anver- 
. wandten  auch  unter  den  Clerikern  Gefchmackan  der 
Rirchenreformation.  Je  freundschaftlicher  in  Zürch 
die  einen  mit  den  andern  Hand  in  Hand  ßiengen. 
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'deflo  weniger  gewalffam  drang  in  Zürch  die  Kir- 
ehenrevolution  durch ;  in  andern  Kantonen  hinge- 
gen erregte  fie  blutige  Fehden  ,  und  in  Frey  bürg 
und  Solothurn  zog  üe  den  kürzeren.  Mit  Nach- 
druck hingegen  hielt  in  St.  Gallen  und  Appenzel 
der  eben  fo  weltkluge  als  gelehrte  Bürgermeifler 
Vadian  den  Altgläubigen  die  Wage.  So  wie  fich 
hernach  auch  Bern  zur  neuen  Lehre  bekannte,  fo 
neigten  fich  aui  die  Seite  deiTelben  Biel,  die  Ufer 
des  Waadlandes  und  Genf,  auf  die  Seite  der  Zur» 
eher  die  Basler,  Biindter  und  Müihaufer.  Wenn, 
die  fünf  katholifchen  Kantone  fich  weniger  von  der- 
päpltlichen  Hierarchie  zurückziehen  Heften  ,  fo  ge- 
ichah  es  aus  verschiedenen  Gründen ;  der  päpftli- 
che  Nuntius,  die  meifie  Zeit  zu  Luzern  wohnend, 
'hatte  eben  darum  auch  dort  herum  den  mächtig- 
.Aen  Einflufs:  von  dorther  zog  der  Papfi  den  gib« 
fsern  Theil  feiner  Leibwache .  Auch  unterhielt  er 
well  weniger  den  Geifi  der  Gelehrfamkeit  als  der 
Schwelgerey.  Ein  Hauptgrund,  warum  im  Kanto- 
he Zürch  die  Kirchenreformation  nicht  nur  fo 
wenig  Blut  kofiete,  fondern  auch  fo  fchnell  und 
allgemein  durchdrang,  lag  in  dem  damaligen  Zeit- 
und  Geiftescharakter  der  Zürcher;  feit  dem  ein- 
heimifchen  oder  alten  Zürchei  krieg,  feit  den  fit- 
tenverderblichen  Ausbeulen  des  butgundifchen 
Krieges,  feit  der  Ablchwörung  des  Reifelaufens 
waren  die  Volksfitten  milder  und  für  die  reinen« 
Religion  Jefu  empfänglicher  geworden.  Immer- 
fort heilfame  Früchte  trug  jene  Tagfatzung  von 
Stanz  und  Fer  dafelbfi  durch  Nikiaus  von  Flüe 
verbreitete  Geift;  im  Kanton  Zürch  felbll  beför- 
derten mit  Eifer  die  Sitten  und  Glaubensverbefie- 
rung  z.  B.  der  Prälat  Pelix  Schmid  zu  Küfs- 
nacht  und  der  Abt  und  Prior  zu  Kappel.  So  lang 
Zwingh  nur  gegen  den  Ablafskram  predigte,  un- 
lerfiützte  ihn  gegen  den  Papfl  felbll  der  Bifchoff  m 
Konflanz.  Ein  Hauplgruna  aber  des  leichtern  und 
allgemeinem  Eingang*  der  Heforma  tion  war  dann 
freylich  auch  die  mufterhafte  Beforgung  und  An- 
wendung der  fakuiarifirten  Mollergüter;  nicht  zn 
vergeffen,  daf*  in  der  HauptUadl  die  Zünfte  und 
autdem  Lande  die  Gemeinen  das  Recht  ausübten, 
zur  Annahme  oder  Verwerfung  der  Artikel  ihre 
Zufiimmung  zu  geben.  Wie  ehrwürdig  war  nicht 
der  Gang,  den  man  bey  Ahfchaffung  der  Bil- 
der einfehlug,  ganz  in  der  Stille,  bey  nächtlicher 
Weile  unter  obrigkeitlicher  Aufficht;  wohl  ver- 
zeichnet und  bewachet  verwahite  man  die  Bilder, 
um  fie  bey  der  erfien  etwannigen  Sinnesänderung 
fo^lcich  wieder  hei  fle'lcn  zu  künnen.  Darum  aber 
erljiihten  fich  die  katholifchen  EidgenolTen  befon- 
der»  auch  in  den  gemetneidgeiiüiiiichen  Vogte) en 
nichts  dello  weniger  gegen  die  Reionnirten  man- 
chen gewaltfamen  Schritt.  Hier  befohreibt  der 
VerfalTcr  die  revolutionären  Scenett  von  5 lamm- 


—  984 

heim  u.  a.  Durch  Ahgefandte  von  Zürch,  Bern 
und  Strafsborg  gewann  endlich  auch  in  Bafel  die 
Reformation  tefiern  Fufs,  da  fie  hingegen  nach 
dem  Tode  des  Abtes  Franz  zu  St.  Gallen  die  Kan- 
tone Zürch  und  Glarus  mit  Waffengewalt  einfüh- 
ren wollten,  fo  machten  fie  dadurch  von  der  Re- 
formation fowohl  die  Unterthanen,  als  die  Mitre- 
genten nur  dello  mehr  abgeneigt.  Nicht  weniger 
in  Wuth  und  Flammen  fezten  die  Greuelfcenen 
in  der  Carthaus  Illingen.  überhaupt  ifi  es  be- 
greiflich, dafs  gerade  in  denjenigen  Gegenden,  de- 
ren Beherrfchung  zwifchen  katholifche  und  relor- 
mirle  Herren  gctneilt  war,  der  Gang  der  Refor- 
mation den  traurigsten  Gang  nahm.  Meiflerhaft 
aber  ift  die  Befchreibung  des  Verfaflers.  Sehr  in- 
tereffant  ifi  auch  von  Seile  (Ui  —  104  das  Verzeich- 
nis, und  zwar  ein  gründlich  räfonnirendes  Ver- 
zeichnis aller  der  Zürchei  fclien  Bürgermeifler, 
Räthe  und  Staatsmänner ,  welche  mit  Zwingfi  das 
Heformationswerk  beförderten. 


A  n  Ii  ü  ii  d  i  g  u  o  g . 
Die  Redaktion  «1er  Neuen  oben!.  «Hg.  Lit.  Zeit,  macht 
dem  gelehrten  Publikum  bekannt,  daTs  fie  fleh  auf's  Neue 
Mühe  geben  wird ,  ihrem  BUtto  tür  das  kündige  Jahr  ei- 
nen i.mfaOcuaen  Gehalt  zu  gebeu.  und  von  denen.  <Ua  V*. 

ind  feine  lußilute  betreffenden  gelehrtes  Augelegea- 
fi  lileunige  Notizen  zu  lielern. 
Wir  hiben  uns  in  cliefer  Anficht  mit  mehrern  der  angr- 
fdienflen  Oelchrlen  in  Verbindung  gefezt,  und  «er dm  c« 
nicht  crinaiigrlu  I  allen ,  über  die  ueuefirn  Schritten  in  »Heu 
Fachen*  der  l_.iter.itur  Hezcnfionen  tu  iirlnn. 

Wir  erfiu-heii  daher  alle  Buchhändler  im  In  •  und  Airs- 
lande ,  uns  ihr«  Verlagswerke  cum  Rezetifiren  iu  (VhicJ.cn  ; 
Tic  dürlcu  aui  Uoparleylichkeil  und  Gerechtigkeit  Aufbruch 
wachen. 

Die  Redjktion  wird  fleh  nie  den  Vorwurf  zu  Schulden 
kommen  lauen,  beleidigenden  Amialleu  und  partes iTchen 
'  Reibungen  eiuea  Kaum  in  diefeu  Blattern  zu  geilattcii. 

StlificClich  wenden  wir  uns  noch  mit  der  Bitte  an  alle 
vnterlaudifchen  Gelehrten,  welche  ah  Mitarbeiter  au  diefr-ru 
InOilute  noch  keinen  Anüieil  nahmen ,  daflelbe  utit  ihrem 
Bey  trägen  zu  beehren. 

Von  diefer  neuen  uberdeutfehen  allgemeinen  Literatur- 
Zeitung  cifcheint  au  jedem  der  fünf  erfien  Tage  der  Wo- 
che 1/2  Bogen  eng  gedruckt,  und  alle  Sonnabende  1/2  Bo- 
gen Iuteiligenzblatt ,  worin  die  Buchhändler-  und  andere 
Anzeigen  etc.  (die  Peüueilc  e5hr.)  ohne  Verzug  aufge- 
nommen werden.  Alle  Monate  erfolgt  ein  Haider.  flu- 
Preis  ift  jährlich  eine  Carolin. 

Da»  hierige  kör..  Oberpufhunt  hat  davou  die  Hauptfpe- 
dilion  überuvumen.  Auswärtige  Liebliaber  belieben  bey 
ihreu  refp.  lobl.  Poliamleiu,  oder  bey  ihrcu  Ombuchiiand. 
hingen  Bt'ftelluiigci)  darauf  zu  machen.  Die  Leiteten  wer- 
'den  fie  dann  monatlich  geheftet  durch  den  hieficeti  Buch- 
boudler  Hrn.  hrnil  Auguft  1- 1 e  i  fch m a n u  ,  n hallen. 
Auoh  kann  fie  liier  an  j^üeiu  Tag  im  E  s  p  e  d  i  l  i  od  s- 
C  o  lu  l  ii  i  r  der  Münchner  p  u  1  i  t  i  f  c  h  c  u  Zeitung 
in  Empfiitig  geuuinmen  werden. 

München  den  16  Dec  1810. 

.  Die  Redaktion 

der  neuen  oberd.  all  gem.  Li  t  eralu  r .  Ze  itung. 
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Würzhurg  gedruckt,  und  im  Verlag«  bey  Carl 
Philipp  Bonita« ,  1810.  Neue  fränkifch- 
wor  zburgifche  Chronik  —  forfgefezt 
von  Jofeph  Anton  Oegg.  vormaligem 
DomAift»-  Archivar.  Fünfte*  Jahr.  Erfie  Hälfte 
de*  Jahrgangs  von  Nro.  1  —  XXVI. 
Diefe  Zeitfchrrft,  begonnen  1800,  und  fortge- 
fest  hia  1809  von  dem  hinlänglich  fchcn  bekann- 
ten grofsherzogl.  wdrzb-  Vikarials -  Käthe,  ProCef- 
for  and  Schuidh-ector,  Dact.  Bonaventura  An- 
drea; dann  dem  durch  fein*  vielfachen  Schriften 
rühmlichli  bekennten  Doraflifl»- Archivar  Oegp 
1810  aar  Redaction\  uberlallen,  i(l  zunächß  auf 
das  Grofsherzogthum  Würzburg  befchrä'nkt.  Wer 
den  geographifchen  Umfang  drefes  Grofsheriog- 
thuma  kennt,  und  mit  der  Regfumkeit  des  politi- 
schen Lebena  in  einem  kleinen  Staat«  bekannt  iß, 
-der  wird'wohl  leicht  einleben,  mit  welchen  Schwie- 
rigkeiten der  Verfasser  diefer  Zeiifchrift  zu  käm- 
pfen hat,  um  feine  Lefer  nur  einiger  Maafaen 
durch  die  für  Jede  Claffe  dea  Publikem*  nölhige 
Mannigfaltigkeit  so  ergötzen,  und  über  tnleref- 
fente  Puncte  zu  belehren.  Deflo  mehr  wird  men 
lieh  erfreuen ,  zu  feben ,  wie  der  Verfaffer  diefe 
Schwierigkeiten  mit  Gewandheil  und  Gefchichlich- 
keit  zu  befiegen  fucht,  und  auch  immer  beßegef. 
IVlan  erwarte  übrigen»  nicht»  weniger,  als  eine 
biofte  Aufzählung  der  einzelnen  Vcrfallenheiten  in 
dem  GrouJserzogthum  Würzburg,  wie  fie  die  Zeit, 
die  allesgebährende  mit  fich  bringt.  Oer  gemeine 
den  man  lieh  gewöhnlich  von  der  Chro- 
nachen  pflegt,  konnte  zwer  leicht  hieau 
verleilen.  Allein  der  gelehrte  Verfaffer  Aeiget  eine 
Stufe  hSher,  und  fcheint  lieh  einen  edlern  Begriff 
von  einer  Chronik  gebildet  *u  heben.  4hm 
fcheint  fie  eine  fortlaufende  Ch.ärakterifKfc  fei- 
ne», Vefet  lai» da  zji  Cejn-',.  tyefe»  beweiset  der  Plitn, 
den  er  der  Nr.  i.  der  Zattfchrift  ms»  dem  pttaht- 


liohfien  Detail  beygefiigt  hat  Er  berückfichtigt 
nämlich  demfelben  zu  Folge  folgende  Rubriken: 
1.  Zeitgeschichte.;  II.  Stau'fufche  Nachrichten ;  II). 
Kunükuttor;  IV.  wiffcnfchafiliche  Kultur-,  V.  Öko- 
nomie VI.  hiUorifche  Beiträge  zur  altern  Gefchich- 
te>  VIK  Topographie ;  VIII.  Miazellen.  Man  halte 
ja  den  Art,  VI,  nicht  für  unwichtig.  Oer  Verfaf- 
fer, verräth  durch  die  Beyfetzung  deffelben  nich,t 
wenig  Einlicht  in  da»  Wefen  einer  Chronik  nach 
feinen  edlern  Begriffen,  Oer  Zufland  eine»  Lande» 
Jäfst  fich  in  mehr  denn  einer  Hinficht  eua  feinen» 
ehevorigen  Zu  (lande  erklären,  Aach  wird  er,  wenn 
er  feinem  Plane  getreu  bleibt,  kein  geringer  .Wohl- 
thaier  der  vaterländifchen  Literatur  werden.  Für 
Würzburga  Gafchichte,  die  in  manchen  Situatio- 
nen ävfaerft  intereffanl  iß,  ifl  durch  die  Bemühun- 
gen, felbft  eines  Eccard'»,  Stumpf'»  und  Jä- 
ger** noch  immer  nicht  genug  gethan.  Bey  den 
ßei»  zu  lehr  gefchloffenen  Archiven  konnte  noc)i 
nicht  einmal  da*  Kapitel  der  üefebichtforfchung, 
vollendet  werden.  An  einer  eigentlichen  Gefchichto 
war  alfo  noch  nicht  einmal  zu  denken.  In  dop- 
pelter Hinfichl  ift  elfo  diefe  Zeiifchrift  für  den 
Würzburger  wichtig.  Den  übrigen  Bundesländer» 
kann  .fie  eben  fo  wenig  gleichgültig  feyn.  Würr- 
bürg  ,  al»  ein  gute* ,  fruchtbare»  Land  kann  nicht 
ohne  feinen  Platz  in  der  Gefchichte  und  Stetifiik 
de»  deuifrhen  Vaterlands  feyn.  Auch  bietet  der 
Gang  feiner  Cnhur,  feine*  Finanzwefen»  etc.  Stoff 
genug  zu  tntereffanten  Bemerkungen  dar,  die  fich 
wenigden*  der  Lefer  diefar  Chronik  nicht  feiten 
machen  wird.  —  Doeh  fehen  wir  den  Inhalt  der 
erflen  Hälfte  de*  an»  vorliegenden  Jahrgang»  etwas 
genauer  durah  !  Wir  fchlagen  hiebey  diejenige  Bub- 
rikenorduung  ein ,  welche  fich  der  Verfaffer  felbft 
,  Ivorgefczt ,  hau  Die 

.  ,1  J.  Rnbrih  enthält  die  eigentliche  Zeitge- 
schichte, wozu  der  Herausgeber  alle  vaterlän- 
difchen Ereigniffe  rechnet,  die  suf  Staat  und  KJr- 
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che  irgend  ein»  Beziehung  haben.  Vorzüglich  ge- 
hören hieher  üefetzgebung ,  Polizey,  Dienfianflel- 
lungrn  und  Beförderungen,  Todesfälle  ausgezeich- 
neter Männer  ,  edle  Handlungen  wohlthätiger  Stif- 
tungen ,  VermächlniSfe ,  Schenkungen  ,  Unglück*- 
Falle,  merkwürdige  Natur  -  ErScheinungen ,  und 
endlich  meteorologische  Bemerkungen.  Leztere  wer- 
den monatlich  geliefert,  und  zeichnen  Geh  durch 
die  genaue  Angabe  aller  interefianten  Momente 
vorzüglich  aus.  Sie  find  die  Refullate  dec  gelehr» 
ten  groSsherzoglichen  Medizinal  •  Raths  und  Prof. 
Dr.  Horfch.  Übrigem  kommen  in  der  erfien 
Hälfte  diefer  Zeitschrift  eine  Menge  von  Nachrich- 
ten vor ,  welche  das  Intereffe  der  LeSer  an  lieh 
ziehen  konnten  ,  z.  B.  mehrere  sweckmäSsige  Po- 
lizey  -  Verfügungen  ;  die  Nachrichten  von  der  Stif- 
tungsfeyer  der  polylcehnifcheo  GeSellfchaft  ;  die  Ge- 
d-ichtnifs-Feyer  des  Schreinermeiflers  6  tark;  und 
die  Nachrichten  von  den  Concerten  des  rauGcali- 
frhen  Infiituts  an  der  Würzburger  Akademie  unter 
Hrn.  Fröhliches,  und  von  den  Liebhaber -Con. 
teilen  unter  Hrn.  Hof-Mufikus  Keifchel's 
Leifcing. 

II.  Statiflifche  Nachrichten.  Unter  die- 
fei  Ttuhrik  findet  der  Lefer  Anzeigen  von  allen  öf- 
feutlichen  Anfialten  zum  Nutzen  und  Vergnügen, 
von  Gegenfiä'nden,  die  auf  Bezweckung  des  öffent- 
lichen Wohls  und  Beförderung  der  vaterländischen 
Cuttur  und  Indufirie  Bezug  haben  ;  Befchreihungen 
\  on  geSellSchaftlichen  Vergnügen  und  Volksfeflen, 
Jiüifiifche  Bcyträge  zur  Befiimmung  der  Bevölke- 
rung in  der  Hauptfiadt  durch  wöchentliche  An- 
zeige der  Verdorbenen  und  monatlichen  Bericht 
über  die  Getrauten  und  Gehörnen  ;  Angabe  der 
laufenden  Getreide  ■  Preife.  Ein  fehr  ihtereffanter 
Beytiag  zur  Statiflik  unfers  Landes  gieht  die  Be- 
stimmung der  Bevölkerung  der  groSsherzoglichen 
HefidensiUdt  Würzburg  im  Jahre  18(XJ  nach  guten 
Quellen  bearbeitet. 

III.  Wiffenfchaftliche  Cultur.  Hier  be- 
müht fich  der  Hr.  Redakteur  die  intereffantefien 
Nachrichten  zu  fammeln  und  dem  Publikum  vor- 
zulegen, durch  welche  das  Fortrucken  der  wtf- 
ScnSchaftiichen  Cultur  des  Grofsherzoglhums  be- 
leuchtet wird.  Angenehm  ift  es  hier  eine  votlftän- 
dige  Chronik  der,  im  Auslande  hinlänglich  bekann- 
ten *,  Julius  -  Univerfität  zu  finden,  worüber  die 
N.  n.  I.  XI.  XVII.  XVIII.  XXVII.  enthaltenen  Nach- 
richten zum  ßeweif«  dienen.    Auch  trifft  man  hier 


ein  vollständiges  Verzeichhifs  aller  von  Zeit  zu 
Zeit  erscheinenden  literarischen  Produkte,  und  von 
wichtigern  Werken  eine  Inhalts  -  Anzeige  an.  Der 
Hr.  Redacteur  befchränkt  fich  hiebey  nicht  auf  die 
im  lnlande  erfcheinenden  Werke,  fondero  er  bat 
auch  zugleich  auf  diejenigen  Bückficht,  welche 
im  Auslande  leben  und  feine  Landsleute  find.  Faß 
jede  Nr.  der  Chronik  beurkundet  in  diefer  ! 


hier  jedes  auf  wifienfchafüiche  Cultur  Bezog  ha- 
bende Infiitut  gewürdigt;  vorzüglich  das  Julius- 
Spital  ,  und  die  Veterinär- Anfielt  Nachrichten 
von  den  SchickSaL-n  und  dem  Aufenthaltsort  le- 
bender Gelehrten  mangeln  unter  diefer  Rubrik 
keineswegs;  *.  B.  mögen  die  Nachrichten  von  dem 
Tode  des  Prof.  Leonhard  Neefer,  und  das 
Andenken  an  den  Direclor  der  obersten  Jufiizfielle 
lofephUllheimer  dienen.  Um  die  literarifche 
Cultur  zu  befördern  nimmt  der  Hr.  Redacteur  nicht 
feiten  auch  die  jungen  Spröfslinge  aufkeimender 
Talente  in  feine  Zeitschrift  auf,  um  fie  durch  Be- 
kanntmachung ihrer  fonfl  unbekaont  gebliebenen 
Verfacke  zu  ermuntern.  Mit  Vergnügen  laa  Ree. 
einige  poetifche  Verfuche  eines  Hrn.  1.  A.  Seuf- 
fert,  eines  Jünglings  von  46  Jahren  in  den  Nr. 
XVI.  XX.  XXV.  Mögen  diefe  Gedichte  immer 
noch  ihre  Feile  nöthig  haben ,  So  geben  fie  doch 
Hoffnung  zu  manchem  Schönen. 

IV.  Kunftkullur.  Mit  nicht  minderer  Sorg- 
falt bemüht  fich  der  Hr.  Hr.  Redactear  diefes 
Fach  durch  Mittheilung  treuer  Nachrichten  von 
den  Fortfehritten  der  vaterländischen  Kunftkultur, 
und  allem  demjenigen,  was  zur  Beförderung  der- 
selben beytragen  kann ,  Seinen  Lefern  angenehm 
und  nützlich  zu  machen.  Man  finde«  liier  nebll 
andern  einen  für  die  Kunfigefchichte  äufferfi  io- 
tereffanteii  Keytrag :  womit  der  in  So  vieler  Hin- 
sicht verdiente  und  rühmlich it  bekannte  geifiliche 
Rath  und  Profeffor  Dr.  Oberthür  diefes  Blatt  unter 
dem  Titel:  „Oberthürs  Sammlung  fränkifcher Por- 
trait' in  Kupferfiichen  und  Holzfchnitten  (in  ver- 
schiedenen Nrn.)  bereichert  hat.  Anzeigeo  und  be- 
scheidene Würdigung  von  Produktionen  und  Pro- 
dukten in  der  Tonkunft,  vorzüglich  der  an  der 
groSsherzoglichen  Univerfität  gehaltenen  Gonzerte; 
Nachrichten  v©p  der  V\  ürzbuiger  Schaubühne, 
Nachrichten  von  der  zur  Vervollkommnung  der 
mechanischen  Künde  errichteten  Gilellfrhaft  und 
ihren  Bestrebungen  können  das  lntct eüe  '  diefer 
Äeitfchrift  unmöglich  vermindeisK  ;> 
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V.  Oekonomir.  In  liefern  Fache  Gehles  burgifchen,  welche  zur  Zeil  noch  keinen  der 
noch  am  dm  fug  den  aus,  de  man  zu  Folge  der  in  Wichtigkeit  des  Ereignifles  gewachfenen  Bearbeiter 
Nro.  V  enthaltenen  Aufforderung  des  Redakteurs  gefunden  hat  Hieher  gehören  auch  verschiedene 
•n  alle  Freunde  der  Landwinhfchaft  um  fo  mehr  Auffätze  unt  r  dem  allgemeiunn  Titel  Franko- 
erwarten  füllte.  Ree.  fand  außer  einer  Ankündi-  niens  Denkmäler  als:  Nro.  IV.  V,  Nachrichten 
gung  der-  landwirthfchaftlichen  Schule  zu  Ober-  von  den  noch  meifiens  unbekannten  merkw^rdi- 
therea,  und  außer  einer  Schilderung  der  haus-  and  gen  Epitaphium  Vu  lentis  Echter  von  Mefpelbrunn 
latidwtrthfchafllichen  Indußrie  zu  Efoherndorf  von  und  einigen  andern  Grabfleinen  zu  Gaibach.  Vom 
dem  bekannten  Hrn.  Pfarrer  Friederich  fafst  nichts  fchon  genannten  Pfarrer  zu  Gaibach  Dr.  Johan- 
von  Erheblichkeit.  Die  Urfachen  diefes  Phäno-  nes.  Nr.  X.  Epitaphium  des  Ritters  Job.  Geyer  von 
mens  zu  unlcrfuchen«  liegt  nicht  in  der  Sphäre  Ofierburg  in  der  Pfarrkirche  zu  UntereilTenheim 
des  Recenfenten.  am  Main  im  Landgerichte  Volkach,  von  dem  fei - 

VI.  Ältere  Gefchichte.  Diefes  Fach  ge-  ben  Verfallcr.  Diefes  Epitaphium  iß  um  fo  merk- 
wahrt  dem  Freunde  der  Gefchichte  das  gröfste  In-  würdiger,  da  von  diefem  Riltergefchlechte  in  Bie- 
terefle,  befonders  da  der  Redakteur  hier  ganz  in  dermanns  Genealogien  keine  Meldung  gefchiehf. 
feinem  Elemente  zu  feyn  fcheint,  und  delshalb  Auch  enthält  es  einen  wichtigen  Keytrag  zur  Ge- 
diefes  Blatt  befiändig  mit  acht  diplomatifchen  Ar-  fchichte  der  würzh.  Rirchenreformation.  —  Nro. 
heilen  zur  Beleuchtung  der  würzburgifchen  Pro-  VI.  VII.  Nachrichten  vom  Zabelßein,  einem  zer- 
fan-  und  Diözefan  -  Gefchichte  zu  bereichern  fu-  falleuen  BergfchlolTe  ,  und  Nr.  JX  die  Wafen- 
«het  Die  hier  vorkommenden  Auffätze  find  mei-  bürg,  ein  im  30jährigen  Krieg  zerftörler  Ritterfilz 
fien»  Original  -  Arbeiten  über  noch  unbearbeitete  Ge-  zu  Niederwaren.  Diefer  Auffatz  iß  ein  eben  fo 
geußände  der  Gefchichte.  welche  bisweilen  mit  un-  fchätzbares  Fragment  zur  altern  Topographie,  als 
gedruckten  hißorifchen  Quellen,  aus  Urkunden  und  zur  Gefchichte  des  Schwedenkrieges  im  Würzbur- 
Aktenßücken  gefchöpft  unterbrochen  werden,  wo-  gifchen. 

Für  der  Redakteur  befondern  Dank  von  jedem  VII  Topographie.  Auch  diefer  nützlichen 
lorfchenden  Diplomatiker  verdient.  Einen  befon-  Wiffenfchaft  hat  der  Redakteur  ein  eigenes  Fach 
dem  dem  Gefchichufreunde  äußer  fl  intereßanlen  angewiefeu,  in  welchem  fpezielle  Topographien 
Artikel  führt  der  Redakteur  unter  Auflchrift,  Fran-  von  einzelnen  Landgerichten  und  andern  Parzel- 
koniens  Denkmähler  auf,  worin  die  aus  dem  AI-  len  des  Grosherzogthums  geliefert  werden  Tollen, 
terthum  übrig  gebliebenen  zur  Beleuchtung  der  Allerdings  .ein  verdienßliches  Unternehmen  de» 
würzburg.  Gefchichte  dienenden  Monumente  ge-  Herausgebers.  Im  Verlauf  der  erden  Hälfte  des 
würdiget  und  der  Vergefienbeit  entriflen  werden.  Jahrgänge*  las  Ree.  mit  befonderer  Aufmerkfam- 
Unter  den  gelieferten  Original  -  Auftauen  zur  Be-  keit  die  Nrn  1.  III.  IV.  V.  VII,  in  welchen  der  Re- 
ieuchtung  der  altern  Gefchichte  zeichnen  fich  nach-  dakteur  eine  fpecielle  Topographie  des  Landge- 
flehende aus:  Nro.  L  H.  Urkundliche  Beyträge  richts  und  Rentamts  Würzburg  dieffeits  des  Mains 
zur  Gefchichte  des  ehemal.  St  Ulrichs  Kloßers  begonnen,  aber  noch  nicht  vollendet  hat.  Er  giebl 
in  Würzburg.  Der  ungenannte  Verf.  verräth  ei-  einßweilen  —  allgemeine  topograplüfche  Nachrich- 
nen  gründlichen  Arbeiter.  —  Nro.  XIX.  Beyträge  len  in  Hinßcbt  der  Lage  und  Grüozen  des  Land- 
zur  Gefchichte  des  eingegangenen  St  Agnefen  gerichtes  —  malhemalifche  Beflimmungen  in  Hin- 
Kiofters  in  -Würzburg.  Der  ungenannte  Verf.  iß  ficht  der  Lage  und  des  Flächeninhalts  —  nähere 
der  verlebte  Pfarrer  Dr.  Johannes  zu  Gaibach,  Beßimmung  des  Flächeninhaltes  in  Bezug  auf  Rul> 
welcher  als  gefchickter  Forfcher  durch  verfchie-  »ur  im  Allgemeinen  —  etn  Namensverzeichnifs 
dene  Arbeitern  rübmlichfl  bekannt  iß.  —  Auch  ur-  der  Landgerichtsorte,  und  eine  Beßimmung  ihrer 
kundliche  Quellen  wurde  geliefert  in  den  Nrn.  geographischen  Länge  und  Breite.,  Möchte  diele 
XII.  XIV.  XV.  Auszug  aas  einer  amtlichen  Deüg-  Arbeit  bald  fortgefezt  werden!  —  Hr.  Ignatz 
natiort,  den  Zußand  und  erlittenen  Verluß  einiger  D  enzinger  Hofmeifler,  bereicherte  diefes  Fach 
Orte  des  würzburg.  Amtes  GerolzhöfCn  im,  Schwe-  der  Chronik  mit  einem  gröfsern  Auffatz  unter  dem 
denkrieg  betreffend.  Ein  fehr  fchälzharer  Bey-  Titel:  Hiflorifch-ßaiißifche  Nachrichten  von  der 
treg  zur  Gefchichie  des  Schwedenki  ieges  im  Wü«-  isaronie  Weichers.   GenAue  BekanntfcJuft  mit  der 
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U  ironie  und  ihren  Lokalitäten ,  umfaAende  Kennt- 
nifs  in  der  Gefchichte  der  Baronen  von  Weihers 
gaben  ihm  Mittel  genug  an  Händen,  die  gewöhn- 
liche Trockenheit  topographifcher  Arbeiten  zu  ver- 
meiden, und  doch  jeden  feiner  Lefer  zu  belehren. 
Möchte  Geh  nur  der  Verfaffer  bey  künftigen  ähn- 
lichen Arbeilen  hüten,  vor  zu  grober  ÄngAlichkeit 
in  Mjttheilung  feiner  Nachrichten.  Wer  nicht  je 
zuweilen  geringfügige  Nachrichten  zu  unterdrü- 
cken vermag,  lauft  oft  Gefahr,  unintereffant  zu 
werden,  was  dem  Verf.  wenigAens  in  dem  Ab- 
fatze  mit  der  Auffchrift  Aphorismen  einigemale  zu- 
gefiofsen  zu  feyn  fcheint. 

Vlil.  Mifcelten.  Diefe  Rubrik  nimmt  den 
lezten  PUtz  unter  den  planraäfsig  gewählten  Rub- 
riken ein.  Hier  liefert  der  Hr.  Redakteur  alle  die- 
jenigen Nachrichten,  welche  irgend  ein  Inlereffe, 
entweder  für  die  Zeitgenofien  oder  für  ihre  Nach- 
kommen haben  können,  und  keiner  der  vorher- 
gehenden rüglich  einverleibt  werden  können.  Die 
Nrn  II.  III.  VII.  IX.  X.  enthalten  einen  gut  ge- 
fchriebenen  Auffatz  unter  dem  Titel:  „Reife  von 
Würzburg  nach  Jerufalem  im  Jahre  144Q." 

Durch  diefe  kurze  Inhalts  -  Anzeige  glaubt  Ree. 
fein  oben  im  Allgemeinen  gefälltes  Urtheil  hin- 
länglich bewährt  zu  haben.  Dürfte  auch  der 
durch  äAhetifchen  Vollgenufs  verwöhnte  Lefer 
nicht  immer  feine  oft  auf  Seichtheit  gehende  Rech- 
nung finden,  fo  wird  der  nüchtern  denkende  nach 
wahren  Genufs  ßrebende  Gefchichtsfseund  den- 
noch ßets  eine  paffende  Nahrung  haben.  —  Einen 
Wunfeh  kann  jedoch  der  Ree.  nicht  unterdrücken, 
dafs  der  Hr.  Herausgeber  «lief er  Zeilfchrift  auf  ei- 
ne grofsere  Genauigkeit  in  der  Korrektur  und  der 
Verleger  mehr  auf  typographifche  Schönheit  be- 
dacht feyn  mögte. 

AI  A  THEMATIK. 

Berlin  bey  G.  E.  Nauck.  1Q0Q.   Die  Arithme- 
tik, oder  das  bürgerlich  -  kaufmänni- 
sche Rechnen  in  feinem  ganzen  Um- 
fange,   von   Job.  Fried r.  Michaelis, 
Parochial -Schullehrer  und  VorAeher  des  kön. 
Seminare  für  Lehrer  der  VoIktTchulen  in  Städ- 
ten.   Dritte  vermehrte  und  verheuerte  Auflage 
des  berlioilchen  Rechenbuchs. 
Das  Allerthum  der  RechenkunA  aus  der  heil. 
Schrift  beweifen  wollen,  wie  hier  gleich  anfangt 
mit  vieler  Erudition  gelt  hie  Iii ,    kenn  in  den  Au- 


gen unbefangener  Lefer  Tür  nichts  anders,  eis  für 
ein  lächerliches  Unternehmen  angefehen  werden; 
zumal  da  alle  hier  angeiührten  Stellen  nur  auf 
folche  Rechnungen  hinweifen ,  die  in  einem  blo- 
fsen  Gegeneinanderhalten  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben beliehen.  Es  wäre  dem  Ree.  an  der  Stelle 
des  Hrn.  Verf.  eben  nicht  gar  fchwer  gefallen,  den 
Anfang  der  RechenkunA  in  dem  Schöpfungsekte 
felbA  zu  finden.  Denn  als  Gott  fagte:  „Be  ifl 
nicht  gut,  dafs  der  Menfch  allein  fey,  wir  wol- 
len ihm  eine  Gehülfin  geben ,  da  war  unverkenn- 
bar die  Rede  von  einer  Addition.  Die  erfle 
Subtraktion  wurde  ausgeübt,  als  Gott  von 
Adams  Rippe  eine  hinwegn»hm,  um  die  Eve  dar- 
eus  zu  formen.  Uns  was  fprach  Gott  anders  eis 
die  leibhaftige  Multiplikator  aus,  als  er  den 
hohen  Befehl  erlheilte:  „  Crescite  et  mulüplica- 
mini!"?  u.  f.  w. 

Das  Rechnen  wird  hier  durch  eine  Befehäf- 
tigung  mitzählen  erklärt.  Diefer  Definition 
zu  Folge  wäre  auch  das  Lottofpiel ,  womit  fich 
hie  und  da  eine  Abendgcfellfchaü  beschäftigt,  eine 
Rechnung.  Es  ift  zwar  allerdings  wahr,  dafs  das 
Rechnen  mitunter  zu  den  Bcfchafiig'ingen  mit  Zah- 
len gehört.  Man  nennt  diefe»  fonfi  das  Genus 
proximum ,  welches  allerdings  jede  richtige  Defi- 
nition in  fich  enthalten  mufs :  aber  wo  lA  dann 
die  DiAerentia  fpeeifica,  wodurch  fich  das  Rechnen 
von  jeder  andern  Beschäftigung  mit  Zehlen  unter- 
scheidet ? 

In  der  Folge  wird  hier  auch  behauptet,  dafs 
durch  die  Regeldetri  alle  nur  möglichen 
Falle  berechnet  werden  können.  Wenn 
das  feine  Richtigkeit  halle,  fo  wäten  wir  der  gen- 
zen  höhern  und  niedern  Algebra,  aller  reo- 
metrifchen  und  trigonometrifchen  For- 
meln ja  felbA  der  Differential  -  und  Integ- 
ralrechnung überhoben. 

Das  Werkchen  felbA  zerfällt  in  zwey  Tkeile, 
wovon  der  erAe  und  kleinere  vom  Kopfrech- 
nen, und  der  zweyte  vom  fchriftlichen  Beeh- 
oen  handelt.  Einige  Aufgaben  der  vier  Rech- 
nungsarten haben  Kecenfenlen  recht  wohl  gefal- 
len ,  weil  He  allerley  wiffenswürdige  Notizen  ent- 
halten, die  das  fonfi  trockne  Rechnen  angenehm 
und  doppelt  nützlich  machen.  —  Übrigens,  oh- 

Jleich  diefes  Produkt  die  Stadt  Berlin,  als  den 
Irt  feiner  dreimaligen  Wiedergeburt  an  der  Stirn e 
trägt,  zeichnet  es  lieh  doch  weder  durch  Tonder- 
liehe  Reinigkeil  der  Sprache,  noch  durch  logifche 
BeAimmthrit  der  Begriffe,  noch  auch  derch  treht- 
volle  Ordnung  der  Theile  ans.  Nichts  von  dem 
zu  fegen,  dafs  hierin  kein  Wort  vom  Wechfel- 
arhitrage,  von  Fakturrechnungen,  von 
W oarenkalkulationen  u.  f.  w.  vorkömmt;  de 
doch  der  Titel:  da»  k»  u  f  m  än  n  if  che  Rech- 
nen in  feinem  ganzen  Umfange  eusfprichl 
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Philosophie. 

Würzeburgi  apud  Jofephum  Stahel  1806.  I.  Pfy- 
chologiae  empiricae  compendium. 
Auetore  Joanne  Schön,  philofophiae  doc- 
tore  et  in  gymnafio  W'ürceburgenfi  Phyfices 
et  Mathefeos  profeffore  p.  o.  —  Ediiio  fe- 
cunda  ,  ad  aucla  et  emendata.  (VI  und  148 
Seiten,  in  8.) 

Bamberg  bey  Jof.  Ant.  Göbbardt  1810.  II.  Die 
Verltaudea-Lehre  — -  von  G.  £VI.  Ii  lein, 
Profeflor  zu  Hamberg.  (  VI  und  170  S.  in  8. 
Prei»  1  »1.  15  kr.). 

Sowohl  die  empiiifche  Pfychologie,  als  auch 
die  Logik  traf  der  Bannßral  des  philofophifchen 
Vatikans  in  den  allerneueflen  /.eilen!  Wie  einft 
von  dem  römifchen  Vatikan  und  deJTen  BannllraL 
der  Verluft  bürgerlicher  Itechte  und  die  zurück* 
Aofsende  Behandlung  Anderer  abbing ;  To  erging 
es  der  Pfychologie  und  Logik  in  den  neueAen  Zei- 
ten ,  wegen  dem  über  fie  gefchleuderten  Bann- 
Ural !  ihres  Bürgerrechts  im  Reiche  der  Wiffen- 
fchaften  beraubt  —  wurden  lie  von  den  Gläubi- 
gen der  philofophifchen  Kirche  perhorrescirt! ! 
Aber  Andere  denken  anders!  Sie  wünfehen,  dafs 
Pfychologie  und  Logik  wieder  zu  Ehren  kom- 
men. —  Wir  kommen  nun  zur  Anzeige  zweyer 
Schriften,  welche  zu  diefem  ßehufe  dienen  follen. 

I.  Die  empirifche  PlVrhologie  des  Uro.  Prof. 
Schön  erfchien  fchon  1800.  Er  fjgt  in  der  Vor- 
rede zur  erllen  Ausgabe :  Benevole  leclor  !  hunc 
tibi  libelltim  trado,  qui  prolit  teque  judicem  feve- 
rum  —  aequum  tarnen  —  expeiiatur ,  megnopere 
optans.  Gloiiam  laudesque  non  quaero,  fed  viri 
fapientis  alque  erudili.  adfenfum  magni  faciens  ipfo 
hatrd  minimo  fane  laborum  prelio  delector  et  ad 
altiora  provocor.  Vitupei  ia  ex  veritatis  ainore  feien- 
tiaeque  Audio  neutiquam  promanantia  animo  con- 
ti fperuo  et  conUinno.    <^uae  «ulem  oteliora 


mihi  oflenderis,  gratus  aeeipiam  j  quae  minus  vere, 
diftiocte  et  concinne  dixerim,  emendaturus.  Nova 
prorfus ,  infolita  et  paradoxa  non  hic  reperies ; 
ve lerem  enim  tractavi  hominem.  —  In  der  Vor- 
rede  zur  zweyten  Ausgabe  :  Quod  alias  quam  plu- 
rimum  conducit  ad  -naevos  librorum  detegendos, 
id  mihi  conligit,  ut  feilicet  aliquot  annis  hoc  com- 
pendio  ad  lectiones  publicas  uteres.  Plura  ,  expe- 
rientia  et  ufu  jubentibus,  in  hoc  libro  a  me  emen- 
data  aut  adjecta  efle  aut  explanata,  attentus  leclor 
ipfe  deprehendet. 

In  der  Einleitung  Hellt  der  Verf.  $.  1)  einen 
Begriff  von  VViflfenfchaft  überhaupt,  fo  wie  von 
empirifcher  und  rationaler,  in's  Befondere  auf, 
giebt  $.  2.  eine  allgemeine  Eintheilung  der  eropi- 
rifchen  Wiflctifcheften  ,  bezeichnet  3.  die  Grün- 
zen  der  Pfychologie,  und  giebt  4.  eine  Einthei- 
lung der  empirifchen  Pfychologie  an,  nämlich: 
A)  generelle,  fpecielle,  individuelle,  B)  iheoretifche 
und  praktifche.  —  Der  Verf.  befchränkt  fich  aber 
auf  die  generelle  (flatt  mit  Cafus  auch  die  fpe- 
cielle und  individuelle  compendiarifch  darzuflel- 
len ! ! )  und  auf  die  iheoretifche  ! !  —  Im  5.  ift 
eine  Cb  er  ficht  der  (3)  Thelle  der  (allgemeinen, 
theorelifchen  )  Pfychologie  enthalten.    Sie  lautet: 

I.    (Printern)  Paitem  conAituit  theona  facul- 
tatis  r epra  e f en  ta  nd  i,  et  quidem  inprimis  ge- 
neralis, quatenus  experienüa  duce  utimur.  —  Pri- 
mariae  hu  jus  partis  iterum  d  uae  extant  fecundaiiae: 
1)  Pf>chologia  agit  de  facultate  cognofeendi  in- 
feriori,  atque  hac  quidem  parte 

a)  de  fenfualitate  feu  faculute,  intuilus  ob- 
jeclorum  praefentium  habendi, 

b)  de  facultate  imaginandi,  qua  facultate  in- 
tuituum  objectoruin  abfentium. 

llis.ee  adjiciuol ,  quae  de  facultalibus  a  farul- 
täte  imaginandi  maximam  partem  pendentihua 
pfychologice  tradi  po (Tunt,  e.  gr.  de  praevi- 
Acne,  memoria,  lemiuifcenlia  etc.,  atque  uo- 
253  • 
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tatu  cligniflimi  anin>i  flatus  e.  g.  meditatio,  in» 
fomnia  etct  inde  expficantur. 
2)  Pfychologia  facultatero  cognofcendi  fuperio- 
rem  pertraclal,  et  quidem  fpecialiter 

a)  in  teile ctum  ( Verdank),  tanquam  facul- 
latem  conceptuum  el  judiciorum  (et  judi- 
piorum?  welche  doch  der  U r t hei  1 » kr a f I 
angehören ), 

b)  vim  judicandi  ( Unheil  »kraft ) , 

c)  retionem  (Vernunft). 

Quthus  fingulis,  rurfus  fubreetitnr  fagacitas 
(Scharffinnigkeil),  ingenium  fenfu 
flrictiorj  (Witz),  et  ingenium  gene- 
ratim,  fenfu  latiori  (Genie). 

II.  Pars  fecunda  complectitur  facultatem,  Ten« 
fionet  habendi  (Gefühltvermögen).  Hac 
parte  agitur 

1)  de  fenfione  in  genere ,  et 

2)  de  fenftonibus  fpecialibus: 

a)  de  fenfione  mere  fenfuaii, 

b)  de  f.  mere  intellectuali, 
«)  de  f.  aefihetica, 

d)  de  f.  morali. 

Hisce  doclrina  de  affectibus  fuhjungirur. 

III.  Partcro  tertiam  theoria  facullalis  adpe- 
tendi  (Begehr ungs- Vermögen)  conflituit.  Hic 

1)  indagalis  legibus  adpetendi  generalibu* 

2)  agitur  fpeciatim 

a)  de  propenfione, 

b)  de  infünctu, 

c)  de  inclinalione  (Neigung), 

d)  de  pallione  (  Leidenschaft ). 

Da  der  Hr.  Verf.  fich  felbft  befcheidet.  dafs  er 
Nichts  Neues ,  Ungewöhnliches  und  Paradoxes 
hier  milgelheilt  habe,  da  er  felbft  zur  Aren  gen 
aber  von  Wahrheitsliebe  geleiteten  Kri- 
tik  auffodert ;  fo  will  Ree.  (welcher  übrigens  dem 
Hrn.  Verf.  fehr  gerne  und  mit  Beyfall  zugiebt, 
dafs  er  das  bekannte  Alte  im  Aligemeinen  rich- 
tig wieder  gegeben  oder  dargefteltt  hat  )  hier  Ei- 
niges erinnern,  was  bey  einer  dritten  Ausgabe  vom 
Hrn.  Verf.  berückGchtigt  zu  werden  würdig  feyn 
dürfte. 

Zuvörderft  wünfcht  Ree.  ,  dafs  der  Hr.  Verf. 
oit  P.intheilung  der  emp.  Pfychologie  in  generelle, 
fpecietle  und  individuelle  (wie  Cafus),  und  ia 
die  theoretische  und  praktische  nicht  blofs  (§.4. 
S.  3.)  ausgefprochen,  fondern  auch  wirklich  he- 
nüzt  hätte,   wenn  auch  nur  kompendiarifch,  wo- 


durch  das  Compendium  nicht  merklich  am  Vo- 
lumen vergröbert  worden  wäre;  besonders,  wenn 
der  Verf.  dafür  Manches  Entbehrliches  hinwegge- 
laffen  hatte  \  z.  ß.  einige  Scholien  und  Noten ,  S. 
5.  7.  130.  Die  Aufschrift  des  y.  10  (S.  13.)  fenfus 
in*  el  extern us  hiefse  befler:  fenfus  ex-  et 
internus.  Wenn  der  Verf.  gleich  darauf  fagt: 
„fenfus  difpefeitur  in  internum  et  externum, 
ratione  objedorum,  queis  adficilur,  habita ;  e*  enim 
funt  objecta  extra  nos  pofita  ,  vel  ipfe  animus;" 
fo  dürfte  ein  noch  uneingeweihter  Lefer  oder  Zu- 
hörer leicht  irre  werden,  d.  i.  animus  als  Ob* 
jekt  auf  fenfus  externus  beziehen,  etc.  —  Han- 
delt doch  felbft  der  Verf.  zuerfi  (S.  14  ffl. )  vom 
äufsern,  und  dann  erfl  (S.  27)  vom  innern 
Sinne. 

Der  Verf.  fagt  S.  25:  Si  quaeritur,  quisnam 
nebililfimus  fenfus  fit,  refpondendum  effearbitror: 
organon  vifus.  —  Alfo  das  Gefichls- Organ! 
Warum  nicht  Gefichls- Sinn  oder  Senfus  vi- 
fus? Beyde,  welche  der  Verf.  doch  fonft  felbft 
voneinander  unterfcheidet,  dürfen  nie  miteinander 
verwechfelt  werden.  — 

fn  dem  30:  von  der  fogenannten  Sinnes- 
Täufchung  [wo  der  Verf.  1)  von  Blendwerken. 
2)  von  Tafchenfpieler- Kiinften,  und  3)  von  Au- 
gen -  Verblendnifs  oder  Bezauberung  fpricht]  fagt 
der  Verf.  S.  32:  Ad  incantatores  pertinent  ven- 
triloqui,  uti  Meimer  eic.  —  War  Mesmer 
wirklich  ein  Bauchredner?  —  .  — 

Wenn  gleich  der  Hr.  Verf.  in  der  Auffchn'ft 
des  31:  Facultas  imaginandi  qüid  et  quotu- 
plex  ?  eine  Definition  von  Einbildungskraft 
überhaupt  zu  geben  verfprach  j  fo  hat  er  den- 
noch keine  gegeben;  fondern  nur  eine  Eintei- 
lung der  Einbildungskraft  in  reproduktive  und 
produktive.  — • 

S.  32:  Zeile  2  uuten  fezt  der  Verf.  die  repro- 
duktive Einbildungskraft  der  produktiven  nach, 
da  er  felbft  fie  doch  kurz  voiher  ihr  vorfezle. 
Ree.  würde  nicht  folgende  Eiotheilung  wählen: 
produeliva  et  reprnduetiva,  derivative  et  originarie 
producliva ;  fondern : 

a)  reproduetiva, 

b)  produetiva, 

aa)  originarie  ")  , 
bb)  derivative  J  P"*"*"«- 
Ree.  würde  die  Lehre  vom  Gedächtnift, 
von  der  Eriunerunge-  u.  fiafinnungekr« i t 
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nicht  als  „Con  tinnati  o"  der  Lehre  von  der  ragula»  tradit ;  fo  hat  Ree.  zweyerley  zu  erinnern: 
Einbidungskraft  (S.  44  f.)  behandeln,  da  diefe  „)  Diele  Definition  des  Begriffes  ift  dunkel,  vo«. 
Scalen  -  Vermögen  nicht  nur  unter  fich,  fondern  züglich  darum,  weil  ia  früher  noch  nicht  gefagt 
«hch  von  lezterer  verfchieden  find;  wenn  worden  ift,  was  Talent  fey;  e)  fie  ift  zu  enge,  ^ 
a^eich  eia  „enges  Baad"  aller  diefes  Seelenver-  denn  ihm  zufolge  gäbe  es  nur  ein  äfthelifches 
anögen  ($.  46)  flau  hat.  Genie,    welches  fich   nämlich  durch    f  ch  Iine 

Der  Hr.  Verf.  uuterfcheidet  S.  51  nebß  dem  liünfle  auszeichne.  Wenn  der  Verf.  fagt:  arlia 
Sach-  und  WortG  edächtnifs  noch  ein  Orts-  pulchrae  opus  illud  audit,  quod  cooiemplanti 
Gedächtnifs.  Allein  diefes  gehört  zum  Sach  -  Ge-  etfi  artem,  non  naturam  monflret;  reguüs  tamea 
«iaohtnias,  weil  man  fonft  auch  noch  ein  Pcrfo-  cunclU  adeo  exemtum  effe  videiur,  ut  nudum  na- 
nen  •  Gedächtnif»  (welches  doch  eine  Art  des  Sach-  twrae  produetum  prae  fe  feral:  -—  fo  fpiicht  er 
GedächtnifTes  ift)  unterfcheiden ,  und  nebft  dem  hier  allerdings  von  fchöner  KunA  überhaupt 
Wort  •  Gedächloifs  auch  ein  Zahlen  -  Gedächt-  fcheint  dem  Ree  aber  vorzüglich  die  Poefia 
nifs  annehmen  müfste,  welches  doch  eine  Art  des  im  Auge  zu  haben.  Denu  voraus  fchon  fagt  der 
Wort  -  Gedächtniffes  ift.  Verf.:    Qui  ingenio  valet,  poeta  totum  genus  hu- 

Schade,  dafs  der  Verf.  $.51.  die  Mnemonik  manum  pectore  quaG  inclufum  geflans  materiam 
(GedächtnifskunA)  fo  kurz  abgefertigt,  der  Schrif-  non  foras  petit,  fed  e  fönte  inteino  pariffimo  sca- 
ten  Sommers,  Käflner«  etc.  nickt  gedenkt,  noch  turientem  haurit.  Opcrc  poetico  confequenlcr 
vielweniger  ihre  Theorie  einer  Prüfung  unter*      non  quidquam  aliud  exhibetur,  nifi  quod  in  ani- 

wirft.     Denn  nicht  alle  haben  pfychologifch  mi  adflalus  tempore  contingat,  quo,  feclufia  re- 

das  Merken  und  Wieder •  Erinnern  zu  erleich-  rum  exlcrnariim  repraefentationibus  idearum  vita 
lern  gelehret,  fondern  nicht  feiten  daffelbe  fahr      vigorque  nafeitur.  —   Alfo  gäbe  es  kein  wiffen- 

erfchweret!  !  —  fchaftliehes  Genie?  !   Nach  dem  Hrn.  Verf. 

Wenn  der  Verf.  $.  07  den  Verfland  definirt  giebt  es  keines!    Denn  er  fagt:    Omne  ingenü 
als  das  Vermögen,  Begriffe  zu  bilden  und  Ur-  produetum  efl  unicum  in  genere  fuo.    Non,  quo- 
theile zu  fällen;  fo  kann  Ree.  ihm  nicht  bey-  modo  originarie  producatur,  edoreri  poteft ;  quum 
ftimmeo.    Denn  das  Vermögen,  Urt heile  zu  fät-  ipfe  inventor  haud  fibi   regulaiium  confeius  fit, 
ien,   heifst  UrtheilskrafL  —    Die  Definition  quas  secutus  efl,  nec  imrtatione  attingitur  adeoque 
von  Urt  heil  $.  74,  welche  erft      73  flehen  foll-  reddi  uequiu    Hoc  charactere  fola  artis  pulchrae 
te,  ift  nicht  verftändlich.  —   Es  ift  die  Verbin-  producta  inGgniuntur.  Nam  fubtiliffimae  feien- 
dung  «iner  Vorfiellung  mit  (Subjekt)  mit  einer  an-  tiae   quaecunque   edoceri  inventiones- 
dern  (Prädikat)  mittels  einer  Copula.  —  Die  Arti-  *que  noftrae  reddi  poffunt!  !  !    Alfo  giebt  es 
kel:   de  intellectu    seu    facultate  judicandi  keine  feienti vifche  Genies!  !    Denn  die  tief- 
(S.  84),  und:  de  vi  judicandi  (S.  86)  könnten  Aen  und  feinden  Wiftenfchaften  können  ja  gelehrt 
füglich  in  Einem  verfchmolzen  werden:   de  fa-  und  unfern  Erfindungen  mitgetheilt  werden!  !  Er 
cultate  et  vi  judicandi.    Der  Verf.  hat  weder  fagt  S;  Q3:  inventor  operis   cujusdam  feientifiet 
eine  Definition  des  Begriffes  von  facultas  egregii  Caput  (Kopf)  falutatur.  —    Der  Verf.  be- 
judieandi  (S.  84).  noch  eine  von  vis  judicandi  fchränkt  den  Begriff  Genie  zu  fehr  auf  poeti- 
(S.  80)  gegeben.    Er  beginnt  vielmehr  den  Ar-  fches  Genie.     Doch   war  es  ihm  um  das  Be- 
tikel:  de  vi  judicandi,  mit  einer  Eintheiiung  fc Kränken  zu  thun ;  fo  hätte  er  das  poetifche 
der  Urtheilskraft  in  fubfumirende  u.  reflectirende.  Genie  unfern  gröfsten  Dichtern  abfpreehen,  dage- 
Ebeu  fo  fagt  der  Hr.  Verf.  $.  78.  talentum;  in-  gen  nur  einem  Hanna  Sachs  und  Grübel  zu  Nüm- 
genium  (Talent,  Genie)  in  eo  conveniunt,  quod  etc.  berg  (von  einem  jeden  diefer  Naturdichter  gilt  ja 
in  eo  differunt,  quod  etc.    Allein  ehe  die  Ähnlich-  des  Verf.  Satz:  regularum,,  quas  fecutus  efl,  haud 
keil  und  der  Unterfchied  heyder  angegeben  wur-  fibi  confeius  fuil!)  zufchreiben  follen!  !  Ihnen 
de,  hält«  doch  erfi  ein  Begriff  fbwohl  von  Ta-  kann  man  das  Prädikat:  »vvtita*™  (S.  05)  beyle- 
lent  als  auch  von  Genie  Seite  gl  von usgefchickt  gen,  von  welchen  der  Verf.  (dafelbfl)  fagt:  prop- 
werden  follen.    Wenn  der  Verf.  (ei  ft  S.  92)  fagt :  ter  originalitatem  ing«nia  nuncupanlur.  —  Archi- 
ingeoium  efl  talentum ,  quo  arti  pulchrea  natura  medes,  du  Yal,  Jac.  ßernouilli,  Newton,  Kepler, 
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Kant  find  nach  dem  Verf.  keine  Genie*  im  ftren- 
gen  Sinne,  fondern  heifsen  vorzügliche  Ko- 
pfe (capita  egregta). —     Wenn  aber  gleich 
darauf  der  Verf.  fagt:  Qui  artis  pulchrae  el  feien- 
tiae  operibus  fuis  originalilate  inßgnitis  prae  cete- 
ris  eminent,  vafta  ingenia    (U  niv  er  fa  )  Genies) 
nominantur,  quo  padim  refertur  Leibnitius,  Leo- 
nardo da  Vinci ,  James  Chrichton ;  fo  mufs  er  doch 
auch  eine  wi  f fen fcha  ft  I i che  Genialität  zu- 
geben.   Die    Vereinigung  derfelben  und  der 
ällhctifchen  Genialität  gäbe  nach  dein  Hrn.  Verf. 
da«  U  ni  v  e  r  fa  UGenie.    Alle  Welt  hält  Leibnilzen 
mit  dein  Verf.  für  ein  UniverfalGenie.    Aber  Nie- 
mand fagt  mit  dem  Hrn.  Verf.  von  diefem  Univer- 
fal- Genie:    Scientiae  et  artis  pulchrae  operi- 
bus fuis  originalilate  infignitis  prae  ceteiis  emine- 
bat.    Wo  lind  denn  Leilinilzens  opera  artis  pul* 
chrae  originalilate  infignia?     War  Leibnitz  etwa 
grofser  I'hilofnpli  und  origineller  und  darum 
von  andern  Küntticrn  eminirender  Künftler 
(etwa  ein  grofser  Dichter,    Maler,  Tonkünliler, 
Bildhauer)?  ?    Er  war   kein  Künftler,  viel- 
seitig e  r  ein  o  ri  g  i  n  el  1  er !    Und  doch  heifst  er 
ein  Uni  ve  r  fa  I  G  e  ni  e.    Denn:  Scientiae  (non 
autein  artis  pulchrae)  operibus  originalilate  infig» 
nibu«  eminuit  prae  aliis.    Nach  der  Definition  des 
Verf.  von  Univerfal- Genie  gäbe  es  wohl  fchwer- 
lieh   ein   Univerfal  -  Genie  (ingenitun  vaflum) 
Die  Welt  dürfte  fich  Glück  wünfehen.  wenn  Tie 
nur  mehrere  S  p  eci  a  I  -  Genies  (wenn  ich  anders 
diefen,  nach  der  Analogie  gebildeten,  Ausdruck 
brauchen  darf)  hätte!  !  —    Bec.  befolgt  in  feinem 
Vortrage  der  Lehre  vom  Genie  folgenden  Ideen- 
Gang: 

a)  Begriff  vom  Genie  überhaupt. 

b)  Arten  oder  Einlheilung  des  Genies, 
aa)  U  niverfa  1  •  Genie. 

aaa)  Begriffe.  —  Es  zeichnet  fich  in  jeder 
(wiffenfchaftlichcr,  äfthetifcher  und 
praktifcher)  Hinlicht  aus. 

bbb)  Beyfpiele  (?). 

bb)  Partikular- Genie, 
aaa)  Begriff. 

hbb)  Arien  oder  Eintheilung  des  Partiku- 
lar -  Genie». 
«)  Wiffenlchaftliches  Genie  oder 

Kopf. 
««)  Begriff. 

ßfi)  Alten  des  wiffenfchaftlicheu  Genies 
oder  Kopfes. 


«*«■)  Uni  v  er  faT  -  Kopf. 

1)  Begriff.  —  Es  zeichnet  fich  in 
allen  Wiffenf chaften  aus. 

2)  Beyfpiele. 

ßßß)  S  p  e  c  i  e  1 1  •  wiffenfchaftl.  Genie. 

1)  Begriff.  —  Es  ihut  fich  nur  in 
einigen  W  iffenfehaften  her- 
vor. 

2)  Beyfpiel. 

yyy)  Individuell  -  w  iffenfchaftli- 
ches  Genie. 

1)  Begriffe.  — •  Es  zeichnet  fich 
durch  eine  Wiffcnfchaft  aus, 

2)  Beyfpiel. 

ß)  äfihetifches  oder  Kunft-  Genie. 
•«)  Begriff. 
ßß)  Arten. 

«m)  Univerfal  -  Genie. 

1)  Begriff.  —  Es  zeichnet  Geh  IQ 
allen  hünfteu  aus. 

2)  Beyfpiel. 

ßßß)  Spec  i  e  1 1  es  Kunft  •  Genie.  , 

1)  Begriff.  —  Es  tinil  fich  nur  in 
einigen  Küullen  hervor. 

2)  Beyfpiele. 

yyy)  Individuelles  hnnft-  Genie. 

1)  Begiiff.  —  Es  thut  fich  nur 
dunh  eine  Kunft  aus. 

2)  Beyfpiel. 

y)  praktifches  Genie. 
•  j  Begriff. 

ß)  Beyfpiele:  von  Feldherm-Genie  etc. 
cc)  Individual. Genie. 

1)  Begriff. 

2)  Beyfpiel. 

Wir  kommen  nun  zu  des  Verf.  Darftellung  der 
Lehre  vom  Gefühls  -  Vermögen,  mit  welcher  wir 
im  Ganzen  zufrieden  lind,  welche  uns  «her 
doch  einigen  Arilafs  zu  triftigen  Bemerkungen  dar- 
bietet, die  wir  dein  Wahl  heiisliehenden  Hrn.  Verf. 
zur  BerürkGchügnng  miltheileu  wollen. 

Der  eilte  $.  uiämlicli  $.  80  Seile  yö)  ift  über- 
fchriehen :  Scnfio,  Kec.  fuchte  hier  zuförderft 
eine  Definition  des  Begriffes  \om  Gefühl. 
Er  fand  aber  zuföidcrft  eine  Eintheilung  des 
Gefühls  in  Luft  und  Unluft  '.  Erft  am  Ende  des 
heifst  es:  „  Senlio  eft  animi  mutalio  non  per- 
duiabilis,  quae  etfi  non  ipfa  i  epi  aelenlalin  fit,  nota 
tarnen  repraefenlationis  animi  nofiii  (latus  fieri  po- 
left,  et  quam  intcr  et  animi  conalum  ,  et  vciuptaiis 
Adlum  confervandi  ,  laedii  vero  tollmdi  relatin  in- 
tercedit.  "  —  Eine  Definition  ,  welcher  alle  Merk- 
einer guten  Def.  lcl.lt  n  !  !  — 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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INTELLIGENZ -BLATT 

zur  neuen  oberdeutfchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung. 


Hoch  Alande  ah  errli  che  Verordnungen. 

Da*  Regierungsblatt  vom  5ten  Dec.  enthält  fol- 
gende königl.  Verordnung:  Nachdem  Wir  befchlof- 
fen  haben,  in  Unferm  Königreich  zwey  vollflän- 
dig  eingerichtete  Univerfitäten  zu  erhallen ,  und 
neben  der  UniverfitiU  in  Landshut  auch  die  in  Er- 
langen fortbeOehen  zu  laffen;  tragen  Wir  dem 
akademifchen  Senate  der  Univerfilät  Erlangen  hie* 
durch  auf,  folche  An  Halten  zu  treffen ,  dafs  die 
Studien  dafethft  in  ihrem  ungehinderten  Forlgange 
bleiben,  und  die  Vorlefungen  für  das  beliebende 
Winterfemefler  uoverzögert  ihren  Anfang  nehmen. 

Was  die  Uns  berichtlich  vorgelegten  BedÜrf- 
niffe  der  Vervollflä'ndigung  und  Erweiterung  der 
ganzen  Anfielt  betrifft;  fo  werden  Wir  derauf,  fc- 
bald  die  bereit«  angefangene  Unlerfuchung  der  da- 
zu vorhandenen  Mittel  beendigt  feyn  wird ,  den 
Bedacht  nehmen,  der  Universität  eine  ihrer  Be- 
ftimmung  moglichft  vollfiändtge  Einrichtung  zu 
geben,  und  ihre  übrigen  Verhä'Itniffe  in  Beziehung 
auf  ihre  künftige  Verladung  genau  zu  befiimmen. 

Das  Regierungsblatt  vom  12.  Dec.  enthält  Fol- 
gendes:  Wir  Maximilian  lofeph  etc.  Wir 
haben  Uns  auf  den  Vortrag  Unfers  geheimen  Mi- 
nisteriums des  Innern,  nach  reiflicher  Erwägung 
•Her  Umßande  und  Verhältniffe  bewogen  gefun- 
den ,  die  bisher  zu  Innsbruck  hefiandene  Univer- 
filät, welche  mit  den  feit  Abtretung  des  italiäni- 
fchen  Tirols  ihr  noch  verbleibenden  Fonds  und 
Renten  nicht  mehr  fortheflehen  kann  ,  aufzulöten, 
derfelben  «in  wohleingerichtetes,  den  vorhande- 
nen Mitteln  fowohl  ,  als  den  Bediirfniffen  des  neu 
coniiitiiirten  Innkreifes  mehr  angemeffenes  Lyceum 
mit  einer  vollfiandigen  philol'ophifriien  und  pro- 
vifonfeh  mit  einer  theologifchen  Scction ,  ntbft 
dem  dafelbfl  verbleibenden  Gymnafium,  zu  fub- 
fiuuüren. 


Wir  weifen  zugleich  für  diefe  bleibenden  Lehr. 
Anllalten  fo  viel  aus  den  Foods  und  Renten  der 
aufgeiöflen  UniverClat  an,  als  zur  vollitändigen 
Deckung  ihrer  Perfonal  -  und  Real  -  ExiAenz  er» 
foderlich  feyn  wird.  Sollte  nach  Abzug  der  zur 
Zeit  noch  darauf  liegenden  PenGonen,  Ouiescenz- 
Oehälter,  Alimentationen,  und  nach  Berichtigung 
der  dem  Heligionsfonde  darauf  auflebenden  rode* 
rungen  ein  Überfchufs  lieh  ergeben ,.  fo  werden 
Wir  den  Bedacht  nehmen  laffen ,  damit  daraus 
vorzüglich  die  noch  nnfundirten  Elementar- Volks* 
fchulen  im  Innkreife  eine  Unterstützung  erhallen» 
auch  eine  Anzahl  akademischer  Stipendien  für  die 
ian  Iruikieife  gebornen ,  und  zum  Befuche  der  in* 
lütidifcben  Univerfitäten  einer  Unterfiützung  vor- 
züglich 
kreirt  werden. 

Damit  die  Lyceal  -  Studien  fogleich  mit  Anfang 
des  neuen  Schuljahrs  ordentlich  beginnen ,  und 
gleichförmig  nach  den  Normen  der  übrigen  Ly- 
Ceen  Unfers  Königreichs  forgefezt  werden  können, 
ernennen  Wir  proviforifch 

1)  Zum  Lyzeums  -  Director  den  Bibliothekar  und 
Profeffor  der  Kirchen  -  Gefchichte  und  des 
Kirchen- Rechts,  Doctor  Johann  Berthol- 
di,  mit  feinem  bisherigen  Gehalte,  und  den 
gewöhnlichen  Funktions-  Emolumenten,  als 
Lyceal  -  Direktor  ;  ' 

2)  Dem  Profeffor  Spechtenhauf/er  übertra- 
gen Wir  das  Lehrfach  der  theologifchen  Mo- 
ral nebft  Homiletik  und  Pafioral. 

5)  Dem  Profeffor  Craffonara  die  Dogmatik. 

4)  Dem  Profeffor  Feilmofer  die  Excgefe  und 
orienlalifchen  Sprachen; 

5)  Bey  der  philofophifchen  Seclion;  dem  Pro- 
feffor Za  Hing  er  die  theoreüfehe  und  Ex* 
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perirnentaljthyllk  nelft  der  höhere«  Mathe- 
matik ; 

6)  Dem  Profeffor  Merfi  die  Elementar- Mathe- 
matik fowohl  im  Lyceum  aU  in  den  höhern 
Gymnafial  •  Klaffen ; 

T)  Dem  Profellor  Nitfcbe  die  theorettCche  und 
praklifche  Philofophie; 

8)  Dem  Profeffor  Albertini  die  allgemeine 
Gefchichte ; 

Q)  Dem  Profeffor  Sch  öp  fe  r,  dem  Jungern,  die 
Naturgefchlchte  (Mineralogie,   Botanik  und 

Zoologie ); 

10)  Dem  Profeffor  Benitius  Mayr  die  Beligions- 

Philofophie  und  Äfthetik  : 
lt)  Dem  Piofeffor  Unterkirchner,  deutfehe, 
lateinifche  und  griechifche  klaflifche  Literatur; 
•  12)  Dem  Prof.  Hu  bei  Pädagogik  und  Didaktik. 

Sammlliche  hier  genannte  Profefforen  behalten 
vorläufig,  nebß  ihrem  Range  und  ihrem  Charak- 
ter als  bisherige  Univerlitä'ts  -  Profefforen  ,  auch 
ihren  bisher  bezogenen  Gehalt. 

Di«  Profefforen  der  juridifchen  und  medicini- 
fchen  Sectionen  treten  einsweilen ,  bis  Wir  über 
ihre  Reaktivirung,  nach  ihren  refpecliven  Eigen- 
fr  haften  und  Verhältniffen ,  befondere  Entfchtic- 
fsungen  gefafst  haben  werden ,  in  die  Quiescenz. 

Das  bey  der  anfgelöilen  Univerfität  «ngefieltt 
gewefene  Subaltern  -  Perfonal  bleibt  proviforifch 
auch  bey  dem  neu  conftituirlen  Lyceum  mit  dem 
Forthezuge  ihrer  bisherigen  Befoldungen  in  ihren 
Amts  •  Functionen. 

Auf  gleiche  Weife  bleiSen  fammtliche  Gymna- 
sial -  Profefforen  und  Lehrer,  bis  zur  definitiven 
Organifation  der  ganzen  Lehranftalt  in  ihren  bis- 
Leihen  Functionen  und  Gehalt* -  Bezügen. 

Wir  tragen  aber  zugleich  Unferro  General- 
Cnmmiffariat  des  Inn.Kreife»  auf,  fowohl  in  Ab- 
£  hl  der  Kcaclivirung  der  rniie&cirenden  juridifchen 
und  mcdicütifchcn  Profefforen  ,  als  auch  zum  Be- 
hufe  der  definitiven  Organifirung  des  Lyceums 
und  Gymnoßums,  über  die  künftige  zweckmäfsig- 
fte  Vei  Wendung  des  Univerfitats •  und  Gymnafial- 
Gebäude«;  dann  über  den  ganzen  Perfonal  -  und 
Real  -  Stand  der  vereinigten  Lehranflalt,  ausfuhr- 
Lehen  Bericht  mit  Beyfiigung  des  gefammten  Exi- 
gonz  •  Etats  und  der  gutachtlichen  Ergänzung*, 
oder  fonfiigen  Verbefferungs  -  Vorfchläge  unverzö- 
gert  an  Uns  einzufenden  ;  die  zu  Innsbruck  Audi- 
renden  Jurüleo  und  Mediziner  aber,  fofern  fie 


-  *9* 

Inländer  ßnd ,  an  die  zu  LanJshut  und  Erlangen 
beliebenden  inläudifchen  Upiveifititen  zair  Fort- 
fetzung  oder  Vollendung  ihrer  Studien  anzuweifen. 

Landshut. 
Die  königt.  Section  der  Reehtskunde  an  der 
hieflgen  Ludwig*-  Maximilians  •  Uni veifitiit  hat  ih- 
ren Canditaten  für  das  Jahr  1811  folgende  Preis- 
Frage  vorgelegt: 

„Welche  von  den  bisher  befundenen  kann- 
nifchen  Ehehinderniffen 

a.  follen  beibehalten. 

b.  welche  naher  befiimmt, 

c.  welehe  ganz  aufgehoben  werden?" 


Nekrolog. 
Paris,  den  10.  December. 
A  nge-Francois  Fariau  d  e  Sai n  t- A  n ge, 
C  her  fetzer  des  Ü\ids,  Profeffor  der  lateinifchen 
Literatur  an  der  Akademie  zu  Paris,  Mitglied  des 
lofiituu  bey  der  Klaffe  der  franzöf.  Sprache  und 
Literatur ,  wozu  er  am  4ten  July  I,  J.  ernannt 
wurde,  flarb  am  8ten  d.  M.  in  einem  noch  fehr 
geringen  Alter,  an  der  Folge  einer  fehr  fchmerz- 
haften  Krankheit,  die  einen  langfamen  Tod  ihn 
fühlen  liefs.  Eine  Deputation  des  Inlh'tuts,  eine 
grofse  Anzahl  von  den  Mitgliedern  der  kaifei  F. 
Univerfität  und  anderer  gelehrten  und  angefeheneti 
Männer  wohnten  feinem  Leichenzuge  bey. 

Naturgefchichte., 
über  eine  neue  Klaffiiikation  der 

JVI  ufchelthiere. 
(Aus  einem  in  der  konig!.  Sozietät  der  Wiffen- 
fchaften  zu  Gottingen  vorgelefenen  Memoire  des 
lim.  Prof.  ücken  zu  Jena,  korrefpondirenden 
Mitglieds  befaglcr  Gefelifchaft.) 

Die  M ufchelthiere  wurden  bisher  nur  ihrer 
Form,  ihrer  Farbe  und  ihrem  Wohnorte  nach, 
klaflifizirt.  Linnöe  legte  den  Grund  zu  einem 
regelmäßigem  Syflem;  er  nahm  die  /.ahne  des 
Schloffes  zum  Lntcrfcheidung*- Zeichen  der  ver- 
fchiedenen  Gattungen  an.  Uiefe  Zähne  find  auch 
allerding*  in  der  Orjamfation  der  Mufchei  von 
gtofscr  Wichtigkeit.  Angenommen  aber  auch,  data 
die  Schlofazähue  Jiefiandig  wären,  (welches  fie 
bekanntlich  nicht  find;  und  verfchieden  nach  der 
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Gatltftig  der  Mufchel,  fo  Hefte  fielt  doch  daraus 
noch  keinesweges  mit  Beftimmtheit  auf  das  darin 
enlhaltene^Thier  felbfl  fchliefsen,  und  man  kann 
dergefialt  eine  grofse  Anzahl  von  Schtofszahnen 
feinem  Gedächtnifs  eingeprägt,  und  dennoch  keine 
größere  Kcnntnifs  von  der  wahren  Befchaffenheit 
des  Thieres  erlangt  haben.  Es  ilt  leicht  einzuge- 
hen ,  wie  vo.  theilhaft  e*  feyo  würde ,  wenn  man 
auf  der  Mufchel  felbfl  befummle  Abzeichen  aus- 
findig machen  konnte;  welche  zur  Eikenntnifs  des 
djrin  enthaltenen  Thieres  führen  könnten. 

Die  Mufchelthiere  Hellen  das  Athmungsfyflem 
durch  die  Anzahl  und  die  Gröfse  der  Kiemenblat- 
ter und  Kiemenrühren  vor.  Der  Eingeweidbeutel 
(aus  Darm,  Leber  und  Hegen  beflehend)  ifl  durch- 
aus vou  den  vier  K  i  em  en b  I ä iiiern  eingefchlof- 
fen,  welche  wieder  felbfl  von  dem  Mantel  um- 
geben find.  Oft  verlängert  diefer  Mantel  ßch  in 
Köhren,  und  eben  diefe  Röhren  find  es,  vermit- 
teln deren  das  Thier  aihmet,  feine  Nahrung  ein- 
zieht, und  feine  Exkremente  von  fich  giebt.  "  Die 
Eyer  werden  ebenfalls  innerhalb  der  Kiemenblät- 
ter ausgebrütet.  Das  Thier  verrichtet  alfo  alle  fei- 
ne Funktionen  durch  die  Athemorgane und  be- 
liebt hlofs  aus  einer  Brufthühle,  welche  Bauch 
und  Mund  cinfchliefsl.  Der  Mantel,  welcher  die 
Iiiemeabldtlcr  bedekt,  ifl  die  Haut  diefer  liruft- 
Höhle;  diefe  ifl  alfo  bev  den  Mufchelthieren  das. 
was  die  Kiemendeckel  der  Fifche,  was  die  Hibben 
J»ey  den  Menlchen  find;  ja  die  Mufchel  ift  eine 
Keihe  zufammengewachfener  Ribben.  Es  war 
durchaus  nöthig,  diefes  vorauszufchicken ,  um  das 
Folgende  zu  verliehen. 

Die  Schalen  find  alfo  ein  vorn  gefpaltener  Tho- 
rax, und  bedecken  den  Leib  an  den  Seiten.  Die 
Schlofazähae  find  der  Rückgrath.  Denken  wir  die 
Mufcheln  als  höhere  Thiere,  fo  werden  die  Scha- 
len an  der  Schuller  und  an  der  Hüfte  feflhängen. 
Die  beyden  Schlicfsmuskeln  find  demnach  als 
Schulter-  und  Hüfumuskeln  zu  betrachten;  an  je- 
nein liegt  der  Mund ,  an  diefem  der  A,fter  nebft 
den  Athemröhren ;  und  fo  ifl  der  fonfl  fonderbare 
Kau  der  Muskeln  klar.  Es  giebt  auch  Wafferlar- 
ven,  welche  durch  den  After  athmen.  —  Die  Schul- 
ter- und  die  Hüftmuskeln  machen  Eindrücke  in 
die  Schale,  wo  fie  feftgewachfen  find ,  fie  nähern 
ßch  aber  in  manchen  (z.  B.  Auflern)  fo  fehr,  dafa 
fie  in  Einen  zufammenfliefsen.  Dicfe  find  einmus- 
keücbic,  jene  zweymuskelichte  Thiere,  und  beyde 


'  find  fehr  verfchieden.      Aber  'auch  der  Mantel 
klebt  an  der  Schale  tefi,  und  hinterlafst  Spuren; 
und  diefe  find  es  vorzüglich,  welche  die  Form 
und  die  Organe  des  Thiers  VTrathen.    Wenn  die 
Höhren  fehlen ,  oder  ä'ufferfl  klein  find ,  fo  ifl  na- 
turlich der  Mantel  ringsum  angewachfen  von  ei- 
nein Muskel  zum  andern,    und  der  Mantelein- 
druck oder  die  Mantelfurche  ifl  fchei ben förmig ; 
fo  in  der  Malermufchel ,  in  den  Herzmufchein,  in 
Chama  cor,  in  der  Miesmufchel,  Auflern  und  in 
allen  Einmuskelichlen.    Sind  aber  Röhren  vorhan- 
den, fo  machen  fie  da,  wo  fie  fich  aas  dem  Man- 
tel entwickeln,  auch  eine  Furche,   welche  queer 
durch  die  Schale  gegen  die   Mantelfurche  lauft, 
und  fich  gewöhnlich  mit  ihr  zu  einer  Hakeoform 
vereinigt,  dergleichen  find  die  Gienmufcheln,  Korb- 
mufcheln.     Diefes  giebt  fchon  zwey  grofse  Ab- 
fchnitle  in  den  zweymuskelichten.     Die  Hacken- 
form kömmt  aber  wieder  auf  zweyeriey  Art  vor: 
Die  heyden  Furchen  laufen  entweder  mit  ihren 
Spitzen  zufammen ,  oder  die  Mantelfurche  iß  viel 
länger,  fo  dafs  fie  die  Röhrenfurche  in  der  Mitte 
aufnimmt.   Die  Hackenform  geht  in  die  Form  ei- 
nes Fifchangels  über;  fo  in  den  Dünnmufcheln 
und  in  mehrern  Scheidemufchetn  etc.    Diefes  Gnd 
die  Hauptbildungen,  von  denen  Geh  Hr.  Piofeflbr 
Ocken,  theils  durch  eigene  Zerlegung  während 
feines  Aufenthaltes  am  Meere,  theils  durch  die 
Vergleichung  von  Poli's  Meiflerwerke,  überzeugt 
hat,  dafs  die  Thiere  fich  gleich  find,  wenn  es 
diefe  Furchen ,    und  ungleich,  wenn  diefe  ver- 
fchieden find.     Er  hat  zu  diefem  Behufe  fchon 
eine  grofse  Menge  von  Arten,  theils  in  dem  rei- 
chen herzog!.  Kabinette  zu  Jena,   theils  io  der 
muflerhaften  Sammlung  des  Hrn.  Schmidt  zu  " 
Gotha,  durchgearbeitet,  und  gefunden,  dafs  in  un- 
fern Syftemen  Schalen  von  den  widerfprechend- 
Aen  Thieren  beyfammen  flehen.      Meluere  Gat- 
tungen muffen  gemacht  werden,    befonders  aus 
den  Linneeifchen  Solenes,  Tellinae,  Chamae,  wo- 
für durchgängig  die  Anatomie  des  Thiers  fpricht; 
aber  auch  eben  diefe  Kennzeichen  werden  wieder 
manche  neue  Gattung  einziehen. 

Die  wahren  Scheidemufchcln  haben  eigentüm- 
liche, nicht  zu  befchreibende,  Furchen.  Solen 
fiiigilatus  aber,  und  radialus  und  hu  Malus,  und 
noch  einige  andere,  weichen  ganz  von  S.  sili- 
qua  etc.  ab.  Die  beyden  erfleu  haben  die  Angel- 
furchen, wie  die  Dünnmufcheln.     Unter  diefea 
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•fand  der  Hr.  Prof.  Oeken,  data  dt«  T«Hia^Uctea 
und  peneylvanica  ein«  Scheidefurch«  haben,  und 
mithin  das  Thier  von  den  Tellineo  getrenn«  wer- 
den muffe.    Auch  mufs  das  Thier  in  Venus  tige- 
rina  hieher  gehören.    Die  Furchen  find  diefalben. 
Ganz  gewifs  ifl  es  keine  Venus.     Teilina  Remies 
weicht  auch  von  den  wahren  Teilinen  ab,  eben  fo 
Tellina  Spengleri  u;>d  andere.    Mytilus  rugofus  ift 
durchaus  kein  Mytilusj  wie  auch  AI.  pholadis.  — 
Die  Änderungen  find  zu  zahlreich,  als  dafs  mehr 
•ls  blofse  Beyfpiele  gegeben  werden  könnten.  Ea 
ift  wenigftens  der  Weg  zur  natürlichen  Klaffifika- 
tion  gebrochen  —  man  ift  nun  im  Stande,  aus 
der  AnGcht  der  Schal«  zu  fegen ,  wie  das  Thier 
gebauet  ift;  und  da  wir  wiffen,  dafs  diejenigeu, 
welche  Röhren  und  «ine  Angelfurche  haben,  ge- 
wöhnlich, wie  die  Solen««,  fenkrecht  im  Sande 
Jlecken,  die  mit  der  Hackenform  aber  (Veneres) 
nteiftens  nur  obenauf  liegen ,  fo  wird  man  nun* 
mehr  nicht  ohne  Zuverficht  aus  dem  Bau  der 
Schale  auf  den  Wohnort  und  die  Lebensart  der 
Tbiere  fchliefsVn  können.    Man  fieht  überhaupt, 
dafs  das  Syftem  das  Uro.  Prof.  Ock«n  durchaus 
neu  ift. 


Ankü  ndigung 
Wir  hoffen  dem  Publikum  keinen  unangenehmen  Dient* 
*u  erwetfen,  wenn  wir  das  unter  dem  Nimen  „Münchner 
Miszelleo,"  noch  eullich  hier  herauskommende  Bogenblatt,  mit 
Anfang  des  Januar*  1811  unter  einer  gefälligeren  Geftalt  er- 
fcheiueo  laffen  werden,  und  fchnicicbeln  uns  vielmehr,  auf 
•ine  gröbere  Anzahl  von  Abnehmarn  rechnen  xu  dürfen. 
£s  ftill  diMnuach  wöchentlich  xweymal  (am  Mittwoch  und 
am  Samftage)  ein  halber  Bogen  unter  dem  Titel:  Gcfell- 
fchafttblatt    für    gebildete  Stande"  ausgegeben 

Firrel  CO« 

Der  Inhalt  delTelben  befiehl  :  in  Auffitzen  über  Gegen. 
Rande  der  fehüuen  Wiflcufchaflen  und  Kunft» ,  in  Reife- 
fkixxen,  iu  Schilderungen  fowohl  vaterlandifchcr  alt  auswär- 
tiger fchüner  Gegenden,  in  Befchrvibuugcii  merkwürdiger 
Volkafefle  ,  in  kleinen  drauutur~ifchen  Auffallen,  in  Ge- 
dichten ,  hiftorifchen  Gemahlen  ,  Anekdoten  uud  Charaden, 
in  Mitlheilungcn  ükouomifcher  uud  medixinifcher  Nutitcn, 
»od  anderer  wichtiger  Entdeckungen  in  nüttliclien  Fä- 
ehem  etc. 

Der  Preifo  bleibt  für  diefes  Jahr  noch  derlei be,  d.  i.  J  fl. 
wovon  die  Hallte  mit  Ablaur  d«s  criieu  Seinettcn  bezahlt 
wird. 

Das  erfte  Blatt  erfcheint  am  6ten  Januar  und  macht  we- 
f«n  du  TitaU  einei 


SO* 


die  Gute,  ihre 
die  Redaktion  dm  GefeJuchaftsbUtte»  für  gebildete 
München  ciniufeuden. 

Müuchext ,  dau  17.  Dec.  1810. 

Die  Redaction  der  politifchen 
und  der  neuen  oberdeulfchen 
v      allgemeinen  Lilcraturxcitting 
und    des    Gefellfcliafts  -  Blatt« 
für  gebildet«  Stande. 


Ankündigung. 

Die  Redaktion  der  Neuen  oberd.  al!g.  Lit.  Zeit,  macht 
dem  gelehrten  Publikum  bekannt,  dafs  fie  fich  auf»  Neue 
Mühe  geben  wird,  ihrem  Blatte  für  üm  künftige  Jahr  li- 
tten umfaiTenden  Gehalt  xu  geben ,  und  von  denen,  das  Va- 
terland und  feine  Infhtule  betreffenden  gelehrten  Angelegen- 
heiten fchleunige  Notixen  xu  liolern. 

Wir  haben»  uu»  in  diefer  Ablichl  mit  mehrern  der  ange. 
fcheußeu  Gelctirten  in  Veibindung  ^cfcxl  uud  werden  et 
nicht  ermangeln  laUrn,  über  die  neueflen  Schrillen  iu  allen 
Fachern  der  Literatur  Kcxenfionen  xu  üef.-rn. 

Wir  erfucheu  daher  alle  Buchhändler  im  In  -  und  Aus- 
lande ,  uns  ihre,  neucllcn  Yerlagswerkc  xuai  UeLciifircii  zu 
fchicken;  fie  dürfen  auf  Unparteilichkeit  und  Gerechtigkeit 
Anfpruth  machen. 

Die  Redaktion  wird  fich  nie  den  Vorwurf  xu  Schulden 
kommen  Ulfen,  beleidigenden  Au^.dlcn  uud  partryifchra 
Reibungen  einen  Baum  in  dielen  I'ilattern  *o  gcii.iiu-n. 

Scl.lich.lich  wol  len  wir  uns  noch  mit  der  Bitte  *n  alle 
laleriaudifcbeo  Gelohrleu ,  welche  als  Mitarbeiter  au  meiern 
Inßitute  noch  keinen  Aulbeil  nahmen ,  dauelbe  mit  ihren 
Betragen  iu  beehren. 

Von  diefer  nenen  oberdeulfchen  allgemeinen  Literatur- 
Zeitui  j  erfcheint  au  jedem  der  lüuf  erllen  Tage  der  VN 
che  1/2  Bogen  eng  gedruckt,  uud  alle  Sonnabende  i/2  bo- 
gen Intdligeuxblalt ,  worin  die  Buchhändler-  uud  ander* 
Anxeigeu  etc.  (die  fetitzeite  »5  kr.)  ohue  Veixug  au; ge- 
kommen werden.  Alle  Monate  erfolgt  ein  Rcgilier.  Ihr 
Freit  ift  Jahrlich  eine  Carolin. 

Das  hielige  kor..  Oberpoftamt  hat  davon  die  Ilauptfp*- 
ditiou  übernommen.  Auswärtige  Liebhaber  belieben  bey 
ihren  refp.  lob).  Poftuntera,  oder  bey  ihren  OriitucLhand- 
luugeu  Bellelluugett  darauf  xu  machen.  Die  Lexlereu  wer- 
den Co  danu  1uuuaiJ11.lt  t-thcllel  durch  deu  hicligeu  Buth- 
häudler  Hrn.  Ernfl  Auguft  F 1  e  i  f  cliai  u  u  ,  erhalten. 
Auch  kann  fie  hier  an  jedem  Tag  im  Lapeditiuns- 
Comtoir  der  M  u  n  e h  n  er  p ol  i Ii f  eben  Zeitung 
iu  Empfang  genommen  werdeu. 

München  deu  16  Dec  18 10. 

Die  Redaktion 
der  neuen  oberd.  «ligeas.  Li  tctatur-Zeitnng 
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PHILOSOPHtB. 

Würzeburgi  apud  Jofephum  Slahel  t808.  I.  P  f  y- 
chologiae  empiricae  compondiuro. 
Auetore  Joanne  Schön  etc. 

(Fortfctcung). 
Der  Verf.  fagt  84:  Die  Gefühle  der  Ach- 
tung und  des  Erhabenen  lind  keine  ge- 
in i fehlen  Gefühle.  (Senfio  reverentiae  et  fu- 
blimis  mixtae  fenfione»  vere  non  funt. )  Aber 
gleich  darauf  heifit  es:  reverentia  el  fublimitas  fen- 
lionei  proprie  tales  meo  judicio  dici  netjueunt.  — 
Alfo  h.itte  der  Verf.  heyde  auch  gar  nicht  einmal 
als  Gefühle  anführen  füllen.  Achtung  aber 
itt  immer  ein  Gefühl;  allein  das  Erhabene  ift 
kein  Gefühl,  fondein  bewirkt  eines:  das  der  Ver- 
des ErAaunens. 
Eben  fo  fpricht  er  in  der  Überschrift  des  85: 
Senfiones  i  n-  et  extern  a  e,  von  in-  und  au- 
fserlichen  Gefühlen,  lätignet  aber  im  Verlaufe 
äufserliche  Gefühle.  Wozu  alfo  jene  tau- 
fchen de  Überfchrift?  !  —  Daf*  der  Verf.  a.  a.  O. 
Nichts  von  gei  fügen  oder  unkörperlichen 
Gefühlen  willen  will,  befremdet  den  Ree.  in  der 
That  lehr!  Der  Hr.  Verf.  Tagt  nämlich:  Senfio 
incorporea  vere  talis  ea  foret,  cui  nil  corporei  ad- 
mixtum  effet,  (juod  affer  tum  jam  Epicurus  impug- 
navit  jure  contendens,  omnein  fenfionem  cor- 
pore am  eile,  etc.  etc.,  quoniam  om  ni  s  fwifio 
ab  organis  certaque  organi Talionis  modifiea- 
tione  plus  minusve  pendeie  debeat.  Cujus  placiti 
verilatem  adeo  ratione  fenfionis  reverentiae  legi 
morali  praeftitae  confirmaii,  ferio  reflectenti  facile 
patebit.  Alfo  es  gäbe  nach  dem  Verf.  keine  get- 
flige.  ganz  von  dem  Körper  unabhängige,  fondern 
lauter  körperliche  Gefühle?  Pofito,  (  fed  non 
conceffo  ;  denn  z.  B.  das  Gefühl  der  Achtung  ge- 
gen das  moralifche  Gefcut  etc.  etc.  hängt  in  Hin- 
ficht feines  Urfprungs  von  der  Vernunft  und  nicht 
von  den  Organen  oder  einer  ß«  willen  Modilika« 


tion  der  Organifation  ab);  fo  hä'tle  dann  der  Verf. 
die  Einlheilung  der  Gefühle  in  körperliche  und 
geißige  (in  der  Auffchrift  des  §.  85)  weglaffen 
und  (feinem  gefeyerten  oder  gepriefenen  Epikur 
zu  Folge)  nur  körperliche  Gefühle  (fchon  in 
der  Auffchrift  (f.  85. )  flatuiren  foJlen  ,  um  con- 
f  e  q  u  e  n  t  zu  feyn  ! ! 

In  der  Lehre  vom  finnlichen  Gefühle  S.  102. 
follte  an  der  Spitze  derfelben  ein  Begriff  von 
demfelben  angegeben  feyn.  Dagegen  fällt  uns  fo- 
gleich  87.  eine  Einlheilung  des  linnlichen 
Gefühls  in  Vergnügen  (oblectatio)  und  Schmerz 
( dolor  )  auf.  —  In  demfelben  §.  heifit  es :  Ab  ob- 
jecto grato  ad  .praefentem  (gratum)  ilatum  fer- 
vandum  impellimur.  Und  gleich  darauf  fpricht 
der  Hr.  Verf.  von  einem  animi  conamen ,  in  eo- 
dem  commercio  cum  objecto  grato  femper  per« 
manendi.  Dadurch  hebt  er  eine  frühere  Behaup- 
tung geradezu  auf:  q u a  e  v  is  fenßo  ha ud  p  e  r- 
durabilii  mntalio  animi  efl.  ($.80).  —  Vergl. 
Seite  114.  Zeile  4.  Seite  123.  Zeile  lt. 

Der  Verf.  fagt  §.  Ol :  Ope  imaginationis  repro- 
duetivae  explicatur  phaenomenon  ,  hominem  do- 
lore injueundi  objecti  fuaviter  affici  poffe 
(füfser  Schmerz).  Wie  Aimmt  hiemit  die  Be- 
hauptung: Nullae  dantur  fenfione»  mixtae; 
na  in  fenliones  volnptatis  et  taedii  (Luft  und  Un- 
bill) eodem  momento  junetae  fe  defiruunt, 
($.  84).  überein?! 

Die  Lehre  von  den  äfthetifchen  Gefühlen 
($.  «>4  —  08-  S.  III  —  1 1<5 )  itt  zu  be  Tel»  rankt. 
Der  Hr.  Verf.  fagt:  Senfiones  aeflheticae  hahen- 
tur  geminae:  fenlio  pulchri,  fenGo  f u b  1  i m  i s. 
Aber  Bec.  untei  feheidet  mit  andern  ÄAhetikern 
nicht  nur  das  Gefühl  des  Schönen  und  Erhabenen, 
fondern  auch  noch  das  Gefühl  des  Rührenden, 
Lächerlichen,  K  o  m  i  f  ch  e  n  ~etc. 

Wenn,  wie  der  Verf.      QÖ  richtig  bemerkt, 
das  Schöne  der  Form  wegen  gefällt;  fo  hätte 
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werden  Tollen.  —  Ree.  wünfehte  noch  überdiefs, 
dafs  der  Verf.  a)'  eine  ob-  und  b)  fubjective 
Form  unterfchieden  haben  möge;  a)  jene  iß  die 
Art  und  Weife  der  fchicklichen  Verbindung  de« 
Manichfalligen  zu  einem  Ganzen  oder  die  gefal- 
lende Einheit  (Harmonie)  der  Theile;  b)  diefe  ift 
aber"  die  Art  und  Weife  der  leichten  Thätigheit 
(„Spiel",  wie  Kant  fagt )  der  das  Schütte  wahr- 
nehmenden oder  erkennenden  Kräfte ,  vorzüglich 
der  Sinnlichkeit ,  Einbildungskraft ,  etc. 

Auch  die  Lehre  vom  Erhabenen  darf  ver- 
vollftändigt  werden.  Der  Verf.  fpricht  ()8.  vbm 
Eihabenen  überhaupt,  worunter  er  das  Abfolut- 
Grofse  -  oder  die  Ehrfurcht  erregende  Gröfse  ver- 
Aeht.  Er  unterfcheidet  dann  2  Arten  des  Erha- 
benen :  das  Erhabene  der  Ausdehnung,  das 
Erhabene  der  Macht.  Beydes  findet  er  nur  in 
der  Natur.  Ree.  kennt  aber  nicht  etwa  ein  phy- 
fifth-,  fondern  auch  ein  p  f  y  c  h  i  f  c  Ii  Erhabenes.  Ree 
will  hier  feine  CberCcht  der  Momente  der  Lehr« 
vom  Erhabenen  kurz  mittheiien. 

a)  Begriff  vom  Erhabenen.    Es  erregt  feiner  vor- 
züglichen Gröfse  wegen  Erflaunen  etc. 

b)  Arie«  des  Eihabenen: 

aa)  A bfol ii  t  •  Erhabenes.   Es  erregt  wegen 
feiner  unendlichen  Gröfse  Erflaunen. 

bb)  R  elativ- Erhabenes. 

aaa)  Begriff deßelben.    Es  erregt  feiner  re- 
lativen Gröfse  wegen  Erflaunen. 
bbb)  Arten  oder  Eintheiluug  defletben: 

1)  Phyfifch- Erhabenes. 

«)  Begriff.    Es  ifl  das  in  der  Sinnen- 
Welt  erfcheinende  Erhabene. 
ß)  Arten: 
»*)  Math  ematifch- Erhabenes. 
•«•)  Begrilf.    Es  erregt  wegen  fei- 
ner ruhenden  Gröfse  Er. 
fl/unen. 

ßßß)  Beyfpiele:    Gröfse  Gebirge« 
der  geliirnte  Himmel. 
ßß)  Dy na raifch- Erhabenes. 

«*«)  Begriff.  Es  cn«gt  Erflaunen 
wegen  feiner  w  i  r  k  f  j  ut  e  n 
Gröfse  oder  giofsen  Kraft- 
Aufs  e  r  u  n  g. 

ßflß)  Beyfpiele:  Sturm,  Erdbeben, 
Gewitter ,  Vulkane. 


»)  in  objectiver 
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2)  Pfychifch- Erhabenes. 

•)  Begriff.    Es  erregt   wegen  geifti- 

ger  i<röfsc  Erflaunen.  % 
/9>  Arten : 
*)  In  tel  l«  et  u  eil  -Erhabenes. 

aa)  Begriff.    Es  erregt  Erflaunen  wegen  Vor- 
zügli«  hkeil  des  F.  rkenntnifs  Vermögens, 
bb)  Beyfpiele:  Plate,  Leibnitz, 
h)  AflbeüCcb- Erhabenes, 

aa)  Begriff.    Es  erregt  wegen  Vorzüglichkeit 
oder  groCsen  Vollkommenheit  des  Gefühls- 
Vermögens  Erflaunen. 
bb)  Beyfpiele:  gröfse  Dichter,  Künfller  etc. 

c)  M  o  r  ali  fch-  Erhabenes. 

aa)  Begriff.   Es  erregt  Erflaunen,  wegen  gro* 

fscr  T ha  t  k r  a  f t. 
bb)  Beyfpiele:  Napoleon. 

d)  Öftere  Verbindung  mehrerer  Arten  des  Er- 
habenen in  einem  Gegenflande. 

e)  Verbindung  des  Schönen  und  Erhabenen  zur 
Pracht 

f )  Nichtgradueller  ,  fondern  fpecinfeher  Unter- 
fehied  des  Schönen  und  Ei  habe 

b)  in  fubjectiver  j 

g)  Grund  der  nicht  feltenen  Verwechslung  das 
Schöuen  und  Erhabenen. 

Ree.  kann  wegen  Mangel  am  Raum  di%  Theo- 
rie nur  andeuten,  um  dem  Verf.  nur  einen  Wink 
zu  geben,  dafs,  und  wie  de  Ifen  Theorie  nach  obi- 
gem Schema  vervoUflaodigt  werden  müfsle ,  um 
den  Foderungen  des  Bec.  ganz  zu  genügen. 

In  der  Lehre  von  den  Affeclen  fagl  der  Hr. 
Verf.  S.  118:  Aflectus  animi  aegiitudinis  flatui 
accenfer^  dcbenl,  quippe  ciui  liberum  hominis  ar- 
bitrium  momentane  fallim  t  o  1 1  u  n  t  j-a  t  io  ui  sq  u  e 
dominum  excludunt.  (  Averfa  a  ratione  recta, 
contra  natura»),  »«5m  efl.  Zeno.)  —  Offenbar 
hat  der  Verf.  hier  Alfecte  uud  Leidenschaften  ver- 
wcchfelt.  Bey  der  Leidenfchuft  (pafliv  ,  »•£»«) 
verhalt  (ich  die  Vernunft  mehr  oder  weniger  leidend. 
>Me  mag  doch  der  Hr.  Veif.  mehrere  Atfrcte  Ge- 
müths-  Ii  rankheiten  neuneu  ?  z.  B.  den  En- 
thufiasmtis  (S.  IU)\  Reue  (S.  100),  Schaam 
(S.  121),  Muth  (S4  123),  Unerfchrocken- 
heil,  T  a  p  1  *  r  k  e  i  l.  —  licc.  hält  die  Alfecte  über- 
haupt nicht  (ür  Gemüths Krankheiten;  er 
kann  daher  eine  völlige  Affectlofigkeit  (aeijua- 
futnitas,  wie  d«r  Verl,  fagl,  S.  124)  nicht  ah>  ein 
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gar  fo  vorzügliche»  Gluck  mit  dem  Hrn.  Verf.  [af- 
fectus  q  ui  übet  (?)  coecus  cft;  confequitur, 
aequanimitatem  i.  e.  affectum  vacuitatem, 
$u*t,  non  tanium  in  votis  effe,  verum  etiam  fcu 
principium  practicum  cum  Stoicis  ftatui  oportere. 
Nam  ratio  dominetur.  S.  124]  anprcifen !  Sagt 
doch  der  Verf.  felbfl :  Animi  flrennii  alTectus  (  Af- 
fecte  von  der  wackeren  Art)  id  eis  rationis 
(praefertim  practicae )  exriiati  (quemadmodum  en- 
thiifiafmus  )  fuhlimes  funt  atque  animi  arguunt 
no  Iiititatem  etc.  S.  1IQ.  Alfo  die  durch  Ideen 
der  Vernunft  erregten  AfFecle  wackerer  Art  be- 
urkunden einen  erhabenen  Adel  des  Geiftes.  Fällt 
hier  nicht  die  Behauptung  des  Verf.  als  irrig  hin- 
weg :  atfectus  (überhaupt)  accenferi  debent  flalui 
aegritudinis  animi,  quippe  qtii  liberum  homi- 
nis arbitrium  momentane  fallim  tollunt  (?)  ra- 
tio ii  i  s  q  u  e  dominium  excludunt,  (S.  118)?  Wie 
mag  der  Verf.  den  Affecten ,  im  Widerfpruchc  mit 
ficht  felbfl,  bald  das  Unheil  fprechen  (S.  118.  124.), 
bdld  aber  wieder  Gerechtigkeit  (  1  IQ. )  widerfah- 
ren lallen  ? !  Einmal  behauptet  der  Verfaffer  :  Ani- 
mus  fui  impos  redditur,  omnis  refiVxio  cohibe- 
tur  etc.  Seile  118;  quil'bet  affectus  coecus 
eft  etc.  etc.  S.  124.  von  den  Affecten  über- 
haupt; ein  anderes  Mal  fogar  vom  Muhe  (S.- 123), 
aber  doch:  Qui,  mento  fui  compote  princi- 
piisque  fuffulta,  pericula  viribus  collatis  ingre- 
ditur  ,  animum  (  Muth  )  commonflrat.  Recenfent 
wünfeht,  dafs  diefe  grofien  Widerfprüche  des  Hrn. 
Verf.  (  welcher  ühei  haupt  die  Affecle  Anfangs  ganz 
verurtheilt,  dann  aber  doch  einzeln  preifet,  zulezt 
alle  doch  wieder  gutartig  findel)  gehohen  würden!! 

In  der  Theorie  vom  Begeh  rungs-  Vermögen 
wünfehl  Hec.  ebenfalls  manches  abgeändert.  Der 
Hr.  Verf.  unterfcheiriet  S.  431  ein  linniiehes,  ver- 
sündige.« und  vernünftiges  Bogehrung*  •  Vermögen. 
Hcc.  glaubt,  dal's  d.ils  das  Sinnliche  und  Vernünf- 
tige genügen.  —  Wenn  der  Verf.  das  lezte  die 
fr  eye  VVillkühr  (arbitrium  -liberum)  S.  135 
nennt;  fo  wünfeht  Ree.  dagegen,  den  Ausdruck: 
praktifche  Vernunft,  zu  brauchen.  Freyen 
Willen  nennt  er  aber,  zwifdien  den  Forderungen 
des  niedein  Begehiungs -  Vei mögen*  (der  prakli- 
fchen  Sinnlichkeit)  und  denen  des  höhern  oder  der 
praktifchen  Vei  nunft  zu  wühlen  ,  und  lieh  für  je- 
ne oder  4i«fe  dann  zu  enlfchliefsen.  — 

S.  13Ö  heirst  es:  üer  Menfch  hat  die  Triebe 
mit  den  Thieren  gemein,  ausgenommen  die  foge- 
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nannten  Kunß-Triebe  der  Thlere.  —  Wenn 
er  diefe  nicht  hat,  wozu  in  der  Lehre  von  der 
menfch  liehen  Seele  das  Scholion  S.  13Ö  — 3T 
wo  von  den  Kunft  -  Trieben  der  Thier e  die 
Rede  ift? 

Der  Verf.  fagt  139  von  der  Leidenfchaft:  In- 
clinatio  (Neigung)  ad  eum  grudutn  evveta,  ut  vix 
aut  ne  vix  quidem  a  ratione  fubigi  poftit,  palHo 
(Leidenfchaft)  dicitur,  cui  deGgnandae  lingua  ver- 
nacula  vocabulum :  Sucht,  addixit.  Wenn  der 
Yerf.  früher  (S.  118)  von  den  Affekten  fagte, 
omnis  reflexio  cohibetur,  rationis  dominium  exce- 
dunt  etc.  S.  124:  affectus  quilibet  coecus  eft  (nam 
ratio  non  dominalur);  fo  Geht  Ree  nicht  ein,  wie 
der  Verf.  Affekt  und  Leidenfchaft  unterfchei- 
det,  da  der  Verf.  vielmehr  felbfl  Ge  für  iden- 
lifch  halt,  indem  er  S.  124  fagt:  de  affectihua 
dicendura  eil:  „Die  Leide nfcluften  (Affekte 
Gnd  den  menfehlichen  Anlagen,  was  ein  lauer 
Sommerregen  den  Pflanzen  ift.  Ohne  alle  Lei- 
denschaften würde  das  Leben  eines  Menfchen  ein* 
todter  Sumpf  feyn,  wo  kein  Gräschen  wüchfe; 
und  kein  Saamenkorn  Geh  entfaltete."  Heooa 
Nachlaß. 

Wenn  der  Verf.  S.  139  f*gt:  „Brut*  ratione 
arbitrioque  lihcro,  quocum  paffio  collidit,  defU- 
tu unter.  Qua  de  re  haec  ipfa  quoque  homini  im- 
putatur.  Exin  confequitur  ratio,  cur  brulis  paffionea 
non  Gnt;"  —  fo  hätte  aus  dem  nämlichen  Grunde 
(hruta  ratione  deftitunntur)  der  Verf.  (wenn  es 
ihm  anders  um  Fionfequenz  zu  thun  ift)  daffelbe 
mutatis  mutandis  oben  bev  den  Affekten  fagen. 
alfo  auch  den  Thieren  die  Furcht  und  Freude 
S.  119,  Angft,  Schrecken,  Zorn  etc.  S.  121  abfpre- 
chen  mülTen,  da  er  von  den  Affekten  fagte:  ra- 
tionis dominium  excludunt  etc. 

Der  Hr.  Verf.-  fttllt  S,  140  eine  Vergletchung 
der  Leidenfchaft  mit  dem  Affekte  an,  welche  Ree. 
ebenfalls  prüfen  will,  a)  Affectus  reflcxionem  pror- 
fus  impediens  (?)  coeco  rapit  impetu;  paffio  autem 
deliberalo  quoque  conGiio  uli  valet.  —  Aber  die. 
Affekte  der  wackern  Art  (S.  119)  werden  j« 
durch  Vernunft -Ideen  erregt  und  Gud  erha- 
ben. Der  Verf.  fagt  felbfl:  Affectus  animi  Stelant 
ideis  rationis  praefertim  practicae  —  excitati  (quem- 
admodum eulhußasmus)  fublimes  funt.  S.  125 
heifst  es:  qui  mente  fui  compote  princip'iia- 
que  fuffulta  pericula  viribus  collatis  ingreditur,  ani- 
mum (Muth)  commonftantetc.     Wie  fehr  wider- 
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fprechen  beyde  Behauptungen  dem  lflen  Theite  je- 
ner ÄuiTeruitg!  Aber  auch  der  2te  Theil  derfelben 
Äußerung  wird  durch  de*  Verfaffers  widerfprechen- 
de  Behauptung  erfchiittert :  inclinatio  cum  ad  gra- 
dum  evecta,  ut  vix  aut  ne  vix  quidem  a  ra- 
lione  fubigi  polfil,  pa(Mo  dicitur.  Brulis  palliones 
non  funt;  deliituuntur  enim  ratio  ne  etc.  S.  15*). 
b)  Affectus  impetu  Temel  facto  celeriter  tranfit; 
contra  paffio,  argutans  etiam,  perdurat,  altasque 
in  animo  radices  agens  in  venis  medullis  uuali  in- 
fidet.  — •  Ree.  giebtzu,  dafs  einige  Affekten  fchnell 
vorübergehen,  z.B.  die  ausgelaufene  Freude  S.  HO, 
Schreck,  Entfetzen ,  Angli,  Schaam,  Eillaunen, 
Unwille  etc.  S.  121.  Jähzorn,  S.  122.  Aber  andere 
find  oft  von  fehr  langer  Dauer,  z.B.  Freude, 
Gram,  S.  110,  Harm,  Kummer,  Reue,  Neid, 
Furcht  S.  120,  Bewunderung,  Zorn,  S.  121,  Groll, 
Feindrehaft  S.  122,  etc.  etc.  —  Der  Verf.  fpricht 
doch  felbfl  von  einer  perdurans  affetventia 
offectus  S.  140.  Dagegen  dauert  manche  Leiden- 
fchaft  nur  kurz.  —  —  c)  Affcclus  fimulare  rie- 
fe ins  facile  prodil,  quae  intus  contingunt ;  —  paflio 
fimulandi  quodammodo  magiflra  recludit,  quae 
fubdola  arte  medidatur.  —  Aber  kann  erfteres  im- 
mer von  den  Affekten  des  Harmes,  Kummers, 
Neides  S.  120  etc.  behauptet  werden  ?  Gilt  das, 
was  der  Verf.  von  den  Leidenfchaften  fagte,  wirk- 
lich von  den  5  (S.  141)  genannten  Leidenfchaften : 
1)  Leidenfchaft  der  Freyheitsliebe,   2)  Heftige  Ge- 


fchlechttliebe ,  Herrfchfucht,  4)  Hochmulb 
oder  Ehrfucht,  5)  Hahfucht?  —  Nein;  Denrr 
alle  diefe  auffern  fich  vielmehr  ohne  alle  Veiflel- 
lung  lUrk  und  frey.  —  —  d)  Paffio  femel  exci- 
tata,  propria  vi  fua  tunquam  crefeens,  objectum 
fumn  divei  lilliinis  fuccellive  formis,  ut  puffellionis 
gradui  refpomteat  ipfa  adaptat,  unde  illufionum 
et  errorum  fertilifiima  mater  exifiit.  Affectus  qui- 
dem pcrduranle  effei  vefeentia  objectum  fuum  iimili 
modo  cnutat  transforinalque  (ita  Xerxes  ira  cor- 
reptus  mare  caedere  jullit.  Herodot,  Cap.  7);  ve- 
rum affectu  ceffantc  error  facile  delectus  evanefeit. 
Erfteres  möchte  Uec.  nicht  von  allen  5  Leiden- 
fchaften, welche  der  Verf.  S.  141  aufzählte,  behaup- 
ten ;  eben  fo  wenig  letzteres  von  allen  Affekten, 
welche  wir  fchon  anführten  !  ! 

Der  Verf.  giebt  uns  S.  141  folgende  Einleitung 
der  Leidenfchaften: 
1)  erhitzte: 

a)  die  Leidenfchaft  der  äuffern  Freyheit, 
S.  141. 

b)  die  Leidenfchaft   der  heftigen  Ge- 
fchlechtsliebe, 

Z)  kalte: 

a)  Herrfchfucht,  S.  142. 

b)  Hochmuth  oder  Ehrfucht,  S.  143. 

c)  Habfuchl,  S.  145. 

(Die  Fortfelzung  folgt.) 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


A  mts  Veränderungen  und  Beförderungen, 

Aul'  die  bittliche  Vorlhdlung  des  Akademikers  uud  Pro- 
teOort  Hm.  Maximus  Imhot  luben  Sc  l.önigl.  Maje- 
ftiit  denfclben  am  lften  l\ov.  d.  J.  von  dem  Lelu-.unto  der 
Fhyfik  uud  Cticmie  atn  Lyieum  cu  München  ,  welches  er 
zur  »llerhochlien  Zufriedenheit  nährend  24  voller  Jahra  mit 
dem  nützlirhflen  Erfolge  für  feine  Schüler  verfehen  h.it, 
und  dciTcn  lortfctzung  ihm  feine  g.'fcli  wjclile  GofundliiMt 
nicht  mehr  geßaltet,  befreiet,  und  dornTcHten  einzig  die 
ihm  als  Mitglied  der  Akademie  der  YViflenfihaften  obliegen- 
den Arbeiten  künftig  übcrhiflen. 

An  dctTen  Stelle  al*  ProfcfTor  dafelbft  wurde  Hr.  Thid- 
da  Sieber,  Kxhcnedirtiner  von  Scheyern  und  bisbei 
tur  tind  ProfctTor  iu  Paflau  ,  ernannt. 

Im  Nov.  d.  J.  wurde  *er  durch  feine  deutM»«, 
lateiuifche  Moralthrolugie ,  wie  tuich  wegen  feiner  übrigen 
»gebreiteten  Eiuüchleu  und  übenden  Denkungsart  als  thao- 


logil'cher  Cenfor  riihm'ich  bekannte  Doctor  und  Unirerfi- 
t»ti|irnle(Tor  zu  Wien,  Hr.  Carl  Hey  berger  (nicht  Rei- 
cheaberger, wie  in  dein  Mo  rgen  bla  t  tc  gcfchricbcn 
ifi  )  von  feinen  Mitbrüdern  im  ßenuditiineruilta  Molk  tum 
Prälaten  erwaldt  ,  und  durch  diefe  Wahl  auch  cum  öfter- 
reichifchen  Land  (Und  erhoben. 

Nachrichten  von  neuen  Schriften  von  und  fiir 
U  a  i  e  r  n. 

Tor  Kurzem  erfchien  im  Verlage  der  Red.iction  des  kö- 
nigl.  baier.  Regierung»  -  IJUtls  das  neue  baiertfclie  Gefetzbuch 
über  Verbrechen  und  Vergehen. 

Die  feit  1805  luM-ausgckommencn  „Nachrichten  von  dem 
deutfeheri  ScKulwcl'cn  in  den  koni.^l.  baierifchen  Staaten  — 
eine  Monalfchrilt »  werden  für  das  Jahr  1811  mit  er- 
weitertem Umlang  und  Inhalte,  (der  Jahrgang  tu 
1  fl.)  tortgefeiU 
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pHILOSOfHIB.  * 

Fortfetzung  der  im  vorgeflrigen  Stuck 
abgebrochenen  Recenfion. 

Diefe  Eintheilung  der  Leidenfchaften  gründet 
fich  auf  die  Natur  der  Neigungen  (paHiones  ex  in- 
clinationihtis  generantur)  wie  der  Verf.  fugt.  In- 
defs  hat  ßec.  keine  Einteilungen  der  Neigun- 
gen S.  137  in  erhitzte  und  kalte  finden  kön- 
nen! !  Kommt  bey  den  kalten  (!!)  Leidenfchaf- 
ten die  Heftigkeit  oder  Lebhaftigkeit  der- 
felben  in  Betracht;  To  verdienen  befagtc  3  kalte 
Leidenfchaften  ganz  gewifs  zu  den  „erhitzten"  ge- 
zählt zu  werden !  Spricht  doch  der  Verf.  felbft 
S.  141  von  einem  votum  flagrans  der  Herrfch- 
fucht.  Ift  diefe*  Confequenz?  —  Quoniam  amo- 
ris  cupidine  ardente  exfatiuta,  ipfa  deGnit  paffio, 
quae  infatiabilis  (Vergl.  142)  eft,  confequenter 
imor  feu  paffio  phyGca  admitti  nequit.  (Ree.  kein 
Freund  von  Confequenzmacherey,  würde  To  auch 
die  4  übrigen  Leidenfchaften  (Vergl.  S.  142)  dem 
Verf.  Areitig  machen  können!  !  Wenn  die  Ge- 
fchlechtsliebe  nicht  gerade  als  etwas  Roh-Phyfi- 
fches,  fondern  zugleich  als  etwas  Geiftiges  be- 
trachtet wird;  fo  iß  Ge  gewifs  bleibende  Lei- 
denfehaft.  Oder  nennt  der  Verf.  die  Leiden- 
fchaft  der  platonifchen  Liebe  etwa  anders?!) 
Ratio  patet,  quare  de  reliquis  quatuor  tantummo- 
do  nobis  impraefentiarum  fermo  effe  poflir.  — 
Bec.  findet  aber  den  angegebenen  Grund  des  Verf. 
unzureichend,  die  erftbefagte  Leidenfchaft  zu  über- 
gehen, welche  (fowohl  als  phyfifche  Liebe  vor  und 
wählend,  ja  fogar  auch  nach  ihrer  Äußerung,  als 
auch  als  platonifcbe)  verdiente,  hier  eigen»  behan- 
delt zu  .weiden.  Ree.  vermutliet,  der  Verf.  habe 
(ich  nur  gefc heuet  der  damit  doch  febon  be- 
kannten laudierenden  Jugend  über  diefen  in  phy- 
Gfch-  dialetifcher  und  moralifcher  Hiuficht  üufierft 
wichtigen  Punkt  etwas  Beherzigeriswerlhea  zu  fa. 
gen.   Dean :  calti*  omoia  cafta !   Klugheit  in  der 


Wahl  der  Ausdrücke  ift  allerdings  nothwendig. 
Aber  eben  diefe  trauen  wir  ja  dem  Verf.  zu. 

Doch  genug  über  diefe  empyrifche  Pfycholo- 
gie  in  materieller  Hinfiuht.  —  In  formeller 
Hinficht  bemerkt  Ree,  dafs  ihm  die  Abfaflung 
derfelben  in  lateinifcher  Sprache  nicht  ganz' 
gefallen  wollte.  Zwar  fagt  der  Verf.  in  der  erden 
Vorrede:  latina  lingua  et  brevilas  tnter  prae- 
cepta  fuerunt.  Ob  aber  wohl  da»  Verbot,  Phi- 
lofophie  in  deutfeher  Sprache  zu  lehren,  noch 
fortdauert?  Faft  fcheint  es,  weil  der  Verf.  viel- 
leicht fonft  feine  Pfychologie  in  der  zweyten  Auf- 
lage deutfeh  herausgegeben  haben  würde.  . 
Denn  bey  dem  Befuche  philo  fo  phi  fc  her  Kol- 
legien follte  die  Nebenabficht,  fich  auch  in  der 
Philologie  zu  üben,  wegfallen,  welche  (alfo  auch 
die  lateinifche  Sprache)  Objekt  anderer  Kollegien 
feyn,  und  nicht  erft  in  philofophifchen  erlernt 
oder  auch  weiter  ausgebildet  werden  foll ,  welches 
das  Augenmerk  jenes  Befehls  gewefen  feyn  mag! 
Aber  fowohl  Lehrer  als  Zuhörer  haben  bey  laleint- 
fchen  Vorträgen  der  Philofophie  mehr  oder  we- 
niger Mühe,  mögen  auch  heyde  der  latein.  Spra- 
che mächtig  feyn.  Der  Lehrer  kann  manchen 
deutfehen  philofophifch-technifchen  Ausdruck  nicht 
fopleich  aus  Mangel  der  latein.  Sprache  laleinifch- 
gut  geben,  fondern  mufs  Geh  mit  Umfchreibungen 
beheifen,  und  dann  doch  Sicherheitshalber  den 
deutfehen  Ausdruck  in  einer  Parenlhefe  anführen. 
Manchmal  bedient  fich  der  Verf.  der  Freyheit, 
deutfehen  Wörtern  (z.  H.  lulereffe)  lateinifche*  Bür- 
gerrecht zu  gehen,  alfo  ohne  Ge  ins  Lateinifche  zu 
überfetzen.  Aber  auch  dann,  wenn  diefes  alles 
unnöthig  ifl,  ifl  der  lateinifche  Vortrag  des  Verf. 
dunkel.    Zudem  hat  der  Verf.  eine  Vorliebe  für 

.  eine  gewiffe  fyntaxifche  Verfchrobenheit  feiner  la- 
tein. Diktion,  die  eben  defswegen  das  Verflehen 
erfchwei  t.    Ree.  wählt  als  Beyfpiel  den  §.  1.  Seien 

•tia-  empirica,   ratioaal is.   —    Scientia  generalis 
255  * 
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dicilur  complexus  cognitionum  fy-Aefflaticus,  qua- 
rum  fons,  fi  ipfa  expeiientia  fit,  fcienlia  audil  em- 
pirica,  ut  difcernatur  a  fic  dicla  rationali,  cujus, 
qua»  complectitur  cogoiliones,  ex  ipfa  ratione  ut 
fonle  derivantur.  Cum  expcrientia  completa  nun« 
quam  dar!  poflit,  confequens  efl,  ut  fcienlia  quo- 
que  empirica  nunquatn  completa  edici  queat,  cu- 
jus igitur  materia  feu  indelinita  fpectetur  oportet. 
Nec  diflicile  peifpectu  efl,  fcientiai  erapiricas  neu- 
tiquaro  ea,  qua  fcieatiarum  rationalium  unaquae- 
que  gaudet,  certitudina  excellere,  propterea  quod 
experientia  lantum,  effe  aliquid,  minima  aulem, 
tale  exiliere  neceflario,  edocemur. 

Seite  21  $.11  lieht  mediatae,  fiatt  medial«. 
Ree.  wiinfeht  übrigens  mit  dem  Verf. :  Quod 
fuperefl,  opto,  ut  lil<*raria  juvenilis  hoc  utens  com- 
pendto  fruetus  capiat  uherrimo»  atque  inprimis  Cog- 
nitionen! fuiipGus  (quam  veteres  in  philofophia 
fummum  judicarunt)  haurt.it  adeuratiorem. 

11.  Der  Veifaffer  dickr  Vcrflandeslehre  ifl  ala 
ein  vorzüglicher  Denker  fchon  durch  fein« 
Bey  träge  zum  Studium  der  Philo fo phie 
als  W  il'fenfchaft  des  All  dem  philofopifchcn 
Publikum  rühmlich!!  bekannt.  Von  ihm  läfst 
lieh  etwas  Selbft-  und  Tiefgedachtes  erwarten.  — 
Hr.  Ii.  Tr.  Krug,  Prof.  der  Philofophie  zu  Kö- 
nigsberg, fagt  in  feinem  Syliem  der  theorett- 
fchen  Philofophie  II  Th.,  Königsberg  1808.' 
S.  TÖ :  „  Statt  dafs  fonß  Viele  den  Sinn  (  die  An- 
fchauung  und  Empfindung)  gegen  den  Verfland 
herahfezten,  langen  jezt  Manche  an,  den  Verfland 
gegen  den  Sinn  herabzufelzen,  und  vom  Verfland« 
fo  verächtlich  zu  reden,  als  müfste  man  fchlech* 
terdings  lieh  deflelbe n  enläufsern  ,  wenn  man  zur 
i  Anfchauung  des  Wahren  gelangen  wolle.  Beyde 
Einfoitigkeiten  mufs  eine  richtige  Theorie  des 
Erkenntnisvermögen  aufheben."  —  Fall  war  es 
Schande,  Verfland  zu  haben!!  —  Hr.  Profef- 
for  Klein  fagt  in  der  Vorrede:  „Man  hat  au  ei- 
ner  ge willen  Zeit  dem  Verflande  zu  viel,  zu  einer 
andern  zu  wenig  eingeräumt.  Jezt  fcheint  (f  c  h  e  i  n  t 
nur??)  der  leziere  Fehler  vorzuherrfchen. 
INI  an  glaubt,  man  muffe  ihn  recht  hefchneidea 
und  herabfetzen ,  um  deflo  mehr  Haum  für  daa 
Gebiet  der  Vernunft  und  des  (ilaubötis  zu  gewin- 
nen. Die  fonfl  fo  hoch  geachtete  Verliaodigkeit, 
Kraft  welcher  man  Beflimintheit ,  Ordnung  und 
Zusammenhang  in  den  Gedanken  und  Erkenntnif- 


fen  foderte ,  ifl  fafl  aufser  allen  Kredit  gefeit.  Da- 
her mag  es  zum  Theile  kommen  ,  dafs  jezt  jeder 
feine  Einfälle  über  die  intereff  inu-flen  GegenAände 
der  Wiffenfchaften  in  bunter  Manchfaltigkeit,  ohne 
innere  Verbindung  und  in  fchwankenden  Ausdi  ti- 
cken zu  Markte  bringt,  fich  beiufcnd  auf  fein  von 
Vernunft,  Ahndung  (Ahnung)  und  göttlicher  Ein- 
gebung gefchwängertes  Gefühl ,  fo  ,  dafc  die  bizar- 
reflen  Karrikaturen  auf  dem  philofophifchen  Ge- 
biete zu  erblicken  lind.  Allein  Sinn,  Gefühl,  Ver- 
nunft und  Ahnung  Und  für  Geh  blind  ohne  den 
Verfland,  durch  welchen  erfl  der  \on  ihnen  dar- 
gebotene nianchfaltige  Stoff  aus  feiner  Dunkelheit 
erhoben  feiner  eigentliümlicben  Naiur  gi:mäfs  zer- 
gliedert und  zu  einem  Ganzen  verbunden  zum 
Lichte  deutlichen  Bewufstfeyns  erhoben  wird.  Da- 
raus lafst  (ich  zugleich  einleiten  ,  warum  der  Verf. 
von  der  blofs  formellen  Darfleilung  der  Verftandes- 
Formen  ohne  Beziehung  auf  den  durch  fie  eikeon- 
bar  en  Stoff  eiue  fo  geringe  Mcynung  hegt,  worüber 
die  Gründe  in  der  Einleitung  fafslich  genug  ans- 
ei na  nde  ige  fezt  find.  Man  mufs  dem  nach  der  Er- 
forfchung  des  Wahren  dürflenden  Jünglinge  zei- 
gen, dafs  er  mit  diefen  Formen  für  fich  fchlech- 
terdings  nichts  auslichten  könne,  wenn  er  nicht 
zuvor  die  erkennbaren  Objekte  durch  eine  höher« 
von  diefen  Formen  unabhängige  Einficht  durch- 
drungen hat;  einfehen  mufs  er,  dafs  die  Deukge- 
felze  wegen  ihrer  Verwandtfchaft  mit  dem  Wefen 
alles  Erkennbaren  ihm  allein  dazu  dienen  können, 
lezleres  in  fich  aufzunehmen ,  es  auf  ideelle  Weife 
nachzufchaffen  und  fo  zu  einem  Eigenihume  feines 
Geifles,  d.  i.  zu  einer  deutlichen  Erkenninifs  zu 
erheben.  Da  alfo  die  Formen  der  Verflandes  •  Er- 
kenntnifs  in  beliändiger  Beziehung  auf  die  Materie 
des  Erkennens  betrachtet  werden  müflen ;  fo  würde 
für  nöthig  gehalten,  auf  die  allgemeinen  Formen 
der  Erfcheituingswclt  (  des  Gebiets  alles  Seyns,  wie 
aller  Erkenntnifs )  aufinerkfam  zu  machen ,  um 
die  Einheit  zwifchen  beyden  um  fo  anlchaulicher 
darzuthun. 

Das  leidige  Formelwefen,  welches  nach  der 
Überzeugung  des  Hec.  nie  reell  frommte  (denn 
es  iß  todt  und  geiiltödcnd  ! !),  foll  endlich  aufhö- 
ren! Die  Logik  foll  von  den  Objeolen  des  Den- 
kens fich  nicht  fchlcchthin  losfagen.  An  deufelben 
foll  fie  vielmehr  ihre  Denkregeln  (=:  den  Gefetzen 
des  Erkenneos,  S.  2  fit.)  veranschaulichen  etc. 
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—  Rardili's  „  erflc  Logik  "  (1800)  eiferte  fchon 
gegen  das  blofse  Fonnelwefen.  Aber  fie  war  die 
Stimm«  des  Rufenden  iu  der  W  üfie !  Ree.  wünfeht, 
daf»  die  Stimme  des  Hrn.  Prof.  Klein  nicht  auch 
verhallen,  fondern  die  Anficht  deffeiben  einer  all- 
gemeinen  Aufuierkfatnkeit  und  Prüfung 
gewürdigt  werden  möge:  Hr.  Pr.  Kl.  fcheuet 
diefes  nicht  nur  nicht ,  lbndern  er  fodert  vielmehr 
felbft  dazu  auf,  indem  er  fagt :  „  Der  Verf.  ifi  in 
vielen  Fanden  von  den  bisherigen  Logikern  ab- 
gewichen. Dafs  aber  feine  Behauptungen  auch 
hier,  wie  überall  aus  Wahrheitsliebe  und  Über- 
zeugung gefloffen  ,  und  dafs  er  von  Rechthabeiey 
und  Streben  nach  Paradoxien  durchaus  entfernt 
fey ,  hat  er  nicht  tiöthig  ,  denen  zu  fagen ,  welche 
ihn  kennen.  Den  Anderen  wird  er  es  dadurch 
beweifen  ,  dafs  er  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  je- 
den Satz  zurücknehmen  wird ,  von  defien  Unlialt- 
barkeit  fie  ihn  aus  objecüven  Gründen  überzeugen 
werden ,  fo  wie  er  überhaupt  nichts  fehnlicher 
wünfeht,  als,  dnls  recht  viele  aus  gleicher  Liebe 
zur  WiffenfcbaH  feine  Arbeil  einer  Arengen  Prü- 
fung unterwerfen  und  durch  ihre  Arbeilen  die 
feinige  weit  übertreffen  mögen. " 

Schöne  Änderungen  einer  herrlichen  Maxime! 
Wie  fehr  flicht  dagegen  der  Ton  derer  ab,  welche 
voll  Dünkel  wähnen-  über  Alles  ohne  gehörig  mo- 
tivirte  Widerrede  abfprechen  zu  dürlen ! 

In  der  Einleitung  giebtder  Hr.  Verf.  im  Kur- 
zen S.  1  —  9  feine  Anlicht  des  gegenwärtigen  Zu- 
Aandes  der  reinen  Logik.  Betreffend  aber  die  an- 
gewandte (oder  uneigentlich  (i)  fogenannte  Dia- 
lekt) halt  er  jedes  Wort  darüber  für  uberflüfGg, 
da  ihre  Mangelhaftigkeit  und  grundlofe  Behand- 
lung jedem  Lefcr,  welcher  nur  einen  wahren  Be- 
griff davon  hat,  zu  auffallend  vorkommen  mufs, 
als  dafs  eine  befondere  Erinnerung  darüber  nöthig 
fey n  könnte.  Der  Hr.  Verf.  vermifst  S.  1  in  den 
kantifchea  Schrillen  ein«  richtige  Anficht  der 
Verftandeslehre. —  Den  gröfaten  Nachtbeil,  web 
•  eben  zeither  die  Logik  anfiiftcte,  findet  er  in  der 
Trenn  un g  eines  logifchenund  reellen  (doch 
idoutifchen)  Erkennens '.  !  S.  4.  So  wie  aber  Kant 
das  reelle  Erkennen  verkannt  hal ,  fo  konnte  auch 
die  Logik  Geh  von  ihm  kein  befferes  Loos  ver- 
fprecheu.    S.  5. 

S.  10  fg.   Giebt  der  Hr.  Verf.  das  Wefen  dee 
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Verfiande»  und  das  Verhällnifs  deflelhen  zur  Ver- 
nunft an.  Sinnlichkeit  und  Verfland  find  eigent- 
lich Organe  der  Vernunft,  welche  durch  jene  nach 
Vielheit,  durch  diefen  nach  Einheit  der  Erkennt- 
nifs  ftrebt.  Der  Verfland  foH  das  Verfchiedene 
nicht  aufheben,  fondern  in  demfelben  nur  die 
Einheit  erkennen,  fo,  dafs  Verfchiedenheit  und 
Einheit  zngleich  in  den  Erkenntniffen  fiatt  haben, 
fo  wie  beyde  in  dem  von  allem  reflektiiien  Den- 
ken unabhängigen  Dingen  und  Erfcheinungea  felbft 
beyfammen  find.  Was  alfo  der  Verfland  in  den 
Dingen  erkennt,  ifi  immer  nur  das  Gern  ein  fe- 
rne von  einem  Vielen  d.  i.  der  Begriff  deffel- 
ben.  Die  Äufferung  des  Verfiande»  d.  i.  das  Er- 
kennen der  Einheit  im  Vielen  heifst  Denken, 
welches  eine  gefetzmäfsige  Äufferung  des  Verban- 
des ifi,  d.  i.  er  ifi  an  gewiffe  Denk-  oder  Verftan- 
des- Gefetze  (deren  W'iffenfchaft  Logik  ifi)  gebun- 
den, nach  welchen  er  die  Einheit  im  Mannich- 
faltigen  aufzufuchen  und  darzufiellen  fucht.  S.  11. 

Vom  Nutzen  der  Logik  (welche  Worte aU 
Titel  oder  Auffchrift  ausdrücklich  S.  13  ange- 
führt feyn  follten)  fagt  der  Hr.  Verf.  viel  In- 
Aruktives. 

S.  21  fg.  giebt  der  Hr.  Verf.  kurz  und  fafslich 
den  Sinn  an,  welchen  er  den  drey  logifchen  Prin- 
eipien  bey  dem  Inhalte  feiner  Schrift  zu  Grunde 
legte.  Er  ifi  nämlich  überzeugt,  dafs  ihnen  nicht 
eine  blofs  formelle  Bedeutung  (als :  etwa  die  Gren- 
zen des  möglichen,  imaginären  Denkens  bezeich- 
nend) zukomme ,  fondern  dafs  Ge  regulativ  nnd 
konfiitutiv  für  alle  reelle  und  objektive  Verban- 
des -  Erkenntnifle  gültig  feyen.  Denn  fie  enUpre- 
chen  ganz  und  gar  der  Form  des  Seyns  und  des 
reellen  Erkennens  aller  Dinge. 

S.  25  fagt  der  Verf.,  dafs  er  geraäfs  feiner 
Oberzeugung  von  der  Natur  de*  Verfiandes  Geh 
nicht  begnügen  konnte,  die  leeren  Formen  deffel- 
ben  aufzuzählen.  Er  hielt  es  für  viel  wichtiger, 
gleich  den  möglichen  Gebrauch  davon  anzugeben. 
Und  von  diefem  Standpunkte  aus  wünfeht  er  be- 
urtheilt  zu  werden;  denn  er  gefleht  unverhohlen, 
dafs  er  von  der  fogenannten  reinen  Logik,  ohne 
ihre  parallele  Beziehung  auf  das  wirkliche  Erken- 
nen, eine  fehr  geringe  Meynung  hege,  obgleich  er 
wohl  weifs,  dafs  er  zu  der  von  ihm  felbft  bezeich- 
neten Verfiandeslebre  nur  die  Grundzüge  geliefert 
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habe.  —  Di«  Schrift  ift,  (wie  der  Verf.  in  der 
Vorrede  fegt)  zunächft  aU  Handbuch  für  Schüler 
beflimmt  Diefs  hatte  auf  die  Art  der  Darfteilung 
wesentlichen  Einflufs.  Dem  Lehrer  bleibt  befon- 
ders  noch  vieles  naher  zu  beAimmen  und  weiter 
auszuführen  übrig.  Vieles,  z.  B.  die  ganze  Dar- 
ftt-llung  der  Verftandes -  Gefetze ,  bedarf  einer  tie- 
fern Begründung.  Denn  dafs  die  aufgezähl- 
ten Erkenntnifsformen  die  rechten  und  einzigen 
feyen,  mufs  aus  Gründen  dargethan  werden.  — • 
Wem  die  hier  gelieferte  Auseinandersetzung  nicht 
durch  fich  oder  anf  eine  andere  Weife  einleuch- 
ten füllte,  den  verweifet  der  Verf.  auf  feine  frü- 
here Schrift:  „Beytrag  zum  Studium  der 
Philofophie  als  Wiffenfchaft  des  All. 
oebft  einer  vollfländigen  und  faftlichen  Darßel- 
lung  ihrer  Hauptmomente.  W'ürzburg  in  der 
Baumgärtnerfchen  Buchhandlung",  wo  er  S.  350  — 
36G  die  Erkentnifsformen  des  Verftandes  auf  wif- 
fenfchaft! iche  Art  ausgeführt,  und  woran 
er  fich  bey  der  gegenwartigen  Darflellung  grüfs- 
tentheils  gethalten  hat. 

Dafs  der  Hr.  Verf.  der  Lehre  vom  Verßande  eine 
kurze  Überficht  von  dem  finnlichen  Anfchau- 
ungs- Vermögen  voranfehickte ,  that  er  (wie  er  S. 
20  Sagt),  nebft  der  Wichtigkeit  der  letzten  an  fich 
fei bft  auch  noch  aus  dem  Grunde,  weil  er  jene  ohne 
diefe  Tür  unverftandlich  hält.  Überhaupt  war  dem 
Hrn.  Verf.  darum  zu  thun ,  den  Schülern  der  phi- 
lofophifchen  Vorbei  eitungswiflenfcli.iflen  über  die 
Sinnes-  und  Verfia  n  d  e s  -  Funktionen  die  rieh- 
tigften  Anflehten  milzutheilen,  damit  fie  beym  Stu- 
dium der  Philofophie  felhft  nicht  nölhig  haben, 
das  Gelernte  wieder  zu  vergeiTen,  um  bey  ihrem 
Fortfehreiten  nicht  aufgehalten  zu  werden,  durch 
die  früher  eingefogenen  Begriffe. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 

Aesthetik. 

Mall.  Aefthetifche  Bemerkungen  über 
die  Königsweife  der  Barden  mit  Rück- 
ficht  auf  die  altern  Dichter  anderer 
Nationen.  Zweytes  Heft.  Verglei- 
chung  mit  Homer.  Eine  Einladungsfchrift 
bey  der  feftlicben  Begehung  des  glorreichen 
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Gehurtsfeftes  Sr.  kÖaigl.  Maj.  Friederieh, 
Königs  von  WÜrtemberg,  Souverainen  Her. 
zogs  in  Schwaben  und  von  Teck  u.  f.  w.  ia 
dem  Hörfaale  des  kün.  Gymn.  ill.  dahier,  am 
6ten  Nov.  1810.  Vorm.  10  Uhr.  Gefchrieben 
von  F.  D.  Grat  er,  d.  W.  W.  D.  Rector  und 
erftem  Prof.  des  k.  Gymn.  ill.  ete.  4  S.  in  fol. 

So  klein  der  Umfang  diefes  Programms  ift,  fo 
intereftant  und  neu  ift  fein  Inhalt.  Hr.  Rektor 
Gräter,  der  in  einer  in  feinen  Schriften  Th.  1. 
S.  324  fg.  abgedrukten  Vorlefung  und  in  einer  vor 
2  Jahren  gefchriebenen  Einladungsfchrift  ausführ- 
licher von  der  K  ömgsreife  der  Barden  und 
Skalden  gehandelt  hat,  fucht  in  dem  vor  uns  lie- 
genden Programm  zu  beweifen  ,  daf*  die  Allitera- 
tion und  die  Aftonanzen,  ja  vielleicht  auch  die  fo- 
genannten  Regierung  der  Verfe,  und  foniit  die 
ganze  Kunft  der  Barden  und  Skalden,  fogar  bey 
den  hewundertflen  Dichtern  des  klaftifchen  Altcr- 
thums  zu  finden  fey.  Manche  freylich,  die  mit 
andern  Anflehten  aufgewachfen  find,  und  jeden 
Gefang,  der  nicht  von  Griechen  oder  Römern 
kommt,  für  lole  Speife  halten,  werden  kopfschüt- 
telnd ausrufet»:  „Nicht*  als  Neuigkeiten  —  felhft 
beym  alten  Homer!  Noch  ift's  fo  lang  nicht, 
dafs  der  Wolf  ihn  zerrifs,  und  itzt  —  die 
llias  ein  Seiter.fiück  zur  Drottmält!" 

Aber  mögen  fie  immer  den  Kopf  Schütteln;  Hr. 
Gr.  beweifst  feinen  Satz  durch  mehr  als  zwanzig 
Stellen  aus  der  Iiiade,  und  bewährt  dadurch  aufs 
Neue  fowohl  feinen  Scharfftnn  ,  als  feine  genaue 
Bekanntfchaft  mit  dem  Meiflerwerke  des  griechi- 
fchen  Allerthums,  übrigens  behauptet  er  felhft 
keineswegs ,  —  was  freylich  auch  durch  den  Milch- 
tigften  Blick  auf  die  Homerifchen  Gefäoge  wider- 
legt wurde,  —  dafs  diafe  Weife  der  Skalden  dem 
Homer'fchen  Hexameter  Regel,  und  unentbehrlich 
fey  ;  aber  fo  viel  glaubt  er  behaupten  zu  dürfen, 
dafs  Schwerlich  ein  einziger,  dem  Ohre  wohl  klin- 
gender, oder  gar  demfelben  befoitders  fchtnei- 
chelnder  Vers  im  Homer  exißire ,  in  welchem 
nicht  entweder  diefe  Alliteration  der  Skalden  oder 
ihre  Aftonanzen,  fie  mögen  nun  in  einer  vollkom- 
menen oder  unvollkommenen  Harmonie  heftehen, 
einfach  oder  gedoppelt  eifcheinen,  oder  beyde  zu- 
gleich, mit  eiaUauptiugredienz  feinerSchÖuheit  find. 
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PlIILOSOFHIK. 

Befchlufs  der  im  geftrigen  Stück  ebge- 
brocltcnen  Recenfion. 

Nach  der  Einleitung  folgtn: 

I.  ' Begriff  und  Bedingungen  der  Ver- 
jiandesErkenntnif*.    S.  27  —  34. 

II.  Allgemeine  Formen  der  Erfchei- 
nungin eil.    S.  53  —  38. 

III.  Von  der  finnlichen  Erlwnntnif».  S. 
58  "~ —  53. 

IV.  (Reine)   Verflandea  -  Lehr e.    S.  50 

—  »TO. 

Einleitung.    S.  5Q  —  68. 

Er  Her  Abfchnitt:  von  den  Begriffen.  5. 

00  —  78. 

Anhang  zu  der  Lehre  von  Begriffen.  S. 

79  —  80. 

•)  Empirifche  und  rationale  Begriffe.  S. 

7Q  —  C2. 

b)  Was  iür  eine  Realität  kömmt  den  Be- 
griffen zu?  S.  82  —  63. 

c)  Verhältnis*  der  Begriffe  zu  den  Gnn- 
lichen  Anschauungen.    S.  84  —  85. 

d)  Verhaltnifs  der  Hegriffe  zu  einander 
rückfichilich  ihres  Umfanges  und  In- 
halts.   S.  88  —  89- 

Zweyter  Abfchnitt:  von  den  Urtheilen. 
S.  80  —  08. 
Anhang  zu  der  Lehre  von  den  Ur- 
theilen.   S.  0»  —  HO. 

a)  Verhaltnifs  der  3  Urtlieilsformen  zu 
einander.    S.  08  —  100. 

b)  Von  den  Definitionen  der  Begriffe. 
S.  100  —  102. 

c)  Eiuthcilung  der  Begriffe.    S.  102  — 
103. 

d)  Verhaltnifs  der  Form  eine»  Unheils 
zu  feinem  Inhalte.    S.  105  — •  104. 

«)  Vergleichung  der  Uitheüe  mit  ein- 


ander nach  ihrem  Inhalte.  S.  104 
—  107. 

f)  Von  der  Umkehrung  der  Urtheile. 
S.  107  —  109. 

g)  Von  den  zufammengefezten  Urthei- 
len.  s.  109  —  HO. 

Dritter  Abfchnitt:  von  den  Schlüffea. 
3.  110  —  132. 

»)  Von  den  unmittelbaren.    S.  112 
—  113. 

b)  Von  den  mittelbaren.  S.113  — 114. 

c)  Kategorischer  Schlufs.    S.  114  —  125. 

d)  Uypothelifcher.    S.  126  —  128. 

e)  Disjuncliver.    S.  128  —  132. 
Anhang  zu  der  Lehre  von  den  Schlufs- 

Formen.   S.  132  —  155. 

Von  den  zufammengefezten  Schlüffen. 

S.  155  — -  158. 
Von  den  Schlüffen  durch  Induction  und 

Analogie.   S.  138  —  140. 
Von  den  ße weifen.    S.  141. 
Angewandte  Verfiandes  -  Lehre.    S.  142  — 
170.    ( Vergl.  S.  9  —  10.  Ct.) 

a)  Anweifung  zur  wahren  Erkenntnis  der  Dinge. 
S.  143  —  155. 

b)  Von  den  Quellen  der  Irrlhumer  in  den  Er- 
kennungen.   S.  155  —  170. 

Der  Hr.  Verf.  hat  alfo  in  der  reinen  Logik 
keine  eigene  Methoden  lehre,  getrennt  von  der 
Elementarlehre  des  Verflandes,  für  nöthig  erach 
tet.    (Vergl.  S.  9.)    Dennoch  Spricht  er  S.  66: 
„  Die  Logik  kann   in  ihrer  Anwendung  auf  be- 
flimmte  Eikenntniffe  Dialektik  heifsen,  Sofern  natu, 
lieh  nach  den  üefelzen  der  Logik  Bellimmlheif, 
Deutlichkeit  und  Geflaltung  in  alles  VViffen  ge- 
bracht wird.    Die  Dialektik  wäre  fonach  die  Kunfi 
der    DarAellung    alles    Willens ,    was  AriJlolcies 
Topik  und  Kant  logifch«  Methodenlehre 
nannte."  — 
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Auch  heifst  et  S.  66:  Di«  Eintheilung  der  Lo- 
gik in  die  reine  und  angewandte  kann  bey 
unferer  Behandlungsart  derfelben  weniger  eine  Stel- 
le, als  eine  Berichtigung  erkalten.  (Und  doch  er- 
hielt ße  eine  Stelle  wirklich.  )  Denn  nur  die  reine 
verdient  den  Namen:  „Logik"  als  Wiffenfchafi 
von  den  Formen  des  Verfiandes  an  und  für  lieh 
betrachtet.  Man  nennt  dagegen  gewöhnlich  die 
L.  eine  angewandte,  wenn  man  Rückficht  auf 
die  Bedingungen  nimmt ,  unter  welchen  das  Den- 
ken von  Menfchen  ausgeübt  wird;  z.  B.  auf  die 
Gemüthskräfle  und  Vorurtheile ,  welche  auf  das 
Denken  wirken  und  es  oft  zu  Irrthümern  verlei- 
ten. Die  Lehre  nun,  welche  uns  mit  diefen  frem- 
den und  l'örenden  Einflüüen  auf  das  Denken  und 
mit  den  Miltein,  fie  unschädlich  zu  machen,  be- 
kannt macht,  nennt  man  die  angewandte  Lo- 
gik. Allein  fie  liegt  ganz  anfscr  dem  Gebiet  der 
Logik  ,  und  macht  einen  Theil  der  empirifchen 
Seelenlehre  aus.  Und  doch  gab  uns  der  Ur.  Verf. 
eine  folche  angewandte  Logik,  S.  142  fil. 
Kants  Logik ,  herausgegeben  v.  Prof.  J  ä  fc  h  e ,  zer- 
fällt fie  nicht  auch  in  eine  angewandte?  Kec.  würde 
lieber  Tagen:  Dialektik  (Lehre,  welche  Irrthü- 
mer  vermeiden  und  entdecken  lehrt)  Halt:  ange- 
wandte Logik.    Vergl.  S.  Q  —  10. 

Dürfte  nicht  ein  oder  der  andere  Punct  in  der 
obigen  Cbcrficbt  in  einer  andern  Stelle  flehen  ?  — 
Könnten  die  Anhänge  als  folche  nicht  hefler* 
wegbleiben  ,  dafür  aber  in  das  Übrige  febicklich 
verwebt  werden  ?  —  Könnten  und  füllten  nicht 
manche  eigene  über  fchriften  bekommen, 
z.  B.  §.  23.  S.  35:  „Zeit."  —  27:  „Urfa- 
che,  Wirkung."  —  28:  ,.  Wechfelwir- 
kung. "  —  Dadurch  würden  die  Haupl- Momente 
der  Doctrinen  immer  befler  herausgehoben  und 
der  Überblick  des  Syfiems  als  eines  Organismus 
erleichtert  werden. 

Hecenfent,  vun  der  vorzüglichen  Brauchbarkeit 
dirfer  Verfiundeslehre  ganz  überzeugt,  will  durch 
obige  VViinfche  den  wefenllichen  Werth  derfelben 
nicht  im  minderten  in  Anfpruch  nelimen !  Viel- 
mehr wünfeht  er,  dafs  diefe  Logik  bald  überall 
fleifiig  benüzt  werde.  Möchte  der  würdige 
Hr.  Verf.  diefe  reine  Freude  bald  und  lange  ge- 
niefsen. 

Ii  a  f  p.  Job.  Step  Ii  an, 
königl.    bnier.    Profcffor  der 
Philofophie  zu  Arnberg. 


Sc  1»  reihen 
des  Verfaffers  der  Urgefchichte  der  ßaiern 
an  Titl.  Chrifl.  Freyherrn  von  A retin,  Recen- 
Tanten  derfelben  in  der  N.  oberd.  allg.  Lit.  Zeit. 

Nro.  229.  230,  231  und  232. 
.Eure  etc.  haben  mich  in  groTse  Verlegenheit 
geTezt  dadurch ,  dafs  Sie  meine  einfache  Erzäh- 
lung als  ein  Epos  angepriefen  haben.  Ich  bin  Ih- 
Mri  zwar  für  Ihr  günüiges  Unheil  fehr  verbunden  ; 
denn  ein  Bischen  Lob  —  das  kitzelt  doch  (des- 
wegen vermulhlich  geben  (ich  auch  To  manche 
Schriftfleller  die  Mühe ,  Geh  felbß  zu  recenfiren)  — 
Et  dum  me  patriis  vatibus  inferis, 
Sublimi  ferio  fldera  vertice. 
Aber  mir  fchwindelt  fehon :  ich  Tehe,  wie  an- 
dere Recenfenten,  Dichter  und  Gefchichtfchreiber, 
ihr  Werkzeug  fchärfen  ,  und  meiner  Eitelkeit  die 
Fitiige  zu  flutzen  drohen.  Diefe,  die  Gefchicht- 
fchreiber ,  werden  mir  zwar  mit  ihrer  Kaltblütig- 
keit nur  fo  über  die  Achfel  hin  zu  verliehen  ge- 
ben: Iliflortci  non  eft  fingere;  und  darin  kann  ich 
ihnen  auch  nicht  ganz  unrecht  geben.  Jene  aber, 
die  Dichter ,, werden  meine  Zeilen  unter  das  Maafs 
ihrer  Finger  flellen  ,  und  von  ihrer  phanlaflerei- 
eben  Hübe  mit  Erbarmen  auf  mich  harthörigen, 
geiirlofcn  Loyen  herabfehauen.  Und  wenn  einer 
derfelben  noch  den  Albertus  Ines  (zum  Glücke  ifl 
er  nicht  viel  bekannt)  gelefen  hat,  To  kann  es  gar 
nicht  fehlen,  dafs  die  Stachelverfe  deflelben:  De 
Gunebaldo  non  Poeta  ad  Brenum  non  Uirtoricum, 
auf  mich  in  einer  und  ebenderfelben  Pcifun  ange- 
wandt wei  den ,  nämlich : 

Jure  Gunebaldum  non  cenfes,  Brenc !  Poetam : 

Jure  Guncbaldus  le  negat  Miflorirum; 
Nam  licet  Hifloriam  tu  pangas    ille  Poefim ; 
Omnia  tu  fingis;  fingil  at  ille  nihil. 
Und  was  werde  ich  hierauf  zur  Antwort  geben  1 
Schlechterdings  nichts,   als  hüchftens  wieder  ein 
Paar  Verslcin  aus  ebendemfelhen  Ines: 

Omnia,  ijuae  l'cripli,  qui  laudat,  et  omnia  damnat, 

lngenue  fateor,  non  habet  ingenium. 
Nam  Ii  nemo  homimim  proprio  rine  ciimine  vivit, 

Ojiis  cnpiat  verfus  hos  magis  elTc  bonos? 
Si  hontis  es,  melinte  mala»  menle  excipe  verfus; 
Si  malus  es,  finiilt-t  hos  patiare  libi. 
Aber,  wenn   alln  diele*  nebfl  dem,  was  ich 
Tchon  in  der  Vorrede  zu  meiner  Verwahrung  ge- 
fagt  habe,«  den  Kunilrichtern  noch  nicht  genügen 
Toll,  fo  haben  Eure  etc. Jdie  Pflicht,  mich  vor  den 
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Schranken  zu  vertreten  ,  dadurch  auf  Sich  genom- 
men ,  weil  Sie  meine  hinkenden  Verfe,  felbß  ohne 
mein  Wiflen ,  auf  die  Beine  gefiellt  haben.  Zum 
gröfsten  Unglück  hat  auch  noch  der  H.  Setzer  ei- 
nem Paar  Krüppeln  die  Füfse  ausgeriffen,  deren 
Mangel  ich  bey  der  Mußernng  ,  wo  fie  alle  ganz 
gefchä'mig  in  Profe  beyfammcu  fafsen,  nicht  ein- 
mal  bemerkt  habe.  Diefen  Armen  will  ich,  wenn 
ße  vor  den  Richtern  erfcheinen  müfsen ,  wenig- 
ßens  Krücken  mitgeben.  Auf  der  Seite  12  Zeile 
23  erfetze  den  mangelnden  Fufs  daa  Epithel:  blü- 
hende Fluren:  und  S.  öl  Z.  9  blitzende  Streit- 
Axt;  oder  was  man  fonfi  lieber  will.  Den  übri- 
gen Patienten ,  welche  Geh  noch  hart  und  matt 
forlfchleppen,  möge  der  barmherzige  Cenfor  aus 
gutem  YYillen  unter  die  Arme  greifen.  —  „  Aber 
damit  iß  in  der  Hauptfache  noch  nichts  geholfen; 
durch  den  dürftigen  Erfatz  für  die  äufsern  Gebre- 
chen ift  der  todte  Körper  noch  nicht  zum  Leben 
erweckte:  c»  fehlt  ihm  hier  und  da  und  überall  an  Le- 
bendigkeit, am  Geitle,  am  Geifie!  — "  Diefen  wollte 
ich  zwar  nur  durch  einen  Funken  in  Andern  wecken  ; 
wenn  aber  die  feuerfprühenden  Kunßrichter  mich 
incitiien  und  inilireti ,  itifpiriren  und  exalliren; 
fo  hin  ich  im  Stande  und  —  fetze  mich  nieder,— 
nehme  Homers  BATFAX0MY0MAX1A  zum  Mu- 
ller und  erfchaffe  aus  meiner  kleinen  Skizze  ein 
großes  Epos,  das  mit  den  modernllen  Ideen  aus- 
gefchmückl  werden  foll ,  fo  dafs  ,,nach  einer  gänz- 
lichen Auflöfung  der  Tod  in  neues  Leben  über- 
geht, Fulgurationen  und  Coruscationen  erfchei- 
nen ,  aus  der  Verwefung  ein  verfeinerter  Körper 
auferlieht,  diefer  von  der  Gottheit  belebt  und  be- 
feelt,  das  lrdifchc  mit  dem  Himmlifchen  ver- 
fchmolzcn,  da»  I'olilive  mit  dem  Relativen  ver- 
mählt, der  Geilt  der  Dichtkuuß  von  der  Ußen- 
b.itung  empfangen,  durch  die  Wiedergeburt  in 
eine  neue  Welt  verfe/.t,  von  der  Mydik  genährt, 
in  ewiger  Jugend  über  die  SelM'theit  ei  hoben,  die 
ticf'lte  Einfilt  zur  hikhßen  Potenz  gclieigert,  das 
Wahre  mit  dem  Glänzenden  vermengt,  das  Ewige 
mit  dem  Zeillichen  vcrwcchfelt.  das  Geißige  ver- 
körpert, da*  Heilige  vcrüuniicht,  kurz!  durch  ei- 
nen ewigen  l'rozefs  das  Endliche  mit  dem  Unend- 
lichen vereinigt  und  durch  den  Wiederfchein  des 
Uifchöncn  in  neuer  Herrlichkeit  geotfenbaret  wird." 

Doch  wohin  geraihe  ich!  In  welche  Höhen  will 
mich  der  Furor  poelicu*  führen?  —  Ehe  ich  mich 
dahinreitten  lalTe,  mufs  ich  noch  bey  den  hißo- 


rifchen  Untersuchungen  hienieden  verweilen ,  und 
mich  einer  eben  fo  theuern  als  angenehmen  Pflicht 
entledigen ,  welche  mir  Eure  etc.  auferlegt  ho- 
ben, indem  Sie  Geh  die  Mühe  gaben,  meine  hi- 
fiorifchen  Forschungen  fo  weitläufig  zu  beurthei- 
len,  mir  Ihre  Anflehten  dagegen  zu  eröffnen,  und 
hier  und  da  belehrende  Anmerkungen,  zuweilen 
nur  fogar  als  Zweifel  bey  zufügen,  deren  Löfung 
ich  mir  nun  nach  meinen  Kräften  angelegen  feyn 
laffen  will. 

Die  Anmerkungen,  bey  welchen  ich  nichts  zu 
antworten  oder  zu  verantworten  habe  ,  übergeht: 
ich.  — 

Zur  Note  13  (Lit.  Zeit.  Seite  813)  mufs  ich  be- 
kennen, dafs  mir  die  Stelle  über  den  Namea 
Chadoindus,  welche  Eure  etc.  aus  dem  Dial. 
Greg.  M.  in  Ihrem  Handbuche  angeführt  haben, 
zur  Zeit,  als  ich  diefe  Note  niederfchritb  ,  noch 
nicht  bekannt  war,  und  aus  dem  Handbuche  noch 
nicht  bekannt  feyn  konnte.  Ich  will  und  kann 
auf  die  Priorität,  da  ich  andere  zwo  Stellen  an- 
führte, um  fo  minder  Anfpruch  machen,  als  die 
Berichtigung  diefes  Namens  durch  das  Handbuch 
im  Drucke  eher  bekannt  gemacht  worden  iß. 

Bey  der  Anmerkung  17  (Lit.  Zeit.  S.  814)  fin- 
den Eure  etc.  Schwierigkeit,  die  Benennungen: 
Radaspona  und  Alatia  in  früherer  Zeit  für  da» 
heutige  Straubing,  d.h.  für  die  Gegend  diefer 
Stadt,  anzunehmen,  und  Sie  vermuthen,  dafs  Re- 
gensburg auch  den  Namen  Alatia  geführt  habe. 
Mir  fcheitit  es  nicht  fo,  weil  1)  im  Codex  W. 
das  Würtchen:  a  u  h,  hier  nicht  dabey  liebt,  wel- 
ches doch  der  Fall  bey  andern  Benennungen  iß, 
wo  in  der  Nomenklatur  die  Identität  des  Ortes  an- 
gezeigt  wird:  2)  weil  Radaspona  ein  Adpellati- 
vum  iß,  welches  mit  der  Sache  verlegt  werden 
konnte;  weil  aber  3)  kein  Grund  angegeben  wer- 
den kann  ,  warum  Regensburg  jemals  den  Namen 
Alatia  gefühlt  haben  tollte ;  wo  4)  im  Gegen! heile 
der  Flufs  A 1  a  t,  wovon  Alatia  den  Namen  zu  ha- 
ben felieint,  uns  auf  Straubing  hinleitet:  weil  es 
5}  höchß  wahrfcheinlich  wird,  dafs  Alatia  das 
nahe  bey  Straubing,  vielleicht  damals  noch  in  der 
Stadt  gelegen  gewclene  A  Iburg  iß,  welches  fehr  ' 
tief  in  die  Vorzeit  zurückgeht.  Der  Name  Slru- 
bing  oder  Straubing  fcheinl  mir  felbß  nichts  an- 
ders, als  das  keltilcne  Servioduium,  Sorviodurum 
(vielleicht  Sil oviodui um ;  die  Lefeart  iß  ungewiß) 
zu  feyn ;  denn  das  keltilche  Durum  ( Waffe r- 
ßadt)  wurde  yvcggelaflen,  und  die  laleihifche  En- 
dung um  in  fng  verwandelt,  wie  z.  B.  bey  Me- 
dullum  M  ed  I  i  n  g  und  Mclullum  Mütling:  alfo 
Slrovium,  Ströbing.    Die  Benennung  Acila  wird 
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durch  die  Fefte  Axel  borg  noch  befiatiigt.  Wir 
haben  a!fo  mehrere  Benennungen  für  das  alte 
Straubing,  welche  entweder  dem  Ganzen  oder  ei- 
nem Thetle  der  Stadt  zukamen.  Das  alte  und 
grof»e  Sorviodurum  wurde  zerflört,  die  Rhede 
verlegt,  das  Schlof»  Alburg  nach  St.  Emmeram 
vei  ftnenkt ,  am  öden  Platze  an  der  Donau  eine 
neue  Villa  mit  dem  alten  Namen  Strubinga  erbaut 
(vor  dem  J.  808).  Diefe  Villa  bekam  fodann  das 
JHochflift  Augsburg,  und  endlich  baute  Herzog  Lud- 
wig die  neue  Stadt 

Zur  Note  21  (Lit  Zeit.  S.  814)  bemerkten 
Eure  etc.,  daf*  unter  Purpura  vielleicht  Porphyr 
und  überhaupt  rother  Marmor  verllanden  vycr- 
den  dürfte.  Dieter  Vermuthung  kann  ich  nicht 
beytreten.  Es  ifl  mir  zwar  unbekannt,  bey  oder 
von  welchen  Schriftftellern  des  Mittelalters  das 
Wort  Purpura  gebraucht  worden  fey,  um  Por* 
phyrAein  oder  rothen  Marmor  damit  zu  be- 
zeichnen. Als  ich  die  obige  Note  niederfchrieb, 
glaubte  ich  mich  noch  zu  erinnern,  irgend  etwas 
über  die  Bereitung  der  Purpurfarbe  in  Bojoa- 
rien  gelefen  zu  haben;  ich  konnte  mir  aber  weder 
den  Autor  noch  feine  Worte  mehr  beyfallen  laf- 
fen.  Ich  forfchle  neuerdings  nach,  und  nun  glau- 
be ich  Auffchlufs  darüher  geben  zu  könnnen.  Dafs 
es  fchon  zu  den  Römerzeiten  P  u  r  p  n  r  f  ä  r  b  er  in 
Baiern  gegeben  habe,  howeifcl  die  Denkfcbrift  zu 
Augsburg:  T1D.  CLKVPHAS  III  III  VIR,  AVG. 
NEGOTlATOR.  ARTIS  PV'KPVKARlAE  (Man 
Tehe  Velfer  Ed.  Arnold  p.  577).  Die  Zeit,  in  wel- 
che diefe  Steinfchrift  gehört,  ifl  durch  keine  An- 

Sabe  bemerkt.  Aber  H.  Confianiiu»  C.  hat  noch 
ie  Nrgotiatore*  purpurarios  mit  Frey  heilen  be- 
gnadigt. (ConflanL  C  L.  10  l.  4T  1.  7.  Velfer  iliid. 
in  marg.)  Allein  hier  könnte  es  fcheinen,  dafs 
obfehon  oben  der  Ausdruck:  artis  purjiurai iae 
vorkömmt,  doch  nur  von  dem  Handel  mit  der 
ausländischen  Purpurfarbe,  oder  von  der  Fnrbe- 
fcunft  mit  falber  die  Hede  wäre;  in  der  Note  «her 
fragt  Geh  um  ein  ei  n  h  ei mi  I  ch  es  Produkt  in 
Baiern  (Bojoaria  purpura  afluens,  heifst  es  im  be- 
merkten Codex).  Ein  neuer  Zweifel!  Hierüber 
dachte  ich,  könnte  u'elleicht  die  Nalurgefchichte 
Auskunft  geben,  und  —  die  nachfolgende  Aulklä- 
rung verdanken  wir  unferm  dienfltei  tigcn  Herrn 
Collega,  Dir.  v.  Schrank,  der  lie  mir  neulich  in 
inner  famstägigen  akad.  Abend-Unterhaltung  fchrift- 
lich  niilzut  heilen  die  (iiile  halle. 

Purpura. 
„Ehe  die  Cochenille  in  die  Färbcreyen  Euro- 
pens  eingeführt  wurde,  hatten  die  Europäer  fchon 
ihren  Scharlach.  Dazu  wendeten  die  füdlichen  Na- 
tionen ihren  Kermes,  und  die  nöidlicheu  ihre  Jo- 
hannswürmchen  an.  Beyde  gehören  aber  mit  der 
amerikanifchen  Cochenille  in  einerley  Gattung, 
(Coccus)  und  find  von  ihr  und  unter  fich  nur  als 
Arten  verschieden  ,  und  ihre  Naturgefr.hichte  ift 
vollkommen  diefelhe  i  nur  der  Wohnort,  dieGröfse. 
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und  einige  Kleinigkeiten  an  der 

fcheiden  diefe  dreyerley  Infecten. 

Coccus  polonicus,   wohnt   vorzüglich  an 
den  Wurzeln  des  Sclcranthtts  perennis,  (Kna- 
wel)  welcher  bey  den  altern  Bolanden  Polygn- 
num  minus  hieL,  und  um  Kegenshurg,  wie  auch 
in  den  nördlichen  Ländern  gemein  ifl;  außerdem 
aber  auch  an  den  Wurzeln  verfchiedener  Potenlil- 
len;  der  Bärentraube,  des  Mau>öhrchens  (Hierac. 
Pilofella  )   und   einiger  andern   Pflanzen.     In  den 
KlöAern  hiefs  diefes  Infect  Vermiculnj,  woraus 
in  der  Folge  das  franzöfifche  Venn  eil  entlt.inden 
ifl.    Im  Klofler  Prüm  mufslen  die  Unlerihanen  eine 
beflimmle  Menge  jährlich  liefern,  oder  i«cld  dafür 
bezahlen  (L e i  o  n  i  z.  collect,  et y'm  o  I  o g.  p.  4Ö7) ; 
und  nach  St.  Emmeram   zu  Regenshurg  mufsten 
die  dahin  dienftpflichtigen  baierifchen  Bauern  jähr- 
lich   ein   gewiffes    Maafs   liefern   (Petz.  The  f. 
Anecdot.  Tom.  1.  Part.  III.  column.  07  — 
70. )    Da*  find  die  Johammvrüi  mchen,  weil  fie  um 
Johannis  mufsten  gefammelt  werden,  wenn  lie  zum 
Gebrauche  dienlich   feyn    feilten.    Sic  lind  durch 
die  Cochenille  ganz   verdrängt  worden,  weil  lic 
fehr  mühefam  ,  als  unterirdifche  Infecten,  aufzufu- 
eben  find,  von  Natur  nicht  häufig  genug  vorkom- 
men, um  damit  im  Grofsen  zu  färben  ,  und  durch 
Kunil  und  Wartung  nicht  vermehrt  werden  können. 

Coccus  lltcis,  der  Kermes  (wovon  Ca rm  o  i- 
fin\,  wohnt  auf  den  Blättern  der  kleinen  EicJi« 
((>  u  erc  us  co  cc i  f  e  ra),  und  wird  noch  gebraucht. 

Coccus  Cacti,  die  amei ikanifche  Cochenille, 
welche  nur  auf  den  verschiedenen  Arten  des  No- 
pals  (Cactus)  vorkömmt,  fchon  im  wilden  Zu- 
Rande  der  Pflanze,  aber  fchöner  und  häufiger  an 
der  culiiv'nten. 

Die  Nalurgefchichte  diefer  Infecten,  wovon  es 
noch  mehrere  Arten  gieht,  die  aber  zur  Färberey 
nicht  tauglich  find  ,  ifl  heyläufig  folgende : 

Die  heydeiley  Gefchlechter  leben  lieh  einander 
gar  nicht  gleich.  Das  MÜnnchcn  erhalt,  wenn  es 
ansgewachfen  ifi,  zwey  oder  vier  Flügel,  iängere 
Füfse,  und  2  oder  3  lange  Borden  am  Ende  de* 
Hinterleibes.  Das  Weibchen  fi»ht  in  feiner  Ju- 
gend, wenn  es  noch  herumkriecht,  einigermafsen 
einer  Affel  gleich,  fezt  (ich  aber  in  der  Folge  ir- 
gendwo feft,  fchwüit  da  zur  gehörigen  üröfse, 
Fifl  von  der  Form  cinL'r  kleinen  Kugel,  an,  wird 
fchwarzrnth ,  und  löfet  fich  endlich  in  eine  zahl- 
lofe  Menge  von  Iungen  .mf,  dir  es  n<irh  rr.it  fei- 
ner ausgebleichten  vertrockneten  Haut  bedekt.  Ge- 
rade um  die  Zeit  des  lär^den  Tage«  ifl  es  aufge- 
wachten und  in  feiner  gtöisten  Vollkommenheit ; 
kömmt  mm  zu  fpät,  fo  tiifft  man  h-hon  den  bluf- 
fen Balg  melir  oJ-T  wenig«- r  vertrocknet,  und  un- 
ter ihm  die  Eycr,  oder  gar  frbon  die  Jungen  an. 
Sogar  wenn  man  fie  im  vollkommenen  Zufiande 
fammelt,  mufs  man  fie  gleich  durch  Hitze  tödten, 
wenn  man  nicht  Abgang  an  der  Farbe  leiden  will." 
(Die  Forlfetzung  folgt.) 
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Sehreiben 
des  VerfaflTers  der  Urgefchichte  der  Baiern 
an  Till.  Chrift.  Freyherrn  von  Aretin,  Recen- 
fenten  derlei ben  in  der  N.  oberd.  allg.  Lit.  Zeit 
Nro.  22Q,  230.  231  und  232. 
(Fortf  etsung). 
Es  dürfte  nicht  unnütz  feyn ,  wenn  ich  auch 
die  hierauf  Bezug  habenden  Stellen  ,  worin  das 
Wort:  Vermiculus,  vorkommt,  aus  dem  Codex 
dipl.  Ratisb.  bey  Pez  I.  c.  anführe. 

Pag.  6?.  De  Hartinga  (Harting  bey  Haidau) 
ManG  V].  Singuli  folvunl  VI  Denarios  pro  ver- 
miculo. 

De  Skira  ( Scheu r  bey  Haida«  )  ManG  X.  Sin- 
gult  folvunt  —  VI  Den.  pro  vermiculo. 

P.  69.  De  Vfhufa  ( Aufhaufen  an  de.  Gr.  La- 
ber) ManG  X — folvunt LUII  den.  pro  vermiculo. 

De  Hachalßat  (bey  Haidau)  —  XLU  Den.  pro 
vermiculo. 

De  Tuncilinga  (Dünzling  bey  Abach)  ManG 
VIII:  Gnguli  folvunt  V  Den.  pro  vermiculo. 

Pag.  TO.  De  PiGnga  (PeiGng  bey  Abach)  VI 
Den.  pio  vermiculo. 

De  Tanna  ( Thann  zwifchen  Abensberg  und 
Abach)  XL  Den.  pro  vermiculo. 

Pag.  73.  De  Pheringa  (Pföring  bey  Vohburg) 
VIII  Den.  pro  vermiculo. 

De  Hartheim  (bey  Vohburg)  VI  Den.  pro  ver- 
miculo. 

Aber  nicht  allen  Dienftleuten  Rand  es  frey, 
Geld  flau  diefer  Infectcn  zu  erlegen ;  einige  mufs- 
len  Ge  in  Natura  nach  einem  gewiflen  MaaCte  ein- 
dienen. 

Pag.  74.   De  Hufa  ( Haufen  zwifchen  Abach 
and  Abensberg)  ManG  IV  —  Gnguli  dant  vascu- 
vermiculi. 
Pag.  70-   Ad  Gebrichinga  (Gebraching  bey  Ab- 


Lach)  Manforts  Vi.  Singuli  reddunt  vermicul! 
coppos  II.  — 

Vasculum  war  vermuthlich  ein  halbes  Seidel 
(Situla,,  wie  diefes  Wort  in  eben  diefem  Codex 
gar  oft  vorkömmt,  z.  B.  Situlas  cereviGae  XXV, 
oder  V.  Gtulas  mellia  etc.  Coppus  bezeichnet  ein 
Köpfet,  ungefähr  3  Quart  einer  baier.  Maaf». 
Zwey  Seidel  machten  ein  Köpfet.  Diefe  Mäfserey 
hat  Geh  zu  Regensburg  bis  auf  unfre  Zeit  erhalten. 

Ich  hoffe,  dafs  diefe  Erklärung  über  Purpura, 
wenn  anders  dem  Worte  Vermiculus  keine  andere 
Deutung  gegeben  werden  kann,  den  Bey  fall  von 
Eurer  etc.  erhalten  ,  und  r  da  Ge  zugleich  einen 
Beweis  über  den  frühen  Kunftfleifs  der  Baiern  giebt, 
dafs  Ge  auch  den  übrigen  Gefchichtforfchern  nicht 
unangenehm  feyn  werde. 

Zur  Note  23  (  Lit.  Z.  S.  81Ö)  beliebten  Eure  etc. 
su  bemerken,  dafs  ich  mich  auch  auf  die  Stelle 
von  Horaz  L.  IV.  Ode  4  v.  18  hätte  beziehen  kön- 
nen, weil  die  Verwandtschaft  der  Scythinnen  mit 
den  Vindelikern,  einem  boifchen  Stamme,  darge- 
than  würde.  Ich  meines  Orts  fehe  nicht  ein ,  wie 
diefe  Stelle  von  Horaz,  welche  fchon  Velfer  Ed. 
Arnold.  L.  I.  p.  2Q2  anführte  und  verwarf,  hier 
als  Beleg  zu  den  baier.  Rauten  angewandt  wer- 
den könnte  j  denn  obfehon  die  Vindeliker  helden- 
müthige  Weiber  (vielleicht  im  eigentlichflen  Sinne 
des  Wortes  Amazonen)  gehabt  haben,  fo  bin 
ich  doch  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  die  alten 
Vindeliker,  deren  Horaz  erwähnt,  von  dem  boi- 
fchen Stamme  gewefen  feyen.  Die  Bojer  zogen 
ja  erft  hVs  Vindelizien  ein,  nachdem  die  alten  Vin- 
deliker von  den  Römern  beGegt  und  abgeführt 
worden  waren.  Und  ich  glaube  vielmehr ,  dafs 
die  Vindeliker,  fo  wie  die  Rhäter,  Abkömmlinge 
von  den  Tuskern  etc.  waren,  wie  ich  in  der  Note 
130  .bemerkt  habe.  Hingegen  fcheinen  mir  dieScy- 
then ,  die  Cetto  —  oder  edlen  Scy then ,  mit  den 
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Bojern  «ine  Verwanitfchaft  zu  haben.  InHinCcht 
der  Amazonen  fagte  fchon  Strabo,  dafs  in  ihre 
Gefchichte  viel  Fabelhaftes  eingeflreut  fey:  ich  folgte 
alfo  Horazen,  et  quaerere  dirtuli:  Nec  fcire  fas  eß 
omnia.  —  Die  Zeichnung  der  Hippolyte  habe  ich 
blofs  wegen  der  Form  der  Panzerrauten  an» 
geführt,  weil  fie  bisher  fo  vielen  Auslegungen  un- 
terworfen war ,  welche  nun  alle ,  bis  auf  die  ei- 
gentliche, wegfallen. 

Was  die  Stelle  aus  Julius  Pollux  Onomaß.  be- 
trifft, fo  mufs  ich  bekennen,  dafs  ich  fie  eben- 
falls nicht  Gnden  konnte  :  ich  traute  auf  die  Worte 
Velfers  und  Speners,  welche  aber  Umfchreibungen 
machten.  Auf  weiteres  Nachfuchen  fand  ich.  dafs 
es  eigentlich  der  Servius  Gntnmadcui  iß,  welcher 
die  Worte  des  Julius  Pollux  *-<fi>?«< ,  tunica  varie- 
gata ,  fo  wie  die  des  Diodorus  Sic.  L.  v.  c.  Q. 
„Galli  et  Celtae  fagula  ferunt  virgata":  und  des 
Virgilius  Ae.  L.  Ylll  000  alfo  erklärte:  „Virgata 
fagula  erant ,  quae  in  virgarum  modum  deductas 
hahebant  vias  oder  firias,  wie  Malvicius  liest.  Alfo 
iß  es  ebendiefelbe  Sache  nur  mit  andern  Worten 
getilgt.  Da  wir  nun  Hippolytens  Panzerrock  aus 
der  Zeichnung  kennen,  fo  iß  die  JJefchreibung 
faß  überflüf&ig. 

Zur  Anmerkung  38.  ( I-.it.  Zeit.  S.  817)  ma- 
chen Eure  etc.  einige  Auffen weife  Unterlagen,  auf 
die  ich ,  da  fie  noch  nicht  mit  bündigen  Beweifen 
unterßüzt  find,  nicht  bauen  kann,  diefe  nämlich: 
dilti  die  keliifchenUojer  »on  den  Germa- 
nen überwältigt:  Und  S.  818:  dafs  die  Bo- 
jer  durch  die  gröfsere  Anzahl  von  den 
eindringenden  Germanen  überwunden 
worden  feyen:  Ferner  S.  b20:  dafs  die  Bo- 
joarier  ein  aus  vielen  Germannen  und 
dagegen  im  Verhältni  f  f  e  nur  wenigen 
Kelten  gern  i  fehles  Volk  gewefen  wären. 
Und  S.  82+  wiederum  daffelbe.  Diefe  Satze  kann 
ich,  ohne  Be weife,  nicht  annehmen;  denn  fo  viel 
mir  bekannt  iß,  Gnd  zwar  öfters  Germanen  (teut- 
fche)  und  andere  gemifchte  Völker  in*s  Bojoarien 
eingedrungen  ;  aber  ich  habe  noch  nirgend  finden 
können,  dafs  die  Bojcr  gänzlich  überwältigt  wur- 
den, und  dafs  die  Bojuarict  in  der  Folge  ein  aus 
vielen  Germanen  und  dagegen  im  Verhältnilfe 
nur  wenige u  Kelten  oder  Bojern  gemifchlcs  Volk 
geworden  wären.   Ich  will  zwar  nicht  behaupteu. 
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dafs  die  Bojer  von  aller  Vermifchung  frey  geblie- 
ben feyen ;  aber  von  einer  überwiegenden 
Mehrzahl  der  im  eigentlichen  Bojoarien  fitzen 
gebliebenen  Teutfchen  iß  mir  nichts  bekannt. 
Ohne  das  fchon  Gefagte  zu  wederholen  ,  will  ich 
eine,  wenn  ich  nicht  irre,  von  keinem  baierifchea 
Gefchichtfchreiber  bisher  noch  benüzte  Stelle  an- 
führen. Julianus  kannte  um  das  Jahr  355  über 
den  Rhätifchen  und  Norifchen  Alpen  gegen  Norden 
hin,  —  alfo  in  Vindelicien  und  Norikum  —  noch 
keine  andere  Völker,  als  Galater  (d.  h.  Bojer) 
und  Rhater  (d.  h.  Benonen)  „Quae  regiones  (  ro- 
mani  imperii)  ultra  Alpes  funt  ad  feptenlrionem, 
Galatae  obtinent  ac  Rhaeti ".  ( In  orat.  Ii  in  Con- 
flant.  p.  72. ) 

Nun  wünfehte  ich  von  diefer  Zeit  an  bis  auf 
das  Jahr  4y3  und  weiter  bis  554  die  Beweisßelleo 
zu  erfahren,  wodurch  dargethan  würde,  dafs  Bo- 
joarien von  den  teutfchen  VÖlkerfchaften  mit  einer 
Mehrzahl  und  für  immer  befezt  worden  fey. 

(Lit.  Zeit.  S.  817)  Die  von  Eurer  etc.  angeführte 
Stelle  aus  der  Chronik  von  St.  Emmeram  fcheint 
mir  in  fpälern  Zeiten  inlerpolirt,  oder  wenigflens 
etwas  darin  korrigirt  worden  zu  feyn;  denn  nach 
diefer  müfsle  man  annehmen,  dafs  die  Alleman- 
nen nicht  teulfch  gesprochen,  fondern  diefe 
Sprache  erß  von  den  Baiern  gelernt  hätten,  [nach 
den  Worten:  a  Noricis  teotonicam  linquam-cae- 
teros  Alemanniae  populos  tranfumpfiffe.  Ich  ver- 
muthe,  dafs  hier  von  einem  fpätern  Abfchrciber 
flau  celticam  gefezt  worden  fey  teotonicam. 
Auf  diefe  Art  können  die  Pailauer  und  Emmera- 
iner Chroniken  miteinander  vereinigt  weiden;  in 
jedem  Falle  aber  geht  aus  beyden  hervor,  dafs  die 
Bojoarier  anfänglich  nicht  ebendiefelbe  Sprache, 
wie  die  Teutfchen,  gefprochen;  dafs  aber  die 
Teutfchen  von  jenen  nach  der  Hand  auch  kelti- 
fche  Wörter  angenommen  haben:  und  daraus  er- 
klärt lieh,  warum  in  dem  allemannifchen  Gefetz- 
buche auch  keltifche  oder  gemifchte,  und  im  bo- 
joarifchen  nebß  den  original  •  kelüfehen  auch  teut- 
fche  Wörter  vorkommen. 

Lit.  Zeit.  S.  821  fcheint  Eurer  elc.  die  Ablei- 
tung der  Benennung  des  Wurmfees  vom  kelti- 
fcbeti  Verrom  nicht  richtig  zu  feyn,  weil  es  im 
Latein  duich  longinqua  (fern)  wiedergegeben 
wird.    Allein  im  Mittelalter  find  die  lauinifuhea 
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Wörter  nicht  immer  im  eigentllchnen  Sinne  ge-' 
nommen  worden:  und  das  verteutfchle  Wort 
Langwaid  (Verromwaida)  fezt  das  Ganze  außer 
Zweifel.  —  Eben  fo  verhält  es  lieh  mit  den  (da> 
felbft  und  S.  822)  bezweifelten  Wortern  Afch, 
Luath  und  Süri.  Wenn  die  örter  mit  der  An- 
fangsfylbe  Afch  auch  teutfehen  Urfprunge*  feyft 
könnten  vom  Afchbaum;  fo  iß  doch  diefes 
der  Fall  nicht  bey  den  Flößen  und  Bachen,  wek 
che  Afch  ,  Afchach,  Afchbach  heifsen  ,  wo  lieh  das 
keltifche  Wort  asoh-  klar,  lauter,  hell  deut- 
lich ausfpricht.  —  Auch  Luath  (Luathhund) 
kömmt  nicht  von  leid,  leidig  oder  leiden, 
noch  von  Leithund  (Spürhund)  her.  Der  ei- 
gentliche Sinn  des  Wortes  erklärt  fich  am  befs- 
ten  durch  den  Gebrauch  und  den  Zufammenhang 
in  der  gemeinen  Redensart  über  einen  mürri- 
fchen,  zankfüchugen  Menfchen,  der  gar  keinen 
Scherz  verAeiit:  man  pflegt  in  der  baierifchen 
Volks  •  Redensart  zu  fagen:  Lafs  ihn  geh'n 
den  I.uathhund;  man  fchaut  ihn  kaum 
an,  fo  gronnt  (murrt)  und  beifst  er  fchon. 
Alfo  hat  es  ganz  den  Sinn,  wie  bey  OlTian.  — 
Süri  kann  zwar  mit  Tau  er  verwandt  feyn;  aber 
der  Begriff  für  zornig  iß  in  der  kettifchen  und 
in  den  ältefien  Sprachen  eingewurzelt.  —  So  eben 
fällt  mir  noch  ein  Wort  bey.  In  der  baierifchen  ' 
Volksfprache  fugt  man  zu  einem  fchüchternen, 
furchtfamen  und  blöden  Menfchen:  Sey  doch 
nicht  fo  oamat,  oder  oamnat.  Kann  diefes 
Wort  aus  dem  Teuifchen  hergeleitet  werden?  Ich 
glaube  nicht-,  dagegen  finde  ich,  dafs  in  der  kelü- 
fchen  und  celliiberifchen  Sprache  Omhan=peur, 
Crainte,  etourdifiement,  und  Omhnadh  =  qui  a 
peur,  qui  eft  ümide,  bezeichue. 

Wenn  Geh  übrigens  auf  Hüllet*  Lexicon  nicht 
bey  allen  Wörtern  in  Hin  licht  des  kcliifchen  Ur- 
fprunges  zu  verlaffen  iß ,  fo  glaube  ich  doch  kein 
Wort  angeführt  zu  haben,  über  deffeo  keltifcha 
Abfiammuug  ein  gründlicher  Zweifel  erregt  wer- 
den kann. 

Bey  der  Note  40  (Lit.  Zeit.  822)  bedauern 
Eure  etc.  dafs  Ge  nicht  ausführlich  und  kritifch 
genug  behandelt  iß.  —  Wenn  ich  alle  Stellen  (ich 
habe  deren  fehr  viele  gcfammelt)  aus  den  älteflen 
Klallikern  Iiis  in  da*  VI.  Jahrhundert  berauf  hätte 
anführen  wollen,  worin  «dar  Kellen,  Gallier,  Ger- 
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mafien  und  Tentoneo  etc.  gedient  wird,  wenn  ich 
fie  hätte  in  chronologifche  Ordnung  reihen,  u.  kri- 
tifch bearbeiten  wollen,  fo  würde  diefe  Note  all« 
übrigen  an  Weitläufigkeit  ohne  Vergleich  übertrof- 
fen haben.  Und  wie  viele  Lefer  würden  hiezu 
Geduld-  genug  haben?  Ich  Hellte  alfo.  nur  das 
Kefultat  meiner  Betrachtungen  auf,  und  ich  bin 
ity  der  Hauptfache,  fo  viel  nämlich  hiervon  die 
Baiern  betrifft,  fchon  zufrieden,  dafs  Eure  etc.  des 
von  mir  in  den  Noten  36  u.  37  angegebenen  Un- 
terfchied  der  Kelten  von  den  Galliern,  und  den 
noch  gröfsern  zwifchen  den  Kelten  und  Germa- 
nen (Teutfehen)  befonders  in  den  Sitten  und  Ge. 
brauchen  (fo  wie  auch  in  der  Sprache)  treffend 
gefunden  haben.  (Lit.  Zeit.  S.  8l6)  übrigens  kann 
ich  den  Wunfeh  nicht  bergen ,  dafs  Eure  etc.  bey 
Ihren  ausgebreiteten  Kenntniffen  und  bey  den 
ihnen  vor  der  Hand  liegenden  Mitteln  fich  die 
Mühe  nehmen  möchten ,  über  den  obigen  Gegen- 
Aand,  welcher  eigentlich  die  europäifche  Völker- 
Gefchichte  umfafst,  alle  Stellen  zu  fammeln,  chro* 
nologifch  aufzuflellen  und  kritifch  zu  bearbeiten} 
mich  und  andere  Forfcher  fodann  von  dem  ge- 
fundenen Refultat  in  Kenntnifs  zu  fetzen.  Viele 
Gelehrte,  Teulfche,  Franzofen  und  Engländer  ha- 
ben fich  in  diefes  Labyrinth  gewagt;  aber  in  der 
Irre  verloren.  Wir  find  berechtigt  zu  hoffen,  dafs 
Eure  etc.  fo  fichere  Standpunkte  ausftecken  wer- 
den, dafs  nicht  nur  Sie  felbft  fich  auskennen,  fon- 
dern auch  wir  mit  Sicherheit  die  vorgezeichneten 
Wege  einfchlagen,  und  den  erwünfehten  Ausgang 
finden  mögen. 

Zur  Lit.  Zeit  S.  824.  Wenn  das  Pofifcrtptber 
Themiflocles  acht  ift,  fo  kann  meine  Vermuthung 
allerdings  fiatf  haben.  Aus  dem  Grunde ,  weil  der 
Zug  des  Brennus  nach  Delphos  erft  200  Jahre 
nach  der  SeeTchlacht,  wie  ich  felbft  bemerkt  ha- 
be, vor  fich  gieng,  kann  IIa  nicht  verworfen  wer- 
den; denn  Brennus  konnte  von  den  Schätzen  zu 
Delphos  durch  die  Tradition  Kenntnifs  haben. 
Ganz  anders  aber  verhielte  es  fich,  wenn  der 
Zug  dahin  200  Jahre  früher  gefchehen  wäre. 

Einen  Beweis,  wie  aufmerkfam  Eure  etc.  meine 
Noten  geleren  habena  geben  Sie  auch  dadurch^ 
dafs  Sie  (Lit.  Zeit.  S.  825)  die  zw«y  chronologi- 
fchen  Unrichtigkeiten ,  welche  in  Nro.  134  vor- 
kommen,  bemerkt  haben.   lelV  danke  dafür.  Die- 
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f«r  unbeüflbige  VerHut»  kam  daher,  weil  ich  aar 

Zeit,  wo  mir  di«  in  Ihrem  fchützbaren  lit.  Hand- 
buche  angezeigten,  von  Morellio  herausgegebenen 
Fragmente  zu  üio  Cafs.  zu  Händen  kamen  (es  war 
am  14  Aug.  d.  J.)  und  ich  die  Einfchaltung  daraus 
in  mein  Mcfpt,  wo  der  Bogen  O  fchon  unter  den 
Händen  de*  Setzen  war,  machte,  eine  andere 
ehronologifche  Tabelle  vor  mir  liegen  hatte.  Je- 
der Lefer  kann  fich  diefe»,  auf  die  Geschichte 
felbft  keinen  weiteren  Bezug  habenden,  Verßofses 
überzeugen ,  weil  vor  und  nachher  die  gewöhnli- 
che Zeitrechnung  A.  V.  C  763  =  A.  Ch.  1.  bey- 
bchalten  ifl. 

Zur  Note  136  (Lit  Zeit  S.  827)  machen  Eure  etc. 
den  Vorfchlag,  in  der  Steinfchrift  dea  Volcatius  die 
Buchflaben  P.  C.  mit  Patrono  Coloniae  zu 
erklaren.  Ich  habe  in  der  Haupifache  nichts  dage- 
gen; nur  Aeht  mir  diefes  Prädikat  zu  weit  unten: 
et  konnte  auch  Pio  Caro,  oder  Pecunia  Com 
Baute*  ex  teAamento  etc.  heißen.  Daran  liegt 
euch  nicht  viel.  Die  Hauptfache  iA  zu  willen ,  in 
welchen  Zeitraum  diefe  Steinfchrift  gehöre.  Und 
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ich  will  mir  den  Oedipos  loben,  der  diefe«  Halft* 
fiel  auf  andere  Art  löfet,  und  der,  wenn  er  die 
Schrift  auf  Cicero*  und  Julius  Caefars  Zeit  zurück- 
fcizt,  die  übrigen  Prädikaten  mit  der  Gefchiehte 
vereinigt.  Wenn  fie  aber  in  den  Zeilraum  gehört, 
den  ich  angegeben  habe ,  fo  macht  fie  einen  un- 
widerfprechlichen  Beweis  für  das  bisher  bezwei- 
felte Dafeyn  der  Bojer.  „Aber  nicht  für  den  Auf- 
enthalt derfelben  im  heutigen  Baiern'.'  entgegnen 
Eure  etc.  —  Doch  am  ganzen  Donauflrande  von 
Wien  bis  nach  Paflau,  fo  weil  nämlich  des  Volca- 
tiu» Präfektitr  fich  erflreckte,  nach  den  Worten: 
Praefectas  Bipae  Danuvi  et  civitalis  Bojorum. 
Wir  wiflen  ja  auch,  dafs  Vindelicien  oderRhaetia  II. 
einen  eigenen  Prafeklen,  Prüfe*  oder  Dux  hatte. 
Und  warum  follten  zwifchen  dem  Inn  und  Lech 
keine  Bojer  gewefen  feyn,  da  Julianus  um  eben 
diefe  Zeit  (555)  zwifchen  den  Alpen  und  der  Do- 
nau etc.  keine  anderen  Völker  als  Galater  (d.  L. 
Bojer)  und  Bhäter  (ßreonen)  kannte. 

■ 

(Der  Befchlufs  folgt) 


LITERARISCHE  MISCELLEN. 


BiailOTBEK-NACHKICHTEN. 

(Leibnittens  ungedruckte  Briefe.) 

■ 

Hr.  Herrath  Feder  zu  Hannover  liefert  im  5tcn  Hefte 
AVs  vaterländifchen  Msfeuai  «tu  alphabetifch  •  kri- 
tifches  Verxeiehniu  des  »och  im  Manufcripte  befindlichen 
Leibnitzifcheu  Briefwechfel». 

(UniverTi  tit«-Bibliothrh  11  Frag.) 
Hr.   Frans  PoTfelt,  Verfaffer  der  Apodemik,  ein 
Mann   von   an sgtbrci liHer  Spraclipnkuudft  und  gründlichen 
KcnulnilTeo  in  mehrern  Fiebern  der  Gelelirbmkeit ,  iß  als 
fbbliotiiekar  an  deiTelben  aageltellt  worden. 

(Bibliothek  so  Gotha.) 
Hr.  Hofrath  Jakob'»  in  Münch»,  iß  als 
»liotkekar  an  dertrlben  angefleHt. 

{Lyeeuaasbibf  iothek  au  Klagenfurt.) 
Der  Vorfieher  derfelben,  Hr.  Prof.  Fla  düng,  hat  »in» 
von  100  Gulden 


Bi- 


(Biblio thekar  zu  Mailand.) 
Luigi  Lamberti,  ein  ausgezeichneter  Kenner  dar 
fräechifchen  Sprache,  and  Herau^cber  der  Bedonifchea 


prächtigen  Hilde,  ifl  Dircctor  der  k.  Brera •  Bibliothek,  und 
Abt  Amoretti,  VerhuTer  ron  vielerley  wiaenfchaftlichen 
Schriften,  eine 


(Ägyptifthe  Manufcripte.) 

Die  „  Description  d*  l'Xgypte ,  ou  recueil  de»  Observa- 
tion» et  de»  rochrrrhe*  qui  out  etc  faite»  en  Ägypte  peni- 
dant  l'cxpcdition  de  l'ariucc  rran^aite ,  publie  par  le»  or- 
dre» de  S.  M.  l'Empei'rur  et  Roi , "  wovon  die  erfte  Liefe- 
rung erfchiciien  ilt,  wird  in  der  xweyten  Lieferung,  die  in 
einem  Jahre  «Scheinen  fotl ,  unter  Andenn  auch  die  Samm- 
lung von  Manufcriplen  auf  Papyrus,  dir  man  in  den  Grab- 

gefunden  luit, 
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Im  Stück  255.  Spalte  1015.  Zeile  9.  von  unten  in  fort 
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Den  sQten  Deceraber  i  8.10. 


Eeytrije 
zu  D.  G.  (VI  e  ufert  gelehrtem  Teut  fehl  and 
im   neunzehnten  Jahrhundert. 
(Dk'fcr    Artikel   fehlt  gani    in    deflolben  I.  BJ.) 

Hr.  ftlngifter  Chrirtian  Adam  Dann,  Di/»- 
konus  an  Her  Hofpitalkirclle  zu  Stuttgart,  gab  bis* 
her  meiflens  anonym  folgende  Blauer  und  Schrif- 
ten hey  Steink^pf  in  Stullgart  zum  Drucke: 

t)  Ein  Wort  über  Unflerblichkeit  an  ineine  Zu- 
hörer bey'm  Anfange  eines  Jahres.  (Erlebte  bald 
die  2te  Auflage.) 

2>  Die  fchönfte  Morgenftunde ;  Andachtsblatt 
zur  Erweckung  und  Unterhaltung  einer  frommen 
und  frohen  Gedächtnifsfey  er  der  Auferflchung  Jefu. 

3)  Frühlingsfeyer.  Ein  Wort  zur  Lehre  und 
Ermunterung  für  die  liebe  Jugend  an  dem  Mayen- 
Tage. 

4)  Anbetung  des  Erlüfers;  den  jugendlichen 
Seelen  zur  füllen  Beherzigung  am  Abend  ihre» 
Communiontages  gewidmet.  1808. 

5)  Worte  belehrender  und  fegnender  Liebe 
beym  Eintritte  in  das  Jahr. 

0)  Die  würdige  Geda'chtsnifsfeyer  des  Todes 
Jefu  im  heil.  Abendmahle.  Ein  Denkzeichen  der 
eriien  Comrounion. 

7)  Das  Nöthigße  für  Dienfthoten ,  beflehend  in 
guten  Lehren  und  fchönen  Exempeln.,1800.  83  S.  8. 

8)  Die  jungen  Wanderer  am  Scheidewege. 

9)  Beicht-  und  Communionbuch,  mit  einem  An- 
hange von  Liedern  zur  Beicht  und  Abendmahl- 
feyer:  herausgegeben  von  C.  A.  D.  Mit  einem 
Titelkupfer,  in  8.  1810.  22  Bogen. 

10)  Wachet  und  betet!  Ein  'Wort  an  meine 
Mit-Pilgrime  nach  den  BedürfnilTen  der  Zeit  und 
der  Lage  des  Chriflenlhum*.  Von  einem  Lehrer 
des  Exangetium:.  1810. 


11)  Anleitung  zum  chrifllichen  Nachdenken  für 
junge  Leute  über  Confirmation ,  Communion  und 
frühe  Gottfeiigkeit.  Allen  jugendlichen  Herzen, 
befonders  aber  den  erft  confii  inirten  Söhnen  und 
Töchtern  zur  Erneuerung  des  Andenkens  an  den 
grofsen  Bekenntnifstag,  gewidmet  von  einem  auf- 
richtigen l-reund  der  Jugend.  Tübingen  hey  Fues. 
1801.  420  S.  in  8. 


Schreiben    aus  Landshul 

den  23  Oct.  1810. 

Hr.  geifll.  Rath,  Univerütä'ts- Profeflor  und 
Stadtpfarrer  zu  St.  Jodok  allhier  Hr.  V.  A.  Win- 
ter, übergab  dem  hieiigen  königl.  Stadtgerichte 
vor  3  Tagen 

1)  zur  Feyer  der  für  den  Kontinentalfrieden 
Europens  folgereichen  Vermählung  Sr.  kaiferl.  kö- 
nigl. Maj.  Napoleons  des  Grofsen  mit  Ihro 
kaiferl.  Hoheit  der  Prinzeffin  Louife  von  öfier- 
rerch  1000  fl-  in  landschaftlichen  Obligationen  zur 
ewigen  Dolirung  der  hier  befindlichen  Karolini- 
fchen  Schul-  und  Volksbibliothek; 

2)  zur  Feyer  der  Vermählung  Sr.  königl.  Höh. 
des  Kronprinzen  von  Beiern  Ludwig  mit  Ihro 
herzogl.  Dutchl.  Prinzedln  Therefe  von  Sach- 
fen  -  Hildburghaufen  300  fl.  zur  Stiftung  einer  Bi- 
bliothek für  das  Ruralkapitcl  Landshut,  und 

3)  /um  Andenken  der  Anwesenheit  Sr.  Excel), 
des  Till,  dirigii enden  Hin.  Staats  und  Konferenz- 
Miniflers  Grafen  von  Montgelas  in  den  lezten  Ta- 
gen des  Septembers  d.  J.  in  Landshul  überdiefs 
nt  ch  eine  Lide  von  Büchern  au»  feiner  Hausbi- 
bliothek  den  Heyden  genannten  Bibliotheken  fchen 
kungsweife  übergeben  nvird. 
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An«  9r.  v.  Maytand,  den  20  Nov  tfilO. 
So  eben  erhalte  ich  auf  meine  Anfrage  wegen 
der  phädnlchen  Fabeln  von  Hrn.  Bibliothekar  An- 
dres aus  Neapel  eine  Antwort  folgenden  Inhalts: 
„II  Cotlice  di  Nicolo  Perotti,  dove  fi  trovano  le 
32  favole  nuove  di  Fedro,  e,  e  sarä  ancora  per 
qualche  tempo  fotlo  il  torchio ,  che  lo  preme  gia 
due  anni  appunto;  e  inconeepibile  la  lenterra  di 
quefta  Stamperia  Reale»  la  quäle  confefla  di  avere 
avute  molte  ricerche  di  quell'  opera ;  e  pure  in- 
duggia  tanlo  a  produrla.  Sobald  wir  einige  Exem- 
.plare  davon  hier  erhalten,  fo  will  ich  Sorge  tra- 
gen, Ihnen  eins  zu  übermachen. 

Vor  Kurzem  ift  der  bekannte  Abt  Seftini  von 
Paris  hier  durch  nach  Florenz  abgegangen;  er  ift 
dafelbft  zum  Nachfolger  des  unlängft  verfchiede- 
nen  berühmten  Antiquars  Lanzi  ernannt. 

In  gedachter  Stadt  ift  ein  klalTtfches  Werk  von 
Hrn.  Giufcppe  Micali:  „L'ltalia  avanli  il  do- 
minio  de'  Romani,"  in  5  Händen  fammt  Atlas  er- 
fr  Lienen.  —  Micali  hat  zu  gleicher  Zeit  den 
Preis  von  500  Napoleons  (mit  noch  zwey  andern 
feiner  Landsleute),  der  für  das  hefte  profaifche 
Stück  ausgefezt  war,  davon  gelragen. 

Zu  Rom  tritt  ein  koftfpieliges  Werk  auf  Koften 
des  mayländifchen  Duca  Melzi  ans  Licht.  Es 
iA  diefes  Marchi's  Architettura  militare; 
ein  ä'ufferfl  feiten  gewordenes  Werk  aus  dem  16. 
Jahrhunderte,  mit  ungefähr  170  Kupfertafeln  ge- 
ziert; diefe  werden  nun  auf  hotten  des  gedachten 
Cavaliers  auf  das  feinfte  geftochen,  und  follen  (falls 
die  Summe  nicht  übertrieben  ift)  gegen  6000  Scudi 
ku  liehen  kommen.  —  Dafelbft  kommt  noch  ein 
anderes  Prachtwerk  heraus:  die  Monumente 
R|omani  inediti  des  jüngeren  Visconti,  Bru- 
ders des  Antiquars  zu  Paris.  Schon  find  ungefähr 
0  Hefte  davon  erfchienen.  IMadame  Dionigi'a 
Viaggi  in  qualche  citta  de)  Lazio;  che  diconsi  fon- 
dale  dal  Rc  Saturno,  find  ebenfalls  dafelbft  in  lO 
Heften  erfchienen,  mit  mehr  als  20  fehr  feinen 
Kupferplatten;  die  Reifen  gehn  von  Ferentino 
bis  nach  Cicero's  Vaterland,  Arpino  und  fchei- 
ntn  die  cyMopifche  Bauart  znr  Abficht  zu  haben. 
Endlic'i  hat  auch  Requeno  dafelbft:  Osserva- 
tioni  sulla  C.  h  it  o  I  i  p  o  g  r  a  f  i  a ,  oder  über  die 
H  Jiid-  D  ruckei eyen  der  Allen,  ans  Licht 
geilellt.    Roma  1Ö10.  1 


Das  kaum  vor  ein  paar  Jahren  zu  Mayland  er- 
richtete M  uns -Ca  bin  et  ift  unter  der  Leitung 
des  Hm.  Cataneo  fchon  fo  anfehnlich  vermehrt, 
das  es  bereits  über  (0,000  Medaillen,  und  hierun- 
ter über  10,000  antike,  uud  befonders  feltene  crie- 
chifohe  enthält 


Gelehrte  Gefellfchaften. 

Am  10.  Oct.  hielt  Hr.  Prof.  Mayer  in  der  Ver- 
sammlung der  königL  Societät  der  VViffen- 
fc haften  zu  Göttingen  eine  phyfikalifch  •  mi< 
thematifche  Vorlefung:  „De  apparentiis  objecto- 
rum  terreßrium  a  refractione  lucis  in  atmosphaera 
noftra  pendenlibos". 

Am  20.  Oct.  legte  Hr.  Profeftor  Wildx  der  So- 
cietät einige  Bemerkungen  über  Baco'sChif- 
fern,  und  eine  Probe  feiner  kryptographi- 
fchea  Methoden  vor,  die  beyde  durch  Hrn. 
Klüber's  Kryptographik  veranlafst  wurden. 

Hr.  OberhofgerichUrath,  D.  und  Profeifor  Er- 
hard zu  Leipzig,  und  Hr.  Hof  -  und  Judiz -Rath 
D.  Tittmann  xu  Dresden,  haben  von  dem  König 
von  Sachfen  den  Auftrag  erhalten,  dafs  jeder  von 
ihnen  einen  Entwurf  zu  einem  Strafgefetzbucbe 
für  da»  Königreich  Sachfen  verfertigen  Coli. 


93)  Anzeige, 
für 

deckende  Freunde 
dar 

befferen  Staats-  und  Finanz- Wirthfchaft. 

Volluandige»  Handbuch  der  S  t  au  t»  n  i  rlh  ichaft 
uud  Fiiu  uz,  ihrer  Iliilf»  quellen  u n  d  G cTc  h  i c  h- 
te  mit  vorzüglicher  Rücl.ficht  an!'  die  neuefte 
(Franz.,  Baier.,  WeAphil.    u.   t  w. )  Gefctzgo- 
bnug  und  Literatur  für  denkende  Oefchntt*. 
Mann  er,  Jußiz-,  I'olizey.,  Rent-,  Forü-,  M«ul- 
und  Ökonomie -Beamte  und  gebildeteLeTer 
von  Dr.  Johann  Paul  JJarl, 
Auch  unter  dein  geüoeheueu  Titel.  Vullftandige*  Hand- 
buch dcrSUaUwirlhfchaiti-  ur»d  Finanz  -  WiffenfJult ,  ihrer 
UülUijuuücu  und  Gofchirlite,    mit  vorzüglicher  Rückfidit 
fowulil  aiil  die  jjtcfio  als  auch  auf  die  iicucAe  GL-d-tzriiung 
und  Literatur.    Zwey  Xhoile.    .Mit  dein  Motto: 
„Das  Lebens. l'rinzip  der  Individuen,  Nalioue» 
ond  Staaten  ift  ihre  weiu  odu -  ntiiidsr  güuliigo  W  i  r  t  h- 
rchul'ts-Bilani.  " 

Die  Erfabrang. 
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Erlangen  in  der  B«ne  JitJ on  Je«  Kaacral- 

Korrcfpandeuten  181t. 


Aematifche  InhalUanseige  S.  L.  «ad  Text  uebft  alphabeti- 
schem Sach-Regißer  S.  520  und  311.    (55  Bogen)  in  gr. 
f.  Mit  dem  Bildnif»  de«  Verla  ff  er»,  mit  einem  el- 
legorifchen  Umfchlag  von  farbigem  Papier 
und  geheftet.    (Fr.  netto  7  IL  Rhein,  oder  3 
Thlr.  21  Gr.  Sicht) 
Dm  roa  Hrn.  Panl  Reymund  in  Nürnberg  gefer- 
tigte  Papier  zum  Um  fehl  ag 
ausgezeichnete  Farbe  und  zeugt  vt 
Güte.  — 

Den  Kupferniob  zum  Umfchlag  hat  der  Hr.  L.  Sehl  e m- 
att  in  Nürnberg  geliefert,  ron  dem  daa  Publikum  bereit* 
mehrere  felir  fchatsbare  und  gelungene  Arbeiten  befixt,  a. 
B-  das  Portrait  de»  Um.  Hofraths  J  u  u  g  in  Karlsruhe.  Auf 
der  Vorderfeife  de»  Umfchlags:  lodert  der  Altar  _ 
der  Staatswirdifchaft,  umgeben  tob  den  Göttinnen  des 
Ackerbaus  und  der  WeisheU  und  Stärke.  Auf  der 
einen  Seite  Hebt  Ceres,  den  Scheitel  mit  dem  Ährenkranz 
geliert,  den  Uerrfchcrftab  und  de*  Segens  Füllborn  hal- 
tend, lie,  die  m\ beglücken  Je  Ki  fiudrritt  de«  Fruchlbaus, 
de«  Retchtham*  Mutter,  die  Gründerin  fefter  Woh- 
nungen, der  Eben  und  der  tiefette.  —  Ihr  gegen- 
über die  ernfto  Jungfrau  in  krirgerifcher  Riiftung,  die  aus 
dem  Haupte  des  Jupiter»  entfprungene  Minerva ,  die  tiöttin 
der  Weisheit,  nützlicher  Erfindungen  und  der 
kriegerifeben  Stärke;  die  Erfthafferin  des  Ölbaums, 
die  tapfere  Be  f  c  h  ii  tz  o  r  i  11  der  Städte,  die  Schutz- 
üüttiu  der  weifeilen  unter  den  tirieefaeu,  der  Athener.  Da- 
neben find  die  Attribute  und  Symbole  de»  Ackerbaus,  nütz- 
licher Künfle  und  Erfindungen. 

Auf  der  iiehrfeite  des  Umfchlags:  ruht  die 
wachfarne  Eule,  heilig  der  Güttin  der  Weisheit,  auf  einem 
Bieneukorbc  ,  dem  Symbol  de«  künltlichen  Flcifses  und  der 
Einfigheil;  daneben  cm  Gtabfcbcid,  nie  Gailcnhunß  be- 
zeichnend; danu  der  von  Schlangen  umwundene,  F ri  cd  e n 
bringende  Stab,  den  Merkuiius  lülirt,  der  Gull  der  He- 
rolde ,  der  BdthüUor  der  Straften  und  der  Wande- 
rer, der  Verleiher  des  Gewinns,  der  Schutzgult  des 
Haudcls.  D.ih^r  der  Stab  beb  in  ciueu  Anher  verliert, 
weidicr  das  Symbol  der  bereichernden  Schi!  fahrt 
und  der  Unit  nun  g  ifl.  —  Die  Einfaffungcu  und  der  Rü- 
chen des  LinfJiIags  lind  gefd.  wach  voll  und  mituulcr  clia- 
rakterifiifch ;  auch  enthalt  der  Huduni  die  Nauveus  •Cbiffcr 
de»  Verfauers. 

Da»  bey  obigem  Handbuche  befindliche  uud  wob  Ige- 
trnlfenc  Bildnifs  dos  Vorfarfer»  hat  der  fchon 
läugil  bo.uliuile  Graveur,  Hr.  C.  W.  Bock  in  Nürnberg 
gaauicbnel  uud  gelio»h«u.    Es  iA  bereit*  von  alleu  Kennern, 


die  ei  gefehen  h.  rieft  .  als  ein  Meifterftück  erhstrt  worden. 

und  aeichnet  Geh  vor  den  meiAea  Bildniffen ,  die  man  in 
Schriften  find«,  fehr  vorteilhaft  aus.  DieTw  «rar  aber 
auch  von  einem  Nürnberger  Vetccui  in  leiner  Kuufi 
nicht  ander»  zu  erwarten,  der  überdtef»  keine  Muhe  fpa 


Der  zweyt*  Titel  de»  vorliegenden  Werke  iß  von 
dorn  rühmliclift  bekannten  Hrn.  Graveur,  I.  M.  Mofsner 
in  Nürnberg  geAochea  norden,  von  denen  meifter- 
haften  Arbeiten  mehrere  hochfte  Stellen  and  Ämter,  tm 
wie  euch  Particnliert  felbft  in  Italien  and  »war  ta  den 
eulfernteAcn  Gegrmlen  defTelben  Gebrauch  machen.  Diefar 
Mo'fsner'fche  Titel  darf  keine  Vergleichuhg  scheuen 
and  übertrifft  durch  feine  raufterhafte  Schönheit  unArettig 
die  meiAea  geAochonea  Bücher  -  Titet 

So  viel  von  dem  Äufsereu  de»  Harl'fchea  Hand- 
buchs der  StaaUwirthfthidi  und  Finanz.  —  Und  nun  zu 
dem  Inhalt  deueiben! 

Der  Yextaffer  hat  diefas  Werk  dem  verdieaA vnllea 
Hrn.  Director  und  Profeffar  Fingerlos  ia  Landshut 
als  ein  kleine»  Denkina)  reiner  innigen  Verehrung,  Liebe 
und  Dankbarkeit  gewidmet. 

Nach  der  Dedikatioa  folgt  daa  denkwürdige  und  i*  un- 
fern Tagen  vielleicht  in  feiner  Art  einzige  Präautneraa- 
ten-Verzei  chaifs  von  mehr  als  neun  hundert  Her- 
ren Präou  meraaten;  angeacktet  ciaige,  wegen  ver- 
späteter Kinfendarig  dem  Werke  nicht  mehr  vorgedruckt 
werden  konnten.  Merwürdig  ift  es«  dal»  die  Pränumeration 
bis  auf  den  leiten  Tag  anhakend  lehr  beträchtlich  war  und 
noch  fortdauern  würde,  wenn  fie  nach  dem  30.  Nov.  noch 
angenommen  worden  wire.  —  Der  Verla  Oer  ifl  über  die- 
fen  neuen  nnd  ausgezeichneten  Beweis  der 
Achtung  uad  des  Vertrauens  desPublikums  in- 
nig)! gerührt,  und  zwar  um  mehr,  da  Geh  unter  der 
Zahl  der  refp.  Uli.  Pränumeranteu  auch  Perfonen  von  ho- 
hen und  hochflen  Ständen  und  aus  den  vcrfchiedenAen 
Thailen  von  Deutfchland  befinden. 

In  der  äufgcrA  kurzen  Vorrede  wird  über  die  Abficht 
und  Einrichturtg  der  vorliegenden  Schrift  Folgendes  gef.igt: 

„Die  Tendenz  dieres  Handbuch»  iA  die  uioglichAe 
Beförderung  einer  weifen  Ökonomie." 

„  AI«  Mittel  zur  Errichtung  diefes  in  den  Zeiten  de« 
Sinken»  des  National  -  WohlfLudc»  und  des  allgemeinen  Geld- 
Mai.gel»  höchtt  wichtigen  Zweck»  enthalt  diefes 
Werk: 

1)  ein  felbAfi.iudigi*»,  gemeinfafsltdie«  nnd  durch  alle  Ge- 
gcnAandc  der  Privat-  und  Staat»  -  Ökouomie  confr- 
aacut  durcligeführtv*  SyAem ; 

2)  Bcjfpicle  —  Thcil»  zur  Nachahmung  und  Theilt  aar 

Warnung  —  au»  der  älteAen  und  ueueAen  tiofehichte ; 
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3)  d«  WichMglle  vou  der  in  .  und 

tur  der  Privat  -  und  Staat». 
UälfswiffeDfchafteu ; 

4)  Nachweifungen  der  neueftcn  und  vollbomraenften  (vor- 
zügl.  der  ttaiTerl.  franzöuTehen ,  königl.  baierifdivn, 
kouigl.  weftphälifc-hen  und  konigt.  prcufsifchen  u.  f. 
w. )  Gefelzo  und  Auszüge  au*  deufclben. 

Nach  diefcn  aufgcnellten  GcfichU  -  Puncten  feines  Hand, 
bucli»  gefteht  der  Verlader  offen: 

,,  Ich  habe  die  Überzeugung ,  dal»  mein  gegenwärtiger 
Verfuch  kein«  unpartcyiTche  und  aufSachkeunl- 
«if»  gegründete  Prüfung  fdieuen  dürfe;  auch  werde 
kh  jeden  wohlwollenden  und  belehrenden  Wink  mit  Dank 

In  Anfehung  de»  Inhal tsverzei  ch  n  iffe»  de»  obj. 
gen  Ilandbuch*  kann  innn  Rdi  auf  Nro.  96  und  99  de» 
K.  K.  berufen  und  findet  hier  nur  noch  ztülhig,  etwa»  von 
dem  Inhalt  de»  zweyten  Hauptftück*  der  behin- 
deren Finanz.  Wifre nfchaft  anauicigen. 

Zweytes  Hauptftück. 
Von  deu  Staattcinkünften. 
Erller  Abfchnitt.  Allgemeine  Einthcilung  und  Überficht 
der  Staatseinkünfte.  Zweyter  AbfcluiiU.  Ordentlich«  Staats- 
Einkünfte.  Lrfter  UoterabfchoiU.  Staatseinkünfte ,  welche 
•u*  den  dem  Staate  vorbehaltcnen  unmittelbaren  Erwerb«. 
Quellen  entspringen.  Erller  Abfatx.  Domänen.  Zwcjter 
Abfatz.  Regalien.  Erfler  Unterabfat».  A  Regalien  über, 
haupt.  B.  Einzelne  Regalien.  I.  Bergwerks -Regal.  II. 
Salz.  Regal.  IM.  Munt-  Regal.  IV.  Straften  -  Regal.  V. 
Waffer  Regal.  M.  Poll  -  Regal.  VII.  Zoll  -  Regal.  Vlü. 
Jagd.  Regal. 

Wer  von  Hart'»  neuem  Uandbuche  Proben  fehen  will, 
findet  folche  im  K.  K.  Nro.  44.  und  Nro.  106  —  107. 

Obige»  Werk  ift  in  der  Espedition  de»  Kamerai. 
Korrcfpondenten  i.n  Erlangen  gegen  Einfendung 
»pn  fieben  Gulden  zu  haben.  Budihandlungcit ,  ,  welche 
fich  unmittelbar  an  die  Expedition  in  Erlangen  Wen- 
den ,  haben  billige  Bedingungen  zu  erwarten. 


92)  Anzeige. 

De«      Chri  AfcA, 
von  D.  Krumiuacher; 
(oder  2»  Heft  des  Fcft  buch!  eint  für'»  Volk.) 
(auf  gute»  Druckpapier  12  gr.  auf  Schreibpapier  15  gr.  auf 
Velin  gefvhmackvoll  gebunden  1  Rtblr.  Parthieprei» 

bey  20  Exemplar  9  ggr.) 
r  innet  (ich  ir^eod  ein«  Schrill  zu  einem  würdigen  und 


erbauenden  CririAgeichenfce ,  fo  ift  e»  gewifs  diele*  neu« 
treffliche  Werkelten  des  geiftrollcn  Kru  nun  jeher. 

Wex  das  Jte  Hell  diefe*  Werks,  den  Sonntag,  he- 
ilt«, wird  ebenfalls  eilen ,  (ich  diefe  Fortfetzung  aasu- 
fdiaffon. 

Ferner  iß  bey  uns  erffheiuen  ; 
Fpifoden  au*  einer  Reife  nach  Pari»  im  Sommer  I809. 

Mit  1  iltum.  Rupfer  von  Gci^ler.  8-   1  Rtblr.  12  gr. 
Ph  i  I.ilct  h  ia,    eine  Zeitfchrift  für  Lehrer  und  nachdrn. 

kenile  Frcundu  der  Religion,    heran  «gegeben    von  Dr. 

Roche,  gr.  ö.  brudu  1»  —  3,  Halt  2  Rii.lr.     (Dier*  ift 

die  rorlfclzuug  der  bekannten.  NatorpTchen  guartal- 

frhr.fl.) 

Pofidnnii  Rh o<li i  Reliquie«  Doctrinae,  collrgit  et  iL 
lullravit  J.  Dane.  Acccdit  Dr.  W  j  1 1 en  b a  ch  1  i  annu- 
talio.  8  niaj.  Lugd.  Batav.  (lu  Colum.)  t  Rtblr.  14  gr. 

Über  die  fc  1  c m  e  u  l a  r  f  ch  ul  e  11  im  1  ürfleiilhnm  Lippe, 
von  «lern  Gcuc-r.ilfupcr.  Werth.  £.  t2gr. 

Biblifche  Uilinrien  nach  Hühner ,  2le  verb.  u.  verm. 
Aull.  Schwelm.    (In  Comm.)  12  gr. 
Duisburg  im  Sept.  1810. 

Baedeker  u.  Kürzel. 


$1)  Anzeige, 

In,  der  An  dräifrhen  Ruchhaudlung  zu  Frankfurt  am 
Main  ift  rrfchienen  und  bey  Ign.  .!  o  f.  Lentucr 
Budthändlcr  zum  fchoneu  Thurroe  in  München  zu 
haben :, 

Archiv  für  das  k  a  th  ol  i  fch  e  Kirchen-  und  Schul- 
wc Ten,   vorzüglich   iu  den    rheiniftltcn  Buudcsiljatcu. 
Zweyten  Bundes,  erftes  Stück,  gr.  8-    1  U.  12  kr. 
Inhalt. 

I.  Declaratio  IV.  Propofitionum   Erclefiae  Gallicatiae  de 

1Ö82  in  Senatusconfulto  de  17  Febr.  1810-  Galliuc 
pro  nunna  pracfcriptaruin  ä  Gennano. 

II.  Anfichlen  über  die  ßefteucrung  der  Seelforgcr. 

III.  Sollten  denn  die  Bifchbffe  nicht  durch  eine  öffentliche 

Proklamation  den  Klerus  yon  der  Verbindlichkeit, 
das  Brevier  zu  beten  ,   losbrechen  ? 

IV.  Über  die  Khe.    Nach  den  Grundfatzcn  der  Ethik. 
V.  Über  die  clementarifche  Methode. 

VI.  Wichtigkeit  der  öffentlichen  Erziehung  fiir  den  Staat. 

VII.  Verordnungen  ,  Reccuüonen  und  Mitsellen. 


Berichtigung 
einer  Angabe  in  Meufel's  gelehrtem  Teutfch- 
I  a  n  d    des  XIV.  Jahrhundert».    I.  B. 
Büchner  (Andreas)  ift  zu  AUheim  bey  Landshut  in 
leu  i$  Nov.  1770. 
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31.  Deeember. 


258 


18  10. 


Schreiben 
des  VerfafTers  der  Urgefc  hiebt«  der  ßaiern 
an  Till.  Chrifl.  Frey  heim  von  Ar  et  in,  Becen- 
fenten  derfelben  in  der  N.  oberd.  allg.  Lit.  Zeit. 
Nro.  220,  130,  231  und  232. 

<  n  e  r  c  u  1  u  r ». ) 

Die  Boei  de»  Piolem.ieus  (in  der  Oherfelzimg) 
find  auch  in  meinen  Augen  nichts  rtndors,  als  die 
Bojcr.  Mir  kommt  es  aber  fremd  vor,  dafs 
Eure  etc.  mich  fragen,  warum  irh  den  Ptolomaeus 
. —  Aicxandrinus  —  nenne:  Er  heifM  doch  iiber- 
oH,  in  den  mir  bekannten  Auflagen,  Claudius  Plo- 
lomaetu  Alexandrin u«,  weil  er  zu  Alexandrien 
florirte  :  ilafs  ich  aber  den  Geographen,  und  nicht 
den  Dichter  und  Grammatiker  l'udcmaeus  Alexan- 
drinus.  welcher  auch  Cheuntis  zugenannt  wurde, 
meynte,  beweifen  die  von  mir  S.  235  angeführten 
Worte  des  erftern.  Die  Edition,  welcher  ich  mich 
bediente,  ift  von  Venedig  1502;  freylich  nicht 
die  befste. 

Die  Einwendung  gegen  die  Worte  des  Stepha- 
nus  By*antinus  (Lit.  /eil.  S.  028)  fällt  mir  ein 
Bischen  hart  auf;  wird  aber.  it£t  um  fo  weniger 
mehr  flau  haben  hünnen,  nachdem  deflen  Worte: 
Die  Bojer  find  ein  k  e  Itog  a  I  ati  f  c  h  e» 
Volk  (nebft  dem  Jonas  Bobienfis,  Boji  nunc  Ba- 
uocarii  vocantur,)  auch  durch  Juli.inu»  hefläligt 
worden  find.  Wenn  aber  auch  diefes  nicht  wäre, 
To  dürfte  man,  wie  ich  glaube,  Jen  Worten  eines 
Geographen  doch  nicht  fo  viel  Gewalt  anlhun,  dafs 
man  die  von  ihm  gebrauchte  gegenwärtige 
Zeit  f<ir  die  längltvergiiugene  auslegte.  In  der  Oe- 
fchichte  hat  diefes  wohl  zuweilen  fiait,  um  die 
Handlung  in  der  Erzählung  zu  vergegenwärtigen 
oder  aufchaulicher  zu  machen;  .  L-r  ein  Geograph 
erlaubt  fich  nicht  fo  ganz  ex  abrupto  ein  Volk, 
das  nicht  mehr  exiftiil,  aL»  gegenwärtig  aufzu- 
führen. 


Bey  dem  Irrlhum«  Leibnitzens  ift  es  mir  nicht 
wahrfcheinlich,  dafs  er  den  Venantius  Tort,  im 
Kopf  gehabt  habe;  denn  1)  nennt  Leibniz  be- 
flimml  das  Jahr  41T  n.  C. ;  die  Stelle  des  Venan- 
tius fallt  aber  erft  auf  das  J.  504.  2)  Engt  Leibniz, 
dafs  fein«  vermenitliche  Stelle  noch  früher  als  jene 
des  Jornandes  (472)  f«ry:  3^  dak  lle  weder  Clu- 
vern  noch  Adelzreitern  bekannt  gewefen :  und  4) 
dafs  fie  namentlich  im  Rulilius  IM  11  na t.  felbfl  flehe. 
Wir  wurden  alfo  Loibnizen  flalt  Eines  Veifehens 
nnnülhiger  Weife  vier  derfellien  aufbürden.  Mei- 
ne Hauptnblichl  war  auch  nur,  mich  und  andere 
zu  überzeugen ,  dafs  in  allen  Editionen  des  Uu- 
tilius  Numat.  die  Benennung  Bojoarier  nicht 
vorkomme,  und  den  bisherigen  lnlhum  gänzlich 
auszurotten. 

Die  Stellen  aus  Idatius:  „Per  Aelium  luthungt 
dehcllantur  et  Nori,  und:  Aetius  Dux  Noras 
edomat  rebellantes ;  fo  wie  aus  Sidonius  Apoll  t 
„Poll  luthungos  et  norica  bella  fubacto  victor 
vindelico"etc.  waren  mir  fchon  bekannt;  fie  be- 
finden fich  in  meiner  Sammlung,  wovon  ich  Seile 
241  Erwähnung  that;  hier  aber  konnte  ich  keinen 
Gebrauch  davon  inachen  ,  weil  fie  alle  noch  einer 
Erklärung  bedürfen. 

(Lit.  Zeit.  S.  62Q)  Die  Stelle:  Prope  Arme- 
niam  populi  reperti  funt  (a  lltJO),  qui  fermnne 
boico  utebanlur,  ift  wüitlich  aus  Velfer  Ed.  Ar- 
nold p.  40.  Woher  er  fie  genommen,  hat  er 
nicht  angezeigt,  und  ich  habe  fie  in  den  älteften 
gleichzeitigen  [iiftorikem,  welche  de  afiatica  Fii- 
derici  Ahenobarbi  Expeditione  gefch rieben  haben, 
aU  Tageno ,  Niceuj  Choniat.  Arnoldus  Lubec. 
Otto  de  S.  Blalio,  Godcfrid,  Monach  und  der  un- 
genannte Autor  de  exped.  afiat.  apud  Canilium, 
wir.lit  auffinden  können.  Ich  fetzte  in  die  Worte 
Vf  ifers  um  fo  mehr  Glaubt  n ,  als  ich  ganz  gewils 
wühle,  dafs  er  zur  Bearbeitung  feiner  Geschieht« 
a!!<  baicrifchen  alteu  Mauufcripte  aus  der  ilofbi 
258  • 
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bliothek  gelehnt  hatte-  .  Nun  will  ich  «her  auch 
hierüber  einige  Auskunft  geben.  Laziut  de  migr. 
gent.  L.  VII.  p.224  fagt:  „Beronoardus  (Chrembs 
monailerienGs) ,  quem  fub  Fiiderico  I.  fcripGfle 
conflat,  refert  audiviffe  fe  ex  militibus,  qui  fub 
Fiid.  in  illa  memorabili  in  Afiam  expeditione  do- 
inum  reverfi  fuerant ,  quod  proced  in  Afia  verfu» 
feptentrionem  Armeniis  proximos  repererint  incolaa 
terrae,  qui  Bojoarium  ad  unguem  fermonem  fo- 
narent,  Ich  habe  die  in  Pcz  fcript.  K.  Aufir.  etc. 
abgedruckten  Schriften  des  Bernandus  Noricus 
nachgofchlagen;  aber  die  Stelle  felbft  nicht  finden 
können.  Vermuthlich  fleht  Ge  in  einem  noch  un- 
gedruckten Codex  ßernardi,  z.  B.  in  dem  vom 
Itlofier  Tegernfee. 

'  (Lit.  Zeit.  S.  82Q-)  Die  bekannte  Stelle  des 
Jornamles  und  die  vom  Velfer  auf  das  Jahr  472 
gemachte  Berechnung  kann  nicht  fo  unbedingt 
verworfen  werden;  denn  wenn  auch  der  Name 
Bojoarier  vor  der  zweylen  Hälfte  des  VI.  Jahr- 
hunderts nicht  in  voller  Lhung  war,  oder  bey  an- 
deren Gefchichtfchreibern  nicht  vorkömmt,  fo  folgt 
daraus  doch  nicht,  dafs  die  Bojoarier  als  folche 
noch  nicht  exiftirt  halen,  oder  die  Beweisfielle 
zurückdalirt  weiden  müfste.  'Denn  wenn  fchon 
Jornandes  errt  im  VI.  Jahrhundert  lebte,  fo  fchrieb 
er  doch  die  Gefchichle  des  V.  Jahrhunderts;  und 
die  Gefchichtkunde  wäre  übel  daran  ,  wenn  man 
einem  Hiftoriker,  der  nur  etwa  um  50  Jahre  fpä- 
ter  lebte,  nicht  einmal  bey  Benennung  der 
V  ökerfc haften  trauen  dürfte.  Eben  den  Ein- 
wurf, wie  Eure  etc.  machte  fchon  Herwart  (bey 
Velfer  Ed.  Lipp.  p.  14Q  in  der  Note)  indem  er  bey 
der  Berechnung  fagte':  „Sed  forte  loquitur  Jor- 
nandes pro  ratione  temporis  fui  fub  Jufli- 
niauo."  Ich  will  alfo  den  Zweifel  zu  löfen,  Vel- 
feri  Berechnung  zu  rechtfertigen,  und  aus  dem 
Zufammenhauge  der  Gefchichle  zu  hc weifen  fa- 
chen ,  dafs  die  Benennung  der  Bo  joarier  auf 
die  aiigcgebene  Zeit  (472)  (wo  nicht  früher)  ein- 
fallt. Di«  Worte  Jornandis  lauten  alfo :  „Regio 
Suevorum  habet  ab  Oriente  üajobaros,  ab  oc- 
Francos,  a  fepteutrione  Thutingus,  a  meridi« 
Bui  gundTones."  Nun  fragt  lieh :  Wann  wa- 
ren die  Burgunder  Maclibarn  der  Schwaben  ge- 
gen Mittag/  Aus  der  Gefchichle  geht  hoivor, 
dafs  fie  erll  um  d;<s  Jahr  4<JÖ  von  der  Weichfei 
her  gegen  Süden  angezogen  kamen  ,  und  um  das 
Jahr  430  üch  in  der  Schweiz  zwifchen  dem  Bre- 
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genzer-  und  Lofanerfce  niederliefsen ,  und  das 
kleine  Burgund  Aifteten.  Zu  Anfange  des  VI. 
Jahrhunderts  nämlich,  um  das  Jahr  502,  waren  Ge 
aber  nicht  mehr  dafelbfl,  fondern  fchon  in  Bur- 
gundia  majori  gegen  Wellen  an  der  Sagona 
herauf.  Da  nun  Jornandes  die  Burgunder  den 
Schwaben  noch  an  die  füdliche  Seite  fezt,  fo 
fällt  feine  Angabe  in  die  Hälfte  des  V.,  und  nicht 
des  VI.  Jahrhunderts  ,  nämlich  zwifchen  430  —  474, 
folglich  gehört  au4ch  die  namentliche  Erwähnung 
der  Bojoarier  dahin,  ^ben  um  das  Jahr  474 
macht  Sidonius  Apoll,  die  Meldung,  dafs  die  Bur- 
gundionen  einen  Theil  vom  eigentlichen  Gal- 
lien begehrten,  den  Ge  auch  nicht  lange  hei  nach 
erhielten. 

(Lit.  Zeit.  S.  829)  Io  HinGcht  des  verlängerten 
Namens  der  Bojerin  Bojoarier  ift  meine  ei- 
gentliche und  vorzügliche  Meynung,  dafs  er  le- 
diglich durch  den  Zufatz  der  lateiuifchen  Endung 
ius,  als  Bojar  oder  Bojoar  =r  Bojoarius  ent- 
ilanden  fey.  Eure  etc.  möchten  Geh  aber  irren, 
wenn  Sie  meynen ,  dafs  die  Endung  varii  nicht 
Xchon  von  den  Römern  herflammen  dürfte;  uns 
find  ja  fchon  aus  dem  Gl.  Piolemaeus  die  Angri- 
varii  und  Ampsi  varii  (Enger  und  Embfer) 
bekannt.  — '  Dafs  übrigen»  verfchiedene  Bo- 
ier  von  einem  und  demfelben  Haupiftamine  im 
Norikum  und  Vindelizien  beyfammen  waren,  und 
zu  den  böhmifchen  und  italifchen  Bojern  auch 
noch  einige  Bojer  aus  Armenien  (wio  und  wann 
Ge  dorthin  gewandert,  habe  ich  in  der  Gefchichle 
gezeigt)  herausgekommen  Gnd ,  und  Geh  mit  ihren 
allen  Doppelbrüdern  vereinigt  haben ,  ill  k«ine 
ganz  leeie  Vermuthung  von  mir.  Die  ältriten 
Chroniken  fprechen  davon, a  wiewohl  fehr  dunkel 
und  mit  tiefer  Zurückfetzung  der  Zeit.  Laims  er- 
innerte Geh  in  einein  fehr  allen  Codex  des  Klo- 
fiers  Melk  gelefen  zu  haben:  „Noiici  —  •  parti- 
bus  circa  Aimeniam  huc  migiarunt:  a  quibus 
Aulirales  et  Bojoaiii  haben!  fermonem  et  na- 
tionem.  Ich  will  aber  noch  zwey  andere  buher 
unbekannte  Stellen  mit  Beßimmung  der  Zeit 
anführen,  und  Ge  einsweilen  dem  Urthcite  Eu- 
rer etc.  und  anderer  Gefchichtfoifcher  uuterweifcii, 
Fredegarius  ( in  fragm.  ex  Eufebii  Chron.  lliero- 
iiy  mo  interprete  cap.  40)  f.igl :  Graeci  Panno- 
niam  occupavcritnt  fub  Gallieno  v.  J.  (2Öu  —  207). 
Wer  diefe  Griechen  waren,  erkiäil  uns  nun  Julius 
Pollux  (nicht  der  obengenannte,  fondern  der  üe- 
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fehl  cht  rehreih  er.  welchen  T.  H.  Ignaz  Hardt 
aus  dem  in  der  konigl.  Hofbibliolhek  aufbewahrten 
griechifcheu  Manufcript  in  das  Laleiuifche  über- 
fezt  und  herausgegeben  hat)  indem  er  Tagt  p.  305: 
Non  ita  pridem  Oallieno  Romae  imperante  in  ro* 
nun  um  Imperium  irruebant  multi  Gothorum,  Cel- 
tarum  et  bespericorum  Galatarum  (y«A*r*»  r*t 
Uwifi»»:  alfo  weltliche  Galater  oder  aus  Kleinar- 
menien). 

Ich  bin  begierig  hierüber  Eurer  etc.  und  an- 
derer Gefchichtforfcher  Ortheil  feiner  Zeit  zu  er- 
fahren. 

Nun  glaube  ich  auf  alle  Fragen  und  Zweifel,  To 
weit  meine  Einfichten  reichen,  geantwortet  zu  ha- 
ben.  Wenn  auch  Eure  etc.  nicht  ganz  damit  zu- 
frieden find ,  und  hier  und  da  noch  eine  andere 
Meynung  hegen,  fo  nehmen  Sie  doch  mein  He- 
ßreben als  einen  Zoll  meiner  Hochachtung  auf, 
mit  der  ich  biu  etc. 

Pallhaufen. 


LltltAIIICHlMlICItLIK. 

Kurzgefaßte  Anzeigen. 
Mehreren  Anfragen  und  Erinnerungen  zugleich  zu  ant- 
worten ,   erkläre  ich ,  dar«  mein  pragmatifches  Lehrbuch 
der  Gefchichte  Bambergs  ton  Jahr«  1007  bis 


1811  auf  16  euggedruckten  Bogen  dieltn  Winter  noch  er- 

feheiueu  wird. 

Schlafs  i,h  diefes  Buch  gleichwohl  mit  dem  Eintritte 
der  den  Weinlrinl.ern  fo  empfindlichen  Mauth ,  und  mit 
dem  Abtritte  der  Regierung  von  meiner  Vaterftadt ,  fo  kann 
ich  doch  nicht  —  wie  Andere  mir  zumuthen  wollen  —  ab 
deren  Leichenredner  betrachtet  werden. 

Jaeck,  Bibl. 

Die  „Grundlinien  des  chriftliehen  Religion* -Unterrichts $ 
ein  abgekürzter  Auszug  aus  dem  Lehrbuche  der  ehr  i  Mienen 
Religion  zum  Gebrauche  in  Kirchen  und  Schulen  etc.  M 
München,  Lentner  (S.  Recenf.  in  der  N.  O.  A.  Lit.  Zeit. 
1809  St.  108-  S.  505.)  haben  die  2te  vermehrte  Auflage 
erhalteu.  Die  Vermehrung  befteht  in  einer  Erklärung  der 
sehn  Gebote  Gottes,  woran  der  Verfaffer  die  wichtigßaa 
Pflichtcnlebren  anknüpfte. 

Die  neue  theologifche  Verlagshandlung  in  Köln  gi«.'bt 
Aloys  Merz'ens  fämmtliche  Coutro verspredigten 
in  VI.  Binden  ä  2  fl.  auf  Subfcription  huraus.  Iß  das 
wohl  nöüiig  in  unfern  Zeiten? 

Auf  die  Preisfrage,  welche  Tor  2  Jahren  ein  abgelebter 
erbenlofer  Kavalier  Ungarns  ausgefest  hatte:  Wie  derfelbe 
fein,  mehr  als  100,000  11.  beträchtliches,  Vermöge«  «am 
Nützlichflen  lür  das  allgemeine  Befste  verwenden  könne?" 
waren  53  Antworten  eingelaufen.  Von  diefen  hatte  der 
Preisdeller  die  ausgebotenen  500  fl.,  welche  Hr.  Benedict 
Pyber  von  Györkcny  noch  mit  andern  300  fl.  ver- 
mehrte, den  hoebw.  HH.  Benedict  von  Virag  und 
Georg  von  Feher  zuerkannt,  und  unterm  4ten  Deceab. 
zuflellen  lauen. 


R   e   gi    fl   e  r 
für     den     Monat     December     i  8  i  o. 


NB.    Die  erfte  Zahl  bedeutet  das  Stück,  die  zweyte  die  Spalte. 


A. 

Anfrage.    Intel!.  Bl.  XLVUI.  in. 

Aukuudigung ,  den  Vcrfuch  einer  niögKchft  fa  Mi  dien  Dar- 
Aetlung  der  abfuluten  Identilalsiehre  betreffend.  Intel). 
Bl.  L.  485. 

—    —    —    251,  984-    Intel!.  BL  LI.  199.  200. 
Anzcigeu.    Intel!.  Bl.    XLVIII.    172.    170.    XL1X.  183- 

L.  192.    LH.    204.    207.  208- 
 (Kurzgefiuste).    25«.  103«. 


B. 

Benutzung,  die  befste,  der  dculfcben  Landesproducte.  241« 

900.    242.  905. 
Berichtigung.    239.  885. 

—  einer  Angab«  inMeufel's  gelehrtem  Teutfcb- 

land  etc.    LH.  208- 
Beweife  fiir  die  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes.    243,  913- 

244,  921. 

B«)  trage  zu  D.  G.  MeuTel'»  gelehrtem  TeutTchland  et©, 
lattall.  Bl.  UI.  20t.  * 
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Brief« ,  Au«,    von  Moyland ,  den  1SL  Nov.    Intell.  BJ. 

UI.  203. 

Brohin,  K.  F.  A.    Gefebietite  von  Pohlen  und  Litauen. 

240  ,  889- 

Bücher. Anzeige.    Intell.  01.  XLVU1.    171,  17+ 


Chronik  der  Uuirerfität  Landthut.    248  >  960. 
Cuttloe,  A.  v.,  Fußchart«  von  Baiern.    250,  969. 


Denkmäler  der  Liebe  und  Ergebenheit  etc.    246 .  943. 
DUquifitioues  de  IVUgiltratus   in  urbc  Tiguri*  iu  reforina- 
moni»  opere  pracflilo  oflicio.    251 ,  982. 


Ihrenbezru  jungen  und  Beförderungen.    Intell.  BL  XL1X. 
182-    248  >  960.    254.  Io07. 

F. 

Felder,  Fr.  K.    Neue»  Magazin  für  bathol.  Rcligiontleh- 

rcr.    247,  95t- 
Fei  linoler,  Einleitung  in  die  Bücher  de»  neuen  Bundes. 

25«,  97 J.    2&1  ,  977. 

G. 

GeWirte  Gtfellfchttllen.    Intell.  BI.  Lil.  204. 

Geographie,  Neue,  von  Europa  und  den  übrigen  WeltÜiei- 

len.    259.  Bfl4. 
Grat  er,  ättbetifche  Beincrbungen  über  die  Kumgawcife 

(Ict  IVirdeu  etc.    235.  1015. 
Gitgler,  von  Frof.    Einige  Worte  »her  den  Geilt  de* 

Chriüentbuin«  etc.  elc    246,  937.   247,  945-   248.  933. 


lhniineljjtia».    759,  O". 


H. 


M. 

Majer,  Fr.  Mythologifche»  Tafchenbuch  etc.  243,  913- 
Meinen,  F.  v.  Erfie  Gründe  der  A(tronomie_ etc.  etc. 
•  239,  8ßl- 

Michaeli».    Die  Arithmetik  etc.  etc.    252,  991. 
Mittel  gegen  den  Keuchhußen.    Intell.  Bl.  XLIX.  179. 

N. 

KachridU.    lntelL  Bl.  XLVTII.  173.    248  ,  957. 
Nuiurgefcluclae.    Iniall.  Bl.  LJ.  IUP. 
Nekrolog.    lntcIL  Bl.  LI.  lOfe. 


Oegg,  Jof.  Ant.    Nene  franhifen  -  ftürzburgifth*  Chronik 

252,  983. 

P. 


Jakob»,  G.W.   Archiv,  von  geCinundlen  ficUtijeuKunut- 
nüTen  von  Vierden  etc.    249,  961. 


KuiulnachrJchusn.    Intell.  Bl.  XLVRL  19$, 

U 

Lechncr,  Jof.    Verfüch  einer  beurkundeten  D.irfieHnng 

des  Kircheovtcfcn»  in  Baiern  etc.  etc.    244 ,  925.  245, 

92y.-  246  ,  944. 
Literarifche  MisiMllen.    241,  904.    243,  912-  243,920. 

245.  930.    258.  1057. 
Littirgifdier  Yerfuch  oder  dtfutfifies  Ritual  für  kalhul.  Uir- 

cheu,  tou  L.  Bufch.    249,  961- 


PieUfiage.    Intell.  BI.  LL*  196. 


Rcitholcr.    Denkwürdige  Gefc+iiehte  der  Stadt  Laadftlaar 
im  die^LigjBtri^cn  Krieg«.    242  ,  907 

s. 

Schön,  So\.    Pfychologiae  empiricM  compcodianr.  253. 

993.    254,  1001.    255,  IOO9.    256,  1017- 
Sein  erben  uu»  LanihhuL    240,  961. 

—  —  —  —  —  vom  23-  Octnbcr  I&10.  Intell.  BL 
LH.  ÜLL 

—  —  de»  VerdHer*  der  Urgefcbichte  der  Baicrn  an 
Till.  Chr.  Frhiu.  von  Aretin  etc.  etc.  2S6,  1020 
257,  1025-    258,  1033- 

Spindler,  Joh.  Prof.  ABjemeine  Nofologie  und  Thera- 
pie etc.  elc.    240  ,  893.    241 ,  89? 

T. 

Text ergiiuzmgen  und  Fragen  ,  ein  paar ,  zur  alterten  Ge- 
fehiehte  Uoniancn*.    Inlcll.  Bl,  XLIX.  177. 

Thitmtr'f  Verfudt  einer  möglich;.!  i'uhlichen  DarfleUnttg 
der  abfoluten  IdeulitaUlclue  elc«  etc.    Intell.  BL  18;. 

TodMlälle.    242,  91 2. 


Verordnungen.    Intell.  Bl.  LL  193. 
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WinMhofer,  Aug.    Die  hicrarchifche  VerfiiBung  tu 
Salzburg  und  Bcrthleagatkn.    2  49.  905. 
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Von  diefer  Neuen    obirif  eutfchen  allgemeinen  Lit era tur  -  Ze i  tu ng 
fcheint  an  jedem  der  fünf  erflen  Tage  der  Woche  */2  Bogen  eng  gedruckt ,  und  all« 
Sonnabend  %/2  Bogen  Intelligenzblalt ,  worin  die  Buchhändler-  und  andere  Anzeigen  etc. 
(die  Fetitzeite  ä  5  Kr.)   ohne  Verzug  aufgenommen  werden.    Alle  Monate  erfolgt  cii 
Hegifter.    Ihr  Preis  ift  hier  jährlich  i  Carolin. 

Das  hiefige  konigl.  Oberpoftamt  hat  davon  die  llanptfpedition  übernommen.  Auswär- 
tige Liebhaber  belieben  bey  ihren  refpektiven  löbl.  I'oltänitern,  oder  bey  ihren  Orij.bin.h- 
handlungen  Befiellung  darauf  zu  machen.  Die  letzterer,  werden  fie  dann  monatlich 
leheftel  durch  den  hiefigen  Buchhändler,  Hrn.  Ernfl  Auguli  Flcifchmann,  erhalten. 
Auch  kann  lie  hier  an  jedem  Tag  im  Ex  p  ed  i  t  i  on  s  -  Co  mt  o  i  r  der  -Münch  euer 
politifchen  Zeitung  in  Empfang  genommen  werden. 

München,  am  5llcn  Decembcr  iftio. 
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